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Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Yebtzeit. 


Erfter Artikel. 


Die unbeftreitbare Bedeutung, welche die Literatur in den 
neuern Zeiten in den Hauptlandern Europa's gewonnen bat, 
legt die Aufforderung nabe, fo viel ald möglich das Geſetzmaßige 
in ihren bunten und weclelnden Erſcheinungen, das Stetige 
und Sichgleihbleibende in ibrem Fluffe feftzubalten und uns 
zu verbeutlihen; denn auc auf diefem Gebiet, welches ſchein— 
bar am meiften der Willtür anheim fällt, wo die Individuen 
nah Gutdünfen und Laune, nah Maßgabe ihrer Neigung oder 
ibres Talents und Genie's auftreten und ihre Kräfte verſuchen, 
auch auf diefem Gebiet macht fih, wenn man nur die Erſchei— 
nungen nicht ganz vereinzelt nimmt, wenn man größere Maſſen 
sufammenfaft, wenn man das ganz Individuelle und Gapriciöfe 
von dem organic fih Entwidelnden, von dem Univerfellen und 
gewiffermafen Nothwendigen zu trennen verftebt, eine gewiſſe 
Negel und Geſetzmäßigkeit bemerklich, die fich vielleicht nicht 
fofort in eine ganz entiprechende Formel bringen läßt, aber der 
man fich doch annähernd und allmablih bemäctigen fann. 

Nur eine ganz befchränfte und kurzſichtige Betrachtungs— 
weife nimmt und beurtbeilt jedes Buch blof als ein einzelnes; 
der mehr pbilofopbifhe Sinn ſtrebt darnach, die Regeln und 
Geſetze zu entdeden, welche eine gefammte Literatur oder ein: 
zelne Abfchnitte und Epochen einer folben beherrſchen. In der 
That verfept ſich aud Jeder, der fein Urtheil über ein einzelnes 
Produft der Literatur abgibt, immer, wenn auch unbewußt, auf 
einen allgemeinern, vergleihenden Standpunft; er unterfuct, 
was das beurtbeilte Buch, im Verhältniß zu "andern feiner 
Gattung und Art, leifter, ob es einen Fortichritt beyeichnet, ob 
ed den Schatz der Erfenntniß oder des Schönen bereichert, wie 
es fih zu der Bildung, zu den Sitten und Gefinnungen der 
Zeit oder des Volles verhält; kurz jedes einzelne Urtheil ſetzt 
ein Spftem voraus, welchem gemäß, aus welhem heraus es 











gefällt wird oder doch gefällt werden follte — einen Ueberblic 
über ein größeres intelleftuelles Gebiet, in welchem ben eins 
zelnen Produktionen ibr Ort angemwielen werden muß. Gin fol: 
cher Ueberblid und ein Spitem kann aber nicht gedacht werden, 
ohne Erfahrung, und die Erfahrung von dem, was nad geiſti— 
gen Geſetzen der freien Entwidlung wird und fich bilder, iſt 
Geſchichte. Die Literaturgefhichte it etwas fo Natürliches 
und Notbwendiged, wie bie ſchlechthin fo genannte Geſchichte, 
worunter gewöhnlich vorzugsweiſe die politifhe Geſchichte ver: 
ftanden wird; aber fie ift ohne Zweifel noch fchwerer zu fchreis 
ben, als bie letztere; und während die Alten in der Gefchicht: 
ſchreibung noch jegt unübertroffene, vieleicht unerreichte Mufter 
aufzumweifen haben, blieb es den modernen Zeiten vorbehalten, 
die Fiteraturgefchichte zu fchreiben, weil man im Altertbum dem 
Begriff der Literatur im heutigen Einn, ober vielmehr die 
Sache felbft, nicht hatte. Die geiftigen Potenzen freilib, aus 
melden die Literatur auillt, waren im Alterthum fo gut vor. 
banden wie in den neuern Reiten, aber es fehlten die Bebin: 
gungen, unter deren eigenthümlihem Einfluß fi der im mobder: 
nen Boden murzelnde Baum der Literatur entwidelte — bie 
Druderpreffe, die Zurücdrängung des öffentlichen Lebens ins 
Studir: und Lefegimmer und Andered, Aber auch bei ung iſt 
die Literaturgeihichte, in einem böbern Sinn gefaßt, und auf 
fruchtbarere Weife behandelt, von ziemlich neuem Datum, und 
wenn auch allerdings die Gelehrſamkeit und der Scharffinn ſchon 
in den dem unfern vorangegangenen Jahrhunderten viele und 
werthvolle Materialien für die Literaturgefchichte fammelten 
und verarbeiteten, fo dürften doch die jüngiten Jahrzehnte be: 
dentende Fortichritte gegen früher in der Schreibung ber Lite— 
raturgefchichte, theils der allgemeinen, theild der von einzelnen 
Völkern, gemacht baben, und zwar aus folgenden Gründen: 
weil fi in Folge der aroßen und erfhütternden Weltereigniffe 
der biftorifhe Sinn der neueſten Zeit beträchtlih ausgebildet 
hat; weil durch ausgezeichnete, vielumfaffende Geijter, wie Her: 
der, Wieland, Goethe, die Schlegel u. U. bie eingefhränften, 
fpiefbärgerlihen infeitigleiten des Geſchmacks überwunden 


und Dahn gebrohen wurde zur Anerfennung der literariſchen 
Leiſtungen der verfhiedeniten Völker und Epochen, und fo Raum 
gewonnen warb zur fruchtbaren Vergleihung ſowohl bed Frem: 
den unter fich‘, als des eigenen mit dem Fremden; weil bei 
fteigender Nufllärung und Humanität die. literarifhen Schätze 
und Quellen immer zugänglicher wurden: weil endlich der, feit 
einigen Menfchenaltern unbeftreitbar verftärfte und unter den 
europaiſchen Hauptvoͤllern unter verfchiedener Form mächtiger 
bervorgetretene philoſophiſche Geiſt, welcher in England einen 
Bolingbrofe, Shaftesburn, Cheſterfield und Hume, in Franf: 
reich einen Bavle, Diderst, Voltaire, Montesquien, Rouſſeau, 
in Deutfchland endlich die ſpekulativen Philofopben im eigent- 
lihen Sinn, zu feinen Herolden und Mepräfentanten hatte, — 
weil diefer philoſophiſche Geift in allen Spbären bed Willens 
und Lebens nah allgemeineren und umfaffenderen, andererfeitd 
aber auch mach fchärfer gefaßten und jtrenger dedueirten Reſul— 
taten, nach burchgreifenderen Geſetzen, nach klaren Drien- 
firungspunften, nad Erforfhnng von Urfahen und Wirkungen 
überall firebte; weil man anfing, die geiftigen Facta und Mo: 
mente der Gefchichte höher zu ftellen, ald die äußern, fo zu 
fagen materiellen Ereignife. So ungleihartig die Tendenzen, die 
metapbofifchen, ſittlichen und focialen Unfichten der wirklihen oder 
fib fo nennenden Philofopben waren, fo ungleid das Gepräge, 
das fie der Bearbeitung der Wiſſenſchaften und namentlich auch 
der Geſchichte, aufdrüdten — mittelbar oder unmittelbar wir: 
ten doch immer fie felbjt und ihre Schüler und Anhänger dar: 
auf bin, die Maſſen der Facta und Erfahrungen zu fcheiben, 
zu orduen, zu verbinden und zu organifiren. Schon liegen in 
der Literaturbiftorie glänzende oder doch erfreuliche Keiftungen 
vor, befonders von Deutihen, deren Werke fi bauptfächlich 
durch Gründlichleit und Schärfe der Forihung und hiſtoriſche 
Unbefangenbeit, und von Franzofen, deren Schriften durch die 
Kebendigteit und Schönheit der Form fich auszeichnen. Wie 
fhwer es indeffen ift, den nad dem gegenwärtigen Standbpunft 
der Wiſſenſchaft und der Bildung an den Xiterarbiftorifer ge: 
ftellten Anforderungen zu genügen, fpringt ind Auge, wenn 
man bedenkt, wie mannichfaltige Talente und Elemente ber 
Bildung bei einem Scriftiteller vereinigt feun müfen, welder 
diefe Aufgabe zu löfen verſucht. Erftlich muß ibm die äußere, 
politifhe Geſchichte des Volls oder der Periode, deren Litera⸗ 
turgeihichte er ſchreiben will, vollfommen befannt und gegen: 
wärtig ſeyn, und zwar in einer größern Breite und Tiefe, als 
man fie aus einzelnen Geſchichtswerken erlernen fann; er muf 
nit bloß den Zuftand der Höfe, die Lebensweiſe der fürftlichen 
Perfonen kennen, fondern die Gefittung, den bürgerliden, reli: 
gieſen, ſittlichen Zuſtand wo möglich aller Stände und Volks— 
klaſſen, theils weil die merfwürdigen Perfonen und Helden der 
Kiteraturgeichichte bald aus diefem, bald aus jenem Stande 
bervorgingen, theils weil fie, wenigitens die Ausgezeichnetiten 
unter ihnen, wicder auf das ganze Volk einwirken. Sodann 
muß er genau befaunt ſeyn mir dem Leiftungen und Schriften 
der in der Literargeihichte auftretenden Perfonen, und diefe 
Belanntihaft muß nicht bloß eine hiſtoriſche fepn, fo dag nur 
etwa über den Inhalt ihrer Bücher, kürzer oder ausführlicher 


berichtet würde, fondern der Gefchichtichreiber der Literatur muf 
auch ein felbititändiges Urtbeil, er muß einen geübten Geihmad 
befigen, er muß ein Aritifer feyn; denn eine bloß referirende 
Literargefhichte in der Urt: „A. wurde geboren den — — im 
Jahr — —; feine Blüthe fällt in die Jahre — —; feine bes 
rübmteften Schriften find — — welche fo und fo viel Auflagen 
erlebten; man bewunderte an ibm bie und die Eigenſchaften, 
tadelte aber die und die Gebreden,” u. f. w. — eine folde 
Literaturgefhichte, im beiten Fall eine Sammluñg von einzel 
nen Biographien literarifcher Notabilitäten, mag fie auch durch 
Sammlerfleiö und Genauigkeit der Angaben einen gewiſſen 
Werth behaupten, verdient wenigstens ben Namen einer Ger 
ſchichte nicht. Uebrigens darf unfers Erachtens in einer mujter: 
baften Literargeſchichte auch das biograpbifhe Element nicht 
vernachlaͤſſigt ſeyn, deun eine Geihichte, in der man bloß von 
Entwidlungen, von Tendenzen, von Kulturepochen, von nichts 
als Unperfönlihem vernimmt und liest, wird unlebendig und 
langweilig; die Biographie eines Autors liefert oft den beiten 
und fürzeften Kommentar zu feinen Werten und wirft haufig 
den günjtigen oder unginftigen Xorurtbeilen entgegen, die man 
bioß nah der Bekanntſchaft mir den Schriften eines Mannes 
über feine ganze Perfönlichfeit fih zu bilden geneigt ift.. Man 
iſt in der Geſchichtſchreibung fo ziemlich davon zurüdgefommen, 
die Thaten und Scidfale einzelner Regenten oder Familien 
zur Hauptfache zu machen und als folhe zu behandeln, und 
die geſammte Entwidlung der Bölfer in einer furgen angehäng- 
ten Anmerkung abzufertigen; man ichreibt jetzt die Gefchichte 
von Staaten, Völkern und Nationen; aber es wäre cine große 
Thorheit, zu verlangen, es follen jegt die Perfonen der Fürften, 
Geſetzgeber, Helden, welde die Sterne und Spiegel ihrer Zeit 
waren, in denen fih der Geijt einer Periode im guten oder 
böfen Sinn aufs entihiedenfte und Flarjte offenbarte, über deren 
Leben und Wirken das reichlichite Licht verbreiten iſt, ganz 
in den Hintergrund gedrangt und beinabe mit Stillſchweigen 
übergangen werden. Cine fo demofratiihe Behandlungsweife 
der Geichichte würde ebenſo unlebendig als falih, und wahr: 
fcheinlih würden diejenigen, welchen mit folder Surudfegung 
der hervorragenden Perlönlichleiten ein Kompliment gemacht 
und gefhmeichelt werden folte, am wenigſten Geſchmack an 
einer fo antiariſtokratiſch nivellirten Geſchichte finden. Alles 
Menſchliche it ein Perfönliches; man kann zwar, man muß oft 
von den Perfonen und dem Perfönlihen in der Geſchichte ab— 
fehen, immer aber muß man auch wieder darauf zurückkom— 
men, und fich nicht diefen Boden wegzieben lafen. Dieß gilt 
aud von der Literargeihichte; und dem gemandten Bearbeiter 
diefes Felds wird gerade das Biographiſche oft die willlom⸗ 
mendfte Gelegenbeit geben, den literariihen Gharafter und 
Tendenz einer Periode mit den biftoriihen Verhaltniſſen und 
Zuſtanden auf natürlihe und anzichende Art zu verknüpfen, 
und das etwas fuftige und ideelle Gebäude inteleftueller Facta 
und Entwidlungen an dem feiten Boden des realen Lebens an— 
zubeften, Der Umftand, daß die außerlichen biftorifchen Um— 
ftände, das Biograpbiihe und Verfönlihe, für einen großen 
Theil des Publitums leicht das Anziebendfte an einem literar- 


geſchichtlichen Wert ſeyn mag, faun num aber leicht zur Klippe 
für den Schriftiteller auf diefem Gebiet werden, weil er, diefem 
Geſchmack des Publitums nachgebend, fich fowobl arößern Bei: 
fall fihert, als auch feine Aufgabe ungemein erleichtert. Denn 
ed iſt ohne Zweifel viel weniger ſchwierig, über einen einzelnen 
Autor gründlich, lebrreih und mit Geiſt fih zu verbreiten, als 
ihn im ſtreng biftorifhen Zuſammenhang mit feinen Vorgän: 
gern, Reitgenoffen und Nacfolgern richtig zu würdigen, fcharf 
zu begeihnen, was er von früberen überflommen; was er in 
Gemeinihaft und Wechſelwirkumg mit gleichzeitigen Geiſtern 
neu geihaffen und gewedt, oder weiter ausgebildet hat und 
weiber Antheil von Berdienit oder Schuld Jeden trifft; was 
er vorbereitet bat u. ſ. w. 


(Bortfegung folgt.) 


* 


Ueberſicht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 


Einleitende Worlefung des außerordentlichen Profeflors 
Schewiref.*) 


Erfter Artifel. 


Die Geſchichte der ruſſiſchen Literarur in unferer alten 
Hauptſtadt vorzutragen, wo unfere vaterländifche Sprache zu: 
gleih mit dem Staat aufwuchs, eritartte und anfblühte, im 
Angeſicht diefer Denkmäler, die fo gewaltig zu dem Herzen eines 
Rufen ſprechen, in den älteften der ruffiihen Univerlitaten fie 
vorzutragen, Die fo zu fagen von gleihem Alter mit unferer 
Literatur im ihrer neuen europäifhen Entmwitlung ift, it ein 
fhönes, anziebendes Unternehmen, das demjenigen, ber ſich 
daran wagt, felbit die dazu nöthigen Kräfte gibt. Hier fenert 
fhon der Gedanfe an den Gegenftand zur Anftrengung an und 
erweckt die Begeifterung; — und es iſt fo ſchön ſich der An: 
firengung binzugeben, wenn jeder unferer Gebanten von einem 
belebenden patrietifhen Gefühl erwärmt wird, wenn auc bei 
ber trodenften Unterfuhung dad Herz nicht leer ausgeht und 
wenn die gefundene Wahrbeit nicht bloß den falten Verftand, 
fondern zugleich das edelſte, lebendigſte und fruchtreichite unfe: 
rer Gefühle, die Liebe zum Vaterlande und zu deſſen Sprache 
und Volk befriedigt. Solche Genüfe erwarten uns in den 
Beihaftigungen, zu denen ih Sie, M. H., beute einlade, 


Allein fo groß die Freude auch iſt, mit der ich mit Ihnen 
an diefe fhöne Arbeit gehe, jo darf ich doch vor Ihnen die Be: 
ſchwerden und Hinderniffe nicht verbeblen, die auf der neuen 
Bahn meines Unternehmens mir bevorfiehen, und ich muß 
Ihnen geftehen, M. D., das Gefühl des Vergnügens geht un: 
willfürlih in das der Unruhe über, wenn ich anfange von der 
einen Seite, die Forderungen, die an den Vortrag diefes Ge: 


= *yMleberfegt: von Vaſtor Icderholm in Mosfau. 


genſtandes werden gemacht werden, und von der andern Seite 


die lofalen Mittel zur Ausführung eines folben Unternehmens 
mit einander zu vergleichen. Ich halte daber für nörbig, zuerik 
den Umfang und die Wichtigkeit des Grgenftandes auseinander 
zu fegen find dann Ihre Blitezauf die Schwierigkeiten, die dabei 
mir zugleich Ihnen bevorftehen, zu richten. 


Die Geſchichte der Kiteraaur eines Volkes ift die Daritel- 
lung des Lebens derfelben in ſprachlichen Erzeugniſſen. — Wenn 
wir uns mit der Geſchichte einer frembeu Literatur befhäftigen, 
fo rihten wir unfere Aufmerffamfeit nur auf diejenigen Er— 
zeugniffe, in welchen fi der Geiſt des Volkes in einem hoͤhern 
Grab offenbarte, und in welhen er eine vollftändige menfhliche 
Entwidelung erreichte; wir betrachten dad, was abgefehen von 
dem nationellen Intereffe, ein allgemeined erwedt; mit einem 
Wort, wir ftudiren nur diejenigen Erzeugnife, die aus einem 
Eigenthum des Volkes zu einem der Menfchbeit geworden find. 
Das ift der Grund, marım wir fo gern Einzelnheiten und 
Sileinigteiten vermeiden, die für Italien, Franfriih, Deutſchland 
u, f. w. wichtig ſeyn fönnem, die aber nichts Angiebendes für 
uns baben. In der Geſchichte der vaterländifchen Literatur 
aber ift das Verhaͤltniß durchaus ein Anderes: bier tft alles 
anziebend, beichrend, nothwendig. Unſere patriotifhe Theil— 
nahme zieht keine Gränge zwifhen Großem und Kleinem, Mir 
bleiben fogar zuweilen lieber bei irgend einer Aleinigkeit ftehen, 
wenn fie und weniger befannt ift, als bei einem großen Er— 
zeugniß, das fchon von den Jahren der Kindheit her ein Eigen— 
thum unſers Gedächtniffes if. Und wenn wir wieder ein Werk 
ftudiren, das den Ruhm unſers Volles ausmacht, fo wollen 
wir das ganze Geheimniß diefer Eriheinung bis zu ihrer 
legten Möglichkeit erforihen, Hier wird es und doppelt inter- 
effant, den Geburtsort, das Erziebungsinftitur und die Lebens— 
umſtande eines jeden Schriftitellers ‚zu erfahren, indem wir 
felbft im Stande find, die Entwielung feiner Anlagen, mit dem 
Eindrüden, die uns felbit befannt find, zu vergleichen. Außer— 
dem vermehrt die vaterländifche Sprache die Gegenftände unfers 
Studiums. In einer fremden Literatur bleiben wir nicht bet 
Erzeugniffen ftehen, die uns fhöne Kormen der Sprade allein 
darbieten; von dem fremden Schriftiteller verlangen wir Ger 
danken, als ein Gemeingut; an unferm aber lieben wir ſchon 
den Wobllaut der Sprache, der unferm ruffifben Ohr liebkost. 
Auferdem gibt die Zugänglichkeit der Sprache ung, fogar beim 
flüchtigen Leſen, die Mittel an die Hand, die von dem Vor— 
tragenden gemachte Bemerkung zu kontroliren; und aus der 
ung angebornen Selbftlicbe nehmen wir es mit den Urtheilen 
eined Andern um fo genauer, wenn fie fib auf Gegenftände, 
die ung befannt find, beziehen; fo wie wir von der andern 
Seite dem leicht glauben, was ung von Gegenftänden gefage 
wird, die unferm eigenen Wiffen nicht fo zugänglich find, 


Auf diefe Weife bat das nationale Intereſſe die Forderun 
gen an unfere Wiſſenſchaft vermehrt. Diefe Urfahe nöthige 
mich, der Geſchichte der vaterländifchen Literatur einen verhältz 
nigmäßig zu deren Inbalt, großen Umfang zu geben. Der 
Wortrag einer jeden Wiſſenſchaft it bekanntlich um fo vollfom= 


mener, je größer das Gleichgewicht feines Inhalts mit der logi: 
ſchen Form if. Beim Vortrag der Gefhichte einer fremden 
Piteratur iſt es beffer, fih auf irgend einen Zweig beffelben, 
z. DB. auf die Poefie oder Beredſamkeit, zu befhränften: wenn 
wir der eigenthämlichen Thätigfeit eines Wolfes in deifen ſprach⸗ 
lichen Erzeugniffen Schritt vor Schritt folgen, fo gewinnt die 
Wiſſenſchaft, indem fie Eine geiftige Thätigfeit zu ihrem Mit: 
telpunft macht, an Einheit; die Einheit aber ift eine der Haupt: 
bedingungen ber logiihen Form derfelben. Wenn aber die Rede 
von der Gefchichte der vaterländifchen Literatur ift, fo muß die 
logiihe Form dem Reichthum ded Inhalts weihen; denn bier 
find ung materiche, pofitive Kenntniſſe nötbig, Kenntnife, die 
fich direkt auf unfer Vaterland beziehen. Die logifhe Form 
der Wiſſenſchaft fünnen wir bei der Entwidelung der Geſchichte 
einer fremden Literatur geltend machen, bier aber wenden wir 
unfere Aufmerkſamkeit auf den Reihtbum des pofitiven Willens. 
Das ift der Grund, warum ich beim Vortrag der Geſchichte der 
ruſſiſchen Literatur mich micht auf die Poefie oder Beredſamkeit 
allein befchränfen fann, fondern die ganze Maffe der Erzeug— 
nie unferer Ziteratur in ihrer Entwidelung durchmuſtern muß, 
um namlich zu zeigen, wie das Leben des ruffiihen Volles 
und Staates fib im ibnen abipiegelt. Außer diefem Grund 
babe ich dazu noch andere, die in der örtlihen Entwidelung 
unferer Literatur liegen. Denn wenn wir 3. B. der Poeſie 
allein nachgeben, fo erſcheint die fo wichtige und intereſſante 
ältere Periode in ihren Erzeugniffen zu arm; wenn wir ums 
auf die Beredſamkeit beichränten, fo zeigt ſich wieder derfelbe 
Webelftand, indem die Beredfamteit ſich bei ung nicht in allen 
ihren Gattungen entwidelte, Dazu fommt, daß wir befonders 
in der ältern Periode unferer Literatur foldhe Denkmäler haben, 
die der Schönheit der Form nah mehr der Poeſie angehören, 
ihrem Grundgedanfen und Geift nach aber zur Beredfamfeit 
gerechnet werden fönnten. 


Wir haben gefeben, wie dad nationale Intereffe die Wich— 
tigteit und den Umfang unferer Wiſſenſchaft fteigerte, Wollen 
wir jegt die örtlichen Hülfsmittel zur Ausführung unferes Un: 
ternehmens betrachten. Diefe Mittel müfen in den Arbeiten 
unferer Vorgänger befteben, die ung den Meg unferd Vor— 
trags ebnen, und in Bibliotbefen, die und Materialien zu 
unferm Unternehmen darbieten follen. 


Man kann rubig und ungefäbrbet an den Nortrag einer 
Wirenichaft geben, wenn vor und ein Weg liegt, den ſchon 
eine Schaar fleißiger Gelehrten geebnet bat. Solche Vorarbei: 
ten fehlen nicht für die Literatur anderer Völfer, wenn ich aber 
an die Geſchichte der vaterläandifhen Literatur ache, welches 
Buch kann ich da zum Grund legen, wo ic wenigftens Alles 
an einem Ort mit gelchrter Genauigkeit gefammelt fände, was 


fih auf unfern Gegenitand bezieht ? — Bor mir liegt bas Heine 
kurze Lehrbuch von Gretfch, ein Leitfaden, für welchen wir, fo 
dünn und umgenige d er aud iſt, dem Verfaſſer verpflichtet 
find, — Für die ältere Periode unferer Literatur fann ic, 
was ich mit den Gefühlen der Verehrung und der Dankbarkeit 
thue, auf ein wahrhaft gelehrtes Wert hinweiſen, auf das Leri: 
fon geiſtlicher Schriftfteller von dem Metropoliten Kiew von 
Eugenius, den bie Kirche und die Miffenfhaft im verfloffenen 
Jahre (1837) verlor. Die Arbeit des unvergeflihen Hierarchen 
fan ung zu einem vorzüglichen und treuen Wegweifer in ber Ge: 
fhichte unferer alten Literatur dienen, Diefer fleifige Gelehrte 
verpflichtet und noch nach feinem Tode: Das Lerifon unferer 
weltlihen Schriftfteller, auch von dem Metropoliten Eugenius 
verfaßt, wird jetzt, nac der Anordnung bed Verftorbenen, vom 
9. Snegiref erweitert berausgegeben. Miele einzelne gute 
Aufſatze find in den Memoiren gelebrter Gefellfhaften, in pe: 
riodifhen Schriften und Journalen zerftreut; es gibt aber kein 
Bud, in welchem diefe zerftreuten Materialien, wenigftens in 
genauen Hinweifungen, gefammelt wären. — Wie viele Fra: 
gen in unferer Literatur gibt es aber nicht, die noch unbeant: 
wortet find! Wie viele Mepnungen, die obne vorangegangene 
gelebrte Ermittlung auf Treue und Glauben angenommen 
werben, und die als eingewurzelte Borurtheile fteben bleiben ! 
Sp 3. B. wiederholen wir nod immer in unfern Zebrbücdern, 
unfere ſlawoniſche Kirchenſprache ſey eine knechtiſche Nachbildung 
der griechiſchen, und doch hat kein einziger Gelehrter einen Ver— 
ſuch gemacht, die Grammatik der ſlawoniſchen Kirchenſprache, 
ihren alteſten Denfmälern nach, mit der griechiſchen Grammatik 
zu vergleichen. Der Verſuch Oekonomid's bezieht ſich nicht 
auf dieſe Frage, und doch fann fie ohne einen Verſuch der Art 
nicht in letzter Inſtanz entichieden werden, So nennen wir 
noch in der Geſchichte unferer neuen Literatur Zomonoffow 
einen Nahabmer Günther's: ift es indeß bei ung entſchie— 
den, in wie weit es wabr ift, daß unſer erfter Meifter nur ein 
knechtiſches Nachbild eines der laͤngſt vergeffenen (?) Dichter 
Deutſchlands it? Ja haben wir ein DVeifpiel davon, daß man 
bei uns, wenn aud nur Einen ruſſiſchen Schriftfteller, wie 
3 2. Zomonoffow, Dersbawin, Karamfin wie einen 
Klaſſiker ſtuditt harte? In auch nur ein einziges Denkmal un: 
ferer alten Literatur nad den Megeln philologifcher Kritik un: 
terfucht worden? — Das find alles Arbeiten, an die in unferm 
Vaterlande noch niemand gegangen ift. Es iſt fhwer, M. H., 
ed ift beinahe unmöglich, zugleich Handlanger und Baumeiſter 
zu fenn, die Materialien zufammenzutragen, die Steine zu be: 
bauen und ineinander zu fügen, und fih zugleih mit dem Plan 
und der Idee des Gebäudes zu beihäftigen, 
(Shlus folgt) 


Beiträge bittet man an Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Gedichte von Eampbell. Ueberwältigt von Tanfenden fanten vie Glieder, 
E Den Müden zum Schlaf und den Wunden zur Gruft. 
Des Budenbaums Bitte, 


D lab mir dieſen öden Raum, 

Schone, Holabader, fehone en Buchenbaum! 
Ob auch fein Buch, fein Bluͤmchen fteht, 
Bo meines Echattens Schauer weht, 


Als ich ruhte des Machts auf dem Lager von Stroh 
Bei wolfſchruchender Gluth, die die Leichen bewacht, 
Kam im tortiiillen Dunkel ein Traum mir, fo freb, 
Den ich dreimal geträumt vor dem Echwinden ber Nacht. 


Keine Sommerkuoſpe duftet im Than Mir ſchien, von bes Schlachtgefilds furchtbaren Reihn 
Gelb oder rofenroth auf der An, Fern, auf einfamem Pfate, verirret ich fey: 

Leer von berbftlicher Frucht, dem Blütheukind, Herbft wars, anf dem Wege war fonniger Schein 
Meine grünen und glänzenden Blätter find, Zu dem Hans meiner Väter, das grüßte mich nen. 
Kein fummender Ehwarm, mit Fleiß bemüht, 

Aus mir ambroftichen Bernftein giebt: Ich flüchtete zu den Gefilden, fo fchön, 

Doch laß mir dieſen üben Raum, Oft vom Knaben burchfchweift in des Lebens Früb, 
Schonc, Holybader, fchone den Buche nbaum Vernahm meiner Ziegen Gehlöd auf ben Höhn 


Und des lieblichen Schnittergefangs Melodie. 
Wohl fechrig Sommer ſah ich glühn, 
Dlau werden den Himmel, bie Wälder grün, 
Und manchen Winterfurm beitand 
Ich im biumene und früdteberaubten Laud, 
Seit Rindern in meiner Laube gefich 


Dann freiste der Weinkelch; ich ſchwur inniglich: 

Nichte von Heimath und Freunden mebr feheiven mich foll! 
Meine Kleinen, wohl tauſendmal Füßten fie mic, 

Und mein Weib ſchluchzte lautauf, ihr Herz war fo voll; 


Zu treiben ibe erſtes fröhliches Spiel, „Bleib, bleib bei und! rube, matt bift du und müh!“ 
Seit in meinem Schatten manch junges Paar Gern das Bleiben der kampfmatte Krieger erfor; 
Entzädt von Schwüren der Trene war, Doch Leid Fam zurück, da der Morgen erglübt‘, 

Und in meines Stamms Überlebenden Rahmen Und wegſchmolz die Stimme bem träumenten Obr. 
Geſchuitten langvergeöne Namen. 

O bei den Eruffern, mit fanftem Mund, Cord Ullins Tochter. 


Hier zuerſt verhaucht auf dem heiligen Grumd, 
Bei dem Lichegeflüfter, das bier geraufcht, 
Dem Echönheit entzüdten Obres gelaufct, 
Mir, dem Ultar des Liebe, gönne ven Raum, 
Schont, Holyhader, ſchone den Buchtubaum! 


Gin Häuptling vom Hochlaudere vie 
Ruft: Bootemann, ſonder Weilen — 
Gern ein Pfund Silber geb’ ih bir! — 
Saft über ven Ger uns eilen! 
. „Wer ſeyd Ihr? wollt durch Lachgyle bin, 
Des Kriegers Traum. Die nactftürmifche Welleuwieſe? 


Aub blieſen die Hörmer; Machtwelfe fanf nieber; „Bon Ulvas Infel ver Fürſt ich bim, 
Ihre Wachen ausftellten die Stern in ber Quft: Lord Ullins Tochter iſt diefe, 


Bor ihres Baters Leuten wir 
Drei Tage ſchon fliehend reifen; 
Denn treffen fie uns im Thale bier, 
So fürbt mein Blut das Eiſen. 


Diet hinter uns ſchon bie Reiter find: 
Wenn unfre Epur fie erfragen, 

er tröfet noch mein holbes Kind, 
Dem fie ben Liebling erfchlagen ?* 


Da fprach der fühne Koclandsmann : 
Wohl, Fürst, e# fen! mich triebe 
TDayu nicht Euer Silber an, 
Doch dem holden Bräulein gu Liche, 


Und, trau'n! im ber Gefahr nicht foll 
Der muntre Vogel fänmen; 
Hinuber rube ich Euch wie toll 
Die Wogen braufen und fhiumen. 


Der Sturm den lauten Rittich ſchlug, 
Auffreischte des Fluthgeiſte Racheu; 

In des Himmels Antlig jeder Zug 
Mars finfter, ale fie forachen, 


Doch wie ftets wilder blies der Winb 
Und wuchs die nächtliche Trauer, 
Nahn Neiter durch das Thal geſchwind 
Diit ihres Hulffchlage Schauer. 


O eile dich, eile! ruft die Brant, 
Laß bieten uns die Stimmen 

Ter Wutb des Hinmels, den Wettern, fo laut, 
Nur nicht des Vaters Zürnen! 


Das Boot verlieh ein ſtürmiſch Yan, ” 
Bor fih ven Grimm'der Wogen, 

As, ah! zu ftarf für Dienfchenhant, 
Die Wetter es umgogen. 


Cie rudern fort, wie das Gebrüll 
Ter Braudung auch ſich mehrte: 
Lord Ullin ſtaud am Ufer fill, 
Sein Zorn in Iammer fi Fehrte. 


Durd Sturm und Nacht fein Kind entdeckt 
Er, fchreds und wehdurchdrungen; 
Eine lieblihe Hand nah Hilfe fie firedt, 
Um ibr Lich die andre gefchlungen. 


Komm, komm zurüd, bört man ihm fchreitn, 
Aus dem ftürmifchen Eee! vergeben 

Eoll deinem Hoclandebänptling ſeyn; 
Kind, o mein Kind, mein Leben! 


Umfonft! wicht Hälfe, noch Wiederkehr 
Ans Ufſer, fluthge ſchlagen; 

Se in Rind verſaul im wilden Meer, 
Gr blieb zurück in Klagen. 


Sulins Krais. 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 
(Bortfegung.) 

Was die Aufgabe des Literarbiftoriferd ferner bedeutend 
erichwert, verglihen mit ber bes politifchen Gefchichtfchreibers, 
iſt dieß: dem Letztern it der Faden feiner Erzäblung mit Noth— 
wendigfeit gegeben an der Aufeinanderfolge von Megenten, oder 
von bedeutenden Wechſeln und Ereigniffen, von Kriegen und 
Friedensfhlüffen, Nevolutionen und fo fort; auch der urtheils:- 
lofejte Hiitoriograpb wird die wichtigſten Ereigniſſe nicht leicht 
übergeben, wie ſehr er auch ihre Urfachen und ihre Wirkungen 
verfennen mag, weil fie faft immer in einer ftarf in die Augen 
fallenden, Aufſehen erregenden oder erihütternden Weife ein: 
treten; fie find durch Ummälzungen, oder Schlachten, durch 
Megentenwechfel, durch Zerftörung oder Gründung von Reichen 
u. dal. fo zu fagen accentuirt; ganz anders aber iſt es bei den 
literariihen Entwidlungen und Epochen, Ein urtbeildlofer Lite: 
rarbiftoriter fann, wenn er nicht Autoritäten folgt, was freilich 
meift der Kal it, den Hauptfaden der literarifhen Gedichte 
gänzlich verfeblen umd fie an lauter Mebenfäden fortfpinnen, 
weil feine jich von felbjt ergebende Notbwendigfeit vorliegt, ge: 
wife Namen und Greignife zu leitenden Punkten zu maden. 
Die geiftigen, die literarifhen Ummalzungen und Kämpfe liegen 
nicht immer, wenigitens in ihrem eigentliben Urſprung nicht, 
fo offen zu Tage, wie äbnliche politifhe Ereigniffe; die Ver: 
fechter einer alten und einer neuen Tendenz rüden nicht gegen- 
einander fo offen zu Feld, liefern einander feine Entſcheidungs— 
ſchlachten, über deren Ergebniß gar kein Zweifel walten könnte; 
ihre beiderfeirigen Anbanger laſſen fich nicht zäblen, wie Un: 
tertbanen eines Fürften, oder Soldaten eines Heeres; die Herr: 
ſchaft eines neu auftretenden Helden der Literatur über bie 
Geifter, die Nutorität eines neuen Gelchgeberd in der Willen: 
ſchaft und Kunft, bleibt lange Zeit etwas Problematifhes und 
Angefochtenes ; die Einen betrachten ihn immer noch als einen 
Ufurpator, deffen Reich von keiner Dauer ſeyn werde, während 
die Andern ibm fchon als rechtmäßigem und gefalbtem Herrſcher 
buldigen, und die Gegenpartei für verfhollen erklärten. Der Ge— 
ſchichtſchreiber halt ſich an das Faktifche, dem Leſer überlaffend, 
feine Betradhtungen über Recht oder Unrecht des faktiihen Zu: 
ftandes anzuftellen; für den Ziterarbiftoriter ift ed ſchwer, bin: 
fichtlih der Wirkungen, die von den Notabilitäten der Litera— 
tur ausgeben, über dad Maß der ibmen zu Theil werdenden 
Anerkennung und Huldigung, über die Stärfe der Parteien, 
auch nur annähernd das Faktiihe zu ermitteln; und feine eigne 
Anficht, fein Spitem, ohne welche er doch faum fern Fann, 
wenn er nicht rathlos bin und her fehwanfen fol, fegen ihn 
beim beiten Willen, unparteiiih zu fepn, der Gefahr aus, ein: 
feitig aufjufaffen und darzuftellen. Alle diefe Schwierigfeiten 
jedoch werden begabte umd geiftreihe Männer, die ben Beruf 
zur Literargefchichte in fich fühlen, nicht zurädichreten; und 
wenn auch das Vollendete auf dieſem Feld immer nur ein 
Ideal bleibt, fo find doch Leiftungen, wie wir in neueften Bei 
ten mebrere erſcheinen faben, hoben Dantes und der wärmiten 
Theilnabme des Publitums werth. 


TU nn en anna 


Man kann zweifelhaft ſeyn, ob es ſchwerer fen, die Litera: 
turgeichichte einer frübern Periode oder die der mäcftvergan: 
genen Zeit bis in die Gegenwart berab, zu fchreiben. Das 
Eine und dad Andere bat feine eigenthüumlichen Schwierigfeiten 
und Wortbeile. Bei der Daritellung einer frühern Periode 
fommt bem 2iterarbiftoriter zu ftatten, daß er die ferner 
ftebenden literariihen Entwidlungen oder Kampfe bequemer 
perfpektivifh überfhanen Mann, daß viel Unbedeutendes und 
Gehaltloſes, das doch zu feiner Zeit mit einer gewiſſen An- 
maßung auftrat, vielleicht auch von einem augenblidlicen Er: 
folg gefrönt war, zu Boden gefunfen ik, und den Blick nicht 
mehr vom Bedentenderen abzieht; daß das Urtheil ſich mehr 
befeftigt bat, und das die Leidenſchaften, welche am literarifchen 
Simmel fo mandes Ungemwitter verfammeln und ihn verdun: 
fein, verftummt und berubigt find. Dagegen entbehrt er der 
mannichfachen Vortheile, welche die eigene lebendige Anſchauung 
oder die zundchit an die eigene Anſchauung gränzgende mündliche 
Tradition von älteren Zeitgenoſſen dem Darfteller der Literatur: 
geſchichte einer naben Vergangenbeit und der Gegenwart, 96 
währt; mande, nicht zu verachtende Quellen, aus melden ein 
achtfamer und fcharffichtiger Beobachter fhöpfen fann, find im 
Verlauf der Zeit verfiegt; verfhwunden find die Blige der Lei: 
denſchaft, die oft ein, wenn auch grelles, doc fcharf bezeichneudes 
Licht anf literarische Phänomene, Entwidlungen und Fehden 
werfen, und an ihre Stelle it nicht immer das flare Tageslicht, 
fondern oft eine trübe, die ſcharfen Umriffe der Geftalten vor: 
hüllende Dammerung getreten; manche wichtige Urkunden 
mögen verloren gegangen fern, und der Autor, welcher eine 
ferne Periode ſchildert, ſchließt fih auch wohl, unbewußt, mit 
befonberer Vorliebe an einen felbft nicht ganz unparteiifchen 
Berihterftatter an, durch deifen Brille er die Ereigniſſe betrad: 
tet. Für den Gefchichtfchreiber der Literatur der naͤchſten Ver: 
gangenheit und Gegenwart kehrt fih das Verhaltniß um; er 
kann aus der Anfhauung fchöpfen, aber diefe Anfhanung hat 
leicht noch etwas Chaotiſches; es iſt menig Gefahr, daß es ſei— 
ner Daritellung an Lebendigkeit fehle, aber fehr zu beſorgen, 
daß man darin bie biftorifhe Unbefangenbeit und Inparteilich: 
keit vermiffe; an Stoff fehlt es ibm nicht, vielmehr drängt er 
fih in nur zu gewaltigen Mafen an ibn beran, die er mit 
Mühe und Ernit zu fihten bat, — ein Gefhäft, welches im 
andern Falle zum Theil fhon die große Aritiferin, die Zeit, 
übernimmt — er ftebt in Gefahr, für Keim zu halten was 
Frucht, und für Frucht, was nur Keim ift; er leat leicht feine 
Wünfhe und Hoffnungen, oder feine Befürchtungen und feinen 
Verdruß in feine Darftelung binein, er wird, ftatt von dem 
Hauche Alio's, von Momus infpiriet; er fchreibt, ftatt ein 
teidenfhaftlofes Bild zu zeichnen, cine Anklage oder einen Pa: 
negprifus, 

In der That, es iſt micht leicht, ſich in der Gegenwart der 
Literatur zu orientiren. Die Schwierigkeit ſcheint beinabe zu 
Reigen mit der Menge von Schriften, welche dem Bedürfnif 
abhelfen zu wollen verheißen, mit den unzähligen Stimmen, die 
ſich zu Führern und Ciceroni in dieſen Labyrinthen anbieten, 
Der Eine macht diefe, der Andere jene literarifche Notabilität 


zum Ausgangspunkt feiner Doktrinen, und es werden Namen 
als Epoche mahend ausgefchrieen, melde nach zwanzig Jabren 
vielleicht vergeffen find. Der Eine will die itegatur der Gegen: 
wart ganz einem Individuum, der Andere will fie gany einem 
Spftem anpaffen und unterwerfen; Diefer will Alles als berech⸗ 
tigt anerfennen, Alles gewähren laffen, vertrauend auf die in: 
nere Norbwendigkeit einer Entwidlung zum Beiten; Jener will 
überall mit gewaltiger Scheere ftugen und abkappen: der Cine 
ſchilt und fchimpft das Publikum und feinen Geihmad, unter 
der Merficherung, daß er es chre, daß er beifen Beſtes wolle; 
der Andre fchmeihelt dem Publikum und rübmt feine richtige 
@infiht, die Höhe feiner Bildung, in der Hoffnung, daß es 
ſchlechte Bücher, die er ibm anrefommandirt, nicht verfhmaben 
werde. So it ein Urtbeil über die Literatur der Gegenwart, 
die einbeimifche wie ausländifhe, etwas ſehr Mißliches; auch 
beabfihtigen wir bier feinen Verfuch dieſes Wageſtückes; fon: 
dern nur einen Meinen Beitrag möchten wir geben jur richtigen 
Aufſaſſung bes Verbältniffes, in welchem die Literatur der lite: 
rarifhen Hanptländer Europa's zur Geſellſchaft, zum focialen 
Leben der Volker ſteht. Es ift auch dieh ein, unſeres Bedün: 
tens nicht unwichtiges, Moment der Kiteraturgefhichte, und zwar 
ein ſolches, weldes in der Gegenwart am leichteften und ge: 
naueſten beobachtet werden, am wenigiten Eontroverfen unter: 
worfen werden fann, und doch Stoff zu intereffanten Neflerio: 
nen und Vergleichungen darbietet. 

Daf die Literatur der Spiegel oder die Manifeitation bed 
Geiftes, des Lebens der Nationen fep, iſt oft genug wiederholt 
worden, und wird auch im Allgemeinen nicht beitritten werden; 
keineswegs aber iſt der Inhalt jenes Satzes fchon völlig analp⸗ 
firt und erfchöpft, und nod gar Manches kann geleiftet werden 
durch beftimmte Machmweifungen, durch Anwendung jener ganz 
allgemeinen Behauptung auf einzelne Richtungen, welche die 
Fiteratur bei diefem oder jenem Volke genommen bat. Jene 
Thefis ift durchaus nicht bloß in dem befhränften Sinn zu 
veriteben, daß ſich in der Literatur jeded Volls beifen charakte— 
riftifhe, vorzüglich aber die intelleftuellen Cigenihaften , wie 
Scharfünn, Tiefinn, Pbantafie, Witz, Leidenſchaft, Gemürb, 
Humor m. ſ. w. offenbaren, und man aus berfelben gleichſam 
die Sperimina fhöpfen könne, wornach man den Geift eines 
Moltes, als eine Gefammtbeit betrachtet, prädiciren und wür— 
digen dürfe; mein! fie bat eine noch viel tiefere Bedeutung, 
denn die Literatur einer Nation nimmt auch an den Schidfa- 
len, an der innern Entwielung, an dem dufern Glanz und 
Ruhm einer Nation, oder an ihrem Unglück und ihrem Ver: 
fall Autbeil, fie nimmt die Farbe der Freibeit oder der Ancht: 
ſchaft an, fie refleftirt oft ganz eigenthümliche, bei verihiednen 
Dölkern abweichend geitaltete Verhältmiffe auf eine bödit eigen: 
tbümliche und unverfennbare Weife; dabei aber iſt doch auch 
zu bemerfen, daß, gerade weil bie Literatur nicht einzig aus 
den urfprünglichen geiftigen Anlagen und Begabungen eines 
Molfes ſich entwidelt, ſondern zu ihrer Erweung und Blürbe 
es auch der günftigen Cinwirkung außerer Umftande bedarf, der 
Zuftand und die Phofiognomie einer Literatur nicht immer einen 
richtigen Schluß auf den Genius, auf den geiftigen Charakter 


und die Anlagen eines Volles machen läßt, da es Fälle gibt, 
wo bei einem von der Natur ſehr begabten Volk fich doch bie: 
jenigen Anlagen, aus deren Aultivirung eine Literatur fich ent- 
wickelt, ‚geringerer Pflege erfreuen, daß die geiftigen Krafte ſich 
nicht foncentriren; dab Wis, Humor, Phantafic das Gemeingut 
des gewöhnlichen Lebens bleiben und ed poetiſch und romautiſch 
färben, ftatt fich zu einem Buch, einem Gedicht niedergufchlagen ; 
da ferner fen klimatiſche Einfüfe und Merfchiedenbeit der 
Lebensweiſe und Sitten der Literatur bei dem einen Volk einen 
abweichenden Charakter, eine abweichende Stellung und Beben: 
tung anmeifen, als bei dem andern. So wird man wohl mit 
Recht annehmen dürfen, dab die füblihen Völker Europa's, bei er: 
regbarcrer Sinnlichkeit, entzündlicherer Einbildungskraft, beißeren 
Leidenichaften, bei größerer Genußfucht und geringerer Schwie- 
rigfeit, fih die Bebärfniffe des täglihen Lebens zu verfchaffen, 
im Ganzen genialer — das Wort im engliſchen Sinne ge: 
nommen, wornah cd auch von fchöner Witterung gebraudt 
wird, und daneben die Bedeutung von beiter, aufgemwedt 
bat — als die nörbdliheren Völker find, womit jedoch feines: 
wegs das gefagt ſeyn fol, das Genie finde fi haufiger oder in 
höherem Grade bei den füblicheren Nationen. Die nördliche en 
Völfer übertreffen dagegen — und dieß wird fich auch in ihrer 
Literatur nicht verläugnen — die füdlihen an Ernſt, an Ge 
mätbstiefe; ihre Phantaſie wendet fich vorzugsweiſe dem Ge: 
heimnißvollen, dem Symboliſchen und Moftiihen zu, wäh rend 
die letztern mebr am Heiterphantaſtiſchen, am Komifhen und 
an ber Darjtellung der beftigen Leidenfchaft Geſchmack finden. 
Diefen bängt die leichtere Kiteratur mehr mit dem feineren und 
edleren Lebensgenuß, jenen bangt fie mehr mit dem Ernit des 
Kebens und der Wilfenfchaft zuſammen. 

Die Epbäre der Literatur wollen wir bier damit abarängen, 
daß wir ibr die fogenannteu eraften Wiſſenſchaften gegenüber 
ftellen und fie von diefer unterfheiden. Diele, die eraften Wil: 
fbaften, wie die matbematifhen und pbofitalifchen Diseiplinen, 
ſiedeln fich leicht überall an, fie find völlig kosmopolitiſch, und 
wenn man über reichliche Mittel zu gebieten bat und mit Ein- 
ficht verfabrt, fann man durch Berufung von Lehrern, durch 
Gründung von Unterrihtsanitalten und YAufmunterung des 
Talents und Verdienfts fie. wohl in jedem belichigen ande in 
Flor bringen, voransgefest daß die Civilifation überhaupt eini: 
germaßen Fuß gefaßt babe. Ein Peter der Große konnte dieſe 
Wiſſenſchaften in feinem Reiche ziemlich raſch emporbringen durch 
Aumerbung von ausländifhen Gelehrten, und Mebemed Ali 
von Aegopten fann feine Sklavenſohne leicht darin unterrichten 
und fie zu gefhidten Matbematifern, Phofifern, Atronomen, 
Geognoſten u. f. w. beranbilden laſſen; aber weder Peter hätte 
vermocht, noch vermöchte der Vizekönig von Aegvpten heutzu— 
tage, eine ruſſiſche oder danptifhe Literatur aus dem Nichts 
zu erweden; denn am diefer muß, fo zu fagen, die gefammte 
Nation ſelbſt mitarbeiten; Gelchrfamfeit, Meberlieferung von 
Andern fruchtet bier wenig oder nichts; die Sprache felbit, das 
Material oder Organ der Literatur, mit diefer viel inniger ver: 
wachſen als mit den eraften Wiſſenſchaften, muß erft einen 
gewiſſen Grad der Reife, der Entwictung und Bildung erlangt 


haben, ehe fie literarifche Verfuche und Beſtrebungen begünftigt ; 
und während eine von außen bereingebrachte Bekanntſchaft mit 
den Fachmwiffenfhaften fo gute Dienjte leiftet, wie eine auto: 
theme, wirft eine von außen eingeführte, aufgepfeopfte Literatur 
vielmehr verderblich als förderlich auf den Geſchmack und die ge: 
funde Bildung einer Nation, wenn nicht die nationale Literatur 


ſchon fo weit eritarft if, daß fie von der fremden ſich nur das 


ihr Gemäße aneignet, nicht aber fich blindlings von ihr beberr: 
ſchen läßt, und Alles ohne Unteriheidung kuechtiſch nachahmt. 
Es bedarf wohl Feiner ausführlihen Mectiertigung, wenn 
wir bei unferer Vergleihung wur die Literaturen Deutſchlands, 
Englands und Franfreihs berücſichtigen. Wir werden indeß 
am Schluß einige kurze Bemerkungen geben über die fociale 
Stellung der Literatur auch in denjenigen enropdifchen Kandern, 
welche zunaͤchſt von der Vergleihung ausgeſchloſſen bleiben, 
Abwechſelnd haben in den neueften Zeiten Deutfchland, Eng: 
land und Frankreich in ber Literatur den Tom angegeben, ober 
tkann man ſich auch fo au:drüden: es vertheilt fi unter dieſe 
drei Nationen die Ehre bes Vortrittd und Supremats in den 
verfchiebenen Zweigen und Fachern der Literatur. So tragt z.B. 
der Engländer die Palme davon in körnigter politifher Beredfam: 
feit, ber Franzofe in geiftreiher und gewandter journaliftifcher 
Dialektik und Polemik, der Deutfhe in gediegener Verarbeitung 
gründlicher und gelebrter Forfhungen; der Franzofe rühmt fich 
feiner glänzend und fließend gefhriebenen Geſchichtswerke, feiner 
trefflich ftolifirten Romane, feiner ergöglichen Vaudevilles, der 
Deutſche klaſſiſch gefchriebener Werke tieffinniger Philofophen und 
ber Anmuth und Süßigkeit feiner gefeiertiten Dichtungen, ber 
Engländer erinnert an diejenigen feiner Landsleute, bie in der 
Movelle und in der Poefie neue Bahnen eröffnet baben u. f. w. 
Keine der drei Nationen verfagt mehr einzelnen Vorzügen der 
andern ihre Anerkennung, wenn auch vielleicht jede, mit fehr 
natürlicher und verzeihlicher Selbitzufriedenheit, im Ganzen ben 
Vorzug in der Literatur von ihren Nebenbublerinnen glaubt ber 
baupten zu können, der fiherfte Beweis, daß jene engherzige 
Eiferfucht nicht mehr befteht, welche frühere Perioden charafteri: 
firt, liegt wohl in der Bereitwilligteit, ja dem Eifer und der 
Haft, womit tie Erzeugniſſe der einen Literatur von der andern 
aufgenommen und ſo weit ed immer möglich ift, burch Uebertras 
gung oder Nahahmung affimilirt werden, Die Worte, die heute 
der Feder eines englifhen oder franzöfiihen Journaliften entiie- 
fen, werden nad act Tagen vieleicht fhon von der deutfchen 
Preife vervielfältigt, und fhon öfters ift es vorgefommen, daß 
neue Schriften zugleich franzöfifch und deutfch oder englifh und deutſch 
erfchienen. @ine ſolche geitige Gütergemeinfhaft, ein fo lebendiger 
Austaufch und Verkehr der Ideen, eine ſolche Wechſelwirkung der 
Literaturen ifteingetreten, daß man erwarten lönnte, wie bietpran: 
nifche Höttin Mode mit Blitzesſchnelle die Reife durch Europa macht 
und binnen einer Saifon die gefammte elegante Welt in ihre 
Uniform Heidet, die Unterſchiede der Nationaltracht in immer 
engern und niedrern Sphären zurüddrängend, fo werde es 
bald in der Kiteratur nur noch Eine Uniform für ganz Europa 
geben, ein miztum compositum, aus deutfchen, franzoͤſiſchen 
und englifhen Elementen. Man bat fhon zu wiederholten 


Malen in Dentichland Beſorgniſſe geäußert wegen einreißender 
Gallomanie und Anglomanie, und davor gewarnt, und eben fo 
bat man in England und Franfreih Invafionen des andländi: 
fhen Geſchmacks und ausländifher Manier in der Literatur be: 
fürchtet; auch iſt micht zu läugnen, daß man bei den Beftrebun: 
gen, aus frembden Literaturen zu fhöpfen — Beftrebungen die nicht 
felten mehr von merkantilifher und imduftrieller Spefulation 
ausgehen, ald von dem reinen Intereſſe für umfallende, allfei: 
tige Beiftesbilbung, — häufig das Unmefentliche ftatt des Welent: 
lien, nur ben zerriffenen Mantel jtatt des Prophetengeiites, 
bie fehlerhafte Manier ftatt des originellen Styls, die Unarten ftatt 
ber Vorzüge erbeutete und einen Markt fürffarifaturen eröffnete. 
Wir können indeß nicht glauben, daß die Gefahr einer Amalgama: 
tion der geiftigen Eigentbämlichkeit in der Literatur der drei Na: 
tionen fo ermitlih it — (eine Gefahr aber würden wir es 
nennen, obgleih Manche barin das Heil der Zukunft erbliden 
möchten) — eine Gefahr, weil bie Originalität der Geifter da- 
durch bedroht und ihnen ein ftumpferes Gepräge aufgedrüdt würde; 
weil dann nicht mehr die aus der Tiefe, aus der Wurzel fom: 
menden Impulfe, die aus dem wahrbaft nährenden Boden auf: 
fteigenden Lebengfäfte wirken würden, fondern die von der Seite 
und aus ber Atmofphäre wirkenden Einflüſſe, wodurch ficherlich 
nur ephemere Erzeugniffe würden geweckt und zu Tage gefordert 
werben. 

Trog dem, daß fih im Folge des reichlichen Verkehrs und 
Ideenaustauſches zwiſchen den genannten Nationen mehr und 
mehr eine gewiſſe Aehnlichteit in der äußern Phnfiognomie ibrer 
Literaturen bildet, wie z. B. in der Gründung und Delonomie 
der polititifhen und unterhaltenden Tagblätter und periodifchen 
Schriften, von Almanachen u. dgl. immer mehr eine gewilfe 
Gleihfoörmigkeit Plag greift — troß dem werden ſich immer in 
den betreffenden Literaruren bie durch tiefer liegende, politifhe 
und fociale Unterfchiebe bedingten, charakteriſtiſchen Cigentbiüm: 
lichkeiten jeder derfelben behaupten und geltend machen, und die 
Beftrebungen und Träume der Enthufiaften für eine Weltliteratur, 
weldye an einem fhönen Morgen anbrechen fol, und deren Wor: 
boten fie in einem flahen Synkretismus und in einer vornehm: 
thuenden Sprachmengerei finden wollen, werben, noch lauge Zeit 
wenigſtens, an jenen tiefer im Vollsleben gründenden und wur: 
zelnden Unterſchieden ſcheitern. 

Die Literatur nimmt in Deutſchland, in England und in 
Fraukreich eine jedesmals anders geſtaltete ſociale Stellung ein, 
Die Literatur, deren Gebiet, auch wenn man bie erakten Wif: 
fenfhaften und bie ftreng gelehrten Werke von ihr ausſchließt, 
bob noch fo ungeheuer groß ift, und die, bei gefchidter Wahl 
und Behandlung der Form, in alle Gebiete des Willens Eingriffe 
machen, und ih ſelbſt im ſolchen Sphären anfiedeln kann, die 
ihr zunaͤchſt verwehrt zu fepm feinen möchten, wie z. B. in 
neuefter Zeit ein berühmter Aſtronom die Wunder des Himmels 
auch für den Laien aufgeſchloſſen, oder ein Verehrer Hegeld bie 
faft noch unbegreifliheren Gebeimniffe der Hegel'ſchen Speku— 
lationen dem Verſtandniß der Damen angenahert hat, läßt ſich 
wegen ihres umfaffenden Bereihd und der Mannichfaltigkeit 
ihrer Gegenftände und Vertreter, vom fehr verfchiedenen Sei: 
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ten betradten und würbigen; man betrachtet fie, um zunachſt 
eine durchgreifende Verſchiedenheit des Geſichtspunkts zu bes 
zeichnen, entweder ald Selbſtzweck, ober als Mittel für 
andere Zwede. Mit andern Worten: es iſt die Frage, ob bie 
Literatur eines Volks ihre höchſte und legte Bedeutung darin. 
babe, daß fie eim Abbild fen von dem Genius des Volks auf 
ben verſchiedenen Stufen feiner Entwidlung, daß fie die gei— 
flige Errungenfhaft einer Nation in bleibenden Sprachdenk— 
malen der ausgezeichnetften Forſcher, Denker und Dichter dar- 
ftelle, daß fie den Ehrenfhag des Volkes bilde, der unveräußer- 
lich fortbefteht, au welchem fi dad gemeinfame Bewußtſeyn der 
Volfsgenoffen ſtarkt und erhebt und ber für die Nachlommen eine 
Aufforderung enthält, auch ihrerfeits den Schag zu vermehren, 
wobei dann bie vortheilhaften Einflüfe und Wirkungen der Lite: 
ratur zwar wohl anerkannt und gern angenommen, aber doch 
nur ald untergeordnete Momente betrachtet werden, bie gegen 
ienen großen Iwe der Literatur: Depräfentantin und höchſte 
Blüthe des Nationalgeifted zu fen, ganz in den Hintergrund 
treten müffen; oder: ob bie Literatur eines Volks ihre eigent- 
liche Beſtimmung darin babe, daß fie bem Leben wuchere und 
Früchte trage, daß fie der Hebel der allgemeinen Bildung, das 
Mittel ber Belehrung und des Unterrichts für alle Klaffen der 
Geſellſchaft, die Befördrerin der Aufklärung, der Humanität und 
Moralität, daß fie die „große Schulmeifterin’ der Nationen ſey 
und dad Füllhorn ihrer Segnungen in immer erweiterten Kreiſen 
ausfhärte? Die Freunde diefer Betrachtungsweiſe der Fireratur 
läugnen num auch nicht die eigenthümliche Würbe und Ehre der 
Literatur; aber fie bemeflen doch die Ofenbarungen des Genius 
und Talents hauptfählih nah ihren für die Geſellſchaft nützlichen 
oder nachtheiligen Ergebniffen, und halten dem Genie ald höchſten 
Ehrenpreis den Titel eines Wohlthaterd der Menſchheit vor. 
Das diefe beiden Anfihten von ber Vedeutung der Literatur den 
Vorzug verdienen vor einer dritten — bie freilih in Wahrheit 
feine Anfiht, fondern nur eine fkilfhweigende, bäufig gar nie 
zum Bewußtfenn fommende, Vorausſetzung der Geiftesfaulheit 
und ber dumpfen Genußfucht ift, aber von einem der Zahl nad 
ſeht refpeftabeln Publikum gehegt wird — vor ber Anfiht: daß 
bie Literatur nur der Vertreibung der Langeweile, bem Gaumen= 
titzet aſthetiſcher Freffer und Feinfhmeder, der Kurzweil blafirter 
MWeltleute und der Efandalfucht des vornehmen Pöbels beiderlet 
Geſchlechts froͤhnen folle, bei welcher Anfiht freilich nicht von 
einem Nußen ber Literatur die Rede ſeyn kann, fondern nur 
von ihr gefordert wird, daß fie gefalle und ergöge, mithin ihr 
in gewiſſem Sinn Selbitjtandigfeit und Unabhängigkeit zugeftans 
den wird, aber andrerfeits doch gar nicht von einer wahren Würde 
und Autonomie der Literatur geſprochen werben faun, fie viel: 
mehr zur verachtlichſten Abhängigkeit von den krankhaften Gelü: 
ften, den Saunen und Moden der Zeit, ober einer, ber Diktatur 
in Gefbmatsfahen ſich anmaßenden Eligue verbammt wird — 
dieß ift außer Zweifel; ftreitig aber Fönnte feinen, welche ber 
beiden oben bezeichneten Anfichten den Vorzug verdiene. Diefe 
Frage zu entfcheiden, liegt und indeß hier nicht ob, wir verfuchen 
nur anzugeben, auf welche Seite der Frage ſich jede der drei Na—⸗ 
tionen ftellt; müffen aber zuvor die Bemerkung einfhalten, daß 
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weder die eine noch die andere Anficht je ganz ftreng und folge: 
richtig durchgeführt, und auf alle Erzeugniffe der Literatur an: 
gewendet werben dürfte; die Anhänger beider Anfichten fönnen 
ſich, wenn fie nicht mit eingefhränftem Eigenfinn auf abftraften 
Prinzipien und Grillen beſtehen, wenn bie Einen fi vor einer 
puriftifhen und pedantifhen Ueberſchwänglichleit, wenn die An: 
dern fih vor einem Meinlihen und materialiſtiſchen Utilitarismus 
hüten, in ber Praris ziemlich nahe fommen und verftänbigen; 
jene können die weiter beſruchteude, nahrende und mwohlthätige 
Kraft ber trefflichſten Erzeugniffe der Literatur anerlennen, un: 
beſchadet der felbftftändigen Würde bes dem Idealen, und nicht 
dem Realen und Praftifhen, zugewendeten Geifteds; und biefe 
tönnen, obne den Maapftab ber Wohlthatigkeit für die Geſellſchaft 
ober die Menfchheit weggumerfen, den Produkten bed Genius volle 
Gerechtigleit wiberfahren laffen, wenn fie fib nur erinnern, daß 
nicht jebe für bie Gefellfchaft und die Menſchheit wohltbätige Kraft 
und Erfheinung unmittelbar und fichtbar wirft, daß fon oft 
dasjenige, was man anfangs ald höchſt verderblich und unbeil: 
bringend verſchrie, indirekt, dur Ecweckung einer Reaktion, die 
fegensreichiten Folgen hatte. 

Es wirb faum widerfprocen werden, wenn wir, im Bezie: 
bung auf jene zwiefahe Vetrachtungsweife der Bedeutung ber 
Literatur den Deutfchen vorzugsweiſe die Anficht vonder Selbititän: 
digkeit und vom Selbſtzweck ber Yiteratur, den Engländern aber 
die entgegengefeßte zufchreiben, diejenige, wornach fie ihre höchfte 
Aufgabe durch Förderung der Einfihten, der Intereffen der Ge: 
felfchaft und ber Einzelnen erfüllte. Wir haben uns über die 
Verfhiedenbeit des deutfchen und des englifchen Geiftes früher 
in diefen Blättern (Jahrg. 1356 Nr. 4. f.) ausgefprohen, und 
koͤnnen und daher hier fürger faſſen. Der praftifchtüchtige, im 
Leben fihre und unbeengte, vielfach zum Handeln und zur Chi: 
tigkeit aufgeforberte Engländer führt auch im Geiftigen fein Ge: 
bäude auf dem feiten Boden der Realität und Erfahrung anf, und 
der gefunde Menfchenverftand, der common sense, ift fein Fuͤh⸗ 
rer umd Berather. Könnte man tinter diefen Umftänden ver: 
muthen, der Engländer dürfte ſich leicht einem, das Ueberfinnliche 
verachtenden Empiridmus und Materialidmus bingeben, fo darf 
man doch nigt außer Acht laſſen, daß er hievon zurüdgehalten 
wirb durch eine, im entgegengefeßter Nichtung wirkende Anbäng: 
lichteit an das Gegebene und Beſtehende. Die beſtehende Kirche 
mit ihren Dogmen und Sapung n gilt dem Engländer von ach⸗ 
tem Schrot und Korn als ein ebenfo feiter, merſchütterlicher 
Doden, mie feine Infel felbft, und durch dieſe Dogmen und 
Sapungen ift feinen Spekulationen ſchon das Biel vorgeſchrieben, 
bei welchem fie nothwendig anfommen müflen. &o wenig er in 
den Wilfenfhaften, in der Pbilofophie und in der Porfie'idad 
Moſtiſche liebt und ihm Kredit ſchenkt, fo wenig erlaubt er ſich, 
wenn er den religiöfen Boden betreten hat, irgend einen Zweifel 
am Mojteriöfen und Wunderbaren, und mit all feinem realifti: 
fhen und derben Menſchenverſtand ift er ein weit befferer & du: 
bige ats ber grübelnde und fpefulirende Deutfehe, der mit feiner 
Idee des Abfoluten im leeren Raume Poſto faßt, und von ihr 
ans zum Boden der Wirklihfeit berabzufteigen verfucht, menn- 
er es nicht anders vorzieht, fih immer höher binaufjuarbeiten. 


Dad Abfolute ift bad Loſungswort im Dentichland geworden 
feit mehreren Jahrzehnten, und dad abfolut Schöne und abfo: 
Int Wahre find bie Ideale oder Idole, welchen man nachjagt 
und Anbetung erweist. Dieb Streben nah dem Abfoluten, dad 
ſich vielfach in eine bunfle Wolfe ſchwerverſtaͤndlicher Worte und 
Medensarten hüllt, erfheint ben Engländern, auch wohl ben 
Franzofen, ald ausnehmend myſtiſch und überfhmwänglic, obgleich 
bie Mefultate desfelben bin und wieder auf etwas hinauslaufen, 
was fie in ihrer minder gebildeten philofopbifhen Sprache nicht 
anders ald Skepticismus, Keperei, Unglauben, Materialismus 
zu benennen willen. Was aber immer bad Mefultat ſeyn mag, 
die Tendenz geht auf das Abfolute; an wiſſenſchaftliche und poe: 
tifche Probuftionen wird in Deutfchland, von manchen Seiten 
wenigftens, ber abfolute Maapftab der Kritik angelegt; die deut: 
ſchen Denker beftreben ſich, in ſich vollendete, vorausſetzungs ofe, 
bie Totalität der Welt. und des Geiſtes rein ausſprechende und 
erfalfende Epfteme zu erbauen, bie deutfchen Dichter machen 
gern Porfie und Filtion zu Trägern wichtiger Ideen; die Hiſtorl⸗ 
ker, die Mpthologen begnügen ſich nicht mit Fragmenten unb 
Fakten, fondern fie wollen überall ein möglichft gefchloffenes, or: 
ganifches Ganze geben und bie Materialien durch ihre Hypotheſen 
und Ideen, welche fie freilich gern ald nothwendige Ideen an: 
ſprechen, beleben und befeelen, Die Entfaltung und Manifeita: 
tion des Geifted erzeugt nah ihnen bie Literatur, deren wür: 
digfte Erfheinungen feine Stadien und Momente bilden, und 
eigentlihen Werth und Bedeutung erfennt der deutfche Kritiker 
von ber ftrengften Obſervanz nur demjenigen zu, was bie Weihe 
ber Idee bed Wahren oder bed Schönen an fich trägt, und wenn 
er ein Buch ald nüslich gelten läßt, fo fließt dieß eigentlich 
fhon einen halbmitleibigen Tadel in fib. Denn er ift ein ge: 
fhworner Feind alles Teleologifhen; bie Kategorien des Zwecks, 
ber Nüplichleit taugen nur für den gemeinen Haufen, aber fie 
find bedeutungslos für die Götter, mit welchen der für das 
abfolut Wahre und abfolut Schöne begeifterte Jünger der Wilfen- 
ſchaft und Literatur fich gleichfam identificirt. Ganz anders der 
Engländer, welchem ald größter Lobfpruc das Prabifat bed Gu⸗ 
ten, des Zweckmaͤßigen, des Nüplichen, gilt; mie die deutſche 
Geiſteseigenthümlichkeit zum Abſoluten, fo neigt ſich die englifche 
sum Teleologifhen bin. Fragt der Deutfche: wird durch dieſes 
ober jened Werk das Willen der Wahrheit, die Offenbarung der 
Idee des Schönen gefördert, fo fragt dagegen ber Engländer: 
wirft dieß oder jenes Buch Nutzen, d. h. Aufflärung, Beſſerung, 
Erbauung, wohithätige Ruͤhrung, im dem Geifte oder Gemüth 
der Lefer? Häufig werben num freilich die Urtheile beider, ohwohl 
von verfchiebenen Gefichtöpunften aus gefällt, zufammenftimmen, 
denn dad Wahre und Schöne fönnen dem Guten und Nüplichen 
eigentlich nicht widerfprechen, und umgekehrt wird auch dad wirf- 
lich Gute feinen Antheil am Wahren und Schönen haben; oft 
aber auch wird bie Verfchiedenheit bed Geſichtspunkts fehr ab- 
weihende Urtheile hervorrufen, und der deutiche Idealismus und 
der enalifhe Haudverftand einander gegenfeitig ald nicht recht 
bei Troſt erfheinen. Offenbar läßt fih zum Lob und zum Tadel 
der einen wie der andern Unfhanungsmweife Manches fagen; ed 
gereicht ben Deutſchen zur Ehre, von der Literatur und Wiſſen⸗ 
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ſchaft eine fo hohe Worftellung zu haben, und ihre Meinheit von 
irbifhem Beiwerl zu behaupten, aber fie verfegen ſich damit leicht 
in eine ſchiefe Stellung zum Leben, zu Birkiichleit, und gerathen 
wohl gar aus lauter Idealismus in einen für das thatige Leben, 
für die Gefinnung und dad Handeln gefährlihern Inbifferentid: 
mus, indem ihmen von der Höhe ihrer Ideen berab gar wohl 
etwas ald geringfügig und ihrer Kenntmißnahme, ibres Inter: 
eſſes unwerth erfcheinen fann, was benn doch in ben Magfchalen 
bes praftifchen Lebens von bebeutenbem Gewicht, und fittlich durch: 
aus nicht gleichgültig ſeyn dürfte, Der dem Nüplichfeitspringip 
huldigende, und den moralifhen Maaßſtab nicht leicht außer 
Augen laffende Engländer wird über die gewöhnlichen Erfchei: 
nungen der Literatur meift ein gefunbes und einleuchtendes Ur: 
theil haben, fie mit Unbefangenheit würdigen und ihre einzelnen 
Eigenfhaften und Merkmale vielleicht fchärfer umd genauer 
auffaffen, ald der fpefnlative Deutſche; aber bei Probuften, die 
über das gewöhnliche Maaß hinausgehen, wird oft fein Hori: 
zont zu eng, fein Maaßſtab zu Meinlich feon, und fein in vielen 
Hinfihten rühmenswertber gefunder Menfhen: und Hausver: 
ftand wird fich etwas philifterhaft und ängftlich gebärden, zumal 
wenn ihm noch manche altenglifhe Traditionen und Vorurtbeile, 
bie ihm als unerihütterlihe Yriome gelten, in bie Quere kommen. 
Der Vorzug einer groößern Geiſtesfreiheit und einer fühneren 
intellectuellen Gymnaſtik bürfte unzweifelhaft auf der Seite der 
Deutſchen feun. 

Der Grunb biefer Differenz liegt, num zwar wohl zum Theil 
in dem Charakter der beiden Völfer, fo wie er fih im Verlauf 
der Zeit, unter dem Einfluß der hiftorifchen Verbältniffe gebilbet 
bat; aber es Laßt fich vielleicht auch ein fpeciellerer Grund der: 
felben nachweiſen, und einen folden finden wir in ber verfchiebe: 
nen Einrichtung, dem verſchiedenen Charakter der Univerfitd: 
ten in England und Deutihland; obwohl das, daß fie in den 
beiden Ländern fo ungleich ſich geftaltet haben, auch wieder feinen 
®rund haben mag in ber Ungleichheit der geiftigen Organifation. 


(Hortfegung folgt.) 


Ueberficht der Entwiclung der ruffifchen Kite: 
ratur. 
Schluß.) 

Die Mittel zweiter Art zur Vollführung unfers Unterneb: 
mens enthalten die Bibliothefen, die ung Materialien zu der 
Geſchichte der Literatur barbieten. Wir würden feine Mühe 
fheuen, waren menigftens alle Materialien, die und unum— 
ganglich nötbig find, an einem Ort gefammelt und in hronolo: 
giſche Ordnung gebraht. Sind wir aber im diefer Hinficht 
glüdliher? Wenn ein Profeffor der ruffifhen Literatur in 
Moskau von Hülfsmitteln diefer Art redet, fo kann er nicht 
umbin, einen Profeſſor der franzöfifhen Literatur im Paris zu 
beneiden. Sie find 5. B. im Begriff, in diefem Semefter die 
franzöfiihe Literatur „des zwölften Jahrhunderts durchugehen; 


» 


es wird Ihnen erfreulich fepn, in die neue geordnete Bibliothek 
zu treten, alle franzöfifhen Schriftiteller diefes Jahrhunderts 
an einem Ort unter einer Rubrike zu finden, fie an einem be: 
fondern Tif zu lefen, alles Ihnen Nöthige bezeichnen zu Fön: 
nen, einen Abichreiber bei der Hand zu haben, der mit gram: 
matifher Treue alled von Ihnen Bezeichnete abſchreibt. — Was 
ift aber da zu machen, mo die Deufmäler der Literatur in vier 
len, von einander weit entfernten Vibliothefen zerftreut find? 
So befindet ſich z. B. bei uns das erite Denfmal uuferer Lite 
ratur, das bis jetzt noch micht herausgegebene oftromiromfhe 
Evangelienbuh in der kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek zu 
Petersburg; der Sbornik Smwatoslamg, ein andered Denfmal des 
eilften Jahrhunderts in der biefigen Patriarhal:Bibliothet; die 
zweite Hälfte der lawrentinifchen Abfchrift der Neſtorſchen Ehro: 
nit in Peteröburg: die Schriften Johanns, des Erarchen von 
Bulgarjen, viele Reden und Vorfchriften der Metropoliten von 
Kiew und Moskau in dem Joſephskloſter zu MWolofolamsf, 
dem Sopbienklofter zu Norwogorod, dem Alerandernewskiſchen 
Klofter zu Petersburg und fo weiter, die Schriften Marim’s, 
des Griechen, des Erften, ber bei uns Kirhenbüder fchrieb, 
in dem Troizliſchen Kloſter; eine ſehr intereffante Schrift, 
die und den Kampf des Katholicismus mit der griechi— 
fhen DOrtbodorie im Norden anfhaulib maht, DOften, ge 
fhrieben von Joannifi Lihuda unter dem Patriarchen 
Joachim in den Handfriften der Patriarhal:Bibliothet in 
Moskau; die Briefe und Kommentare zweier unferer Helleniften, 
Joanniki md Sofroni Lihuda, in dem biefigen Archiv 
auswärtiger Angelegenbeiten! So zeritreut find die noch nicht 
berausgegebenen Materialien für die Geſchichte unferer Yitera- 
tur in den verfchiedenen Bibliothbefen des ruſſiſchen Reichs! 
Wenn doch wenigſtens alles bis jetzt Herausgegebene bei ung 
an einem gemeinfhaftlihen Ort gefammelt wäre! Sogar diefe 
Bequemlichkeit haben wir nicht. Es ift Ihnen befannt, daß die 
mostowiſche Univerfitätsbibliotbet erft im vorigen Jahre (1837) 
mit den Erzeugnifen der varerläudifchen Literatur bereichert 
wurde, aber aus der natürlichiten Urfache von der Welt kann 
fie noch feine vollftändige Matrrialienfammlung darbieten. Bi: 
bliotbefen der Art bedürfen der Jabrbunderte zu ihrem Wache: 
thum. — Swar drangen wir, bei den reihen Hülfsmitteln, 
welche die Megierung uns darbietet, Jahrhunderte in Jahre zu: 
fammen, aber es ift fo ſchwer, zu gleicher Zeit allen Forderun: 
gen zu genügen, die an der zweckmaͤßigen Einrichtung eines 
Inſtituts, wie die moskowiſche Univerfitat, gemacht werden kön: 
nen. Eine für die ruſſiſche Literatur volltändige Vibliorhef bei 
unferer Univerfität wird noch lange unter die frommen Wünſche 
gehören; tröften wir und aber damit, daf der guten Sache 
fchon ein feſter Grund gelegt worden iſt. 

Bei dieſem Mangel an Hülfsmitteln werden wir thun, was 
wir Finnen. Wir wollen wenigitens cine Skizze zu dem großen 
Gebäude, einen Plan unfers Wirfend entwerfen, wollen auf 
das binweifen, was da gefheben müßte, und wenigſtens manche 
Probleme in unferer Wiſſenſchaft aufftellen und den Weg zu 
ber Löfung derfelben anzeigen; das ift Alles, was von und ge: 
fordert werden kann. — Es muß bemerkt werden, daß bei der 
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gegenwärtigen Richtung unferer Literatur die Seſchichte derfel: 
ben zu den unmmgängliben Problemen unferer gelchrten @ite: 
raturwelt gehört. Der Geift der Geringfhägung vaterlaͤndiſcher 
Erzengniffe und der Geift, der alles bezweifelt, was das Alter: 
tbum ung Großes überliefert hat, muß doch — einmal auf: 
hören, Wir aber fünnen ihm nur durch ein tiefes und bebarr: 
liches Studium deſſen, was bie literariihe igentbümlichfeit 
unſers Volks ausmacht, entgegenwirken. — Außerdem ift mit 
der Loͤſung der fih anf die Gefhichte unſerer Literatur begieben: 
den Problente die Loͤſung mancher wichtigen Probleme, die auf 
unfere beutige Bildung Bezug baben, notbiwendig verbunden. 
Jedesmal wenn ih an die Darftellung irgend einer hiſtori— 
ſchen Disciplin gebe, halte ich für nörbig, anfangs eine allge: 
meine Ueberfiht des Grgenftandes zu geben. Cine folde vor: 
läufige Ueberficht lot ung zum Studium an und, indem fie 
am Anfang den Gegenftand in feiner allgemeinen Totalität 
darſtellt, gibt fie die beiten Mittel für die Entwidlung ber 
Befonderbeiten an die Hand. Es ift der erfte Entwurf des Ge— 
mäldes, der darum nothwendig ift, damit ſich die Theile des 
Ganzen fpäter geordnneter und ruhiger entwideln. Und fo mol: 
len wir denn heute einen ſolchen Entwurf unferd Gegenitan: 
des verfuchen. Wir wollen die ganze Entwidlung unierer Lite: 
ratur in rafchen Fügen überbliden, und zwar wollen wir dieſes 
in der doppelten Abfiht thus, einmal um ung von der Wichtig: 
keit und dem großen Umfang zu überzeugen, und dann, um 
daraus eine Lehre für die Zukunft zu ziehen, eine Lehre, die für 
die gegenwärtige Bildung und Nichtung der Piteratur in Rus: 


land wichtig iſt. 
(3weiter Artikel folgt) 


Miscellen. 


Arthur, ein Roman von Eugen Eue, gibt dem Verfaffer 
Gelegenheit, ſich wieder von einer neuen Seite zu zeigen. Es 
ift fein Seeroman, au Fein biftorifch-romantifher. Nachdem 
er in ber Einleitung den Leer in das fübliche Frankreich ge: 
führt hat, wo er auf der Straße zwei Magen binrollen läßt, 
eine glängende Berline und ein ſchlechtes Kabriolet, aus welchem 
ein alter Mann ausfteigt und in einem Garten drei Perfonen, 
eine junge, iböne Frau, ein Kind und einen jungen Mann er: 
ſchießt, erzähle er, daß er die Memoiren dieſes "ermordeten 
jungen Mannes durch Zufall erhalten und gibt fie ald Erflärung 
diefed tragifhen Anfangs. Den Charafter Arthurs, der die 
folgende Erzählung bedingt, zeichnet er in diefer Art: „Arthur 
vereinigt in fich zwei Gegenfäße, die, wie wenig fie fi ver: 
einigen laffen, doch fo genau in ihm verfhmolgen find, daß 
bieraus die doppelte Richtung feines ercentrifhen Charakters 
bervorgeht: einerfeitd befist er eine ſeltne Anziehungskraft, 


andrerſeits eine nicht fehr Häufig vorfommenbe Cigenfchaft, 
Miftrauen feiner ſelbſt. Man wird bald fehen, wie biefe bei: 
den Cigenihaften, die im erften Angenbli fo günftig feheinen, 
da man fie Befcheidenbeit und Meiz nennen Tönnte, in ihrer 
Anwendung böchft unglädlih wirken. Der Meis, ben Arthur 
amdübt, iſt (nm und bes Vergleichs zu bedienen) eine Art un: 
fihtbaren Ruͤſſels, deſſen er fi bedient, um feine Opfer anzu⸗ 
steben, die er dann mit dem vergifteten Pfeil feines Mißtrauens 
töbtli verwundet. Der entſchiedenſte Skepticismus liegt feiner 
geiftigen Natur zum Grunde, ben er in einer um fo gefähr: 
lihern Schule erworben hat, ba fie fehr achtungswürdig er: 
fheint. Auf dem Tobbert fagte fein Vater zu ihm: Miles 
liegt im Gelder: Ehre nnd Glück! Kein menfhlihe Ger 
fühl ift dauernd, Du wirft mich vergeffen, wenn ich nicht mehr 
feun werde, und das ift ganz natürlih. Weisheit ift es, bie 
unerbittliche Wirklichkeit ins Auge zu faͤſſen und fih durd Hoff: 
mung nicht täufchen zu laffen. Glaube alfo an nichts; denn je: 
der Glaube ift eine Chimare; doch bleibe reich und ſuche allein 
zu leben, bas ift die große Welsheit bed Lebens. — Alle fol: 
genden Scenen bed Momans find nur Beweiſe dieſes Satzes und 
Folgerungen besfelben. Cine junge, fhöne, aber arme Baie 
liebt ihn, er fie auch, doch der Gedanke, daß fie nur fein Geld 
liebe, läßt ihn nicht ruhen; er auält fie mit Vorwürfen, fo daß 
fie endlich gerne feinen Werbungen fheinbar nachgibt, doch bei 
Unterzeihnung des Heirathskontralts die Verbindung ihrerfeits 
vernichtet umd ibm verläßt. Er ſtürzt fih in den Strudel dei 
Vergmügend in Paris, um zu vergeffen. Cine junge Wittwe, 
die Maranife von Pennafiel, ſchoͤn, reich und gebildet, fo daß 
fie felbft die Kemntnif der Hierogipphen in den Kreis ihrer 
Studien gezogen, gefühlvoll und gärtlih, wird bier beſonders 
ans zezeichnet. Er näbert fih ihr, fie faßt Neigumg zu ihm, er 
verjagt fie durch fein Mißtrauen. Er trifft Helenen, feine 
ſchoͤne Bafe, wieder, ald Gattin eines jungen Malers, er läßt 
ihr heimlich große Summen zufließen und entfliebt, wohin? — 
das werden wir erſt hören, wenn bie Fortießung biefes fonder: 
baren Machwerks erfcheint, wo wahrfcheinlich auch die Kataftropbe 
bes Anfangs erläutert werden wird. 


Caſimir Delagnier bat unter diefem Titel ein Luſtſpiel ge: 
fhrieben, das über das Theater frangais gegangen iſt. Darf 
man den Berichten der franzöfifhen Zournale glauben, fo ift an 
biefer neuen Gabe feiner Mufe nichts luſtig als der Titel „Luſt⸗ 
ſpiel.“ Voller Unwahrſcheinlichteiten und Widerfprüce gibt es 
politifhe Redensarten ftatt belebte Handlung, und ftellt feine 
Politiker in folder fortdanernder Geijtesabwefenbeit dar, daß 
man ſich wundert, wie er ein fo gefeierter Dichter, folhe Jam: 
merlichfeit verarbeiten fonnte, Doc bar die Literatur ſchon zu 
mehreren Malen ein volled Haus gemacht. rn 

Mr. 
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9 Ianuar. 1839. 


Der Triumph der Schönheit. 
Nah Mobert Southern. 


Ftoh wie ber mäbe Wanbdrer, der bie Küſte 

Der Heimath fhaut, nachdem aus ferner Wühe 
Und weit entleguem Laud er heimgelehrt; 

Sein Haupt empfand des Nachtwinds ſchueidend Schwert; 
Er litt des Mangels Drud, und fühlte Falt 

Den Winter in der gitternden Geſtalt. 

Doch Fümpft er muthig alle Leiden nieder, 

Sein Meines Häüttchen ficht er emplich wieder; 
Und mie bes Dörfchens Glödlein er vernimmt, 
Sein ſehnend Aug‘ in Freudenthränen ſchwimmt: 
So wend' ich mich von Angit und Tod und Wuth, 
Von Kater, das die Ebne tränft mit Blut, 

Und finge freudig, wie des Weibes Lob 

Ierufalem vom Staube wirder hob, 

Des Königs Wink zur Gür und Gnade lenkte 
Und Gottes heil'gem Bolt die Freiheit fchenfte. 


Darius gibt ein Bet; die Gifte wallen 
Gehorfam nach des Schloffes Königeballen. 
Satrapen lauschen feinen ſtolzen Winfen, 
Befiegte Büren vor ibm nieberfinfen, 

Nicht Schwert, noch Panzer mehr die Krieger tragen, 
Noch fahren Re auf ihren Eichelmagen. 

Indias Söhne gebn micht mehr gebüct 

Noch fühlen fie die Kuechtſchaft, bie fie brädt; 
Von Perfiens Hügeln fommt das Volk gefchmüdt, 
Ton we Choaspes rollt mit ſtolzen Wogen; 

Und Eflaven find ats Indien bergeflogen. 

Um mehr noch zu erhöhn des Feſtes Glany, 
Schickt Babylon der Mädchen fchönften Aranı. 
ie kleiden ſich in büune Prachtgewänder, 

Um welde flatternd wehen blum’ge Bänder; 

Mit Rofen kränzen fie das gelbne Haar; 





Die Wange, die ſo einfach reijend war, 
Genügte nicht; drum muß die Farbe geben 
Ihr einen höhern GHanı und Frifchres Leben. 
Ihr Schritt ih ſanft und gauberifch ihr Bid, 
Ihr Lied it fchmelgend und der Tauz ihr Glück 
Doch auf des Königs goldnem Throne ſteht 
Apamas lieblih milde Majeftät; 

Ihr hohes Wefen, ihrer Augen Gluth 
Entzändet Schnfucht oder dämpft ben Muth; 
Ton ihren Reizen iſt das Volk entgüdet 

Und bält fie werth der Krone, die fie ſchmücket. 


Erfchöpft von einem läfig froben Tag, 
Darius jegt auf weichem Divan lag. 
Judaas treue Söhne ftehn nicht fern 
Und wachen für den Schlaf es folgen ‚Herr. 
Drei junge Helden waren es, entiproffen 
Aus Judas Königsſtamm; obgleih umgoffen 
Mit jedem Reiz, doch fühlten fie die Etrafen 
Dres Schichſals, das fie ſchuf gu Fürſtenſtlaven. 
Sie dienten dem Monarchen, wann er rief, 
Krebengten ihm und wachten, wann er fchlief. 


Doch oft um Salems umgeftürte Mauern 
Bloß ihre ſtille Thrän' und Magt' ihre Trauern. 
Und gab des Dienftes trauriges Ginerlei 
Dem Zerubabel eine Stunde frei, 

Da eilt! er germ vors Thor der Etabt hinaus 
Und ſeufzte mach bem fernen Vaterhaus; 

Auch ſeht' er fih am Strand des Euphrat nieder 
Und fang zur Harfe wehmuthévolle Lieber. 


Als jegt der Lampen füßes Licht erglähte 
Und beitrer Scherg auf jeder Lippe blühte, 
Soprach Jerubabel: ach! vergeblich immer 
Und trofilos Magen wir um Zions Trümmer; 
Die Iabre ſchleichen langſam, freudenles, 
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Und Spott und Hohn if bes Gefangnen Loos. 
Wie Gyrus hier als Sieger triumpbirte, 

Da ftrable' anf uns der Onade fehönfter Glanı; 
Das Schichſal unserer Verbannung zierte 

Ein frifcher, boffnungsreicher Blüthenfrang; 

Die heilgen Mauern hieß er uns erbauen 

Und in dem Tempel unferm Gott vertrauen, 
Doch bald ſchwand diefe Hoffnung unfern Blicken 
Der ſchwachen Winterfonne gleich, die nur 

Auf Augenblid' uns zeigt der Aremd' Gntzüden, 
Doch bald fich birgt; und Macht Mnıhüllt die FAur. 


Des Artarerres Diacht hat uns gefchlagen! 
Umſonſt war unfer Beinen, unfer Klagen, — 
Da num Darius mild und freundlich waltet, 
Das frohe Land mur Lu und Freud entfaltet; 
Da follten wir in träben Schmerz ung fenfen 
Und ſchweigen und nicht an Frlöfung denfen ? 
Wie, wenn in des Monarchen Weftgepränge 
Zu unfern Harſen tönten Ynfigefänge? 


Dann fprach der andre: günftig ift bie Zeit; 
Ep ſey denn unfere ganıe Kunſt bereit! 
Wenn frob die Gälte fchwingen ven Pokal 
Und füher Duft des Weins erfüllt den Saal 
Unp Jubel tönt; foll meine Laut erflingen 
Und von der Macht des Weins ein Loblie® fingen. 


Und während, ſprach fein Freund, mit goldner Krone 
Darius, unfer Herr, fipt auf dem Throne, 
Da magſt dem Wein du fingen feur'ge Meifen ; 
Doch meine Laute foll ben König preifen. 


(Schluß folgt.) 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 
(Fortfegung.) 

Eine vor ung liegende englifhe Review (The British and 
Foreign R.) fpricht ſich in einem Artikel über die Univerfität 
Drford (neben Cambridge die einzige altfundirte Univerfität, 
wozu nenerlih neh die von London Fam) auf eine febr merk: 
würdige Weife aus, und wir theilen einige der bedeutenditen 
Säge mit: „Das entfhiedene, und beinahe durchgängige Haften 
an einer einfeitigen Auffaffung der großen Fragen, auf welchen 
das fociale Leben Englands beruht, der durchareifende, tm: 
duldfame Conſervatismus ift nicht bloß bie Frucht der engen 
Verbindung zwifhen Orford und der Kirche, noch auch von dem 
allgemeinen Abſcheu vor Reform, welcher Alle gleihmäfig 
befeelt, die bei der Handhabung unferer dermaligen Inſti— 
tutionen betbeiligt find. Keine andere Aörperfhaft im Lande 
iſt fo durchaus und übereinftimmend von einem einzigen Prin: 
eip erfüllt und beberrfht. In Orford wird alle ungebübrliche 
Kühnheit des Denkens, alle Neuerung in der erniten und feier: 
lien Ruhe und Unbeweglichkeit desjenigen moraliſchen Herkom: 


mens derfenft und zum Schweigen gebracht, welches dafur hält, 
daß die freie Hebung der menſchlichen Denk: und Urtheilskräfte 
ihm nichts als Uebel bringen kann, und das feine Freude bat 
an der tieffinnigen Betrachtung der volllommenen Meisbeit 
alles Beſtehenden. Die Urfahe eines fo allgemeinen Webeljtan: 
des muß in engfter Verbindung ſtehen mit dem daſelbſt gelten: 
ben Lehrfotem; und wir behaupten, daß diefe Urſache keine 
andere ift, als die Mittelmäßigkeit, die Befchränftheir und Sei: 
tigkeit ber Orforder Gelehrſamkeit, und der beinahe gänzliche 
Mangel an ausgezeichneten Männer. Es fehlt Orford, mehr 


als allen andern Univerfitäten Europa's, an gefundem und fräf: 


tigerh Fortichritt in der Verfolgung der Wahrheit; kaum Ein 
Gebiet des Willens wird mit aufgeflärten und umfalfenden 
Anfihten angebaut. Es ift fein Vorwärtsfommen, wenig oder 


feine Bewegung; das geiftige Leben erſchlafft und ſchleppt ein 


ſchwaches und krankliches Leben bin; es nahrt ſich mehr von der 
Vergangenbeit, ald durch hoffnungsvolles und erfolgreiches Stre— 
ben, welches Schäge neuer und Fräftiger Nahrung für höhere 
Entwicklung berbeifhaffte. Statt voranzuſchreiten, folgt Orford 
langfam und fhüdtern dem Fortfchritt, wir wollen nicht fagen 
der europäifchen, fondern felbit der Nationalliteratur. In der 
Geologie und Chemie beinahe allein hält fie gleichen Schritt mit 
dem übrigen Europa; im Allgemeinen aber find ihre höchſtgeſtellten 
Männer jaminervoll unmwiffend in dem, was in Wiſſenſchaft und 
Literatur neuerlich geleiftet worden, und noch viel weniger find 
fie Entdecker. Daher haben fie auch alle die engberzige Eifer: 
ſucht, die gewiſſenhafte, zitternde Unruhe, womit die Unwiſſen— 
beit ihre Gefangenen peinigt. Noger Balon oder Galilei wur: 
den faum mit fo abergläubifcher Furcht und Verwunderung von 
der Unwiſſenheit vergangener Seiten angegafft, als ein deutfcher 
Philofopb, ein deutfcher Theolog, oder ein franzöfifcher Hiſtoriker 
von der Furchtſamkeit Orford’fcher Mittelmäßigkeit. Man mag 
uns Verleumder und Berläfterer deffen nennen was aut und 
tugendbaft it; aber wir fordern Orford auf, einen, wir wollen 
nicht fagen in Europa, fondern nur in England befannten und 
nambaften Philofophen hervorzubringen. Orford ift ſtolz auf 
die Echagung und Pflege, welche fie den moralifhen Studien 
widmet. Diejenigen, die jene Univerfität ganz genau Fennen, 
haben Grund zu zweifeln, ob fie einen einzigen Genoffen bat, 
der mit der Wiſſenſchaft der Moralphilofopbie, ald einem Gan: 
sen, völlig vertraut iſt. Eine ordentliche Vorleſung über die 
Ethit des Nriftoteles ift der höchſte Ehrgeiz eines Orforder Tu- 
tor in diefem Gebiet. Wie viele Studirende in Orford haben 
aber ben Platon gründlich ſtudirt? Aristoteles wird ftudirt, aber 
nicht die Moralpbilofopbie; .was Andre gefchrieben haben, Alte 
oder Moderne, wird entweder verworfen, oder nur mit der un: 
tergeordneten Abfiht gelefen, zur Erflärung des Ariftoteles zu 
dienen. So wird die felbjtftändige Forfhung geläbmt, und 
ſchwerlich iſt eine andere Univerfität, wo die Moralphilofopbie 
als ſoſtematiſche Wiſſenſchaft fo gänzlich unbefannt wäre, oder 
mit fo vielen Schwierigkeiten zu fämpfen bitte, wie in Orford, 
Nah Metapbofit und allgemeiner Geiftesphilofopbie wäre es 
vergeblich zu fragen. Orford berühmt fi ferner feiner hiſtori⸗— 
fhen Gelehrſamteit. Mömifhe und griechiſche Geſchichte werden 


in den Schulen mit Eifer betrieben. Wir fragen aber: ift ein 
einziger Mann in DOrford, der behaupten fann, eine gründliche 
Kenntniß der einen oder andern zn beſitzen? Gibt es ein einzi— 
ges mufterbaftes Geſchichtswerk zum Gebrauch der Studirenden, 
welches das Product eines Drforder Lehrers wäre? Es ift 
bier derfelbe Fehler wie in der Philofopbie; ein befchränfter Ab- 
fhnitt der Geſchichte verfhlingt die ganze Anfmerkfamkeit der 
Stubirenden, wobei alled Uebrige natürlich vernachläffigt wird, 

An der theologifchen Fakultät ift allerdings einige Megfam- 
reit; es zeigt fih das Beſtreben, beitändige Fortfchritte zu 
machen; die Discuſſton fpinnt fih lebhaft fort, und es werden 
Bücher beransgegeben, wovon einzelne rühmlich befannt find, 
Aber doch wie wenige Werke von dauerndem und begründetem 
Muf, wie etwa die Reliquis sacrw, bat die jeßige Univerfität 
Orford bervorgebracht! Und man muß bedenken, daß Orforb 
beinahe ausſchließlich mit Kirhenmännern bevöltert ift! Zu ver: 
wundern it nur, nicht daß gelegentlih Bücher von Mer: 
dienſt erſcheinen, fondern daß fo viele Kirhenmänner und eine 
To große Anzahl von Männern, die fih ausdrüglich der Gelebr: 
famfeit widmen, nicht eine große und einflufßreiche theologiſche 
Schule gegründer haben, Warum ift Orford nicht, was es fern 
follte, ein Mitrelpunft des Lichts, der feine leitenden und be: 
lebenden Strahlen über die ganze Mirhe Englands ausgöße? 
Forderte uns ein Ausländer auf, ibm den Sitz unferer kirch— 
lihen Fiteratur zu nennen, wo er in ausgezeichneten Männern 
lebendige Quellen der Weisheit und Kenntniß fände, könnten 
wir ibn nach DOrford weiten? Würde er da eine hiſtoriſche, ere: 
getifhe und dogmatifhe Schule finden, welche dem dermaligen 
Stand der Wiſſenſchaft entſprache, und fähig wire, die Theo: 
logie auf gleihe Höhe mit der Stufe zu fellen, welche die an: 
dern Wiſſenſchaften erreicht baben? Den Männern, die nad 
fo etwas fragten, würde ohne Sweifel mit einem böbnifchen 
Yadelm geantwortet werden: es gebe in der Theologie nichts 
Neues zu lernen, und alle neuere Theologie fen nichts Beſſeres 
als Marionalismus und Unglauben, 

Indeß bat fih neuerdings in Orford eine theologiſche Schule 
aufgerban, welche ein merfwürdiges Licht auf den intellectuellen 
Zuftand Ddiefer Univerfirät wirft, Sie zeichnet fih aus durch 
großen Eifer, fleißiges Studium alter kirchlicher Urkunden, durch 
eine geſchloſſene, ſcharf begranzte Theorie und entfchirdenen 
Fortfhritt in eimer beitimmten Richtung. Hier it geiftiged 
Leben, aber von welcher Art? Da ift die Form der Gefchichte, ohne 
den befeelenden Geift, die Schale ohne den Kern, eine Bekannt: 
{haft mit den Worten und dem äußern Charafter der That: 
ſachen vergangner Reiten, ohne die Einſicht fie zu vertehen, 
ohne den Geiſt und die Aritif, um fie zu unferer Belehrung zu 
bemügen ; eine anfihtlihe Unterwerfung der Geifter und Gedan: 
ken der Gegenwart und der Zukunft unter die Denk: und An: 
Thauungsweife der Vergangenheit, und dazu noch einer eben 
nicht fehr weifen Generation; die Herabwürdigung des hiſtori— 
fhen Studiums zu einem Sufammenraffen deifen, was andre 
Menfhen, eben jo ſchwach und irrthumsſahig wie wir, gefagt 
haben; eine Angſt vor freier Forſchung, eine heftige Feindfelig: 
keit gegen den freien Gebrauch der Vernunft. Das auszeic: 
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nende Merkmal diefer Schule iſt eine ſelbſtverſchuldete, tiefge— 
wurzelte Unwiſſenheit binfichrlich der Gewalt und Bedeutung der 
Geſchichte. Sie ift ſtolz auf ein neueres Werk von einem ibrer 
Hauptapoftel: die Gefchichte des Arianismus, Ueber dieß Wert 
bat ein ausgezeichneter Ausländer, hochitebend durch Frömmig- 
feit wie durch Talente, bemerft: es enthalte Katholicismus 
ohne Univerfalität, Proteftantismus ohne Freifinnigkeit, und 
angeblih evangelifhes Ehriitentbum ohne geiftlihen Sinn. 

„ine. durchgängige Mittelmäßigfeit hängt wie eine Wolle 
über der Umiverfitdt. Zwei verfchiedene Zwecke find ed, deren 
Erreibung durch das Inſtitut der Afabemien beabfihtigt wird: 
fie haben einerfeitd die Aufgabe, die legte und einflugreichfte 
Schule bei der Bildung der Jugend abzugeben, andrerfeitd: 
die Mittelpunfte ber Gelebriamteit für dad ganze Land, bie 
Leitfterne der Gefellfhaft in Geiſtesbildung und Wiſſenſchaft 
zu ſeyn. Das war ehemals die Univerſitaͤt Paris, und das 
find heutzutage die deutſchen Univerfitäten. Ju ihnen follte 
als in einem Brennpunft, die geiftige Chätigkeit des Landes 
concentrirt ſeyn, um von da wieder auf alle Gebiete des theo- 
retifhen und praftifhen Lebens ausgeftrahtt zu werden. Durch 
die fünftlihe Vermiſchung biefer beiden Aufgaben hat Orford 
bisher fih ungeftört im Befige ber Achtung ber Nation gu ber 
haupten gewußt. Die Hochachtung, die fie fib im Allgemeinen 
durch trefflihe Erfüllung ihrer Erziehungsaufgabe erworben, 
hat das Auge des Publicums blind gemacht gegen ihre unge: 
beuern Mängel binfichtlic ihres höbern Berufs: fib an bie 
Spitze der Literatur Englands zu ſtellen. Es ift dir Ruhm 
der eng iſchen Univerfitäten, daß fie unfern jungen Männern 
in ber kritiſchſten Lebensperiode eine Erziehung geben, die im 
Ganzen ihres G.eihen in Europa nicht hat, Tiefere und ums 
fafendere Kenntnife mag man auf einer deutſchen Univerfität 
erwerben; aber wohl nirgends finder man bei einander eine fo 
würdige fittlihe Anleitung, eine fo bewundernswerthe Bildung 
des Charakters zur Gelbftbeberrfhung, zur Selbftahtung und 
zur Untermürfigfeit gegen die höbere Autorität, eine folde Er: 
bebung des moralifhen und felbit religiöfen Tones, und ſolche 
geiftige Energie und Streben nah Kenntnifen wie in Cam— 
bridge und DOrford,*) Diefe Bildung des Charakters ift das cha—⸗ 
rafteriftifche und rühmlichfte Merkmal unferer englifhen Uni: 
verfitäten. Aber Orford follte mehr ſeyn, als bie erfte unter 
den öffentliben Echuen, und eine hohe Stufe litterarifher 
Auszeihnung, bei ihren Hauptern und Vorſtehern vertrüge 
fih ganz gut mit biefer fittihen Bildung der Jugend, In 
jedem Betracht ift ed von hoͤchſter Wichtigkeit, daß das freie, 
felbftitandige Streben nah Wilfenfhaft in Orforb kraftig geför— 
dert werde, und man muß ernftlich die Frage zu beantworten 
fuchen, woher ed fommt, daß (iterarifhe Männer London, ober 
jeden andern Ort der Welt eher denn Drford als. ihre Hei⸗— 
math betrachten?“ 

Mad der Rewiewer meiter vorfh’ägt zur Abhülfe bes Hebel: 
ftandes, gehört nicht hieher; aus dem aber, was er über dem 
Geiſt der englifhen Univerfitäten, oder doch der Hanptuniverfität 

) &, jerocd: „end Leben auf den englifchen Unigerfitäien.“ Ant 
lamp 1554. Mr. 96 ff. 
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fagt, laffen fi nicht unmichtige Refultate für bad bier von 
uns beſprochene Problem ziehen. Es werden im Obigen bie 
englifhen Univerfitäten mit den beutfhen verglihen, und letz⸗ 
teren, im wiſſen chaftlicher Beziehung, gerabesu der Preis zuer⸗ 
fannt. Wie febr die Englander die Wichtigkeit unferer Univer: 
fitäten zu fhagen wiſſen, erhellt auch aus einer Stelle eines 
ganz andern Artikels derfelben Beitichrift, welcher die Ereigniſſe 
in Hannover befpriht, und wo es beißt: „Deutichland kann 
ſich feiner politifhen Macht nicht hoch rühmen, wohl ater fel: 
ner literarifchen Weberlegenbeit, Die mädtigfte Ariſtokratie 
Deutſchlands find bie Univerfitätsprofefforen.” Der ganye Bu: 
fammenbang, im welchem dieſe Sage ſtehen, beweist unmider: 
ſprechlich, daß fie durchaus nicht, wie man allerdings zu glau: 
ben verfucht ſeyn könnte, ironiſch, fondern im vollen Ernite 
gemeint iind, und allerdings ſprechen fie, cum grano salis 
verflanden, eine große Wahrheit aus, mie wir fpdter zeigen 
werden. Zundhit aber wollen wir unfern Leſern, nachdem wir 
ihnen die Anſichten eines aufgefläarten und vorurtheilsfreien 
Engländers über die Aufgabe und den Zweck ber Univerfitäten 
mitgetbeilt, auch in der Kürze die Anfihten eines Engländers 
von ber Gegenpartei vorlegen, der über denfelben Gegenftand 
fich fehr entfcieden ausfpricht, umd der, fehr begeichnend, es an 
den englifhen Univerfitäten ruhmt, „daß fie die gleihen Grund: 
ſatze fortpflangen in einer langfamen und ftetigen Mufeinander: 
folge, wodurch immer bie folgende Generation getränft werbe 
mit den Meinungen, oder um ein Wort zu gebrauden, beifen 
fein verftändiger und redliher Mann ſich ſchamen folte, mit 
den Borurtbeilen ihrer Vorgängerin.” Diefer Kämpfer 
für bie Aufrechthaltung ber Univerfitäten in ihrer bisherigen 
Geſtalt, (welche allerdings auch ſchwer zu ändern ſeyn möchte, 
da die Juſtitutionen und die Fundirungen derſelben hoͤchſt complis 
cirter Art und durch alte Privilegien beſchützt find), ſtellt als 
Hauptfag auf: „die englifhen Univerfitäten find gegründet auf 
die höchft weife Marime, daß die Kirche die natürliche und 
geeignerfte Lehrerin der Nation if.” Da nun die englifhen 
Univerfitäten wefentlich von ber Kirche abhängig, aufs engfte 
mit ihr verfmüpft find, fo entfpredhen fie auch am beiten jenem 
Grundfag, und das Heil Englands hängt davon ab, daß bie 
Erziehung und Bildung der Jugend biefen religiöfen und fird: 
liben Charakter bewahre. — „Die Bildung des menfhlichen 
Geifted, das it: feine Befähigung zur Erfüllung feiner edelften 
Pflichten in der Welt — nicht bloß deffen Anfülung mit Kennt: 
niſſen, oder die tbeoretifche Auffindung von Erfenntnifen, ohne 
Anwendung auf die Anlagen und Bebürfnife bed Menſchen — 
ift der Endzweck alles inteectuellen Fortſchritts, und was ben 
Geiſt bildet, ift mehr der Geift des Lehrers, als bie Belch- 
rungen und Kenntnife, die er darbietet, Nicht die Wahrheit, 
fondern der Geift, welcher die Wahrheit redet, muß in ber 
Vernunfterfenntniß wie in der Meligien das Erfte fepn, um 
was wir beten. — Es herrſcht heutzutage bei Vielen bie ab: 
furde Vorftelung, die menfhlihe Vernunft fey am fi etwas 
Velltommenes, trete ganz gereift ins Leben, fep eine völlig 


befugte und genügende Michterin über Alles und gänzlih un: 
abhängig von jedem moraliſchen Einfluß; und biefe Theorie 
ihmeibelt eben fo fehr ber Indolenz bed Lehrers, als der 
Eitelfeit und Eigenliebe des Lernenden. Aber es gibt nichts 
fo Todtes, nichts fo Unfäbiges, für fih felbit Wurzeln zu 
fhlagen oder zu feimen, ald bie nackte und baare Wahrheit 
auf den Berftand ausgeftreut. Das Herz muß zuerſt durch na— 
turgemäße Gefühle geöffnet, bie Wriebfedern der iChätigleit 
durch ein fittlihes Empfindungsvermögen, das etwas ganz An- 
beres ift ald die Vernunft, in Bewegung gefeät werben. Obne 


‚eine folde Diepofition ift jede Belehrung unnäg.” — „Ohne 


Bmweifel find bie Univerfitäten höchſt wichtige und achtunggebie: 
tende (furmidable I) Körperfchaften; und noch wichtiger ftellen 
fie fih dar, wenn man bedenkt, welche Wirkungen fie auf bie 
ganze Nation ausüben. Sie find die Mittelpunfte, welche jähr- 
lich dreimal aus allen Theilen des Königreichs einen bedeuten⸗ 
ben, bald zu grofem Einfluß heranwachſenden Theil der höbern 
Elaffen der Geſellſchaft in fih aufnehmen und wieder entlaffen. 
Und wie geneigt man auch ſeyn mag, das unreife Urtheil jun« 
ger Männer zu niedrig anzufhlagen, fo find fie bob nicht 
weniger denn die Alten wirkſam als Leiter und Verbreiter von 
Grunbfägen und Gefinnungen.” 
(Fortfegung folgt.) 


Miscelle, 


Eine intereffante biftorifhe Novelle it: Katharine von 
Navarra, von Ernſt Alby. Berühmte Perfonen find darin 
thätig, Margaretbe von Valois, Franz I Schweiter, ber Herzog 
von Guife, Karl IX, Katbarine von Medicis, Heinrich 11, 
Philipp IT und Heinrih IV. Bald nach dem Frieden von Ver— 
rind und dem Edift von Nantes wurde der Hof fait erdrüdt 
von Feiten, eined der bebeutendften war die Vermäblung Ka: 
tbarinens von Navarra, der Schmeiter ded Königs von Franf: 
reich, mit dem Herzog Heinrih von Bar. Sic- hatte ihn nicht 
gewablt, denn fie liebte den Grafen von Soiffond. Doc ber 
König, der ihre Verbindung mit einem proteftantifhen Fürften 
fürdtete, der, verbunden mit den Hugenotten, ein Nebenfönig 
werden fünnte, hatte diefe verlangt, da die Verbindung mit dem 
Danke Lothringen und einem Karboliten feinen Thron feiter 

ellen mußte. Die Trauung wurde, da man über den Drt, wo 
fie ftatt finden follte, uneins war, in ded Königs Kabinet von 
feinem Halbbruder, dem Erzbifhof von Nouen, verrichtet. Nach 
ihrer Vermahlung verfuchte der Herzog feine Gemablin zu be- 
febren, doch fie mar zu gut Proteflantin, ed mar vergeblich. 
Diefe Verbaltniffe, die wir bier angedeutet baben, machen das 
Sujet aus, dad ernit und würdig gehalten, doch mehr biftori- 
ſches als rein beiletriftifches Intereffe bat, obgleich der Styl und 
die Haltung des Ganzen ein ſchoͤnes Kunfiwerf machen. In 
jenem inne find auch die dem zweiten Bande beigefügten Briefe 
der Prinzeffin Katbarine an ihren koͤniglichen Bruder als eine 
treffliche Zugabe zu betrachten, vol intereffanter Details in Be: 
zug auf die Sitten jener Zeit und das Privatleben = Fürften. 
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Zweiter Artikel. 


In der zweiten Hälfte bes Hten Jahrhunderts zieht der 
normannifhe Stamm, und zwar auf zwei Wegen, einem weft: 
lihen und einem öftlihen,, vom Norden nah Süden bin. Die 
Waraͤgo-Ruſſen, die auf dem Zug nach Konftantinopel den dft- 
lihen Weg eingefhlagen batten, und mit den Slavonifchen 
Stämmen zufammen geftoßen waren, gründen Rußland. Zur 
berfelben Zeit finder ein anderes wichtiges Ereigniß fkatt: die 
ſudweſtlichen flawonifhen Stämme nehmen nah und nad ben 
hriftliden Glauben an. Byzanz und Rom, die ſich auf die 
große Trennung vorbereiteten, machen einander bie Belehrung 
berfelben ftreitig. Griechenland aber, das bie flawonifchen 
Stämme in feiner Nachbarſchaft hatte, erlangt binfichtlic der 
Volksſprache ein großes Webergemicht über Rom: zwei gelebrte 
Griechen, bie mitten unter ben flawifhen Stämmen geboren 
waren, überfegen den Bulgaren bie heilige Schrift. Bald ver: 
breitet ſich dieſe Ueberfegung auch bei den andern Stämmen, 
welche den chriſtlichen Glauben angenommen hatten. Die fla: 
wonifhen Wölfer, die noch eng mit einander verbrüdert find, 
verſtehen bie Sprache der Ueberfegung leicht und jeder Stamm 
trägt vielleicht einzelne gewählte Ausdrüde aus feiner Mundart 
in fie hinein, Die Mähren nehmen biefen literarifchen Schatz 
zu ſich, aber nicht auf lange. Unterdeſſen wurde die Trennung 
der Kirche entfhieden: den Volksſprachen feind, vertreibt die 
weſtlich katholiſche Propaganda bald den flawoniſchen Gottesdienſt 
aus dem ſlawoniſchen Weſten. Allein zu derſelben Zeit empfängt 
Rußland von Byzanz die Taufe, und zugleich mit ihr die bul: 
garifhe Ueberſehung der heil. Schrift, die ungeachtet einiger 
Verſchiedenheit der Mundort, ihr vollfommen verftänblic if. 
— Indem wir auf diefe Welle zum Anfang unferer ſchriftlichen 
riteratur vorgedrungen find, können wir drei bemerfenswertbe 
Beobachtungen machen, einmal, daß dad Urdentmal unferer 
Literatur an fi das heilige Gepräge des Chriſtenthums trägt, 














und daß wir durchaus feine Sprahdentmäler aus dem Heiden: 
thum baben, weßhalb denn auch unſre alte Literatur einen rein 
religiöfen Charakter trägt; dann daß gu der Zeit, wo bie übrigen 
flawonifchen Länder wegen fremder Einfläfe ihren erften literari⸗ 
ſchen Schatz von ſich wieſen, Mußland, dazu beftimmt, mit ber 
Zeit eine befere und vollommene Blüthe der ſlawiſchen Melt 
barzuftellen, dieſes Heiligthum der gemeinfamen flavonifhen 
Sprache bei fih aufnimmt und bewahrt, und endlih daß wir 
im Anfang unfrer Literatur einen wunderbaren Vorzug vor 
allen Volkern des Weſtens haben. Betrachten Sie die romaniſche 
Sprache ber weſtlichen Stämme in dem Vertrag von Straßburg 
im Jahr 812 zmwifhen Ludwig dem Deutihen und Karl 
dem Kahlen. Welhes robe Chaos! Welches ungeſchickte 
Lallen! Lefen Sie dagegen einige Seiten aus dem Dftromirfchen 
Evangelienbuch, deſſen Tert wahrſcheinlich dem Tert bes Htem 
Jahrhunderts nahlommt: welche ſchöne Reinheit und Megel- 
maͤßigkeit! Die Deutſchen leſen erſt im 16ten Jahrhundert 
die Bibel in ihrer Sprache, was ſie ihrem Reformator Luther 
verdanken, wir aber konnten ſchon im gten Jahrhundert, in 
einer Sprache, bie beinahe die unfre war, bie göttlihen Schön: 
beiten ber heiligen Schrift empfinden, Welch' ein großer 
Vorzug! 

Im toten Jahrhundert wird die Belehrung Rußlands volls 
endet. Byzanz bob ed aus der Taufe, und gab ald Vatbhen- 
geſchenk der erften Bildung derfelben feinen Charakter. Weber: 
all, wo der Same des Chriſtenthums hinfiel, reiften die Früchte 
deöfelben fchnell, Einige bezweifeln, ob auch im diefem, ihrer 
Meinung nach barbarifhen Zeitalter Neftors Annalen entites 
ben konnten. Zu einem der ftärkiten Gegenbeweifen mwiber 
diefe Meinung dient, daß dasſelbe Jahr, und zwar 1056, mo 
das oſtromirow'ſche E⸗angelienbuch gefchrieben wurde, zugleich 
das Geburtdjahr unfers eriten Annaliften it. — Geine Ehros 
nit trägt binfichtlich der Form diefelben Spuren byzantiniſchen 
Styls wie die Kathedrale zur heil, Sophie in Kiew mit ihren 
alten Mofalfen. — Im t:ten Jahrhundert bricht jener erfte 
reine Strom der Volfstradition hervor, der dann im Verlaufe 
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der ganzen alten Periode immer breiter wird. — In dem- 
felben Jahrhundert entftchen dur die Feder derſelben Anna- 
litten die Leben der Heiligen, deren Zahl and zugleich mie 
der Entwidelung des alten Rußlands wächst und dann ald 
eine unermeßlihe und großartige Sammlung unter ber blühen: 
den Feder bed fleifigen Demetrius von Roftom erſcheinen. 

Das ı2te Jahrhundert zeigt ſchon die volle Blüthe bes by: 
zantiniſchen Einfluſſes. Die Dentmäler des Schriftenthums 
werden in dieſem Jahrhundert fchom häufiger. Die Staats- 
und religidfe Chronik (Leben der Heiligen) werben fortgeſett. 
An dieſe letztere ſchließt fih die Erzählung von ber Peiticher: 
ſchen Kirche, voll poetifhen Glaubens. Die Wanderung Da- 
niel Palomit’s nah Jeruſalem zeugt von religiöfem Eifer 
und ift für diefe Zeit ein rühmliched Unternehmen. Zu ber 
Zeit ald gang Europa mit vereinten Kräften nah dem Grabe 
Shrifti zieht, voldringt in unferm Rußland, bas Fehden von 
innen und die Unfälle der Polowzer von außen ſchwachen, 
ein einziger Mönch einen friedlihen Kreuzzug! — Wir haben 
im arten Jahrhundert einen Wnnaliften gefehen; im ı12ten 
zeigt und die Kirche einen Kanzelredner in Eprill Zuroms: 
fi. Eine Staunen erregende Beredſamkeit, wie wir fehen 
werben; aber diefed Wunder unferer titeratur bed 12ten Jahr: 
hunderts gehört zu den vielen Wundern, welche die chriſtliche 
Meligion bervorgebraht hat. Alle diefe Denkmäler unfrer 
alten Literatur, die dad Gepräge einer religiöfen Nichtung 
tragen, zeigen uns bie Mittel, durch melde ber chriftliche 
Glaube damald einen fo mädtigen Einfluß auf die Herzen 
unfrer Väter gewinnen und den Prüfungen widerftehen konnte, 
die Rußland erwarteten. Zu diefem Jahrhundert gehören auch 
bie erſten Erzeugniſſe weltliher Schriftiteller. 
Monomachs find ein Gemälde der Denkart und Sitten bes 
Zeitalterd. Das Lied vom Heereszuge Jgors, das den Ueber- 
gang vom 12ten ind 13te Jahrhundert bildet, und in fi den 
ganzen Farbenglanz der Poeſie vereinigt, ift vom jenem unge: 
heucdelten trüben Gefühl erfült, welches in Rußland zu einer 
Beit herrihen mußte, wo es feine ganze Kraft in den Fehden 
«rihöpfte, und mo die Polowzer ſchon Vorläufer des Einfalls 
ber Mongolen waren. 

Wunderbar find die Wege, auf welde die Worfehung Ruf: 
land feiner Größe entgegengeführt hat! Indem fie unferm Ba: 
terlande biefe Prüfungen bereitete, hatte fie in demfelben ben 
Samen ber riftlihen Lehre niht nur andgeftreut, fondern 
ihm and Gedeihen gegeben, und die Einheit ber gottesbienft: 
lien Spradhe mußte zu dieſem Ziele mitwirken. In bdiefer 
fhweren Zeit des Joches ber Barbaren, als jede politifche 
inheit Rupland fremd blich, erhielten fih Religion und Sprade 
in ihrer Meinheit, und unterhielten eine Urt von Einheit un: 
ter bem getheilten Volt und Staat. Rußland betete zu dem 
Bott der Ehriften — ganz Rußland betete in Einer Sprache 
gu ihm. In der Literatur find die Spuren von dem Einfluß 
der Tataren beinahe unſichtbar: einige Wörter mur blieben in 
der Sprache zurüd umd weiter nichts. 

‚u Mertwürdig ift die literariſche Unfruchtbarkeit des 1stem 
Dehrhunderts, befonderd im Wergleihe mit dem glänzenden 
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42ten, in welchem die von Byzanz erhaltene Bildung fih fo 
raſch entwidelte. Die Erfhöpfung ded Volks fpiegelte fih in 
der Unfruchtbarkeit der Literatur ab. Im saten Jahrhundert 
finden wir ein thätigered Leben fomohl in bem Staat als in 
ber Literatur. Der Gebanfe an bie Befreiung vom Barbaren: 
joche erwacht, und zugleich mit Ihm warb ber Bebante an bieNational: 
bildung lebendig. Epprian, zuerft Metropolit von Kiew, 
darauf von Moskau, tritt ald ber erfte Beförderer bderfelben 
auf und erneuert unfere unterbrohene Verbindung mit der 
fübweftlihen flawonifhen Welt, vom wo wir die dlteften Deut: 
mäler ded Schriftentbums empfingen. Am Ende diefed Fahr: 
hunderts erfolate unter Gregor Samblaf, dem Metropoliteu 
von Kiew, die vollftändige Theilung der Kiem’fhen Metropol 
von der Moskowiſchen, ein durch feine Wirkungen ſowohl auf 
bie Bildung Rußlands als aud anf die Literatur fehr wichtis 
ges Factum. Diele Theilung bereitete die Bildung zweier 
Mittelpuntte, eines nördlichen und eines Tüdlihen vor, auf 
welche ſich die ganze fpätere Entwidlung Rußlands bis zu ber 
Zeit Peterd des Großen bezieht. 

Das große Unternehmen Demetrius des Doniſchen, 
der einzige Religionskampf, den Rußland damals unternehmen 
fonnte, bat in der Erzählung von der Schlaht Mamai's feinen 
literarifhen Ausdrud gefunden. Karamfin fept bie Entſte⸗ 
bung vieler ruffifhen Lieder in die Zeit der Tatarenherrſchaft, 
und leitet daher ihren ſchwermüthigen Charafter ab. Zwar 
besieben fih viele Hiftorifhe Lieder in- der Sammlung von 
Kirfha Danilom auf die Tatarenzeit, allein man entdedt 
in den ruffifchen Liedern, fo wie in denen eines jeden Volks, die 
Wblagerungen vieler Jahrhunderte, die fogar bis zur Beit 
MWladimird binaufreiben. Daber ift am Schluß ber ganzen 
altın Periode unfrer Piteratnr der Ort von den ruffifchen Lie: 
bern zu reden, 

(Fortfegung folgt.) 


Der Triumpb der Schönbeit. 
ESchluß.) 

Daranf ſprach Jerubabel: eure Kunſt 
Erwerbe ſich des Weltenherrſchere Gunſt! 
Defingt den Wein, befingt des Könige Macht ; 
Ich wähle mir des Weibes Reiy und Pracht, 
Den Sieger in bem Wettftreit unfrer Töne, 
Gerecht iſt'e, daß Darius felbit ihn kröne. 
Der Purpur hülle feine Glieder ein, 
In feinem goldnen Becher funfle Wein, 
Ein golones Lager fey fein Ruhebette, 
4 ſchmũcke feine Bruft-die Ehreufette, 
Sein Haupt der jhönfte Turban, und ein Wagen 
Soll über Babels Diauern ftolz ihm tragen; 
Zu fügen auf oem Throm fey ihm erlaubt, 
Er ſey geehrt als ächtes Aürftenhaupt ! 

aramY 


Auf ihre leder enaflg wm fie Annen, inf —— 
nd harren ängſtlich auf des Tags Beginnen, — 


Der Morgen fam; die Blöt erflang fo fcharf, 
Es tönte Horn, Pofaune, Laut und Harf), 
Durch Babels heitre Strafen firdmt die Menge 
Und füllet den Palaſt im Beftgepränge. 

Darius thront in goldenem Gefchmeibe, 

Apama prangt an bes Monarchen Erite; 

Sie lächelt hold und fegt mit fühem Hohne 
Auf ihre Stirn des Königs heilige Krone; 
Sein heitres Aug’ auf ihrer Schönheit ruht; 
Er billigt was fie fpricht und was fie thut. 


Der Gerold ruft jegt mit Trompetenfchalle 
Die Sänger in bie reichgefhmädte Halle, 
Es ſchweigt der Lärm; die Menge ſteht und lauſcht, 
Und bes Hebräers Laute leife rauſcht 


Bann der Wandrer, der am Tage 
Trug des Weges Hit' und Plage, 
Abends vor bem Nebel beht, 
Welcher feuchttalt ihn umfchwebt; 
Bann er traurig in ber Ferne 
Blinten ficht der Heimath Sterne, 
Und ans tranliche Kamin 
Denkt, wo Stunden froh entfliehn; 
Dann der Gattin Bild erſcheinet, 
Die um den Gntfernten weinet: 
Dann werd ihm der fchäumende Becher gereichet! 
Die Seele verjümgt fih; ber Kummer entweichet; 
Die Eorge verfchwindet; nicht mehr fie trüdt; 
Erft hatt! er gemeint; jegt wirb er entzüdt; 
Denn Br’ude wird die trübe Stirn umlrängen 
Und burch die Ihräne wire Entzädung glängen. 


- Bann der Vetter gramgeneiget 
Abends matt mach Haufe fchleichet, 
Und von Sorgen ringebeengt 
An die Morgenarbeit beuft; 
Wann er fih mit feinem Kummer 
Legt aufs harte Bett zum Schlummer 
Und,der Kinder Wimmern hört, 
Dad es feine Rube fiört, 
Beil fie noch mit lauten, bangen 
Rlagen von ihm Brod verlangen: 
Dann werk‘ ihm ber fhäumente Becher gereichet! 
Die Seele verjüngt Äh; der Kummer entweicher; 
Der ebele Saft mit zaubrifcher Macht 
Umgiept ihm mit Hoheit und fürftlicher Prach, 
Befreit fein Herz von feinen bittern Klagen 
Und gibt ihm Muth und freubiges Behagen. 


Baun bei ſchwacher Abenthelle 
In des Kerkers enger Zelle 

Ein Gefangner einfam weint, 
Daß Fein Netter ibm erfcheint; 
Bann der Sonne Strahl verfintet, 
Welcher oft ihm Troft gewinfet, 





Und vie. Phantafie vielleicht 
Ihm der Heimath Trümmer zeigt; 
Baun er träumt, baf feine Wluren 
Tragen noch des Krieges Epuren: 
Dann werd’ ihm der fhäumende Becher gereichet! 
Die Serle verjüngt fih; ber Kummer entweicet; 
Der Becher mit fhönern Gedanken ihn füllt; 
Die Thräne vertrockuet; die Klage ſich ſtillt, 

Und Wonne wird die Abendſtund' umfchweben 

Und den Gefangnen aus ber Haft entheben, 


„Mann der Sorgen fchwere Bürde 
Drüdet des Monarchen Würke; 
Wann er fern von eitler Pracht 
Zuhlt die Pflichten feiner Macht, 
Daß das Wolf anf ihn nur fchauet, 
Ibm in Freud' und Leib vertrauet; 
Bann ans feinem guäb’gen Bid 
Strahlt dem Reiche Fried und Glüd, 
Ober warn fein Zorn erglühet, 
Tob und Elend ringsum fprübet: 
Dann werd' ihm der fchäumenbe Vecher gereichet! 
Die Wuth entflicht und ber Zorn emtweichet; 
Er fühlet micht mehr des Reichts Gewicht; 
Er fühlet micht mehr bie drüdende Pflicht. 
Hat feinen finflern Orimm der Wein vertrichen, 
Wird ſtete das Volk den milden König lieben, 


Die Laute ſchwieg; es ſchwieg des Liches Schall, 
Und ftürm'fcher Beifall tönt ala MWiberhall. 
Den Dichter jede Zunge laut erhob, 

Auf jeder Wange malte fich fein Lob. 


Der weite Einger fam, in Fühnern Weiſen 
Des Perferlönigse Herrſchermacht zu preifen: 


Wie lann der Sorgen ſchwere Würde 
Grmüden des Monarchen Würde? 
Ihm iſt es gleich, ob Fried' ihm lacht 
Und feine Bölfer glũcklich macht; 
Ihm iſt es gleich, ob Kriegetwuth 
Auf bint'gen Feldern triumphirend fchreitet, 
Und über tauſend Leichen gleitet 
Sein Sirgeswagen in des Feindes Blut. 
Rings tobe Sturm! Von feinem Throne 
Entſchleudert ihm der ſtärkſte Donner nicht, 
Und felbft des wilden Bliges rothes Licht 
Sieht einen höhern Glanz anf feine Krone. 


Wo it der Mann, den nicht mit Stoly erfüllt 
Erin eigner Leib? der nicht mit Ehrfurcht preist 
Der Gottheit Meines Ebenbild, 
Den unerforſchten Denfchengeift ? 
Für ihn nur träufelt Füßen Segen 
Der Brüblingswolfe milder Regen ; 
Abm reift der golbne Herbſt entgegen 
Und Tabet ihm zu reichem Echmans; 


Ihm wächft bie Frucht, ihm fchänmt ber Mebe Blut. 


Er fpannet feine Segel aus, 
Schnell trägt die Luft ihn anf ver Meeresflutb. 
Die Winde müffen feine Diener werden; 
Er dentt unb handelt wie ein Gott auf Erben. 


Wo ift der Aönig, der nicht ſtolz befennt, 

Daß biefen Gott er feinen SHaven nennt? 
Schwach wrb ber Mächtge vor der Majeftät; 
Der Kluge, wie der Tapfre jitternd ſteht 

Und maht dem König faum mit Angft und Jagen, 
Uns Fann nicht feines Herrichers Blick ertragen. 
Sie lanfchen feinem Odem flets mit Beben; 

Sein Zorn ift Top, fein Lächeln ift das Leben. 


Warum verläßt der Landmann feine Hütte, 
Wo in ber Seinen einfamtranten Mitte 
Ihn Arie uud Liche freundlich angeblidt? — 
Auf ib fein zagend Weib vergeblich blickt 
Mit Thränen megend ihres Gatten Wangen 
In einem legten, ſchmerzlichen Umfangen ; 
Am Bufen hängen ibm die fühen Kleinen 
Und weinen, weil fie fehn bie Mutter weinen; 
Den Vater hält der Kinder Arm zurüd. 
Bas fümmert ibn des Kriege Geſchick? 
Was fümmert ibn der ferne Feind? — 
Sowie der Morgenftrabl erfcheint, 
Gr Schon bei feiner Arbeit ſteht; 
Uns ſieht er daun den Mbenpichein, 
Schläft frob in feiner Hütt' er ein.... 
Der König ruft; der Yandmann geht, 
Terläßt fein Hans, für das er ſchafft und wirbt; 
Der König ruft; der Yandmann fämpft und jtirbt. 


Was breitet jener Feſtung Wall mit Trutz 

Hin übers dunfle Feld ben langen Schatten ? 
Was ruft der Priefter, ohne zu ermatten, 

Das ganze Heer der Götter an zum Schutz? 
Vergeblicb if das Bollwerk, it der Thurm; 
Vergeblich reicht die tapire Jugend bar 

Das Vollwerf ihrer Bruft der Feindeeſchaar. 
Umfonft Frümmt fi, wie ein zertretner Wurm, 
Die Jungfram in des Kriegers blutigen Armen 
Und ſchreit umfonit zum Himmel um Grbarmen! 
Zertrümmert yon ber Feinde rauber Hand 

Eind ringe die grauen Thürm' im öden Yan. 
Die Prachtpaläfte find in Staub zerfallen, 

Und hohes Gras waͤchſt in der Kürften Ballen, 
Und durch den Öden Raum nur Geiftertöne ſchallen. 


Froh fchwanfen durch das Echlachtgefilv 

Die Sieger jegt mit Speer und Scilv. 
Im Morgenlüftchen ihre Banner wehen; 
Auf ihren Schilven glänzt der Sonne Strahl, 
Der Tag wird heller durch der Helme Stahl 
Und weithin tönt der Kriegslärm durch das Thal. 


So weit das Hug’ im Schmerz vermag zu fehen, 
Erblidt es nur des Schredens büftres Grauen. 
Ach! nicht vergeblich hoch bie Geier ſchaurn 
Herab auf Leichenhaufen in ben Auen. 

Doc laut ertönt im bes Grobrers Haus 

Das Eiegeslich bei Feſtgelag und Schmaus. 

Der Wanbrer wirb erflannt nach vielen Jahren 
Auf wühem Kampfplag von der Feinde Schaaren 
Die bleiben Beingerippe noch gemwahren. 


O Herr der Erde! beinem Rubm 
Errichten wir fein Heiligthum, 
Kein Opfer braucht für dich zu bluten; 
Kein Altar brennt für dich mit heiligen Gluthen. 
Dir flammet nur der Brand der Städte; 
Dein Altar ift des Sieges Stätte. 
Es bietet ſich ans freiem Triebe 
Der Dann ale eignes Opfer willig bir; 
Gr oyfert felbit dir feine Liebe, 
Auch Mäd und Frieden opfert gern er bir; 
Als Sklave lebt, als Sklave ftirbt er dir. 


Die Laute ſchwieg; es ſchwieg des Dichters Sang. 
Die Menge rief: „Der König lebe lang!“ 

Gin Jubel Hang, wie einft, ale Roma wollte, 
Daf Griechenland num wirber frei ſeyn follte, 
Das faliche Wort entzückte nah und fern; 

Die Griechen glaubten ihrem falfchen Seren. 

Ja jeder Brußt erglonim der Freiheit Gluth 

Aus jeder Stimm' ertönte Lu und Muth 

Ihr Freudeuruf durchbebte ringe bie Yuft 

Und drang durch Direr und Yand, durch Thal umd Kluft. 
Solch Jauchzen durch des Könige Halle flog: 

Es tönte ringe: — „Darins lebe bach!" — 

Die Sflaven warfen ſtumm aufs Knie ſich wicher, 
Laut priefen die Satrapen ben Gebieter, 

Mile lächelnd ſchaut er jegt von feinem Thron, 
Uns fchen erwog fein Stolz des Zängers Lohn, 


Jeht ſehn Me Zerubabel mäher fchreiten: 
Schnell anf Apama lieh den Blic er gleiten. 
Apama liebte diefes Sängers Lieder; 

Sie meint ſich hold und lächelt auf ihm nieder: 


. Gefenften Auges fchüchtern jegt er flank; 


Dann rührt die Saiten leiſe feine Hand, 
Was färbt fo rotb dee Kriegers Wange? 
Was macht fo finfter ibn umd bange ? 
Warum eilt fchüchtern er aurld, 

Barum fo ſcharf, hoch trüb fein Blick? 
Einſt bet fein Haupt er Fühn dem Tode; 
Nicht rückwärte fchaut’ er, was auch drobte ; 
Nicht bleichte Furcht fein Angeficht; 

Er kämpfte wild und wanfte nicht: 

Doch Angft jegt feine Bufen trübet, 

Der Krieger fürchtet, weil er liebet. 


Warum figt oft und gern allein 

Der Füngling in dem büftern Hain ? 
Barum eilt aus ber beitern Mitte 

Der Freund' er oft mit flͤcht gem Schritte 
Und fucht die düſtre Einfamteit? 

Hier figt er ſchweigend gern, und weit 
Bliegt feine Seel' in ferne Räume, 

Er denkt mit Wonne feiner Träume, 

Und flieht die Welt, die ihn betrübt, 

Und denkt der Einen, die er liebt, 


Ya, König, du bift hocbbeglädt, 

Nicht weil der Rebe nolones Blut 

Dein Herg erfüllt mit Kraft und Muth; 

Nicht weil dein Auge Hoheit blickt, 
Nicht weil die Wölfer beben deinen Winken 
Und vor bir, ihrem ®otte, nieberfinfen, 


Dft wann der König fist allein, 
Tritt Sorg', ein finierer Saft, herein; 
Nur furze Freuden gibt der Wein; 
Der Purpur auch nicht flets entzüdt; 
Doch, König, du bit hochbe glückt, 
Beil dir der Himmel, der fo doch Dich ſtellte 
Apamas füpe Liebe zugefellte, 


- Er nenne oft im feliger Wonne 
Eie feines Lebens höchſte Sonne; 
Er it vom ihrem Reiz entsüdt, 
Gr blidt und fenfit, und ſeufzt und blict. 
Apama nimmt mit füßem Hohne 
Bon feiner Stirn die beilge Krone; 
Der Augen Gluth, ber Meise Macht 
Verleiht der Krone höhre Pracht. 
Darius ſieht es mit Entiüden 
Und lächelt ihr mit gnäd'gen Blicken, 


Gr ſchwieg; und ſchweigend noch die Menge laufchte, 
Als ob de# Licdes Zauberton noch raufchte. 

Tann flog, wie Sturmwiud rüttelt an dem Thor, 
Des Beifalls Tonnertimme laut empor. 

Darius lächelt, und auf fein Gebeiß 

Gewann des Weibes Lob des Liedes- Preie, 


Moch ſchwieg die Menge fill; dech wicht zum Throne 
Der Eänger blift nach dem verſprochnen Lohne; 
Mit höberm Roth fich feine Wange malt; 

Gin ftoßgrer Blid aus feinen Augen ftrablt; 

Zum Himmel ſchaut er ohne Furcht nad Vaugen 
Und mächrge Zön aus feinem Mund erflangen: 


“ Mralte, ewige Wahrheit, höre nun 
Ein Lied, ein höhres Tick von deinem Barden, 
Gerechte, Guͤrge, Mächt'ge, Areundin, Mutter, 
Du AM im AL! — Des Weines Purpurblut, 
Des Königs Dicht, des Weibes Zauberreig, 
Died follten wir nur preifen? — Die ihr figt 
Beim Wein, und in ber ſüßen Abendſtunde 
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Den froben Becher füllet, denft an bem, 

Durch deffen milden Thau, und Zomm und Regen 
Der Erde Rrüchte reifen und gebeihn! —. 
Verebre bu den Schöpfer und Erhalter, 

Der da vom Throne über Tod und Leben 
Gebeutſt, wozu ber ‚Herr dir Macht gegeben; 

Du follt vor Gottes Throm ablegen einft 

Genaue Rechenfchbaft! — Ihr, bie ihr blickt 
Berwundernd auf der Schönheit Zauberreig, 

Blickt bin mit Lieb‘, und Schönheit lieben, lernt 
Mit Abſcheu meiden, was bes Geiſtes Auge 

As bäplich fiebt; denn jo nur wird die Liebe 
Zum Duell des Enten dringen. — Gott der Wahrheit, 
Allmaͤcht ger, Algerechter! Schande wärs, 

Wenn ich den Sang, bes Himmels ſchönſte Gabe, 
Nicht wollt ansitrömen zu der Wahrheit Preis, 
Der ewigen Wahrheit, der Gerechtigkeit, 

Der Allmacht und der allgemeinen Liebe! 

Solch Litd erbebt den Geiſt gu beben Bildern ; 
Sol Lied entführt der Guten felige Geifter, 

Gin ſchönee Opfer, im bes Himmels Zelt! 


Noch bebte fort dee Liedes letzter Ton, 

Ale froh der König fib erhob vom Thren. 
Nah Worten fann er, und erhob bie Kant, 
Daß abnungsvoll die Menge ſchweigend ftant. 


Gerecht dann ſprach er in ber Hörer Kreis: 
Dein, Jernbabel, ſey des Liedes Preis! 

Der Burpur bülle deine Glieder ein, 

In deinem goldnen Vechtt funkle Wein; 
Die goldue Ehrenfett und meine Gnnft, 
Tieh fen der Lohn für deine holde Kunft ; 
Am Thron zu figen fen bir jegt erlaubt; 
Ich ehr’ in dir ein Ächtrs Aurtenbaupt! 
Doch hierdurch nicht allein wirt du geebri;, 
Vegehre, was du willft, es ſey gewaͤhrt! 


Gr rief: Ierufalem liegt noch in Teämmern ! 
(Und beige Thränen ſchnell im Aug’ ihm ſchimmern.) 
Die Zänlen unfers Tempels find gefallen, 
Geſchändet find des Gottehauſes Hallen ; 

Auf fremder Erde lebt des Laudes Sebn, 
Sein Loos it Sklabendienſt und bittrer Hohn. 
Er lebet freudlos zwiſchen Angit und Tob 
Und ißt mit Thränen nur fein täglich Vrod. 
D König, größter, gnädigſter Gebieter, 
Grrichte die geſtürzten Manern wieder, 

Tas Gotteshaus gib uns und unſern Erben; 
Las frei uns leben und in Frieden fterben! 


Er ſchwieg. — So kam es, daß des Weibes Kob 
Jeruſalem vom Stanbe wieder bob, 

Des Könige Wink zur Gr und Gnade lenkte 
Und Gottes heil gem Wolf bie Freiheit fchenfte, 


Adolph Fürſtenhaupt. 
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Die fociale Ctellung und der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 
(Bortfegung.) 


Eine Abänderung bed Beltehenden findet der Meviewer 
unthunlich, theils meil es an den zu einer Reorganifation er: 
forderlihen Geldmitteln fehlen würde, tbeils weil fi, wenn 
nicht die Kirhe mit ihren Dienern fi der Univerfitäten an: 
nähme, ſchwerlich genug tüchtige Lehrer finden würben: „Wenige, 
ſehr wenige Menfhen betreiben die Wiſſenſchaft um der Wilfen: 
fhaft willen, obne den Eporn der Selbitfucht, nehme fie nun 
diefe oder jene Geftalt an; und diejenigen, die es wirklich 
tbun, find gewöhnlich von fo ſcheuem oder franfhaftem Eharaf: 
ter, daß ihre Leiftungen felten zur Belehrung Anderer dienen, 
Welche Belohnungen will die Welt ftiften, um ben Fleiß zu 
enweden und zu unterhalten, ber jest in einer ſehr großen 
Anzahl von Männern durh Vermittlung der Kirche genahrt 
wird? Belohnungen durch Geld fönnen die Beſſern und Wei: 
feren nicht loden. Derfentlihe Aemter können nicht genug ge: 
ihaffen werden, und würden nah Gunſt vertbeilt werden, 
Awar ber öffentliche Beifall und die Schmeicheleien der Gefell: 
ſchaft fheinen heutzutage der hoͤchſte Gegenſtand des Strebens 
bei literarifhen Arbeiten zu ſeyn, und fie haben aud jederzeit 
viel gewirkt. Uber die fo erzeugte Thatigkeit gleicht, ftatt das 
rubige, uneigennügige Arbeiten redliher Geifter an Werten von 
wirflihenm Nutzen und Segen zu fepn und die edeiften Schäge 
ans ZTagesliht zu fördern, den erzwungeuen Verzerrungen 
und Verrenfungen eines Handwurfts auf der Bühne, oder der 
verſtecteren Liederlicfeit einer andern Kunft, welche den ſchlech⸗ 
ten Neigungen ald Kupplerin fröbnt. Sie wird nicht mit ihren 
Studien fi dabin wenden, wohin die Blicke Weniger gerichtet 
find, und feine Bücher herausgeben, wo feine lärmende Goterie 
da iſt, fie zu lefen und zu preifen — und daher wird fie nie 
hervorbringen, was der Zeit am meiften noth thäte, Wahr: 
heiten, die höher find als fein niedriger Flug, und Speculationen, 
größer ald feine Fafungsfraft. Ihr höchſtes Glück iſt: der 
Beifall der Menge, und daber wird fie einer berrichenden Ge: 
finnung wohl folgen und fie beftärfen, aber nie ihr Wideritand 
leiften. In dem Geift ferviler, ſchmachvoller Schmeichelei gegen 
Andere, um felbft Schmeichelei wieder zu ernten, werden die 
Schriftſteller darnach traten, die Welt zu ergößen, wie ein 
dürftiger nnd abhängiger Mann das verzogene Kind eines rei- 
ben Patrons hatſchelt. Alle ernften und unwillfommenen Wabr- 
beiten werden fie unterbrüden und die Preife mir Frivolitäten 
überfhwernmen, Novellen — keine moraliihen Gemälde, fon: 
dern ſchwachliche, ſchimmernde und fündhafte Garicaturen des 
Lebens — die verdirblihe Tragödie einer falihen Sentimenta— 
litat oder die noch verderblichere Tragifomödie einer Burlesfe, 
weiche alles Wahre und Gute in einem Durcheinander von 
Leichtſinn und Ernſt vermifht — das wird dad Anrecht geben 
auf nichtige Bewunderung, und die Summe deffen fern, was 
für Literatur gilt. Wenn je beffere Gefühle angefprochen wer: 
den, fo wird es mötbig feyn, fie zu einer umnatürlihen Aufre— 
gung zu steigern. Wenn ernitere Gegenftände berührt werden, 





fo werden fie popularifirt und berabgezogen und überfirnißt, 
damit feine Anftrengung nörbig ift, und die Leſer gleichfam in 
die Weisheit bineinbetrogen und wider Willen weiſe werden. 
Da der Schein der Wiſſenſchaſt doc immer gewahrt werden 
muß, werden Etüde und Fegen von Willen und Kenntniß aus 
allen Enden und Orten zufammengeftoppelt; alle Bücher werben 
aufgefhlagen und feines gelefen; an allen Wiſſenſchaften wird 
gefoftet und feine ſtudirt. Und da die fo gerriffenen und zer: 
ſtücten Kenntniffe nothwendig verborren und verwelfen mülfen, 
ftebt,, troß des ungeheuern Birnamer Waldes von literarifhen 
Männern, der ſich zu erheben fcheint, do der wahre Baum 
der Wiſſenſchaft kahl und mat da und feine Wurzeln fterben. 
Die gefammte Literatur der Zeit legt bievon Zeugniß ab — biefe 
Literatur, die, wie all unfere übrigen Aünite, erzwungen, leicht: 
fertig und eingebilbet ift, eben fo oberflahlich als vielgeftaltig, 
und eben fo nutzlos als anmaßend — das bloße Echo der Ge: 
finnungen des großen Hafens, und nur durch die noch baftende 
Güte und Tüchtigfeit unſers alt englifhen Charakters und 
unferer Ehriftlichteit davor bewahrt, daß fie nicht fo gräßlich 
und nichtswärdig wird, wie die literariihen Schulen Frant: 
reiche,” . 

Noch eine bemerfendwertbe Stelle heben wir aus: „Bei 
al ihrem äußern Glanz find vielleicht die Männer der Litera: 
tur und Wiſſenſchaft — diejenigen nämlich, melde außer der 
Literatur und Wiſſenſchaft keinen Gedanken, feine Hoffnung, 
fein Ziel haben — der allerunglüdlichite und verderblichite Theil 
der Geſellſchaft. Die Wahrheit felbit, wenn man fie nur um 
ihrer felbjtwillen ſucht, wird und zuerſt von unfern täglichen 
Pflichten und unfern natürlichen Empfindungen und Gefüblen 
ablenfen, und und dann, ermüdet und getäufcht, im Stich 
laffen, Wenn wir und dem gewöhnlichen Leben entziehen und 
und zu viel mit, an fi zwar unſchuldigen, Speculationen be: 
fhäftigen, jo tritt beinahe immer eine Reaction ein, in welcher 
der Körper feine Rechte wieder geltend macht, und und eben fo 
viel in die Tiefe binabzieht, als wir und vorher zu hoch echo: 
ben, — And felbjt wenn ſolche Menſchen frei find von gröbern 
Zaftern, fo eriftirt doch ein fehr wahrer, wenn aud ftrenger 
Eoder der Sittlihfeit, wornah die Einbildung, die Selbſtſucht 
und der Hochmuth eines ruhmſüchtigen Mannes eine nicht 
Meine Sünde ift, weldhe keine leihten Strafen broben, und 
zwar meiſt von ber Hand eben der Gefellihaft, nach deren Bei— 
fall man fo gegeist hat.” — „Wenn der Staat meint, ed gebe, 
und werde immer Leute genug geben, melde aus freiem «ige: 
nem Antrieb an der Anhaufung der Kenntnife und Förderung 
der Wiſſenſchaft arbeiten, und diefe freiwillige Induſtrie werde 


hinreichen, einen Schag zu unterhalten, der unter die Nation 
. vertheilt werden foll durd bloße Meietblinge, — fo wird fi ber 


Staat bitter getäufcht feben — getaͤuſcht mittelſt jenes heil: 


loſen Trugſchluſſes, der jept beinahe als ein Ariom der Geſetz⸗ 


gebung gilt: daß bie Production und der Worrath ſich immer 
der Nachfrage gleichftelle, und die Nachfrage immer im Verhalt⸗ 
nif ftebe zu dem wahren Bedürfniß der Eonfumenten. Eine 
gefunde Moral! eine treffliche Philofophie! die feinen Unter: 
ſchied anertennt zwiſchen ber Seele des Menfhen und feinem 
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Leib, und die ta glaubt, der Unwiſſende fühle fih unglücklich in 
feiner Unwiſſenheit, unb der 2üderlibe gräme ſich Uber feine 
2übdertichteit, fo wie ber Krante ben Schmerz füblt nnd der 
Hungrige nach Nahrung fehreit. Seven wir verfichert, daß feine 
Nation nah Unterricht in wahren und nuͤtzlichen Kenntnifen 
je verlangte, als bis man ihn ihr zuerſt anfbrangte. Verwech⸗ 
feln wir nicht das elende Gefhäft, der Phantafie eines Volkes 
als KAuppler zu dienen, mit ber hoben und mübfamen Aufgabe, 
fie auf dem Pfad der Wahrheit emporzuführen. Selbitfucht, 


Laune, Schmeihelei oder Geld wird Sklaven genug miethen 


für jenes, aber es werden ſich feine Männer finden, bie fi 
für leßtered in undanfbaren und verachteten Bemühungen auf: 
opfern, wenn fie nicht eine Hoffnung voll Uniterblichteit in fich 
tragen.’ 

Hören mir endlich noch €. 2. Bulwer fih ausfprehben über 
den Werth der englifchen Univerfitäten und welche Wünfche er 
in Betreff derfeiben beat, in feinem Bud: England und die 
Engländer, Er findet die beitebenden Einrichtungen in vielen 
Stüden höchſt verderblih und ungenügend, und Hast fowobl 
über die höchſt ariitofratiihe Einrichtung der Univerfitaten — 
ganz erflärlih daraus, daß die Geiftlichfeit und Kirche fo ganz 
abbangig it vom Adel und unter deifen Patronat ſteht — 
tbeild darüber, dab cd auf ihnen ganz an wifenfhaftlicer 
Regſamkeit und an Kortfchritt feble. Es find nämlich auf den: 
felben feine eigentlihen,, vom Staat dotirten Lehrſtühle, ja es 
findet nicht einmal eine freie Concurrenz von Profefforen oder 
Privatdocenten ftatt, fondern jedes Gollegium, unter Privatleh— 
rern ftebend, bat feine Anzahl Studenten, die an feine Lectio: 
nen gebunden find, Dieſem Mangel abzubelfen, dringt Bul: 
wer mit größtem Nachdruck auf Fundirung von Vehritüblen, 
d. h. ungefähr fo viel als auf Gründung von Profeffuren, wie 
fie auf den deutſchen, auch auf den fhortifchen Univerfitäten, 
Edinburg und Glasgow, beiteben, deren Inbaber ſich nicht fo: 
wohl mit dem Juformiren und Anjtruiren, als mit der eigent: 
lihen Weiterbildung der Wiſſenſchaft zu befcaftigen baben, 
deren Mefultate fie dann allerdings auch in Morlefungen der 
Jugend mittheilen. Er fagt: „Gabe es bei und Stellen wie 
Profeffuren oder fonftige Bedienftungen, die nur Männern von 
iterarifchem oder feientififbem Ruf ertbeilt würden, fo müßte 
fih auch eine Elaffe von Männern bilden, deren Erziehung von 
vorn berein auf die Erlangung ſolcher Etellen abzielte, Gibt 
es »iele ſolche Stellen und führen fie zu Vermögen oder 
geſell ſchaftlichem Rang, fo wird fchöne Literatur oder Milfen: 
ſchaft ald ein eigentliher Beruf gelten, was bis jegt nicht 
der Fall ift. Im Frantreih öffnen die Yandesanftalten ſolchen 
Männern ein weites Feld der Ehrbegierde; in Preußen iſt der 
Kreis ſolcher Aemter noch größer und die Politit des Staats, 
wie die perfönlihe Neigung des Monarchen erböht noch bie 
Wirkung jener Anftalten, Im beiden Ländern gilt die Willen: 
ſchaft für einen Beruf, und in beiden entgeht denen, welche fie 
mit Erfolg betreiben, felten ihr Lohn an Ehre und Einkom— 

men.“ — „Es it unbeitreitbar, daß der Kreis des ſpeculati⸗— 
ven Willens bei und eng und befhränft iſt; ſolchem Mangel 
fönnten wir wohl nur durch Vermehrung und Solderköbung 


der botirten Profeffuren uud durch jene Achtung vor den Zier: 
ben des Staats abbelfen, melde den Ton der öffentlichen Mei: 
mung veredelt und erhebt, die Beichäftigung mit der Willen: 
ſchaft zu einem Beruf macht und die Ehrbegierde in ſtarkerem 
Verhaͤltniß an denfelben bindet, indem fie ihm mehr äuferliche 
Warde verleiht.” — „Die Menſchen müſſen zur Bildung einge: 
laden werden; in einem bandeltreibenden, im Gefchäftsgewühl 
lebenden Wolfe findet fih wenig Anreiz zu einem Studium, 
das fein Geld einträgt, zu einer Wiſſenſchaft, die nicht auf dem 
Wollſack erbebt oder das Stadthaus beberriht. Die Male der 
Menihen muß zur Bildung berangeihmeichelt werden. Man 
gründe Eollegien und Profeffuren und jtelle ibmen die Wilfen: 
fhaft in Perfon vor die Augen, dann werben fie angelodt. 
Fundationen auf einer Univerfität bringen Naceiferung in 
den untergeordneten Anſtalten zumege; fie bieten unter den 
MWechfeln und Launen des umgeregelten Stubirend ein feſtes 
Merkzeichen und unverrüdteds Mujter. Das Publicum wird die 
böbern Wiſſenſchaften nie begünftigen. In denjenigen Landern, 
wo die Univerfitäten reicher find als die Kirche, liefern erjtere 
die alängenditen Beifpiele von wiſſenſchaftlicher Bildung. Wo 
dagegen die Kirche reicher begabt ift, als die Univerfität, da 
abforbirt die Kanzel die Gelehrſamkeit des Katheders. Daher 
in England die ausgezeichnete Bildung der Geiftlihen und im. 
Schottland die der Profefforen, Chalmers fagt: die Halfte der 
ausgezeichnetſten Schriftſteller Schottlands wareu Profeſſoren. 
Man nehme dazu noch das Beiſpiel Deutſchlande, wo kaum Ein 
Profeſſor iſt, der nicht eines wohl verdienten Rufes genöfle.” (Fb 
— „Merfen wir jenen falfchen Aramerliberalismus unferer Zeit 
von uns, der die hoben Sitze und Freiftätten der Wiſſenſchaft 
(aus welchen ein Kant, wie ein Adam Smith bervorgingen !) 
jertören, und Alles, was über die allgemeine Faplıhkeit gebt, 
den Zufalligfeiten der allgemeinen Tbeilnabme preisgeben möchte.’ 
— „Die Verbreitung der Kenntniffe unter den Unwiſſenden ſoll 
allerdings mit Macht ermutbigt und unteritügt werden, ſelbſt 
mit Nichtbeachtung ihres unginftigen Eindufes auf die Bil: 
dung unter den Gebildeten; defbalb dürften wir der Girculation 
des Geiſtes feine Hinderniffe in den Weg legen; alter wir follten 
durch andere Mittel die bocliegenden, fernen Bebälter füllen, 
aus denen die befruchtenden Ströme genährt werden.” — Die 
Gönnerfhaft von Privatperfonen findet Bulwer mit Recht un: 
wirffam und ungenügend für Emporbringung von Wiſſenſchaft 
und Yiteratur, abgefeben davon, daß fie leicht, wie Beifpiele 
zeigen, einen ſehr nachtbeiligen Einfluß auf ben Ebarafter ütt 
und ibn fervil macht; und die königliche Socetär iſt von zu 
fehr ariftofratifher und corrupter Einrichtung, ald daß fid von 
ihr viel für das Heil der Geiftesbildung im höhiten Sinn er: 
warten ließe. 

Durch all dieh wird ein ſehr rühmliches Zeugniß abgelegt 
für die deutſchen Univerfiräten, welche diefen Namen wahr: 
baft verdienen, weil auf ihnen die Wiſſenſchaftlichteit im allge⸗ 
meinften Sinn und größten Umfang gepflegt wird, Diele in 
fo großer Anzahl über unſer Vaterland. zerftreuten Anftalten 
find in gar vielen Beziehungen ein Schmud, ein Stoly und 


“ein Segen für dasfelbe, Sie bilden cin Band ber Gemeinfam 
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keit zwiſchen den verfchiedenen Ländern Deutſchlands, indem bie 
Univerfitäten fib noch immer gewiffermaßen als zufammenge: 
börig und verbrüdert, gleichfam als einen gelehrten Orden be: 
trachten, und die Verleihung der afademifchen Wurden auf allen 
ungefäbr bie gleihen Geſetze bat und die Uebertragung derfel: 
ben von einer auch von der andern anerkannt wird; indem ein 
ziemlich ungebemmter Beſuch derfelben von Seiten der jtudiren: 
den Jugend fie zu Gemeinanitalten deuticher Zunge macht, ein 
häufiger Uebergang angeſehener Lehrer von der einen zur andern 
eine Art von Zufammenbang und Verwandticaft unterhält, und 
eine wobltbätige Rivalität der Hochfchulen unter einander der Wif: 
fenichaft notwendig förderlich ſeyn muß. Was diefen unfern deut: 
fhen Univerüitäten ganz befonders ein eigenthümliches Gepräge und 
einen hoben Vorzug verleiht, das ift die ein integrirendes Ele: 
ment derielben bildende phbilofopbifhe Facultät. Diele 
befaßt freilich ſehr verſchiedene Facer in fib, und zum Theil 
ſolche, die eigentlich nicht philefopbiih genannt werden können, 
wie pbilologishe und mathematiſche Vorleſungen; aber daneben 
find doch, und haufig fehr glänzend, ſolche Wiffenfchaften und Stu— 
dien reprafentirt, welche nicht zum eigentlihen Fadı- und Brod— 
Studium gehören, fondern Theile der allgemeinen tieferen Bil: 
dung, der Humanität im höchſten Sinne find. Da werden 
Metapbofif, Moralpbilofopbie, Meligionsphitofopbie,, Aeſthetit, 
Geſchichte, Philofopbie der Geſchichte, Mythologie, Piteraturge: 
ſchichte, allgemeine Spradhlebre u. f. w. gelebrt, und bald encv: 
fiopadiiche Ueberſichten des ganzen Gebiets des Wiens gegeben, 
bald in ganz fpecielle Provinzen Streifzüge und Entderungsrei: 
fen gemacht. Dabei berrfeht Freibeit für die Lehrer und für 
die Zubörer; jene find nicht gehindert, aufer ihren beſtimmten 
Fachern Vorträge zu balten, über welche Disciplinen fie wollen, 
und diefe, in der Megel, abgefeben von einigen Hauptvorlefun: 
gen, nicht gezwungen. Meben deu angeitellten Profeiforen ſteht 
es jüngern Mannern, nach abgelegter Probe ihrer Fahigkeit, frei, 
im Vertrauen auf ibr Talent und Willen mit den befoldeten 
Lehrern zu concurriren, und wenn fie Erfolg baben, feble ihnen 
auch in der Regel die fiherftellende Unterftüsung des Staats 
nicht, Diefe philoſophiſche Facultat, tüchtig befeßt und forgfäl: 
tig recrutirt, übt notbwendig einen beilfamen, fo zu fagen con- 
trolirenden Einfluß auf die übrigen Facultaͤten, welde für die 
verfhiedenen Berufe des Juriſten, des Finanzmanns, des Arz: 
tes und Theologen vorbereiten. Der wiſſenſchaftliche Geift be: 
fkandigen Fortſchritts, welcher das Lebensprincip, Die Seele der 
meiften Disciplinen ausmacht, die der philoſophiſchen Facultät 
anbeim fallen, ohne welchen fie nichts Anregendes für den ju— 
gendlicen Grit baden, und in abſtoßende Erſtarrung und 
Stagnation verfinfen, dieſer wiſſenſchaftliche Geiſt zwingt auch 
die übrigen Lehrer, gleichen Schritt zu halten und nicht im bloß 
hiſtoriſcher Gelehrſamteit, in todtem Gedächtniftran und Schr: 
matismen fih zu verlieren; der Profefor der Theologie kann 
die Soſteme und Doctrinen der Meligionspbilorophie nach ihren 
neueſten Entwicklungsſtadien nicht auf die Länge ingnoriren ; 


der Rechtslehrer kann nicht ganz von der Mechtöphilofophie oder 
dem Naturreht abfeben ; der medicinifhe Profeffor muß Kunde 
nehmen von den Forihungen auf dem Gebiet der Pipchologie 
u. ſ. w.; Kircengefchichte und Rechtsgeſchichte können ſich nicht 
frei erhalten von dem Einfluß, den eine gefunde Philofophie der 
Geſchichte auf die Behandlung aller Theile der Geſchichte aud- 
üben muß; die Lehrer der claffifhen Literatur werden die Er: 
gebniffe der neuen mothologiſchen Unterluhungen, der Aeſthe— 
til und der Sprachwiſſenſchaft benügen, und fo wird die philo— 
fopbifche Facultät, wenn fie ibrer boben Aufgabe würdig ent: 
fpricht, das Princip des Fortihritts nah allen Seiten bin ver: 
breiten. Die Zahl nur der Lehrer auf den vielen Univerfitäten 
deutfcher Zunge iſt in der That eine fehr anſehnliche, und es 
finden fi darunter eine Menge Namen von europäifhem Muf, 
und fo fommen wir auf den oben angeführten Satz des Eng: 
länders zurück: „bie mächtigite Ariftotratie Deutichlands fenen 
die Univerfitätsprofeforen.” Was ift hieran wahr? Sie bilden 
mirflih eine durch Zahl, durch berübmte Namen, durh Einfluß 
auf die Augend und fomit auf die Zukunft, durch Gelehrſamkeit, 
Geiſt und literariiche Productionen hoͤchſt refpectable Maſſe, fie le: 
ben in verhaltnißmaßig großer Unabhängigkeit, meift in bebaglichen 
Umſtanden, find auf den fleineren Univerlitäten die vornehmſten 
Leute, fteben auf den größern meift in Verbindung mit einfluß— 
reihen, hochſtehenden Verfonen, fteben an der Spise der willen: 
ſchaftlichen Feitfchriften und vermögen fo auf vielfahe MWeife, 
mittelbar und unmittelbar, auf das Publicum zu wirfen. Ge— 
wiß it au, daß fie in ihren eigenen Augen eine Ariftofratie 
bilden und fich in manchen Punkten dieß ihr Selbftgefühl an- 
fühlen laſſen, indem fie auf das, gleihiam unter ihnen und 
außer ibrem Kreife liegende reale und praftifche Leben etwas 
felbjtzufrieden berabfhauen, den Welt: und Geibaftsmann halb 
mitleidig bedauern, ſich fo zu fagen ein eigenes Idiom, eine 
Eprade in der Sprache fhafen und einen nicht eben immer 
liebenswürdigen und angenebmen Kaftengeit näbren; aber eben 
fo gewiß, daß fie dadurch gerade die Sphäre ibrer Wirkſamleit 
biäufig wieder befchränten und die Laien mebr oder weniger zu: 
rüdjtefen, mit fo großer Ehrfurcht diefe auch zu ibrer Wiſſen— 
fhaftlihfeit und Grlebrfamfeit aufbliten mögen. Die Macht 
diefer Nriftofratie wirkt, und dieß it wohl auch ganz gut, mehr 
intenfiv, durch die unaufbörliche Erweckung und Ermunterung 
des Geiſtes in der fkudirenden Jugend und dur lanafamer, 
aber nachhaltig wirkende Schriften, ald auf eine äußerlich in die 
Augen fallende und imponirende Weife, obwohl auch von diefem 
die Beifpiele nicht fehlen. 


(Bortiegung folgt.) 





Berichtigung. 


Ju Neu 5 5, 42 Ep, 2 feblt Die Mcherfchräft ver weiten Mies: 
erlle: „La populeriie.* Ju der erfien Jeile derfelben Irie man 
„Telapigne” ſt. „Delagnier.“ 





Beiträge bittet man au Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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Münden, in der Litetariſch-Attiffiſchen Anftalt der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
Verantwortlicher Redakteur Dr. Er. Widsuwoun . 
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— Siteratur 


Auslands. 


16 — 1839. 


— 


Heinrich von Monmoutb, 
oder das Leben und der Charakter Heinrichs V als 
Prinz von Wales und König von England. 
Bon G. Enpell Tyler. 


Heinrih V von England ift eine dem deutfchen Publicum 
durch Shaffpeare'd unfterblihe Tragddien fehr vertraut gewor⸗ 
bene Geſtalt. Wer hätte ſich nicht ergöht an der Kurzweil, 
welde, bei Shaffpeare, der müffige und leihtfinnige junge Prinz 
in Gefelfhaft des diden Mitterd, Eir John Falſtaff, und fei- 
ner nobeln Genoffen, treibt, an dem Wettlampf des Humors 
des alten Sünderd und des, feiner Kraft und- Hoheit fi ins— 
seheim wohlbewußten fürftlihen Jünglings, an der Metamor: 
phofe, welhe in den Stunden der Gefabr und Entfheidung mit 
dem Königsfohn vorgeht, an feiner Tapferkeit und Großmuth, 
an feinen ernften Betrahtungen und Gedanfen, wie er ſich die 
Krone feines fterbenden Vaters auffest, an feinem Heldenmuth 
und feiner Eiegesfreudigfeit am Tage von Agincourt und feiner 
kurzen, kräftigen Liebeswerbung ? Das Leben und den Eharafter 
biefes ausgezeichneten und durch die Poefie fo verberrlichten 
Königs hat ein Engländer zum Gegenitand feiner Studien und 
einer ausführlichen Darftelung in zwei Bänden gemadt, und 
ein fritifches Journal gibt darüber folgenden Bericht: 

„Wir ſehen ed gern, wenn fib ein Schriftfteller einem 
befondern Theile der allgemeinen Gefhichte widmet, einer Pe: 
riode oder Regierung, die fih vom Hebrigen abtrennen und 
dann mit größerer Ausführlichteit und Genauigkeit geſchildert 
werden fann. In der That, allgemeine Geſchichten find von 
wenig, vielleicht von gar feinem Werth, Sie machen und nicht 
mit einer irgend beträdtlihen Summe newer Facta befannt, 
fie geben uns feine entſprechende Vorftellung vom focialen Au: 
ftand eines Volkes. Ganz befchäftigt mir großen politifchen 
Ereigniffen fteigen fie nicht bis zu jenen einzelnen Meinen Um: 
Randen herab, welche allein für die Maſſe der Menfchen Inter: 
eſſe haben, und aus welden allein die Mehrheit ſich nuͤtzliche 


Lehren abftrabirtr. Wir lefen mie 10,000 Mann erfchlagen 
murben, aber wir erfahren nicht, wie Ein Individuum feine 
Zeit verbrachte, was feine Arbeiten, feine Erbolungen, feine 
Leiden, feine Genüfe, feine Vorrechte, feine Zwecke und Hoff— 
nungen waren, Wir fehen den duferlihen Prunf und Schim— 
mer der Höfe, aber verfagt bleibt ung der Zutritt zu dem haͤus⸗ 
lichen Herd des Bauers, des Handwerkers, des Freifaffen, des 
Kaufmanns. Wir feben einige glänzende Gemälde, gemalt von 
ber Hand der Kunft, nicht der Weite — ein Glanz, der unaus— 
bleiblih mit Weberfättigung endet, während das Herz nad 
wefenbafterer Erfenntniß verlangt, während es mit bem Zuftand 
der Maffe fompatbifirt, und jeden Augenblick fih nah Mittel . 
umſchaut, eine Vergleihung zwifchen alten und jeßigen Inftis 
tutionen zu ziehen. Was fragen wir nah Dingen, die mit 
unferm Gemüth und unfern Beftrebungen nichts zu ſchaffen 
haben? Und ſolche Dinge fönnen feinen Pla& finden in einer 
allgemeinen Geſchichte, weil fie nie von Einem Geift können 
umfaßt werben; fie müſſen gefondert, audgewahlt und geord— 
net werden von Vielen, Ehe wir eine ſolche Geſchichte z. B. 
unfers Landes erwarten dürfen, welche den gebildeten, denken— 
den Leſer befriedigt, muß fie von menigitend zwanzig Federn 
bearbeitet werden, deren jede ſich mit der durch vorbergegangene 
Studien grundlichſt erforfhten und vertrauten Periode befchäf- 
tigen muß. Das Aggregat folder Productionen möchte freilich 
eine ungebeuere Maſſe werden; ftatt zwölf oder vierzehn könn 
ten wir leicht hundert Bande befommen; aber, was aud Buche 
bandler dagegen einzuwenden haben durften, das wäre kein 
Unglüd. Bon feinem Lefer würde man erwarten, daß er das 
Ganze kaufe, fo wie gewiß auch fein verftändiger Leſer bag 
Ganze zu bewältigen verfuchen würde, Er möge aus der Menge 
von kurzen Handbüchern, deren Anzahl jeden Tag fteigt, fi 
eine folhe Kenntniß des Gegenftandes im Ganzen erwerben, 
wie bei feinem Beruf oder feiner Stellung in ber Geſellſchaft 
erfordert wird; und wenn er wünfhte, eine tiefere Einſicht in 
bie Inftiturionen, Gefehe und Sitten einer beftimmten Periode 
fih zu verfhaffen, fo würde er natürlich zu einer Specialge— 


. 


dichte diefer Periode fi wenden, In ihr würbe — wenigſtens 


folte er — eben fo intereifante als belehremde Einzelnbeiten, 
friſches Grün ftatt dürrer Dede, Beleelung ftatt Leblofigtäit, 
volle Formen ftatt halbfichtbarer Stelette finden. 

Aber bieß ift noch nicht Alles. Selbit in den Gegenſtaͤn— 
Den, welche ausdruclich in die Sphäre der allgemeinen Geſchichte 
fallen — Schlachten, Belagerungen, Unterhandlungen, Ber: 
träge, Hoffeſtlichteiten u. dal, muß ein, zwanzig Jahrhunderte 
umfaſſendes Wert nothwendig lüdenhaft und ſelbſt irrthümlich 
ſeyn. So wenig ſolche Dinge die Maſſe der Menſchen interef: 
firen, und fo gering fie amgefchlagen werben von den Verſtaͤn⸗ 


digen, follten fie doch entweder genau angegeben, oder gar nicht: 


geihildert werden. Um dad Gewicht dieſes Einwurfs zu fühlen, 
ſchlage der Leſer einmal eine nenere Geſchichte Englands — 
von Turner oder Lingard — auf, und vergleiche die Summe 
der darin aus einem Jahrhundert angeführten MWerträge mit 
den Urkunden von Rymer oder der großen frangöfiihen Samm: 
lung. Mad wird das Mefultat fen? daß vieler wichtiger Ver: 
träge gar nicht gedacht ift und dag felbit in den aufgeführten 
manche intereffante Artifel und Elaufeln überfeben find. Wie 
ungenügend ferner und unfruchtbar in ſolchen großen Geſchichten 
Religion und Literatur beſprochen werden, willen wir ſchon 
lange, und Hunderte unferer Leſer haben gewiß biefen Uebel: 
fand fo fehr beflagt wie wir, Aber was war Anderes zu er: 
warten? So viel auch in den letzten dreißig Jahren gefcheben 
if, um die Manuferiptenfhachte und Winkel unferer öffentlichen 
und Privatbibliothefen zu tihen, fo ift doch kaum dad 
Bergwerk geöffnet; ein Jahrhumdert würde, bei allem Beiltand 
der Regierung, nicht hinreichen, ung and nur eine mäfige Be: 
rauntſchaft mit den einzelnen Umſtaänden zu verfhaffen, welche 
Licht verbreiten könnten über den Zuftand der Gefellfehaft in 
den fähfiihen und mittelalterlihen Zeiten. Noch immer bat 
jeder, ber einen anfehnlihen Beitrag zu den Kenntuifen gibr, 
die wir beſitzen, Anfpruch auf unfere Dankbarkeit, 

Aus diefen aphoriftifchen Bemerkungen wird der Leſer ent: 
nehmen, daß wir die Eriheinung folher Werte wie das vor: 
liegende, immer freudig begrüßen. Sudem ift die Periode Hein: 
richs V, die Regierung feines Vaters natürlich miteingefchloffen, 
von manchen Gefichtspunft eine der allerintereffanteften. Was 
die ftaatlihe Seite betrifft, fo haben wir die Kriege der Wäl: 
Then und der Schotten, den feurigen Heiffporn, den übernatür: 
lihen Owen Glendower und den unzähmbaren Douglas, und 
vor Allem den Sieg von Agincourt mit der darauf folgenden 
Demütbigung Frankreichs. Was die Privatfeite betrifft, fo 
haben wir die Beitrebungen einer neuen Familie, das Anden: 
fen einer alten zu entwurzeln, theils durch Zugeſtändniſſe, theils 
durch Intriten; wir haben neue Gelege, neue Inftitutionen, 
eine neue innere Politi, Aber was bei ben meiften Lefern für 
Das Anzicbendite des ganzen Gegenftandes gelten wird, das ift 
der Prinz Heinrich, Falſtaffs guter Gefele, den Shakſpea— 
ze’8 Genius berühmter gemacht bat ald vielleicht irgend einen 
Charakter im ganzen Feld der Gefchichte, 

Tpler bat fomit einen ſeh populären und danfbaren Ge: 
geuſtand gewählt. Sein Buch wird von vielen Leſern nüglich 


„unb-empichenb- gefunden werden; aber indem wir dem Geift, in 


welchem er ſchreibt, volle Gerechtigkeit wiberfahren lafen, und 
gern zugeben, daß er mande neue Thatſachen beigebracht, 
mande alterin ein neues Licht geftellt und viele gäng und gäbe 
Irrthümer berichtigt hat, fehen wir und boc zu der Bemer: 
fung gemöthige, daß es zu reich ift an Detaild, bie zu grring⸗ 
fügts find für die ernfte Geſchichte, während dad Buch au 
noch ber ſchwerere Vorwurf trifft, daß ed Gegenſtaͤnde von hober 
Wichtigkeit übergeht. Wir vermutben, daß für neun Leſer un: 
ter zehn gerade die Gegenftände, „melde, abſichtlich vermieden, 
oder nur gelegentlich und -Hüchtig berührt wurden,“ gerade die 
angiehenditen ſeyn würden, wie ed benm gewiß auch die lehr⸗ 
reichten wären, Die Zeit ift ſchon gefommen, wo man von 
dem SHiftorifer etwas mehr verlangt, ald die Schilderung von 
Mepeleien und Höflingsintriten. Auch bat Tyler mehr gelei: 
ftet, ald nur dieß: aber doch bat er fo viel ungetban gelaffen, 
daß man fich leicht verleiter fühlen kann, feine wirflihen Ber: 
dienjte zu überfchen. 
(Schluß felgt.) 


Weberficht der Entwiclung der ruffifchen Lite: 
ratur. 
(dortfegung.) 

Das 1öte Jahrhundert ift dad Jahrhundert unferer Be: 
freiung. Hier wird die eble Chätigkeit der Geiftlichfeit mit be— 
fonderm Ruhm erwähnt, Sie wirkt befonderd durch bie Rede 
und das Wort des Ersbifhofs Waffian zur Befreiung von 
jenem Joche mit: fie verbreitet dad Heiligthum der Religion 
nah allen Enden des mittäglihen Rußlands, fie fängt den 
Kampf mit den Kegern an, bie fchon in jener Zeit zum Vor: 
fhein fommen, In dieſes und in das folgende Jahrhundert 
gehört die Gründung vieler Klöfter in Mußland, die in dem 
Dunfel als die erften Leuchten des Glaubens und ber Kultur 
erfheinen. In biefen Klöftern werden and bie erften Biblio: 
thefen für Rußland gegründet, die und die Heiligthümer der 
alten Schriftſprache, die Ueberlieferungen ber Kirhe und des 
Staats erhalten haben. Noch im 14ten Jahrhundert gründet 
der b. Sengius das Troidifche Klofier, dad in der Folge fo 
berühmt wurde, und Eprill das Beloferifhe. Im i5ten Jahr: 
hundert gründet Euphrofyn, mit feinem weltlihen Namen 
Eleayar, das Pflow’fche Klofter, das feinen Namen erbielt; 
Joſeph Sanin gründet bad Wolofolam’ihe Kloſter, befon: 
derd berühmt durch feine reiche Bibliothef; Nilus Sorsfi 
ift der Begründer des Einfiedlerlebend; Cornelius ift ber 
erite Abt und Begründer ded Klofterd zu Wologda im Anfang 
des 16ten Jahrhunderts, — Der Erzbiihof von Nowgorod 
Hennadiug und Joſeph Sanin erfheinen als eifrige Be: 
taͤmpſer der jüdifhen Ketzerei, die zu der Beit unfrer griedi: 
ſchen Orthodorie die erfte Verſuchung bereitete. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Heiligen, befonderd der ruffiihen, ihre Klofterregeln, 
Sendſchreiben geiftliher Perfonen an die Fürften von Rußland, 
und Schriften wider die Ketzer find die Gegenftände unfrer 
literarifchen Thaͤtigleit in dieſem Zeitalter der Erneuerung. — 





Modfau wird mächtig und beherrſcht das alte Dinfland; Bozanz 
firet, in: dem ed umter bem Schwert: ber Türfen fällt, im 
feine Hände entgegen, vermacht ihm bie Herrlichteit feines er= 
loſchenen Hofes und ſchict ihm griechiſche Bücherichäge, 

Im i6ten Jahrhundert fangen bie beiden fhon im idtem 
Jahrhundert entitandenen: doppelten Mittelpunfte des religiöfen 
Lebens an ihren Einfluß zu zeigen, und man muß fchon der 
Literatur nah dem Norden und Süden von Mupland folgen. 
Moskau repräfentirt die nörblihe Chätigfeit; Kiew und um 
dasfelbe herum Tſchernigow, Dftrog, Lwof, wirken in Süben. 
In Mostau fängt um diefelbe Zeit eine große Vegebenheit an, 
die der Gejchichte unfrer Religion und Literatur gleich angehört, 
bie Berichtigung unferer firhlihen Bücher. — Zugleich damit 
findet die griechiſche Sprache Eingang in der Hauptitadt von 
Rußland und wird ein fehr lebendiger Verkehr mit Byzanz 
wieder erneuert. — Der Großfürt Wafili Jwanowitſch 
findet unter den Echägen feiner Vorfahren eine grofe Biblio: 
thet griechiſcher Handfchriften und läßt den Patriarhen von 
Konftantinopel um einen fundigen Mann, der feine griechiſche 
Bibliothef in Ordnung bringe, erfuhen. Auf diefe Veranlaf: 
fung erfhien bei und zu der Zeit ein nambafter Mann, der 
in Parid unter dem berübmten Ladfaris jtudirt und viele 
europäifche Städte befucht hatte, der Mönch vom Berge 
Athos, Marim der Grieche. Feſt wie er war in ben Dog: 
men ber griechiſchen DOrthodorie, bemerkte er in unfrer Weber: 
fenung der Bibel und der Kirhenbücder viele Stellen, die mit 
ber Lehre unſrer Kirche nicht übereinftimmten. Bald machte 
er ſich bie flawonifhe Sprache eigen und ging an die Berichti: 
gung der Ueberſetzungen. Außerdem, daß er den innern Sinn 
berichtigte, wie es ohne Aweifel gefcheben mußte, lehnte er fich 
auch wider bie Formen der Sprache auf, und führte viele Hel: 
lenidmen ein, die von ber Zeit an in unſrer firchlicheflawoni- 
fhen Sprade blieben. Die Berichtigung der alten Bücher, 
an welchen dad Volt wie an einem Heiligtbum gewohnt war, 
brachte das ganze alte rohe Mufland in Bewegung, das ſich an 
den richtigen Sinn anftatt an den Buchftaben halten wollte, 
und fo entftanden Schismen. Marim der Griche rang lange 
mit ihnen; endlich aber unterlag er dem Zorn des Herrfchers 
und ded Metropoliten ſelbſt und wurde bei uns nicht bloß 
durd feine Gelehrſamkeit, fondern auch durch feine Leiden 
berühmt. 

In demfelben Jahrhundert erfcheint ein anderer berühmter 
Mann der Kirche, der eine hohe Stelle in unfrer Literatur ein= 
nimmt, der Metropolit von Modfau Makar. Seine Verdienſte 
um die Kirche find groß: er hatte mit der neuen lutheriſchen 
Keserei, wie fie in den rufliiben Annalen genannt wird, 
zu kämpfen, welche unfre Rechtalaubigkeit erſchütterte. Die Ge: 
ſchichte der Literatur muß mit Verehrung auf die Arbeit Ma: 
tars binmeifen, auf die große Legendenfammlung, die er verane 
ftaltete. Sie war bis dabin micht herausgegeben und ınar der 


Quell, woraus der b. Demetrius von Roſtow feine Meine - 


Legendenfammlung fhöpfte. Ihm wird zugleih mit dem Pie: 
tropoliten Epprian die Abfaſſung der Geſchlechtsregiſter der 
ruſſiſchen Herrfcher zugefchrieben. Im diefem Jahrhundert müf- 





few wir and unſre Aufmerffantteit auf die Erzählungen des 
Fürften Kurbfki, die erſten Memoiren eines ruſſiſchen Staats» 
mannes richten, fo wie auch auf die hiftorifhen Wrbeiten bes 
Patriarchen Hiob, ber das Leben bes Zaren Feobor Joan: 
witſch befärieben bat. 

Zu der Zeit ald der Norden: mit Schismen rang, die in: 
mitten unfrer Kirche entitanden waren, hielt der Süben die 
beftigen und gefährlichern Angriffe des weitliden Katholicis⸗ 
mus umd der Union, die nach der Airchenverfammlumg zu Flo— 
renz entitanden waren, von ber Orthodoxie ab, Mit beionberer 
Dankbarkeit mülfen wir des Fürften Konftantin Ditrospffi, 
des Eiferers für die griechiſche Orthodorie im Süden und bed 
Nikiphorus Tur, des Archtmandriten ded Kiewopetſcherſchen 
Kloſters, und des Leonti Koſpowit ſch, beibe Gegner ber 
Uniaten, erwähnen. 

Ya demfelben Jahrhundert fand die Buchbrudertunit zuerft 
@ingang in Mußland, wurde aber von dem Aberglauben und 
der Barbarei bald wieder aus Moskau vertrieben. Der Fürſt 
Dftrosbffi nahm unfre Buchdruder zu fih und ließ zum er: 
ftenmal- die. ganze flamonifhe Bibel nah einem Gremplar 
druden, das er in dem Schag des Baren Johann Waſiliewitſch 
gefunden hatte, und zwar nach dem einzigen in der ganzen 
flawonifhen Welt. Auf diefe Weife bewahrte Rußland allein 
das Heiligebum der Meligion anf in der flawonifhen Sprache. 

Das 1Tte Jahrhundert zeigt in einem größern Maapitab die 
Entwitlung deffen, was wir beim 16ten Jahrhundert geſchildert 
haben. Im Norden, in Moskau, feben wir den Einfluß der 
griehifhen Bildung, die Berichtigung, der Kirhenbücer, einen 
beißen Kanıpf mit den Secten, die immer zahlreicher entitchen, 
Der Süden zeigt den Einfluß der lateinifhen Scholaftif auf die 
Formen der Bildung, und nicht minder einen beftigen Kampf 
mit dem weftlihen Katholicismus und der Union. Allein, außer 
diefen beiden Hauptereigniffen des Jahrhunderts, tritt noch im 
Norden ein neues hervor: Kiew fiel und zu; es entitanden 
Privatverbindungen zwiihen ihm und Moskau, wie auch reli- 
giöfe und gelebrte Mirtheilungen; ed gelang dem lateinifchen 
Einfluß fogar in unſer griechifch gefinntes Moskau einzu: 
dringen, und im Mittelpunft des morgenländifhen Glaubens: 
befenntnißes entſtand ein Kampf zwiſchen dem Papismus und 
unferer Kirche. Diefe theologifhen Neibungen waren befons 
ders der helleniſchen Philologie günftig, die im 17ten Jehrhun— 
dert in einem Grade bei uns blübte, wie fie feitdem, trog aller 
Anftrengungen fie wieder einzuführen, nicht wieder geblüht hat. 

Ale Schriftſteller diefed Jahrhunderts kͤnnen in zwei 
Claſſen, in die des Nordens und bie des Sübend getheilt 
werden, Im Eüden fehen wir Zacharias Koppitensfi, 
den Gegner der Uniaten, Lazar Baranowitſch, der Feind 


der Jefniten, Adam Ser nikau, der mit den Zutheranern 


Fitet; allein über Alle rat Peter Mogila bervor, der be: 
rühmte Gründer der Kiewſchen Akademie, die fhon in demſelben 
Jahrhundert große Redner und Mitarbeiter Peters bildete, als 
Stephan Jaworski, Theophan Profopomitfc und 
Gabriel Bufbinjfi. Inmitten der Eiferer für die Ortbodorie 
ift der flawonifche Philolog, der Verfaffer der Grammatik diefer 


Sprade, Melet i Smotrizki befonderd bemerlenswerth, ber 
dad Dpfer fübmeltlicher Meibungen wird und bald auf biefe, 
bald auf jene Seite tritt, Su den Schriftftellern des Nordens 
sehören unfere berühmten Patriarhen Philaret, ber Der: 
fechter der Orthodorie; Jofepb, der zwar vielen Eifer zeigte, 
aber aus Mangel an Kenntwiffen, nicht wenig zur Verbreitung 
ber Schiömen beitrug; Joafaph, Nikon und Joakin, bie 
am eifrigften mit ben Kegeru ftritten, Neben biefen Patriarchen 
möffen wir noch einen Hierarchen ftellen, der ihnen zwar an 
Rang nachſtand, allein an Eifer, Heiligkeit, Gelehrfamteit und 
literarifher Bebentung die erite Stelle im 17ten und fogar im 
Anfang des 18ten Jahrhunderts einnimmt. Im dieſem Hierar: 
hen ſehen wir den eifrigen Verfolger der Ketzerei, den beredten 
tirchlichen Schriftitellee und Kanzelredner vereinigt. Unter feiner 
Feber erlangte die flawonifhe Kirchenfprahe in Rußland ihren 
hoͤchſten Grad vom Blüthe und Entwielung Die war ber 
heilige Demetriud, Merropolit von Roſtow. 
» (Bortfegung folgt.) 


ber Momantifer; etwas fpäter bildeten fi in Halle geiſtreiche 
Kreife, bie von weitergreifender Bedeutung waren, und berem 
Erbfchaft dann auf die Univerfität Berlin überging. An biefer 
wurde, wie früher in Halle, in Jena, in Leipgig, eine kritifche 
Zeitfhrift gegründet, der ſich kürzlich eine neue, in Halle, an 
die Seite geſtellt bar, mit einer Tendenz, welche mit dem ftreng 
Wiſſenſchaftlichen das Literarifhe zu verbinden fucht. Ebenfo 
haben auch viele andere Univerfitäten ihre Organe, und Göt: 
tingen lieh feinen Namen einem bort gebildeten Dichterbunde, 
Gleihwie nun in England die philofophifhen Fakultäten fehlen, 
fo hat ed auh Mangel an Werken, mie fie in Deutfhland 
bäufig aus den Stubien der ihnen angehörenden Männer ber: 
vorgehen, und bier haben wir nicht nur bie eigentlichen phile- 
ſophiſchen Spiteme im Auge, fondern viele andere, nicht ſtreng 
fpesulative, aber doch wiſſenſchaftlich gehaltene Schriften, die 
über der gemeinen Popularität ſtehend, den gebildeten Mann 
ernſt und angenehm befäftigen und zum Nachdenken reizen, 

Man darf indeffen nicht vergeffen, daß die beutfchen Uni: 
verfitäten, fo groß man ihren Einfluß anzunehmen geneigt 
feon mag, bei weitem micht alle, oder auch nur die bedeü— 
tenditen Beiträge zu den eigentlihen Schatzen der deutſchen 
Literatur geliefert haben. Xeff war fein Univerfitätspro- 
feffor, von dem fih doch eine neue Aera in der deutfchen Litera— 
tur Datirt; Herder, der Ausſtreuer eined fo reichen Samens 
von fruchtbaren und großen Ideen, auch nicht; Schiller nahm 
die Profefur, und nur für furze Zeit, als ein nothwendiges Uebel; 
Mieland und Goethe, in Verbindung mit den zuvor Genannten 
und Andern machten die kleine — Weimar zu einer Art 
von Athen, wo feine Schul: und Unſverſitatsformen geduldet 
wurden; Jakobi, der Gegner der ſyſtematiſchen Philofopbie, war 
fein Profeffor; auch 2. Tie nicht, und eine große Schaar deut: 
fher Porten und Roman: und Novellen:Dichter und Schreiber 
dichteten und fchrieben nicht im Schatten der Akademie, jedoch 
machen Ubland, Müdert und Steffens eine Ausnahme. 

Hierin ſcheint und Deutfhland unftreitbar im Vortheil 
gegen England, daß es einer nicht unbedeutenden Anzabl tüc- 








































Die foeiale Stellung und Bedeutung der Lite 
ratur bei den Völkern der Jebtzeit. 
(Fortfegung.) 

Die pbilofopbifhen Facultaͤten auf den deutfchen Univerfi- 
täten find ed num ganz befonders, die mit ihren Leiſtungen 
und ihrer Stellung in Betracht fommen, wenn es fi von der 
Dedeutung der Univeriitäten für die Literatur im engen Sinn, 
mit Ausfhluß der eigentlihen Beruféwiſſenſchaften handelt. 
Und bier ift unverfennbar, wie viele Impulſe in ber Pbilofo: 
pbie, Geſchichte, Aeſthetit, Kritik u. f. w., welche von Univerfi- 
täten ausgingen, in einem weiten Kreife wecend und zündend 
wirkten und reihlihe Früchte trugen, die einem größern Publi: 
cum zu Gute famen. Bald war es die günftige Lage des 
afademifhen Lehrers mit ihrer Mupe und ihrem Schak von 
KHülfsmitreln, welde geniale oder talentvolle Männer in Stand 
fegte, ihre Wilfenfhaften mit Fortſchritten und neuen Entdeckun— 
gen zu bereichern, bald auch bot cine akademiſche Profeſſur als 
das erwünfchteite Auskunftsmittel fi dar, dem bedürftigen Ta: 
tent, das ſchon Proben abgelegt hatte, aber eine Stellung 
im Leben fehlte, eine ehrenvolle Unterſtützung zu fihern und 
ibm das Fortfhreiten zu erleichtern. Von unſern philofopbi: 
ſchen Donajten ift ed befannt, daß fie auf Univerfitäten ihre 
Throne aufihlugen; man kann fie fih gar nicht anders denken, 
denn als Profeiforen. Die meiften ausgezeichneten, neuern 
deutihen Hiſtoriker und Yiterarbiftorifer machten die akademiſche 
Laufbahn; unfere Sombolifer und Antiſymboliker docirten an 
Univerfitdten; ein Solger, ein 9. W. Schlegel, fo verdient um 
die aſthetiſche Kritif und um die Kenntniß der Lirerargefchichte, 
ein F. U. Wolff, der geiſtreiche Philologe, waren oder find, 
Univerfitätdlehrer; cine Profefur in Jena bereitete dem beimath: 
lofen Schiller ein Afol; eine Univerfität, Jena, war der Sit 


für ihre Studien und Fortfhritte günſtige und ermunternde 
Stellung biete; und es erntet auch die Früchte diefer Inſtitu— 
tionen in erfreulihem Magß in_vielem Schriften, auf die es 
ſtolz ſeyn darf. Das reihe England wird zurüditehen, fo 
lang es nicht diefen Aufwand zu machen ſich entfchließt oder 
nit einmal das Monopol feiner Univerfitäten fo weit zu 
brechen vermag, als erforderlich ift, damit Profefforen im deut⸗ 
fhen Sinn kraftig wirken fönnen; und der Reichthum der Pris 
vatleute wird diefe Lücke nicht ausfüllen, denn wenn ed in 
England auch Viele gibt, welche ein fie unabhängig ftelendes 
Vermögen befigen, fo werden doch gerade die Reihen nur felten 
von einem fo großen wiſſenſchaftlichen Eifer befeelt feon, zumal 
wenn auc die Gelegenheit fehlt, als Lehrer fih Beifall ju er⸗ 
werben oder zu wirken. Wo es ernite und mühfame Studien 
gilt, haben fih die reih Gebornen felten bervorgethan. Und 
in einem Lande, wo auf fo vielen andern Bahnen dem tüchtigen 
Kopf Ehre, Auszeihnung und Lohn winken, muß das Streben 
nad literarifher Auszeihnung, welhe durch Daranfegung der 
‚beiten Kräfte und Jahre zu erringen wäre, noch mehr zurüd: 
** 
wu 
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t werden, wenn die Anfinunterung durch Belehrung oder 
Stellung unguverläfiig iſt oder fehlt. 


(Einf folgt.) 
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tiger wiffenfchaftliher und literarifcher Männer eine fihere und, 
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| Heinrich von Monmoutb, 
oder das Seben und der Charakter Heinrichs V als 
Prinz von Wales und König von England. 
(Schluß) 

Meder der Geburtäort, noch der Geburtätag von Heinrich 
taffen fih mit Beſtimmtheit ermitteln. Sein Zuname jedoch 
fheint die Tradition zu befräftigen, daß Monmoutb auf jene 
Ehre Anſpruch zu machen bat. Als Kind legte er ſich auf die 
Minitreltunft, welche einen Theil der ritterliben Bildung aus: 
machte und die er bis zum Schluß feines Lebens betrieb. In 
einer unfrer alten Urkunden ift ein Eintrag vom Jahr 1397 — 
wo er etwa zehn Jahre zahlte — „acht Pence bezahlt durch 
Adam Gariton für Harfenfaiten, gekauft für die Harfe des 
jungen Seren Heinrich.“ Kriegeriſche Uebungen waren noch 
nothwendiger. Vom felben Jahre haben mir einen Anfaß: 
woͤlf Pence für eine neue Scheide zu einem Schwert für den 
jungen Herrn Heinrich;“ und „einen Schilling und ſechs Pence 
für dreiviertel Ellen ſchwarzen Seidengewebes, in Londen, Mar: 
garet Strafe, gefauft, für ein Echmwert des’ jungen Herrn 
Heinrich.“ Ernftere Studien wurden indeß nicht vernachläffigt, 
Um biefelbe Zeit finder fih ein Poſten von „vier Schilling für 
firben Bücher Grammatik in Einem Bande, in London gefauft 
für den jungen Herrn Heinrich.” Aber die Verbältniffe feines 
frühern Lebens erlaubten ihm nicht die Friedendfünfte zu culti: 
viren. In feinem eilften Jahr wurde fein Vater, der vom 
Grafen von Derby zum Herzog von Hereford ernannt worden 
war, durch bie tyranniſche Laune Michards II verbannt. in 
machtiger Vaſſall wurde fo der Feind des Fürften; und diefer 
Act von Torannei eröffnete für dem Herzog und für den „jun- 
gen Herrn Heinrich,” den Weg zum englifhen Thron. Doc 
dieß iſt einer ber befannteften Umftände unfrer Geſchichte und 
bedarf feiner weitern Bemerkung. Weniger befannt aber ift, 
daß Michard, welcher Heinrihs Vormunt wurde, die Pflichten 
dieſes Amts mit edler Gropßmuth erfüllte, Keine der für einen 
jungen Edelmann erforderlihen Fertigkeiten und Kenntniſſe 











wurde verfaumt; und es war in dem Benehmen ded Monar: 
hen ein Geiſt von Freundlichkeit und Güte, der dad edle Herz 
des Mündeld muß gewonnen haben. Der legtere begleitete 
Richard auf feinem unglüdlihen Zug nah Irland und empfing. 
von den Händen des Königs die Ehre des Ritterſchlags. Wie 
mußte er bewegt und erfchüttert werden bei der Nachricht, daß 
fein Vater, ald Herzog von Lancafter von der Verbannung zu: 
rüdgefehrr fep und mit der Abfegung Richards umgebel Der 
Monarch war nicht weniger erfhüttert: „Heinrich, mein Kind, 
fieb was dein Vater gegen mich beginnt! Eben jegt ift er in 
mein Land ald Feind eingefallen und bat wie in regelmäßigem 
Krieg meine getreuen Untertbanen gefangen genommen und 
ohne Mitleid und Erbarmen umbringen lafen. Wahrlich, Kind- 
um dich thut es mir leid, weil du vielleicht um dieſes unfeligen 
Scrittes deines Vaters willen mußt deines Erbes verluftig 
gehen!” — Obgleich noch ein Mind, antwortete doch Heinrich 
obue langes Befinnen: „In Wahrheit, mein gnädiger König 
und Herr, ich bin betrübt über diefe Zeitungen; aber ich denfe, 
Ihr fend doch gewiß überzeugt von meiner Unſchuld bei diefen 
Ereigniffen.” Richard verfiherte ibn, daß er dieß fen. Wirklich 
waltete zwifhen Beiden offenbar eine perfönlibe Zuneigung; 
und wäre Heinrih von Monmouth an feines Vaters Stelle 
geweſen, Richard hatte wohl den Scepter bid ang Ende feines 
Lebens bebalten dürfen. 

Toler will nit glauben, daß Richards Ende ein tragifches 
geweien. Man vergleihe Shakfpeare’d König Richard I. Act V, 
Scene 4 und 5.) Er umterwirft jedoch diefen traurigen Um: 
ftand feiner fo genauen Prüfung als er gefollt hatte; er geht 
in der That zu kurz und beinahe ohne Prüfung darüber bin, 
wenn er fagt: „Db Richard dur eine ſchaändliche That von ber 
Hand eines Feindes ftarb, oder durch die unbeilvollen Einflüſſe 
eines verftörten Gemütbs und gebrochenen Herzens, oder durch 
freiwillige Enthaltung von aler Nahrung — das iſt eine Frage, 
deren glückliche Löfung wohl jegt keiner Forſchung mebr gelin- 
gen dürfte. Die ganze Sage ift von vielen tuͤchtigen und ohne 
Zweifel unbefangenen Perfonen unterfucht worden, aber ihre 
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Entſcheidungen ſtimmen keineswegs zufammen. Die allgemeine, 
obwohl, wie es jetzt fheint, irrige Anfiht fheint bie, daß mach: 
dem Richard von dem Tower mac Leeds:Eaitle, vom dba an an⸗ 
dere fihere Wermahrungsorte umd endlich mach Pontefract‘ ge“ 
bracht worden, die Anhänger Heinrichs IV feinen Tod befhlen: 
nigten, Der Erzbifhof von Dort befchulbigte geradezu den 
König des haßlichen Verbrehend dieſes Mordes, welche Beſchul⸗ 
digung jedoch der König ebenfo beftimmt als entrüftet zurücwies.“ 

Aber dieß abläugnen beweist natürlich nichts. Daß Richard 
plöslich farb, ift gewiß, und eben fo gewiß, daß fein Leich⸗ 
nam dem Volk zur Scham ausgeftellt wurde. Das Verbädh: 
tige an der Sache it, daß dieſe Mataftrophe unmittelbar nad 
einer großen Verfhwörung eintrat, die von den Grafen von 
Kent, Salisburp und Huntingbon geftiftet worden war, in der 
Abſicht, Richard wieder auf den Thron zu feßen. Das ift aber 
noch nicht Alles; obgleich diefer Fürft zu leben aufgehört batte, 
war doch dieſer Umstand weder dem Volke noch den Mätben 
Heinrichs IV befannt. „Wenn Midard, der gemefene König, 
noch am Leben it,“ entſchied ein unmittelbar nah ber Ber: 
ſchwoͤrung zufammenberufener Rath, „mie Einige dieß wirklich 
behaupten, fo möge man verorbnen, daß er wohl und fiher 
verwahrt und bewacht werde, zur Sicerftelung des Königs 
und feines Meichd.” Und ferner wurde gebeten, wenn er todt 
fey, möchte man ihn dem Volle zeigen. In Gemäßbeit diefer 
wurde die Leiche des unglütliben Monarchen etwa 20,000 Zu: 
ſchauern gezeigt, und ein präctiger Leihengotteddienit in der 
St. Paulskirche abgehalten. Geben nicht diefe beiden lm: 
ftände — ber Tod Richards in einem fo entfheidenden Augen: 
bliee, und bie allgemeine Ungrwißbeit in Betreff dieſes Todes — 
ftarfen Grund zur Vermuthung, daß er nicht natürlich erfolgte? 
Dieß ift der innere Beweis. Der äußere ift nicht minder bin: 
dig. Alle unfre alten Eproniften, die gebrudten und die im 


Manufeript vorbandenen, geben einftimmig den Tod Richards 


ald einen gewaltfamen an; und die einzelnen Umſtände diefer 
in den Mauern von Pomfret:Gaftle verübten That find zu 
ansführlih und genau angegeben, ald daß fie das Merk der 
Erfindung ſeyn könnten. 

Das. beflifene Streben unferd Verfaffers, das Andenken 


ded Prinzen Heinrih von der Beihuldigung der Ausfchweifung, 


der Vernachläffigung aller feiner Pflichten, der offengetriebenen 
und fortgefegten Ziederlichkeit zu reinigen, zieht ſich durch den 
ganzen erften Band durch. Man muß ibm die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß er darin haͤufig glücklich if. Es kann 
fein Zweifel darüber ſeyn, daß die „zauberifche Feder Shafipea: 
res“ dem frühern Leben Heinrihs einiges Unrecht getban. 
Eo weit entfernt war er, feine wichtigſten Pflichten zu vernach 
läffigen, daß er vielmehr Jahre lang den Krieg gegen die wäl- 
Then Infurgenten unter Glendower in folder Weife führte, 
daß er fih das unbedingte Lob, nicht nur des Königs und feines 
Raths, fondern auch Heißfporns erwarb, der zu feinem Neben: 
duhler gemacht wurde, Ebenſo ward, in einer fpätern Periode, 
fein Benehmen im gebeimen Rathe belobt. Er ſcheint wirklich 
Richt nur ein thariger und tapferer Krieger, fondern auch ein 
Huger und menfhliher Rathgeber der Krone geweſen zu ſeyn. 


Bon der gänzlihen Unachtfamteit auf Facta und Data, welche 
der Dichter vom Avon in feinem unvergleihlihen Drama fich 
geftattere, gibt Folgendes einen einleuchtenden Beweis: 

K DBefmoreland. 

Fürwahr es ift ein Sieg, deß wohl ein Prinz 
Sih rübmen Fönnte, 

K. Heinrid. 
Ja, da beirübft dm mich umd machſt mich fündgen 
Durh Neid, daß Ford Nerthumberland ber Bater 
Solch eines wohlgerathnen Sohnes if: 
Ein Sohn, der Ehre Reis im Munde führt, 
Der Stämme grabefter im ganzen Wald, 
Des holden Glüdes Liebling und fein Stoly; 
Inden ich, durch Beſchauung feines Rubms, 
MWünseit und Schande meinem jungen Heinrich 
Sch’ auf die Stirn gebrüdt. O liche fich's 
Grweifen, dab ein Elfe, mächtlich ſpulend, 
In Windeln unfre Kinder ausgetaufcht, 
Meins Peren, feins Plantagenet genannt, 
Daun hätt ich feinen Heinrich und er meinen! 
Doch weg aus meinem Einn! 

Da fie nicht zu gleicher Zeit in der Wiege konnten gele- 
gen baben, ift, wie Zoler bemerkt, Mar genug, wenn man 
bedenkt, daß Heißfporn mehr ald zwanzig Jahre alt war, als 
Heinrich geboren wurde; er war in der That fo alt als Boling: 
drofe, des Prinzen Vater. Ferner: fo viel fehlte, daß der Prinz 
vor ber Echlaht von Shrewsburv den ftrengen Tadel verdient 
hätte, welchen Shaffpeare dem König in den Mund gelegt hat, 
daß er vielmehr Monate, Jahre fogar vor diefem Creigniß nicht 
in London, unter den liederlihen Friedensbrehern, ſondern in 
Wales war, mit Glüd dem wilden Glendower gegenüberftebend. 
Als Heinrih, der Vater, unterwegs war nah dem Norden, 
wußte er gar nicht, daß der Graf Nortbumberland und Heiß: 
fporn Mebellen waren; im Gegegentbeil, er bielt fie für feine 
getreuen Blutsverwandten und dienftwillige Bafallen; und der 
Hauptzweck ſeines Zuges war, ihnen beizufteben in der Abwehr 
der Einfälle der Schotten. Bei feiner Anfunft in Higbam Fer: 
rars ſchrieb er an den Math in London, er babe durch Briefe 
von dem Prinzen und durch zuverläffige Boten „böcft befriedi- 
gende Nachrichten erbalten von feinem theuern und geliebten Sohn, 
dem Prinzen, die ihm große Freude machen.“ Erit als ber König 
nah Burton:on:Trent kam, ſechs Tage nah dem Datum jenes 
Briefs, erfuhr er, daß die Percys feine Feinde feven. Wahr: 
ſcheinlich erbielt er die Kunde davon durch feinen Sohn, ber 
von den wälfchen Gränzen berbeieilte, ſich mit ihm zu vereint: 
gen. Das Benehmen des Prinzen an dem wichtigen 21 Julius 
berubt auf andern als poctifhen Zeugniſſen. Obgleih von 
einem Pfeil im Geficht verwundet, wollte er doch das Schlacht: 
feld nicht verlaſſen. Er beftand im Gegentbeil daranf, im Mor: 
dertreffen zu fehten, indem er bemerkte, es gezieme ihm 
nicht, feinen Freunden zuzurufen: „Freunde, voran!” fonderm: 
„Freunde, mir nah!” Percp fiel jedoch nicht von feiner, fon: 
dern von umnbefannter Hand. Einen größern Rubm aber als 
den eines Siegerd erwarb er fih: er war es, ber bei feinem 


Bater für da 3 Leben der Gefangenen bat, und Gerechtigkeit in 
Gnade wandelte. - 

Daß das öffentliche Leben des Prinzen Heinrich Lob 
verdient — nicht nur in feinen fpätern, fondern auch in feinen 
frübern Jahren — erhellt aus unbeftreitbaren Erweiſen. Nicht 
eben fo übergengt find wir, daß er nicht im Privatleben fi 
wenigſtens einiger Unregelmäßigkeiten fhuldig gemacht. Daß 
bier nur für Vermuthungen Raum ift, bleibt unbeitreitbar, 
Die Beſchuldigung eines ausichmweifenden Lebens berubt bloß 
auf der Tradition; feine gleichzeitige Urkunde zeugt dafür. 
Aber die Tradition mag in diefem Fall einige Beachtung ver: 
dienen, wenn man bedenft, daß fie fehr nabe an die Regierung 
Heinrih bed V hinanreiht, und wenn man ermägt, daß zu 
einer gewiſſen Seit eine ernfte, obwohl mie es ſcheint kurz 
dauernde Mißhelligkeit zwiſchen ihm und feinem Vater eintrat. 
Diefer Abſchnitt feines Lebens Liegt in geheimnißvollem Duntel, 
es ift möglich, daß das Mifverftändnif feinen Grund hatte in 
einer Verſchiedenheit der Anſicht über Staatsangelegenheiten ; 
aber wenn wir das durchaus fich gleiche, pflihtmäßige und ehr: 
erbietige Benehmen Heinrihs gegen feinen Vater erwägen, fo 
find mir cher geneigt zn der Wermutbung, daß es feinen Grund 
in einer Unregelmäßigfeit des Privatlebens hatte. Diele Ver: 
muthung feheint ung durch die Worte mehr ald Eines Ehroni: 
ften beftärft zu werden. &o fagt und Walfingbam, er fep bei 
feiner Thronbefteigung plöglih ein neuer Menſch geworden. 
(Repente mutatus est in virum alterum) und er habe ſich vorziig- 
lich dreier Tugenden befliffen — ber Redlichkeit, der Sittſam— 
keit und der Ernſthaftigkeit. Aber troß unferer Anficht, daß er 
vor feiner Thronbefteigung ſich einiger Unregelmäßigfeiten mag 
ſchuldig gemacht haben — da wir nah der Angabe Hardinge 
und der Tradition annehmen wollen, er babe eine Zeitlang ſei— 
nen Sitz im geheimen Mathe verloren — geben wir doch gerne 
zu, daß fie ſehr übertrieben worden find, und würden demjenigen 
gar nicht zürnen, der biefelbe ganzlich in Abrede ftellte. So 
viel gefteben wir Toler zu, deffen Ebhrenrettung feines Helden, 
wenn nicht immer glüdlich, doch immer ritterlidy it, und daher 
Anfpruch auf unſere Achtung bat. 


Neberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 
(Bortfegung.) 

Die theologifhen Veſchaftigungen diefed Jahrhunderts war 
zen bie Urſache, baf bie hellemifch:griedhifche *) Philologie zu ber 
Zeit bewundernswürdig raſch aufblähte, und in bie Bildung 
nicht allein der Seiſtlichtkeit, ſondern auch bes Adels überging. 
Die Kenutnif der griechiſchen Sprache wurde zu einem Bedürf: 
niß, das die religiöfen Probleme des Jahrhunders bervorriefen. 
Bir wollen wenigftend der Ereigniſſe erwähnen, bie bei uns 
zur Verbreitung der griechiſchen Sprache beitrugen, und bie 
unantaftbar ber Geſchichte unfrer Literatur angehören. Sur 
Beit bed Zaren Michael Feodorowitſch und bes Patriar: 


*) Tas foll wohl beißen: bellemiftifche, oder iſt ver Ansbrnd im 
Gegenſatz zu Slamwonifch- Oriechifch gebraucht. Aum d. Med, 


chen Philaret gründete der Grieche Arſeni, ein Minh, am 
Hofe bes Patriarchen eine griechiſch⸗lateiniſche philslogiſche Schule. 
Diearins, ber die Säule und deren Lehrer ſah, bezeugt, 
daß der Zar umb ber Patriarch zu der Beit gefonnen waren, 
an vielen Orten vom Rußland griechiſch lateiniſche Schulen au⸗ 
zulegen. Unter bem Zaren Hleris Mihatlomitfdh wurde 
ein anderer Mönh Arfeni Suhanof nah bem Morgenlande 
zu dem Patriarhen von Alexaudrien, wegen ber Löfung mancher 
auf die Kirche bezüglihen Probleme geſchickt. Diefer Arſeni 
taufte im Orient 500 griechiſche und ſlawoniſche Hanbfchriften, 
die den beiten Cheil ber Patriarchal:Bibliothet in Moslau aus—⸗ 
machen. Sie wurden zweimal durchgeſehen, zuerit von dem 
gelehrten Griechen Stiaba, dann von dem beutfchen Profeſſor 
Matthäl; ſeitdem liegen fie aber mäßig, unbenutzt, und 
ungugänglic für uns beim Findifchen Zuftanbe umnferer griechi⸗ 
ſchen Philologie. 

So war es nicht im der alten Zeit Rußlaͤnde, im 17tem 
Jahrhundert unter dem Zaren Wlerei Michallowitſch. Damals 
erbaute ein angefehener Bojar Feobor Michailowitſch 
Rtiſtſchew, berühmt durch feine Wohlthätigkeit und Liebe 
zur Bildung, in der Nahe von Moskau bie Preobrafhenihe 
Einfiedelei für gelehrte Mönche aus Kiew, und bildete aus 
ihnen eine gelehrte Bruderfhaft, deren Beitimmung ed war, 
verſchiedene für bie Kirche müglihe Bücher zu überfegen. Das 
Haupt diefer Bruberfhaft war Epiphanias Slawinihzki, 
ein Mönd, den Rtiſtſchew aus Kiew berufen hatte, „um bem 
Kindern der flamo:ruffiiben Nation Unterricht im Griechiſchen 
zu ertheilen,“ ein — wie feine Beitgenoffen ihm fhildern — 
„weifer und fehr gelebrter Mann, ein vorzüglicher Didaskalos 
der Philofophie und der Theologie, und fehr bewandert in dem 
beileno-griehifhen umd flawonifhen Dialekt.“ Damald wurben 
viele Werte der Kirhenväter, bed Johannes Ehrpfoftomug, 
Bafils des Grofen, Gregord von Nasianz, Johan: 
nes von Damaskus ımb Atbanafius von Aleran— 
drien überfegt. Im Wuftrag desfelben F. M. Rtiſtſchew ver: 
faßte Epiphanias Slawinitzti ein volltändiges griechifch:flamonifch- 
Iateinifhed Wörterbuch. Mach dem Tode bed berühmten Boias 
ren (1673) pflegte ber meife Zar Aleris Michailowitſch bie 
große Idee desfelben, und trug Epiphanias Slawinitzti und der 
gelehrten Bruderſchaft auf, alle heiligen Bücher and dem Grie- 
chiſchen aufs neue zu überfegen. Die Aufſicht über dieſes Un— 
ternehmen übertrug er Paul dem Metropoliten von 
Sar“und Podonſt, den feine Beitgenoffen mit Ptolomäus 
Vhiladelphos vergleihen, der, wie die Sage lautet, ben ſieben⸗ 
zig Dolmetfhern, welche bie Heberfegung der heil. Schrift aus 
dem Hebräifhen ind Griehifhe zu Stande braten, beſondere 
Hänfer erbaute. Auf dieſelbe Weile lieh auch ber Metropolit 
Paul außerhalb Moskau's zu Krutizi, einem ftillen und ruhigen 
Drt, mie er fich für das heilige Unternehmen ſchickte, ein bes 
ſonderes Gebäude aufführen, ſchmückte ed mit einem Garten 
und fühlen Springbrunnen, und hier ließ ſich die gelehrte Brüs 
derſchaft nieder, um ihr großes Werk zu vollenden. 

Die griechiſche Partei ftand in einem feindliden Verhaͤltniß 
zu einem andern bemerfenswertben Mann bdiefer Zeit, dem 


Mind Simeon Pologki, welcher ber Repräfentant bed latei⸗ 
nifchen Einfinffed war, und in vielen Schriften feinen zum Pa: 
piomus ſich binneigenden Sinn offenbarte. Diefer Gelehrte 
und Literator, der aber, wie die Helleniften der Beit ihn be 
ſchuldigten, der griechiſchen Sprache unfundig war, jog felbft 
den Zaren durch feimen fharfen Verſtand und feine neuen, mehr 
europdifchen Formen an. Er improvifirte felbft ohne bie Er: 
Jaubniß ded Patriarhen Predigten an bad Moll, ſchrieb eine 
metrifhe Weberfegung ber Pfalmen, bdichtete heilige Dramen 
umb Berfe für den Hof. Alle diefe Neuerungen gefielen unfe: 
wer Geiſtlichtett nicht, noch der griechiſchen Partei, bie in bie: 
fen Formen den Einfluß des Katholicidmus ſah; ed Fomnte 
aber bamals moch zu Leinen Reibungen kommen, weil Simeon 
Pologki unter dem unmittelbaren Schut bed Zaren Mlerid Mi: 
chailowitſch und darauf unter bem bed Zaren Feodor Alerejewitſch 
feines Zöglings, ftand, Der Streit entbrannte fpäter, wie 
wir bald fehen werben. 

Der zar Feodor Alexefewitſch wollte im Uebereinftim: 
mung mit bem Patriarhen Joal im bie griehifd:lateinifch-fla: 
wonifhe Echule vergrößern und übertrug dieſes Seſchaft dem 
zuffifhen Mönch Timotheus, ber lange in Griechenland ge: 
reist und ber griehifhen Sprache kundig war. Als Gehülfen 
wurden ihm zwei geborne Griechen Emanuel und Joakim 
beigegeben. Die war der Unfang ber Alabemie. Der Bar 
und ber Patriarch beſuchten felbit die Schule, freuten fi über 
bie Fortſchritte der Schüler und beichenften die Fleifigen‘ mit 
Aleidern, Ducaten und Privilegien. 

Der Zar, ber ben Iinterrichteplan in ber Mlabemie ermwei: 
tern wollte, wandte fih an bie öfumenifhen Datriarhen, mit 
der Bitte, fie möchten ibm nah Moskau Männer ſchicken, 
bie der griechifben und lateinifhen Sprache fundig wären, 
Im 3. 1684 erfchienen bei und zwei gelebrte Griechen, leibliche 
Brüder, Joanniki und Sophroni Lichuda, bie an ber 
Univerfität zu Padua ftudirt hatten. Sie famen erft nad 
dem Tode des Zaren Feodor Wlerejewitih nah Moskau und 
übernabmen ben Unterricht in der Alabemie, die an einem 
neuen Orte, in dem fparfiihen Klofter dinter ben Heiligenbil: 
derbuden,, eingerichtet wurde, Den Sebrüdern Lichuda wurden 
von Rufen fünf der beften Schuler, die ſchon früher bazu 
vorbereitet waren, zu Gebülfen gegeben, und zwar: Wleris 
Kirilof, Nikolai Semenof, Febor Volilarpof, Fe: 
dot Agejef, Joſeph Afanafief und der Tſchudow'ſche 
Möndh Hiob. In diefe Schule wurden über 10 Kinder, Söhne 
ber Geiftlihen und DBejaren, außerdem aus dem gemeinen 
Bolf, aufgenommen. Außer in ber griehifhen und lateinifchen 
Eprabe unterrichteten die Brüdır Lichuda auch in der italie: 
nifhen, Die Grammatik und Poetif wurde allein griechiſch, die Rhe⸗ 
torit, Dialeftit, Logik und Phoſik aber griechiſch und lateinifch 
vorgetragen. Im ı7ten Jahrhundert ſprachen die Söhne ber 
Bojaren wie die der gemeinen Rufen, die in ber Akademie 
ſtudirt batten, fertig Griechiſch und Latein und überſetzten 
viele Bücher aus beiden Spraden. *) 


*) ©. Mte ruffiiche Bibliothef, herausgegeben von Nowifof, ste 
Aufl. Th, XVI, Seite 295. Auch: Hiftorifche Nachricht von der 





Die weſtliche Kiew’fhe Partei bemeibete bie Fortſchritte ber 
neuen Schule, ed war ihr unangenehm, daß ihr die Mittel 
entzogen wurden, ihren Einfluß auf die ruffiihe Bildung aus: 
zuäben, und papiftifhe Anſichten zu verbreiten. Da trat ber 
Schüler von Simeon Polozki, ber Erbauer bes fparfilchen 
Klofterd Solvefter Medmwebjef ald Gegner ber Gebrüder 
Lichuda auf. Es entitand ein heftiger theologifher Streit zwi: 
fhen beiden Parteien, und ber Hauptgegenftand des Streites 
war bie Trandfubitantiation im Abendmahle. Diefer Streit 
beſchaftigte nicht allein die ganze Geiftlichkeit, ſondern aud 
Weltliche beiderlei Geſchlechts; das gemeine Volt auf bem 
Markte fprah über biefen Gegenitand. Miele gingen zum 
Patriarchen felbft, um hierüber eine enticheibende Antwort zu 
erhalten. Eine Menge Schriften für und wider erfhienen und 
wurden unter bad Bolt verbreitet. Die von bem Patriarchen 
Joaklim felbft und von ben Sebrüdern Lihuba verfaßte Ge: 
ſchichte diefed merkwürdigen Streites liegt, bis jegt noch nicht 
herausgegeben, in der Moskowiſchen Patriarchal-Bibliothet. ) 
Die Gebrüder Lichuda trugen den Sieg über Spivefter Med: 
mwebief; nad bem Tode des Patriarchen Joakim aber wurben fie 
bei dem Patriarhen Adrian verleumbet, aus Moskau ver: 
wiefen, und im Koſtrom'ſchen hopatiewſchen Klofter gefangen 
gehalten. Nah der Entfernung ber Gebrüder Lichuda festen 
anfangs die Schüler berfelben Nikolai Semenof und Fedor 
Polifarpom, und darauf der Tſchudowſche Moͤnch Hiob den Lehr: 
vortrag in der Afademie, in ber griechiſchen und lateinifhen 
Sprade fort. Unterdeñ wurden bie Gebrüder Lichuda auf bie 
Fürbitte des Metropoliten Hiob nah Nomwgorod berufen, und 
errichteten dort griehifhe Schulen. " 

(Sortfegung folgt.) 


Die fveiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Yebtzeit. 
(Edluf.) 

In andern Beziehungen aber bietet England der Zireratur 
YAufmunterungen und Mortbeile, und räumt ibr eine Stellung 
ein, welche ibr in Deutichland mangeln. Vor allem wirft der Zu: 
fammenbang von Politif und Literatur, der vermöge der englifchen 
Inftitutionen und der Bildung des öffentlihen Geiftes dort be: 
ftcht, ſehr günitig, wenigitens auf die fociale Stellung ber 
Piteratur, und wenn auc nicht aerade ‚alle Früchte diefer Ver: 
bindung vortreflih find, fo wet doch ſchon die Eoncurrenz 
und die Nivalität neben dem minder Gebaltvollen auch virles 
Gedirgenere. Bei der Oeffentlichkeit des enaliihen Staatslebens 
ift die politifhe Beredfamkeit, und die Beredfamkeit überhaupt 
eine für gewiſſe Laufbahnen unentbebrlihe Eigenſchaft, und ſchon 
in den Schulen wird die Jugend darin geübt. Zur Kunft bed 
Medens ift aber die Kunſt des Schreibens entweder eine Vor: 
bereitung, oder fehlt doch demjenigen, der die erftere befißt, die 

Moskowiſchen Afademie, geichrieben im I. 1726 von Fedor 

Polifarpom. 

*) ©. biüerifches Lexilon der rufifchen Echriftiteller geiſtlichen 

Standes aus der griechifchernffifhen Kirche, Artikel Joannitt und 

Sophroni Lichuda. 





legtere fhwerlih. Das Studium der Beredſamkeit wet nun aber 
nicht bloß die Geifteöfräfte zur energifchiten und concentrirte- 
ften Anftrengung, ſchaͤrft nicht nur die Deuffraft, bietet Die 
Hülfsquellen der Einbildungsfraft auf und beflügelt gleihfam ben 
Verlauf des geiftigen Lebens: es iſt auch eime kräftige umd 
dringende Aufforderung, fih Kenntniſſe der verfchiedenften Art 
zu fammeln, auf möglichft vielen Gebieten des Wiſſens und 
Lebens ſich beimiih zu machen, damit der Redner fomohl hin: 
fihtlih der Gegenjtände, über bie er fih audyufprehen vermag, 
nicht befchräntt, ald auch damit ibm jederzeit ein weiter Kreis 
von Beifpielen und Veranſchaulichungen gegenwärtig fev. Na: 
türlih kommt bie Uebung in der Beredfamfeit nicht bloß den 
Mebnern felbit, fondern auch ben Zubörern und dem lefenden 
Publicum zu gut; wer daran gewöhnt ift, die Stimme von 
Mednern im Parlament, oder vor Gericht, oder bei Meetings 
zu bören, der liest auch einen rednerifch gehaltenen, pathetiſchen 
Artikel in Journalen, der vielleicht auch der Feder eines Med: 
ners entfloffen it, wie eine Rede und nicht wie todte Worte. 
In Beziehung auf den Styol bei beiden Nationen in Behand— 
lung von politifhen Gegenftänden 3. B. oder von focialen, reli- 
giöſen, auch literarifhen Gontroverfen und Problemen it bei 
dem Engländer der oratorifhe, beim Deutfchen der willenfhaft: 
lich erörternde Ton vorherricend, und der Letztere fürchtet bei: 
nahe feinen Vorwurf mebr, als den der Deelamation. Es 
ift aber ſehr begreiflih, daß die oratoriihe Darftellung des 
Engländers, der feinen Gegenjtand von der populäriten und ein: 
leuchtenditen Seite zu faſſen fucht, wobei vielleicht die Gründ: 
lichkeit öfters leidet, ein größeres Publicum gewinnt, ald die 
abitrufe und trodene Deduction des Deutſchen; und fo wird der 
englifhe Schriftiteler, der mit Politit oder mit den andern, 
den Gebilderen überhaupt anziehenden Intereffen ſich beichäftigt, 
abgefeben felbit davon, daß in England der Kreis ſolcher Ge: 
genftände und die Art der Befprechung viel weiter und weniger 
gehemmt ift, ein weit einflußreicherer Mann als der deutfce. 
Diefe Autoren werden, wie Bulwer geftebt, von dem Publi: 
cum ſelbſt anerfannt und belohnt, und wenn auch dermalen 
die Sitte oder das Vorurtbeil dem Gentleman verwehrt, ſich 
als Verfafer von Journalartiteln zu befennen, oder gar fie zu 
unterzeihnen, fo kennt doch das Publicum die talcntvollen 
Männer, und aufer den Journalen eröffnet fich ihnen vielfache 
Gelegenbeit, zum Publicum, unter ihrem Namen, zu ſprechen. 
Bon großer Wichtigfeit find die Reviews. Diefe kritiſcheinſtruc— 
tiven Zeitfchriften, welde in größern, überſichtlichen Auffagen 
die laufenden und fchwebenden Interefen zunächſt Englands, 
aber dann auch die der Zeit überhaupt, bebandeln, und Politik, 
Handel, Meligion, Kunft, Wiſſenſchaft, Geſchichte, Literatur in 
ihren Kreis zichen, und die, auch wenn die Aufſatze mit vieler 
Sachkenntniß, mit Umſicht und gründlihem Eingehen gefchrie: 
ben find, doch fat immer aud jenen redneriſchen Anſtrich baben, 
welder den Ton belebt und ftärkere Farben auftragt, üben, da 
fie unter ihren Mitarbeiteen viele der bedeutendften Talente 
und Namen Englands zählen, und bei der Menge bemittelter 
und reicher Privatperfonen, welde an ber Yiteratur Interefle 
haben oder vorgeben, ſich eines unglaublichen Abfages erfreuen — 


(ed werden bis zu 10,000 Exemplaren Einer Review verkauft!) 
auf die öffentliche Meinung einen großen Einfluß, und die Mit: 
arbeiterfchaft an einer ſolchen Zeitfchrift erften Rangs ift eben 
fo ehrenvoll als einträglib. Daß diefe Reviews politifche Par: 
teifarben auffteten, iſt zwar der Unbefangenbeit der Prüfung 
und des Urtheils haufig binderlih und führt zu allerlei Verun— 
glimpfungen, Vertegerungen und böswilligen Infinuationen — 
aber ed fteigert und fchärft das Intereſſe durch Mitberheiligung der 
Leidenſchaften, der Spmpathien und Antipathien, und leibt auch 
der Theilnahme des Publicums an den Erzeugniffen der fchönen 
giteratur und an der Perfon der Autoren den Stachel und 
Reiz der politifhen Ab: oder Zuneigung. Die durch ihre Be: 
ftrebungen dem Anſchein nah über den Streit ded Tages hin: 
ausgehobenen Dichter und Novelliften mürfen in dem Drama 
der politiichen Leidenfhaften mit figuriren, und in ber That 
thun dieß auch Manche mik gutem Bedacht und menden ſich 
entſchieden dieſer oder jener Partei zu. Nothwendig macht dieß 
ihre ſociale Stellung bedeutender, wenn ſchon es ſie auch An— 
griffen ausfetzt, welche ein ſehr bitterer Lohn für literariſche Lei: 
tungen find. 

Welches ift num aber-die reſpective fociale Stellung der 
Dichter und Novelliften in beiden Ländern? Melde Unterſchiede, 
welche Aehnlichteiten ergeben fih? Schwerer erſcheint es bier, 
eine Gefegmäßigfeit, eine Regel nachzuweiſen, wenn man doch 
nothwendig den Satz anerfennen muß: Podta nascitur, non 
fit, was ſich allgemeiner fo ausfprehen laßt; daß das Talent 
oder Genie des Dichterd von äußern Verhältniſſen unabhangig 
it und nur auf der natürlihen Begabung der Individuen bes 
rubt. Wir wiſſen indeffen nicht, wie mander Dichter oder No: 
vellit binter dem Plug oder hinter der Heerde ging, außer 
einem Robert Burns und James Hogg, ohne daß ber Keim 
ded Talents zum Treiben und Anofpen fam, wenn wir auch 
zugeben, daf die größten Talente die bemmenden Schranken 
ihres Berufs und Standes durchbrachen; und wir wiſſen nicht, 
ob nicht mander Staats: oder Hofmann oder Fürft auf dem 
Feld der Imagination fih den Lorber gewonnen hätte, wäre es 
ihm wicht ald unſchiclich und daher unmöglich erſchienen, ſich 
darum zu bewerben. Da vernünftige Eltern und Erzieher nie 
ihren Sohn oder Zögling zum Beruf des Lorikers oder drama— 
tiihen Dichters, oder Nomanfchreibers beftimmen werden, wenn 
fie auch über alle Mittel gebieten fönnen, welde ihn am eheſten 
dazu zu bilden vermöcten, und auc fein junger Mann von 
Verſtand ſich entſchließen wird, diefe Laufbahn zu betreten, che 
er durch wirklich abgelegte Probe Andern die Ueberzeugung ge: 
geben, daß er ein Talent dafür befise, fo kann fih nur fragen: 
welche begünftigenden Umſtande fönnen das vorhandene und fich 
fühlende Talent zur Anftrengung feiner Kraft erweden? in 
wie fern ift die Gefinnung, der Gefhmad oder das Vorur— 
tbeil des Publicums diefem Zweige der Literatur günftig oder 
abbold? welche Vortbeile, welche Stellung barren des Autors 
auf diefer Bahn? 

"Hemter und Würden bieter der Staat den diefe Bahn Be: 
tretenden, ſelbſt im beften Fall, in England und in Deutihland 
eigentlich keine. Weder das eine noch das andere Land bat 


‚34 


Protaneen für nod fo verdiente Dichter oder Novelliften, auf 
welhe fhon der Gomnaſiſt ober der Schüler von Eton, wenn 
er feinen erften Vers gereimt, ober eine fchanerliche Anekdote 
zu einer Novelle aufgeblaͤht hat, feine Blide mit ftolger Hoff: 
nung richten könnte; es gab oder gibt nur in Wien bie Stelle 
eines Hoftbeater: Dihterd und in England die eines Poet Lau- 
reste, wo der Dichter ald folder eine Stelle mit Gehalt be: 
kommt; im Mebrigen find fie auf den Beifall der Welt ange: 
wiefen. Angeführt mag werden, daß bin und wieder in Eng: 
land ausgezeichneten literariihen Perfonen um ihrer literarifchen 
Verdienſte willen, Penfionen verwilligt werden, wie Th. Moore 
und Lady Morgan ſolche beziehen, wovon wir in Deutichland faum 
einen Fall wiffen; die Erhebung in ben Adelsſtand wurde, wie 
{n England Walter Scott und E. 2. Bulmer, fo in Deutlich: 
land Goethe und Eciller zu Theil; aber bei den legten hatte 
diefer Act zum großen Theil feinen Grund in dem eigenthüm: 
lihen, engen Verhaͤltniß, in welchem fie zu einem Beinen Hof 
und einer fürftlihen Familie von feltener Geiſtesbildung ftan: 
den, und kann nicht als im Namen und Sinn ber öffentlichen 
Meinung gefheben betrachtet werden. Goethe's bebagliche und 
glänzende dufere Stellung verdanfte er der perfönlihen Nei: 
gung und-Freundfhaft des Fürften, der ihn in feinen Kreis zog, 
und ein junger Mann, der Goethe's Genie in fi fpürte und 
wirklich befaße, dürfte ſich deßhalb wahrlich noch feine Hoffnung 
auf eine äußerlich eben fo günftige und glädlihe Earri re in 
Deurfhland machen. Zum Beleg bievon, daß dem ausgezeich— 
neten poetifhen Genius das aufere Glüd in Deutfchland nicht 
verbürgt werden kann, darf man nur af Schiller erinnern, der, 
obgleich’ früb anerfannt von dem Publicum und in der fpätern 
Zeit feines Lebens von fürftliher Gunft unterſtützt, doch bei: 
nahe immer mit öfonemifhen Bedrangnifen zu kampfen hatte, 
Jean Paul war der Heinen Penfionen, die ibm neben dem Lega: 
tionsrathstitel zu Theil wurden, fchr benöthigt, und Tieck ſchlug 
eine Theaterintendanzftelle nicht aus. Nur von Einem neuern 
deutſchen Nomanfchreiber wiſſen wir, dem feine Feder wirklich zu 
einer Goldquelle foll geworden fern, und den eine böchft ergiebige 
Einbildungstrait und ein febr faftiger, die Farben di und ſchim⸗ 
mernd auftragender Pinfel in Stand fegen, bie Leferluft des Pu: 
blicums ſchon eine längere Reihe von Jahren ber mit bedeuten: 
dem Gewinn auszubeuten. Indeß fommen auch die für Deutſch⸗ 
land bedeutenditen Honorare nicht in Betracht gegen diejenigen, 
welche den berühmteften und beliebtejten englifchen Dichtern oder 
Novellitten gewährt werden und wurden, W. Scott erbielt für 
jede feiner Novellen ein Meines Vermögen (in Deutfchland gälte 
es für ein großes), E. L. Bulwer mag nicht fehr gegen ibm zu: 
rüdjtehen, und Lord Boron erbielt für einzelne feiner am böd- 
ſten honorirten Gedichte eine Guinee und mehr für die Zeile! 
Dieſer Unterſchied erflärt ſich hauptſachlich aus dem viel gröfern 
Reichthum Englands und aus den unter der höhern und höch— 
ten Ständen mebr als in Deutfchland verbreiteten Liebe und 
Geſchmack für fhöne Literatur. Wie viele deurihe Staatsmän- 
ner erſten Rangs werden in fremden Städten lich in den Buch— 
läden umfeben, wie 5. B. ein Sir Mobert Peel- ohne Bedenken 
thut? Zum wirflihen Gefhmad tritt noch die Mode, der gute 





Ten, die Faihion; wer auf Bildung und Vornehmheit Anſpruch 
macht, muß mit ber Literatur befannt ſeyn, davon zu ſprechen 
wifen — muß menigftend die Furore machenden Novitäten, 
die prächtigen Almanache u, dgl., auf feinen Tiſchen auflegen ; 
die feine Gefellfhaft in ber Hauptftadt, in melde fih, mit 
Ausnahme etwa von Edinburg, beinahe die ganze Belletriftit 
zufammendrängt, gibt den Ton an und fällt in Gemeinſchaft 
mit den Reviews ihr Urtheil, welches einem Buch einen gläns 
zenden Erfolg und reifienden Abſatz zu fichern vermag. "Zudem 
find auch die Preife der Bücher in England viel böber ald in 
Dentichland, ünd die Unterhaltung einer faſhionablen Bibliothek 
mag eine ftarfe Summe in Anfpruch nehmen. Der englifihe 
Reichthum hat aber auch die Wirkung, daß nicht wenige Schrif: 
ten, beſonders auch der ſchoͤnen Yiteratur angehörige, auf Koften 
der Verfaffer gedrudt und manche nur unter Freunde vertheilt, 
nicht verfanft werden. " 

Diefer Gefhmad an ber fchönen Literatur und die allge 
meine Geltung, in welcher fie ftebt, bat jedoch noch viel wichti— 
gere Wirkungen, ald nur die großen Honorare der belichteften 
Autoren: 08 wird dadurch ber Beruf (wenn man fo fagen 
darf) der fchöngelitigen Schriftiteller gehoben und geabelt. Eine 
Schande oder Unchre ift es freilich auch in Deutſchland nicht, ein 
Dichter oder Novellift zu ſeyn, nein! eine gemwiffe Glorie umzieht 
auch bei und das Haupt der Mufenjünger, welche mit einigem 
Erfolg das Gebiet der Poeſie und Fiction anbauen; aber neben 
dem Mefpeet, ben man vor ihnen hat, niſtet ſich doch ein ger 
wiffes Mißtrauen ein, eine gewiſſe Scheue des praftifchen fo: 
liden Verftandes, in allzunabe Berührung zu fommen mit je- 
nen fonderbar organifirten Individuen, deren Werfe man liest, 
beren Namen man ehrt, aber deren Perfon man gern etwas 
fern bleibt, wenn man es auch nicht verfehmäht, fie einmal in 
einer Abendgefelihaft in Augenfhein zu nehmen. Dieß mag 
man fonberbar finden, aber es ift nicht ſchwer zu erflären. 
Mielleiht in feinem Lande find bisher die Unterfchiede und 
Abftufungen des Standes, Manged und Berufs fo angitlic 
beobachtet worden, wie in Deutichland, Adel und Bürgerſtand 
find ſchon durch die Geburt getrennt; der Beamtenftand bildet 
an den meiften Orten wieder eine befondere Ariftofratie, und 
unfer Erzichungs: und Bildungsfoftem ift von der Art, daß der 
Anabe, vom zwölften Jabre an etwa, fich ſchon gleichſam als 
ber Kalte angebörig betrachtet, deren Mitglied er dur feine 
Studien und Vorbereitungen werden fol. Solibität und Man 
gel an Vermögen und der Math der Eltern und Erzieher verei- 
nigen ſich, den Jüngling zu beftimmen, fo rafh und entichteden 
als möglich auf das Ziel feined Berufs loszugehen. Wer kei— 
nen fo zu fagen garantirten Beruf ober genügendes Vermögen 
hat, wird von den folid etablirten Geſellſchaftsclaſſen mit einigem 
Miftranen und Aweifel angeſehen; nun aber ift ed gerade bei 
vielen, vielleicht den meiften angebenden fhöngeiftigen Autoren 
der Fall, daß fie die ihnen vorgezetchnete Linie eines beftimmten 
Berufs überfpringen, and der Ordnung und Megelmäßigfeit her 
austreten, und einmal in Oppofition mit biefen refpertabeln 
Mächten des deutichen Lebens, ſich aud wohl gegen Eitte, An: 
fand und Sitrlichteit anflehmen, entmeber weil wirklich eime 
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gewaltige Gahrung in ibmen kocht, ober aus hochmuthiger Ge: 
niefuht. Daber rührt es, daß fo viele deutſche Schriftiteller 
bes fragliben Faches, und zwar felbit die ausgezeichneten, 
einen Anftrih von Abenteuerlickeit in ihrem Weſen oder in 
ihrem Lebenslauf theild von Anfang an hatten, theils andy fort: 
während bebielten, was fie ber feineren Gefellfcbaft einiger: 
maßen entfremden mußte, zumal ba bie feine Welt nicht eben 
immer die für das Geiftigiböne und Große wahrhaft empfäng- 
liche ift, und erft in neueren Seiten eine höhere geiftige Gefel: 
ligteit, ein lebendigerer Ideenaustauſch der beiden Geſchlechter, 
in Deutfhland Plag zu greifen anfängt. Dielen Anfrih von 
Ereentricität und Abenteuerlichteit hatten, im Beginn ihrer Lauf: 
babn, felbft unfere größten Geifter — ein Leifing und ein Edil: 
ler, und aud Goethe war viellcicht in feinen teden Jugend: 
jahren nicht allzumeit davon entfernt, jedoch wurzelte er immer 
im Boden ber bürgerlihen Behaglichkeit tiefer als jene hoben 
Geifter, die fi ihren Boden erft erfämpfen mußten; minder 
energiihe Geier, wie Maler Müller, Lenz, und in neueiter 
Zeit Grabbe, gingen in folder Abentenerlichkeit unter. Nun 
faun zwar nicht bebauptet werden, in England haben die fchön- 
geiftigen Autoren diefen Anfirih von Abenteuerlichkeit nicht 
gehabt; das Lehen des berühmten Dliver Goldſmith, Verfaſſers 
des Vicar of Wakefield, war ein fortdauerndes Abenteuer bis 
in feine fpätern Jabre, und S. T. Coleridge, der berühmte 
Laliſt und Ueberſetzer von Schillerd Wallenftein, mußte, nad: 
dem er von der Univerfität davongelaufen, von feinen Freunden 
befreit werden vom Dienft in cinem Dragonerregiment, bei 
dem er fih hatte anwerben laffen; aber ſolche Fälle find dort 
weit weniger baufig und fo zu fagen normal, als in Deutic- 
land. In hohem Grad abenteuerlih kann man zwar das Leben 
Lord Borond und feined Freundes Shelley nennen, aber in 
Beziehung auf diefe beiden Dichter befommt dad Wort einen 
etwas andern Sinn; fie harafterifirt nicht jene Art von Aben- 
teuerlichfeit, welche einen feiten Boden, eine Heimath ſucht und 
fih and der Notb des gemeinen Lebens emporzuringen ftrebr, 
fondern bei ihnen iſt es die Abenteuerlichkeit der übermütbigen 
Laune oder der überihwänglihen Schwärmerei; fie waren von 
Anfang an und blieben: Gentlemen. Im Wllgemeinen kann 
man jagen, daß es in England poetifhen Talenten in vielen 
Fällen leichter wird, dem Drang, der fie zur Production bin: 
sieht, fep es nun daß fie daraus dad Hauptgefhäft ihres Lebens 
machen, oder nur eine Zeitlang den Mufen opfern wollen, 
nachzugeben, obne mit ibren fonjtigen Verbaltniffen und Pflich: 
ten in Eollifionen zu gerathen. Der junge Engländer, wenn 
er einer vermöglichen, „reipectabeln” Familie angebört, iſt ge: 
möhnlih im Stande, feiner allgemeinen Bildung, abgefehen von 
der Vorbereitung auf cin beitimmtes Fach, mehr Zeit zu wid: 
men, als in Deutfchland üblich iſt; er braucht ſich nicht fo bald 
über die Wahl feines Berufs zu entſcheiden, er fann leichter 
vom einen zum andern übertreten ; große Meifen junger Män: 
ner find etwas viel Gewöbnlicheres; fie treten auch wohl für 
einige Jahre, um fi in der Welt umzuſehen und auszubilden, 
in die Armee, kurz fie erwerben fich praftifh und durch An: 
ſchauung noc viele Elemente der Bildung in einem Alter, mo 
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die jungen Männer Deutichlands, in die Schranfen ibred Be— 
rufs eingefperrt und ifolirt, ihre Bildung meiſt fo ziemlich ab: 
geſchloſſen haben. Sie benügen nicht felten die Zeit der Muße, 
die ihnen vergönnt it, bis es ihnen gelingt eine Garriere zu 
betreten, zu belletriftifhen Verfuhen, zu Gedichten, Dramen, 
Novellen’ oder einer amufanten Reifebefchreibung; fie üben 
ihren Stpl, ihre Geiftesträfte, machen fi dem Publicum 
befannt und erwerben fih einen literarifben Namen, ebe fie 
fih um einen Ruf und Einfluß in ber Politif oder eine bedeu: 
tende Stellung in ber, SGefellihaft bewerben. In England, wo 
in den böchiten und bedeutenditen Sphaͤren nicht die profunde und 
pedantifhe Gelchrfamfeit und das riefenbafte Willen, fondern 
die Geittesfhärfe und Geiftesgegenwart, das blitzende Genie 
und Talent, unterftügt allerdings von gefunder Einſicht und 
vielfeitiger Bildung, am meilten gelten und gefaßt werden, 
werben ſolche Probuctionen für eine nicht unmwürdige Vorübung 
zu den ernfteren Gefchäften des Lebend und zu den Kämpfen 
des Ehrgeizes angefehen, und flögen fin Vorurtbeil gegen die 
Tüctigfeit des Autors als Geſchäftsmann und Politiker ein, 
Zwar Addifon war feiner Zeit kein glänzender Minifter gewor: 
den, troß feinem Cato, aber &. Canning fann das Vorurtheil 
widerlegen, baß ein Port nicht für die Geſchaͤfte und Staats- 
angelegenbeiten tauge, und vor kurzem bat eine englifche Re— 
view (die London and Westminster Review, wenn mir nicht 
irren) die Jugendproductionen von mehreren der jeßigen Mini: 
ter Englands, bdramatifche, ſatyriſche Gedichte und Anderes, 
Muiterung paffiren laffen.*) Die Geſchaftsmaͤnner, die hoͤhern 
Beamten find nicht fo an ihre Acten und Geſchäftszimmer ge: 
fefelt wie in Deutfchland; Mitglieder der Armee, der Marine, 
des Handelsitandes haben mehr Zeit und Luft, ſich der literari: 
ſchen Bildung tbeilbaftig zu machen, welche, ropräfentirt durch 
alte clafiifche Meifterwerfe eines Shaffpeare und Milton und 
die zwar jüngern, aber doch ebenfo anerfannten Werke eines 
Sterne und Fielding, ein weſentliches Element des National: 
lebens und Narionalbewußtieonns ausmacht. So yäblt man 
auch wirklich unter den ausgezeichnetern neueren Dichtern und 
Novellitten viele Namen von höheren Staarsbeamten, Warla: 
mentsmitgliedern, Mechtsgelehrten, Officieren und Secoffieiren, 
und wir wollen außer Sheridan, Ford Byron und Shellen, bei: 
fpielöweife nur an W. ©. Landor, Thomas Hope, I. Morier, 
Peacot, Talfourd, Campbell, Grattan, Marrvat und Chamier 
erinnern, weichen fih leiht noch Viele beifügen, und denen ſich 
ſchwerlich eine entiprehende Anzahl deutfher Autoren derfelben 
Kategorie auf entſprechenden Stufen der focialen Scala ſtehend, 
gegenüberftellen liche. 

Noch baben wir ein charakteriftifches Phänomen der fhön: 
geiftigen Literatur Englands nicht erwähnt: der Menge von 
Schriftitellerinnen und Dichterinnen, welche deren Schäße ver— 
mebren belfen. Auch diefer Umftand hängt mit ber größern 
Achtung zufammen, deren fich dort die fchöne Literatur erfreut, 
und zwar ſchon feit langer Zeit erfreut, während die claſſiſche 
Literatur Deutſchlands kaum ein halbes Jahrhundert alt iſt und 
die aſthetiſche Bildung in der Geſellſchaft erſt feit noch kuͤrzerer 

*) 5, WMllgemeine' Zeitung 1938. Mr. 175 ff 
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Zeit einigen Eingang gefunden hat, Was war ber Zuſtand 
der Geſelligkeit und der fhönen Literatur in Deutfchland, als 
ſchon Adbdiſon und Steele in England ihren tatler (Plan: 
derer) für die Damen fchrieben? In Deutihland waren bie 
Männer noch ungefhlaht und pedantifh, die Frauen zurüd: 
gezogen und fchüchtern, als in England ſchon ein geiftreiches 
Salonsleben fih entfaltete, wo Damen die Zügel der pifanten 
interbaltung führten. Hat auch der Engländer für die gelebr: 
ten und fhriftftellernden Frauen einen fehr ungalanten Namen 
<blue-stockings, Blaufträmpfe), fo hat er doch, fchon länger an 
dieh literarifche fociale Phanomen gewöhnt, kein fo ſtarkes Vor— 
urthell mehr gegen Damenfcriftitellerei, als wir Deutſche, 
welchen die erfte Offenbarung des weiblichen poetifchen Genius, 
wenn wir nicht irren in der Karſchin wurde, deren Vorgang 
allgemah von mehreren Schweitern in Apollo mit mehr oder 
minder Glüd nachgeahmt wurte — riner Louiſe Brahmann, 
Sopbte Mereau, Therefe Huber und Andere, bie endlih in 
den jüngften Tagen das glangvolle Geſtirn Bettinens aufging — 
oder vielmehr fichtbar wurde — eine lyriſche Dichterin erfter 
Größe, obgleich ihre Briefe nicht in gebundner Sprache ge: 
fhrieben find. Immer noch find wir, d. h. der größete Theil 
des Publicums, foldhe Barbaren, daf wir die Autorsfeder in 
der weiblichen Hand mit einer Art von Mißtrauen und Ab: 
ncigung feben, wobei wir nicht weiter unterſuchen wollen, 
inwiefern fib in diefe Empfindungen vielleiht männlicer 
Hochmuth, Eitelfeit und Neid über diefe ſchoͤne Concurrenz 
mifcht. Etwas mag zu jenen Gefühlen wobl auch der obenbe: 
fprohene Umjtand beitragen, daß die fchöngeiftige Autorſchaft fo 
oft den Anftrich der Abenteuerlichfeit an fih bat, und daß un— 
ferem Geſchmack eine auch nur entfernt abentenernde Frau noch 
viel weniger bebagt als ein abenteuernder Mann, Vielleicht 
daß wir und bald von diefen Grfinnungen bekehren und bie 
des Inielvoled annehmen, bei welhem ein wahrer Blumen: 
garten von Schriftitellerinnen blübt, deren Werke von dem 
Publicum aufrichtig geſchaͤzt und die von den Aritifern im 
Durchſchnitte mit Achtung und Milde behandelt werden, wenn 
ſchon mandhmal eine Mrs. Trollope eine derbe Schlappe erbält, 
wo fie fih allzu vorlaut und leidenihaftlih in Sachen der Po: 
litit u. dral. ausfpriht. Wir wollen eine Anzahl jetzt lebender 
oder kürzlich verftorbener englifher Schriftitelerinnen und Dich: 
terinnen nennen: Lady Bleffington, Lady Morgan, Lady Eh, 
Burv, Lady Montague, Mrs. Shelley, Mrs. Norton, Mrs, Gore, 
die Miſſes Martincan, 2. E. Landen, Edgeworth, Felicia He: 
mans, €. B. Parrett, Joanna Baillie, Mrs. Mary Howitt, 
Lady Garoline Lamb u. f.w. — eine Schaar, die in der englifhen 
titeratur nicht etwa nur geduldet, fondern böchlich geehrt wird, 
und von welden Mande in der Nühnbeit der Eonception oder in 
der Reinbeit des Stols mit den männlichen Autoren wetteifern. 

Die fhöne Literatur ift aber in England nicht nur faſhio— 
nabler als in Deurfchland, fondern auch narionaler und popu: 
lärer. Der größte brittifhe Dichter, Shakſpeare, verberrlicht 


in einem Theile feiner Dramen nationale Erinnerungen, bie 
Größe und Thaten Englands in früheren Zeiten, W. Scott 
ruft in vielen feiner Romane dad Bild vergangener Jahrhun⸗ 
derte der enalifhen. und fchottifhen Geſchichte zurid; Sterne, 
Fielding und eine Menge der neuern Novelliften und Humo— 
riften (der neueſte Charles Dickens), befchäftigen fi Mit ber 
Darftellung englifher Sitten und Zuftände, bald der höhern 
bald der niedern Gefellichaftsclaffen, welche übrigend in Eng: 
land viel mebr DBerührungspunfte unter ſich balten, als in 
Deutichland der Fall ift, fie knüpfen an befannte Namen oder 
Zocalitäten und Traditionen an, oder miſcht fi ihren Werfen 
ein Partei:Intereffe bei, das fie pifanter macht; die englifchen 
Dichter der neuern Zeit, die Dichter der Seefhule, Th. Moore, 
Th. Campbell, Leigh Hunt z. B. waren zugleich eifrige, wenn 
auch zum Theil nicht ganz confequente und glüdliche Politiker. 
Diefe Durhdringung der fhönen Literatur und des Lebens der 
Nation fehlt in Deutichland großentbeild; wie ſelten ift, ver 
hältnißmäßig, der Stoff unferer Romane, Novellen, Dramen 
und Gedichte national im höhern Sinne! und doch bat man an 
Dichtungen wie Goethe's Göß von Berlicingen geieben, was 
auch der Stoff wirken könnte, 

Wenn in England die höhern Geſellſchaftsclaſſen lebendigeren 
Antheil an der Literatur nehmen, fo ſcheint fih andrerfeits 
der Einfluß oder die Ader berfelben tiefer in bie untern Volks— 
claſſen hinein zu erftreden; wir können bier die Urſachen davon 
nicht erörtern, aber dad Phänomen ift unbeftreitbar, daß ſich 
dort bebeutendere, entfhiedenere Talente aus ben nieberften 
Ständen hervorgearbeitet haben, wie M. Burns, 3. Hogg, €. 
Eliort, U, Eunningham, ald bei und — was ebenfalls bie Ber 
hauptung zu beftätigen dient, daß die englifhe fchöne Literatur 
nationalere Elemente in ſich flieht, bem Genius des gefamm: 
ten Volks homogener ift, als die deutiche. 

In einem fpätern Artikel werben wir bie fociale Stellung 
und Bedeutung der franyöfiihen Literatur darzuftellen fuchen, 
und eine Parallele zwifchen Frankreich und Deutſchland in bie: 
fer Rückſicht ziehen. 


Am September. 
Nah William Wordéworth. 

Noch if Fein Watt verwelft; noch glühend wallen 

Am Sonnenlicht vie Flren weit umber 

Im Grutefhmud; doch währt's nicht lange mebr; 
Denn ſchon eilt aus bes Winters eifgen Hallen 
Die fcharfe Furt, und kündet laut uns Allen 

Den Werhiel an, verfcheucht ver Blumen Heer 

Und ruft ben Vöreln: „räftet euch nunmehr, 
Um nicht, von diefem Feind befiegt, au fallen!“ — 
Doch mir, der unter freumdlichern Geſehen 

Sich anreibt au bie Sänger ber Natur, 

Mir bringt das dürre Lanb, die Fable Flur 
Die Jeit heran, mich mehr moch zu ergögen, 
Tropd Schnee und Aroft, au meiner Lyra Tönen, 
An Sorgen, bie mein Veben mir verfchönen. 

Adolph Fürkeugenpt, 





Beiträge bittet man an Dr. Guftav Wfizer in Stuttgart rinzufenden. 
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Gedichte von Moore. 


Dear harp of my eountry. 


Theure, heimische Harfe! im Dunkel ich fand dich, 
Kalt hatte dich Schweigen gefeſſelt fo lang, 


D wem waͤte die Rücffchr der Stunden nicht tbeuer, 
Bo zuerſt ibm die Leidenſchaft wedte den Sinn, 
Seine Seele, wie Holy das wird köſtlich im euer, 
Seden Reiz gab der Alamme ber Liebe dahin! 


Als ich ftols, Saitenspiel meines Gilands, emtband bich 


Und weihte der Äreibeit, dem Kicht und Geſang. 


An den fliegenden Fiſch. 


Den Gluthhauch der Lieb und den Weſthauch der Areube, Als ich dich ſah mit fchneeigen Schwingen 
Wohl haft du ihm zart und lebendig gefühlt; Aus blauer Fluth am Abend fpringen, 
Doch fo oft klaugſt du wieher dem Eeufjer im Leibe, Wie du die Schuppen, ſilberweiß, 
Daß er ftets vom dir auch im der freude ſich giehlt. So freudig gabſt dem Lichte Preis, 


Theure, heimische Harfe! Lebwohl deinen Tönen, 
Dieß Lied ſey der legte Kranz, den ich dir wand; 


Als ob zum Flug dein Vau gemacht, 
Zum Leben in bes Himmels Pracht, 
Da fühlt ich es, von Etoly durchbrungen, 


Deinen Schlaf foll die Sonne des Ruhmes verfchönen, Wie gleich beim Rittig, rafch gefchwungen, 


Bis ‘dich rührt eine minder unwärbige Sant. 
Wenn des Liebenden Puls unſern Mängen erbebte, 


Dem reinen Geiſt, der nie mit Luft 
Ruht an der Welt unebler Bruft, 


Des Bürgers, des Kriegers, dein Ruhm it's allein; Nein, mit dem Schwung, von Gott gegeben, 
Nur der Mind mar ich, der am dir läffig hinſchwebte, Anf will zu Licht und Himmel fehweben. 


AU der wilde Reit, welchen ich weckte, war bein! 


Die Barke. 


Ich fab von dem Strand, als der Morgen ſich zeigte, 


ine Barke durchs Waller ſtolz binwallen dort; 
Ich Anm, als die Eonw ob dem Strande ſich meigte, 
Die Barfe war noch da, die Woge war fort, 


Ab! dieß iſt das Loos der Verheißung des Lebens, 
Co flüchtig der Prembenlens, ben wir gefannt ; 


Doch fah ber hellen Schwinge Kraft 
Im Nu id von dem Plug erfchlafft, 
Da fie den Luftpfad ohne Süd 
BVerfucht‘ und fanf ins Meer zurüd: 
Die folge Tänfchung, ach! gerreißt; 
Ein Weilchen fteigt, wie tu, ber Geift; 
Doch fhamretb benP ich: bald mag wicher, 
Gleich dir, er fenfen das Gefieder. 


Tugenb, ſuch' ich bein Heimathland, 


Ob wir Morgens getamt auf den Aluthen, vergebens! Gib meinem Geifteeflug Beſtaud, 


Die Ebbe laͤßt Abends allein uns am Strans, 


Laß mich nicht, geich dem ſchwachen Dinge, 
Meerfluth noch tränfelnd von er Schwinge, 


O fprecht von dem Glanz, der dem Tagesfchluf ſchmücke, Nur funfeln in dem Sonnenblid 


Bon der beiteren Ruhe bes Abends mir nicht; 
Gebt zuräcd mir den wilpfrifchen Morgen, jurückt 
Seine Wollen und Thränen für abendlich Licht ! 


Und ftürgen gum Abgrend zurück: 
Nein, wenn bem Haufen ich enteilte, 
Dei dem zu lang mein Sinn verweilte, 


“af mich aufſtrebend jenen Tag 
Weawerfen, was noch hemmen mag, 
Sehnend nach deiner Luft, fo rein, 
Auffliegen raſch und bleiben bein! 
Julius Araie, 


Franzöftfche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. 
Bon Dr. Mager. 


Wer .über die naberen umd entfernteren Urfachen nachden: 
ten will, welhe nah einer, aller Geſchichte unbedingt feindlichen 
Mevolution im heutigen Franfreich einen fo großen Drang nad 
biftorifher Forſchung und Belehrung hervorgebracht baben, der 
macht tröftlihe Entdecungen über die Gegenwart und ſieht die: 


felbe mit Berubigung auf einem Wege, der wenigſtens fpäter‘ 


nicht zur Umkehr nöthigen wird. Es fol aber bier nicht diefen 
Urfahen nachgeforſcht, fondern nur die Thatſache feitgeftellt 
werden, bag das beurige Frankreich hiftorifch geftimmt, das Pu— 
blicum, welches bei der Geſchichte in die Echule geht, zu keiner 
Zeit und in feinem Lande fo groß geweien if. Wenn früber 
nur die Höchttacbilderen das Bedurfniß hiſtoriſcher Belehrung 
fühlten, fo leſen jept fogar die Maſſen Geſchichtsbücher, befon- 
ders in Franfreih, wo Barante und Aug. Thierry popu- 
lär geworden und Millionen von den biftorifhen Abriffen ver: 
kauft worden find, welche vor zehn Jahren von Garrel, Am. 
Thieren, Trognon, Rafınet, F. Bodin, U. Scheffer u. 4. ge: 
fhrieben wurden. Mit der allmahlihen Bildung des politifchen 
Sinnes bar der Sinn für Geldichte erwachen müfen; au der 
einfachſte geſunde Menitenveritand macht leicht die Meflerion, 
daß der Zuſtand der Gegenwart von dem Sukand der Vergan— 
genheit abhängig, für jeden Bau cin Fundament nötbis und 
überhaupt nur diejenige politiihe Maafregel möglich und aus: 
führbar it, melde in dem frübern Staats- und Volfsleben 
fhon ein Analogon, wenigſtens cine Andeutung bat, Dann 
aber bar man den Glauben an die fubjectiven Ginfalle der 
Staats: und Weltverbefferer des vorigen Jahrhunderts verlo: 
ren; fegar die Maſſen haben den Inſtinct, die Annabme, daf 
1759 die Vernunft erfunden, möchte doch wohl Thorbeit feon, 
und es fönne in feinem Kalle fhaden, wenn man wife, wie 
chedem die Welt geordnet und regiert werden, wo es auch mohl 
Menfhen und Enge Menfben gegeben. Wenn die Veritändigen 
und Praktiiben In diefen und abntihen Ruckſichten eine Auf: 
forderung zu biftorifhen Studien finden, fo treibt dagegen der 
neuerwacdte Geiſt wahrhafter und menſchlicher, nicht conventio: 
neller, Porfie dihterifhe Gemüther der Geſchichte zu, in wel: 
der man eine unverfiegliche Quelle der bedeutendften und wahr 
fen Poeſie entdect hat; — tiefere Köpfe endlich fuchen in der Ge— 
ſchichte eine Philofopbie der Geſchichte. Wenn wir aber den 
heutigen franzöfifchen Hiſtorikern, von denen die beifern befannt: 
lich cin curopaiſches Publicum haben, eine ganz befendere Be- 
Ddeutfamfeit und Vortrefflicleit, wenigſtens in fofern, als fie 
politiihe Geſchichte ſchreiben, zuerkennen müffen, fo fanı man 
fi birrüber wohl kaum wundern. Im vorigen Jahrhundert 


bebaupteten bie engliihen Geſchichtſchreiber einen unbeftrittenen 
Vorrang; fie allein batten die Vergünftigung einem politiſchen 
Leben anzugehoͤren. Diefer Vorzug ift nun, und zwar im be: 
deutend höherem Grade, auch an die Franzofen übergegangen. Die 
Revolution bat einen ſolchen Reihtbum von politifhen Theo: 
rien und Formen entwidelt, man bat fo viel erperimentirt, daf 
daraus ein unendlich feiner Tact für alle Verhaältniſſe des Staa: 
tes hervorgegangen üt; wenn Bildung dieß iſt, fich mit Leich 
tigleit auf einen fremden Standpunft |verfeßen zu fönnen, 
während der Ungebildete nur auf dem feinigen ſich Jurechte fin: 
den kann, fo bat die Geſchichte ſelbſt dafür geforgt, daß poli- 
tiſche Bildung in Franfreih, wo man in wenigen Jahren zehn: 
mal die Eonftitution gewechſelt, ein febr allgemein verbreitetes 
Beſitzthum iſt. In der That finder ber gebildere Franzofe ſich 
auf den eriten Blic in politiihen Gomplicationen zurecht, wo 
wir und erft bedenken und die Paragraphen eines ſtaatsrecht 
lihen Compendiums recapituliren müſſen. 

Man kann bie Hiftorifer, von denen Einige ) in diefen 
Dlattern darakterifirt werden follen, füglih in drei Claſſen 
ordnen, die wie Geſchichtſchreiber ihrer Zeit, ald Gefchichts- 
fhreiber der Vergangenheit, und als folhe Hiftorifer bezeichnen 
fönnen, die auf eine mehr oder weniger. ausgebildete Philofopbie 
der Geſchichte ſußen. Won bloßen Forfhern, die nicht fehrei- 
ben, und gewandten Leuten, die recht angenchm darſtellen, aber 
nicht forfhen können, foll keine Rede ſeyn. Die Gefhichtsfchreiber 
ihrer Zeit zerfallen natürlich in zwei Gruppen, in ſolche näm: 
lich, welche ihre Perfon zum Mittelpunkt ibrer Daritellung 
machen — dad Memoire — und in diejenigen, welche wie Bignon, 
Thibaudeau, Segur, Pouqueville u. U. ein Allgemeines zur 
Hauptfache ihres Gemaldes, ſich felbit aber höchſtens zu einer 
Nebenfigur machen, von der die Aufmerkfanfeit des Zuſchauers 
nicht in Anfpruch genommen werden fol. Die Hijtorifer, welche 
ung die Vergangenheit (bildern, tbeilen fih mit Ausnahme der 
Wenigen, welhen wir das Pradicat phlloſophiſcher Geſchicht 
fhreiber geben können, in zwei Schulen oder Methoden, bie 
wir als die pragmatiſche und als die deferiptive begeichnen 
fönnen. Hier ift aber gleich zu fagen, daß dieſe Eintheilung 
nicht ſcharf durchgeführt und nur durch die befannte Regel: a 
potiori fit denominatio gerechtfertigt werden kann. Denn prag- 
matiſche und deferiptive Hiltoriographie find Abſtractionen wie 
Geiſt und Materie, und man finder zum Glüd nicht leicht 
einen Hiftoriker, der rein pragmatifch oder rein deferiptiv wäre. 
Dem Pragmarifer find die Meflerionen, welde er über das Ge: 
fhebene machen fann, die Hauptſache; er fchildert die Facta 
nur wider Willen, weil er cben nichts anderes fann, darum 
farblos, epitomirend; fie find für ihn die Schale, das, was er 





*, Hubere Ionrmale baben bereits Artilel von mir über Guijot, 
Thiete, Mignet, Ghateanbriand (der auch als Hüfterifer bedeutend) 
u 9. mitgetbeilt; auf biefe Mäumer werde ich bier nicht jurüd- 
fommen. Da mir iu meiner Gefhidte der neueren frans 
sörifben Literatur bie Bülle des Stoffes ben vergönnten 
Ranm beengt, fo werde ich in dieſen Blättern hauptſächiich die 
fo reiche und intereffante Memofrenkiteratur berüdichtigen, welche 
in meinen Buche gegen die Geſchichtſchrelbung im eigentlichen 
Zinne etwas nrüdteefen muß, 


fich dabei denken kann, der Kern; ed iſt fo zu fagen nur um, 
das quid fabula docet zu tbun, um die Moral, um die politiz | 


ſche, moralifhe oder pfochologifhe Lehre, die man aus jeder 


Geſchichte ziehen fann. Die abftracte Spise der Pragmatik ift | 
die biftorifche Vetrachtung, wie wir fie 3.2. in Montedquieu’s | 
fhönem Buche über Roms Größe und Verfall haben, etwa auch 
in den Betrahtungen über die franzöfifhe Mevolution der Frau | 
von Stael. Ob nun der pragmatiihe Geſchichtſchreiber Werth ı 
und Bedeutung babe, das kommt, gemiffenbafte Erforfchung der ı 
Thatfahen vorausgefegt, auf feinen Geift an: wenn und Jap, . 


Sismondi, Eh. Lacretelle, F. de Connp u. A., denen übrigens 
großes Verdienſt nicht abgefproden werden foll, mit ihren mo: 
ralifhen und fonftigen moblgemeinten Gedanken oft langweilen, 
fo wird man dagegen mit Vergnügen und auch meift mit Nutzen 
die Meflerionen vernehmen, womit Guigot, Thiers, Mignet, 
Ehateaubriand, Garrel, Eapefigue u. U. ibre biftorifhen Dar: 
ftellungen durchwirfen. Der deferiptive Hiftorifer nun, die Er: 
fabrung machend, dab jeder Aber biftorifhe Thatſachen feine 
eigenen Einfälle und Gebanfen haben fann, die in der That 
nicht immer der Gedanke ber Sache, die Sade, im Gedanfen 
erfaßt, find, denkt mit Quinetilian, wenn diefer von der Ge: 
ſchichte fagt: scribitur ad narrandum, non ad probandum, daf 
es hauptſächlich, oder vielmehr einzig und alein darauf an: 
tomme, dem Leſer ein vollftändiged Bild der Vergangenheit zu 
geben, ein wirflihes Gemälde, fo lebendig und trem als mög: 
lich; denfen möge ſich jeder dabei, was er wolle und fünne, der 
Hifterifer babe dem Lefer nicht vorzugreifen und habe überhaupt 
nar unbefangener Erzähler, nicht Politifer, Moraliſt oder Pfv: 
cholog zu fern. Wie verdienjtlih und angenehm unterbaltend 
‚num aber auch die Geſchichten von Barante und Aug. Thierry 
find, wer fiebt nicht ein, daß bier eine arge Selbſttäuſchung 
begangen und dem Urtbeil des Leſers eine weit größere Gewalt 
angetban wird, als dieß fritens des Pragmatikers möglich ift. 
Denn bevor der deferiptive Gefhichtichreiber feine Darftelung 
beginnt, bat er, da er fih, wenn auch als Schriftiteller, doch 
nicht ald Menfch aller Neflerion entfhlagen lann, jedenfalls 
eine ihm perfönlich eigene Anfiht von den darzujtellenden Er: 
eigniffen; daß dieſe Anſicht fih aber nicht in der Anordnung 
und ganzen Behandlung feines Stoffes geltend mache, iſt abfo: 
Int unmöglih. Werläugnet der deferiptive Hiſtoriker ſich ganz, 
fo gibt er und die Anfiht feiner Quellenſchriftſteller mit den 
Auszügen aus biefen, melde den Hauptinhalt feines Buches 
bilden. Man ficht, mie nabe die Methode daran ift, dad Ge: 
gentheil des von ihr Angeftrebten zu erreihen, namlid die 
analvftifhe Trockenheit. Aber es drobt auf einer andern Seite 
eine nicht geringere Gefahr. In dem löblichen Eifer, die zu 
ſchildernde Zeit gang kennen zu lehren, wird von den deferip: 
tiven Geſchichtſchreibern meift überfchen, daß bei weitem nicht 
Alles weſentlich ift, was einmal gefcheben und gemefen. So 
verfällt denn diefe Manier leicht in das dem Ertreme des prag: 
matifhen Epitomirend und Generalifirens entgegeniehte Aeufere, 
wo auch der gleihgültigfte Nebenumftand lang und breit er: 
zaͤhlt und die Maſſe der Einzelbeiten im unbiftoriihen Privat: 
leben gleih Haupt: und Staatsactionen gefchildert wird, mo: 


& 
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durch folhe Geſchichten in das Gebiet des hiſtoriſchen Romans 
binübergreifen, wohin ein quter Geſchmack die Schilderuug dee 
Particnlären im einer gegebenen Epoche verwieien bat. Da 
aber, wie fhon gefagt, beide Metboden einfeitig und unvellitän: 
big find, fo hat es in der Natur ber Sache gelegen, daß eine 
mittlere Schicht zwifchen beiden Schulen, obgleich weſentlich auf 
demfelben Niveau der Gedanfenbildung ftehend, ſich bat bilden 
müfen, wie benn auch Thierrv nicht ohne Meflerionen und 
Guizot nicht ohne lebendige Schilderungen iſt: man kann Ville: 
main, Mihaud, Frautin, Salvaudy, Thiers und Eapefigue 
bierber rechnen. 

Wenn ich eine dritte Claſſe von pbilofophifchen Geſchicht⸗ 
ichreibern ſtatuire, in welder ich fürs Erfte nur Micelet zu 
nennen weiß, fo wünfcde ich von denjenigen, welche biefen Aus: 
drud mit dem von Hegel in der Geſchichtsphiloſophie (S. 11) 
gebrauchten gleihlautenden für gleichbedeutend halten möchten, 
nicht mißveritanden zu werden. Ich glaube nämlich, daß zwi: 
ſchen dem pbilofopbifhen Geſchichtsſchreiber und dem Gefchichts: 
pbilofopben noch ein Unterfchted zu machen iſt: Michelet bat 
einen Anlauf zu beiden genommen. Dann will ich ſchon jetzt 
fagen, daß ih Michelet nur in einer ganz bejtimmten und eine 
aeihranften Beziehung an die Spige der heutigen franzöfifchen 
Hiſtorik ſtelle. Guizot und Barante find fchr vollfommene Hi: 
ftoriter in ihrer Gattung; Micheler iſt ſehr unvolllommen in 
der feinigen. Doch davon fpäter. 


(Bortfegung folgt) 


% 


Ueberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 
(Fortfegung) 

Wir fehen, daß unfer alted Mupland von einem religiöfen 
Leben und von heftigen tbeologifhen Streitigkeiten kraftig be: 
went wurde, an denen nicht allein die Geiftlichkeit fondern auch 
das ganze Volk Antheil nabm. 

Darum trant auch die Literatur, die immer ein Abbrud 
des Volkslebens iſt, ein rein religiöfes Gepräge. Bemertend: 
wertb ift auch neben diefer tbeologifhen Literatur, ein ſolches 
rafhes Aufblüben der belleno-lateinifhen Philologie in unferm 
alten Vaterlande. Wenn wir zur Vergleihung die Blide auf 
die Entwidlung der Bildung und der Literatur in den Ländern 
des Weftens richten, fo feben wir da ganz dasſelbe. Ueberall 
nimmt die Gultur zuerſt einen religiöfen Charakter an; ber 
Streit über religiöfe Probleme wird zur erſten Angelegenheit 
des Lebens; die Geifklichkeit fpielt die Hauptrolle in der gelehr- 
ten Welt und im der der Literatur. Indeſſen haben wir in 
allem diefen einen crofen Vorzug vor dem Weiten: bier wurde 
jeder gelebrte Streit in einer fremden Sprade, in ber latei: 
nifhen ausgefochten, die auf die Entwicklung der Volksſprachen 
nie einen müglichen Einfluß ausüben konnte; bei und aber be: 
diente fih die ganze Literatur der flawonifhen Kirchenſprache, 
die von der ruſſiſchen nicht fo weit abjtand, und aus mwelder 
viele Wörter, fogar ganze Medensarten fpäterhin ein Eigen: 
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thum und eine Zierde der Sprache werden konnten, bie wir zu 
unferer Culturſprache erwaͤhlten. 

Wenn wir die Entwicklung unſers alten Rußlands mit der 
in dem umd benachbarten Deutſchland vergleichen, fo muß eine 
außerordentliche Aehnlichkeit in einigen Fügen auffallen. Das 
Studium der griebifhen Eprahe, das bei ung von Alters 
ber getrieben, aber durch den Ueberfall fremder DVölfer und 
durch Die Abbrechung alled Verkehrs mit Bozanz auf lange 
Zeit unterbrochen wurde, wird beinahe zu bderfelben Zeit er: 
neuert, wo es in Deutfchland eben anfing feiten Fuß zu fallen. 
Marim, ber Grieche (+ 1556) iſt beinahe ein Zeitgenoffe Reuſch— 
lins (1455 — 1522), der auch in Paris ſtudirte, der bei 
der Heidelberger Univerfität den eriten Katlyeder der griechiichen 
Sprache in Deutfchland errichtete und welcher der erſte Deutſche 
war, der eine griechiſche Grammatik Alızgormdeie *) ſchrieb. 
Eine und diefelbe Urfache erzeugte bei und und in Deutichland die: 
fed Studium. Es war bier wie dort ein religiöied Bedürfnif, 
in Rußland dad, die gottesdienftlihen Bücher zu berichtigen, 
in Dentfchland dasſelbe Bedurfniß, die Ueberſetzung der verdor: 
denen Vulgata zu berichtigen, und das Leſen des Neuen Teſta— 
ments im Urtert**) Jedem zugänglich zu mahen. In ben Im: 
ftänden aber, melde die Cinführung der grichifhen Eprade 
begleiteten, waren wir alüdliher: bei uns förderte fowohl die 
Kirche ald die Herrſchergewalt diefe Sprache ald eine heilige 
und und durch die Religion verwandte; in Deutichland aber 
widerfepten fich die Mönce den Bemühungen Reuchlins, einen 
Katheder der griechiſchen Sprache in Heidelberg zu errichten, 
und ermahnten, Sich von ihr ald ciner Verfuhung zur Ketzerei 
forn zu balten. ***) 

Marum trug aber Der gute Same, den das alte Rußland 
ausftreute, feine Frucht? Warum nibte das religiöfe Leben und 
die Literatur unferer Vorfahren und das Studium der claffi- 
ſchen Epraden in der Folge feinen Einfluß auf das Leben in 
ungerm PVaterlande ans? Warum liegen diefe Schäge unfers 
alten Rußland bis jetzt müßig in unfern Bibliotheken, ohne in 
ung irgend eine patriotifhe Theilnahme zu erregen? Es jtand 
Rußland eine andere Beſtimmung bevor. Der Genits auf dem 
Throne verfehte Rußland in die Epbäre des europaͤiſchen Le: 
bens — und das alte Mupland wurde von dem neuen durch 
eine fo große Aluft getrennt, daß cd ums jetzt noch ſchwer fällt 
fie auszufüllen. 

(Dritter Artıfel fpäter) 





*) 2. Iobann Reublin und feine Zeit von Dr. Ernſt Theod 
Mayerhoff. Berlin, 1550, S. 80. ft Theodor 


») a. a. O. S. 74. 
»Bekannt if das Spruͤchwort ter niederläͤndiſchen Mönche: Si est 
bonus Grammaticus, ost hereticus, Wenn in den Sanpicriften 


tiefer Zeit irgendwo griechiſche Wörter vorfamen, fo fehrichen bie 
Mönde: graca sunt, non leguntur. N. a. O. &. za. 75. 


Miscellen. 


Ga if befannt, das ſchon feit einiger Zeit eine Gefellfchaft, Ihe 
Camden Society, die Herausgabe alter engliſcher Mannferipte eifrig 
betrieb. Unter denen, die im der legten Zeit erfchienen, ſcheinen 
für die Gefchichte der englifchen Dichtlunft zwei Gedichte von befons 
berem Intereffe: ein Schaufpiel, betitelt König Johaun (Himg Johan) 
von John Bele, und ein Gedicht über die Abjegung Könige Richard I. 
Ienes in unter König Heinrich VIII gefchrieben unb ward, wie ber jepige 
Herausgeber, Collier, bemerlt, vorzugsmeife beftimmt, bie Reformar 
Hon zu befördern und zu befeftigen. Gr nahm im dieſer Mbficht bie 
bervorragenbiten und populärften Greigniffe aus ber Hegierungseit 
Königs Johaun, feine Streitigleiten mit dem Papfte, bie Leiden des 
Kandes während des Interdiets, feine fpätere Unterwerfung und feinen 
Tod, der gewöhnlich dem Gift aus der Hand eines Möucht von Ewins 
ſtead gugefchrieben wird, und wandte fie anf bie Lage des Landes in den 
legten Jahren der Regierung Helarih VII an. Neben ven hiſtori—⸗ 
ſchen Perfonen des Königs Johann, Papit Janocenz. Garbinal Pan- 
dulfus ac, erfcheint auch Euglaud als Wittwe, bie laiſerliche Majeftät, 
Mel, Klerifei, bürgerlibe Ordnung, Verratb, Wahrheit, Aufſtand, 
Das Gericht über Richard IT calliteralive poem on Ihe death of A.) 
fcheint nach der Zeit geichrieben zu ſeyn, als der König in die Hände 
feiner Feinde gefallen, doch che die Abficht ihn abzufegen, öffentlich 
befaunt war. Mach dem Herausgeber, Hru. Wright, ſcheint cs eine 
Nababmung und Fortfegung der Satyre „Piers⸗Plowmen“ au ſeyn, 
mit dem es in Seit und Kraft viel gemein bat. Biel Anfpielungen 
auf Volkeſitten und gefellfchaftlihe Beziehungen jener Zeit und befone 
ters die Etzaͤhlungen der Wablen und bes Vetragens bes Parlaments, 
das die Nechte und Artibeiten des Landes in die Häude bes Könige 
md feiner Sünfilinge brachte, machen einen vorzüglichen Reiz dieſes 
Gerichte. 


Engliſche Mätter erwähnen den neueſten Noman von Names, dem’ 
Verfaffer der Bigennerin, des Räubers cc. mit großem Lobe. Er trägt 
den Titel: „der Hugenot,“ uud fpielt in dem Zeiten Ludwig XIV 
unter dem Miniter Yonvois. Beſonders rühmen fie die biftorifche 
Treue umd bie Unpartellichfeit, mit welcher der Berfaffer die unglücliche 
Verfolgung der Proteftanten nicht ans einzelnen böfen Neigungen, 
fondern aus tem Gonfliet der Umfände zu. erflären gefucht hat, 


Unter dem Titel: „Pictures of Ihe World at home and abroad 
(?ebensbilder zu Haufe und in der Frembe),” bat Hr. Ward iu drei 
Binden drei Erzählungen gegeben, die von englifchen Kritifern ſehr 
grpriefen werben, befonders, wie es fcheint, ihrer praltiſchen Tendenz 
wegen. Der erite Band enthält die Gefchichte eines jungen Guglän- 
ders, ber über feinen Stand binausfirebt, und dadurch lächerlich wird; ber 
weite Band enthält vie Erzählung: „Penruddod oder der Hodhgefinnte * 
worin die jepige Folitif Gnglands fehr befprochen, aber mit einer 
ſpaniſchen Novelle gefchloffen wird; der dritte Dand endlich beſchäftigt 
fih mit dem Gntbufisamns und ber franzöfifchen Revolution und nas 
mentlich fell die Abbandlung Über ven Enthuffagmus, die diefen Band 
eröffnet, trefflich gearbeitet feyn. (Die Grzäblung iſt betitelt: „Rhein— 
dorf, oder bie @utbufiaiten.“ 
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Walter Scottö Leben. 


Bon Lodbart. 
Zweiter Artifel. 


Wir haben in einem frübern Artikel bemerkt, daß die Me- 
moiren Sir Walter Scotts, in fieben Bänden herausgege: 
ben von feinem Schwiegerfohn Lochart, den verſchiedenen Dr: 
ganen der Kritik und der Literatur Anlaß gegeben haben, einen 
umfaffenden Rüdblit auf die Zeiftungen, bie Verdienſte und 
Mängel, den gefammten perfönlihen und literarifhen Charak: 
ter eined Mannes zu werfen, der bei dem raſchen Verlauf der 
einander drängenden und verbrängenden Erzeugniffe der Unter: 
haltungsliteratur feit feinem Tode fchon in einige Ferne gerüdt 
ift, der aber gewiß, wenn auch der Ton enthufiaftifher Bewun- 
derung, womit feine eriten Novellen begrüßt wurden, etwas 
bheruntergeftimmt werben mußte, die Probe des Tobtengerichts 
nicht unrühmlich beftehen und einer ber glänzenden, mit An- 
erfennung und Dank genannten Namen in den Annalen der 
englifchen Literatur bleiben wird. Cinen, wie und bedänft, mit 
wohlwollender Unbefangenbeit gefchriebenen Artifel über W. Scott 
gibt unter andern die, ihrer politifhen Farbe nah, Walter 
Scott fehr fern ftehende London and Westminster Review, wor: 
aus wir dad Intereffantefte mittheilen. 


„Ob Sir Walter Scott ein großer Mann war, gilt noch 
Manchen für problematifh; aber darüber fann Niemand im 
Zweifel feyn, daß er ein hoͤchſt ausgezeichneter und der Aus: 
zeichnung werther Mann mar, In unferer Generation gab es 
feinen literarifhen Mann von folder Popularität in irgend 
einem Land, und nur Wenige zu irgend einer Zeit unter irgend 
einem Volke. Es ift ferner einzuräumen, daß Scotts Popula- 
rität auch ziemlich gewählter Art war; es war feine Popularität 
beim Pöhel. Seine Bewunderer waren zu einer gewiſſen Zeit 
beinahe alle Intelligenteren aller civilifirten Länder; und nod 
am Ende und jegt noch find darunter fehr Miele dieſer Kate: 
gorie begriffen. Ein ſolches Gluͤc lachte ihm „rtbauernd wäh: 


rend zwanzig bie dreißig Jahren! So lange das „Hugenmert 
aller Beobachter, ein großer oder auch nur ein angefehener 
Mann — gehört er ganz gewiß unter die Zabl der Ausgezeich— 
neten,“ anf welche fih, nach des Amerikaners Cooper Bemer: 
fung, die Aufmerkfamkeit der Menſchen inftinermäßig richtet. 
Jetzt wo die neue, ſehnlich erwartete Lebensbeſchreibung von 
feinem Schwiegerfohn und literarifhen Teſtamentsvollſtrecker 
noch einmal die Aufmerkfamteit aller Welt auf ihn zieht — 
wahrfcheinlich zum legtenmal, daß fie in folder Weiſe fih auf 
ibn wender; jeßt wo die Menfchen gewifermaßen Abſchied neh— 
men von einer Motabilität und fich anfchiden, ihrer Wege zu 
geben und ihn feinem Schiefal zu überlafen und der Fluth ber 
Dinge — warum follte nicht auch diefe Beitfchrift ihre Geban: 
fen über ihn veröffentlichen ? 

Zuerſt ein Wort über die LZebendbefchreibung. Lockharts 
befannte Talente rechtfertigen ftrengere Anforderungen an ibn. 
Unfer Urtheil im Ganzen würde ſeyn: er bat das Werk, deffen 
Ausführung er fi vorfegte, in der löblihen Weiſe eines ge: 
fhi@ten und tüchtigen Arbeiterd vollendet. Wilerdings ſcheint 
feine Idee von dem, was das Werk fepn und werden follte, 
eine nicht eben fehr erhabene und großartige gewefen zu ſeyn. 
Das Leben Scotts nah Regeln der Fünftleriihen Eompofition 
darzuftellen, fo daß ber Lefer, bei aufmerffamer Beſchauung, zu 
fih felbit fagen müßte: „Ja, das ift Scort, das ift die Phpfio- 
guomie und Bedeutung von Scottd Erfheinung und Weſen auf 
Erben; fo war er von Natur, fo wirkte bie Welt auf ibn, fo 
er auf bie Welt, mit folhen Folgen und Endergebniffen für 
ihn und für und,” — das lag ganz nicht im Lockharts Plan. 
Und bo follte ein folder Plan bei jeder Biographie walten! 
Jedes Heldengedicht der Welt ift im Grund eine Biographie; 
und man darf behaupten, es gibt auch Fein Leben eines Man: 
nes, das nicht, getreu erzählt, in feiner Art ein, gereimtes oder 
ungereimtes, Heldengedicht wäre, Aber ein folder Plan paßt 
fih ‚nicht für unfere Zeit. Sieben Bände verfaufen fi theurer 
als einer, und find dazu noch viel leichter fchreiben als einer, 
Es iſt noch eine große Entdedung in der Literatur zu machen, 
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die: daß man bie literarifhen Männer begahlt mach der Quan⸗ | zum Mater hat, denn font hätte fie fi ſchwerlich irgend bes 


tität deſſen, was fie niht ſchreiben. 


Lockharts Abficht, dad begreifen wir, war nicht, ein ſolches 
hochſtehendes Kunſtwerk zu fhaffen, wie wir ed im Sinne haben, 
und überhaupt nicht viel mehr, als nur all die Briefe, Docu: 
mente md Notizen von Scott, welche vorlagen und die etwa 
die Welt zur Lecture einladen konnten, abdruden zu laffen, nah 
einer verftändlihen Zeitordnung aneinander gereiht und mit 
den erforderlichen, eingefchalteten Erläuterungen verfehen. Sein 
Wert ift fomit nicht ſowohl eine Compofition, ald eine geſchickte 
Sompilation. Auch dieß fhon war eine nicht ganz leichte Auf: 
gabe, welche in fehr ungleihen Graden der Vollkommenheit gelöst 
werden kann. Nehmen wir daher bie fieben Bände und fenen 
dankbar dafür. Das Yublicum felbft bat es fo verlangt, und 
ed wäre fehr unpolitifh vom Verfaffer gewefen, wenn er es 
anders gemacht hätte. In der That it ed auch ein Glüd, daß 
man dad Werk, wenn auch in dieſer Geftalt, befigt. Scotts 
Biographie, wenn auch noch nicht ald Kunftwerf, liegt bier ein: 
mal gedrudt und ungerftörbar vor in ihrem elementaren Zu: 
ftand, und nöthigenfals kann Jeder, ber dazu Beruf im fich 
fpürt, ein Kunftwert baraus geftalten, In biefer Beziehung 
erfült das Werk alle billigen Forderungen. Scharffinn, Be: 
ftimmtbeit, Aufrichtigkeit, Sorafalt, Wohlanftändigkeit und ge: 
funder Sinn — diefe Cigenfchaften find überall fihtbar. Diele 
Compilation ift das Wert eines kräftigen, Marfebenden, einfichts- 
vollen Mannes und entfpriht dem Talent und Namen des 
Merfaffers. 


Einen Umftand bören wir an Lochart ftreng tadeln: daß 
er zu mittbeilfam, zu indiscret verfahren ſey und viel berichtet 
habe, was mit Stillfbweigen bätte übergangen werden follen. 
Verfonen find genannt und Verhaͤltniſſe, wicht immer in einer 
sehr ruhmbringenden Weile. Wie es fcheint, berefcht in dem 
Bud weit weniger Zurückhaltung ald man erwartete. Ber: 
ſchiedene Verfonen find unangenehm berührt, ja der Held ber 
Biograpbie ſelbſt iſt unheroiſch dargeftellt worden; daher die 
Klage über „Perfönlichleiten,“ „Indiscretionen,“ die „aufgetifchten 
Kleinlickeiten des Privatlebens“ u. f. w. Wie delicat, mie 
decent iſt doch die englifhe Biographie! Ein Damofled:Schwert 
der Nefpeetabilitär ſchwebt immer über bem Haupt des armen 
enalifhen Biograpben und lähmt ihm bei jeder freiern Bewer 
gung. Daber baben wir auch fo gut ald keine des Namens 
wertbe Biograpbie, fondern hoͤchſtens nur das weiße, flctenlofe 
Geſpenſt einer Biographie, ohne beftimmte Züge und Wefenheit 
— nur Wind und Schatten. Aber des Menfhen Weg durchs 
Leben ift, wie jedes Gehen nah den Mechanikern, eine Reihe 
von Fällen, und eined Menfhen Leben befhreiben beißt auch 
dich wranfhaulihen. Unter all den diefem Werk reichlich ge— 
ſpendeten Lobſprüchen, ift vieleicht keiner für den Verfaſſer in 
Wahrheit fo rühmlich, ald diefer, ebenfalls haufig vernommene 


Tadel, Wir hoffen, ed werden fünftig ale Biographien in Eng:, 


land fo gefchrieben werben, Um zu erflären, daß Scott felbit 
unheroiſch ſich daritelle, hat man zu der Hypotheſe feine Zu: 
flucht genommen, die wabrfheinlih einen Mann von Namen 


baupten Fönnen: Lochart fep im Grund feines Herzens Walter 
Scott abgeneigt, und babe unter der Hand und verſteckt Alles 
getban, um auf eine verrätherifhe Weife ihn zu verlleinern! 
diefe Hypotheſe it dermalen im Schwang, und wer Ohren bat 
zu hören, der höre! Es ift in der That zum Erftaunen , denn 
wenn man Lockhart wirflich eines radicalen Feblerd beſchuldigen 
darf, wenn in irgend einer Beziehung feine Einfiht ihn im 
Stih läßt, fo fheint ed gerade in dem Umftand, daß Scott 
ibm durch und durch als löblih und liebendwerth gilt; daß 
Scottd Größe ihm über Alles Maaß binauswähst, baf felbft 
Scotts Fehler in feinen Augen fhön werden, feine unebleren, 
weltlichen Eigenfhaften zu folider Alugbeit und Tugend, und 
daß fein Werth ibm unfhäßbar it. Verweilt nicht der gedul- 
dige Biograph lange bei feinen Aebten und Piraten und 
naclaffig bingeworfenen Eonliffenmalcreien, und analpfirt fie mit 
größter Wärme und Särtlihfeit, ald wären ed Gemälde von 
Raphael und der Zeit trogende Othellos und Hamlets? Die 
Movellenfabrication, mit den 15,000 Pf. jährlihen Einkünften, 
iſt ihm heilig als eine Schöpfung des Genius, weldhe den ebeln 
Sieger zum Himmel empor trägt. Scott it für Lodhart der 
Unvergleihliche feiner Zeit. 

Auf bie Frage, ob Scott ein großer Mann gewefen oder nicht, 
mollen wir nicht tief und einlaffen. Es ift ein Streit um Worte, 
Gewiß find Viele ald gro gepriefen worden, welche viel Heiner 
waren als er, umd fehr Viele ald gut, bie in Vergleihung mit 
ibm nicht viel Werth hatten. Der, dem Scott groß erfheint, 
möge ihm immer fo nennen, aufrictig feine großen Cigenfchaften 
bemundern umb ihm nachitreben. Dabei aber halten wir es doch 
für angemejfen, bei unfern Prädicaten eine gewiffe Genauigfeit 
und ein Maaß zu beobahten. Fürs erfte darf angemerkt wer: 
ben, daß feine Popularität, keine Bewunderung der mit offnem 
Mund gaffenden Welt, dauerte fie feibft eine lange Reihe von 
Jahren, einen zum großen Mann machen kann. Eine folde 
Popularität ift ein auffallendes Süd; fie zeugt von einer gro⸗ 
Fen Gefügigkeit ded Menihen und Flugem Benügen der Um: 
ftände; aber ein (fiheres Merkmal der Größe ift fie nicht. 
Für unfre Einbildungstraft liegt eine gewiſſe Apotbeofe barin, 
in der Wirklichkeit aber ift es gar keine Wpotbeofe. Popularität 
ift wie der Glanz einer lumination, oder leider oft auch wie 
eine verzehrende Flamme um einen Menſchen ber; fie zeigt 
was an ihm ift, aber fest feinem innern Werth nichts zu; ja oft 
entziebt fie ihm viel umd verbrennt den Armen felbft zu Aſche 
und zu einem caput mortuum, Cine folhe Popularität ift ihrem 
Weſen nach voräbergebend; jene Reihe von Jahren nimmt uns 
erwartet, oft ganz plöglich ein Ende, Man hat in ber Literatur 
noch größere Popularitäten als felbit Ecotts untergehen feben, 
4 D. Zope be Vega. Entkleidet diefes täufhenden Nimbus 
und auf fein natürliches Maaß zurüfgeführt, bleibt ung der 
wirkliche, leibhafte Scott und was wir an ihm finden, groß 
ober nicht groß genannt, je nach ben verichiebnen Dialeften der 
Menfhen. Diejenigen, welche die Genauigfeit in den Präbis 
eaten lieben, werden feine Unfprüce auf den Namen des Oro: 
sen beftreiten. Uns fheint, es gehört eim andrer Stoff au 
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großen Männern, ald wir an ibm zu entdeden vermögen. Man 
weiß nicht, welche bad Pradicat groß verdienende Idee, welcher 
große Zwei, Trieb oder Tendenz Scott je erfüllt und begei: 
fert haben fol. Sein Leben war weltlih, fein Dichten und 
Trachten war weltlih. Cs ift nichts Geiſtiges an ihm; Alles 
iſt öfonomifh, materiell, irbifh. Cine Liebe zum Mealerifchen, 
zum Schönen, Gefunden und Unmuthigen; eine dächte Liebe, 
aber nicht inniger und Achter, als fie in hunderten geringeren 
Dichtern gewohnt hat — das ift die höchfte Eigenfchaft, die man 
am ihm findet. Auch fein Vermögen, diefe Dinge darzuſtellen, 
fein poetifches Talent, mie feine geiftige Kraft, war, möchten 
wir fagen, ein Genind in extenso, und nicht in intenso. In 
der Handlung, in der Betrachtung, erhob er fi, fo breit er 
war, nie hoch; probuctiv Aber alled Maaß binfichrlich der Maſſe, 
überfhritt er binfichtlich der Qualität die Region des Gewöhn: 
lihen meift nur um ein Weniged. Man bat ſchon gefagt: 
„Kein Mann bat fo viele Bände gefchrieben, mit fo wenigen 
Eägen oder Gebanfen, bie fih einzeln anführen und citiren 
ließen!’ Geflägelte Worte waren nicht feine Sache; nichts 
drängte ibn auf biefen Weg; dad große Geheimniß bed Dafeund 
war ibm micht groß; es trieb ihn nicht hinaus in die felfen- 
ftarrende Cinfamfeit, mit ihm zu kämpfen und zu ringen um 
Antwort, oder unterzugehen. Er hatte nichts an fib vom Mär: 
tprer; in feine dunfeln Regionen wagte er ib, um „für und 
Ungeheuer zu erlegen;’ feine Siege und Groberungen waren 
bauptfählih zu feinen eigenen Vortheil, Siege über gewöhn: 
lihe Marftarbeit, zahlbar in gutem Metallgeld des Königreichs. 
Au was er geglaubt hätte, aufer an die Macht, die Macht jeder 
Art, auch der plumpften, wäre ſchwer zu fagen, Man fiebt 
nicht, daß er au irgend etwas glaubte; ja auch nicht, daß er 
nicht glaubte; fondern er ließ Alles auf ſich beruben und 
richtete fi beimifch ein im eimer- conventionelen Welt; das 
Balfhe, das Halbfalfhe und das Wahre waren gleich wahr 
darin, daß fie einmal da waren, und Macht in Händen hatten, 
Dafür fhrieb er aber viele Bände und ergößte viele Tauſende. 
Sollen wir dieß groß nennen? Uns fheint, im Janern von 
großen Männern wohnt und fämpft ein andrer Seiſt! 
Ein Hindu, berübmt wegen feiner Tugend, antwortete, 
„von einem Miffionar befragt: was er denn mit den Sunden 
der Menfchen anfangen wolle? — er babe Feuer genug in feinem 
Bauch, um alle Sünden in der Welt zu verbrennen, — Das 
it gewiß dad Merkmal jedes göttlihen, jedes wahrbaft großen 
Mannes, daß er Feuer in fich babe, um etwas von den Sim: 
den, von den Irrthümern und dem Elend der Welt zu verbren: 
nen. Und zwar freilich dieß nicht bewußt, fondern undewußt. 
Ein großer Mann it immer, um in transfeendentaler Sprache zu 
reden, von einer Idee erfüllt, Napoleon felbft, nicht eben der 
Edelſte unter den großen Männern, und genügend belaftet mit 
den Eigenfhaften der Klugheit und des Egoismus, batte doch, 
wie far genug ift, zu feinem Ausgangspunkt eine Idee, bie 
Idee: daß die Demofratie die Sache der Menſchheit, ibre ae: 
rechte und ewige Sache ſey. Demgemaß machte er ſich ſelbſt 
sum „bewaffneten Krieger der Demokratie,” und verfocht fie in 
großartige weite. Ja bis ans Ende. hatte er eine Art von 


Idee; nämlih: „La carriere ouverte aux talents! Die Werfjeuge 
für den, der fie zu behandeln weiß!“ in der That eine der beiten 
Ideen, die über diefe Sache verbreitet worden find, oder viel: 
mehr bie Cine, wahre Eentralidee, zu welder alle andern bin 
ftireben müfen. So war Napoleon, fo find alle großen Man— 
ner Kinder der Idee, oder begabt mit dem Feuer, dad Elend 
der Menfchen zu verbrennen. Uber von einem folhen Feuer 
zeigen fih im Innern Scottd wenig Spuren, 


(Rortfegung folgt.) 


Franzöfifche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. 
(Fortfegung.) 
T. 
Uneree Thierry, 


Diefer Hiftoriter iſt der jüngere Bruder des berühmten 
Auguftin Thierrv. Während der Meftauration eignete er ſich 
die doctrinäre Vildung an, war ſehr begeiftert für den Nomanz 
ticismus, fo daß er fogar die Melodramen der Vorftadtehearer 
über die claſſiſche Tragödie Racine's zu ftellen geneigt war, 
fchrieb für Jourwale, bielt, als unter Vatismenil im Unter- 
richtswefen die bisherige Tyranney aufbörte, in einer Provincial- 
ſtadt hiftorifhe Vorträge, und wurde nah der Aulinsrevolution 
Präfeet des Ober-Saone-Departements, welches er noch jet 
verwaltet, Als ausgezeichneter Adminiſtrator aefhäst, dabei 
ohne theorerifhen Eigeniinn, der ihm feine Stelle foften könnte, 
ftcht zu erwarten, daß er bald in den Staatsrath berufen wer— 
den wird, Freunde, die ihn kürzlich in Veſonl befucht, erzäh— 
len, daß er fich ſchon feit Jahren mit einer Geſchichte der fran— 
zöfifchen Adminiſtration beſchäftigt und aus fänmtlihen Pra— 
fecturen ſich ein ungeheueres Material habe herbeiſchaffen laſſen. 

Bon dem Resume de Fhieteire de Guienne. P. 1825. B., fol 
bier feine Rede fern. Die Histoire des Gauleis, depuis les tenps 
les plus recules jusqu'a Ventiere soumission de Ja Gaule & la do- 
mination romaine. P. 1828, 3, 8, Ile éd. 1834 iſt ein bedeuten— 
des Werl, daß große Fehler bat. Thierry ftellt cine Menge 
unbaltbarer Hupotbefen auf, und macht fih zum Sachwalter der 
Selten, ‚ofen fihrlih nur deßhalb, weil er die heutige franzoͤſiſche 
Nation der Hauptſache nach für celtifch halt. Ganz wie Michelet, 
deffen Geſchichte von Franfreih uns Anlaß geben wird, auf 
diefen Gegenftand zurüdzufonmen. Und doch feht Thierro die 
Gelten viel tiefer herab, als billig und hiſtoriſch erlaubt iſt: wie 
Guizot, da wo dieſer die alten Deutſchen mit den heutigen 
Huronen und Irokeſen vergleiht, redet er von galliſchen 
Horbden. 

Am, Thierrv’s biftorfoaranhifche Methode ift die deferiptive, 
von Barante eingeführte; genauer gefprohen ahmt er feinenz 
Beuder mac, indem cr, wie diefer, wicht in Barante's Manier 
einfach den Ehroniten folgt, die bier fehlten, fondern von allen 
Seiten Material berbeifhaft, das denn fo maleriih und auſchaulich 


als möglich verarbeitet wird. Erſt wo die Quellen fehlen, fängt 
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das eigene Thun des Hiftoriferd an, der alsdann auf Vermu: 
tbungen und Wnalogien bin bupotbetifhe Geſchichte ſchreibt. 
DMeflerionen erlaubt fib Am. Thierrv nur felten, die obiective 
Wahrheit gewinnt aber nichts dadurch, daß bier ſchweigend ge: 
than wird, was der Pragmatifer redend thut, nämlich die Ge: 
ſchichte nad den Vorausſetzungen bed Gefchichtsichreibers zu 
bebandeln. Als eine ſolche Vorausſetzung it bei ben beiben 
Thierry der Gedanke an einen dauernden feindlihen Gegenſatz 
der Völker zu bezeichnen, auf welche wahrſcheinlich Dr. Edward's 
Buch sur la persistance des races geleitet bat. Wer möchte die: 
fem Gedanfen feine Wahrheit abfpreben ? wer aber auch nicht 
einfeben, daß die beiden Thierry aus dem einen Momente zu 
viel ableiten? Qui prouve tout, ne prouve rien, Wie ſchlechte 
Aerzte, die für alle Krankheiten nur Ein Recept haben, fo baben 
wir in der Geſchichte der Gallier wie in der Gefchichte der Mor: 
mannen für die meiften bifterifchen Erſcheinungen auch nur die 
Eine Erklärung zu bören: die Feindfehaft der Stämme. Diefe 
Doransfegung verführt nun zu einem zweiten, die Geſchichte 
einer Mace fir eigentlihe und wahre Gefchichte zu balten, da 
doch bie Gefchichte erſt mit dem Staate beginnt. Barbaren 
haben keine Geſchichte. Die beiden Thierry leiten zundcit, um 
ein Beifpiel zu nehmen, fait alle Ereigniffe in der englifhen 
und franyöfiiben Geſchichte von der fortwirfenden Feindſchaft 
der gewaltfam zufammengebrachten Völferelemente ab, als wenn 
dieſe urfprünglihen Grgenfäge nicht einmal abgeftumpft und 
verwiiht würden; — biefe Vorausſetzung, deren theilweiſe 
Wahrheit nicht geläugnet werden foll, führt nun dazu, die Ge— 
ſchichte micht eines Volles und feines Landes, etwa der Fran: 
zoſen und Engländer, fondern einer Mace fchreiben zu wollen, 
was nur bis auf einen gemiffen Punkt möglih if. Was die 
Geſchichte zufammengefügt hat, das follen wir nicht fcheiden 
wollen. Für die Thierry find die Iberer, die Eelten, die Angel: 
ſachſen u. f. w., oder richtiger gefagt, der Gelte, indem fie 
den Voltsftamm als Ein Individuum betrachten, das eigent: 
lihe Object der Geſchichtſchreibung; und da fie ſich nicht immer 
auf Quellen fügen koͤnnen, fo gilt es jetzt, hopothetiſch and 
fpäteren Soncretionen das celtifhe Clement beransjuertennen. 
Welch eine unfihere Bahn bier betreten wird, darf nicht erſt 
gefagt werden, obgleih wir auch nicht verhehlen wollen, daß 
durch glüdlihe Anmendung dieſes Princips befonders Auguftin 
Thierrp über mandes früher unerflärt gebliebene hiſtoriſche Er: 
eigniß ein überrafchendes Licht verbreitet bat. Es gibt in ber 
That zwiſchen und in den Wölfern Anti: und Spmpatbien, bie nur 
durch gemeinfamen oder entgegengefesten Urfprung zu erklaͤren 
find, Mit Maaf angewandt, kann das von Ang. Thierry zu: 


erit geltend gemachte Princip noch zu bedeutenden Entdecungen 
führen; fo wie es aber die Thierry felbft anwenden, würden 
wir bald feine Seſchichte von England, Frankreich, Italien und 
Spanien mehr haben, fondern nur Gefchichten ber Wölterftämme 
in biefen Ländern, und Amerifa käme nie zu einer Geſchichte. 
Am, Thierrn erflärt formell, daß er feine Gefchichte des desti- 
nees successives d'un meme territoire, immobile theätre de milles 
scenes mobiles et varices, fondern die Biographie eined Molke: 
ftammes, & travers dix-sept siecles, et parmi dix autres familles 
d’hommes fchreiben will. In der That führt und die Geſchichte 
der Gallier durch die halbe Welt, und ich fürchte faft, zumeilen 
an Derter, wo nie Galier gewefen. Es fehlt bier der Raum, 
um den Inbalt der ſechzehnhundert Jahre Eriſtenz der Gallier 
vor Eäfar zu reproduciren. Auf Caſar ift Thierry nicht gut zu 
ſprechen, er fagt bitter: Malheur aux Gaulois de n’avoir pas 
trouve un autre historien que leur vainqueur! An einer andern 
Stelle meint er, Caͤſar babe nur darauf gedacht, die Gallier zu 
unterjochen, nicht aber fie zu ſtudiren. Wenn Michelet, obgleich 
auch er ein Geltoman it, die Mömer fegnet, fo verflucht fie 
Thierrp als Unterdrüder. Er nimmt ed ibnen gewaltig übel, 
dab fie die Gelten civilifirt haben, welde er, als feine Ahnen, 
bedeutend über die Germanen ſtellt. Er, findet, daf die Gallier 
ganz andere Feinde für Mom geweien find, als die Germanen, 
indem jene das jngendlih kräftige Nom faft vernichtet, dieſe 
bingegen eine Leihe gefunden, tie keines Widerſtandes mehr 
fäbig geweſen. Wir wollen darüber nicht ftreiten;. die Haupt- 
fache tft, daf die Germanen ein geſchichtliches, ftaatenbildendes 
Princip in fih trugen, und nur das Ghriftenthum anzunehmen 
hatten, um fih von Innen heraus zu cultiviren, die Eelten ba: 
gegen, nation intelligente, spirituelle, brave, ardente, mais mobile, 
peu capable de constance et d’ordre, mais vaine et desunie par 
Vorgueil, wie Thierrv fie barakterifirt, erſt in der barten Zucht 
der Römer und Germanen ein menfhlihes Volk, überhaupt 
aus einer nalio, gens, ein Volk, populus, werden fonnten. 

Mad Thierry über die Sprachen bes alten Galliend bei: 
bringt, kann großentheild nur ald Hypotheſe gelten, gegen deren 
Annahme viele wichtige Umftände fprechen. 

Die Eompofition dieſer Gefchichte läßt wie der Styl nur 
wenig zu mwünfchen übrig: bier und da ſtoͤßt man anf einen Aud: 
drud, für den man einen befferen wünfcht; zuweilen auch ent: 
deckt man eine fontaftifhe Nacläffigkeit. ) 

(Bortfegung folgt.) 
*) Dein Tableau anthologique de Ja litterature frangaise conlem- 

poraine, Berlin 1837-58. 5. 8. gibt im zweiten Baude (©, 202 

— 208) eine Probe aus der Geſchichte der GBallier. 
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Walter Seotts Leben. 
(Bortfegung.) 


Andrerfeitd aber muß auch der herbſte Arititer zugeben, 
daß Scott ein redliher Mann war, und das ift auch fehon viel! 
Keine Nffectation, Phantafterei oder Verzerrung war in ihm; 
fein Schatten von Heucelei, War er nicht durchaus in feiner 
Art ein vecht braver und tüchtiger Mann? Welch eine Bürde 
von Arbeit, welh ein Maaß dufern Glüdd trug er rubig durchs 
Leben! mit welcher gefaßten rubigen Araft arbeitete und genoß 
er in diefer Welt, unüberwindlih dem Glück und dem Unglüd ! 
Ein ganz gefafter, unbefirgbarer Mann, der in Noth und Be: 
drängniß nichts von Murblofigkeit wußte, der, wie ein Sim: 
fon, auf feinen ſtarken Schultern die Thore wegtrug, die ihn 
einferfern follten; in den drobendften Gefahren lachend uber 
das Gefüfter der Furcht. Und dann neben einer fo glänzenden 


fprudelnden Ader achten Humors und Humanität, eine freie, , 


fröhlihe Sompathie für fo Vieles; was er von Feuer hatte, 
Alles fo ichön und erquidlich gebunden und latent, wie innere 
befruchtende Xebenswärme; ein böcdit fernbafter, gefunder 
Mann! In Wahrheit unfere beſte Bezeichnung Scotts wäre 
vielleicht die, daß er, wenn fein großer Mann, etwas viel An: 
genehmered, daß er ein kraftvoller, durchaus gefunder und im 
Ganzen hoͤchſt glüdreicher und fiegbafter Mann war. Ein ganz 
trefflih organifirter und begabter Mann, gelund am Körper, 
gefund am Geift; wir möchten ibn einen der gefundeiten 
Menfhen nennen. Auch das iſt nichts Geringes; Gefundheit 
iſt ein großer Segen für den Beſitzer felbft und für Andere. 
In der That, dieß laßt fi Walter Scott nahrübmen, und 
einem andern literarifhen Mann Englands in gleihem Grade 
— wenn nicht etwa Einem, dem vollftändigften Antipoden Scotte 
in den meiften andern Beziehungen, aber ibm verwandt, in diefer 
Eigenfchaft und was damit zufanımenbängt: William Gobbett! 
Ja es finden auch noch andere Aehnlichteiten zwifchen den bei- 
den Männern ftatt, fo weit fie auch von einander abyuitehen 
fheinen ; und diefe Vergleihung fol für Scott gar nicht beein: 





trächtigend ſeyn; denn auch Gobbett, der perlonificirte John 
Bull feines Jahrhunderts, ftark, wie das Rhinoceros und mit 
eigenrbümlihen Menſchlichkteiten und Genialitäten, die durch 
feine die Haut durchſchienen, iſt cine höchſt tüchtige Erſchei— 
nung. So gütig war die Natur gegen ung, in der Fränflichs 
ften Periode, von der man weiß, wo die brittifche Literatur da 
lag, fich erbrehend und zudend in Wertherismus, Boronismus 
und andern tbranenreihen oder frampfbaften Sentimentalitä- 
ten, war die Natur gütig genug, und zwei gefunde Männer zu 
Senden, von welchen fie, nicht ohne Stolz, fagen fonnte: „Auch 
diefe find in England geboren; ſolche Leiber ſchaſſe ich dort 
noch!“ Es iſt eines der erguidliciten Schaufpiele, die Frage 
nach der Größe ganz bei Seite gelaffen. — Könnte man nicht 
überhaupt fasen, W. Scott, in der modernen Tracht des neun— 
zehnten Jahrhunderts, ſey innerlich febr verwandt geweſen mit 
dem. fampfluftigen Gränger (borderer) früberer Zeitalter — die 
Art von Menfhen, wie die Natur vor Alterd in feinem Ges 
burtslande fie bervorbrachte? Im Sattel mir dem Speer würde 
er fih fo gut gebalten haben, wie mit der Feder an feinem 
Pult. Man kann ſich denfen, wie er zur Beit des handfeſten 
Beardie von Harden die Mole diefes Mannes bärte fpielen 
fnnen, und der eifenfete Landesbeld mit dem bürfelledernen 
Schwertgebang gewefen ware, den er in diefen unfern Zeiten 
nur noch, aber mit welchem Vergnügen! ſchilderte. 

Uber ibm war Anderes befhicden, ald die Heldentbaten 
eines alten Grängbäuptlingsd. Der Liederfänger und der unter: 
baltende Erzäbler Britanniens und Europa’s im Anfang des 
neunzgehnten Jahrhunderts zu werden — das war feine Ber 
ftimmung, Veardie von Harden würde fehr darüber geftaunt 
haben, wie er fih in dieß neue Element ſchict, wie er fih darin 
zurecht finder, wie er es fih auch gerecht macht, gefund und 
fiegbaft darin lebe, und über die Marfhländer ſolche Beute 
weaführt, daß all die Viehheerden, welche die Hardens je weg: 
trieben, ganz armfelig dagegen waren. Das ift die Geſchichte 
bes Lebens und der Thaten unfers Sir Walter Scottd, Bar 
ronet. 
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Bis gegen dad Alter von dreißig Jahren enthält Scotts 
Leben nichts, was entfchieden auf bie Literatur hindeutete, oder 
auf etwas Musgezeichnetes irgend einer Art; er hat fich verhei- 
rather, feinen Haushalt gegründet, und feine erften Schritte 
durchs Leben gemacht, ohne irgend ein Symptom, das die fünf: 
tige DVerübmtbeit angedeuter hatte. Es it das Leben jedes 
andern: jungen Edinburgers feines Standes und feiner Zeit. 
Es war in vielen Berichungen eine glüdlihe Bildungslaufbahn ; 
eine forgfältige, doch nicht raffinirte Erziehung von Eltern in behag⸗ 
lichen Bermögensumfänden, doch fern den üppigen Verkehrtheiten 
der Ariftofratie. Guͤnſtig wirkte auch auf Scott fein Geburtsland, 
das presbuterianifhe Schottland. Der Presbyterianismus war ein 
bedeutendes Element feiner Bildung, feines Eharafterd. Das ganze 
Land it von einem religiöfen, erhebenden Gefühl durchdrungen. 
In einem ſolchen Land kann der Gedanke feine Form ändern, 
aber nie ausgeben; es ift zu feiner Mündigkeit gelangt; das 
Nachdenken und eine gewiffe geiftige Männlichkeit, tüchtig und 
fertig zu Allem, was Menfchen leiten innen, bebauptet ſich 
dafelbft fort und fort. Diefe Eigenthümlichkeit mag dad eine: 
mal fib offenbaren in dem koloſſalen Skepticismus eines 
Hume; dad anderemal, in beffern Zeiten, in den feclenvollen 
Gelängen eined Burns. Diefer ſchottiſche Nationaldarafter bat 
feinen Grund in Verfchiedenem; vor allem in dem fächfifchen 
Element und Stoff, zundchft dann aber in dem predbypteriani: 
fhen Evangelium bed John Knor. Diefer Nationaldarafter 
erfheint gut, von manden Seiten betrachtet aber aud nicht 
ganz gut. Kein Scottländer feiner Zeit war mehr Schotte 
ald W. Scott; das Gute und das Mindergute, welches das 
Erbtheil aller Schotten fit, lebte bei ibm in jeder Fiber, 


Seine Kindheit, Jugend und frübern Mannesjahre haben 
nichts fehr Ausgezeichnetes; er war ein tüchtiger, aufgeweckter 
junger Mann, ein Freund von Iufigen Ausflügen und von 
Humor, Aber wir fommen, nachdem der jungez Abvocat feinen 
eriten Mechtsbandel geführt, unter der Veomanrp gedient, ge: 
beiratbet hat und Sheriff geworben it, nachdem er, unter Anz 
leitung von Mont Lewis mit Weberfenungen ans dem Deut: 
{ben fih ein wenig befannt gemacht und ſich an einer Ueber— 
feßung von Goethe's Goͤtz von Berlichingen verfucht hat, zu dem 
Beitpunft, wo die „Minftrelfo der fchottifhen Gränzlande“ er: 
fhien, mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts. 


Dis hieher haben wir nun einen fraftigen, werftbätigen 
Mann von dreißig Jahren, vol Scharfiinn und guter Laune, 
mit Kräften und Anlagen, die ihn tüchtig machten für jede 
Bürde von Gefhäften, Prlihten, Gaſtlichkeit; was ſonſt für 
Fübigfeiten in ibm fhlummerten, konnte Niemand fagen. Wal: 
ter Ecott, als ein verborgen bleibender, latenter Walter, hätte 
nie ein zwanzig Jahre lang alleı Welt unterhalten, er hätte 
nicht mittelft literarifcher Beſchaftigung bunderttaufend Pfund 
Eterling gewonnen und fie wieder verloren; aber er bätte ein 
ganz glüdlihber und gar nicht unnützer, ja, wer weiß ob 
nicht im Grunde ein nüpliherer Walter ſeyn können! Doc dieß 
war einmal nicht fein Zoos. Der Genius eines ziemlich fon: 
derbaren Zeitalterd — eines Zeitalters, das zugleich vom Glau: 


ben entblößt und in Angſt vor dem Skepticismus war, das 
nicht recht wußte, wie ed mit fi felbft und feiner Sufunft da⸗ 
rdn war und doch vielen Kummer zu ertragen hatte und im 
Banzen ſich in völlig neue Verhältniffe finden follte— hatte bei fich 
geſprochen: Wer fol der zeitweilige Tröfter oder auch nur der 
geiftige Buderbäder dieſes meines armen, fonderbaren Zeitals 
ters fepn, um es in feiner tödtlihen Verdroſſenheit und vielem 
Kummer ein wenig aufzurichten ? So hatte der Genius bei ſich 
felbjt geſprochen, und fih in aller Welt nah einem foldhen 
Mann umgefehen, und er fand ihn in dem ftaubigen däufern 
Parlamentshaufe zu Edinburg, in einem Advocatenrod, und er 
rief and: las iſt er! 


Die „Minitrelfp” erwies fi als eine Quelle, woraus einer 
ber breiteften Ströme-fih ergo. Metriihe Romane, die ihrer 
Zeit in profaifhe Nomane übergehen; dad Leben der Vorzeit 
wieder erwedt vor unfern Augen: das iſt ein maͤchtiges Wort! 
Nicht ald todte Traditionen, fondern ald handgreifliche Gegen: 
wart ftand die Vergangenheit vor und. Da jtanden fie die rauben 
alten Kämpen, in ihrer derben Einfalt und Kraft, mit ihrer 
Herzbaftigkeit, Geſundheit, Selbftvertrauen, in ihren eifernen 
Sturmbauben, ibren Kederwamfern und Stulpenitiefeln, mit 
ibren ausgefuhten Manieren und Tradten, mie fie leibten 
und lebten. Es war wie ein neuentdedter Continent in der 
Literatur. Für dad beginnende neunzehnte Jahrhundert, im 
feiner Schlaffbeit und Lähmung, bätte nichts Ermünfchteres 
fommen können. Es war ganz bie Seit für eine foldhe neue 
Literatur. Diefer W. Scott war der Mann dafür. Die Lieder, 
die Marmions, die Jungfrauen und Herren von See und Ins 
feln folgten in gebdrängter Reihe einander, mit ſtets wachſen— 
dem Gewinn und Beifall, Wie viele tanfend Guineen bezahlt 
wurden für jedes neue Gedicht, mie viele Abzüge fogleih und 
fpäter gemacht wurden; was für ein Complimentiren, Aritifiren, 
Loben und Vergöttern ed war — das Alles ift in diefen fieben 
Bänden berichtet, welche für die literarifhe Statiſtik fchr werth— 
vol find, Der Lefer möge es ſelbſt nachleſen. 


In diefer mittlern Periode feined Lebens ftelt Scott, be 
reichert durch Honorare, durch neues Amtseintommen und Bes 
förderung, reih an Geld und an Ruf, fi als ein Mann dar 
in der volliten Blürhe des äußern Glüdd. Das Feld ſteht ihm 
offen und der Sieg winkt; viele Freunde, entbufiaitiihe Bemuns 
derer, eine Fülle häuslicher Freuden, — ein Glanz des Ruhms, 
wie er Wenigen zu Theil wird — und was das Beſte ift: er 
felbft hatte eine tüchtige, gelunde Seele, die ihn vom Aeußern 
unabhängiger machte. 


Seotts Gefundheit zeigte ſich entfchieden in Allem, und am 
deutlichiten in der Art, wie er feinen Ruhm aufnahm, in feiner 
Schaͤtzung ded Rufs gleih von Anfang an. Um Geld fauft 
man Geldeöwertb; aber dad Ding, das die Menfhen Ruhm 
nennen — was ift dad? Ein fhimmernder, prunfender Zierrath, 
zu wenig nüße; außer, ja! fofern man auch Gelb daraus ziehen 
fann, Für -Scott war er eine vortheilbafte, angenehme Lebens⸗ 
bebaglichfeit, aber fein eigentlihes Bebürfnif. Es iſt unbe: 
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rechenbar, wie vielen Unannehmlichfeiten er durch diefe Denkweiſe 
entging, wie vielen Verdrießlichleiten, Gereistbeiten und Qualen, 
von denen er gar nichts mußte. Ehe er zum Ruhm gelangte, 
batte er fhon ein teiferes Alter erreicht, wo ihm dieß leicht 
wurde, 


Um biefe Zeit knüpfte Scott feine Eonnerionen mit ben 
Ballantynes an, und nahm unter ber Hand bedeutenden An: 
theil an ihren Handeldfpeculationen. Denjenigen, welche ibn 
im Licht bed Helden betrachten, iſt biefer Theil feiner Viograpbie 
zuwider und erfcheint ihnen unerflärlih. Aber der praftiiche 
Scott, der in Allem auf ein praftifhes Mefultat ſah, mußte 
nothwendig baared, blankes Geld fehr praftifh finden. Und 
wenn auf ehrlihe Weile einmal Geld verdient werden follte, fo 
war ed am Enbde-kein fo großer Unterſchied, ob durch Bücher: 
- Druden oder durch Büchermadhen. Kein literarifher Mann viel: 
leicht zu irgend einer Zeit hat weniger ald Scott ben immate: 
riellen Theil feiner Sendung, in jedem Sinn, zu ſchatzen ge: 
mußt: nicht nur was das Phantafiegebild, Ruhm genannt, 
betrifft, ſondern auch was ben geiftigen Gehalt feiner Produc⸗ 
tionen felbft und ihre Tendenz, wenn fie eine hatten, anbelangt. 
In Wahrheit, diefer unfer Vates war etwas zu wenig Phantaft. 
Aber fo war ed; in diefem unferm neunzehnten Jahrhundert hatte 
unfer hoͤchſtſtehender Literat, der in unendlih höherem Grab 
als jeder Andere über das Ohr der Welt gebot, gleichſam feine 
höhere Botfchaft an die Welt zu beitellen; er trachtete nicht bar: 
nad, die Welt zu erheben, fie zu befern, oder überhaupt irgend 
etwas zu bewirken, als daß fie ihn für die Bücher bezahlte, die 
er fortwährend ſchrieb. Sehr bemerfenswerth! und vielleicht 
ganz paſſend für ein fo fchlaffes Zeitalter, entblößt von Glau: 
ben und in Angft vor dem Skepticismus! Der unbefangene Be: 
urtbeiler wird im Allgemeinen verlangen, daß in einer fo fehr 
ernften Welt wie die unfrige, derjenige, der da fpricht oder 
ſchreibt, auch etwas babe, worüber er fpricht oder fchreibt. Im 
feinem Herzen follte eine Art von Evangelium fepn, das ihn 
brennte, bis er es verkündige hatte; font wäre es beffer, er 
fhwiege ganz. Ein Evangelium, das etwas entfhiedener und 
finnvoller wäre, ald das Ecotts! dad wird ein unbefangener 
Beurtheiler von literarifhen Männern verlangen; dabei aber 
wird er doc; dem großen Werth von Scottd Ehrlichkeit anerten- 
nen, daß er wenigſtens das, was er war, mit fol gutem Glan: 
ben war. 


Kritiken über die metrifhen Romane kaͤmen zu ſpät. Die 
große Popularität, welche fie ihrer Zeit gewonnen, fheint ganz 
natürlih, Erftlih machten fie den unbeftreitbaren Eindrud von 
Acht menfhliher Kraft und Würdigkeit. Was gewiſſermaſſen 
aller Popularität zu Grunde liegt, das offenbarte ſich in umge: 
wöhnlihem Grad in den Romanzen W. Scottd. Gemälde wur: 
den lebendig entworfen und veranfhanlicht; menfchliche Gefühle 
wurden glüdlih aufgefaßt und Mitgefühl dafür erwedt. Zur 
Zeit wo ein Haplep der Hauptdichter war, durfte ein Scott 
wohl mit Wärme begrüßt werden. Sodann aber kann man 
au fagen, daf die Art von Werth und Tüchtigleit, melde 
Scott Mund gab, ganz befonders für die damalige Stimmung 


ber Menfchen paßte. Es war eine Zeit ber geiftigen Erſchlaf⸗ 
fung, entblößt von Glauben und in Angſt vor dem Skepticis⸗ 
mus, auf eine Art von balbem Leben zurüdgeführt., Nun aber 
zeigten gerade dieſe Schilderungen und Gedichte ein Fräftiged, 
ganzes Leben. Der Leſer ward zurüdverfegt in raube, berbe 
Seiten, wo man noch von unfern jeßigen Aranfheiten nichts 
wußte. 


Wir nannten die „Minftrelip‘ die Quelle, and welder ber 
große Strom ber metrifhen Momanzen entiprang; mac der An: 
fiht von Manchen aber wäre er von einem noch ferner liegen: 
den Born abzuleiten, nämlih von Goethes Goͤtz von Berli- 
hingen, ben W. Scott überfegt hatte. Im wie weit dieß deutſche 
Drama auf Scotts literarifhe Beftimmung einwirfte, ob ohne 
basfelbe bie gereimten und dann bie profaifhen Romane bes 
Verf. von Waverlep nicht and Licht getreten wären, wollen wir 
dahingeſtellt ſeyn laffen; aber darüber fann fein Zweifel ſeyn, 
daß die beiden Tendenzen, die man als Göpismus unb 
Wertheriomus bezeichnen kann, und von denen erfterer 
W. Scott bei und ber Repräfentant ift, bie Reife durch ganz 
@uropa gemacht haben und zum iCheil noch machen. Auch im 
Deutſchland war das halbfehnfüchtige Zurüdichauen in die Wer: 
gangenheit, nur war es gerade vorüber, ald Scott auftrat. 
Und was ben Wertheriemus betrifft — hatten wir Englän: 
der nicht unfern Bpron und fein Genius? Keine Geftalt bes 
Wertherismus in irgend einem Lande ift aud nur halb fo mach⸗ 
tig geworden; wie unfer Scott die Mitterliteratur bis an bie 
Enden der Welt verbreitete, fo unfer Vpron den Wertherismus. 
Franfreih, mit feiner Revolution befhäftigt, hatte im Augen: 
bli® für beides feine Zeit; aber ſeither hat ed beide in einer 
eigentbämlichen Geftaltung gehabt; davon zeugt bie gange „Lite: 
ratur der Verzweiflung“ im unfern Tagen, bie bettelhaftefte 
Geftalt des Wertherismus, die man gefehen, und wahrſcheinlich 
auch deffen Schlußphafe; davon zeugt, auf der andern Seite, 
der bach: und edelbegabte Ehateaubriand, Werther und GR in 
Einer Perfon. 


Um was es undghier hauptſachlich nur zu thun iſt, iſt: 
darauf hinzuweiſen, daß der brittiſche Wertherismus, in der 
Geſtalt der Byron'ſchen Gedichte ſo gewaltig und ergreifend, auf 
den erſchlafften Appetit des Publicums eine ungeheure Wirkung 
hervorbrachte. . Das ſchlaffe Zeitalter, ohme Glauben und Un: 
glauben, wandte fih dem Byronismus mit einem ganz außer: 
ordentlihen Intereffe zu; bier war, wo nicht Heilung für feine 
rlagliche Lähmung und Erſchlaffung, wenigftend eine empörte 
Dffenbarung des ganzen Jammers. Das fehnfühtige Schauen 
in Die Vergangenheit machte vielfach den Ernulphus:Flühen auf 
die Gegenwart Platz. Scott war einer ber Erften, die ba merf: 
ten, daß die Tage ber Mittergebichte im Verſen fih zum Ende 
neigten. Er batte die Souverdnetät ein sehn Jahre lang ber 
hauptet — eine ziemlich anfehnlihe Frift! — und jegt ſchien bie 
Zeit gelommen zur Eatthronung oder Abdankung; eine unange: 
nehme Nothwendigkeit! aber er war, wie es einem braven Mann 
gegiemt, ganz bereit, fich mit würdiger Faflung und ſtill ſchweigend 
darein zu ergeben. Am Ende war ja die Poeſie nicht der Stab 
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feined Lebens; die Poeſſe hatte ihm fchon viel Gelb eingetragen; 
die wenigſtens konnte fie ihm nicht wieder nehmen. Schon 
befdäftigt mit Herandgeben, mit Compiliren, mit vielfahen 
amtlichen und commercielen Angelegenheiten und foliden Inter: 
eſſen, fab er dem kommenden Wechfel mit rubigem Blick ent: 
gegen. 

(Fortfegumg folgt.) 


Franzöfifche Gefchichtichreiber der Gegenwart. 


(Fortjegung.) 
Xu. * 
Auguſtin Thierry. 


Neben Gutzor iſt Auguſtin Thierry wohl der einflußreichſte 
von den Männern, welche in den legten zwanzig Jabren die 
biftorifhen Studien in Franfreih reftaurirt haben, wie er denn 
auch unbedenklich einer der nelebrteften Männer bes heutigen 
Franfreih3 und eine der größten Zierden ber Alabemie ber In— 
ſchriften if. 


Wenn man von Aug, Thierry dem Hiftorifer zu ſprechen 
bat, fo muß man zuerſt den Menfhen betrachten, denn bier ift 
der ganze Menſch Hiftoriter, In einem Lande, wo die profund 
realitifhe und utilitarifhe oͤffentliche Meinung nah eigenem 
Geſtaändniß in der Wiſſenſchaft nur einen der vielen Zweige der 
Induſtriec ficht und gar feine Ahnung davon bat, daß ein Ge: 
jhichtd: oder Naturforiher, ein Dichter oder ein Philofoph viel: 
leicht aus andern Antrieben fein „Geſchaft“ treiben kann, als 
ein Müsen- oder Strumpffabrifant das feinige; in einem Lande, 
wo mithin auch der größere Theil der Gelehrten dieſe Anficht 
(mie verachtend und verächtlih fie ift, weiß man auf beiden 
Seiten nicht) rechtfertigt, indem die Majorität der Univerfitätd- 
und Gpmmafial:Profefforen die Wiſſenſchaft entweder zu einem 
Mittel für politiiches Avancement macht, oder einfach ald mild: 
gebende Kuh, ald eine Verforgung betrachtet; in einem ſolchen 
Lande it es faft rührend, wenn man einem Mann begegnet, 
der in deutfcher Weiſe fon de la science iſt, fein Leben un» for 
gar fein Gefiht um ihretwillen aufs Spiel ſetzt. Das bat 
Thierrn gethan; er hat ſich blind gearbeitet: die Geſchichte bat 
nun auch ihren Homer. Und es ift merkwürdig: Thierrv bat 
feine biftorifhen Studien gar nicht in reinwiſſenſchaftlicher Ab: 
ſicht begonnen; er fommt mir vor, wie ein Mann, der fih um 
ein edles Madchen aus äuferlihen und eigennägigen Gründen 
bewirbt, bald aber, wie er erſt ihren innern Werth erfennt, ſich 
feines uneblen Beginnend fhamt, und nun gebeilert, gereinigt 
und von wahrer Liebe erfüllt wird. Als Thierrv feine hiſtori— 
ſchen Studien (819) anfing, ba wollte er in den beſtaubten 
Esrenifen und Documenten des Mittelalterd nur Waffen fin- 
ben, welche dem Libpralismmg gegen die Regierung dienen konn: 
ten; er wollte den Liberalismus, mo möglich, biftorifch recht: 
fertigen, die Grundfäge des hypothetiſchen Contrat social hiſtoriſch 


begründen. Seine erften Arbeiten find Früchte dieſes Strebens. 
In feinen fhönen Lettres sur V'histoire de France (P, 1827, IV. 
ed. P. 1834), befonderd in deren erſter Mebaction für ben 
Courrier frangais (1820), gibt er fi eine unglaubliche Mühe 
um zu beweifen, daß das Koönigthum dem bizarren (!) Lehns⸗ 
foftem frine Begründung verdanke — zwei biftorifhe Sünden 
auf einmal — und der Titel König rex, roi, bei den Franken 
nur eine Art Vorfteher bedeutet babe, wie aus den Benennuns 
gen roi des merciers, roi des violons, roi des ribauds u. f. w. 
bervorgebe.*) Es ift ganz richtig, daß das Köniathum bei den 
Barbaren, dann in der Feubalität, dann in der Reit des Abſo— 
lutismus, dann endlih im der conftitutionellen Zeit jedesmal 
etwas anders bedeutet, diefe Inftitution, wie jede andere, eine 
Entwicklung in der Zeit durchgemacht bat. Wenn aber Thierry 
als antirovaliftifker Jourmalift und Carbonaro den Begriff 
des Koͤnigthums nicht faſſen fonnte und wollte, fo hätte er, ber 
ſich ſchon damals fo fehs auf Etymologien ftügte, doch auch wiſ— 
fen follen, da die Wurzel von König das althochdeutſche chunni, 
bas angelfähflihe cyn, d. h. Geſchlecht, gens, und der König, 
chuning, eyning, king dem Mortverftande nach der Geſchlechts— 
berr, Stammberr ift. Thierry entfagte zum Glück diefem Mip- 
brauche der Befchichte bald, über ben fen Thuchdides, als feine 
Seitgenoffen aus alten Sagen neue Prophezevungen machten, 
kurz und gut und für alle Zeitalter anwendbar bemerkte: ol 
yuo Ärdowior npog d Eruayov mr runs duowoürro, er er 
klarte dem Courrier frangais , er werde fih in Zufunft ganz den 
hiſtoriſchen Studien. widmen und müſſe der Politit entfagen. 
Ev fuchte der Sohn des Kis verlaufene Efelinnen und fand 
ein Königreih. Won num an batte ihn die Gefchichte ganz; 
Thierrv fuchte einfach was geſchehen, unbefümmert,, ob es ber 
Gazette de France oder dem Constitutionnel Borfhub leiſten 
fönnte, Da man indeß Jugendeindrüde nie völlig abwirft, fo 
bat auch Thierry eine Abneigung gegen ale Ariftofratie beibe- 
halten, ja ich möchte faft fagen, daß eine feiner hiſtoriſchen Vor— 
ausfepungen nichts andres als eine Umgeftaltung feines alten 
Sinnes in größeren Dimenfionen und wiffenfhaftliherer Form 
iſt. Vieleicht bedarf es einer folden Leidenſchaft, einer parteiis 





*) Wenn mir eine Vermuthung erlanbt ift, fo erflären ſich ſolche 
Ausdrũcke ans ber mittelalterlihen Luft, Oroßes und Ehrwärbiges 
nicht haͤmiſch au verfpotten, fondern barmlos ſcherzend in das 
Gebiet des gemeinen Lebens herabruziehen. Wer nur ein halbes 
Duzend Dome genan betrachtet, dem iſt der Scherz nicht ente 
gangen, womit das Verehrteite behandelt wird, Ich habe Neinefe 
Bob im Bifchifsornate, ich weiß nicht mehr an welchem Dome, 
geſehen. Und wer benft nicht an bas Narrens und Gjelsfent! 
Eben weil im Mittelalter König, Biſchof u. f. w. gebeiligte, ges 
falbte Perſonen waren, weil fie fo gu Tagen über der Menſchheit 
fanden, Fonnten fie ſorglos mit ſich ſpaßen laſſen. Daher im 
Diittelalter fo viele Könige, Echügens und VBohnen-Hönige. Im 
ben Schulen erhielt aus leicht begreiflichen Gründen der Grfte 
einen geiſtlichen Titel: Abbas puerorum, Schülerbifchof,. Uebris 
gene iſt es ein alter Zug in den Sprachen, and auf andern 
Gebieten Namen, welche ein Größtes bezeichnen, bem Kleinften 
(einem umgekehrt Größten) beiſulegen, und bas altveutfche 
ennichi, unfer Zaumtönig, le roitelet, hat im Alterthum Analo- 
gien. Vergl. Plin, h. n. 10, 74. 
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fchen Liebe für Etwas *), wenn Großes entitehen foll; ohne fei: 
nen bemofratifben Sinn würde Thierry wahrſcheinlich nicht 
mit folbem Eifer die Urfprünge der jtädtifhen Verfaſſungen in 
bem alten Frankreich (db. h. in dem Lande dieſſeits ber Loire) 
erforfcht haben; er würde gewiß jest, ein armer Erblindeter, 
burd Krankheit Geſchwachter, ein Greid vor der Zeit, feine 
unermefliche Arbeit, eine Gefchichte des dritten Standes in 
Frankreich, die er und verfproden, unvollendet laffen und aud: 
ruhen. Wenn man bie Histoire de la conquete de l’Angleterre 
par les Normands, de ses causes et de ses suites, jusqu’& nos 
jours, en Ängleterre, en Ecosse, en Irlande, et sur le continent. 
(P. 1825, 3, 8.) gefhrieben bat, fo kann man es mit Ehren 
thun. 


Thierry's Jugend war die gewöhnliche. Er it in Paris 
1788 geboren, mo feine Mutter viele Jahre ein Mobdejournal 
Le petit courrier des dames rebigirte, Der Graf Eaint-Simon 
aboptirte ihm und gewann am dem auf der Normalſchule gebil: 
beten Jüngling einen tüchtigen Helfer, als feine Doctrin noch 
eine rein national:öfonomifhe und politifhe war. Dann arbei: 
tete Thierry für andere liberale Journale; er war, wie die mei- 
ften jungen Leute damaliger Seit, die feit 1530, mit Ausnahme 
einiger Cifenföpfe, wie Garrel, Marraft, Cavaignac, de Ludre, 
and Ruder gekommen find, Garbonaro und Mitglied von aller: 
lei liberalen Committees. Da feine biftorifchen Werke ihm bald 
einen außerordentlihen Ruhm verfhafften und fein großes Ver: 
dienſt ald Gelehrter und ald Mationalfepriftiteller unverfennbar 
mar, fo feßte ihm die Megierung Karls X eine Penfion aus, die 
nach der Juliusrevolution erhöht wurde. 4355 ernannte ihn 
auch ber Herzog von Orleans zu feinem PBibliotbefar. Ein Glüd 
für Thierry ift es, daß feine Gattin eine fo treffliche Frau ift. 
Ihrem Gatten zu Liebe ift fie fait eine Selchrte geworden, bie 
mittelalterlibe Decumente yiemlih fertig leſen ſoll. Auch hat 
fie einige anmuthige Erzählungen, Bilder aus dem Provincal- 
leben, Salondfcenen u. f. w. für die Revue des deux mondes 
geſchrieben. 


Betrachten wir num die Geſchichte der Eroberung 
von England durch die Normannen. Da Tbierrv von 
einer Philoſophie der Geſchichte weit entfernt ift und fih damit 
begnügt, in feiner Meflerion einige fette Punkte gu haben, woran 


*) In der Vorrebe zur Groberung von Englaud fügt Thierry, das 
er mit Vorliebe die Geſchichte umterbrüdter Volfsitämme „eon- 
firnirt“ habe, surtont (celle) de la nombrense population qui 
hebitoit et qui habite encore la Gaule müridionale entre la 
Leire, le Rhöne, ot les deux mers..,,. Je me suis interesse, 
je Vavoue, ‚Wune aflection toute particuliore, aux drenements 
locaua relolifs a cos populations negligees, comme si je m'etois 
eru moi möme- dans lobligation de reparer une injustice non 
meritee. Quoique force de raconter sommsirement les revolu- 
tions qui leur sont propres, jü Vai fait avec chaleur, ayce sym- 
psthir, avec une sorto de partialie, Peut-ötre qu’une tendance 
involontaire ä trouver que In force et le hazard ) ont toujonrs 
tort, m’a eniraing vers los differentes masses d’hommes & qui la 
formation des grands ctats a enleve leur independance, leur 
nationalite, jusqw'a leur nom de peuple aujourd’hui remplac 
per un nom @lranger, 


er feine Betrachtungen und fein Urtheil über die von ihm er: 
zählten Facta befeftigt, fo haben wir nur von zweierlei zu reden, 
von der eigentlichen Gefhichte, wie fie fich im Netze der Thierrp'= . 
(hen Gedanken ausnimmt, und von der Darftellung. & 


Man begreift es heutzutage kaum, wie unfere Großväter fo 
mande ſchiefe hiſtoriſche Vorftellung haben, ber Vergangenheit, 
welche fie erzählten, fo oft -ganz unbefangen die Livree ihrer 
Gegenwart anziehen Fonnten. Allerdings it faum ein Irrthum 
menſchlicher, als diefer, und wer nicht eine fehr tüchtige Phanz 
tafie bat und dabei eine fräftige Abftraction und Macht feine 
ganze Umgebung periobifh aus feinem Bewnßtſeyn zu vertilgen, 
der wird nie das wahre Bild irgend einer Vergangenheit auch 
nur auf Augenblicke fhauen, es fen denn in den Dramen großer 
Dichter. Auch heutzutage fehen wir Hijtorifer, welche die Ver: 
aangenheit in ihrer wahren Gejtalt aufzufaſſen unvermögend 
find; aber fie finden fein ganzes Publicum mebr, das ihre Vor: 
ftelungen aufnimmt und fich mit ihnen tauſcht. Unfere Seit 
bat ein Organ für das Verſtaͤndniß ber Vergangenheit. Wenn 
wir jest in den mittelalterlihen Nomanen lefen, daß Karl M. 
zwölf Pairs gehabt, fo laſſen wir uns nicht täufhen: die Dichter 
und Chroniften ber Feudalzeit ftellten, wenn fie Vergangenes 
{bildern wollten, einfad ihre Gegenwart dar, von ber fie nicht 
abftrahiren fonnten. Sehen wir num gar, wie die Hiftoriker des 
fiebzehnten Jahrhunderts nicht nur die Könige der Feubalzeit, 
fondern auch fogar die Frantenfünige ohne Arg ald Könige an: 
fahen, nämlich als Könige nah dem Schnitt Ludwigs XIV, ſehen 
wir, wie fie die großen Vafallen des Mitrelalters ungefähr fo 
betrachteten, als handle ed fih um einen heutigen mebiatifirten 
Standesherrn, einen reihen und vornehmen Duc oder Comte, 
fo werden wir fat unmillig. Und do ifk fein Grund zum 
Aerger da; wenn aud eine qualitative Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Vormals und dem Heute befteht, fo wird unfere Zeit der 
vergangenen gewiß auch wieder oft äbnlich ſeyn; wir verfälfhen 
bie Geſchichte auf unfere Art, was unfere Nachkommen zur Zeit 
zu entdecken nicht ermangeln werben. Hoffen wir, daß fie nit 
gar zu viel werden zu berichtigen haben. 


Da das Wort Eroberung wie fo viele Wörter mannich— 
fahe Bedeutung bat, fo kann man ibm zunachſt vorwerfen, daß 
es die früheren Hiftorifer irre geleitet. Noch im Anfange diefes 
Jahrhunderts fiel ed wenigen Leuten in Franfreih ein, daß, 
wenn von Groberungen der Barbaren bie Nede, nicht an Crobe- 
rungen, wie fie Ludwig XIV oder Friedrich II gemacht, zu denten 
it, Man beste gar nicht daran gedacht, dab ed etwas ganz 
anders ift, einem Meiche eine Grängprovinz einzuverleiben, bie 
dis jetzt einem Nachbarn gehört, ein Fal, wobei bloß der Sou- 
verdn wechſelt, oder aber in ein benachbartes Land einzufallen, 
alle liegenden Gründe in Yrivarbefig zu nebmen, und bie bie: 
berigen Cigenthämer entweder zu töbten, oder zu vertreiben, 
oder leibeigen zu machen, oder ibnen auch im günftigften Falle 
eine Hälfte oder ein Drittel ihres Eigenthums zu laffen. Einige 
Hiſtoriker fühlten den Unterſchied, Boulainvilliers beſſer als 
Mablv, Dubos, Vello und Daniel; aber ihre Forſchungen waren 
weder tief noch umfaffend genug, wozu bei dem Einen biefe, bei 


Dem Undern jene unhiſtoriſche Woransfegung kam. Nun ftan- 
ten denjenigen, welde überfegt Quellen lafen, vor hundert Jah: 


zen nur folhe Quellen gu Gebote, welche von romaniſirten 


Galiern aus ber Zeit der Barbareneinfälle herrührten; dieſe 
Hiftoriter aber fannten einerfeits weber Sprade nod Sitte ber 
Zranfen, Burgunder, Gothen m. f. w., andrerfeits mußten fle 
Salbverftandenes in einer gebildeten Sprache ausbrüden, wo: 
durch Bieled in ein ganz andres Licht geſtellt wurde, ein falfhes 
Eolorit befam, So ift es erflärlih, mie bis auf die neueſte 
Zeit herab in Franfreih, Italien und Spanien über die Urge— 
ſchichte die verworrenſten Borftellungen berrfäten, 

Die glüdlihe Revolution iſt von Deutfchland und Ecandi: 
aavien ausgegangen und zwar von dem Stubium der altdeut: 
Chen, angelfähfifhen, isländifhen Sprahen und Piteraturen. 
Auguſtin Thierrp, der irgendwo fpöttifch bemerft, feine Vor: 
gänger würben mit dem Berftändniß eines halben Hunderte alt: 
deutſcher Wörter weiter gefommen feyn, ald mit all ihren clafı 
ſiſchen Erinnerungen, bat gleich im Aufange feiner hiſtoriſchen 
Stubien eingefehen, daß er ohne bie Kenntniß bes Altdeutſchen 
in ſeinen verſchiedenen Zungen keinen einzigen Schritt ſicher 
thun konnte. Das gibt ihm und feinem Freunde Fauriel ein 
ſo großes gelehrted Uebergewicht über die meiften andern Hiſto— 
zifer, felbft über Guizot, der freilih einer von denen geweſen 
iſt, denen es verdankt wird, daß Thierrv's Wert dad Publicum 
vorbereitet fand. Wäre es zehn Jahre früher erfhienen, fo 
Hatte man es als alten opinions regues widerfprehend, verächt: 
lich aus ber Hand gelest. 

Ich bin nicht gelehrt genug um zu fagen, ob Thierrv den 
Thatbeſtand überall richtig aus den Quellen herausgeihält bat. 
Daß er nur die Quellen benutzt und die gelehrten Arbeiten der 
Englander, Deutfhen und Dänen zu Mathe zu ziehen verfäumt 
bat, mag feiner Darftelung zu einigem Nachtheile gereiden. 
Wiſſenſchaft ift fein Gedicht, fondern das Werk vereinter Kräfte. 

Schon da, wo ich von Amedee Thierry ſprach, babe ich zwei 
Zundamental: Anfihten Auguſtin Thierry's zu befprehen Ge: 
legenheit gehabt, Anſichten, die ih in d.r vom beider Hiſtorikern 
ihnen gegebenen Ausdehnung nicht für wahr haltem kann. Auch 
bier geht man zu weit, wie meiſt bei Reactionen. Weil frühere 
Hlſtoriler das Moment des entgegengefegten Urfprungs in ben 
Mifhvöltern zu wenig berüdfichtigt haben, legt Thierry biefem 
Momente eine zu große Wichtigkeit bei: er will zu viel darans 
erklären. *) ben fo fcheint es mir, als ob fein ethnographi: 
ſcher Geſichtspunkt, feine Freude an Erforſchung der Nacen-Unter: 
liebe, ihn aud darin zu weit gehen laſſe, daß efden Zeitpunft, 





*) L’obseuritd dans Inquelle sont tombers ces populations (oppri- 
mecs) dont V’histoire est presque completement ignorde, ne vient 
point de ce qu’elles ne meritent pas de Irouver, comme les autres, 
des historiens; la plupart meme sent remarquaklos par une 
originalite de caraclere qui les distingue profondement des gran. 
des netions oü elles se sont’ fündues. (Aber vie Gallicr waren 
ja numeröfch jtärfer als bie Franfen.) Pour rösister & cette 
Jusion operee malgre elles, elles ont deploye une activite 
politigue à laquelle se rattachent ce grands evenements, 
faussement attribucs, Jusgu'iei, soit à Tambition de certains 
Aommes, soit à d’anires causes accidentelles. 


50 


wo die Verſchmelzung und Neutralifation wirklich vollbracht war, 
bie relations hostiles de deux peuples violemment reunis sur le 
meme sol, leurs longues guerres et leur separation obstinde aufge: 
bört hatten und für die Ereigniffe neue Urfachen gefunden wer: 
dem muſſen, zu weit hinausſchiebt. Suizot hat in der franyöfl- 
fhen Revolution nur einen Kampf der Eroberer und der Erober 
ten gefehen und mit daran gedacht, daß hier metapbpfifhe Ka: 
tegorien ſich befämpften, ſevende Abſtractionen; Thierry iſt ber: 
felben unphiloſophiſchen Auſicht, mie ed mir ſcheint, verhaftet, 
Er citirt ein altes englifhes Lied, worin ed heißt, daf bie vor: 
nehmen Leute in dieſem Lande von den Normannen abftammen, 
die gemeinen Leute Sachſen find; das war einmal fo: wer aber 
ben Streit der Rundköpfe und der Cavaliere, oder auch mur 
bie Kriege ber rothen und weißen Rofe auf den alten Haß zwi⸗ 
fhen zwei Nationalitäten zurüdführen wollte, ber irrte fi fehr. 
Ueberhaupt haben Einwandrer nicht folde Zahigkeit, wie man 
noch jegt in Umerifa fehen kaun. In der Zeit der großen eng: 
liſch franzoͤſiſchen Kriege waren bie Normannen laͤngſt Engländer 
und die Franfen Frangofen; die Jungfrau von Orleans fagte: 
bas Herz blutet mir, wenn ich dad Blut eines Franzofen fehe, 
und fie machte zwiſchen fränfifhem und gallifhem Blute Keinen 
Unterfhied. Das Wort, un bon Frangois, fam zur Seit ber 
Jarquerie auf, Ja man kann fagen, daß mit Hugo Eapet, 
achty'g Jahre vor ber Eroberung Englands, ſchon die Franzofen 
anfangen, Franken und Gallier verfhwunden find. 

Jetzt komme ic zu einer dritten Anſicht Thierry's, bie au 
nur partielle Wahrheit haben dürfte. Thierry bat nämlich in 
der Eroberung Englands durch bie Normannen allerdings zu⸗ 
nähft bie Geſchichte biefed Factums, dann aber auch eine 
Formel für ale früheren @reiguiffe ähnlicher Art geben wollen. 
Er meint, die normannifhe Befignahme Englands unterfcheibe 
fid von den Niederlaſſungen der Gothen, Lombarben, Fran- 
fen u. ſ. w. nur dadurch, daß die Normannen die lehte Erpe: 
dition biefer Art gemacht hätten, fonft fep Alles daffelbe. Und 
ba nun über biefes letzte Creigniß mehr Quellen vorhanden 
find, als über die früheren Eroberungen, fo hat Thierry dieſes 
gewählt, meinend, in feinem Buche eine ideale Seſchichte aller 
Barbareneinfäle gegeben zu haben. Der Gedanke ift kühn, aber 
ich fürchte, daß auch bier dad Gleichniß hinkt. Damit es 
auch ganz pailen könnte, müßte bie Welt vom fünften oder ſechſten 
Zahrhundert an bie an bad Ende bes eilften ſtille geftanben haben, 
und ben Gefallen thut die Seſchichte ben formulifirenben Hiftoritern 
nicht. ebenfalls aber ift ber Geſichtspunkt ein feuchtbarer, wenn 
man bad tenere ex sapienlia modum nicht vergißt! 

Die Eompofition biefer Geſchichte verdient bad größte Lob, 
durch ben Styol fehließt fie fih der fogenannten befcriptiven Mes 
thode an. „Ich habe mich,“ fagt Thierry in ber Vorrede, „fo 
nabe ald möglih an die Sprache ber yeitgenöffifhen Berichter: 
ftatter gehalten, und mo ich allgemeinere Geſichtspunkte auf: 
ftelen mußte, da babe ich durch Meproduction derjenigen charal: 
teriftifhen Einzelndeiten, welche mich durch Inducrion auf folde 
geführt, fie zu rechtfertigen gefuht. Dann babe ih bie erpäb: 
lende Form überall beibehalten, damit ber Lefer nicht jahlings 
von einem Fragmente aus einer alten Chronik zu einer moder⸗ 


bi . . 


nen Differtatiom überzugeben babe.” Es iſt micht zu Idugnen, 
daß Thierry's Werk auf diefe Weife ein epiſch⸗dramatiſches Le— 
ben und einen Duft von Gegenmwärtigkeit gewonnen hat, ber 
den Arbeiten ber eigentlihen Pragmatiker fehlt, Chierry bat 
mit großer Kunft felbft feinen Gebanfen die ergäblende Form 
gegeben (Barante hält dagegen jeden eigenen Gebanfen ab); 
ba aber feine Inductionen nicht felten unberechtigt find, fo hat 
* aubrer ſeits wieder einem großen Nachtheil für unkritiſche 
er. 

Die Briefe über die franzöfifhe Seſchichte find 
zur Hälfte kritiſch, zur Hälfte bogmatifh. In dem Fritifhen 
Theile hätte neben Sismondi, Barante und Guigot auch Perg 
und Rapfant nicht vergeffen werben follen. Die Frangofen wer: 
den noch lange über ihre eigene Seſchichte und Sprache bis ins 
eilfte Jahrhundert hinab von deutſchen Forfchern zu lernen haben. 

In dem pofitiven Theile find werthuolle Beiträge) zur Ge: 
ſchichte ber Franken und der Entftehung der franzöfifchen Städte 
enthalten; bie Frangofen haben zuerſt von Thierry gelernt, 
was eine mittelalterlihe Stabt im Norden von Frantreih war; 
denn auf ben Süden iſt Thierry nicht eingegangen, und hat 
fi über die Art des Fortbeftehend der römifhen Municipal: 
verfaffung nicht weiter audgefprohen. Aus den nach Urkunden 
und zeitgendffifhen Berichten ausgearbeiteten Gefchichten ber 
Sommunen von Eambray, Lava, Noyon u. f. mw. geht unmt: 
beriprechlic hervor, daß fich dieſe Städteverfaffungen gerade fo 
bildeten, wie die bdeutfhen; die Achnlichkeit iſt gar zu groß. 
Nur darin zeigt fich der Unterſchied, daß die Franzofen mit 
ihrem bemeglihen Ungeſtum fich dad ſchwer Errungene fehr bald 
wieder entreiffen ließen, waͤhrend tie deutfhen Bürger mir 
deutſcher Zahigkeit das vom geift: ober weltlichen Landesherren 
entweder freimillig gewährte ober mit Gewalt ertrogte Recht 
beffer zu erhalten mußten, 

Tept (September 18'8) kündigt man ein nened Werk von 
Thierry an: Considerations s. Yhist. d. Fr., suivies de recits des 
temps Merovingiens, nach ben eriten Briefen und den Dix ans 
d’etudes historiques. P, 1835. die dritte Sammlung von uf: 
fägen über einzelne Punfte der Nationalgefhichte. Es ift zu 
mwünfhen, daß dem blinden und fränflihen Manne die Fort- 
fegung feiner geliebten Studien und die Ausarbeitung feines 
großen Werkes über ben dritten Stand in Franfreih noch 
lange ein Troſt im feiner Macht fepn möge. ) 

(Bortfegung folgt.) 


Eromwell von 3. Forfter. 


Obgleich biefes Bu nur einen Theil der Gabinet-Fncyflopäbie 
von Sarbuer ausmacht, fo dürfen wir es doch nicht mit Stillſchweigen 
übergeben, da der Verfaſſer in diefem engen Rahmen ein fo treffliches 
Bild aufſuſtellen gewußt bat. Denn bedtutende Voritubien und For⸗ 





) Reiche Proben ans Thierry's Schriften theilt mein Tableau an- 
thologique d. 1. litt. frangaise contemporaine. T, II, (Berlin 
1858, P. 200 - 459) mit. 


ſchungen find bier mit einer Anmuth und Perfönlichfeit ins Leben 
getreten, bie der Gefchichte, wenn fie ftets fo bebandelt würde, einem 
andern und mit weniger würbigen MWirfungsfreis erfchliefien würbe 
neben dem, ben fie jegt einnimmt, Ginige Proben, wo er ben Pro— 
teetor in feinem frübern Leben wie in fpätern Jahren zeichnet, mögem 
biefes Urtbeil rechtfertigen: 

„Denft Euch, er und Hampben treten jufammen in bas Hans 
bei ber denfwürbigen Cröffnung jenes berüchtigten Parlaments, — 
zwei Männer, noch mebr miteinander verbunden durch bie Bande 
ber Freundſchaft und der Klugheit als durch Familienbande, bie aber 
in allem Andern, als ber Größe ihres Geiftes, den ſeltſamſten Gontraft 
bildeten. Der Cine von andgezeichnet fanftem Gharakter, im Umgang 
ſtete freumplich und gltig, mit einem Geficht, das zugleich die Schärfe 
feines Geiſtes und vie Sanftmuth feines Charakters austrüdte, felbſt 
in feinem Anzug, ber ſtete mit ängftlicher Sorgfalt und Zierlichkeit 
georbnet war, die Beinheit feines Geiſtes anfünbigenb — ber Andere, 
wie verfchieben von biefem! Gr hatte feinem niedrigen Ing im feiner 
Bildung; aber fein bäueriſcher Gang, fein nachläffiger, ſchlechtgefertig⸗ 
ter Anzug, fein raubes, beftiges Wefen und fein Geficht, das man nur 
mit einem Gemiſch von Bewunderung und Widerwillen fehen fonnter 
Die Züge Schienen aus einem Stüd Amorrigen, Imotigen Eichenholz 
geſchnitten; die Mafe did und roth; die Baden raub, warzig, gerunzelt 
und bleich, ungeheuer zottige Augenbrauen, unter benen aber finnige, 
bebentende Augen bervorglängten, bie, wenn fie Jemand amblicten, ihr 
ganz zu durchſchauen ſchienen; über ihnen eine edle Etirn, von wels 
cher auf jeder Seite ein reiches Haar, „bus männlich ihm um feinem 
Scheitel floß,“ fich dicht anfchloß; und über bem Allem, und bas Alles 
durchtringend, jenep geheime Zauber der Größe, auf dem der Dichter 
anfbielt, wenn er son Grommwells Geficht ſprechend fagt, es ſey eines 


gewefen, bas 
Edrfurcht gebot, 


Und alle Seelen beugten Ach vor Ihm, 

Wie Ach die Wuͤnſcheltuthe ahwärtd nelat, 

Umd und rd königlichen Golded Lager yelat. 
Denft Euch nun biefe beiden auferorbentlihen Männer um erflen 
Dial jept beifammen, wie fie durch die bichtgebrängten Worfäle jener 
berühmten Berfammlung ſchreiten, — Hampden grüßt im Vorbeigehen 
feine Rreunde, bleibt dann und wann stehen; vielleicht um feinem 
Vetter bei den Wenigen vorzuſtellen, deren Nengier ben erſten Gin- 
brud, den ber fonberbare Fremde machte, überwältigt hatte, doch eilt er 
vorwärts gu einer Gruppe eifrig fprechender Männer, die auf einem 
Heinen Wiek, dicht gedtängt ſtehen, nahe an ber Echranfe tes Hanfes, 
rechte vom Sig des Sprechers, in deren Mitte Eir John Ellot, Eir 
Robert Philips und Pom fich befinden, Die Menge macht Hampden 
Plap — die bebeutendfien Männer der Gruppe empfangen ihn mit 
Achtuug und Freude — er ftellt feinen Better Grommwell vor — unb 
feiner der ausgezeichneten Geiſter, bie diefer Wledd-enthält, bemerkt bie 
bäurische Geflalt, die linkiſche Haltung, den nachläffigen Anzug, venm 
in feinen erften Worten baben fie den Geiſt erfannt, vielleicht die 
Größe geahnet diefes neuen Mitglieds ihrer Partei. Bald ſieht man 
Fom das neue Mitglied für Humtingdon bei Seite ziehen und ihn 
mit der Sache gegen Mainwaring bekannt machen. Untere mag 
eine Stelle aus einer der Previgten des Dr. South dasjenige ung 
andeuten, was in diefem Angenblid der größere Theil der rohalift iſchen 
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Partei im ber Verſammlung gedacht haben mag. „Wer, fagte biefer 
eiftige Ganvidat für ein Visthum, wer, der einen fo zerlumpteu, ban- 
Zerotten Burſchen, wie Grommell, zuerſt das Parlament betreten ſah 
mit einem abgetragenen, zertiſſenen Rod und ſchmierigen Hut (wovou 
vielleicht Feines bejahlt war), gärte denken Können, daß er nach eini« 
gen Jahren, durch den Mord eines König und die Verbannung eines 
andern, den Thron befteigen, in Föniglichen Kleidern eiuhergehen und 
ibm zu einem König nichts fehlen würde als bie Veränderung feines 
Hutes in eine Arone?” „Pot Velten, Loty! rief lachtud Karl, als 
er das von dem Theologen börte, der früber den Protector hochge⸗ 
priefen hatte, po Velten, Dann! Euer Kaplan muß Biſchoſ wer— 
zen. Grinnert mich daran bei der nächſten Wacanz! Glorwürdige 
Zeit für die Kirche! Goldenes Zeitalter für Sklaven und Nieder 
träctige!* 

"In einer ſpaͤtern Periode ſchildert Herr Forſter eben fo treiflich 
zen in St. Ders zurückgezogen lebenden Grommell, der in feinen 
Banern, feinen Dienern die unübermwintlicen, treuen Anbänger fc zu 
bilden fuchte, die fpäter ihm zu feinem Ylane mächtig dienten. Noch 
jegt finden fich in St, Ives Grinnerungen an Grommell, eine große 
Dienge von Schwerter tragen bie Unfangss Dachfaben O, C. anf ben 
Degengefäßen, melde Grommell den Pächtern amd Arbeitern in ter 
Umgebung son Et. Jors hatte vertbeilen laſſen. Wir gehen nur noch 
bie lebendige Schilderung einer der bedenteudſten Vrgebenheiten : 

„Am Morgen des 11 Movembers 1640 ſah man eine zahlreiche 
Menſchenmaſſe ängflih in ber Nachbarſchaft von Weſtminſter vers 
fammelt, Gin großes Ercigniß bereitete ſich. Die Parlamentsglicher 
Rrömten von allen Eeiten in Maſſe ins Haus. Ginige, wie Hyde 
Gemerkt, faben trüb und bier, Andere, als wenn fie, von grimmiger 
„unnatürlicher* rende erfaßt, in Gang und Miene „wunderbar erho— 
ben“ würben. Tas war in der That der natürliche Unterfchied zwiſchen 
denen, die eine Kriſis naben ſehen, die Für ibre Sraft zu groß, und 
den begabten Männern, melde im dem Gurfehen vor einer Zukunft, 
welche aus dem Innern der Vergangenheit geboren werden mußte, nur 
die ſtürmiſche, doch nicht ungupänglice See erfannten und willfoms 
men biehen, bie zwiſchen Suechtichaft und Freiheit wogte. 
Gedanlen mögen in bem Innerſten feines Herzens, ihm felbft vielleicht 
unbefannt, Cromwell bewegt haben. Seint Freunde fagten in fpätern 
Fahren, dab er nos jegt fie zuweilen in Schrecktn veriege durch 
yiöglichen, unwilltürliches Greifen nech dem Schwert und durch das— 
selbe kutze, ungemäßinte Gelächter, das fie an ben Vorabenden von 
MWorerfter und Dunbar bemerft hatten. Die Mitglieder find jegt Alle 
im Sanfe, und anf bie auſen ſtehende Menge bat fich ängſliches Sıchweis 
gen geienft, das großen Greigniffen gewöhnlich vorangeht. Stunde auf 
Stunde vergeht, doch noch immer iſt bie Thür der Gemeinen verfchlofe 
fen, und drinnen hören diejenigen, welche im auſtoßenden Vorſaal 
ſrehen, nicht das verwirrte fireitende Öetös einer Debatte, fondern fort 
dauernd den Ton einer bebeutungsoollen Stimme, von Zeit zu Zeit 
wicht von freudigem Zurnf wnterbrochen, fondern von dem entjeplichen 
Zdrii allnemeiner Jufimmang. Plötzlich hört man außen Lärm, bie 
Menge nibt Raum und entblöft vie Köpfe nnd der Wagen des Ford 
lieutenants von Irelaud raffelt binanf vor das Haus der Ports. Zehn 


Andere | 


Minuten mehr geben vorüber — bie Thür des Haufes der Gemeinen 
wird plöglich weit aufgeriffen — und heraus tritt Pom mit mehr ala 
500 Repräfentanten des englifchen Volles; an viefem Tage bie erſten 
Diänner der Welt an Geburt, Reichthum und Talenten. Ihr großer 
Führer ſchreitet hinüber zu dem Haufe der Lords und die Schranfe 
füllt fich in einem Augenblif mit dieſer unfterblihen Menge Was 
war das Schweigen, das vorber bie Vollehaufen außerhalb fich aufer— 
legten, gegen die Bewegung, die fie jept auf und ab trich, gleich den 
büftern Wellen bei einem berannahenden Sturm? Doch ber Zwifchens 
raum iſt glüclicherweife kürzer. Gr schließt mit ber Erſcheinung des 
Thürfichers vom Hauſe der Lords, Marwell, an defien Erite Etrafford 
felbR, als Gefangener, binwanft! Der Sturm, der gebroht hatte, fiel 
in die fürchterliche Stille, Sie ſchreiten, „durch eine Welt gaffenten 
Volks,“ wie der alte Govenanter Baillie feinen Freunden in Echotts 
laud ſchrieb, mad dem Wagen bes Grafen, „alle binfarrenb, keiner 
feine Müge ziehend vor em, vor dem noch am Morgen der größte 
Daun Englands unbedeckt geftanden hätte,“ Die Staateklugheit hatte 
ide Meißerküf vollbracht. Die Gewalt des größten und ftoheiten 
Diiniiters, der je eine Mation regiert hatte — des einzigen Minifters 
von Geiſt, den Karl I beſaß — lag gu den Füßen des Niedrigfen dies 
fer verfammelten Vollemenge. 

„Der Begriff, den viele auegezeichneten Schriftfieller zu haben 
fcheinen, als ſey Grommell am Ende vielleicht nur das Werkzeug des 
Schickſals geweien, bas in der wilden, wechſelnden Laune des Heeres 
feinen eigenen Willen ausgefprocden, it ein Gedanke, am welchem 
man, wie richtig er auch im Ganzen ſeyn mag, nur im VBerlanf der 
bisher von ihm befannten Sagen der Menge kommen Fann; wenn 
man jeden beſondern Umſtand feiner außetordeutlichen Laufbahn an 
fich in feiner beſondern Form ermägt, wie er eutſtand. Dieß fcheint 
viel Iretbümliches hervorgermfen zu haben. Gr war geiftig ein zu 
großer Mann, um planlos gehandelt zu haben, und doch war bas ° 
Element moraliſcher Gröje zu mangelhaft in ibm, ſonſt wärbe er vom 
dem Plane, ben er annahm, qurädgetreten feyn. Im feinen einzelnen 
Fähigkeiten betrachtet, bat vieleicht nie ein größerer Mann gelebt — 
mit herrottagendern Rähigfeiten für die Volitik, — ein größerer Sol 
bat, wenn man das Zeitalter ermißt, in dem er Ichte, und die Dinge, 
bie er ansführte — eine begabtere Perfen in Schlanbeit und durch— 
dringenter, tiefer Verfandesfraft. Auch fein Muth muß ihm, von 
Allen gugefanden werben, da in ben Tagen ber dringendſten Gefahr 
als von Mördern fein Lager und fein Tiſch umringt wurde, ex nie 
ſich zu reiner verfünlicher Wurcht ermiedrigte. Sein ausgezeichneter 
Scharffinn it mie beftritten worden, noch das Umfaſſende feines Gei— 
fies, die btwundernewürdige Kühnheit feiner Plane, ber unerfchöpfliche 
Neichtbum feines Gedanlene. Darf man baber annehmen, baß alle 
biefe bewundernewürdigen Fähigkeiten in ihrer Anwendung anf Erben 
fehl gingen — und fie gingen fehl — ohne einen Fluch tiefer wurs 
zelnd im feiner Natur als fie alle, und wenn fie fich mit dauernden, 
ſtätigen Planen verbinden wollten, biefer fie mit Ginemmale den 
Winden Preis gab? Diefer Puh war Mangel an Wahrheit und 
Fonnte in folch einer Natur nur durch fräbere Plane bes unglüdjeligen 
Ehrgeizes Wurzel faſſen, die er fpäter verwirklichte. M..r. 
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Ueberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur, 


Dritter Artikel. 

Im Verlauf feiner ganzen alten Periode entwidelte fich 
Rußland felbititändig und abgefchlofen, ohne an dem Kort: 
ſchritt Curopa's den mindeften Antbeil zu nehmen und darum 
blieben alle Formen des gebildeten Weftens ihm fremd. Der 
geniale Fuͤrſt nahm fih vor, das in die wenigen Jahre eines 
Menſchenlebens zufammenzudrängen, was in Europa die Frucht 
von vielen und vielen Jahrhunderten war, was ſich aus deſſen 
feitherigen Ueberlieferungen entwicelte, was mit deifen Anſich 
ten, Glauben und Sitten von jeher übereinftimmte. Rußland 
trat in das europäifche Leben ein und wurde alles, was bie 
umbegrängte Gewalt ded Herrichers und der ebenfo unbegränzte 
Gehorfam des Volkes aus ibm machen konnte. 

Hier iſt weder die Reit noch der Ort, und auf die Frage 
von der europälfhen Umbildung Rußlands tiefer einzulafen; 
wir berübren nur das, mas fich direct auf unfern Gegenitand, 
auf die Literatur bezieht. Bis auf Peter fehlte es Rußland 
an denjenigen Elementen, bie ber Literatur einen allgemeinen 
Eharafter verleihen. Darum gebörte unfere alte Literatur bei: 
nahe ausſchließlich der Geiftlichkeit an, und darum brüdte fie 

ſich in einer gelehrten Sprache, der flawonifhen, nicht in der 
Volksſprache, einer folben, wie die Geſellſchaft fie ſprach, aus, 
Hieher können die ruffifhen Lieder des gemeinen Volks nicht 
gerechnet werden; obgleich fieder Schacht unferer uranfänglichen, 
von acht ruſſiſchem Geiſt überfliegenden Poefie find. Allein 
diefe Lieder, die bis jetzt noch auf den Lippen unſers gemeinen 
Volks frei umberfliegen, waren nicht, wie die Gefänge der Trou⸗ 
babourd im Werten der literarifhe Ausdruck des gefelligen Le: 
bens, Die Formen der enropäifhen Gefellihaft wurden und von 
der Herrfhergewalt Peters des Großen gegeben: fie enthielten 
auch die nothwendige Bedingung, daf die Literatur einen gefell: 
ſchaftlichen Charakter annebme und die Formen entwidele, in wel- 
hen fie von jeber beiden gebildeten Völtern des Weſtens auftrat. 


Diefe Bedingungen wurden der neuen Ummanblung gege: 
ben, allein damit war’d nicht genug. Die Literatur ift die 
Frucht des Volkslebens, fie kann fih ohne ein volksthümliches 
Element nicht entwideln. Die Formen der europäifhen Ge: 
felfihaft waren nicht aus unfern Ueberlieferungen und Sitten 
entitanden; fie blieben ung baber völlig fremd und fonnten 
nur dann, wenn fie mit dem ruffifchen Leben verichmolgen wor— 
den wären, zu Bedingungen werben, unfere Literatur auszu—⸗ 
bilden. Die Reformation Peterd mußte nothwendig eine Ges 
genwirkung gegen das nationale Element entbalten; das iſt die 
Urſache, warum fie, ob fie gleich von der einen Seite die Ber 
dingungen für eine kräftige Entwidlung der Literatur vorbes 
reitere, der dermaligen Entwidlung derfelben nicht günftig ſeyn 
konnte. Indem wir die Literatur der Seiten Peters betrach— 
ten, bemerken wir eine lehrreiche Erfheinung: nie und zu feiner 
Zeit unferer Literatur bot unfere Sprache ſolche gewaltfame 
Formen der Verftümmelung dar, ald im erften Viertel des 
18ten Jabrbunderts, Die Urſache ift Har: worin, wenn nicht 
in der Sprache, follte fich diefe rafhe Ummandlung abfpiegeln ? 
Zieht und unfere alten Kleider aus; zieht ung ein neues Coſtume 
an: im Anfang werden wir uns darin etwas fonderbar aus— 
nehmen, fpäter werden wir und daran gewöhnen. Die Sprade 
aber, dieſe unfere Ureigenthümlichteit, iſt ungertrennlih mit 
uns verbunden; fie ift das mwefentlihe Kennzeichen, warum 
wir den Namen Rufen tragen; fie it der Ausdruck unferes 
ganzen Lebens; fie ift das umantaftbare Bild des ganzen Mufs 
fen. Darum fühlte die Sprache empfindlicher ald alle anderen 
Formen unſers Lebens die Ummandlung; darum fpiegelte ſich 
in ihr mehr ald in irgend etwas Anderm bie Verzerrung uns 
ferer volksthümlichen Phofiognomie ab, 

Daber konnte Peter fih feiner Frucht feines Schaffens 
aus der Literatur erfreuen; die Seir Anna's war auch der Ents 
wicklung derfelben nicht günftig, denn fte zeigte das Ertrem des 
ausländiihen Strebens. Der geiftreihe Kantemir fonnte 
feine Spracform für feine Satyren finden; Tretjätomsfti 
ift ein Abbild der Verzerrung der ruffiihen Sprache. Wber 
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unter der wohlthätigen Regierung ber Tochter. Peters, nachdem 


eine gewiſſe Mückehr- zur Boltsthümlichteit geſchehen war, nach⸗ 
dem die rauhen Spuren der raichen Ummälzung fi auszuglei- 
en anfingen, nachdem die Formen ber enropdifhen Geſellſchaft 
in den neuen Generationen fhon angefangen hatten mit bem 
volfsthämlichen Leben zu verfhmelgen — da entftand im- wohl: 
thätigen Schatten des Thrones eine ruſſiſche Literatur und dieſe 
gab dem Wolf eine neue Stimme und fing an in der Sprache 
desfelben, aber in einer gebildeten, herrlichen, majeftätifchen 
Sprahe zu reden. — Wo kam aber der erfte ruſſiſche Litera— 
tor und Begründer ber Sprache, die wir fehreiben, ber? — Er 
tonnte nicht aus der von Peter dem Großen gegründeten Ala: 
demie, der das volfthümliche Clement fremd war, hervorgehen ; 
da bildete fih an ihm nur der Chemiker und Naturforfcher aus, 
fondern der in Eholmogori, am Nordpol, in einer Fifherhütte 
geborene Literator, wurde in dem einzigen Inftitut gebildet, 
das damals noch das Element der Nationalität enthielt, in der 
griechifch-lateinifch-Tlawonifhen Akademie, und er ging aus un: 
ferm Moskau, dem Mittelpuntte der ruffiihen Sprache und 
Herrſchaft, hervor. 


Don der Zeit an, wo unfere kiteratur in europdifchen Formen 
eribien, fingen unaufhörlihe Verbindungen mit dem Welten an. 
Der Geſchichtſchreiber der franzöfiihen Literatur des 18ten Jahr: 
bunderts, Villemain, bat Recht, wenn er mit Stolz von dem 
Einfluß fpriht, den Frankreich auf die ganze gebildete Welt aud: 
übte; ber Geſchichtſchreiber der ruffifchen Literatur muß befcheide: 
ner ſeyn, und von allen möglihen Einfluͤſſen reden, denen unſere 
Literatur unterworfen war, Allein darauf befhränft fich nicht die 
Pflicht des Letzteru; auch er erfüllt nur die mindere Hälfte feiner 
Aufgabe, wenn er nur die Beziehungen nachmweist, in denen die 
ruſſiſche Literatur zu den ausländifben fand, Weit wichtiger ift 
es für ihm zur zeigen, auf welche Weiſe fie, ungeachtet aller Nach⸗ 
ahmung fremder Mufter, die Beduͤrfniſſe uniers Lebens ausdrückte 
und den Gefuͤhlen des Volks entſprach; denn in jedem Schrift: 
fteller, der die Abſicht hat auf fein Voll zu wirfen, bricht mitten 
umter allen gelichenen Formen und allen Nachahmungen, nothwen— 
dig cine Aber des vollsthuͤmlichen Lebens durch, und fagt er etwas 
eigenes, was in feinem Vaterlaude Anklang findet. Die Literatur 
kann nicht ohne ein Gefühl des Lebens fern. Darum bat der 
Geſchichtſcreiber der ruſſiſchen Literatur die wichtige Aufgabe, auf 
dieſe Ader binzumeifen, bie mit dem Gange der vaterländiichen 
Bildung parallel läuft, und das Entfprechende zwifchen den ind!- 
viburllen Erzeugniſſen der Literatur und dem gleichyeitigen YProbfe: 
men der Geſellſchaft, den Vollsgefühlen und dem Volkscharakter 
zu zeigen. 


In dieſer Hinſicht Eönnen wir alle Schriftſteller Nublande 
in ſolche eintheilen, die fih dem fremden Cinfluß ausfchlief: 
lich bingaben, ohne das volksthümliche Clement in fib aufzunch— 
men, und in felte, die, bei einer mäßigen Nahahmung fremder 
Mufter, ihrem Vol! und ihrer Zeit entfprahen. Die fllavifhen 
Nahahmer ſind auf immer gefterben und vergeffen: ſolche find 
Tretiäfewsti, Sumarofof, Cheraskof, Anäfhnin; 
Lomonoffowater, Derfhamwin, von Wiffen, Chemnißer, 


Dmitriew, Karamfin, Krplof, Shufomwsti, Pufhlin 
und Undere werben immer unfer Nationaleigentyum bleiben. 

Die Ode Lomonoſſows hat ihre Formen von der Dde Gün: 
thers ımd J. B. Rouffeau’s gelichen ; woher aber nahmen bie 
drei Gefühle, welde die Poefie Lomonoſſows begeiftern: der heilige 
Glaube, die Ergebenbeit gegen den Thron und bad Gefühl ruf 
fifher Macht, ihren Urfprung, wenn nicht aus bem Leben des 
ruſſiſchen Volles ? Echen Sie, wie hoch Lomonoſſow durch dieſe drei 
Gefühle über feinem Vorbild Günther ſteht! Wie groß und edel 
it er nicht in Vergleih mit ibm und wie unabhängig von ihm 
dem Geifte nah! Und wie far wird und die Feierlichleit und Er: 
babenheit feiner Ode, wenn wir einen biftorifhen Blick auf die 
erhabene Regierung Eliſabeths werfen, wenn wir ung bie Pract, 
die Ueppigleit, die Feierlichkeit der Formen an dem Hofe der ruf: 
fiihen Kaiferin zurüddentn! 

Derſhawin, der Erbe Lomonoſſows, wird und auf gleihe Meile 
zu einem Wieberhall der Zeit Katherina’d und er ftelt und das Le: 
ben von ganz Rußland zu diefer Epoche noch lebendiger dar als 
Lomonoſſow, der Hofpoet und Alademifer. An der Lyra Deribas 
mins tönen dieſelben drei mächtigen Gaiten, weiche den Grundton 
zu der Beier Lomonoſſows angeben, aber in ihren Tönen vernimmt 
man etwas mehr Volkethümliches, fo wie in dem Zeitalter Ka: 
tharina’d felbit, melde die Meformation Peterd, fo zu fagen, 
in ruffiihe Sprache und ruffiihe Formen übertrug. In ber 
Dde Derſhawins ift mehr Einfachheit, fo wie in den Formen 
der Geſellſchaft in der Epoche Katharina's in Vergleich mit denen 
in der Epoche Eliſabeths. Derſhawin ſchrieb nichts Ganzes, 
Großes, er ftellte nicht, wie Dante, fein Zeitalter in Einem 
tünftlerifhen vollen Gemälde dar; er lebt wie ein dchter 2prifer 
ganz in Bruchſtücen; fammeln Sie aber fie alle, bringen Sie 
fie in Ein Gemälde und bag Zeitalter Katharina’d fteht vor 
Ihnen. Die Poefie Derfhawins ift Rußland felbft im Zeitalter 
Katharina's mit dem Gefühl feiner Niefenmaht, mit feinen 
großen Abfichten auf den Drient, europäifhen Neuerungen und 
Weberbleibfeln alter Vorurtheile und Anſichten, fie iſt dieſes 
reiche, üppige und majeftätifhe Rußland, mit afiatifhen Perlen 
und Ebdelfteinen gefhmüdt, und noch halbwild, halbbarbariſch 
und balbgebildet: dieß üft die Poeſie Derſhawins in allen ihren 
Schönheiten und Mängeln, 

(Ed lu folgt.) 


Walter Scotts Leben. 
(Fortfegung.) i 

Er war darauf gefaßt, in diefer Sache Nejignation zu üben; 
aber fiche dat es bedurfte feiner Refignation. Der metrifhe 
Moman durfte ja nur ein profaiiher werden, feine Reimfeſſeln 
abfchütteln und fich in weiteren Kreifen verfuhen! Im Frübjabr 
1814 erfhien Waverlev; ein denkwürdiges Ereigniß in den 
Annalen der brittifchen Literatur. Boron fang, aber Scott er: 
zählte; und ald der Gefang fih durch ale NWariationen big 
zum Don Yuan hindurchgeſungen batte, erzählte Scott noch 
immer und riß die ganze Welt mir fi fort, Alle entſchwun— 
dene Popularität der Rittergedichte war von einer weit größeren 


verfhlungen. Welche Reihe von Novellen auf Waverley folgte 
und mit welchen Reſultaten, ift Jedermann befannt. Nie war 
eine literarifhe Reputation auf unferer Intel fo boch geftiegen. 
Walter Scott ward Sir Walter Scott, Baronet von Abbots: 
ford, auf welden das lüc fein ganzes Füllhorn von Reichthum, 
Ehre und weltlihen Gütern auszuſchütten ſchien; ber Liebling 
von Fürften und Bauern umd aller dazwifchen ftchenden Claſſen. 
Die Waverlep: Novellen wurden bie Lecture von ganz Europa 
und man ſah ihnen wie einer jährlichen Ernte entgegen, Dazu 
kam noch der feltfame Umftand, daß der Autor, obwohl befannt, 
doch auc wieder unbefannt war, Ein gewiſſes Geheimniß er- 
hielt fich immer und Walter Scott war wie ein incognito rei 
fender König. 

Es wäre der Mühe werth, zu feben, wie ein Mann in fo 
unerwartet veränderten Verhaͤltniſſen lebte und fih benahm. 
Gern würden wir Einiges von Scotts Correſpondenz aus diefer 
Zeit mittbeilen, aber das würde wenig Licht geben. Geine 
Briefe find nie ohne Intereſſe, aber felten oder nie febr inter: 
efant. Sie find voll Munterkeit, Wis und Verftand, aber fie 
geben auf Nichts gründlich und innig ein; ohne ibnen Mangel 
an Aufrichtigkeit fchuld zu geben, fanıı man doch fagen, fie kom⸗— 
men nie aus dem Innerften der Seele, Gonventionelle For: 
men, aebührende Müdfihten auf die eignen und des Gorrefpon- 
denten Prätenfionen und Eitelfeiten find keinen Augenblick 
außer Act gelafen. Man fühlt, daß es hohl iſt unter den 
Füßen. Es find Briefe von dem humanſten Mann der Welt, 
und in diefem Betracht mufterhaft; aber den Mann der Welt 
fühlt man überall bindurd; und es lag vielleicht in Scotts 
Weſen, nicht einmal mir ſich ſelbſt anders zu reden. 

In Abborsford nahm jest Alles eine glänzende Geftalt an. 
Scott baute an den freundlichen Ufern des Tweed; er kaufte 
und Faufte immer mehr Ländereien; fo ſchnell ald das neue 
Gold für die Waverley-Novellen einläuft, oder fogar noch fchnel: 
ler, verwandelt es fih in Hufen Landes, in Steingebäude und 
Waldungen. Bald ward nun auch Abbotsford überſchwemmt 
von Touriſten, von Wunderjagern und der ganzen fatalen 
Claſſe dabin einſchlagender Leute. Ein endlofer Pilgerzug walzte 
ſich dorthin. Bis auf ſechzehn Partien kamen an Einem Tag in 
Abbotsford an, Männer und Frauen, Peers und ſoeinianiſche 
Prediger. Scotts förperlihe und geiftige Geſundheit, die gedir: 
gene Solidität feines Charakters zeigte ſich vielleiht nie ent: 
ſchiedener, als in der Art und Weile, wir er diefen Theil feines 
Schickſals ertrug und feinen Mann ſtellte. Bei einem ſolchen 
Audrana von MVerehrern wäre cin gewöhnlicher Mann leicht 
bohmütbhig über alle Maßen geworden; ein etwas reisbarer 
Mann, mit Scotts gefunden Verftand, hätte fein Haus von 
den ungebetenen Beſuchen gefäubert; der aute Sir Walter ald 
ein rubiger und braver Mann, that feines von beiden. Er ließ 
der Sache ihren Lauf; er genof davon, was zu genichen war; 
er duldete was ſich wicht abwenden lieh; fchrieb mittlerweile 
bebarrlich fein tägliches Quantum Romanmannfeript, und be: 
hauptete feine gleichmüthige Fafung; mit Einem Wert, er 
fchiette ſich im diefe lärmende Umgebung und machte fie ſich zu 
Nuge fo gut er konnte. Ohne Zweifel affieirte ibn dieß Alles 


auch, und brachte eine Mläglihe Fieberunrube in fein Leben — 
obgleich er fih davon wenig anmerken ließ; aber es afficirte ihm 
weniger ald irgend Einen. Denn freilich waren unter feinen 
Gaͤſten auch viele angenehme und intereffante Perionen und in 
Lockharts Wert finden fi die heiterften Schilderungen genufi- 
reicher Stunden und Scenen; man trifft dort ein wahres Ideal 
von Pandleben in unferer Zeit. Warum fonnte ed nicht fo fort- 
dauern? An Einfünften, amtlichen und literarifhen , feblte es 
nicht. Warum fabricirte er, ftatt zu fchaffen, um mebr Geld 
zu gewinnen, und thürmte Maſſen auf Maffen zu einer Be: 
baufung für fi, bis der Giebel wanfte, ſtürzte und ihn unter 
feinen Trümmern bearub, da er doch ſchon einen fibern und 
freundlihen Sig beſaß? Ah! Scott mit all feiner Gefundheit, 
wer angeftedt, war franf an ber fürchterlichiten Kranfbeit, am 
Ehrgeiz! So weit hatten ihn zuletzt die Baronetswürde, bie 
Gunſt der Welt und die fehzehn Partien an Einem Tage ge— 
bracht. Walter Scott, Einer der Begabten ber Welt, den feine 
Bewunderer den Begabteften nannten, mußte fich felbit tödten, 
um ein Landedelmann, der Gründer eines Geſchlechts ſchottiſcher 
Lairds zu werden. Es ift eine der feltfamften, der tragifchiten 
Geſchichten, die unter der Sonne fi zutrugen. Eine fo arm: 
felige Zeidenfchaft konnte einen fo fräftigen Mann zu fo tollen 
Erteemen verleiten. Wahrlich, wäre nicht der Menfch immer 
ein narrifhes Wefen, man könnte fagen, es liege etwas ganz 
auferordentlib Komifhes und Wahnſinniges darin, daß ein 
Walter Scott täglih mit der Eile einer Dampfmafchine fchrieb, 
um 15,000. Pf. St, jäbrlib zu verdienen und Menbles dafür 


u faufen! 


Was num den literariihen Charakter biefer Waverley-No— 
vellen betrifft, die im commerzieller Hinfiht fo merfwürdig 
waren, fo bleibt, nad fo vielen guten und fehlechten Krititen 
darüber heutzutage wenig Erfprießliches mehr zu fagen. Das 
Wichtige und Große daran ift, daß fie fchneller gefchrieben und 
böber bezahlt wurden, als irgend andere Bücher in der Welt. 
Ferner muß man zugeben, daß fie einen dad gewöhnliche Maaf 
in folhen Fällen weit überfteigenden Werth befiden, ja, daf, 
wenn bie Literatur keine andere Aufgabe hätte ald bie, müfige 
und ichlaffe Leute harmlos zu ergögen, fie die höchſte Vollen— 
dung der Literatur bezeichneten; daß Einer mit größerem Recht 
von ihnen ald von irgend einem andern Buch audrufen könnte, 
bebaglih fi auf feinem Sopba dehmend: „Ich wünſche mir 
nichts Beſſeres, ald bier zu liegen und ewige Novellen von 
Walter Scott zu leſen!“ Die Eompofition, fo flüchtig fie oft 
ift, hängt doch gewöhnlich einigermafen zuſammen und ift eine 
Gompofition. Es ift ein freier Fluß von Erzählung, von Ver— 
wicklung und Empfindung; es it die Meifterfchaft in der ex 
tempore Scriftitellerei. Ferner müßte das ein blinder Aritifer 
fern, der nicht darin eine gewiſſe fonnige, anmutbige Friſche 
und ein Talent zum Pittoresfen erteunte; Schilderungen von 
Scenen und Grftalten, recht hübſch, glänzend, gelegentlih voll 
Anmuth ſtrahlendem Schimmer; in Wahrbeit, eine innige, aufs 
richtige Liebe zum Schönen in der Natur und am Menfchen, 
neben dem gewandteften Talent, durch Cinbildungsfraft und 
Wort ed auszudrücken. Keine frifheren Schilderungen der Patur 
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laffen fi finden, als bei Scott, und faum irgendwo ein größe: 
red, allgemein menſchliches Wohlwollen. Bon Davie Deans 
bis zu Richard Löwenberz; von Meg Merrilied bis zu Diana 
Bernon und Königin Elifaberb. Weberall tritt und ein Mann 
von offener Seele entgegen; ein tüchtiger, umfaffender, bel: 
febender Mann, der ſich mit allen Mienihen verwandt fühlt. 
In allgemeiner geiftiger Gefundbeit bewährt fih Scott in feinen 
Novellen als einer ber eriten Schriftiteller. 

Auch an der hoͤhern und hoͤchſten Eigenſchaft, in der Cha: 
rafterzeihnung, fehlt es bei ibm nie ganz; obgleich wir ihn 
darin nirgends im hoͤchſten Einne glüdlih nennen können. 
Seine Jarvies, Dinmonts, Dalgettvs (denn ibr Name ift Per 
gion!) feben aus und reden wie die Leute, wofür fie fich geben ; 
fie find, wo nicht gefchaffen und poetiſch belebt, doc tau— 
ſchend dargeftellt, wie ein guter Schaufpieler fie geben würde. 
Und was fehle noch weiter? Für den auf dem Sopha ausge: 
ſtrecten Leſer nichts; aber für eine andere Gattung von Lefern 
viel. Es gäbe ein weirläuftiges Gapitel, wollte man den Uns 
terfchied in der Zeichnung eines Gharafterd zwiſchen einem 
Scott, und einem Shaffpeare oder Goethe erörtern. Doc der 
Unterſchied iſt ein unermeßlicher im bucjtäblihen Sinn; fie 
find ſpecifiſch verfhieden und incommenfurabel, Man könnte 


turz jagen: Shakſpeare fhafft fine Charaktere vom Herzen nad” 


aufen; Ecott die feinigen von der Haut nach innen, obne daf 
er je bis zum Herzen kommt. Man vergleihe einmal Zenella 
mit Goethe's Mignon, die, wie man einmal zu fagen beliebt 
bat, Scott „Goethe'n die Ehre angerban bat” von ibm zu ent: 
lehnen. Er bat was cr fonnte von Mignon entlchnt, Den 
Heinen Wuchs, das Klettertalent, die fonderbaren Grillen, den 
aufern Apparat bat cr entlehnt, aber die Seele der Mignon 
it dahinten geblieben. Fenclla ift ein ungänjtiges Beifpiel für 
Scott, aber es verdeutlicht, nur in erhöbten Maaß, was fich 
an allen feinen Charaftıren nahmeifen und ausſetzen läßt. Wir 
müfen bebaupten, Daß diefe berübmten Bücher gang nur für 
den alltäglichen Geift berechnet find, daß ein anderer Geift fo 
gut wie feine Nabrung in ibnen findet. Anſichten, Empfindun: 
sen, Grundfage, Zweiſel, Grfinnungen, die über das bin: 
ansgingen, mas etwa ein intelligenter Yandedelmann zu feinem 
Hausbrauch nörbig bat, finder man darin nicht. Es ift Alles 
ordentlich, hübſch, es ift Mug und anftindig, aber mehr nicht, 
Man fünnte fagen, es lag nicht in Scott, viel Mehr zu geben; 


wenn er die gewöhnliche Bahn verläft und fich im Heroifchen - 


verfucht, was jedoch nur jelten der Fall ift, fo verfällt er meiſt 
fogleih in ſchwache Sentimentalität, 

Unter den lauteſten Trompeten: und Pofaunenftöfen der 
Popularität muß man doch immer die unumftößlihe Wahrheit 
ſich gegenwärtig crbalten, daß die Kireratur eine andere Auf: 
gabe hat, als mur die: mäßige, ſchlaffe Lrute auf harmlofe Weife 
au unterhalten; oder wenn die Literatur nichts von ſolchen Auf: 
gaben weiß, fo iſt fie etwas ſehr Armſeliges. Unter diefem 
Eeichtepunkt it an den Waverlen : Novellen wenig zu finden, 


Nichts Erfprieflihes zur VBelebrung, zur Warnung, jur Er- 
banung, zur Erhebung in irgend einer Art, Das franfe Her 
wird darin feine Heilung finden, das in der Dunkelheit rin: 
gende feine Leitung; das Heroiſche, was in allen Menfhen liegt, 
feine erwedende, göttlide Stimme. Deßbalb behaupten wir, 
daß fie ſich nicht auf tiefe Intereſſen gründen, fondern auf ver: 
bältnifmäßig triviale; nicht auf ewige und vielleicht nicht ein⸗ 
mal nur auf länger dauernde, Im der That, viel vom Inter 
eſſe biefer Novellen entipringt aus dem, was wir Gontrafte bee 
Coſtums nennen möchten. 

Mas ift das Mefultat diefer Maverlep : Novellen? Goliten 
fie nur @ine Generation ergögen? Cine oder mehrere. So 
viele Generationen als fie Fünnen, aber nicht alle Generationen ! 
ah nein! wenn unfere Schwalbenfchwanzfräde fo phantaſtiſch 
geworden find, wie Pluderbofen, werden fie feine Unterbaltung 
mehr gewähren, Indeß haben fie doch, fo viel wir zu bemerfen 
im Stande find, mancerlei Mefultate gehabt. Fürs Erfte — 
und dieß iſt gewiß nicht das Unwichtigſte — baben fie nicht 
vielleicht dieß Reſultat gebabt, daß ein anfchnliher Theil der 
Menfchheit durd fie überfättigt worden ift mit bloger Unterbal- 
tung und etwas Beſſeres gefucht bat? Die Unterbaltung mit: 
telſt der Lecture kann nicht, Mebr, kann nichts Beſſeres leiften, 
fo viel in menſchlicher Macht ſteht; und da fommen num die 
Menſchen darauf, fich felbft zu fragen: iſt dieß das Beſte was 
ih thun fann? Scott, das glauben wir, brachte mande Dinge 
zu einer Kriſis und zu einem Aeußerſten, fo daf eine Aende— 
rung unvermeidlih ward; ein großes, obwohl ein mittelbares 
Verdienſt. Fürs Zweite darf man wohl fagen, dieſe hiſtoriſchen 
Novellen haben alle Menfhen von einer Wahrheit überzeugt, 
die freilich wie eine Binfenwahrbeit ausficht, aber doch Ge: 
ſchichtſchreibern und Undern fo gut als unbefannt geblieben 
war, bis fie im folder Weiſe gelehrt wurde: daß nämlich die 
vergangenen Zeiten und Jahrhunderte wirklich erfüllt waren 
von lebendigen Menſchen, nidt von Protofollen, Staatspapie- 
ren, GEontroverfen und Whftractionen von Menihen. Seine 
Abjtractionen waren fie, feine Diagramme und Theoreme, 
fondern Menſchen in Büffel: oder andern Nöden und Hoſen, 
mit Farbe auf den Wangen, Leidenſchaften in ihrem Innern 
und mit allen Zügen und Gigentbümlichfeiren leibbaftiger 
Menſchen. Es it ein Meines Wort dieß, fehlieft aber einen 
großen Sinn in ſich. Die Gefchichte wird es fortbin nicht 
vergeffen dürfen, Ihre fchönen Sprübe von Philofopbie, bie 
durd Erfabrung belehren, werden überall unmittelbarer Anſchau— 
ung und Veranſchaulichung zu weichen haben, dieß, und dieß 
allein wird für Erfabrung gelten; und bie einmal die Erfah: 
rung bindurdgedrungen, wird die Philofophie ſich beſcheiden 
müfen, an der Thüre a warten, Es iſt ein großer, folgen: 
reicher Dienft, den uns Scott damit geleiftet, eine arofe Wahr: 
beit, die er offen gelegt bar — und ganz entipredend dem fern: 
baften Weſen des Mannes, der Solidität und Wahrbaftigkeit 
ſelbſt feiner Einbildungskraft, welche bei all feiner lebbaften 
Weitſchweifigkeit charakteriſtiſch an ibm war. 

(Schluß folgt.) 
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Franzöfifche Gefchichtfchreiber der Gegenwart. j mit vollem Erfolge nachgeeifert. Froifart und Barante find 


(Bortfegung.) 
III. 
Baraute. 


Auguſtin Thierrv befolgt als Geſchichtſchreiber allerdings 
die deferiptive Methode, nur bringt er Elemente hinein, fo den 
Gegenfaß, in welchem diefe Art von Geſchichtſchreibung zur 
pragmatifchen fteht, abftumpfen. Gapefigue, Thiers, Michaud, 
Salvandy, Villemain u. 9. haben fih in eine verftändige Mitte 
geitellt. In Barante nun haben wir ben vollen Gegenfaß zur 
Pragmatit, und es ift von Intereffe, das berühmte Wert des 
Stifterd der deferiptiven Schule, die Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois. P. 1824. 13, 8. (febr oft), näber 
ind Auge zu farfen. 

Die Lebensumftände des H. von Barante übergehe ich bier, 
indem ich fie erft im Eonverfationdleriton der Gegenwart. zu 
beiprehen gehabt babe, Man weiß, daß der berühmte Geſchicht⸗ 
ihreiber ein eben fo berühmter, aus der Doctrine bervorgegan: 
gener Staatdmann mit gouvernementalen Spmpatbien, Pair 
von Franfreich und franzöflfcher Gefandter in Petersburg ift. 

Kommen wir zur Gefhihte von Burgumd. Um fie 
zu charakterifiren, wird es gut ſeyn, an Froiſſart *) zu erin: 
nern, ber im eigentlihen wie im figürlihen Sinne einen gro: 
fen Autheil an Barante's Arbeit bat. Was Froifart über den 
von Barante behandelten Gegenitand, der weniger die Gefchichte 
von Burgund als die von Frankreich und Flandern von 1364 
bis 1477 üft, mittbeilt, das bat namlich Barante ſtark benutzt; 
wo aber die Ereigniffe in andern Quellen, in Monftrelet, 
Saint:Remy, Mathieu de Couch, Commines u. A. ftudirt 
werden mußten, da bat Barante in der Darftellung Froiffart 


*) Leber ihn und Proben ans feinen Berichten und feiner ehronique 
in meinem Verſuch einer Geſchichte und Gharafteriftit der Frans 
zoͤſiſchen Nat, Lit. Erfter Vand. 1854. Seiten; 21, 558, 582 seq. 


große Schriftiteller, 

Wie finden wir nun Froiffart? Zwei Worte von Feuelon, 
der ihn fehr liebte, charakterifiren ihn; der Erzbiſchof von Cam: 
brai nennt ihn peu exact et peu judicieux du reste, par cela 
seul qu’il peint naivement tout le detail. Froiffard war zweierlei 
nicht; er war weder eine von jenen pofitiven Naturen, welche 
in den Dingen nur die nadten Thatſachen feben und fih nur 
um Refultate befümmern, noch ein pragmatifcher Kopf, ber bei 
jedem Dinge vorwisig nah dem Warum fragt. Froiffart war 
kein Pbilifter und fein Staatsmann, fondern ein Poct, wenig: 
ftens ein Mann ber Pbhantafie. Livius muf, weil er eine 
fiebenbundertjährige Gefchichte zu befchreiben bat, bigmeilen 
fu z und gut fagen: „Dieled Jahr iſt mit den Voldfern Krieg 
geführt worden ;” ein ſolches Meden aber wäre für Froiffart ein 
Gräuel. Er fönnte es nicht übers Herz bringen zu fagen: 
„In diefem Jahre, an dieſem Tage bat König Eduard bei Erecy 
König Philipp befiegt;” denn es handelt ſich für ihn überhaupt 
nicht um den Ausgang der Schlacht; wer gefiegt und ob über: 
haupt gefiegt, ob ein politifches Nefultat erzielt worden ift, das 
geht ihm nicht an. Die Welt ift ein großes Marionettenthea: 
ter; Froiſſart ergögt fib an ber Komöbdia oder Tragödie, die 
agirt wird; wie es fi mit dem Drathe, an dem die Figuren 
bangen, wie ed fih mit ihrer Bewegung verhält, wer denkt 
daran? Sie bewegen fich einmal, und das fit die Hauptfache. 
So die Schlaht von Crecy. Froiffart ſieht darin nur die haults 
gestes et faicts, Die belles apertises d’armes, ben Heldenmuth des 
alten Königs von Böheim , Jobann ded Blinden, der bier ben 
Tod fuchte, den wanfellofen Muth der englifhen und das laute 
Geprahle der genuefifhen Bogenfhüsen; ed ift die Darftellung 
des Individuellen und real, nicht des ideal Wirflichen, das ihm 
als leere Abſtraction erfcheinen würde, was er liebt und wofür 
er bei feinen Leſern ein Intereffe vermutbet, Zwei Mitter 
ſtoßen aufeinander, der Kampf ift fchön, gar zu fehön, ed wäre 
Schade, wenn das nicht erzählt, wenn das vergeflen werben 
follte, Afın que honorables emprises et nobles aventures et faicts 
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d’armes, lesquelles sont avenues par les guerres de France et 
d’Angleterre, soient notablement registrees et mises en memoire 
perpetuelle, par quoi les preux aient exemple d’eux encoupage 
en bien faisant, je veux traicler et recorder histoire et, ınatie 
de grand louange. So Froiffart. 


Barante ift Froiſſarts Geifted:, aber nicht fein Zeitgemoffe. 
Wäre er auch das leptere, fo würde fein Werk zwar immer 
nicht die ganze, Alles erichöpfende Gefchichte der in ihm be: 
bandelten Zeit, aber doch ein Merk fepn, an welchem aud das 
Geringfte zu tadeln Unrecht beißen müßte; — wenn wir jeßt 
Barante's Buch, nicht angefeben, daß wir es. unter feiner Be— 
dingung als die ganze Gefchichte aceeptiren koͤnnen, in einigen 
Beziehungen tadeln müffen, fo fommt das baber, weil ed Nach: 
abmungen des Unnachahmlichen, weil Barante ein hiſtoriogra⸗ 
phiſcher Elaffifer, obgleich ein folder ift, der fein Mufter nicht 
in Griehenland, fondern im romantifhen Mittelalter bat. 
Denn ber Claſſicismus befteht ganz allgemein in der Nacab: 
mung bed Geweienen; ob Masine die Griehen oder Tieck (in 
feiner eriten Periode) das Mittelalter reprodueirt, macht feinen 
weſentlichen Unterſchied. 


Die Frage iſt zunächſt dieſe: Kann der Mann eines fol: 
genden Jahrhunderts, indem er die Gefchichte eines früheren 
fhreibt, den Ton und. die Weltanfhauung biefes frühern voll: 
fiändig reproduciren? Kann etwa der Verfaffer einer Univerfal: 
geſchichte, der beute von Ehina, Indien, Perfien, Griecenland, 
Rom, dem Mittelalter u. f. w., kann der heutige Verfaſſer einer 
Gefhichte von Deutfhland, der zweitaufend Jahre zu durd: 
wandern bat, in feinem Werte die urfprüngliden Hilteri- 
fer jeder Epoche nachahmen, kann ber erfte fucceffive Herodot, 
Thucndides, Zenopbon, Polpbius, Salluft, Eäfar, Taritus, 
Hornandes, Gregor von Tours, Guicciardini, Froiffart, Com: 
mined, Tſchudi u. ſ. w. fern? Die Antwort ift faum zweifelhaft; 
wo man es verfucht, wird ein Maffender Hiatus in Gedanken 
und Styl eines folhen Buches zu bemerken fern. Einmal 
läße fih Sprache und Geift der Vergangenheit nicht in abfo: 
Iuter Reinheit erfüniteln, der Zipfel des modernen Frads wird 
aus der Toga oder der Kutte oder der ritterlihen Ruͤſtung irgend 
hervorfchauen; andererſeits ift es aber unmöglih, ein Buch zu 
fchreiben, das fo zu fagen kein Datum bat: wie man fi auch 
anftelle, und ob man es wife oder nicht, man ift immer Kind 
feiner Seit und trägt von ibr ein und das andere Muttermal. 
Der Pragmatiter it nun mit Bewußtſeyn Kind feiner Zeit, 
er betrachtet die Vergangenheit in dem Lichte feines Jahrhun— 
derts; — ber bdeferiptive Hiftoriter fucht fih vergeblich den Be: 
dingungen der Griftenz zu entziehen, er kann fich hoͤchſtens 
täufhen. Wie auch Barante die reine, pure Objectivität dar- 
zuftellen fih bemüht, die fubjective Zuthat ift doch fichtbar. 
Daraus folgt nun ein großer Mebelftand: wie Livius den alt: 
roͤmiſchen Koͤnigen Reden in den Mund legt, wie fie nur cin 
gebildeter Advokat oder Rhetor der Ciceroniſchen Zeit halten 
konnte: wie Johannes von Müller die alten Schweizer mora: 
liſche Deflerionen ausſprechen läßt, die nur dem Bewußtſeyn 
des achtzehnten Jahrhunderts angehören, fo theilt auch Barante, 


fuͤnfzehnten Jahrhunderts etwas vom neunzehnten mit, 


freilich ohne es zu willen, feinen Helden des viersehnten und 
In: 
dem, fih- nun damit die fünftlihe Nachahmung bes alten, treu: 
berzigen Styls und Gedankens verbindet, fehlt es der Darftel: 
lung an ber nöthigen Einheit. *) 


Zweitens fragt ed fib, wo Auinctilian Recht hat, wenn 
er fast, daß die Geſchichte Nachbarin der Poeſie, eine Art 
freierer Verfification, zum Erzählen, nicht zum Beweiſen da ift, 
Freilich bat er auch echt, aber nicht allein, nicht ausſchließlich 
Recht. Weil der Menſch ein denkendes Weſen ift, fo kann es 
ihm nicht genügen, die Ereigniffe bloß unter der Kategorie der 
Sueceffion zu betrachten; er muß nothwendig die Kategorie der 
Eaufalität auf fie anwenden, und wenn er noch nicht daran 
benfen follte, daß die ganze Geſchichte nur Mealifation Eines 
Gedankens ift, fo entgeht ed doch auch einer gewöhnlichen Me: 
flerion nicht, daß diefes ober jenes Ereigniß zu andern Creig: 
niffen in einem Gaufalnerus ftebt. Hätte der Menſch kein 
Gehirn hinter den Augen, fo ließe Froiffartsd oder Barante's 
Manier nichts zu wünfhen übrig, aber auch nur dann. Non 
ad probandum, wicderbolt Barante, und fo fehlt es feiner Ur: 


‚beit an aller Compofition. Man denke fih ein Buch ohne eine 


einzige canfale@onjunction, ohne ein einziges da, weil, indem, denn. 
Barante jurtaponirt die Ereigniffe und dabei bleibt's, fein Prin: 
eip iſt, daß l’historien ne doit jamais conclure. So erzäblt denn 
Barante, um nur Ein Beifpiel anzuführen, wie dem Herzog 

bilipp diefes und anderes begegnet if. Der Lefer wundert 
ich über den merkwürdigen Zufall, daß die meiſten Ereigniffe 
dem Herzoge gunitig find, daß er immer fo zu fagen alle Sechfe 
wirft. Er muß in die Verfuhung kommen, ibn für einen 
Glüdspilz zu halten, Uber da war fein Zufall; Philipp war 
bei all feiner Gutmütbigkeit ein Muger, vorfbanender Kopf, der 
deßhalb immer Herr der Ereigniffe blieb, weil er fie fommen 
fab, weil er fie vorbereitete, weil er in allen Fällen dad Waſſer 
auf feine Müble zu leiten, das Glück zu corrigiren wußte. Ba- 
rante fagt nur post, nie propter. 


Faffen wir Alles zufammen, fo dürfte dag Mefultat diefes 
ſeyn, daß Barante gegen die pragmatifhe Echule Recht bat, 
aber auch nur gegen biefe. Wenn er fagt: je n’ai meld d’au- 
cune rellexion, d’aucun jugement, les evenements que je raconte... 
ce sont les jugements, ce sont les reflexions des conteınporains 


*) Ich besweifle, daß ſich eine feſte Megel über bie Gränzen des 
Gebrauchs der urfprünglichen Hiftorifer aufftellen läjt. 

Sind diefe Autoren, Augen » und Obrenzgengen, zahlreich, uud 
fimmen fie in ihren Ausfagen überein, fo wirb der fpäter Fom- 
mende Hiftorifer allerdings am befien thun, feinen Buchftaben 
in feine Darſtellung aufjwnebmen, ben er nicht aus feinen Onel: 
len belegen Fan. 

Die aber, wenn die Quellen unrollſtaͤndige oder miberfprechente 
Nachrichten geben? Wird man bier nicht ergänzen und combini- 
ven mäjfen? mict Eignes geben? — Gs fragt fih in ſolchem 
Falle, ob der Hifterifer das it, was er ſeyn follte, ein rücdwärts 
gewe adetet Prophet; +8 wird Alles auf die Richtigleit der In 
twition bei ibm anfommen. Gs if Heine Kleinigkeit ein abge: 
brodenes Glied einer antifen Statue volllommen yu ergänjen. 
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qu'il falloit exprimer —, fo mollen wir und die Urtheile der 
Seitgenoffen fhon gefallen laffen, indem fie felber Geſchichte 
find, das Bild der Zeit vervollftändigen ; wir können aber nicht 
zugeben, daß ber SHiftorifer weiter nichts als Erzähler ſeyn fell, 
mwillenlofes Organ der Mnemofone, mie der epifhe Dichter es 
der Muſe ift, die durch ihn ſpricht. Iſt der Geſchichtſchreiber 
n ich t Philoſoph, gibt er uns nur feine eigenen Cinfälle 
über- die von ihm berichteten Thatſachen, fo können wir diefe 
allerdings felbft im günftigften Falle entbehren, da ed bei der 
Menge von guten in der Welt circulirenden Gedanken fein großer 
Verluſt ift, wenn wir ‚nicht erfahren, was ſich diefer und jener 
bei diefer oder jener Sache für Gedanfen macht. Einen geiftvollen 
Pragmatifer wird man freilich immer gern lefen. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber follte aber mit pbilofopbiihem Verftändniß begabt, 
und nicht feine, fondern den Gedanken der Sache mit der Sache 
zu geben im Stande fen; cr fol den antiten Chor in der 
Tragödie vorjtellen, er foll das Organ defien ſeyn, was Tacitus 
fo ſchoͤn das Gewiſſen des menſchlichen Gefchlechtes nennt, das 
Organ des Urtheils, wicht diefed, nicht jenes Jahrhunderts, fon: 
dern der ewigen Vernunft. Barante's Marime ifk eine fin de 
hon recevoir. Walter Scott bat nur hiſtoriſche Romane ge⸗ 
ſchrieben; ihm wäre es allenfalls erlaubt geweſen, nur zu er: 
zählen. Aber man lefe doch die Puritaner oder Jvanhoe: prag: 
matifhe Digreffionen und Ercurſe fehlen und mögen au in 
biftorifhen Aunftwerten fehlen, aber das Urtheil über die von 
ibm gefhilderten Perfonen und Greigniffe feblt niht, wenn ed 
auch zwiſchen den Zeilen ſieht. 


Um aber fo ftrenge urtheilen, Barante's Werk in die Nähe 
des hiſtoriſchen Romans bringen zu fönnen, muß man es eine 
Zeitlang aus der Hand gelegt haben ; unmittelbar nach der Lectüre 
bringt man ed nicht übers Herz. Weld ein grofartiges Bitd. bat 
und Barante vor Augen geftellt! Cr führt uns in eine Zeit 
ein, die wie feine andere fih feinen hiſtoriographiſchen Princi⸗ 
pien anbequemt, eine Zeit, wo noch nichts fo feſt iſt, um grohe 
Individuen zu verhindern, bald als Helden, bald ald Verbrecher 
die ſchwachen Damme der jungen Gefeplichfeit zu durchbrechen. 
Charles V hatte bereits angefangen, aus dem Feudalreiche eine 
weniaſtens abminiftrative Monarchie zu machen, aber vier große 
Kronlehen: Flandern, Aquitanien, die Bretagne und Burgund 
behaupteten ein freied Fürfichfeon. Kaum batte Karl V bie 
Augen gefhlofen, da fangen die Aufitände der flanderiſchen 
Etädte gegen ihren Landesherrn an, Aufftände, denen der König 
in Frankreich aus zwei Gründen nicht gleichgültig zuſehen fonnte, 
indem einmal bier im Trüben zu fiſchen, andrerfeits aber die 
offenfundige Werbindung der flandrifhen Communen mit den 
feanzöfifhen, befonders mit Paris, zu vernichten war; — dann 
macht die Krone England ihre Mehte auf Aquitanien geltend, 
und finder einen bald geheimen, bald offenen Verbündeten an 
dem Herzog von der Bretagne; das Königreich wird von Phi: 
lipp von Burgund, und zwar im Intereffe feines Herzogthums 
regiert, 


So findet Varante die Dinge; dieſen Wirrwar hat er ein 
Jahrhundert hindurch zu beſchreiben. Es fehlt bier der Raum, 


dem Erzähler nachzugehen, auf jeder beſonders gelungenen 
Gruppe, auf jedem befonderd gut getroffenen Portrait feines 
unermeplihen Bildes zu verweilen. Ich wieberhele, daf Freif: 
fart einen großen Antheil an Barante'd Buche hat, aber auch 
da, wo der Eanonicus von Valenciennes nur copirt wird, zeigt 
fih der treffliche Künſtler. Ich erinnere zunächſt an Jean 
Hvons, Pierre Dubois und Jacob von Artevelde, in deren 
Schilderung Barante Walter Scott, wo dieſer den Freiheitd- 
finn der Bürger von Züttih, wo er Parillon und Roußlaer 
ſchildert, weit übertroffen bat. Prachtvoll iſt der Kreuzzug der 
franzoͤſiſchen Nitter in Ungarn erzählt, die Schlacht von Nilo— 
polid macht den Eindruck der gegenwärtigften Wirklichkeit. Der 
alte Admiral von Vienne, der allein immitten der Janitſcharen 
ftebend, fehsmal das Banner von Franfreih in die Höhe hebt; 
der Tod jened tapfern Eoucp, von dem die Leute fagten, er 
fep weder König noch Fürft, aber der Sire von Couch; der 
Heldenmuth des jungen Grafen von Nevers, der fpiter Johann 
ohne Furcht genannt wurde: alled das lebt, wir feben es. 
Und nun der nächtlihe Mord bed Herzogs von Orleans; bier 
gewinnt die Erzählung die Macht des Dramas, Schlagende 
Wahrheit hat die Darftellung der Parifer Empörung, des Ter- 
roriemus der Kleifher, der ſich grümdlih von dem würdigeren 
Freibeitsftreben der höheren Bürgerfchaft, des Parlaments und 
der Univerfirät unterihied. Die höhere Bürgerfhaft unter: 
drüdte die gräuliche Unordnung; Juvenal des Urfins ift ihr 
Held, der morgens rubig auffteht um Paris zu retten, rubig 
mit feiner Haudfran ſpricht, und auf Gottes Schuß vertraut, 
weil er Vater von eilf Kindern it. —. Dann wohnen wir der 
Schlacht von Azincourt bei, wo die europaiſche Ritterſchaft 
hätte lernen koͤnnen, daß ihre Zeit vorbei war, denn die engliſche 
Infanterie, aus den Communen recrutirt, fiegt durd Taktik. — 
Dann fchen wir, wie die Burgunder Paris mißhandeln, wie 
fünfzehnhundert Gefangene in ihren Gefängniffen ermordet 
werden; — dann beginnen die enalifchen Kriege, Burgund geht 
zu den Engländern über, Franfreih iſt verloren, aber das 
Volt, denn die Jungfrau von DOrleand ift das Volf, rettet das 
Land. Frübere Hifteriter haben bald in diefen, bald in jenen 
Urfahen Franfreichd Nettung geſehen, Barante bat das grofe 
Verdienft, die wahrbafte, die einzige Urfache angegeben zu haben, 
vielleiht obme es ſelbſt zu ahnen, Frankreich war namlich 
ſchon eine Nation, wollte eine Nation ſeyn, und eine 
Nation bilft fihd am Ende immer, Heinrih V und Bedford 
fonnten zwanzig Sabre länger leben, Philipp der Gute konnte 
bei ihnen bleiben, Jeanne d'Are felbft, das realifirte National: 
bewußtſeyn, konnte ausbleiben: die Nation würde einen andern 
Depräfentanten gefunden und die Engländer doch verfagt haben. 
Nicht der König, nicht der Adel, nicht die Geiftlichfeit, nicht 
die Politit, nichts von diefem bat Frankreich gerettet: das Volf 
bat es gethan. Unſere Väter haben vor fünf und wanzig 
Jahren Aehnliches erlebt. Daß es ſo und nicht anders iſt, 
zeigt Barante. Aus dem Norden und Süden ſtroͤmen dem 
Könige Bewarfnete zu, nicht um Geld, das fie gar nicht erwar- 
teten, denn der König batte keins zu geben; in allen Städten 
und Dörfern, auch in den von den Feinden befepten, beſtand 
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eine permanente, von den Schöffen und Notabeln geleitete Wer: 
fhwörung: Summa, man fühlte fih ald Franzoſe. Prachtvoll 
iſt die Jungfrau von Orleans; Barante ftelt und die wahre 
dar, bie rechte, das Mädchen aus dem Volke, das die Englän: 
der nur die Gobdbam nennt, und nur über bie gemeinen Leute 
eine Herrſchaft ausübt. Sie war eine Art Schill und Sand: 
wirth von Paſſeyr. Ich muß einhalten, Barante's Buch bat 
dreizehn Bände, und wir fteben erft im fechsten ; ich darf vor: 
ausfegen, daß der 2efer mit eigenen Augen das großartige 
Bild, welches Barante und aufgerollt hat, wird betrachten, daß 
er Zubwig XI und Karl den Kühnen wirb fennen lernen mol: 
len, mit denen dieſes Geſchichtswert fließt. Ueberall zeigt 
Barante, daß er wohl befähigt geweſen wäre, bie reifiten Ur: 
theile über die Ereigniffe und Perfonen zu fällen, melde er fcil: 
dert. Sein Buch iſt ein Kleinod, das wir in hoben Ehren 
halten wollen, wenn wir auch wünfhen miüffen, daß die biftorio: 
srapbifhe Methode des Verfaffers, die fchon bier fo viele Uebel: 
fände bat und bei innerlicheren Stoffen ganz unerträglich wer: 
den müßte, mehr von Verfaffern biftorifcher Romane als von 
Geſchichtſchreibern nachgeahmt werden möge. *) 


(Fortfegung folgt.) 


Ueberficht der Entwicklung der ruffifchen Lite: 
ratur. 


(Sdluf.) 


Von Wieſen ftellt und in zwei lebensvollen Bildern zwei 
Ertreme desfelben Rußlands auf: von der einen Seite robe 
Barbarei in alten Formen und von ber andern Diefelbe Bar: 
barei unter europäifhen Formen verftedt. 


Don der Zeit Karamfind fängt der Bau neuer gebildeter 
Formen der Piteraturfprace an, die mehr mit den Forderungen 
der Gefellihaft harmoniren. Das was Karamfin für die Profa 
vollbrachte, wird von den Dichtern für die Poefie vollbracht. 
Diefe Periode umfaßt die Ergeuaniffe Dmitriew’s, Krplom's, 
Shukows ki's,‚WBatjuſchkow's und Pufhkin’s, und fann 
die Periode der Begründung glängender, Fünftlerifcher Formen 
in unferer Literatur genannt werben. 


Hinſichtlich des innern Gehalts ift das Wirken Karamfins 
dad Wirken der Eelbiterfenntniß des Volkes. Die Literatur 
kann ohne die Gefhichte feinen volfsthümlihen Charakter an: 
nehmen. Darum übte Karamſin einen ſolchen bildenden Ein: 
fluß auf die Poeſie Puſchlins aus, die daber bis jetzt der beite 
Ausdrud unferer gebildeten Voltsthümlicheit it. Indem die 
Mufe Shukowski's unfern Sinn von der einfeitigen franyöfi: 
ſchen Richtung ab: und der allgemeinen Poeſie, der Poefie 
Englands und Deutfchlands zumandte, wirkte fie zugleich zur 
Entfaltung der Volksthümlichteit mit. Krylow ftellte in feinen 





*) Proben in meinem Tableau anthologique. II. p. 255 — 268, 


Babeln den eriten Typus reiner Nationalität auf und erhob 
den gefunden Sinn des ruffiihen Volls zur Stufe poetifcher 
Schönheit. 


Wenn wir das, mas alle diefe Schriftiteller geſchaffen haben, 
mit ihrer Zeit vergleichen, fo werden wir finden, daß fie alle 
und insbefondere „bie Gefchichte des ruffiihen Reichs ein Deut: 
mal bes gefegneten Fürften, fo feſt wie feine Säule find, daß fie 
und dad Rußland Mleranders darftellen, Mußland in dem glän- 
zendſten Formen eines gebildeten Europäismus, in welchen alle 
Spuren ber rafhen Umbildung verwifcht und in eine harmo— 
nifhe Entwidlung übergegangen find, 


Auf diefe Weife fpiegeln fich die Zeiten Eliſabeths, Katha— 
rina's und Aleranders ftufenweife in unferer Literatur ab, und 
ungeachtet aller ausländifhen Cinflüffe bilden wir eine gere: 
gelte Entwidlung aller Keime und Ann, die Peter der 
Große in und fäete. 


Die Aufgabe der Jeptzeit beſteht vieleicht darin, die For: 
men der neuen europäifhen Bildung in möglichft größern Ein: 
Hang mit den Elementen unſers alt:ruffifhen Lebens zu brin- 
gen, alle Vermachtniffe und Weberlieferungen desſelben zu er: 
neuern, in uns den Geiſt unferer Ahnen zu erweden und ihm 
einen gebildeten Typus zu geben, — mit einem Wort eine 
Eifenbahn von der Peterdburgifchen Ndmiralität bie zum mog: 
fowifchen Kreml anzulegen, und die Kluft auszufüllen, welde 
bis jegt das alte und neue Rußland, Rußland vor und na 
Peter trennt. 


Diefe Ergebniffe bieten fih ung dar, indem wir die ruſſiſche 
Literatur mit fich felbit vergleihen. Wenn wir fie aber parallel 
mit der Entwidlung fremder Literatur betrachten, fo wird unfer 
Nationaljtolg unmilltürlich durch Fragen gefräntt, die fih ung 
ſelbſt aufbringen. Warum fonnte unfere Literatur bis jetzt 
keinen Einfluß auf die europäifche ausüben? Warum bietet fie 
feine welthiftoriihen Erfheinungen dar, melde auf die ganze 
gebildere Menfchheit einen Einfluß ausübten? Wenn wir auch 
Rußland nicht mit Ländern vergleihen, die fih einer frühen 
Entwidlung zu erfreuen gehabt haben, wie Italien, Spanien, 
Franfreih und England, wenn wir ed auch nur mit dem ung 
benachbarten Deutfhland vergleichen, deffen literarifche Entwid: 
lung fehr wenig früher als die unfere it, fo bietet ung ſchon 
biefe Mergleihung Defultate dar, die für unfere nationale 
Selbftliebe fräntend find! In der That, wenn wir und erinnern, 
daß Lomonoffow, der um die 1730er Fahre Deutichland beſuchte, 
den jest von allen vergeffenen Günther allein zum Vorbild für 
feine Oden hatte, fo finden wir leicht, daß die ausgebildete 
Literatur Deutſchlands in Beziehung auf die Zeit beinahe von 
gleichem Alter mit der unfern iſt. Warum liefert aber Deutfch- 
land in fo kurzer Zeit einen Leffing, Wieland, Herder, 
Schiller und Goethe, welthiſtoriſche Männer, befonders die: 
fen Goethe, der die größte Erfceinung der europäifhen Pitera: 
tur unſers Jahrhunderts ift? Ich nenne nur wenige der deut: 
fhen Literatoren, ohne der deutichen Pbilofopben, Philologen, 
Hiftorifer und anderer Gelehrten zu erwähnen, Woher eine 
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ſolche unermeplihe Verſchiedenheit zwifchen dem ruffifben und 
deutſchen Fortſchritt in der Literatur? Sollte wirklich die Urſache 
in den Fäbigleiten der beiden Völker liegen? D gewiß nicht! 
Für die Senialirät unferer Schriftfteller koönnen wir einftehen, 
fo wie für unfern Nationalruhm. Das Genie Derfbawins allein 
ftebt gewiß auf gleicher Höhe mit den erhabenften Genies 
Deutſchlands. 


Die Urſache liegt tiefer: wir wollen die Geſchichte der deut: 
ſchen @elebrfamkeit betrachten, und bier werden wir das Ge: 
heimniß entdecken, woher fi die deutfche Literatur fo raſch und 
mweltbifterifh entwidelt hat. Die Univerfitäten, an melden ihre 
hervorragendſten Genies gebildet wurden, ſtammen, gleich den 
Bibliotheken derfelben, aus dem fdten, 1öten und Iöten Jahr: 
hundert ber, So lange ber wurde die literariiche Entwielung 
der Deutihen durch bie MWillenfchaften vorberichter. — Eine 
ſolche Erfheinung, wie Goethe, erhebt ſich nicht vom felbft: an 
feiner Bildung nimmt das ganze Leben feines Voltes Theil, 
und wie viele Gelehrte haben gewirkt, damit Deutſchland der 
ganzen Welt einen folhen Dichter erziehen konnte! 


Wenn wir und mit Deutichland in Beziehung auf die Ent: 
wicklung der Wilfenfchaften vergleihen, fo finden wir leicht die 
Urſache unferer Schwäche. Unfere Univerfität, die alteſte in 
Nufland, zählt noch fein Jahrhundert. Iſt nicht unfere Biblio: 
thet, fo zu fagen, ein Gefchent von geftern ber von der Frei: 
gebigteit unferer Regierung? Dabei it es unmöglich nicht zu 
beflagen, daß alle Früchte, welche fhon das alte Rußland trug, 
ung feinen Nutzen gebracht haben, und daß unſere helleniſch— 
lateinifche Philologie, die fih an theologifchen Neibungen ent: 


widelt hatte, babin ift, ohne irgend einen wiſſenſchaftlichen Ein— 


fluß auf unfer Leben ausgeübt zu haben. Ihr verdanten wir 
indeg die claſſiſche Richtung Lomonoſſows; betrachten Sie aber 
Derfbawin, der auf ihn folgte; den Lehrern des Kaſan'ſchen 
Gpmnafiums, die ihm bildeten, hat er vielleicht nur feine gram- 
matifhen Febler zu verdanken, die indeffen die Entwicklung fei: 
nes Genie’s nicht verbindern Fonnten. 


Die Univerfitäten müſſen die Literaturgefchichte ſchreiben: 
die Wiffenfhaften vermehren die Maffe der Ideen und machen 
den Boden fruchtbar, auf welhem, bei den übrigen gefellfchaft: 
lihen Bedingungen, die Literatur nothwendig köſtliche Blüthen 
treiben muß. Die Beftimmung der Literatur iſt auf die Gegen: 
wart zu wirken und fie abzufpiegeln, die der Univerfitäten ift, 
unferm Vaterlande befcheiden, fH und langfam eine rübmliche 
Zufunft zu bereiten. 


Wenn wir die gegenwärtige Thätigkeit der Univerfitäten be: 
traten, fo fünnen wir, wenn wir unfer Vaterland lieben und in 
deffen Zukunft bliden, nicht umbin ung darüber herzlich zu freuen. 
Es iſt erbebend, auf diefe Zünglinge aus allen Ständen zu 
bliden, die aus allen Enden Rußlands ſich mach dem Quell der 
Kenntniffe begierig bindrängeu. Die Regierung ehrt und fichert 
den Beruf des Gelehrten, führt Gebäude auf, die an Schönbeit 
alles übertreffen, was Europa der Art aufzuweiſen hat; Biblio— 
tbefen, die in andern Ländern in Zabrbunderten erwachſen, er: 


wachſen bier vor unfern Augen. Menn wir num unfere Auf: 
merffamfeit auf die Thätigfeit richten, die feit kurzer Zeit bei 
unfrer Bibliothek herrſcht, wie viele frohe Hoffnungen geben 
und da für unfre Zukunft auf! Denten wir aber daran, daf 
diefelbe Thatigkeit im noch ſechs ruffiihen Univerfitäten als ge: 
lehrte und Lehranftalten an den verfchiedenen Enden Rußlands 
fi regt, fo können wir gewiß auf eine feite Begründung der 
Wiffenfchaften in unferm Waterlande hoffen. 


Von ber fhönen und edeln Thätigkeit der Univerfitäten 
will ih Ihre Blicke nicht abziehen, um fie auf die Thätigteit 
unferer gegenwärtigen Literatur zu richten, mo Ihnen ohnehin 
nur wenig Erfreulihes begegnen würde. Ich wollte fogar def: 
fen nicht erwähnen, wenn ich nicht wüßte, daß zuweilen ein 
wüſtes Gefchrei vom literarifhen Markt in diefe ftillen Räume 
herein ertönen und den ruhigen Gang unferer Beichäftigungen, 
die auf ein kuͤnftiges Schönes gerichtet find, unterbrechen. Ich 
fann aber nicht umbin den Wunſch auszjudrüden, daß zwiſchen 
ben Univerfitäten und der gegenwärtigen Literatur ein einftim: 
miges und einmitbiged Wirken auf einen einzigen großen Ge: 
danken — bie Bildung unferd Vaterlandes — gegründet, ftatt 
finden möchte. Ed wäre hart denken zu müſſen, daß dur eine 
Wirkung von außen das — ich will nicht fagen vernichtet, 
denn das wäre zu viel — fondern, wenn auch nur um ein 
Weniges gehemmt werden würde, was wir bier in der Stille 
vollbringen, ohne und weder um Ruhm noch um Ehrgeiz zu 
befümmern, nur aus Liebe zur Wiffenfhaft, zu unferm Ruf: 
land und zu dem jungen Geflecht, in weldem bie Hoffnung 
ber Zukunft reift, vollbringen. 


Indem ich es unternahm, in einer Univerfität von dem 
Gange der ruſſiſchen Literatur zu reden, bielt ich für noͤthig auf 
diejenigen Beziehungen binzumeifen, in welchen beide zueinan: 
der ftehen und in welden fie jteben müßten; denn iſt es nicht 
in diefen Räumen, wo bie allgemeinen notbwendigen Bedingun: 
gen fünftiger Entwiclung aller Zweige unferer Bildung begrün: 
det werden? 


Heute haben wir einen allgemeinen Bli auf die vergan: 
gene ruffifhe Literatur geworfen und haben daraus eine wichtige 
Lehre für die Gegenwart gezogen. Wir fahen zuerſt die lite: 
rariihe Entwiclung des alten Rußlands, welche die religiöfe 
Thärigkeit zum Mittelpunkt hatte; wir konnten bemerfen, wie 
reich und anziebend ihre Schäge find und wie lehrreich diefe, 
leider fo lange von ung vernachläfligte Vergangenheit und wer: 
den kann. Wir betrachteten darauf die Kluft, welche das neue 
Nufland vom alten trennt, und den Riß, der unfer eigenes 
biftorifhes Leben im zwei einander entgegengefeßte Hälften 
theilt. Wir fahen den genialen Füriten auf die wilde, halb: 
afiatiiche Mafe Rußlands mit kübner Hand den Plan eiropai: 
fher Bildung binzeihnen und das jugendlihe Rußland, dem 
von ibm gemachten Entwurf treu, durch die Anjtrengungen 
feiner Erben nah und nah aus Aiten bervortreten und jich die 
Formen des Europäismus immer ebenmäßiger, freier und alan- 
sender eigen machen, wir feben endlich alle Eriheinungen des 
neuen Lebens desjelben ſtch in den Hervorbringungen der Lite: 
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ratur abfpiegeln, von der feierlihen Ode Lomonoſſows an bis 
zur Gefchichte des ruffifhen Reichs. — Nachdem wir dieſes 
überfhaut haben, feben wir jegt den Reichthum und die 
Wichtigkeit von den Ereigniffen unferer Geſchichte und gehen 
gewiß jegt mit größerer Ehrfurcht gegen unfere Vergangenheit 
und mit mebr Glauben an ibn an unfer Studium. Gebe Mif: 
fenihaft fol, außer dem allgemeinen abjtracten Nutzen noth: 
wendig einen individuellen haben, der fih auf Die Gegenwart 
und auf unfer Leben direer bezieht; befonders foll es unfere 
Dieciplin, die einen Grgenftand behandelt, welcher ſich fo ganz 
auf unfer Vaterland bezieht, Melden directen Nusen bringt 
fie und denn? Durch ein ausharrendes und fleißiges Studium 
der literariihen Denkmaͤler des alten und neuen Muflands 
können wir zur Löſung des erften Problems unferer beutigen 
ruffiihen Bildung. ſehr viel beitragen, zu dem namlich: wie foll 
das neue Rußland mir dem alten in Einflang gebracht werden? 
Wie fol in dieſen glänzenden Formen des neuen Rußlands 
der Geiſt feines alten Lebens erwedt, wie ſollen Vermächtniſſe 
und Heberlieferungen unferer Väter ind Leben gerufen werden ? 
mir Cinem Wort, mie foll in unferm beutigen Leben und in 
der Literatur, dem Abbild desfelben, unfere wahre urfprüngliche 
Volksthümlichkeit mit der europaifhen Bildung ausgeglichen 
werden? *) 





Walter Scotts Leben. 
(Edluf.) 


Hier auch ein Wort über dad ex tempore Schreiben, was 
in unfern Tagen zu großer Eelebrität gelangt ift. Scott ſcheint 
zu diefer Gattung des Styls ein fehr glüdliher Adept geweſen 
in fepn. Seine Gefhwindigfeit war außerordentlich, und was 
er producirte, war, in Betracht der Art der Production, vor: 
trefflich; die Verhaͤltniſſe, unter welden einige feiner Novellen, 
wen er felbit nicht fhreiben Fonnte, dietirt wurden, find mit 
Recht als wunderbar betrachtet worden. Dieß Echnellfchreiben 
iſt ein werthvolles Talent; und für Scotts Zwecke war es in 
der That die einzig angemeſſene Weife. Mit vieler Mübe und 
Arbeit hätte er, fein Honorar nicht um eine Guinee vermehrt, 
und der 2efer auf dem Sopha wäre nicht um ein Jota behag— 
licher gelegen. Aber doch follte ſtreng eingefchärft werden, daß 
auch im Schreiben nichts Großes je geleiſtet wurde oder je ge: 
leiftet werden wird in nachläffiger Beauemlichfeit, fondern mir 
Anfrengung und Mühe. Jeder ſollte ſich beftreben, falle es 
ihm num leichter oder ſchwerer, fein Beſtes zu leiten, 

Scotts Leichtigfeit im Produeiren ſetzte Jedermann in Er: 
ſtaunen; für und ift fie ein weiterer Beweis von feiner feliden, 
körperlichen wie geiftigen Gefundyeit; fie it groß, aber nicht 
eben wunderbar, nicht größer als die von mancden Andern. 





*) Zur Vergleichung dr bier auegeſprochenen Anfichten und zur 
Eraänzung der Dier nambaft gemachten Schriftiteller fehe man: 
„iterarifhe Vilder aus Rußland, heransjegeben von H. Hoenig 
G Gonafihe Buchhandiung, Stuttgart und Tübingen.“ j 


* 


Man bewundere fie aber mit Maaß. Denn man bemerfe im: 
mer: bei jeder Arbeit kommen zwei Bedingungen in Betracht; 
wenn ich bie Qualität beftimmen darf, fo mag ein Anderer 
mir die Quantität angeben. Ein Mann, der fich felbft leicht 
genug thut, kann freilich ſchnell mit Vielem fertig werden, 
Ohne Zweifel kann der Menfh dad Vermögen, ſchnell und 
te ht zu fhreiben, fich erwerben; der menfchlihe Genius, ein: 
mal in diefer Michtung eingeübt, kann ed weit bringen, Uebri— 
gend war William Cobbett ein viel größerer Improvifator als 
Walter Scott. 


Sollen wir etwa fagen, Scott habe, neben fo mandem 
Andern, was er einem Ertrem und einer Arifid zuführte, auch 
die Kunft des Schnellfhreibend fo weit gebracht, daß alle Welt 
beſſer ſehen koͤnne, was daran it? Es ift dich eine fhäkend: 
wertbe Mollendung und Steigerung, die nicht ohne ihre Meful: 
tate bleiben wird — Mefultate, vor melden tbeilmeife Scott, 
in feiner Politif ein Zorn, nicht wenig fich entfeßt haben würde. 
Denn wenn einmal der Drud gleiben Schritt hält mit der 
münblihen Rede, dann wird die Temofratie (wenn wir der 
Sache auf den Grund und die Wurzel fehen wollen) nicht mehr 
ein Yopanz und eine Möglichkeit bleiben, fondern eine Gewiß⸗ 
beit und Notbwendigfeit werden, „ja unvermeidlih ſcheint fie 
mir! P 


Scotts Weife, aus dem Stegreif Novellen zu fchreiben, um 
dafür Güter zu Faufen, war nicht von ber Art, daß er hätte 
aus freien Stüden aufhören können, fondern im Gegentheil. 
fam er immer tiefer und heftiger hinein; und man fiebt nicht 
ab, zu welchem vernünftigen Biel ihn die Verfahren am Ende 
im beften Fall hätte bringen können. Des Buchhandlers Eon: 
ftable Banferott war nicht dad Verderben Scotts; fein Wır: 
derben war der Ehrgeiz, der falfche Ehrgeiz, der fi feiner be: 
mächtigt batte; das, daß fein Lebensweg nit vernünftig war, 
Wohin konnte der ihn führen? Wo konnte er fteben bleiben? 
Neue Güter blieben immer noch zu faufen, fo lange fie ſich 
met neuen Novellen bezahlen liefen, Mehr und mehr Glück 
erwedte nur mehr und mehr Hunger, mehr und mehr Ned: 
beit, Die Stegreiffhreiberei hätte mülen immer magerer 
werden, immer mehr berabfinfen in die Kategorie deffen, was 
man mit Mißtrauen betrachtet, was man mißbilligt und am 
Ende ganz verdammt. Ueberall eriftirte auch fchon im Geheimen 
eine anfebnlihe Oppofitionspartei; Zeugen von ben Waverley— 
wundern, die nicht daran zu glauben vermochten, und ſich ges 
zwungen faben, ſtillſchweigend dagegen zu proteftiren, Diefe 
Oppofitionspartei mußte notbwendig machfen und am Ende, 
wenn die Stegreiffhreiberei immer dünner und magerer fort: 
ging, die Welt zu fih berübergieben, Die ſtumme Proteftation 
mufte am Ende zum Wort fommen; barte Wahrheiten, unter: 
ftügt durch härtere Thatfahen einer übertriebenen und erfhöpf: 
ten weltlichen Popularität, mußten über kurz oder lang ausge: 
fprocen werden, — Wahrheiten, die man jegt obne Bedenfen 
audfpricht, da fie des braven Mannes Herz nicht mehr kranken. 
Wer weiß? vielleicht war es beſſer, daß Alles anders Fam, 
Und anders fam ed, Eines Tags gab der Eonftable-Berg, der 


fo feft wie andere Felsgebirge zu ſtehen ſchien, wie Eidberge 
einen lauten, frabenden Ton von fih; plöglich yerfplitterte er, 
mit unermeßlihem Droͤhnen, in Eisſtaub; und ftürgte zuſam⸗ 
men, viel mir fih reißend, An Einem Tag wurden Scotts 
hochaufgehaͤufte Honorare zu Herengelb und Schaum und Schein; 
an Einem Tag ſah ber reihe Mann umd Landbefiger ſich obne 
‚ einen Heller und ohne Land, ein Bankrottier unter feinen 
Bläubigern. 


Es war eine harte Probe. Er beftand fie ftolz, tapfer — 
wie ein braver, ſtolzer Weltmann, Vielleicht hätte es eine noch 
ftolgere Handlungsweife gegeben : wenn er redlich geftanden hätte, 
baf er ein unglüdlicer Mann fep, banfrott und verluftig aller 
Güter und ber „Nefpectabilität” der Welt, und wenn er dann 
irgendwo eine Zuflucht gefucht hätte. Eine Zuflucht war ibm 
irgendwo bereit; aber ed lag nicht in Scott? Weſen und Ge: 
müth, fie dort zu ſuchen. Offen fagen: ich bin bisher ganz 
auf falſchem Wege gewandelt, und mein Ruhm und Stolz, jest 
gebrochen, war eine hoble, nichtige Taufhung verwünfchter Baus 
bereil — Das wäre Fleifh und Blut bart angefommen. Er 
fagte: ih will mich wieder aufraffen und erbolen, will meine 
Schuld tilgen oder dafür ſterben. Schweigend, als ein Fräftis 
ger, ſtolzer Mann, gürtete er ſich zu feiner Herculesarbeit, die 
Berge Schutts wegzufhaffen; ein gewaltiges Loͤſegeld zu zablen 
mittelft deſſen, was er noch ſchreiben und verkaufen Eonnte, 
Und dazu war das noch in den Jahren feiner abnehmenden 
Kraft! Das Unglüd iſt doppelr und dreifach bart, das Einen 
ba trifft. Scott. machte ſich wie ein Mann an feine Hercules: 
arbeit, und fuhr umermüder darin fort; mit edler Heiterkeit 
rang und kämpfte er, ald fchon die Bänder feines Lebens frac: 
ten, jahrelang in tödtlicher Anftrengung, Kraft gegen Kraft, da: 
mit — aber die Aufgabe war fkärfer ald er; und fein Leben 
und fein Herz brachen, Ueber diefe lepten Schriften W. Scotts, 
feinen Napoleon, feine Dämonologie, feine ſchottiſchen Gefhich: 
ten, wird die Kritif, die darin viel zum Verwundern, viel Stoff 
zum Lobe fände, fein Wort des Tadels ausfpreben; nur das 
Eine Wort: es wird Einem web ums Herz! Das edle Schlacht: 
roß, das einft fröhlich wieherte beim Maffeln des Speers, wie 
ift es jetzt dazu verdammt, fich zu tobt zu arbeiten, uncdle 
Karren fchleppend! Scotts Ende ift eine Tragödie, wie das 
ganze Leben eine ift; ein Beweis mehr, daß dad Glük auf 
einer raftlofen Kugel ſteht; daß Ehrfucht, literarifche, politifche, 
friegerifche oder pecunidre, noch nie einem Menfchen Heil ge: 
bracht bat, 


‚ Der fehste Band gibt viele Auszüge aus feinem Tagebuch 
über den Verluft feiner Gattin. Wir fchliefen bier. Der Vor: 
bang fällt, und der ftarke, tüchtige Walter ift nicht mehr unter 
une. Ein Beſitz bleibt ung von ibm; weithin verbreitet, noch 
immer zugänglich, nicht umbeträchtlih. Man darf von ibm 
fügen: „Als er babinging, ſchied mit ibm das Leben eines 
Mannes von ber Welt. Kein gefunderer Kern brittifcher 
Mannhaftigteit ward gefeben in dem achtzehnten Jahrhundert. 
Ach! fein gutes ſchottiſches Geſicht, mit feiner derben Ehrlich: 
keit / Scharfblick und Gutberzigfeit, war, als mir es fbäter in 


den Straßen von Ebinburg faben, ganz von Sorgen abgezehrt, 
alle Freude daraus entfloben — tief zerpflügt von Mühſal und 
Kummer. Wir werden ed nie vergeffen; wir werben es nie 
wieder ſehen. Lchewohl, Walter Scott, Etoly aller Schotten, 
nimm bin unfer ftolges und trübes Lebewohl!“ — — 


So weir der englifche Aritifer. Aus den glänzenden Tagen 
von Scottd Ruhm lafen wir zum Schluß noch den Bericht 
Lockharts über cine Einladung des großen Unbelannten zum 
Prinzregenten folgen: 


„Als der Prinz von Mr. Eroter, dem Gecretär der Ad— 
miralität, börte, daß Scott in ber Mitte Mary 1815 in der 
Hauptftadt erwartet werde, fagte er: „Thun Sie mir's zu 
wiffen, wenn er ankommt; ich will dann ein hübſches Feines 
Diner veranftalten, das ihm bebagen Toll,” und nachdem er 
vorgeftellt und beim Lever gnäbig empfangen werden, wurde er 
durch feinen treffliben Freund, Mr. Adam, ber damals ein 
Amt im königlihen Haushalt bekleidete, zum Diner eingeladen, 
Der Regent batte fib mit Mr, Adam über die Zufammen: 
fegung der Tiſchgeſellſchaft berathen. „Wir wollen,“ fagte er, 
„nur einige wenige Freunde von ibm dazu nehmen, und je 
mebr Schotten, defto beſſer;“ und beide Herren verlibern mic, 
daß die Geſellſchaft höchſt intereffant und angenehm zuſammen— 
geſetzt geweſen fen. Sie begriff den Herzog von Vork, den 
Herzog von Gordon, ben Marquis von Hertford, den Grafen 
von Fire und Scotts Freund von früherer Zeit, Lord Melville, 
„Der Prinz und Scott,” fagt Mr. Croler, „waren die zwei 
glängendjten Erzähler, jeder in feiner Weile, die mir je vor: 
gefommen find; fie fannten beide ihre Stärke wohl und zeigten 
fih an diefem Abend im belliten Licht. Ich fonnte beim Nach: 
haufegehen in der That nicht mit mir einig werden, welder 
von beiden am meiften geglängt batte. Der Regent war ent- 
zückt von Scott und Ecott vom Megenten; und bei allen fei: 
nen fpätern Beſuchen in London mar er ein haufig geiebener 
Gaſt an der königlihen Tafel.” Mr. Adam erinnert fih, daß 
der Regent eine befondere Freude gehabt babe an des Dichters 
Aneldoten von alten fchottifhen Nichtern und Advocaten. Scott 
erzählte unter andern eine Gefchichte, die er gern erzäblte, von 
feinem alten Freunde, dem Dberrichter Bearfield, und bie Be: 
merfung Sr, fönigl, Hoheit darüber ergöste Ecote ſehr, und er 
erwähnte ihrer oft. Die Anekdote it dieſe: Pearfield pflegte, 
wenn er feine Gerichterundreifen machte, einen Gentleman von 
guten Vermögensumftänden in der Nähe einer der Wififen- 
ftädte zu befuchen, und menigftend Eine Nacht bei ibm zu 
bleiben, die fie, da beide leidenſchaftliche Schachipieler waren, 
gewöhnlich mit dieſem ihrem Lieblingsfpiel beſchloſſen. Bei 
einer Frübjahrerumdreife war ber Kampf bei Tegesanbruch noch 
nicht entichieden, und fo fagte der Richter: „Nun, Donald, ich 
muß eben noch einmal fonrmen, und inzwifchen lapt das Spiel 
ſtehen;“ wirklich Fam er auch im October wicder, aber micht in 
feines alten Freundes gaftlihesd Haus; denn diefer Gentleman 
war inzwiſchen über einem Eapitalverbrehen (Fälihung) er: 
tappt worben, und fein Name fand auf der verbängnißvollen 
Lifte derer, die unter feines frübern Gaſts Aufpicien algu: 
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urtheilen waren. Der Laird ward bemgemäß angellagt, unter: 
ſucht und die Jury fprah das Verdict: Schulbig! aus, 
Bearfield ſetzte fofort feine Richtersmühe auf und verfündigte 
das Urtheil in ben gewöhnlichen Ausdrücken: „Ihr follt an 
Euren Hald gehängt werden, bie Ihr todt ſeyd, und möge der 
Herr Erbarmen haben mit Eurer unglüdlihen Seele!” Nach— 
dem er dieſe fchreliche Formel mit tönender Stimme ge: 
fprochen, legte Bearfield feine furchtbare Kopfbedeckung ab, 
nickte feinem unglüdlichen Belannten halb vertraulich zu und 
fagte zu ihm in lächelnd Aüfterndem Ton: „Jetzt, Donald, 
mein Mann, babe ih Euch, glaub’ ich, einmal matt gemacht,“ 
Der Regent lachte berzlih über dieß Pröbchen von brutalem 
Humor und fagte: „Meiner Treu, Walter, die alte Perrüde 
ſcheint berlei Dinge fo falt behandelt zu haben, wie meine 
eigne tyranniſche Perfon, Erinnern Sie fih Tom Moore’s 
Schilderung von meinem Frühftüd : 


Auf dem Tifche Three und Diorgenkoft, 
Todeurtgeile und bie Morning: Po.“ 


Gegen Mitternacht Fündigte der Prinz an: „@inen Becher 
mit allen Ehren für den Verfaſſer von Waverley,“ und fah, 
wie er fein Glas füllte, Scott bedeutungsvoll an. Scott ſchien 
einen Augenblid etwas betroffen, aber fogleich faßte er fich wies 
der, füllte fein Glas bis zum Rand und fagte: „Em. königl. 
Hoheit Mienen feheinen andenten zu wollen, daß ich einen Anz 
ſpruch auf die Ehre diefed Toafts habe. Ih mache darauf keine 
Anfprühe, aber ich werbe dafür forgen, daß der ähte Simon 
Pure von dem hohen Compliment Kunde erbält, das ibm bier 
zu Theil wird,” Dann tranf er fein Glad aus und fiel mit 
einer Stentorftimme in die Cheers ein, die der Prinz anftimmte, 
Ehe aber die Gefellfhaft fih wieder fegen konnte, rief der Prinz 
aus: „Ein zweites für den Dichter von Marmion, wenn es 
Euch beliebt — und jest, Walter, mein Mann, babe ich Euch 
doch fhahmatt gemacht.” Auf den zweiten Pocal folgten noch 
vollere und länger anbaltende Cheers; und hieranf erhob fi 
Scott und fprah feinen Danf ans in einer kurzen, würdigen 
und gewandten Rede. — Ehe er die Hauptitadt verlieh, fpeiste 
er noch einmal in Garlton:Honfe, wo die Geſellſchaft noch Fleiner 
und die Fröhlichfeit wo möglih noch ungebundner und freier 
war. Damit nichts fehle, fang der Prinz einige capitale 
Lieder.‘ ; 


George Sand's Mofaifarbeiter. 


Wir freuen ums, bier nichts von dem Tabel wiederholen ju müfs 
fen, den wir früher mandhmal über bie geiftreiche Georges Sank, ober 
vielmehr über ihre fehrifttellerifchen Diißgriffe ausgefprochen baden. 
Mas wir bamalg fchon vermutbeten, trifft jegt pünktlich ein, Eie 
reinigt mit Wleiß ihr feltenes Talent von dem Unfchönen und Etdren- 
den, das ibm anbing und es entitellte, und ficht bier in freier, aber 
durchaus reiner Originalität vor uns, denn fie hat eingefehen, daf all’ 
bie fieberhafte Unnatur der jungen franzöfifhen Schule für fie nicht 
pafie, unb daf fie fich zu etwas Befferem erbeben lönne. 

In den Mofaikmeiftern zeigt fie große Sprachſchönheit in einer 
Darfiellung voll Intereffe und Neuheit, Alles ift bier anziehenb und 
immer gleich feffelnd, Wir leſen bier eine Künftlergefchichte mit all’ 
den mannichfaltigen Wendungen, Schidfalen und MWechfelfällen eines 
bewegten Ränftlerlebens, voll großer Figenthümlichfeit und Wahrheit. 

Darin zeigen ſich bie heftigen Künflerleivenfchaften des Mittel 
alters, Neid, Hab und Berfolgungsfucht, ihr halbes Keben ansfüllens, 
denn im jener Zeit berrfchte die Barbarei noch mächtig in ben Eitten 
und in bem gefelligen Berbältniffen. Solch‘ ein Genregemälde paßt 
ganz für G. Zand's Fräftigen Pinfel, und ftarf aufgetragene Narben 
find bier ganz am ihrer Stelle. Mofaitfünftler fuchen einen Preis-zu 
gewinnen, den bie venetianifche Regierung ausgefegt bat, um ſich zu 
entjcheiden, wem fie bie ehrenvolle Auszeichnung und bie Inerativen 
Arbeiten diefer Art auftragen fol. Bald miſchen ſich Giferfucht und 
Haß in bie Concurrenz; babei treten bie verfchiedenen Künſtlercharaltere 
in ganz einfacher, kunſtloſer Erzählung bevor, Die geheimnißrolle 
Polizei Venedigs und ber mächtige ariſtokratiſche Despotismus find 
mächtige Hebel für bie eigenthümliche Barbe des Gemäldes. Die Ber- 
fafferin zeigt bier ihre Vorliebe für das Künftlerleben, was gang mit 
ihrem unabhängigen, männlichen Gharafter übereinftimmt, und worin 
fie ein seltenes Talent zeigt, die Meugierde ihrer Leſer gu erregen und 
immerfort zu fteigern. 

La derniere Aldini ift die Gefchichte eines italienifchen Sängers, 
deſſen romanbafte Asenturen eine Menge wechfelnder und intereflanter 
Eituationen berbeiführt, 

Dreo endlich iſt eine kurze Erzählung, bie einen Volfsaberglanben 
zum Grunde bat. 

Alle drei Novellen And ih durchaus nicht gleich, fondern wechſeln 
in Daritellungsart und Farbe wie bie Hoffmannifchen, und mie biefe 
finden Me zgablreihe Leſer. Wie gefagt, wenn ©. Sand fi nicht über- 
triebenem Gefühl und dem Irren der Einbildungsfraft bingibt, fo wird 
über ihre Schriften nur Eine lobende Stimme feyn. 
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Strauß's Leben Jeſu in England und Frank: 
reich. 


Erfter Artikel. 

Das Wert, das in der deutfhen Theologie fo große Bewe: 
gung und Aufregung hervorgerufen, das eine eigene Literatur 
im Zeitraum von wenigen Jahren gefchaffen bat, konnte, bei 
dem geiftigen Verkehr und Austauſch, der zwiſchen den in Bil: 
dung vorangefchrittendften Nationen Europa's ftatt findet, in 
England und Franfreih auch nicht unbeachtet bleiben. In bei: 
ben Ländern (wie auch in Ftalien) find Ueberſetzungen von 
jenem Buch angekündigt, welche jedoch bis jetzt, fo viel und be: 
fannt ift, auf fih haben warten lafen, und freilich wird das: 
felbe, nach Umfang und Inhalt, einer vollftändigen und getreuen 
Uebertragung nicht geringe Schwierigkeiten darbieten, jedenfalls 
einen Mann erfordern, der mit gründlicher Kenntniß der deut: 
fhen wiſſenſchaftlichen und gelebrten Sprache bedeutende theolo: 
aifhe Kenntnife verbindet. -Worläufig aber hat das Leben Jeſu 
von Gelehrten beider Länder Benrtheilungen erfahren, von 
Männern, welche es in der deutſchen Sprache zu lefen vermoch— 
ten, was fchon an fi ein nicht unbedeutendes Seihen der Mer: 
änderung ift, die im Lauf einiger Jahrzehnte in der Bildungs: 
mweife und in den Studien der Gelehrten in beiden Ländern 
vorgegangen; denn vor dreißig Jahten würde ein ſolches deut: 
ſches Wert fchwerlih im einen oder andern Lande Leſer und 
Beurtbeiler gefunden baben. Wenn ed einer Rechtfertigung 
bedarf, daf wir ein ſolches theologiſches Wert, nah ben Ein: 
drüden, bie ed im Ausland gemacht, nad den Beurtheilungen, 
bie es von Fremden erfahren bat, in den Kreis diefer Blätter 
hereingiehen, welde nicht für Fachwiſſenſchaften beftimmt find, 
fo erwäge man Folgendes: zu den charafteriftifhen Eigenthüm⸗ 
lichfeiten unferer Zeit gehört es, daß die firengen Demarfa: 
tionslinien zwiſchen ben verſchiedenen geiftigen Gebieten ſich 
mehr und mehr verwiihen und verlieren, daß der auf dem 
einen Gebiet Thätige nicht mehr umbin Fann, von dem Leiftun: 
gen und Mefultaten auf andern Kunde zu nehmen, daß in der 


Porfie und Fiction foriale, politifhe, metapbufifhe und religidfe 
Probleme bebandelt werden, kurz daß man in Allem, mehr 
oder weniger bewußt, anfeinen Mittelpunft, auf eine geiftige @in: 
beit loszugehen fcheint, und daß der wahrhaft Gebildete fich ber Auf: 
gabenicht entziehen kann, ſich aufeinen Standpunkt zu fteilen, von 
welchem aus er alle, die geiftige, fittliche, politifche und religiöfe Welt 
bewegenden Phanomene in feinen Gefihtöfreis aufzunehmen und 
fie, fep ed num mehr nach den Principien und Doctrinen einer 
Schule, eined Syſtems, oder mehr nach ben Geſetzen und ber 
Anſchauungsweiſe feiner Indivibnmalität, zu einer Einheit zu 
verbinden, in ihrem Zufammenhang zu begreifen vermag, — oder 
wenigſtens ſich beitrebt. Jenes gleichgültige Nebeneinanderber 
fteben und Gemährenlaffen der verfchiedenen geiftigen Richtuns 
gen oder Provinzen bat aufgebört; und derjenige, der fih noch 
jest in feinen Kreis verſchließen will, wird meift auf unfanfte 
Weiſe aufgerüttelt, und zur Theilmabme an dem um bie Tota— 
lität der Weltanfhauung geführten Kampfe gezwungen. Wel— 
den Einfluß aber religidfe und philofophifhe Anfihten und 
Beftrebungen eines Zeitalterd auf die gefammte Bildung, nas 
mentlih auch auf die Literatur, auf die Poeſie, auf die Kuuſt, 
ausgeubt haben, weiß Jedermann; man erinnere fih nur an 
die Folgen der Meformation für die Wiſſenſchaften und die 
Literatur, ober auch an die Einflüffe der englifchen Freidenfer, 
der frangöfifhen Philofophen und Encyklopaͤdiſten auf die Ent: 
wielung, Geftaltung und Färbung der Literatur, ber Poefle 
ihrer eigenen und fremder Länder, Dazu kommt ferner, daß 
auch die Beurtheilungen des im Titel genannten Werkes nicht 
in tbeologifhen, wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, fondern in all- 
gemein literarifhen Revnen fih finden, und fomit nicht auf 
den theologifchen Charakter im firengen Sinn Anfprub machen, 
Das Motiv, Beurtheilungen des Lebens Jeſu von Stranf zw 
geben, fchienen jene Zeitfhriften ungefähr in berfelben Refletion 
gefunden zu haben, wie die oben ausgefprochene: daß naͤmlich 
ein ſolches Wert außer bem eigentlich theologifhen und gelehr⸗ 
ten Charakter auch nod ein für die Bildung, die Intereſſen 
und Tendenzen der Zeit nicht unwichtiges Moment enthalte, 
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und infofern der Erörterung auch vor Laien nicht unwerth fep. 
E. Quinet indeß, der franzöfifhe Beurtheiler in ber Revue des 
deux Mondes beflagt ſich felbit, daß man in Franfreih Artikeln 
in Revnen es überlaffe, die gewaltige Bewegung in der Theologie 
zu fdildern und zu repräfentiren, umd daß es in Paris feine 
Farultät der proteftantifhen Theologie gebe, welche an den 
großen Debatten der modernen Kritik thätigen Antheil nehme. 

Die Art und den Geift, worin der englifche und der fran: 
zoͤſiſche Aritifer das Werk beurtbeilen, werden wir fpäter zu 
charalteriſtren haben. Morläufig nur ein paar Andeutungen 
darüber. Der englifhe (nicht genannte) Arititer in der Foreign 
Quarterly Review ftellt fih weit mebr auf den theologiſchen 
Stanbpuntt und ſucht mit dem Schilde der Drthodorie und 
mit den Waffen ber Eregefe die Angriffe von Strauß abzumeb: 
ren, der frangöfifche Aritifer aber jtellt fi mehr auf ben philo: 
fopbifhen Standpunft, fucht dad „Leben Jeſu“ ald das notbmwen: 
Dige Mefultat einer längft begonnenen Entwidlung der Revolu: 
tion zu begreifen, und bemübt fi weniger, Einzelnes gegen 
die kritiſchen Angriffe zu vertbeidigen, als die gefammte, dem 
Wert zu Grund liegende philoſophiſche Anfhauung und Auffaſ⸗— 
fung der Urgeſchichte des Chriftentbums zu befämpfen, Mit 
beiden &ritifern bat Strauß, unferd Dafürbaltend, Grund zus 
frieden zu ſeyn, jedoch in verichiedener Hinfiht. Die engliſche 
AKritit gebört einer tbeologifhen Bildung an, welche ſich der 
Ergebniſſe der neuejten deutſchen Forfhungen, befonders auf 
dem Gebiet der;ritif, nicht theilbaft gemacht bat und daher 
bäufig mit Waffen fiht, welde die rechtgläubigiten deutſchen 
Theologen nicht mehr brauchbar finden, und fie fann daher dem 
Merfafer nur Gelegenheit geben zu jiegreihen Ermwiederungen 
and Zurücweiſungen ihrer Ausfälle, wenn fie aud in einigen 
Punkten, namentlih wo cs fih um gelchrte mothologiſche 
oder geograpbifche Kenntniffe handelt, gegen ibn Recht behalten 
follte, Sie kann fih ferner fo wenig in den Gegner binein: 
denfen, daß fie ihm immer wieder ihre eigenen Anfichten unter: 
ftellt, und ibn auf ihrem Boden, dem der ortbodoren Vor: 
ausfegungen, glaubt zum Stehen bringen und fchlagen zu Fönnen, 
Je zuverfichtlicher dabei der Ton ift, deito erwuͤnſchter muß es 
für Strauß feyn, denn das Selbjtvertrauen und der verachtende 
Stolz eines Feinded erhöhen nur den Triumph des Siegers. 
Dagegen bat Strauß in E. Quinet's Beurtbeilung Grund, ge: 
zade mit dem Ton dieſes Kritikers, der fih haufig als fein 
Gegner zeigt, zufrieden zu feon, und es wäre nur zu wünfcen, 
deutſche Krititer wüßten fih immer eine folhe Haltung der 
Sprache zu bewahren. Wir geben nun zu Auszügen aus den 
‚beiden Beurtheilungen über und beginnen mit der des prote: 
ftantifhen orthodoren Engländers, 

Er fchildert zuerſt kurz den Stand der engliihen proteftan: 
zifchen Theologie ;, „Bir finden, daß die Theologie Englands 
‚einen umfihtigen und nüchternen Charakter bat, voll von der 
‚Kraft der Vernunft und nur wenig zum Pathetiihen oder Leiden: 
cchaftlichen fih hinneigend. Der Geiſt des Proteftantismus felbit 
hat in fi die Hartmädigkeit Luthers und ſinkt felten unter die 
hobe Vernünftigfeit herunter, beren Gepräge die Neformatoren 
‚Abm anfbrüdten, Daber mag ed auch rühren, daß wir viel von 


dem rebmerifchen Glanz und dem ergreifenden Gefühl ver: 
loren haben, die man überall eber findet, als in dem ftrengen 
Dogmatismus der Schultbeologie. Gewiß ift, daß wir den Um: 
fang der irchengewalt etwas zu ſchwach beſtimmt und umſchrie⸗ 
ben haben, und daß fhon die dringende Nothwendigfeit einer 
ernften Aenderung in der Disciplin vorliest. — Durch Luther 


- wurde die Bibel das Buch der Welt, und Geber, tüchtig ober 


nicht, fpürte Luſt, in Folge feiner Lecture feine eignen Folge 
rungen daraus abzuleiten; ein nnmaßiges Sectenwelen war die 
nothwendige Folge ber unvorfichtigen Bebauptung, daß die 
Schrift ganz der eignen Erflärung eined Jeden anbeimzugeben 
fen, womit die Nothwendigkeit einer Prieiterfhaft, um fie zu 
lehren, wegfiele. Dieß und ein Geichrei nach Liberalität und 
Toleranz, beides in folder Ausdehnung, daß fie eigentlich rich: 
tiger Sügellofigkeit und Inbdifferentismus genannt worden wis 
ren, waren die früben Folgen ded neuen Spitemd, Die Straf: 
gefege verfhwanden, die befhränfenden Beitimmungen erlitten 
Abänderungen, und in Folge einer eigenthümlichen Wirkungs— 
weife der reformirten Grundfäße auf ben großen politifhen 
Mechanismus, find die römiihen Katholifen und die Diffenters 
mit völlig gleichen Rechten in den Senat zugelaffen worden. 
All dieh mag untröftlich fcheinen, und gewiß bietet die Stellung 
der jepigen Negierung Englands im Augenblick durchaus keine 
erfreuliche Ausficht dar für den rubigen Mertheidiger der Wabr- 
beiten, welche die Neformation zu Tage gefördert bat, Dennod 
aber darf man micht vergagen. In diefem unferm Lande führt 
die Stimme der frübern Zeit immer ein tiefes, die Geelen bei: 
ligended Gefühl mit fich, welches, fo lang es lebendig bleibt, bie 
befte Garantie unferer alten Inftitutionen bildet; und wenn 
die Liebe zur Meuerung und zum Wechſel dieß Gefühl verbrangt 
bat, daun werden wir ganz entartet und gefunfen ſeyn und 
felbit das Bewußtſeyn der Quellen unferer nationalen Größe 
und Würde verloren baben. So aber ift ed nicht auf dem 
Sontinent, und namentlich nicht in dem Land des großen Me: 
formatord, welches wimmelt von einer Anzahl gewiß fehr ori: 
gineller Denker, die aber nur zu oft ibre Originalität in Irre: 
thümern bewähren, Neologie und nicht Theologie — Wechſel 
und nicht. Bejtändigkeit ijt ihr gemginfames Beſtreben. Diefe 
Männer verftehen einen Apoſtel unendlich beifer, als er felbit 
fih verftand.‘ 

Im Unterfchied von andern Neologen (deren Namen mir 
zu erfahren gewünfcht bärten), harafterifirt der Kritifer Strauß 
fo: „Gedrängt, bündig; fcharf unterfcheidend ſchreibt er felten 
eine Zeile, die nicht, wenn auch das Argument felbit nicht neu 
ift, wenigſtens eine neue Methode enthielte, ed geltend zu ma: 
chen oder ins Licht zu fehen. Es iſt nicht viel Originalität in 
dem was er behauptet, aber Alles iſt bündiger und kürzer ge: 
fafit umd zufammengedrängt, als bei irgend einem Schriftſtellet 
biefer Art. Genau anzugeben, in welches Verhältniß zum Ehri: 
ftenthum er fich fegt, wäre fhwer. Gewiß iſt, daß er allen wun— 
derbaren Vorgängen die Glaubwürdigkeit abzieht — die evange: 
liſche Erzählung fo zurichtet, wie er glanbt, daf fie fih ausneh- 
men follte — die göttliche Natur unferd Herrn läugnet — und 
die ganze Geſchichte zu mptbifiren (das ſoll wohl das engliſche 


Wort! mystieise-heifen!) ſucht. Es it offenbar unmöglich im 
einer Kritit alle Gegenftände biefer zwei furdtbaren Dctaubände 
zu umfaffen, und wir müſſen uns baber mit ben weientlichiten 
Punkten begnügen. — Bir geftehen, daß unfere Meinung von 
bem Buch weit unter der Schägung ftebt, melde ed im Aus⸗ 
land erfahren bat, Wenn wir gern dem Verfaſſer dad oben 
ibm ertheilte Lob zuerlennen im Betreff der Aufteilung, An: 
ordnung und Durchführung der Argumente, fo mülfen wir ba: 
gegen die Argumente felbft oft ald unbeftimmt, ungenügend 
und felbft kindiſch betrachten; während er fi auf finnreiches 
Mäfonnement, umfaffende Forihung nnd tiefe Gelehrſamteit 
etwas zu gute thut, behaupten wir, daß fich hierin nur zu oft 
Kleinlileit, Beichränftheit, Seichtigkeit und Ungenauigkeit ein: 
ſchleicht. 

Die Aritit macht fih, wie begreiflih, ſehr viel mit den 
Bundern zu thun, aber hier hat fie die Argumentation von 
Strauß bedeutend entitellt; fie gibt nämlich als feine Bebanp: 
tung dieß: er berufe fih auf die Continuität der Wunder, welche 
Thon im alten Teftament fo bäufig vorfommen und von Mofes 
umb ben Propheten verrichtet, fo wie auch von dem Mefliad 
geweiffagt werden, und worin die übrige Welt in ihrer Einfalt 
ein gemügendes Zeugniß von ber göttlihen Sendung Jeſu und 
der Wahrheit feiner Lehre erblidt habe, Strauß berufe ſich 
auf biefe Eontinwitär der Wunder ald wideriprehend dem 
Ehriſtenthum, zwifchen welchem und dem Judenthum, feßt der 
Kritifer hinzu, doch bis auf einen gewilfen Punft die volllom⸗ 
menfte Uebereinſtimmung berefhen müſſe. Beitretend der Be: 
bauptung von Strauß, daß das jübifche Wolk von feinem Meſ— 
fiad Wunder erwartete, in ihm einen zweiten Mofes fund 
den größten Propheten erwartete, und biefür namentlich eime 
Stelle aus Jeſaias anführend, in welcher er „einen großen 
Theil ber wunderbaren Geſchichte unſers Heren‘ geweilfagt fin: 
det, und bebanptend: daß Moſes, Elias und Eliſa, typiſch be: 
tractet, nur die früben Borlänfer deifen waren, der größer und 
mächtiger als fie ſeyn follte, fährt er fort: „Wir erwarten da: 
ber ganz natürlich, wenn wir den Charakter Ehrifti betrachten, 
zu finden, daf er, wie Mofes fein Bolt wunderbar fpeiste; wie 
Eliſah vom Ausfag beilte, und wie diefer Propher und fein 
Meiſter, Elias, die Todten wieder ins Leben rief. Wir erwar- 
ten biefen Eharafter von Ehriftus und wir finden ibn völlig be: 
ftätigt, außer wenn ein verfehrtes Geſchlecht muthwillig von 
ihm Seien und Wunder begehrte, wo doch fein Wunder Be— 
fehrung und Glauben gewirkt hätte. Solchen wollte er fein Bel: 
hen. geben, als das feiner Auferftehung. Die Behauptung von 
Strauß, Ehriftus habe feine Wunder gethan, weil er ſich mei: 
gerte, eines zu thun, wenn und wo man ed gerade von ihm 
verlangte, iſt ganz nichtig und lächerlich ; und die Angabe, welche 
dafür geltend gemacht wird, dag nämlich überhaupt die Apoftel 
im ihren Briefen von den Wandern fhmeigen, und nur der 
Auferſtehung erwähnen, muß als eine fo falfhe Behauptung 
bezeichnet werden, daß es nur in Erftaunen fegt, wie ein Schrift: 
fteller von ſolchem Scharffinn ſich dazu verleiten ließ. Ferner 
wird darauf aufmerffam gemacht, daß in zwei Stellen von Pan: 
us und Petrus deutlich von der Himmelfahrt die Rede fen, 


‘ 


und zwar Petr. 3, 22 und im Hebräerbrief 1, 3. Laͤßt man mu 
aber auch dem eriten Brief Petri dabingeitellt, fo haben doch 
wohl fait alle deutſchen Theologen die Annahme, daß Paulus 
der Verfaſſer bed Hebräerbriefs fey, aufgegeben. Die Entftellung 
der Anſicht von Strauß aber befteht darin: daß ber Kritiker ihn 
die Wunder Ehrifti und an Chriſto läugnen läßt, weil der Cha⸗ 
rakter des Epriftentbums, im Gegenfag gegen das Judenthum, 
die Wunder ausſchließe. Dich iſt weit und breit nicht die Mei: 
nung von Strauß, welcher bie Realität ber Wunder theild = 
priori aus philo ſophiſchen Gründen verwirft, theild auf kritiſchen 
Wege zu vernichten ſucht, und in ben altteftamentlihen Wun—⸗ 
been, über deren Mealität er natürlich wicht günftiger urtheilem. 
kann, nur die Veranlaffung davon findet, daß fi die Jeſum 
verherrlihenden Wundererzählungen bildeten. Der englifge 
Kritifer Tann ih, wie es ſcheint, nicht von ber Vorausſetzung 
lod machen , daß Strauß die Angaben, die Geſchichte und Pro— 
phezevungen bes alten Teftamente gar nicht bezweifle, daß er 
in Beziehung auf diefes eben fo orthodor fey, wie in Beziehung 
auf das neue neologiſch. 

Mit Uebergebung des erften Bandes, wo die Principien, 
und der Schlußabhandlung, wo bie Mefultate des Werkes zus 
Sprache kommen, bat ber englifche Krititer fi eigens die Wun— 
der herausgefucht, um diefe gegen bie Angriffe von Strauß zu: 
vertheidigen und zu retten, und fo den Geſammtcharakter des- 
Werkes wenig gewürdigt. Die Wunder zerfallen nach ber Eins 
tbeilung von Strauß in drei Elaffen: Heilungen von Geiſtes—⸗ 
kranken, Heilungen von Zeiblichfranten und Wieberbelebungen 
von Todten. Dieſer Anordnung folgt nun auch der Beurtheilen.. 

Zuerſt kommt er auf die Geiftestranten, auf die Beſeſſe⸗ 
nen zu fpreben, und bier führt er ein Wort von Eufebind: 
an, ber Augenzeuge gewefen zu ſeyn verfihert, wie durch 
die göttliche Araft des Corcismus böfe und qualende Geiſter 
aus Menfhen audgetrieben worben feyen. Auch die andern 
früben SKirhenväter fpredhen von der Kraft des Erorcismud ale 
einer ausgemachten Thatſache. Er gibt num zwar zu, daß ſich 
an der Begrifföbetimmung ber Beſeſſenen bei Strauß nicht ſehr 
viel ausfegen laffe, macht aber dagegen geltend, daß Jeſus alle 
Krankheiten auf damonifhe Einflüſſe, auf Heimfuchungen wegen. 
Sünden zurüdführe, ganz im Sinne bed Buches Hiob. So— 
fort wird die Hopotbefe von Strauß, daß der Glaube an Be— 
figungen der Menfhen durch böfe Geiſter den Hebraͤern von 
Verſien ber gekommen fen, beftritten, weil, wenn dieß der Ball 
wäre, doch wohl ein Schriftiteller davon Meldung getban haben. 
würde, und das hohe Alterthum der jübifhen Eugel- und Gei- 
fterichre als ein Beugniß für ibre Wahrheit geltend gemacht, 
da auch die dlteften Traditionen anderer Völter, der Griechen. 
3: D., damit übereinftimmen, Ueber die Art, wie Strauß bie 
Anficht der ältern Theologie und der neuen über diefen Punkt 
harafterifirt, fo wie über dad, was er von der Undenkbarteit 
einer wirflihen Befigung durch ein fremdes geiſtiges Weſen 
fagt, läßt fih der Beurtheiler fo vernehmen: „Die alte Theo— 
logie war alſo, ſcheint es fait, mit unbegreifliher Blindheit 
geſchlagen, aber die neuere iſt entſchieden dieſer Anficht eutge⸗ 
gen.“ Wir wiſſen nicht, woher Strauß die Gründe für feine 


Behauptung ſchoͤpft, aber wir glauben, völig den Sinn ber 
defammten anglifanifhen Kirche auszuſprechen, wenn wir das 
Gegentheil ald wahr behaupten. Ein einziger Commentator, 
Hewlet, wagte diefe gefäbrlihe Heterodorie, und wir glauben, 
er bat Grund genug gehabt, die Veröffentlichung diefer Unfich: 
ten zu bereuen, ba fie dem Verkauf einer in andern Müdfichten 
werthvollen Bibel Abbruch thaten. Kein Zeitirrthum, fein pfocho- 
logifcher Mißgriff konnte in eine fo Hare Berfiherung als dievon 
Tertullian ſich einſchleichen. (Tert. fagt in einer von dem Kritiker 
Angeführten Stelle: „Man bringe mir einen von einem Damon 
Befeffenen. Auf dad Wort jedes Ehriften hin foll dieſer Geiſt 
zum Sprechen gezwungen werden. Wenn der Ehrifk nicht den 
Dämon zu einem wahren Geftändnig zwingt, fo vergießt fein 
Blut!) Keine Prineipien der Naturphiloſophie ober Dir Pſochologie, 
welche und befannt geworben find, berübren auch nur im ent: 
fernteften ®rade die fraglichen Kranfbeiten; und was bie Be- 
banptung betrifft, daß das Verhältniß zwiſchen dem Selbitbe: 
wußtſeyn und den leiblihen Organen nie geftatte, daß ein frem- 
des Selbftbewußtfenn fi einfhiebe, ſo wird biefe widerlegt 
durch das fortlanfende Zeugniß aller Nationen und durch bas 
Factum unferd Infpirationsfoitems, welches eben auf biefer 
Hppotbefe berubt, Warum eine körperliche Einwirkung eines 
Weſens auf das andere zugeftanden, eine geiftige aber geläug: 
net werden follte, vermögen wir nicht einzufehen; aber wir wol: 
len jeßt übergeben zu der Unterfuchung, wie Strauß die damo— 
nifhen Befipungen auf natürlihe Weile erflärt.’ 

Bei dem erften von Strauß gewählten Fal ber Austrei— 
bung von einem Dämon, mo er ſowohl die Anficht von Die: 
haufen, als bie der Rationaliften zuridweist, bemerkt der Aritifer, 
daß Strauß bier dad Factum der Heilung eigentlich unerflärt laſſe, 
und fi mit dem Refultat begnüge, man müfe vermutben , daß 
in einem Punkt der Erzählung cin der dem Befeffenen in ben 
Mund gelegten Anerkennung der meffianifhen Würde Jeſu), 
die evangelifhe Tradition nicht rein nah der hiſtoriſchen Wabr: 
heit ſich gebildet babe, Tondern durch jüdiiche Feitvorftellumgen 
mitbeftimmt worden ſey. „Wir müffen bier bemerken, daß bie 
von Strauß gegebene Löfıng gar eine Loͤſung iſt; die von ibm 
gegen bie rationaliftifche Hypotheſe erbobenen Einwendungen 
mögen jeden Andern eber als einen Rationaliiten überzeugen ; 
was aber feine eigene @rklärung betrifft: warum, wenn wir mit 
Stranf die Erzählung des Evangeliften im Nlgemeinen für 
wahr gelten laffen, follten wir ihm in den einzelnen Umftänden 
abfichtliche Entitellumg (2!) fehuld geben. Wir müffen den in: 
fpirirten Autor fo wie er fich gibt annchmen oder verwerfen; 
aber offener Stepticismus ift gewiß vernünftiger und folgerich- 
tiger, als diefer ungläubige Glanben.” Wllerdings läßt bier 
Strauß, über der Berfolgung eines einzelnen, ihm unwahrſchein⸗ 
lichen Punktes, die Haupterzäblung, nemlich die Heilung des 
bamenifchen, ganz fallen und gibt feine eigene Anſicht gar nicht, 
wenn nicht etwa bie Meinung die ift, daß, weil Ein Punkt, je: 
doch aus aprioriihen Gründen ihm unerflärlich fcheint, die 
gan ge Erzaͤhlung für moythiſch gelten foll, was indep doch aus: 
druclich gefagt- ſeyn ſollte. Später wird zwar bie Möglichleit 
der Heilung leichterer Krankheiten auf pfuchifche Weife Jugegeben, 


aber von ben fhweriten und complicirteften Fällen in Abrede 
gezogen, und fomit allerdings dad mothiſche Princiy auch auf 
dieſe Erzählungen angewendet, und zwar micht bloß auf ein: 
zelne Umftände, fondern auch auf den eigentlihen Kern. 

Aus Veranlafung der Nustreibung der Dämonen aus dem 
ober den Beſeſſenen in die Schweine, ſtellt der Kritiker folgende 
Betrachtungen an: „Was die Behauptung betrifft, die aus der 
Menge von Dämonen in Einem Menfhen abgeleitet wird, daß 
ale Perfönlichteit damit hätte aufhören mülfen, und daf, zuge: 
geben felbit, daß ein Damon, mit Unterdbrüdung des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeyns, fib eines menſchlichen Organismus ber 
mächtigen fönne, Einem doch alle Verftellung ausgebe, fobald 
man gar viele einen Menfhen befigende damoniſche Perfönlich 
keiten fich denken folle, — fo erledigt fich dieß durch das Eine 
Fartum, da von Maria Magdalena wirflih angegeben wird, 
daß bieß bei ihr der Fall geweien, und durch die Erwägung, 
daf, da Alle unter Einem Oberhaupt, Satan, ſtehen, ihre Be: 
ſizung eigentlih doch mur feine Beſitzung it, und daß alles 
Selbftbewußtfenn in manchen Fallen bei der Befibung eines 
Menfhen auch nur von Einem Teufel aufhört, obgleich es auch 
Fälle gibt, mo ein gemifchter Wille, ein menfchliher und teuf: 
lifcyer, in unnatürlidem Schwanfen fih offenbart. Unſre alten 
Anklagen bezeichnen diefe Gewalt über den Menfchen als sua- 
dente Diabolo entjtanden; wie groß muß nun wohl die Macht 
und Gewalt jener böfen Geiſter gewefen fepn, als ibre Waffen 
noch nicht fo unmäctig und befchränft waren, wie unter der 
jeßigen langen Dauer eines ber Hölle entgegengefegten und 
troßenden ſittlichen und religiöfen Reiches! Wir wiffen, daß der 
Satan vom Himmel fiel wie ein DBlig, und daß feine Macht 
feither immer abgenommen bat, wovon ein Beweis und vor 
Augen liegt eben in der Laͤugnung feiner förperlichen Beſitzung 
von Menihen. Der nächſte Punkt, den wir zu erwägen baben, 
it die Befigung von Thieren; dieß fcheint einen Anſtrich von 
der Lehre von der Geelenwanderung ju haben. Uber ber 
wahrſcheinliche Grund der Befigung von Thieren war, zu be: 
weifen, daß der Heiland rein war von allen Verabredungen zu 
einer betrügeriiben Taͤuſchung. Man hätte fönnen geltend ma- 
hen, ber Befeflene fen ein Betrüger und im Bunde mit dem 
Exorciſten geweſen, eine Bermuthung, bie wir und. binfichtlich 
der neuern magnetiihen Einwirtungen auszuſprechen erlauben, 
aber auf eine thierifche Befigung konnte biefer Verdacht nicht 
fallen. Mas bie Möglichkeit davon betrifft, fo lann man ſich 
auf den. Efel Bileams im alten Teftament berufen, und wenn 
wir die dämmernden Spuren eines Zufammenfepnd der beiden 
Naturen fammeln wollten, fönnten wir einen merkwürdigen 
Beweis von den Pferb des Achilles, Ranthus, hernehmeu, wel: 
des den Tod feines Herrn prophezeyt. Dr. Strauß fragt, mag 
denn die Dämonen durch die Belifung der iChiere gewannen, 
da doch dieſe, ihre neuen Wohnungen, im Augenbli darauf 
zerfiört wurden? Darauf fann man antworten: Erlöfung vom 
Abgrund , biefem ewigen Kerter, wo. ewige Ketten, Fefſeln ihres 
Willens, ihr Weſen befchränten, ‚Sie verliehen die. ertrunlenen 
Ebiere, um auf granenvolle Wrife zu zeigen, daß ihre troftlofe 
Herrfchaft darin. beitebe, Menſchen und Chiere zu verderben. 


69 


Sie bewiefen vermuthlich dem gabarenifchen Profelyten, wenn 
es nicht gar ein fraelite war, durch bad Fahren eines unſau⸗ 
bern Seiſtes in umreine Thiere, daß er, indem er fie bielt, 
gefündigt batte gegen dad noch nicht aufschobene Geſetz des 
Mofes m. f. w.“ 


Die Uebergehung der Audtreibung von Damonen im Evan: 


gelium Johannis erflärt Strauß aus der griechiſchen Bildung 
feined Verfaſſers; dagegen fagt die Review: „Heſiod behauptete 
die reine Lehre von eingreifenden Schuzmachten; Homer zeigt 
und einen böfen Geiſt oder einen Damen, der den Agememnon 
zu einer unglüdlihen Schlacht antreibt; die Schilderung der 
Ate von dem genaunten König bei eben jenem Dichter ift den 
Kennern des Griehifhen wohl befannt, fo wie ihre Vertreibung 
vom Himmel auf die Erde. Die Furien befiken die Seelen der 
Menfhen — z. B. Dreited in den Choephoren.“ 

Mir übergeben was binfichtlih der Aranfenbeilungen und 
der Todtenerwedungen gefagt wird; es ift in der That vigent: 
lich nur der Widerſpruch, den der Glaube dem fritifchen Un: 
glauben entgenenfegt, obne Erörterung von Argumenten, friti: 
ſchen oder pbilofopbifhen. Das Schreiten auf dem Waffer und 
die Brodvermehrung werden übergangen, und dann kommt der 
Beurtheiler auf die Hochzeit zu Cana. „Bei der Hochzeit von 
Sana baben wir wieder die Fortießung eines mehr ald nur zwei- 
felnden Unglaubens, eined Unglaubend, welder gern allem 
Slauben fchenft, was Jeſum oder die Evangeliften herabfegt, 
und babei eine enticiedene Abneigung, unparteiiich gegen irgend 
welche Betrachtungen zu fern, welche für die Annahme eines 
Wunders ſprechen, fo wie gegen die ruhige Grörterung der Fra— 
gen ohne Vorwegnahme des Ergebniſſes. So wird der Mutter 
und Jungfrau vorgeworfen, daß fie mit ihrer Erwartung eines 
Wunders bei dem Hoczeitmahl ziemlich vorlaut geweſen; fie, 
von ber gefhrieben ftebt: „der heilige Geift wird über dich fom: 
men“ u. f. w. wird vorgeftellt ald nichts wilfend von der hoben 
Begabung ihres eigenen Kindes. Der Zweck des Wunders, die 
Echöpfung des vergötterten Sombols des Alterthums, der 
Triumph über den üppigen Gott, welcher als der angebliche 
Schöpfer dieſes Princips verehrt wurde, iſt Mar; und ohne 
Zweifel war ed aus Furcht vor einer zu innigen Vermiſchung 
der Moslem und der Ehriften, daß Mohammed feinen Anbän: 
gern den Genuß des Weins unterfagte, der Schöpfung eines 
Deligiongftifterd, deffen volllommenes Spjtem, mie er wohl 
fühlte, in fih Elemente enthielt, welde den Islam zuverläffig 
vernichten mußten, wenn einmal feine politifhe Macht gelähmt 
und zerftreut war.” SHinfichtlih der Erzählung von dem ver: 
fluchten und verdorrten Feigenbaum macht der Aritifer die fom- 
bolifhe Abfiht Jeſu bei der Verwunſchung des Baums geltend, 
und verbreitet fich ziemlich weitläuftig über die Natur der pa: 
läftinifhen Feigenbäume, der Zeit ihrer Früchte u. f. w., wor: 
über Strauß übel berichtet ſey. Nachdem die Reife nach Jeru— 


falem und die Weillagungen über die Wiederfunft zum Gericht‘ 


turz berührt worben, fährt der Beurtheiler fo fort: „der nachſte 
Punkt, über welchen wir den Kampf anzubieten haben — und 
wir thun es, wie aͤchte Tempelritter, mit dem Bewußtſepn, 


daß in unferm Stablpanger Feine Ritze ift, durch welche der 


Speer der Ungläubigen zu dringen vermag, — iſt die Todes ⸗ 
angft im Garten.” Die Widerſprüche, welche Strauß in ben 
evangelifhen Berichten von diefer Thatſache finden will, zieht 
er in Wbrede, auf den Grundjag geſtüht: daß Auslaffungen 
und Uebergehungen feine Widerfprüche feven, und fagt dann: 
„Wir tönnen aus einem phofifhen Factum, den blutigen Schweiß 
betreffend, das zur Zeit nur Wenigen befannt ift, zur Gemüge 
dartbun, daß diefe Erzäblung mit motbifch ift, und nie ms 
tbifch ſeyn ſolte. Weit entfernt, daß, wie Dr. Strauß meint, 
der blutige Schweiß unwahrſcheinlich fene, daß er eine mothiſche 
Hindeutung enthalten follte, verweilen wir den Verfaſſer, ber 
in der Phyſik nicht gut bewandert ſcheint, auf die unten folgende 
Betätigung des Umſtands, den er für eine völlige Unmoͤglich⸗ 
feit ausgibt. (Diefe beiteht in mehreren Zeugnifen vom Bor: 
kommen des Blutfchweißes und namentlih in der Angabe eines 
Arztes, Burrow, daf in einigen Fallen von Epilepfie der Anz ' 
drang des Bluts gegen den Kopf eritaunlich ftarf fen, fo daß 
bei einem jungen Mann mwabrend des Parorvsmus das Blut 
mit foldher Gewalt in die äußerten Gefäße getrieben ward, daß 
es durch die Poren ausſchwitzte) Wir aber wollen bier feinem 
Kind ded Glaubens ein Aergerniß geben dadurch, daß wir auf 
die natürlihe Erbärtung diefer fchauernollen Todesangſt ein- 
gingen. Möge man nicht und zutrauen, daß wir in gemeine 
Phofit den erhabnen metapbofifhen Charakter Chriſti auflöfen 
wollten.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Gedichte von Alfred de Bigny. 
Das Horn. 
1. 
Des Hornes Ton lieh’ ich, Abende im tiefen Wald, 
Ob'e mun vom Leid des Thiers beim Moregebell erſchallt, 
Oder vom Vebewobl des Jügers, halb ierfplittert 
Tu Echo, das von Blatt zu Blatt im Norbwind zittert, 


Wie oft um Mitternacht allein bort weilend fchon 
Hab’ ich gelächelt und geweint bei feinem Ten! 

Mir wars, als hört ich die propbet'ichen ‚Halle Mingen, 
Welde voran dem Tod ber Paladine gingen. 


Berge, gebüllt in Blau! anbetungewürb'ges Land 
Diarbora's Girfus du, Frazona'e Felſenwand! 
Kaskaden, bie ihr ſtürzt von überfchneiten Höhen! 
Ihr Brunnen, Bäche, Quell'n, Ströme der Porenden! 


Berge voll Blüth' und Schnee, zweier Jahreszeiten Thron, 
Deren beeister Stirn der grüne Auf fpricht Gobn, 
Dort mus man figen, dort lauſchen, dabergetragen 
Don Lüften fern des Sorns ſchwermuthig fühen Klagen. 


Oft füllt ein Wandrer, wenn bie Lüfte humm find all, 
Tönend bie milde Nacht mit dem metallneu Hall; 

Weit in die Runde Hingt bold die Muff; dazwiſchen 

Des jungen Kamms Geblöd und Gloͤckchen oft ſich miſchen. 


Etatt gu verſteden ſich, lauſcht aufmerkfam ein Reh, 
Schwebend bewrgungelos auf einer Felawand Höb; 
Der Wafferfall gefellt in feinem milden Tanze 

Erin ewig Klagelied ber Weife der Romanje. 


Stelen der Ritter, fommt Ihr wieder zum Gefecht ? 
Seyd Ihre, die mit bes Horns metallner Stimme fprecht? 
Roncesal! Ronceval! in deinen Echattengränden 


Konnt' Rolands großer Geiſt noch Ruh und Trof nicht finden? 


au. 
Todt find die Helden all; aeflobn war Keiner doc; 
Er nur, und neben ibm Olivier, Fühn ſteht moch; 
Ban; Afrika umringt ibn, — auch noch jegt mit Beben. 
Der Mobr ruft: „Sterben mußt du oder bich ergeben! 


Begraben find die Paire al’ in bes Etromes Fluth.“ 

Er brüflt, dem Tiger gleich: „Mi, ch’ Moland dieß that, 
Eh muß der Porendtn Relsförper auf den Mogen 
Treiben des milden Stroms, von ihm mit fortgejogen.” 


„Run, fo ergib dich! ſchau dorthin!” der Andre fprict, 
Kos von dem höchſten Berg ein Bes, ein riefger, bricht 
In mächtigen Sprüngen rollt zum Abgrund er vom Gipfel; 
Ee kuicken in dem Strom der Richten ſtolje Wipfel. 


„Dank! ſchrie Roland, du haft mir einen Weg gebahnt.* 
Er rollt zum Fuß des Bergs ihn bin mit riner Hand, 
Er fdrwinget, viefengleich, fih auf des Relsblode Diitte; 


Es ſchwankt das Heer, zur Flucht geneigt, ob biefem Schritte. 


IE. 
Dit feinen Helden zog indeffen wohlgemuth 
Karl vom Gebirg herab; frifch raun ber Rede Fluth. 
Ge waren fidhtbar ſchon Luj und Argeloe Thale 
Am Horizont, ©8 glängt' ihe Waffer heil im Etrahle, 


Laut jauchſte auf das Heer. Die Weiden des Adour 
Zu preifen, ſtimmte jegt die Laut' ber Troubabour; 
Sranzöffihen Wein ließ man in fremde Becher rinnen; 
Es fhwapte der Soldat fröhlich mit Schäferinnen, 


Roland bewachta Gebirg; man wandert furchtlos gu. 
Auf einem ſchwarſen Roß fah in nachläß'get Ruh 
Turpin, das prächtig war behängt mit vieletten 
Schabraden, and er ſprach, fpielend mit Amuletten : 


„Herz, bin am Himmel ziehen Wollen wie Reuersgluth; 
Etellt Euren Marſch ein, Gott verfuchen thut nicht gut! 
Beim beilgen Tionys! Eerlen gewiß finve, jiehend 

Auf Nebeln durch die Luft, yon rothen Blanımen fprühend, 


„Zweimal zudte der Blig — und wieder Zweimal fon!“ 
Hier hörte man von ferm des Hornes tiefen Ton, 
Erſchroden richtet fi der Kaiſer auf im Bügel, 

Und dem waglaft'gen Roß zieht raſch er am ben Zügel, 
„Habt Ihrs gehört?" fagt er. — „Es werben Hirten feyn, 
Die Herden rufen fie zurück von Berg und Rain,* 
Berſedt der Orbifchof, „oder das leiſt Koſen 

Des Swerges Oberen mit der Rönigin der Mofen.“ 
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Der Kaifer reitet fu, doch finfter fein Geſicht 

So wie der Himmel, eh dran ans ein Wetter bricht. 
@s ahnet ihm Verrtath, und wie barob er finmet, 
Ertönt das Horn, verhallt, dann neue Kraft gewinnet, 


„D web! mein Neff’ if dieß! o weh! denn wenn Nolan 
Zu Hülfe ruft, fo if’s weil er in Tobes Hand! 

Zurüf übers Gebirg, Ihr Ritter! zittern made 

Spaniens treulofen Gruud der Fußtritt umfrer Race!” 


IV. 
Auf dee Gebirges Höhn halten bie Roſſe; Schaum 
Bent fie; Nonceval, zu Füßen tief, färbt kanm 
Des Tages ſterbend Feu'r, löfhend an Weftens Thoren. 
Am fernen Horigont flieht das Panier bes Mohren. 


„Aurpin, fprich, ob bein Aug’ im Etrome tief nichts fahr?" — 
„wei Bitter ſah ich, tobt Einer, vem Tode nah 

Der Andre, beid' erbrüdt von ungeheurem Steine; 

Der Etärfre hält gefaßt ein Horn aus Elfenbeine. 

Zweimal rief feine Seel’ uns an, eh’ fie entflohn.“ 


Wie traurig, Gott! it tief im Wald bes Hornes Ton! 


Franzöfifche — der Gegenwart. 
ortfegung. 
IV. 
Lemonten. 
(1762 — 1826.) 


Aus den pragmatifhen Hiſtorikern loͤnnte man füglich fo viele 
Elaffen maden, ald es religiöfe, politiſche, moraliihe und fonftige 
Lebensanihanungen gibt, von denen, ald einem Zeiten, der Geſchicht⸗ 
fhreiber ausgehen, nad benen er den Weltlauf beurtheilen kann. 
Wir haben fo proteftantifhe und katholiſche, legitimiftifhe und re- 
volutionäre, bourboniftifhe, imperialiſtiſche, philippiftiihe, doctri⸗ 
naͤre u, f. mw. Pragmatifer. 

Mir wollen zwei betrachten, bie aus Voltaire's Schule kom⸗ 
men; Lemontep und Jap. 

Pierre Eduard Lemontep aus Lyon ftudirte vor der Revolution 
die Rechte, und ſprach fih im Jahre 1789 lebhaft dafür aus, daß 
ben Proteftanten die vollen bürgerlichen und politiihen Mechte ge: 
währt würden, Deputirter bei der zweiten Nationalverfammlung, 
benahm er fid unter allen Umftänden als «in rebliher Mann, 
mußte aber bald fluͤchten und ſich bis zum Sturze Mobespierre's 
in der Schweiz aufbalten, Er machte auch eine Reife nad Ita: 
lien und Ichte dann big am feinen Tod in Paris, wo er einige 
Opern und Romane fhrieb, feit 1804 bdramatifher Genfor und 
feit 1815 Generaldirector des Buchhandels mar. Seine hiftorifde 
Arteit uber Ludwig XIV und die Regentſchaft unternahm er auf 
den Wunfch Napoleons, der ihm auch das Archiv öffnen lief. Der 
Essai sur l’etablissement monarchique de Louis XIV, et sur les al- 
terations qu’il &prouva pendant la vie de ce prince, P. 1818. 8, 
ift als Einleitung zu der Histoire de la rögence et de la mino- 
rit€ de Louis XV, jusqu’au ministere du card. Fleury. P. 1833. 2, 


* 
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3. zu betrachten. Dad Manufeript dieſer Geſchichte wurde kei 
Lemontey’d Tode von ber Regierung in Beſchlag genommen, fo 
Daß es erit mach der Inliusrenolution gedrudt werden konnte, 
Zemontep’d Charakter verdient genauer betrachtet zu werben, 
weil er nicht felten unter framgöfiihen Schriftftellern, beſonders 
ber jet ausfterbenden MBoltaire’fhen Generation, if. Er war ein 
geiftreicher Epikuraͤer, etwas conifch in mündlichen Gefpräch und 
in Sitten, ein gutmäthiger Egoiſt. Die Studien liebte er, weil 
fie ihm eine größere Summe von Vergnügen gewährten, als irgend 
ein anderes Vergnügen. Im feiner ganzen Lebensanſchauung war 
er Boltairianer, aber auch diefed cum grano salis, weil er, der die 
Revolution gefehen, wicht mehr Voltaire's Glauben an die von 
den „Philoſophen“ als das Keil der Welt gepredigten Grundiäge 
haben fonnte; ganzer Nibilift, war er tolcrant (fogar gegen den 
Romanticidmus); er lachte, machte auch wohl ein @pigramm, aber 
wurde nicht böfe. Wozu auch? Der Sorm ſchadet der Befund: 
beit, und Daum weiß man jetzt eben fo wenig wie zu Pilatus' Zeit 
was Wahrheit if. Darum vertrug er fih auc mit allem Regie 
rungen, und lobte die Meftauration, wie er den erften Goniul und 
den Kaifer gelobt, Natürlich war er auf die Nevolution und das 
Ancien-Diegime übel zu ſprechen, denn er wollte Ordnung, Sicher: 
beit und Mube. Gegen eine gewaltfame Regierung batte cr 
Muth, wie er denn auch, obgleich fehr geizig, lieber fein Vermögen 
als feine Ehre aufs Spiel geieht hätte. Gingen die Dinge leid: 
li, hatte der Untertban Ruhe, verbarg fib die Gorruption ein 
wenig, fo war er Jufricden; er gehörte, wie cr fi ausdrüdte, zur 
Faction ber Zufriedenen. Das ift ein tieſes Wort, wor: 
über man nachdenken mag. Kurzſichtige Staatsmänner haben Ruhe 
die erfte Bürgerpfliht genannt, Der Sag ſcheint dem Wortver: 
ftande nad unverfänglib, aber er ftammt aus ciner Gefinnung, 
die durch und durch vermerflich ift. Deun diefe unter allen Um: 
fänden ruhigen Bürger find, wo ihre Sahl groß ift, für den Staat 
in Wahrheit eben fo gefährlich, ald irgend eine revolutionäre Fae— 
tion, wenigſtens fürdte ich für unfere Zuftände viel weniger von 
der Stärke der revolutionären Wellen, ald von der Schwäche der 
Daͤmme, die da abwehren follen. An folben rubigen Bürgern 
hat der Etaat nur Leute, welche die Steuren bezahlen; wirkliche 
Bürger, Volksgenoſſen, aͤchte Landesfinder find fie nicht. Wie 
man dasſelbe Waſſer, ohne dab es reagirt, in jedes Gefaͤß gießen 
lann, fo rühren folche Leute feinen Finger, wenn bie nationale 
Regierung gegen innere oder äußere Feinde, oder auch gegen ſich 
felbft zu fügen iſt. Es gibt auch felbftmörberifche Megierungen. 
Die Maffe diefer Fartion der Zufriedenen hat nur Klugheit 
fir ihre Privatgefchäfte, in ihrer Stupibität weiß fie nicht, daß 
die Sphäre der bürgerlichen Gefellihaft, über bie fie nicht hinaus: 
bliten fönnen, von der ihnen fremden Sphäre bed Staats getra- 
geu und geihüpt wird. Es gibt aber auch geiftreiche Leute dar: 
unter, wie Lemontep, und dieſe haben nicht felten eine fo voll: 
ftändige Intelligenz, als Hätten fie auch ein Herz: denn aus dem 
Herzen fommen die großen Gebanfen. Lemonten mußte recht gut, 
wenn er ald KHiftorifer politifche Betrachtungen anitellte, den Pa: 
triotismus als ein Wichtigftes in Unfchlag zu bringen, ohne wel: 
bes ein Staat zu Grunde geben muß; — feine Geſchichtswerke 
find vortrefflich , fo weit man dad von einem in Woltaire's Geiſt 


und Geſchmack gefchriebenen Buche fagen kann. Lemontep hatte 
aber auch Voltaire's Styl. 

Ein Streben, Ludwig XIV herabjufegen, iſt indes bei ihm 
merflich, und dieß mag manchen Leſer mißtrauiſch gegen die Rich⸗ 
tigfeit feines über die Negierung diefes Königs geäußerten ungin- 
ſtigen Urtheild machen, obgleich dadurch wieder Fcmonten Unrecht 
gefäbe. In dem Eſſai führt er den glücklichen Gedanten durch, 
daß das achtzehnte Jahrhundert nur eine Conſequenz des fiebjehn: 
ten war. Es handelt ſich bier nicht um den banalen Gedanken 
des hiſtoriſchen Sufammenbanges in dem vagen Sinne, daf nm: 
lich Alles zufammenbängt ; Lemonten zeigt, daf der Verfall nicht 
mit der Regentſchaft oder gar mit Ludwig XV, fondern fon unter 
Ludwig XIV beginnt. Das Buch möchte die abfolute Monarcie 
als etwas darſtellen, was feiner Natur nah keine Dauer baben 
kann; — das iſt richtig; man kann das Metall eines Scerters 
fo ſehr haͤrten, daß er beim eriten Schlase, den man damit ver: 
fucht, brechen muß. So zeigt fi Überall im Leben die Wahrheit 
der Dialektik, *) 

(dortiegung folgt.) 


Lan Popularite, 


Comedie en einq actes et en vers, par C. Dsrarıcae. 


Delavigue gehört der Voltalre'fchen Schule an; er it Materialiſt, 
umd als folcher eorreet und obne Glauben. Der fpiritnaliftiichen Re— 
action, aus welcher die heutige franzöfifche Literatur hervorgegangen, 
blieb ex fremd; die Umiverfität warnte ibn vor Chatcaubriand. Die 
franzöfiiche Univerfität hört regelmäpig die Meſſe an und fingt zur 
Deiper, allein in der Schule betet fie den Phöbos Avollo an und 
opfert den keuſchen Schweflern. Das Genie du christianisme befchrte 
die Franzoſen mit, doch Fehrte es fie zum Zpiritnalismus in der 
Kunft; da muste daun freilich die jrangdijde Sprache, die fich nad 
den engen Normen ber beibnifchen Weltanficht gebildet, mad allem 
Richtungen bin aufgewühlt und gerriffen werden. Bleibt die Sprache 
in den Gränzen des Sinnlichen, fo beherrſcht fie die Fotm, die Ums 
riſſe find enge, aber feſt und beſtimmt. Steigt die Kunft in die über 
irbifchen Negionen, fo beginnt das Zagen nnd Echwanfen und Vers 
ſchwimmen, bier ſcheiden fib Romantifer und Glaffifer. Dieſe bes 
rufen fich auf ihre Gorreetheit: ein Vorzug, der fie in Nachtheil ftellt, 
er ift eine Folge ihres niedern Standpunkte. 

In ver Lyrik mußte Delavigue zweien Nebenbublern weichen: 
Samartine nnd fpäter Bietor Hugo verdunfelten ihn. Huge's üppigen 
Neichthum biendet und beraufcht, doch it es auch zu Zeiten Roffiniiche 
Mufif, was er anffpielt, Delavigne's lyriſche Porfie ftreift an die 
Profa; fie ermübet durch ſymmetriſche Eleganz, dafür ift fie männlich, 
ernft, würbevoll; fie fingt Feine Gavatinen und ſchlägt Feine Triller; 
fie ringe um ein Prineip, fie bligt wie ein fchügendes Echwert über 
bie Stirn der unterbrüdten Völker bin. Die Meffenienne: Partbenopr, 
wiegt ganze Maffen ber ſchönſten Stropht abouquets anf. 

Delavigue'd Dramen und Tragdvien find epiſch; die Hantlung 
wird binter die Gonliffen verwieien und auf ber Bühme erzäblt. 6 
it den Perfonen eigentlich bloß ums Reden zu than; waren doch ſchon 
vor Alters die drei erſten Rhetoren in Rom Gallier! Wenn ein 
foldes Drama angeht, fo ift es, ala wenn die großen Waffer zu Uers 
failles amgelaffen werden; erſt fpringt das Beden der Diana, dann 


*) Eine Probe and Bementen im meinem Tableau änthologique I, 
2843— 295, 
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fommt ber Apoll an die Meibe, zuletzt der große Drade, wo 
alle Herrlichfeiten der Runft zur Schau geftellt werden. Die Gruppen 
Rrömen nacheinander den Waſſerſtrahl aus, der weiß umb golden in 
der Eonne breunt und fich aumuthig genug ausnimmt. Die bramas 
tiſchen Geſtalten im ber franzöffchen Tragödie find Geftelle zu rhetos 
riſchen KRasfaden, bie oft gar ſchön fehillern und funkeln; im fünften 
Aete läßt der große Drache alle feine Stylſchaͤte los. 

Die Väpres sieiliennes, Louis Al, les Enfans d’Edouard Marino 
Faliero, ber Pariab, dem wir beinahe vergefien und ber fiellenmeiie 
hoͤchſt poetiich iR, find längft befannt. Man hat bemerft, daß Delavigne 
feine Stüde häufig anf günſtige dußere Umftände fügt. Da er fange 
fam arbeitet, fo verfänmt er jeboch mitunter ben Jeitpunft. Louis 
Ouze entſtaud zur Zeit, wo Unentin Durmward Epoche machte; als aber 
bas lange Drama ausgemachfen war, da war W. Ecott gu Paris vers 
altet. In La Princesse Aurciie batte es bie Satyre mit einem Dis 
niflerium zu thun, deffen fein Menſch fih mebr entfinnen Fonnte, 

Jeht zur Popularite, 

Delavigne's Name war von der Echule am populär. Als Fycrift 
fchrieb er eine Ode auf den König von Nom; vier Jahre foäter fang 
er die erfie Meffenienne: Waterloo, Das it jegt meint verflungen ; 
der Faiferliche Adler dit blind und lahm und bat das Önadenbrod bei 
den Juvaliden. Damals aber, als die Munde dem ftolzen Fraukreich 
noch frifch in ber Bruft brannte, da war e# eine Nationals@legie. Da 
murbe fein Name immer populärer. Unter ter Meftauration warb 
Drlavigne ein Liberaler, wie bie meiſten Vonapartiften; viele wurben 
auch Republicaner! Delastine beſang alles, was ihm edel und groß 
erichien, und nahm fich der Unterdrückten am gegen bie Tyrannen; er 
frich den Fariah, feierte die Siege der Öriechen und redete ber Frei⸗ 
beit und bem Aufruhr das Wort, wo fie ſich regten, 

Da famen die Iulinetage; von dieſem politifchen Erdbeben fchüt- 
tert der Boden von Eurova noch, und bie, welche Feuer an bie Mine 
gelegt, haben fich faum von ibrem Echreden erbolt. Das Volk wurde 
Eouverän, und da gab es reihe heillofe Wirtbhſchaft. Der neue Eou« 
verän in ber mancheflernen Hofe und der ıerriffenen Dade — hatte 
zeitlich ven Teufel, d. b. michte im Leibe, und dann redte er ſich in 
feinen Schlupfwinfeln umb fletfchte die Zähne, und in ein paar Eigen 
mar er vor bem Falafte feines Gommittenten, des Bürgerfönige, und 
brüllte um Bred oder um Arbeit, Die Mepublif, welche mit ber 
Breſſe nichts ansrichtete, ſtedte zulegt Bajonnette an ibre Argumente, 
und edles Blut oh in Strömen. Delavinme wendete ſich entfegt von 
biefen Oräueln ab, und um feine Popularität war es geſcheheu. 
Guizot, Billemain, Goufin ging es nicht beffer; bie Areibeit batte fe 
gehoben, jegt wurden fie im Namen der Mreibeit verb’bnt. Die 
Tagespreffe riß dem Dichter der Parifienne die Lorbeerfronen ab, bie 
fie ihm aufgefegt und trat fie mit Füßen; ba ſchoſſen ibm bie beiden 
BVerfe aus ber Scele, die Eir Lindſay, der Held der Popularite, ju 
einem Journaliften fpricht, welcher ibm mit einer Schmäbfchrift droht: 

I aut bien en marchant soulever la poussiere, 
Va faire tun metier, je poursuis ma carriere! 


Aus biefen folgen Berfen wuchs das ganze Stück 

Delavigue ift furchtſam, im ber Kunft wie in ber Politif. Der 
Schmerz nnd ber Spott find bei ibm gierlich und matt; er ridt bloß 
das Gemüth, mie Aößt er den Dolch bis ans Heft in die Brut, Die 
fatprifhe Geißel putzt er aufs Schöne heraus, und widelt Me Spigen 
und Anoten in Sammt und Seide. Die Popularitd verlegt der Dichter 
nah England, weil er feinen Landeleuten nicht ins Ungeicht zu fehen 
wagt. Die Handlung fpielt unter Georg II; der Prötendent fängt an 
Beforgniffe zu erregen. Das Etüf beginnt am Tage vor ber Be— 
erbigung des Lords Neeil, pas beißt des Generals Lamarque. Namen 
und Goftume find emglifh, allein es ſteden Arangofen darin. Gods 
wine, Eir Liudſay, Lord Derby vertreten bie heutigem Parteien in 
Aranfreich, und #8 wäre nicht ſchwer, jeber Jigur ihren Namen aniti= 
beten. Der Dichter hat politifche Schurken barans gemacht, die gamy 


ſcharmante Manieren haben und ein treffliches Wrampdfiich ſprechen. 
Es if ein nictswärbiges Treiben ein Mänfefehmiehen, rin Cabalicen 
ein Berführen und Beftehen und verrätherifches Verſchwören feinhe 
liher Meinungen. Die Verkäuflichfeit, bie Gorruption, der Meineib, 
alle Schändlichfeiten des Tages find angehäuft; wird einmal gelacht, 
fo if's noch Ärger; die Wige und Bointen fahren über bie Bühne bin 
wie Ierlichter über einen Kirchhof. Das nennt Hr. Delavigne ein 
Luftfpiel! Die Kataſtrophe des Yuftfpiels führt cin Begräbniß herbei: 
Lord Neril, d. 5. General Lamarque, wird zu Grabe getragen, ber 
Zug gebt vorüber, die Trommel wird gerührt; alles bleibt freilich 
binter den Gonliffen; aber wenn bas bumpfe Trauerwirbein durch den 
fchmweigenden Eaal erfhallt, welchem Aranzofen mag es da ums Lachen 
ſeyn? Diefe Komik des Grabes wird hier gräßlich; fie Amäpft ſich an 
die Erinnerung unglüdfeliger Tage, Oh! ich fah Ihm über bie Beu— 
levards flärmen, diefen jammersollen Zug, en bie @rinnerimgen führs 
tem! Ich fab das Volfsgetümmel, welches ſich gleich einer Wetterwolfe 
um dem Earg brängte, böhnende Drobungen, blutdürſtige Verwünſchun- 
gen und dem Echredensjchrei: vire la republique! burd bie Etrafen 
ſchleuderud. Wie viele, vom Volke nämlich, famen von biefem Zuge 
zuräd? Die Republieaner wurden in den Etraßen zufammengefcheffen 
oder ſtarben im Kerker. Und welch' ein Lufifpiel, wo ber Held von 
?ug und Trug umſtridt wird? Wo alles, was ihm theuer dit, ihn bee 
lügt und beträgt ? Wo er die Hand bes Freundes zurüditößt, ſich von 
ver Geliebten lotreißt und bie Ehre des eignen Vaters preis gibt, um 
ein ehrlicher Dann gm bleiben? Und wo ibm das Wolf die Feuſter 
einwirft, weil er ein reblicher Dann geblichen ? Ginige Auftritte in 
den beiden legten Aeten find von großer Wirlung. Es Hopft dem 
Dichter etwas Gelee, Großartiges in der Bruft, das zu Zeiten in berte 
lihe Bewegungen auebricht, aber wie geiagt, ber Dann bat Feine 
rechte Gourage; er getraut ſich nicht das rechte Wort zu gebrauchen; 
er gebt dem Bölen nicht gerade auf dem Leib; er möchte jeder Partei 
den Fels wachen, obne ibn maß gm machen, Wen er mit biefem 
Berfe verwundet, dem fireichelt er mit jenem. Balb beißt «6 von 
den Revolutionen: 

Imprwdent qui les fait, sage qui les fait faire; 
ein Epigramm anf die heutigen Machthaber; dann wieder: 

L’elu d’un peuple entier est celui de Diew mäme; 
ein Vers, ber transparent genug iſt und ben mir nicht zu beuten 
brauchen. Die Republicaner Friegen natürlich ibr Theil ab, allein 
auch ihnen legt er Balfam auf die Wunde, Godwing will, Eir 
riudſay foll ih au die Epige des Volltaufftandes ſtellen. — „Ich 
verfiche dich; micht das Minifterium allein foll fallen, es gilt eine 
Dynaftie — nun, ja — ber Prätendent it im Anmarfh — bas 
Bolt fchlägt ihn zurüc — und wenn es unterliegt, fo haben wir ein 
Ghass: 

Va donc powr le chaos et qu'il en sorte un monde! 
erwiebert ber Republicaner. Lady Montrofe, Liudſay's Beliebte, vers 
tritt bie Legitimiſten; fie ſpricht bie ſchönſten Berfe im Etüde! 

En vernehmt es alfo, ei nune intelligite, Ihr Tribunen, Geſet⸗ 
geber, Parteiführer, Anfwiegler, Aufrührer, Agitatoren, Ihr möget 
nun ber Rechten angehören oder ber Linken, veruehmt, was ber 
Dichter fagt: „Hütet Euch vor ber Popularität; fie fordert anfangs 
nur wenig und gibt viel dafür, und nimmt zulegt Alles.“ Das fagt 
Euch ein Dann von Beift, ein Liberaler, ein Biedermann, ber aber 
bie echte fchent und bie Linfe und bas Gentrum, um feine eigne 
Popularität micht zu gefährden. 

Am Tage mach der Vorftellung wurte Hr, Delavigne ins Schloß 
zum Eſſen gebeten; der Dichter iſt ein alter Freund des Könige; fie 
gebörten zufammen ber Oppofition am, murben fat gm gleicher Zeit 
populär und verloren zufammen ihre Popularität. Vieleicht iſt das 
Stüd eines der fchwächern bes Dichters ; er wirb wahrſcheinlich mit rie 
nem ige in der Pairekammer dafür belohnt werben. 

2—5— 2. 
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Die Kıyaoa ded Panagiotis Sutjos. 
Bon Tb, Kind, 

Ich babe vor kurzem in bdiefen Blättern Einiges über dem 
neugriehifhen Roman des Panagiotis Sutfod, O Alandoos, 
nebſt Bruhftüden daraus mitgetheilt. Dieb veranlaßt mic, 
über ein neueres Werk desſelben Dichters bier ebenfalld Einiges 
folgen zu laffen; indeß bin ich dabei auf dasjenige befchräntt, 
mad in der von Ulerander Sutfos herausgegebenen „"Eliyvıx 
Hlicorıyz” (Uthen, 1836), melde ich vor mir liegen habe, unter 
Mittheilung einiger Bruchftüde daraus über dasſelbe gefagt wird. 
Als Einleitung bazu und zu bdiefen Bruhftüden laffe ih nun 
aud, zum nothwendigen und beffern Verftändniß dieſer legteren, 
alles dasjenige bier vorangehen, was a, a. D. (S. 121 m f.) 
Alerander Surfog felbit bei diefer Gelegenheit fagt. 

„Die Pocfie ift die Tochter des Friebend. Wenn auch oft 
und bei vielen Völfern mitten unter dem Lärm der Mevolutio: 
nen, der Bürgerkriege und der Lager bie Dichtfunft zu befons 
berer Höße fich erhob, fo kann fie fih doch an und für ſich und 
im Allgemeinen in ihren vollendet fhönen Formen und in ihrem 
reihen Gewande nur ba zeigen, wo ein gefeglicher, friedlicher 
Zuſtand die ganze Entwidelung ihrer bildenden Kraft geftattet. 

Der Zuftand bes ungeorbneten und in Krieg befangenen 
griehifhen Staates war für unfre Literatur ein großes Hinbder: 
niß; und dieß ift die Urfache, warum über dem Krater unfrer 
Revolution nur wenige Blumen in den einzelnen Iweigen unfrer 
Literatur erblüben konnten, Dazu famen noch zwei andre Hin: 
derniſſe, die befonderd der Entwidelung ber Dichtkunft bei ung 
nit wenig nachtbeillg waren: eines Theils nämlich unſte noch 
ungebildete Sprade, welche noch nicht die bunte Mannichfaltig: 
teit der Gefühle und Gedanken geftattet, im der ſich die Dict- 
kunt bewegt; andern Theils ber leider noch im hohem Grade bei 
ung vorhandene Mangel an äfthetifhem Gefühl, — ein Mangel, 
ber auch einft ben Spanier Lopez de Vega, wie er felbit gefteht, 
nöthigte, den Weg des Schönen zu verlaffen, nur um feinen 
Beitgenoffen zu gefallen. Diefen Sründen glauben wir die große 
Seltenheit von Dichtern unter und zur Beit zufchreiben zu 


müſſen. So baben wir auch jest Fein neuered Gebicht vor ung, 
ald bie vor kurzem erſchienene „Kıdılon“ von Panaglotid Gut: 
ſos, dem Dichter bes „Odondaos” *), mit deren Analyfe wir 
ung in Folgendem beſchaftigen wollen. 

Wir müfen von einer Bergleihung bed eben erwähnten 
„Odoındoos“ mit der „Addon“ ausgehen. Das Charakteriftis 
ſche jemer Dichtkunft ift ihre gänzliche Entfernung von den Zus 
ftänden bed griechifchen Lebens, indem ihr Schauplag vielmehr 
in einer Ideenwelt ift. Denn in ber That, wenn auch biefe 
Dichtung zur Zeit ihred Erfheinensd, obgleich fie in Betreff ber 
griechiſchen Zuftände ein gleihgültiges Stillſchweigen beobachtete, 
deifen ungeachtet bin und wieder anzog und Stimmen melancho⸗ 
lifher Gefühle in ben Herzen ber Lefer erregte, fo mar doch 
ber größere Theil der Griechen, die eben aus blutigen Kriegen 
beimgefehrt waren und noch mitten unter dem fich gegenfeitig 
befämpfenden Leidenfchaften lebten, nicht eingeweiht in die Ge: 
heimniſſe diefer romantifhen, die Cinfamfeit der Berge liebenben 
Nomphe; vielmehr zog ed ber Grieche vor, ald Theilnehmer 
jener Kämpfe in dem Staube und Schmutze von Nauplia, mo 
fein Schickſal ſich entſchied, fih herumzutreiben, ald auf wohl- 
riehenden Wiefen einer phantaftifhen Welt ſich zu ergchen. 
Wie lebhaft daher auch die Darftellung jener Dichtung und wie 
kräftig auch die Sprache in ihr ift, fo war fie dennoch mehr für 
ein friedliches Gefchlecht, ald für dasjenige, wie ed damals war, 
geſchrieben. Es verfteht fih übrigens von felbft, daf von dieſem 
Urtheile die Kapobiftrianifhen Elegien, welche mit dem „Oda:- 
aöoos” erſchienen, ausgenommen werben müffen. 

Diefe Richtung hat jedoch der Dichter bed „Odoınspos” in 
feinem neneften Gebichte verlafen; er wollte vielmehr im ber 
„Kıdioc" dad Ideale mit dem Wirflihen verfhmelgen, den 
Eros mit der Freiheit vermählen und die mortenbefrängte Goͤt⸗ 
tin der Schönheit unter den Lorbeeren des griechiſchen Kampfes, 


) Diefes dramatifche Gebicht des Panagiotis Sutfos erfchien in dem 
erſten Theile der Tlowiceıg May. Zovroov (Nauplia, 1851), 
ber außerdem noch Fowreen und die ſpäter erwähnten Kapo— 
biftrianifchen Fäieyein enthält. D. G. 
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auf ben Trümmern bed alten Griechenlands auftreten lafen: 
ein junger Bräutigam, eine glädlihe Werbindung zwei ber 
liebenswürdigſten Weſen, der Schönbeit und des Patriotismug! 
Alſo befreibt ber Dichter biefed reizende Bild feiner Phantafie, 
indem er von feiner Geliebten fpricht : 


Geftern fprach ich zur Gelichten, von Begeiftrung gang erfüllt: 
Schmüde bir ben Leib, mein Mädchen, mit der Freiheit Kriegerfchmud; 
Sethe auf das Haupt den Helm bir, i 
Und den Speer nimm In die Mechte, 
Und vermähl' in deinem Körper meine Göttinnen, bie beiden: 
Mit des Thraſybulos Göttin bie der Liebe fih vermäßle. — 
Und erhört warb meine Bitte, Um die beiden Schläfen wand fie 
Kränze fih von blührnden Roſen von dem maratbon'fchen Felde, 
Und am Harnifch, golbenftrahlene, 
Der die Bruft ihr liebend dedte, barg fie Lilien reich an Düften. 
Sprach zu mir dann: So gefall' ich in dem Friegerifchen Schmud bir, 
Als des Thrafpbulos Göttin, und zugleich der Liebe Göttin ? 
Bit, entgegnete darauf ich, du alfo ber Freiheit Göttin ? 
Biſt bu jene Göttin, die ich fahe auf des Ruhmes Belbern, 
Strablend in ber Schönheit Glauze, 
Mit dem Schwerte und ber Babe? 
Und ich rief mit lautem Diunde, von Begeifterung erglühend: 
D des Ihrafpbules Göttin, und zugleich der Kiche Göttin u. f. w. 


(Schluß folgt.) 


Straufi's Leben Jeſu in England und Frank: 
reich. 
(Bortfegung,) 

Ueber die Zweifel, welche „das Leben Jeſu“ erhebt gegen 
das Zurüdfahren und Niederſtürzen der Soldaten, welde Je: 
fum verbaften follten, bemerft der Engländer: „der Cindrud 
der Perfönlichfeit und des Charakters Chrifti, wirklich oder ein: 
gebildet, mochte doch mohl immerhin eine ſolche augenblidlidhe 
Ueberrafhung und Betäubung bewirken, wie die Mörder Eolig: 
ny’s empfunden haben. Von dem, der die Stürme ftillte, der 
Taufende mit wunderbarem Brod fpeiste, der mehrere Men 
ihen aus dem Grab wicder ind Leben rief, von einem folden 
Charakter, wie gewiß nie vorber oder nachher einer auftrat, darf 
man doch ganz natürlich erwarten, daß er einem periönlichen 
Schaner einflößte,” Auch bier wird wieder gerade aus den von 
Strauß gelängneten Vorausfehungen heraus argumentirt, 

„Mit einem Gefühl unfäglihen Widerwillens treten wir 
mit unferer befhränften Vernunft einem fo beiligen und ern- 
ften Gegenftand nahe, wie der folgende, Die Areuzigung ift 
und ein Gegenſtand des unbrfangenen Glaubens, und von find: 
heit an baben wir fie nie anders behandeln bören; aber wir 
müfen dad Panier des Kreuzes erheben, und darthun, daß 
die Erzählung von diefem gebeiligten Myſterium genau und 
treu iſt, fo weit menfchlihe Sinne und Cinfihten einen fo uner: 
mehlihen Gegenftand zu ergründen vermögen.” Es wird zu 
zeigen gefucht, daß die Zeitangaben, welche Strauß wider: 
ſprechend findet, ganz wohl zufammenftimmen, bebauptet, daß 


der baldige Eintritt des Todes bei der vorangegangenen Er: 
fhöpfung ganz wohl begreifli fen, umd dann in Beziehung auf 
den legterm Punkt bemerkt: „durch ben fchnell eingetretenen 
Tod ging überdieß auch eine Prophezyung in Erfüllung: es 
fol ihm fein Bein gebrochen werben! — Das fpätere Eintreten 
des Todes hätte verhindert, daß diefe Weiſſagung in Erfüllung 
gegangen wäre, und fo war Jeſu bald eintretender Tod noth- 
wendig, damit die Weiſſagung fih bewährte.” 

Belanntlih zerfegt bie Strauß'ſche Aritit das Factum der 
Simmelfahrt. Darüber ſpricht ſich der Beurtheiler fo aus: 
"Was das Factum betrifft, daß ein materieller Leib in den 
Himmel erhoben werde, fo-gehört dieß dem rein göttlichen Theil 
der heiligen Schrift an, und die Glaubwürdigkeit oder Unglaub: 
mürdigfeit davon, als einer Wirkung Gottes (welchem alle 
Dinge möglich find), berubt auf Zeugniffen. Wir haben dafür 
dad apoftolifche, ein Zeugnif, das wir den Unglaͤubigen ins 
Antlig halten; ein folhes, von welchem bei völliger Ueberzeugt⸗ 
heit nichts Menfhlihes mit al feiner Macht Yen ſcheuen Jün: 
ger Jefu abwendig machen konnte, der ibn einmal. verlaffen 
hatte und geflohen war, Die zweite Schwierigkeit bezieht ſich 
auf die Localität bed Himmels, auf die Ubiquität Gottes. Es 
ift ſehr wahr, daß Gott überall ift, und die Mäder feines Throns 
über allem Raume; aber ebenfo wahr ift, daß das göttliche 
Weſen Orte bat, wo feine Macht ſich in höherem Maafe ent: 
foltet, und es eriftiren Wefenclafen, minder begabt abwärts 
von Ihm, von den Engeln bis zum Menfhen, von dem Men: 
fhen bis zum Zoophuten. Die Natur iſt nicht durchaus be: 
feelt; auch in ihr iſt mithin dad Leben Gottes nicht gleich: 
maßig entwickelt; es ift nicht Alles Geift. Im Geift entfalter 
fih bauptfählih Gott. Indem der Höchite ein aus Geift und 
Materie gemifhtes MWeltfoftem erfchuf, deutet er das Daſeyn 
eines Himmeld und einer Hölle an — Drte der höhern Offen: 
barung feines Weſens, Drte des mindern Glanzes oder der 
Entzogenheit feines Lichts. Die Hölle ift eine alte, eine Ur: 
wahrbeit, begeugt von den Sagen und Erinnerungen aller Völ: 
ter, wie die Idee Gottes felbit überall, in natürlicher und 
geoffenbarter Meligion bervortretend, Sie zeigt fih in den 
Handlungen der Böfen, wie das entgegengefegte Princip in den 
entgegengefesten Handlungen. Gett hat fih in fehr verſchied⸗ 
ner Weife fand getban und entwidelt in den Herzen von Strauß 
und Newton, in Ariftoteled und Plato, in Sokrates und Chri: 
ſtus, und dieß iſt nur das ſtumme Spmbol der über ung 
fhmwebenden Zukunft. Die Gott Nächten und Liebiten find die 
am meiften von feinem beiligen Willen Erleudteten. In dem 
Bewußtſeyn bievon iſt ihr Himmel; und ber fledenlofe Engel, 
ber vor Gott ſteht in dem reinen Glanz feiner frühen Erihaf: 
fung, und die Heiligen, die auf Erden Gott gefucht und ihn in 
feiner allgemeinen Offenbarung gefunden, werben künftig auch 
in einem Zuftand, wo fie von den Sündern gefhieden find, 
eine allgemeine Unfchanung der aöttlihen Gnade und Bar: 
berzigfeit behalten, neben einer gang befondern Beurkundung 
derfelben an und in ihnen, in ibrer Ewigkeit und Meinbeit. 
Hievon war das Irdifhe ein Typus, und das Himmlifhe wird 
in der ftrengften Analogie dazu ſtehen. — Die Himmelfabrt 
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biete allerdings eine Schwierigkeit, aber biefe ift gleicherweife 
immer vorhanden für den Gläubigen und den Atheiſten, den 
Ehwärmer und den Skeptiter; Alle müſſen gleicherweife ibre 
Ohnmacht betennen, die Verbindung von Geift und Materie zu 
erflären, welche fie Alle zugefteben und feiner läugnen kann. 
Barum nun follte die Auflöfung dem Gläubigen allein zuge: 
muthet werden? Kann das Endlihe Unendlihes fafen? Aber 
obwohl der Gegenftand feiner Natur nad unerflärlich ift, kann 
er boch theilmeile in den Bereich menſchlicher Begreiflichkeit 
gebracht, und wenn wir den Ausdrud gebrauchen dürfen, der 
Vernunft felbit gleichfam bandgreiflih demonftrirt werden, ver: 
möge einer Analogie, Wir wollen bier den Verſuch machen. 
Es iſt wahr, daß die Phofit felbit fchon diefen erhabenen meta: 
phofifhen Problemen in die Hände arbeiter. Wenn wir drei 
gewiſſe wägbare Stoffe nehmen und fie miſchen, fo werden fie, 
weit entfernt ein größeres Gewicht zu geben, wie man erwar: 
ten follte, in ihrer Verbindung unmwägbar; — dieß phofitalifche 
Factum wende man auf bie Himmelfahrt an — heißt es zu 
weit gehen, wenn man ſich denft, daß die menſchliche Natur, 
in ihrer Vereinigung mit der göttlihen, unwägbar wurde und 
ihre Verwandtfchaft mit dem Urprineip bewährte?“ 

Zum Schluß faßt der Aritifer feine Anfiht über das Wert 
noch Fur, zufammen: „Unfere Zeier werden eine Würdigung 
von den Talenten des Verfaſſers erwarten; dieſe find, unſers 
Erachtens, weit unter feinem Ruf, und wir balten die gefchidte 
Gewandtheit (dexterity) für feine vornehmfte@igenfchaft. Dieß Lob 
läßt fich nicht wohl einem Autor verfagen, welcher jede Autorität 
abwechſelnd, je nachdem es fein Zweck erfordert, gelten läßt und 
verwirft, und indem er felbjt jeden feften Boden meider, die 
Gegner auf die bloße Vertheidigung beſchränkt — ein unbe: 
rehenbarer Vortheil. Er Tann fih mit Heltor rübmen, er 
„wende rechts und links den tönenden Schild,” aber er befist 
nicht das Talent des troifhen Helden. zur offenen Feldſchlacht. 
Mit großem Echarffinn, aber nicht ebenfo großer Gemwiffenbaftig: 
feit nimmt er eine einfache Angabe nur um fie in Vermuthun— 
gen aufzuloͤſen, fchäst ein Kactum nur fo weit es einer Hopo: 
thefe dient; und indem er für feine Theorien und Behauptun: 
gen gerade bie Nachfiht in Anfpruch nimmt, die er den Anga— 
ben des Evangeliums verfagt, befhenft er und mit einer Reihe 
von Gonjecturen, in der befcheibnen Geftalt von verichiebenen 
Lesarten zur evangelifhen Geſchichte, und erwartet, feine Bes 
bauptungen angenommen zu fehen zum Nactbeil der Facta, 
auf welche fie nad feinem eigenen Gejtändnig gegründet find. 
Dr. Strauß bat eine entichiedene Vorliebe für die Hppothefe 
gegenüber der Geſchichte; wenn ſchwach auf feitem Boden, 
ſchleppt er feinen Gegner ind Waffer, und er hat feine Stärfe 
darin, Undinge zu ordnen, zu unterfheiden, abzumägen. Ge: 
hüllt in einen dichten Nebel profaner Autoritäten — denn nur 
Profane find ihm Autoritäten — kann er den Fall nie fehen 
mie er ift, fondern mie er fepn ſollte. Er verfhmaäbt den leicht: 
gläubigen Stepticismus von Paulus und feinen Anhängern, 
um mittelt einer federn Leichtglänbigkeit zu noch größerem 
Skepticismus zu gelangen.“ — Endlich erfahren wir noch: „zum 
Schluß fönnen wir nur noch bemerfen, daß die Behauptungen 


von Dr. Strauß alle, oder beinahe alle, von englifhen Schrift: 
ftellern ſchon beantwortet find,“ 

Unfern oben ausgeſprochenen oder eingeftreuten Bemerkun— 
gen über diefen Beurtheiler wollen wir nur Weniges beifegen. 
Bon feinem Standpunkt aus follte er eigentlich von dem „Leben 
Jeſu“ gar feine Notiz genommen haben. Die Beurtbeilung 
ift nur eine Beitärkung für im voraus Gleihgefinnte geworden; 
zur eigentlihen, gründlihen Polemik kommt es nur fehr felten 
und in unmefentliheren Punkten, und die Principien von 
Strauß find gang umerörtert geblieben. Der Neviewer beflagt 
ſich, daß Strauß jeden feiten Boden meide und den Gegner 
anf bloße Vertheidigung beſchraͤnke; aber dieß beweist, daß er 
das ganze- Werk entweder nicht gelefen, oder nicht verftanden 
bat; pofitiv ift ja bei Strauß das gefammte Princip der Redu— 
eirung alled Wunderbaren auf Motben, und pofitiv die Schluß: 
abbandlung von der dogmatifhen Bedeutung des Lebens Jeſu, 
auf welche beiden Punkte die Gegner in Deutichland hauptſäch⸗ 
lich auch ihre Angriffe gerichtet haben. Was zwang den Ari: 
tifer, ſich fat ausfchließlih auf die von Strauß beitrittenen 
Wunder zu befchränten? Es fehlt ihm, wie ung fcheint, beinahe 
gänzlich an dem Talent des wiffenihaftlihen, zufammenfalfen: 
den Weberblidd, dem Vermögen der Nbjtraction und Generali: 
fation, an pbilofopbifhem Geift; er greift Alles nur vereinzelt 
auf, und wo er einmal einen pbilofopbifhen Anlauf nehmen 
zu wollen fcheint, wie in der Erklärung der Himmelfahrt, läuft, 
troß einzelnen geiftreihen Satzen, doch led auf Unflarbeit 
hinaus. Während er einen Himmel im Raum zu beweiſen 
fucht, bebaupter und beweist er vielmehr gerade einen Himmel 
im Bewußtſeyn, welchem entfprechend ein Iocaler Himmel 
nur poftulirt wird. Mas er über die Verwandlung des 
Waſſers in Wein fagt, ift ein unverwerfliher, fchöner Gedanke, 
der aber über das Factiſche des Wunders, über deſſen Denk: 
barkeit u. ſ. w. gar nichts entfheidet, und überdieß ift der Mor: 
gang in ein foldes Licht geitellt, ald ob Jeſus der Schöpfer 
des Weind überhaupt geworden wäre, Befonders aber it 
an der Beurtbeilung auszufegen, dag fie dem englifchen Leſer 
fo gar fein Bild von dem Plan, von dem Gang und ber Methode 
und dem Gefammtrefultat ded Buchs gibt, und auf gut Glück mit 
dem zweiten Bande anfängt. Ob die englifhen Theologen die 
durch das Leben Jeſu nen angeregten Gontroverfen alle, oder 
beinabe alle beantwortet und befriedigend beantwortet 
baben, werden die deutſchen orthoderen Theologen felbjt ſtark 
bezweifeln, — Wir nehmen Veranlaffung, bier noch Einiges 
anzufnüpfen, was für ſolche nicht uninterefant fepn dürfte, 
welde die religiöfen und tbeologifhen Geſinnungen und Anfid: 
ten in beiden Ländern gern vergleihen. In einer ausführlicen, 
mit vieler Liebe und Milde gefchriebenen Anzeige der fämmt: 
lihen Werke von Jung:Stilling,, worin von der religiöfen fire: 
ratur Deutſchlands überhaupt gebandelt wird, ziebt ein engli: 
fher Autor mehrere Parallelen zwiſchen dem englifhen und 
deutfchen Geift in der Auffafung der Religion; fo fagt er z. B.: 
„Was die Beweiſe für die geoffenbarte Religion anlangt, ſo 
wird Stilling bierin nicht leicht einen brittifhen Foriher von 
gefundem Sinn befriedigen. Wie die meiften deutſchen Theo: 
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logen, ift er weit geneigter, bei den innern als bei den äußern 
Seugniffen für das Ehriftenthum zu verweilen, So weit unfere 
Beobachtung reicht, ift auch wirflich ein fo radicaler Unterſchied 
zwiſchen dem deutfhen und dem englifhen Geift in allen Ge: 
genjtänden der Meflerion, daß es brinabe unmöglich ſeyn dürfte, 
zwei denfende Individuen aus den beiden Nationen zu finden, 
welche auf dem gleihen Weg zu einer Ueberzeugung von reli- 
giöfen Wahrheiten gefommen wären. Der Engländer, bier, 
mie bei jeder andern Schwierigfeit, welche feinem praftifhen 
Mefen ſich entgegenfegt, baut fih eine Brüde zum Himmel, 
der Deutfche fegelt in einem Ballon hinauf.“ — „Die englifche 
Kirche har immer beharrlih und feft die Heiligkeit der firchlichen 
Tradition behauptet, und es für unzuläffige Thorheit erklärt, 
daß jeder Einzelne fih feinen befondern Glauben aufbaue, oder 
aufzubauen ſuche, erzeugt von feinem eigenen Gehirn uud der 
Bibel, gänzlich getrennt von der Atmofphäre einer gemeinfamen 
Tradition, in welcher das Urchriſtenthum ung überliefert ift. — 
In Deutichland iſt die, fonft die Geifter zufammenbaltende 
filberne Kette jetzt gerrifen; Jeder fteht auf feinen eigenen 
Beinen fo gut er kann, und Niemand weiß von einer geiftigen 
Atmofpbäre, worin er leben fünnte, welde fich weiter erftrette 
ald die Atmofphäre feines eigenen Hirnes.” So wenig num 
dieſe tbeologiihe Autonomie oder Anarchie dem Engländer ge: 
fallt, it, er doch in feinem Urrbeile nicht unbillig: „war kann 
die menfchlibe Natur in ibrer gegenwärtigen Schwachheit ſich 
fehwerlich dazu verfteben, die herrliche Hoffnung der Unfterblich- 
kit zu verlieren gegen etwas, das Kant, Hegel oder Goethe 
dafür zu bieten baben; noch weniger aber kann die menfchliche 
Natur fi Dazu vertehen, die Wahrbeit, die Liche zur Wahr: 
wit, das Forfhen nah der Wahrheit und die zwingende Macht 
der Mealität preis zu geben. Was nüst cd mich, dad Scepter 
der Welt in Händen zu baben, wenn ich immer von dem 2er: 
dacht verfolgt werde, daß es nur ein Kinderfpielzeug fen? Wenn 
unfere Religion etwas Beſſeres ſeyn fol, als ein blofes Ehmud: 
und Schauſtück, fo ift cd von wefentliher Wichtigkeit, genau 
zu wiffen, wo md wie wir daran find, Wenn irgend ein 
Zweifel bierüber obwaltet, - fo laßt uns fcharf nachforſchen, ob 
es Mittag oder Mitternaht oder nur die Morgenröthe eines 
fommenden Tages ift. Und wenn der Teufel irgendwo umgeht, 
ſo last und darmach traten, daß wir ibn fchen und erfennen; 
denn der Fürft der Luft wirft immer am gefäbrlichiten im Dun: 
fein. Die Sache aber ift, daß am Ende doch nicht fo viel vom 
Teufel in der deutfehen Theologie fpuft, als bie Leute fih gern 
einbilden,“ u. ſ. w. Sum Schluß fagt der Verfaffer: „Vielleicht, 
wenn wir den Verſuch anftellten, würden wir finden, daß mehr 
vom Geift achten Ehriftentbums zu entlehnen wäre von Einem 
jener beterodoren Neologen, oder antineologifhen deutfhen Pie: 
tiiten, ald von einem ganzen Heer unferer eigenen orthodoreften 
Dostoren. Darin liegt nichts Befremdendes, Schon die Pen: 
beit und der Gontraft der ausläindiihen Denktweife wirft als 
ein woblthätiger Stachel auf die Denfthätigkeit, Uber abge: 


feben bievon, wo werben wir eine ſolche aufrichtige, ehrfurchts⸗ 
volle Wahrbeitsliebe, eine fo ffrupulofe Gewiſſenhaftigkeit der 
Forfhung, eine fo lebendige Mefpiration in der Atmofpbäre 
alles deffen, was das Heiligfte ift, finden, als unter jenen Deut: 
fen? Es ift hohe Zeit, daß wir ihnen Gerechtigkeit widerfah- 
ren lafen auf dem Gebiet der Religion, wie wir es ſchon in ben 
niedrigeren Sphären der Literatur gethan haben, Bisher haben 
wir ung in Beziehung auf theologiſche Segenſtande gar zu fehr be: 
nommen, wie bie Freier ber Penelope; wir leben und nähren und 
von eined Andern Habe, und nennen ben Herrn des Haufes einen 
Schelm. Wir füllen unfre Bücherftänder mit ben Früchten ihrer 
fleifigen Forfhungen im claffifcher kiteratur und biblifher Kritik, 
und dann wenden mir und plöglich gegem fie, und fchelten und 
läftern fie ald Ungläubige und Arheiften, weil eben ihre eifrigen 
Studien, von welchen wir Nugen ziehen, Einige von ihnen bar: 
auf geführt haben, gemiffe Vunkte zu bezweifeln, über welche 
Forfhungen anzuftellen wir und nie die Mühe genommen. Iſt 
das hriftlih? Iſt das mannhaft? Wahrhaftig, wenn wir fonft 
nichts von ber deutſchen Theologie lernen könnten, fo können 
wir doch Toleranz lernen, und diefe, obgleich etwas Megativeg, 
iſt doch etwas Großes, denn fie ift die Negation der Thorheit 
und ſchiebt doch dem Allesverſchlingenden Ich ded Dogmatidmus 
einen Anebel in den Rachen. Die Tugend ber religiöfen Tole— 
rang, wie wir fie zu üben gewohnt find, ift etwas ganz Mate: 
rielled und Arufered. Es fann Einer fo viel Unfinn prebigen, 
ald er will, und wir fperren ihn nicht ein. Sehr aut. Das 
heißt aber nur erft den Unſinn eines Anbern dulden; dieß thun 
ift erft einen Schritt hinaus über wilde Barbarei; mie follen 
wir aber lernen den Sinn eincd Andern dulden? Das iſt's, was 
Fleifh und Blut hart ankommt, denn es fchlieft die Möglich: 
keit des Gebanfens ein: daß auch auf unfrer Seite einiger Un— 
finn fern könne, Diefe Toleranz lernen viele fehr orthodore 
Leute nie. Wenn wir den oft wiederholten Anfihten unpare 
teilfher Ausländer einigen Glauben beimeffen dürfen, fo müſſen 
wir befennen, daß wir trog unferd Golds und unfrer Mafchinen 
in manden Dingen bigott find. Gehen wir nah Deutſchland 
und ftudiren Toleranz. Man laffe die Neologie ruhig das Wert 
ihrer Reinigung volbringen. Erasmus hat bad Ci gelegt; Gott 
wird einen Luther fenden, ed auszubräten, wenn die Zeit erfüllt 
fepn wird. - Und wenn bie Deutfhen auch in metaphyſiſch-theo⸗ 
logifhen Sachen fein wirkliches Ei gelegt haben, fo haben fie 
mwenigftend neue Fdeen auf die Bahn gebracht, bie wir mit unferm 
derben praftifchen Verftand aufzufaſſen und anzuwenden geruben 
mögen. Selbit der fraglide Mann — Jung :Stiling, obwohl 
ohne Frage ein halbes Weib — kann uns viel lehren. Er kann 
uns lehren, den eifrigften evangelifhen Sinn mit einem gemiffen 
freien Latitudinarismus zu vereinbaren, der doch nichts mit In: 
differentigmus gemein bat. Wir fönnen vom ihm lernen, baf 
Meligion nicht Theologie ift, und Frömmigkeit nicht Kirchgehen. 
Bir können lernen, uns über ben Buchftaben zu erheben, welder 
tödtet, und den Geift zu fuchen, der lebendig macht.” 
(Ein zweiter Artifel folgt) 


Beiträge bittet man au Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Der Blanca: Fall. 


Spanifhe Volkoſage. 
Dem Epanifcen bes D. I. A. de Adıoa nacherzählt von Ferdinand Wolf. *) 

Zu der Zeit, als der heilige König Don Fernando über 
Saftilien berrfchte, der den Mauren Cordoba, Sevilla und viele 
andere ihrer fhönften Städte abgewann, lebten zwei Jünglinge, 
beide glei edel und tapfer, von Jugend auf Freunde und 
Waffengefährten, an einem Tage, nah der ruhmvollen Ein: 
nahme von Jaen, wobei fih beide gleich fehr hervorthaten, zu 
Rittern gefhlagen und zu Feldhauptleuten ernannt. Und doch 
waren fie einander fo ungleich wie ein wilder Stier und ein 
fanftes Lamm; denn ber eine, Don Alfonfo genannt, war heftig, 
herriſch und mochte in nichts einen Mebenbuhler vertragen; 
Don Enrique, der andere, hingegen war fanft, nachgiebig und 
faft weibifh. Und doch war ed gerade der Tag, an dem fie zu: 
fammen den Mitterfchlag empfingen, der aus zweien der treue: 
iten Freunde zwei der bitterften Feinde machte; denn die fhöne 
Dlanca von Almodovar hatte beiden ben goldenen Sporn ange: 
legt, und beide wurden von ihrem Liebreiz fo ſehr bezwungen, 
daß fie darob alles Andere vergaßen. Als fie daher ihre gemein: 
fame Liebe zur fchönen Blanca inne wurden, wollte feiner dem 
andern’ nachftehben; Alfonſo tobte und drohte, und Enrique, 
fonft fo fanft und nachgiebig, wollte und fonnte bierin dem 
Freunde nicht weichen; ja einft famen fie deßhalb fo hart an- 
einander, daß D. Alfonfo mit den drohenden Worten: „Wahre 
dich Gott, daß du Dich je wieder von mir in Blanca's Fi: 
tenmäldern betreten laͤſſeſt!“ feinen Freund verließ. 

Es fand naͤmlich, nur eine Meile von Puerto:Alto, der 
Burg ded Don Enrique, entfernt, auf dem Gipfel eines fteilen 
Felsberges, rings von dichten Fichtenwälbern umgeben, ein uns 
alter, viereiger Thurm; hier hauste der Feldhauptmann Moge: 
rio de Almodovar, hieher hatte er fi zuridgezogen und lebte 
abgefchieden von aller Welt feit dem Tode feiner über alles ge: 


“) Aus ber fpanifchen Zeitichrift: „EI Artista;“ Tomo II. 
p. 157 — 142; Jahrg. 1856. 


liebten Gattin Elvira, die auf einer Jagd von Wölfen zerriffen 
worden war. Seit jenem Unglüdstage hatte er felbft der Jagd, 
fonft feiner größten Luft, entiagt, und überließ fih tagelang dem 
finfter-brütenden Grame; dann durfte Niemand ihm naben, als 
feine Tochter Blanca ; nur die Sorge fitr diefe feifelte ihn noch 
‚and 2eben, nur fie fonnte ihn noch manchmal auf Augenblide er: 
beitern. In diefer duͤſtren Einfamfeit war Blanca aufgewachfen, 
ihr Vater und feine wenige Dienerfhaft waren bie einzigen 
Menfhen, mit denen fie Umgang pflog; die Wälder, den Bogen 
an ber Seite, zu durchſtreifen, machte ihr die größte Freude; 
fie war fo ſchoͤn und bebende, wie dad Reh, das fie verfolgte, 
aber ebenfo ſcheu und wild geworden. Ihr Herz war zwiſchen 
drei Werfen getheilt: Gott, ihrem Vater und Gazul, einem un- 
geheuren Fanghunde, der ihr mit ber größten Treue anbing. Nur 
ein einzigesmal batte fie ihre @infamteit verlaffen, um ihren 
Mater nah Hof zu begeleiten, wohin ihm der Befehl feines Ar 
nigs rief; damals war ed, daß Alfonfo und Enrigne fie fahen 
und in Liebe zu ihr entbrannten. Die Pradt des Hofes, ber 
Glanz der Ritterſchaft hatten das Mädchen mehr gebleridet ald 
ergößt, das geräufhvolle Treiben hatte es betäubt; es fehnte 
fi nur defto mehr nach der Stille feiner Wälder, und begrüßte 
fie nach einmonatlicher Abwefenheit mit um fo größerer Freude 
und berfelben Unbefangenheit, mit ber es fie verlaffen hatte. 
Blanca lag nun wieder mit gewohnter Luft dem Waidwerk ob; 
eines Abends aber fah man fie früber ald gewöhnlich im fchnell: 
ften Lauf und mit allen Zeichen des heftigſten Schreckens heim: 
*eiten; auf die Fragen der ihr entgegenftürgenden Diener und 
des angfterfüllten Vaters vermochte fie nur zu antworten: 
„Zum Walde! — zum Walde! — ein Manır.... Bazull" — 
Alfogleich ließ ſich Mogerio waffnen und begab fich, von zwei 
Dienern begleitet und Gazul folgend, nah dem untern Theile 
des Waldes, wohin der Hund fie leitete, indem er vor ihnen 
berfprang und von Seit zu Zeit täglich heulte. Als fie zu der 
Stelle kamen, wo ſich noch heutiged Tages der Bergſtrom von 
dem Gipfel der Felfen berabftürgt, verihwand der Hund ploͤtz⸗ 
lich. Rogerio rief ihn mehrmals; aber das Braufen des von‘ 
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fo anfehnliher Höhe herabftürgenden Stromes wbertäubte feine 
Stimme; er wollte daher, nach einer Viertelſtunde vergeblihen 
und peinlihen Harrens, ſchon diefe Stelle verlaffen, um felbit 
weiter nachzuſuchen, ald der treue Hund wieber erfchien mit 
eingezogenem Schwanz und biutbefledter Schnauze. Der Herr 
befahl ihm, meiter zu geben, und der Hund, geborchend, leitete 
fie gu einem dichten Gebüfhe, wo er ftehen blich umd wieder 
tlaglich heulte. Als nun Nogerio mit feinen beiden Dienern 
in dad Gebüfch eindraug, fah er einen zierlich gefleideten jun: 
gen Mann auf bem Boden bingeftret, beifen linfe Schulter 
von einem Pfeile burhbohrt war, Der große Blutverluft und 
die Bläffe des Antliges liefen fürchten, daß der Züngling, deffen 
reiche Kleidung eine vornehme Geburt verrieth, auf den Tob 
verwundet ſey. Rogerio und feine Gefährten blieben einige 
Minuten ſprachlos und fhrederftaret von dem Anblid dieſes 
Unglütlihen; ploͤtzlich rief einer der Diener, der fih unterdeß 
dem Berwundeten mehr genäbert hatte: „Beim heiligen Johann, 
Herr, biefer Menfh gibt noch Zeichen des Lebens; es wäre 
allzu grauſam, ibn in diefem Zuftande zu verlaffen, um. fo 
mehr, ald nah dem Pfeile zu urtheilen, Donna Blanca ihn 
verwundet hat!” — 

„Das wäre grauſam!“ — rief Nogerio, „aber weißt du auch, 
ob er es nicht verdient hat?“ 

Als der Befragte darauf nicht zu antworten wußte, ent: 
gegnete der andere Diener, der bisher gefchwiegen hatte: „Es 
ſchadet nichts, wenn wir ibm jedenfalls dad Leben zu erbalten 
ſuchen; denn follte er die Ehre der Donna im mindeften verleßt 
haben, fo fehlt es im Thurm nicht an guten Striden, um ihn 
damit zu züchtigen. Doc wäre cd auch möglicd......” 

„Nicht weiter” — unterbrab ihn der Herr — „ladet ibn 
auf und fragt ihn nah dem Thurm.“ h 

. Mogerio aber cilte auf dem naͤchſten Wege nach Haufe, 
und ließ aliogleih feine Tochter zu fih rufen. „Blanca — 
ſprach er zu ihr — „ich babe den Mann gefunden, von dem bu 
fagteft; was hat er dir zu Leid getban,“ 

„Habt Ahr ihn getödtet?“ — fragte das Madchen entgegen 
mit wildfcheuen Blicken. 

„Er war fhon dem Tode nahe.“ 

„Und wo ift er nun?“ 

„Man wird ihn aliogleich hieber bringen.“ 

„Die, Ihr habt ibn gerettet? Es it ein Mann, mein 
Vater, ber...” 

„DEkrn.n? Laß mich Alles wien!” 

„Der ſich ertühnte, mid am Bergftrom zu überrafchen; ich 
ergriff die Flucht, und er verfolgte mich; ich machte ihm ein 
Zeichen mit meinem Bogen, davon abzuſtehen; und er verach: 
tete mein Zeichen, verachtete meine Drohung; da fchoß ich einen 
Pfeil nach ibm ab, der ibn ohne Zweifel getroffen bat.“ 

„Und das iſt Alles ?“ 

„Alles.“ 

„Mein Gott, muß denn der Friede dieſer Berge immer 
durch die Gewaltthätigteit des Menſchen geitört werden! — 
Und du, meine Toter, bloß deßhalb, weil ein Mann dich 
ſprechen will, vielleicht deinen Beiftand anflchen will, z weil er 


fih in dem finftern Dickicht nicht mehr zurecht finden Tann 
erfühnft dich, ibm den Tob zu fenden?! — Unglüdlice 
Elvira, wenn du noch lebteft, du hättet beine Tochter Sanft: 
muth gelehrt, dein Beifpiel hätte fie abgehalten, fo wild zu 
werben, mie der Bergftrom, an dem fie aufgewachſen iſt!“ 

Hierauf befahl Rogerio feiner Tochter, des Fremden zu 
pflegen, und ihre ganze Heiltunft aufzubieten, um fein Leben 
au retten. 

Diefer von Blanca verwundete und nun ihre Obforge anver: 
traute Mann war aber Niemand anderer ald Don Enrique von 
Eaftille, Herr von Puerto⸗Alto. Drei Monate mußte er in dem 
einfamen Thurme Mogerio’d zubringen, bis er durch Blanca’ 
Pflege und Aunft von feiner lebensgefäbrliben Wunde wieder 
gaͤnzlich hergeftellt ward. Aber von feiner Liebe zu ihr, der 
Urbeberin aller feiner Schmerzen, war er nicht geheilt worden; 
vielmehr hatte diefe wo möglich noch zugenommen, eben durch 
die fait zartliche Sorgfalt, mit der fie ihre Schuld wieder gut 
zu machen fuchte; denn Blanca war in dieſen drei Monaten viel 
fanfter geworden, und Enrique's Leiden, dad Werk ihrer wilden 
Raſchheit, hatten ihr eine mie gefühlte Theilnahme für ihn ein: 
gendst. Ra, als er fheiden mußte, nahm fie nicht ohne deut: 
lihe Zeichen von Gegenliebe von ihm Abfchied, und er mußte 
ihr verfpreben, bald wieder zu kommen. 

Unterdef war man in Puerto⸗Alto über Enrique's langes 
Ausbleiben natürlich in großer Sorge, und als er endlich heim: 
kehrte, batte er genug zu tbun, um bie ihn mit Fragen Be: 
ſtürmenden zufrieden zu ftellen, ohne dad Geheimniß feines 
Herzens zu verrathen. Bei allen gelang es ihm, nur nicht bei 
Don Alfonſo. „Enrique,“ ſprach diefer zu ihm, „ich weiß, wo 
du gewefen biſt!“ — 

„Du? — nicht möglich!” 

„Ich weiß es; aber ich will, daß du es ſelbſt geſteheſt.“ 

„Wenn du es weißt, fo ſey's drum; — aber ih bin nicht 
ſchuldig, irgend Jemand Nechenfchaft von meinem Betragen zu 
geben.“ 

„Eben diefes Bemühen, es geheim zu halten, font fo fremd 
beinem Charakter, würde ed mich vermutben laffen, wenn id) 
es nicht ohnehin wüßte,“ 

„Vermuthe, fo viel Dir beliebt; aber dad Wahre an der 
Sache it, daß ih auf einer großen Jagd war, daß ich mir da 
ein Bein gebrochen habe, und daß ſich deſſen Heilung fo lange 
verzögerte..." 

„Bei Gott, das wurde ſchnell geheilt!” — 

„Drei Monate mußte ich das Bett hüten.“ 

„Enrique! niemals haft bu gelogen, warum thuft bu es 
nun? — Ich will dir beweifen, daß beides, mas du vorgebracht 
haft, durchaus falſch iſt. Ein caftilianifcher Herr, wie du, begibt 
ſich auf eine große Jagd nie ohne ein anſehnliches Gefolge von 
Dienern und Meitnehten; du aber warft allein, gan, allin; 
da daher an der Jagd fein wahres Wort ift, fo bleibt mir fein 
Aweifel, daß ed mit dem gebrochenen Beine fih ebenfo verhält.“ 

„Wohl, glaube denn, was du willſt; ich kaun nichts weiter 
fagen, wenn du mir wicht glaubjt! Lebe wohl!“ 


„Nie hätte ich gedacht, daß ein Edelmann, und noch viel 
weniger, daß ein Mitter fi fo weit erniedrigen könnte, zu 
lügen,“ fagte Don Alfonfo, indem er ihn am Arme zurüdbielt, 
„Ich weiß wo du gewefen bift, ich weiß ed; du wart in dem 
Thurme Rogerio's von Almodovar.“ 

„Und was kümmert dih mein Aufenthalt! — Bin ic 
vielleiht verpflichtet, dir davon Kunde zu geben? — Mir fcheint, 
daf unfere Freundſchaft ......" 

„Nufgehört hat;“ rief Don Alfonfo mit verächtlich:droben: 
dem Blide, „du haſt dich derfelben unwürdig gemacht, du haſt 
gelogen.” 

„Gelogen?!“ — 

„Höre, noch bin ich micht zu Ende. Du darfit nicht ver: 
geſſen, daß ih Blanca liebe, und daf.....“ 

„Ih fie auch liebe!” unterbrad ihn Don Enrique, 

„Dann, Mitter, muß einer von uns beiden das Leben 
laffen, veritehft bu mich? und troß dem, daß ein Mann, der 
gelogen bat, unmirdig ift, feine Klinge mit der meinigen zu 
meſſen . . . bu verſtehſt mich doch?“ — 

Ja wohl verſtehe ich dich; und dennoch werde ich meine 
Klinge nicht mit der deinen meſſen.“ 

„Alfo bift du auch feige?" — 

„Diefen Schimpf würde jeder andere ald du mit bem Leben 
büßen; aber wir baben allzu oft zufammen dem Tod im bie 
Augen sefeben, ald daß du deßhalb im Ernfte den leifeften Ber: 
dacht gegen mich hegen könnteft. Höre, Don Alfonfo, ich werde 
dir reinen Wein einfhenfen. Wollte ich dich taͤuſchen, fo würde 
ich dir fagen, daß ich die ſchöne Dlanca längit vergeffen babe; 
aber ichmill dir ohne Müdbalt erflären, dap ich fie mebr als jeliebe, 
und daf ein Aufenthalt von drei Monaten in ibrer Burg....“ 

„Bon drei Monaten!“ 

„Unterbrih mich nicht, — Cine gefährlibe Wunde nötbigte 
mich, in Rogerio's Thurme Hülfe zu ſuchen, und beute erit 
babe ich ihn verlaffen. Habe ih Blanca früher geliebt, fo bete 
ih fie nun an; und auf feine Meife werde ich einwilligen, von 
der Bewerbung um fie abzuſtehen. Aber nicht die Waffen follen 
deßhalb zwifhen uns entfheiden; mit dir von der zartejten 
Kindheit wie ein Bruder aufgewachſen, betrachte ich dich immer 
noch als folden, und es wäre mir allzu ſchmerzhaft, ja unmöglich, 
dein Blut zu vergießen. Ich will dir ein anderes, ein fihreres 
Mittel vorfhlagen, das ung nicht aufimmer entzweien fol; du 
magſt dann felbjt entfcheiden, ob du es nicht annehmen mußt.“ 

„Sprich, laß bören!“ rief Don Alfonfoimit vor Wuth zit: 
ternder Stimme, 

„Wir lieben beide Blanca; wohl denn — laß ung zuſam— 
men nad Rogerio's Thurm geben, freien wir um fie bei ihrem 
Bater, und die Tochter von Almodovar enticheide felbjt über 
unfer Geſchick. Biſt du's zufrieden? Wenn fie dich ermählt, fo 
gelobe ich, dir fürder nicht mehr hinderlih zu ſeyn und dich in 
Frieden dein Öle genießen zu laffen. — Gelobit du mir dasfelbe ?" 

„Wohl, fo fen 08; morgen brechen wir auf. — Gott befohlen.” 

Und fo geihab es and. Des andern Tages in aller Frübe 
machten fich die zwei Freunde auf nad dem Thurme von Almo— 
bovar, begleitet von ihren Anappen: und Dienern. Als fie bei 


PT Et FR 


2 we ET u u 27-727 


79 


ber Veſte anfamen, wurden fie mehr wie ein läftiger Befuch als 
wie willlommene Freunde empfangen. 

Nah den erſten, üblihen Hoͤflichkeitsbezeugungen erfuchte 
Don Enrique ben Burgberen, daß er ibm und feinem Freunde 
auf kurze Zeit geheimes Gehör gönnen wolle, Mogerio bemils 
ligte es und führte fie in cin abgelegeneds Gemach. Da nabm 
Enrique für fib und für feinen Freund das Wort, und ſprach: 
„Ihr kennt ohne Zweifel unfern Stand und unfere Geburt 7” 

„Ja wohl,“ verfeßte der Gaftellan, „Euer Vater war mein 
Waffenbruder, und auch Alfonſo's Vater fannte ich genau; ich 
weiß, baf ihr heide edel und reich ſevd.“ 

„Unter bdiefer Vorausſetzung habe ich nicht North, ed Euch _ 
zu fagen; aber die Urſache unfered Hiebertommens muß ich Cuch 
erflären. Wir wuchſen zufammen unter einem Dade auf, wir 
baben ung immer wie Brüder geliebt, und würden cd nod, 
wenn nicht ein unglüdlicher Sufall uns zu Mebenbublern in ber 
Liebe zu Eurer Tochter gemacht hätte. Andere aıt unfrer Stelle 
harten die Waffen enticheiden laffen, wir aber haben und ent— 
fchloffen, beide um Blanca’d Hand bei Eud zu werben; fie mag 
frei wäblen, wer von uns ihr Gatte ſeyn foll. Wir haben ge: 
lobt, und ibrer Entfcheidung zu unterwerfen.“ 

„Meiner Meinung nad,” entgegnete der Vater, „würdet ihr 
eher Frieden halren, wenn fie feinen von euch ermäbltel” — 

„Ihr täufhe Euch!“ fuhr Don Alfonfo auf, „das einzige 
Mittel, ung zu retten, und Euch gegen unfere Nachitellungen 
zu fhüßen, ift Die Bewilligung der Bitte meines Freundes.” 

„Wie, ihr erfühntet cuch vielleiht T...." 

„Nichts ift unmöglich!" — rief trogig Don Alfonſo. 

„Zunger Mann, Ihr feyd fürwabr allzu fühn! — Deffen: 
ungeachtet will ich Eure Bitte gewähren; kommt mit mir. ber 
nein; hört mich vorerſt: Ich liebe Blanca; fie ift das einzige 
Wefen, dad nah dem Tode ihrer Mutter mir noch theuer iſt; 
ich wünſche, daß fie glüctlich fen, doch möchte ich um feinen Preis 
mich von ihr trennen, Sie ift noch das einzige Band, das mich 
an dad Leben feſſelt; würbe fie mich verlaffen....... ⸗ 

„Wenn fie einwilliget, einen von uns beiden zu waählen, fo 
folt For mir ihr in die Burg des Glüdlichen ziehen;“ verſetzte 
Don Enrique. 

„Nun denn, fo babe ich nichts weiter dagegen einzuwenden, 
Erwartet mich bier; ich will mit Blanca fpreben, und eud 
dann fagen, auf wen ihre Wabl gefallen fen.“ 

Nicht lange, fo trat Blanca an der Hand ihres Vaters ein. 
„Edle Herren,“ ſprach diefer, „Blanca bat fih ſchon entſchieden; 
fie fhägt euch beide, und dankt euch beiden für diefen Beweis 
eurer Zuneigung; aber ihr Herz — bat fie dem Don Enrique 
von Gaftilla geſchentt.“ — 

„Ach! mein Gott!“ ſeufzte Alfonfo aus der tiefiten Bruſt 
auf, und wurde blaß wie der Tod, während Enrique fih Blanca 
näberte, ihr zärtlich danfte und ewige Treue ſchwur. Aber plöß: 
lich rafft ſich Alfonfo aus feiner Vernichtung auf, ſtürzt fid 
auf Blanca und, indem er fie gewaltfam von feinem Neben: 
buhler trennt, frägt er fie mit zornglübenden Augen und zit: 
ternder Stimme: „Blanca, liebt Ihr wirflih Don Enriaur ?’ — 

Warum fol ich wicht? — antwortet das Mädchen gang 
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unbefangen, „hätte ih ihn nicht früher fennen gelernt, fo hatte 
ich vielleicht Euch vorgezogen; fo aber...” 
„Benn Ihr ihn nicht früher fennen gelernt hättet! — 
Alfo deshalb, das war bad fihrere Mittel! — Ha, bdop: 
pelter Verräther, ih. .....“ Mehr fagte er nicht, bezwang fi; 
und nur feine Züge verrietben Schmerz und, Verachtung. 
(Schluß folgt.) 


Die Kıyaoa des Panagiotis Sutfos. 
(Edluß.) 

Un andern Stellen fchildert er wieder ben vergeffenen Rubm 
des Molfed, erinnert an die Schlachten des Freiheitdtampfes, 
in denen der Sieg anf den Feldern des Mard mit Lorbeeren 
und (hmüdte, als die Welt über unfere Triumphe in Erjtau: 
nen gerieth umd ihre Blicke auf und richtete, wir aber, nur das 
Biel unferer Nationalunabbängigteit verfolgend, furchtlos diefem 
Ziele entgegenfhritten. Dieß Alles mit lebhaften Farben and: 
malend, ruft er aus: 

Und es famen der Engländer, der Deftreicher und Franzoſen 
Admirale mit ven Rlotten, 
Und befahn Mh und vermaßen, als fie fich erſt eingefchlicen, 
King und liſtig dranf am Ende unfers Üreibeitsfampfes Boden. 
Brüperlih Die Hand dann reichte Morgenland dein Abendlande, 
Um vereint die Unbewehrten wieder unters Joch zu beugen. 
Doch verlachend und verfpottenb wir bas eine und das andre, 
Hielten uns in unfern Möthen am bie Hülfe unfers Gottes, 
Vald im Schatten der Dliven, dort im alten Epivarros, 
Oder dort im neuen Afiros umter goldenen Orangen 
Kündeten wird allen Völkern: daß ein freies, ungetheiltes 
Griechenland ſey auferftanden, 
Das Gefeg in unfern Händen, fepten wir allein die Freiheit, 
Tie mit Wenigem zufrieden, 
Anf des Thrones erſte Etufen: 
Sie, die nur bes em’gen Nechtes, vieler Ahnen nme bebürftig. 
Und wie nun der Dichter nad folhen Siegeszeihen, nad fol 
den Opfern die Vernachläfjigung der Männer des Freiheit: 
lampfes und das Ueberbandnehmen der Fremden ind Auge 
faßt, ruft er mit Unwillen aus: 
Eilt drum jeht, Ihr Dremden, eilet, um ven Thron Euch zu vers 
fammeln; 
Tran wir ſelbſt find auf ben Bergen manches Jahr daher verdummet; 
Unfre ranfen Hände können nimmer von ber Rlinte laffen, 
Und die Lippen, bie noch ſchwarz find von dem Brißen der Patronen 
Und dem Pulverbampf der Schlachten, 
Kennen nicht bie fühen Klänge Ichmeichlerifcher Sobesreden. 
Kommt und fhmüdt Euch denn gar zierlih mit dem Glanze der 
Gemwänber 
Und mit föniglichen Orden! 
Mir and haben nnfre Orden, babem ſchönere Gewänder: 
tnfre Orden, bie mir tragen, find die Wunden, bie und zieren; 
nd die Bahnen, bie den Feinden in den Schlachten wir genommen, 
Sind 4, drein wir unfre Körper, unfre nadten Körper hüllen, 
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Mer empfindet nicht Schmerz und Trauer beim Anblie 
Hodra's, der Wittwe fo vieler berühmter Männer, verftümmelt 
an den Händen und vor Hunger fterbend? Wellen Herz wird 
nicht gerührt beim Anblide biefer Amazone, Mutter fo vieler 
Heldenföhne, wie fie einfam daſteht im Meere, gleich dem @igen- 
thämer eines fhiffbrühigen Schiffes, der den Tod erwartet auf 
dem Felfen bed Meeres? Der Dichter der Kısipa bridt hier: 
über in folgende Worte aus: 

Hydra, jetzo ohne Reichthum, ohne Schiffe, ohne Belt, 

Gleichſt fuͤrwaht du dem Vulcane, der num fill und ausgebrannt, 

Und verſtummt it alles Leben nun auf bir, — bu fcheinft zu ruhe 

Von dem Echlage, den du führteft, daß erzitterte ein Throm....! 

Raum daß man an beinen Käften jegt Matrofen moch entdedet, 

Deren Tauſtude vor Jahren fucht und fand im deinen Häfen, 

Anf den Felſen jeder Bid, 

Einer Mutter gleich, o Hydra, bie, bat fie geboren, ftirbt, 

Haft auch du ein ſtarkes Mind, haft du Griechenland geboren, 

Und fogleich bift du geiterben, . 

Die legten Zeilen der Kıdapa find trirb und bdüfter, und 
der Schluß der Dichtung haucht gleichſam Todtengeruch aus; 
auf den Sarg feiner Geliebten legt der Dichter den Eppreffen: 
zweig der fterbenden Freiheit nieder, indem er ausruft: 

Des Lebens fühe Träume all, du Liche und du Freuudſchaft, 

Und ihr auch, bit des Volles Ruhm, du Baterland und Freiheit, 

Ihr habt verlaffen mich und licht mein Herz, das ausgeflorben; 

Und Alles, was ich mir erfehnt und je erfirebt, war eitel, 

Gealtert mit dem Vaterland find meine Keidenfchaften ; 

Einfulbig ſchwinden nun dahin und farblos meine Tage; 

Wie ein Gefpenft aus jener Zeit des heiligen Kampfes der Öriechen, 

So fig! ich mächtlich und allein auf der Vorfämpfer Gräbern, 
Erinnert Ihr Euch des Offian, ber bei nächtlicher Finfternig, 
unmgeben von der Aſche ber verbrannten Wohnungen feiner 
Väter, die im Gefäufel der Winde ihn ummebenden Schatten 
feiner geftorbenen Brüder anruft und zu befänftigen ſucht? Er: 
innert Ihr Euch jenes trübfeligen Monologs des Goethe'ſchen 
Fauſts? Einen ahnlihen Eindruck macht auch folgende Anrede 
an die geopferten Märtprer des gricchifchen Freibeitstampfes. 

Seyd ibr ec, bie in ben Mächten, weun ber winterliche Sturm 

Graufig an ben Wenftern rürtelt, 
Und ich mit gefaltnen Händen eimfam auf zum Himmel blide, 
Und dem Aug' entfrömen Thränen, — 

Send ihr es, ihr unfre Führer und Vorkämpfer, heilige Echatten, 

Die ihr bleich mit blutigem Antlig ſteigt bernicher von beu Bergen ? 

Warum ſchauen eure Züge mich fo altertbämlich an ? 

Mas erfüllt mit füßem Sehnen mich ew’r alterthämlich Bild? 

Wie fo gang und gar verändert ſeh' ich wieder euch, Gefährten, 

Ihr der Kaper und ber Schlachten! und wie büfter und wie traurig 

Dentet ihr wohl noch zu Zeiten unſere Kampfes große Tage? 

Wenn hat noch er Sonne Auge fchönre Tage je befchienen ? 

Und was if aus jenen Tagen, lieben freunde, nun geworben ? 

Wohin unfer Rubm gelommen? — 
Tod in meinen Liedern, Freunde, mögt ihr jubelnd euch ergögen! 
Kommt heran und jauchtt vor Freude! 

Zend gegrüßt, Coyfens, Gutac, Fapaflefas, Kuriafılis, 

Botfaris und Vpfilantis, KHaraifos und Mianlis! 

Kommet all! und in bie Zither eures Dichters mächtig greifend, 

Ruft in eruften Kreis zufammen um mich ber die Trauermufen! 
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Strauß’s Leben Jeſu in England und Frank: 
reich. 
Zweiter Artikel. 

Leicht kann man ſich denken, daß E. Quinet, der philoſo⸗ 
phiſche Dichter des Prometheus, der geiſtvolle Vertraute deut⸗ 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur, der Ueberſetzer von Herders 
Ideen zu einer Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit, bei 
ber Beurtheilung des Lebens Jeſu einen andern Standpunkt 
werde eingenommen haben, wis den des Glaͤubigen gegenüber 
dem Ungläubigen. Quiner nimmt allerdings bie Sache nicht 
leicht: „Es bamdelt ſich bier nicht um eine literarifche Fehde, 
fondern um ein Buch, das für die meiften Menſchen ihre Nab: 
rung, ihre Araft, ihre Hoffnung, ja ihr Leben ift, Ich gehöre 
nicht zu denen, die fih mit einer metapbofiihen Formel fiber 
alle Serftörung und Ruinen tröften; und wenn unter meinen 
Lefern nur eine einzige aufrichtige glänbige Seele wäre, bätte 
fie aus: diefem Grunde mehr Anfpruc auf meine Achtung, als 


jener große Haufen ohne Phofiognomie und Namen, der weder, 


in ber Meligion, noch in der Pbilofopbie, noch in der Poeſie 
lebend, eigentlich feine Eriſtenz nur in der Leere bat.” Aber 
anbrerfeitd: „wenn eine Lebensfrage einmal alle Geijter er: 
griffen bat, tit ed dann erlaubt, ſtill zu ſchweigen ? Wäre auch 
nur zu wünfhen, dab der ganze Larm erſtickt würde, aus Furcht 
den Zweifel zum Sweifel zu fügen? Dder iſt dieß nicht viel: 
mehr der Augenblid, wo, weil der innere Arieg in dem Geift 
eines Volks zum Ausbruch gefommen, es mötbig wird, daß der 
Gegenftand bes Streits mehr und mebr fundbar werde, damit 
die Anſicht Aller mach und mah an dem Kampf ibren Theil 
nehme? Und was wäre es, wenn es ſich um das Ehriſtenthum 
felbjt bamdelte, müßte dann nicht am Ende der Proceh durch 
das Bewußtſeyn der chriftlihen Welt gefchlichter werden ?“ 
Seine Aufgabe ftellt fih der Verfaifer fo: „den Stand der 
Frage anſchaulich zu machen, die Mufmerkfamfeit der Meblichen 
und Unbefangenen jedes Glaubens darauf binzulenten, den Lefer 
in Etand zu feßen, wo nicht über den lebten Gtreitpunft, doch 
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über den Geiſt im Allgemeinen zu urtheilen, welder den Streit 
beherrſchtz die Achtung vor der Eradition mit der Erforihung 
ber Wahrheit zu verföhnen.” 

Er beginnt mit der Betrachtung, daß cd Mode geworden 
ſey, bei den DOrthodoren wie bei den Steptitern, den Einfiuß 
der Neformation und des Proteſtantismus gering zu ſchatzen, 
die Ohnmacht, bie Inconfequenz daran zu rügen; dagegen be: 
bauptet er: „in den Beftrebungen der neuern Theologie ertenne 
man eine der tiefften und originellſten Offenbarungen des Gel: 
fted der Zeit. Zur Charakteriſtrung des Werts von Strauß 

bergebend, erkennt er ausdrücklich an, daß ed etwas anderes 
ſey, als eine bloße Laäugnung des übernatürlihen Theils der 
Dffenbarung, und fih fomit von ber engliihen Schule bee 
18ten Jahrhunderts weſentlich entferne. Woher aber ber unge: 
beure MWiderball, den das Buch gewedt? Den Grund davon 
findet er weder im Stel, in ber Sprache, welche „teilt, nadt, 
geometeifch” ſey, noch in den einzelnen Behanptungen, da kaum 
Eine ber fühnften Behauptungen nicht ſchon vorher aufgeftellt 
worden fer. „Wie nım die wunderbare Wirkung eines Werts 
erflären, weldes aus dem Raub aller aufanmengefegt fcheint? 
Ich antworte: diefe Wirkung rührt gerade daher, daß das neue 
Syſtem fib auf alles, was vorangegangen, ſtuͤtzt, und fein 
Mangel an Driginalität im Detail begründet die Macht des 
Ganzen. Wenn dieß Werk als der Gedanke eined Einzelnen 
erfchienen wäre, fo bitte ed nicht fo viele Geifter zugleich in 
Unrube verfeßt. Aber weil man fab, daß es gleichfam die ma= 
tbematiihe Folge beinahe aller feit fünfzig Jahren gemadten 
Anftrengungen und Arbeiten jenfeitd des Rheins war, und 
daß Jeder einen Stein zu biefem traurigen Grabmal berbeige: 
tragen, zitterte das gelehrte und wiſſenſchaftliche Deutſchland, und 
bebte vor feinem eigenen Wert zurüd. In der That, went 
man einen Augenblid den Geift verfolgt, der in Deutichlend in 
der Philofopbie, im der Kritit umd in der Geſchichte geherrſcht 
bat, fo wundert man fih nur, daß dieſe lehte Conſequenz fo 
ſpat erft eintrat, @in fo oft propbegeuted Soſtem mußte end: 
lih fommen.“ 
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Wie die deutiche Philofopbie an die Stelle der franzoſiſchen 
des 1Aten Jahrhunderts getreten ſey, da, faat Quinet, babe 
man glauben koͤnnen, was Voltaire zerftört babe, werde durch 
Kant und Goethe wieder aufgebaut werden; und wer damals 
behauptet hätte, der Spiritwalidmus der Letztern werde zu bem 
gleichen Ziel führen, wie der Senſualismus des Erftern, wäre für 
einen Wabnfinnigen gehalten worden. Man habe gehofft, in ber 
neuen Metapbyfit werde das Chriftenthum eine vollftändige 
Meftauration finden, und die Philofopbie felbft habe diefen Wahn 
zu begen gefchienen; in der That aber habe fie nur die abge: 
fumpften Waffen des vorigen Jahrhunderts mit neuen ver: 
tanfcht und das Terrain ded Kampfes geändert. Dich gehe ſchon 
aus Kants Schrift über die Meligion hervor, wornach nur eine 
Religion des Todes, ein Evangelium der reinen Vernunft und 
ein abftracter Jeſus, ohne die Krippe und das Grab übrig 
bleibe. Wenn nun die Kritik, das Näfonnement und die Sep: 
ſis die Meligion noch befteben liefen, fo war fie doch gleichfam 
eine eroberte Provinz, deren Gränzen fie nah Belieben zogen. 
Später untergrub der mächtig in die deutfche Metaphyſik einge: 
drungene Pantheismus die alten Ufer der Orthodorie immer 
mehr. „Nachdem die Philofophie des 18ten und die des 19ten 
Jahrhunderts fih lange befämpft und gegenfeitig geläugnet 
hatten, verföhnten und umarmten fie fich endlich auf den Trüms 
mern desſelben Glaubens.“ 

Der Verfaſſer fhildert nun etwas genauer dad hiftorifche 
Verhaͤltniß der. Metaphofit und Theologie; „während man in 
Franfreih das Evangelium geradezu mit beidnifhen Waffen 
angesriffen babe, fey in Deutfchland eine ganz andere Methode 
von den Meiften, nur nicht von Lefling , befolgt worden. Um 
aber Deurfhland zum Zweifel zu befebren, bedurfte es eines 
Spitems, dad, den Skepticismus unter dem Gewand des Glau: 
bens verbergend, einen langen Ummeg nehmend, ebe es zu ſei— 
nem Biel gelangte, auf die Phantafie, anf die Poefie, auf die 
Geiſtigkeit geftügt, das zu verflären ſchien, was ed in Schat⸗ 
ten ftellte, aufzubauen, was es jerftörte, und zu behaupten, 
was es in der That laͤugnete. Alle diefe Merkmale finden fi 
an dem Epftem der allegorifhen Interpretation der Schrift, 
oder in der Snbjtitution eines myſtiſchen Sinns jtatt des buch- 
ftablihen. Dieß Spitem, das im Grund allein wahrbaft ge: 
fahrlihe für den Glauben in Deutſchland, geht bis auf Drige: 
nes zuräd.” Quinet zeigt nun, wie dieß Spftem verſchieden 
modifieirt, bis auf die neueften Zeiten berab in Anwendung 
gebracht und dadurch die hiſtoriſche Mealität in ſehr enge Gran: 
zen zurüdgedrängte wurde. „Un den fpätern Werken Herders 
z. 2. kann man feben, wie die Poeſie und die Philoſophie un: 
vermerkt die religiöfen Wahrheiten ummandeln, wie man, ohne 
den Namen der Dinge zu dndern, ihnen einen neuen Sinn 
gibt, fo daß zuleht der Gläubige, der ein Dogma zu haben 
und zu befigen glaubt, in Wahrbeit nur einen Ditbrrambus, 
eine Idylle, eine moralifche Tirade bat.” Man babe immer 
nur das Sterblihe zu opfern, aber die Seele des Chriften: 
thums zu retten geglaubt, „So arbeiteten mit der größten 
Gemuthsruhe und beitem Gewiſſen die natürlihen Vertheidi— 
ger des Dogma's von allen Seiten an der Umwandlung des 


beſtehenden Glaubens, denn ed iſt wohl zu beachten, daß dieß 
Wert nicht wie. bei und von den Weltleuten und Philoſophen 
von Profeffion ausging. Im Gegentheil, diefe Nevolution ward 
faft gang durch die Theologen herbeigeführt; im Schooß ber 
Kirche felbit ſchöpfte fie all ihre Kraft. Zu bewundern ift babei 
nur die Ruhe, worin dieſe Männer in Betreff der Zukunft 
ihred Glaubens lebten,“ Hier wird Schleiermacerd ausführ- 
lid Erwähnung getban, Sodann werben die fritifhen Unter: 
fuhungen der Bücher ded alten und neuen Teſtaments und 
ihre Mefultate genannt, und fo der Uebergang zum Buche Strauß’s 
gemacht. 

„Was war denn num bad Buch, dad im Lande der theolo— 
sifhen Neuerungen die Kühnſten felbjt betreten machte? Es 
war die Folgerung aus ben feit einem halben Jahrhundert ge: 
ftelten Prämien. Der Verfaſſer brachte zum erftenmal die 
entgegengefeßteften Lehren, die Schulen Bolingbrofe’s, Voltai— 
re’s, Leſſings, Kants, de Maiftre's in Berührung, unter welche 
Namen fie ſich mochten verftedt und verfleidet haben, Materia: 
lismus, Spiritualismus, Myſticismus, die Freunde der Sym⸗ 
bolit, der natürlichen, figürlichen oder dogmatiſchen Erflärungs: 
weiſen, der Viſionen des animaliſchen Magnetismus, der Alle: 
gorien und Etumologien ; und indem er mittelft einer unermüd⸗ 
lichen Dialetrik fie durch und mit einander erflärte, in Wider: 
fpruch fegte und flug, entriß er ihnen allen ein und dagfelbe 
Mefultat. Mit Einem Wort: er concentrirte alle Zweifel in 
einen einzigen und fammelte bie zeritreuten Pfeile des Stepti- 
cismus zu Einem Bündel, Dazu fommt, daß er den metaphy: 
ſiſchen Schleier zerriß, der dieſe Lehren umbüllte, und die Frage 
auf die einfachften Ausdrüde zurüdführte, fo daß man nun, unb 
zum erftenmal, ganz offen fab, welches Zerftörungswert man 
angerichtet. Wie Antonius dette er dad Gewand Caſars auf. 
Feder konnte an dem großen Leichnam die Stöße und Streiche 
erfennen, die er im Dunfel geführt hatte.“ 

„Bon dem Pantbeismus der nenern Schulen (welcher Qui: 
net zufolge das große Vermahtniß Spinoza's it), hatte ber 
Derfafler die Kunit entlehnt, bie hiſtoriſchen Perſonen herabzu— 
feßen, zu verkleinern, abzuihwäcen; denn es eignet demfelben 
ein Idealismus, der feinem innerften Weſen nad bilderfkür: 
merifch ift. Jede perfönliche Eriftenz it jenem Spitem läftig 
und mißfällt ibm ald eine Ufurpation. Die Helden find ihm 
nur, was die hölzernen oder chernen Bilder dem Mahomeda- 
nismus, Er muß fie umftirgen, Einen Schritt weiter, er 
würde das Leben des vorüberfliegenden Bogeld, des fummenden 
Inſects, als einen Raub am Abfoluten anſehen. Er würde 
nicht cher zufrieden feun, als wenn er die Welt und die Ge— 
fchichte in eine volltommene Stille verwandeln tönnte, um darin 
friedlich der Harmonie feiner Ideen ſich zu erfreuen. Indeſſen 
bat Strauß die Eriftenz Jeſu nicht völlig geläugnet, Er behält 
davon noch einen Schatten übrig, namlich, daß Jeſus von 
Johannes getauft worden, daß er Schüler um ſich verfammelt, 
daß er zuleht dem Haß der Phariſaer unterlegen fen. Dieß 
wäre, nebft einigen weiteren Details, der Kern von Wahrheit, 
woran die menſchliche inbildungsfraft alle Wunder des Lebens : 
Jeſu angereiht hätte. Die Folge der von den Evangeliften er: 


yäblten Ereigniſſe wäre in Wahrbeit nur eine Reihe von Ideen, 
durch die Eradition mit einer poetifhen Form überlleidet, d. b. 
eime Mothologie. Die Art wie- dief Werk der Einbildungs: 
kraft entitanden ſeyn fol, ſtellt fich der Verfaſſer fo vor: bie 
Völker Paldftina’s hätten, voll von ber Erwartung des Meſſias, 
nah und nach auf die wirkliche Geſtalt Jeſu all die Füge des 
alten Teftaments übertragen, bie fih auf den Meſſias bezogen.“ 
Der Gritifer bezeihnet dann die Metbobe des Buchs: 
„Seine Kritik verfolgt der Reihe nach alle Momente des Lebens 
Jeſu. Er macht auf die Widerſpruche der Evangeliften unter 
fib aufmerkffam; er behauptet, wenn die Orthodorie in biefer 
Hinficht die Vernunft micht habe befriedigen können, fo ſeyen 
die fogenannten natürlihen Ertlärungsweiſen nicht weniger 
falfh. Diefe beiden Interpretationsarten befeitigt, bleibt nun 
nichts übrig, ald die Mealität der Thatſache ſelbſt zu läugnen 
und fie zu ciner Legende, einer Allegorie oder Mptbe zu machen. 
Dieß ift die gleichförmige Folgerung, womit der Verfafler jede 
Erörterung fchließt; übrigens nirgends ein Wort bes Leidwe— 
fend, nirgends eine Trauer um die Geftalten, von welden er 
nur den Nimbus übrig bebalt. Der Eindrud der unermeßlichen 
Leere, welche die Abweſenheit Ehrifti im Gedachtniß und ber 
Geſchichte der Menichheit zurüclaſſen würde, koſtet ihm feinen 
Seufjer. Ohne Rom, ohne Leidenfhaft, obne Haß führt er 
rubig, in geometrifcher Weife, in der Löfung feines Problems 
fort. Soll dad beweifen, daß er kein Mares Bewußtſeyn von 
feinem Wert babe und, das Gebäude in feinen Fundamenten 
untergrabend, nicht wife was er thue? Gewiß nicht, Aber ed 
ift etwas Deutichland Eigenthämliches um diefe Art von Fühl- 
lofigkeit. Die Gelehrten haben dort eine ſolche Schrite vor je: 
dem Schein von Deelamation, wodurd der Haltung ihres Gy: 
ſtems Eintrag geiheben fönnte, daß fie gerade in den entgegen: 
geſetzten Fehler verfallen, Was die Rhetorik für und Franjo: 
fen, das find die Formeln für die Deutichen, eine Liebhaberei, 
die zur Gewohnheit und endlich natärlih wird, Sie nehmen 
in ihren Büchern gern die unerbittlihe Maske des Fatums auf 
feinem chernen Thron an. Dei der Lecture manches Buche 
koͤnnte man den Verfaffer fir eine Seele von Erz halten, un: 
zugänglich allem menfdlichen Gefühl, Dieß, muß ich gefteben, 
wer auch meine Verftellung von H. Strauß felbjt, bis ih ibn 
in der Näbe kennen lernte und an ibm, unter diefer fatalifti- 
ihen Maske, einen jungen Mann voll Offenheit, Milde, Be 
ſcheidenheit fand, eine beinahe myſtiſche Seele, gleihfam fhmerz: 
li berührt von dem veranlaßten Auffehen und Lärm.” 
Quinet berichtet num, wie Strang im Perlanf feines 
Werts, „Ebrifto feine Wiege und fein Grab ftreitig macht, und 
ibm nichts läßt als’ das Kreuz, welches aber auch wieder an die 
eherne Schlange des Mofed mahnt.” Etwas ausfühlicher ver: 
breitet er fih dann über die Leidensgeſchichte: „Er acht von 
dem Satz aus, daß das alte Teftament nirgends einen leiden: 
den Meflias verfündige. Der ganz von der Gegenwart ihres 
geliebten Meifters erfülte Geift der Apoftel ſah ihm in Flam: 
menzügen unter jedem der Sinnbilder und Topen der Bibel; 
natürlich und unwiderſtehlich wandten fie auf ihn alle Worte 
ar, welche man anders ald im buchitäblichen Sinn nehmen 


konnte; fie tauſchten ſich ſelbſt. In Araft einer ähnlichen Tau: 
ſchung beredete man ſich binterdrein, Ghriftus babe feinen Tod, 
feine Anferftehung, feine Wiedererfheinung vorher verkündigen 
müfen. Daber die ibm von den Evangeliften zugefchriebenen 
Propbezenungen. Die Scene auf dem Delberg, der Blutſchweiß, 
die Marter und Todesangft am Kreuze, der von dem Engel des 
Leidens gereichte Kelch — was maht man aus diefem unend— 
lihen Schmerz? Ein Plagiat aus den Wehllagen des Jeremias. 
Jenes tiefe Vorgefühl, welches jedes, auch das geringite Geſchöpf 
im Augenbli des drohenden Todes ergreift, muß Ehrifto feh⸗ 
len. Die beiden Schäher müſſen dem Jeſaias gehören; ber 
verloodte Leibrock, die durchbohrten Hände und Füße, der Sans 
zenſtich in die Seite, der Wermuth und Effig, felbit der Durſt 
am Kreuze und das legte Wort des fterbenden Jeſu mare Wort 
fir Wort aus dem 6ſten und 22rten Pfalm hergenommen, welche 
Dr. Strauß für Alles was zum Leiden gehört, als claffifch anz 
nimmt. Dann bemerkt cr, daß nur einer der Evangeliften bie 
Anweſenheit der Mutter Jeſu unter dem Kreuz erwähnt, und 
daß diefer Umftand, wenn er wahr wire, von den andern nicht 
fönnte Übergangen worden ſeyn. Hier, geſtehe ich, kann ich es 
nicht ertragen und nicht begreifen, daß der Verfaffer mitten 
unter diefen Scenen inne balt, um über ben Bericht bes or 
bannes von der Leidensgeihichte zu fagen: die Erpofition der 
Ecenerie macht der finnreihen und lebendigen Darſtellungs— 
weife des Verichterftatterd Ehre. — Glaubt man nicht bei die: 
fem Wort das Gefpenft Voltaire's fih aufrichten und applaus 
diren zu ſehen, oder vielmehr würde nicht cine folhe Grauſam— 
feir felbft ihn überrafcht haben? Wie dem fep, die Kaltblütig: 
keit des Verfaſſers verläugner fib ebenfo wenig in den folgen: 
den Scenen. Gewiß nur ein deutfcher Gelehrter lann mit dies 
fer Empfindungslofiafeit, wo die moderne Aronie und der Dfop 
Golgatha's unanflöslich vermiſcht find, unterſuchen: ob Qubag, 
wie ein Theologe behauptet hat, ein redlicher und verkannter 
Menſch geweſen; ob Chriſto die Hände und die Füße durch— 
bohrt worden; wie oft er gedürſtet; wie viel Stunden er 
am Kreuz gehangen; ob and der frifhen Wunde Blut und 
Maffer fließen Können; an welchem Ort, vorausgeſetzt daß Je— 
ſus nach langer Ohnmacht aus dem Grabe erftanden, der dem 
Tode nahe Gott eine Zuflucht gefunden u. f. w. Diefer Theil 
des Werts bat die anwidernde Grnauigfeit einer gerichtlichen 
Inſtruction. Hier ſcheint Srrauf von feinem mythiſchen Ep: 
ſtem abzugeben, und einer feindlihen Schule ein Zugeftändniß 
gu machen, wenn er zugibt, daß die Idee der Auferſtehung zum 
Ausgangspunkt cine Viſion der Yünger gehabt babe, ahnlich 
der des Paulus auf dem Meg nach Damaskus; dieſe Idee 
aber, zlaubt er, babe fih vollftändig nur in Galilda entwickeln 
fönnen, fern vom Grab und den ſterblichen Reiten Ehrifti. 
Die Himmelfabrt erinnert ihn an die Henochs, die Flammen: 
pferde des Elias, die Apotheofe des Hereules u. ſ. m... Dieß 
dad Buch in feinen Elementen und feiner entſetzlichen Nadt: 
beit; follte ich diefe Analvſe noch einmal anfangen, ich hatte 
nicht das Herz dazu, fie wieder zu vollenden.“ 
(Schluß folgt.) 
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Der Blanca: Fall. 
(Schlusſ.) 


Vierzehn Tage darnach traten aus der Burgcapelle die bei: 
den glüdlihen Gatten, gefolgt von Don Alfonfo, Don Mogerio 
und vielen anderen edlen caftilianishen Herren. Bei dem glän: 
zenden Hoczeitmahle wurde felbit der fonft fo finſtere Gaftellan 
von Almodovar breiter und aufgeräumt, brachte Geſundheiten 
ans, und fhonte weder Wein noch Wisworte, Nah dem Mable 
bereiteten fih Alle zu einer großen Jagd, womit fie der Schloß: 
berr zu erluſtigen gedachte. 

Wohl trübte fih der Himmel, ein immer dichter werdender 
Mebel fenfte fih von den Bergen nieder, und es ließ ſich voraus: 
feben, daß bei fo naßtalter Witterung die Jagd nicht eben ſehr 
ergöglich ausfallen dürfte. Tros dem Allem zog man aus; ber 
Mein batte die Köpfe erbikt, mund man warf fich mit deſto 
größerem Cifer auf die Verfolgung ded Wildes durch die dichren 
Fichtenwälder von Almodovar. 


Unter denen, die zuletzt ſich zum Auszuge anfhidten, waren 
auch die Neuvermäblten; Nogerio bielt fie zurück; „Meine Ain: 
der,“ fagte er gu ihnen, entfernt euch nicht einen Augenblick 
von dem Jagdarfolge, der Simmel ift trübe, — der Nebel 
Dicht, — es fünnte euch leicht ein Unglück zuſtoßen!“ — Da mahn: 
ten ungeduldige Mufe zum Aufbruch, unter denen die Stimme Don 
Alfonſo's durchdrang. Die Hiefhörner tönten von allen Eriten, 
die Rüden gaben aus, dad Hurrab der Jäger wurde von den 
wicderhallenden Felfen noch vermehrfacht, die Achte rachten 
von dem aufgeſcheuchten, durchbrechenden Hechwild, und der 
Jagdlarm tobte und tofete immer toller durch Berg und Thal, 


Nach einigen Stunden der Jagdluſt hielt Don Enrique an, 
und, ımeingedent der Mabnworte des Vaters, entfernte er fich 
mit Blanca immer mebr von feinem Jagdgefolge, indem er den 
Weg nab dem Buſche einfhlug, wo ibn einft Blauca's Pfeil 
traf, Dieſe folgte ibm nur mit Widerſtreben; wie von böfer 
Ahnung ergriffen, wollte fie den Ort vermeiden, der fo ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen in ibr werte, und bat ibren Gemabl, Die 
Richtung nach dem Bergitrom einzuſchlagen. Enrique gab ihren 
Bitten nad, und, in fühem Koſen verloren, gelangten fie zu 
der Stelle, wo der Strom mit Gebraus fi von der Höhe ber: 
abſtürzt. Aber Blanca, von einer ibr ſonſt Janz unbefannten 
Angſt erfüllt, drang immer mehr in ihren Gatten, zu dem 
Gefolge zurückzukehren, mahnte ibn an die warnenden Worte 
ihres Vaters, an Alfonſo's umbeilbrütende Blide, und wie er 
ihnen fat nie von der Erite gekommen fen; umſonſt fürchte 
Enrique ihr Muth einzuſprechen, umſonſt ftellte er ibr vor, 
daß fir bei ibm, unter feinem Schutze fiher fen, daß fie von 
Aronfo wichts zu fürchten hatten, der fein Nitterwort gegeben 


babe, ihr Süd wicht zu ſtoͤren; die font fo unerfchrodene 


Blanca ließ ſich nicht beruhigen, und da überdieß der Nebel ſich 
‚in Megen aufjulöfen und es zu nachten begann, fo gab Enrique 


endlich nad, und eben wollte cr umfchren, als plöglih Alfonſo 
ihnen in den Weg trat. „Euch komme ich zu fuchen, eure Mb: 


weſenheit bat und beforgt gemacht; ibr werdet noch Zeit geuug 


baben, allein beifammen zu ſeyn;“ fügte er mit böbnifchem 
Lächeln hinzu. Blanca erbebte. Sie handen am fer des 
tofenden Bergſtroms. Da naäberte ſich Alfonfo noch mehr jei: 


nem Freunde, „Heute it Sanet Laurenzen-Tag. — Das ift ja 


bein Geburtstag, Enrique, baft bu dich deſſen erinnert?“ 

„Wie follte ich nicht!“ 

„Ja beute ift ber Tag, an dem du mieber ein Jahr deines 
Lebens vollendeft. — Wie fehr baft du das meine im biefer letz⸗ 
ten Zeit durch Zug und Trug vergiftet! — Du baft mich um 
das Glück meined Lebens betrogen! — Doppelzüngiger, ich 
glaube an feines Menſchen Treue mehr, feit du mich verratben!-— 
Du felbft bat durch deine Falfchbeir mich meines Wortes 
entbunden, Du bat den ebrlihen Kampf liftig zu vermeiden 
gefucht; haft, Bruderliebe heuchelnd, nicht mein Blut, aber 
mein Verderben gewollt. Ya, du felbit baft das fichrere 
Mittel zn meinem, aber auch zu deinem und ihrem Wer: 
derben erdbaht! — Du haſt durch dein Früberfommen mir 
den irdiſchen Himmel entriffen, fo fahr’ denn auch zuerjt zur 
ewigen Verdammniß!“ — Bei diefen Worten war Don Alfonſo 
anfer fi vor Wuth gefommen, und drang mit gegüdtem Dolche 
auf Don Enrique ein; — in dem Augenblit aber, ald cr den 
tödtenden Steß führen wollte, fühlt er fih von einem Pfeile 
durchbohrt; er flürgt, gleitet auf dem naffen abbangigen Raſen 
zu Enrique's Füßen, die er mit der legten Araft umflammert, 
und reift ihm und Blanca, die ihn feſt umfchlungen hält, mit fich 
fort in die braufenden Fluthen des Bergſtroms. — Der wurde 
Blanca Brautbett. 


Mogerio aber war cd, der den Pfeil abgeſchoſſen batte. 


Noch jetzt, verſichern die Landleute der Umgegend, ſieht 
man am Sanct Laurenzen-Tage in den erſten Minuten jeder 
Stunde ded Tages mitten im Stromfall die Geftalt eines Wei: 
bes, weißgekleidet, mit aufgelösten, ſchwarzem Hauptbaar. In 
den Nachtſtunden aber it nicht nur dieſe Geſtalt viel fihtbarer, 
fondern man bört auch ganz deutlich klagliches Rufen und Angit: 
geſchrei, wie von Ertrinfenden, die um Hülfſe dieben. Daber 
wagt es Niemand, obne fich zuvor bekreuzet und feinem Schuß: 
heiligen empfohlen zu haben, ſich dem Falle des Bergſtroms zu 
nähern, der feit jener Zeit den Namen des Blanca⸗Fallo 
(El Torrente de Blanca) führt. 





Beiträge bittet man an Dr. Gnftan Vfizer in Stuttgart einzujenden. 
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Straufi’d Leben Yefu in England und Franf: 
reich. 


SdähTuf) 

Quinet geftcht mun aber offen: „Der Geijt irgend eines 
Werks, fen ed ein philoſophiſches, kritiſches oder künſtleriſches, 
läßt ſich nie in einigen Feilen wiedergeben; dazu gehört größere 
Umficht, ald man ſich gewöhnlich vorftellt. Ganz darauf bedacht, 
die Mefultate des Autors in ihrer Nadtheit und Schärfe darzu— 
ftellen, babe ich die Schattirungen,, die Milderungen, die Vor: 
bereitungen vernachkäffigen müfen, und ganz befonderd auch 
jene Schaar- von Beweifen, welche mirgends fehlen. Wider 
meinen Willen werde ih mid an die frappanteiten Partieen 
gehalten haben, welde am beften den Geift einer Schule im 
Allgemeinen bezeichnen, auf bie Gefahr bin, einige der eigen: 
tbämlihen Züge des Schriftitellerd felbit im Dunkel zu laffen. 
Sein durchdringender Scharfdlick in der Welt von Detail, feine 
anfrichtige Wahrheitsliebe, der Erfolg feiner Erflärungsweife 
an mandem Ort, der Stoicismus einer wahren, genauen Sprache, 
die frei vom Jargon der Schulen gerade aufs Ziel losgeht, feine 
Feftigteit und Unabhängigkeit des Geiſtes, feine Härte ſelbſt, 
die ihn wie eine ſcharfe Nadel ind Innerfte der Dinge eindrin: 
gen macht, wahrend andere weichlich an der Oberfläche bleiben, 
feine tiefe Gelehrſamkeit — das alles find Eigenſchaften, "bie 
kein Mann von Verſtand ihm abfprechen Tann, Er hat.fich dem 
abſchrecenden Dienft unterzogen, die ſtiſche Wunde unferer 
Zeit zu ſondiren, zu betaften, zu erweitirn, mit mehr Eifer, 
Logit und Unerſchrocenheit/ als irgend Einer, fo dab die Gteich: 
gultigkeit ſelbſt gegittert bat und ſich auf ihrem Pfühl ſchreiend 
erhob; und wenn man dieß Buch, fo triſt, fo eisfalt, fo ſchnei⸗ 
dend, in die Hand nimmt, fo muß man das Wort jener Frau 
wiederholen, womit fie ſich erdolchte: „Es: ſchmerzt nicht.“ 

„Mit dem fortdauernden Verlangen, der Wahrheit getreu 
zu ſeyn, muß ich auch anerkennen, daß man vom Anfang diefer 
evangeliſchen Gefchichte nnd Kritik an fiebt, daß das Spftem 


von vornherein feititeht, dag es nicht eine nothwendige Folge 


and ben Thatſachen iſt, daß im Gegentheil ber Verfaſſer mit- 


dem feiten Willen, Alles darauf zurückzuführen, fih vor feinem 
Hinderniß zurückziehen wird; daß er daher zu einer logifchen 
‚Intoleranz bingerifen wird, die einer Urt von Fanatismus 
gleicht, und bei mehr Kaltblätigteit und Reife, an den Wer: 
nichtungsgriſt eined Dupuid und Volney erinnert. Ich habe“ 
fogar eruftlihen Grund zu glauben, daß er, von ber erften 
Hise des Streited zurädgelomment, fih gegen die Anertennung 
ber Gerechtigkeit dieſes Urtheild nicht ſtrauben würde. Ein 


J 


zweiter Vorwurf, den ich dem Wert zu machen habe, weil die 


deutſche Kritik ihn nicht genug hervorgehoben bat, ift ber, baf 
bie wunderbare Kenntnis und MVertrautbeit mit den Büchern 
bad Gefühl für die Wirklichkeit ganz darin zu erftiden ſcheint. 
Inmitten biefer abfoluten Negation alled Lebens fühlt man 
fi verfucht, ſich ſelbſt zu befragen, 'ob nicht die eigenem 
perſoͤnlichſten Cindrüde, ob nicht der eigene Athem und die 
eigene Seele vielleicht auch nur die Eopie eines aus dem Buch 
des Verhängniffed verirrten Tertes fen, und ob Einem nicht 


bad eigene Dafepn plöglich könne ftreitig gemacht werden, als 


ein Plagiar aus einer unbekannten Gedichte. Sobald dem 
Werfafer eine Erzählung begegnet, welche aus dem Kreis des 
Mllergewöhnlichiten heraustritt, erflärt er: diefe Erzählung ent: 
balte feine biftorifhe Wahrheit und könne nur ein Mythus 
fern. Heißt das aber nicht die Natur und den Gedanken arm 
madhen, wenn man fie fo auf dieß Prokruſtesbette legt? Als 
glaubwürdig gelten laffen nur bie Eindrücke, welche zu dem Geift 
einer Geſellſchaft ſtimmen, bie fo erftorbenen und matten Her— 
gend ift, mie bie heutige: heißt das nicht, das Herz bed Men: 
ſchen feltfam einſchraͤnken ? Wiſſen wir denn fo gewiß, daß wir 
in Allem das Maaf des Möglihen find? DO Doctor, wie viele 
Wunder geben in den Seelen vor, von welchen die Kenntnif 
der Bücher und nichts fagen mird! Der Enthuſiasmus, die Liebe 
und die Nevolutionen find hierin unfere großen Lehrmeiftert 
ie wiſſen Dinge, welche alle Vibliotheten der Melt und nie 
hren fünnen I” 
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"Die legte Ausftellung belegt Quinet mit einem Beifpiel: 
Strauß finde es widerfprechend, daß die Jünger Jefu, ohne ihn 
vorher zu kennen, fo plöglic gefolgt, und dann bald nachher 
bo wieder Zweifel an ibm gehegt haben; aber „mer ſieht 
nicht einerfeits die Jeſu inwohnende Würde, die Macht feiner 
Züge, feiner Stimme, feiner Gebärden, feines geheimnißvollen 
Worts, und andrerfeits die Fiſcher, ergriffen von diefem Wort, 
bingeriffen, überwältigt, bezaubert von dieſer unter ihnen er: 
fheinenden Größe? Grgreift denn nicht ebenfo der Enthufias: 
mus die Gemäther, und geben fih nicht fo die Menfchen den 
Menfhen bin? Wer kenut nicht Beiſpiele dieſcr Urt, mi 
nur im öffentlichen, ſondern auch im Privatleben, felbft in 


befheidenften Spbären, welches felten vorübergeht, ohne Einen 


Tag, ine Stunde erleuchtet zu werden durch eine jener nun: 
berbaren innern @rleuhtungen?. Und die Wunder der Freund: 
ſchaft, des Heldenmuths — werden fie durch die Erfahrung und 


durch Hinzẽgern gewirkt? . Die Zünger zweifelten im näciten. 


Augenblick, wendet man ein. Ein neuer Beweis, daß man 
bier Wahrheit, Nealität, Geſchichte hat. Was iſt natürlicher, 
ald die Ermattung nah ber Spannung ded Entbufiasmus? 
Das find Züge, welche keine poetiſche Tradition, fine Mptho: 
logie erfindet. Das find Menfhen, keine Mythen. — Ein 
zmeited Beiſpiel iſt die Verſuchungsgeſchichte; er beweist, daß 
diefe Erzählung keine Viſton, fein Traum, Kine Parabel fer 
tönne; daß es notbwendig eine der Erzählungen vom Falten 
des Mofes und des Elias in der, Wüſte nachgebildete Mothe 
ſeyn müſſe. Uber an feiner Analpſe, fo vollitändig fie ſcheinen 
mag, fehlt meined Erachtens etwas ſehr Wichtiges; eine, tiefer 
gebende Unterſuchung des innern Lebens Chriſti. Er bat fo 
eben die Taufe empfangen. Cr tritt zum erftenmal mit feiner 
Sendung. beroor, Im Augenblick, wo er ſich völlig zu offen: 
baren im Begriff it, fammelt er ſich in der Wüfte. Wer fann 
die Angſt, die Kämpfe ſich denken, die innern Feinde, welde in 
der Einſamleit den neuen, mit dem unbelfannten Engel rin: 
genden Jakob angegriffen haben? Wer weiß, ob nicht eb’ er der 
ganzen Eichtbarfeit den Krieg erflärte, eh’ .er die Menſchheit 
in. bie, Zufunft ſchleuderte, wie eine Welt in eine neue Bahn, 
der, DO ffenbarer geſchwankt hat in feinem Herzen, ob nicht die 
ganze, Vergangenheit ſich drohend vor ihm aufgerichtet, ob micht 
die Aumme Welt, in ihren entlehnten Glanz gehullt, ihm mit 
taufend Stimmen zugerufen bat, er ſolle fih niederwerfen und 
fie, anbesen, jtatt fie zu befämpfen; ob feine Gedanken ihn nicht 
fortgetragen haben auf ihren Flügeln zur inne des Tempels 
umd zum Gipfel des Bergs; ob er nicht von da einerfeits Die 
weltlihen. Neiche, mit ihren. fnieenden „. unterwärfigen, Völkern, 
andrerfeits, das ‚umermehlihe Reich der Gedanken mit dem 
ewigen Leiden und dem. Kreuz ſtatt des Scepters über Juda 
fhaute? Mer weiß, ob er nicht in jenem Augenblick (hen abnte 
den Blutſchweiß von Getbfemane, und ob er auf diefem Gipfel 
der Schmerzen nicht ſchon damals beim Anblit der gegen ibn 
empoͤrten Erde gerufen: Mein Gott, warum haft du mich ver: 
lafen? Und nun wenn der Ameifel ihm ‚nahen konnte, fo war 


gewiß dief ber. (hwarze Eaton auf dem. Thron der Finfteenif, , 


Dann wäre dieſe Geſchichte doch nicht fo ringebildet, ais man 






behauptet: Ins Begentheil, fie berührte dad Innerfte, das heißt 
das Mealfte, im Leben Jeſu.“ 

„Ich bebaure übrigens, daß der Verfaffer,. der ſich doch in 
der Literatur der Rabbinen und des Talmud vergraben bat, 
nicht öfterd fih Raths erholt bei den neuern Reifen, melde 
das Leben im Orieut ſchildern. Ich bin überzeugt, er hätte 
in dem Schaufpiel, welches die Dölfer des Morgenländes gewaͤh⸗ 
ren, mande Züge gefunden, welche Licht auf feinen Gegenftand 
geworfen hätten, Ja noch mebr, er.bätte dadurch gewiß feine, 
offenbar allgubebarrliche Tendenz, alles. auf Abſtractionen zurück 
zuführen, ermäßigt. Hatte er fi etwas mehr jenen Ufern der Apo- 
ftel genäbert, Die Scenen des zalilaiſchen Sees, Chriftus einge: 
ſchlafen im Stürme, die dur fein Wort geftillten Flutben, — 
das Alles’ wäre ibm, glaube ic, dann nicht mehr ald förperlofe 
Fiction, als gelchrte Nachbildung des Uebergangs durch das 
rothe Meer, oder ald Bild der auf einem- frärmifhen Meer 
fhiffenden Tugend erſchlenen. Sev es mir, trotz der Vera: 
tung der Theologie und Philofophie gegen alle Beobachtungen, 
die nicht aus einem alten Buch geihöpft find, erlaubt, bier 
unter taufend eine der Chatfachen anzuführen, wovon ich felbfk 
Zeuge war? Es war mit Anhruch der Nacht an der Küfte von 
Malta. Ih befand mich mit vier Matrofen von’ Ipfata in 


einem Boot ohne Segel und fern von jedem Unterfunftsorte, 


denn kurz zuvor hatte man nnd von der Infel zurüdgewiefen. 
‚Der Wind ging fehr ſtark, die Nacht war ſehr dunkel, die Ru— 
‚derer hatten, aufer Fafung, ihre Ruder verlafen; wir waren 
mabe an ber Verzweiflung. In dieſem Augenblid erhob. fi 
plöglich der Capitän, welcher dad Heine Ruder führte, Es. war 
einer der fühnjten Genofen von Kanaris.- Wie -infpirirt von 
der Gefahr flüfterte er geheimnißvoll über dad Waller bin und 
rief, mit dem Finger auf die fih dahin walzenden Wogen deu: 
tend: „Seht Kinder, die Damonen, feht, wie fie fliehen!“ Die 
Ruderer fchauten fich erftaunt um; dann fingen ſie wirder an 
‚gegen den Sturm zu kaͤmpſen. Eine Weile darauf ward das 
Schiff, das wir verfolgten, in unferer Näbe in der Dunkelheit 
fihtbar, wie eine Crſcheinung. Wir waren gerettet. Iſt nicht 
klar, daß, von dem Winkel einer Bibliothek aus, nichts leichter 
wäre, als dieſe Erzählung in einen, der Apoſtelgeſchichte ent 
lehnten Mptbus umzudeuten ? — — — ' 
ı . Nach einigen nur angeregten, nicht erörterten Fragen, bes 
fonders die Mpthenbildung und ihre Bedingungen betreffend, 
fommt Quinet wieder auf. einen, übrigens von deutſchen Theo— 
logen auch vielfach geltend gemachten Satz: Was Jedem, der 
ſich auf genauere Prüfung einlaßt, ſich aufdraͤngen muß, iſt, 
daß vom Geſichtspuntt des Verfaſſers aus das Chriſtenthum 
eine Wirkung ohne Urſache wäre, Wie ſollte dieſe ganz geplüns 
derte Geſtalt Chrifti, dieſer Schatten, von dem leine ein Urtheil 
zulaſſeude Spur übrig blieb, dieſe im: der, Tradition herum 
Irgende Larve alle folgenden Zeiten beherrſcht haben? - Ich ſehe 
bie ganze moraliiche Welt erſchüttert, aber der ihr deu Anſtoß 
gegeben haben follte, fehlt. Wenn es im neuen Teſtament 
fein neues Princip gibt, woher denn. entiprang.das neue Xeben ? 
Was in ‚der. That die. perſönliche Gröhe, Chriſti beweist, iſt 
nit fowohl das Evangelium, als die Bewegung und. der. Geiſt 
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der Beiten nach ihm. Wußte ich auch nichts von der Schrift, 
und wäre Telbft der Namen Jeſu von ber Gebe verſchwunden, 


immerbin mußte ich doch einen allgewaltigen neuen Anſtoß um 


die Zeit der roͤmiſchen Kaiſer annehmen, Wenn Strauß ſagt: 


Wir betrachten dit Erfindung der Seeuht und der Dampfſchiffe 


als etwas Wichtigered denn die Heilung - einiger Kranken im! 


Galiläa, fo ift Mar, daß er ſich felbft mit feinem Mäfonnement 
täufht 5 denn er weiß am Ende fo gut wie ich, daf das Wun⸗ 


ber des Chriſtenthums nicht im diefen Heilungen befteht, ſon⸗ 


dern in bem Wunder, da die Menſchheit auf ihrem Siechbett 


balag, aber vom Leiden der Sflaverei, vom Ausſatz der Kaften, , 


von der Werblendung der heldniſchen Sinnlichteit geheilt wird 


und plößki -auffteht und fern kom Boden der alten Welt wan⸗ 


beit, Erweiß, daß das Wunder nicht bloß in der Verwandlung 
bed Waſſers in Wein bei der Hochzeit zu Cana, fondern in der 
Umwandlung ber Welt durd einen einzigen Gedanken, vielmehr 
in der plöglichen Verklärung: ded alten Geſehes beiteht. ' Das 
find die Wunder, die man mit dem Aſtrolabium und der Mag- 
netnadel vergleihen mußte.“ 

Wie! bie unvergleichtiche Originalität Chriſti wäre nur 
eine beftändige Nachahmung ber Vergangenheit, und die neueſte 
Perfon ber Geſchichte hätte immerdar nichts Anderes: zu thum 
gehabt, als ſich mach dem Mufter der alten Propheten zu ge: 
falten oder zu agiren? Mag man immer einwerfen, daß bie 
Evamgeliften einander haufig 'widerfprechen, am Ende muß man 
doch einräumen, daß biefe Widerſprüche nur Nebenumftände 
betreffen, und daß biefe Scheiftfteller hinſichtlich des Charakters 
Jeſu felbjt durchaus zufammenftimmen.” Dieß führt Quinet 
weiter and, und dann kommt er auf den unterfcheidenden Cha: 
rafter des Ehriſtenthums zu ſprechen. 

„Wenn etwas das Ehriftentbum von den vorangegangenen 
Meligionen unterſcheidet, fo iſt es dieß: daß. es die Mpotheofe 


richt mehr ber Natur überhaupt, fondern der ‚Werfönlichkeit, 


ſelbſt iſt. Das if fein Eharafter in feinem Anfang und 
feinem Ende, in feinen Monumenten und in feinen Dogmen. 
Wie koͤnnie dieſer Charakter nun feiner Gefchichte fehlen, 
die geiftige Herefchaft einer Seele, bie ſich größer fühlt als die 
danze Sichtbarkeit, das if das ewige Wunder ded Evangeliums. 
Und dieß Wunder ifb feine Einbildung, keine Allegerie — es 
iſt eine. Wirklichkeit, Hier ſtoße ich auf ein feltfames Mäfonhe: 
ment; man fagt v der erſte Ynnkt einer Reihe kann nicht arößer 
ſeyn ale der Schlußpunkt,“ dieß Tiefe allen Entwidinngsgefenen 


girwiber ; und daraus folgert man, daß Ehriftug, der @rfte in ' 


der Progreffion der chriftlichen Ideen, nothwendig habe surüd- 


bieiben muſſen hinter dem’ Gedanken und Typen der folgenden - 


Seneratisnen. — Seit: wann aber ift die Juſpiratlivn drin 
Gebiet der Schoͤndeit, ber Gerechtigkeit, der Wahrheit eine 
arithmetiſche ober geowetriſche Progteſton Mamı'fieht, daß 


es fich nicht mehr allein um! CEhriſtus handelt, ſondern um 


das Princip aller Perſonlichteit, und daß es Darauf hinaus⸗ 
lauft, das Leben ſeibſt zu Augnen. Ich meinestheils bleibe 


der Ueberzeugung, daß die Perſen Chriſti dergeſtalt ein we: | 


fentlicher Beſtandtheil des Gebaudes der Geſchichte ſeit acht: 
sehn Jahrhunderten iſt, Daß, wenn man fie wegſchneidet, man 





and dem gleichen Grund und mit gleichem Recht jede andere 
auch läugnen muß; und als unabweisliche Folge inuß man 
eine Mienfchheitchne Wölter, oder vielmehr Bölfer-ohne Inhi⸗ 


‚ vibuen jeßen ; Generationen won Ideen ohne Geſtalten, melde 


fterben; und wieder geboren: werden und wieder fterben am Faß 
des unfichtbaren Kreuzes, wo ewig. der unperfoͤnliche Chriſtus 
des Pantheismus ſchwebt.“ — — * 

Das Yudividuum plindern, um · die Gattung zu berei⸗ 
chern, ben Menſchen verkleinern, um die Menſchheit zu ver⸗ 
groͤßern, das iſt dad Streben der Zeit. Man ſetzt auf Rech⸗ 
nung Aller, mas man vom ſich nicht zu ſagen wagte, Die @igen- 
liebe wird zu gleicher Zeit erniedrigt und vergoͤttert. Dene 
Idee hat eine gewiſſe titanenhafte Größe, die uns alle beyan: 
bert. Ik aber dieſe Größe eine wirkliche, und täufchen wir 
nicht einander auf die fonderbarfte Weife? Das ift die Frage. 
Wenn das Individuum ſelbſt nicht der Gerechte, ber Heilige 
im eigentlichen Sinn ſeyn kann, wenn ed unfähig ift, ſich zum 
Ideal ber Tugend, der Schönheit, ber Liebe,’ der Freiheit: zu 
erbeben — was heißt dieß? Und wie follen diefe Attribute der 
Gattung zugefprochen werben finnen? Sagt mir, wie viel Dien- 
(hen dazu gehören, die Menfchbeit aus zumachen ? erden zwei, 
drei Individuen das Ideal erreichen Wenn das zu wenig iſt, 
werben breitaufend, breimaliumbderttaufend, drei Millionen, 
oder welche Zahl man will, dem Ideal näher kommen 7 Haufen 
wir folhe leere Einheiten, fo.viele wir wollen, auf einander, wird 
dad Mefultat-wenider leer ſeyn, als. fiet Steht may nicht, daß 
man bier eine unſinnige Urbeit betreibt? Alles Leben, alle 
Größe, wie alles Elend haben. ihren Grund im YJubividunm. 


‚Wollen wir und mit fantmt der. ganzen Menfchbeit erhöhen, 


fo dürfen wir nicht bie Wurde ber Perfon läugnen; ber ‘ganze 
Geiſt ded Chriſtenthums beiteht darin, ſie abſolut geheiligt zu 
haben; denn wenn bad Leben des menſchgewordenen Gottes 
einen für Alle verftändlihen Sim haben fol, ſo iſt ed ber; 
daß es ung zeigt, wie im Innern jenes Bewußtſeyns das: Un-⸗ 
endliche wohnt; ſo gut wie in ber-Seele ber Menfhbeit, mb 
daß der Gedanke jedes Einzelnen fi ausdehnen kann, fo daß 
er die ganze moralifche Melt umfaßt und: durchdringt.“ 
AQuinet wundertx ſich ſofort, daß Strauß die Hebereinftim: 
mung feiner Reſultate mit dem eigentlichen Keen und Gehalt 
der chriſtlichen Kirchenlehre behaupte, und ‚er erklart dieß, in ber 
deutſchen Theologie nicht feltene Phänomen aus der in Gpinoja 
wurzelnden Metaphyſit: „In diefer Metapbofit iſt der. geheime 


Abgrund, wo ſich die deutſche Theologie verſteet, ſe oft fie fih 


ihren eigenen Conſequengen entziehen will. Es iſt die Wolte, 
in welche der von Ajar verfolgte Gott im Kampfe ſich zuruc· 
sieht. Aus der Mifhung der Metaphyſit und Theologie hat 
ih in Deutſchland eine gelehrte Sprache gebildet, welche nichts 
Analoges bei allen mobernen BVöltern ſiudet. Das Wort bes 
deat den Gedanken des Schriftſtellers, wie ber heilige Hain den 
Sig des Drafeld verhulte. In dieſem prächtigen Dunfel, ge: 
fehieden von der Welt und Natur, wächst. bie Kuhn heit der 
Theologen durch ihre Iſolirung, und die Einen ſporuen die Au⸗ 
dern zu einer Kühnheit bes Gedantens, die fit viell eicht · am 
hellen Tage ſich nicht geſtatten würden. Dieß iſt ein Vortheil 


* 


des Duinfeld; aber es bat auch feine Nachtheile. Erſtlich ben, 
daß im Heiligthum ſelbſt Alles im Frage geſtellt it, während 
draufen Aues in Sicherheit zu ſeyn ſcheint; und zweitens, daß 
bei der feltfamen Logomachie, in bie man fih vermummt, nach 
dem Kampf Niemand mebr recht weiß, auf weldhem Boden er 
ſteht, ob er im Glauben oder im Zweifel ift; die Fragen ver: 
wirren fich ins Unendliche, ohne fi je zu loͤſen. In ſolchem 
Duntel entiteben dann die phantaftifche Philoſophie und ber 
Häretifhe Glaube.“ j 
Quinet unterfcheibet drei Perioden in dem Merbältniß von 
Meligion und Philofophie zum einander, Zuerſt habe die Meli- 
gion bie Philofopbie beherrſcht und fie umgebildet und nad 
ihrem Sinn audgebeuter — bie erften Jahrhunderte bes Chri— 
ſtenthums; dann haben fi beide vermifht und unaufloöslich 
verfhmolzen, in der Scholaftif; fpäter lehnte ſich bie Philofophie 


gegen bie Religion auf; ein hitziger Kampf begann im 18ten- 


-Yahrhundert, der Bund fehlen für immer gebrochen; aber in 
‚anferer Zeit bat die fiegreihe Philoſophie die Grofmüthige ge: 


ſpielt; fie begreift, fie duldet, fie erhebt, fie rehabilitirt den Glau: 


ben; die Philofophie deutet, umbilbend, den Glauben aus. Die 
Philoſophie unſerer Zeit verföhnt fich feierlich mit dem Chriſten⸗ 
hm; in dem Sinn, daß fie es in fi aufnehmen, es in ihr 
Weſen verwandeln, ober es ald einen rechtmäßigen Theil ihres 


Meiches beiegen will. Sie laͤugnet es, fie befampft ed nicht» 


mehr; fie thut etwas Mergeres; fie beſchützt es; fie bemächtigt 
fi aller feiner Dogmen, um daraus Theoreme zu machen. 
ber wer wird fich in der Schlinge fangen lafen? Wenn das 
Edhriſtenthum ſich dazu verſteht, fi umbilden, ändern, band: 
‚haben, ausdehnen, zufammendrüden zu lafen, wie weicher 
Thon, nach dem Gefallen der Speculation, fo fann.ohne Zwei⸗ 
‚fel ber Bund Beltand haben. Die Philoſophie kann bei. diefem 
Friedensſchluß nur gewinnen, Gejtern nahm fie die Erde ein 
“mach dem Recht des Stärfern, heute behauptet fie ihren Mn: 
ſpruch auf den Himmel, quia nominor leo. Die Metaphofit 
Hegels ift ed, die ih am meiften der abfoluten Einftimmigteit 
aihrer Lehre mit der pofitiven Religion gerübme bat. Sie be: 
bauptet nicht mehr umd nicht weniger als der verflärte Kate: 
chismus, die Ibentität der Wiſſenſchaft und Offenbarung, -die 
Bibel bes: Mbfoluten zu fepn. Und was fand mar, wenn man 
auf ben Grund biefer DOrtbodorie ging? Eine Tradition ohne 


vangelium, ein Dogma ohne Unſterblichkeit, ein Ehriftenthum . 


ohne Chriſtus. Hatte die Kirche dieß erwartet?" 
Zur Erflärung der Erfheinung, daß die Philofophen im 


‚beiten Glauben an ihre Orthodorie Ideen adoptiren, die-nicht 


nur dem Buchſtaben und der Geſchichte, ſondern dem Geift 
der qriſtlichen Meligion widerfprechen, weist Quinet auf den 
Vantheismus hin und behauptet, eine deutſche Beitferift, worin 
Hefagt ſey: „Die Frauzoſen verfallen in den Pantheismug, dem 
wir mittelſt einer gewandten Dialetrit Müglich entgangen find,” 


febe den Splitter im Auge des Bruders und- den Balken im 


eigenen Auge nicht; „der. Pantheismus fucht " bentzutage in 
Deutſchland fih an Die Stelle des Geiſts des Evangeliums zu 
denen, und darauf kommst der ganze Streit zurück. Bis auf 
meiden Puntt it das Chriſtenthum gefhmeidig genug, daß dieſe 





zweite Meformation ohne einen: Bruch fich vollenden lann ? 
Kaun ber ganz perlönliche Areuzedgott zur Gott-Subſtanz wer: 
ben, ohne daß bie Wölfer ed merken, weil bie Abitufungen und 
Uebergänge fo allmäblih und fein find? In biefen Worten iſt 
Alles enthalten. Chriſtus, auf der Schädelftätte ber modernen 
Theologie, erduldet heute noch ein Leiden, grauſamer ald dad 
auf Golgatha. Weder die Pharifder noch die Zöllner von Jeru⸗ 
falem haben ihm einen bitterern- Trank gereicht, ald der ift, 
welchen ihm die Doctoren unferer Tage im Uebermaaß einfchen: 
fen, Geber reißt ihn gewaltfam zu fih; Jeder will ibm in 
einem Spitem wie in einem‘ übertündten Grab verſtecken. 


Welche Verwandlung wird mit ihm vorgeben 7” 


„Diejenigen, welche das Prineip des Chriſtenthums vwertile 
gen wollen, werben ihre Mbficht micht erreichen, denn es bat 
die Größe und Unabhängigkeit der Perfon gegründet, Diejemi: 
gen, melde bie Philoſophie verbannen möchten, werben auch 
ihren Zweck nicht erreichen, denn fie hat die nothwendigen Ge⸗— 
fege der Menſchheit geoffenbart. Das Judividuum und die 
Geſellſchaft, der Menſch umd die Menfchbeit,. diefe beiden Mächte, 
zum eritenmal in gleihem Maaß entwidelt, gleich groß gewach⸗ 
fen, find überall da, in der Theologie, in der Philofophie, wie 
in der Politit; wer wird fie in Einklang zu bringen willen? 
Es gibt nicht felten Leute, welche für Alles eine augenblieliche 
und abihliepende Loͤſung verlangen. Ich kenne nur Eine diefer 
Bet, und die überdieß nur eine Umgeftaltung ber Frage iſt: 
nämlich der Tod, Will man aber im Leben bleiben, fo muß 
man fich wobl dazu entſchließen, mit und fi zu beamügen mit 
der Verfolgung bed ewigen Problems.“ 

Nachdem Quinet gezeigt, dad ed mit einem Waffenjtillitand, 
einem friedliben Nebeneinanderbeftehen aller Anfichten und 
Veberzeugungen nichts, daß dieß die Meisheit der Todten 
wäre, und erflärt hat, daß er dieſer Ruhe des Grabs den Krieg 
vorziebe, erhebt er.die Stimme zu einer Mahnung: „Die Re: 
formation macht von fi reden; bleibe ber Katholicismus fei: 
nerfeits nicht ſtumm! Wenn fo viele Grgner, fo viele fein: 
liche Sesten um ihm fich erheben, da iſt nicht, der Augenblick 
zu ſchweigen, fondern zu fämpfen. Die Barbaren firömen von . 
allen Seiten des Horizonte herau mit fremden Göttern; fie 
find nahe daran, das hobenprieiterlihe Mom einzuſchließen. 
Wie einjt jener Leo dem Attila entgegentrat, fo wäre es jeht 
Zeit, daß das Papftthum in feinem Purpur hervortrete, und 
mit einer Gebärde, wenn es Tann, jene Schwärme von Fer: 
flörern zurädiage in. die;geiftige Wäfte, wo fie ihren Wohnſith 
haben.“ 

Die große Steeitfrage it: ob man den periönlihen Gott 
der Offenbarung, oder den unperfönlichen Gott der Philoſophie 
glauben follez daraber fagt Quinet am Schluß feined Aufſatzes: 
„Zwar Könnte die Menſchheit alle Schwierigkeiten durchſchneiden, 
wenn ſie ſich feld anbetete. Viele Leute ermuntern fie dazu, 
und jeden Tag meigt fie fich auch mehr dazu hin. Stehend auf 
der hoͤchſten Stufe. der irdischen Weſenleiter mie auf einem um: 
sugänglihen Thron wird das menſchliche Geſchlecht, diefer an: 
gebliche König der Natur, wie einſt Saul, von einem fhmin 
deinden Wahnfinn ergriffen... Alle ſichtbaren Creaturen bilden 


feinen Hofitaat; und was wicht fein Höfling ift, ift fein Sklave. 
Wie follte es in diefem beftändigen Maufche nicht amsrufen : 
Ydy fühle bag: ih zum”@ott werdel Mirflih fagt es das auch 
mit dem goldenen Munde von Kaufenden. Aber troß dieſer 
Einftimmigteit find doch feine Nechtsanfprüce noch freitia, und 
ich meines Theils trage Bedenken, bie Aniee vor ihm: zu beugen ; 
denn einmal gab es ja doch eine Beit, wo bie Welt ohne ben 
Menfhen war; und die Welt, ohne dieſe Lücke zw bemerken, 
verfolgte ruhig ihre Bahn, Wenn ber Menſch in Kraft fei: 
ner Erftgeburt fich für den Emwigen hält, fo it das Schilfrohr 
längere Zeit vorhanden als er. Wenn er pocht auf feine Zahl, 
fo übertrifft ihn ber Sand dei Meeres, wenn auf dad Met 
des Befines, fo macht ibm der Wurm die Herrſchaft ſtreitig. 
Beruft er fih auf das Recht des Stärkern, fo gehört allerdings; 
die jetzige Stunde fein; aber wie er durch feine Thrombeitei: 
gung bie Weſen verdrängt hat, welche vor ihm die Monarchen 
dieſes Erbballd waren — wer bürat ibm dafür, daß nicht auch 
ihm dad Ecepter wieder entwunden ‚werde durch eine jener 
Dtevolntionen, wie fie die Welt fhon öfters erlebte? So bleibt 
ibm alfo nur ber Gedanfe, deifen er ſich ruhmen mas. Ich 
gebe ed zu. Wer aber bürgt mir dafür, baf Keiner, in einem 
‘ entlegenen Winkel der Unermeßlichkeit, ihn in höherem Maaße, 
in reinerem Gepräge befiße ald er? So lebe ich und warte, 
um ihn anzubeten, ab, bis. der Ausgang für ihm entfcheider,- 
und der Tod, Alles löfend, ihm nor meinen Augen zu Schanden 
macht oder Frönt.” 
Hier fliegen wir die Unführungen aus dem Aufſatz. Wie 
man fieht, bat Quinet zugleich eine allgemeine Ueberficht über 
‘den Geift und die Michtung. der deutfchen Theologie zu geben, 
nicht bloß das vinzelne Werk zu beurtheilen geſucht, und nicht 
leicht dürfte ein Franzoſe fo wie er in das Junere der deutſchen 
Geiftesbewegumgen eingedrungen. fepn; es gereicht feinem Mer: 
ſtaͤndniß und feiner Auffaſſung zu großer Ehre, daß cr das 
Strauß’fhe Werf in feinem Sufammenbang mit andern Beſtre 
bungen, als letztes und gewiffermaßen notbwendiges Product 
langſt arbeitender und ſich emtwidelnder Urfachen begreift. 
Dieſe Einfiht indeß theilt er mit menden der beftigften Geg— 
ner des Werkes in Deutihland, welche nur in andern And: 
drücen ſprechen, etwa: daß fih bad boͤſe Princip der Feind: 
fchaft genen das Chriſtenthum babe zuleßt in einem gewaltigen 
Ausbruch comcentrireu maiffen u. dgl.; was ihn dann aber von 
diefen weſentlich unterſcheidet, iſt, baß er nicht wur wicht gegen 
Individuen eifert, fondern auch die Pbilofophie ſelbſt, fo wenig 
er ihre Mefultate gelten läßt, keineswegs verdammte umd weg: 
‚wänfht, daß er in ihr einen umentbehrlichen Factor des gei: 
ftigen Lebens anerfennt. Merkwürdig aber iſt die Ericheinung, 
dad Quinet, der Framoſe, in dieſem Aufſatz als der warme 
Mepräientant des Gemuthes auftritt, was man font and- 
ſchließlich den Deutſchen zuzuſchreiben pflegte, und die deut: 
Shen Philofophen vor der Erkältung, Verfeinerung umd Erftar: 
zung in unlebendigen Formeln und Abftractionen warnt, Wenn: 
fonft franzöfifhe Stimmen gegen deutſche Philoſophie ſich erho— 
bem, fo ſprachen fie meift nur im Namen des gemeinen Werftan: 
des vder auch wohl der Sinne und des ſinnlichen Bewußtfepns;, 


bie leihten Rohrpfeile ihres Spottes und ihrer Ausſtellingen 
prallten meiſt ganz unwirkſam an ben ſchweren metapbafifchen 
Waffenruſtungen ab; es konnte ihnen erwiedert werden, daf 
ſie gar nicht verſtehen, um was es ſich handle; Quinet aber 
weiß, um was es ſich handelt; er bat den Ausgangspumft, die 
Phafen und die Conſequenzen der deutihen Metaphofit und 
Theologie wohl begriffen; er bat den Sinn und die Bedeutung 
der Probleme der Perfönlichteit, der Individualität m f. w. 
mwobl gefaßt — aber er tritt den Doctrinen ber fpeculativen 
Vernunft — bie ibm vielmehr als Musgeburten einfeitigen 
Verſtandes erfcheinen — gegenüber mit ben An: und Aus— 
ſprüchen eines kräftigen, vielfach ausgebildeten, lebendigen Be: 
wußtfernd, dad in Natur, Geſchichte, Religion, Kunſt und 
Liebe tief wurzelt und feine. lebendigen und friiben Farben 
nicht gegen den Schatten eines logifhen Soſtems vertauſchen 
will, Freilich bat er der deutſchen Speculation fein eigenes 
Spftem entgegenzuftellen,, er widerlegt ibre Säße, ihre Prinei: 
pien nicht; er deutet nur die Punkte an, wo er an ihr Dlöfen 
entdett und wo die nicht zu vermittelnde Differenz zwiſchen 
ihnen anfängt. Ebenfo bat auch feine Mritit des Lebens Jeſu 
nicht den Charakter einer Widerlegung; zum Theil gilt auch 
von diefem Wert, was er über die dentſche fpecnlative Theo- 
logie im Allgemeinen ausfpricht ; "der philoſophiſche Theil und 
Gedantke des Buchs füllt unter dieſe Würdigung; der kritiſche 
Theil des Wertes dagegen konnte natürlich in einem Revue— 
Artitel nicht beleuchtet und durchgegangen werden. Mag nun 
aber immerbin das Wert von Strauß feinen Urfprung in einer 
pbilofopbifhen Verausfegung, einem Zweifel, einem vorgefapten 
Spftem baben, und daher die Beleuchtung und Crörterung 
diefer pbilofophiihen Anſchauungsweiſe für eine Beurtheilung 
bes Buchs wefentlih und nothwendig feon: fo beſteht doch das 
eigentliche Gewicht des Buchs, die Hebel, welche die bisherige 
Dogmatif und nämentlih die Chriſtologie ans ihren Funda— 
menten emporbeben follen, gründen fih in der Kritik, welde 
durch Nachweiſung von Widerſprüchen der Evangelien theils in 
ih, theils untereinander, dem von ihnen gefchilderten Leben 
Jeſu das hiſtoriſche Geprage ftreitig zu machen ſucht. Etwas 
läßt fih wohl aud bier mit allgemeinen Grundfägen, mit Ein: 
wendungen gegen die Methode von Strauß leiften, aber nicht 
fehr viel; bier müßte theild eine ausführlichere Theorie des 
Wunders gegeben, theild die angefochtenen Berichte im Einzel: 
nen vertheidigt und die Gränze der Conceſſionen und des Wi: 
derftandes ſcharf gezogen werden. Dieß bat Quinet nicht ge: 
than. Zwei Facts ber evangeliihen Gefhichte zwar bebt er 
heraus, um an ihnen zu zeigen, daß das Verfahren von Strauß 
nicht richtig ſey, aber das eine diefer Facta, die rafhe Bereit: 
willigleit der Jünger, Jeſu zu folgen, iſt fein, oder böchitens 
ein pivchologifhes Wunder, und beim andern Factum, der Ver: 
fuhung Jeſu in der Wüſte, begnägt Quinet felbjt, die au er: 
liche hiſtoriſche Mealität aufgebend, fih mit einer, übrigens 
nicht gang Maren, ſomboliſch immerlihen Auffaſſung, und an die: 
fen beiden Beifpielen mil er nur darthun, daß es Strauf an 
Iebendigem Sinn für die Wirflicfeit fehle. Und wenn er Peg: 
terem eine lebendigere Anſchaunng des Morgenlandes wuͤnſcht, 


fo iſt hierauf zu bemerfen, daß badurd wohl etwa eine rich: 
tigere Auffaſſung einzelner. Züge und Detaild möchte gewon⸗ 
men ‚werden, nicht aber die Ueberzeugung von ber hiſtori— 
ſchen Wahrbeit der Wunder.” Und was foll der Vorfall, den 
Quinet aus feiner eignen Erfahrung ergäblt, beweifen? Daß 
bier ein Wunder, eine, wunderbare Eriheinung von Damo- 
nen Rattgefunden, behauptet er ja ſelbſt wicht, mithin hätte 
der itreitbarfte Mothiker keinen Grund, “feinen Bericht von 
mothiihen Beitandtbeilen zu entkleiden. Falls aber einer der 
Matroſen von wirklich fihtbar gewordenen Damonen erzählte, 
fo ware der Motbifer bier in feinem vollen Recht, wenn ır 
dieſen Theil der Ersäblung weafchnitte, und nur dann ginge er 
zu weit, wenn er deßhalb die Wahrheit der Fahrt felbit, des 
Sturms und der alüelihen Rettung bezweifelte und läugnete. 
Weber die Wunder im ſtrengeren Sinn erflärt ſich Quinet 
aicht; wie und bedünft, faft er fie ſymboliſch⸗aſthetiſch, etwa 
wie Dewetre, fo daß fie ibw nicht ftören und Zweifel in ibm 
wegen, er wielmehr- fih ihres ſchöͤnen Sinns erfreut und fie ald 
pafınde und wurdige Manifcitationen und Attribute einer 
"idealen, göttlichen Perfönlichleit betrachtet, daß er aber doch ande: 
rericitd den Beweis der Wahrheit des Ehriftentbums nicht auf 
fie bauen möchte ; fie find ibm integrirende, erbauliche Deco: 
zationen, aber feine tragenden Pfeiler des ebrwürdigen Domes 
des Ehriſtenthums. Mit. den Flugeln poetifchfrommer Begei- 
ſterung ſchwingt er fih bindber auf das Felſenſchloß des Glan: 
bens, fordernd und boffend von der Wiffenfchaft, daf fie früher 
oder : ıpater doch — eine gangbare —— hinüber ſchlagen 
werde. 


Bramöfiie Gefchichtfehreiber “ Gegenwart. 
(Edluf) 
v. 


Jay. 





Into’ne Ian aus Guitres bei Libourne, geb. 1770, ſtudirte zu 


Niert, ar Foucht fein Lehrer war, und hierauf in Touloufe die 
Rechte. 1795 erhielt er eine -Verwaltungsftclle, im folsenden 
Jahre aber ging cr nad) Amerika. 1802 wurde er Advecat, plai: 
diete aber nicht z er übernahm die Etelle eines Erzichers bei Fouche's 
Kindern. Er bewarb ſich mit Erielg um afademifche Preife — 
fein Tablean liter. d, I France pendant le XVIlJe siecle. P, 
1810. 8. wurde mit V. Fabre's Memoir gefrönt — ſchrieb Lob: 
reden auf Corneille (1808) und Montague (1812), und erbielt 
dur feinen Gönner die Hauptredactien des Journal de Parid, 
4813 hielt er Vorträge am Athenaͤum, o cr befonders gegen. den 
Au rindringenden batbatiſchen Romanticismus ciferte., Es bat’ 


fein Intereſe, licht noch darauf zurdestfommen, wie die Mebr--. 


zabl dir franzöfliben Ltteraten Damals über -die laͤcherliche An: 

maßung deutſcher Pedanten deräfennirte, als welche, ohne je in 
Paris geweſen zu fern, ſich einbildeten Geſchmack zu haben. Die 
Herten erklaͤrten kurz und aut, fie hatten nie die fogenannten 
romantiſchen Auteren geleſen und würden ſie auch nie leſen weil! 
man a priori wiſſe, daß fie nichte taugen Fünnten, Denn da die 
science litteraire, die Poetit, Mpeterif, Drematurgie, längit fertig! 


und in Paris zur hoͤchſten Perfection gebracht worden fep, jene 


Autoren aber, Schiller, Shaffpeare, Goethe u. f, mw. nicht mad 
den geiten Muſtern gearbeitet, fo fepem>fie ipeo facto zu verdam- 
men, wie denn eine allgemeine Wehllageerfboll, ald ber Budh- 
bändier £advocat feine ſchlechten Uebetſezungen fremder dramatiz 
ſchen Dichter, diefe perfides richesses, diefen extrait dangereux des 


' substancen etrangeres, *) beraudgab. Zap ertlärte fpäter im: Gen: 


ftitutionnel, woran er zwanzig Jahre gefchrieben, und in der von 
ihm mitgegrüudeten Minerve, ‘daß der Momanticismus weniger 
eine lirteräriihe als eine mediciniſche Frage fen, und, eigentlich vor 
das Forum des Dr. Yinel gehöre. Wir laſſen -das auf fi be 
ruben, mögen indeß wohl geſtehen, da er in feiner Parodie des 
befannten Buches von Ste. Yenve, in feiner La conversibn d’an 
ronantique. . Pı 1830, 8; einige offentare Ubgeichmadtheiten, wie 
fie beim Auftauchen jeder neuen Sache von den Unbängern pfle: 
gen begangen zu werben, mit Geiſt gemichtiget hat, wenn auch 
fein. Buch im Gangen an Nicolai’s verbeſſerten Werther erinnert. 

Nah Napolcens Sturz wurde Jan im Conſtitutionnel wie in 
ber Kammer reiner der Hauptführer des Liberaliemus; mit Joup, 
Rorvind und Arnault gab er die leidenichaftlich liberale und impe- 


+ rialiftifch-renelutionäre Biographie des cantemporains. heraus (ber 


eigentliche Redacteur war Bazot) ; mit Jouy brachte er auch 1822 
feines Artifeld BoyerFonfrede wegen verurtheilt, eine Beit lang 
in St, Velagie zu, wo beibe Herren das befannte wigige Buch 
Les hermitesen prison ſchrieben. 1832 wurde Jap PR in bie 
Afademie gewählt. 

Seine Histoire du ministere du cardinal de Richelieu. P. 
1815.'2. 8. ift ein gewiſſenhaft gearbeitetes Buch, das mm lefen 
und fo lang unentbehrlich. nennen muß, bis ein Mann mit einer 
tieferen philoſorhiſch⸗· politiſchen Bildung es durch” ein befiered Wert 
erfeßt. Zum Gluͤcke gefellt ſich in vielen frangöfiihen Autoren 
zum platteften, politifhen und religiöfen Liberalidmus fo viel ge: 


; fander Menfchenverftand und praftifhe Staatstlugbeit, daf fie im 


Einzelnen die richtigften und ofr tiefften Bemerfungen miahen. 
Für Leſer des Gonjtitutionnel muß ich neh Etwas hinzufügen. 
Diefed Journal ſpricht mir großem Lobe von. dan, d. b.-Ian 
fpricht von ſich. Eo fagt er. 3. B. von feiner Gonverfion, daß er 
die Malice des Ariſtophanes nnd Lucian, die-verre *% Juvenals, 
bie attiſche Grazie der beiten Stellen Kenopbons im’ fein Wide 
kein gelegt habt. Wenn der Gomftitutionnel Jay's in der Kam 
mer gehaltene Reden mittheilt, fo fehlen. die Meinen Puffs mie. 
Der Reduer ſteigt anf die Tribuͤne: tiefes Stillſchweigen, motirt 
das Journal in Parentheie, beim dritten Abſatz der Rede fügt bas 
Yournal das koſtdare Scholion hinzu: Allgemeiner Beifall. Hoͤrt 
der Redner auf, fo fließt das Journal mit der farramentalen 
Formel, deren Mangel dieDemofthenifhen Reden fo fehr entftellt: 
Der Redner empfängt die Glücwunſche der Kammer. Uebrigens 
dat Jar fein Leben’ hindurch fo viele gutın Eigenſchaften gezeigt, 
daß man Ähm einige Meime Laͤcherlichteiten zu gute halten Tann.) 
®) Journal des Debats, 40 Octobre 1826. Duntcawer, der Ieremlas 
des Ciaſaciamus ſprach for Et fünt male diu: —* *» 
+ Iaissolt-on dans notre heureuse ignosance? |; ang“ 
—* Verve iN unuͤberſerbar; das Wort debeutet Araſt Im — s 


***) ine Probe aus Jay's Seſchiau⸗ Kicelteu‘d gibt mein, Tablapm 
——— a. 1, Ti, bin. eontemporaine. IL p. 271278. 


PIE Mich aud. 
Bern Weränte durch fein Zurücgehen auf die Nainität der 


mittelalterlihen Ehronit wehl zunaͤchſt einem poetiſchen Triebe 


gehorchte, die Geſchichte wieder zur Nachbarin der Dichtkunft 
machen wollte; Auguſtin Thierry im diefer Methode dagegen 


die gelehrte Seite ausgebildet hat, beide Gefchichtichreiber aber 


weit entfernt von der mittelalterlichen Weltanfhanung find: fo 


ift Michaud dagegen, in deſſen Buche das deferiptive. Moment 
das Uebergewicht Aber dad pragmatiſche hat, ein ropaliftifcher 


und fatholifher Hiſtoriker, allerdings fo, wie man es heutzu: 
tage nur norh ſeyn Fann: denn welches heutige Bewußtſeyn 
könnte die modernen religiöſen und politiſchen Vorſtellungen 
ganz vom ſich abhalten ? 


Joſeph Mihaud aus Bourg en: Breffe kam zwanzig Jahre 


alt nach Paris (1791) und machte ſich alsbald durch eine Meibe 
tet royaliftifcher- Artikel bemerktich. . 1795 wurde er gu Ghar: 
tred ald Anreiger zum Aufruhr zum Tode verurtheilt. Nach— 


dem das Urtheil caffirt worden, fing er aufd neue an; mit 


feinem Bruder gründete er bie Quotidienne, an deren Redac— 
tion er feit num länger als dreißig Jahren thätig gewefen iſt. 
In Folge des 18ten Fructidors (1797) ſollte er mit mehreren 
andern Journaliſten und Politikern, Fontanes, Vertin, Fievée, 
Ch. Lacretelle, Barbe:Marbois u. A., nach Cayenne deportirt 
werden — kurz vorher hatte er Chenier und Roederer in der 
Petite dispute entre deux grands hommes. P. 1797. 12, heftig 
angesriffen, das Dirertorium in feinem Journal alle Tage; — 
er flüchtete indeß in den Jura, wo er fein beſchreibendes Ge: 
diht Le printemps d'un proserit. P. 1809. VIlle &d. 1827 in 
Delille'fhem Geſchmacke und Tone ſchrieb. Vielleicht fchmei: 
chelte er; der während ber faiferlihen Negierung in ſteter Wer: 
bindung mit den Bourbons blieb, nur darum Napoleon durch 
einige Gedichte, um der Afademie möglich zu machen ihn auf: 
zunehmen, was 1912 gefhah. Denn er haßte Napoleon, oder 


wäre feine lidenfchaftliche Histoire des quinze semaines, ou, 


le dernier Tagıte de Bonaparte. P. 1816. XXe dd, 1816 auch 
nur eine Komödie geweſen? Die Neftauration belobnte Michaud; 
er wurde Morlefer des Königs, Eenfor, erhielt Orden u. ſ. w. 


In def Deputirtenfammer zeichnete er fih 1816 nicht aus, 


Dbgleih nun Michaud fein Leben lang ein Parteimann gewe: 
fen ift, fo bat er doch den gefunden Verſtand gehabt um ein: 
äufehen, daß er aud noch etwas Anderes fepn müſſe, wenn 
fein geben einen wahrbaften Inhalt gewinnen ſollte. Auch fan: 
bein ſich ja für die Quotidienne leicht atidre und für die Zwecke 
eines Tageblattes geeignetere Federn (Jules Jayin 3. B., ber 
mehrere Fähre für Michaud's Journal fchrich), wie denn ein: 
mal geftanden wurde, daß bie beiten und geiſtreichſten ultra: 
rovaliſtiſchen Artikel der Quotidienne von einem. alten, regieiden 
Eonventömitgliede berrührten, Michaud wandte fih demnach 
ſchon früh dee. Geſchichte zu; fein erſtes Buch, die Histoire des 
progres -et de la chute de l’empire de Mysore sous le regne 
d’Hyder-Ali et de Tippo-Saib. P. 1801. 2. 8., verrieth @inficht 
wie hiſtoriſchen Blick und Geſchmack. In den Areugzagen 

des .crpades. P. 1841;. ‚wir. Ye sc sorrigee ‚et aug 


licherweiſe Milten noch - gelehrter ſeyn mag. 


mente: d’aprös le voyage en Orient, P. 1838. 2. 9. -Bibliothöque: 
des croisades. P. 1830. 4. 8.) fand er endlich die Hauptaufgabe 
feines Lebend. Und er bat richtig gerechnet; man wird fein 
Wert noch lange troß feiner Mangel ein Meifterwel nennen 
und über dem Hiſtoriker ben Journaliſten vergeffen. 

Als Hiftorifer nun bat Michaud zunddit den Worzug, daß 


er zu feinem Gegenftande gewiffermaffen in einer perfönlichen 
"Berlehung ſteht. Michaud ift Malteferritter, fein Werk dene 


Johauniterorden von Yerufalem zugeeignet; es it aud dem 
Wunuſche hervorgegangen, einen Ehrentitel der Ehriftenbeit der 
vergeflichen Gegenwart ind Andenken zurüdzurufen. Dabei it 
er katholiſch und fein Rovalismus mehr ein folder, der aus 
der Vegeifterung für das Mittelalter, ald aus .ordindrem Ser: 
vilis mus ſtammt. Wie Chatenubriand, fo bat auch Michaud das 
perfönlihe Bebürfnif pefühlt,. das beilige Grab zu fehen — er 
war 1830 und 1831 im Drient; bie mit-Poujoulat gefchrie: 
bene Correspondance d’Orient erfchien feit 1833. 5. 8.5; — lange 
vorher war ex für die morgenländifhen Chriſten in Frankreich 
ein guter Fuͤrſprecher; er erinnerte bei mehreren Gelegenheiten 
den König daran, daß er der Schußberr der morgenländifchen 
Ehriften ift. „Der Katbolieismus macht aber Mihaud nicht 
fanatiih; er macht weber den Mdvocaten der Kreuzzüge noch 


der Areugfahrer; er iſt tolerant gegen die Earacenen, und. was 


noch mehr ft (denn in Franfreih legt- man leichter religiöfe 
als nationale Vorurtheile ab), er läßt den Engländern und 
Deuftfchen, die mit und ohne die Franzofen zogen, volle "Gerede: 


‚tigteit widerfahren. Die moralifhen Qualitäten des Hiftorifers: 


bar Michaud in vollem Maaße. - 

DiE gelehrten ſcheint er ebenfalls zu haben, obgleich mög- 
Michaud bat 
nichts verfäumt, um fih in den Befig des nörbigen Materials 
zu feßen.. Zunaͤchſt hatte er das Glück, mühelos in den Genuß 
einer reihen Quellenſammlung zu fommen, die auch durch 
Silveftre de Sacy für Wilfen, obgleich nur theilweiſe verglichen 
werden ift. Der Benedictiner Dr. Bertheraud (1722 — 99 
hatte eine unendliche Menge Auszüge aus arabiihen Schrift: 


ſtellern zuſammengeſtellt, die glüdlicherweife in der revolutio: 
naͤren Wuth nicht wie fo vieles Andere vernichtet worden find, 


fondern den Weg nach der Mational:Bibliorhet fanden. Auch 
bozantinifhe Quellen bat Michaud zu Mathe gezogen, abend- 
ländifhe ohnedieß. Wir dürfen alfo erwarten, daß der That: 
beftand von ihm ermittelt und in feiner Wahrheit dargeſtellt 
worden iſt. 

Nun find aber die Krenzzüge ein fo eigenartiges Thema, 
daß ed mich brdünfen will, ald genüge das nicht, und müſſe 
auf Willen, Michaud und den Englähder Mills noch ein ande: 
rer Hlitorifer kommen. 

Mar Tann, ſcheint es mir, die Kreuzzüge ans einem dop- 
pelten Gefichtspunfte betrachten, von denen feiner ſo recht 
ber Geſichtspunkt der drei eben genannten Hiſtoriker it, Wenn 


"ein heutiger Gefchichtichreiber von Frankreich, England, Deutfc* 


land die Vorzeit bis in die geringfte Einzelheit hinein erforſcht, 


ſo hat dieſes außer: andern Gründen auch noch den guten Grund, 


daß die Kenntniß dieſer Einzelbeiten uns vielleicht unfere beu: 


tigen Sitten, Grfege und taufend intereffante Dinge erflärt. 
Franten und Gallier find zu einem Volle zuſammen gegangen: 
der gedoppelte Uriprumg hat Conſequenzen. Die Kreuzfahrer 
umb die Saracenen haben aber nur Krieg geführt; die Franfen 
haben im Orient zwar Königreiche und Fürſtenthümer gegrüns, 
der; weil diefe aber fein Fundament hatten, fo find fie fourlos 
verihwunden. Die Kreuzzüge haben allerdings Folgen gehabt, 
größere. auf Europa als auf den Orient, größere auf bie Ger 
muther ald auf die Juſtitutionen; aber fie haben nichts gegrün- 
det: das Hauptrefultat iſt negativ — man bat Europa gerettet. 
Bil man nun dennoch ganz genau wiſſen, was: und wie Alles 
ſich Damald begeben; fo habeich nichts dagegen/inur dürften viele 
fonft verftändige Leute fih für dieſe wirkliche Vergangenheit 
nicht beſonders intereffiren, wenn die Geſchichtſchreiber bie, poer- 
tiihe Seite vernachläfiigen, die in ben Kreuzzügen liegt, biefer 
chriſtlichen Iliade, wozu jedes Wolf feinen Geſang geliefert, 
Und das bat man, getban, Wilken nad Mills noch mehr als 
Michaud. Michelet hat auf wenigen-Seiten mehr Poeiie über 
feine Befchreibung der Areuszüge ansgegoffen, als Mihaud oder 
Willen in allen ibren Banden. Michaud konnte immer fo ges 
nau ſeyn wie ein Protofell; er mußte aber zugleich Poet und 
Maler fern; fein Herz mußte jauchzen, fo oft cd einen Strauß 
zu befhreiben gab; er mußte zuweilen (wie Barante) fagen: 
„Da wurde prächtige Beute gemacht,“ oder: „Es iſt zu fürchten, 
daß hier Viele mit einer Todfünde ftarbeu, weßhalb Gott ihrer 
armen Seele gnddig ſeyn möge;“ feine Sprade mußte bald 
naiv ſeyn, wie die des Wilhelm von Tyrns, der Kaifer Conrad III 
ohne Umptande einen vwirum simplioem nennt, bald ſchwung— 
reich,. wenn die Kampfesluſt der Mitten, anbachtig, wenn Andacht 
zu (dildern war. . Michaud hat etwas der Art angeftrebt, aber 
der Mann iſt Claſſiker und Meademifer, figürlih und unfigur- 
lich. Er furchtet fih vor jedem kraftigen Ausdruce; wo ein 
ganz ſpecielles Wort, ware es auch familiär, fchlagend wirken 
konnte, da ſucht er einen edlen, d. b. einen abjtractzallgemeinen 
Ausdrud, der nur für den Verſtand, nit aber zum Auge und 
zur Phantafie ſpricht. So it Michauds Stol denn rein, ele— 
gant, harmoniſch, aber blaß, abſtract, kalt, — er begei⸗ 
ſtert nicht. * 
Die Geſchichte der Areuzzüge ließ fh aber un yhlisfen 
phiſch fhreiben, und das bat Michand eben fo wenig gethan; 
das iſt überhaupt noch zu thun, trotz Heerens Abbandlung., 
Michaud macht ganz gewiß ſehr verftändige und paſſende Re— 
derionen, die ſicherlich von tauſend Leſern neunhundert mit. Ver⸗ 
gnugen antreffen. Aber von ſolchen Meflerionen zur Philoſophie 
it es noch weit hin. Michaud iſt ein breiter, ſchöner Strom, 
der aber nicht tief genug it, um das ſchwere Schiff des pbiles,, 
ſo phiſchen Gedanfens zu tragen, ER 151 1177,75 2 EEE II ED 
Ueber die Eorrefpondenz aus dem Drient wäre Mebnliches 
zu fagen; fie ift überall interefant, wenn auch den Verfaſſern, 
der Ziefblie fehlt, der den Menfiben durch das Kleid hindurch 
im Kopf und Hera Reh; ‚ss in Schade, das ein; srehet, Aen 





— bittet man au Dr. Suftau Pf ijee in Zruttgare einyafenden. 


dieſer Eorrefpondenz, fo wie ber den Kreuzzugen angehängten Be: 


weisjtellen, nicht dem Terte des Burbes einverleibt find. Viel 


iſt in dieſer Beyichung in der jo-eben exfhienenen überaus. bil: 


ligen uud compacten. neuen Auflage geleiftet. 
An Poujoulat hat Mihaud einen tüchtigen Behülfen. Beide, 
Männer geben auch eine Nouvelle Collection des memoires p. 5, 


!&.Yhist. de France depuis 1200,, Ne von der 1838 der ‚yehnte, 
"Band erfhienen iſt. *) Nus v*ä 


—E— — 


unietr dem neuen Ericheinungen, welche bie Litterary 8 ae 


-vorgäglid; der Aufmerfamfeit des Publicums würbig erklärt, find zu 


erwähnen: ) 
%. Dad Shepperd von W. 6. Hintwertg, eine Guäßlung, 


welche theilweiſe fchon im „WBentiey's Misccllaug‘ erfchienen ift, und 
die Schidjale eines Kiubes erzählt, 
chers farb, uud deffen Mutter fehr naiv ihre Neigung zum Braunt- 


beffen Vater den Tod bes Verbre⸗ , 


wein damit entichuldigt, daß dieſer ibr einziger Freund auf Erben, iht 
Trof gegen Mißgeſchick ſey. Die Gharaftere ſollen der Rann — 
— fen. 

‚ Saft im demjelben Genre hat bie fleißige Fedet ber Dre 
ot einen neuen Moman ber Preffe übergeben, betitelt? Die- 
Wirtwe Barnaby. Die Sparaltere find nicht ganz derfelben Claſſe 
entnommen, und Können deßhalb auch ‚nicht denfelben Efftet hervor⸗ 


briugtu. 


z. Peter Pilgrim ih eine Sammlung von Sryäpiungen, 
zum Theil Begebenheiten, die auf frinen Wanderungen bem obgeuanns , 
tem ‚Helden begegneten, mach, dem Urtheil des re Londoner 


„Blattes ſehr intereſſant. 


4. Melala und andere Gedichte von eiife Cool. Da diefe 
Gedichte vom Athenium als wenig geriguet bejtichnet wurden, bie 
Aufmertſamleit eines greßen Publieums auf ſich zu sieben, haben wir 
bigher gezögert, es zu nennen; doch die Kiterary Gatette gibt einen 
‚fo vortbeühaften Bericht von ibn, daß wir wenigſtent es erwähnen 
Igu mäffen glauben. cher bie Porfie der Verfafferin fpricht ſich die⸗ 
Ijes Blatt alſo aus. „Es gibt viele berühmte Schriftiteller, welde , 
ibren erden Flug im, ber Litterarp Oagette verfüchten, uud vom bier, 
aus ım bebeutender Höhe emperfiiegen. Unfere gegenwärtige Verfaſſe · 
rin iſt die jüngfe, doch nicht die geriugſte daruuter. Ihre „Maaß- 
Sieben und Vutterblumen“ (Duttereupa and Doiies) jeigten zuerſt ihre 
Schönheit in unſern Spalten, uud bald folgteu ihnen viele andere 
„Füße Lieber“ nach, deren Muſik ohue Zweifel uoch in den Ehren 
vieler unferer Leſet nachhallt. Gleich aus den erfien Liedern erfanne , 
teu wir, daß ihre Forfic wicht ermangeln wärte, vollethümlich ım wer—⸗ 
den, da fie in ihrer edlen Ginfalt und en unmittelbar zu Herzen acht. _ 
So . B. ihre „Alte Waſſermũhle „Der Käfer,” „Der alie Hand“, 


(Old Dobbin), „Der alte Sei;hals,” und mehrere. audere, welche alle, 
fo reich am Yenei der Natur wirt abgelteichten Fügen und fo jart Ar 
junig gebacht find, * ed’ mir bie Hand des Meiſters hervorbrugen kaun 


J 


—— — {FETT RR 
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Münden, 


in der Virerarifch+ Artiftifchen Auftalt der J. G. Gotta' ſchen Buchhandlung. 
Terantwortlicher Nebaftenr Dr. Ed. Wipenmanıt 


——— —— — 


Nr. 24. 


Dlätter 
zur Runde der Literatur 


Auslands. 


27 Sebrnar. 1839. 








Gedichte von Lätitia Eliſabeth Landon. Der Schauer jagte meinen Puls, 
, . Athem fchöpft' ich mit Noth, 
Wir theilen bier unfern 2efern einige Gedichte von der De gegen deine Ginfamfeit 
engliihen Erzählerin und Dicterin mit, deren rätbfelbaften Bat war all’ viep, 0 Top! 
Tod auf der Küfte von Guinea vor einiger Zeit die öffentlichen j 


Blätter meldeten. In Nummer 73 und flo. bed Jahrgangs Cin einzeln Grab! — wie Band um Band 

1838 berichteten wir über einen Roman von ihr, Etbel Churchill, erreißt, vergißt man fahl, 

und gaben einige Notizen über ihre Lebensumjtände, Seitdem Denn ein Geſchiecht verfammelt ruht 

mit einem Mr. Mac Lean vermäblt, folgte fie ihm, der zum Am ftillen Ort der Rafl; 

Gouverneur in Eape Eoajt:Kaftle ernannt wurde, dahin, aber Die flillen Gräber muftern wir, 

bald wurden ihre zablreihen Freunde und MWerehrer durch die Bebedt vom Eibenbaum 

unglüdliche Botſchaft ihres Todes betrübt, über welchem, wenig⸗ Nur Erait, nicht Graͤmen, fühlen wir 

ftend für das große Publicum, noch ein geheimnißvolles Dumfel Im alten Kirchhofraum. 

rubt.*) Auch ald Mrs. M’Lean behielt fie die Chiffre ihres fo be: 

liebt und berühmt gewordenen Jungfrau: Namens, 2. €. 2, bei, Bon Hoffnung it geweidt her Pas, 

und man fiebt der Herandgabe ihrer im Manufeript binterlaf: Die aus Sebeten quoll, 

fenen Schriften mit Verlangen entgegen. Man wird in ben Bon Menfchenliebe, Simmelsflun, 

bier folgenden Gedichten einen allen gemeinfamen Ton finniger Don Glauben ift er voll; 

und fo zu fagen andächtiger Wehmuth nicht verfennen, Wilde Blumen fproffen unterm Gras, 
- Das erfte Grab ‚Hervor taucht mancher Stein, 


Dem Liebe fpendet Thränentbau 


auf dem neuen Airchhoſ von Brompton, Und gend ihr Beiden ein. 


Ein einzeln Grab! — das einz'ge anf 


Unaufgewühlten Grund, Der golduen Sait' umfaflend Bank 
Bo rings noch, einem Garten gleich, Zertiß wicht — ward nur los; 

Stehn Laub und Blumen bumt, Burcht, Liebe, Hoffnung weden nen, 
Ein einzeln Grab! — mein Herz empfand Was fanf in Todes Schoos; 

Wohl Einfamfeyn and fehon Doch tiefes Grab, öd' und verwaist, 
Im vollen Saal, wo mic umwebt Dedt fein Gerächtnißflein; 

Kein mir vertrauter Ton, Nicht Bruder-@räbern trauern mit — 


Im Schatten and, wo nichte der Wals &s ift gang, gan allein! 
ieh, ale den H mmel, ſchann; : i 
- 6 Nicht Namen weiß ich und Geſchick 
Die Einſamfelt fühlt" ich ber Nacht, Def, der’ Hier fehfäft den Shlaf, 


Dei ſchwarzet Wetter Grau'n O6 ihn im Reben gleithes Loss 
*, Mal, Mr. 19 ber Allgem. Zelt, Vetlage. Wie bier im Tode traf? 


Ob er farb un» gelicht, =beflagt, 
Am Strauch das letzte Blatt, 
Oper ob ein vermaister ‚Herd 
Sich jegt um ihn weint fatt? - 


Doch wohin reist mein Träumen. mich? 
Einſam dieß Grab ſich hebt, 

Doch Gott mit ſeiner Gegenwart 
Nicht minder es umſchwebt. 

Mag Schwachheit dieß bes Herzens ſeyn — 
Ge iſt ihr Quell doch rein; 

Floͤß der nur seldhlicher, ni rde 
Auf Erden mer ſeyt 


Die Ruͤhrung, die das Menfchheitsband 
Enger um Alle ſchlingt, 

Das Mitgefühl, deß hriliger Ton 

Lind in Mufif serflingt: 

Wie blich' manch bittres Wort erfpart, 
Wie manches fcharfe Leid, 

Wenns Leben chrte jedes Band, 
Womit das Grab man mweiht! 





Der Mond, 
Luna ſchifft übern Himmel bin, 
Doch einfam, ala ob Sehnſucht gan 
Erfüllte, wach Genoffen, fie, 
Und gält ihre eitel all ihr Glanz. 
Die Erd ihr Spiegel — ihren Thron 
Umglühn, ein Hof, der Sterne Reih'n; 
Eine Schönheit if fie — Aönigin — 
Doch mas iſt bieß? — Sie if allein! 


Und it Niemand, ber’ mit bir theilt 
Dein glorreich Netherlönigreich? 

Ach! Mitleid muß ich gollen bir, 
Da Himmelswaife, gramesbleicd ! 


Lieber wär ich die Ärmfte Blum', 
Die, Mutter Erde! wächst aus bir, 
Haãtt' ich nur Meinesgleihen, bie 
Blühn, welten und vergehn mit mir, 


Leid, Gram und Tod haft Erbe, bu! 
Doch all dieß wählt ich eh't, als bort 
Herrchen, des Blanıes Königin 
Und einfam wandeln fort und fort! 


Venedig. 
Der Morgen ſchwimmt auf Adria'e Meer, bie Wellen 
Eind all in Licht verwandelt, und wetteifern, 
Als waͤr' das Meer ein zweiter Himmel, mit 
Des Firmamentes Dfau; Säule und Thurm 
Und zad’ge Zinnen ſchimmern weiß im Glauj 
Der Sonne, und bie wenigen fanften Schatten 
Thun wohl dem Auge nur, — 





Die Morgeneit — 
Die Zeit des Sommers, o wie fchön find fie! 


‚Ein Geift der ftolgen Luft ſchwellt die Natur, 
“Und febüttet anf die Dienfchheit feine Kräfte; 


Der Dienfch ſchopft leichter Athem und vergißt 
Die Wurht des Grame, ber ihm Me Nacht gedehat. 
Wie if der Sommer, wie ber Morgen ſchön, 
Wenn über Wald und grüne Flur er giebt, 

Und die Eingsdgel wedt, bis jebes Blatt 

Debt von Mufil, und auf bie Blumen ſchließt, 
Die duftend, fehwer, ans than'gem Echlaf ſich loͤſen. 
‚Hier aber wet er mur zu Licht und Toben 

Die weite Mafferwähle und bie Mauern 

Bon einer ftolgen Stadt — und doch wie fchön! 
Es iſt die friebenolle Schönheit nicht " 

Ton riner Waldlandſchaft, wo Alles fchwelgt 

In fühem Mäpiggang uud Eängerträumen, 

Nein, eine Schoͤnheit, welche mehr dem Geiſt 
Erwedt, als die Empfindung; — rlur Sadubeil,. 
Der Macht und des Gedankens — menſchlicher 
Macht, menſchlicher Grdanfengröße ; denn 

Niemals erhob noch eine Stadt ihr Haupt, 

Das fchöner war uud fiolger als Venedig — 

Die Tochter und die Herrfcherin der Ser, 


Weit dehnt das Meer fih — doch c# dehnt fih nur 


Ihre Galeeren über feine Tiefen 
Zu tragen, gält es Echägen ober Krieg; 
Auf Fundamenten, die verprängt das Waſſer 
Aus feinem Recht, ſtehn ihre Säle da. 

Tritt ein in die Faläfle, eine Melt 
Hat ihren Zoll im ihrer Pracht gefeuert; 
Die Rofenernte wird in Eyriene Gärten 
Gejammelt für Venedig; Indiens Thäler 
Senden Venedig zu ihre Sandelholz, 
Daß man's verbrenne dort; der Ambra, ber 
Auf morgenländ’fchen Seen ſchwimmt, die MWürzen, 
Der Zimmt, die Perlen, welche tif im Golf 
Bon Ormus liegen — fie find für Denebig; 
Der Webſtuhl Perfiens det mit ſeidnem Teppich 
Ihre Außbören, und bie Edelſteine, 
Die Haren, von Golfondars Schachten brennen 
An ihrer ftolgen Töchter Schwanenhals — 
Denn eines ebeln Venetianers fihöne 
Gemahlin trägt an ihrem Arm, fo weiß 
Wie Olfendeln, den Werth oft eines KReiches. 
Durchs Schwert, von Preien, Muthigen geführt, 
Und durch das Segel, das die Ere dutchſtre icht 
Nah Echägen, die das Mark der Macht find, flieht 
Der Staat Venedig aufrecht — wie ein Tyrus, 
Gin chriftliches — uur fürchten feinen Beind 
Und feinen Fall die meerverfchangten Thore. 


Glanzvoller, heitrer Adtiat'ſchetr Morgen! 
Und doch find wir nicht fröhlich; ein Gefühl 


‚Beherrfcht uns, Rärker als, Natur, dein Meiz! 
Es wet die Scene ihren eignen Gram, 

Und über dem Geſet der Sterblichkeit 

Brütet zu eruſt bas Herz, als dab erwarmen 
@s fünnte von dem Lufigefühl, bas hier 

Die Sonn‘, die Luft, der frifche Morgen zeugt, 
Denn leicht pergeffen wir die Gegenwart 
Wenn unterm Schatten der Vergangenheit 
So gang wir ſtehn, und die Vergangenheit 
IR mächtig bier; auf dieſer Atmoſphäre 
Lagert ringenm fi die Erinurung fehwer; 
Bier iſt bie See — doch wo Me Schiffe, die 
Venebige Willen trugen durch die Welt ? 
Die Segel wo, die Sieg und Schäge heim 
Ton anderen Nationen brachten ? Nirgends 
BWüplen der Schiffe freub'ge Schnähel um 
Tas Waſſer, daß es funkelud fchäumt; ich fehe 
Nur einige armfelige Fiſcherboote. 
- Dort die Paläfle — ihre Marmormanern 
Eind grau umd trüb; dns reiche Prachtgeraͤth 
IR weggeriffen von den nadten Wänden, 
Oder die Motte nagt an Sammttapeten, 
Da hängen die. Gemälde, bie jahllofen, 

Der Schönen all, der Tapfern und der Edelu, 
Die Benetiauer waren einft; boch ſtündlich 
ehrt Feuchtigkeit an ihrem Glanz; erblichen 
Sind Titians Farben, wie bas Augeficht 

Das auf die Leinwand er binäbertrug. 
Grfenkt die Etirme, tief ſich hüllend in 

Den bunfeln Mantel, der nicht reiche Seide 
Und Erelfteine mehr verhält jest, wanbelt 
Der Benetiener; ſtolz — 08 if der Stolz 
Der Echwermutb, der mur bei der Herrlichkeit 
Der Topten moch verweilen fann; dabei 
Niebergebrürft, im bitteren Gefühl 

Der jegigen Entwärbigung. 


Das if’, was brugen kann des Menfchen Etoly; 
Die Geifterfchriften auf der Wand der Zeiten; — 


Des Unfichtbaren Warnungen; daß nicht 
Des Menfhen Loos in feinen Händen ruht. 

Städte und Voͤller werben nacheinander 

Das mächtige Opfer, das die Zeit verlangt 

Unb darbringt vor dem Thron ders Ewigen — 


Zrugwiß von Dienfchens Schwäch' und @itelfeit, 


Der Rorditern. *) 
Ein Stern nicht mehr am Himmel ſteht, 
Der ſouſt fo hold gelacht! 
Wie gläht noch bach mancher Planet — 


Mich fehmerzt, daß ich fein traut Geſicht, 
Den Breumd ich micht mehr feh‘, 

Der ſich in meine Träume flicht 
Vom Land, jenfeits der Ser, 


Am Stimathhimmel hob er ſich, 
Oläinst über Engellanp, 

Mahnt an mand liebeud Auge mic, 
Und mande fanfte Hand, 


Verüch'ud mich rief er ins Gemüth 
Aurüd mir früb're Zeit; 

Mir ihm war Alles frifch erbläht, 
Bas mir lag rüdwärts weit, 


Das Schiff, beglängt von feinem Licht, 
Hält auf Guinea's Höb; 

Wie dicht‘ ich hier der Lieben nicht, 
Die ich Leicht nimmer feh! 


Rrifch war in mir der Trennungsfchmerz, 
Umd nenen fand Ich noch; 

Doch Rärtr ein Ahnen mir das Herz, 
Das foricht: Wir ſehn une bach! 


Sehn und, son neuer Lieb’ entzückt, 
Denn Treunnuug zeigt den Werth 

Bon Allem erft, was uns euträdt, 
Von Heimath, Äreunden, ‚Herb. 


Holder Polarftern!dir zu war 
Dein Di guerft gelenkt, 

Bis ih nahm ſtaunend traurig wahr, 
Daß dein fonft Niemand denft! 


Doch in die Fluth taucht du hinab, 
Entflicht mit beinem Echein ; 

Dhir if, ich ſtänd' an einem Grab, 
Uns ftände bran allein! 


Lebwohl! könnt‘ ich gebieten bir 
Und deinem Lichteequell: 

Bon deiner Strahlenfchrift müßt mir 
Glühn Englands Himmel Heil! 


Der Lich’ und Hoffuung Gruß und Traum 
Vertrant' ich deinem Strahl; 

Dein goldner Ring — er faßte faum, 
Bas ihm mein Herz empfahl! 


Schaum find folch fühe Träumerein; 
Doch bleib‘ auch fo ich reich; 
Schau’ ich nur in mein Herz hinein, 
Schau' ich, o Freunde, Euch! 





Doc er verließ die Nacht! 


*, Dab fepie Gedicht der Derfaerin, in Suinea gerichter, le bemerkt — — eg am einige Bar u 


dazu: „Mefer Stern finie Im gewiffen Breiten unter dem herljont. 
Ich beachtete Ihn In jeher Macht, wie er tiefer umd tiefer fant,-bid er- Es ift ein fhöner Baum der Dianselbaum! 
Auf ihn rent aus der Lenz fein erſt Verſprechen 


endilch 
un elansant. s 


9 


Don feinem rofgen Glany; eh noch die Wlätter, 

Die grünen, ſich aus ihren Knoſpen trau'n, 

Bedecken dieſe zarten, flüchtgen Blüthen 

Den winterlichen Zweig mit harten Farben 

Herolde bie der Mofe gehn voran, 

Deren Aurora fir wohl fcheinen mögen, 

Bas laufbt unter dem fühen Motb bereor? 
Welch dunfler Geiſt in viefen ſchönen Blütben? 
Der Top! 

Es ift ein fonderbared Zufammentreffen der Umitände; es 
it als ob eine unbeftimmte Abnung der Bufunft diefe Verſe 
der Dichterin eingegeben batte: die Blanfäure, dad Gift das 
ihren Tod bewirkt zu haben fheint, ift in den bittern Früch⸗ 
ten des Mandelbaums enthaiten! 


MARIA PADILLA, Tragedie en einq acıes et en vers 
par M. Aucevor, 


LE SONNEUR DE Sı. PAUL, drame en quatre actes, 
preecdee d'un prologue par M. Bovcnannr. 


Paris. Die Rachel thut Wunder; fie befehrt die Umgläubigen uns 
wedt Die Todten auf; Gorneille und Racine bat ſie das Leiche ntuch abge- 
tiffen, und mit der ſechzehnjährigen Band Die alten Koloſſe ans dem 
Etaube aufgerichtet; zwar ſehen fe nicht fehr jugendlich ans, allein 
es it doch wieder Leben im die Schönen Glieder gebrungen. Seitdem 
brüter nun die ganze elaffifche Zunft im den Gehölzen des alten Bar: 
naffee. Delavigne felbit ſchreibt eine Ächte Tragödie im antifsfrangdr 
ſiſchen Styl für die’ geniale Jüdin, Das Theatre Arangais hat bereits 
unlängſt Maria Tabilla gegeben, im Theater ber Porte Et, Martin 
wird Don Schsstien de-Portugal aufgeführt, Kerr Aucelot befigt ein 
feines, bebendes, ich möchte fagen fchlanes Talent; es nimmt alle 


mögliche Geftalten an, bleibt indeß immer vatielbe; es find Maskas 


raden, changemens’ä vue. Here Ancelot ſchreibt Novellen, Reiſebe- 


richte, Groäblungen im Brofa und in Aleranprinern, Dramen, Nomane , 
und Traydrien nud Vaudevilles? in Allem in Seit und Anmuth und; 
voetiſchet Aufihmwung, aber noch weit mehr Prätenfion und überfühe " 


Kofetterie; das Beſte iſt eine bübfche Phraſcologie, welche indeß alle 
beventendern Etüde der heutigen Talente abfpiegelt, Man kann Hra. 
Uncrlot nicht geradezu einem lteräriſchen Speenlanten, einen Faiſcut 
nennen; doch ſucht cr ans feinen Hervorbringungen den größtmög- 
lichen Gewinn gu ziehen: ans ben epifhen Dichtungen macht er 
Tragödien, aus den Romanen Dramen, aus den Dramen wieder feine 
eigenen Romane. Unter ter Reftanration, wo bie Priefterpartei allmädıs 


tig war, brachte er ben heiligen Ynmeig aufs Theater; hach der Juline⸗ 


revolution machte er Wanperilles, und nun macht er wirber Tragdvien. 


Maris Vadilla iſt fir Die Volnys gefchrieben: die Rünftlerin it 


als Leontine Baw berühmt geweſen; fie bat alles, was zu einem Stüc 


von Mnerlot gehört, Parifer Orazie, mieblihe Gebärden, ſchuachtendee } 
Fatbos med zu Zeiten Begeifterung, De aber micht meiter aud iicht 


näber greift, als ein Sturmwind, der Über bas große Balfin in ven 
Tuilerien fährt. Diefe Maria Pabilla it die Tochter eines fpanifchen 
Grelmanns; Re nimmt den nächtlichen Beſuch eines fpanifchen Königs 
an und brobt fich zu erftechen, wenn er fie micht beiratbe; der König 
beiratbet das Mädchen, läßt aber fpäter den Schwiegervater prügeln. 
Diaria Padilla läuft davon, ihrem alten Water nach, ber verrüdt gts 
worden, und in ber Marrheit den Eheconttaet feiner Tochter ins Feuer 
wirft. Der König, ba ibm feine Fran burchgegamgen, lebt fidh natürs 
lich mach einer andern um: während ber Tranımg mit einer Bringeffin 
von Burgund ſtürzt Marla in die Kirche umd erſticht ih. Der Name 
bes Königs iR mir entfallen, ich febe aber wicht ein, warum ich mich 
um die Gefchichte fümmern foll, um die fich der Dichter micht im 
mindeften Künmert. 

Wir haben es bisher mit Etploirtuofen zu thun gehabt; dazu 
gehört Herr Bouchard y nicht, and macht ſich auch weiter nichts Daraus; 
er jerhadt und zerfept die Sprache und iſt fo rmbig dabei wie eine 
junge Kape, welde Matwerper Spigen gerriffen, Bei manden Stellen 
wicber vergeht einem der Athem von blofem Anfeben, fo unermeßlic 
erſtrecen ſich die Perioden übers Papier, fo dicht fteden bie Säge in 
und durcheinander. Herr Bouchardy Tann nur immer drauf los ſchrei— 
ben; er bat es mit einem Vublicum zu then, das für Styldelicate ffen 
zu ſtumpf iR, Das Volk will von vergleichen Genüſſen nichts willen. 
@s will Feine Phrafentängerei, Feine Antithefenfenerwerke, es will, und 
bat Recht c8 zn wollen, es will Menfchen von Fleiſch und Bein, bie 
felbit Gtwas wollen, die das Schidſal verfolgt, die bald oben, bald 
unten find, die ſich zu beifen wien, die nicht Die Zeit mit Peroriren 
verderben und umgefähr feine Sprache ſprechen. Herr Bouchardy 
weiß Solche Menfchen zu ſchaffen, er verftebt ich meifterhaft aufs Gom: 
biniren der Effrete, aufs Berwideln. In feinem Küfter von Et. Paul 
lanfen drei ober virr Dramen nebeneinander und durcheinander fort, 
obme ſich wechſelſeitig zu hemmen, und bie alle vier zuleht in bie 
Schlußfataftropbe zufammenfliehen. Von vorne herein wirb-bas Ju— 
tereffe fo gefpannt, baf man die mabe Erſchlaffung als unvermeidlich 
voraus ſieht, und dennoch währe ich feinen Met, faum eine Ecene zu 
bezeichnen, die nicht das Intereffe fleigerte, Mit der Wahrfcheinlich- 
feit nimmt es der Dichter micht genau; it man aber einmal im Strus 
del, wird man von ben nnanfbaltfamen Beripetien des Dramas fort: 
geriffen, fo bat man nicht Zeit ſich zu befinnen und es feheint ſich 
Alles aufs natürlichſte zu entwideln, und das Stück läuft ab, wie von 
einem Uhrwerke getrieben, 

Vom Sujet fage ich nichts, weil ich Alles fagen müßte, um ver⸗ 
Nanden zu werden: dazu find mir abre die Epalten diefer Blätter 
gu enge. 

Der Küfter von St. Paul wird bereits zum Febrigitemmale geger 
ben; in bem Theütre de la gaite. Der Maria Padilla und ber Popu 
leritd wird es wohl mit fo gut werben, 

Zur Rechtfertigung des Königs von Spanien, ber feinen Schwie— 
gervater fo unhöflich tractiet, muß ich wachträglich bemerfen, bah er 
ibn nicht Fannte; warum er ibn aber micht Mnunte, weiß ich wahrlich 
nicht an fazen. 

Dd—-b-g4 


— — — 
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Huy Blas. 


Bon Bictor Huge. 

Wir kommen noch einmal auf dieß, früher fchon kurz be 
fprohene Drama Victor Hugo's zuräd, um einige Proben 
daraus mitzutbeilen und unfer Urtheil darüber abzugeben, Ob: 
gleih wir beinabe mit Gewißheit vorausfegen dürfen, daß un: 
fern 2efern die Verwidlung des Stüds im Allgemeinen befannt 
feon werde, wollen wir doch, um bei den mitzutheilenden Pro- 
ben und auf den Plan und die Defonomie ded Ganzen berufen 
zu fönnen, eine kurze Sfisze davon vorausſchicken. 


Der erſte Act führt den fpeciellen Titeli Don Sallufte. 
Der erfte Minifter Karls II von Spanien, de3 fait blöbfinnigen 
Königs, der jenen Namen führt, ift bei der Königin Maria 
von Neuburg in Ungnade gefallen und verbannt worden, weil 
er eine Dienerin der Königin verführt und fich geweigert bat, 
fie zu beirathen. Er ſinnt auf Rache und zum Werkzeug dafür 
erwählt er zuerit feinen Wetter Don Ceſar de Bazan, ber, 
nachdem er in früher Jugend fein Vermögen durchgebracht bat, 
feit zehn Jahren vom Hof entfernt, ein abenteuernded Leben 
ald Räuber und Bandit führt. Aber zum Werkzeug der Rache 
gegen ein Weib ſich herzugeben, weigert er fi und verwirft 
Don Sallufte'd Anerbietungen. Der Letztere belauſcht eine Un: 
terredbung Don Ceſars mit Ruy Blas, feinem (Don Sallufte's) 
Lakaien. Beide kennen fi von früher ber und Ruy Blas ge: 
fteht dem alten Freund, wie er fo weit herabgefommen ſev, ald 
Latai in Dienft zu trete, umd daf er eine wahnfinnige Leiden: 
ſchaft für die Königin hege. Daranf baut num der Ermini- 
fter feinen Plan. Er läßt feinen Vetter feitnehmen, in ein 
Schiff ſehen und an die Eorfaren verkaufen, überträgt auf den 
Mup Blad den Namen feined Vetters, führt ihn als ſpaniſchen 
Granden am Hof ein, und nachdem er ihn zwei Billets bat 
ſchreiben laffen, in derem einem er fi gegen feinen Heren zum 
unbedingten Geborfam verpflichtet, und das zweite an eine 
Geliebte gerichtet ift, welche aufgefordert wird, ohne Verzug 
ibrem ſchwerbedrohten Liebhaber zu Hülfe, zu ibm in fein Hans 


zu kommen, gibt er ibm auf, gegen die, fo eben in den Kreid 
des Hofes tretende Königin den Liebhaber zu fpielen; s 

Zweiter Act. Die Königin von Spanien. Der König . 
ift auf der Jagd, die Königin frob, feine Anweſenheit tod zu 
fepn, aber in Angſt vor dem Haß des verungnabeten Don 
Sallufte, voll Sehnfuht mad ihrer Heimath, wo fie der. Frei: 
heit genoß, und hoͤchſt unglücklich über den Zwang der fpanifchen 
Griquette, welche ihr die Befriedigung felbft der unſchuldigſten 
Gelüfte unterfagt. Zugleich bewegt ihr Herz der Gedanfe au 
einen Unbefannten, der durch eine zarte Aufmertſamleit fie 
erfreut und gerührt hat — dadurch, daß er. mit Lebensgefahr 
täglich ſehr feltene blaue Blumen, von welchen fie eine ‚große 
Freundin iſt, auf eine Bank im Park für fie bingelegt bat, 
Auch bat fie von ihm einen Liebesbeief erhalten, ben fir immer 
und immer wieder lefen muß, fo ſehr fie fih das Gegentheil 
vornimmt. Da fommt ein Brief vom König an, und ber 
Ueberbringer ift Ruy Blas, Der Brief enthält nichts als die 
Worte: „Madame, ed weht ein ſtarter Wind und ich habe ſechs 
Wölfe geſchoſſen.“ Deſto angiehender iſt für die Königin: der 
Heberbringer, der ſich ihr ald Don Ceſar be Bazan, Graf von 
Garofa, darftelt, und den ihr der König ald Stallmeifter ans 
weist. Ruy Blas fält vor innerer Bewegung in Ohnmacht; 
die Königin finder fogleich großes Gefallen an ihm, und erkennt 
in ihm an gewiffen Mertmalen denjenigen, ber ihr die blauen 
Blumen verfchafft und den Brief gefrhrieben. Ruy Blas bleibt 
verzuckt ftehen, wie die Königin fi entfernt. Don Guritam, 
ein alter Haudegen und galanter Mann, iſt Seuge von dem 
Empfang gewefen, den er bei der Königin gefunden, welde er 
ebenfalls liebt, und fordert ihm auf dem folgenden Tag zum 
Zweitampf. Ruv Blas nimmt die Yusforderung an; aber eine 
Hofdame bat gelaufcht, ſetzt die Königin in Kenntniß, umd dieſe 
bringt durch eine Lift dem alten Haudegen dazu, daß er augen: 
blilich im ihrem Auftrag nach Deutſchland abreist, um ihren 
Eltern etwas von ihr zu überbringen. 

Dritter At. Ruy Blas. Im Zeit von fehd Monaten 
it der ehemalige Lakai erfter Minifter geworden und zeigt ſich 


durch Einfiht, Patriotismus und Medlichkeit feiner Stelle wär: 
Die. Den Geheimenrath überrafht er, während deſſen Mitglie: 
der auf ſchamloſe Weife über die Austheilung des Raubes am 
Lande hadern und halt ihnen in einer donnernden Mebe ihre 
Nihtswürbigkeit vor. Einige geben ibre Entlafung, den An: 
dern fündigt er fie an, wenn fie ſich nicht nach feinem Willen 
fügen wollen, Die Königin bat, binter einer Tapetenthüre 
dieſe Scene belaufcht, fie tritt, wie Mup Blas allein iſt, ber: 
vor, fpricht ihre Bewunderung für ihn aus, und befennt dem 
Glüdlichen ibre Liebe. Während er wieber allein, im Gefühl 
feiner Seligteit ſchwelgt und ſchwaͤrmt, iſt Jemand im ber 
Livree von Ruy Blas’Pagen eingefhlichen — er läßt den Man: 
tel fallen und wird von Ruy Blas ald Don Sallufte erkannt. 
Kup Blas ift außer fih vor Beſtürzung — Don Sallufte be- 
handelt ihn mit der aͤußerſten Kälte und höbnifher Gering- 
fhägung als feinen Lakaien, beißt ihn das Feniter fliehen, 
ihm fein Taſchentuch vom Boden aufheben u. f. w., und Ruy 
Blad, in der hoͤchſten Qual und Verzweiflung, erfüllt feine 
Befehle. Einmal fucht fib Ruy Blas zu ermannen umd ſich in 
die Bruft zu werfen — er pocht barauf, daß er allmäctiger 
Minifter {und Herzog von Dlmebo fen, aber Don Salluſte 
fchleudert ihn wieder in das Bewußtſeyn feines Nichts zurück, 
durch die Erinnerung daran, daß er ald Blied ber Familie 
Bazan zum Herzog von Olmedo befördert worden ſey. Ruy 
Blas verfpricht feinem ihm mit dem Weraften drohenden Herrn 
unbedingten Geborfam. 

Vierter Act. Don Ceſar. Diefer ift den Eorfaren ent: 
fommen und bat fih, von den Haͤſchern verfolgt, auf das Dach 
des abgelegenen Haufes von Don Sallufte geflüchter, welches 
bisher Kup Blas bewohnt und wohin ihn Don Sallufte beftellt 
bat. Muy Blas acht in ratblofer Werzweiflung im Zimmer auf 
und ab; endlich fallt ihm ein, durch den von feiner Meife zu: 
rüdgelehrten Don Guritan die Aönigin warnen zu laffen, dab 
fie ja nicht das Schloß verlafe, um nicht in’ die ihr gelegte 
Schlinge zu fallen und er fchiet den Pagen mit einem Billet 
an den Granden. Er felbit gebt dann aus, um in einer Kirche 
zu beten, nachdem er den zwei ſtummen Schwarzen, den Die: 
nern in diefem Haufe, befohlen, Jedermann einzulaffen, wer 
Einlaß begehre. Jetzt fällt Don Eefar aus dem Kamin heran: 
ter, wo er fich verftedt gehalten, befchäbigt fi ein wenig am 
Fuß, vergißt aber feine Schmerzen, wie er ſich in dem behaglich 
und reich eingerichteten Simmer ſieht, macht Toilette von der 
fremden Garderobe; ißt und trinft vergnüglih, nimmt eine 
Kaft Gold für Don Eefar de Bazan in Empfang, macht deſſen 
Ueberbringer betrunten, fit ihn dann fort, um Gläubiger 
gu bezahlen, ftopfe ſich felbft die Taſchen voll Gold, fertigt eine 
Duenna ab, bie in einer Intrigue zu ihm kommt, von ber er 
feeitih nichts weiß, und beftätigr einen Brief, welher ein Nen- 
dezvous für die Macht gibt. Dann duellirt er fih mit Don 
Buritan, den er vor dem Haufe erfticht, da der Edelmann ge: 
Tommen ijt, um feine Genugthmung einzufordern. Ind Haus 
zurüdfehrend findet er feinen Vetter Don Sallufte dort, der 
ihn am die Eorfaren verkauft batz diefer glaubt feinen ganzen 
Plan vereitelt, da fih Den Eefar nicht dazu verftehen mil, ſich 


fein Stillſchweigen ablaufen zu laffen und fi zu entfernen; 
Don Eefar ruft fogar die vorbeisicehenden Häfcher herbei, um 
bie Opfer zu retten, welchen fein Vetter Schlingen gelegt bat; 
aber Don Sallufte, ſchnell befonnen, gibt ben Don Eefar für 
ben berüchtigten Räuber Matalobos aus, weiß dieß gang wahr: 
fcheinlih zu machen und läßt ihn verbaften und wegführen. 


Fünfter Act. Der Tiger und der Löwe. Ruy Blas 
ift allein in dem Haufe und fängt wieder an zu hoffen, wenn 
nicht für ſich, doch für die Königin. Aber diefe, getäufcht und 
bergelo@t durch dad im erſten Net von Rur Blas gefchriebene, 
ihr jegt durh Don Sallufte zugekommene Billet, tritt ein — 


denn Don Guritan, der fie hätte warnen follen, bat die Bot— 


ſchaft gar nicht angenommen und den Boten gefangen gefeht. 
Ruv Blas ift in Verzweiflung und befhwört die Königin fi 
augenblitlih zu entfernen, um nicht in die Hände des Mer: 
raths zu fallen; aber es iſt zu ſpat; Don Salluſte tritt ein, 
fih an der Verzweiflung feiner beiden Opfer zu weiden. End: 
lich finnt er der Königin die Unterzeichnung einer Schrift an, 
worin fie in die Scheidung vom Könige Spaniens willigt und 
verlangt, daß fie augenblidlih mit Ruy Blad nah Portugal 
abreife. Die geängftigte Königin ift im Begriff zu unterſchrei⸗ 
ben — aber Ruy Blas hält ihre Hand zurüd, erflärt der Kö: 
nigin, daß er der Lalai ded Don Sallufte ift, wirft den Mantel 
ab und ftellt fi in der Livree dar. Don Salluſte beitätigt es. 
Die Königin ringe verzmweifelnd die Hände und der Erminifter 
läßt feiner Bosheit, feinem Hohn und feiner Rachſucht freien 
Lauf. Aber während deffen bat Ruy Blas die Thüre verriegelt, 
ſich dem Don Sallufte von hinten genaht, bat ihm das Schwert 
aus der Scheide gezogen, und fündigt ihm an, daß er zur Strafe 
für feine Frevel gegen die Königin fterben müſſe; umfonft bittet 
die Königin für ihn um Gnade urd verlangt Don Sallufte einen 
Zweitampf; Ruv Blas hält ibm entgegen, daß er ald Edelmann 
fit) mit einem Lakaien nicht fchlagen fönne, treibt ihn ind Ne: 
benzimmer und fößt ihn bort nieder, In demuthsvoller Ent: 
fernung fich baltend, fleht er dann die Königin um Verzeibung 
an, die fie ihm lange verweigert, endlid aber, nachdem er eine 
Phiole, mit einer Flüffigkeit gefüllt, auf einen Zug geleert und 
befannt hat, daß es Gift fen, gewährt; worauf er ftirbt, mit 
ber Verfiherung, daß er ebenfo gebanbelt hätte, auch wenn ihm 
die Verzeibung der Königin nicht wäre fo lange verfagt worden, 
Sie wirft fi) auf den Sterbenden, feinen Namen ausrufend, 
und fein legted Wort ift das des Dankes. 


Wir laffen nun einige Proben folgen, Im erften Yet, der 
dritten Scene, erzäblt Ruy Blas dem Don Ceſar feine Schick⸗ 
fale; 

Ruy Blas, 

Reiche mir deine Hand daß ich fle brüde, 

Wie in ber guten Zeit ber Luft und Neth, 

Wo ich lebt! ohne Obdach, wo ich Hunger 

Des Tags, Nachte Kälte litt — doch wo ich frei war! 

ls du mich kaunteſt, war ich noch rin Mann, 

Im Bolt geboren beite — o fchöner Morgen! — 

Glichen wir uns fo, daß man oft für Brübee 


Uns bielt; vom Morgengran'n an fangen wir, 
Und Abends unter Gottes Schut, der unfer 
Grnährer war und Water, fchliefen wir 

Unterm geflirnten Himmel Seit an Seite! 

Ya, es theilten wir Doc enplih Fam 

Die trübe Stunde, die uns pwang am fcheiden. 
Ich finde, wach vier Fahren dich, beufelben 

Noch, Inftig wie ein Kind, frei wie ein Zigeumer, 
Den alten Zafari, reich in der Armuth, 

Der nie etwas gehabt und nichts gemünfcht! 

Ich aber, welcher Wechfel! Bruber, was 

Soll ih dir fagen? Fine Waiſe war ih — 

Und aus Barmherzigkeit — o traurige Gunft! — 
Kat man ans mir gemacht anf einer Schule 

Der Wiffenfchaft des Stolges — einen Träumer 
Statt einen tücht'gen Arbeitsmann. Du weißts, 
Du kannteft mich, Meine Sedanken Arömt ich 
Und meine Wünfhe in wahnfinn'gen Strophen 
Dem Himmel gu. Mit Hundert Gründen ſtritt ich 
Gegen dein fwöttifch Lachen, Selbſt nicht weiß id, 
Was für ein Ehrgelz mir im Herzen fchlief. 
Wofür arbeiten? Einem unfichtbaren 

Ziel ſchritt ich zu, für wirklich hielt ich Alles 
Und möglih — Alles hofft’ ich vom Geſchich 

Ja, derer bin ich Einer, die nachdenklich 

Unp müßig einen gangen Tag verbringen, 

Bor einem fhägefrogenden Palaf 

Zufcawnd, wie Herjogianen aus» und eingehn. 
So baf ich, Hunger fterbend auf dem Pflaſter 
Einft Brod aufraffte, wo ih es nur fand, 

Bruder, im Müfiggang und in der Schmach. 
Ah! zwanzig Jahr alt, ftol; auf mein Genie, 
Verlor ich, barfuß durch bie Straßen wandelnd, 
Meber der Menfchbeit Loos mich in Betrachtung; 
Gebaut hatt’ ich mir über Alles Plane — 
Gethärmt mir von Entwürfen einen Berg; — 
Spaniens Unglück bejammert' ich; ich qlambte, 
Daß nur ich armer Thor der Welt moch fehlte — _ 
Sieh, Freund, das End’ vom Liebe ein Lakai! 


— — — — — — — 


Erſinu', erdichte jede Möglichkeit, 

Durchwũhle deinen Geiſt! Such etwas, das 

Seltfam, toll, gräßlich fey und umerhört; 

Such' ein Verbängniß das den Geiſt betäubt! 

Ja miſch' ein gräulich Gift, grab einen Abgrund 
Taub wie ber Wahnflun, fchwärger als bie Sünde, 
Dennoch erreicht dn mein Gcheimmiß nicht, 

Du ahnſt es wicht? Ga, wer auch folle es ahnen ? 
Zafari! in den Schlund, drein mein Geſchick 

Mic zieht, wirf einen Blick! — ich lieb’ die Königin! 


Gefar. 
D Himmel! 


8 


Ruy Blas. 

Unterm Baldachin, gefhmüdt 
Mit Faiferlihem Wappen, Icht ein Mann 
Bald in Aranjue, bald im @skurial, 
Uns bald in diefem Schloß — o Bruper! den 
Man faum von unten ficht, mit Angk wur nennt; 
Ale den, wie eimen Gott, wir alle glei Hub; 
Den zittern man ſchaut an uud kuie'nd bedient; 
Bor dem fi nur bie Evelften bebeden; 
Dei Wink kaun unfre Köpfe fallen machen, 
Bon welchem jede Laun' ik ein Ereignis, 
Der fol; und einfam, finkter eingefchloffen 
Lebt im gefürchtet tiefer Majenät, 
Und rei Gewicht die halbe Welt empfindet. 
Und uun — ich, der Lakai, — börft bu? ich bin 
Auf diefen Dann, den König, eiferfüchtig ! 
Ich laur' ihr täglich auf, wenn fle vorbei geht. 
Ich bin wie ein Verrückter. Ach! das Beben 
Der armen Frau iſt ein Geweb' von Unluf! 
Ja, jede Nacht träum’ ich bavon! an biefem 
‚Hofe des Haffes und der Lüge leben, 
VBermählt mit diefem König, ber nichts weiß 
Als jagen, der Schwachlinnige! halb kindiſch 
Mit dreißig Jahren! wen'ger als ein Mann, 
Untüchtig gleich zu herrſchen wie zu leben. 
Das Ende der Bamilie naht. Der Bater ⸗ 
War ſchon zu ſchwach, ein Pergament zu halten. — 
So fhön, ah! und fo jung! umd einem Karl 
Dem Zweiten geben ihre Hand! O Jammer! — 
Wie diefer Wahaflan mir im Hetzen auwuchs — 
Ich wein mit. Doc urtheile du! fie licht 
ine gewiffe blaue Blum, ans Deutſchlaud. 
Ich made täglich eine Meile, bis 
Nah Garamandel, holend ſolche Blumen — 
Die ſchoͤnſten wähle ich zu einem Strauß... 
Ah! warum folde Thorheit bir erzählen ? 
Um Deitternacht dann fehleich ich, wie ein Dieb, 
Mich in den Königlichen Park und lege 
Auf ihre Lieblingsbaul die Blumen wieber, 
Und geftern wagt’ ich in dem Strauß — beflag’ mid 


Aus dem zweiten Act, der zweiten Scene. 


Die Königin (allen). 
Der Andacht? nein! meinen Gedanken nur! 
Wo flich' ich Hin davor, allein gelaffen ? 
Du arme Serle, ohne eine Leuchte 


Auf dunklem Weg. 
Kadıännent.) 


D! jene blutige Hand, 
Die ihre Spuren an der Mauer ließ! 
So bat er fich verlegt denn? Gott! doch das 
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FR feine Schuld and. Warum eine Dauer 
Bon folder Höhe fiberfteigen wollen? 
Blumen zu bringe mir, vie man mir hier 
Berfagt — um bief fein Beben fo ansfegen! 
Die Eifenzaden haben Ihn verwundet. 
Es hing dran ein Stüd Syiden. Diefes Blute 
@in Tropfen, bas vergoffen warb für mich, 
BWägt alle meine Thränen auf. — Er oft 
Ich auf ber Banf die Vlumen fuchen gebe, 
Verfprech ich meinem Gott, der mich nicht ſtärkt, 
Nicht hinzugehn mehr und thu's Immer wieder. 
— Do ert Jetzt feit drei Tagen fam er nicht! 
Berwundet! — Wer du immer ſeyſt, du junger, 
Mir unbelannter Mann! Der du mich ſehend 
Allein und fern von Allen, vie mich lieben, 
Obne gm fordern unb zu hoffen etwas 
Bon mir, fommit, trogend den Gefahren allen, 
Die dich bedrohm; der bu dein Blut vergieh’f, 
Dein Leben wagſt. nm Spaniens Königin 
Mit einer Blame zu erfreuen; wer du 
Auch ſeyſt, Breund, defen Schatten mic begleitet, 
Da einmal ein unbengfimes Geſetz 
Diein Gerz beherrſcht — o fen von deiner Mutter 
Immer geliebt! gefegnet ſey von mir! 
Ha! wie fein Brief mich brennt! und biefer andre! 
Bon Don Salluſt dem Unverföhnlichen! 
Das Schidſal fchägt mich und es drüdt mich nieder, 
Zu gleicher Zeit folgt mir ein Engel und 
Ein gräßliches Geſpenſt; und ohne fie 
Zu fehen, fühl ich, wie in meiner Nacht 
Vie lleicht um mich zu einem Aeußerſten 
Au führen, ſich cin Menſch bewegt, der mich 
Haft, neben einem Menfchen, der mich lebt. 
Wird mich der Cine vor dem Anbern fchügen! 
Sch weiß nicht. Ah! mein Schickſal ſchwaukt, von mei 
Winden beherrfäht, die ſich entgegen fireben. 
Wie wenig und wie ſchwach if eine Kön'gin! — 
Beten wir denn, 
re inlet vor der Matoma Bild.) 
Komm’, Heilige mir gu Hülft! 
Bu bir den Blig nicht mag’ ich zu erheben! 
«Bild unterbredhend.) 
O Gott! ver Vrief, die Blumen und bie - — 
Feuner iſt Allean 


«Eile wirft die genannten Segenaͤnde, die fie aud dem u Bufen seht, auf den 
Thſch, umb Mmlet dam wieder.) 


-Jumgfrau! Etern des Meeres! 

Jungfrau! Hoffnung des Martyrere! hilf mir! 
(Eich üunterbrecdhend.> 
Der Vrief dort! er if’, ber mich hinzieht immer! 
Ich will ihm nicht mehr leſen! Königin 
Der Huld, du die gut Echwefter aller Traur'gen 
Der Heiland aab! O fomm', ich rufe dich! 
«Bie ehe auf, macht einige Gchriite gegen dem Tiſch, bielht dann Reben, | 


fürze fi aber zutedt anf tem Brief, wie von einem unuͤtberwindlichen 
Aauber angepegen.) 


Ja noch einmal, zum letztenmal will ich 
Ihn leſen! Umd dann will ich ihn zerreiden! 
(Mit einem trüben Rächen,) 
Ach! immer faq’ ich das feit einem Monat, 
ESe enıfalter entſchloſſen ben Wrief und Tiedt.) 
„Herrin, zu Eueru Küßen if, im Schatten, 
Ein Dann, der Euch, verloren in der Macht, 
Die ihn verbällt, liebt, — der, ein Wurm der Erde 
In Lich’ eutbrannt zu einem Eterne, leitet; 
Der, wenn's noth thut, Für Euch gäb' feine Seele, 
Und unten fiirbt, indeß Ihr oben glänzt!” 
(le legt den Brief auf den Tii.) 
Die Seele, wenn fie Durſt hat, muß ihm löfchen. 
Und wärs mit Gift! 
(Ste birgt den Brief und bie Epiyen wieder im Ihrem Buſen.) 
Ich hab' auf Erden michte, 
Doch muß am End ich Jemand lichen — mich! 
Ghelicht hätt" ich den König, wenn er wollte. 
Gr aber läft allein mid, Hebentblößt. 


(Die — Flügeithäire gebt auf mb ein Palaftbore im großem Eoſtume 
tritt ein umd ruft laut:) 


Ein Brief vom König! 
Die Königim owle erwachend mit einem Freudenfhrel.) 
Ha! ih bin gerettet! 
(Fortfegung folgt.) 


Gedichte von WR. Burns. 


Marie Campbell, die Heldin der folgenden Lieder, war wie 
Burns fie ſelbſt fhildert, ein fo warmberziged, entzüdendes 
junges Wefen, als je einen Mann mit feiner Liebe beglüdte, 
Nach einer langen und zärtlihen Zuneigung trafen ſich die Lie: 
benden an einem Sonntage im Mai an den Ufern des ‚Apr, 
wo fie nah den heifeften Schwüren gegenfeitiger Treue ſich 
trennten, worauf Marie fih in die weſtlichen Hochlande begab, 
um bei ihren Verwandten die Vorbereitungen für ihre bevor: 
ftehende Werbindung zu treffen. Im Herbſte kehrte. fie nach 
Greenock zjurüd, wo ihre Eltern wohnten, und wurde, als fie 
taum gelandet war, von einem bösartigen Fieber ergriffen, das 
fie ind Grab ſtürzte, ehe nod der Dichter von ihrer Krankheit 
bören konnte. Diefer beflagte ihren Tod mit aufrichtigem 
Schmerze, und beging den Todestag berfelben in tiefer Trauer. 
Die Frucht einer folhen Stimmung ift das rührende Gedicht 
unter Nro. 4, 

I. 


Könnt eines Liedes künftlich Maas 
Dir meine Leiden Magen, 

So ſollt' ein Fünftlich Lied bir, daß 
Ich heiß dich liebe, fagen. 


Mag, wer bloß heuchelt feinen Schmer, 
Die eier Magen lehren. 

Doch was gilt Runft, wenn unfer Herz 
Schnindt und Onal verzehren ? 


Drum laß die tiefgefühlte Bein 
Einen Seufzer die gefichen, 

Und lies in meinem Auge mein 
Berlangend Liebefichen. 


Ich weiß, dein gütig Herz verfchmäht 
Durch Baljchheit gu beihören, 

Du wirkt, wenn fonft ſich Laune blaͤht, 
Des Herjens Stimme hören, 


au. 


Willſt mir nach Indien folgen, 
Und laffen ber Heimath Fand? 
TUR du über braufende Meere 
Mir folgen zu Inbiens Etrand ? 


Suͤß blühet Eitrom’ und Orange, 
@s bluͤhet der Apfel roth; 

Doch alle Reize von Judien 
Einb neben beinen tobt. 


Beim Himmel bab’ ich gefchworen, 
Diarien gehör ich nur, 

Und fo mag mid; der Himmel vergeflen, 
Berge ih meinen Echwur. 


Verpfände dein Wort mir, Marie! 
Berpfände mir deine Hand; 

Berpfände dein Wort mir, Marie, 
Eh ich fcheide vom Helmathſtrand 


Wir haben uns Treue gefchweren, 
Marie, mit Hand und Mund, 

Und Fluch ſoll treffen; was immer 
Wil trennen unseren Bund, 


Himmelsmächt‘, in deren Echirme 
Immerdar die Tugend ruht, 
Nehmt, wenn ich im fernen Zonen 

Weite, fie in enre Hut. 


Laßt ihr Bild fo rein und Tieblich, 
Lieblich wie ihr felbft umd rein, 
Laßt Dariens Schwefterfeele 
Eure waͤrmſte Sorge ſeyn. 


Macht die Luft, die fie umfächelt, 
Sanft wie ihres Herzens Nub; 

Haucht im Lüftchen, das fie fühlet, 
Brieden ihrer Seele zu. 
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Schäzet fie, ihr gutem Engel. 
Wenn ich fehweif' im fremden Land; 
Macht ihr Herz zu meiner Heimath, 
Benn das Schidfal mich verbannt. 


IV, 
O Stern du, beffen ſchwindender Strabl 
Ten jungen Morgen gern begrüßt, 


Du bringt den Tag mir noch rinmal, 
Wo fie des Lebena Schuld gebäßt. 


Wo mweileft du im feliger Hut, 
Marxieus theures Schattenbild? 
Sichſt bi, wie von ber Zeufjer Zluth 

Der Bufen deines Treuen ſchwillt? 


Rann ich vergeffen jenen Hain, 

Wo an des Ayr gekrüͤmmtem Etrand 
Une einſt im feligem Berein 

Der Liebe Treunungeſtuude fand; 


Ja! Ewigkeit felbit it zu fchwach 
Zu tilgen das Gefühl der Luft, 
Als du — zum legten Wale, ah! — 
Gelegen haft am meiner Vruft. 


Sein Ufer Fühte ber riefelnde Borı, 

Ton dihtem Grün beſchattet rund; 
Die Birfe nnd der Hagedorn 

Schlaug liebend ſich um unfern Vund. 


Sein Blumenbett ver Raſen bet, 
Der Vögel Lied war Liebesglück, 
Als und zu bald das Abendroth 
Mahnt an den flüchtigen Augtublick. 


So fchwelnt in fchmerzlichen Genuß 
Mein Herz und immer tiefer fühlt 
Es feine Dual, fo wie der Alu 
Eich tiefer ſtets fein Bette wählt, 


Wo weilek du in ſel'ger Hut, 
Mariens tbeures Schatteubild? 
Siehſt du wie von ber Seufzet Rluth 
Der Buſen beines Treuen ſchwillt? 
K. Bodelmann. 





Van Lennep. 


Seit dem Tode Bilderdiche, den man ben Goethe ber Niederlande 


nannte, feit fein berühmter Zeitgenoffe Tolland aufgehört bat, fich dem 
Dienft der Muſen zu welhen, iſt Feiner unter den Dichtern Hollande 
beliebter md gefehägter als Ian van Lennep. Früher durch jleifige 
Ueberfegungen befannt, im bürgerlichen Leben eine ebrenvolle Stelle 
bei der Regierung als Geſehkundiger einnehmend, hat er jept, machdem 
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er auf verfchiebenen Gebieten der Forfie ſelbnſtäubig gehulvigt bat, 
Bilderbyls Fopularität erlangt, ſowohl als Grzähler in Frofa und 
"Derfen, als im lomiſchen Drama. ein glänzendes Vorbild in ber 
Erzählung IR Walter Erott, und ob er ſchon das Talent, ben Reich» 
thum ber Ideen, nicht befigt, wodurch der Engländer fi auszeichnet, 
fo fehlt doch auch dem Niederländer feinesiwegs bie Aunft, feine Ghas 
zaftere gut anzulegen, lebendig au befchreiben und bem Berfe und der 
Profa jene Lebendigkeit zu geben, welche ben Leſer unwilltürlich feffelt. 

Die meneften Schriften van Leunep's zeigen ihn im allen brei 
Arten feiner Kunſt. Seine niederläntifchen Legenden (Nederlandiche 
Zegenden in Rijm gebracht. 6 Voll.) find, wie es ber Titel ſchon bes 
Tagt, auf die frühere @efchichte der ſieben Provingen gegründet. Unter 
ihnen ift wohl feine interefianter als Adegild und der Krieg mit Alan« 
dern. Am dem Lefer einen Begriff zu geben von feiner Darflellung, 
wählen wir einige Scenen ber erſtern Legende, welche uns unter die 
beibnifchen Ariefen verfegt. 


Der König fprach; umd In dem Heiligen Eher 

Hellt dumpf Me Päftrung an des Biſcheſs Ohr: 

„Mein, Mind! — tebr" um ja Kari! — dein Wort if Ieer, 
Den Göttern treu, verade’ Ich eure Behr’, 

Bad mügt nun mir dein göttlich Paradies, 

Wenn eb die edlen Ahnen mir verfieh? 

Ed ich fie fo verlaffe, ſpott' ich deim, 

Deb. Walferd und der Zaufe Anderern. 

-Fier bleib’ id, meinem Molte zugewandt, 

Mein fen auch feiner Butunft buntied Hand," 


Der Frieſe ſprach's, Beratung In dem Mid, 
Zrat er vom bril’gen Werner ſchnell jurüd: 
Verpüßte ſich Ind warme Peligewand, 

Das Hefilg er entriß des Dieners Hand, 

Das Fer war aus, der heilige Seſans. 

Die Dantedsumme Im ber Nacht verflang, 

Mich mehr erfcholl der Priefter freub’ger Eher 
Und ſchwelgend mucher raum umd Furcht empor 


Der König Radmon verihmäßt, von feinem Barden Grimmalk, 
dem Wilden, anfgereist, die Taufe, und um ihn völlig mit feinen alten 
Göttern zu verföhnen, foll ein Dienfchenopfer eintreten. Um Gcfangene 
zu erhalten, ſchickt er feinen Sohn Adegild unter Orimmalts Führung 
aus. Lie nehmen ein Schiff, worauf ih ein Prinz und eine Prinz 
zeffin aus Morthbumberland nebit einem Gefolge von Geistlichen befin- 
den, Adegild will die Fäürſtin retten, und Grimwald wirft fie ins 
Dieer, wohin Adegild ihr folgt, Grimwald überläßt ihn feinem Echid: 
Tal, und ftellt vem König den Tob feines Sohnes als von den Chriſten 
berbeigeführt vor. Gin Zweifampf foll den Ausgang bes bevorfichenten 
Kriegs mit den Franken befiimmen, und entfpeiden, ob die Gefangenen 
geopfert ober Karl Martel als Rriebensieichen zurüdgegeben werden 
follen,. Der friſiſche Kampfer it Orimmalb, der chriftliche der gefangene 
Trinz, fat noch ein Knabe und Priefter. Gin Oralel hat Grimmald 
geſagt, er wäre verloren, wenn er Unruhe füble, doch wie der Kampf 
audı ende, bie Ariefen würden triumphbiren, und im Grficht bat er den 

‚ ertrunfenen Adegild gefeben, Als der Kaupf beginnt, gerfchmettert ein 
Schlag Grimwalde den Helm feines Gegners — Adegild iR es, der 


wunderbar gerettet wurde. Radbed und fein Volk laſſen ſich taufen. 
Die Dichtung, von ber wir nur eine Meine Probe geben fonnten, iſt 
ſtete fließend, Feäftig und voll Anmuth, 

Der Pflegfohn (De Plerggoon) if eine hiſtoriſche Erzäplung im 
zwei Bänden, welde in ber ſtürmiſchen Zeit fpielt, wo bie firben Pros 
vinzen ihre Unabhängigkeit ſich erfiritten. Die eigentliche Verwidlung 
ber Gefchichte beruht auf ber Aboption eines Kindes durch ben Baron 
van lonheuvel, das fein vertrauteſter Freund hbinterlaffen hat, das aber 
ber Baron für das Kind des Epaniers hält, der jenen Freund ermordete, 
und auf die Auffindung feiner wirklichen Eltern, die faſt eben fo vers 
wickelt iſt, als bie Gefchichte jener Zeiten ſelbſt. Zu dieſen Haupt ⸗ 
begebenbeiten gehört noch bie Liebe der Tochter bes Barons gu dem 
Meoptivfohn, die bald getrübt, bald gebuldet wirb, je machbem bie 
Wolfen fommen oder fchwinden. Den Rahmen ju biefem Gemälde 
bilden bie Schilderungen der Zerriffenbeit, des Elendes jener vielfach 
bewegten Zeit; ein Zeſuit mit feinen Künften und Anfchlägen wirb 
etwas Farifirt anfgeführt; die theologifchen Zerwürfniſſe und bittere 
Seindfeligfeiten zwifchen ben Nemonfiranten und Gontra-Remonftranten 
werden gefchilbert, Die Scene, in welcher der Jefnit, Pater Eugenio, 
zuerſt eintritt, würbe bie Gränzen unferes Blattes überfchreiten, wir 
begnügen uns mit einer Stelle von biftorifchem Intereffe beim Auftritt 
der beiten Edhue Wilhelms von DOranien, Pring Moriz und Briebrich 
Heinrih. Zum leichtern Verfändniffe bemerken wir, daß ber Jeſuit 
Awietracht unter die Brüder gefäet bat, indem er auf ben jüngern 
Bruder den Verbacht wirft, als confpirire er mit den Arminianerm, 
um feinem VBruber die Statthalterfchaft zu ranben. Deßhalb ſchickt er 
ein Packet Briefe durch ben Helden der Erzählung, Joan van Gravin- 
horſt, die, mie er #8 angelegt, aufgefangen werden nnd den unfunbigen 
Boten ins Gefängniß bringen. Zu einer ungewöhnlich ſpäten Zeit 
wird Joan aus feinem Zimmer zu einem Fremben gerufen. 

„Es warb ſchon dunkel, dürftig erbellte nur moch bie fcheidende 
Dämmerung das Zimmer, fo daß Joan wicht fogleih den Mann ers 
fannte, der in einem bequemen Armſtuhl am Tifche faß mit über 
einander geichlagenen Füßen umd verfchlungenen Armen; um jo eher, 
als fein Kopf mit einem breitfrämpigen Gut bedeckt, fein Körper in 
einen weiten Mantel gebüllt war. Einige Dinuten vergingen, wäh 
rend ber Prembe, ohne zu forechen, Ioam fen ins Geſicht blidte; der 
endlich beleibigt fragte: Wolltet Ihr mich ſehen, ober hat man mid 
falſch berichtet? im 

Ihr ſeyd nicht falfch berichtet, junger Dann, war bie Antwort. 
Ihr fcheint Euch meiner nicht m.br gu erinnern; boch trafen wir ums 
ſchon früher.” — „Es ift wahr, fagte Joan, Eure Stimme if mir 
nicht unbtkaunt, aber biefes Zimmer iſt fo außerordentlich dunkel. 
Bf... —" Gapitän Ho treſt von der Garde, Euch zu dienen; mir 
trafen uns vor 4 Wochen in Tirol. — „Net, ich erinnere mich 
vollfommen; doch wie Fonnte Ew. Geftrengen willen, daß ich im 
Haag und in biefem Gefängnis bin? — — Kommt ber, fept Euch, — 
Ich kann mehr tbun als Euch befnchen. Ich komme Euch Mittel gu 
geben, Euch zn befreien. — Wirklich! rief Ioan und ergriff bes 
Gapitäns Hand, Glaubt, mein Danf,.. — BDanf! wiederholte ber 
Gavitäin. Da, ja, rechnet nur auf Dankbarkeit! Danfbarfeit it Gloden - 
fpeife für Narren. Ich bin mie beifer bezahlt worden als in Ber 
fiherungen der Dankbarkeit. Dankbarkeit it die Orangenfhale, die 
man wegweirit, ſobald der Saft ausgefoger if Danl! Ja in bes 
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Teufels Namen! Ha! ha! ha! Und der Gapitän brach im ein bitteren 
Gelächter aus, waͤhrend er in Gedanken verfunken fchien. 

@s fcheint, als wenn Euer Vertrauen mißbraucht wurde? fagte 
Joan mit gögernder Stimme. — Was fügt du, Knabe? ſchrie Holt 
ve mit einer Donnerftimme und warf feinen Mantel über feine 
Schulter. Wer dürfte fich ſolches erfühnen? Oper vielmehr, in wen 
hätte ich Dertrauen gefegt? — Ivan fchmieg erfchroden fill. — 
Morgen if Ener letztes Derbör, junger Mann! Dann kommt Euer 
Urtheil. Ihre Könnt dem Galgen nicht entgeben, fagte Holtveſt Falt, 
— Unmöglich! Ich babe fein Verbrechen begangen, und fo fdhulblos,... 
— Ben fümmert das? fagte Holtveſt lachen. Wenn nur die Echuls 
digen gebangen wärben.,,. Doc, ich frage nicht, ob Ihr ſchuldig 
oder nicht ſeyd. Ich möchte Euch helfen, mein junger Areumd. — 
Ihr würdet mir nicht helfen, wenn Ihr mich für ſchuldig hieltet. — 
Hört! fagte Holtveit lachend und ihn fethaltend. Gerade, weil ich Euch 
deffen ſchuldig eracte, deſſen man Buch anflagt, möchte ich Guch 
belien. Ich weiß, durch Euch correfvondirt Graf Friedrich Heinrich 
mit Grobbendond. — Schr möglich, erwieberte Joan rubig, doch ohne 
mein Ditwiffen. — Wie? Schr möglich riefder Capitän und fprang auf. 
Ihr haltet es fehr möglich, daß Graf Friedrich Heinrich — — Warum 
nicht ? fragte Ivan. Die Richter, welche mich verbörten, fchienen es 
für fehr möglich gu balten. — Ganz recht, fagte ber Gavitän, ber 
ſich wieder gefaßt hatte, danı fegte er flüſternd hinzu: doch fönnt Ihe 
nicht unbelannt mit bem Plane feyn, Friedrich Heinrich an die Epige 
ber Geſchaͤfte zu ftellen? — Ich börg jegt zum eritenmale davon, ent: 
gegnete Joan. Ich weiß nichts von Graf Örobbentond und dem 
Briefen. Ich brachte ein Padet von dem verbannten Arminianer, 
ohne ihren Inhalt zu wiffen. Das ift mein einiges Verbrechen.” 

Der Gapitän will ihn dann befreien, wenn er Pring Moriz ers 
morden will, was Ioan mit Abfchen zurüd weist und ben Oefangene 
wärter herbei ruft, ber ibn in fein Oefänguiß guräd bringt, Dod 
erlangt er moch in biefer Macht feine Freiheit durch feinen Mitgefans 
genen, Hendrik Raesfelt, ven Spielgenoffen feiner frübern Jugend, 
einem eifrigen jungen Arminianer, der das Herz der Tochter des Örs 
fängnifwärters gewonnen bat. Sie kommen zu einer arminianifchen 
Verfammlung, eine der gelungenflen Ecenen. Während Groenhovius, 
ein Remonfirantens Prediger nach dem alten Teftamente, das Bolf 
zum Aufruhr ermahut und Hendrik Naesfelt ihn unterbricht und feine 
fhänslihen Lehren verwirſt, erfennt nub enthält Joan den Iefuiten, 
Pater Eugenio, der fchon früher auf die Unwefenbeit des Grafen 
Friedrich Heinrich angefbielt bat, deſſen Orumdfäge der Prediger mur 
ausgefprochen. 

— „Aller Augen waren auf den Jeſuiten gerichtet, weicher fe 
enthüllt unter ihnen fand, doch in demfelben Augenblit wurde die 
allgemeine Aufmerffamfeit auf einen andern Punkt gerichtet. Neben 
ihm erbob fih ein Mann, warf feinen Mantel ab und gab ſich als 
Graf Briedrih Heinrich zu erfennen; indem er fagte: Ja ich bin 
bier, doch Feineewegs... — Welche Uuflugbeit! ſprach Ludwig (des 
Prinzen verrätperifcher Secretaͤr, ein Werkzeug des Iefuiten), ber 
neben ihm ftand umd ben Mantel wieder um feinen Herrn zw fehlagen 
bemüht war. Um des Himmels Willen, Ener Gobeit,.. — Kai 
mich, Eubwig! rief der Graf. Ich muß mein Betragen erklären, ich 
muß fagen, daß dieſe fchlechtgeführten Leute... — Diefe GrHäruug 
magft bu mir geben, fagte in einem halb leifen, doch ernten Tone 


ein Mann, der in einen weiten Mantel gehüllt, ich Hinter ihm erhob 
und feine Echulter beräßrte. 

Morig, rief der Eraf, überrafcht um fich blicdend, — Still! rannte 
ihm der Prinz ine Ohr, Ich erwarte Dich zu Haufe. Kommt, var 
Kinfchot, laft uns gehn. Und mit dieſen Worten machte er ſich, bei 
gleitet von dem Richter, Bahn durch bie Menge. — 

„D, van Kinſchot!“ rief der Stadthalter aus, als er frinen Palaſt 
erreicht hatte und fich im einen Armſtuhl warf, „und ber, welcher mich 
verräth, if mein Bruder!" 

„Ein Kämmerling meldete Se. Ercelleng Graf Friebrich Heinrich. 
Ein Falter Schauer ergriff ben Fringen, doch, ſchuell fih fammelns,. 
befabl er, feinen Bruder einzulaſſen. und bat den Richter, im Nebens 
simmer ju warten. 

Frie drich Heinrich trat ein und ging einige Schritte feinem Brus 
ber entgegen, als er, verwirrt burch ben ernſten burchbringenden Blid, 
weldyen Morig ibm zumarf, plöplic inne hielt, feine Augen fenfte, 
und wie ein Verbrecher vor dem Richter fichen blieb, ber fein Urtheil 
ibm fprechen’ fol. Moriz lieh ibn einige Augenblide in dieſer Stel» 
lung, als erwarte er, daß er zuerſt rede. Er hoffte, das Bewußtfeyn 
feines böfen Vorhabens werde ben Grafen zu feinen Füßen Berzeibung 
ſuchen laffen und er wünfchte ihm dazu Gelegenheit gu geben. Abet 
als er ihm wie eingewurzelt ſtehen bleiben ſah, fragte er ihn mit 
leiter, doch ernfler Stimme: „Nun was wolltet Du?” 

Der Ton diefer Frage traf bes Grafen Herz wie ein eleftrifcher 
Schlag. Er erkannte in ihm den firengen Nichter und den tief ver— 
legten Bruder. Doch fi ermutbigend, erhob er den Kopf und fagte 
mit gebrocener Stimme, bie die Unruhe feines Innern offenbarte: 
„Du riefſt mich au Dir, Mori. — Und nur deßhalb kamſt Du? 
fragte Morig mit ausbrechender Leidenfchaft. Hätt ich dich nicht gerufen, 
wäre Du nicht bier? Dann brauch‘ ich Dich nicht! — Moris! fagte 
ber Graf, nud trat auf ihm au, feine Hanb zu erfaſſen. Laß ums 
nicht fo mit einander fprechen. — Zurück! rief der Andere zurüdz 
tretend, Heinen Schritt weiter! Ich mag Brndermorb nicht ver- 
anlaffen! — _ 

Allmächtiger Gott! rief von Entfegen ergriffen Friedrich Heinrich, 
Von wem haft Du biefe Ihre über mih? — 

Von wen? Von Dir, Der, welcher fo tief fanf, mit gleifen- 
dem Fächeln der Unfchuld feinen Bruder und Fürſten zu täufchen, won 
feinem Gott abjufallen, fein Vaterland zit verrathen, und mit liſtigen 
Schurfen gemeine Sachen ın machen, ift auch es Vrubermords fähig! 

Bei diefen Vefchnidigungen überwältigte Unwille in bes Grafen 
Gemäth bie frühere Beftürzung und Sorge. Morig, rief er, Faunft 
Du deines Vaters Sohn folder Verbrechen ſchuldig wähnen? — Ich 
argwöhne nicht mehr, erwieberte der Prinz mit werrächtlichem Lächeln. 
Das war diefen Morgen; doch wo Gewißheit, hört Argwohn auf. 

Verurtheilft Du mich ungehört? fragte Friedrich Heinrich. Wie? 
Deinem Bruder verweigert Du, was bem niedrigſten Verbrecher wird? 
IR das bie geribmte Gerechtigkeit bes Prinzen Morig? — Ich höre, 
fagte ditſet. Was führt Du an zu Deiner Vertheidigung? 

Grit muß ich willen, weſſen man mich anflagt! ermieberte fein 
Bruder mit dem Stolz des reinen Gewiſſene. — Elender! fchrie 
Mori, inden er wäthenb auffprang, doch fchnell fih faſſend, fegte er 
ruhig, doch bitter hinzu: Da baft Recht — Du mußt Deine Schuld 
erit Jeunen. 


104 


Gr wirit ihm brauf die Almofen an arminianiiche Wittwen und 
BVerbaunte dor, feine Beſucht ibrer Verfammlungen, und kommt eud⸗ 
lich anf die anfgefangenen Briefe, beren Fälſchung bald nachgewieſen 
und wobei der Verrath des Secretärs Ludwig emtbeft wir Die 
Brüder verföhnen ſich, und ber junge Joan erführt feinen wahren 
Vater.” 

Die Frobe der dramatiſchen Run, Yan Lennep's, die wir vor nus 
baben, beiteht in einem Baubenille „Das Dorf über ber Oränge,* 
und fhildert von holländiichen Staudpunkt, im Tomifcher Nebers 
treibung die Belgier im ihrer Schwäche und Erbärmlichkeit. Die 
Kleinigkeit bat anf dem bolländiichen Thrater ungeheueres Glück ges 
macht. Wir erwähnen fie bier, weil man hierans am beten fieht, 
wir fin das Verhältnis dieſet beiden in fo vielen Punkten vereinigten 
Nationen bei den Holländern reflertirt. Braafhart, ein hollänbiſch ge⸗ 
-finnter belgiſcher Manufaeturiſt Mage feiner Tochter Anna, beim 
Frübtäd das allgemeine Stoden im Handel und Gewerbe, und eilt 
davon, als er ben Bürgermeinter fommen ſieht. Anna, verlegen um 
eine Unterredung, bie fe micht licht, Bietet ibm ein Frühſtück an, 
Gr antwortet halb bollänbiich, halb franzöntich, 

Pluysfen. Ja, eine tasse de cafe nehm’ ih gern. Doch 
— mas ſeh' ich? 

Anna Nun, was jeht Ihr? 

Pluysfen nimm vom Tiſch einen bollaͤndiſchen Käfer 


wie, en Alle? ja em Kis! 

D verbrecheriiched Haut, 

Schaudern fahrt mich! Tiefer Grant! 
Helme Snade für nm Ads! 


Und’s Sewiſſen fhlägt Cuch nicht? 
SHodverrats und Echmuggel! ſpricht 
Diefer Ah! Erdant voll Grau'n! 
Hollandd Kdfe Hier zu Kaum! 

Wie eim Auſe? Ta ein Aäsb! ıc. 


Anna. Nun, und dürfen wir feinen SKäfe eſſen? 

Plupsten. Mamfelle! Euer verehrter Vater iſt fchon lange 
suspect geweſen, aber jegt, wo ein Räfe, ein wirklich bollänbiicher 
Käfe in feinem Laufe gefunden wird, jegt iſrs erwieſen; er iſt kein 
guter Pairiot. 

Anna Th, it es wirklich Hochverrath, Kaͤſe zu eſſen? 

Pluveten. Kocverratb, wie Ihr febr aut ſagt. Umd ich bene, 
wenn der Föniglide Gommiffär fommen wird, bem wir erwarten, wird 
er micht freundlich zuſehen. Doch, es wäre ungefchicdt, wenn das 
eorpus delicti unterbei bei Seite gebracht wärbe... (verfucht ibm in 
die Taſche gu ſchieben.) z 

Doch der Käſe wird vergeffen, deun zwei junge holländiſche 
Sharfihüren baben ih anf dem Wege nach ihren Regiment über 


die Gränge verirrt, da die Orängpfähle zur Feurrung geftoblen worben 
find. Beim Anblit des Bürgermeifters werben fie ben Irtthum ger 
wahr, verſteden ihre Uniformen und geben ſich für einen Engländer 
und Deutſchen aus (obne Reck zu reifen mennen fie englifche Mope). 
Unna findet ju dem einen Wildervand ihren Grliebten, und gibt beide 
gegen ben Commiſſär Tortu, ber nnterbeß angelommen, für Better 
und Bruder vom ſich aus Wiührend Wildervand fih mit Anna und 
ihrem Vater entfernt, biefen ins Geheimmiß gu gieben, macht der Andere, 
Bogelaer, Tortu mit dem Mäbrcben befannt, daß er mit Rönig Leopolb 
angefommen umd sum Öeneralgouserneur des belgiſchen Intien ernannt 
fen. Unterbei aber werben bie Uniformen gefunden, die beiden jungen 
Lente erkannt mund follen gehangen werden. Das Gerücht von her⸗ 
"anziehenpen Holländern verjagt alle Belgier und am Ende entfchlicht 
fih mr Manufaeturit mach Holland überzufiedeln. 
M.,r. 


Der Einfluß des Geldes auf die Literatur. 


Ein englifcher Kritifer fagt über Charles Lamb: „Die unbefan- 
gene Ernfalt, womit er häufig anf feine beſchränkten Verbältniffe in 
ber Welt anfpielt, ir ein charafteriftifches Dierfmal von bem alte 
gebornen Adel feines Welene und von einer ungewungenen Groß— 
berzigkeit, die fich friedlich bei der machten Wirklichkeit, wie fie mun 
einmal ft, berubigt — uud verdient befondere Beachtung in einem 
Handelslande, wie das nufrige, wo Neichtbum eine der Garbinaltugen: 
den nnd Armuth ein fchimpfliches Verbrechen ih, Daß es den meiften 
unferer Yiteraten am einer ähnlichen Gefühle» und Denfweife febit, 
welche fie über eomsentionelle Rormen und Umftände erbebe, iſt die 
Haupturſache bavon, daß verbältniimäßig fo wenige von ihnen anf 
einem vertrauten Juß mit einander firhen, und nicht bie Giferfucht 
oder bie politische Orbitterung, deren man fie fo oft beſchuldigt. Dirk 
it fehr zu beflagen, weil ein perfönlicher Verkehr ber Mehrheit jener 
Männer eine größere Mebereinftimmung der Anficht herbeiführen, 
manche wibrige und kränkeude Händel abfchneiden, und bie Bildung 
bes Kandes gar fehr fördern wärbe, deren Peitung beutintage in ben 
Händen von Männern if, die allzuwenig in Gemeinſchaft mit ein« 
ander und mit gemifchter Gefellſchaft leben; and wenn fie nicht gerade 
eingefponnene, einfame Denter find, find fie doch zu ſehr verflochten 
mit befondern Glubs, Glignen und ausfchliehlichen Parteien, wo man 
wenuige Dieinungen außer ibrer eigenen duldet ober auch nur erörtert. 
Wir glauben, ein Hauptgrund hievon ift nicht fowohl Verſchiedenheit 
der Gefinnung als des Ginfommens Offenbar fah Gharles Lamb 
ein, bafı, welde Vortheile man auch von der Kunſt eines Echneibers 
und Sattlers ziehen möge, ein Menfch fih doch im feinem Weien 
burchans nicht verändere, wenn er micht Beflger von foitbaren Klelbern 
und Menbles ift, oder fein Intereife daran hat.* x 
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Zeitgedanken over Menſchen und Dinge. 
Bon T. $. Browar. 


Der praftifhe Engländer, wird, während er dem theoreti- 
firenden und fpeeulirenden Deutichen ed an fpftematifcher Eon: 
ſequenz und in Feinheit und Schärfe der Begriffe und Defini: 
tionen in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften vielleicht nie gleich 
thut, auf dem Gebiete des einfahen Menfchenverftandes (des 
common sense), in der Ephäre ber Abftraction und Induction 
aus wirfliden Erfahrungen, in apboriftifhen und fragmenta: 
riſchen Marimen, die auf der Grundlage — nicht eines umfal: 
fenden Spftemd, fondern — einer welterfahrenen, erprobten, 
felbftvertrauenden Perfönlichfeit ruhen, ohne Zweifel noch lange 
ein Webergewicht über den Deutihen behaupten. Der Deutſche 
meist dem Engländer leicht das Unzuſammenhängende, dad 
Lüuckenhafte, dad dem höchſten Begriff nicht Entfprehende an 
feinen Borftellungen nad, er dbemonftrirt ihm, daß er an längft 
wibderlegten Borurtheilen bafte, und auf Praͤmiſſen baue, deren 
Haltlofigteit die deutſche Speeulation laͤngſt nachgewieſen habe, 
er bedanert ihn, daß er in Empirie und gemeiner Verftandes: 
logit wie in einem Sumpfe ſtecken bleibe und ſich nicht in das 
Emppreum der Idee zu erheben vermöge — aber der Engländer, 
dadurch ungeftört, baut doch rüftig fort, und die von ihm auf: 
geführten Bauten bewähren ſich wenigſtens ald brauchbar, nütz⸗ 
lih und wohlrhätig für fterblihe Menfchen, wenn fie auch nicht 
für bie Emigfeit gemacht find, wie Die Spiteme fpeculativer 
Deut ſchen. Der minder fpftematifche Engländer bewegt fi viel 
freier in feinen Anſchauungen und Gedanken, er bleibt origi: 
neller und felbftitändiger, und man liest mit Vergnügen die 
Anfihten und Aphorismen eines gebildeten Engländers, weil 
man ihnen anfühlt, daß fie durch eine Perfönlichkeit, nicht 
bloß durch eine logiſche Maſchine hindurchgegangen find. Unter 
dem oben genannten Titel ift neueſtens in London ein Bänd- 
«en erichienen, das fi über verſchiedene Materien in gefälliger 
Darftellung verbreitet, und and dem wir ein paar Proben mit: 
theilen. 


Se ſchichte. 
„Die Geſchichte iſt im unferer Zeit mit außerordentlichem 
Fleiß und Erfolg bearbeitet worden. Die Hiftoriter find genauer 


geworben in der Angabe der Thatſachen, geſunder in ihren 
Grundfägen, und dabei gewiß nicht weniger malerifh in ihrer 
Darftellung. Indeß bat auch bier wie anderswo der mechaniſche 
Geift des Zeitalters fich eingebrängt; nicht bedenfend, daß eine 
Vielheit von Theilen, ohne Einheit, kein Ganzes macht, müßten 
wir auch bier unfere Theilung ber Arbeit haben, und fo probus 
eiren wir aus verfchiednen intellectuellen Manufacturen male 
rifhe Geſchichten, bie nicht unterhalten, und philofophifhe Ge⸗ 
ſchichten, die nicht belehren. Cine Maſſe muͤhfamer Unterfuhuns 
gen und übertriebener Romane zufammengebunden — ift ein 
armfeliged Surrogat für eine lebendige, umfaſſende Geſchichte.“ 
Der englifhe Nationalcharakter. 

„Das ehrwürdige Alter der engliihen Freiheit, ihre aufeins 
andergefolgten, ſchwer errungenen Siege über die Tyrannei von 
Königen, Prieftern und Edeln haben dem englifhen Charakter 
etwas Entſchiedenes und Praktifches gegeben, dad man nick 
ebenfo bei ben andern Nationen Europa's findet. In ber Pos 
litit find die Engländer weniger ald Andere geneigt, Worte für 
Dinge zu nehmen, weil vom Haufe ber Lords herab bis zur 
Kirchfpielbehörde alle Elaffen an Eelbftregierung gewöhnt find, 
Und wo findet man eine fo zuverläffige Bürgfehaft für bürger- 
liche Freiheit, als die Gewohnheit ift? Im Eharten? Macht- 
habder, die an ſolche Einfchränkungen nicht gewohnt find, werden 
ſich an diefelben nur fo lange haften, als fie dazu gezwungen 
find, und das Wolf wird bald müde werben, fie zu bewachen. 
In der Erziehung? Die Maffe der Menfhen it im beiten Fall 
in feinem Lande mehr als halbgebildet gewefen; und halbe 
Bildung verblendet nur bie Menfhen gegen Schwierigkeiten 
und macht fie nach Unandführbarem ſtreben. Daher fhägen 
befonnene und nachdenkende Engländer altes Herlommen fo had, 
und die ſpeculativen Köpfe auf dem Feftland fo gar nicht. Jene 
haben die Erfahrung gemacht, melde den leßtern abgeht, daß 
die Wirfungen von Veränderungen immer anders, und meift 
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weniger wohlthätig, ausfallen, ald man zuvor fih Hoffnung 
gemacht hatte, und daß es fih nur dann verlohnt, ber Gefahr 
einer Neuerung fih auszufegen, wenn ed fih davon handelt, 
einen wirflih empfundenen Webelftand zu befeitigem, aber nicht 
um einen unfruchtbaren Grundfag einzuführen. Nie wird ed 
in unferm Land einen „„Rönig der Engländer” geben.” 


Ueber die franzöfifhe Revolution. 

„Es gibt nichts fo ber Wahrheit Zumiderlaufendes, als bie 
Doctrinen der abgeihmadten und verderblihen Schule der fata: 
liſtiſchen Hiſtoriler, welche behaupten, die gräßlihen Verbrechen 
der Revolution fepen nothwendig gewefen. Ein mothwendiges 
Verbrechen ift eine Unmöglichteit. Aber die Verbrechen der Me: 
volution brachten ben Franzofen nichts ald Unheil. Sie ver: 
minderten auf beflagenswerthe Weiſe die Maffe ded Guten, 
das font aus den weiferen Maaßregeln jener Periode würde ent: 
fprungen feon. Und nad allem was fie erlebt und erdulbet, ift am 
gegenwärtigen Zuftand der Franzofen wenig Beneidenswerthes.“ 


Der franzöfifche Charakter. 

„Kein Volk vieleicht verſteht die Freiheit fo wenig wie die 
Franzoſen. Ein fhönklingendes Wort ift für fie, was ein rother 
Lappen für einen welihen Hahn. Ste fchreien nah der Mepn: 
dlik und denfen nicht an eine Habeas Corpus-⸗Acte. Religion 
und Sittlichfeit find es hauptſachlich, woran ed in Frankreich 
fehlt. Ein unmoralifhes und irreligiöfes Volt kann nicht lange 
frei feon, weil es feinem Weſen nach nothwendig ſelbſtſüchtig 
iſt; es iſt unfäbig, ein andres Motiv des Handelns zu begrei— 
fen, ald das eigene Intereffe, und die Freiheit erheiſcht Selbft: 
aufopferung. Die fiherften Aufſchlüſſe über die Anfichten und 
Sefinnungen einer Periode find die beliebten, populären Schrif: 
ten einer Periode, Uud dieß gilt von unſerem Zeitalter fo gut 

als von frübern, denn fein Menih kann mit mehr ald mit 
einer höchft beſchraͤnkten Anzahl feiner Beitgenoffen gemauer be: 
fannt werden. Wenn dieß wahr iſt, und wir bie Franzoſen 
wah dem Ton ihrer beliebteften Bücher beurtheilen dürfen, fo 
muß bei ihmen der öffentliche Geiſt in einem beinabe nnerhörten 
Grad erkrankt fepn. Alles ſcheint unſicher und aufgejtört, und 
es herrſcht eine fieberbafte Gier nah Aufreaung, die um jeden 
Yrris befriedigt fepn win.” 


Allgemeine Betrachtungen. 

„Die Demokratie und die Ariftokratie find gleich eiferfüchtig 
auf dad Talent; die Ariftofratie möchte aus fkolger Höhe darauf 
berabfhauen; die Demokratie möchte es fich nicht über die Ebene 
erheben laffen. Unter beiden Spftemen ift der Sedanke als 
gefährlich geächtet. Wir haben gefehen, daß Venedig wenig große 
Männer hervorbrachte; von dem beftebenden Spftem in Amerike 
faun man nicht fagen, daß ed Einen hervorgebracht habe; denn 
Bafhingten, Jefferfon und Franflin murden in einem andern 
Zeitalter gebildet. Es ſcheint ein von dem Wefen reiner Demo: 
fratien ungertzennlicher Hebelftand zu fepn, daß in Fällen, welche 
bie Maffen in hohem Grab intereffizen, es feine Sicherheit für 
gebührende Ausübung der Juſtiz gibt. In England halten den 
bemofratifhen Tendenzen der Jury die ariſtokratiſchen Gefin: 
mungen des Richters das Gegengewicht, in Amerika aber. finb 


Richter und Jury im gleicher Furt vor der tprannifhen Majo: 
ritat. Es iſt leicht, das Mipfallen eined Fürften zu ertragen; 
in ſolchen Eolifionen wird ein Mann von Geiſt und Medtlic: 
keis oft buch eine mächtige Elaffe unterftügt und ift nie ohne 
Freunde. Aber eim Kampf mit der Majorität ift ein Kampf 
mit der Geſellſchaft, mit einem Tribunal, vom deſſen Spruch es 
feine Appellation gibt, umd deſſen Strafen, wie Tocqueville fagt, 
ohne dem Körper ein Leid zu thun, geradesu die Seele treffen, 
Damit ein Mann gegen eine höhere Macht ſich behaupten fann, 
muß er irgendwo Spmpathie finden; aber in diefem Falle ſtoßt 
er überall anf nichts als Murblofigkelt; ſelbſt die mit ihm 
Eined Sinnes find, dürfen ihre Gefinmungen nicht verrathen, 
um nicht auf diefelbe Weile verleumdet zu werden.... In allen 
Zändern find die Leute von dem Mittelelaffen die Selbitzufrie: 
benften und bie am wenigften Geneigten, intellectuelle Vorzüge 
zu bewundern. Die höheren, gebildeteren Stände werben in: 
tereffirt durch cine Berufung an ihren Geihmad; die niederen, 
wärmern, durch eine Berufung an ihr Gefühl. Die Mittel: 
claffen aber, obgleich georbneter in ihrem moraliihen Lebens 
wandel, als die beiden andern, find in Folge ihrer Lebendge: 
wohnheiten berechnender und Inauferiger und zugleich gemeiner, 
weil fie beftändig beitrebt find, zu feinen mas fie nicht find. 
Um Geld zu machen — die große Aufgabe ihred Lebens! — 
dazu iſt feine Geiftesbildung erforderlich, noch auch Geiftesfraft, 
denn der Meichthum fallt nicht immer den Männern von Der: 
ftand zu; ihre Eigenliebe iſt nicht denfelben Aränfungen aus 
gefegt, wie die der höhern Elaffen in einem wohl eingerichteten 
Staat; denn fie wetteifern nicht miteinander in geiftigen Be: 
werbungen und Kämpfen, und ihr Gefühl der Unterordnung, 
obwohl empfunden, iſt nit fo beftändig und fo fchneidend wie 
bei den unteren Glafen. Auch noch eine andere Urfache erflärt 
den Mangel an Beiheidenheit bei den mittlern Claffen. Jeder 
Menih Halt natürlich die Art von Kenntnifen fir die wid: 
tigfte, die für ihn die vortbeilbaftefte it. Ein Kaufmann ver 
fteht natürlih mehr von feinem Gewerbe, als feine Kunden, 
unter welden er fein Zeben binbringt; ibre Unmiffenbeit ift fein 
Triumph und gibt ihm unanfbörli Gelegenheit, ſich felbit zu 
applaubiren. So tft feine Lebensweiſe im hoͤchſten Grab un: 
günſtig für die Selbfterfeuntnif, und ohne Selbſtertenntuiß 
fann fein Menfh Tadel ertragen.” 
Schluß folgt.) 
Auy Blas. 
(Hortfegung) 

Aus dem dritten Act, der zweiten Scene, wo Ruy Blas 

bie Miniſter uberraſcht. 
Ruy Blas. 


Ey, guten Appetit, Ihre Herrn! DO Ihr 
Unfteäflihe Minifer! Tugendhafte 

Nathgeber! Das iR Eure Mrt zu dienen, 

Ihr Diener, die Ihr plündert feld das Hans! 
So wählt Ihe ohne Scham: die düſtre Stanpr, 
Wo Spanien in Todeskämpfen weint! 

So liegt Buch hier am Hergen gichte, als Gure 


Zafchen gu füllen und gu fliehen dann ! 

Sqchmach Euch vor Eurem Lande, das dahinſinkt, 
Die Ihr, im Grab c4 zu beſtehlen, kommt. 
D.thut das Aug' doch auf! fühlt einige Scham! 
Spanien und feine Ingend, feine Groͤße — 
Dahin geht Allee. Seit dem vierten Philipp 
Haben wir Portugal, Brafllien 

Berloren ohne Rampf! im Elſaß Breifac, 
Steinfurt in Luremburg; die ganze Gomte 

Bis anf das Iehte Hans; dann Rouffillen, 
DOrmuz Goa, fünftaufend Küftenmeilen, 

Und Bernambone auch und die blauen Berge! 
Seht doch! vom Aufgang bis zum Niedergang 
Lacht über Euch Europa, das Euch hafıt. 

Ms wär ein Schatten mur noch Ener König, 
Theilen fih in dieß Reih Holland und Guglanb; 
Rom täufcht Euch; preisgegeben ift gur Hälfte 
Ein Herr in Piemont, das uns doch befreundet; 
Savoyen nnd fein Herzog find voll Tüden; 
Granfreich erharrt, die Hand auf Fuch zu decken, 
Den günft'gen Tag mur; Oeſtreich auch ficht lauernd, 
Und fterbend ift, Ihr wißt'e, das bayrfche Kind. 
Dann Eure Bicelönige! Medina 

Fällt, liebetoll, Neapel mit Stanbal, 

Mailand verfchachert Daubemont, Legannej 
Bringt Euch um Flandern. — Welche Rettung bleibt uns? 
Der Staat if arın, vom Geld entblögt und Truppen; 
Bir haben anf dem Direr durch Gottes Zorn 
Dreidundert Schiffe, die Galreren micht 

Gezaͤhlt, verloren! Und Ihr ſeyd fo freb!... 

a, meine Herrn, bedenfts, in zwanzig Jahren 
Hat unfer Bolt — ich hab's genau berechnet — 
Ertragend feine ungeheure Dürbe 

Die's faft erbrädt, für Euch, für Eure Lüfte 

Und Freudenmädchen, dat elenbe Bolf, 

Das man noch immer ärger brüdt, vierhundert 
Und dreißig Millionen Gold gefhmwigt! 

Noch nicht genug! und Ihr wollt, meine Hern!... 
Ha, fchämen muß ich mich in Eure Serien! 

Im Innern fireifen Ränder nnd Banbiten, 
Dnilen das Land, brennen die Ernten nieder. 
Die Düchfe Tanfcht aus jedem Busch hervor. 

Als wärs am Krieg der Bürften nicht genug, 
Belriegen ſich bie Slöfter, Me Provinzen. 

Jeder fucht feinen Nachbarn zu verſchlingen, 

Bie anf verfchlagnem Schiff Verhungernde. 

Bol Schlangen it unfre gerfallme Kirche, 

Gras wächst drin, Unfre Edelleute haben 

Nar Ahnen aufſuweiſen, Feine Taten, 

Satriguen wirken Alles, Tugend Nichte, 

Spanien ift ein Rloal, mo ſich der Auswurf 
Mlier Nationen fammelt. Jeder Herr 

Hält Hundert Mörder, hundert Sprachen fpredend; 
Earbinier, Wlamänder, Gennefer. 
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Babel if in Madrid. Der Alguajil 

Int bart bem Armen und gelind dem Reichen. 
Nachts meuchelt man und Mlles fhreit: zu Hülfe! 
Seſtern hat man mich felbft beftohlen, nabe 
Bei ber Tolebobrüde! Eine Hälfte 

Mapribs plündert die andere Hälfte aus. 

Weil find die Richter, Fein Soldat bezablt. 

Wir Epanier, wir, bie Sieger eint ber Melt, 
Mas haben für ein Heer wir? faum fechstaufen» 
Dann, welde barfuß geben, Bettler, Juden, 
Danditen, welche fih in Wegen büllen, 

Mit Dolchen fih bewaffnen; auch verzweifacht 
Die Dante jedes Megimentes ſich. 

Sobald die Nacht einbricht, verwandelt ſich 

Zum Diebe der zweibentige Soldat. 

Matalobos Hat unter ih mehr Truppen 

Als ein Daron; und ein Breibeuter führt 

Mit Spaniens König Krieg in feinem Lande. 
Die Danern auf dem Belde, ach! befchimpfen 
Des Könige Magen, der voräberfährt ; 

Und Er, Er'r Herr, voll Gram und Angſt, allein 
In dem Gocurial, mit ben Tobten, bie 

Ruhe unter feinen Füßen, feuft bie Stirue 
Machdenllich, über die das Neich hinftürzt, 
Europa, fchaut! zermalmt mit feiner Serie 

Dieb Land, dem nichts vom Purpur blieb als Lnınpen ! 
Dies unglüdfelige Jahrhundert hat 

Das Reich verwüftet und geftärt; une Ihr 
Habert jegt noch, wer nehmen foll ben Reſt! 
Die groje ſpaniſche Bolf, gelähmt, entnerst, 
Das ih im Schatten nieder hat geftredt, 

Bon befien Raub Ihr lebt, flirbt in der Höble, 
Wo fein Geſchick zu Ende geht, trübfelig, 

Wie ein vou Würmern aufgesehrter Leu, 

O fünfter Karl! in dieſer Zeit der Schmach 
Und des ntfegens, wie, o mächtiger Kaifer, 
Kann du in beinem Grabe ruhn ? Erheb' dich! 


Komm! Eich! die Guten machen Pla den Schlechten. 


Diep riefenhafte Königreich, gegründet 

Aus einem Länderhanfen, neigt zum Stun fih... 
Dein Armı thut noth uns! hilf uns, großer Karl! 
Denn Spanien firbt, denn Spaniens Glanz erilfcht! 
Der Glanzball, fanfelnd einf in beiner Mechten 
Wie eine feurge Sonne, ber die Welt 

Ließ glauben, baf von nun an in Mabrib 

Des Tages Wiege ſey, wird jeht, im Schatten, 
Kleiner und ſchwaͤchet, ein entfeelt Geſtirn, 

Ein Mond, zum Biertel eingefhrumpft, und noch 
Abnehmend, welchen ganz anslöfchen wird 

Die Morgenröthe eines andern Volkes. 

Den Mählern, ach! zum Raube warb bein Erbe. 
Piafter machen fie aus deinen Strahlen, 

Und beinen Glanz befndeln fie. O Riefe, 

ae möglich, daß du fhläfR? Dem Pfunde nad 
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Bertauft dein Seepter mar ; von mißgeftalten 
Amergen ein Hanfe ſchaeidet Jaden fich 

Uns deinem Königemantel; und ber Aber 
Der Taiferliche, ber, als du gebotft, 

Die Welt in Donner und in Rlammen bällte, 
Kocht jept, entabelt, in ber Schurfen Topf! 


Aus der vierten Scene, 


Königin verlaffen, allein: 
Rn Nuy Dlas, 


Den Himmel feh' ich denn vor Augen! dieß 
O Gott, ift meines Lebens erſte Stunde. 
Bor mir thut eine ganze Welt von Licht, 
Gleichwie das Paradies in unfern Träumen, 
Eich auf, Leben und lang auf mich ergießend! 
In mir und außer mir, all überall 
Breude, geheimnißivolle, trunfene 
Entsürfung Etolj und was auf Erden fi 
Stellt am verwanbteften der Gottheit dar: 
Kiebe in ihrer Allmacht, ihrer Hoheit! 
Die Königin liebt mich! o Gott! 's ift wahr! 
Mehr als der König bin ich, weil mich licht 
Die Königin! Ich bin betäubt, geblenbet! 
Otüdlich, gelicht, fiegreih! Herzog Olmedo! — 
Spanien zu meinen Füßen! mein ihr Herz! 
Der Eugel. den ich Mnieend angefchaut 
Und angeflebt — mit einem Wort verwandelt 
Er mich — macht mich pie mehr ala einem Menſchen. 
Bach wand’ ich vorwärts in flernbellem Traum! 
Da, ja, es iſt gewiß! fie fprach zu mir! 
Zu mir bat fie Vertrauen! Mrmer Engel! 
Dh! wenn's wahr if, daß durch ein Wunder Bott, 
Die Lich’ uns ſchenkend, das was groß ben Menfchen 
Dit dem, was mild ihn macht, in une will ein’gen: 
Schwör ich, der nichts, geliebt von ihr, mehr fürdtet, 
Ich, den allmäctig ihre Wahl gemacht, 
Dep Aolges Herz wohl Kön'ge neiben bürfen, 
Burchtlos Fchwör ich und laut vor Gott — er hört mich! — 
Vertraun darfſt da, o Herrin meinem Arın 
As Königin, und anf mein Gerz als Frau! 
Im tiefſten Grunde meiner Liche birgt fich 
Ergebenheit, aufrichtige und reine! 
O fürdte nichts! 
Don Eallufe 
ber heimlich eingetreten, legt Ibm Die Sand auf bie Schulter). 
Recht fchönen guten Tag! 
Ruy Blas chefürt, bei Bette). 
Der Marguis! Großer Gott, ich bin verloren ! 
Don Eallufe alhend. 
Ich wette, daf Ihr nicht am mid gedacht. 
Nup Blase. 
Ya überrafht bat Eure Ercellenz; mid. 
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(Bei Gelte.) 
Ach! wieder auf geht meines Ungläde Etern! 
Dem Engel ſchaut' ich nach, ba fommt der Dämon, 


(Er Ihuft mac der Tapete, melde tem geheimen Eingang werfedit und 
fließt die kleine Pforte mit bem Btirgel. Dann nähert er fi wieder 
iitternd dem Den Baltufle, 


Rup Blas, nahdem ihn die 


(hab 


Don Salluſte. 
Nun, und wir ficht es benn? 
Ruy Blas 
Ange auf Don Galufte gebefrei, der gany kalt bleibt, umb Daum km 
Erand, feine Eedanken ju fammeln) 
Diefe Livree?.,. 
Don Salluſte Ummer laͤchelud). 
Den Gintritt mußt' ich bahnen mir ins Schloß, 
Mit biefer Tracht Fommt überall man durch. 
Ich nahm Eure Ciorer, die mir gefällt. 
(Er bededt fih, Run Blas bielbt barkaupt.) 
Ruy Dias, 
Aber ich hege Euretwegen Burdt... 
Don Eallufe 
Burcht! welch ein lächerliches Wort ift dieß! 
Ruy Dlas, 
Verbannt doch ſeyd Ihr? 
Don Sallufe 
Slaubt Ihr? das if möglich. 
Ruy Blas, 
Benn man Euch im Palaſt, beim Tag, erfeumt? ° 
Don Eallufe, 
Ab bah! Die Gluͤdlichen, des Hofes Leute 
Berlören ihre Zeit — fie flicht fo ſchnell — 
Denn fie fi follten anf das Angeficht 
Ton Einem, der in Ungnad' iſt befinnen ! 
Mer ficht nach dem Geficht eines Lafalen ? 

Er fepe ſich Im einen Erbnfubl. Run Bias bielbt firken.) 
Ey, ſeyd fo gut, mas fpricht man in Matriv ? 
If's wahr daß Ihr, in übermäf’gem Eifer 
Entbrannt für der Etaatseaffe ſchöne Augen, 
Derbannt Priego, einen ſpau'ſchen Granden. 

Ruy Blas (fi em wenig fallend), 
Geſtattet, guädiger Herr, ein Wort mir bad. 
Schr Unrecht bat Priego, Edelmaun 
Des Könige, Spaniens Laien zu vermehren. 
Bald wirb ein Heer ins Feld man flellen müſſen; 
Nothwendig iſt'e, doch haben wir Fein Gelb. 
Dem Top entgegen welft der bayrfche Erbe. 
Der Graf von Hartach. ben Ihr kennen mäßt, 
Brachte die Machricht mir von feinem Kaiſer — 
Wenn der Eribergog will fein Mecht behaupten, 
Bricht aus der Krieg... 

Don Sallnfte, 
Die Euft bünft mich fo kalt. 

Seyd bach fo gut umd ſchließt das Wenfter dort, 


Ruy Blab von Scham umd Berpweiftung erbieihend, jigert einen Mugen: 
bild; dann zwingt er fh gemwaltfam, geht Lanafam dem Fenter au, 
ſchilet eb, und tritt wieber zu Dom Galtufe, der, km felnem Rehnftupt 
Aigend, Ihm verähslich mit dem Auge folgt.) 


(Schluß folgt.) 
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Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
Von. D Ouerassi. 


Es war zu erwarten, daf der glänzende Vorgang Manzoni's 
anf dem Gebiete der Nomandichtung mit feinen Verlobten, 
bei feinen Landsleuten nicht ohne Nahabmung bleiben würde. 
Wirklich bat auch fein Gedicht, (denn biefen Ehren-Namen ver: 
dient mit alem Recht die ſer Roman), verwandte Beſtrebun— 
gen hervorgerufen, und unter den neuern Romandidtern ta: 
liend, die man ald Schüler Manzoni’s wenigftend zum Theile 
anieben kann, nimmt Guerazzi eine der bedeutenditen Stellen 
ein. Dabei aber unterfcheidet er fih doch von Manzoni in fehr 
weſentlichen Punkten, Bei Manzoni fpielt allerdings die Zeit, 
in welche feine Gefchichte fällt, aufs lebendigfte und anſchaulichſte 
mit, und das ift es, was diefem Roman ein fo ausgezeichnetes 
Intereſſe, eine folhe friihe Farbe des Lebens verleiht; aber 
deßhalb iſt doch diefer Roman Fein biftorifcher im engern 
oder prägnanteften Sinne ded Worts. Treu dem bergebrachten, 
alten Begriffe des Romans, daß er eine Lebensgeſchichte erzähle, 
balten Manzoni’s Verlobte das Hanptintereffe immer bei den 
beiden Liebenden und ihren Schitfalen feſt; Mangoni’s Abfehen 
geht auf die Schilderung allgemein menſchlicher Gefinnungen, 
Empfindungen, Leidenfchaften und Seelenumftände; es gibt aber 
fein allgemein Menſchliches, das nicht zugleich in irgend einer 
Weiſe individuell, Iocal und national wäre, oder es fänfe zur 
fablen, intereffelofen Abftraction herab. Deßwegen find Man: 
zoni's Perfonen allerdings Angehörige eines beitimmten Volts, 
und zwar desjenigen, das er am genaueften kennt, mit deffen 
Eigenthämlichfeit und Geſchichte er am vertranteften ift; fie 
gehören einer beftimmten Zeit an, deren Geſchichte und Charak: 
ter ihre Schitfale und Bildung zum Theil erflären bilft; fie 
werben hineingeriffen in die Ereigniffe jener Zeit und der Dich: 
ter befommt Veranlafung, mehrere bervorragende Perfonen, 
bie der Geſchichte angehören, in feiner Erzählung auftreten zu 
laffen und hiſtoriſche Ereigniſſe zu berübren; aber ein eigent: 


licher biftorifher Roman find die Verlobten befmegen nicht, 
weil kein ausgezeichnetes hiſtoriſches Factum, Feine geſchichtliche 
dee, wenn man. fo fagen darf, den Mittelpunkt der ganzen 
Erzäblung bildet; fo anfhaulih Einem aus Manzoni’d Buche 
das Bild jener Zeit in vielen Bezügen entgegentritt, fo ift doch 
fein Mefultat gezogen oder angedeutet; man findet nirgends 
das Beltreben des Verfaffers, ein beftimmtes Urtheil über jenes 
Zeitalter beim Leſer hervorzurufen, feinen Gefühlen und Wünz 
ſchen eine Richtung vorzuzeichnen, für irgend eine Anſicht oder 
Tendenz Partei zu machen. Manzoni it in feinem Roman 
ganz Künftler, ohne dabei irgend die humane, fittlihe und reli 
giöfe Gefinnung zu verläugnen, welche die Grundlage auch jedes 
ächten Kunftproducts ſeyn muß. Im feiner unbefangenen, lei- 
denfchaftlofen Abſichtsloſigleit, in der laͤchelnden Rube, womit 
er den Gang der Ereigniffe berichtet, ganz dabei it und fi 
doch darüber erhält, bat er viele Aehnlichkeit mit Walter Scott, 
welchem ihn feine Landsleute an die Seite ftellen. Unſers 
Bebünfend mit Recht; denn wenn man auch Walter Scotts 
Fruchtbarkeit gegen ihn geltend macht, als einen Vorzug, worin 
der Staliener dem Engländer weit nachitehe, fo dürfte Manzoni 
darauf erwiedern:; „Einen, aber einen Löwen!“ Wenn num 
aber Mangoni fogleih ein eigentliches poetiſches Kunftwerk auf 
dem Gebiete ded Momans lieferte, fogleich in gewilfer Hinſicht 
ein Marimum, den Eulminationspunft erreichte, fo war es 
fehr natürlich, daß die nach ihm Kommenden ſich nicht ebenfo 
wie er in ber fhönen glädlichen Mitte erhalten würden, wie er ; daß 
bei feinen Nachfolgern nicht mehr das poetifche, allgemein menfchz 
liche Intereffe, fo wie bei ihm die Hauptſache und der Mittelpunft 
bleiben würde. in vollendetes poetifhes Wert wird felten als 
ein ſolches begriffen und bewundert; weil an einem wirklich 
fhönen Ganzen auch das Einzelne trefflich ſeyn muß, ergreis 
fen jederzeit Einzelne Eingelnes und ſetzen oft das Hauptver⸗ 
dienft eines Werkes in ein nur untergeordneted Moment. Ders 
jenigen werden auch immer nur Wenige fepn, die den Roman 
rein ald Kunftwert zu behandeln willen, frei von allen ander: 
mweitigen, mögliherweife gang löblihen und chrenmertben, 
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Sweden und Tendenzen, und man hat fih auch nicht darüber 
zu beflagen, daß die fo dehnbare Form des Romans ald Vehi— 
fel und Träger für folde andere Intereffen gebraucht wird, fo 
lange nur auch daneben noch reine Mufterbilder geſchaffen wer: 
den, zur Orientirung des Gefhmads und zur Erhaltung des 
richtigen Bewußtſeyns von dem, was eigentlich diefe Kunftgat: 
tung zu leiten hat. Der philofopbifhe Roman, der Künftler: 
Roman, der hiftorifche, der politifhe, der ethnographiſche Roman 
(Gope's Anaftafius), der Gefellfchaftd:Roman, der Charakter: 
Roman u. 1. w. — alle mögen ihre bedeutenden Verdienite 
haben, theils binfichtlich der Form, welde den Forderungen der 
Poefie entfprehen oder ſich annaͤhern kann, tbeild auch durch 
ihren Inhalt, indem fie auf unterbaltende und anfprechende 
Weife Kenntnife und Ideen ausbreiten, den Sinn für das 


über die nächte Wirflihfeit Hinausliegende weden, den geiſti⸗ 


gen Geſichtskreis erweitern; aber Fein Roman, der in eine ſolche 
Claſſe ſich eintheilen läßt, wird äfthetifch fo hoch zu ftellen 
ſeyn als der freie, abfolute Roman. Mit dem äftberifhen 
Werth darf jedoch das Intereffe, dad ein unter dem Ein: 
fluß einer beitimmten Tendenz oder Doctrine geihriebener Ro— 
mane erweden kann, nicht verwechfelt werden; denn es ijt dent: 
bar, daß ein Roman, an welchem der Meithetifer viel auszuſetzen 
hätte, den Freund der Geſchichte aufs lebhafteite anfpricht; daß 
die Febler in der künſtleriſchen Organifation durch die Meich- 
baltigkeit und Bebentiamfeit des, wenn ſchon minder glüdlich 
verarbeiteten, Inhalts vergütet werden; daß man dem Berfaf: 
fer dankbar ift für das berbeigefhaffte Material, beitebe nun 
dieß in den Mefultaten fleifiger Forfhung, oder in geiftwollen 
Gedanten und Anfichten, oder in feiner Zeichnung und Analpie 
von Charakteren, auch wenn die Behandlung ungenügend, rob 
oder fragmentariih blieb. Mit diefen Bemerkungen machen 
wir den Uebergang auf das Werk Gueraszi’d, der in feiner 
Schlacht bei Benevento von dem Vorgange Mangoni’s infofern 
abgewichen ift, als er einen hiſtoriſchen Roman gibt, bei wel: 
chem das hiſtoriſche Intereſſe ſo ſehr in den Vordergrund tritt, 
daß es das eigentliche Romanintereffe ziemlich zurüddrängt. 
Guerrazzi ift weit entfernt von Manzoni's Fünftlerifcher 
Ruhe. Wenn diefer mit Walter Scott zu vergleichen, in mau: 
her Hinficht felbit noch über den Dritten zu fegen iſt, fo bat 
Buerayzi in feiner Geiftesrihtung Vieles gemein mit Boron, 
binter dem er freilih an poetifbem Genius zurüdbleibt, Ein 
brittifhes Review nennt, wohl mit Mecht, den fenrigen, unglüd: 
lihen Ugo Foscolo, den patriotifhen Neftaurator und Com— 
mentator Dante's, ald denjenigen, der einen bedeutenden Ein- 
fluß auf Guerazzi wie auf andere verwandte Geifter des heuti— 
gen Italiens ausgeübt babe. Weil Italiens Gegenwart für 
folche heftige, glübende Gemütber nichts Befriedigended, nichts 
Begeiſterndes bat, flüchten fie fi zu dem Genius, der Italiens 
mittelalterlibe Blüthe am glängendften vertritt, deffen göttliche 
Komödie gleichfam die Yliad der nachgebornen Ztaliener bildet, 
Sehr viele Themata der neuern italienifhen Dichter find aus 
Dante entichnt und Alle wetteifern, ihre Ehrfurdt vor diefem 
erhabenen Dictergeift an den Tag zu legen. So fragt Gue: 
rani, nachdem er die Treulofigkeit und MWerrätherei eines ita- 


tienifchen Großen, der fein Vaterland um Gold an Karl von 
Anjou verkaufte, erzähle hat: „Ein Geift, der werth gewefen 
wäre fein Sterblicher zu fepn, der aus feinem Kerfer von Staub 
den kuͤhnen Entſchluß faßte, dem Emwigen ind Antlig zu (hauen 
und alle Heimlichfeit zu erforfchen, indem er nah feinem Wil: 
len Belohnungen und Strafen austheilte, bat jene verdammte 
Scele drunten in dad böllifhe Eid eingefperrt: 


— „magft bu biefen nur nicht fehonen, 

Der ebenjego fo geläufig ſprach. 

Eich ihn fürs Gold der Aranfen hier belohnen, 
Und fage dab Durera da nicht feblt, 

Wo ziemlich fühl und frifch die Seelen wohnen,“ 


Das Jahrhundert der Hobenftaufen,, die Seit der Kämpfe 
der Guelfen und Ghibellinen, die Blüthe der lombardifchen 
Städte — das it das glänzende Zeitalter — freilich auch Fein 
goldenesd — Italiens, welhem fi dad patriotifhe ebenfo 
wie das poetiſche Intereſſe der ihr Vaterland liebenden Italie⸗ 
ner zumendet. Durd die Wiederbelebung des Bildes jener Zeit 
möchten fie ihren Landsleuten einen Spiegel verbalten, die er: 
ftorbene Begeifterung in ihnen weten und ſich felbft über die 
rubmlofe Gegenwart tröften — vielleiht auch einer glänzende: 
ren Zukunft verarbeiten. Wahrbeitsliebende Geifter können ſich 
jedoch nicht verbergen, daß auch jene glängenderen Zeiten nichts 
weniger als erfreulich und troftreich für das Gemüth des Men: 
fhenfreundes, des Freundes von Tugend und Völkerglüd ge: 
wefen; daß dem bellen Lichte großer Thaten, ausgezeichneter 
Geiftesfraft und edler Aufopferung die ſchwärzeſten Schatten 
der Selbftfuht, des Verraths, der Graufamfeit zur Seite ge: 
gangen, und daß jene Jahrhunderte, wenn auch für das Natio- 
nalgefühl des Italieners theilmeife erhebend, für die Menihheit 
nichts weniger als ehrenvoll waren. Das vorliegende Buch 
fcheint in der That das Product eines tief patriotifhen, feus 
rigen, poctiihen Gemüths zu ſeyn, das aber, beinahe bis zum 
Unglauben, bis zur Verzweiflung an menfhlicher Tugend und 
an der Gerechtigkeit auf Erden verbittert, mit lauter trüben 
oder blutigen Farben ein Gemälde entwirft, in welchem das 
Erfhütternde, Traurige, Schwermütbige und Entfeglice felten 
mit eigentlich wohlthuenden Eindrüden wecfelt. Der Verfaſſer 


ſpricht ſich am Ende über fein Buch folgendermaßen aud: „Was 


iſt nun die Moral dieſes Buchs? die Thorheit, welche urtheilt wie 
ein Blinder fchreitet, ſchict fih ſchon an zu läftern — möge fie lä— 
ftern.” — Wenn die Geifter, welche gewohnt find, tiefer in dad Wer 
fen und die Gründe der Dinge einzudringen, aus diefer Geſchichte 
erkennen, wie aud der Uebelthat die Rache erwaͤchst und in uns 
endlicher Fortpflanzung aus der Mache die Uebelthat, mie ba, 
wo die Tugend feinen Reiz mehr befißt, der fie um ihrer ſelbſt 
willen lieben mache, fein Mittel, den Menfhen vom Sündigen 
zurüdzubalten, beifer ift als das: ihm bange zu machen vor den 
Wirkungen und Folgen des Böfen felbft, kurz ihn da burch bie 
Furcht zu zügeln, wo man ihn nicht mir der Liebe zügeln kann ; 
wenn jene Geifter diefe Wahrheiten erfennen werden, fo wird 
ohne Zweifel die Moral des Buchs das leiften, und mehr als 
ich beabfihtigt hatte," 
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Die Liebe ded Verfafferd zu feinem Vaterlande fpricht ſich 
gleih in den erften Worten feines Wertes aus; er beginnt: 
„Hat es je einen Menſchen gegeben, der, mwenn er die Augen 
aufbob zum Himmel Jtaliend, hätte läugnen mögen, daß dief 
der freundlichite Himmel fen, den je das Lächeln Gottes erhei- 
tert? Hat es je einen Menihen gegeben, der wenn er bie 
Augen aufhob zum Himmel Italiend, wenn die Erſtgeborne 

“der Natur (die Sonne) ihn in die Pracht ihrer Strahlen klei— 


det, nicht empfunden bätte, wie fein Geift fih zu regen begann | 


in der Erinnerung an die Großen, bie nicht mehr find, und 
deren Namen in ber Seele zurüdblieb, wie die Harmonie einer 
Harfe, die nicht mehr gerührt wird? Wellen Arme breiteren 
ſich nicht aus, entgegen jenem Geftirn des Lebens, wenn es 
der Nacht die Herrichaft des Himmels räumt umd am Rande 
des Oceans ibn mir den letzten Strablen grüßt, obne es anzu: 
fieben, es möchte noch verweilen auf feiner bimmlifhen Pilger: 
fabrt? Aber wenn es ſchied mit dem Abend, fo kehrte ed wieder 
mit dem Morgen, und ſieht die Jahrhunderte fih verfenfen in 
die Ewigkeit, die Geſchlechter der Menſchen ind Grab gleiten 


und erblitt die unendlibe Wechfelverfertung der Tugenden und . 


der Sünden. Kurz war fein Licht über der Ehre Italiens, 
lang weilte es über feinem Leid und feiner Schmach. Ach! nie 
hätte ich geglaubt, daß die Völker den Tod der Individuen ſter— 
ben könnten! Und in welches Auge tritt nicht die Thraͤne, wenn 
das wehmuͤthige Licht des Mondes und der Sterne berabflim: 
mert vom Himmel auf die fhmeigenden Gefilde der Erde? Ein 
Laut bimmlifcher Harmonie ertönt von dem Umſchwung der 
Sterne am Firmament, eine Stimme ewigen Geſangs; und 
obgleich diefe Stimme wegen allzugroßer Ferne nicht zum Obr 
des Erdenfohns gelangt, floßt fie ibm doch ein geheimes Gefühl, 
eine unüberwindliche fromme Wehmuth ein, welche in der Seele 
ibm ſüße und traurige Erinnerungen wet und zum Meinen 
zwingt. Schoͤn bit du, o Himmel Jtaliend, ob nun die Nacht 
oder der Tag dich ſchmücke, und wahrhaft ein göttlices Werk! 
die ewige Weisheit welde das Erfcbaffene beherrſcht, vergännte 
Italien diefen jchönen Himmel, damit er ibm ein glänzender 
Zeuge wäre in feinen Tagen des Ruhms. 

Und die Erde! — Jeder Zoll enthält die Aſche vom Herzen 
eined Helden. Unſere Füße wandeln über den Staub von 
Großen bin.. unfere Füße, die wir felbft ed mehr verdienten, 
unter dem Staube zu liegen! Nur der Fremde ‚kennt unfere 
Geſchichte, und voll Ehrfurcht ſcheut er fih den Fuß von einer 
Etelle auf die andere zu fegen, damit nicht aus der Erde cin 
Ruf ertöne: Shwädling, warum trittjt du auf einem 
Starfen berum? Aber fhreite nur keck dahin, Fremder, 
denn jeder Met des Lebens iſt erlofhen auf dem Gebiet bes 
Todes; es it ein Sonnenuntergang ohne Morgendämmerung; 
und aus den Grabern bricht fein zürmender Ruf, wenn nicht 
die Zapferfeit oder die Frömmigkeit der Lebenden ein Obr da: 
für hat.“ ... 

„Ich erzähle eine Geſchichte von Verbrechen, von furcht 
baren und gräßlihben Verbreben, wie nur entartete Menichen, 
die den Schöpfer haſſen und das Geſchöpf, fie begeben fönnen; 
von Verbreben für die, fo follte man glauben, es kaum ein 


Ohr geben könnte, fie anzubören, kaum eine Seele, fie zu er: 
finnen oder einen Arm, fie auszuführen, Niemand Hage mic 
darob an, daß ich mich vorfege die Menfchen zu erſchrecken und 
zu beichren. Etwas Leichtes ift dieß, aber dad Wort der Weis: 
beit fließt nicht oft von den Rippen der Menfhen. Bedente 
zuerſt, wer mich anllagen wid, die wechſelvollen Creigniffe der 
Jahrhunderte; bedenke er, was es iſt um das Herz der Men: 
fhen und erfenne, daß bie Geſchichte der Grofmütbigen und 
Edeln für die Greßmüthigen und Edel ift, Bon feinem Lä— 
cheln wird erheitert das Antlis der Tugend; ibr einziger Lohn 
it der Ruhm: — der hödite und erfte in Wahrheit unter den 
Zröftungen, welche dem gefallenen Gefhleht Adams geblicdenz 
aber der böcite und erſte nur für die edeln Herzen, welde ver 
mögen fie zu lieben, für fie zu leben und zu jterben. Wo das 
Laſter die Geifter ausgetrodnet bat, und die Seelen erniedrigt 
find von der Angewöhnung der Sünde — was gelten da noch 
die Bilder und Träume des Ruhms? Cs find verfpottere Na— 
men, Gegenjtäande des Hohns. Einer ftärkern Gewalt bedarf 
es, als der Stimme der Tugend. Der Anblick des aus ber 
Stnde entipringenden Verderbend — oder Nichts, kann ſolche 
Geifter erfhüttern. Nur bie furchtbare Stimme des Erzengeld 
jerreißt den Stein und erwect die Hingegangenen aus dem To: 
desſchlummer ...“ 

In dieſen einleitenden Worten ſpricht ſich der Geiſt des 
ganzen Buchs nach ſeinen Hauptelementen aus; glühende Liebe 
zum Vaterland und zum italieniſchen Volke, Begeiſterung für 
die Schoͤnheit der Natur überhaupt und beſonders für die der 
Heimath; tiefe Trauer über den Eontraft der berrlihen Natur 
und der entarteten Menſchen — ein Eontraft, der ſehr lebhaft 
an den Eingang von Byrons Braut von Abydos erinnert — 
eine gewiffe Vorliebe für die Behandlung gräßliher und empö- 
render Creignife und Thaten, jedoch mit einem gewiſſen mora- 
liſchen Swedt; Liebe zur Tugend und Meinbeit, neben einem 
tiefgewurgelten bittern Zweifel an der menfhlichen Natur, Wie 
weit diefer Zweifel gebt, iſt erfihtlich aus Stellen wie folgende: 
„Sollen wir den Himmel bitten, daß alle Verrätber auf folde 
Weiſe untergeben (mie Buoſo von Duera)? Nein! denn der 
Wunſch, das die Erde eine Wüjte werde, ift Sünde!” 

(Fortfegung folgt.) 





Zeitgedanken over Menfchen und Dinge. 
Schluß.) 
Ueber gewiſſe religiöſe Schriften. 

„Bücher über dieſen Gegenſtand find hauptſächlich auf 
Utbeiften berechnet; aber haben fie je einen befebrt? Gründen 
fie ſich nicht auf die nichtige Cinbildung, daß die Quelle des 
Unglaubens der Veritand fey umd nicht das Herz? Sie machen 
nicht Anfprüche, die Menſchen zu Ehriften machen, fondern nur, 
dem Chriſtenthum den Weg babnen zu wollen; oft aber ſteht 
zu befürdten, veranlaffen fie fie, fo lange auf der Schwelle zu 
verweilen, daß fie nie den Tempel felbit betreten. Der wichtigite 
Vorwurf aber, der die meiften Bücher über naturliche Theologie 
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trifft, ift ihr Mangel am Anfrichtigkeit; fie find über die Maaßen 
einfeitig. Sie fagen und, in allen Dingen zeigen fih Spuren 
von Sweden, und der Zweck feßte Einen voraus, der ben Zwec 
beftimmt habe; und aus diefen Prämiffen ſcheinen fie ſtill ſchwei⸗ 
gend zu folgern, daß der Zweck ein mohlmollender fen. Große 
Gattungen von Thieren müſſen ihrer pbofifhen Organifation 
nah von andern Thieren leben; kann dieß gefhehen, ohne daß 
Leiden zugefügt werden, und iſt das Leiden nicht ein Uebel, 
nnd ift dann nicht das Uebel zum Zweck gemacht? Paley fpricht 
von dem Glück der Fliegen, die im Sonnenftrahl fpielen; find 
aber diefe Fliegen weniger glücklich, wenn fie ſich auf das Fleifch 
eined mwundgedrüdten Pferdes feßen? Was würde ein Heide 
denten, der, burch jene glatten Säge voll Declamationen über 
das angeblihe Wohlwollen in Schlummer und in Vergeffenbeit 
feiner eigenen Erfahrungen gewiegt, endlih zum erftenmal in 
die Bibel ſchaute, und bier fände, daß bie Mehrheit der Men: 
ſchen für immer unfelig ſeyn fol? Welche Harmonie würde er 
entdeten zwiſchen diefen beiden Syitemen, und würde nicht 
eine fo furchtbare Entdetung ihn mahrfheinlich in Verzweif: 
lung und völligen Unglauben ftürgen.“ 


Secten. 

„Eine Mehrheit von Secten ift in manchem Betracht wohl: 
tbatig für die Meligion. Da die Genofen von jeder ftrenge 
Beurtbeiler der Lehre und des Lebens aller übrigen find, fo 
entiteht eine Art von gegenfeitiger Werantwortlichleit, woburd 
alle in gewiſſer Art controlirt werden, obgleih nur wenige 
diefe Wahrheit anerfennen wollen. Viele Ausſchweifungen wer: 
den verhindert durch bie Furcht vor gefhäftigem Webelwollen 
and aufrichtiger Entrüftung anderer, verftärft durch den religid- 
fen Parteigeift. Die Sectirerei bat dem Proteſtantismus die 
Dienſte geleiſtet, welche das Moͤnchthum dem Papftthum gelei: 
ſtet hat — ibn in lebendiger Thätigfeit erhalten.” 


Das unpoetifche Zeitalter. 

„Es ſcheint wenig Grund vorhanden zu der Klage, die wir 
mandmal bören müffen, daß das gegenwärtige Beitalter ein 
unpoetifhes fev. Ed märe eine feltfame Anomalie in der Ge: 
fhichte der Menſchheit, wenn es ſich wirklich fo verhielte, daß 
ein Zeitalter, To reich an Erfahrung, fo fruchtbar an jeder Art 
von moralifhen Phänomenen, welches über fo viele ber dunk— 
leren Geheimniſſe unferer Natur Licht verbreitet bat, micht 
Einen Geift follte hervorgebracht haben, der ihren Charakter 
der Nachwelt in der dauernditen und fchönften Geftalt zu über: 
liefern vermöchte. Die Wahrheit it; es gibt wohl Dichter; 
aber ſey es nun, daß! der Geſchmack des Publicums, feinem 
Weſen nad, zwiſchen Benunderung und Vernachläſſigung oscil: 
lirt, oder daß die Mealitäten des Lebens intereffanter, ſtärker 
und mannichfaltiger geworden find: nie gab ed eine Periode, wo 
ed den Dichtern fehmerer wurde, ſich Gehör zu verihaffen. Ein 
anderes ernited Hinderniß, das fih den wenigen Berufenen in 
den Meg ftellt, ift die ungebeure Zabl von Bewerbern, melde 
alle Zugänge zum Ohr des Publicums verfperren. Bon diefen 
Notiz zu nehmen, wäre eine Geduldsprobe und eine Zeitver- 
ſcwendung; aber wenn wir erwägen, mas die Poeſie wirflich 


ift, und manche unfeer Dichter mit einem ziemlihen Maaßſtab 
bemeffen, fo werben wir finden, daß es unter und folde gab 
und noch gibt, welche die Probe beftehen.“ 

Thomas Moore. 

Es gibt eine gewifle Elaffe in der Geſellſchaft, deren Ge: 
ſchmack Moore beffer zufagt, ald irgend ein anderer Dichter 
feiner Zeit, Er ift der Dichter ber raffinirten, felbftfüchtigen, 
abgelebten Wollüftlinge. Nicht ald ob er im eigentlihen Sinn 
tönnte wollüftig genannt werden, So feltfam es auf den erften 
Bit feinen mag, es liegt in diefem auddrudsvollen und 
fhönen Wort eine Tiefe und Cinfachheit, welche Moore nie 
erreiht. Es ift bei ihm nicht genug Mealität auch nur dazu 
vorhanden, Er ift ganz „falfh und hohl“ — von feiner Liebe 
an, welche Liederlichteit, und feiner Politif, welche Aufrührerek 
ift, bis aufj feine Bilder, welche Flitter find, und feine buhle- 
riſche Verfification — in Allem, aufer in feiner Abneigung und 
feiner Schene vor Leuten, bie in ihren Anfihten und Gefin- 
nungen aufrichtig und ernft find. Seine Gedichte find, zum 
größten Theil, nur hübſche, ind Auge fallende Trödelwaare. 
Daber ift er mehr als alle andern ber Dichter ber Grundfaß: 
lofen, der Blafen und Schdume der Gefellfhaft, der Dichter 
von Leuten, deren Halbliebe zur Literatur beinahe das einzig 
Menfhlihe an ihnen ift, und die an ihm eine folhe Freude 
haben, als fie nur überhaupt an der Poeſie Freude haben können, 
weil er fie mit fich felbft ausföhnt, indem er ihnen den Glauben 
einfloͤßt: die Grundfäge, welche fie fi bewußt find nicht zu 
haben, feven auch bei andern nur Schein und Heucelei. Es 
bat unmoralifhere Schriftiteller gegeben ald Moore, benn er 
ift felten oder nie tief, aber vielleicht eben deßwegen keinen, 
der mehr geeignet wäre, in einem großen Kreife verderblic zu 
wirten. Er verbindet eine fentimental verlarote Immoralität 
mit bem feltnen Talent, fib dem allgemeinen Gefhmad genan 
anzufchmiegen; unmerflih vergiftet er die Gefühle und taͤuſcht 
den Verftand, während er einen Rofenpfad zu dem ewigen Feuer 
bahnt.“ *) 

Die neuern englifhen Dichter. 

„Kein Zeitalter, feit dem ber Elifabeth, iſt fo frudtbar am 
Dichtern gewefen, wie das unfrige. Die ſchon genannten (vor⸗ 
nehmften) Dichter find ſchon reichhaltig ‚genug, jedem Mann 
den eine mäßige Liebe zu den Mufen befeelt, poetifche Lecture 
für Lebenszeit zu liefern. Aber wie viele zeitgenöffiihe Dichter 
find noch fonft zu nennen! Campbell, der Verfaſſer von einem 
halben Duzend berzergreifenden Gedichten, die in Jedermanns 
Mund find; Mogers, fauber und zierlich, unter den neuern am 
meiften katholiſch; Milman, prächtig; Barry Cornwall, elegant 
und phantafievol; Keats, der viel von Shelley's Geift bat; 
Miß Landen, welde in neuefter Zeit große Fortichritte gemacht, 
und einige Iorifhe Sachen gefchrieben, die Schillers felbft nicht 
unwürdig wären; Mrs, Hemand, fanft, rein und weiblich; 
Sotheby, einer unfrer forafältigften und gefchietteften Weber: 

*) Wir werben dieß ſtrenge Urtheil über Th. Moore bald in einer 
ausführliceren Beurteilung und Gharakterifirung dieſes Dichters 
beleuchten und prüfen, Aum. ver Red. 
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ſeher; Joanna Baillie; Alford, ein junger, vielverſprechender 
Dichter; Wolfe, ber Verfaſſer des herrlichen (bisher Byron zu: 
geihriebenen) Gedichtd auf dad Begrabniß von Sir John 
Moore; Hartley Eoleridge, der einen nicht unbeträchtlichen 
Theil vom Mantel feined Vaters geerbt hat; Bulwer, der das 
Bermögen in fi bat, etwas Befferes zu machen, ald er noch 
je gemacht hat, wenn er ed über ſich vermag, feine leichtfertige 
Biererei weggumerfen und zu fchreiben wie ein Mann; Elliott, 
der die Korngeſetze ald bie Urfache aller menfchlichen Uebel zu 
betrachten fcheint, aber in dem fich eine Ader wirklicher Anmuth 
mit feiner abfurden Heftigkeit miſcht; James Montgomerp, 
der Verfaffer einer unferer edelſten Homnen; Moultrie, der in 
neurer Beit feinen Ruf ald Dichter von „Meines Bruders 
Grab“ noch anfehnlich gefteigert hat, und noch mande andere, 
welchen mehr Beachtung zu Theil geworden wäre in einem 
Seitalter, wo die Bücher nicht fo im Ueberfiuß vorhanden, oder 
dad Talent Verſe zu machen minder allgemein wäre, Wie die 
Welt älter wird und die literariihen Schäge ſich häufen, wird 
ed natürlich immer fchwerer, einen literarifhen Namen zu ge: 
winnen, Auszeichnungen jeder Art werden freilich minder leicht 
errungen in Folge des veränderten Zuſtands der Gefellichaft 
und der allgemeinen Verbreitung von Kenntniffen, welche bie 
Zahl der Bewerber ind Ungeheure vermehrt bat. Staated: 
männer und Berufsleute haben nur mit den Lebenden zu 
tämpfen, und unter den Lebenden nur mit ihren Landsleuten; 
ein literarifher Mann aber mit den Lebenden und Tobdten 
aller Zeiten und Länder, Mit den Autoren allereriten Range 
in den vornehmiten enropäifhen Sprachen fich genau befannt zu 
machen, ift eine Aufgabe, die fhon mehrere Jahre erheiſcht, 
daher muß jede fpätere Generation in ibrer Selbftvertheidigung 
immer wäblerifher werden, und den Seiger bed Ruhms an dem 
inteleetuellen Barometer einige Grade weiter binaufrüden.“ 


Nuy Blas. 
(Shluf.) 
Aus dem fünften Aet, der erften Scene, 
Ruy Blas (alein, 
Aus it's! Die Traumerfcheinungen verſchwunden! 
Bis Abend irrt' ich planlos durch die Straßen, 
Jens bo ich. Ich bin ruhig. Beſſer denft man 
Dei Nacht. Der Kopf iſt nicht fo voll von Lärm. 
Die Stummen fehlafen droben. Ruhig ift 
Alles im Haus. Ob ja! fein Grund iſt da 
Zur Unrub; gut gebt Alles; ren ift mir 
Diein Page; ficher darf Don Guritans 
Ich fegn, wenn es um ihr Geſchick ſich handelt, 
O Gott! Darf ich wohl meinen Danf dir onfern, 
Das bu die Warnung ihr gufommen ließeſt, 
Daß du mir, Gütiger, Gerechter! halfıt 
Schügen den Engel und den Ürevler Freugen, 
Daß nichts zu fürchten fie, zu leiden bat, 
Daß fir gerettet iſt — ich ſterben Tann? 
(Er neht eime Meine Pplele aud tem Bufen, die er auf den Tifch siellt,) 


Ja, ſtirb jegt, Sünder, und find in den Abgrund, 
Stirb, wie man muß, au fühnen ein Verbrechen! 
In diefem Haus ftirh, elend umd allein! 


(Er ichlägt fein ſchwarzes Kleid zurüd, unter dem man bie Ploree erbiidt, 
die er im erden Met trug.) 


Etirb, angetban im Tod mit der Linree! ‘ 
Sort! wenn der Teufel Fommt, fein tobtes Opfer 
Zu ſchauen noch, fo tret' er wenigftens 
Nicht ein durch dieſe ſchauerliche Pforte, 
Er verfiellt die geheime Türe mitt einem Meuble>) 

Orfunden bat ber Page Guriten 
Gewiß, es war je noch nicht acht Uhr Morgens, 

«Er beſtet feine Blicke auf das Fläichchen.) 
Mein Urtheil hab' ich mir geſprochen, umd 
Vollzieh es auch, ſelbſt laß' ich auf mein Haupt 
Den ſchweren Sargesbedel nieberfallen. 
Den Troſt hab’ ich zu benfen doch, daß jegt 
Niemand vazı kann etwas thun. Mein Ball 


Iſt rettungelos. 
Eedt dh Im den Behnfußl,) 


Eie hat mich doch geliebt! 
Steh’ Gott mir bei, ich habe feinen Deut! 
(®r weint.) 
Ah! man hätt uns im Prieben laffen follen, 


O Gott! 
Er verbirgt dad Anneficht In ben Händen und ſchluchtt laut. Dann erhebt 

er wieder dad Haupt, und flartt wie wahnfinmig bie Phiele an.) 
Der Menſch, von dem ich dieß gefanft, 

Bragte mich, welchen Monatstag wir bätten. 

Sch weiß es nicht, Der Kopf fchmerzt mich, die Menfchen 

Sind fhlimm. Du ſtirbſt, und Niemand Fümmert es. 

Ich leide! — Eie hat mid; geliebt! Ach, dab man 

Nie wieder, was vergangen ift, erlangt! 

Niemals ſeh' ich fie mehr! — Die Hand bie ich 

Gerrädt — ihr Mund, der meine Etirm berührt... 

Du angebeteter, du armer Engel! 

Sterben muß ich, in ber Verzweifluug ſterben! 

Ba, ihr Gewand, in deffen Falten allen 

Die Anmuth ſich verbarg, ihr Buß der mir 

Vorübergeb'nd bie Seele machte beben, 

Ihr Aug’ im welchen fich beraufchten meine 

Zweifelnden Augen — ihre Stimm, ihre Lächeln — 

Ich werde nie fie fehm mehr, nie mehr hören! 

Und wäre dieß denn möglich? Nie — nie mehr! 

Er ſtreckt verzwelfelnd die Sand mach ber Phlole aud; Im Musenbild we 
er fie trampfbaft fahr, gebt die Thüre Im Hintergrumdb auf. Die Könts 
gim, vwrifigetleider, erfchelnt mit einem Mantel von dunkler Farbe, deſſen 
über Ihre Schultern binabfallende Kapupe Ihr bleiches Angeſicht feben 
der. Sie Hält eine Blendlaterne Im der Band, flellt diefe auf tem 
Boden umd ſchreſtet rafdı auf Run MWiad zu.) 

Königim 


Ruy Blas 
chic erſchrocken umdrebend und den Mod Über der Linzer Ichliehend.) 
Gott! fie iſt'e! gefangen im 
Der argen Schlinge! (laut.) 
Königin! 


Don Eefar! 


Königin. 
Num, warım 
Diefer Intfegensfchrei? Gefar... 
Rıy Blas. 
Wer machte 
Hieber Euch fommen ? 
Königin. 
Du. 
Rup Blas. 
Wie? ich? 
Königin. 


" Von bir 
Grbielt ich 


Run Blase. 
Was? Sprecht ſchuell doch! 
Königin. 
j Ginen Brief. 
Ruy Bas. 
Von mir? 
Königin. 
Gefihrieben, ja von Eurer Haud. 
Ruy Dlas. 
Ich habe bir gefchrieben nicht. Ich bin 
Gin Teufel, Flieh! Du aber, armes Kins, 
Du bift's, die ſich in einer Schlinge” fängt! 
Die Hol! umlagert dich von allen Zeiten ! 
Find' ich denn nichte, um dich zu überzeugen? 
So höre denn, du weißt, ich liche wich. 
Um deinen Geiſt von feinem Wahn zu retten, 
Riß' ich mir gern das Her and meiner Brut. 
Ich liebe dich — ob! Mich! 


Nachdem Don Sallufte fih gezeigt und die Königin zur Unter: 
ſchrift gedrangt bat, läßt Nun Blas fein Oberfleid fallen und 
ſteht in feiner Livree da, obne Schwert, 


Ruy Dias. 

Ich nenne Ruy Blas mic, bin ein Lakai! 
Ich fage: Ruy Blas nenn‘ ich mich und bin 
Der Kammerbiener dieſes Menjchen bier. 
Genug iſt des Verrathes jetzt, ſag' ich 
Vom Gluͤck Für mic will ich nichts wiſſen! Danke 
Gs iſt umſonſt, daß Ihr ins Ohr mir flüfert; 
Zeit iſt ee, daß ich eudlich mich ermanne, 
Ton Euern ſchnöden Nänfen ganz; umſponnen; 
Nicht weiter geb” ich; gnaäd'ger Hett, wir beide 
Sind ein verruchtes Baar; id hab’ das Kleid 
@ines Lakaien und Ihr feine Seele, 

Ton Zallujte (am. 
Der Dienfih in in der That mein Kammerdicnet. 


Muy Blas mit dem Echwerte Don Saluf's). 
Ich glaub' Ihr fchmäher Eure Königin! 
Maranis, bis bente schäpte dich der Satan, 
Do, will er jegt dich mir entreißen, fomm' er! 
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Die Neib' it jet an mir! die Echlamge, die 

Einem Fommt in den Weg — bie tritt man topt! 

Blender! Du erfrechft bich, beine Rönigtn, 

Gine aubetungswärvge Fran, zu höhnen 

In meiner Gegenwart! für einen Mann 

Bon Kopf, wahrhaftig ein unglaublib Thon! * 

Und bild'ſt bir ein, ich werke deinem Treiben 

Geduldig zufehn? Höre, mein Herr Marauis, 

Wenn ein Derräther, weldyen Standes auch, 

Gin tũd ſcher Schurfe fih erlaubt gewiſſe 

Seltne und ungeheure Frevelthaten: 

Dann bat ein Jeder, vornehm oder mirdrig, 

Der in den Weg ihm fommt, das Necht, fein Urtbeil 

Ins Antlig ibm zu foeien und ein Schwert 

Zu faſſen, eine Had’ oder ein Mefler!... 

Bei Gott! ich war Lakai — wie, wenn ich jetzt 

Ein Genfer würde ? 

Nachdem er ibm umgebracht und wieder ind Zimmer tritt; 
. Run Dlas Unteendy. 

Jeht, Kerrin, muß ich Alles Euch befennen. 

Ich mäb're mich Euch nicht. — Ich rede, offen. 

Ich bin fo ſchuldig nicht als Ihr wohl glaubt. 

Wohl fühl! ich, mein Vertath, wie Ihr ihm febt, 

Muß Euch entieplich fcheinen... Oh! nicht leicht 

Fra zu ergiblen. Dennoch hab’ ich Feine 

Gemeine Seele, und mein Junerſtes 

‘A reblich: Diefe Lieb' war mein Verderben. 

Ich will mich nicht vertbeidigen, ich mein, 

Sch hätt ein Nettungsmittel finden follen. 

Der Rebler iſt geſchehen. — Go gilt gleich. 

Seht Ihr, ich hab' von Hergen Euch gelicht. 

Königinn. 
Hert! 
Ruy Blas 
Fürchtet michte, ich näh’re mich Euch micht 

Bon Punkt zu Punkt will Ener Majeſtät 

Ich Alles fagen. Oh! glaubt mir, ich babe 

Keine gemeine Seele! Hent hab’ ich 

Den ganzen Tag bie Stadt durchtanut wie ein 

Mahnfinn'ger. Dft bat man mir nachgeſchaut. 5 

Beim Hofpital, das Ihr gefiftet, fühle ich , 

Ganı dunkel wur durch meine Riebertrännte, 

Wie mir ein Weib vom Volke ftumm abwiſchte 

Sie Tropfen Schweiß, die von der Stirn mir raunen, 

Grbarme, Gott, dich mein! mir bricht das Herz! 

Wir fließen biemit die Proben und geben zur Beurthei: 
fung über. Seit Victor Hugo's erſten dramatifcben Arbeiten 
baben fi immer eine Menge lobender und tadelnder Stim- 
men mit großer Heftigkeit einander gegenübergeftellt und der 
nunmehr beinabe antignirte Kampf der Glaflıter und Roman— 
titer bat ſich großentbeild an feinen Dramen entzündet und 
fortgefponnen. Man kann nicht behaupten, daf bie literarifche 
Stellung und Auterität ded Dichters feit feinem Hernani, 
an welchen man durch dieß neue, in Spanien fpielende Stüd 
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erinnert werden muß, fich zu feinem Vortheil, oder fo wie da: 
mals feine enthufiaftifhen Anhänger und Verebrer hoffen moͤch⸗ 
ten, verändert und befeftigt, daß fie große und glänzende Fort: 
ſchritte gemacht babe. V. Hugo iſt zwar keineswegs aus der 
Mode und in den Hintergrund gedrängt; Franfreich bat inzwj- 
ſchen feine dramatifhen Talente erzeugt, welche ibn überfü: 
gelten; aber er felbit ſcheint ziemlich nur von dem Ruhme 
feiner frühern Tage zu zehren. Die frappanten Wirkungen, 
die kühnen Neuerungen, die melodramatifchen Motive und 
Reizmittel find etwas verbraudt und haben dem erſten Zau— 
ber der Nenheit verloren; und während die Hülfsmittel des 
Dichterd ſich eber verringert haben — ſchon dadurd, daß er 
keine neue Schachte der Porfie eröffnet — haben feine Anſprüche, 
feine Eigenliebe, feine Selbftbewunderung nur zugenommen, 
Davon- zeugt auch feine Vorrede zu Ruy Blas, im welder er, 
nicht zufrieden, ein dramatifhes Gedicht geliefert zu baben, 
für deffen poetifhen und dramatifhen Werth er, ald Dichter 
zu fteben bat, und deffen er fib bewußt ſeyn mag, mit vieler 
Sclbitzufriedenheit auseinanderfept, welche geſchichtsphiloſo phiſche 
Bedeutung dief Drama babe, wie darin der Zerfall der fpani: 
ſchen Monarchie im 17ten Jahrhundert, fombolifirt in drei In— 
dividuen, veranſchaulicht werde. In dieſer Vorrede ſchmeichelt 
ſich V. Hugo ferner, daß in feinem Ruy Blas die drei Haupt: 
formen der Kunft perfonificirt und comcentrirt ericheinen. Don 
Saltuite foll das Drama ſeyn, Don Ceſar die Komödie, Ruy 
Dlas die Tragödie. „Das Drama knüpfet den Knoten der 
Handlung an, bie Kömödie verwidelt, die Tragödie zerhaut ibn. 
Das pbilofopbifhe Snjet des Ruy Blas it dad nah den 
höhern Sphären aufitrebende Volt; das menfhlihe Sujet ein 
Mann, der eine Frau licht; das dramatifche Sujet ein Lakai, 
der eine Königin liebt. Die Menge, die ſich täglich zur Dar: 
ftellung dieſes Werks drängt, fiebt in Ruy Blas nur dieß letzte 
Enjet, das dramatifhe, den Lafaien, und fie bat Recht.“ Der 
Merfaffer dringt befonderd auf die hiſtoriſche Bedeutung des 
Ruy Blad, weil nach diefer Seite Ruy Blas fih an Hernani 
anfchließe. Im Hernani kimpfe der Adel, mit feinem Stolz 
und feinem Degen, gegen das noch nicht unumfchräufte König: 
thum an. - Sweihundert Jahre fpäter feven die Vaſallen Höf: 
linge geworden, und wenn der Edelmann feinen Stand und 
Namen verberge, fo ſey es nicht, um dem König, fondern um 
feinen Gläubigern zu entrinnen, Ferner: Der Dichter babe 
den Hernani mit den Strahlen einer Morgenröthe beleuchten, 
und den Muy Blas mit dem Dunkel der Abenddämmerung er: 
füllen wollen, In Hernani gehe dieSonne des Hauſes Defter: 
reich auf, in Ruy Blas unter, — 

Hat, man darf dieß billig fragen, hat wohl der Dichter biefe 
geſchichts philoſophiſchen und aſthetiſchen Ideen, welche in Ruv 
Blas realifirt ſeyn follen, bei der Compofition ſeines Drama's 
gegenwärtig vor der Seele. gehabt und darnach gearbeitet? 
dann müßte man fehr zweifeln an der Freiheit feiner Phantafie, 
wenn fie von folhen Aufgaben und Nüdfichten wäre beherrfcht 
und eingeengt gewefen; wenn er immer darauf wäre bedacht 
gewefen, die biftorifche Bedeutung des fpanifchen Adels im 17ten 
Jahrhundert zur Anſchauung zu bringen; und man follte denfen, 


ein dramatifcher Dichter wäre einzig erfüllt von feiner poetiſchen 
Idee und hätte fhon genug zu thun, um diefe nach allen Sei- 
ten gebörig auszuprägen. Wir find indefen überzeugt, daß 
auh V. Hugo nicht alle jene Nebenideen vor Augen gehabt 
bat, fondern daß er nur binterdrein fand, daß diefelben in ſei⸗ 
nem Drama berührt feven, daß fie fich in dasſelbe hineinlegen 
oder heranslefen laffen, und es fich nicht verfagen konnte, auf 
bie tieffinnige Fülle feines Drama's aufmerffam zu machen, 
felbft der Commentator feines Werkes zu ſeyn. Dieß Hin— 
weifen auf die gefchichtlihe und philofopbiihe Vebeutung eines 
Gedichts verräth jedoch Fein großes Vertrauen zur unmittel⸗ 
baren Wirkung und Macht der poetifhen Idee und Geele ded= 
felben, Nicht unwahrſcheinlich ift aber, wovon V. Hugo nichts 
erwähnt, daß ein politifher Gedanke die Compofition einiger: 
maßen influeneirte; bie erften Scenen des dritten Acts find 
offenbar voll von Anfpielungen auf den Zuftand des jegigen 
Spaniens, und vermuthlich rechnete der Dichter darauf, daß 
diefe Bezugnahme das Intereffe feines Stücks im jegigen 
Augenblit nicht wenig erböben würde. 

Einerfeitd hat das Stüd bei wiederholten Aufführungen Auf— 
feben gemaht uud eine Menge Zufchaner berbeigezogen, auch, 
gedrudt, einen fehr raſchen Abiat gefunden. Hier wirkt jedoch 
die Mode bedeutend ein, und bekanntlich ift auch das fait allges 
mein verdammte Gedicht Lamartine's: der Fall eines Engels, 
außerordentlich, ſchnell verfauft worden. Andrerſeits hat eine 
gebarnifchte und unbarmberzige Kritit, welche fih für Victor 
Hugo in der Perfon des ihn umablaffıg verfolgenden ©. Plauche 
ſcheint verkörpert zu haben, über dieß neuefte Drama, gegen 
welches alle früheren lobend hervorgehoben werden, ein jalt 
totales Verdammungsurtheil ausgefprodhen und das Dilemma 
geftellt: Ruy Blas fen entiweder eine berausfodernde Wette 
gegen den gefunden Menfchenverftand, oder ein Product der 
Tollbeit. in fo ftrenges Urteil muß motivirt feyn, und 
Planche ermangelt auch nicht, die Unmwahrfheinlichkeiten, die 
Ummöglichleiten, die Abfurditäten und Geihmadlofigkeiten ſo— 
wohl in den einzelnen Charakteren als in der Anlage des Gans 
zen nachdrüdlich zu rügen. Er findet den Grund der Ungnade 
Don Salluſte's ganz unwäahrſcheinlich; er finder den Racheplan 
des Erminifterd und die dazu erwählten Mittel unglaublid. 
Er findet unbegreiflic, daß er den Vetter, deſſen Titel er dem 
Ruy Blas überträgt, nicht tödtet, wozu ed ihm doch weder 
an der Macht noch an der Entichloffenheit fehlen kann; daß er 
nicht berechnet, wie Ruv Blas, als Gelicbter der Königin, noth⸗ 
wendig fein Feind werden müſſe. Er findet es läcerlih, daß 
V. Hugo einen Lakaien, einen Menſchen, der durch Träumerek 
und Müfiggang zu folder Dienftbarfeit fih erniedrigt bat, zum 
Liebhaber der Königin und dann zum einſichtsvollen und red- 
lihen Staatsmann macht, und lächerlich und empörend zugleich, 
dab Ruy Blas, im Befis der höcdten Würden und der Liebe 
der Königin, gefhildert ald ein Mann von Geift und Herz, im 
der Scene mit Don Sallufte, ftatt diefen, wie er müßte, nieber- 
zuſtoßen, ganz geduldig wieber bie Melle des Lataien ſpielt, die 
er in ber Swifchenzeit ganz vergeffen zu haben fheint. Er findet 
hoͤchſt abgeſchmackt die Art, wie bie Königin in Rup Blas bie 


116 


Verfon bed unbekannten Liebhabers, des Lieferanten ber blauen 
Blumen erkennt, und Knall und Fall fich in ihn verliebt; abfurb 
das Billet des Königs; wiberfprechend, taf die Königin, welche 
nicht nah Belieben and Fenfter geben, ober etwas eſſen, ober 
einen Brief öffnen barf (eine laͤcherliche Mebertreibung bed von 
Schiller im Don Carlos ergreifend gefchilderten Etiquetten- 
zwangs), bei Nacht den Muy Blas im feinem Haufe aufſucht; ab: 
geſchmackt, daß Ruy Blas am Ende felbit feine Livree wieder 
anzieht, um der Königin ad oculos zu demonftriren, baf er ein 
Ratai fen; und abftoßend gemein bie komifch ſeyn follende Rolle 
des Don Ceſar, eines wahren Robert Makaire, der im Angeficht 
bes Publicums ift und trinft und dus Epftem feiner Aſotie 
audeinanderfept. Das Ideale fehle dieſem Drama, bad eine 
Sünde gegen ben guten Seſchmack, wie gegen den gefunden Ber: 
ftand fep, völlig, unb an bie Stelle ber Entwidelung ber Leiden: 
f&aften ſey nur der Pomp bed Spektafeld getreten. Statt, wie 
ber Dichter felbft ih ſchmeichle, eine Einheit von Komödie unb 
Kragöbie in ber jene beiden Formen befallenden, verfnüpfenden 
unb befruchtenben Geftalt bed Drama’d zu geben, habe er nur 
ein — Melobrama geliefert. 

In der That, charafterifirt man ben Ruy Blas ald Melo- 
drama, fo läßt fich daran am beften anknüpfen, was man, bei 
unpartetifher Beurtheilung,, zu feinem Lob unb au feinem Tabel 
fagen muß. Dad MWefentlihe beim Melodrama ift, nah Victor 
Hugo felbit, die Handlung — was freilih haufig zuſammen⸗ 
fällt mit bem Spektakelz um die Wahrfheinlichfeit ber Er: 
eigniffe nnd Situationen, um bie Eonfequeng ber Charaktere, 
um bie Wahrheit oder den Werth der poetifchen Idee kümmert 
fih bad Melobrama nicht. Geiftig darf darin Alles andeinander: 
fallen, wenn nur ein dußerlicher Faden und ein pathologifches 
Intereſſe die einzelnen Beftandtheile aufammenbält, Ohne Zwei⸗ 
fel bat Ruv Blas für ein Melodrama übrig genug Verbienit; 
nicht nur vergnügt er dad Auge mit einer reichen Aufeinander⸗ 
folge bunter Tableaur, beren Arrangement und Farben von dem 
Dichter felbft mit pünftlichfter und Heinliher Genaufsteit vorge: 
ſchrieben find; nicht nur finden fi fehr fpannende, ergreifende — 
vieleicht ſolte man eher fagen: empörende — Situationen; der 
Dieter zeigt fih auch ald gewaltigen und gewanbten Meifter ber 
poetifhen Sprache, und Meibet manchen Gebanfen, der, nadt, 
eben nicht viel befagen würde, im tönende, prächtige Meime; er 
läßt wenigſtens in einzelnen Sügen die Gluth wirklicher Leiden: 
ſchaft ahnen, und gibt ba und dort ernite und würdige Gebanfen; 
aber wenn bieß Drama, nur ald Melobrama betradtet, einen 
Ueberfhuß von Verdienſt befigt, fo zeigt fih allerdings ein uns 
geheures Deficit, ſobald man mit ben Anforderungen und bem 
Maapitab bed erniten, achten Drama’s an basfelbe tritt. Dar: 
über wollten wir mit B Hugo nicht einmal rechten, daß er mit 
der Geſchichte in ſolchem Maaß willtürlich verfahren ift; deun er 
Fönnte fich bafür auf eine gewichtige Autorität, auf Goethe, ber 
rufen, ber dem Dramatifer geftattet, biftorifhe Perfonen fi zu 
wäblen und fie zu behandeln, in ber Urt, daß er für bie Ger 


ſchopfe feiner Phantafie einen Hiftorifhen Namen, der ihm gerade 
paffend bünft, annimmt, obne von der GSeſchichte fi viel vor: 
ſchreiben zu laffen. up Blas ift au, trop dem was ber Verf. 
felbft behauptet, gar kein hiſtoriſches Drama, denn es kommt 
fein, für die Seſchichte eined Volts ober Staats bedeutendes 
ober entſcheidendes Moment barin zur Entwidelung oder An: 
ſchauung, und mit einigen Mbänbderungn ded Eoftumes könnte 
das Stüd überall bin verlegt werben, Bloß vom dfthetifchen 
Standpunkt aus erfcheint uns dieß Drama gänzlich verfehlt, 
Bei einem Drama, beffen Babel nicht von der Geſchichte gegeben 
und vom Dichter in ben poetifhen Rahmen gefaßt, fonbern von 
biefem frei erfunden ift, wirb nothwendig nah einer Idee ge: 
fragt, welche darin zur Anfhauung gebracht werben fol, Was 
ift nun bie Idee von Ruy Blad? Man bat geantwortet: wie 
Marion de Lorme bie Mehabilitation der Eourtifane, fo fol Rup 
Blas die Nebabilitation der Livree fen, und V. Hugo felbit 
fheint diefe Deutung zu billigen. Er ift ein Freund von frap⸗ 
panten Contraften und Autitheſen, und hat bier die Lakalen⸗ 
trat und bie, ermwieberte, Leibenfchaft für eine Königin in 
Sonflict gebradt. Die Perfon des Lakaien gebt unter, mit 
feiner und burd feine Livree, aber feine, nicht gemeine, Seele 
ift der Liebe einer Königin nicht unwerth und lebt im biefer fort. 
Daraus ergäbe fih bie Moral: die größten Unterſchiede des 
Standes verfhwinden und find innerlich ungültig vor der Leiden: 
ſchaft und vor dem Geift. Das ift num recht fhön; aber einmal 
beifit ed doch den Gontraft gar zu fehr fpannen, wenn zum De: 
präfentanten ber Niebrigkeit ein Lakai gewählt wird, eine 
Verfon, mit deren Namen fih, fev es mit Recht ober Unrecht, 
ein fataler, verächtliber Nebenbegriff verbindet. Auch ſcheint 
V. Hugo im dritten Act ben Begriff, den man gewöhnlich von 
einem Lakaien bat, zu refpectiren und feinen Ruy Blas demfelben 
zu unterwerfen; deun in der Urt, wie er bie Mifhanblungen 
feines frübern Herrm erbulbet, zeigt er wirklich eine Lalaten- 
feele. Mber ein weiterer, fehr großer Uebelſtand, woburd jene 
Idee gefrenzt und beinahe aufgehoben wird, ift: daß nicht bie 
Reidenfhaft bed Ruy Blas fih den Weg zur Königin bahnt unb 
ihre Liebe gewinnt, fondern bie Rachſucht ded Don Sallufte, ber 
als Kafodämon alle Fäden in feiner Hand hält, ben Ruy Blas 
der Königin nahe bringt, ihm ihre Liebe gewinnen läßt, mithin 
die Ausfülng der Kluft des Standes nicht durch bie göttliche 
Macht der Leidenfchaft, fendern durch tüdifhe Rachſucht und 
verrätherifchen Betrug bewirkt wird. Das fühne Streben bes 
Niedrigen iſt an und für fi machtlos; das im Rup Blas pers 
fonifieirte Volt, „welches nah hoͤhern Regionen emporftrebt,” 
erreicht durch eigne Kraft nichts, ſondern erringt nur, wenn bie 
bosbaften Raͤnke von Großen ihm Vorſchub leiften, einen ſchein⸗ 
baren Triumph, der zu feinem eignen Verberben ausſchlaägt und 
in jene hohen Regionen felbft nur IUnfegen und Schmach bringt. 
So zerfällt die fheinbare Idee des Mup Blas im ein Nichte, 
und es bleibt nur ein Intriguenftäd übrig, deſſen Geele bad: 
bafte Rachſucht ift. 
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Die Abendglocke wiegt den Tag zur Ruh, 

Schwer sicht die Heerde brüllenb heim vom Beld; 
Der müde Landmann fchleicht der Hütte zu 

Und läßt ber Dunfelbeit und mir bie Welt. 


Stets bläffer uum ber Laudſchaft Schlimmer wird, 
Die Luft muß feierlich und flllle ſeyn; 

Nur noch dem trägen Flug der Käfer ſchwirrt 
Und fchläfrig Klingeln lullt die Hürden ein. 


Aus jenem Thurm im Ephenranfenfleid 
Verklagt die Eule träumend bei dem Mond 
Ihn, ber noch ihres Neftes Heimlichkeit 
Naht, nicht ihr alt einfames Reich verfchont, 


Mo Ulme Schatten wirft und Eibenbaum, 
Unf Moderhügeln ſich ber Mafen hebt, 
Für immer fchlafen in em engen Raum 
Des Dörfleins Ahnen, die hier einft gelebt. 


Des weihraucbuftigen Diorgens Säuſelhall, 
Die Echwalbe, zwitichernd vom Strohhüttendach, 
Des Hahne Drommetenton, des Hornes Schall 
Ruft aus dem tiefen Bett fie nimmer wach. 


Für fie entbrennt bes Herbes Sluth nicht mehr, 
Sorgt feiner Hansfrau abendlihe Müh, 
Kein Rind grüßt eilend ihre Wiederkehr, 
Klimmt um den Kuß mit Neid empor am Knie, 


Den Weisen ihre Sichel oft gewann 

Und oft bie harte Scholle brach ibr Plug; 
Wie frob ins Feld fie trieben ihr Geſpaun, 
Wie ihre ſtatle Kauft die Wälder ſchlug! 
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Ehrgeiz verfpotte ja fo dunkles Loos, 
Nügliche Arbeit, niedre Freuden nicht; 
Bornehm belächle mie, wer reich und groß, 
Den Lebenslauf des Armen, kutz und ſchlicht. 


Der Wappen Glan, ber eitle Prunk der Macht, 
Was Echönheit und mas Reichthum immer gab, 
Einft unvermeidlich einmal in die Nacht, 

Des Ruhmes Pfade leiten und zum Grab. 


Werft nicht anf fie de Schuld im ftolien Elan, 
Wenn man fein Denfmal anf die Hügel ftellt, 
Mo durch die langen Kirchgewölbe bin 

Der Ghor des Breifes Laute tönend ſchwellt. 


Büldericher Aſchenkrug, beferlter Stein, 

Bannt er den flieh'nden Hauch in die Gejtalt? 
Kann Ruhm herauf den ſtummen Moder fchrein? 
Rührt Schmeichelei den Tod, fo taub und Falt? 


Hier tuht vielleicht in unbefanntem Grab 
Manch Herj, erfüllt einft von des Himmels Beu'r, 
Hände die hätten wohl ben Herrfcherftab 
Seſchwungen und mit Gluth durchſtrömt bie Leir. 


Doch hielt Erleuntniß mie entrollt ihr Buch, 
Reich von dem Raub der Zeiten, ihnen vor; 
Den edeln Drang heimmte der Armath Sluch, 
Des Geiftes ſchöpferiſcher Strom gefror. 


Gar manden Edelſtein im reinften Glühn 
Birgt unergrümdlich ſchwarz des Meeres Gruft; 
Gar mande Blume muß verborgen blähn 

Und haucht die Eüßigfeit in öde Luft. 


Manch ein Dorfegampten, der auf feiner Blur 
Jurchtloe dem Heinen Zwingberen wiberhand, 
Ein Dilton ruht bier, ſtumm und ruhmlos nur 
Ein Grommwell, unbefleft mit Blut vom Land. 


Beberrfchen folgfamen Senates Schluf, 
Berachten drobend Weh und Mifgefchid, 
Streu'n auf ein lächelmd Land aus Ueberflus, 
Ahr Wirken Iefen in des Volles Dlid, 


Berbot ihr Loos: boch fchrieb es micht ein Kiel 
Der Zugenb nur, auch dem Verbrechen vor, 
Verbot den Meg zum Thron durch Dlutgemähl, 


Mo fih der Menfchheit ſchließt des Mitleivs Thor, 


Nicht hehlen durften fie Gewiffenspein, 
Zertraten edler Echam bie Plütbe nicht, 
Noch füllten ſtolzer Meppigfeit den Echrein 
Dit Weihrauch fie, entzündet im Gedicht. 


Gern von bes tollen Haufens rohem Streit, 
Nüchtern ihr Wunfd ben Irrweg nie betrat; 
Dabin durchs Thal in Fühler Cinfamteit 
Berfolgten fie geränfchlos ihren Pfad. 


Doc felber dieß Gebein vor Kräukung ſchüht 
Noch ein zerbrechlich Denkmal, bier erhöht, 
Das mit den Reimen, Bildern, robgefchnigt, 
Um eines Blickes kurzen Zoll dich fiebt. 


Durch Namen, Jahrzahl hat einfarh ſtatt Ruhm 
Und Tranerlich die Dinfe fie geehrt, 

Und manden Bibelſpruch firent fle herum, 

Der fromm und froh den Landmann fierben Ichrt, 


Ber trennt als Beute ber Vergefjenbeit, 

Ei gern von biefes Daſeyns holder Qual, 
Berläßt befonnter Aluren Heiterkeit 

Und ſchaut nicht ſehnend rädwärts noch einmal? 


Noch fheidend fucht der Geift ein thenres Hery 
Um eine Thräne fleßt der letzte Blich 

Bom Hügel ſelbſt ruft die Natur im Schmerz, 
Im Staub noch ift gewohnte Gluth zurüd. 


Du, welchen ihr rubmlofer Tod gefränft, 

Der ihr Geſchich im dieſe Zeilen ſchloß. 
Borfcht, einfam in Betrachtung tief verfenft 
Einf ein verwandter Geiſt nach deinem Loos: 


So ſpricht vielleicht ein Hirt, von Loden gran; 
Oft haben wir früb Morgens ihn geſehu, 
Abwifchend haftig ſchuellen Schritte ben Than, 
Der Eonne zu begegnen auf den Höhn. 


Hier an dem Bup ber weh'nden Buche lag, 
Die boch die Wurzeln Frümmt nud munderlic, 
Vanghingeftredt er forglos um Mittag, 

Aufs Büchlein farrend, das vorüberfchlic, 
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Er fhweift' am Wal, nun lächelnd, Spöttern gleich, 
Und murmelte ſeltſame Phantafei’n, 

Nun, wie Berzweifelnde, fo traurig bleich, 

Bor Gram, vor hoffnungtloſer Liebe Bein, 


Doch eines Morgens fab ich ihn nicht mehr 
Am Hügel, auf der Heid', am Lichlingebaum ; 
Am andern Tag micht bei bem Bach mar er, 
Nicht auf dem Unger, noh am Waldesraum. 


Diit Grabgefang im Trauerzuge ſah 

Dan bald ihn tragen bin den Kirchbofpfad 
Zritt bee und lies die Schrift, (du Fannft ee ja), 
Die unterm alten Dorn der Grabitein hat: 


Grabſchrift. 


Da ruht im Erdenſchooß fein Haupt fo mi, 
Ein Iüngling, unbelannt dem Glück und Nubm ; 
Die Muſe war nicht abbold feinem Lieb, 
Schwermutb erfor ibn fich zum Gigentbum. 


MRedlich fein Her; von lichenoller Gluth; 

Hold hats der Himmel auch mit ibm gemeint; 

Er gab dem Elend Thränen, all fein Gut, 

Ihm warb vom Himmel all fein Wunſch, ein Areumb, 


Enthullt nicht weiter feine Tugend nun, 
Und feine Schwächen geißle nicht der Spott; 
Laßt beide gleich in Hoffnung bebend rubn 
Im Echoofe feinem Vater, feinem Gott! 
Iulius Krale. 


Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus dem dreisehnten Jahrhundert. 
(&ortfegung.) 


Die Schlaht bei Benevento, von Karl von Anjou gegen 
Manfred, König von Apulien geichlagen, im Jahr 1266, gibt 
dem Buche Guerazzi's den Namen. Manfred war der unehliche 
Sohn Friedrihs II, nah dem Tode bes deutfhen Königs Kon: 
rad von ben italienifhen Baronen zum König gewählt, aber 
dem Papite verhaßt, welcher den Grafen von Provence, Bruder 
Louis IV (des Heiligen) von Franfreich berbeirief und ihm bie 
Krone Meapeld anbot. In jener Schlaht verlor. Manfred 
Krone und Leben; mit der Schilderung diefes Treffens und des 
Todes von Manfred ſchließt Guerazzi's Wert, weldes die Ur: 
ſachen, die Verräthereien und Zreulofigteiten, die diefer legten 
Kataftrophe vorangingen und deren Wurzel bis in frühere Jah: 
hunderte reicht, in einer Reihe von fehr lebendigen aber meift 
düftern Bildern veranſchaulicht. Die Erzählung bat zwar einen 
Haupthelden, Rogiero, und es fehle auch ein Liebesverbältnif 
nicht, aber der romantifche, fi durch das Ganze ziebende Faden 
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iſt ziemlich dünn und loder. Der Verfaſſer it von feinem hiſto— 
riſch⸗ nationalen Intereffe fo erfüllt, daß er zwei Gapitel bin: 
durd nur bie Gefhichte der hohenſtaufiſchen Aaifer erzählt. Es 
iſt nicht unintereffant zu lefen, wie ein Ftaliener, der ein tiefes 
und feuriged Nationalgefühl befigt, fih über Fürften ausfprict, 
welche den Deutfchen als Zierden ihrer Geſchichte, als die ftol: 
zeften Namen in ibren Annalen erfheinen. Guerazzi verweilt 
lange bei den Kriegsthaten und Scidfalen Friedrih Barba— 
roſſa's, deſſen Tapferkeit und Heldenmutb er zwar anerkennt, 
dem er aber feine Kriegs: und Eroberungsiuft und feine oft 
graufame Härte bitter vormwirft und bie oberitalifhen Städte 
preist, welche ihm mit mehr oder minder Glück fih widerfehten. 
Nicht vergeffen wird bier das Schickſal Arnolds von Brescia: 
„Unter bem Pontififat Eugenio’d war Arnold nah Nom zurüd: 
gerufen worden, wo er bis 1155 blieb, immer beforgt und 
wachend für die Größe eined Volks, das vom Himmel beftimmt 
war, nicht mehr groß zu werden. Jetzt verlangte Adrian feine 
Auslieferung von Friedrich; diefer wollte gern vom Papft ge: 
krönt ſeyn; er nahm den Baron, bei welhem Arnold eine Fu: 
flucht gefunden, in Verhaft und zwang ihn, den Unglüdlichen 
ihm zu übergeben, Von zahlreiher Mannfhaft eingefchloffen, 
ward Arnold nach Mom geführt, um wie ein Mifferbäter am 
Ort feined Verbrechens die Strafe zu erdulden. Der Scheiter: 
haufen erhob fih, die Flamme wird angefacht — fie wächst, fie 
verfengt ibm die Kleider — fie erſtickt fein Klaggeſchrei — und 
wo blieb das Volk, das Arnold groß zu machen beab— 
fihtigte? — man fammelt die Afche, man verftreut fie in 
den Wind; das Wolf läuft zuſammen, beult, wehflagt und will 
ihn retten. Oh! wie lächerlich wäreft du, o Menfchheit, wenn 
du Einen nicht fo oft weinen machteſt!“ 

Mit den fhwärzeften Farben wird Friedrihd I Sohn und 
Nachfolger Heinrih VII gefhildert: „Sturm, Blitz und Erdbe— 
ben find fchredlihe Zeichen Gottes; aber ſchrecklicher als Erd: 
beben, Blig und Eturm it ein lafterbafter König. Wenn nicht 
der ewige Lenker der Welt einem ſolchen die kürzeſte Lebens: 
dauer zuerfennte, fo ſchiene es, ald ob er nicht mehr halten 
wollte den Bund, den er mit Noah errichtete, wo er verfprach, 
daß von nun an die Erde nicht mehr folle verwüſtet und vertilgt 
werden, weil das Dihten des menfhlihen Herzens 
ift böfe von Jugend auf. Aber wenn das Leben fürs, fo 
iſt die Echande lang; und wir Nachkommen wollen dad Ge: 
daͤchtniß der fehuldbelafteten Gewaltigen der Vergeſſenheit frei: 
tig machen; wir wollen in die Gräber binabfteigen und die 
Aſche aufwühlen. Die Krone, welche diefe bäflihen Schädel 
fhmüdt, ift ein Hohn für fie, ein Hohn für und. Das von 
den Jahren geftumpfte Schwert liegt an ibrer Seite obne 
Schneide und ohne Spitze; — diefer einft fo furchtbare Arm 
Tann nicht mehr hauen und ftürgen... der Wurm hat ihm be: 
fiegt. Und wir entreifen ungeftraft den Zeiten und der Erde 
diefe Namen und überbäufen fie mit Schimpf und, überliefern 
fie fo der Zukunft. Wenn meine Stimme wird vergeffen fern, 
erftche ein beißerer Geift, der ftrafend dieß Gedachtniß der 
Sünde wirder belebe, und ein Jabrbundert überliefere es dem 
andern, wie einen anvertrauten Schaß, den cin Freumd dem 


andern übergibt, daß die Verzweiflung langfam, langfam in 
feurigen Xropfen brenne auf den Geiſt des Frevlerd und er 
erfenne, dab für ihn der Tod eine Taufe des Fluchs ift für 
das endlofe Leben der Seele.” Ein kurzer Abriß vom Leben 
Heinrihs wird gegeben, wie er Apulien gegen Tanfred gewann 
und wie er ald Sieger wüthete: „Jetzt zeigte er feine graufame 
Gemüthsart; er ließ Alle, die fih auf Tanfreds Seite gefchlagen 
hatten, feſtnehmen und befahl, ihnen glübend gemachte Kronen 
aufs Haupt zu fegen und fie mit glühenden Nägeln anzunageln. 
Graf Riccardo von Acerra, der in feine Hände gefallen, wurde 
einem Pferde an den Schweif gebunden und dann an den Füßen 
aufgehängt; und nie, fo lang der Graufame Ichte, gab er zu, 
daß er vom Galgen genommen wurde. Dem Großadmiral 
Margarito wurden die Augen ausgeftohen und er entmannt. 
Den Gennefern und Pifanern hielt er nicht bloß die gemachten 
Aufagen nicht, fondern verhöhnte fie auch wegen ihres guten 
Glaubens. Darauf, ald ob ihm nicht genügte, gegen die Leben: 
den zu wüthen, kehrte ſich feine Grauſamkeit auch gegen die 
Todten. Er ließ die Leihname Tanfreds und Bogiero’s aus: 
graben und riß ihnen voll Wuth die Krone vom Haupte. Seine 
Raubſucht und Graufamfeit nahmen fo arg überband, daf der 
Yapft einen Legaten an ibn fandte, um ibm Einhalt zu thun; 
dennoch ließ er nicht nach, fondern wurde immer ärger; zum 
unendlichen Leidweſen der Palermitaner ſchidte er alle Schaͤtze 
der verftorbeneu Könige, die golden Gefäße, das Silber, die 
Tiſche und Geräthe von denfelben Metallen, die koſtbaren Sel- 
denjtoffe, die Purpurmebereien und fonftige unermeßliche Koft: 
barfeiten nad Deutichland, Während dem überrafchte ihn die 
Hand des Todes; man erzäblt, daß er, verbaßt feinen Unter: 
gebenen und feiner eigenen Gattin Conſtanza, durch Gift, das 
leptere ihm Datte beibringen laffen, in Meflina geftorben. Der 
Papft geftattete nur gegen gewiffe Bedingungen, dag man ihn 
in heiliger Erde begrabe; Goftanzo wollte dem Abt eines Gijten: 
zienſerkloſters 300 Mark Zilbers geben, wenn er die Beſtattung 
erlaube, aber diefer weigerte ſich. Endlich fand man Mittel, 
Heinrih Dinter einer Porphorfiule im Dom zu Palermo zum 
begraben, wo er das Gericht Gottes erwartet.” 

Merkwürdig ift, wie Guerazzi gegen Friedrich II, obgleich 
er ihn auch einen Schwaben nennt, doch weit milder geftimmt 
ift, weil er doch von mütterlicer Seite italienifcher Abkunft 
war, und Manfred gilt ihm beinahe ganz als Italiener, Mans 
fred verfocht die nationale Sache gegen den Fremden, Karl von 
Anjon, bei Benevento, und wird ald italienifher Held ge: 
priefen, troß feiner Verbrechen, die ihn Guerazzi in feinen 
legten Augenblicken geftehen läßt, die aber die Gefdichte feines: 
wegs für erwiefen annimmt, fondern für Erfindungen feiner 
Feinde, der Guelfen und des Papſtes hält. Der Hergang der 
Dinge nah Friedrihs Tod wird fo erzählt: Friedrich I bat in 
feinem Teſtament zu feinem Macfolger feinen Sohn Menrad, 
zu deffen Stellvertreter in Italien aber Manfred ernannt, dem 
er cberdich das Fürftentkum Tarent und andere Herrihaften 
übertrug. — „Dich war der Wille des Kaifers; aber nicht war 
es der Wille des Papſtes Innocenzio. Wir haben gefeben, 
daf die Politit feiner Vorgänger darin beftand, zu bindern, 
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daß der deutfche Kaifer keine Befigungen in Italien habe, und 
da er nicht bintertreiben fonnte, daß durch bie Heirath mit 
Sonftanza Heinrich das Aönigreih Neapel erlangte, richtete der 
römifche Hof fein ganzes Trachten darauf, zu verhindern, daß 
diefe Herrichaft fih nicht in der Hand des Kaiſers befeftige, 
Innocenzio hatte feinen andern Weg zu verfolgen. Der mäc: 
tige Freund in der Nabe, der, wenn er will, dich vernichten 
fann, ift gefährlicher als der Feind, der mit noch ungewiſſem 
Süd dich angreift. Innocenzio, ein umfichtiger Mann und 
wohl fundig ded Gangs der weltlichen Dinge, entflammte die 
berrfchfüchtigen Wünfhe der ncapolitaniihen Barone. Jeder 
von diefen, in der Hoffnung fih unabhängig zu machen, regte 
mit der alten fchmeichlerifhen Hoffnung auf Freiheit die Völfer 
auf, und fagte, man müſſe den Torannen aus dem Wege räu: 
men und dad Meich von den Barbaren fdubern. Manfred fei: 
nerfeitd forderte dad Volk auf, treu zu bleiben, er erinnerte 
fie an die Ehre und die Freuden der Treue und des Gehorſams 
und nannte feine Feinde Mebellen, Die Namen Rebellen 
und Torann bei Aufitänden und Mevolutionen find für fich 
ohne einen beftimmten Zinn und ohne eine moralifhe Bedeu: 
tung für das Gemürh der Völker, und erwarten ihre Erflärung 
von dem Ausgang der Schlachten. Dann, wenn man die Einfer: 
ferungen, die Verbannungen, das Kopfabfhneiden, das Pfählen 
2. dal. ficht, dann gibt man, vermöge jener altberfömmlichen 
Verbindung, melde in den Köpfen der Menfhen zwiſchen 
Strafe und Schuld befteht, dem Befiegten Unrecht. Der Na: 
men der Verwerfung bleibt laſten auf dem, der zu weichen ge: 
zwungen ward, der Andere bat feine Schmach durd den Sieg 
gereinigt, Manfred fiegte — und er war im Recht; die Barone 
wurden überwunden und mithin waren fie Verbreher. Beim 
Tode des Kaiferd empörte fi das Königreih von einem Ende 
bis zum andern, und in weniger ald einem Jahr ftellte Man: 
fred die Nube wieder her und umterwarf fib Alles, mit Aus: 
nahme der Städte Napoli und Capua. Diefer Held war der 
natürliche Sohn Friedrihs I und einer Marcheſa Lancia aus 
der Lombardei, den aber fein Vater vor feinem Tode noch legi: 
timirt hatte. Außerordentlich fhön von Körper, mit blonden Haa⸗— 
red und von blauen Augen, wie alle Glieder der ſchwabiſchen 
Fürftenfamilie, war er dabei von majeftätifhem Wuchſe, von 
edler Haltung, fein Wefen und feine Eitten einnehmend und 
freundlich. Die Natur hatte ibn mit einem wunderbaren Geifte 
begabt, fo daß er fih aufs Dichten verftand in der Meife der 
Troubadours; er fang und feine der ritterliben Künfte war ibm 
fremd; wie fein Vater Friedrib fprah er geläufig mehrere 
Epraden und verftand fih auf die Naturwiſſenſchaften, wie 
man aus feinem Buch über die Jagd erficht; von nagendem 
Ehrgeiz befeelt, ſchien ibm jedes Mittel löblih, wenn es nur 
zum Ziele führte; er war im Stande jedes Verbrechen auszu— 
finnen, auszuführen, und die Neue zu verbeblen; im Berftellen 
und Heucheln war er der vollendetite Meifter, ein Verachter 
der Vrenichen und Gotted, mäbrend er, in feltiamem Wider: 


ſpruch biemit, fih immer menſchlich, großmüthig und edelmüthig 
im Berzeiben erwied, eine Geele war groß, aber dunkel; 
fein Menfch auf Erden hat wohl je fo dem Lucifer geglihen, 
als er einen Theil des Himmels feinem gewaltigen Herrn ab- 
trünnig machte und auf der Stirne die ewigen Narben vom 
Blite Gottes davon trıny. Conrad fam, um das Königreich 
ESicilien zu befahen. Manfred ging ibm mit präctigem Ge: 
folge entgegen und erzeigte fi) gegen ibn als der zärtlicdhite 
Bruder; er erzählte ibm von den ausgeführten Thaten, von 
den überftandenen Gefahren und feßte ibm den Zuftand bes 
Königreichs auseinander, Conrad antwortete, er ſey ihm um: 
endlichen Dank ſchuldig; er bat ihn, ihm mit feinem Math bei: 
zufteben und nie von feiner Seite zu weichen. So ging an: 
fangs allcd in bejter Eintracht. Bald brad der Sirieg wieder 
los, Conrad, unterftügt von Manfred und von den Saracenen, 
eroberte in kurzer Zeit Aquino, Euefa und San Germano; 
aber wie fein Vater Friedrich behandelte er bie Befiegten bart 
und brachte fie granfam um. Da zeigte Manfred Mitleid mit 
ihnen, verwandte ſich oft für fie, balf ibmen noch öfter zur 
Flucht und unterftügte fie mit feinem Geld; ſchon zuvor hatte 
fein edles und gefälliges Wefen die Herzen der Sicilianer ein: 
genommen und nicht wenig zur Unterdrüdung der Aufitände 
beigetragen; jeßt, wo eine Vergleihung mit Conrad fo nahe 
lag, wandten fib Alle an ihn als ihren Befhüger, und fie 
nannten ihn den gottgefälligen Fürften und baten ihn ihr König 
zu werden. Conrad, von Natur argwöhniſch, wurde bald auf 
Manfred eiferfühtig und fing an, ihn für zu mächtig zu hal⸗ 
ten; daher entzog er ihm feine Lehen, befhränfte ihn in feinen 
Befugniſſen und demütbigte und erniedrigte ihn anf jede Weiſe. 
Manfred ertrug dieß alles mit heitzer Miene und zeigte durch: 
aus feinen Verdruß; ja, in eben dem Verhaͤltniß, ald er Kraͤn⸗ 
fungen zu dulden hatte, ſchien er feinen Eifer für Conrad zu 
verdoppeln, Capua fiel nah enger Einfchliefung in Conrads 
Hände, der fofort vor Napoli zog. Lange hielt ſich diefe Stadt, 
mußte fi aber endlich au ergeben. Conrad verübte auch bier 
Thaten der Grauſamkeit; Manfreb war überall bereit, Balſam 
iu die Wunden zu gießen; die beiden Brüder erfchienen wie der 
Genius des Guten und des Böfen, die fi verbunden, über die 
Erbe hingusiehen. 

Mittlerweile riefen Nachrichten aus Deutſchland den Kaifer 
Eonrad zurüd. Er fürdtete, wenn er Sicilien verlaffen follte, 
Manfred, und noch vielmehr fürdtete er den jungen Heinrich, 
einen Jüngling von berrlicen Hoffnungen, dem fein Water 
(Friedrich IN) große Schäge hinterlaffen batte, Zu groß waren, 
wie Jedermann einficht, die Vortheile, die and feinem Tode für 
Eonrad entfprangen, als daß diefer ihn hätte leben laffen kön: 
nen. Heinrih ward nah Melfi berufen und ftarb; Conrad 
frellte fih an, als empfände er unermeßliches Leid über bie: 
fen Tod, und Manfred ſtellte ſich an als glaube er an diefen 
Schmerz. 

(Bortfegung folgt.) 
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Der Ball. 
Bon Alfred de Viguv. 


Die Harfe zittert noch, die Alöte flüfterne fäufelt, 

Des Saales Menfchenmeer der Sturm bes Walzers kräuſelt; 
Das Auge blendet faſt der flüchtigen Paare lan, 

Wie fie vorüberjlichn, ein fchöngewundner Kranz; 

Jedt eine Paufe hemmt ihrer Dewegung Blügel; 
Bewundernd ihren Schmud Rebn fie vor einem Spiegel ; 
Beginnen nen, und dann, in froher Raferei, 

Stoßen fie, ungefchidt, einander mit Gefchrei. 

Die Tingerin, beranfcht vom Feſt und bocherfreuet, 

Den fhönen Blumenſtrauß aus ihrem Haar verfireuet, 
Gibt fih dem Arm ganz, der fie hält und Febrt fich um, 
Bleich, anf vie hohe Bruſt ſenktud das Aug, und ſtumm. 


” ” 
* 


Eilt, junge Schönen, eilt zum raſchen Dopprltange! 
Hört Ihr den muntern Gelgenbogen nicht, 

Ihr Echönen? Bald, ein anmuthavolles Ganze, 

Anfammen vie Muffk vor meinem Ang’ Euch flicht! 


* * 
” 


Tanzt, und mit Blumen Euch die Marmorftirn umwindet 
Zur blauen Hyaeinth' die Maienblume bindet! 

Gieft Ener marPger Schritt, eines Anbeters Etel;, 
Sierlich und leicht dahin atıf blankem Eichenholz! 

Tanıt! denn es werden Cuch die Diütter morgen fhelten 
Ob Unfleif bei vem Wert, das als Geſchaͤft muß gelten ; 
Die böfe Nadel wird der fihlaffen Hand entflichn : 

Oder ber Ringer wird, fiöremb die Melodien, 

Wenn übers Iaftrument ex binfchmweht, beffen Zaflen 
Bon. Elfenbein, verirrt auf falfcher Farbe raften; 
Morgen, im Alltagatleid, empfindend Eva Fluch, 
Ermüdet Euer Aug’ ein unſchmackhaftes Bud; 

Suchen wird es umfonft anf dem mißfälgen Blatte, 


Was doch die Rede will, die einfachtlart, glatte; 

Fern von dem ſchwatzen Druch, betäubt und wie vermirst, 
Ginfam zum göttlichen Wall Euer Geift hin irrt, 

Und läßt das Auge, das nur Scheint darob zu Finnen, 
Den Sag, den ewigen, wohl jwanzigmal beginnen. 

D dehnt, wenn's möglich if, o dehnet dieſe Nacht, 
Welche mit vafchrem Schritt, als Eurer, fort fib macht! 


* * 
* 


Gegeben iſt's Signal, und wieder tönt der Bogen, 

Auf, und bie Funftvoll neuen Knoten ſchlingt, 
Welchen, des Britten Rubm, Terpfichore gewogen, 
Mo Sieb um Elted ſich wie an einer Kette ringt. 

* * 
* 

Zanzt! Einen Abend noch genießet Gures Lebens! 
Es folgt der Schimmernacht ein Tag verdroßnen Btrebens, 
Dig Inftige Mufil der Stille weichen muß, 
Dem fühen Rauſch des Balls folgt peinlicher Verpruß, 
Ob! halter fern den Tag, wo Ihr, beforgte Mütter 
Grfahret, wie die Augſt an einer Wieg' if bitter; 
Denn wenn einmal erfcholl des Kindes erfter Schrei, 
Dann iſt's mit dir, o Luft, dann mit dem Schlei'r vorbei, 
Und mit des Puges Glanz, ben hellen Befljuwelen, 
Und mit dem Abend, wo nicht die Trinmphe feblen, 
Un dem, in Stunden, füh von junger Liebe Glüd 
Der Glanz der Lichter ruft den müben Tag zurüd. 
Doch niemals bleibt erfpart das Wachen bis zum Morgen 
Der Mutter bangem Ang’, nud jenes fümme Sorgen, 
Welches der, Daun verfchmäht, das Kind noch nicht verficht 
Und dei Grinnerung durch alle Träume gebt. 
Sp jieht die Mutter, ganz dem Wiegendbienft ergeben, 
Mit ihren Ihränen auch binfliepen trüb ihr Leben. 
Die Frenben ruft zurüc, fie halten nicht mehr Stans, 
Es reißt ihr Blumenfranz entzwei Euch in ver Hand! 


* * 
” 
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Zufammen, leichten Schritte, durcheilt den Raum, verwegen ! 

gwei Hände ſey'n vom leifen Drud beglüdt, 
Dann mit gelehrigem Fuß, ſchwebend auf Doppelmegen, 
Wieder am Ort, von wo Ihr ansgingt, eingerädt! 

* — 
* 

Tanzt! eines Tages, ach! eintägige Königinnen, 
Wird Gurer Herrſchaft Traum, noch jung, in Nichts jerrinnen! 
Nichts wird ausfüllen mebr Euer entzaubert Herz, 
Als Liebesträume, bie gar bald erwacht zu Echmers, 
Und ferne Sehnſucht mach der Jugendzeit, die welfen 
Von einem Hauch gemnft, fehmeller ale Rof' und Nelten, 
Die Eure Stirn geſchmückt in frifcher Lieblichkeit; 
Und wenn die Unbill naht der unbezähmbarn Zeit: 
Wie werbet Ihr, gu fpät erfchredt, Euch dran gewöhnen? 
Ein Teint, gefährbet fehon, wird bleichen unter Thränen — 
Thränen, der Liebe jept ein füher Hort und Schutz; 
Thränen, Me fruchtlos gang dem Alter bieten Truß; 
Mit Ringern, Falt, wie Gis, werben, fih zu vertreiben 
Die Zeit, Euch Gram ins Herz kränkelnde Jahre fchreiben, 
Das mürrfche Alter... Ob! Ihr schönen Kinder! laßt 
Anstoben Euren Tanz in ungekümer Haft! 
So recht! wenn fröhlich fi die weißen Hände fanden! 
Die Blide voller Bene! gerfnittert bie Guirlanden! 
Das muntre Lachen fchallt,.es bligt ber Freude Strahl! 
Rern höre fchüttern man von Eurer Lur ben Eaal! 


Jules Janin’s 
Reife in Italien. 


Man hat es fonft fhon den Büchern des berühmten Feuille: 
toniften Jules Janin nachgeſagt, daß fie aus Feuilletond-Arti- 
fein entitanden, die nachher zu einem oder ein paar Bänden 
unter ber unermüdlihen Feder des Autors angefchwollen fenen. 
Diefe Meife in Italien befteht aber wirklich aus ſolchen Feuille: 
tond:-Artifeln, aus Briefen, die er von Zeit zu Zeit an das Jour⸗ 
nal des Debard fchrieb, und die nun geſammelt erfheinen mit 
einem Vorwort ded Berlegerd, dem aber wahrfcheinlich der 
Verfaſſer felbit auch bier wieder feine Feder geliehen, um mit 
minderer Unbefcheidenheit fein eigenes Lob fingen zu können, 
Dieß Vorwort lautet fo: 

„Wir baben mit größter Sorgfalt die Schilderung biefer 
Meife durd die füßeften Orte und Punkte Italiens gefammelt, 
gefchrieben mit der nainften Leidenihaft und der natürlichſten 
Begeifterung von einem jungen, glübenden und überzeugten 
Scriftiteller, der zum erftenmal in feinem Leben den Fuß außer 
Frankreich ſetzte, und ſich in den poetifhen Zaubern verlor, von 
melden er, obwohl fein ganzes Leben die Geſchichtſchreiber und 
Dichter Iefend, kaum eine Idee gehabt hatte. Auf diefer fchnel: 
len Fahrt von Lyon nah Turin, von Turin mach Genua, von 
Genua nad Lucca, wo der Zufall, dießmal nicht blind, ihm ein 
ſchönes Landhaus befcherte, wie ed Horaz felbft fih nicht ſchöner 
hätte wäblen fönnen, von Lucca nah Pifa, unter den drei 


großen, von ihm fo fhön befhriebenen Baumerten, dem Campo 
Santo, dem Dom und dem Baptifterium von Pifa; von Piſa 
nach Florenz, wo er die fhönften Wochen feines Lebens ver: 
lebt, und endlih von Florenz nah Mailand, von wo er in 
möglichfter Schnelligkeit über den Splügen und bie Schweiz zu: 
rüdeilte, um den Krönungsfeierlickeiten zu entgeben, bat Herr 
Jules Janin keinen Augenblick feine alltägigen Leſer vergeffen. 
Er mußte, daß die Popularität des Schriftftellerd nicht allein 
feinem Talent, fondern auch feinem Eifer gilt; und fo fehr er 
überzeugt war, daß Alles, was ihm vor Augen fam, ſchon tau: 
fendmal befchrieben worden, fo fehilderte er doch Alles noch ein- 
mal — fo fehr burddrang ibn die Ueberzeugung, daß Andere 
Italien wohl ſchon beffer gefeben haben möchten ald er, aber 
daf Niemand es fo gefehen, wie er es ſah. Und in der Chat 
haben diefe fhönen Blätter, niedergefchrieben im Entbufiasmus 
der Meife, im Angefiht der Monumente und der Menfchen, 
von welchen die Rede ift, ein gewiſſes Gepräge und einen Reiz 
ber Neuheit am fih, die man für unmöglich gehalten hätte. 
Frankreich bat fie gelefen, ald wäre Italien ein neuentdedtes 
Land; und als der Meifende zurüdtem, war er nicht wenig 
überrafcht von einem Erfolg, den er nicht gehofft hatte, da wir 
fhon fo viele Bücher über benfelben Gegenitand befiten, von 
den empbatifhen Briefen des Prafidenten Dupaty an bis zum 
der chronologifhen Tafel von Valery. Ein Land muß wohl 
fehr reich an Meifterwerten und an Erinnerungen feon, um durch 
die bloße Kraft feines Namens den verfhiedenartigiten Werten 
ſolches Leben zu verleihen. — Wir unfers Theild haben aus 
biefen zerftreuten Blättern ein Buch gemacht, um fie nicht den 
Winden und der Volkslaune ein Spiel zu laffen, und damit 
dem Buch nichts fehle, ſich Gunft zu verfchaffen, haben wir es 
mit ben fchönften Stahlſtichen begleitet.” 

Wir wollen gleich hier unfere Leſer daran erinnern, daß 
der Enthufiasmus von „Frankreich“ für diefe Briefe nicht über: 
all getbeile wurde, daf vielfahe Meclamationen erhoben wurden 
gegen bie fträfliche Leichtfertigleit und Oberflächlichkeit, womit 
der Autor, der zum eritenmal den Fuß außer Frankreich feßte, 
wie ein literarifcher Eäfar auf den erſten Blick Alles zu erfaffen, 
zu verfteben, zu beurtheilen fi anmaßte und von Kunftwerfen, 
ja wohl gar, wenn wir nicht irren, von Kunſtlern berichtete, die 
gar nicht eriftirten. An der Originalität von Janins Reifebrie: 
fen zu zweifeln, wäre fehr unrecht; wenn auch Italien von Tau: 
fenden fchon befehrieben worden ift, fo hindert dieß durchaus nicht, 
daß ein neuer Meifender nicht auch wieder das Land, die Mens 
ſchen, die Denfmale neu und intereffant follte ſchildern Können; 
die ift es num aber freilich nicht, was man an I. Janin rüh— 
men kann; die heutige Art der Meifebefhreibungen — veriteht 
fich abgefeben von gründlichen, erniten, wilfenichaftlihen Werten, 
welche zu den ftolgeften Schägen der beutigen Literatur gehören — 
die im Flug entworfenen Reiſeſtizzen, Meifebriefe, Reifenovellen 
u. f. w. würden eigentlih mit mehr Recht den Namen Meife- 
pbantafien an der Stirne tragen; denn es find zum größten 
Theil Reflerionen, Betrachtungen, Urtheile, à propos einer 
Meife gemacht, welche man meift ebenfo gut in der Stwdirftube 
hätte produciren fönnen, und welchen einige wenige eigentbüm: 
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liche Anfhauungen und wirklih neue Reifeeindrüde zu Grund 
gelegt werben. Am meiſten gilt dieß ohne Zweifel von den 
reifebeihreibenden Franzofen, melde die nationale Atmofphäre 
ihres esprit und ihrer Anſchauungsweiſe in alle Länder und 
Welttheile mitzunehmen pgegen, und welhen neue Scenen und 
Lander gleichfam nur die Stelle der Leinwand vertreten, auf 
die fie die fehon bereit gehaltenen Farben ihrer Einbildungs— 
kraft und ihres Styls auftragen fünnen. Man bdente nur an 
die Meifebefhreibungen eines Kamartine und U. Dumas, die 
man, bei manchem Verdienſt der Darftellung, doch keineswegs 
als zuverläffige Quellen ber Belehrung über den Orient wird 
benüßen wollen. Das obige Vorwort rübmt die naive Lei: 
denfhaft 3. Janins; und ſcheint, damit it recht glücklich 
die Cigenfchaft bezeichnet, welche 3. Janin, wie vielen feiner 
Landsleute, fehlt: das Talent, bei aller Wärme und Leb— 
baftigkeit der Erregung durch neue Eindrüde, doch die Sachen 
und die Perfonen zu ſehen und zu nebmen, wie fie wirflic find, 
ftatt fie nur zu Trägern und Ausgangspunften einer mehr zu: 
fälligen, bald verfliegenden Begeifterung zu machen. Diele 
„naive Leidenfchaft” it ed, die das Meifterwert eines Goethe, 
deſſen Briefe aus Italien, carafterifirt, welcher freilich mit 
J. Janin kaum zufammen genannt werden follte. Goethe bat 
Alles gefeben mit dem Auge eined Künftlerd, und zugleich es 
geſchildert mit der Feder eines belebenden Dichters. Was an 
Goethe's Meifebriefen poetiſch ift, das iſt die Poefie der Gegen: 
ftände felbit, mit leife berübrendem Zauberftab bervorgelodt ; 
3. Janin dagegen, wie viele Andere, bringen die poetifchen 
Blumen und Kraͤnze im Vorrath mit und bebängen mit ibnen, 
was fie verherrlihen wollen, oder fie fpomen ihre Phantafie zu 
einem manchmal glänzenden, aber oft innerlich Eraftlofen und 
boblen Aufihwung. Es it gar nichts dagegen einzuwenden, 
wenn die Perfönlichfeit des Meifenden felbjt auch ſich einmiſcht 
und häufig bervortritt, wenn man immer daran gemahnt wird, 
daß man nicht eine Grographie und Topographie, fondern etwas 
von einem Individuum Erlebtes und Ungefchautes liest, aber 
nur dränge ſich diefe Verfönlichfeit wicht gar zu aumaßend und 
eitel hervor, und wolle nicht faſt alles Intereſſe, das den Ge— 
genftänden zugewendet werden foll, auf ſich ober auf ihren Styl 
eoncentriren. Wir theilen einige Stellen and den an Herm 
Bertin, Nedacteur ded Journal des Debats, gerichteten Briefen 
mit, in welden der Autor fich und feine Urt der Meifefchilde: 
rung ſelbſt charakterifiren möge, — — „Als Sie mir mit wahr- 
baft väterliher Güte den literarifhen Baum über den Hals 
warfen, mit den Worten: Geb mein Sohn! erlaubten Sie 
mir zugleih, Ihnen über einige der lebhaften Eindrüde ber 
fhönen Reiſe zu fchreiben, die ich machen ſollte; denn Sie wif: 
fen wohl, daß es mir unmöglich wäre, auch nur für einen Au- 
genblid ganz der füßen Gewohnheit zu entfagen, mic offen: 
berzig mit unfern alltägigen Leſern zu unterhalten. Es beitebt 
ſchon fo lange zwilhen ihnen und mir ein Wechfelverfehr der 
Sedanfen, ber Unfihten, des Lobs und Tabeld, daß ich mir 
ſchmeichle — iſt es zu fol; von mir? — es werde ihnen nicht 
unangenehm feon zu erfahren, was jeßt aus ihrem im der 
Welt umberfhweifenden Aritifer wird, umd wie er fich in fein 


müßiges und beſchauliches Leben findet; was aus ibm wird im 
jenem Stalien, das fih zum erftenmal feiner fehnfüchtigen Neu: 
gier darftellt... lnfere Abreife von Parid war traurig, ſchon 
wegen ber Länge ber Meife. Es it in Wahrheit nicht leicht, 
bad Wort: Lebewohl! anszufprehen, wenn man ed richten 
muß an Alle, die man liebt, an die Freunde jedes Tages, bie 
mit und unfere Gedanken und unfer Leben durchleben, — Lebe: 
wohl den treuen Genoffen meiner Urbeiten, meiner Studien, 
meiner Vergnügungen; Lebewohl dem füßen Herumſtreifen in der 
Parifer Welt, die unfere Welt ift; Lebewohl allen unfern großen 
Männern der naͤchſten Vergangenheit, allen großen Genies ber 
nächften Zufunft, unfern Meifterwerten der Gegenwart. Wie 
viele große Namen mögen aufgehen und fterben, ohne daß ich 
Zeuge ihres Lebens oder Todes bin! wie viel fchöne Werte, 
von welden man nicht einmal den Namen mehr erfäbrr! wie 
viel glänzende und Auffeben machende Genied, von welden man 
mir bei meiner Mückehr nichts mehr wird zu fagen wiſſen!“ 


Wir laſſen feine Schilderung von Pifa folgen. 


„Wir find nunmehr in Pifa angelommen, das ſich rübmt, 
von den Griechen gegründet zu fepn, und das auch bis auf dem 
beutigen Tag, ich weiß nicht was für einen atbeniihen Duft 
fich bewahrt bat; noch rübmt es fih, daß es von Rom nicht 
befiegt worden, daß es fih frei an Nom-ergeben babe, Der 
Name der Pifaner ift mit Ehren in der Aeneis genannt, bie 
fem bewundernswerthen römihen Stammbaum, Ehmals hatte 
Pifa einen berühmten Hafen; zuerſt zog fih das Meer vom 
Hafen zurüd, und fpäter kamen, das Elend auf die Spige zu 
treiben, die Barbaren; denn dieß ift die gemeinfame Geſchichte 
aller italieniſchen Städte; im Augenblick ihrer größten Blüthe 
fiebt man auf die erfchrodnen Städte all die fürdterliden Send: 
linge der Barbarei fih ſtürzen, Alarich, Attila, Genferid, 
Ddoacer, die Lälterung und die VWerwältung, das Feuer und 
das Schwert; dann verfchwinder Alles in gleiher Finſterniß, 
Städte, Menfhen, Geſetze, Sitten; bis endlich in diefer tiefem 
Nacht des Mittelalters die erften Strahlen anbreden, die erſten 
Freipeitsipuren der Wiedergeburt der Bildung. Bei ihrem 
wohlthätigen Licht fieht man allmählich die im Staub liegenden 
Bölter wieder erwachen zur Hoffnung. Won neuem verfuchen 
fie ihre Kraft und ihren Gedanfen; bald erheben fih die hau⸗ 
featifchen Städte aus ihren Muinen; die Republiten erjteben 
wieder, die unterbrochenen Jahrhunderte beginnen wieder, bis 
zu dem Tag, wo all diefe wiebererftandnen Stäbte ſtark genug 
find, einander zu verfhlingen — eine Geſchichte ohne Ende, 
erfüllt von Näubern und von Helden. ber ich will bier feine 
geſchichtliche Vorleſung halten; ih will nur die Geſchichte auf 
meine Weife errathen und deuten, indem ich dieſe ſchweigſamen 
Straßen, dieſe verlaſſenen Thaͤler, dieß ganze Land, bedect mit 
halbzerſtoͤrten Thürmen, mit zerbrochenen Zinnen, mit zertrum⸗ 
merten Bollwerken und blühenden Feldern, durchſtreife; denn, 
Gott fen Dant, das Grün ift ewig wie die Sonne, Der Menſch 
fann eine Stadt zerftören, aber er vermag nicht die Lilie des 
Thals zu vernichten, deren unvergängliche Herrlichleit Salomo 
gefeiert bat. Frevelhafte Menfhen, die Ihr in Euern Einge: 
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weiden das Geheimniß Eures Nichts, oder Eurer Größe fucht, 
Ahr könnt Marmor: und Erz Bilder zerbrechen, aber Ihr fönnt 
nicht die Meinfte Quelle ded Waldes verftopfen. Ihr könnt im 
diefe Mauern die Stile des Todes werfen, aber nicht ben Ge: 
fang der morgendlichen Lerche zum Schweigen bringen, welche 
den Aufgang der Sonne begrüßt. Und nichts in der Welt ver: 
ſchwindet überhaupt aänylih; die Ruinen find beinahe unfterb: 
lich; es find die heiligen Mefte von Städten, die nicht mehr 
find. viſa jedoch iſt micht eine Muine; es ift ein Mittelding zwi⸗ 
fen einer geftorbenen und einer fterbenden Stadt. Pifa ift eine 
Stadt des Mittelalters und des MWicderauflebend der Bildung 
geblieben; fie bat keinen Schritt vorwärts oder rüdmwärtd ge- 
macht. Der Lärm und die Bewegung haben fie verlaffen, wie 
dad Meer, dad man fern raufchen hört, ohne daß es je wieder 
dieſen verlaffenen Mauern ſich nähern möchte. So muß man 
fie denn betrachten wie fit ift, audgeftredt auf ihrem Marmor: 
farg, ſchoͤn noch im Tode, diefe Friegerifhe und bandeltreibende 
Stadt, einft die Mivalin Venedigs, die Meifterin Garthago's, 
die zu den Zeiten ber Kreuzzüge ein Königreich in Afrika 
deſaß. Glücklich, daß fie noch jest beſchützt iſt von den Wer: 
ten einiger großen Künftler, deren Mutter und Amme fie war; 
denn hätte fie nur noch ibre Quais am Arno, ihre hoben 
Mauern, ibre gerrütteten Thürme und ibren in ber Ge— 
ſchichte verihoflenen Namen: Piſa ware nur noch ein bobler, 
im Maume verballender Name. Sum Glüd bleiben, von all 
ihren entfhmwundenen Serrlichfeiten, von allen Baumerfen, die 
fie gegründet, allen umgeftärgten Städten, von allen Eroberun: 
gen nnd Berftörungen, es bleiben Pifa drei unvergangliche Mei: 
fterwerfe: der Dom, der hingende Thurm und der Campo Santo; 
mit folben Trümmern fann eine Stadt, felbit eine Ruine, 
nicht fterben. 

Gleich im erften Augenblit wurde ich von bewunderndem 
Erftaunen erfüllt beim bloßen Anblick biefer großen Maffen voll 
gewaltig ergreifender Majeftät, In der Baufunft it das Große 
Thon auch beinahe fhön. Auch haben in der Kunſt die erften 
Zengniffe des Geniud eines Volks, das wieder erwacht, an fich 
etwas Heiliged und Gemaltiged, das fie einem achtungswerth 
macht. Was wäre das für ein paffender Augenblid, den Mann 
von Geſchmack zu fpielen, wenn man auf dem Gipfel des han: 
genden Thurmes fteht! Welcher Einfall, eine Meinlihe Kririt 
Aben zu wollen unter dem Dom von Pifa, und wie finnreic 
und vernünftig, die Steine des Kirchhofs zu zählen! Um diefe 
großen Monumente vergangener Jahrhunderte zu beurtheilen, 
fommt nichts der Ehrfurdt und dem Herzen gleich. Darum 
habe ic in aller demuthigen @infalt meines @eiftce fie in ihrem 
geringften Detail ſtudirt, diefe drei Meifterwerfe; und jeßt, die 
Angen geſchloſſen, febe ich fie noch im Grunde meiner Srele, 
wie in ciner Camera obfeura, Diefe drei Monumente erher 
ben fi auf Einem Platz, etwas vor der Stadt, auf einer großen 
Ebene, die fie allein mit ihrer Mafle und mit ihrem Schatten 
erfüllen, ohne daß irgend ein profanes Gebäube ihnen Cintrag 
thut. Der Dom, der Thurm, der Kirchhof — das Alles ift 
Ein und dadfelbe Wert; es find die verfhiebenen Gefänge Eines 
und besfelben chriftlichen epifhen Gedichte, das fich fehr aut 


mit Dante’s göttliher Komödie vergleichen ließe, denn Dante 
bat zu deſſen ſchoͤnſten Blättern begeiftert; bier das Leben, dort 
weiter entfernt der Tod; dert oben ber Himmel, bier unten 


das Grab; zwiſchen den beiden »fo verfchiebenen Monumenten, 


dem hohen Churm, der ewig ben Styrz droben wird, und dem 
Campo Santo, welcher ſchweigt, bis auch er wie die übrige Welt 
wird verfhlungen werden in das dröhmende Thal Joſaphat, ers 
hebt fich die Kirche, gleichſam um durch ein heiliged Band zu 
vereinigen, was der Künftler getrennt bat. Der Dom in Pifa 
murde in Folge eined Siegs der Pifaner über die Saracenen 
erbaut; er iſt das fhönfte Denkmal der gothiſchen Kunſt im 
Italien in jener feierlihen Zeit, wo ſchon die Morgenröthe der 
Wiedergeburt anbrach. Vermöge ibres Verkehrs mit dem Orient 
hatten die Pifaner allmählich den Geſchmack und die Leidenſchaft 
für die großen Bauwerke ſich angeeignet, welche beftimmt find, 
die Spur ber Völker in der Zukunft zu bezeichnen. In biefer 
Leidenfchaft für die großen Künfte ift Pifa felbft Florenz voran: 
gegangen.” 
(Bortfegung folgt.) 


Die Schlacht von Benevento. 
Eine Erzählung aus dem dreischnten Jahrhundert, 
(Fortfegung.) 


Dept war Conrad bereit zur Abreife nach Deutſchlands und 
hatte den größten Theil der Barone in Lavello unter dem Vor: 
wande präctiger Feite verfammelt, in Wahrbeit aber, um 
ihre Gefinnungen auszuforfhen und fie im geeigneten Fall 
fämmtlih ums Leben zu bringen. Die Fefte wurden abgehal⸗ 
ten und das legte Bankett wurde gerüftet; Manfred ſaß Eon- 
rad gegenüber und fchmeichelte ihm mit vielen freundlichen und 
böflihen Worten; plöglih fand er auf, und zu einem farace 
nifhen Pagen fih wendend, fagte er: „Ali Haggi, beim Prophe⸗ 
ten, den du befucht haft, reihe mir von dem edlen Wein, wor 
mit Friedrih auf dad Glück feines Haufes zu trinfen pflegte!“ 
Der Saracene reichte ihm eine filberne Flafhe, Manfred füllte 
daraus einen Pocal (der feinige war ſchon gefüllt), und bot 
diefen Conrad an, mit dem Ausruf: „Aufs Wohl Schwabend, 
auf den ſchwarzen Adler im goldenen Felde!“ 

„Und auf den filbernen Adler im bimmelblauen Felde! 
erwieberte Conrad, nahm den Pocal, feßte ihn an den Mund 
und leerte ibn baftig. Manfred hatte den feinigen in der Hand 
behalten und fein Auge heftete ſich unmillfürlih auf das Ant- 
ig Conrads, und als diefer den Pocal niedergeſetzt, führte er 
ſchnell den feinigen zum Munde, wie um damit fein Angeficht 
zu verbergen, und leerte ihn auf Einen Zug. Dann zeigte er 
eine unmäfige Luftigfeit umd verlangte eine Laute; aber beim 
Anſchlagen fprengte er die Saiten: — er warf das Inſtrument 
weg und fing an zu fingen; feine Stimme war bimmlifch, aber 
er verwirrte fih in den Tönen, brachte die Mufit in Unord- 
nung — kurz, feine Eerle war unfäbig zu Ddiefem Thun, 
Das Felt ging zu Ende umd Alle zogen ſich zurüc zur Ruhe. 
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Auch Manfred ſuchte fein Lager, aber ob er dort Mube und 
Schlaf fand, weiß man nicht zu fagen. Mod lag er nicht viele 
Stunden, als eine Stimme durch die Thüre rief: „Meifere 
Fürft, wahr auf, kommt zu Hälfe, der Kaiſer ſtirbt!“ Man: 
fred erhob fih vom Lager, legte einen eifernen Panzer unter 
den Kleidern an und eilte zum Kaifer. Er fam an das Bette 
des Sterbenden.... Das Antlig von diefem, blaß und gelb 
durch feinen Arankheitsanfall umd noch mehr durch die Erinne: 
rung an feine Miffetbaten, war wirklich furdtbar, Er rif die 
gang ſchwarzen Lippen auf wie ein Verbürftender; feine Haare 
waren gefträubt, er war von Schweiß bededt, Manfred ſtürzte 
fih auf dad Bert, indem er fib an bie Bruft flug, beftig 
weinte und von Zeit zu Zeit ausrief: „DO, mein Fürft, was it 
doch das?” — „Manfred,“ verfegte mit großer Anftrengung ber 
Kranke, „ich Rerbe, und Gott weiß, auf welche Weifet., babe... 
wenigftend... Mitleid mit meinem Sohn, o Manfred...” — 
Er ftöhnte, ſank aufs Kopffifen zurück und verſchied. 

Ein Mann, der weder Leid noch Freude an den Tag gelegt, 
aber immer unbeweglich wie die Bildſaule eines Heiligen an der 
Seite des Kaiferd geblieben war, 309 Manfred bei Seite und 
fagte zu ibm mir rubiger Stimme: „Mein Herr und Fürft, 
ed iſt nothwendig Vorforge zu treffen; wollt Ihr die Meiche: 
verwefung übernehmen?“ — „Ich berrichen, Marcheſe Bertbold!” 
antwortete Manfred; „Ob! ih bin fatt, überfatt ber Dinge 
diefer Welt... ich will den Reſt meiner Tage damit zubringen, 
meinen Bruder zu beweinen.“ — „&ut gedacht, mein Fürft; 
ich mit meinen Deutihen werde in Sicilien dad Recht Conra— 
dino's wahren,“ erwiederte Bertbold von Hohenberg. „Helfe 
Euch Gott bei Eurem Unternehmen!“ — „Amen,“ fagte Heben: 
berg, und entfernte fi.” 

Die Erzäblung verfegt und zuerſt in die Hofbaltung Man: 
freds im Schloß zu Capua; der Hauptheld der Geſchichte, Mo: 
giero, ein Knappe von Manfred, weiß feine eigene Herkunft 
nicht ; er iſt aber, troß diefer hoffnungslofen Lage fir einen 
fühnaufftrebenden Geiſt, im Liebe zu der fchönen Pole, Man: 
freds und Helena's Tochter, und feine Liebe wird erwiedert. 
Die Ahnung naben Unbeils laftet ſchon ſchwer auf dem fönigs 
lichen Haufe, denn Karl von Anjou zieht beran. Unter ben 
naͤchſten Freunden und Dienſtleuten Manfreds find Werrätber, die 
Grafen von Cerra umd von Eaferta; diefe loden den unglüdlich 
und hoffnungslos Lirbenden Rogiero von feinem Wachtpoften 
vor dem Ecloffe weg, führen ibn durch dunkle Gänge in ein 
ferferartiged Gemach und zeigen ihm bier ben unglücdlichen 
Heinrich, Friedrihs HI älteften Sobn, der fi gegen feinen Ba: 
ter empört hatte und defimegen zu ewiger Gefangenfchaft ver: 
urtheilt worden war; das Gerücht hatte ihn todt geſagt; die bei: 
den Verräther bereden den Jüngling, der eben noch zum Ster: 
ben bed unglüdlihen Mannes fommt, der fo jammervoll zu 
Tod Gemarterte fen fein Vater, ſey Manfreds Opfer; Schmerz 
und Race erfüllen Rogiero's Bruft; er erflärt fich bereit, eine 
Botſchaft zu beitellen an den Grafen von Provence. So ver: 
läßt er dad Schloß; unterwegs bat er Gelegenheit, einem be: 
rübmten VBerbannten und Mäuber, Ghino di Tacco, das Leben 
zu retten, und fchlieft mit diefem fräftigen und großberzigen 


Manne, der ſchweres Unrecht in der Welt erduldet bat und das 
Amt der Nemefis im Heinen zu verwalten ſich berufen glaubt, 
Freundſchaft. Der Räuber fann feine Mipbilligung von Mo: 
giero's Vorhaben nicht verheblen ; aber diefer, vom Rachegeſpenſt 
feines vermeintlihen Vaters gebegt, feßt feinen Weg, Karl 
von Anjou entgegen, fort. Er überbringt den Brief, er wird 
freundlich aufgenommen, die herrſchſüchtige Semahlin Karls, 
Beatrir, hängt ibm eine goldene Kette um — aber jeßt erwacht 
in ibm das Gefühl der Schande , fein Vaterland an die Frem: 
den zu verratben; er kehrt wieder um. Bei Mom wird von 
den tapfern und ſtolzen Baronen Karls von Anjou ein Turnier 
gehalten; zwei vermummte iralienifhe Nitter befiegen acht 
franzöfifhe, welche Italien gefhmäbt und verachtet, und ent— 
fernen fih, ohne den Preis in Empfang zu nehmen, ohne fi 
zu erfennen zu geben; dieſe beiden Ritter find Mogiero und 
Ghino di Tacco. Sie begeben ſich miteinander auf des letztern 
Burg bei Radicofaniz Rogiero's Wunden werden bier gebeilt, 
aber feine Schwermurb und Verzweiflung wähst — von allen 
Seiten fieht er Jammer und Entehrung. Er denft fein Leben 
zu endigen. Da begegnet er einem alten Mönd und befommt 
Luft ins Alofter zu gehen; der Mönch rühmt gegen ihn, wie ein 
Bruder Egibio, der auch am Heile verzweifelt habe, im Klofter 
wieder zu Troſt und Freubdigfeit gekommen, jet aber dem 
Tode nahe fev; man bört die Glode, und bie ‚beiden geben 
miteinander ind Klofter. Wir wollen die nun gefhilderte Scene 
zur Probe, wie Guerazzi die beftigiten Leidenſchaften fchildert, 
ben Leſern überfeßen; Mogiero, im Kloftef umirrend, war zu: 
fällig in das Arantenzimmer geratben. „Die Sonne, dem Une 
tergang nahe, binter dichtem Dumfel verborgen, färbte eine 
bob am Himmel ihmwebende Wolfe biutroth, und die Wolfe 
warf dieß rotbe Licht in unheimlicher Art auf die Gegenftände 
zuräd; es brang dur ein kleines Feniter und beleuchtete das 
Angeſicht und einen Theil der Bruft eines Sterbenden; ſey ed nun, 
daf die Krantheit ihm nicht geftattete ausgeftreet zu liegen, oder 
aus welchem andern Grund — er ſaß aufrecht, die Schultern 
mit einer Matte geftüßt; eine Hand hatte er offen auf dem 
Dette liegen, und fie hatte feine Bewegung mehr, und das 
Aeußerſte der Finger war veilbenblau; das Uebrige weiß, und 
fie ſchien ſchon ganz erftorben; die andere hatte er unter der 
Dede; auf ber Matrabe ſah man links ein Erueifir, aber der 
Sterbende bielt den Kopf nach rechts gewendet, gleihfam um 
diefem Anblick auszuweichen; von Zeit zu Zeit ſchlug er bie 
Augen auf, die jest von einem bleifarbigen Mebel verſchleiert, 
jegt bel waren wie Glas, aber irr, fih auf keinen Gegenjtand 
befteten und zeigten, daß fie nichts ſehen; die hinter die Obren 
zurüdgeftrichenen Haare liefen auf der Stine den Engel bed 
Todes fehen; die zufammengefniffenen Lippen fließen einen 
gelblichen Schaum aus, der ibm in den Bart träufelte; ber 
Hals verlängerte fih bei der Anftrengung des Schlucens, und 
nach einer peinvollen Anftrengung that er den Mund auf, fo 
weit er fonnte, und ftieh einen Fläglihen Seufzer aus. Die 
übrige Scene war in Dunfel gehült; in dem Duntel war ber 
Mönch, der, zu den Füßen des Bettes knieend, die heiligen 
Gebete lad. 
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Mogiero trat geräufhlod ein. Warum emtfärbt auch er 
ch? warum ſtockt der Pulsichlag feines Herzens? Er beeilt fich, 
er nähert fein Angeficht dem des Sterbenden: „Großer Gott! 
Moberto!” *) 


Das ſchwach gewordene Gehör des Sterbenden wurde wie ge: 
gen feinen Willen von biefem Rufe getroffen; er hob fein Antlitz 
auf und betrachtete den Mitter; plöglih floß ibm bas zuvor 
ftocdeude Blut wieder durch den Körper, die Haare fträubten 
ſich ihm, er zitterte, daß das ganze Bett davon fhütterte, und 
mit furchtbarem Geheul rief er aus: „Der ®Verratbene! der 
Berratbene! Vater, Ihr habt mich betrogen; warum fagtet 
Shr mir, Gott habe mir meine Schuld vergeben? Scht Ihr 
nicht, daß er die Steine ber Gräber zerbricht und die Todten 
fit, um mich im Todestampf zur Verzweiflung zu bringen?“ 
Der Mönh, der am Fuße des Bettes Anicend, ihn aufzurich— 
ten und zu tröften fuchte, wunderte ſich, daß er fo laut fchrie, 
und lief berbei, um ibn zu berubigen. „Es find Taufhungen 
Bed Teufeld; richtet Euern Zinn anf das Bild des Er: 
Löiers!“ 

Moberto fab kaum den fich ihm näbernden Mönd, als er 
mch ihm um den Hals hing, feinen Kopf an feiner Bruſt ver: 
Sarg, und diefe abgebrohenen Worte ausftieh: „Seht ihn da... 
da.. auf der andern Seite des Bettes. Um der Liebe Jeſu 
willen beihwört ihn... meine Gedanken fönnen nicht aufs 
Paradies fih richten, wenn er nicht weg it!” Der Mönd, der, 
ganz in feine Geber® vertieft, nicht auf das achtete, was vor: 
gegangen, richtete jebt feinen Blit auf dad Dumfel und ber 
merkte den Mitter. Zwar erfaßte auch ihn ein Schauer, aber 
wur vorübergebend; und ber göttlihen Hilfe vertrauend begann 
er, ſich rafh ermannend: „Im Namen des Vaters, des Sohnes 
and des heiligen Geiſtes befhwöre ih dich...” — „Mein Ba: 
ter, ich bin noch nicht todt, daß Ihr mich befhmören müßtet.“ — 
„Hört nicht anf ibn, Water, bört nicht auf ibn; fahrt fort ihn 
au beihwören; ſeht Ihr nicht, daß er Eich zu betrügen fucht, 
um nicht weichen zu müſſen.“ — „Unglüdlicher! Roberto, fennit 
au meine Stimme nicht mehr?” — „Ob, bätte ich fie doch nie 
gehört!" — „Das lestemal, wo ih End verlieh, drüdte ih Euch 
Die Hand, und wir verfpraben und, wenn wir uns wieder in 
der Welt begegneten, daß es fern follte ald Freunde; und jetzt 
empfangt Ihr mic fo? Laßt doch alle Furcht ſchwinden, febt 
wur, ich lebe“ — umd mit diefen Worten legte er ihm freund: 
% feine Hand auf den Arm. 


„Er verbrennt mich... DVuter... cr verbrennt mich... be: 
fprengt ihn mir geweibtem Wafler.... ich kann ed nicht mehr 
andhalten... jagt ibn fort, ober ich muß erben unter Lälte: 
rungen.” — „Mein Sohn, redet nicht fo gottlos; lobt die gött: 
Ude Vorfehung, der Mitter, der vor Euch ſteht, lebt,” — „Er 
lebt!” — „Ja er lebt, betet an den göttlihen Rathſchluß; viel: 
leicht iſt er bicher geführt worden, um Euch den Tod zu ver: 





-) Dieh war der Name des Anechts, durch melden im Schloß in 
Gayna vie Grafen von Gerra nnd Caferta den Rogitro von ſei— 
nem Wartpoiten hatten weglocken lafen. 


füßen durch feine Verzeihung.“ — „Er lebt!” rief der Ster⸗ 
bende und ließ den Hald des Moͤnchs fahren, faßte Mogiero 
bei der Hand, betaitete ihn mehreremale mit unendliher Angit, 
wie um fich zu vergewiffern, daß es keine Täufhung ſey — „er 
lebt!“ rief er und führte die Hand an feinen Mund und ver: 
goß einen Strom von Thränen darauf. 


„Aber fo gebt mir doch, Roberto!“ fagte Nogiero; „faßt 


Muth, weint nicht fo fehr, weit größere Sünder als Ihr baben 


Vergebung erlangt mit geringerer Neue!” Moberto, ohne Mo- 
giero's Hand loszulafen, fab ibm ind Gefiht und flebte mit 
tlägliher Stimme: „Verzeibung — Verzeihung!“ — „Ihr 
habt mir nichts zu Leide getban, Moberto, daß ih Euch zu ver: 
zeihen hatte!“ — „DO, meine Merbrechen find zu viele, und es 
bedarf der ganzen Kraft der Hoffnung, um nicht zu versagen 
an der Vergebung, und der ganzen Barmherzigteit Gotted, um 
mir zu vergeben ; diefe Verbrechen bab’ ich begangen gegen den 
Unfchuldigen — gegen Euch — warum bab’ ich Euch verrathen !" — 
„Warum haft du mich verratben? was hatte ich dir zu Leide 
getban ?” verfehte Mogiero in einem Ton, der das wildelte Ge: 
müth hätte erſchüttern müſſen; „alfo ift ed nicht genug, um 
ungefränft zu bleiben, daß man feinem Menfchen ein Leid 
thut?” — „Ha — id babe Euch eben verrathen!“ — „D edler 
Mitter, wenn Eure Seele mild. it, wie Euer Aeußeres hoffen 
läßt, fo gebt nicht zu, dab diefe Seele fcheide ohne Eure Ver: 
gebung; er bat Euch beleidigt, aber feine Reue bat feine Schuld 
ausgelöfht, und jest foll er erfheinen vor dem Gericht 
Gottes.“ 


„Suter Vater, ich erinnere mich nicht, wo und wann mir 
diefer Mann ein Leid gethan hätte; aber wenn er, wie er fagt, 
mich verratben bat, verzeihe ich ihm. Das Unrecht fan, wie 
Ihr wißt, nur auf zwiefahe Art getilgt werden, entweder durch 
Mache oder durch Vergebung; das erite ift nicht möglich, und 
fo bleibt mir nur dad zweite übrig. Ich vergebe ihm.” — 


„Vater, Ihr habt's gebört, er hat mir vergeben.” — „Ja, 
ſeyd getroft; der Menfch bat verzieben; urtheilt, ob Eud nicht 
Gott verzeihen werde, der um fo viel barmberziger it!“ — 
„Amen,“ — „Roberto, ich bitte Euch, fagt mir nun au, wie 
Ihr mich verratben habt?“ — „Warum follte ih ed Euch nicht 
fagen? O wäre doch alled Voll der Welt hier, um meine Selbft= 
anklage zu hören, und zu feben, wie ein großer Verbrecher ich 
gewefen im Angeſicht ded Herrn, fo würde diefe meine Demi: 
thigung ihn bewegen, mid gnadiger anzufhauen in diefer bit: 
tern Stunde ded Todes, und Viele würden fih beffern... aber 
nein, denn Ihr könntet ja Eure Vergebung wieder zurüdzichen, 
und bereuen, daß Ihr fie mir gewährt und mir fluchen auf im: 
mer, — nein, ich will Euch nicht fagen, wie ich es gemadt 
babe, Euch zu verrathen.“ — „Roberto, mehr ald Ihr glaubt, 
bin ich gewohnt Schlimmes zu hören; Ihr könnt mir nichts 
erzäblen, was ich mir micht vorgeftellt oder empfunden bätte; 
ſchon ſeit einiger Zeit bin ih auf Alles gefaßt; fprecht; ich ver: 
beife Euch, meine Verzeihung nicht zu widerrufen." — „Schwört 
Ihr es?“ — „Ich fhmwöre es!” — Mogiero leiftete den Eid auf 
das Bild des Erlöferd, und Roberto begann. 
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„Ed war eine Winternaht; am Herde verfammelt hörten 
wir der graufigen Erzählung des Hausmeifterd zu — von uuge: 
wohntem Schauer ergriffen, drängte ich mich mehrere Male an 
meinen Nachbar und drüdte ihm, wie zum Zeichen der Zunei- 
gung, die Hand; in Wahrheit aber weil ich Angſt hatte; gewiß 
war die Gefchichte des Hausmeifterd fhauerlih und das Feuer 
verzebrte ſich und die Finfternif nahm überband, aber ich em- 
pfand doch in meinem Innern eine folhe Verſtoͤrung, wie ich fie 
and jenen.Umftänden allein nicht ableiten konnte. Ich babe 
fpäter fpotten hören über jene geheimen Stimmen, mit welchen 
eine innere Macht Einen zu warnen fcheint, daß Einem ein 
Unheil drohe, aber ich habe doch nie ein Unglüd erfahren, vor 
dem mich nicht mein Herz vorher gewarnt hätte. Jeuer Abend 
war von der Hölle zum Anfang meiner Miffetbaten beftimmt!— 
@in leihter Schlag machte mid das Gefiht ummenden; die 
Miene des Grafen DObrifio di Sanguine, meines Gebieters, 
war immer ftreng und herb geweien — an diefem Abend er- 
fehien fie mir furchtbar — vielleicht war es die Wirkung des 
rothen Lichts, das dem Erlöihen nahe war und das, auf fein 
faltenvolles Antlig fallend, ihm diefen neuen Ausdruck mittheilte; 
vielleiht kam ed von ben Gedanken an die Dinge ber, mit 
denen er umging; — mie ich. diefe weißen ftraffen Haare fab 
auf der blaſſen Stirne, die ſchwarzen, peinlich zufammengeyo: 
genen Nugenbrauen, die Möthe auf den erftorbenen und magern 
Wangen, hätte ich fat aufgefchrien; — er riß die Augen auf, 
wies mir die kaum zuvor noch unfichtbaren, im beftigften Zorn 
funfeinden Augenfterne, und gab mir dadurch zu verftchen, daf 

ich ſchweigen follte; dann fich über die Lehne meines Stubles 
beugend flüfterte er mir ganz leife ind Ohr: Folge mir, fo daf 
Niemand dein Weggehen bemerkt! Ich that wie er mich gebeißen. 
Kaum Hatte ich die Mitte des Gangs vor bem Zimmer erreicht, 
fo fragte mich die Stimme des Barond: Bift du es, Roberto ?— 
Ich bin’d. — Sage mir, ‚Moberto, für was für einen Mann 
achteft bu deinen Gebieter? — Für einen weifen, gütigen und 
adeligen Herrn. — Gewiß? — So wahr ich an Gott glaube. — 
Berhüten die Heiligen, daß ich bich anffuhe, um dir meine 
Wohlthaten vorzuräden; aber wie meinft du daß ich mich ge: 
gen dich bewiefen habe? — Wie ein Vater gegen einen gelieb: 
ten Sohn. — Gewiß? — Bei meiner Dienftmannstreue, — 
Wenn ih nun von dir einen Gefallen verlangte, würdeſt du 
ihn mir erweifen? — Herr, Alles was man von einem Ehriften 
fordern fann, bin ich bereit, für Euch und die Eurigen zu thun, 
wenn ed nur nicht mein Seelenbeil gilt. — Haft du einen 
Bruftbarnifh? — Nein, Here! — Einen Dolch? — Ja, Herr! — 
Ich verlange von dir nichts ald den Tod eines Menfhen. — 
Meuchlings? — Wie du fehen wirft, genügt ed, wenn du ihm 
nur umbringft — aber — wenn ich dariiber nachdenfe — med: 
lings würde wohl dad Beſte ſeyn. — Herr, es fteht bei Euch 
zu befeblen, für mich ift ed all eins. — So mad’ drun Ro: 
berto, daß du dich eine Stunde vor Tagesanbruch unter dem 
BDalcon rechter Hand meines Schloffes einfindeft, der auf den 
Garten gebt. — Herr, verzeiht, welchen von den beiden Bal- 
eonen meint Ihr? — Den rehtd — rehtd wenn man von der 
Pinienallee kommt. — Wenn ich Euch richtig verftanden, fo iſt 


es derjenige, der zu den Gemähern von Madonna Eurer Toch 
ter gebört? — Ja! (die Wort fagte er jögernd, wie gewalt- 
fam und mit einem fchmerzlihen Seufjer.) Dort alfo finde 
dich ein und warte mit dem Dolch in der Hand; du wirft Je— 
mand berabfteigen hören; warte bis er der Erde nahe gefome 
men, dann... — Soll ich ihm den Dold in den Leib jtoßem, 
Herr? — Ja... ich komme dann gleich, wir graben ein Grab... 
und Niemand wird von der Sache erfahren, ald du. — Im 
mir fol fie begraben ſeyn, wie feine Leiche in ber Erbe. — 
Ich hoffe es, obgleich die Sache es nicht verdient, denn er iſt 
ein Mäuber... — ©... — ber feit mehreren Nähten den 
Schatz meiner Familie zu entwenden fucht, und vielleicht... .. 
Sp, fhon reht! — Dennoch aber nimm dich in Acht, fo werth 
dir meine Liebe it, die Sache nicht fundbar werden zu laſſen. 
Bute Nacht, Roberto. — Ich kehrte in den Saal zurück unb 
nahm wieder meinen Sitz ein und überließ mich meinen Ge— 
danfen, Bon einem Mäuber, dachte ich bei mir, kann wohl 
nicht die Rede ſeyn. Gewiß ift es ein beimliher Liebhaber 
feiner Tochter... Ha! wäre ed denn nicht beifer, den Wünfhen 
diefer Liebenden zu willfabren, als fih im hohen Alter noch bie 
Hände mit Blut zu beileten! aber vielleicht it der Jüngling 
nicht von edlem Blut; vielleicht ift ed ein Page oder Diener 
des Hauſes — vielleicht fißt er neben mir. Ach wandte mid 
um und erblidte an meiner Seite einen alten Falfner, beinahe 
blind vor Alter, und ich fuhr ermuthigt in meinen Gedanfen 
fort: — wird der Staub zu Gold werden, in den ſich ber Leib 
meined Herrn auflöfen wird? leitet er feine Abkunft von einem 
älteren Menſchen ab ald Adam? fol ich meuchlings einen um: 
bringen dem ich vielleicht Bruderſchaft gefhmworen? — Und fo 
erging ich mic in Gedanken, daß ich, als ich wieder mich befann, 
fand, daf mid meine Genoffen ganz allein gelaffen batten, und 
ohne mich zu rufen fchlafen gegangen waren, Ich eilte in den 
Garten, Vielleicht eine Stunde war ich auf der Lauer geſtau— 
den, und. diefe Stunde fam mir in meiner Ungeduld fo lang 
vor wie eine ganze Nacht, ald ich ein leifes Geräufh vernabm; 
ich ftrengte meine Dlide an und fab etwas Schwarzes in ber. 
Zuft ſchweben; ich zog den Dolch, naherte mich und ftieß, als 
ich ibn nahe genug zum treffen glaubte, wie ein Verzweifelter 
zu; ein Glüd für den Unbekannten! ald er auf drei Armlaͤngen 
dem Boden ſich genäbert, beliebte ed ihm vollends mit einem 
Sprung herabzukommen, weßbalb es geſchah, dab der Dolch 
gegen die Mauer ſtieß und die Funfen ftoben — weh ibm, 
wenn ich ihn getroffen! ich hätte ihn durch und durch gebohrt! 
Ich weiß micht wie cd kam — vielleicht bielt der Unbefaunte 
dad Schwert zwifchen den Zahnen — ich fab mich augenblid= 
lich aufs wütbendite angegriffen; wir mwechfelten einige Stöße, 
aber von feiner weit größern Kraft und Geſchicklichleit über- 
wältigt, ließ ich den Dolch fahren, und von einem Hieb anf 
den Kopf ftürzte ich zu Boden. Obgleich ich ganz betäubt 
war, erinnere ich mich doch wohl noch, daß fich fofort dad Fen— 
fter an dem Balcon aufthat und ein nadter Frauenarm mit 
einer Kerze ſich zeigte und darauf ein todesbleiches Autlitz; eim 
wilder Schrei lich fi hören und die Worte: Laß mid, daß ich 
mit ihm fterbe; — ‚und eine andere Stimme innen: große 


Mutter Gottes! was macht Yhr, meine holde Gebieterin? Ihr 
ſturzt Euch ind Verderben — Madonna, vielleicht iſt er geret: 
tet. Ein ferner Ruf, tm dieſe Worte zur beftätigen, ertönte: 
Ich bin gerettet! Inzwiſchen ſuche ih wieder auf bie Beine zu 
tommen und höre das Geraͤuſch baftiger Schritte, die fih mir 
nähern, und die Stimme des Baron, der mich fragt: Wo ift 
der Todte? — Er bat fi nicht umbringen laffen wollen, Mef: 
fere, und ift entflohen, nachdem er mich beinahe getödter bat. — 
Der Baron brad in einen Fluch aus und entfernte ſich mur: 
melnd. Es mar ein Mäthiel mit ibm. Wohl acht Tage lang 
in feinen Gemächern eingefhloffen, redete und that er nichts, als 
daf er einen gewiſſen Rinald von Aquino, Grafen von Gaferta, 
rufen ließ, der bisher fehr vertraut im Schloffe geweſen und von 
welchem ſich die Dienerfhaft ind Obr fagte, daß er ber ungern 
gefehene Liebhaber der Madonna Epina ſey. Nah Verfluß ber 
acht Tage warb den Vaſallen angefündigt, fie ſollten fich zur 
Hochzeit der Tochter des Grafen rüften, die am folgenden Tage 
ftattfinden follte. Gewohnt, bie Befehle des Barons zu voll: 
ziehen ohne ein Wort zu äußern, erſchien und doch diefer haftige 
Enrihluß ftaunenswerth, und wir wagten dieß zu fagen; ja 
noch mehr, wir wagten die Vermutbung, er fen gegen den 
Willen der jungen Dame gefaßt; gewiß it, daß fie ſich felten 
unter uns zeigte, aber wir begrüßten ihre lieblihe Erfcheinung 
mit einem Lächeln, und faben fie nur mir Senfjen fi entfer: 
wen — fie war wie ein Engel unter Teufeln; — überzeugt, 
daß dad Geber von unſern Lippen keine Grhörung droben fine 
den könne, baten wir fie, für und zu beten ;— wir betrachteten 
fie gleihfam als einen Ring, der unfere Scelen nod mit dem 
Varadiefe verband — nie ward ein Gebet von einer fhönern 
und liebreihern Creatur dem Himmel vorgetragen und nie viel 
leicht eines fo angenehm... Ach, mein Vater, glaubt Ahr, daß 
mir meine Sünde mirflih vergeben ſey?“ fragte er’ den Pater 
und fuhr, nachdem diefer ibn zum Vertrauen ermabnt batte, 
fort: 

„Ida ich will Vertrauen haben, da mir nichts anderes übrig 
bleibt. Ich erinnere mich noch, wie wenn es heute wäre, denn 
ich war ibr ganz nabe, als fie vor dem Altar fich niederwarf; 
fie zitterte im einem flüchtigen Schauer, der minder aufmerf: 
famen oder weniger Hebevollen Blicken ald den meinigen ent: 
geben fonnte; der Brautfchleier, mit goldnen Sternen geſchmückt, 
bedeckte ihr Antlis, aber ich weiß gewiß, daß fie weinte — ihr 
Bufen bob fih unter den Gemändern von Zeit zu Zeit fo, daß 
er fie ſchien zerreißen zu wollen; doch hörte man Teinen Genf: 
zer, fondern nur cin tiefed Aufathmen, wie dad des Tauchers, 
wenn er Athen fchöpft, ebe cr in die Tiefe binabacht; das 
Mifwollen bätte ihren Leib etwas voller und runder finden 
fönnen, als einer Jungfrau anftebt... vielleicht fab ich falfch... 
ich hatte aber meine Vermutbungen. Es war der erichätternde 
Augenblic gefommen, we der Priefter von den Anieenden das Opfer 
der Leidenſchaften, der Gedanten, der Seufzer verlangt zu Guniten 
eines einzigen Weſens in der Welt; mo er die Seelen bindet 


‘er fichte um Erbarmen. 


mit der Kette, deren Schlußring der Tod in der Hand halt... 
da (hing fie den Schleier zuruc unb fah ihren Vater an und ihr 
Vater fie... Heilige Jungfrau! welche Blitel der der Braut 
war wie das ängitliche Flattern ber jungen Schwalbe, die aus 
dem Nefte gefallen, ebe ihr noch die Flügel ausgewachſen; ‚be: 
gierig zu feben und doch voll Angft, dem geſuchten Grgenftand 
zu begegnen — er offenbarte eine verzweiflungsvolle Ergebung, 
bie mehr die einer Verdammten ald eines Sterblihen war — 
Der des Grafen war anfangs gütig, 
und wenn ich mich nicht täufchte, fo fing am bie Ahnung eimer 
Thräne ibm ind Auge zu treten, plöglih aber ichleuberte er 
einen Blig der Hölle, — wer weiß, ob nicht in diefem unfe- 
ligen Augenblick der böfe Geift in ihm fuhr? er wurde ftier und 
unbeweglich, es lag darin ein unendliher Vorwurf — ein tiefer 
Grol — und ein Fordern von Vergeltung ; meine Seele füblte 
in jener Stunde bie Empfindungen, die in ibm tobten, aber ich 
fann ed jetzt nicht wicdererzäblen; bas unbeilvolle Jawort 
wurde den balberitorbenen Lippen abgepreßt, der Gegen gefpre: 
den; ich börte bie Einwilligung und deu Segen — es Hang 
mir wie das Dröbnengdes Beils, das, nachdem es ben Kopf 
vom Rumpfe getreunt, noch in ben Bloc einfchmeidet; ich ent: 
fernte mih aus der Gapelle.., freudlos war jeme Hochzeit! 
Am andern Morgen fanden wir den Grafen Odriſio todt im 
feinem Bette, wir beweinten ibn ald einen Mann, der uns 
weder Liebes noch Leides gethan batte... der Graf Ninaldo be- 
zog unn das Schloß, und für uns Diener änderte biefe Heirath 
nichts ald die Wappen... 

War zu Lebzeiten des Grafen DOdrifio Madonna Spina 
wenig fichtbar für und gewefen, fo kam fie und jegt gar wicht 
mehr zu Geſicht; einen. Monat nach der unglüdfeligen Hochzeit 
fab ich fie in die Gapelle geben, die Augen waren rotb und ge: 
fhmollen, das übrige Gefiht blaß, die Lippen bläulih; die 
Knochen waren unter der Haut fichtbar; ich befrenzte mich aus 
Mitleid, denn, wenn auch der Tod auf dem Antlig der Schön: 
beit ohne Schreden feon mag, fo iſt ed doch gewiß bie Aranfı 
beit nit. Und der Graf Minaldo ? er war doch fonft cin fo 
ftartliher Maun gewefen, hatte feine Freude gebabt an Jagben, 
Turnieren und andern ritterliben Uebungen; jetzt ſchweifte er 
mit verftörter Miene im den Pinienallcen berum, ftieß ſchmerz⸗ 
lihe, Magende Ausrufe aus und verlor täglich mehr fein fbatt: 
liches Ausſehen, die blühende Farbe der Wangen; die Pferde 
weideten mmißig auf den Wiefen, die Hunde lagen faul auf bem 
Hofe oder am Herde; und wicht vermochten ihn aus feiner tödt 
lihen Schwermuth anfzurättein bie banfigen Beſuche, die ihm 
fein König Manfred machte, und die Würde eines Connetabels, 
die hoͤchſte im Reich, die ihm um jene Zeit übertragen wurde. 
Die Diener, die Sitten uhd das Wefen des Herrn aunebmend, 
gingen auch mit gefenftem Kopf umber, obme einander zu 
grüßen. Es war cin Haus voll Trauer, melde dem Unglück 
voranging. 

(Kortiegung folgt.) 
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Wir übergehen die betaillirte Befhreibung des Doms und 
Thurms und theilen die ded Campo Santo mit: 


„Verlaſſen wir nun aber diefe Höhen und fteigen hinab in 
dad umnermeßliche, zu unfern Füßen fih öffnende Grab — fo er- 
fennen wir endlih, was Ruhm, Anfehen, Wiffenfchaft, Macht 
und Freiheit werth find. Denn zu den Füßen des Thurms, 
der mit Schauder fih davon zu entfernen feheint, im heiligen 
Schatten der Kathedrale, die ihm fcheint befhirmen zu wollen, 
nicht weit vom Baptifterium, diefer heiligen Pforte, durch welche 
der; Chrift ind Leben eingeht, dehnt ſich der Campo Santo, halb 
verftet unter den Wrfaden und ben trauernden Gppreffen. 
Der Campo Santo war der Kirchhof der Mepublit Pifa, wenn 
fie ihre Helden, ihre Wertheidiger, ihre Magiftrate, ihre Künft: 
ler zu begraben hatte, So lang die Mepublit ftart, mächtig, 
glorreih dauerte, blieb auch der Campo Santo ihren Todten 
offen; er wurde gefchloffen mit ihrem letzten großen Mann. 
Die Geſchichte von Pifa und fein Nationalfirhhof haben an 
Einem umd demfelben Tag ihre Aufgabe gefchloffen. 


Ya, dieß ift was man ein Pantheon nennen darf, ein um: 
verletzliches und vernünftiges Pantheon, mo die Apotheoſe 
von geftern fi nicht morgen in Verwunſchung verwandelt. 
Ja, das ift ein nationaler Kirchhof, ein Kirchhof ohne Wer: 
wirrung, mo Jeder deu gleichen Platz behauptet in dem 
gleichen glorreihen Nichts. Im der That, diefe Erde, in 
Folge eines ganz befondern Worrechts eigens aus Jerufa- 
lem geholt, verzehrt die Leihen, die man ihr übergibt. Sie 
läßt nichts vom Menſchen übrig als feinen Namen und feinen 
Ruhm. Ha! welhes Bedurfniß hat denn der Menſch, ewig dieſe 
ſechs Schuhe Erde zu beſitzen, daranf er fo ſtolz it? Der Campo 
Santo läßt ihm kaum einige Tage diefen letzten Titel feines 


Ehrgeizes; dann iſt nichts Mehr übrig von dieſem Leichnam, 
nicht einmal jenes Etwas ohne Namen, wovon Tertullian 
ſpricht. In diefem leeren und doch fo gefüllten Kirchhof finde 
der Tobtengraber im Hamlet nicht einmal einen Schädel, um 
ihm zum Tert für feine Philofopbie zu dienen, kein Bein, um 
mit feinen Eameraden damit zu fpielen; kaum könnte der Prinz 
von Dänemark ein wenig Gras dort pflüden, um daraus den 
Brautkranz DOpheliens zu flechten! An diefem heiligen Ort, 
einem wahren Feld der Ruhe, wo Alles ruht, felbit die Todten, 
ift Alles gleich; da it Feine Verwirrung, kein Vorzug, fein 
Ehrgeiz, wie auf unferm Gottedader Pöre-Lachaise, biefer ern: 
ften Earifatur von allen Eitelfeiten der Welt; aber es find da 
Namen auf Stein gefchrieben, und über diefen Namen ein uns 
fterblihed Reihengebet, nicht das Leihengebet von Einigen aus 
der Menge, fondern die ewige Lobpreifung ber Gefchichte zum 
Frommen all der Menfhen, welche diefe gaftliche Erde vers 
ſchlungen. 

Als die alten Piſaner auf würdige Weiſe die kriegeriſche 
Tugend und bie bürgerliche Tugend, welche der erftern an Werth 
wenigitend glei ftedt, belohnen wollten, da mußten fie nichts 
Beſſeres zu erfinnen, als diefe Erde von Jeruſalem kommen zu 
laffen; um dieſe heilige Erde herum errichteten fie hohe Mauern 
und leichte Bogen, mie in einem Klofter. Johann von Pifa, 
der Sohn von Nitolad, war es, der diefe gesadten Steine 
meißelte, fo paſſend für die milden Strahlen ded Monbes im 
Junius, die aber am Tag all ihre Wirkung verlieren. Dann, 
ald biefe Mauern errichtet waren, ald Johann von Pifa fein 
Wert vollendet hatte, überließ bie Nepublif diefe Todtenmauern 
ihren Lieblingsfünftlern, damit dieſe das gemeinfchaftlihe Grab 
und zugleih ihr eigenes verfhönerten. Eine eigenthümlide 
Aufgabe, von der wir, wir leidenihaftlihen und enthufiaftifchen 
Kinder der gegenwärtigen Stunde, feinen Begriff haben. Die: 
fem Aufruf der Republik leifteten alle Künftler mit ernſtem 
Eifer Folge. Sie wollten, daß kein Zoll biefer Todtenmauern 
nadt ober leer bliebe, damit doch wenigſtens ein Echo in biefer 
Stille, eine Bevölterung in diefer Einſamkeit wäre. 


130 


Niemand vermöchte den Eindruck diefer durch die Zeit halb 
ausgelöfchten Gemälde zu fehildern, die aber doh noch vom 
Genie und vom religiöfen Blanben ihrer Urheber zeugen. Um: 
fonft ſucht das thranenvolle Auge einige verwifchte Spuren ber 
erften Verſuche des toscanifhen Genius zu entdeden; mit 
Mühe nur kann man aus einigen rein erhaltenen Zinien die 
naiven Dramen errathen, womit biefe alten Mauern bededt 
find. Und doch haben fich auf diefen entwürdigten Mauern die 
beiten Schüler Giotto's verfucht, jened Mannes, der das Gr: 
beimniß der Malerei abnte, und der auf der von ihm neu gebroce: 
nen Bahn erjt ein Jahrhundert fpäter an Brunelescho Donatello 
und Maſaccio, den großen Meittern, Nachfolger fand. Indeß 
liest man auf den Mauern des Kirchhofs von Pifa doch noch 
einige Namen: Buffamalco, jener geiftreihe Buffano, den Bor: 
caccio feiert, die Freude von Florenz, das feine Iuftigen Ein: 
fälle wiederholte, und der im Hofpital laut lahend ſtarb; Bruno 
di Giovanni, der Freund des Buffamalco, aber ein eiferfüchtiger 
Freund, welhen der Kaindfopf nicht fchlafen lief. Noch andere 
ftanden bort, befonders der große Orgagna, eine Art von Vor: 
Läufer Michel:Angelo’d, einer der Erjten, melde die Mauern 
ded Campo Santo fhmüdten. Diefer Orgagna war Bildhauer, 
Maler, Arditeft und Poet, wie dieß im 13ten, 14ten und 18ten 
Sahrhundert, die man die barbarifchen nennt, der Brauch war; 
er war einer der erften Italiener, der den Dante gelefen, und 
er batte fih mit diefer neuen Poeſie erfüllt und getränft mit 
einem Fanatismug, ber an Abgötterei gränste. Die Hölle, dad 

“ jüngfte Gericht, die im Raum irrenden Welten, die ganze Me: 

tapbofif, ich hätte beinahe gefagt die ganze Theologie der Poefie, 
waren von nun an bie einzige Beichäftigung von Andrea Or— 
gagna. Ganz voll von Dante's Gedicht wollte er auf den 
Mauern ded Campo Santo die Hölle der göttlihen Komödie dar: 
ftellen. Uber diefer große Genius fah in der Poeſie Alighieri’s 
nur erft die Form, die Farbe, die Bewegung, dad Dramatifche. 
Er begriff weder ihre tiefe Schwermuth, noch ihren verborgenen 
Schmerz, noch ihre innige Wehmuth. Er hatte noch nicht die 
Ahnung jener weltlihen Schönheit, welche fpäter Raphael begei: 
ftern follte. Orgagna hat höchſtens das jüngfte Gericht auf den 
Mauern ded Campo Santo ſtizzirt, Michel: Angelo hat es im 
Batican vollendet. 

So lang es Tag ift, iſt nicht die günjtige Zeit, dieſen Kirch: 
bof zu befuhen, von dem man fagen fünnte, er fey gemacht 
für einen Congreß von Königen — dieß heilige Feld, wo alle 
Gräber gleih find. Zwar kann man die Sonne benüßen, um 
nacheinander alle biefe Marmor zu ftubiren, alle diefe Trüm— 
merrefte des Altetthums, da und dort in der pifaniihen Repu— 
blit aufgerafft, die endlich auch ihren Mubeplag gefunden, wie 
wenn fie ein menfchliches Leben durchlebt hätten. Unter diefen 
Fragmenten, welhe aus diefem Kirchhof ein Muſeum machen, 
find ſehr merfwürdige. Man benütze ven Tag, diefe zu beſehen; 
und endlih, wenn die Nacht gelommen, menn der Mond mit 
feinem friedlihen Strahl die letzte Wolfe durchbrochen, wenn 
der legte ngländer mit feinem läftigen und langweiligen ®e: 
wifper in feinen Gaſthof zurüdgefehrt tft, dann iſt es Zeit, dann 
ſchlüpfe man in den Campo Santo von Pifa. Die Nacht, die fo 


viel andere Bauwerke auslöfcht und fie im Schatten läßt, er: 
füllt im Gegentheil dieß mit taufend vortheilbaften Lichtern. 
Das düftere Grün der Eppreffen mildert ſich in diefer glüdlichen 
Beleuchtung. Die ſchlanken Eolonnaden werden gleihfam küb- 
ner in diefem erbellten Dunkel, das alte Klofter wird größer in 
diefem melancolifhen Licht, der halb verfchleierte Mond wirft 
unbeftimmt und ſchwankend feine matten Strablen auf all dieſe 
Reſte der alten Zeiten; er ift die Sonne der Gräber. 

Treten wir ein in den Raum der Trauer. Schon bie Pforte 
it mit einem Sarkophag aefhmüdt; fein Raum ift verloren in 
diefem leßten Aſol bes Tedes. Diefe finnreihen Trümmer 
der griechifchen, der etrurifchen, der italiihen Kunſt ftellen fi 
Einem in diefer Stunde der Naht dar, als ob fie eben aus den 
Händen des Bildnerd hervorgegangen wären, Die am Morgen 
verftümmelten Marmorbilder, die in der Sonne halb erloſche— 
nen Gemälde — die klare italienifhe Nacht bringt fie wieder 
zu Ehren; fie ergänzt, fie vergrößert, fie reftaurirt, fie ftraft 
die Zeit förmlich Lügen, fie erfüllt diefe Cinfamfeit, belebt diefe 
Stille. Wandle leife, damit zu diefer Stunde die um ihre 
Grabmäler fhwebenden Schatten dich für ein Phantom halten. 
Zu deiner Rechten find die am Morgen fo friedlihen Gemälde 
in voller Bewegung; au deiner Linken fliebt in weiter Ferne 
der ſchmale Bogengang des Klofterd, fanft im Schatten babin: 
gleitend, mährend dein Fuß tritt auf taufend Grabfchriften, 
jerbrochene Wappen, balb erlofhene Namen, Embleme, die einit 
fagen wollten: Hier ruht die Schönheit, die Jugend! und die 
jest faum noch fagen: Hier ruht ein Kodter vier Jahrhunderte 
alt! Langſamer und feierliher Spagiergang, ganz erfüllt von 
ebrfurchterwetenden Erfcheinungen! Seltſames Durheinan- 
ber von heidnifhen und von chriftlihen Monumenten, die ſich 
wenig wundern, in demfelben Nichts fih beifammen zu finden, 
Das alte Rom bat bier feinen Hercules, feine Juno, feinen 
Bulcan angefiedelt; Griedhenland bat bier feine Venus und 
feine Amorn gelaffen, Wegopten feine Spbinr; befonderd aber 
haben fie gewetteifert, die Proben ihrer Gräber hieher zu ſchicken. 
Und weißt du wohl? mehr als einmal haben ſich in diefen lee: 
ren Saͤrgen, in diefen dgpptifhen Sarkophagen mit dem Ibis, 
oder umfchlungen von den Morten der Venus oder von bem 
Weinlaub ded Bachus die glaubensvollſten Chriften des Mit: 
telalterd zur Mube gelegt, um nicht früher ald am Tage des 
Gerichts wieder aufzuſkehen. All dieſe Urnen des mothologi— 
ſchen Todes haben ſich zum pweitenmal gefüllt, aber dießmal 
find es die Anbeter Chriſti, die fie füllen. Treffliches Beiſpiel, 
das jene Künſtler, die darin ruhen, den künftigen Generationen 
gaben; naͤmlich, daß das Alterthum nicht dazu da ſey, un: 
würdig verftämmelt und den Winden preis gegeben zu werden; 
fondern daß ed im Gegentheil heilig und ehrwürdig fen, felbit 
in feinen Trümmern, und daß ein Ehrift friedvoll ſchlummern 
fönne felbft in den von den Prieftern Jupiters geweihten 
Särgen, 

Die Nacht vergeht ſehr ſchnell unter den feierliben Be: 
fhwörungen ded Gedachtniſſes der Todten. Indeſſen hört man 
alle Arten von Geflüfter und Tönen. Die Eppreffen wiegen 
ihren ſchwarzen Blaͤtterſchmuck, der Wind ftöhnt unter ben 
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gothiſchen Bögen, das Meer rauſcht fern; in einer Seitencapelle 
beleuchtet eine brennende Lampe einen gemeißelten Chriſtus; 
diefer, vol Schmerz und Vergebung, fchleppt fein Kreuz auf 
feinem leidenvollen Weg; draußen fingt von Beit zu Zeit die 
Nachtigall Juliens, von Verona nah Pifa gefommen; aus den 
Brombeerbuͤſchen flattern plöglich Tanfende von fliegenden Fun: 
fen empor, ein geflügelter Phosphor! Gewiß, dieß find die Ser: 
len der Todten! Zu gleicher Seit wirft der Mond vom Gipfel 
des bängenden Thurms zitternde Strablen über die Mauern, 
und plöglih umflattern einen all die hriftlihen oder weltlichen 
Bilder, die dem Pinfel fo vieler großen Meifter entquollen find; 
das ift die Stunde der allgemeinen Auferſtehung. Welches 
Staunen und welche Freude! Und wie erwehrte man ſich, Un: 
gefihts fo vieler Tugenden mud fo vieler Genien die hier ver: 
fenft liegen, des Glaubens an jenes Wort des oberften Prie— 
fterd der Kirche, welcher den Campo Santo weibte: „Wer in 
diefem heiligen Gottcsader begraben wird, der wird das ewige 
Leben beſitzen!“ — — — 


Nun, das find recht hübſche Worte, fie fließen dem Ber: 
foffer glatt aus der Feder, I. Janins Styl ift, und wir wollen 
gern glauben mit Recht, berühmt, und in ber neueften Zeit, 
wo in Franfreic die Meligion wieder anfängt Mode zu werben, 
wird diefer chriftelnde Ton des Fenilletoniften nicht wenig An: 
Fang finden bei feinen Landsleuten; kann aber ein erniterer 
und foliderer Geſchmack ſich wirklich erfreuen an folden erfün: 
ftelten, religiös ſeyn follenden Stimmungen? Das Vorwort rühmt 
an dem Verfaffer, daß er ein „übergengter“ Schriftiteller fen; 
davon laffen wir ung nicht fo Leicht überreden! AU die fhönen 
Floskeln und chriſtlichen Gefühle, bie er bier preis gibt, halten 
wir für nicht mehr und nicht minder ernft und aufrihtig, als 
feinen Glauben : daß der Campo Santo in wenigen Tagen die 
Gebeine der darin Begrabenen verzehre, oder: daß die Leucht 
- täfer die Seelen der BVerftorbenen feven. Diefer allerdings 
claffifhe Nepräfentant der modernen Dberfläclichteit und 
Frivolität, paßt nicht in das claffifche Land im wahren Sinn, 
und feine Schilderungen von den gediegeniten Gegenftänden 
baden immer etwas Kleinlihes und Profanes. So ruft er 
über Florenz aus; 


„Klorenz! ba da liegt Florenz vor und! Man benfe ſich 
einen Steinpalaft, leicht auf Roſen aufgefegt, fo daß die Blu— 
men ihm tragen ohne dad Haupt zu beugen — ben edeln Bau, 
Mufeum innen und außen eine Feſtung. Im der That, bie 
Stadt ift gebaut auf einem Feld vol Lilien und Mofen, ohne 
weder die Roſen noch die Lilien zu erdrüden. Sie verftedt 
fih wie eine wahre verfhmigte und kokette Italienerin zwiſchen 
zwei Hügeln, bedeckt mit Dliven, Weingärten und blühenden 
Granatbäumen; fie hat, um ihre leife gebräunte Schönheit zu 
bewundern, ihren Arno, der ebenfo ſtolz und nicht minder ans 
mutbig ift, ald die Seine bei Paris.“ 


(Schluß folgt) 





Die Schlacht von Benevento. 

Eine Erzählung aus dem dreizehnten Jahrhundert, 

(#ortfegung.) 

Als ich mich fpät Nachts in meine Kammer begab, ergriff 
mich ein Gelüften, nahe an dem Zimmer bed Grafen vorbeizu: 
geben; kaum ſetze ich einen Fuß in den Saal, fo.böre ih ein 
Getöfe von redenden Perfonen; ich näherte mich vorfichtig und 
laufhte ... . ber im diefer Macht beftig tobende Wind verbin- 
derte, daß ich die Worte vollitändig verfteben konnte, doch er: 
borchte ih Manches: — „Graf Odriſto bu haft mich betrogen ! 
wenn es bei mir ftände, fo hätte deine Seele feine Ruhe unter 
der Erde’ — der Wind verfchlang dad Folgende; als er aufs 
hörte, vernahm ich wieder von einer andern Stimme das Wort: 
„Unerſetzlich,“ und eim neuer Windftoß fehnitt mir wieder das 
Weitere ab; bie erfte Stimme (ed ſchien mir die bed Grafen 
Ninaldo) fagte dann: „‚fie verlieh dad Bette, ich machte, aber 
ftellte mich als ob ich ſchliefe — und nach einer neuen linter: 
bredung: „ich ſtand vor ihr auf, fand das Papier und lad: 
Eure Verwunberung, Fürft, über meine bebarrlihe Weigerung, 
das Sacrament zu verrathen, fließt einen ſchmachvollen aber 
verdienten Vorwurf in fi, denn das Weib, das ihre erſte 
Piliht gebrochen, Tann aud die zweite und alle breden .. . 
und ich beflage mic auch nicht darüber, fondern fehe es als 
eine der leichteren Züchtigungen an, mit welchen die ewige Ge- 
rechtigkeit mich für den Tod meines Vaters büßen läßt; glüd- 
lich wenn ...“ bier raubte mir wieder ein gewaltiger Wind⸗ 
ſtoß die Fortfegung der Rede und ich vernahm nur noch bie 
abgebrohnen Aeußerungen „Er konnte mir das Leben nehmen, 
aber nicht die Ehre; diefer Sohn fol nicht die Wappen von 
Aquino auf dem Schilde tragen” — „es war ein Betrug, ein 
Verbrechen;“ — „Ihr dürft nur eim einziges Wort ſagen,“ — 
„es iſt aus mit ihr, es iſt aus,” — „bie Todten reden nicht 
mehr.” — Ich zog mich zurück, mit vorfihtigen Schritten; jetzt 
wußte ich genug von Madonna Spina; meine Vermuthung am 
Hoczeittage war nicht ungegründet geweſen. 

Eines Abends, ald ich allein ging um nachzuſehen, ob das 
Thor des Schloſſes gut verfchloffen ſey, gefellte fih zu mir ein 
gewiſſer Graf bella Gerra, der, als ein armer Edelmann oft auf 
die Burg meines Gebieterd kam und fi fehr bei ihm in Gunjt 
gefeht hatte, fo daß er ihm alle feine Geheimniffe mittheilte, 
Vaſall,“ redete er mich am, „was würbdeft bu thun, um deine 
Freiheit zu erlangen?“ — „Was ih hun würbe? fagt Ihr 
was ich thum fol, denn ich weiß ed nicht." — „Man verlangt 
einen Heinen Dienft von dir, Vaſall, den dir bein Herr auch 
befehlen könnte, aber er will dich lieber darum bitten und vers 
ſpricht dir zur Belohnung bie Freiheit und ein hubſches Gut.’ — 
„Mad was iſt diefer Dienſt? — „Ein Doldftoß.” — Ich 
habe hunderte ausgetheilt zu meinem Schaden; urtheilt ob ich 
nicht auch einen führen würde zu meinem Gewinn.’ — „Bes 
merfe aber, daß er einem Schlafenden, mit großer Worfiht, bei 
Nacht, gegeben werden muß, ohne baf du etwas Anderes bei 
die haft ald den Dolch.“ — „Es handelt fih ja nicht davon, 
einen Menfhen zu zerfpalten — fo ift ein Dolch Alles was man 
braucht — folte denn darin eine Schwierigkeit liegen?’ — „Gr 
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mich nicht, Moberto, aber für dich vielleicht, ber du an Hieb⸗ 
waffen gemöhnt bift, wie es fi für einen getreuen Dienftmann 
ziemt.“ — „Benn ich für gewöhnlich bei Tag fechte, fo glaubt 


darum micht, daß ich micht noch lieber bei Nacht fechten und, 


Einen rüdlings treffen fannı ; wenn man gerab aus geben kann, 
f> bin ich nicht der Mann, der Berg und Thal aufſucht.“ — 
„Wohlzefprochen, Vaſall; halte dich bereit auf morgen um biefe 
Stunde, dann will ich dich feıkit anf deinen Poften führen... . 
ich gebe bir diefe Zeit zur Vorbereitung... deines Dolce.’ 
Um mic über die Verfprehungen fiher zu machen, zeigte er 
mir den M 9 meined Gebieters. 

„Du zitterft,” fagte zu mir am andern Tag, ald wir und 
wieder trafen, der Graf, indem er mich mit verbundenen Augen 
einen unterirdifhen Weg führte. — „Ja, ich zittere, aber vor 
Kälte” — „Man zittert auch vor Furcht." — „Man zittert... 
Aber am Treffen ertennt man, ob aus Kalte oder aus Furcht.“ — 
„Das können wir jetzt im Augenblid feben, denn wir find am 
Pas,“ Er nahm mir die Binde ab; Dunkel umgab mid, eine 
Finfternik, wie fie paßt zur Geſellſchaft des Verbrechens. 

„Jetzt feige fo leiſe ald nur möglich binab durch dieſe 
Deffnung, die etwa zwei Schube über dem Boden iſt,“ fagte cr 
mir; „feige zuerft mit dem einen Bein binab, dann mit dem 
andern; thue drei Schritte rechte, fo wirft du neben dem Bette 
ſtehen wo er ſchlaͤft . . .“ — „Wer fhlaft?" — „Was trägt es 
für dich aus zu wiſſen mer dort fhläft! bu braucht an nichts 
zu denken, als dich deines Auftrags zu entledigen.“ — „Was 
ed mir austrägt? Heilige Maria! es trägt mir viel aus! könnte 
ed nicht einer meiner Sameraden fen?" — „Habe ich dir nicht 
gefagt, bie Furcht habe fich deiner bemachtigt? fomm, dab ich 
dir wieder die Binde anlege und dich ind Schloß zurüdführe.” 
— „Untwortet mir — und bier, mein Vater, ftieß ich einen 
gräßlihen Fluch aus, — antwortet mir, ob es ein Camerade 
von mir iſt?“ — „Ed iſt fein Eamerade von dir.” — „Auch 
kein Freund von mir?“ — „Auch kein Freund!” — „Nun follt 
Ihr feben, ob ih Furcht habe.” — 

Ich ftieg auf den Zehenfpisen hinab, tappte mit der Linken 
buch das Dunfel, in der Rechten batte ich den Dolch, betaftete 
den Körper im Bette, zielte nah dem Herzen, näherte ihm die 
Spige des Dolchs, erhob ihn, ftieß ihm hinein — ba! welch ein 
berzzerreißendes Geſchrei,“ — und ber Sterbende bielt fi in 
diefem Augenblick die Ohren, zu ald ob er ed wieder hörte. — 
„Der Graf Anfelmo de Eerra näherte fih der Deffnung, brachte 
eine brennende Laterne zum Vorfhein und fragte: „Ir fie 
auch wirtlih todt?“ DO Ihr Mächte des Paradiefes! ein 
Lichtftreifen,, der auf das bintige Bett fiel, zeigte mir in der 
Ermordeten bie Füge der Madonna Epina! Ich rannte, blind 
vor Entfegen und Wuth im Zimmer herum, und ſchrie voller 
Verzweiflung, als das Gewimmer eines Kindes fih zu den 
Tönen des Grauſens, bed Zornes und Entfeßend gefellte... 
ich ftürzte an dad Bette — ein nengebornes Kind krümmte fich 
darin, deſſen Geburt durch dem Todesſchmerz der Mutter war 


beſchlennigt worden. Die Mutter kußte ed und drüdte ed an 
ihre Bruft, wo dad Blut aus der Doldwunde ftrömte nnd fagte 
mit ſchwacher, fterbender, Stimme; „Nimm, Unfhuldiged, das 
it die Mitch, welche ihrem Kinde diejenige reichen follte, bie 
ibren Bater vor Kummer fterben machte!“ und ſank tobt zurüd. 

Ich wickelte das Kind in ein Leintuh, lief damit zu dem 
Grafen Eerra nnd gab es ihm, felbft nicht wiſſend was ich that, 
in die Hand. — „Anfelmo, was baft du getban, Anſelmol“ 
rief jept die Stimme bed Grafen Rinalbo vom Gang ber, und 
beim Anblick des graufen Schaufpield ſtürzte er halbtodt zu 
Boden, — „Ich babe die Grängen Eures Befebld nicht über: 
ſchritten, Rinaldo!“ verſetzte lächelnd der Graf della Cerra, 
„und darum feud Ihr verpflichtet, mich gegen jede Anfechtung 
und Verantwortung im diefer und in der andern Welt zu ver: 
theidigen.” — Was foll ih Euch weiter erzählen von biefer 
teufeliihen Seele? er legte die Abficht an den Tag, die Bewußt: 
lofigfeit des Grafen von Caſerta zu benügen und flug mir 
vor, das Kind an ber Wand zu zerfhmettern, um fi, wie er, 
fagte, dieſe weitere widrige Laſt vom Halfe zu fchaffen ; ich fagte 
ibm, er folle fich wohl hüten dieß zu tbun, denn wenn diefe Seele 
in die Vorhölle Fame, würde fie ganz gewiß der feinigen dereinft 
den Weg zur rechten Hölle zeigen; fo rettete ich das Kind. 
Der Graf Rinaldo erwachte aus dieſer Bewußtlofigleit kaum 
mehr halb zum Verftande; er war fih des Merluftes feiner 
Gattin bewußt, weil er ihn jeden Augenblick empfand; bie 
andern unglüdlihen Vorfälle vergaß er, oder wenn fie ihm 
auch durch die Seele gingen, fo glaybte er, es feven Aus— 
geburten feiner erfchütterten und —* Einbildungs: 
kraft. Anſelmo della Cerra, der nach kurzer Zeit feinen Sinn 
änderte und auf einen noch fchlauern Plan dachte, batte mir 
feine Hinderniffe mehr in den Weg gelegt, dad Kind zu retten, 
und mir nur einen Eid bei den Heiligen abgenommen, daß ich 
feiner Exele etwas von feiner Geburt fagen wollte; er unter: 
ftügte mich mit feinem Rath und feiner Hülfe um ihm gut auf: 
erziehen zu laffen, fo daß er, den Menfchen und dem Himmel 
angenehm, heranwuchs, nachdem man ihn an den Hof gebracht, 
gefiel er dem König Manfred fo, daß er ihn unter feine Pagen 
und in reiferen Jahren unter feine Anappen aufnahm... und 
dort wäre er noch jeht, wenn..." — „Volleude!“ — „Wenn 
er nicht jegt vor mir ftände!“ 

Wenn du günftiger Leſer von der Zahl der Ermäblten bijt, 
welche dad Verftändnif haben, kannſt du dir and dir felbft vor: 
ftellen, was die Schrift, die nur Zeichen hat, um den Zuſtand 
des Gemuths zu fhildern, nur fhwer und ungenügend darzu⸗ 
ftellen vermag; denn für die meiften Menfhen, geboren mit 


‚einem vereisten Herzen, bedeutet jenes Zeichen nichts, und 


einem Meinen Theile, der wohl darauf achtet, nur fehr wenig, 
da die von ums gefhilderten Empfindungen nicht bloß felten 
vorfommende, fondern in ihrer Art einzig find umd zu der teuf: 
lifhen Wiſſenſchaft gehören, die Seelen zu verderben. 

(Schluß folgt.) 
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Johanna Baillie. 


Unter den zahlreichen Schriftftellerinnen Englands nimmt 
einen ebrenvollen Pla die Dichterin Jobanna Baillie ein, die 
ſich theils durch lyriſche Poefien, theild aber, und bauptfächlic, 
durch eine Meibe von dramatiſchen Productionen einen bedeu— 
tenden Namen erworben bat. Sie it and Schottland gebürtig, 
von edler Abfunft und unvermählt. Wir geben hier im Auszug 
dag Urtheil einer Revſew über eine Reihe neuerer Dramen, 
uebſt Proben daraus, und werden zum Schluß noch ein andred 
Urtheil über die Dichterin folgen laffen, welches fih minder vor: 
theilbaft über fie ausfpricht. 

Der Name Johanna Baillie erfüllt alle wahren Liebhaber 
dramatifcher Porfie mit Achtung. Keine Frau, wir behaupten 
dieß ohne Bedenken, hat je, gleih von vorn herein einen fo 
hohen Ton in der Porfie angeſtimmt, oder fo großen Erfolg er: 
fungen in dem ebeliten und vollendetiten Zweige portifher Com: 
Portion — in der Tragödie, Wir find nicht alt genug, um und 
der Senfation zu erinnern, welche das erfte anonpme Erfheinen 

der „Schaufpielevon den Leidenfchaften‘ erregte, aber wir haben 
fie oft ſchildern hören, — welche Neugier erwachte in dem literas 
rifhen Kreis, der damald noch weit enger und concentrirter 
war als jetzt, mit welcher Ungläubigfeit das erfte Gerücht auf: 
genommen ward, daß biefe Fraftigen und originellen Schöpfuns 
gen von einer mweiblihen Hand herrühren follten, und welches 
Erſtaunen herrfchte, als, nachdem all die Damen, welche fi einer 
Kiterarifchen Gelebtitär erfreuten, gemuſtert worden, und man an 
thnen allen die glänzenden in jenen Dramen geoffenbarten Ei: 
genſchaften vermißte, fich zu denfelben eine fanfte, rubige, zurüd: 
gezogen lebende junge Dame befannte, deren vertrautefte Freunde, 
glauben wir, ihre außerordentlihen Talente nicht geahnt hatten, 

Es mag einiger Nationalftolz und perfönliche Hochachtung 
ntheil gehabt haben an dein gewaltigen Lob, welches Walter 
Seöft der „Fühnen Zauberin,” in einem Gedichte ſpendet, wo er 
die Schwäne des Avon ih über die Wiederauferſtehung Shak 
ſpeares Freuen daßt; aber man muß nicht nur die eigenthümliche 


Trefflichfeit ihrer Tragödien, man muß auch den Zuftand der 
dramatiichen Literatur Englands zu der Zeit, wo fie erfhienen, 
in Betracht ziehen, um den Genius von Jobanna Baillie richtig 
zu würdigen. In jedem Zeitalter hätte fie durch die männliche 
Kraft der Erfindung und Sprache hohe Bewunderung fih er: 
worben, die doch gemildert war durd weibliche Anmuth und 
Zartbeit; durch ihr fühnes Sichmeflen mit den gewaltigiten Zei- 
denſchaften der menfhlihen Natur, durch ihre furchtloſe Zuver⸗ 
fit auf ihre Erfindungsfraft in Schürgung nnd Entwidlung 
der Intrifen; durch das bebarrlihe und oft glüdliche Streben, 
all den untergeordneten Vorfällen und VPerfonen ibrer Dramen 
einen feften Ebarafter zu geben ; durch ihre Sprache, die, wen 
auch nicht immer ganz rein, doch im ihrem einfacheren Fluß und 
in ibren Vildern ganz ihr eigenthümlich iſt; felbit Durch die Ver— 
fifieation, die auf einmal all die Fünftliche und monotone Steifige 
feit abſchüttelte, worin das englifhe Drama feit din Tagen Mor 
we's befangen gewefen. Aber als diefe Dramen zuerſt durch 
die poctiihe Atmofphäre hervorbrachen — was war damals, und 
fhon lange, der Auftand des englifchen Drama’s? In der That, 
ald Miß Baillie anfing zu fhreiben, ſchien in gan, Europa das 
Drama erfterben zu wollen, um nie wieder zu erftchen. ol: 
taire hatte fich längft in feiner Zaire, feinem Mabomet, feinen 
Tancred erihöpft, Bon Mlfieri wußte -man, wenn auch ſchon 
einige feiner Dramen erfhienen waren, in feinem Waterlande 
kaum etwas. Schiller war nur erft durch feine erften, wilderen 
Stüde bekannt, In England war die einzige Tragödie von 
Kraft und Driginalitat (Horace Walpole's räthfelbafte 
Mutter) von der Bühne, und fin der That auch von der Bir 
bliothel bedenflicherer Leſer ausgeſchloſſen durch die abſtoßende 
und empoͤrende Beſchaffenheit des Gegenſtandes. Unter den 
übrigen ernſten Dramen jener Periode behauptet nur Douglas 
allein feinen Platz auf der Buͤhne. Die übrigen, gleich monoton 
in der Intrike, in den Charakteren, in der Sprache und Verſi— 
fication, lernt man vielleicht am beſten kennen aus Sheriban's 
humoriſtiſcher Satyre im Kritiker, die ebeuſo wahr als 
tomiſch iſt. 
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Aus diefer Knechtſchaft ward die englifche dramatiſche Porfie 
auf einmal befreit, und das dur eine zarte, junge Fran. Zu 
läugnen ift nicht, daß troß ihres männlichen Tons poll Driginas 
lität in Gedanken und Ausdrucksweiſe, doch ber Einfluß ihres 
Geſchlechts in den Werken der Miß Balllie unverkennbar bleibt. 
Der Kreis fowohl der Begebenheiten ald der Leidenſchaften, bie 
fie in ihrer gewaltigeren Thaͤtigkeit fhildert, ift einigermaßen 
befränft; und feine Schriftitellerin unterwarf fi diefen natür: 
lichen Einfhränfungen je mit fo viel Anmuth und Würde, wie 
Johanna Bailie. Da ift nichts von jener fünftlihen Pruderie 
und Delfenteffe, die immer fich felbft beobachtet, um nidt eine 
unſchickliche Wärme Eund werden, um nicht der Leidenſchaft bie 
firengen Schranfen des gemeſſenen Anftandes durchbrechen zu 
laffen; es iſt die innere, angeborne Sittfamfeit eines reinen 
Gemüths, zu tugendhaft, um fih zum Scautragen ber Tugend 
zu erniedrigen, zu innig vom wahren Gefühl bed Schicklichen 
durchdrungen, um mit ftudirter, überempfindliher Schüchtern: 
beit zu paradiren. Durch alle Schriften der Miß Baillie zieht 
fih der Meiz einer Einfachheit hindurch, welche es verihmaäht, 
nad Effect zu haſchen. Dieb Hafen nach Effect ift, wir müffen 
fo ungalant fern es auszufprehen, ber gewöhnliche Fehler der 
Scriftftellerinnen. Sie trachtet nie, eine ſtaͤrlere Gemuͤthsbewe⸗ 
gung zu bewirken, ald aus den Begebenheiten ſelbſt natürlich 
entfpringt; ihre Zartheit (und im Ausdruck der fanfteren Ge— 
fühle ift fie oft vollendete Meifterin), artet nie in Sentimenta: 
lität aus; ihre Laune — die barmlofe und muntere Kofetterie, 
womit fie gern ihre jüngeren weiblichen Charaktere belebt, ift 
leicht und unftubdirt; ihre moralifhen Empfindungen entipringen 
ganz naturgemäß den Eitwationen; fie werden nie pompös aus: 
pofaunt, als wären es pbilofophifche Entdedungen; immer auf 
der Seite ber Tugend ftebend, hält fie ed nicht für noͤthig, Vor— 
lefungen über fie zu halten. Sie richtet all ihre Kraft darauf, 
eine ergreifende und angenehme Dramatiferin zu feun, greift 
aber nie über ihr Gebiet hinaus, Auch ihre Religion hält fich 
„ Indemfelben ruhigen und harmonischen Ton — das Motiv iftimmer 


an feinem rechten Pag und die Gefühle, wenn fie nothwendig 


auch in die Sprache bervortreten müffen, find fo anſpruchslos 
. wie das Uebrige; fie befigen die Kraft und den Cindrud völliger 
innerer Wahrheit, und find um fo ergreifender, als fie fein 

Aufheben von fih maden. 
Diefer angeborne weibliche Sinn für Schielichfeit befhränft 
jeboch auch die Dichterin auf eine engere Spbäre poetiſcher Er: 
findung. Sie fann nicht — es iſt ihrer Natur zuwider — ſich 
voͤllige Freiheit herausnehmen, die ganze unendlihe Mannichfals 
_ tigkeit der menfhlihen Natur auszubeuten, welche den großen, 
unerſchöpflichen Schag für die tragiiche Poeſſe ausmacht. Es find 
da dunflere und geheimnifvollere Zellen, melde ihr verſchloſſen 
„bleiben. Es find da Leidenfhaften, die fie nur mit zitternder 
Hand entwideln darf. Zu den wunderbarften Begabungen unfrer 
„Natur gehört in Wahrheit das Getftern von aͤchtem Genie eig: 
„nende Vermögen: Leidenfhaften verkörpern und anfhaulih mas 
den zu koͤnnen, melde ihrem eignen Wefen ganz fremd find; in 
„die Perfon Andrer fi gleichſam hineinzuverſetzen und die ächte 
Sprache ded Jammerd u fpreden, den fie felbit nie empfunden, 
Als. d ⏑ ⏑—⏑ | 


der’ @iferfucht, von der fie nie gequält worden, des Ehrgeizes, 
der nie von ihrem Herz wirklich Befig genommen. Wie wirb 
der Proteud der Phantafie, wie wird Shakſpeare abwechfelnd das 
zaͤrtliche Mädchen, der hochmüthige Mömer, ber blutbefledte Ufur: 
pator, ber menſchenfeindliche Athener, der blinde, alte, verbannte 
König, Miranda, Coriolan, Macbeth, Timon und Lear? Unter 
allen 2eidenfchaften it, das wagen wir zu behaupten, der Haß 
die dem Weſen der Miß Baillie miderftrebendfte. Es ift eine 
Empfindung, die fie unmöglih auch nur von ferne aus eigner 
Erfahrung fann keunen gelernt baben, und doch mit welder 
furbtbaren Kraft, mit welch ſchauerlich erareifender Wahrheit 
hat fie fein geheimes Arbeiten in der Seele, feine leicht gewedte 
Meizbarkeit, feinen gewaltiamen Wahnfinn enthalt! Und doch, 
obwohl fie eine folhe Herrichaft über Gemüthssuftände ausübt, 
welche ihrem eignen Wefen fo ganz fremd find, obgleich fie eine 
fo intuitive Auffaſſung von der Art und Weiſe beſitzt, wie ge: 
wife Erelgniſſe auf Gemütber vom eigentbämlihften und felt 
famjften Temperament wirten mußten — obgleich fie die Perfonen 
ihrer Dramen in bie fhwiertgften und mertwürdigiten Situatio— 
nen zu verfeßen, und fie mit der Kraft und Wahrheit der Natur 
bandeln und fprechen zu laffen weiß — doch zeigen fih nun ein- 
mal im Meibe gewiffe Beihränfungen in der Ausübung eines fo 
wunderbaren und umfaffenden Talente, Es gibt Tiefen im 
menfhlihen Herzen, vor deren Ergrändung ihre Phantafie zu⸗ 
rüfbeben muß — nicht folche allein, von welhen der Sinn für 
Schicklichkeit fie entfernt halten müßte, fondern auch die Auf— 
regungen gewiffer beftigerer und ftürmifcherer Scelenzuftände, bie 
eoncentrirte Gewaltfamfeit, ber Wirbelwind gewiffer Leidenfchaf: 
ten, wenigſtens auf ihrer hoͤchſten Stufe. 

Vor allem aber fheint eine ausgebreitetere Belannfhaft 
mit dem menfclihen Leben ein weſentliches Erfordernif für 
jene unendlihe Mannichfaltigleit der Begebenheiten, für den 
Reichthum von Charakteren, melde Shakfpeare und feine Schule 
auszeichnen. Es iſt eigen, wie viele von den Dramen der Miß 
Baillie, befonderd in den vorliegenden drei Bänden, fih um 
das Verbrehen eines Mordes dreben; dieß ift bei ihr die große 
Quelle gewaltiger Erfhärterung — ihr tragiſcher Defalagus 
fheint ſich auf das ſechſte Gebot zu befchränten. Dad Be: 
wußtſeyn der Meiſterſchaft, womit fie die Unentfchloffenbeit, die 
Angft, den Kampf, den verziveifelnden Wahnfinn vor dem eriten 
Vegeben des entfeglihen Frevels, die Meue, die Niederge— 
fchlagenbeit, die tiefe, unbeilbare Werzagtbeit nah der Voll: 
führung der That fchildert, war ohne Zweifel die überwälti— 
gende Berfuhung für die Dichterin, und der Lefer mag dieß 
als volgültige Entihuldigung davon gelten laffen, daß fie fo 
bäufig zu Ddiefem Mittel der Spannung des Intereffe's greift. 
Wir erwähnen diefen Umftand nur zur Erläuterung unferer 
Behauptung in Betreff der etwas befhränften Mittel das Ge— 
mürh zu erfhüttern und zu fpannen, die felbft einer fo großen 
Dichterin, wie Miß Baillie, zu Gebote ftehen. Zwei Punkte 
jedod darf man nicht außer Acht laffen. Wir vergleihen Miß 
Bailie mit Shaffpeare und feiner Schule. Die Dramen ber 
Miß Baillie wurden aber gefhrieben, che die Bewunderung 


für dife großen Dir, melde auf Die meitgn, andern gli 
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lichen dramatifhen Dichter der neueiten Zeit einen fo mächtigen 
Einfinf geübt bat, wieder lebendig geworben war; in ibren 
Werten zeigen fi feine Spuren von Bertrautbeit mit Maffin: 
ger, Korb, Fletcher. Nur gegenüber von biefen unnachahmlichen 
Dichtern finden mir einen gewiſſen Mangel an Mannichfaltig: 
feit in ihren Eonceptionen und von Fülle in ibrer Sprache, 
und müffen wir binzufesen, ald nit minder fihere Merkmale 
der weiblihen Hand, troß der malerifhen Araft ihres Stols, 
gelegentlich die launenbafteite Ungenauigkeit und Alles eber ale 
"die Pünfrlichleit eines tüchtig gefhulten Gelehrten. 
(Bortfegung folgt) 


Jules Yanin’s 
Reife in Italien. 


Schluß.) 

Gar ſeltſam duͤnkt es und, wenn wir aus dem Munbe 
diefes leichtfinnigen Kindes ded Augenblids,“ wie er ſich felbit 
oben nennt, and dem Munde bes gleichſam balbofficiellen te: 
präfentanten des franzöifchen Geiſtes, des (bis jetzt) getreuen 
Artitellieferanten für das mwetterwendifche Journal des Dibats, 
ded Planbererd über Ales, wenn wir aus dem Munde biefes 
epbemeren Schöngeiftes das Lob Dante's, dieſes riefenbaften, 
gebiegenen Dichters, dieſes fchauerlich ernften und tiefen Geiſtes, 
vernebmen, üble etwa Jules Janin gegenüber dem herauf⸗ 
befhwornen Bilde eines ſolchen Mannes feine und feiner Be: 
ftrebungen und feiner Zeit Aleinbeit, Oberflächlichkeit und Leber: 
zeugungslofigfeit? Schwerlih! Auch Dante wird ihn eben zu 
einem Thema, über das er fhöne Worte maht, und bad er 
morgen rein vergeffen bat, wenn er über irgend eine Armfelig: 
feit, über irgend ein „artiged Nichts” einen Artikel fchreiben 
fol, Hier feine patbetifhe Declamation über den Florentiner: 

— — „um es beffer zu fagen, um Alles zu fagen: flo: 
renz bat nur einen Herrn, nur einen Gründer und rehtmäßigen 
König: Dante Aligbieri! Ja! Dante ift der höchſte Herrſcher von 
Florenz und der ganzen großen Epoche ded menſchlichen Geiſtes, 
die man die Wiedergeburt der Bildung nennt. Auf feine Stimme 
erwacte das moderne Itallen, wie das alte Griechenland er— 
wachte auf die Stimme Homers und Pothogoras'. Er bat, 
auch er, dad Vaterland und den Glauben, die Götter und die 
Heroen gefeiert. Auch er ift der Schöpfer der Sprache gewefen, 
die er redete. Diefer Mann verftand und wufte Alles; er ver- 
ftand bie Theologie wie Savonarola, die Politik wie Macchiavelli; 
er hatte den Arioſt und Plato gelefen; er war Maler, Mufiter, 
Redner, Soldat, mit Einem Wort: er war ein Dichter, Homer 
ebenbärtig. Er fing damit an, fein Vaterland mit einer Sprache 
zu beſchenken, das hoͤchſte Gefchent, das ein Menſch den Men: 
fen machen Tann. Und feit fünf Jahrhunderten lebt die Poeſie 
Dante'd. Und feit fünfhundert Jahren bat jede Generation, 
die über dieß Land binging, dieß Gedicht auswendig gelernt, 
das mitten unter Gemeßel, Blutbad, Brand und allen Gräueln 
bed Bürgerkriegs entworfen, im Eril niebergefchrieben wurde. 
In diefem Gedicht, im welchem er feinen Geilt, feine Seele, 


‚unter ber Sonne. 


fein Herz niederlegte ; hat Dante, ohne ed zu willen, die ganze 
große florentinifhe Schule geftiftet, die ihres Gleichen nicht bat 
Er bat feinem Jahrhundert die Sitten, bie 
Wiffenfhaften, die Literatur, die Känfte geoffenbart; fo tief 
hat er dieß Volt von Nepublicanern aufgeregt, daß fie wie mit 
einem Schlag, mit unglaublichen Auſſchwung aus der Barbaref 
und dem Dunkel des dreizebnten Jahrhunderts ſich aufrafften. 
Sein Buch war zugleich das erſte und das legte Wort biefer 
Geſchichte. Er bat die Sprache der Meligion, ber Moral, der 
Politif, der Satyre erfunden. Er, der eine fo furdtbare Hölle 
gegraben, bie einzige Hölle, vor der man fich fürchtet, er bat 
and der chriftlihen Hölle Homer, Horaz, Dvib, Lucan, das 
Dpfer Nero's, Aencas, den Helden Virgils, und Eäfar befreit, 
ben er in den Himmel Virgils verfegte, und neben Caͤſar — 
Brutus; und fo widerſprach er feinerfeitd dem Gvangelium, 
das fie verdammte, diefe großen Männer bes Altertbums, Se 
bat alfo Dante die Seele der heibnifhen Welt aus dem ewigen 
Feuer erretter, ebenfo wie fpäter Leo X fo viel er konnte ihre 
materiellen Ruinen gerettet bat; eine zwiefache Wiebererwelung, 
aber die Dante's war die kühnere, Laſſen wir jedoch Dante 
und 2eo X bie doppelte Ehre diefer Wiedererweckung. Sie beide 
baben zu dem beidnifchen Lazarus gefagt: Stebe auf und wandle! 
Jeder hat feinen Theil an diefer Wohlthat; Dante bat für fi 
die Seele des wiedererwedten Todten behalten, die Mebdicher 
für fi den Marmor und die Bildwerke feined Grabes. 

Diefer Mann, vom Himmel herab gekommen in das Italien 
bed Mittelalters, bat das lebendige Licht feiner Poefie auf all 
die aufgebäuften Muinen geworfen. Er bat zuerſt den geblens 
deten Italienern gezeigt, welche bewundernswertbe Bortheile ſich 
ziehen ließen aus all biefen Ruinen; ans den Hiſtorikern, Dich: 
tern, Künftlern, den Monumenten des Alterthums, den Loft: 
baren, da und dort zerfirenten Trümmern in dem gräßlichen 
Durcheinander von Brand und Schiffbruch. Aus diefem jams 
mervollen Schaufpiel bat Dante den Schluß gezogen : nicht daß 
man das Alterthum wieder berftellen, fondern daß man Etwas 
ſchaffen müde, was auch ein Altertum werden fünne. Dante, 
der Theologe wußte allgugut, daß man ben erfchöpften Glauben 
nicht wieder aufrichtet, wie die Säulen eines yertrümmerten 
Tempels, und fo fprad er zu feinem Jahrhundert: Schaffen 
aud wir und unfere Poeten, umfere Baumeifter, unfere Ges 
fdichtf@preiber, Philofophen und Bildhauer! Seyen wir Ahnen! 
Machen wir uns zurecht, was und in der alten poetifchen Welt 
dienen kann; aber jtatt diefen Ruinen unterthau zu werben, 
zwingen wir die Ruinen, und unterthan zu ſeyn. Dante iſt, 
auf einen Zeitabſtand von drei Jahrhunderten binaus, ber 
Vater Michel Angelo's, der die Ehre hatte, dreihundert Jahre 
fpäter die Epoche der Wiedergeburt zu ſchließen, welche Dante, 
fein Meifter, begonnen. Welch ein Mann au diefer! Noch 
ald Kind hatte ihm Politiano im ber göttlichen Komödie lefen 
gelehrt, aus welcher er alle Lehren geihöpft; er fah in gang 
Florenz nur Dante, Wufrichtiger Mepublicaner, glaubensvoller 
Ehrift, von langfamer und ruhiger Einbildungstraft, von leben: 
diger und kuhner Ausführung, bat er allein gelebt, ohne eine 
Familie, außer feinen Schülern, obne eine @rliebte außer Flo— 
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renz. In diefem Gewühl von Kaufleuten, von Fabricanten, 
on Wechslern, bat Michel Angelo nur die Künſtler geliebt. 
E dränate fih durch dieß Volt von Krämern hindurch, ohne 
es zu ſehen; er hatte ed unter feiner Würde gehalten, fie. mit 
feiner Achtung zu beebren. Bis zum Schluß des legten feiner 
neunzig Jahre blieb Michel Angelo der. Sclave Dante's, er, 
den zu zähmen Julius II, der unbeugfame Papft, fo viele Mühe 
gebabt hatte. Er hat gleiherweife den Medicdern und Arioft 
widerftanden.” — — 

Endlich wollen wir auch nod der Erzählung des Verfaſſers 
von einem Morfall, der für ihm ber nicht am wenigſten inter: 
effante auf feiner Reife ſeyn mochte, einen Daum gönnen. Die 
öffentlihen Blätter baben fchon vor Monaten gemeldet, daß 
%. Janin, der vom Glück fo begünftigte Schriftiteller, einen 
großen Gewinn in ciner Lotterie gemacht, daß er Beſitzer eines 
Schloſſes in Italien geworden fe. Wohl mögen diejenigen, 
welche der Anſicht buldigen, daß mit gewiſſen Menfhen das 
Stüt geboren werde, gleichſam als eine ihnen inbärirende 
Eigenfchaft, in diefem Gemwinnit eine Bertätigung. ihrer Cheorie 
finden: wir laffen nun aber den Autor felbit ſprechen: 

„Und jept, um dem Bericht von diefer Meife, fo voll fühem 
Schwelgen und Enthuſiasmus, von dieſer glüdlichen und leich— 
ten Wanderung durch die füßen Zeidenfhbaften und die ewigen 
Meifterwerfe Italiens zu ergänzen, bleibt mir nur noch zu er: 
zählen, wie der Zufall, diefer ehrliche, fo. ara verleumbete Gott, 
ald er mich ſo eingenommen für Italien und namentlich fo 
verliebt in Florenz fab, mir im Augenblick wo ich es am wenig: 
fen erwartete, dad hübſcheſte Häuschen befherte, das je auf 
einem italienifhen Hügel erbaut wurde — ein Haus, das einen 
nicht ſchlechtern Bewohner gehabt, ald Horaz — das zum Be: 
wohner ben Herrn von Lamartine gehabt, der mir diefer Tage 
davon ſprach, und der in feinen Schatten feine fhönften Gedichte 
verfaßt bat. Es lebe der Zufall! er bat mir mehr als ein 
Süd befhicden, er hat mir einen berrlihen Vorwand geliehen, 
wieder nach Florenz zurückzukehren. Eben nah Paris zuräd: 
gekommen, erzählte ich diefen glücklichen Sufall wie folgt: 

Man fpricht überall, man fchreit laut, man redet fih an: 
fe es denn wahr? — Ja, er ift Eigenthümer eined Schloſſes! — 
Die Einen fagen: es ift unmdglih! — Die Andern ſehen aus, 
ald wollten fie rufen: Wie Echade! — Diefe berechnen fchen, 
was das Net denn werth ſeyn könne. Cinige geftehen offen, 
daß der Zufall wohl daran getban habe, gerade diefen Mann 
fib berausjufuchen, um aus ihm einen großen Herrn zu 
machen, der fih nie um das Glück befümmert bat. — Und 
glauben Sie denn, meine Liebe, daß er Baron werden wird? 
ruft eine junge Frau mit einem bezaubernd vergogenen Mäul: 
hen. — Vielleiht Prinz, antwortete die alte Frau, die, gut: 
muͤthig, eine natürliche Neigung zu allen alädlichen Leuten. bat, 
Das ik alſo die große literarifche Neuigkeit der Woche. Man 
hätte die Populariw ſpielen fönnen, man hätte ſich nicht fo viel 
um die Komödie des Herren Eafimir Delavigne gefünnmert, als 
um die Villa Lazzarini. Merten find. für umd gegen gemacht 
worden. Die Harte von Ftalien ift gang groß aufgerollt auf 
alfen Tiſchen ver Meuigfeitdijäger; man mill wien, mo das 


Landgut Lagarini iſt. Drei Tage dauert dieſe ängftlihe- Span- 
nung; und batnicht dad Journal des Debats, das doch am beſten 
‚unterrichtet ſeyn minp, die Oraufamleit gehabt, kein Wort von 
der Sache zu ſagen? 

Gewiß, der Held dieſes nur unwahrſcheinlichen Abenteuers 
bärte nicht geglaubt ein fo wichtiger Mann in der Welt zu 
feun, daß fein Glü dad Intereſſe des Publicums in foldem 
Mans erregen könnte. Wie! beim erſten Gerüdht von feinem 
Gewinnft bricht die franzöfiihe Geſellſchaft ihre angefangene 
Plauderei ab, jedes Geipräh wechſelt feinen Gegenftand; die 
Schweiz und der Prinz Napoleon, und die großen Verbrechen 
des Aſſiſenhofs und die Eifenbahnen verſchwinden vor dem -un: 
fihern Schatten einiger italifher Drangenbäume, weil dieſe 
ihönen Drangenbäume, im freien mwurgelnd, zufällig ihren 
Heren vertaufcht haben follen?. Wie! bei diefer in die Lüfte 
geftreuten Kunde ift kein großer Politifer, der nicht ftaunte, 
fein großer Schriftfteller, der nicht unruhig würde, und fein 
‘feines Journal, das nicht fein Bischen Gift ausfprigte ? 

Ein Schlef! Ein Schloß! Er bat Landgäter! er bat Skla— 
ven! er bat Leibeigene! er bat einen Wappenichild! er bat einen 
Springbrunnen! eine Terrafe! Statuen! vergoldete Plafonds 
‚Ci das iſt ja emtieglih! Und wir Leute von Geift, bie wir 
während feiner Reife fo viel Dornen auf feinen Weg geworfen! 
Ad, die armen Teufel faben nicht, daß fie diefe Doruen ibm 
nicht in den Weg, fondern Dinter ihm auf:feinen Weg geworfen 
hatten; und inzwiſchen raffte er, ohne an diefe Dornen zu dem: 
fen, alle Arten von Blumen auf, die fi ibm erſchloſſen; und 
wenn irgend Einer mit Recht die Worte Virgils ausfprechen 
durfte, fo iſt gewiß er ed, die Worte: Tellus inarata! Magnn 
parens frugum, Saturnia Tellus! 

Das ift alfo die große Neuigkeit: Er bat ein Schloß 
gewonnen! Um eriten Tag war es ein Haus ohne Thüren, 
ohne Fenfter umd ohne Belang; am zweiten Tag war ed ein 
Schloß, aber der Ausbeſſerung bedürftig, und man weiß, daß 
die Ausbefferungen Einen zu Grunde richten; am .näciten Tag 
war bad Schluß ein Palaft, der Stein war zu Marmor gewor- 
den; es war mehr als cin Garten — ein Park, ein Landgut, 
ed war etwas Ungeheures. Man lad in Einem Journal: bins 
dert und fünfzig taufend Franke, und ziwei- Blätter weiter bins 
ten: dreimalbunderttaufend Franks. Wenn es fo fortgegangen 
wäre, bätte man aus der Pallazina noch den Palaſt Pitti ger 
machtz and dem Baron wurde ein Großherzog von Florenz 
und Raphael war nicht mehr gut genug zum Anjtreicher feines 
Haufes. 

Aber endlich ſeyd auch Ihr ſelbſt, Ihr Geduldigen, die Ihr 
wißt, daß zuletzt dad Wort des Rathſels Cuch werde kund ge⸗ 
than werden, Ihr meine Leſer, deren Glüd ſich ein wenig ver⸗ 
färbt hat über dem Millionär von Schriftiteller, von welchem 
‚die Rede ift, auch Ihr ſeyd ganz unruhig und betroffen, und 
woit fofort wien, was denn an der Sache it? Nur-@e- 
buld! Wenn der Held diefer Geſchichte fo ungeduldig gewe⸗ 
fen wäre wie Ihr, fo wäre er nicht einmal Baron. Was die 
Orangen betrifft, fo: hätte er nur bie Orangen der Mubame 
Chevet. Das Thal von Montmorench, oder. auch das liebliche, 
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entzürtende. Thal von Bienre wäre dermalen fein einziges Be— 
figthum; er wire nichts. als cin Mann der fihs zum Glück 
ſchaͤzte zu leben und zu fchreiben und jeden Tag laut zu fagen, 
was er. auf der Seele und auf dem Herzen bat. Weil er ge: 
duldig war, iſt er diefer ftattliche und, mächtige Here geworden, 
wie Ihr fogleich fehen werdet. 

Es ift wahrhaftig etwas Schönes. darum, zu feon was 
man ein „Rind der Preife” nennt! Es iſt eine wahre Luft, 
wie Einen die trefflibe Mutter und Amme bebandelt. Se 
lange du dich an ihre haͤngende Bruft auſchmiegſt, in Lumpen, 
und gan, roßnafig und befudelt mit der Gallenbefe, womit fie 
ihre Kinder nährt, lächelt die treffliche Frau dich an und liebfost 
dir. Statt reiner Milch gibt fie dir tüchtige Schmeiceleien, Sie 
wirft dir lächelnd die Kruſte aus ibrem Bertelfat zu, Alles 
geht aufs Bee; du bift ihr verzogened Kind, ihr Liebling, der 
Freund ihres Herzens; fie zeige dir alle Königreiche der Welt 
von ihrer Höbe herab und ſagt zu dir: du beteſt mich an, fo 
mil ich dir alle AKönigreiche der Melt geben! 

Aber du verſuchſt, ſchlecht genabrt, ſchlecht gelleidet, mu: 
glücklich, vol von einem unfhuldigen Heinen Gift, das du jeden 
Augenblit ausbrichſt, dich von deiner. geliebten Mutter im 
Ehrgeiz zu entfernen, du wirft etwas, fliegſt mit deinen eigenen 
Flügel, gewinnt ein Schloß, wirft reich, ſchreibſt ein gutes 
Buch, fprihft in der Kammer mit der Autorität eines großen 
Talents, wirft nur etwa erfter Minifter, — und dann ſieh zu, 
was die zärtlihe Mutter dir auffipart! Ha Schelm!- Ha Dieb! 
Ha Spigbube! Ha Nichtswürdiger! Du verläßt deine Mutter 
und Amme! Da willft nicht mehr ihr ſchlechtgebacenes Brod, 
befeuchtet von ihrem flebrigen Speichel! du ſtößt von bir 
ihre milchleere Bruſt! du millft ein wenig allein geben! wart 
nur Thor! Und da ift fie jept, die milde Stiefmutter, die dich, 
ihr. vergogenes Kind, mit beifpiellofer Härte behandelt. Sie 
erfinnt, ihr Kind zu quälen, ganz neue Mißhandlungen. Sie 
zermalmt e3, fie wirft ed in Abgründe, fie tödtet, ſie verſchlingt 
ed; Zum Beifpiel, wenn es je ein „Kind der Preife“ gab, fe ift 
ed Herr Thiers. Er war ihre Ehre, er follte ihr Stolz werden. 
Die Preffe hatte bier eines ihrer Meifterwerke geliefert, das ihr 


ewiger Ruhm fern follte. Und doch, wie bat fie. ihr verzogenes 


Sind behandelt, fobald das verzogene Kind auf die Höhen der 
politifhen Welt fih emporihwang? Gewiß, wenn fie es nicht 
vergiftet hat, fo ift es, weil das Kind der Mutter nicht getraut 
umd weil ed nicht hat trinken wollen, wo fie getrunten hatte. 
Das iſt dem Herrn Thiers begegnet; was Wunder, daß 
dasfelbe einem andern Kind der Preſſe begegnete, das nicht fo 
body fteht, wie Thiers, aber weit getwener iſt feiner Amme als 
er; Srit zehn Jahren, feit er etwas gilt in den Kämpfen jedes 
Tags, hat der letztere nie etwas Anderes feun wollen als ein 
Kind der Preſſe. Er war nie mebr, aber auch nie weniger. Er 
hätte können Umterpräfeet werden, wenn er gewollt hätte oder 


and Infpestorcder Primärfhulen; wer weiß, vieleicht gar Fa⸗ 


enltätöprofeffor in Lvon oder Bordeaur, Abe er iſt weniger 
lahn als Herr Thiers; er bat Nichts gewolt, Nichts. verlangt, 
er ift Journalift geblieben; ex glaubte fo. durch. feine. Befcheis 
denheit die Preffe, feine treffliche Amme, zu verföhmen, und in⸗ 


"hatte bis auf drei in feinen Ställen, 


‚waren bald verichlofen. 
’ aller Zoofe, die man-ihm nur ablaffen wollte, 





dem er ihr fortwährend mit Leib und Scele angehörte, ihren 
Schlägen fo gut zu entgehen, wie ald Steuereinnehmer in 
einem entfernten Departement. 

Aber man fehe das Unglüd, welches dieß Kind der Preife . 


‚verfolgt! Ohne etwas Böfes zu denken, fchlenderte er in den 


Städten und Fluren Italiens herum; fodleih ſtößt die Preife, 
feine Amme, ein Hagendes Gchenl aus; fie klagt ihn im Ange— 
fiht Europa’d an, Gefandter in Mailand geworden zu ſeyn. 
Am Augenblick kehrt er nach Paris zurüd, ohne nur die Krö— 
nung abzuwarten, bei welder er Fraukreich reprafentiren follte; 
fo überzeugt er durch feine perlönlihe Erfheinung feine Mut: 
ter von der Unwabrbeit jenes Gerüchts; er ift nicht Gefanbd: 
ter, er tritt wieder feine täglichen Functionen an. 

Aber noch einmal, man fehe dad Unglück, im Augenblie 
wo unfer Mann fib vor allen Unbilden feiner Amme geſichert 
glaubt, da gewinnt er, obne es zu wiſſen und fait obme es zu 
wollen, ein Schloß in Italien; und da, plöglic, wird er ebenſo 
mißbandelt, wie Herr Thierd ed wurde an dem Tage, wo er ſich 
beigeben ließ, den Herzog von Broglie im Minifterium des 
Auswärtigen und in der Prafidentfchaft des Eonfeild zu erfeßen. 

Der Held diefer Geſchichte, Ihr kennt ibn, iſt ohne Wider: 
rede einer der am wenigiten ebrgeisigen Menſchen auf der Erbe, 


‘Er war glüdlich fein ganzes Leben hindurch, d. b. er bat frin 
"ganzes Leben lang nie etwas Anderes gewünſcht, ald was er 
-baben konnte, und man muß binzufeßen, er bat immer das 


Er wünfhte ſich Pferde, und er 
Er wünfchte fi wohl: 
babend zu werden und er wurde woblbabend, Er wünſchte fehn: 
lid) wieder arm zu werden und er wurde wicder arm. Unbe— 
kümmert um Vermögen, noch mehr ald um den Rubm befand 


erhalten, was er wunſchte. 


ſich der Held der Geſchichte in Florenz fo glüdlih, als es nur 


ein Krititer, umgeben von Meifterwerfen ſeyn kann. Cines 


"Tages fpraben wir von den ſchoͤnſten Ausfihtpunften Ita— 
‚liend. Per Baccho! rief der Doctor F..., das erinnert mic 
"daran, dab im Hergogtbum Lucca, in der Nabe giner warmen 


Heilquelle, geihüst von einem fanften Hügel, ein Haus ift, das 
fih binter blübenden DOrangenbäume verbirgt. Das Haus it 


von Marmor und ſteht auf einer breiten Terraſſe, welde das 


Thal beherrſcht; eine große Allee führt zu ibm; es it zwifchen 


zwei Mäldhen halb verborgen; eine Wafferleitung unterbalk 


dafelbft Tag und Nacht drei Springbrunnen, «8 iſt ein wahres 
Zauberfhlof. — Wer von Ihnen will es haben? 

Damit zog er mehrere Kotterieloofe aus der Taſche. Sie 
Der Herr des Hauſes bemächtigte ſich 
und ich allein 
nahm wicht Theil an dem allgemeinen Eifer; aber auf das Zus 
reden der Andern erlegte ich auch meine zehn Paoli für ein 


Loos. Hätte ich ſtatt diefer auch nur zehn franzölifche Franks 
"geben müſſen, ich bätte mein Gluͤck von mir gewiefen, Am 


Abend diefed Tags fah ich den Herzog von Lucca, und faate 
ihm, ich hätte die Hoffnung erfauft, Cigenthämer eines Schloſſes 
in feinem. Lande "u werden. Ic hoffe, antwortete der Fürfk, 
daß Sie dann aud ein wenig mein Unterthan ſeyen. Don dies 
fem Tas an dachte ich nicht mehr an das Schloß. Nach Paris 
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zurüdgefehrt warf ich mein Loos in einen Papierforb. Ganz 
unerwartet meldet mir ein Brief, daß, falld mein Loos bie 
Nummern 72 — 75 babe, ich der Befiger des Schloſſes fen. 
Ich ſuche in dem Korb, ich finde dad Loos! Es bat dieſe 
Zahlen. 

Zwei Tage machber, zwei Tage verbreitete fih das Ge: 
rücht von diefem plöglihen, unvorbergefehenen, unglaublichen, 
wunderbaren Glück mit der Schnelligkeit einer Unglüdsbotfchaft. 
Meine Freunde ftaunten nicht fo arg darüber und wünſchten 
mir einfah und aufrichtig Glüd — aber die Andern! — 

Und was fangen Sie jept an? fragen mich ganz leife die 
unbefannten Freunde, die mich beſchützen und vertheidigen, 
und mic als das Kind ihrer Adoption behandeln; und ihnen 
gebe ich die Antwort, die der Schäfer gab. Der Schäfer 
nemlich rief eined Tags: Ah wenn ich nur der König von 
Franfreihb wäre! — Nun, und wenn du König von Franf- 
reih waͤreſt? fragte ibn ein Vorübergebender? — Nun, dann 
würde ih meine Schafe zu Pferde büten. — Und ih, wenn 
mein Schloß etwas werth ift, werde id mir einen Regenſchirm 
Taufen und im Omnibus in die Oper fahren. 


Die Schlacht von Benevento, 

Eine Erzählung aus dem Pdreizehnten Jahrhundert. 

(S6luf) 

Mogiero ſah ſich plöglih eines Vaters beraubt, ohne baf 
man ibm einen andern dafür genannt hätte; er warb aufge: 
rüttelt aus einer traurigen Gewißheit, um in einen noch ſchmerz⸗ 
liheren Zweifel geftürst gu werden; er murbe vom Unglüd der 
Sünde zugefhleudert. Schon hatte er big jet bitter verachtet 
bie menfhlihe Natur und die feinige; jept verabfchente er fie, 
da er die Leidenfhaften, die er für großmüthig und edel gehal- 
ten, ſich zu Werkzeugen der Schande verwandeln ſah; feine 
Unfhuld batte ihn verleitet, Glauben zu feßen in die Worte 
von Seinedgleihen, bad Mitleid, Einen für feinen Vater zu 
halten der ed nicht war; bie Findliche Liebe, feinen König zu 
verrathen, um feinen verratbenen, vermeintlichen Water zu 
rächen. Cine folhe Verfettung räthfelbafter Begebenheiten, fo 
viele ihm gelegte Schlingen, um ihn in Sünde zu verfiriden, 
der mit den theuerften Gefühlen getriebene Hohn, der Wahn: 
finn, die Scham, die Augſt — das Alles ſtürmte fo auf ihm ein, 
daß er die Dielen des Betted, von unzähmbarer Wuth geftaelt, 
faßte, und bdergejtalt daran rüttelte, daß der darauf Riegende, 
die Bettbede und alles Andre emporgemworfen wurde; bad Eru: 
eifir fiel auf den Boden, der Sterbende umfafte feinen Bel: 
tiger mit den Armen um den Hals und verbarg wieder fein 
Geſicht an deifen Bruft, 

„Und bie ®erechtigteit fol nicht rächen bieien Frevel? Kann 
er verborgen bleiben vor der Strafe der Menfhen ?” — „D, 
betet zu Gott, daß der Mäctige nicht das Verbrechen wolle, 
deun faum nimmt er fih bie Mübe es zu verbeimlichen umd 
Niemand zieht ihn zur Straſel — „Und der Brudermord, dem 
fie mir von Manfred erzählten?" — „Mar eine küget — 
„AUnb meine Ablunſt von Heinrich dem Gelähmten?" — „ine 


Lüge!” — „Und Heinrih?* — „Warb am Leben erhalten in 
der Abſicht glaube ich, ihn dem Manfred im Kampf um bas 
Königthum emtgegenzuftellen; aber nachdem er vor Augſt und 
Pein den Verftand verloren, liefen fie ihn doch immer noch 
leben, weil fie wicht wagten ihn umzubringen, ober weil fie bis 
dabin im Sinne hatten, ihn für Cuern Bater auszugeben und 
fo Euch zum Verratb an Eurem König zu treiben.” — „Das 
ift ein Wunder von Bosheit. Und du wußteſt es, Roberto ?“ — 
„Ich mußte es.“ — „Und haft mich verrathen?“ — „Sie hatten 
mir gefhmoren, mic groß zu machen und Euch nicht zu tödten,’— 
„Berlorene Seele fey verfiucht auf alle Ewigkeit 1” — „D Vater, 
hört Ih'rs 7 Haft du mir nicht verziehen, haft du mir nicht ger 
fhworen mir zu verzeihen?” — „Wenn ih geſchworen habe, 
fo nehme ich jegt den Schwur zuräd; wohin nun and dein 
Geiſt möge berufen werden, an den Drt des Heild ober bei 
Verderbens, ich werde dich dahin verfolgen mit unaufbörlichen, 
endlofen VBerwünfhungen .. .“ — „Spredt nicht fo, Mogieröl 
Vater, bittet ihm, nicht fo zu fprechen! erzählt ihm, mit welder 
Buße ih mich abgemüht habe meine Schulb zu tilgen,... habe 
ich bir doch das eben gerettet!” — „Ich babe den verwünſcht, 
ber es mir gegehen, umd dich würde ich, auch wenn du mir feim 
Leid gethan bätteft, verwänfhen, daß du mir es erhalten haft; 
fev verdammt und ſtirb!“ — „Unbarmherziger! es wird ber 
Tag kommen, mo du thener büßen wirft diefe deine Grauſam⸗ 
keit: — im Begriff vor dem Michterftuhl Gottes zu erſcheinen, 
fühle ih, daß meine Verſchuldungen zu viele und zu ſchwer 
find, ald daß fie mir könnten vergeben werben . . . beine Wer: 
zelhung hätte mir nichts geholfen, aber für dich hätte fie ge 
fprochen, wenn du einmal an deinem Theile wirft gerichtet wer: 
den .. noch einmal. . willſt bu deinen Schwur halten 1” — 
„Nein!“ — „So geh und laß mich im Frieden fterben.” — 
„Nein, fo lange mod nicht ber Schleier bed Todes über deine 
Augen ſich gefenft bat, fev sepeinigt von meinem Anblit, fey 
verdammt und ftirbi“ 

Noch hatte Mogiero biefe bitter Worte nicht ausgeſprochen, 
als fih bie Thüren der Zelle aufthaten umd zwei Reihen Mönche 
eintraten, welche viele angezündete Fadeln in Händen batten; 
als der legte kam, mit feierlich ermfter Miene, der Mönd, den 
Rogiero auf dem Kirchhof geteoffen hatte, und bielt unter einem 
feidenen Mantel die Fläffigfeit zur legten Delung. Der Mönch 
näberte ih, aus ber Miene Mogiero’d, ber mit aufgehobner 
Hand und mit den Gebärden eines Verfiuhenden daftand, und 
aus dem Weſen Moberto's, ber im Kloſter Egidius hieß, welcher 
flehend, beängftigt vom ber Furcht der bevorftchenden Verdamm⸗ 
ni, von Schweiß übergofien, alle Mittel erfhöpft hatte, womit: 
ein Meuſch den Andern zum Mitleiden bewegt, merkte er un: 
gefähe den Stand ber Sache; er wandte ſich gegen ben Belei- 
bigten mit jener Zuverſicht, welche dem frommen @ifer eigen 
ift, berüßete ihn an ber Stirne und fagte: „Befchöpf, geboren 
um zu ‚fterben, kannt du einen unfterblichen Haß nähen?’ — 
Ich weiß nicht, Water, ob ich es kann, aber ih will ed.” — 
„Würbiger Sohn des gefallenen Geſchlechts, beine Gefinnung tft 
theilhaftig der Michtöwärdigkeit der Würmer, aus denen du be 


feehft; deine Gcdanten find in dem Siaud, von dem du genen: 
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‚men bift und in dem bu zurücktehrſt.“ — „Er hat mir bie Mut: 
ter umgebracht (fchrie Mogiero, auf ben Kranken beutend), wie 
ſollte ih es unterlaffen ihm zu fluchen?“ — „Er (verfegte ber 
Mönch, mit dem Finger zum Himmel empor weiſend) ließ feinen 
‚Sohn tödten um zu ſegnen.“ — „Ich bin nicht Gott,” — „Ich 
weiß, daß du Erbe bift; aber es lebt in bir ein Funke der Gott: 
beit, ein Theil bes göttlichen Geiſtes, der alle feine Sorge dar: 
auf wenden follte, dad Beifpiel feines Schoͤpfers nachzuahmen, 
ihm wohlzugefallen und fih würdig zu machen jener Herrlichteit, 
‚gu welcher er und beruft mit allen Wundern ber Echöpfung ; 
der Ewige, ſelbſt ohne Sünde, ließ ungebeten die Sünde nad; 
laſſe du fie nach, der du ein Sünder bift und den wir zu deinen 
nieen liegend anflehen.“ 

Auf diefe Worte fiel er Rogiero zu Füßen und bie gefalte: 
sen Hände emporbebenb, beſchwor er ihn in biefer fhönen Stel: 
‚Jung bemüthiger Liebe. Die übrigen Brüder folgten dem Bei- 
„foiel des Abts, fanken and auf bie Kniee und riefen, Alle ein: 
oftimmig: „Berzeihung!“ 

And gäbe man mir auch die Herrſchaft über den Blig... 
„und gäbe man mır Macht über alle Geifter.... unb hätten alle 
erſchaffenen Weſen eine Stimme um mich zu preifen, und fängen 
mir die Moriaden Engel Hoſiannah im alle Ewigkeit... nie 
„würde ich meinen Fluh zurücknehmen. Sep verflucht (ſchrie 
Mogiero mit erhobmerer Stimme und feüttelte beide Sünde 
über bem Sterbenden) und mit mir follen bir fluchen alle Wefen, 
‚die einen Körper haben und die Geifter, bie Todten, die Leben: 
beu, bie noch nicht Gebornen; könnten doch aus biefen meinen 
Händen Flammen regnen auf beine Seele unb auf bie Seele 
deiner Verbrechensgenoſſen; fein Mund fen, ber dich nicht hoͤhne, 
„fein Seſchopf, das nicht lädle ürer bie Graufamteit beiner Strafe ; 
‚amb möge meine Granfamteit wirken, daß auch ich verdammt 
„werde und brennen müſſe in berfelben Hölle, damit du dann 
mich peinigen kaunſt mit der gräßlichen Geſchichte und ich dich 
mit meinen. wilden Vorwürfen; da werben wir beide unbarm: 
oberzige, unverföhnlihe Teufel feon.“ 
var nr ftieß den altem Abt zuruck, ber feine Arme um feine 
—— geſchlungen hatte, warf ihm hart auf ben Boden und 
de mit einem wilden Sap aus der Zelle. Die heilige Salbe 
= verfchättet auf dem Eſtrich und mifchte fi mit dem Blut, 
aus der verlegten Stirne des armen Abts raun; er aber 
ümmerte fih nicht um feine Wunde, richtete fi, von ben 
Monchen unterftägt, wieder auf und fhidte fih an, mit dem 
Denigen noch übrigen Del die fromme Pflicht zu erfüllen; 
ſon hatte er, die Hand über dad Auge bed Sterbenden erhe⸗ 
nbenb, feinen Sprud begonnen, als auf der andern Seite bed 
„Bettes der Beihtiger mit dumpfer Stimme murmelte: „Er 
m, tobt!” Mit größerer Aufmerkſamteit fchaute jent der Abt 
bin und fah Roberto mit offnem Munde und offnen Augen da: 
legen; — eine leichte Mötbe färhte feine Wangen — er fehlen 
leben; er leate ihm die Hand aufs Herz — es war anzu⸗ 
Mühlen wie Stein; dba nahm er die Dede und verbüflte ibm 
damit dad Ungefiht unter den Worten: „Er ift bingegangen 
im Krieden !“ 


Wir wollen die Schicſale Mogiero’s hier nicht weiter er» 
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zählen und fegen nur noch hinzu, daß er auf einem und eben: 
demfelben Schlachtfeld mit feinem Vater — dem König Man: 
fred, fiel, und daß der halbwahnfinnige ®raf von Eaferta Zeuge 
der legten Augenblide von Vater und Sohn war. Das mitges 
theilte Fragment gibt eine Vorftellung von Guerazzi's leiden- 
fbaftliher, anfhauliher und pbantafievoller Darftelung und 
Behandlung feines Stoffes; die Verwidlungen und Situationen 
find meiſt gewaltfamer, erfchütternder Urt, die Charaktere ſchroff, 
nil> un) graufam; aber der Charaker der Zeit, in welche diefe 
Geſchichte fällt, rechtfertigt zum Theil oder macht vielleicht gar 
zu einem Vorzug, was fonft ein Fehler des Verfallerd wäre. 
Man kann ibm nicht, wie fo vielen neuern Frangofen, den Vor: 
murf machen, daß er das Entſetzliche mit Vorliebe auffuche; bei 
ihm ift nicht, wie bei jenen das Raffinement eines überreisten 
Gefhmads, der eine wahrbaft blutdürftige Phantafie in Dienfte 
nimmt; der geſchichtliche B.den eines blutigen Jahrhunderts 
fann Feine zarten Erzählungen ald Blüthe hervorbringen. Gue⸗ 
rapid Sprache ift Fraftig und indivionell, nicht durch Mode⸗ 
phraſen verweichlidht; aber bisweilen fällt er ind Bombaftifhe, 
was er felbft an einer Stelle fei ed Buchs, ald einen wicht felt: 
nen Fehler der italienifhen Spradhe*) bezeichnet. Unangenehm 
ift es und fört ben Effect, wenn er bier und dort auf neuere 
Begebenheiten, Spfteme, Autoren u. f. w. Rüdfiht nimmt, 
und plöglih 3.8. von Lavaters Phyſiognomik zu ſprechen an: 
fängt, mitten in einer ernten Erzählung aus dem dreizehnten 
Zahrhundert. Ueberhaupt geben bie häufigen eingeftrenten Me- 
flerionen des Verfafers und auch die Betrachtungen, bie er oft 
feinen Yerfonen in etwas au großer Breite in den Mund legt, 
dem Buch, im Widerſpruch mit dem Inhalt, ein allzu mobernes 
Anſehen; fo anziehend auch mandhmal diefe Neflerionen find, 
wünſcht man fie doch, im Intereffe der Kunft, weg. Das ein: 
undzwanzigſte Eapitel 3. B. fängt Guerazzi fo an: 

„ge mehr ih mit dem Geifte, den mir der Himmel ver- 
lieben, darüber nachdenke, um fo mehr überzeuge ich mic bavon, 
daß ich Recht babe wenn ih behaupte: daß die Compofitionen, 
welche die Leute Romane nennen, gar fehr den blühenden Mofen- 
ftöden gleihen. Prangend mit Mofen, glühend vom praͤchtigſten 
Roth, lieblich durch den füßeften Duft, ergögen fie das Auge 
des Wandererd, der mit begaubertem Sinn fih wundert, wie 
eine Blume fo viel Aehnlichteit haben Fünne mit ber geliebten 
Jungfrau feines Herzens. Noch ſtarker wird bie Wehnlichteit, 
wenn man erwägt, daf, mie die Stiele der Mofen mit Dornen 
befegt find, fo au die Pfade, welche in Werten jener Art zur 
Vollendung führen, bededt find von Hinderniffen, bie theils 
ſchwer, theild unmöglich zu überwinden. Freilich aber find fie 
darin verſchieden, daß beim Mofenftod der Wanderer, fi be: 
Er fagt, nachdem er das Ghefpräch zweier Liebeuden gegeben 

„Es pflegen die Italiener alle, angeglüht von der allzubeifen 

Spmue, und aus ander Urſachen, die man bier nicht auseinander 

m fegen braucht, ſu ihren Worten und Schriften ſich gerne einen 

qewiffen bilplichen Styl guguneigen, ber, weil er ſich vorzugeweiſe 

im Orient findet, ber prientalifche heißt; beſoudere gilt dieß von 

ben Nenpolitanern und andern Vewohnern der heigeren Gegen⸗ 

den, wenn eine freublge oder teaurige Leidenfchaft fe auferorpent- 
lich aufregt; beffentlich wird aber Niemand das Geſpräch unferer 
beiden Liebtuden verfünftelt oder manierirt finden.“ 


Et ch. 
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gnügend mit ber Pracht ber Blume, nicht weiter ſich darum 
fümmert, unb forfcht, mie ihre Geburt vor fi gebe, ober wie 
fie ihr Reben erhalte, oder warum fie fterbe — mobei eined 
Theild das nicht Wollen, noch viel mehr aber bad nicht Können 
zu berüdfichtigen it; — während es fih ganz anders verhält 
beim Roman; wohl lehrt die Kunft, die Begebenheiten mit) 
einer gewiffen rätbfelhaften Seltſamkeit aneinander zu reiben, 
und fie mit fo viel Aufnand von Phantafle, ald dem Dichter 
zu Gebote fteht, darftellen, damit bie Leidenfhaft des Leſers 
von Augenblick zu Augenblit mehr entzänder, nah dem Aus— 
gang dürfte; aber zugleih mahnt fie auch: es gebühre fich, die 
felben auf natärlibe und einleuchtende Weiſe zu erklären, damit 
nicht der Leſer fi darüber erzürne, wenn er feine Klagen ver: 
ſchwendet bat an Begebentwiten und Empfindungen, die gar 
nicht der menſchlichen Natut gemäß find. Das iſt die Haupt— 
aufgabe, bie wichtigste Schwierigkeit; das iſt die Probe und 
Klippe für tüctige Geiſter, das Verderben und der Abgrund 
für die Mittelmäßigen; und gewiß träfe ung das letztere Loos, 
wenn die erzählten Begebenbeiten nicht wahr wären, oder wenig 
ſtens, wenn wir fie nicht verzeichnet gefunden hätten in einer 
fehr alten- Pergament:Chronif, geſchrieben mit gotbifhen Bud: 


ftaben und farbig bemalten und vergoldeten Jultialen, bie, obz 


gleich ein wenig verdorben von den Motten, von den Mäufen 
unb von der Feuctigfeit, immer ein ſchöner Schatz bleibt, wie 
fih Jeder überzeugen kann, ber kommen will fie zu ſehen.“ — 
Guerazzi bat viel Naturfinn; zur Probe folgende Stelle: 
„Der Morgen lam. Gmpor rang lich das Tagesgeftirn in der 
Majeſtat feiner Strahlen und verbreitete Licht und Warme über 
bie Welt; die Waller des Stroms ſchleuen erfreut die Sonne — 
und die Sonne, die Waller des Stromes wieder zu fhauen; 
biefe zitterten und ſchwankten, vom Morgenwind aufgewühlt 
und die Sonne goß ihre Strahlen darüber; und baraus ent: 


ſtand ein beitändiges, helles, raſches Bligen und Flimmern, 


daß bad Auge nicht vermochte ed auszuhalten und doch immer 
barmadı begehrte; ed war wie die Freude zweier Freunde, die 
fih nah vielen Jahren ber Entfernung und überftandener Ger 
fahren wieder umarmen. Das ganze Feld war Cine Harmonie 
von bunt wechſelnden Farbentinten, von Gefang und Wohlge⸗ 
rüchen — ber Jubel ber Natur! Vielleicht gibt ed eine Stunde 
des Tages, wo die Erde ung zeigt, wie fie gemefen in ben erften 
zeiten der Schöpfung, ehe unfre Eltern gefündigt, und bief ift 
gewiß die Etunde, wo die Sonne wiederkehrt, fie zu beleuchten. 
Sort in feiner Weisheit ſchenkte fie zum Lohne bem Ergebungs⸗ 
vollen, der mit dem Morgengrauen fich erhebt, um fein mühe: 
volles ſaures Tagewerk zu verrichten, unter welchem Adamd 
Nachkommenſchaft feufst; oder vielmehr zum Troft für feinen 
Zujtand, weil ber Arbeiter arm ift und fein Aufftehen mit Aufs 
ganı der Sonne dem zu Gute kommt, ber fie erit ficht, wen 
fie beginne fich zum Untergang zu neigen, — Der Mittag am — 
der fhöne Mittag an heitern Sommertagen. Was bienieder 
kommt dem Blau des Himmels gleih? Das Auge der Schöns 


beit, hat und ein edler Dichter (Vetrarka) gefagt, zeigt ben Weg, 
der zum Himmel führt, aber es kann ihm nicht gleih kommen — 
bie Herrlichkeit ded Himmels iſt einyig, wie bie Almacht feines 
Shöpferd. Das Geſtirn des Lebens, ſtolz in feiner Yugenb: 
füle, freut fich, dieſes göttliche Gemöltelju erfenchten und dieſes 
Gewölbe beut ein graͤnzenloſes Feld für bie Pracht feiner Strab: 
ten: — beide fhön, tbeilen fie gern ihre Schönheit einander 
mit. O Sohn der Erbe! in diefer Stunde des Troftes ſchlage 
deinen Blick nicht nieder zu deiner Mutter, die bich trägt! bie 
Menſchen baben die Felder der Früchte des Schweißes beraiibt, 
um ein Leben der Mübfeligleit und des Elends zu friften — 
wende deinen Blick nicht auf deine Mutter, die dich trägt, ober 
ber fhöne Traum ſchwindet; balte ihn an das Firmament ge— 
beftet, dazu hat bein Schöpfer dich getilder! 

Gruß, Gruß dir o Sonne, bie du das Leben meet und 
ihm feine Grauzen vorſchreibſt; Gruß dir, o Quell ber Erg: 
gung und des Todes! Mit bdenfelben Strahen fahft bu ben 
Drt der Geburt und dad Grab unfrer erften Eitern, und wirft 
dad der legten Sproßen der Menſchbeit fehen; die Bölkr find 
verfhmunden vor bir, mie bie Walfer des Sroms, mie der 
Sand der Wüfte. Die Menihen haben dir geflucht und bu 
haft micht aufgehört den Segen des Lichts über fie auszuſtrö— 
men; fie haben dir Weihrauch und Gebete geopfert wie einem 
Gott, und du haft deine Glutben nicht verftärkt, immer groß, 
immer und unverinderlich in deiner Güte, Unb werden beine 
Strablen ewig fern? Woher befamft du beine Flammen? Wir 
nährft du fie? Wirft du überleben dem Lehten der Lebendigen ? 


Bit du dur dich felbft, oder zwingt dich eine andre Macht 
um Dafeon ? Nein! betem wir an — fie iſt die Spenberin des 
$ und der Warme 


robezeit gefüblvofler 
elud träfe und ihn 


*5* e, welcher den Tag ſterben ſieht ohne milde Rührling 


icher als derichine, 
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Gedichte von A. Puſchkin. 
(Deutfh von Tieg.) 
Der Krieg. 
Der Kampf bricht los! Die Fahnen wein! 
Berlepte Ehre hebt bie heiligen Zeichen, — 
Und Blut erfchanen wird mein Aug' und Leichen, 
Den Feiertag der Rache werd’ ich feh'n 
Und um mic wirb ber Kugelregen fanfen, 


Wie Hürmt nun alles ein auf meine Serle! — 
Im Lager reget ich, wie Meereshraufen, 
Der Krieger Schaan, — e8 fchallen bie Drfeble 
Der Rübrer, die zum biut'gen Tanze winfen; 
Im Eonnenglanz feb' ich die Schwerter blinken, 
Der Donner dröhnet dumpf aus ch'rnem Munte 
Und fchleubert das Verderben rings umber; 
Weit anf klafft blutig roth bie Tobeswinde, 
Der matten Hand entfinft die fcharfe Wehr, — 
Hier, Sänger, ſinge laut von Thatenkfraft! 
Ich werd‘ es! Meine Leyer iſt noch nicht erichlaftt, 


Wie nen it mir dieß Echaufpiel! — Gier das Zeit, 
Der Wachtruf, der die dunkle Nacht durchgellt, 
Im ftillen Abentwehn der Trommelſchall, 
Der Echlachtendonner, der dann wild erwacht, 
Der Kugel Schrillen, wadrer Kämpfer Fall, 
Des Todes Nah'n — des Topet enge Nacht! — 


Und wird dieß Schaufpiel auch in meiner Bruſt 
Den Ehrgeiz wecken und bie Tobrsluft ? 
Der Helden wildes Echnen nach Gefahr? 
Und fchmüdt vielleicht ein Doppelfrang mein Baar? — 
Hat mich des Schickſals unerforichte Macht 
Geweiht der Echlachtentohes büftern Nacht ? 


Eoli Alles mit mir in bas Nichts verfinken ? 
Der Tugend Hoffnung und des Herjens Streben? 
Soll mir nicht mehr Grinn'rung winfen 


An Brüder, Areunde ? Soll mit biefem Lehen 
Anh der Öeranfe fehmwinden, ber in mir ergengt? 
Auch Liebe, du, Kind meiner fühen Schmergen? 


Srbanfen, immer wieberfchrende, entweicht, — 
Entweicht aus meinem tiefbeflommmen Bergen! 
Rürtl’ auf mid, Schlachtlärm! aus dem dumpfen Sinnen 
Und führe mich zum flohen Rubmeslauf! 
Doch raſch — um mich mir wieder zu gewinnen — 
Wed’ meinen Geift aus trägem Brüten auf! — 


Warum noch zaubert ihr, ehr'ne Gefchüge ? 
Brüllt los und fchleudert eure Tobesblige! 


DJobanna Baillie. 
(Fortfegung.) 

Ein anderer, nicht zu überfehender Punkt, ift der: fie hat 
bei ber Erfindung fo wohl ded Plans ald der Charaktere ihrer 
Stüde beinabe immer fih ganz auf ihre eigene Phantafie ver: 
laffen. Mit Ausnahme des Konftantin Paläologus erinnern 
wir ung nicht, daß fie ein einziges ihrer Stüde auf die Ge- 
ſchichte gegründet hätte; auch bat fie nicht, wie unfere alten 
Dramatifer und felbit der Fürft unferer Dramatiker willtürliche 
Sontributionen eingezogen von Novellen, Gedichten, Chroniten, 
ältern Stüden oder Allem, was nur immer einen genügend 
ſtizzirten Hintergrund für die Einführung und Aufftellung der 
Gruppen felbitgefhaffener Geftalten darbot, Kein dramatifcher 
Dichter hat fo wenig geborgt; wir maßen und nicht an, in das 
Heiligthum ihres Studirgimmers einzubringen: aber wenigen 
Autoren fönnte man aus ihren Werfen beweifen, daß fie fo 
wenig gelefen, wie Miß Bailie. Kurz dad Wunderbare ift 
nicht, daf eine Frau, und eine Frau, die durch ihre Tugenden 
und ihre Zebensftellung fo boch erhaben ift über das Unglüd, 
dad Elend, die Thorheiten und Lafter, welche manchmal auf 
traurige, beflagenswerthe Weiſe ihr Gefchleht näher befannt 
machen mit der bunten und unfreundliden Mannicfaltigfeit 
des menichlichen Lebens, welche bin und wieder ihnen felbit 
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eine jammervolle Anſchauung, wo nicht gar Erfaßsung, von ben 
Wirkungen und dem Wefen der beftigften Leidenfchaften ver: 
ſchaffen — dad Wunderbare an ihren Compofitiogen iſt nicht, 
daß ein ſolches mweiblihes Wefen, nicht mehr, fondern daß es 
fo viel geleitet. Zur Vertbeidigung unferer Behauptung mol: 
ken wir uns dann ur noch auf die Art und Weile berufen, wie 
Miß Baitlie gewöhnlich ihr eigenes Geflecht gefchildert hat, Wenn 
wir die ſtolze Elburga in Erhwald, und Annabel in bem Drama 
Zauberei ausnehmen, ftehen ihre weiblichen Charaktere nie 
unter dem Einfluß fehlimmer oder auch nur gewaltfamer und 
heftiger Gemüthsaufregungen. Sie find zuweilen in eine Met 
idealer Würde gebüllt, in eine Erhabenbeit über all bie ge: 
mwöhnlihen Schwächen ihres Geſchlechts oder felbft ihrer Natur; 
beinahe immer aber find fie edel, fittfam, zärtlich; liebend, aber 
mit reiner, beiliger und gemäßigter Leidenſchaft. Sie hat ihre 
Freude an einer Art von milder Fröblichfeit ber Gemürbsart, 
an einer barmlofen Munterkeit; aber Sittfamteit und Pflicht: 
gefühl fänftigen und mildern jederzeit die innern Leidenſchaften; 
die Dichterin ift eiferfüchtig beiorgt um die Würde, bie Sitt: 
famteit ihred Geſchlechts; fie behandelt ed mit einer Urt ehr: 
fucchtsvoller, ſchweſterlicher Achtung, man fchaut auf ihre Frauen 
nie, wie Shaffpeare von feiner Iſabelle fagt, ald auf „verbimme: 
lichte und geheiligte Wefen,“ aber nie find fie burch wirkliche 
Schuld entheiligt. Man kann fagen, daß fie in diefer Beziehung 
nicht mehr gethan habe, als ihr großer Meifter vor ihr mit 
feinem männlihen Geſchmac und Gefühl; gegen bie eine Lady 
Macherh haben wir Miranda und Imogene, Ophelia, Desde: 
mona, Iſabella, Portia, Volumnia, Eonftance und Katharine 
von Mrragon. ber doch wird man ums geftatten, die Perfön- 
lichkeit der Dichterin in dieſem eigenthümlichen Zug ihrer Dra- 
men zu erkennen. Miß Baillie wird und gewiß verzeihen, 
wenn wir fie immer ald Frau würdigen, ba wir fie aufrichtigft 
fhägen als diejenige, welder es Keine ihres Geſchlechts in 
irgend einem Land oder Zeitalter gleich getban bat in den Ta: 
lenten, die fie auf dem ſchwierigſten mie edelften Gebiet ber 
Porfie entfaltet hat. 
Bir müffen nun aber zur Beachtung der neuern Deibe 
von Dramen übergehen. Es ift bemerfenswerth, daß wir in 
mehreren ber vorliegenden Stüde fie befonders ftark finden in 
einem Punkt, worin wir ihre frübern Dramen für mangeldaft 
erfennen mußten. So fhön auch biefelben zum Lefen waren, 
fo waren es do faum Stüde zum Aufführen; es fehlte ihnen 
F es ſpanuende, aufregende Intereffe, welches bie Aufmerkſam⸗ 
eit eines verfargmelten Publicums erwedt und ſeſſelt; fie be: 
foßen nicht genug (dramatifhen Effeet, um bie nachlaſſenden 
nüthsbewegungen ber Zufchauer immer neu zu beleben. 
Mit Ausnahme der Familienlegende wurden fie, glauben wir, 
nie auf die Bühne gebracht, wenigſtens nicht wiederholt. Mont: 
fort warb gleich beim erften Erfheinen aufgeführt, aber ohne 
lie. Der Grund des Fehlſchlagens iſt leicht zu finden; es 
fehle diefem Stück ganz befonderd am jenem lebendigen Wechſel 
dom Ereigniffen, woburd allein die Aufmerkſamteit eines gefüll: 
ken cd gewonuen wird. Baftl vielleiht Könnte, wenn 
mau die Acteure und dag Yublicum eigens auswählen 


bürfte, eine entzüdende ſceniſche Darftellung abgeben, Aber 
die ganze Conception, bie Sprache felbft in Bafil ift zu had, 
zu rikterlich, zu romantifh, um das Ohr der Menge in einem 
modernen Theater zu feſſeln; die geringite Plumpheit in der 
Darftelung würde ben Effect auf ben höbergebildeten Theil des 
vublicums zerftören, und bie Farben und Mübrungen im Gap: 
zen würben zu leife aufgetragen, zu ſehr hingehaucht feon, um 
die Aufmerkſamkeit derer zu fpannen, welche ftärfere Aufregung 
verlangen. 

Der charafteriftifhe Zug einiger ber neuern Dramen ift, 
wie gefagt, daß fie in dem wichtigen Punks, in welchem es den 
frühen fehlte, fih auszeichnen. Henriquez und die Schei⸗ 
dung, und in einer etwas untergeorbneteren Sphäre: der 
Mörder, find trefflihe Stüde zur Aufführung. Als Gedichte 
fommen fie vieleicht den frühern nicht gleich, ald Dramen aber 
übertreffen fie fie weit, Was das tiefe, feſſelnde, verfhlingende 
Intereſſe ded Knotens, was bie einfache und ungefünftelte, und 
doch hoͤchſt gewandte Unterordnung aller Begebenheiten unter 
den Haupteindrud oder die Hauptidbee — bdiefe einzige Einheit, 
welhe der Beobachtung werth und in der That auch von allen 
großen dramatiihen Dichtern beobachtet worden ift — und be- 
fonderd was die Gelegenheit betrifft, welche großen Schaufpie: 
lern darin fo haufig eröffner wird, ihre Talente glänzend zu 
entwideln, baben wir in langer Beit nichts gelefen, was unfe: 
rer Schäsung nah, für die theatraliſche Darftellung fo viel 
verfpräde, wie biefe Dramen, 

Bedauern mäfen wir, daß bie Tragödie Romiero an ber 
Spige der vorliegenden Sammlung ftebt. Es ift unferd Erad:- 
tens die am mindeiten glüdlich angelegte, und am ſchwaͤchſten 
ausgeführte der ganzen Meibe. Sie fol die Leidenſchaft der 
Eiferfucht veranfhaulihen. Uber Miß Baillie hat, glauben wir, 
nicht ganz deutlich eingefeben, daß die Leidenſchaft der Eifer: 
ſucht mit den edelften Eigenfcaften unferer Natur zuſammenbe⸗ 
fteben kann. Sie kann das hohe Ehrgefühl ded Mannes in wahnfin: 
nige Rachſucht verwandeln; fie fann die Milch weiblicher Herzens: 
güte in Galle verkehren; je inniger bie andern Gefühle: Muth, 
Großherzigkeit, Liebe, find— um fo furchtbarer wird der Zuftand 
biefes Geiſtes ſeyn, wenn ſolche Cigenfchaften durch jene über: 
wältigende Leidenfhaft zu wilden, befinnungsiofem Wahnfinn 
empört werden. Wber eine eiferfühtige GSemüthsart, 
und fo fcheint Die ded Momiero zu ſeyn, ift etwas an fih Ge: 
meines und Entwürbigended; es ift beinahe unmöglich, ihr die 
Würde zu leihen, welde zu einem hoben tragifchen Intereſſe 
unentbehrlich if. Man werfe nur einen Blit auf den großen 
Sommentator des menfhlihen Lebens, auf ben Meifter, der 
den Schlüffel zum menſchlichen Herzen befaß. Othello it Alles 
eher ald ein eiferfüchtiger Charakter; feine entzündliche 
Natur einmal in Flammen gefegt, brennt mit ber verzehrend- 
ften Wuth; das maurifche Blut fiebet mit Einemmal auf in 
der gewaltigften Siebhige, aber es braucht Jago’s ganze teuf⸗ 
lifhe Kunſt, um ihn zum Wahnſinn zu bearbeiten; und auch 
dann noch ift ed Entrüftifhg, ift es finftrer Zorn über die Täu- 
fung feines leidenfchaftlichen und vertrauensvollen Wefens, iſt 
es dad Gefäht ganzlicher Einfamteit umd Werarmung, daß ba, 
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wo er feined Herzens Schäge aufgeipeichert, follte feines Einen 
theuern Kleinods, Deddemona's Liebe, beraubt ſeyn — es iſt 
Nahfucht gegen fie, nicht Haß gegen Galfio, was das vorberr: 
fhende, das Alles verfhlingende Gefühl ausmacht, und und 
auf bie erfhütternde Kataftropbe vorbereitet. Andrerfeits iſt 
Keontes, im Wintermäbrchen, bei welhem die Ciferfucht gleich: 
fam im Temperament liegt, obne Sweifel für unfere @inbil: 
dungsfraft wieder einigermaßen gehoben durch feinen Königlichen 
Rang. ber Leontes ift auch nicht zum Helden einer Tragödie 
gemadt. Hätte er Hermionen mit eigner Hand ermordet, der 
Eindruck auf bad Gemüth wäre mehr empörend ald erfhütternd 
gewefen. Sp erwedt Momiero, der entſchloſſen ift, feine Gattin 
entehrt zu finden, und, fobald ein Grund zum Verdacht befei: 
tigt iſt, fogleich wieder nah einem neuen bafcht, keine edle 
Sympathie; cr wäre verabfheuungswerth, wenn er nicht ver: 
aͤchtlich wäre; bie Dichterin hat ihre Kunft und Kraft umfonft 
verfhwendet an den Verſuch, den Eharafter zu beben oder dad 
Gemüth mit der traurigen Kataftrophe zu verfähnen. 

Gerne geben wir zu Henriquez über, einem weit höber 
ftehenden Werl. Es ift eben fo glüdlich in ber Conception als 
in der Ausführung. In dem feſſelnden Intereffe der Verwick⸗ 
lung, und in funftreicher Entwidlung der Charaftere und der 
Handlung übertrifft es alle frübern, vielleicht poetifchern Dra- 
men der Miß Baillie. Henriguez beruht auch auf ber Leiden: 
ſchaft der Eiferſucht, aber es ift eine @iferfucht, zu der burch 
gewichtige nnd auffallende Umftände ein edler und vertrauend: 
voller Geiſt gedrängt wird. Henriquez verwirft anfänglich mit 
zorniger Verachtung die Werbächtigung der Ehre feiner Gattin 
und gewinnt fo für fih alle die Gefühle der Theilnahme und 
des Mitgefühle, die wir dem Mann von eiferfüchtiger Gemüths— 
art verfagen. In ber eiferfüchtigen Gemütbdart verräth ſich 
ein Mangel an Gelbitahtung, und wo diefe fehlt, da entgeht 


dem Mann auch bie Achtung Anderer. Henriquez aber erwirbt - 


fih beides, Der erite Her diefer Tragödie ift damit ausgefüllt, 
zu geigen, wie in Henriquez dieſe Leidenfhaft, feinem eigent⸗ 
lihen Weſen fo fremd, heranreift; die dann, vielleicht gerade and 
diefem Grund, wenn fie einmal rege geworden, fich ald vorüber: 
sehender aber unbezähmbarer Wahnfinn äußert. 

Henriquez, der Lieblingsgeneral des Königs Alonzo, kehrt 
im Triumph von den Kriegen mit ben Mauren in den Schoof 
feiner Familie zurück. So zu fagen auf der Schwelle feines 
Schloſſes treten ihm verdadhterregende Umftände entgegen, die 
er aber verachtend zurückweist. Allmaͤhlich aber drangen fie fi 
dichter und ſchwarzer auf ihn herein. Er entdedt endlih, daß 
der Gegenftand al dieſes Verdachts, fein liebfter Freund Don 
Quen, den er, mach deſſen eigenem Schreibem auf feinem weit: 
entfernten, nörblihen Schloß glaubte, mit Anbruch der Nacht 
an einem „geheimen Pförthen nach dem Garten“ fich einfinden 
fol. Im feinem Zorn ruft er drobend aus: 

„Die Nacht graut Manchem, dem Fein Morgen glängt!* 
Manchen Lefern werden freilich die Verdachtsgründe nicht ganz 
verdbammend und bündig genug erfheinen, um die verzweifelte 
That des Henriguez zu erflären. Man kann deuten, ber Kno— 
ten fep doch micht mit genügender Kunft und WVorbereitung 


auf bie entfegliche Kataftrophe geſchürzt. Unfer Einwurf, wenn 
wir ihn auszufprehen wagen dürfen, würde ein ganz anderer 
ſeyn. Es ift ein gewichtiges Geſetz der tragifchen Dichttunſt, 
daß, was zu einem grauenvollen und ſchuldvollen Mefultat führt, 
dirert aus dem Willen einer ber im Drama auftretenden Per: 
fonen entfpringen ſoll. Unfer moralifhes Gefühl verlangt gleiche 
fam ein Opfer, auf welchem es feinen gerehten Zorn auslaffen 
kann. Wo ein edler Geiſt auf eine beinahe verzeiblihe Weiſe 
zum Verbrechen verlodt und gebränat wird — wo gerade 
die edelften Eigenfhaften feiner Natur, wie bei Henriquez 
der Fall ift, mißbraucht werden zu einer That, die feinem hoch— 
berzigen Gemütb eigentlich fo fremd ift — da fönnen wir nicht 
sufrieden fepn, wenn man und nur auf den Bufall verweist. 
Mifverftändnig und Zufall find feine vollberechrigten Mittel, eine 
gräßliche Kataftropbe herbeizuführen; Otbello bat feinen Jago. 
Selbft wo fein Verbrechen begangen, aber wo das hoöchſte Maaf 
des Clendd auf ein fchuldlofes Haupt gebäuft wird, auch da 
verlangen wir die und vord Auge tretende vermittelnde Thätigs 
keit von Menfhen. Ohne Goneril und Regan märe Lear für 
unfer Gefübl unerträglich. Wir müfen fühlen, daß er ein hartes 
und unverdientes Geſchick erduldet — eine lebhafte, beinahe em= 
pörte Empfindung von Unrecht fteigt in unfrer Seele auf. Über 
wenn nun kein menfchliches Weſen da it, auf das wir unfere 
Erbitterung ausgiepen, oder mwenigftend unfer Mißvergnügen: 
auf welde hoͤhere, auf welche heilige Macht fällt dann unfer 
Gefühl beinahe nothwendig zurüd? Wir fönnen nicht unfere 
Zuflucht nehmen zu dem Geheimniß, dad ja aud über dem 
wirflihen Leben laftet, wo wir in gezwungener Mefignatiom 
ung in unſere Unwiſſenheit binficptlich der eigentlichen Urfachen, 
woraus ſolche Ereigniffe entfpringen, ergeben. Denn der Dich 
ter it im Gebeimniß aller der Urfachen, welche das Schidfal 
feiner tragifhen Charaftere beberrihen, zumal wenn diefe rein 
erfunden find; und wir haben dad Mecht zu verlangen, daß er 
unfer moralifhes Gefühl nicht in ein fo widriges Dilemma 
bringe. Er darf nicht den Eindruck binterlaffen, daß ein tugend- 
bafter Mann in Schuld geftürgt werde durch unvermeidliche 
Umftände, über die weder er noch fonft irgend ein Menfdh 
Macht bat. Auch darf nicht die Unſchuld in Trübfale hinein: 
gezogen werden — falld nicht diefe ald Prüfungen angefehen 
werden fönnen — wenn nicht Jemand da ift, an ben wir und 
ohne Anmaßung und ohne Frevel defwegen halten fönnen, 
Man bat oft gefagt, die Erbabenbeit der griechiſchen Tragödie 
beruhe auf dem Kampf eines edeln und großen Geiftes mit 
dem unerbittliben, unüberwindlihen Schiefal. Trotz der hoben 
Autorität, auf welche ſich diefe Anſicht ftügt, hegen wir große 
Zweifel gegen ihre Nichtigkeit. Wir läugnen, daß der Fatalid- 
mus der Griechen willtürlih und der Achtung gegen bie Gott- 
beit ermangelnd fev. Es ift, in beinahe allen Dramen, Neme: 
ſis, Ute, eine rähende Macht wegen der erblihen, der willtür: 
lihen Schuld eines alten Haufes, nit eine bloße, finftere 
Notbwendigfeit, die Verbrehen veranlaßt und Jammer und 


Elend verhängt. Es ift in der That die Heimſuchung der Sün- 


den der Väter an den Kindern, 
Beim Beginn des zweiten Acts iſt die gräßlihe Chat 
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ſchon verübt; Henriquez tritt auf mit einem Schwert in der 
Hand, das er auf den erleuchteten Tiſch niederlegt, zurückfah— 
rend, wie er es anſieht: 
Henriquej. 

Blut! — dieſes Blut! — Sein Blut! — O traur'ger MWechfel! 

Beim Anbruch dieſes Jammertaga — wie freubig 

Hätt' ich vergofien meins, um einen Tropfen 

Von dieſem, da mir noch fo thewr, gu reiten! 

Er fchlebt dad Schwert im ben Schatten jurücd.) 

Aus meinem Auge weg! e6 ſchuürt mein Herz; 

Und doch befledte nie fo Schwarzes Blut, 

So wieberträchtiges, verrätherifches 

Das Schwert der heiligen Gerechtigkeit. 

Machdem er fi gefept umd eine Welle auf den Boten geflarrt.) 

Diep in ein Ruhpunkt nach der eriten That, 

Der nötb'gen That berechtigter Vergeltung. 

Dh! iſt es Ruh? Die Serien, die vom Licht 

Zum tiefen Dunkel abgefallen, fern 

Der Scligkeit find, haben ſolche Ruhe! 

Er fahr Ad mit beiden Händen an ten Fhläfen.) 

Wie wüthend pocden diefe bremmenden Schläfe ! 

Seyd ruhig, ruhig! Mehr noch iſt zu thin, 

Tod fein Blutwerk mehr; ihrs vergieß® ich mic. 

(dd pecht an ber Ihär.) 


Wer draußen? 
Stimme 


Seyd hr wach, Herr? 
Heuriquej. 
Was begehrſt du? 
Stimme. 
Vercit if das Vaukett, die Sie serfammelt, 
Die Diener harren Eurer mit dem Hung. 
Veliebt e6 Euch, ſie einzulaffen, Herr? 
Heuriquez wer fh bim. 
Die Säfte verfammelt! Schnöder, wüſter Traum! 
Vergeffen hatt’ ich's ganz. Ich muß mich zeigen. 
Stimme, 
Veliebt es Euch, fie einzulaffen, Herr? 
Heunriquem 
Still? ill! ich werde ſogleich ihnen öfſfuen. 
Gedt bafia ab in ein Immered Gemacd und nimmt dad Schoert mit) 
Das Bankett wird beehrt und verherrlicht durch die plögliche 


Antunft eines unerwarteten Gafles; des Königs ſelbſt. Cr wird . 


von der vornehmen und ahnungsloſen Gattin des Henriquez, Leo: 
nora, mit der ftolgeften Freude empfangen, Zufällig in gerin- 
ger Entfernung des Weges zichend, ift er durch den Anblick des 
glanzend erleuchteten Schloſſes berbeigelodt worden: 

Verführerifch aus den Wäldern fhaut Eu't Schloß 

Und winfte mir von fern, zus Ginkehr lockend. 

Aus allen Fenſtern ſtrömte freud'ges Licht, 

Der Gorridoren Dämmerung erhellteu 

Tamven, wie Sterne; von den Höfen unten 


Barjen die Badeln rother Alammen Glany 
Hinauf an den ſturmfeſten Mau'rn und Zinnen, 
Indeh bie Thürme, ragend hoch enıpor, 

In eistger Kälte ihre fchroffen Sichel 

Zeigten, vom bleichen Strahl des Monde ummallt. 


Der König erzählt, ald Henriquez erfheint, deffen glän- 
sende Thaten, und handigt ihm einen Ring ein, zum Pfand, 
daß er ihm in der Zukunft jede Gnade die er ſich erbitt: 
ten möge, bewilligen wolle. Das Feſt wird unterbrochen 
durch die Nachricht, daß man des ermordeten Don Juen 
Leiche gefunden. Nah einigen Scenen erfheint der Geheim: 
fchreiber Don Juens, um Nachforſchungen über den Tod feines 

eren anzuftellen und legt dem von Entfegen fait —— 
enriquez vor: erſtlich ein Teſtament, worin Juen de Torva 
einem „geliebten, alten, — Freunde, Don Henriquez 
de Altavera,“ fein ganpee. glänzendes Vermögen vermacht — 
und zweitens einen 2 athövertrag mit Mencia, der Schw j 
von Don Henriquez’d Gattin, Leonora. Das war das unglüd- 
felige Gcheimniß, dieß der Grund der heimlihen Befuche von 
Don Juen auf Henriquez's Schlofe. Ihre Verlobung war 
enriquez von Leonora verein t worden in Folge einer weib⸗ 
lichen Neigung zu angenehmen Ueberrafhungen, und dieß hatte 
u al den beillofen Mißverſtändniffen ei **8 — 
eue — Verzweiflung ſtürmen auf Henriques's Seele ein; er 
fommt erft wieder zum Leben, wie er mit Leonoren allein if: 
Leonora 

Wieder dieß Stöhnen! Theurer Henrigutz! 

Ach! diefer Blick! Du leidet arge Onalen! 

Diefe Bewegung! Was fierft du fo um dich? 

Wir find allein; du gebt doch nicht von mir, 

Wo mwolltit du hin? = 

Henriquen 
Zur tiefen, ſchwaͤrrſten Hölle, 
Dem Abgrund alles Flends, aller Kein; 
Web neben Web — Verfluchter zu Verfluchten! 
Leouora. 

Welch ſchauerliche Worte, wenn einen Sinn 

Sie haben! und wenn nicht, höchſt jammervoll! 

Henrique! o mein Herr! edler Gemabl! 

Nicht möglich glaubt' ich’e, daß du je mich fo 

Anfährit wie jest, mit folchem finftern Auge. 

Ach! hättft du denn auf Erben Thenres nichts u 

Als ihn, den du verloren ? 

Henriquer. 
Ja! ich hatte! 
Iren war und kagenbhaft war deine Liebe, 
Und iſt's noch: deine Hand auf meiner Bruſt — 
abe Land zrüdend, Die fe Ihm auf Die Bruſt gelegt) 
Ich fühl’ fie — o wie theur! 
cer it im Begriff fie zu füllen, ſchleudert fie aber dann zurüch 
Ges darf nicht ſeyn! 

D märft du falfch! O hätt! malmende Schmarh 

Zur Erde mich gebeugt — und ansgelöfcht 

In mir den Einn, das Mefen eines Mannes, 

Mir treu! Geh, löfe dich vom meiner Seite! 

Qual if, wnfägliche, mir deine Treue, 

Macht noch verfiuchter mich. Faſſ mich nicht an! 

Den Heinften Tropfen deiner Liebe often 

Wär ſchlecht — wär frevelbaft jegt, — Bolg’ mir wicht! 

Dres Eleudt Wahnſiun fpottet des Erbarmens. 

(Bortfegung feigt.) 
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Don Eronard Turquety, 


Unter dem Titel: Heilige Hymmen ik der dritte Band 
der religiöfen Dichtungen diefes katholiſchen Poeten vor kurzem 
erihienen. Die beiden eriten Sammlungen führen die Titel 
®Blauben und Liebe und Katholifhe Porfie. Der 
Dichter lebt im der Bretagne. Seine Gedichte haben ein zahl: 

reiches Publicum und verdienen ed, Hier ein paar Proben. 


Serr, ich bin nicht würbig. 
Im tiefen bieten Bald ba rann ein Marer Bach 
In feinem Bett auf Eanb und Kiefeln hin gemadh, 
Mit murmelnder melodfcher Welle; 
Und eine Stimme rief, wie ich berbeifäm nah, 
Mir zu, doch ohne daß mein Auge Jemand fah: 
Chan, bier it deines Baters Duelle! 


Oh, wie eilt ich drauf Ios! wie froh war mir gu Muth! 
Denn viel gelitten hatt! ich von des Tages GSluth, 
Die Lippe brannte wie im Birber; 
An kam ich; aber Faum hatt‘ ich erreicht ben Rand,“ 
Us ich von Schauer mich fchmerzhaft durchzückt empfand — 
Meiner Seele fand ich gegenüber! 


In diefem Augenblick ſchwebten vom Himmel Flar 

Tauben mit Liebesgiren herunter, Paar und Paar, 
Dap fi ihr Flaum im Babe Mählte; 

Und da bebt ich zurüd und ging mit Thränen fort, 

Shen, trinfend mich zu nahn der Himmelsquelle Worb, 
Weil ich nicht rein wie fie mich fühlte. 


In ihrer Belle. 
Dir, meine Tand’, in Ehlei'r gehället, 
Der Hoffnung fühe Mofen dir! 
Den Zauber, der ben Abend füllet! 
Die Lüftchen indes Thals Revier! 


Dir diefer Macht geweihtes Schweigen, 
Die alles Land mit Duft durchhaucht. 
Dir des Geftiens holbdſelig Steigen, 
Das unfre Welt in Strahlen taucht, 


Dir, fühes Kind ver Ginfamfeiten, 
Des böhften Einflangse Weiheton! 
Die jene Himmelsjeligkeiten 

Des Herzens, das der Kett entflohn! 


Dir, bie bu, ſchreitend durch bie Gaffen 
Ird'ſchen Triumphe, bliebſt ungefillt, 
Die Alles für Ein Bild verlaffen — 
Des Rreuges heilig ſtilles Bild! 


Und fern dem eiteln Kampf und Ringen, 
Dei Glanz wicht deinem Gei gefällt, 
Bufammenlegteft beine Schwingen 

Bor Gottes bochgemeihten Zelt, 


Dh! in dem Düfter diefes Raumes 
Dröngr du gurüd mit ſcheutt Hand 
Jede Erinnerung des Traumes 

Der Welt, wie ein befledtes Band. 


Da umten, bei bem jiehnden Wluffe, 
Kennft das Sejauchze du nicht mehr 
Wie wenn mit ungeſtüme m Grafe 
3og binter bir die Menge ber; 


Nicht mehr des Schmudes ſchimmernd Hängen, 
Dem fonf dein Alter if fo hold; 

Nicht mehr das Ber mit feinen Krängen 
Darauf die Lampe ſtrahlt von Golb. 


Doc, meine Taub' in Schlei’r gehüllet, 
Die Hoffnung blieb, bie ew'ge, bir! 
Der Zauber, der den Abend füllet, 
Die Lüften in des Thale Mevier! 
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Und wenn die Dimmrang bringt dei RUwn 

Des Tagewerkra Etillefand: z 
Find du im haften Traum den Brieven * 7 
Des Himmels, welcher mir entfhwand. oe 


yBırR ri? 
| Thomas Moore's 
Gefhidte von Irland. 


Thomas Moore, der gefcierte er der von orientall⸗ 
ſchem Farbenglanz ſchimmernden Rooth, der Liebe der 
Engel, der erotiſchen Gedichte und der ſatyriſch: komiſchen Fudges, 
der in feinem Epikuraer die in feinen eignen Gefinnungen und 
Rebensanfichten vorgegangene Veränderung gefchildert zu haben 
ſcheint, hat im fpäteren Jahren eine ermftere Richtung im fei: 
nen fchriftftellerifchen -Beftrebungen-verfolgt, ald man nad) fel: 
nen, zum Theil ziemlich Teichtfertigen und anftögigeri Jugend: 
poefien hätte erwarten follen. - Seine Liebe zu feinem Mater: 
land, Irland, hatte ſich jedoch nie werläugnet; in feinem Gapi: 


— 
. hi) B 


tän No hatte er ben Beweis gegeben, mit welcher Anhäng: | 


lichteit und Sorgfalt er deffen Sitten amd Eigeuthämlichleiten 
ftubirte und darftellte, und in ben Gedichten zu iriihen Melo: 
dien hat er den mufitalffchnationale Traditionen ſeines Bater- 
landes den (hönfen Tribut dargebracht, wiewohl er felbit ſehr 
beiheiden fih darüber äußert: fie Biinten fih an fih nur 
eined geringen Vorzugs rühmen, daß fe, wie eine Fliege 
im Bernftein, gefhägt würden wegen der Materie, in der fie 
eingeſchloſſen feven. Die Eonfeflion feines Paterlande, die 
tatholiſche, bat Moore vertbeidigt in feinen: Meilen eines iri⸗ 
fen Gentleman, und neuerdings hat er die Geſchichte Irlands | 
zu fhreiben unternommen, eine Aufgabe, zu der ihn ebenfo fein 
warmer Patriotisumg, als feine umfaſſende Fülle von Kennt: 
niſſen vorzüglich zu befählgen’ ſcheinen. 

Irland hat in dem jmigſten Jahten für diejenigen, welde | 
dem verwidelten Gang der Creidisiffe in ihren ſich gegenfeitig | 
bedingenden Zuſammenhaug mit aufmerffamem Blie folgen, | 
ein neues und großes Intereſſe gewönnen. Cine Reihe von 
Jahren hindurch bildeten die frländifchen Fragen, im Parlament 
repräfentirt hauptſachlich durch den encrgifhen D’'Eonnell und 
den beredten Shiel, den wichtigſten Puntt der engliſchen Poli: 
it; und auch jetzt noch find dieſelben, wenn fon für den 
Augenblid gegen andere, dringendere etwad-jurüdtretend, Fei- 
neswegs erledigt; noch immer fordern die iriſchen Mitglieder | 
des Parlaments, welche einem font nicht ſehr ſtarken Mintite: | 
rium die Majorität. zu geben und zu nehmen vermögen, vl: | 
lige Sleihftelung der Frländer mit den Euglandern, volle Ge⸗ 
rechrigfeit für Irland, und namentlich Abſtellung der Bedrüdung | 
und Ausfaugung der gröhtentheils katholiſchen Bevölkerung | 
durch die hochtirchliche Selfttichfeit, noch immer droht O’Eonnel | 
mit der Wiederauflöfung der-Wereinigung von Irland mit Groß⸗ | 
britannien. Das berüchtigte Wort Lord Londhurſt's, der bie | 
Iren „Fremde in Blut, Glauben und Sprade” nannte, iſt 
noch nicht vergeſſen, und fo unldugbar es an fi, in Beziehung 















iſt, fo erbittert find doch immer noch bie 
nder darüber in Betracht ber Manfregeln und der Politik, 
1 jene Vorausfegung gründen, fie fortwährend als 
‚ ald Keinde behandeln will, Abgeſehen von der 
politifhen Bebeutfamteit ded Landes und Volkes iſt in neuern 
Zeiten in Deutichland durch manche Meifebeichreibungen, unter 
welchen bie trefflichen Briefe bed Verftorbenen bie erfte Stelle 
einnehmen, ein neues, lebhaftes Intereffe dafür erwedt wor: 
den, und ed wird unfern Leſern nicht unerwünfcht ſeyn, wenn 
wir aus Thomas Moore's Gefchichte Auszuge mittheilen, vor 
der Hand aus den dltern and älteften-Beiten Irlands, welchen 
wir fpäter, wenn dad Werf vollendet feyn wird, auch ſolche aus 
den neuern Zeiten folgen laffen werben, 


Geltifche Abkunft ber ren, 

Es fcheint aufer allem Zweifel zu feyn, daß die erften Be: 
mohner Irlands von demfelben Celtiſchen Stamm herftammten, 
welcher auch Gallien, Britannien, Spanien ihre Mebewdlferung 
gab. Seine Sprahe, die sablreihen Monumente, bie ed noch 
befist von jener aͤlteſten Religion , welche befanntlich bie erften 
Stämme, die von Alien nah. Europa ftrömten, überall einführ- 
ten, wohin fie kamen, bezeugen zur Genüge diefe Abſtammung 
des Volts. Welches Dimtel au über der Geſchichte der Stämme 


ſwedt/ welche auf'den erften Schwarm son Dften ber folgten, 


und wie abweichend auch die Meinungen: darüber ſeyn mögen, 
ob fie von bemfelben, oder von Ainem- andern Wolle waren, ſo 
ſcheint doch das gewiß, daß die Erlten die erften Bewohner 
der weſtlichen Länder Europa's geweſen, und baß ber teinfte, 
von der Sprache dieſes älteften Volls noch eriftirende Dialekt 
der irlandiſche ift, 


Verſchiedene Schickſale Jrlands und Britanniens. 

Man könnte aus der fo nahen Nachbarſchaft der beiden 
Infeln zu fließen, verfuht fepn, daß das Schickſal Britannien 
und Irlands in jemen Zeiten werde - ziemlich gleich geweſen 
feon; daß bei den mannichfachen Weränderungen und Miſchun⸗ 
gen, welchen damals die Bevölferungen, in Folge ber einander dran 
genden Einwanderungen neuer Stämme von Often ber, ausgefegt 
waren, ſolche Wechſel von den beiden Infelm werden in gleicher Art 
empfunden worden, und die Ebbe und Fluth ber Bevoͤllerung 
auf beiden Hüften in entſprechendem Verhaltniß geftanden ſeyn. 
Eine folde Annahme aber würde felbft filr jene frühen Beiten 
zu voreilig ſeyn; und mie wenig gegründet fir, als ein allge: 
meiner Sa it, erhellt aud dem hiſtoriſchen Factum: daß die 
Römer beinahe vierhundert Jahre im Beſitz Britanniens fid 
behaupteten, ohne daß man wüßte, daß mährend:diefer ganzen 
Zeit auch nur ein einziger. Nömer den Fuß ‚auf irländifchen 
Grund geſetzt hätte. Das Syſtem derjenigen, die wegen der 
Nähe der beiden Inſeln behaupten, bie Bevölkerung Irlands 
müffe ganz von Britannien herübergeleitet werden, ift gänzlich 
im Widerſpruch nicht nur mit aller Wahrfheinlichfeit, fondern 
mit wirklihen Zeugniſſen. Daß bei der allgemeinen, draͤngenden 
Bewegung der Celtiſchen Stämme gegen Welten, eine Infel wie 
Irland, die von Spanien-und Gallien aus fo leicht zu erreichen 
war, während der langen Zeit follte unbeſetzt geblieben fepn, 
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deren es bedurfte, bis England bevöltert war, iſt im höchten 
Grad unwahrſcheinlich Aber unabhängig von biefer Erwägung 
erfftirt auch ein ſtarkes Zeugniß von- dem frübyeitigen Verkehr 
zwiſchen Spanien und Irland im den bifterifhen Traditionen 
der beiden Länder, in den Namen verſchiedener fpanifcher 
Stämme, welche von Ptolemaͤus leßterem- zugefchrieben murben, 
umd noch mebr in dem Ruf, welchen Irland fchon früh erlangte, 
mad nur eine Folge ſeyn konnte feiner Verbindung mit den 
phöniziihen Eolomien, durch melde allein ein abgeſchloſſenes 
Eiland des atlantifchen Meeres der Welt fe befannt werben 
konnte, Im einer fpdtern Seit, ald bie beigifhen Galller fo 
feften Fuß in Britannien zu faffen angefangen, daß fie mad: 
gerade ein Webergewicht über die Eeltiihen Ureinwohner erlang: 


ten, blieb diefem Volke nur dad gewöhnliche Austunftsmittel . 


eines Zurüdmweichend gegen Welten; und Irland, fchon befegt 
von einem Wolfe, das dieſelbe Sprache redere — die damals 
allen Gelten Europa’d gemeinfame — bot ihnen die erfehmte | 
Zuflucht bei der Sothifchen Invaſſon. Man bat Märlich bemie: 
fen, ans den Namen der Berge und Flüffe — diefen untrüglichen 
Merkmalen eined Urvolls — daf die eriten Einwohner bes Lan: 
des, das jetzt Wales Heißt, ein Volk gemefen ſeyn müffen, deſſen 
Sprache diefelbe war mit ber der Irländer, da die Berge und 
Gemäffer jenes edeln Landes irifhe Namen haben. Zu welcher | 
Zeit die Belgen, die bauptfählihen Stammväter der englifchen 
Nation, anfingen die Eeltifhen Ureinwohner aus dem Beſitz des 
Landes zu verdrängen, fteht nicht in der Macht des Hiſtorikers 
auszumitteln, fo mie auch die Frage, ob diejenigen Belgen, 
welde, wie man weiß nach Irland gefommen find, geradbenmegs 
aus Gallien kamen, oder ein Zweig von ben in Britannien 
eingedrungenen waren. Aber wie immer einige ber Me Benöl: | 
ferung bildenden Beftandtbeile im Lauf der Zeit beiden Ländern 
gemeinfam gewefen feon mögen: hödft wahrſcheinlich iſt doch, daß 
ihre urfprünglihen Einwohner von gänzlich verfchiedenen Voͤlker⸗ 
ftrömen ausgingen ; und daf, während Gallien feine Eelten anf | 
die Küften Britanniens binüberfandte, die Bevollerung Irlands | 
von den Küften des Eeltifhen Spaniens herlam. — — 


Fruheſte Neligion in Irland. 

In den religiöfen Weberbleibfeln der alten Irlaͤnder kann 
man die Spuren von drei verfhiedenen Stadien der Religion 
erfennen: erſtens die früheften rohen Gebräuche, welche ihre | 
Seltifhen Väter aus dem Orient mitbradhten; fodann die @in: | 
führung von Bildern, die fih einigermaßen der menfdlichen 
Geſtalt näberten, und drittens die Dentmale eines verfeinerten | 
Syſtems des Feuer-Cultus, welche noch diefem Land zur Fierde | 
gereihen. Während einige Gebräuche und Namen von Gott: 
heiten direct von den Phönisiern ſich herleiten laffen, finden 
fi andere religiöfe Bräuche, welche fie mittelft diefed Volls 
von Perfien überfommen zu haben feinen. Im Ganzen war 
es eine Art Meligion, wie fie ganz natürlih in einem Lande 
fih bilden mußte, in das eine Mannichfaltigteit von Lehren 
nnd Eulten war eingefchleppt worden; und man weiß ja wohl, 
wle die Yhönigier, mit jener gänzlihen Gleihgültigteit gegen 
die Verſchiedenheit des Eultus, bie einen der auffallendſten Um: 





terſchiede zwiſchen dem heidniſchen und chriftlimen Meligiöfen 
ausmacht, der Verſchledenheit des Glaubens und der Gebräuche 
feine Grängen festen, womit ſie in ibeen Fahrten, über die Erbe 
bin ihre Eolonien verfaben. Die Mifhung in dem Glauben 
ber alten Irländer ſcheint auch ſchon angedeutet zu. ſeyn im 
ibren Benennungen ihrer Prieſterſchaft, welcher fie ſowohl bem 
Verſiſchen als den Eritifhen Namen gaben, und die fie abwech⸗ 
felnd bald Magier bald Druiden nannten. Der große Gegen: 
ftand der Anbetung bei den Phönisiern, die Sonne, war unter 
demfelben Namen, Bel oder Baal; die Hauptgotiheit der Jelän- 
der, Selbſt der Namen Beelfamem, ober Herr des Himmels, 
unter welchem die Phönizier mit ausgeſtrecten Händen ihren 
Gott anriefen, war in dem beibnifchen Eultud Irlands erhalten, 
und das Felt Sambin — der Himmel, die große fabirifche Gott— 
heit — bezeichnete eine der vier Eintheilungen bes iriſchen 
Jahres. Daß die Anbetung der Sonne einen Theil des beib- 
nifhen Syſtems bildete, dad Gt. Patrid bei fäner Ankunft 
vorfand, erhellt aus folgender Stelle feines Beleuntniffes: „Diefe 
Sonne, die wir ſchauen, gebt täglich anf, zu unfrem. Frommen, 
auf Gottes Geheiß. Mber nie ſoll fie berrihen und. ihr Glanz 
wird nicht dauern; und Alle, bie fie anbeten, werden jämmerlich 
an den Drt der Strafe fahren. Wir aber glauben und beten 
an die wahre Sonne, Ehriftum.” Noch in unſern Tagen be— 
wahren mande Namen die Spuren von dem alten Eultud des 
Landes; und Mamen, welche bedeuten; Sonnenberg, bezeichnen 
die Orte, wo vor Jahrhunderten anf Höhen und Bergen die 
Sonnenfefte gefeiert wurden, Wo die Sonne ein Gesenftand 
der Anbetung war, da theilte natürlich auch der Mond biefelbe, 
und fo wurde auch in Irland biefer Himmelstörper verehrt. un: 
ter dem heiligen Namen Re; bie Sonne hieß Brian. Die golb- 
nen balbmondförmigen Zierratben, die man haufig in Irland 
gefunden, ftanden, wie man vermuthen barf, in Verbindung 
mit diefem Mondscultus, und wurden wohl vom den Druiden 
getragen bei. den religiöfen. Eeremonien, welche beim Eintritt 
des erften Monbsvierteld ftatt hatten. Der Feuerdienſt, einft 
allen Meligionen der Welt gemein, bildete auch einen Theil 
des alten irifhen Glanbend; und das unauslbſchliche Feuer 
von St. Bridget war nur eine Webertragung eines, kange Jahr- 
bunderte hindurch mit dem religidfen -Anfichten bes Dolfs ver- 
bundenen Brauche ind Ehriftliche. Jaͤhrlich wurde zur Zeit. der 
Frühlingstagundnachtgleihe das große Feit von La Baal:tinne 
oder der Tag des Baalfeuerd begangen; und es war fireng ges 
boten im ganzen Gebiet Irlands, daß in diefer Nacht alle 
Feuer gelöfht werden, und bei Todesſtrafe nicht wieder anges 
zündet werben follten , ald bis der Opferhohgſtoß in dem Palaft 
Tara in Flammen geftedt war. Bis auf den heutigen Tag 


herrſcht noch in ganz Irland die Eitte, in ber erfien Nacht des 


Mais Freudenfeuer anguzünden; die Veranderung bed Zeit: 
puntts für das Feſt ward bald nad der Einführung bed Ehri- 
ſtenthums gemacht worben, damit ed nicht im bie beilige Faſten⸗ 
geit falle. Mit der Verehrung bed Feuers war die des Wafferd 
beiden Heiden gewöhnlic verbunden; und fo finden wir and, 
daß befondere Bronnen und Quellen bei den Itlandern heilig 
gehalten wurben. 


148 
Aber auch in meit weniger hatmlofen Punkten traf der J mit attiſchen Buchſtaben gefhrieben. In fo charakterifhem 


Eultus der Irlander mit dem der Drientalen zufammen. 
Es ift nur zu gewiß, daß Menfhenopfer einen Theil des heid- 
nifhen Eultus in Irland ausmadhten, wie in allen Ländern, 
wo der Sonnengott, Baal, angebetet wurde, Am Abend des 
Feſtes Sambin wurden alle diejenigen, welche im vorhergehenden 
Monat März von ben Druiden bei ihrem Gericht auf bem 
Berg Usneach zum Tod verurtheilt worden waren, zur Boll: 
ftretung dieſes feierlihen Spruchs zwiſchen zwei Fenerm ver: 
brannt, Im Augemeinen jedoch fceint der auf Menfhen und 
Thiere feine Anwendung findende Brauch, fie zwifhen zmei 
Feuern hindurchgehen zu laffen, nicht deren Tödtung beabfichtigt 
zu haben, fondern eine Art periodifher Reinigung geweien 
zu ſeyn. 


Gelehrfamkeit der irifhen Druiden, Alte Sprache. 


Unfere Nachrichten von der Gelchrfamfeit der iriſchen Drui: 
den find, obgleich weit beftimmter und befriebigender als irgend 
andere, welche ſich direct auf die britannifhen Druiden beyiehen, 
boch immerhin unvolllommen und ſchwankend. Hiebei müſſen 
wir aber auch auf bie alte Sprache des Landes eingehen. So 
reichlich und mannichfach bie Monumente find, auf welche Irland 
als ſchweigende Zeugen feines Alterthums hinweiſen kann, fo 
hat es fich doch eines noch ſchlagenderen Beweifes zu rühmen in 
der lebendigen Sprache feines Volks, in dieſem fo unverfälich- 
ten, mo nicht einzig noch eriftirenden Dialekt der älteften aller 
europäifhen Sprahen — der Eprace, bie, mit welhem Namen 
man fie immer nennen mag, je nach dem verfdhiedenen ſchwan—⸗ 
Tenden Theorien darüber, — die Zapber’fhe, oder Eimmerifche, 
ober Peladgifche, oder Celtiſche, doch fo ziemlich allgemein für die 
gilt, welhe am frübeften aus dem Drient von den Noachiden 
gebracht wurde, und fo bad Vehikel der eriten Kenntniffe wurde, 
welche über Europa aufgingen. Im bem noch gefchriebenen und 
geſprochenen Dialekt diefer uralten Sprache befigen wir ein 
Dentmal von dem hohen Altertum des Molke, dem fie ange: 
hört, dad keine Verleumdung erreihen und feine Zweifel er: 
ſchuttern können. 

In ber That find mac der Anficht von gelehrten Philologen 
felb die ber iriſchen Sprache zugeſchriebenen Unvolltommen: 
beiten, dad Vorherrſchen der Butturale in ihr, und die Imvoll: 
ſtaͤndigkeit ihres Alphabets, nur weitere und überzeugende Be: 
weiſe ſowohl von ihrer unmittelbar orientaliſchen Abſtammung, 
als von ihrem hohen Alter, da die Sorachen des Orients wie 
ed feine vor der Einführung der Aſpiraten Ueberfluß an 
Outturalen hatten, und das Alphabet, das bie Griehen von 
den Phönizierm entlehnten, auch nur diefelbe beſchraͤnkte Anzahl 
von Buchftaben hatte, wie das irifhe. Während alle neuern 
und gemifhten Sprachformen die Zufagbucitaben der Griechen 
annabmen, blieb die trifche allein fortwährend der urfprünglichen 
Babl getreu — bderfelben Zahl, ohne Bweifel, welche Herodot 
auf den Dreifügen im Tempel bed Apollo zu Theben eingegra: | 
ben ſah — derfelden Zahl, am welcher das Volt von Attita fo. 
bebarrlich feſthielt, daß es eine ſprüchwoͤrtliche Redensart unter 
den Griechen wurde, von etwas fehr Altem zu -fagen, es fen 


Grab abmten bie Irlaͤnder biefe Treue nad, daß felbft bie Ein: 
führung des romiſchen Alphabets durch St. Patric unter ihnen 
fie nicht zu einer Neuerung im ihrem eigenen vermochte. Im 
Gegentheil, fo ftarr hielten fie auf ihre Buchſtaben, daß felbft 
wenn fie lateiniſche Worte ſchrieben, fie nie ein roͤmiſches Schrift: 
zeichen aufnahmen, bad ſich nicht in ihrem urfprünglichen Alpha⸗ 
bet fand, ſondern lieber zwei oder mehr von ihren alten Schrift: 
zeihen nahmen, um ben gleichen organifhen Laut barzuftellen, 
Aus dem Bisherigen wirb man erfchen, daß ich der Anficht bin, 
die Iren müßten ſchon fehr früh mit den Buchftaben und deren 
Gebrauch bekannt gewefen fen; und das, ich geſtehe es, ſcheint 
mir aud das Ergebuiß zu ſeyn, zu welchem, obgleih einige 
Schwierigkeiten dabei zu befeitigen find, eine tüchtige Inter: 
ſuchung biefer lang behandelten Frage führen follte. Damit 
fol teinesmwegs behauptet werden, daß ſich die Kenntniß der 
Buchftaben weiter erſtreckt habe, ald auf bie gelebrte oder die 
Druiden: Elaffe — da bie Verbreitung der Bekanntſchaft mit 
der Buchftabenfhrift unter dem gefammten Volk in allen Lau— 
bern zu ben fpäteften Mefultaten der Seſittung gebört. Much 
ift ed ſehr wahrfcheinlih, daß bei den Irländern biefe Kunft 
noch auf einer fehr rohen Stufe ftand; ihre Schreibmaterialien 
folen Tafeln gewefen ſeyn and Buchenholz, auf welche fie mit 
einem eifernen Griffel oder Stylus fhrieben, woher die Bud 
ſtaben felbft urfpränglih Fradha ober Hölzer hießen. 

Bei denjenigen, melde bad hohe Alterthum Irlands be: 
zweifeln, gilt bie Zeit des Apoftolats von St. Patrit gewöhnlich 
als die Epoche, in welde die erſte Einführung der Buchſtaben 
in diefem Lande zu fegen wäre. Diefe Hypotheſe hat nun aber 
ber hoben Autorität von Mr. Aſtle weihen müſſen, von welchem 
befchriebene fteinerne Monumente in Irland aufgefunden wor: 
ben find, bie beweifen, baß bie Iren Buchſtaben hatten fchon 
vor ber Ankunft St. Patritd in diefem Königreih. Zwar be 
baupret er auch: Feines dieſer Monumente fen fo alt, daß es 
bemwiefe, die Irländer hätten die Buchſtaben beſeſſen, che bie 
Römer in Berührung mit den Bretonen traten; aber fein Auf: 
geben der lang gehegten Anficht, daß die Irländer die erfte Ber 
tanntſchaft mit biefer mwohltpätigen Kunſt dem St. Pıtrid zu 
danken hätten, läßt feinen andern wahriceinlichen Canal übrig, 
durch welchen fie innen in fpätern Zeiten fönnte zugefommen 
feon, und nötbigt und fomit, ihren Urfprung in jenen fernen 
Zeiten zu fuchen, auf welde bie Traditionen des Volks felbt 
unabänderlich hinweifen. Der Zuftand von Meinbeit, worin, in 
Betracht bes hohen, mweitzurüdgehenden Witerd, der in Irland 
geſprochue Dialekt bed Celtiſchen getroffen wurde, ald dieß Land 
zuerft die Aufmerkſamkeit ded modernen Europa auf ſich 309, 
ſcheint für fi allein ſchon ein hinreihender Beweis, daß der 
Gebrauch der Buchltaben dieſem Bolt ſchon lang befannt war. 
Mau kann fih in der Chat faum ald möglich denken, daß ohne 
Hulfe einer maafgebenden Schrift diefe Sprade in fo hohem 
Grabe ihre urfprünglihe Structur und ihre Formen behalten 
baben follte, daß fie fogar dem Sprachforſcher bei feinen Unter: 
fuhungen über die Verwandtfchaften und die almaͤhliche Geltal- 
tung neuerer Epraden ald Führerin und Hülfsmittel dienen 
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konnte, Daß einer Urſprache wie ber irifhen ein Princip ber 
- Selbfterhaltung inwohne, läßt fih an ſich ſchon fehr leicht glau—⸗ 


ben; aber wir erfennen doch aud and dem Beifpiel der Hoch⸗ 


länder Schottlands, wie ſehr ber von dieſem Volk gefprocdene 
Dialekt der Irländer, in Folge bed Mangels oder Nichtgebrauchs 
einer maaßgebenden Schrift, im Verlauf ber Zeit entftellt und 
verborben worben ift; und noch in merkwärbigerer Weife aus 
dem Beifpiel Irlands felbft, wo, troß ber Schreibelunft, in 
deren Beſitz es feit ber Miffion St. Patrids anerfanntermaßen 
war, bie Sprache während diefed Zeitraums eine fo große Ver: 
änderung erlitten bat, nicht bloß im Sprechen, ſondern auch ald 
Shriftiprahe, daß einige noch vorhandne Fragmente alter Ge— 
fege und Gedichte mit ihrem veralteten Idiom der Geſchickich⸗ 
keit felbft der geübteften und gelehrteften irifhen Interpreten 
trotzt. Wenn eine folde Aenderung in der irifhen Sprache Plag 
greifen konnte während biefer Periode, obgleih während eines 
großen Theils dieſes Zeitraums bie Eigentbümlichkeit und das 
Mufter derfelben durch eine regelmäßige Anfeinanderfolge öffent: 
licher Annaliften, fo wie dur bie Schriften eingeborner Legen: 
dener zaͤhler und Barden aufrecht erhalten und bewahrt werden 
konnte: fo fheint man zu dem Schluß berechtigt, daß bie allge: 
meine Sprache des Voltd ohne ſolche Schuhwehren, und in dem 
Zuftand ber Barbarei, welchen bie Ermanglung berfelben bebin: 
gen würde, fehr bald in einen ganz unbeftimmten und baltlofen 
Jargon müßte audgeartet fepn, der nur wenige Spuren von 
Berwandtfhaft würbe behalten haben mit einigen ber gebildet: 
ften Spraden Europa’d, melde dem großen Leibnitz veraulafte, 
ein fleißiged Studium der irifhen Sprade zu empfehlen, ale, 
feiner Anfiht nah, hoͤchſt förderlich für die Kenntniß und Hes 
bung ber Eeltiihen Piteratur. — — 

An dem Verbot, die Schrift als ein Mittel zur Mittbeilung 
von Kenntnifen zu gebrauchen, lag der wefentlihe Punft bed 
Unterfchieds zwifchen den gallifihen und iriihen Druiden. Der 
erflärte Grundfaß, in Kraft deffen jene fi entbielten, ihr 
Wiſſen niederzufchreiben — rin Grundfag, den fie, wie wir 
wien, mit vielen Weifen des Alterthums gemein hatten — war: 
daß, da das Gedächtnif das große lebendige Auſbewahrungs— 
mittel der Kenntniffe fen, zu fürchten fände, es möchte, wenn 
einmal daran gewohnt, feine Schäge der Schrift anzuvertrauen, 
ſich feiner hohen Aufgabe entledigt glauben, und allmählich im 
der Befhüsung der foftbaren ihm anverträuten, Güter erfchlaf: 
fen. Daß in diefem Punkt die irifhen Magier von den galli— 
fhen Druiden abwichen, wird bewiefen daraus, daß fir eine eigene 
geheime Art der Schrift befaßen, welche ausdrüdlih beſtimmt 
war, das heilige Wiſſen ihren Nachfolgern zu überliefeen, und 
- dasfelbe doch vor dem neugierigen Ange der Profanen zu ver: 
bergen. 

Wo immer die Verehrung der Himmelsförper berrfchte, da 
hat man gefunden, daß auch die Aftronomie, als die natürliche 
Dienerin einer folhen Meligion, blübte, und die Phönizier, die 
großen Sonnenanbeter des Alterthums, waren aud die größten 
Aftronomen. Die Gefchilichfeit der irifchen Druiden lönnte 
in Einem fehr bedentenden Punkt die ihrer gallifhen Brüder 
übertroffen zu haben fcheinen, melde, wie wir aus Plinius er: 


fehen, das Jahr wach Mondswechfeln gemeffen haben, während 
die Iren eine dämmernde Vorftellung davon fcheinen gehabt zu 
haben, wie man mittelit Schalttagen die Differenz zwiſchen dem 
Sonnen» und Monden:Fahr ausgleichen könne. Dieß follen fie 
dadurch bewerkſtelligt haben, daß fie zu den 360 Tagen, aus 
welhen bie zwölf Mondsumläufe beftanden, fünf und einen 
Viertelstag hinzufügten, von der Zeit, welche von ihnen jährlich» 
der Feier ihrer alten taltinifhen Spiele gewidmer wurden. 
(Kortfegung folgt.) 


Johanna Baillie. 
(Rortfegung.) 

Mencia, Leonorend Schwefter, bat um bes hochgebornen 
und reihen Don Juens willen einen Jüngling von ihrem 
eigenen , urfprünglich ziemlich niedern Stande, für welden fie 
eine wirkliche Neigung empfand, ausgefhlagen. Sie bat im 
eriten Act eine Unterredung mit ibm gehabt, und ba er ſich 
noch in der Nabe des Schloſſes umbertreibt, fürdter fie, fein 
gebeimnißvolles Weſen und Erfheinen möchte ihn des Mordes 
verdädhtig machen, Er wird auch wirklich verhaftet; und Car— 
los, ein anderer Freund, welder Henriquez auffucht, um ibm 
die Nachricht mitzutheilen, findet ihn in feiner Schloßcapelle 
über dem Grabe Juen's ausgeſtreckt: 

Garlos, 

Heuriquez! hörſt nicht, edler Henrigue;? 

Nein, mein! ſteh' auf rom Boden; folher Wahnſinu 

Des Schmergens ziemt dem Dana nicht, und am mindflen 

Dem, deffen Beftigfeit im Mißgeſchick 

Solch edle Zierbe feines Werthes war, 

Autwort'ſt du nur mit folchem tiefen Stöhnen ? 

Den Tobten Fannft du nicht vom Orab rüdeufen; 

Ermanne dich, zu rächen feinen Tod! 

Henrianez (dad Haupt erhebend), 

Was ſagſt du? 

Garloe, 
Cap dich finfire Haus des Todes ! 

Ermanu' dich! riche den erfchlagnen Freund! 

Henriquen 
Er iſt geraͤcht; Gott lohnt fo grauſet Schuld. 
Des Menfchen Haud vermag nichte. 
Garlor 
Nein! doch fol 

Die Hand des Menichen auch das ihre fchaffen. 

(er Faßt Ihm bei der Kand um ihn auſſuheben.) 

Auf von dem Boden! Ich hab’ ten Mörter trorfen! 

Henrique; 
Creitd auffpringend und Ihn bei der Kehle packend). 

Ha! du legſt Hand an mich? Was if, was nicht iſt, 

Weiß Gott im Himmel und nur Er allein, 

Darfjt du, mit brm Munde eines Sterblichen, 

Zu eines edeln Hanfes Schmach, den Namen 

Zurnfen einem Dann fürftlicen Ctammbanme ? 
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Garloe. ® 
Laß Ins, Wahnfinn’ger, mich mit deiner Kauft! 
Bas, follen tapfere Faflillancr fo, 
Wie zorn’ge Anaben, ſich mit Händen balgen? 
Zu rechter Zeit, am rechten Ort will ich 
-BVerterten meine Worte, weun fie wirklich 
Beleid'gen. — Unfre Wache bat ergriffen 
Einen Iüngling, welcher höchſt verdächtig ſich 
Barg in des Echlofee Näbr, der ſich bewarb 
Um Mencia's Lirbe, deß Hand ohne Ameifel 
Die That verübt, doch weun er von fo hohem 
Stamm if, fo iit vie mehr als er bebanptet, 
Und als wir glauben fünnen. Warum laßt Ihr 
So ſchlaff die Arm am Leibe nieberfinfen? 
Bas ftiert Ihr auf ven Boden? Wollt Ihr nicht 
‚Sebi den Örfangnen, dem Verhör' anmohnen ? 


Henrianer. 
Sa, ja, dae iſt gezſemend; ich geh' mit dir; 
Ach fap wich jest. 

Garloe. 


Und boch rũhrſt du dich micht: 
Hält deiue Schritte jäher Schmerz zurück? 
Senrianes 
Ich bin betäubt und ſchwach. — Ich will bir folgen, 

Antonio, der verfhmähte Lichhaber, wird im Gefängnig von 
Meneia und dann von Henriquez befucht, Der Letztere bietet 
ihm Mittel zur Flucht an, aber der hochſinnige Yüngling, ſtark 
im Bewußtſeyn feiner Unſchuld, it entſchloſſen, dem Schlimm: 
ſten zu trogen und lieber auf dem Schaffott zu fterben, als 
durch den Verdacht eined Verbrechens entchre zu leben. Hen: 
ziqua’s Geift, erbrit gleichfan und erniedrigt durch das Ge: 
fühl feiner Schuld, aber jet wieder entzündet durch dad Feuer 
diefed ihm verwandten Gemätbs, nimm auf einmal feine 
frügere Stärke und Würde wieder an, Er bat eine lange und 
ergreifende Unterredung mit einem Mönh, um fein Gemüth 
zur legten großen Araftanftrengung zu ftäblen. Im fünften 
Met tritt er plöglih am Hofe, vor dem verfammelten höchſten 
Gericht, dem der König repräfenrirt, auf: 


Henriquez tritt ein, gefolgt von Carlos und Antonio, 
Der legtere gebunden und gefeffelt, 


König. 
Auch du, mein tapfrer Freund, als Kläger bier? 
Henriquen 
Als ein demütbiger Vittſteller. 
König. 
Der 
Nicht lang ſoll fehn; fag, was du wünfdent, frei, 
Se ijis gewährt. 
Henriqnuet. 
Doch mas ich werd' erbitten, 
in eruſter Wunfch, muß mir erjt feierlich 
Und förmlich zugefagt fron eh" ich rede. 


König. 
@in fonderbar Verlangen! Hr du nicht 
Dienite geleitet mir, die über jebe 
Belohnung ſind, und wäht ich nicht, baf bir 
Die Wohlfahrt deines Landes und bie Ehre 
Deines Grbieters, wie bu mohl gezeigt, 
Theu't find: gähr ich mit Vorficht nur mein Wort, 
Doc fey es fo; dein Munfch fey dir bewilligt. 
Heunriquen 
Mun fo beſchwöt' es auch bei dieſem Schwert 
König. 
Was foll bieß? Sehſt in Rönigewort bu Zweifel? 
Henriguey. 
Neulich, mit bober Gegenwart mich ehrend, 
Gabt Ihr mir dieien Ring mit buld'gen Morten: 
Ihr fagtet, wenn vom Schickſal ich gedrängt 
Ihn je zurück uch gebe: melde Gnade 
Ich mir erbäte, folle mir gewährt ſeyn. 
Er gibt ten Ring zurüd.) 
Nehmt Fuer Königepfand zurüch; ich bitte, 
Ihr wollt bei meinem Schwert mir ſchwören, bas 
Was ich verlangen werde, zu bewill'gen. 
«Er Hit jeln Schwert dem König tar, ber die Sand darauf legt.) 
König. 
Wohl kenn' dießñ Schwert, die ebrenvolle Kling’, ich, 
Die in der Schlacht dem fürſtlichen Mauren du 
Eo tapfer abgewannft; wie ſträubt' ich mich 
Bor einem (id, auf biefes Schwert zu ſchwören? 
Ich ſchwör', bei eines Krlegere fefter Ehre, 
Zu willigen, was es fen, in bein Vegehren, 
Eo ſprich's jegt aus, Henriquen 
5 Eine Paufe.) 
Du bit blelch 
Unb flumm; ich warte deines Worte. 
2 Henriguen 
Der Athen 
Verfagt mir — doch die Schwäche geht vorüber, 
Jetzt bad‘ ich Kraft. — Es if. da ein Verbrecher, 
Des Schuld in richtiger Form vor Eurer Hoheit 
Sofort bewiefen werden foll; unn bitt' ich, 
Gar Hebeit wol’ ihm nicht Vergeifung ſchenlen, 
Wie Hark Ihr anch zu Föniglicher Gnade 
Geneigt Euch fühlen — wie gebrängt von Andern 
Dazu auch werben möget. 
König. 
Dirfe Bitte 
Befremdet mic nicht wenig, Stets bis jept 
War du für Gabe, nicht für Blut geflimmt. 
Henriguez 
Ya; aber ber Verbrecher, den ich meine, 
Hat mit felbfifüchtiger Grauſamkeit, mit ſchwarzet 
Undanfbarfeit, mit ſchãndlichet Verachtung 
AU deffen, was an tugendhaften Banden 
IR Heiliges, was Herzen knüpft an Hetzen — — 


Was foll ich fagen?.eng wird mir ber Athem — 
Exr reißt mis Seftiglelt fein Wamımd auf.) 

Er hatte einen Iteund, arglos und Iren, 

Edel und grofmuthsvoll; Ein Blick auf ihn 

Bir Bürgfchaft [dom geweſen aller Welt 

Gegen Auflagen, mochten aus dem Munb 

Bon Meufchen fie, oder von Engeln, fommen: 

Gr aber — er erfchlug ihn. Einen Freund, 

Drf treue Liebe war. ber. Halt, der Troft, 

Die Bührerin feiner unbänn'gen Tugend — 

Erprobt, gebultig — doch erſchlug er ihm. 

Einen Brenub, ber mit den innigſten Gedanken, 

Mit ird ſchem Glüd, mit Seligkeit im Himmel 

Sein Bild vermählte — ohne ihn von feinem 

Gut wußte — ſchaͤndlich doch erfchlug er ihm; 

Im Dunkel ſtürzt' er anf ihn wie ein Schurfe, 

Und ſtieß ihn ans bem Kreis des Lichte, des Lebens 

Und der Natur, ganz abmumgslos und nicht 

Bereitet auf den fürchterlichen Wechſel, 

Den Allen bringt der Tod. Solch ſchaͤndliche, 

Berdammte That hat er verübt; drum falle 

Des Rechtes nollfte Strenge auf fein Haupt. 

König. 

Und warum gmwelfelft du, daß ſolchem Manz 

Ih alle Guade vorenthalten wärbe ? 

Wär er mein Bruder, Ich verzieh' ihm micht, 

Stern Derbrecher führet vor, 


(Diejenigen welche Antonte beraachen führen Ihn worwirts,) 


Henriqguey omintt Ihnen abwehrend mit der Hand). 
Bey feine Beffeln! ohne Schulb if er, 
König. 
Bas foll Hep? Führt Enern Derbredher vor! 


Add 


König. 
Ein traurger Grup, ach! ein fehmerpoller Diorgen !” 
HSenriquej. 
Nein! aufgegangen ſind drei Tage mir 
In ſolchem Dunkel boffnungsiofen ende, 
Daß diefer mir ein Brendenmorgen feheint 
Dagegen. Drum febt Ihr auch ſo ihn am; 
Und ſcheidend möcht ich nun Euch bitten, was ich 
In meinem langen Dienſt, unwiffend ober 
Ans Trot gethan, des Staates Dieuſt zum Nachtheil, 
Oder zur Kraͤnkung Euch, mir gu verzgeihn. 
Einmal wagt’ ich das Leben tapfrer Männer 
Blindhaſtig bei Guenca; ed verloren 
Das Erben diefe Tapfern, dem Triumph, 
Dem gang werthloſen, eines Tags zulich, 
Darum bat viele Dual mein Herz erbulbet; 
Bis jept hat Stoly verwehrt mir das Geſtändalß. 
Derzeit mir dieß. . 
König. 
Verzeihung nicht bebarfit du 
Ben mir, doch haft du fir, und meinen Danf 
Dazı — dem feierlihften Dant für alle 
Die edeln Dienfte, die du mir geleiftet; 
Und Haft du Teinen Wuufh mir vorputragen ? 
Genriquep 
Ta, wenn ich darf. Hier hab’ ich ein Verjtichniß 
Bon tapfern Dffisieren, beren Dienfte 
Beförderung verdienen; meinetwillen 
Laßt fie Gunſt finden; dieß it meine Bitte, 
König. 
Ge fol geſchehn. D daß dagegen auch 
@in Wunſch von mir dein hartes Herz erweichte. 


Henriqgueg Unleend). Heuriquez 
Mein Herr und König, Cuch zu Füßen Fniet er. Und was in der, mein gnabenvoller Herr? 
Ein Schrel deb Erfiannend wird Im aal gehört; ber König, won ſeinem König. 


Plap zurüdtaumelnd, wird von einem Diener auftecht gehalten, währene 
Gariod und Untento, jept von feinen Feſſein emtierigt, zu Henriqueg eilen, 
Der och Immer Aniet, mb Mich mit Mmmiger Torlimahme Über Ihm bins 
beugen.) 


Nichts kann fchöner ſeyn ald biefer ganze Act. Alle moͤg⸗ 
Uchen Verſuche werden gemacht, um Don Henriquez zu bewe: 
gen, feine ſtrenge Zurüdweifung und Hemmung der königlichen 
Gnade zuruczunehmen, aber umfonft, Es wird befchricben, 
wie er tief und ruhig in der Nacht vor feiner Hinrihtung (dlaft., 
Der König macht eine legte Anſtrengung ihn zu retten: 

König. 

Diein edler Freumd, ich fühle ein flarf Berlangen 

Ned einmal — Euch zu Aören, nur mit kurzem 

Beſuch. 


Wenn ich ein gnadenzoller Herr dir war, 
Sry ein geneigter Dienfimann du, and gib — 
Zurüd gib mir bie Ehre meiner Herrſchaft, 
Den Etolj, den Damm, das Bollwerk meines Lands, 
Gib wieder meinen tapfern Feldherrn mir, 
Hentiqueg ’Altanera. 
Heuriaueg. 
Rang dient ich dir, Alphouſo ven. Gaitilien, — 
Ich diente bir, felbit darf ich's fagen, brav. 
Bebt' ich zurück vor Feuer, Fluth und Aufruhr ? 
Bo had ich eine Schlacht verloren, wo 
Berlaffen eine Stadt, daß ich nicht jept 
BVerlaffen dürfte, wie ein edler Spanier, 
Frei jeden Schimpfes, meinen ird'ſchen Voſten? 
Ih ſchuld' Euch Dienft, meinem rechtmaͤß gen König; 
Ich ſchulb' Cuch Dieuf, ale meinem guäd'gen Herrn, 
Doch feinem Dann zulieb auf Erben, feinem 
Heiligen des Himmels, gäb' ich mic darein 


Henriguen. 
Eagt das nicht, Eure Hoheit kam, 
Um guten Morgen mir zu wünfcen, mid 
Zu grüßen bei dem Mntritt meine Bahn, 
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Zu leben ein verhaßtee, ſchnödes Leben, 
Nachdem ich folche granfe That verübt. 


Der Mönch clanft die Hand auf Henriquej'd Haupt legend), 
Mein Sohn, mein Sohn, wo bleibt des Ehriſten Milde, 
Um welche du vor wenig Augenbliden 
Am Thron der Gnade brünftig haft arfleht? 


Henrigues. 
Bater, ih bin des Tadels werth; erflicdt nur, 
Nicht ausgelöfcht ward meine ird'ſche Schwachheit. 
Gum Koͤnig fich wendent.) 

Ich will, auf diefem ſchaur'gen Gränzpunlt ſtehend, 
Mich beugen nicht vor ird'ſchet Größe, fonft 
Wollt ih auf meinen Anden erfichn Berzeihung 
Bür biefen neuen Bebl; 

(Die Sand fummerpoli auf Me Druf legend.) 

ein unbotmäßig 
Gemüth, das bis zum Ende fränft und fündigt. 
(Der König Mürpt ſich Ibm im bie Arme und bmüidt Ibn om die Brufi; dann 


wendet er fich ab umb sriıt im tem Gintergrumdb, feine Bewegung au vers 
brigen.) 


Und Henriquez fühnt fein Verbrechen auf bem Schaffott. — 
(Fortfegung folgt.) 





Miscellen. 


„Prüfungen des Herzſent“ (Trials of the Heart) von Dirs. Bray, 
»er befannten Derfafferin des „Protefanten“ „De Poix,'‘ „die Weiß 
Tappen‘ ıc. beſchaͤftigt ſich wieder mit Ecenen aus ber frühern fran« 
zoͤſiſchen Geſchichte. Cs iR das Echidfal zweier Walfen aus ber 
Benber, bie bier im der fchon befannten Dianier der Echriftftellerin 
erzählt werben. 


„Ein Kranz von wilden Blumen aus Neusugland.” (A Wreath 
of Wild Flowers from New-England) gewunden von Frances Eargent 
Oegood. Die Literary Gazette urtheilt nicht unvertheilhaft von dieſen 
yortifhen Gaben und theilt einige Proben mit, bie fih angenehm 
Iefen laffen. 


Am 7 März wurde auf dem Govents@arben Theater ein neues 
Drama von Eir E. 2, Bulwer, bem berühmten Romanbichter, aufge⸗ 
führt, bas den Titel Michelieu führt, und das mit großem Beifall von 
dem gefüllten Haufe aufgenommen worben if. Im Allgemeinen fcheint 
"Hr. Bulwer immer noch nicht für feine Dramen diejenige Stimmung 
gu erregen, bie feine Romane ihm fehnell gewannen. Das Mtbenäum 

 wenigfiens iſt micht gang zufrieden damit. @s fey uns erlaubt, fo 


lange bas Etüd moch nicht feinen Meg gu uns gefunden bat, riniges 
Nähere aus biefer Kritif anzuführen: 

„Die Abſicht bes BVerfaffers fcheint zu ſeyn, ben Charakter RNiche- 
lieu's in einem günftigen Lichte barzuftellen, bie Sröße des vollendeten 
Etaatsmannes mit ber Meinlihen Eorge ber Hofintriguen, die fi 
ihm entgegenftellen und der Vefchränftheit bes Fürſten, in Gontraft 
su bringen und daraus ein Bild des Mannes und des Minifters zu 
fhaften. Um biefer Mbficht zu gemügen, hat ber Dichter jedoch ver: 
mieben, eine wirllicht Verſchwörung von ben vielen, welde die Ge— 
ſchichte dieſes Diinifters erwähnt, anfunehmen, fondern macht aus 
eignen Grbichtungen und biftorifchen Erinnerungen ein Werl, worin 
war Nichelien als Menfch, wie ihn ber Dichter fich dachte, ums dent⸗ 
licher wirb, aber feine hiſtoriſche Gröge verliert, Die Verſchwörung 
Bulwer's gegen ben Minifter ift glüclich bis zu einem gewiffen Punkt, 
boch mehr weil ihr micht entgegengearbeitet wird, als weil fie gebeim 
orhalten und fiark angelegt it. Die Helbin iſt Sulie von Mortemar, 
eine Waife und Mändel Nicheliews, bie von Chevalier de Mauprat, 
einem jungen Soldaten, der ſich das Mißfallen des Garbinals zuge 
zogen hat, geliebt wird und feine Neigung ermwiebert. Der Herzog 
von Bouillon verfolgt fie auch mit feiner Neigung nud fucht auch den 
König in fein Intereffe zw jiehen, um ebrgeisige Plane gu erreichen. 
Das Ganze if mit melopramatifchen und voffenhaften Scenen ausge 
Rattet, und zieht dadurch ben Beifall bes großen Publicums auf fich, 
ber fi denn auch bei ber erſten Darſtellung in bedeutenden Maaße 
ausfprach, ſelbſt der Dichter wurde auf bie Scene gerufen. Doch ift 
die Eprace ohne Würde und Einheit, bald poflenhaft gemein, balt 
mit portifchen Bildern verbrämt, und die Anlage und Entwidlung bes 
Ganzen überlaben uud unwahrfcheinlich,* 


Eine neue Burlette „Our Cousin German, ein Titel, ber nicht 
gut zu überfegen iſt, ba er einen Doppelfinn bat, ergögt bie Engläns 
ber jept fehr. Die Hauptperfon if ein junger Deutfcher, Wittikind, 
tölpelbaft und einfältig, der durch feine Ontmüthigfeit und Befchäftigs 
feit aller Welt zur Laſt fällt, Dummhbeiten macht und Verwirrung aus 
richtet. Dem Höhepunft erreicht aber feine umgeitige Dienfifertigfeit, 
als er mit Ertrapoft von Wien nach England Fommt, um feiner Bafe 
bie Nachricht zu bringen, daß ihr Mann geflorben ſey und fie zur 
Erbin eingefegt habe. Er verlangt, daß has Teftament fogleich gelefen 
merbe, obgleich fie die Erbfchaft verlieren foll, wenn es vor einer ges 
wiffen Zeit geöffnet wirb; umterbeffen aber kommt ber Mann felbk 
an, befien wirflihes Fade Wittitind wicht abgewartet hatte. So un» 
wahrfcheinlich tas Wlles if, fo ſcheint das Meine Stück burch den Dar 
ſteller des jungen Deutjchen, Karl Mathews, fehr gehoben zu werben, 
ber dat Ungeſchid und das raflofe Treiben des albernen gutmüthigen 
Deutfchen fehr unterhaltend barftellen foll. Sein Meußeres — blondet 
Haar, bünner Echnurbart, eine fleine Müge, gleich einer runden 
Schuupftabafspofe mit dem Dedel über der Stirne — follen die harm- 
Tofe, gutmüthige Einfalt recht gut hervorheben . 

M..r 
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Thomas Moore’ 
Geſchichte von Irland. 


(Rortfegung.) 
Dämmerung bes biftorifchen Zeitalters. 


Im Anfang feiner Gefhichte der Milefifhen oder Schotti: 
fhen Könige benachrichtigt uns der bei weitem glaubwürdigſte 
unter den irifhen Annaliften: daß alle Sagen und Weberliefe: 
rungen von ben Schotten vor ber Zeit König Kimbaoths unzu: 
verläffig find. Diefer König, der mac den Genealogien ber 
fünfundfiebzigfte König von Irland und der fiebenundfünfzigite 
der Milefifhen Dynaſtie war, blübte, wie wir aus bderfelben 
Quelle erfahren, etwa 300 Jahre vor Chriſtus; der gelehrte 
Dr. D’'Eonnor bat gezeigt, daß die Megierung Kimbaoths nicht 
weiter ald 200 Jahre vor unſrer Zeitrechnung binaufsufegen iſt. 
Der Leſer aber, der fih aus Früberem überzeugt bat, wie grund: 
108 bie Behauptungen von einem fo hoben Alter der Schotti- 
fhen oder Milefiihen Eolonie find, wird der Anfiht fepn, daß 
jene Genealogien nicht viel Glauben und Studium verdienen. 
Die glaubwürdigfte Tradition über die frübefte und befannt ge- 
wordene Gefchichte ift biefe : 

@in entfheidender Sieg über bie Tuatba:de-Danaan, die 
früheren Befiger des Landes, hatte die Dbergewalt an Heber 
und Heremon, die Söhne des fpanifhen Königs Milefind, ge: 
bradt, und dieſe beiden Brüder theilten dad Königreich unter 
fi; während, wie es heißt, Leinfter und Munfter den Antheil 
Heberd ausmachten, befam Heremon, ber jüngere Bruder, zu 
feinem Antheil Ulſter und Eonnaugbt. Noch war ein dritter 
Bruder da, Amergin, den fie zum Erzbarden machten, oder 
zum Minifter und Auffeher über das Gerichtswefen, Poefie, 
Philofopbie und Meligion. In der Theilung der Souveränetät, 
welche bie Familie inne batte, kann man die Grundzüge ded- 
jenigen Regierungsſoſtems erfennen, welches fo lange bei ihren 
Nachfolgern dauerte, während mir in dem Amt des Erzbarden 


den Urfprung metrifher Chroniſten und Gefesgeber finden, 
welche unter allen ſchottiſchen Fürften einen fo ausgezeichneten 
Antheil an der Leitung der Angelegenbeiten des Meichs batten. 
In anderer Hinfiht muß man gefteben, daß der Beginn ber 
Mitefifhen Monarchie ſchon ftarf bezeichnet war durch diejenigen 
Züge, welche nur zu fehr ihre ganze Geſchichte charakterifirten. 
Ein fhönes, in dem Länderantheil Heremons liegendes Thal 
war eine Zeitlang der Gegenftandb des Gtreitd zwiſchen dem 
beiden Brüdern gemweien; und als ihre Mißhelligteit endlich in 
Erbitterung überging, führte dieß eine Schlacht zwifhen ihnen 
herbei auf den Ebenen von Geifiol, mo Heber das Leben verlor 
und Heremon fo der ausſchließliche Befig des Königreichs blieb. 
Selbft der friedlihe Beruf des Erzbarden Amergin beſchützte 
ihm nicht vor den Wirkungen einer fo frübe fhon beginnenden 
Zwietracht; und in einer fpätern Schlacht fiel auch diefer dritte 
Sohn des Mileſius ald Opfer von feines Bruders Heremon 
Schwert. 

Während Heremons Herrfchaft follen, den bardiſchen Hiſto— 
rifern zufolge, die erften Züge bed Volks, das Pilten genannt 
wird, in dieſe Ränder eingedrungen fern. Auf der öftlihen 
Küfte Irlands landend, beabfichtigten fie, fih auf der Inſel feſt 
niederzulaffen ;_die Cingebornen aber, denen eine ſolche Anfieb- 
lung nicht gefiel, fagten ihnen von andern Infeln, gegen Norb- 
often, melde unbewohnt feven und mo fie ihre Wohnfige auf: 
ſchlagen Könnten. Diefem Anfinnen waren die Piften nicht ab: 
geneigt zu folgen, zuvor aber verlangten fie, daß man einigen 
Milefifhen Weibern geftatte, fie zu begleiten, wobei fie feierlich 
gelobten, daß, wenn fie Herren des Landes würden, in das fie 
zu ziehen gedachten, die Oberherrfhaft nachmals an die Abs 
fömmlinge von der meiblihen Linie fommen ſolle. Nachdem 
man dief Verlangen gewährt, fegelten die Piktiſchen Häuptlinge, 
begleitet von ihren Milefifhen Frauen, nah den Infeln in ber 
Näbe von Schottland und gründeten bier ihre Niederlaſſung. 
Die unmittelbaren Nachfolger Heremons übergehend, ftoßen 
wir auf wenig Merfwürbdiges, bie wir zur Regierung des Bögen: 
dienerd Tigbernmas kommen, der, während er bei einer großen 
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BVolföverfammlung dem ungebeuerlihen Gögen Erom⸗ Eruach 
Dpfer darbrachte, fammt der großen Vollsmenge um ihn auf 
wunderbare Weife umfam. Unter ben zablreihen Königen, bie 
in diefer dämmernden Periode der iriihen Geſchichte wie Schat⸗ 
ten vor unferm Auge vorüberziehen, ift Ollanch Fodhla beinahe 
Der einzige, der in Folge des ftarfen Lichts, das die Trabition 
auf ihn wirft, ald ein wirklich birkorifches Wefen mit Mark und 
Blut bervortritt. Es würde dazu dienen, die Beſchaffenheit 
und den Umfang des Zeugniſſes anfchaulih zu machen, womit 
die Welt fih manchmal begnägt, wenn man bie verfhiedenen 
gereierten Namen fammelte, welche ald autbentifh angenommen 
werden, einzig in Kraft der Tradition; und Wenige vielleicht 
könnten Eräftigere Anfprüce auf dieß Privilegium madhen, als 
der große Gefehgeber der alten Iren, Ollanch Fodhla. Einige 
feiner beilfamften Iujtitutionen follen ihn nur kurze Zeit über: 
lebt baben. Aber der Wet, welcher feine Herrfhaft zu einer 
wichtigen Wera in der Gefeggebung machte, war die Stiftung 
des großen Fes, oder der alle drei Jahre ftattfindenden Ver— 
fammlung zu Tara, eine ziemlihe Annäherung an die Reprä— 
fentativregierung, fofern bei diefen periodifchen Verfammlungen 
die an der Spige der drei Stände, aus welchen dad Gemein: 
wefen beftand, ftebenden Perfonen, das heißt der Monarch, die 
Druiden oder Ollanchs und die angefehenften Plebejer, zufamı: 
mentraten um folhe Gelege und Anordnungen zu befchliehen, 
welche das gemeine Befte zu erfordern ſchien. In Gegenwart 
Diefer Verfammlungen wurden auch die verfchiedenen Annalen 
und Urfunden des Königreihsd geprüft; alle Materialien für 
die Nationalgeihichte, welche bie Provincial:Unnalen boten, 
wurden bier gefichtet und ausgezogen und das Ergebniß in das 
große National: Regifter, der Pfalter von Tara genannt, einge: 
tragen. 

Eine lange Reihe von Königen, wo kaum Ein denkwürdiges 
Ereigniß vorkommt, füllt den Smwifchenraum zwiſchen der Regie⸗ 
rung diefes Fürften und der Erbauung des Palajted von Ema— 
nia durch König Kimboath. Diefer prächtige Palaft der Fürſten 
von Ulfter, welche von da an Könige von Emania hießen, hatte 
in feiner Nahe das Haus, welches den gefeierten Rittern vom 
rothen Zweig angehörte, bie von den Varden fo triumphirend 
befungen werden, Bon den 32 Königen, welche in diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit berrihten, follen midi mehr als drei eines natürlichen 
Todes geftorben ſeyn, und die meilten der übrigen fielen von 
der Hand ihrer Nachfolger. 

In politifcher Beziehung bezeichnet die Herrſchaft von Hu: 
sony dem Großen eine nod wichtigere Wera, da cd ibm durch 
feinen Einfluß bei der Volksverſammlung in Tara gelang, bie 
damals beftehende Pentarchie zu vernichten, und er fogar bie 
vier Provinciallönige vermochte, ihrem Succeſſionsrecht zu Gun: 
fen feiner Familie zu entfagen, und ihnen einen feierlichen 
Eid „bei allem Sichtbaren und Unfichtbaren” abnahm, keinen 
eberiten König von einer andern Linie anzunehmen, Un die 
Stelle der Pentarchie ſetzte diefer König eine Eintheilung des 
Königreihs in 25 Beyirfe oder Dynaſtien, befreite fi fo von 
der Mivalität der Provincialfönige, und erweiterte die Baſis der 
monarchiſchen ober ariftofratifhen Macht, 


Die Helden von DOffiand Gedichten. 

Während der Herrihaft Conary's des Großen, melde mit 
dein Anfang der hriftlihen Seitrehmung zufammenfällt, ift ber 
Name, bei welchem die Ehroniften mit dem größten Intereffe 
verweilen, der ded jungen Helden Cuchullin, deffen Tod in der 
vollen Bläthe und Serrlichteit feiner Lebensbahn nach denfelben 
Quellen im zweiten Jahr unferer Seitrehnung eintrat. Mit 
dem Ruhm dieſes irifhen Kriegers find die modernen Leſer be: 
kannt gemacht worden durch jenes glänzende Gewebe von Dich- 
tung und Falſchung, welches der Welt unter dem Namen von 
Dffiand Gedichten geboten wurde, worin er vermöge eines jener 
feten, in diefem Wert nit ſeltnen Anachronismen, mit bem 
Barden umd Helden Difin gleichzeitig geſetzt wird, der doch erſt 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts blübte. Die Thaten 
Cuchullins, Conal Cearnach und anderer Helden vom rothen 
Zweig in dem denfwürdigen fiebenjäbrigen Krieg zwifhen Con— 
naugbt und Uliter gehören zu den Themen, bei weldhen bie 
alten Chroniſten und bardifhen Gefchichtfchreiber am liebſten 
verweilen. — Unter denjenigen, welche während der Herrſchaft 
Gormacd im dritten Jahrhundert, zur Vermehrung des großen 
aefeßgeberifhen Werte, das den Namen „bimmlifhe Gerichte,“ 
führte, beitrugen, wird befonderd auch genannt Finn Mac: 
Gumbal, oder wie er den neuern befannter iſt, Fingal, der 
Schwiegerfohn des Königs Cormac und Anführer der berühm 
ten Fianna Eirinn, oder der alten iriſchen Miliz. Es war das 
Schiefal diefed alten trifhen Helden nach einer langen tradi: 
tionellen Berühmtheit in feinem eigenen Lande, wo fein Name 
moch lebt, umd zwar nicht nur in Legenden und Gefängen, fon= 
derh in den noch ungerftörbareren Urfunden der Gegenden, an 
welche fich fein Gedachtniß Imüpft, auf einmal wie durch Adop⸗ 
tion in ein anderes Land verpflanzt zu werden, und unter einer 
neuen aber falihen Geftalt in einer neuen Bahn des Ruhms 
aufzutreten. Neben dem, daß er felbit ein trefflicher Arieger 
mund Barbe war, vererbte diefer Hauptling auch auf feine Ab: 
fimmlinge Oiſian und Osgar die Gaben des Geſangs und Hel⸗ 
denmuths, und ftarb, wie es heißt, von dem Speer eines 
Meuchelmörders im Jahr 273. 

In einer befcheidenen Hütte in Nicill oder Kells, wo König 
Gormac feine legten Tage verlebte, verfahte er jene Werte, die 
ihm eine Stelle auf der Lifte der loͤniglichen Autoren verfchaffen. 
Der „Rath für einen König,“ den er zur Belehrung feines 
Sohns, Earbre, ſchrieb, ald er ibm dem Chrom abtrat, foll bis 
ins I7te Jahrhundert eriftiet haben, fo wie ein ihm ebenfalls 
zugeſchriebenes Gedicht über die Tugenden der Zahl Drei, 

Wahrend der Herrichaft Carbre's, Sohn und Nachfolger 
Eormacs, wurde die berühmte Fianna Cirinn, oder iriſche Miliz, 
deren Thaten fo oft von unfern alten Dichtern verberrlicht wer: 
den, in Folge der in ihrer Mitte ausgebrochenen Umeinigleiten, 
fo wie der furchtbaren Macht, welche fie erlangt hatte, gemalt: 
fam niedergedrüdt. Dieß Nationalheer war eine Zeitlang im 

rivalifirende Schaaren getbeilt geweien, die Clanua Boisgne, 
von Difin, dem Sohne Finns, befebligt, und die Elanna Morna, 
die unter dem Schuß ded Königs von Munfter ftand; und bad 
von der eritern Schaar in Anfpruc genommene Necht des Bor: 
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trittd vor allen andern Ariegerffämmen war lang eine Quelle 
beftiger Febden zwiſchen den Hauptlingen gewefen. Ein be: 
rühmter Streit diefer Urt zwiſchen Gol und Fin Mac-Cumhal 
in der Nabe von bed Letztern Palaft zu Almhain mar zu fol: 
cher Hitze gediehen, daß er nur durch Dazwiſchenkunft der Bar: 
den gedämpft werben konnte, welche, die Kette des Schweigens 
zwifhen den Hauptlingen fchüttelnd, endlich ihren Hader glüd- 
lich ſtillten. Uber die Anmaßung der Elauna Boisane ſtieg 
endlich fo hoch, daß fie, als fie fogar dem König ſelbſt Trotz 
boten, von der vereinigten Macht beinahe aller fönigliben Trup: 
pen des Königreichs angegriffen wurden (nur der König von Mun: 
fter trat auf die Seite der Rebellen), und eine Schlacht erfolgte, 
merkwürdig wegen ihres argen Blutbads, worin Osgar, der 
Sohn Difind oder Offiand, von ded Monarchen eigener Hand 
fiel und faum Ein Mann von der Clanna Boidgue dem Ge: 
metzel diefed Tags entrann. Auch der fiegreihe König, der nur 
turz feinen furdtbaren Kampf mit Osgar überlebte, war unter 
den Erfchlagenen. 

Die Eage von diefer verbängnißvellen Schlaht von Gabhra 
und von dem tapfern Ariegern, die in ihr gefallen, war lange 
Zeit ein Lieblingsthema der irifhen Barden und Momanzen: 
fänger; und auf feine andere Grundlage fih ftügend, als auf 
die alten Gefänge von ben Helden diefed Kampf, gemifcht mit 
andern, die von noch viel dältern Hanptlingen bandelten, ward 
jenes glänzende Machwert des Betrugs zu Tage gefördert, das 
unter dem angenommenen Namen Offiand fo lange die Welt 
geblendet und getäufcht hat, und das nicht minder merkwürdig 
ift durch die Kecheit, womit der Verfaſſer auf die allgemeine 
Unwiffenbeit und Leichtgläubigkeit feiner Leſer rechnete, als 
durch die Aunft und Phantafie, welche bei der Ausführung des— 
felben aufgeboten it. 

(Bortfegung folgt.) 


Johanna Baillie. 
(Bortfegung.) 

Wenn die Geſammtwirkung der Scheidung nicht fogar 
noch gewaltiger ift, ald die von Henriquez, wie wir beinabe 
behaupten möchten, fo ift wenigſtens der Anfang ohne Imeifel 
von noch binreifenderem und erfhütternberem Intereſſe. Die 
Gattin des Grafen Garcio bat ihren Wohnſitz in einem alten 
Schloß, das, obgleich bie trefflichfte von allen feinen großen Be: 
figungen, doch der Graf immer mit unerflärliher Abneigung 
gemieden bat. Die Gräfin ift dur die Zerftörung ihres ge: 
möhnlihen Aufenthaltsorts bei einem Erdbeben genöthigt wor: 
den, bier ibren Wohnfig zu nehmen während der Abwefenbeit 
ihres Gatten im Krieg. Der Anfang des Stüds ftellt das 
Schloß in ziemliher Unruhe und Verwirrung dar, in Folge 
davon, daß Baldwin, der Lieblingadiener des Grafen, fterbend 
darnicder liegt. Ed wird allem Aufgeboten, um die Gräfin von 
dem Gemach ded Sterbenden entfernt zu halten, da doch ihr 
menfchenfreundlihes Gemüth fie jederzeit getrieben bat, in 
eigner Perfon auch den Geringften vom Gefinde jeden Liebes: 
dienft zu ermweifen, Das Geſchrei ded Sterbenden ertönt durchs 


Schloß, und man bört ein paar entfegliche Aeußerungen, welde 
feine Todesangſt ausdrüden, vor dem Cintritt der Gräfin: 

Das Put fchreit laut... bin ich micht drum verdammt ? 

Ich hab! ihm nicht ermorbet., 

Während fie auf der Bühne iſt, ftößt er die noch gräßlideren 
und deutlicheren Worte aus: 

Ulrieo's Vlut vergoß Gareio’s Haud, 

Doch dieſen Fluch muß theilen ich! 

Ulrieo war der Bruder, der einzige, geliebte Bruder der Gräfin 
geweſen! 

Der zweite Het zeigt Garcio, welcher ſich dem Schloß nähert, 
begleitet von feinen Freunden und fiegreihen Truppen, mit 
etwas weniger Eile, ald man erwarten dürfte von einem feu— 
rigen Gatten, der in die Arme feines geliebten Weibes zurück— 
febrt, oder vom Vater eines einzigen Kindes, an dem er mit 
teidenfchaftliher Zärtlichfeit bangt. Der Empfang der zuerft feis 
nem Freund und dann ihm felbft bei der Gräfin wird, die, bes 
täubt von dem plößlihen Schlag und erfüllt von fchredlichem 
Verdacht, die Schuld ihres Gatten abnt, aber fürchtet, erwedt 
Garcio's Eiferfucht. Ed kommt an den Tag, daß ein früherer 


- Bewunderer der Gräfin, ber Marquis von Tortona, fih in der 


Nahbarfchaft hat bliden laffen. Doch wir eilen zur Nufflärung 
im dritten Act. 
Zweite Scene. 
Dad Schlaſſimmer der Gräfin, bie man auf einem niebern Eip neben tem 
Berte fipend fiebt, Haupt umb Arme auf bad Bert genügt, Sie erhebt dab 
Haupt und fährt nach riner nachdentlichen Pauſe raſch auf. 


Gräfin. 

Es fan nicht ſeyn! das jormempärte Meer 
Beiticht fchäumend feine Wellen übers Echiff, 
Das des Verfluchten Laft trägt, bie das Schiffevolk 
Den Mörder anewirft in die gaͤhnende Tiefe, 
Und auf dem Schlachtfeld wir im Stahlgewand 
Zu welfer Schwäche feine Mannesftärke, 
Zu Hans, im Frieden ſelbſt, wenden die Menfchen, 
Wie vom Imftinet getrieben, von dem Dunfel 
Rollenden Aug’ ſich weg, fie wiſſen micht: 
Warum? fo Ieferlich bat ihm Natar 
Das Gainsgeichen auf die Stirn geprägt. 
Soll glauben ich, der glüdliche Garcio, 
Def Autlig Aller Augen auf fich zog, 
Def Lächeln, deffen Stimme Liebe war, 
Dep ganzes Wefen ih vom mächtigen 
Gefühl ver Zärtlichleit erfchüttert ſah; 
Der mir in Armen, mir im Herzen lebte — 
Nein! mögen dunkle Priefter Sterbenbe 
Aus ihren dieberträumen Hagen an 
Arger Verbrechen — ich will es nicht glauben; 

(Mad einer Panic) 
D! hätt‘, im dieſent Glauben unerichättert 
Zu bleiben, meine Seele Kraft genug! 
Zweifel it Eleud! Selbſt will ich zu ihm, 
Ihm meinen Jammer fagen; ha! wenn er 
Bammenden Aug's wit edlem Zorm jurüd 
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Stoßt die Auflage — feine fühe Stimme 

Sie läugnet: ob auch, auferflanden von 
Den Todten Einer fhwär auf ihre Wahrheit, 
Nicht glaub' ich dran. 

Sephera tritt auf.) 
Mas führt dich wieder her? 

Hab’ ich dir nicht zu Bett zu gehn befohlen ? 

Sophera. 

"Das wollt' ich auch; aber in meinem Zimmer, 
Als ich, die Ruh am fuchen im Begriff, 
Aufmachte eines alten Schranfs Schublade, 
Etwas bineinzulegen, fand ih — 

Gräfin 


Bas? 
Sophera. 


Hört ich nicht ſchon von Euch, daß bald nad Eurer 
Bermählung mit dem Grafen, ein Gemälde 
Bon Eurem Bruder, wohlgetroffen, ihn 
Im Harnifch zeigend, über welches oft 
Geflofien Eure Thränen, warb geftoblen 
Aus Eurem Zimmer weg? 

Gräfin, 

So ift ee, ja! 
Dft ob dem Diebftahl hab‘ ich mich gewundert, 
Denn feinen Merth hatt es, als nur für mic, 
Du fandſre doch nicht? 


Sophera. ” 


Seht, dieß hab' ich gefunden ! 
«Sie übergibr Ihr ein Gemätde, bas die Gräfin Tebhaft ergreif, 
Gräfin. 
Ge is, ea inte wahrhaftig. 
. «Sie berrachtet es tummervoll.) 
Sept, ich bite" Dich, 
Üntferne dich, und fomm vor Morgene Anbruc 
Nicht wieder, mich verlamgt allein zu fepn. 
«Gopbera gebt ab.) 
Nachdem fie dad Gemälde wleder ketradter.) 
Ach! diefer Mund, dief Aug‘, der Stirne Wölbung, 
Der nachdenkſame Blick, der mir fo oft 
Auffiel, fo ähnlich meinem edeln Bater, 
(Sie rührt eb) 
Nimm dieß um fein, des lieben Tobten willen, 


Garcio. 
So, bieh if deine Ruhe, dieß der Schlaf, 
Der die Gefundpeit wieber bringen foll; 
Um lichzufofen eines Günflinge Bilp 
Verwendeſt du bie Stunden, bie bem treuen 
Gemahle du verſagſt. Auf Morgennebel 
Treten fie, die auf We bertreme bauen 
Ihr Glük! Ein ſchnoͤder Wurm wird's feyn! ein bürft’ger, 
Nihtewärdger Günfling! Er Nampft auf ben Beren.) 
Gräfin. 
Ha! wars Giferfncht, 
Was dich fo bat vertärt? Wenn bieß, fo Finnen 
Wir glädlich bleiben, Deine Liebe zu 
Den Todten, ob fie noch fo zärtlich fey, 
Tritt jücherlich dir micht zu nah. 
Garcio. 
Nein, liſtig Weib! gib's ber in meine Hand! 
Er entrelöt ihr das Wim.) 
Das iſt das Bild eines lebend'gen Buhlen. 
Gräfin, 
O daß er lebte, den dieß Bild ſtellt vor! 


Sie überih Ihm das Wlid und er, von dem Anblid dedfelben betroffen, 
taumelt einige Schritte zurüd am dem Vettpfoſten, an den er fi im einer 
Art vom kumpfer Starrfucht lehnt und das Bild aus dem Händen fallen Lat.) 


Barmheryger Gott! ſchuldig it er! und ich? 
Gott leih mir Kraft! der Zweifel fomm zum Ende! 
(Sie elle auf Ihm zu mit gefalteten Sänden.) 

In meiner Seel’ it etwas Gräfliches, 

Gareio! fluch mir micht, daß ich es drin 

Beherbergt, ob’ nun wahr ſey ober falfch. 

Der unglädfel'ge Valdwin auf dem Todhett 

Hat dich, in feinen tollen Rieberträumen, 

Als Mörder meines Bruders angeklagt. 

Berzeib mir, daß folch ſchauderhafte Mahr 

Mich konnt unrubig machen; fich mich an! 

Sag, daß du’s micht gethan — ich glaube dir. «Paufe,) 

Du fprichit wicht. Welcher fürchterliche Bid! 

Die Wangen fahl! die Lippe bebt! o gräßlich! 
(Son bei den Aleldern fatend,) 

Thu' auf den Mund! nimm mir den Sammler ab! 

Sag’, daf dus micht gethau! 


(Zr bleibe ſumm und macht eine fcdmeriihe Weroegung mit bem Kopf.) 
O Gott! du haf's gethan, du haft's gethan! 

(Sle-Hebr die Gänte In Werpwelflung jum Himmel emper, und dann von 
ine zurüchmeichend Im einen entfernten Tpell des Iimmerd, betrachtet fie 
Ibn Tange mis Entſehen. Garcle, In großer Bewegung, mähert ipr Mich 
"allmählich, wmentichleifen ) 

Ich lag am deiner Bruft, dein Lichen heilen, 

Aber Fomm' mir nicht nah! berähr mid nicht ! 

Die Erde, gähmend unter meinen Rüfen, 

Wird mich eutziehn deiner verfluchten Hand. 
(Schluß folgt.) 


Und dieß für dich! Im Staub ruht Ihr beifammen. 
ie hold, ad! fürbte deine Wange ſich 
Beim Anblick deiner Lieben! Was geſchah nicht, 
Wie viele Stunden, Jahre voller Unruh 
Verfloffen micht, feit du im glücklicher, 
Eorglofer Iugenb wareft fo, der Liebfte 
Und Nächite meinem unbefangsen Herzen, 
c@te Hißt Dad Bits wieder md drüce ed am ihre Bruft, während Sarcio 
der von binten Durch eime gebelme Thüre Im Finterguumd ber Bühne 
eingerreren, Ad Ihr ſchwelgend wÄbert, und fie einen Schrei der lieber 
raoſcung aubohr.) 
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Blätter 
zur Runde der Literatır 


Auslands, 


———— — — — ——— 


Ihr, lieben Kinder! treue Gattin, Du! 
Der Mönch, An Eurer Bruſt blüht in der Nacht mir Wonne, 
Eine Aiew'ſche Erzählung. 


Dei Euch erfprießt dem Sänger milde Rub, 
en Ich mißn' an Eurtr Seite nicht die Sonne, 
(Nach dem Nuffifcben von: Ties.) 


So wie bie Nacht dns blumige Gefild 
Auch ohme Tagesglang mit Duft erfüllt, 
Zueignung ded blinden Dichters an feine Gattin, 
Tu holde Freundin frährer beifrer Zeit, 


Du Tröfterin in dilſtern, bittern Schmerzen, 

Dir Mutter meiner Kinder fen geweiht 

Dirk Fler, entouollen meinem treuen Herzen. 

Im trüben Sinnen hab’ ich e8 neichrichen, 

Wenn in der Nacht die Ruh mic mied, 

Wenn von des Geif'e geheimer Macht getrieben, 

Mein Leiden Mich geoffenbart im Lich, 

Da Hoffen auf vie Leyer meine Thrinen, 

As ich vie Schmerzen meines Mönche gefungen, 

Wie er von Tinfchungebileern ringe umrungen, 
irboft, gefinpft im unnenubaren Sehnen. 

Ich fühlte mit ihm feinen Buſents Munten, 

Ich ſtreifte durch die Ferne mit ihm fort, 

Den Drrieper ſah Ich In der Heimath dort, 

Und hab’ fein Seid, gleich ihm, auch tief empfunten, 

Darum mag auch mein Fer wohl wahr esHlingen. 

Sleich ihm verſchloß ich Ting in meiner Brüft 

Ter Fugen Frend' and Leib, nud ſucht anfinfdwingen 
„Fin Geitte mich zut ſchönern Tenfeitsfuft, 

Für mich IR todt Die Welt, ringsum ini Macht, 

Sch FE“ nicht meht des Abenda goldue Glüben, 

Ich ſeh' wicht mehr Im Lenz die vlamt; bfüßen, 
" Nidt treuen Jttundeablick der mir entpegenlact, 

ed sinem Schatten anf dem Beld det Serben, 

., Wapf ich hier abgeftorben noch im Legen; 

„Nur eines Lipf mich wit von hlauen melden 
"Und mich dem triibeh Diepfeite ſchon emtfehmeben ' 








1. 

Bei Kiew, wo des Duiepes Wogen 
Im Strudel fich lant ſchaͤumend drehn, 
Erbeben auf bes Berges Höhn 
Im Wald fih eines Klofters Bogen. 
Rundum von einer Man'r umgeben, 
Auf der vier Thürme aufwärts fireben, 
Eteigt mitten drin ein Tempelbau 
Mit goldter Kuppel, goldnen Spipen, 
Die fhimmernd in der Sonne biigen, 
Emvbor bod; in ter Yüfte Blau, 

Im Gange zeigt fich Zeil! an Zelle, 
Der Filger Vank' am heiligen Thor, 
Ein Wunderbild in der Gapelle. 
Daneben forudelt friſch hervor, 

Von einem Lindenbaum bevedt,, 

Ein Heilquell, will und halb verfiedt, 


2. 

Es finft auf Thal und Dergeshöhen 
Die Nacht; der Sonne Strahl verläßt, 
Verſtummt tft fehon des Hirten Lied 
Und Fühler saufcht des Abendie Wehen. 
68 tönt nicht mehr das Horn ber Jagd, — 
Rings Stille! nur des GEldaleins Klingen 
Am Dreigefpann, des Jämtſchide Singen, 
Der anf der nahen Strafe jagt, 

Hört man erfchallen durch das Dunkel, 
Des Heinen Lämpchens Lichtgefunfel 





Blinkt im der Hütte ſchon nicht mehr. 
Der Mond feigt auf, der Sterue Heer 
Ergießt fein Licht auf Berg und Thal, 
Und zwölfe tönt der Glodenfhall 

Vom Rlofertfurme bumpf herab. 
Dort herrſchet Rube, wie im Grab, 
Bedeckt vom Echleier ſtiller Nacht. 
Rings Schlaf! nur bittrer Kummer wacht 
In einer Meinen, engen Zelle. 

Hier an des heiligen Altars Schwelle 
Durchkampft die ſchwere Eebensbahn 


Ein junger Mönch in Angſt und Schmerzen, 


Es nagt ihm am gebrochnen Herzen 
Kin Wurm, und Mlle, die ihn fah'n, 
Grlennen anf ber bäftern Stirne 
Die Dual, die in dem wäften Hirme 
Des Möndes unbejwinglich brennt. 
Es it bier Niemand, ber ihn Fennt, 
Sein Schidfal nicht, das ihn ereilte, 
Den Ort nit, wo er früher weilte, 
Nicht feinen Namen, ben er trug, 
Das Alles if von Nacht umhüllet. 
Doc daß ihn des Gefchides Fluch 
Mit unnennbarer Pein erfüllet, 

Steht auf dem Untlig ibm gefchrichen. 
So fam er ein um Mitternacht 
Zum Klofter, nahm bie Orbenstracht 
Und ift ſeitdem dann bier geblieben, 
Doch hat er Keinem fi entdeckt, 
Kein Wort ertönt aus feinem Munbe, 
Nur wenn bie mittermächt'ge Stunde 
Die Mönde zum Gebet ermedt, 
ang er die Hora mit im Chot. 
Oft drang von ibm durch bie Gefänge 
Ein dumpfes Angiigefihrei empor 
Und flörte fo die heiligen Mänge, 
Dft aufgefchredt buch wilde Träume, 
Verläßt er in der Macht die Zelle 
Und wankt dann durch bes Kirchhofe Räume 
Dis pin zu der verſteckten Quelle. 

eht liegt er uf der Lagerfk tt 
Dem Tode mabe, Frank und matt. 
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Entgegen tritt dem Mönch, dem bleichen, 
Der Abt num mit des Kreujes Zeichen, 
Um Troft und Segen ihm zu reichen. 
Sa ſtoͤhnt und feufpt der Mönch fo ſchwet 
uUnd zitternd blidt er rings umber, 
Dann will er fih vom Rager heben, 
Will ſprechen, doch die Lippen beben; 
Ein Traumbils ſcheint ihn zu umſchweben, 
Das ihn aufs Neu mit Bein umpällt, 
Hufs Neue ihn mit Graus erfüllt. 
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&r venft wohl längft vergang'ner Tage, 
Der Zeit der Wonne und der Mlagr. 
Dem Tore Fümpft er num entgegen, 
Der Mund beginnt ſich zu bewegen, 
Und dann mit Thränen im @eficht, 
dagt er des Abtes Hand und ſpricht 
(Bortfegung folgt) 


Thomas Moore’s 
Sefhihte von Irland. 
(Fortfehung.) 


Borce, Buchanan, Macenzie und Macpberfon. 

Die enge Verbindung, in welcher das Wert Macpherfons 
mit ber Gefchichte Frlands fteht, fo wie mit der von Morbbri- 
tannien, und die falfhen Anfichten, die es in Beziehung auf 
bie frübern Verhaͤltniſſe zwifchen den beiden Ländern in Umlauf 
bringen follte, machen es möthig, deſſelben weitläuftiger zu ge: 
denken. Dieß Machwerk ift nur ein Verſuch unter vielen zuſam⸗ 
menbängenden von Seiten fhottifcher Schriftiteller, die hiſtori⸗ 
ſchen Wechfelbeziehungen zwiſchen dem beiden Ländern zu ver 
wirren und felbft zu verkehren, um als Eigenthum Schottlands 
nicht nur jene hoben Heldennamen und die romantifchen Tra— 
bitionen in Anfpruch zu nehmen, melde der daͤmmernden Pe- 
riode der iriſchen Seſchichte angehören, fondern auch die Aus— 
gezeichmetiten jener zahlreichen Heiligen und Gelehrten, die im 
einer fpätern, bellern Periode, wie man weiß, eine Zierde unfe: 
rer Annalen waren, Diefer Plan, begünftigt und erleichtert 
durch den beiden Ländern gemeinfamen Namen Scotia, wurde 
fhon im 13ten Jahrhundert aufgenommen, ald, aus Veran: 
lafung der von Edward I erhobenen Anfprühe auf die Ober: 
lehensherrlichkeit über Schottland es für dieß Wolf ein Gegen: 
ftand von Wichtigkeit wurde, die Unabhängigkeit ber ſchottiſchen 
Krone zu bebanpten, und wo zuerft von diefer Seite ber An 
maßungen fich erhoben, die zum Zweck hatten, fich Wlterthü- 
mer anzueignen, welde fie theilmeife von dem Mutterland ent: 
lehnten, und dieß zu überflügeln und zu verdunfeln. 

Diefe Anmaßungen, zuerft nur fchwah, nabmen in ben 
Händen fpäterer Ehroniften eine entfhiedenere Geftalt an; bie 
endlich mit Hülfe der von Sektor Boece hervorgebrachten fal— 
fen Autoritäten auf einmal eine Zahl von vierzig bis fünf: 
undviersig fchottifhen Königen in, bie, authentiſche iriſche Lifte 
der Dalviadifhen Herrſcher eifigefchoben wurde, wodurch der 
Unfang des fhottifhen Königthums in Britannien von feinem 
wahren biftorifchen Datum weggerückt wurde. Mit diefem Kunft: 
griff wollten bie Schotten „einer ähnlihen Parade mit hohem 
Aterthum von Seiten des englifchen Könige begegnen und fo 
südten auch fie mit wealten Königen hervor. Der beredte 
Buchanan bot alle Kunft und Schönheit feines Styls auf, um 
die abgefhmadten Legenden Hektor Boece's von den vierzig 
Königen in Umlauf gu bringen, nicht weil er glaubte, daß aus 
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ſolchen Falſchungen und Erdichtungen feinem Vaterland Ruhm 
erwachfe, fondern weil die Beifpiele, die er in den angeblichen 
Urkunden fand, von Königen, welche von ihren Unterthanen ab: 
geſetzt und geftraft worden, ganz zufammenftimmten mit ben 
in jener Zeit umlaufenden Grundfägen, und Vorgänge boten 
für das Recht der Auflehnung gegen Tprannei, das er felbit fo 
bigig und geiftreich verfocht. 

Von diefer Seit an ließ man die gerühmten Alterthümer 
der brittifhen Schotten ungeſtoͤrt fhlummern, bis zur Erfchei: 
nung ded Wertes des Biſchoſs von St. Afaph, betitelt: hiſto⸗ 
rifher Bericht über das alte Kirhenregiment in Großbritannien 
und Irland, wo diefer gelehrte Pralat Gelegenheit hatte die 
erdichtete Meibenfolge ſchottiſcher Könige; die von einem einge: 
bildeten Fergus abftammen follten, zu rügen und die Falſchheit 
und gänzliche Abfurdität der ganzen Fabel darthat. Diefe einfache 
hiſtoriſche Behauptung rief einen Vertheidiger der vierzig Phan⸗ 
tomfönige hervor an Sir George Mackenzie, ded Königs Advo: 
cat für Schottland, der diefe Verkürgung des föniglihen Stamm: 
baums als eine Art Majeitätöbeleibigung mit großer Wärme 
rügend, fo weit ging, die Ehre und das Heil der brittifchen 
Monarchie mit dem Glauben an die fabelhaften Könige von 
Boece aufs engfte zu verknüpfen, 

Die Meifterhand des Biſchofs Stillingfieet gab dieſem 
fhattenhaften Machmwerk den legten Stoß, und die Anmaßun: 
gen der Schotten und ihre Behauptungen eines hoben uralten 
Koͤnigsſtamms, unabhängig von dem ihrer Ahnen, der Irländer, 
fielen, um nie wieder in derfelben Geftalt zu erftehen, 

Aber nod blieb eine andere Weiſe, die ſchottiſche Geſchichte 
Irlands zu untergraben, oder vielmehr fie mit der von ihr ab: 
ftammenden Geihichte Schottlands fo zu vermifhen, daß man 
anf die Tochter viel vom Ruhm der Mutter übertrug; und 
diefe Bahn betrat Macpberion mit vieler Gemwandtheit und 
Scharfſiun und mit einer beinahe beifpiellofen Kecheit. Sich 
verlaffend auf bie Dunkelheit der iriihen Geſchichte im Anfang 
der chriſtlichen Zeitrechnung, fah er, daß eine angeblihe Wan: 
derung von Galedoniern in dieß Land im eriten Jahrhundert, 
ihm nicht nur ein weites und ficheres Feld öffnen würde für 
die Phantafieihöpfungen, mit welchen er fi trug, fondern aud 
das Mittel ſeyn würde, feinem Baterlande den romantiichen 
Ruhm jener alten Helden und Barden anzuelguen, jene tra: 
ditionellen Gegenftände der Gefchichte uub des Gefanged, an 
die fih am Ende jedes alte Voll mit größerer Innigkeit hängt, 
als felbit an feine authentifchite und ehrenvollite Gedichte. 

Es it wahr, dieſe Adoption und Aneignung der Gefänge 
und Zraditionen der Iren von Seiten der brittiihen Schotten 
war ihon Jahrhunderte früber in Anwendung gebracht worden, 
ehe Macpherion mit ſolchem Geſchick die Aufgabe löste, da dieß 
nur das natürliche Ergebniß des lebhaften, fo lange Zeit be: 
frehenden Verkehrs zwiichen dem beiden Ländern war. Die ur: 
fprünglihen Fragmente erfiiher Poeſie, melde den Grund der 
meiften feiner epiihen Dichtungen bilden, waren in der That 
nur Verfionen von alten iriihen Gefängen über die Fenifchen 
Helden, die, obgleich dem Dichter Difin zugeſchrieben, die Pro: 
ducte von Barden aud dem iiten und 12ten Jahrhundert 


waren, und als fie ihren Weg unter die brittifchen Hochländer 
fanden, in Folge der engen Verbindung zwiſchen ben beiden 
Ländern, fo daß im Verlauf der Zeit Helden und Gefänge von 
den Letztern ald ihr Eigenthum adoptirt wurden. 

Die verfchiedenen Umgeftaltungen und Corruptionen der 
Driginalballaden, wodurch diefer Naturalifationdproceß bewirkt 
wurde, und die Häuptlinge Finn, Difin, Osgar, Cuchullin, 
Sol Mac Morn indgefammt im ben erfiihen Gedichten in hoch⸗ 
ländifhe Helden verwandelt wurden, find von den mit den 
Dialekten beider Länder vertrauten Krititern nachgewieſen wor: 
den; und obgleich ein Theil diefer Abweichungen von den Ori— 
sinalballaden ohme Sweifel von dem Mangel einer maßgeben- 
den fhriftlihen Aufzeichnung herrührt, To finden ſich doch auch 
andere — mie die häufige Weglafung ded Namens Irlands 
und St, Patridd, die aus keinem andern Grund zu erklären 
find, ald aus der Abficht zu täufchen, 

Mit allen folhen Mitteln und Arten der Faͤlſchung be: 
handelte Macpberfon tet feine rohen Driginale, obwohl mit fo 
wenig Berädfihtigung der innern Wahrfcheinlichkeit, daf häufig 
der Verdacht gerechtfertigt ericheint, daß fein großer Erfolg 
mindeitend ebenfo ſehr von der DBereitwilligkeit Anderer ber- 
rühre, fich tänfchen zu laffen, ald von feinem Talent, zu täu: 
fhen. Die Verwandlung van Finn, einem irifhen Hduptling 
des dritten Jahrhunderts in einen caledonifhen König von Mor- 
ven, und der chromologifhe Schniger, ihm Cuchullin der mehr ald 
zwei Jahrhunderte früher geblüht hatte, zum Zeitgenoffen zu ges 
ben, find Verjtöße, bie, fo arg fie find, doch unter dem Schuß der 
Dunkelheit ber irifchen Geſchichte im jener Periode etwa noch 
unbeachtet hätten hingehen können. Aber daß er diefen Finn 
oder Fingal darjtellt, ald im Jahr 208 die Ealedonier gegen 
Caracalla zum Kampf anführend, und dann ihn wieder, mehr 
ald ein Jahrhundert fpäter auftreten läßt, um einen Zweilampf 
mit Cathmar zu beftehen — das ift einer jener verwegenen 
Züge von Unwahrſcheinlichkeit und Wbfurdität, wie nur ein 
feined Talents zum Betrug fih fo bemußter Schriftiteller ſich 
erlauben konnte, 

Es it wahr, daß in dem meiften biefer unferm Barden 
Difin zugefchriebenen Gedichte, welche den Grund, oder viel: 
mehr den Vorwand, für bie ausftudirten Fälfhungen Macpher— 
ſons lieferten, fih ungefähr diefelben Zicenzen bed Auachronis- 
mus finden. In biefen rohen und undhten Producten bringt 
der Sohn Finns nicht nur fein Leben fo hoch, daß er nod ins 
fünfte Jahrhundert reicht, um ein Gefpräh mit St. Patrie 
halten zu fönnen, fondern er befteht fogar noch im Aufang des 
zwölften einen Bweitampf mit dem norwegifhen König Mage 
nus. Aber man muß bedenten, daß diefe chronologiſchen Wis 
derſprüche vorfommen in vereingelnten poetifhen Stüden, ver 
faßt von verſchiedenen Dichtern und zu verſchiedenen Perioden, 
während die vorgeblihen epifhen Gedichte Oſſians ber Behaup: 
tung nad die Erzeugniſſe Eines großen und befannten Dichters 
zu einer beſtimmten geſchichtlichen Zeit ſeyn follen, und doch, troß 
diefem angenommenen Charakter, wimmeln von fo monjtröfen 
Anahronismen, von einer folhen Verwirrung der Zeiten, Drte, 
Perfonen und Sitten, daß der fo lang ſich behauptende Glaube 
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an die Authenticität eines ſolchen Werks zu dem befsemdend- 
ften Wundern in der ganzen Geſchichte der Literatur gehört, 
Um nur zwei oder drei Fälle gu nennen, imo diefer angebliche 
Barde aus dem dritten Jahrhundert bie Sitten und Gebräuche 
von viel fpätern Seiten anticipirt, — fo finden wir, daß er 
iriſchen Helden, einige Jahrhumderte, ehe der Panzer eingeführt 
wiirde, fräblerne Bruſtharniſche gibt, und von Schloͤſſern in Jr: 
land fpricht zu einer Zeit, wo die ſtattlichſten Paläfte feiner 
Muige erft aus Holz gebaut waren. Mit noch übernmüthigerer 
Verhoͤhnung von Geſchichte und gefundem Verſtand bringt er 
den Zug Earacalla’d zu Anfang des dritten Jahrhunderte, 
den von Carauſius zu Ende desſelden, und die Einfälle ber 
Danen und Norwegen im dten und 10ten Jahrhundert, als 
gleichyeitige Ereigniffe, zuſammen. 

Hätte fih der Zweck des Betrugs auf die aemähnlichen 
Zwede der Dichtung befhränft, nämlich zw unterhalten und zu 
ergögen, fo wäre eine fo ernite Müge der Anachronismen und 
MWiderfprüce nicht am P lab. Aber ber Betrug Macpherſons 
war mindeftens ebenfofehr ein hiſtoriſcher als ein poetifcher. 
Seine Unterdrüdung umd Verſchweigung — denn Unwiffenbeit 
konnte ed ſchwerlich ſeyn — der-zuverläfigen Geſchichte von der 
iriſchen Nieberlaffung in Arapiefhire in ber Mitte des britten 
Jehrhunderts, ein Factum, das die Grumblage feiner angeb: 
lichen ſchottiſchen Geſchichte yerftört, Fonnte nur aus einer foite: 
matifchen Abſicht zu taͤuſchen entipringen, indem fie zum Zweck 
hatte, das hiſtoriſche Verhaltuiß zwiſchen den beiben Laͤndern 
fo umgufchren, daß Schottland zur einzigen Quelle für alle die 
Materialien der Poeſie gemacht wurde, welche es in ber That 
durch Coloniſation von Irland uͤberkommen hatte: 

Die Zeit iſt jegt vorbei, in der man mit ber wunderbariten 
Reichtgläubigfett auf diefe Eompofitienen als auf hiſtoriſche 
Berigniffe fich berief, mas ſelbſt Männern wie Blair, Henry 
und Whitaker begegnete und unter Einem Geſichtspunkt war 
dieſer Betrug ſelbſt ber Sache der hiſtoriſchen Wahrheit fürder: 
lid, infofeen er, die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf den Gegen: 
fand lenfend, zu einer genauern und allgemeineren Kenntniß 
der frühern Werhältniffe zwiſchen Schottland und Irland führte, 
und, wie man hoffen darf, jede Wiederholung jener Verwirrung 
und Vermifhung ber Annalen beider Linder unmöglich machte, 
jede Wieberermedtung des Nebeld, den mat in manden Fällen 
abſichtlich Aber ihre früheren Bezichungen verbreitete und worin 
allein ſolche hiſtoriſche und antiquariihe Anmaßungen und Fit: 
tionen, wie zuletzt Die von Macpherſon, hoffen konnten, der Ent: 
dedung zu entgehen. Wuch hat fi der, durch einen fo fange 
fortgeführten Streit gemeitte Seiſt der Forſchung für die lite 
zarifhen nicht minder ald für die hiſtoriſchen Anſprüche des 
alten Irlands gunſtig erwieſen, da man fand, daß in ſeinen 
Liedern und Romanzen, welche von den brittiſchen Schotten 
aböptirt worden waren, fo wie in feinen Helden, ber wiewohl 
durſtige Kern mmb Grund von den mobernen Fictionen las; 
daß, weit entfernt, daß feine Molimmlinge, die Schotten von 
wibanien, Anſpruͤche anf eine originate Literatur oder auf eine 
befonbere Schule der Poefie zu machen hatten, nie unter ben 
Hoiländern andre Brüder eriftirt hatten, ala irifhe; und wäh: 


rend bie Gelehrten Irlands ſich beinabe tanfend Jahr ‚alter 
Mannferipte in ihrer Sprache rübmten fonnten, erft im Jahre 


1778 eine Grammatik des erſiſchen Dialeftd des Galiſchen zum 
Vorſchein kam. 


Der Kriegszug Agrieolas (73 — 32 nah Ehr.) 


Während der Herrſchaft des iriſchen Aoͤnigs Crimthan, oder 
nach Audern, ſeines Nachfolgers Fiachad, war ed, daß Agricola 
ſeine ſiegreichen Unteruehmungen in Britannien verfolgte; und 
die wenigen anf Irland bezuglichen Facta, welche ber philoſo⸗ 
phiſche Blograph mittheilt, ſind allein ſchon ſo viel werth, als 
ganze Bände ſchwankender gewoͤhnlicher Geſchichte, da, obgleich 
ed nur flüchtige Andeutungen find, doch bie dadurch gewährte 
Einfihe in den Stand der Dinge lebendig und ſcharf if. Die 
einfache Ungabe des Tacitus 5. B., daß zu der Seit, wo er 
ſchrieb, die Gewaͤſſer und Häfen Irlands mittelſt ded Handels 
und ber Seefahrer beffer befannt gemwefen ſeyen, ald die von 
Britannien erbffnet auf einmal eine foldhe Ausſicht im die frei: 
bere Geſchichte des Landes, daß, in Erwägung ähnlicher Anden: 
tungen in andern Schriften des Alterthums, feine Anſprüche 
auf eine frübzeitige Civiliſation Dadurch ſehr glaubwürdig wer- 
den, und mande der folgen Selbftlobpreifungen im feinen Un: 
nalen ſich rechtfertigen. 

In einem ganz andern Sinn aber ift bie uns von dem 
Hiſtoriter eröffwere Einficht im dad Innere bed politiſchen Bu- 
ſtandes von Jeland in jenem Zeitpunkt — die Setheiltheit und 
Parteiung feines Volles und die Politit, welche in Folge bievon 
det ſchlaue Agricola ald Megent Britanniend gegen fie zu befol- 
gen ſich anfhidte, ebenfo wichtig als betrübend, indem daraus 
erhellt, im wie früher Zeit ſchon bie Irländer befanmt waren 
wegen ihrer Uneinigfeit unter fi, und wie frühe fchon biejeni: 
gen, melde ein Intereffe dabei hatten, fie ſchwach zu ſehen, ihre 
Uneinigfeit zu benüßen mußten. 

„Einer ihrer Meinen Könige,” fagt Tacitus, „der durch eine 
Partei im Innern zur Flucht genäthigt worden mar, wurde von 
dem römifchen Feldern aufgenommen und umter dem Schein 
ber Freundſchaft für weitere Zwecke zurucbehalten.“ Der von 
EAfar mit Slüt gegen Gallien in Anwendung gebrachte Plan, 
bie verfchlebnen Parteien diefes Landes gegen einander aufzu⸗ 
regen und zu benüßen, und feine eignen Kinder zu bereitwilli: 
gen Werfyeugen feiner Unterjochung zu machen, märe ohne Ziel: 
fel Agricola's Politit gegen Irland geweien, wenn er jene wei: 
teren Zwecke hätte wirklich verfolgen Fönnen. Die Abficht des 
Jrländerd war, bie Romer zu einem Einfall in fein Vaterland 
zu vermögen, und burd feine Vorſpieglungen, mie ed ſcheint, 
ließ Agricola fih auf den Glauben bringen, daß er mit Einer 
Legion und einer mäßigen Anzahl Hülfstenppen Irland erobern 
und fih in deſſen Befiß behaupten Fönnte, Es wäre vielleicht 
faum möglich, im ganzen Gebiet der Gefchichte ein Gemälde zu 
finden, das auf charakteriftifh-propbetiffere Weife die Zukunft in 
fi abfpiegelte, als das biefes abtrüännigen iriſchen Fürften im 
Lager der Mömer, wie er den Fremden feine verrätherifchen 
Dienfte anbot, und fein Laub berabwitrbigte, zur Entfchuldigung 
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davon, daß er es verrieth. Es ift in der That eine ſchmerzliche 
Betrahtung, daß jetzt noch, nach beinahe achtzehn Jahrhunder- 
ten, bie Züge dieſes Nationalbildes fo unverändert follen ge 
blieben fepn, und daß, nur mit Veränderung ber Scene aus 
dem Belt des römifhen Feldherrn in das Semach ded engliſchen 
Minifterd oder Wicefönigs, das Schaufpiel, wie ein Irländer ed 
mit den Feinden feines Vaterlands halt, auch in der neuern 
Geſchichte keineswegs ein ſeltnes geweſen iſt. 

Die unermeßlichen Vortheile, welche die Eroberung eines 
fo nahe an ihre britiſchen Beſitzungen ftoßenden Landes haben 
mußte, wurden, wie wir willen, von den Mömern volllommen 
gewürdigt, und man konnte nicht fhärfer und einfichtsvoller 
dieß beurtbeilen, ald Agricola, nad Tacitus, that. Er erfannte, 
fagt der Hiftorifer, daß die Britten nie nachhaltig unterjocht wer: 
den könnten, fo lange in ihrer Nähe ein noch nicht bezwunge— 
ned Bolt war, und daß, um jenen Zweck zu erreichen, das Bei: 
fpiel der Freiheit ihnen ganz aus den Augen gerüdt werben 
müffe. Könnte der ſcharfſichtige Agricola wieder biefe Erbe be: 
fuchen, er würde feine Anfihten in Betreff des moralifhen Ein: 
fluſſes der beiden Länder auf einander vollkommen beftätigt fin: 
den; er würde feben, daß bie Unterbrüdung des ſchwaäͤchern 
Volks durch das ftärkere eine Reaction bewirkt bat, welche ihrer 
Zeit für beide beilfam werden mag, und daß fchon, menigftend 
in allen Arten und Weifen, für die Freiheit zw fämpfen, Irland 
der geübte Lebrmeifter Englands geworden ift; daß übrigens 
bie Römer, bei diefem Flaren Bewußtſeyn von dem Werth dieſes 
Be Bed, die Eroberung bed Landes für Feine fo leichte Aufgabe 
müfen angefeben haben, gebt am allerüberzeugendften aus ber 
einfahen Thatfahe hervor, daß fie biefelben nie verfuchten; 
und daß, obgleih Britannien fortwährend noch beinahe brei 
Jahrhunderte lang von den ren beunruhigt wurde, doch nicht 
Ein roͤmiſcher Soldat den Fuß auf bie Aüften Irlands ſetzte. 
Selbit ald der Flug ihrer Mdler fogar die Drfaden erreicht hatte, 
blieb Irland noch frei. 


($ortfegung Folgt.) 


Johanna Baillie. 
(Bortfegung.) 


Miß Baillie bat fi durch diefe kuhne und gefährliche Si- 
tuation in eime wicht geringe Schwierigkeit verwidelt, Sie bat 
unfern Abſcheu vor Sattio, dem Mörder, zu mildern, Der 
Gatte ber Gräfin muß noch ein Segenſtand ded Intereſſes blei: 
ben. Die Dichterin hat mit großer Einſicht im Garcio's Cha— 
rafter gleich von vorn herein eine ungemöhnlihe Empfänglich: 
feit für die Gefühle ber Blutsverwandtſchaft gelegt; doch aber 
mußte das Verbrechen in ſolcher Weiſe erflärt werben, daß 
weder baburd das Entfehlihe der Scene vermindert wird, 
noch auch ber von der Ordfim gefaßte ſtrenge Vorſatz als 
wicht gerechtfertigt oder unnatürlich erfcheint; moch auch andrer⸗ 
feits fo, daß Garcio aller Anſprüche auf unſer Mitgefühl ver: 
Inftig wird, der Gegenftand mmbesrängten Abſcheus. Sie bat 


ih mit vieler Kunft aus der ſchwierigen Lage gejögen. Garcio 
ſchildert das Motiv und die Ausführung feines Verbrechens: 
Garcio. “ 
Du weist zn gut, mit welchem Stol; Ulrico 
Meine Bewerbung wies zurück um bi; 
Ihm ſchien ein Krieger, mar von eblem Stamm, 
Bon feinem Blut felbf, der nur feine Waffen 
Beſaß, und ein’ge leichte Nubmesfränge, 
Kein paflender Gemahl für eine Dame, 
Die zu gewinnen Herrn von Rlirtentbimern 
Wetteiferten; und hierin batt er Recht; 
Ich ſelbſt geftch's; aumaßend war mein Werben. 
Gräfin. 
Ah! Übergebn wir dieß! Ich weiß, er fegte 
Zu ſtolz entgegen ſich deiner Bewerbung. 
Garcio. 
S war eine Nacht im traurigen November, 
Als ich, des Abends, mit dem treuen Baldwin 
Dies Schloß erreichte, mit dem eiteln Plan, 
Den legten Sturm ju wagen auf fein Her. 
Ich wagt’ ihn — er miglang. Verachtungsvoll, 
Mit Leidenſchaft une Hohn fchidt er mich in 
Die dunfle Nacht hinaus. 
Gräfin. 
Verlaſſen alio, 
Verlaſſen haft du ihm? 
@areio, 
Ia, ich verlieh ihn, 
Mein Holzes Blut For in der fchwell'nden Vrufl, 
Mein dunkler Weg führte durch wilden Wals mid, 
Ein beitger Sturm brach los, auf mich herab 
Goffen die fchmargen Wolken ihre Ströme ; 
Empörte Winde hielten hoch in Lüften 
Grmwaltgen Kampf mit den jerwühlten Bäumen, 
Indeß umſonſt meine zertißne Brut 
Den krachenden, verworrnen Aeſten ſich, 
Dem dornigen Geſtrüwp entgegenftemmtr. 
Quer durchtinan et liefen die Waldpfade. 
Den Weg verfehlt ich; und nach manchet Wenbung, 
Als ich eim ſtetes Licht ſah durch bie Bäume 
Wie Hinter einem Benfter ſchimmern, eilt ich 
Drauf los, Es war ein niebres Benfler, drinnen 
Das helle Zimmer zeigte nur zu gut mir, 
Daß irrend wir gemacht nur einen Umweg 
Zu den vorber von und verlaffnen Mauern, 
Gräfin. 
Ob unbeilvolles, ſchredliches Verirren! 
Garcio. 
De ob! was für Ompfindungen glaubft du, 
Was für Gedanken, fpornende Gedanken, 
Und furdtbare Gelüften, daß in mir 
Aufftiegen, und wie eine Motte Teufel 
Auf mih einhärmten, als bei fchärfrem Hinſchaun 
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Ich im Gemach, auf einem offnen Pfühl 
Allein und ſchlafend fah Ulrieo liegen ? 
Gräfin, 
Erſchlugſt du fchlafenn ihn? Eraunvolle That! 
Das Fonnteft du nicht! Ob, das lenntſt du nicht! 
®arcete, 
Wohl magft du fagen fo! O Margaret, 
Holbſel'gta Weib, ich hab' im Leben, höchſt 
Unwärbla zwar, begleiten bürfen dich. 
Die Ingendreiche, dich, das Weib, deß Her 
Edler Gefühle ganz war voll, und warb 
Tir ähnlich ; aber damalse war Ich anders, 
In blut'gem, wilden Raubfrieg wuchs ich auf, 
Ein unberathner Jüngling Nicht empört es 
Den rohen Ruaben, wenn er ganze Banden 
Betrunfuer und in Schlaf verfunfner Männer 
Mit faltem Blut hinfchlachten ſah. Könnt ich 
Die Dinge dir erzählen bie ich ſah, 
Dinge, dran Theil nahm meine junge Hand: 
Nicht wundern würd'ſt du dich, daß ich, als fo 
Ich meinen Beimd in meiner Macht fah, Liebe,‘ 
Reichthum und Ehre — Alles feil geboten 
Um Eines Etreichs verrätherifchen Preis — 
Ich bob den Arm auf und den Streich führt ich. 
Gräfin 
D größliche Verſuchung! 
Dad Benehmen der Gräfin übertrifft wo möglich die Kraft und 
Ben erfchütternden Effect der ganzen Scene. Nichts kann fchör 
mer ſeyn als ihre Schwäche und ihre Stärke, die ruhige Würde 
rer Entfhlofenbeit, unterbrochen durch ihre Angſt um ibres 
Gatten Leben und durch die tief wurzelnden, unanslöfchlicen 
Gefühle inniger Anhänglicteit: 
Gräfin, 
Und an der Bruſt bin ich gelegen bir, 
Drüdend, arglofer Siebe voll, sie Band, 
Die bintige, die meinen Bruder ſchlug! 
Garcio. 
Wahrlich, ein reiner Engel wareſt du 
An einem Teufel angeſchmiedtt. Doch 
Ten! nicht, ich hätt‘ im Freuden das genoffen, 
Was mir fo arge Schuld erfauft! O mein! 
Wohin ich ning, trug ich in meiner Bruft 
Ocheimes Elend mit mir, das die Fun 
In Qual verwandelte. Iept weißt bu auc, 
Warum du oft auf meinem Lager mich 
Um Mitternacht ächzen und ftöhnen börteft, 
To du, aus deinem Schlummer anfgemadht, 
Geglaubt nur, dab der Alp die Bruft mir drücke. 
Ih! wäre ungefchehbn die That, nicht all 
Der Unterſchied von ird'ſcher Eeligfeit, 
Der trennt den ſtolzeſten Monarchen von 
Den jämmerlichften Bettler, der die Nahrung 
Hrrans fih ſcharrt aus fhmupgem Düngerhaufen, 
Lodte mich mehr, die Hand mit Mord zu färben. 


D 


Gräfin, 
Still! ſprich fo laut wicht! hören Fünnt man bich! 
Bielleiht lauft Jemand an ber Thür‘; ich meinte 
Geräufch zu hören. 


Best zur Ipüre Hin, öffnen fie, fchließe fie damm Lelfe und temmu zuräd,> 


Nein! Niemand ift va; 

Mich täufchte meine Furcht. 

Garecio. 

Und fürdter du 
Kür mich? Blieb denn ein Reſt von Liebe noch 
In deiner Brut zu ſolchem Webelthäter ? 
So will bu nicht in unbegrängtem Abſcheu 
Bluch häufen auf mein Haupt ? 

Gräfin. 
So ſchuldig da, lann ich dir doch micht fluchen. 
O nein! Ans meiner Höferlihen Zelle 
Will ich allnächtlich zum barmperzgen Himmel 
Bär dich hinauf meine Gebete fenden, 

®arcio, 
Aus deiner Höfterlihen Zelle! Was 
Bedeuten bieje brohungsfchweren. Worte ? 

Gräfin. 
Gareio, ſcheiden müren wir! 

©areio. 
Nein, nie! Jedwede Strafe, une nicht biefe! 
Wir fcheiden nicht, 

&räfin 
Dir müſſen! Es wär Brevel, gränelsoller, 
Fänger mit bir gu leben, 

®arcio. 


Nein, Margaret, nein! Meinft du, fo fluchbeladen 


Ich bin, ich würde darein mich ergeben ? 
Nein! wär ich ſchwarz wie Höllenteufel, — du 
Rein wie du des Himmels Geiſter — und das biſt bu! — 
Mein bift du doch! mein angefhwornes Weib, 
Und nicht laß' ich von dir als joldem, 
Gräfin. 
Der Simmel, die Natur felb heißt ums ſcheiden. 
Garecio, 
Der Himmel beißt uns fdeiben ? feinen Blit 
Dann ſchleudt' er, mich von deiner Seite raffend; 
Dann Öffne gähnen» ſich zu meinen Füßen 
Die Erb‘ und treun' uns. Dann nur, eher nicht, 
Laß' ich mich weg von deiner Seite reißen, 
Gräfin. 
Laß los vom mir die Hand, bie fürdterliche! 
Da willft doch nicht als Zwingbere mich beberrichen ? 
Wohl kannft du unter deiner Macht mich halten, 
Zermalmt, emtwürbigt, mit gebeimem Schauer, 
Wie eine gebrochne SMavin, jeden Blich 
Deines verftörten Ange bewachend, wenn 
Dir dieß gemügt; doch alle Liebesbaude — 
Alle Gefühle pwiſchen uns find jept 
Und immerbar gebrochen und verloren. 
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Garcie. 
Kannft du fo granfam feyn? Du Fannft es nicht! 
Des Himmels gerechter Rache fiberlaß mich! 
Rap Sram, Rew, Kranfpeit, alle Uebel laß 
Mein Theil ſeyn bier im dieſer ird'ſchen Welt! 
Und wohl weiß ich, daß in ber Geiſterwelt 
Des Mörvers graufes Urtheil meiner wartet. 
Und bieg genügt nicht deiner Grauſamleit? 
Nein, beim lebend'gen Gott! auf den Berfluchten 
Komm!’ jebes andre Leid! Wir ſcheiden nicht, 

Gräfin, 
Mann ver Bergweiflung, los lab beine Hans! 
Zu fürdterlihem Echwure jwingk du mid, — 
Und bei dem hehren Namen — — 

Garcie. 

Halt, halt ein ! 

Dann muß es ſeyn! Und feine Yinbrung gibte. 

«Er wirſt fich, mir einem tiefen Stbhnen, auf den Boden mieber, als Re 
van umd Sophera vom verſchledenen Selten hereinftünen.) 
Rovani cu ter Gräfm. 

Bas gibt es bier? Hat Hand er an fi ſelbſt 
Gelegt ? Ich Hört ihm laut und fhürmifch ſprechen ? 
Sophera. 
Sle kann bir nicht antworten; nach dem Grafen 
Eich du; ich lege ſauft le auf ihr Bert, 
Denn beide find höchſt elend. 
Die Meligion bringt Garcio’d Gemüth dahin, daß er micht nur 
in die Scheidung willigt, fondern auch ihre Nothwendigkeit ein: 
fieht. Er ergibt fih darein, als in eine milde Strafe für fein 
arged Verbrechen. Seine Stärke fommt jept ihrer beinah man: 
tenden, beinahe erliegenden Entfhloffenheit zu Hülfe. Die 
Scheidefcene zwiſchen Garcio und der Gräfin ift ebenſo erfchüt: 
ternd als ebel gehalten: 
Gräfin. 
Ach! du bift ſeht verändert! beine Wange 
So blaf! vein Aug’ fo matt und eingefunfen! 
Hat Eine kurze Nacht dich fo verwandelt? 
Barcio. 
Ya, Eine Nacht in der Verzweiflung Etrubeln, 
Bo tümpfender Leidenſchaften wilder Sturm 
Zur tiefen Selbfiverbammung und Zerfuirfchung 
Si nie derſchlug, — ja, eine Nacht, in ber 
Ih mic entfchloß, die Brut mir aufjureißen, 
Und meines Hergens Hebfte, einz'ge Bande 
Zu brechen, — je, fol eine Nacht vollbringt 
Am Denfchenleib die Unbill langer Jahre. 
Gräfin. 
Zu bald nur, fürdt ich, wird bein Leib empfinden 
Der Jahre Unbill. ram und Krankpeit beugen 
Dich nieder dann, indep fühllofe Fremde 
Uuf deinem Krankenlager did verfäumen. 
Gareio. 
Und warum drob bich grämen? um fo befler! 
Um mindften dienen bem @ienden vie, 
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So ihm verzögern ber Frlöfung Stunde, 

Was follt' ich, wenn der Himmel meine Buße 

Annimmt, no leben? Hat bie Erde Einpas 

Um Wünſche gu erregen, zu beleuchten 

Den Pfad bei, der von Jammer fo umnachtet? 
Gräfin. 


Nein, fprich wicht fo! dein Kind, bein Sohn — ihn gref ‚ 


Und kraͤftig ſehn — lodt dieß dich nicht, zu wänfdhen 
Noch ein'ge Lebensjahre? 
Garcio. 
Andre werben 
Ihe aufjiehn; Andere ben Uebergang 
Bom holden Engel in ben muntern Raben 
Belanfchen, und mit jenem Mitleid, bas 
Man Baifen gollt, theilen fein harmlos Spiel 
Uns feine Lich” gewinnen; während ih — 
Lebr anders id, und gönnt es mir der Himmel — 
Als müber Fremder fomm’, in fangen Friſten, 
Ihn anjuſchaun, ihn an mein Herz gu prefien, 
Und mir aus feinem Ang’ dann flatt ber Liebe 
Nur ber Verwunbrung Falter Blick zu Theil wird. 
Gräfin, 
O glaub‘ das nicht! man lehrt ihm bich zu lieben — 
Zu lifpeln deinen Namen, feine Händchen 
Zum Himmel zu erheben, Segen firhend 
Herab auf dich, den Bernen aber Thenern. 
Garcio. 
Ich glaube, daß bu das ihn lehren wirft. 
Sch weiß, in meiner Buße Cinfamfeit, 
Getrennt von ird'ſchem Gtüd, erſchein' ich deinem 
Gemüth wie Winer, den ber Top gereinigt. 
D daß ber Top doch, ober anbre Leiden, 
Erduldet je vom Körpern ober Geifte.m, 
Diein Wefen fo ummanbelten, daß ich 
Werth wär der Wiebereinigung mit bir! 


Gräfin. 
@in heimathlofer Wandrer willft du ſeyn? 
Soll ich, im warmen Kleid, am Winterfener, 
Die Windabraut toben hören und dann benfen, 
Da ohne Obbach iſt dein Haupt? 
Soll ich, efend mein Brod, denken: Garcio — 


Ob, muthe mir nicht ſolchen Jammer jn! 
(ie bricht in Thraͤnen aud,) 


Garcio. 
Und fühl du denn folh Mitleid noch mit mir? 
Befig ich einem Theil noch deiner Liebe ? 
DO wenn dieß if — dann bin ich doch nicht gänzlich 
Berworfen ! 
Er fältt Ihe zu Fühen umd umfaßt Ihre Aniee.) 
Dlargaret ! Mein Weib! darf ich 
Dih nennen noch mit biefem theuern Namen? 
Gräfin 
(ih von Ihm losmachend und etwas suchdtretemd). 
D laß mic, Taf mich ! beim barmberzigen Himmel ! 
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Gartie Schied im elnfamen Wald, Durchwanbre einfam 
diät foigehd und ein Sinle beugent). Die Welt, Im jedem Sand gibts milde Herien, 
Margaret! Du mein — mein beißgeliehtes Weib! er Welche dem Bremdling feinen Weg erbeitern. 
Gräfin. Gräfin. 
O mad’ mich weich wicht! laß mich gehn! ſey amäbig ! D gebe Gott, daß ſolchen er begegne! 
Du bit mir fürchterlich md theuer Boch! Eopbera. 
Soll if in dir und Himmel — fo verlag mic! Drum ſeyd fo traurig nicht. Die Luft heut Macht 
Gonu' mir gu thun, mas recht und heilig ff, War fill und mild; hold fhauten dur die Yinme, 
Barcio. Die regungsloien, Stern und Eilbermond; 
Ia, thun ſollſt da, was recht und heilig fit. Beruh'gend drang der laungebrbnte Ruf 
Srichüttern will ich deinen Vorſatz nicht; Dielodifcher Nachtvögel umd das fanfte 
O nein! leb wohl meine gelichte Margret, Etete Gerleſel ferner Bäche ans Obr; 
Doch wenn du, ch" ich geb‘, fönnt'ſt ohne Abſchtu — Der Lüfte Friſche mar gemifcht mit Düften, 
i Gräfin, Die aus der blumenteichen Erde fliegen; 
Wat möchtet bu, Garcio? Gewiß .in folchen holden Sommernaͤchten 
Baseia. Schlaͤft am gefundefien ein Haupt ohn' Obbach. 
Denn ih nur bürft’ an meinen Mund zum Abſchied Gräfin. 
Tiefe geliebte Hand no einmal brüden: Ein Haupt ohn' Obbach! Das if jegt Sarcio! 


Mein Elend würd’ mir leichter, Ach! du Fauna nicht — 
Du kannſt miche ſolcher Schuld — 
Gräfin. 
Ich fann! ich will! 
Und qnäbig mög ber Himmel mir die Sünte 
Berjeibn, wenn's rine Eünde iſt! — — 


Der Schluß der Scheidung ift etwas melodramatifh, mag 
aber auf der Bühne eine groge Wirkung mahen. Der Marquis 
von Tortona, entrüftet über die verächtlihe Ausſchlagung feiner 
Hand von Seiten der Scheinwittwe Garcio's, belagert das 
Schloß mit großer Heeresmacht. Unter den Armen, welde ſich 
| zu der wohlthätigen Gräfin drangen, iſt ein geheimnißvoller 

; — Eremit, der ſich während der Belagerung im Schloß verbirgt. 

mif — — ee a Die Heine Befagung iſt aufs außerfte bedrängt — ſchon iſt eine 

Breſche gemacht — die Sieger ftürzen über Me Leiche des Ber 

fehlshabers, Novani, berein, ald der Eremit hervorbricht, Tor— 

tona erfchlägt, und felbit tödtlich verwundet wird, Er ftirbt zu 
den Füßen feines Weibes — Garcio, ihr Gatte, ihr Beftrier, 


Sophera. 
Und ſcht nur, wie ſo ſün uud frifch uud duftend 
Ter than'ge Morgen it. Zu unſern Häuptern 
Eigen die Bögel, ein gefchwäg'ger Kreis, 







Die bunten Reverm pugend, Im tem dichten, ! Die andere Kritik Spricht fich fo Aber die Dichterin and: 
Sammtbufch'gen Gras räber ſich man arwerwachtes I „Ahre Dramen find elegant, im claſſiſchen Geſchmack, ſtattlich 
Sifchöpf mit frohem Summen; durch das Grün | auftretend, gelegentlich mit einem Anftrich von Natur und 
Shlüpfen Diarienfäfer und Laterten. Leidenſchaft; aber ihre Tragödie hat, bei allen Vorzügen des ' 
Tie Hüllen ſchimmernd wie gefärhtes Gold. Geſchmacks und Studiums, doch bie Haltung und das Gepräge 
Gräfin. bes weiblihen Genius. Sie bat die Mufe nicht über ihr 
I, alle Wefen, an fo foun’gem Morgen, JSeſchlecht erhoben! Es iſt ausnehmend viel Anſtand, Frei: 
Welche mit andern ihrer Art gefeilig, IF Heit, Kunft darin; wir befommen einem anmmuthigen und 
In Gintracht leben, fangen Fröhlich, thätig +] umfafenden Eommentar fiber die Natur; nicht den nadten, 
Aa ihren Tag, Tod wie erwacht, ach! ber .} derben, ungefhmüdten Terr felbft. Es ift zu viel methodiſche 
Den Tag, dem einſam jeillen amsitreten, | Vorbereitung auf die Aataftrophe und gehen ſo viele mildernde 
Der, gang beraubt gefelliger Gemeinſchaft, und ſchwachende Abſtufungen vorher, dab man den Kampf) wenn 
Auf Falter Erd hinbsachr die traurige Nacht? - er da iſt, kaum empfindet; es if fo viel Veritand; Ueberlegung 
Nice Froben Lärm im Haus, nicht kräh'nden Hahn, und Declamation den Sprechenden in den Mund gelegt, daß 
Nicht einen Freund bat er, nicht einen Hund. die Leidenfhaft in Gedanten anfgebt, und wir eben fo philo⸗ 
Au bieten ihm guten Mergen, fophifch werben, wie Die Perſonen ſelbſt; ſtatt des⸗Bitzes und 
Sorhera, Donnerkeils, der aus ſchwarzer Worte fährt; feben wir voft nur 
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Menere fpanifche Lyrik 
Erſter Artikel. 


So fern und Spanien in geographiſcher und mancher fon: 
ftigen Rüdficht ift, fo ift doch für die Leberfichtlichteit und Su: 
ganglichkeit feiner Literatur und fo viel Vorſchub geleitet, wie 
faum bei einer-andern ausländifchen Literatur. Zwei großartig 
angelegte Sammelwerke, welche erft in diefem Jahre ihren An: 
fang genommen haben, bemüben fih, eines bie Alteren, das 
andere die neneften literarifhen Productionen Spaniens in all: 
gemeinen erwerbbaren Ausgaben zu verbreiten. Die Sammlun: 
gen für das ältere fpanifhe Theater von Moratin, Böhlde 
Faber, Ochaa find ziemlich erfchöpfend, der erite Dramatifer 
Salderon it in Demtfchland in einer fo umfaſſenden Aus— 
gabe erſchienen, wie ihn die Spanier ſelbſt nicht befigen; bie 
Hauptwerte des Cervantes find in verfhichenen Ausgaben 
ebenfalls in Deutfopland gedrudt, Für die altere fpanifhe Lorif 
bat der fhon genannte Böhl de Faber in feiner Floresta de 
rimas antiguas castellanas geforgt: für die neueſte Lorik aber iſt 
1837 ein Wert erfhienen, welches an das Faber'ſche fortfeßend 
fi anreibt und welches ung die nächte Veranlaffung zu diefen 
Zeiten gegeben hat. Es ift dieß die Blumenleſe mober: 
ner cafilianifher Gedichte, oder ausgewählte 
fpanifhe Poefien von der Zeit des Jgnacio de Zu: 
san bis auf unfere Tage, mit einer biftorifhen 
Einleitung, biograpbifhben und Fritifhen Notizen 
gelfammelt und geordnet von Ferdinand Joſeph 
Wolf.) Was Hubers treflihes fpanifhes Lefebuch für 


®) Floresta de rimas mödernas castellanss 6 poesias selectas ca- 
stellanss desde el tiempo de Ignacio de Lusan hasta nueitros 
dies, con une introduccion histörica y con noticias biograficas 
y eriticas, rocogidas y ordenadas por Fernando Jose Wolf, 
Secretario de la biblioteen imperial de Viena, indiriduo de nu- 
mero de la real sociedad de la historia de Madrid, de la de 
eieneiss, artes y bell⸗s letras de Caen, de la real sociedad de 
anticuarios de Francia ee. Paris, a expensas de Rahrmann y 
Schweigerd, libreros de la corte en Viena. 1257, 2 Br. 
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die neuere ſpaniſche Lyrik nur in befhräntter Weife nad feinem 
befondern Zwece leiften konnte, das geſchleht nun in erwünfd: 
ter Vollkommenheit durch Dr. Ferd. Wolf, der wegen feiner 
Stellung ald Mitvorftand einer der reichten Bibliotheken, wegen 
feiner unmittelbaren Beziehungen zu den Gelehrten und Dich: 
tern Epaniend, vornehmlich aber wegen der audgebreiteten und 
gründlichen Studien, durch die er fih eine der erften Stellen 
unter den Kennern der romanifhen Literatur im Allgemeinen 
zu verſchaffen gewußt bat, mehr ald irgend einer berufen fepn 
mußte, ein Werk mie das fragliche zu unternehmen. Es wird 
bier über die bedeutendften Dichter des 18ten und I9ten Jahr: 
hunderts in chronologifcher Meihenfolge kurz berichtet, und von 
jedem gut gewählte charafteriftifhe Proben in unverkürzten, 
nach ben beften Ausgaben, in der neueſten afademifchen Ortho— 
grapbie gedrudten Stüden gegeben. Die fo behandelten Dich: 
ter find folgende; Ignacio de Lu zan, Jorge Pitillas, Nico: 
lad Fernandez de Moratin, Bold de Cadalſo, Vicente 
Gercla de la Huerta, Tomas de Jriarte, Felir Maria de 
Samaningo, Francisco Gregorio de Salad, Leon be 
Arroval, der Graf von Norvia, Juan Melendez Valdes, 
Gaſpar Melchor de Jovellauos, Frav Diego Gonzalez, 
Tote Igleſias de la Caſa, Juan Pablo Forner, Nicaſio 
Cienfungos, Manuel Joſe Quintana, Francisco Sanchez 
Barbero, Juan Nicaſio Gallego, Leandro Fernandez de 
Moratin, Manuel de Arjona, Joſef Maria Roldan, 
Franzidco de Caftro, Juan Bautifta de Arriaza, Pablo de 
Kerica, Alberto Lite, Don Francisco Martinez de Ta Mofa, 
Fofe Joaquin de Mora, Angel de Saavedra Herzog von 
Mivas, Don Manuel Breton de los Herreros, 

Wir rheilen bier unfern Lefern einen Theil der Einleitung 
des Herausgebers über die fpanifche Poeſie im 18tem und i9ten 
Jahrhundert mit, und behalten und vor, wie dieß auch theil: 
weife ſchon gefhehen ift (vergl. Jahrg. 1835, Nr, 108), in fpd- 
tern Artiteln über einzelne in der Sammlung befindlihe Dich: 
ter zu reben und überfegte Proben ibrer Poeſien mitzutheilen. 

Auf zwei Jahrhunderte des Ruhms und Glanzes, in mel: 


166 


hen] die caftilifhe Poefie ibre hoöchſte Blüthe erreicht hatte, 
folgte im Anfang des 18ten Jahrhunderts eine vollftändige Ent: 
kräftung der fpanifhen Literatur, welche volkommen dem er: 
barmlihen politifhen Zuftande entipricht, in welchem ſich die 
Nation unter den Degierungen Karls II und Philipps V befand. 
Schon im zweiten Drittbeil des ſiebzehnten Jahrhuuderts bes 
gann der ſchlechte Geſchmack um fich zu greifen, der unter dem 
Namen Gulteranismus und Gongorismud befannt iſt; doc 
findet man ſich für das Ungereimte, Spipfindige, Zriviale und 
Uebertriebene, wodurch die Schriftiteller jener Epoche ihre Pro: 
ducte entitellten, indem fie ibr unftreitig vorhandenes Talent 
zu ſchlechten Epäßen und Seiltängerfünften mißbraudten, theil 
weiſe durch wirklich geiftreihe Züge, phantafievolle Erfindungen 
und ganz originelle und völlig nationelle Formen entfdädigt. 
Die Scriftfteler unter der Megierung Karld II erbten ben 
ſchlechten Geſchmack, die Affectation und die Sorgfalt in der 
Ausführung, nicht aber ben Geift, die Phantafie und die Dri- 
ginalität ibrer Vorgänger, Alles wurde arımfelig und kleinlich; 
die Schriftfteller waren in einer ſchlechten Zeit geboren und 
gebildet, und fchrieben in einer noch ſchlechtern. Su den Feb- 
lern des fogenannten geftriegelten Styls der letzten Zeit und 
zu all dem Aufwand von Scharffinn und Spipfindigfeit Fam 
noch unter Karl U der zügellofefte Mißbrauch von Hyperbelu, 
Paradoren, Allegorien, Mopfticismen, Wortfpielen und Eontra: 
ften, und die Eigenthümlichkeit und Meinheit ded MWörterihages 
der Sprache kam dadurch in fihtbaren Nachtheil. 

Wenn der Zuftand der Schwähe und Letbargie, in welchem 
Spanien fih während der Megierung Karls II befand, der Lite: 
ratur nicht fehr günftig gewefen war, fo waren ihrem Auftom- 
men und ihrer Vereblung die Umftände nicht günftiger, in welche 
die Nation am Beginne des nÄcitfolgenden Jahrhunderts ein: 
trat, da fie in einen langen innerlihen und auswärtigen Krieg 
verwidelt wurde. Weder die Megierung noch die öffentlichen 
Infitutionen, noch einzelne Individuen vermochten fich fo 
fonel aus den Banden der Lethargie und Erfchlaffung loszu: 
winden, in melde fie der unfelige Erbfolgefrieg, der alle feine 
Plagen über das ſchon hinlanglich geihwäcte Volk entlud umd 
von ihm ſtatt aller Schöne nur noch ein Gerippe übrig lich, 
geſchlagen hatte. Im Anfang der Regierung Philipps V ging 
alles zu Grunde, Sprade, Stol, ja der verkehrte und verleh⸗ 
sende Geiſt ſelbſt. Die Kuuſt verſchwand; man bielt nicht 
mehr darauf, ein Buch ſchoͤn zu fhreiben, und, was noch ſchlim-— 
mer war, das fchlecht Geſchriebene zu verblümen, fo daß Profa 
und Poefie nicht aufeinander eiferfüchtig werden konnte. Als 
dad Verderbniß diefer beiden begann, athmete die Darſtelung 
doch nach Feuer und —** u 
verkündete alles einen nahen und 
blieb fein anderes Leben 
und ein * ed 











verbältniffe wohl erwogen, fonnte fie feinen andern wählen, alt 
den von dem franzoͤſiſchen Geift und Geſchmack vorgezeichneten. 
Bon Frantreich fam die neue Dynaſtie, durd ein enges Bünd: 
nig mit diefem Lande Fam die mit dem Tode ringende ſpaniſche 
Monardie zu neuem Halt und Leben, ber Hof von Werfailles, 
damals der glänzendite Europa’s, gab dem fpanifchen Moden, 
Lurus, die großen Einrichtungen der Eultur, die literariſchen 
Inſtitute; die Sonne des gefeierten Jahrhunderts Ludwigs XIV 
warf ihre Strablen auf alle andern Nationen Europa's, deren 
Literatur ſich dem Scepter des franzöfifchen Elafficismus un: 
terwarf: wie follte es befremden, daß auch die ſpaniſche Die: 
tung, wenn dad was im jener Zeit dafür galt, diefen Namen 
verdient, dem allgemeinen, gebiererifhen Einfluß ſich bingab 
und allmäblich einen ganz frangöfiihen Charafter annabım ? 


Die erften wiewohl fhmwahen und noch einzeln ftebenden 
Verſuche, ben franzöfifhen Geſchmack einzuführen, machte ber 
Marques de San Juan mit feiner Ueberfegung des Cinna 
von Corneille, welche 1713 erfhien, und Caflizares mit 
feinem Opfer der Jphigenie. Den entfcheidenden Schritt auf 
diefer Bahn zu tbun, war jedoch einem Lehrbichter vorbehalten, 
der fih im Ausland gebildet und das reinite Waſſer des fran: 
zoͤſiſchen Parnaffed an den Ufern der Seine felbit getrunten 
hatte. Diefer Stifter der galliſch bifpanifben Schule war Don 
Fanacio be Luzan, der in feiner Poetif, welche zuerſt 1737 
erfchien, einen Leuchttburm zu errichten fich bemühte, ber nad 
ſolchen romantifhen Stürmen feine ſchiffbrüchigen Landslente 
in den fihern Hafen des Elafficidmus einführen follte. z 


(Fortfegung folgt.) 


Der Mönch. 
Eine Kiew'ſche Erzählung. 
Zueignung des blinden Dichters an feine Gattin. 
(Fortfegung)' 
4 
Vielleicht Hab’ ich des Kloſters Zrirben, 
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Die ih in meinem Bnfen pflegte, 
Des Hobus verzerrtes Angeficht 
Berlachte, was ich in mir hegte. 

So mußte ich im mir verfchlichen 

Der Erele beiligites Gefühl; 

Mir fonnte Feine Freude fprießen, 

Ich Mob das rege Weltgewühl. 

Mein Herz durft' ich mit Niemanb tbeilen, 
Ih tannte nicht der Jugend renden, 
Nur ihre Schmerzen, ihre Leiden, 

In ferner Wildaiß gu verweilen, 
Gutjog ih mich dem Menfhenfhwarm 
Und fand dort Troſt für meinen Harm, 
Die Jagd im tiefen Walvespunfel 
Zerfireute auf Diomente mic. 

Das Leben tollfühn jo ıu wagen, 
Bar mir in meinem Schmerze Luſt; 
Es füllte ja im jenen Tagen 

Kein liebend Weſen meine Bruft. 

Ich hatte nichts, was mein ich nannte, 
Ich floh die Welt, die mich verfannte, 


s. 


Da langte von dem Nemaftrande, 
Iu feinem, meinem Baterlande 
Ein filberhaariger Ariegesmann, 
Sein Alter hier gu pflegen, an. 
Dit ihm fam feine Gattin auch 
Und — ficbjehn Jahre kaum noch alt — 
Die Tochter, ſchͤn wie Brühlingebandh, 
Dom Unfchuldsglange behr ummallt! — 
Ehrwürb’ger Vater! Tobesfchauer 
Seukt fih auf mich ſchon kalt herab, 
Und fie — o herjensbittre Trauer! — 
Auch fie umfchlieft ſchon lang das Grab, 
Noch füllet meine Vhantafie 
Ihr Bild, — ad, es verläjt mid nie! 
@s reichen ja nicht Worte ans, 
Der Holden Liebreiz Die zu nennen! 
Vergönnt ward Dir nicht, fie zu Fennen, 
Den Namen forech' ich Niemand aus. 
D beie nur für ihren Frieden, 


Der ihr — ih bo es — dort befchieden! — 


Das Schickſal führte mich entgegen 
Der Holden, ich gewann ihr Her, 
Uns warb der theuern Eltern Segen, 
Uns lachte Glüd, fremb war uns Schmerz. 
Echon war des Altars heil'ger Glanz, 
Der jungfränlihe Hochſeiteltanj 
Dereit, um umfer Glůck zu Mrönen; 
Ich ſah vie Zukunft hold mir winken, 
Mein Leben, ihres zu verfchönen, 
Und durfte dankend niederfinken 

Bor Gott, daß er num meinem Leben 
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Solch hober Gluͤck gnäbig gegeben, 

Daß er für Schmers, für Gram und Bein, 
Die fonft fo’ ſchwer mein Herz umfangen, 
Für alles Jagen, alles Bangen 

Berliehn ber Liebe Eonnenfchein, 

Und mir gefenfet in bie Drun 

Des heuen, fchönern Lebens Luſt. 

Die Thränen, die ich da vergoffen, 

Der Freude waren fie entiproflen. 

Wie fühlte ih mich fo entiüdt 

Bon ihrem Arme ſauft umſchloſſen! 

Wie wurde ich von ihr beglüdt! 

Ich lichte fie mit heil'gem Feuer, 

Durch fie erwacht‘ ich erit zum Leben, — 
Ein nen Gefchöpf, ber Welt gegeben, 
Ward ich durch fie, die mir fo theuer! 
Ich durfte ruhn an ihrer Bruf 

Und fühlte in mir Himmelsluft ! 
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Doch gegen mich beraufgrsogen 
Kam neues Unglüc, neuer Schmerz; 
Im Schickfal batr ich mich betrogen 
Und wähnte glücklich fehon mein Herz. 
Ein Anverwandter meiner Braut, 
Der font gedient im Polenbeer, 
Ein Mann, mit Ränken wohl vertraut, 
Zen zu und aus der Fremde ber. 
Er ſuchte Liebe ihr gu beucheln, 
Drit füpen Worten ihr gu ſchmeichelu, 
Weil auf ibr Gut er lüfern war. 
Sie wies verachtenb ihm zurüde, 
Gr fchwor ihr nun fm feiner Tüde 
Die Race und den Tod fogar. 
Doch um zuvor uns noch zw täufchen, 
Deganın Verföhnung er zw beifchen. — 
Das Höcfe, was ums Bott gegeben, 
@s iſt die reine Hergenagluth, 
Doc loͤſcht dieß heilige Serlengut, 
Wohnt in dem Dienfhen fünd'ges Leben. 
Die Lieb! im Iedifchen erbliudet, 
So wie der Etern im Nebel ſchwindet. 
Er lichte nicht! — Das Schichſal wollte, 
Daß unfre Mutter flerben follte. 
Es warf fie ſchwere Rraufpeit wieder, 
Mir weinten, beteten für fie! 
Noch kehrt mir die Erinu'rung wieder — 
Acht ich vergeff die Gute mie! 
ls wir anf ihren Athem lauſchten, 
Des Todes Flügel fie umranfchten, 
Bit fie verflärt auf uns berab, 
Verfnchte noch vie Hand zu legen 
Aufs Haupt ber Tochter, wie zum Segen, 
Dann ſank entfeelt fie in das Grab, — 
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Nun trat ber Böfewicht hersor, — 

Mit Ein, Verleumdung und mit Lug 
Berüdte er des Vaters Ohr; 

Der Alte glaubte feinem Trug 

Und brach das Wort, das er gegeben 

Zu unferm Bünbuiß für bas chen. 

So, leicht bethört von unferm Weinbe, 
Zerriß das Vand er, das und einte, 

Doch Herien, die in Lieb’ entbrennen, 
Sind durch ein Wort wohl nicht zu trennen! 
Die Tochter ſaul in Thränen bin 

Vor ihm, nmfahte feine Knie; — 

Doch mur vergebens klagte fir, 

Nichts rührte feinen ftarren Zinn! 

Kalt blich ich bei des Vaters Toben, 
Kalt bri des Nebenbuhlere Hehn, — 

Ich baute auf den Vater droben, 
Umſchlaug die Braut und wir entflohn. — 
Gin Eriefter, mir ſchon längft befannt, 
Vereine‘ ums durch ber Kirche Vaud. — 


(Fortfegung folgt.) 


Thomas Moore’ 
Geſchichte von Irland. 
‚(Kortjeguitg) \ 


Urfachen der innern Iwietracht und des Mangels an 
Nationalgeift in Irland in früher Zeit. 


Unter allen Umftänden mußte cin fo allgemeiner und ber 
ftandiger Ariegsjuftand, wie er in Irland in feiner vordrift: 
lichen Zeit war, dadurd, daß er die Betreibung der Künfte des 
Fricdend unmöglich machte, ſchlimm wirfen aufdie moralifche 
Entwicklung des Volls; aber die Rürgerfriege, in welche bie 
Iren fortdauernd verwidelt waren, mußten fie mehr als jede 
andre Art von Krieg entfittlichen und verfchlechtern, Zur Er: 
oberung eined fremden Landes marſchiren die Krieger mit 
einem Geift des Abenteuers, der einen Nimbus von Mitterliche 
keit felbft über Naub und Unrecht verbreitet; während diejenigen, 
die bis auf den Tod einem fremden Cinfall ſich widerfegen, ge: 
wiß die edelſten Gefühle der menfchlihen Natur auf der Seite 
ihrer Sache haben. Aber die blutigen Schlächtereien einer gegen 
ſich ſelbſt gewaffneten Nation bieten nicht Ein erbebendes Ge: 
fühl, das mit ihnen ausföhnte, und find in Sieg und Nieder: 
lage gleich ruhmlos. Was andern Kriegen Würde verleiht, 
dad fehlte bei diefen perfönlichen, parteimäßigen Fehden. Die 
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ganz befondere Erbitterung, welche man Familienzwiften bei- 
legt, bezeichnet auch den Berlauf des Bürgerfriegs; und jene 
Aufwallung großmüthiger Gefühle, welche fo oft an die Stelle 
beftiger Feindfeligkeit zwiſchen Fremden tritt, iſt felten oder nie 
empfunden worden von ben Parteien eines und besfelben Lan: 
bed, die in Waren gegeneinander geftanden baben. Im ber 
That, eines der fhlimmften Mefultate desjenigen Geſetzgebungs— 
und Megierungsfoftemd, unter welchem Irland zuerft ind poli: 
tifche Dafepn eintrat, und das ed, in voller Kraft und Blüthe 
des Mißbrauchs, weit länger als ein Jahrtauſend aufrecht er: 
bielt, waren die beftändigen Hinderniffe, die cd dem Erwachſen 
und Gedeihen eines öffentlihen Nationalgeifts in den Weg 
ftellte, indem es die Maſſe des Volks in unter einander feind: 
felige Stämme ſchied, und Jeden daran gemöhnte, alle Gedan— 
fen an allgemeinen Frieden und Wohlfahrt in feinen eignen 
Varteizwecken oder in der Befriedigung von Privatrache zu ver: 
fenten. Daß abgefonderte Staaten in einer Köderativ:Vereini: 
gung fo feſt ſich aneinanderfhlichen lönnen, um allen großen 
Zwecken von Arieg und Frieden nahdrüdlih zu genügen, iſt 
hinreichend bewiefen durch mehr ald Ein Beifpiel der Gefdichte, 
Aber bei den Gtiedern der iriſchen Pentarchie war feine ſolche 
Form, fein ſolches Princip des Sichaneinanderihliefend, Die 
in der Theorie dem Monarchen angeiviefene vermittelnde Macht 
zeigte fib im der Praris ziemlih unwirkſam und war in den 
Augenbliten der erbitterften Heftigkeit, wo man ihrer am bes 
nötbigiten war, gan fhwah. Ein Theil der Geſchaͤfte der alle 
drei Jahre in Zara gebaltnen Verfammlungen beitand, wie ges 
melder wird, darin, dag man Atagen gegen turannifhe Fürften 
anbörte und fich für Vergütung zugefügten Unrechtd verwendete, 
Aber felbit zugegeben, daß dieſe VBerfammlungen regelmäßig ges 
balten worden feven, was mehr als zweifelhaft erfheint, fo iſt 
far, daß bei der rafchen Aufeinanderfolge von täglichen bintigen 
Auftritten, welche die Annalen Irlands befledten, eine nur alle 
drei Jahre zufammentretende Verfammlung nur einen fäumigen 
und baldyeracffenen Einfluß ausüben konnte, 

Ein folder, durch Jahrhunderte bin ſich erftretender Zu: 
ftand von Swietraht und Parteiung mußte nothwendig auf den 
Sharafter der Nation im Ganzen einen weſentlichen Einfluß 
ausüben und den Samen künftiger Demätbigung und Schwäche 
tief faen. Ein fo in ſich felbit getheiltes Volk muß zu allen 
Zeiten eine leichte Beute für einfallende Feinde geweſen fepn, 
und die unbeilvollen Folgen einer folhen Zwietracht zeigten 
fih im böcft beflagenswerther Weile wenige Jahrhunderte nad 
diefer Periode, als durch den Beiſtand von Frländern allein 
die daniſchen Maraudeurs in Stand geſetzt wurden, feiten Fuß 
im Land zu faſſen und fo lang zu deſſen größtem Nachtheil und 
Verderben zu behaupten. — — 

(Bortfegung folgt.) 
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Auslands, 


14 Aprit 1839, 





Neuere fpanifche Lyrif. 
(Fortfegung.) 


Bon biefer Poetik, welche binreihend befannt und von 
ben Glafficiften hoch erhoben worden, darf nur bemerkt werden, 
daß ihre Prineipien denen des Ariftoteled, Horay und 
Boileau völlig machgebildet find, die Darftellung aber fi in 
einem trodenen geihmadlofen Stole bewegt. Es ift darum 
nicht zu vernondern, daß fie damals wenig gelefen wurde, und 
daß für dem erften Augenblick ihr Einfluß auf die Fortichritte 
und die Hebung der Kunſt gering, wo nicht gar feiner ſeyn 
mußte. Aber Luzan begnigte fi nicht bamit, den neuen 
Geſchmack bloß durch feine Pehren zu empfehlen, fondern er 
bediente fih aud des wirkſameren Mitteld eigener Verſuche, 
worin er von einigen feiner Freunde unterftärt wurde. Es 
bildete fih nämlich im Jahre 1749 in Madrid eine poetiſche 
Geſellſchaft unter dem Namen Alademie des guten Ge: 
ſchmacks, unter dem Vorfiß der Gräfin von Lemos; ihre 
Mitglieder waren unter andern ber Graf von Torrepalma, 
Don Aguſtin Montiano, Don Jgnacio de Luzan, Don 
Fofe Porcel, und Don Luis Velazquez, Männer bie 
durch ihre Theorie wie durch ihre Productionen eine Art von 
Schule bildeten, in welder die ferupulöfefte Etrenge an bie 
Stelle ber Willkür und der leichtfinnigen Regelloſigkeit der 
früheren gezierten und witzhaſchenden Dichter trat; bie drei 
Einheiten folgten auf bie verwirrte Mannichfaltigkeit der Hand: 
lung, der Zeit und ded Orte; kurz bie frangöftihe Schule mit 
all ihren Vorfchriften verfchaffte ſich Geltung ftatt jener völligen 
Abſchwoͤrung aller Megel und Vernunft. Inter jenen Ala: 
demikern des guten Seſchmacs zeichneten ſich ald Dichter 
aus, der Graf von Torrepalma durch feine Nachahmung des 
ovidiſchen Deufalion, Don Aguftin Montiano dureh 
feine zwei Tragödien Virginia und Ataulfo; Don Jofe 
Porcel verfaßte einige Jagbllagen, welche damals großen Bei: 
fa fanden, aber nie gedrudt worden find; von Luzan felbit 
endlich hat man einige Ueberſetzungen und Iprifche Eompofitionen, 


Die löblihen Bemühungen diefer Wiederherfteller der Kunft 
fcheiterten zuweilen durch Die übermäßige Beſcheidenheit und 
Schüchternheit, andrerfeits zeigen fie, wie ſchwer ed aud damals 
war, fih gänzlih von der neuen Anftetung frei zu halten. 
Teils weil es ihr fo fehr an ausgezeichneten Talenten 
fehlte, theild weil fie mit dem Gefchmad des Volks in völligen 
Widerfpruch trat, konnte diefe Schule vorerit feinen großen 
Einfluß auf die Entwidiung der fpanifchen Poefie gewinnen, 
Die Wirkungen biefer Meform befchränften fih auf bie engen 
Gränzen ber Afademien und des Hofes, während das Publicum 
oder der unwiſſende Pöbel, wie ihn jene Galliciften nannten, 
fortwährend dem alten, wiewohl verborbenen Nationalgefhmad 
anbingen. So befand fih um das Ende ber Megierung Fer: 
dinands VI die Pocfie faft in derfelben Lage wie unter ben Re— 
gierungen feiner Vorgänger. Wir bedienen und zur Schilderung 
diefed nicht minder Mäglihen Zuftands der Worte des Lean— 
bro Fernandez de Moratin, welder fib in dem Leben 
feines Vaters über diefen Gegenftand folgendermaßen audbrüädt: 
„Die ſpaniſche Poefie hatte um jene Zeit einen Schritt gethan, 
der nicht ihrem Verfall entgegenführte, Umſonſt bemühte fich 
der verdiente Don Ignacio Luzan feine Mitbürger. durch 
Lehre und Beifpiel anzuregen, Seine im Jahr 1737 ges 
druckte Poetit wurde im Jahr 1760 nicht mehr gelefen, und 
feine Ipriihen GCompofitionen, in welhen er die Bemühnn: 
gen pried, die man auf die fhönen Künfte verwende, hörte 
man zwar mit Beifall in ber Alademie von San Fer: 
nando, aber fie hatten keine weitere Wirkung, ald daß fie die 
Actenſtoͤße jener Akademie vergrößerten. Don Aguftin be 
Montiano, fein Freund und Landsmann, eben fo talentvoll 
und nicht minder gebildet -und eifrig für unfern literarifhen 
Ruhm, hatte zwei regelrechte anftändige Tragödien herausgegeben, 
bie aber nie aufgeführt wurden, und zwei Fritifhe Abhandlungen, 
in welchen er einen Abriß der Kunſtgeſchichte mittheilte, und 
gute Principien empfahl, welche niemand zu befolgen Luft hatte, 
Das Theater, von verfhiedenen Parteiungen beivegt, mar bie 
zur dußerften Verderbniß berabgefunfen. Die lyriſche Poeſie 
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beichäftigte fih mit Wortfpielen, Zweideutigkeiten, Labprinthen, 
Echos, Spibenwigen und allem möglihen Unfinn; in ber er: 
babenen Gattung war Schwulft, Dunkelheit, unrichtige Schlilffe, 
abgeſchmackte Metaphern zu Haufe, im beitern Gene, Hans 
wurſtſtreiche, Narrenpoſſen, fhmugige Spaͤße, durchaus keine 
Nachahmung der äußeren Natur oder der innern Welt, keine 
Kunftregel, welche die Ausfchmeifungen ber Phantafie gebändigt 
und geleitet hätte. 

Diefer Zuftand der Verheerung ber fpanifchen Literatur 
erregte in einem feurigen und aufgeflärten Patrioten ſolchen 
Verdruß und Entrüftung, daß er feiner Galle Luft zu machen 
fih gemüßigt ſah durch eine geiftreihe Satpre gegen die 
ſchlechten Schriftiteller feiner Zeit, das einzige mahr- 
haft poetifche Product, welches Spanien in der erften SHälfte 
bes 18ten Jahrhundert hervorbrachte. 

In demfelben Jahr aber, in welhem Luzan feine Poetik 
berausgegeben hatte, wurbe Don Nicolas Fernandez be 
Moratin geboren, wie wenn die Natur durch diefen Zeitpunkt 
einer Geburt den kräftigften Verfechter jener von feinem Mor: 
gänger aufgeftellten Principien hätte begeichnen wollen. Mo: 
ratin welder unter günftigeren Umjtänden lebte, und mit 
wahrhaft portiihem Talent begabt war, fonnte, indem er bie- 
ſelbe Bahn verfolgte, viel fräftiger auf die Reform ber fpanifchen 
Poefie. hinwirken, und ihre Wiedergeburt vorbereiten, Mo: 
ratin bildet die Hauptepoche zwiſchen Luzan und Melen- 
dez; feine Bluͤthezeit fällt in die Megierungszeit Karls II, 
welche überhaupt für Spanien eine Zeit des Beſſerwerdens und 
Fortihrittes iſt. Diefer Fürft verftand es, die ihlafenden Kräfte 
der Nation zu werden, und dem gedrüdten Volfsgeift neu zu 
beleben. Das Wort, das den Zauber löste, ertönte vom Throne, 
und wie durch. magifche Kraft erfand ber Phönir Spanien ver: 
jüngt aus feiner Afche, Gleich mit der Thronbefteigung biefes 
Fürften fchien alles eine „Reſtauration der Literatur” zu ver- 
künden; der Aufſchwung, dem die Nation durch heilfame Re— 
formen nahm, nüßlihe Einrichtungen, das Erfheinen wichtiger 
Berte, bie literarifhen Zeitihriften, melde in der Hauptitadt 
gebrudt wurden, der den Künften und Wiſſenſchaften zugemandte 
Schuß, Ars berechtigte zu den fhmeichelpaiteiten Hoffnungen, 
und wenn diefe audy, unter bald eingetretenen unginftigen Um: 
ſtaͤnden nicht gan in Erfüllung geben Fonnten, fo war doch der 
einmal gegebene Impuls nicht durchaus vergeblich und fchaffte 
beträchtlichen Nußen, 

(Bortiegung folgt.) 


Der Mönch. 
Eine Kiew’fcde Erzählung. 
(dortfeonng) 
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Du deil ger Vater! tabeift „mid, 
Daf ich fo überrült gehandelt, 


Doch biſt vu, Frommer! ficherlich 
Wohl nie auf jenem Pfad gewandelt, 
Denffühne Leivenfchaft uns leitet, 
Du ſiehſt, wie jegt mein Her) erbebt, 
Sicht Tobesfroft auf mich verbreitet, 
Des Diundes glührnden Athemzüg, 
Der fiebernd mir den Bufen hebt, 
Den trüben Blick, die blaffen Wangen, 
Den Wahnflan und ber Schande Fluch, 
Siehſt mich von Blut unr Suünd' umfangen — 
Das nur blieb mir vom meiner Liebe 
Und Schredlicheres folgte noch! 
Die Thenre war die Meine boch, 
Ihr weiht' ich meines Herzens Triebe, 
Und eb and dbüfer das Gefchid, 
Wir glanbten nab' uns doch dem Gläd, 
Obgleih das Unglüd uns verbunden. 
Sie war in Sanftmutb — ah! — fo fehön, 
Und fchöner noch hab’ ich geſehn 
Sie in der Echwermutb trüben Stunden ! 
Diein Ser ſchlug nur für fie allein, 
Ein himmlifh Jahr war uns entfchmunden, 
Ich nannte einen Sohn ſchon mein. 
Bir wagten oft binauszufchauen 
In heitre Zufuuft, voll Vertrauen, 
Der Vater werde ums verztihn. 
Allein ber Bosheit bünre Rache, 
Sie zeigte uns, daß ſie noch wache: 
Des Baters Fluch brang zu uns bin! 
Es war — noch ſchaudert drob mein Sinn! — 
Der Fluch der Gattin Todetwunde, 
Zerſchmettert hatte fie Die Kunde — 
Sir Rarb und nahm ben Sohn mit fich. 
Wohl war die Nahe fürchterlich, 
Die unfer Beind an mir geübt; 
Gr raubte, was ich heiß gelicht; 
Die Mutter und den bolven Knaben, 
Sie mußte meine Hand begraben! 
Und ih — Gott ſchau mich gnädig an! 
Ih fand am Hügel — blidt hinab — 
Und lebte noch! — — — — 

D beil'ger Mann! 
Was barauf ſich mit mir begab, 
Ich weih es nicht! Mein ganzes Sinnen, 
Bon büfterm Schleier ward umgeben, 
Es feufte Nacht fich auf mein Leben, 
Nur langfam Fonnt' ich Licht gewinnen, 
Biel Tage war ich fortgeirret, 
Und alt mein Stumpffinn ich entwirret, 
Fand ich in einer Hütte Raum 
Grmattet mich, und Tonnte kaum 
Nah angeftrengtem, tiefem Einuen 
Gin Bild des Leidens new gewinnen, 
Das ſchwer auf meinem Leben lag. 


171 


Dein Denten blieb nicht fange wach, 
Aufs nen erftarrte mir vor Schmerj 

Zu faltem Etein mein wunbes Her; 
Die Züge meines Angefichte, 

ie zeigten Staunen nur nud Schrecen. 
Wieder beraubt des Seelenlichte, 

Konnt' meinen Starrſian nur erweden 
Ein Blid auf meine fhlaffe Hank, , 
Bo ich, ad! Ihren Trauring fand, 


Ich floh das Land, das öv mir fehlen; 
Bom Arm der Lieb" micht mehr umfangen, 
Cinfam und Thränen auf den Wangen, 
Wie Geifter durch bie Wühe ziehn, 

So jog fortan ich Aüchtig, ſcheu, 

Unfät mit wildem Klaggefchrei 

Durch Klüfte, längs der Felſeuwand, 

Wohl fieben lange Jahre bin, 

Bejammerte mit wirrem Einn 

Mein Glüd, das ewig mir entichwanb. 
Des wilden Bergſtroms ſchänmend Braufen, 
Des nächt'gen Sturms unheimlich Sanfen, — 
Mit dieſem Granfen der Natur 

Bereinten fih die Seelenfhmergen, 

Die ungegähmte Angit im Herzen; 
Furchtbarer quälten fie mich nur, 

Und dennoch labte mich der Bram 

Die ein Vermächtniß beſſſrer Tage; 

Oft träumte ich bei meiner Blage, 

Das fie von jenfrite zu mir Fam, 


Und brüdt' auch Leid das Herz dee Müben, 
Bottes Grbarmen bleibt uns nah'! 
Er fchicht das Areuy im Kreuze Frieden, 
Geduld und Hoffnung! — Ich auch fah 
Nach fieben fchmergensreichen Fahren, 
Wo ich des Leids fo viel erfahren, 
Eich meine Nacht zum Tag erbellen. 
Einſt ſaß im mittermächt'gen Dunfel, 
Durchblinkt wur von dem Stermgefuntel, 
Ih an des Waldbachs wilden Wellen. 
Der Mont, von Wolfen fhwarı umzogen, 
Trat jept hervor, und im ben Bogen 
Erglängte zitternd heil fein Bild 
Der Hain, von milden Licht erfüllt, 
Raufcht, wie mit Zanberftimmen mild. 
Da zog die langentbehrte Macht 
Des Friedens wieder in mein Herz 
Unb milderte den bäftern Schmerz! 
Gleichwie aus ſchwerem Traum ermadht, 
Rief ich empor zum Sternenzelt: 
„Du heil'ger Gott! o Herr ver Welt; 


„Mein unvergeplih Weib, mein Eohn, 
„Sie weilen dort an Deinem Thron, 
„Und guäbig wirt Du mich vereinen 
„Dort eiuf mit den verflärten Meinen!" — 
Ar Wunder glaubt die Liebe immer; 
Ich fühlte, wie das Her mir bebte, 

Das fih von Hoffnung frifch beichte ; 
Diein Blick flog anf am Sternenfhimmer, 
As wollt ih Antwort mir erringen 

Bon dort, wo Seraphime fingen. 

Und Antwort ward mir; an bem Prieben 
Fuhlt ich es, der mic nun beſchleden! 
Das Unglück warb ſeitdem mtr nicht 

Ein Ungläd, — warb zum Trofte mir: 
Ich hoffte, wenn mein ‚Herz einſt bricht, 
Vereint ju ſeyn mit ihm, mit ihr! 

Und diefer Blick ins beifre Laud, 

Er löfchte milb bie heißen Thränen, 
Erfüllte mich mit flillem Sehnen 

Nach unfer Aller Baterland, 

Selbſt meines Feindes dacht! ich kaum, 
Errang mir Ruhe durch den Glauben: 
Einft wärbe fie mir nichts mehr rauben! 
Dit ſah ich fie, im fehönen Traum, 
Hernieber mit dem Knaben ſchweben. 
Dann wänfchr ich, rein und emgelgleidh, 
Gleich ihre mich einft empor ju beben, 
Hinauf zum lichten Himmelre ich 

Ich hing nicht mehr an biefem Leben, 
Dod wollte ich in jenem Lande, 

Mo meine Jugend ich verbracht, 

Wo mich beglüdt der Liebe Bande, 

Wo mir einft Seligfeit gelacht, — 

Nicht in der düftern Wildaiß hier 

Wollt ich zum legten Schlaf mich beiten. 
Zur lieben Heimath, hin zu ihr 

Zeg's mich, gleich wie mit Zauberfetten ! 
Nch einmal wollt ven Hain ich fehn, 
Den ich fo oft mit ihr durchtilet, — 
Das Gärtchen, wo die Blumen ftehn, 
Das Haus, wo ich bei ihr gemeilet, 

Des Diriepes fonnenhelle Bellen, — 
Und dann den Kirchhof, wo in Brieben 
Die Thenern rubn, bie nun gefchieben, — 
Die Hügel, wo jegt Blümchen fchwellen, 
Bo, roth umglänzt vom UAbendſchein, 
Eüp ſchlummernd rubt, was, ach! einft mein! 
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Kiew! Du vaterländ’fche Erbe, 
Veglängt vom beitern Sonnenblid! 
O Her, was warb bir für ein Glüd, 
Me ich genaht dem Heimathherde ? 
@s raufchte noch, wie fon, der Bluf, 


Die Fluten fab ich üppig blühn,! 

Wie fonft der Wald fo fchattig grün, 
Der Schnitter Sang: brfannter Gruß; — 
AH! Alles fprach verwandt mir zu. 

Nur eines fehlte — Theure, bu! 

Die Berge, Bäche und das Thal,t 

Die Au fo ſchön wie fonft, und mild 
Auch jet dem Blid, — o überall 

Mein liebes Vaterlanbsgefild! 

Doch ich, dem tiefen Gram im Herjen, 
Bar Fremdling worden in bem Laude, 
Das um mich ſchlang einft heilige Bande, — 
Mit Ihränen grüßt! ich es, mit Schmerzen. — 
Die Eonne fünf. Ich fehritt nun weiter 
Der Abend lächelte fo beiter, — j 
Da zeigte fih der Friebhof mir — 

Hin flog ich Magend, bin zu ihr! 

Der Hügel winfte, der den Sarg 

Der Gattin und bes Sohnes barg. 

Ich hemmt' den Schritt, und leife nur, 
Bolgt' ich des Fußſteigs enger Spur; 

Ih wagte nicht mehr laut gu weinen, 

Ich glaubt‘, daß dieß die thenern Meinen — 
Als ob ihr Ohr mein Echluchgen höre — 
Aus ihrem füßen Schlummer flörr. — 
Gelehnt an meinem Pilgerfiabe 

Dlieb ich verftummt und finnenb fliehen; 
Den Bli gerichtet nach bem Grabe, 
Schien mir ein Troftesbauch ju webn, 
Die Hoffnung, fremd mir fonf bienichen, 
Umgab mich und ein fanfter Frieden. 
Erilfweinend fanf ih auf das Grab 

Und beiete und fprach hinab. 

Da hör ich nabe mir ein Raufchen, 

Ich ſehe — was erfaßt mein Bid, 
Welch fühes Bild muß ich belaufen? — 
Ein Schnitter fährt vom Feld zurüd 

Und neben ihm, hoch auf den Garben, 
Sein junges Weib, fein fhönftes Glich 
Und, roth von der Geſundheit Farben, 
Ein Fräftger Knabe, deffen Haupt 

Mit einem Blumenfrany geyiert. 

Da warb zur Klage ich verführt: 

„Solch fühes Glück warb mir geraubt! 
„Dein Theuerſtes bab' ich verloren, 

„In feuchter Erbe rubt fie fchon, 

„Und ohne Blumenkrang mein Sohn, 
„Zum Raub ven Würmern auserfohren!" 
Zu Boden fanf ich jammern» hin, 

Den Drand des Schmerzene in der Brut; 
Voll Erelenangft, mir nichts bewußt, 
Kaßt' ich den Rafen, wählt in ihm 

Und grub in feinem lodern Sand 

Gin Bette mir mit gierger Hand, — 
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Ich wollte nehew ihnen zubn. 

Ich feufite, Möhnte tief umd kant, 

Dom Wahnſinn fühlt ih mich amgrant,- 
Ich wußte nichts von meinem Thun. 
Gleich wie im Traume ſchwand mein Sinnen, 
Ich fühlte, ob mein Herz auch bebte, 
Kaum, baf ich atbmete und lebte, 

Mein Blut begann fon zu gerinnen, 

Ep lag ich, ſelbſt dem Tode nah, 

Halb lebend zwifchen Tobten de. 

Da zog der Nachtwind Fühl herauf, 

Er wedte mic zum Beben anf 

Und rief ins Daſeyn mich gurüde, 

Mit flarrem, glangerlofhnem Blide 
Schaut’ ih umher. Minge Alles ſtille. 
Der Mond fchien durch des Nebels Hülle, 
Und durch die Oräfer ranfchte föhnend 
Der Nachtwind, wie mein Leib verhöhnend. 


2, 
Ich fuchte mich empnrzubeben 


Und eilte dann mit innerm Beben, 

Das Haupt gefenkt, fchmell durch bie Blur, 
Bis wo am Berg des Weges Spur. 

So wankte ich mit wirrem Sinnen 

Auf ſchwachen Rüßen weiter fort. 

Da plöglih fommt am bufdrgen Ort, 
Wo er nicht konnte mir entrinnen, 

Ein Reiter rafch entgegen mir. 

Mein Schidfalsloos entſchied ſich bier! 
Denn fchandernd traf meim rafcher Bid 
Des Beindes unbeilvolles Haupt, 

Drr Gattin mir und Sohn’ geranbt, 

@r, ber einft morbete mein Glüd. 

Hier, Vater! traf ibn fein Seſchick 

Ich fah ihm! fort war da mein Frieben! 
Ihm zu begegnen glaubt ich micht, 

Ich wollte mich vor Mache hüten 

An ihm, dem falſchen Böfewicht, 

Der mich bem Schmer auheim gegeben, 
Der mir jerſtört mein ganzes Leben! 
Doch als ich ihn nun bier erblickte, 

Am Grabe meiner theuern Lieben, 

Wo Schmer; Berzweiflung mid burchzüdte, 
Wo nichts als Leid mir war geblieben, 
Da — Gott mag es mir mild vergeben! — 
War Race nur mein einyges Streben, 
Verzeibung kaunte ich nicht mehr! 

Aufs neue binteten die Wunden, 

Die er einft meinem Herzen ſchlug, 

Und beim fiel ich des Schichſals Bud, 
Denn bier, bier hatt! ich ihn gefunden! 
Am Zügel faßte ich fein Pferd: 
Verbtechet!“ rief ich, „Fennft du mich 7 
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Schen wendet er fein Aug’ und hört 

Mit Beben meine Stimme, wid 

Zurück umd griff nach feinem Echwert, 

Dein Dolch — ich rif ihn aus dem Kleide — 
Sein Herz warb meiner Waffe Scheide. — 


Noch deckte Macht die Erde zu; 
Ganı anfer mir kehrt ich zurüde. 
Noch unerwedt vom Sonnenlichte 

fhweigend Feld und Hain in Muh. 
Von ferne tönt's zu meinem Obr 
Wie Lärm des Moffes ohne Reiter; 
Bewnätlos irrte ich mun weiter. 
Wie fehwerer Traum Fam es. mir vor, 
Was fündenvoll ich bier vollbracht." 
Da hört ich ylöglih Glodenklänge 
Und feierliche, heil'ge Grfänge, 
Und, beilerlendhtet in der Nacht, 
Stand eine Kirche vor mir bal 
Und bei des Mondes bleihem Scheine 
Erglängten matt bie Leichenfteine, 
Die Glocke Hang. Berlangend fah 
Ich nad ber Thür und wagte nicht 
Die heilige Schwelle zu betreten, 
Wie durft ih — ſelbſt jept Boͤſewicht — 
Dort an des Nitars Stufen beten? 
Nicht bitten durft! von Gott ich mehr 
Mit ihr vereint zu ſeyn bort broben, 
Mit ihr, dem Engel rein und hehr! 
Die Suͤnde war in mir erhoben, 
Mir Hand micht mehr ber Himmel offen, 
Wie fonnt' der Sünder jemals boffen 
Den Engel jenfeits gu umfangen 
Und Eeligfeit noch zu verlangen? 


(Schluß folgt.) 


Thomas Moore's 
Geſchichte von Irland. 
(BKortfegung.) 

Einführung des Chriſtenthums in Irland. 


(Belanntlih ift St. Patrid, det Apoftel Irlands, der in 
diefem Lande vorzugsweife geehrte Heilige, von welchem auch die 
Irländer den Spottnamen „Paddy“ bei den Engländern haben. 
Ihm bat auch Th. Moore eine fehr ausführliche Erzählung ge: 
widmet, woraus bier @iniges folgt.) 

Die Periode der iriſchen Geſchichte, in welche wir jest tre 
ten (Unfang des fünften Zabrbundertd) und deren wichtigſten 
Zug die Miſſion von St. Patric ausmacht, bietet vielleicht ein 
fo eigenthümliches und ergreifendes moralifhes Schaufpiel bar, 


ald man nur irgend eined im ganzen Verlauf der Geſchichte 
finder. Cine Gemeiufhaft von trogigen und ftolzen Stämmen, 
immerbar unter einander Eriegend, mit einer alten Hierardie, 
verfhanzt in ihren ehrwürdigen Bräucen und Satzungen, und 
selhügt vor den ſchwaͤchenden Ginflüfen bes griechiſchen und 
römifhen Glaubens, abgeſchloſſen von aller übrigen Welt — 
bieß, follte man meinen, wäre cin fo ſchwer zu bebandelndes Ma: 
terial zur Geftaltung eined chriſtlichen Volts, ald man fich nur 
immer eincd denfen könne. Aber der Erfolg beweist die Uns 
fiherbeit ſolcher Berehnungen und Schlüfe aus dem National 
charakter, und bieter zugleich ein Beifpiel von jener Gefügigfeit, 
von jener Leichtigkeit, neuen Eindrücken und Einflüfen nacju- 
geben, welche im irifhen Charakter ſich auf fo merkwürdige 
Weiſe vereinigt finder mit einer innigen Anhänglichfeit an alten 
Brauchen und Gewohnheiten, und mit jener Urt von rückwärts 
gewandter Phantafie, welche fih immer nah der Vergangen: 
beit fehnt. 

Wahrend im allen andern Landern die @inführung des 
Epriftentbums das langfame Werk der Zeit war, ſich ibm ent: 
weder die Regierung oder dad Volk widerfegte und es felten 
ohne großes Blutvergießen durchdrang, brach dagegen in Irland 
das EChriftentbum, mittelit des Einfluſſes Eines demürbigen 
aber eifrigen Miſſionärs, und bei nur fparfamer Vorbereitung 
des Bodens durch andere Hande, bei dem erften Strabl des 
apoftolifchen Lichtd hervor, und verbreitete fih, mit der plöß: 
lihen Reife eines nordifhen Sommers, auf einmal über das 
ganze Land, Könige und Fürften, wenn nicht felbft unter dem 
Belehrten, ſahen doch ihre Söhne umd Töchter ohne Murren 
fih dem allgemeinen Bug anfhliefen. Hauptlinge, fonft in 
Allem feindfelig, trafen doch zufammen in der Annahme des 
Chriſtenglaubens; und die ftolzen Druiden und Barden legten 
ergeben ihren Aberglauben zu den Füßen des Kreuzes nieder; 
auch ward, durd den befondern Segen der Vorſehung — ein 
in der. ganzen Gefhichte der Kirche font beifpiellofer Fall — 
nicht Ein Tropfen Bluts wegen der Meligion, während bes 
ganzen Verlaufs diefer milden chriftlihen Revolution, vergofen, 
durch welde binnen weniger Jahre ganz Irland friedlich dem 
Evangelium unterworfen wurde. 

Durd ein minder fanftes und einfihtsvolles Verfahren, als 
dad von diefem großen Apoſtel Irlands befolgte, hätte aber auch 
ein, für ibn felbft wie für die fo willig der Bekehrung fih zu: 
wendende Nation, fo ebrenvoller Triumph nicht errungen wer: 
den können. Er landete allein, oder mit wenigen beſcheidnen 
Genoſſen an der Küfte, und die Umftände, welche fein erited 
Auftreten begleiteten, waren von der Art, daß fie die Gemüther 
eines Volks von lebendiger und religiöfer Phantafıe fräftig an: 
fprehen mußten; und die einmal angefachte Flamme fand Nah: 
rung und Brennftoff in den Gebraͤuchen und der falfhen Meli- 
gion ſelbſt, welche durch fie verzehre wurden. Wäre ein Verſuch 
gemacht worden, bie alten Geremonien und Spmbole ihres 
Glaubens anzugreiren oder auf robe Art zu verändern: fo hatte 
fih wohl al das Vorurtheil zu Gunften alter Inſtitutionen, 
welches ber Nation fo ſtark anbaftet, fogleih um ben uralten 
Glauben ber geſchaart, und das Nefultat wäre natürlich cin 
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ganz anderes gewefen. Aber diefelbe Politik, wodurch das Chri⸗ 
ſtentyum in gefitteteren Ländern fih Eingang zu verichaffen 
nicht verfchmähte, ward auch von den erften Miffiondren Irlands 
angenommen; und die dußerlihen Formen veralteten Irr: 
thums wurden dad Vehikel zur Einführung neuer, lebensträf: 
tiger Wahrheiten. Die feit alter Zeit heidnifhen Feften gemibd: 
meten Tage wurden jetzt anf den chriſtlichen Gottesdienſt überge: 
tragen. Das Felt Sandin, welches jährlich zur Zeit der Früh: 
lingstagundnachtgleiche gefeiert worden war, traf, wie man fand, 
mit dem Dfterfeft zufammen ; und die von den heibnifchen Iren gan 
geſchickt zur Begrüßung des Sommerſolſtitiums angezündeten 
Feuer dauerten auch fpäter und dauern bis auf ben heutigen Tag 
fort, zu Ehren des St. Johannisabends. In der That, bei jedem 
Schritt ward ber Hebergang zu einem neuen Glauben durch 
folche File des Infammentreffend, ober der Anbeguemung geeb: 
net, Der Belehrte fab in dem Taufquell, wo er untergetaucht 
wurde, den beiligen Bronnen, an welchem feine Väter angebe: 
tet hatten. Der Druidenftein auf den hohen Plaͤhen trug, rob 
eingegraben, den Namen des Heilands; und gewöhnlich neben 
den alten Säulentbärmen — deren Entitehung vielleicht auch 
damals ein Geheimniß war — erhoben ſich die hriftlihen Tem: 
pel, um theilgunehmen an den hehren Gefühlen, welche diefel: 
ben einflößten. In demfelben Sinn ward der heilige Hain 
aufs neue der Meligion gewidmet, und dad Wort Dair, oder 
Eiche, das fo oft mit Kirchennamen in Irland zufammengefeht 
tft, bezeichnet zur Genüge die Lieblingsorte der Ybolatrie, melde 
durch jene entbebhrlih und verdrängt wurden. In einigen Kal: 
ten murden die gewohnten Gegenftände früherer Anbetung auf 
noch innigere Weife mit dem neuen Glauben in Perbindung 
geſetzt; und der Stand der Druidinnen, fo wie die von ihnen 
gehbte Idolatrie ſchien mwiederbelebt oder vielmehr fortgefept zu 
werden in den Nonnen von Et. Bridget mit ihrem unauslöfch: 
lichen Feuer und der wunderthätigen Eiche zu Kildare. 

Et, Patrid war ein geborner Gallier und wurde von dem 
iriſchen König Nial von den neum Geißeln, welder Bris 
tannien und dann auch die Küſten von Gallien verbeerte und 
plünderte, gefangen, Als er von denen, die ihn gefangen bat: 
ten, nad Irland gebracht worden (im Jahr 403), wurde ber 
funge Patrit ald Slave gefauft von einem Mann mit Namen 
Milcho, der in ber jekigen Graffchaft Antrice lebte. Das ihm 
angewiefene Geſchaft war: die Schafe zu hüten; und feine ein: 
famen Wanderungen auf den Bergen und in den Wäldern 
waren, mie er felbit es beichreibt, beitändigem Geber und An: 
dacht gewidmet, und der Hegung jener tief frommen Gefüble, 
bie er fhon damals lebhaft in fih auffteigen fühlte. Nach ſechs 
Fahren der Knechtſchaft reare fih in feinem Herzen die Sehn: 
fuht, and den Banden zu entfliehen; eine Stimme in feinen 
Träumen, wie er fagt, verfündete ibm, daß er bald in feine 
Heimatb fommen felle, und daß ein Schiff bereit liege, ibn 
hinüber zu bringen. Seine Flucht gelang und ein Kauffchiff 
brachte ihn, nach einer Fahrt von drei Tagen, am die Kite 
Galliens. 

Nahdem er einige Zeit in der Gefellfebaft feiner Eltern 
und Freunde ſich erfreut batte, ward er, wie begreiflich, beaierig, 


den Verluſt der Jahre gut zu mahen, während welder er ohne 
Unterricht geblieben war, und begab fich in dad berühmte Klo: 
fter oder Collegium St. Martin im der Nähe von Tourd, wo 
er vier Jahre blieb, und wie man glaubt, die Weiben bes geift: 
lihen Standes erhielt. Daß fein Gemüth ſtark an den Erin: 
nerungen Irlands haftete, kann man aus einem Traum fließen, 
ben er um diefe Zeit gehabt zu haben erzählt, worin ihm ein 
Bote erfhien, wie von Irland kommend, und ihm umzählige 
Briefe brachte, auf deren einem die Worte gefhhrieben ſtanden: 
die Stimme der Iren. Im felben Nugenblit wähnte er 
die Etimmen von Perfonen vom Walde von Foclut ber zu 
hören, welde wie mit Cinem Munde riefen: „Wir bitten dich, 
heiliger Jüngling, fomm und wandle binfort unter uns!” — 
„Ich warb fehr erfchüttert in meinem Herzen,“ fährt der Heilige 
fort in feiner Befchreibung dieſes Traums, „und konnte nicht 
weiter lefen; und dann erwachte ich.” — Aus biefen natär: 
lihen Wirkungen reiner warnen und frommen Phantafie, bie 
von ibm felbit fo einfach beſchrieben werden — fo undhnlid 
den Wundern und Mirafeln, von welchen bie meiften Legenden 
über fein Leben wimmeln — fehen wir, wie ftarf die Erinne: 
rung an Irland fi feiner jugendlihen Phantafie eingeprägt 
hatte, und mit welcher Innigfeit er ſchon den Gedanken an ein 
beiliges Wert zu feinem Frommen beste. Im Jahr 429 finden 
wir ibn ald Begleiter von St. German von Aurerre und Lupus 
auf ihrem Zuge nach Britannien, um in bdiefem Lande ben 
überbandnehmenden Irrthum bed Pelagianismus auszurotten. 
Neun Jahre ſoll er, vor dieſem Zeitpunkt, auf der kleinen In: 
fel Lerins in Möfterlicher Stile und Abgegogenbeit verlebt haben. 
als fi nun dad Augenmert Roms auf den Zuſtand bed Ehri: 
ſtenthums in Irland richtete, beſchloß Edleftim, einen Biſchof 
in dieß Land zu fchieten, in ber Perfon des Palladius. St. Ger: 
man ſchickte den Patrie nah Mom mit Empfehlungsbriefen, 
damit man ihn an der Miffien Theil nehmen laffe; ader Pal: 
ladind war fhon abgegangen, deffen Miffton jedoch einen ſchlech⸗ 
ten Erfolg hatte, fo daß er Jrland bald wieder verlaffen mußte, 
da, nach einer unter den Irländern noch fortlebenden Kradition _ 
„Bott nicht dem Palladius, fondern St. Patrik die Belehrung 
bes Landes beftimmt batte.” Patrick wurde nun fein Machfols 
ger. Er batte ſich felbit zum Bifchof von Eborria geweiht, begab 
fih von Gallien zuerit nach Britannien, und von da nah Irland, 
wo er zuerſt im Hafen von Dublin gelandet zu haben ſcheint. 
Nachdem er hier, fo wie an einigen andern Orten in Leiniter, 
zurüdgewielen worden, fteuerte der Heilige, verlangend die Lieb: 
lingspläge feiner Jugend zu befuchen, feinen alten Herrn 
Milde wieder zu ſehen, und einen Verfuch zu deffen Betehrung 
zu machen, nah dem öftlihen Ulſter und langte in einem Hafen 
in der Näbe von Strangford an. Als fe. bier gelandet, begeg: 
nete ihnen ein Hirte im Dienk dis Herrn der Gegend, ber ‘fie 
für Seeräuber bielt und Lärm machte. Augenbliclich erſchlen 
ber Herr, Dibo mit Namen, begleitet von einer Anzahl Be: 
waffneter, und drohte den Eindringlingen Verderben. Aber ald 
er St. Vatrick ſah, da ward ber rohe Hauptling fo betroffen 
von der rubigen Heiligteit feines Weſens, daß bie gehobene 
Waffe ſchwebend blieb und er fofort die ganze Geſellſchaft in 
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feine Wohnung lud. Den Eindrud, welhen das Aeußere des 
Heiligen gemacht, diente, feine chriſtliche Beredſamkeit nur noch 
tiefer und jtärfer zu machen, und nicht nur ber beibnifdhe Ge— 
Bieter, fondern die ganze Hausgenoſſenſchaft befebrte ſich. So: 
dann machte er fich auf den Weg zu dem Wohnſitz Milcho's; 
aber feine Hoffnung, diefen zum Webertritt zu bewegen, ward 
getauſcht; Milo, im Heibentbum tief eingewurzelt und ver: 
bärtet, weigerte fich, ald er von der Annäherung feines heiligen 
Beſuchs hörte, ibn zu feben oder aufzunehmen. 

Als nah einiger Zeit Dftern beramnabte, ſchiete St. Pa- 
trie fih zu dem kecken und wie ed fich audwies, Mugen Schritt 
an, dieß große hriftliche Feſt ganz in der Nähe von Zara zu 
feiern, wo die Fürften und Stände bed Koͤnigreichs um diefe 
Zeit fih verfammeln follten. Auf feiner Reiſe dahin fahte ein 
Yüngling von guter Familie, den er taufte, und dem er megen 
feines milden und freundlichen Wefend den Namen Benignus 
gab, eine folhe Neigung zu ihm, daß er darauf beitand, ibn zu 
begleiten. Diefer enthufiaftifhe Züngling wurde einer feiner 
eifrigften Schüler, und fein Nachfolger als Bifhof von Armagb. 

In Slane angelommen, fhlugen der Heilige und feine Be: 
gleiter für die Nacht ihre Belte auf, und ba es ber Abend bes 
Dfterfefted war, zündeten fie mit Anbruc ber Nacht das Dfter: 
fener an. Am felben Abend feierten gerade auch der König Leogaire 
und die verfammelten Fürften nah der Gewohnheit das beib: 
niſche Felt La Baaltinne, und da das Geſetz wollte, daß im bie: 
fer Nacht feine Feuer follten angeginbet werden, ehe der große 
Holzftoß in dem Palaft von Zara in Flammen ftand, erregte 
das Dfterfeuer bes Et. Patrick, als man es von den Höhen von 
Tara aus vor dem des Monarchen lodern jah, die Verwun— 
derung und Mengierde aller Verfammelten. Auf bie zornige 
Frage des Leogaire, wer fih denn erfrechen dürfe, bad Geſetz fo 
zu verlegen? follen feine Magier oder Druiden die Antwort gr: 
geben haben: „Wenn dieß Feuer, das jegt vor unfern Augen 
angezündet worden, nicht in diefer Nacht noch geloͤſcht wird, fo 
wird ed nie mehr in allen Seiten gelöfcht werden. Ja ed wird 
alle Feuer unferer alten Keftbräuce überragen, und der, der es 
angezündet, wird binnen furzem bein Königreich zerſchlagen.“ 
Weberrafht und entrüfter fchidte ber König fogleih Boten ab, 
den Webertreter vor fein Antlig zu fordern; die Kürten ſetzten 
ſich im Sireis herum auf dad Grad, ihm zu empfangen; und 
ald er fam, ftand nur Einer umter ihnen, Herc, ber Sohn! 
Dego’s, auf, ihn zu begrüßen, weil die Erfheinung des Fremd: 
dings ihn mit Ehrfurcht erfüllte, 

Daß fie jedoch feine Erklärungen über die Zwede feiner 
Miffion wohlgefällig anhörten, erhellt baraud, daß er am fol: 


genden‘ Tag in Gegenwart ded Königs und der Stände im' 


Palaft von Tara predigte umb gegen die Gelehrteften unter 
den Druiden einen Streitſatz verfocht, wobei der Gieg auf fei: 
ner Seite blieb. Es wird erzählt, daß die einzige Perfon, bie 
dieß mal aufitand, ihn zu bewilllommen, ber Erpdichter Dubtach 
geweien fen, der noch an demfelben Tage fih von ihm befehren 
ließ und von nun an feine poetifhen Talente ausſchließlich reli⸗ 
giöfen Gegenftänden widmete. Der König felbft auch fol, wäb- 


rend er der Predigt des Mpofteld zubörte, gegen Die ihm umge: - 


benden Edeln ausgerufen haben: „Es ift beifer, ich"glaube, ale 
baf ich ſterbe;“ und entfegt über die grauenvollen Drohungen 
ded Predigers fofort zum Ehriſtenthum übergetreten fepn. Daß 
der König Zeogaire dem Heiligen frei geitattete, feinen neuen 
Glauben unter dem Molt audzubreiten, ſcheint außer allem 
Zweifel; daß aber er oder bie Königin unter den Belchrten 
geweien ſeyn follen, iſt fehr unwabrfceinlih. Vom Anfang 
an bat das Ehriftentbum bei den höhern Glaffen der Gefell- 
fhaft am meiften Widerftand erfahren, und aus der Erzählung 
St. Patricks gebt hervor, daß, während er an dem Bolt über: 
all gelebrige Zuhörer fand, fein Erfolg bei der hoͤhern oder 
berrfchenden Kafte verhältnigmäßig gering war. 

Jedoch von Seiten der Frauen, felbit der höchſten Elaffen, 
wurden bie von ibm vorgetragenen Lehren des Friedens und 
der Demuth immer freudig begrüßt, und er beſchreibt eine eble 
junge Schottin, bie er taufte, als „geiegnet und ſehr ſchön.“ 
Zu feinen Eonvertitinnen gehörten auch die Schweitern Ethnea 
und Fethlimia, Töchter bes Königs Leogaire, mit welchen ihn, 
anf einer Reife über die Ebene von Connaught, fein gutes Glied 
aufammenführte, unter Umftänden, die voll waren von dem, was 
man bie Poefie der Wirklichkeit nennen kann. 

Es war natürlih, daß ber Traum von „der Stimme ber 
Irlander,“ der feine Phantafie vor vielen Jahren aufgeregt 
batte, jest mitten unter fo befriedigenden und cerfreulichen 
Ereigniffen mit größerer Lebendigkeit feinem Geiſt ſich wieder 
aufdrangte; und fo wird denn auch gemeldet, daß ein Wunfch, 
noch einmal die Scene jener Viſion zu befuhen, den Wald 
neben der weftlihen See zu fehen, von woher die Stimmen, 
wie ibn dauchte, gefommen waren, neben andern widtigen Be: 
weggründen ihn beftimmte, diefe Reiſe nach den weitlihen Ge: 
genden zu unternehmen. Unterwegs hatte cr einmal des Nachts 
bei einer Quelle in der Nähe des Eöniglihen Wohnfiged Raſt 
gemacht, und er und feine Begleiter hatten bei Tages aubruch 
ihren Morgengottesdienſt zu halten angefangen, als die beiden 
jungen Prinzeſſinnen um dieſe frühe Stunde zu der Quelle 
famen, um zu baden, und fehr betroffen waren über das Schau: 
fpiel einer Gruppe ebrwürbiger Männer, alle in weiße Ge— 
wänder getleider, und Bücher in deu Händen haltend. Auf 
ihre Frage, wer bie Fremden feven, und zu welcher Gattung 
von Wefen fie gebören, zu denen ded Himmels, der Luft oder 
ber Erde, benüste St. Patrie die ſich ihm fo darbietende Ges 
legenbeit, fie über das Weſen des wahren Gottes zu belehren; 
und beantwortend ihre einfachen und lebhaften Fragen: wo ber 
Gott, den er anbete, wohne, ob im Himmel oder auf der Erde, 
auf Bergen oder in Thälern, im Meere oder in Flüffen, wußte er 
ihuen die Hauptwabrbeit des Epriftenthums auseinanderzufegen. 
Erfreut über feine Reden erflärten die königlichen Schweſtern ihre 
Bereitwilligfeit, fih zu jedem Lebenswandel zu verftchen, der fie 
einem ſolchen Gott, wie er ihnen verfündige, moblgefällig made; 
und fo wurden fie denn vom bem beiligenrembling in der Quelle 
getauft, und wurden bald nachher heilige Jungfrauen der Kirche, 
St. Patrik ftarb, nachdem er das druidiſche Gögenbild Erom: 
Cruach, den Moloch der Irländer, auf der „Ebene ber Schlaͤch⸗ 
terei” zgerftört, durch alle Provinzen Irlands predigend gewans 
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dert und den größten Theil der Infel mit Ehriften und chrift: 
lichen Kirchen erfüllt, namentlich auch den Bifchofsfig von Armagb 
gegründet hatte, in feinem 7Sften Jahre, 465 nad Chriſtus. — 


Geiftine Bluͤthe Jrlands im fiebenten Jahrhundert. 


Um dem 2efer einen richtigen Begriff zu geben von ben 
apojtoiifhen Arbeiten der Menge gelehrter Miſſionaͤre, welche 
Arland im Lauf dieſes Jahrhunderts nach allen Theilen Euro: 
pa's aus ſandte, wäre erforderlich, ihn auf die Schnupläße aller 
diefer Mifiionen zu verfeßen, die Schwierigkeiten darzuitellen, 
mit welchen fie zu kaͤmpfen batten, und die bewundernswerthe 
Geduld und den Muth, womit fie fie-überwanden; zu zeigen, 
welche unfhäßbare Dienfte fie wahrend jener dunfeln Periode 
dadurch leifteten, daß fie die erfterbende Afche der Gelehrſamkeit 
noch glimmend erhielten, und mie danfbar ihre Namen aufge: 
zeichnet ſtehen in den Annalen fremder Länder, obgleih man 
ihrer in ibrer Heimatb faum mehr gedenft, Es war in ber That 
damald ſchon, mie feither immer, das eigenthümliche Schickſal 
Irlands, daß feine Söhne in Talenten fowehl als in dem 
Mubm, welcher deren ehrender Sohn iſt, weit glängendere 
Triumpbe im Ausland ald zu Hans errangen; denn während 
von den Pielen, die Abre Arbeiten anf ihr Heimathland be— 
ihranften, nur Wenige folde Erinnerungen zurüdgelafen, 
welche den Ruhm bearünden, haben folche, die das Licht ihres 
Talents und Eiferd ber fremde Länder leuchten ließen, nicht 
nur ſich felbft einen bleibenden Namen geftifter, fondern auch 
ihr Land an ihrem Muf Theil nehmen laſſen, indem fie fur 
dadfelbe den edeln Namen gewannen: „De Intel der Heiligen und 
der Gelehrten,“ dem fie mährend ber Macht, die das übrine 
Europa bedeckte, fo lang und fo ſtolz trug, So wurden die 
Arbeiten ded großen Miffiondre, St. Columbanus, nach feinem 
Tode noch in Franfreih und Italien kräftig fortgefegt von den 
Schuͤlern, die ibn aus Irland begleiteten oder ihm nadfolgten; 
und fein Liebling Gallus, dem er fterbend feinen geiftlichen 
Hirtenſtab vermachte, wurde der Stifter einer Abtei in ber 
Schweiz, die im 18ten Jahrhundert an einem Fürftenthum er- 
hoben wurde, mährend das zum ihr achörige Gebiet durch alle 
Wechſel der Zeiten bindurd den Namen St. Gallen behielt. 
Die Fremben, welde Irland befuchten, um fih den Studien zu 
widmen, wurden alle aufs freundlichite aufgenommen und um: 
ſonſt mit Mabrung, Büchern und Unterricht verforgt. Wäh: 
rend von England Schaaren herüber famen, und fih entweder 
dem Möndsleben widmeten, oder die Zellen der verfKicdenen 
Köfter beſudten, um fib allgemeine Kenntnife zu erwerben, 
wurden, ans gleicher Abſicht, irifche Gelehrte nach England win: 
geladen. Die Infel Ho, vom irifhen Mönchen bewohnt, verfah 
alte nerdliheren Gegenden mit Lehrern, und die Ernennung 
dreier geborner Irländer nacheinander für den neuen Bifchof: 


fit von Lindisfarne zeigt, mit welcher Dankbarkeit die northum⸗ 
berifhen Fürften dieſer Zeit die Verdienfte dieſes Volls aner- 
fannten. Um diefe Zeit fand eine große Dispntation ftatt Aber 
bie Zeit der Feier des DOfterfefted, in Whitby, in Anwefenheit 
zweier Könige, Vater und Sohn, Oswin und Alchfrid, welche 
felbft entgegenfepter Meinung waren, zwiſchen dem iriſchen 
Biſchof Colman einerſeits, und dem die Anficht der römiſchen 
Kirche vertheidigenden Prieſter Wilfrid andrerſeits. Die 
Disputation wurde in einem Kloſter gehalten, das unter der 
trefliben Webriffi Hilda ftand; die Debatten wurden in iri- 
ſcher und angelfächfifher Sprache geführt, und ber englifche 
Bifhof Cead machte den Dolmetfcher zwiſchen den Parteien; 
der ganzen Verhandlung fehlte nur ein würdigerer oder widhti- 
gerer Grgenftand der Erörterung, um fie böchft intereffant und 
ergreifend zu machen. — — Näbern wir und der Mitte bes 
achten Jahrhunderts, fo haben die literarifhen Annalen dee 
Pandes eine weit Bleinere Unzahl ausgezeichneter Namen auf: 
zuweiſen. Aber, wie fparfam auch, fie waren doch bie einzigen, 
oder die vorziglichften Lichter ihrer Zeit. Geiſter, die ihrer Beit 
vorausellten, haben immer einen doppelten Antheil von Ruhm 
erhalten und behauptet, und es iſt in dieſer Periode Ein aus: 
gegeihneter Irländer, deſſen Name, wegen der Dunkelheit, in 
welcher er aufglängte, fortdauernd im Andenten bleiben wird, 
wenn Die von weit minder Begabten werben in Bergeffenbeit 
gefunfen ſeyn. Virgilius, deffen eigentliher Name Feargil oder 
Feargal gemefen ſeyn fol, trat zuerſt ald Miffiondr im Ausland 
auf, ums Jahr 746, wo er in Franfreih die Aufmerkſamkeit 
und Freundfchaft Pipins, des Vaters Karls des Großen, gewann, 
und fein Hausgenofe in feinen Si zu Compiegne an der Dife 
wurde. Bon da ging er mit Empfeblungsbriefen feines Gön- 
nerd nah Bayern zum Herzog Odilo. Mit Bonifarius, Bifchof 
von Mainz, kam er in eine Gollifion, bie ber Papit u feinen 
Gunſten entfchied, was den Bonifacius: fo erbitterte, daß er ihn 
dem Vapft als ketzeriſchen Irrlehrer fchuldig oder verdächtig 
benuneirte. Unter den Anlagen war die bebeutendfte bie, daß 
der iriſche Abt behauptete: „es gebe noch eine andere Welt und 
andere Menfchen unter der Erde,” Die Sache verhielt ſich fe, 
dab Virgilius mit feinem fcharfiinnigen Geiſt aus den Kennt: 
nifen, bie er fih in den irifhen Schulen erworben, wo ges: 
graphiſche umd pbilofophifche Studien eifriger betrieben wurben . 
als in irgend einem Cheil ber weitlihen Länder, ſich den Schluß 
gebildet hatte, daß die Erde eine Pphaͤriſche Geſtalt Habe, und es 
mithin mothwendig Antipoden gebe. Die Auflage, wegen welder 
ber gelehrte Abt mag Mittel gefunden haben ſich zu reinigen, 
hatte indef fo wenig eine nachtheilige Folge für ihn, daß er 
bald zum Biſchof von Salgburg ernannt wurde, und im Jahr 
1233 wurde er vom Papft Gregor IX canonifirt. — — 
(Rortfehung fpäter.) 
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An ein Taufendichönchen, 


als er es mit dem Pflnge umkehrte, 


Von Burns, 
Beſcheidnes Blümchen, weiß und roth, 
Begegnend mir, bi du bebroht, 
Im Stanb muß finden feinen Tod 
Dein zarter Stiel, 
Dich retten Tann fein Machtgebot, 
Du Hein Juwel. 


Ah 's iſt nicht beine Nachbarin, 
Die Verche, die dir oft erſchien, 
Umflatterub micher dich zu ziehn 
Mit fled'ger Bruft, 
Und fleigend grüßt in frobem Sinn 
Den Burpurof. 


Kalt blies der Wind ans Nortens Iher 
Auf deinen frähen Farbenflor, 
Doc freudig Feimteft du empor 

Im rauhen Sturm, 
Raum sagte aus ber Erde vor 

Die zarte Form. 


Die Gartenblumen ſchieden früb, 
Und Holy und Mauer fügen fie; 
Doch du, geſchüht, ich weiß nicht wir, 
Ben Scholl und Stein, 
Noch zierft das Skoppelfeld dahie 
Du ganz allein, 


Ron ſchwachen Blättchen nur umlaubt, 
Die Bruft der Sonne nicht beraubt, 
Erhebſt du deim beſcheidues Haupt 
De muͤthiglich 
Doch nun der Pfing bir Boden ranbt, 
Zerftört er bich. 





est — 


So if das Loos ber ftillen Maid, 
Der Blume in der @infamfeit, 
Berhöret durch Arglefigkeit 
Der Licbesgluth, 
Bis fie, wie du, fehon Früh entweibt 
Im Stande ruht. 


Das ift des biedren Barben 2oos 

An rauber Lebenswellen Schoof, 

Durch Andres ale durch Klugheit groß, 
Bis ihn bezwingt 

Der Wogen Wuth, des Sturmes Etof, 
Und er verlinkt. 


Solch Loos wohl oft ein Edler litt, 
Der lang mit Sorg' und Mangel ftritt, 
Dis Menſcheuſtolz ihm niedertritt 
In endlos Web, 
Das er, im bittren Kampf damit, 
‚Geanält vergeb‘. 


Ich felber, ber ich et bemein‘, 

Des Tauſendſchoͤnchene Loos if mein: 

Werverbens Pflugſchaat bricht herein, 
Gntblättert mic, 

Und im ihr vnnfles Grab fchlingt ein 
Die Furche mich. 





Afton. 
Von Demfelben. 
lieh, Aften, an gränenden Ufern entlang, 
Wiek fanfter, es tönet für bich mein Geſang; 
Marie, fie fehlummtert am murmelnber Fluth, 
"lief fanfter, o Afton, wo träumend fie rubt. 


Waldtaube, die lanter du gireit durch die Kluft, 
Witopfeifende Amfeln im dornichter Schluft, 
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Grünföpfiger Kibig, o ſchweig mir zu Sieb‘, 
Ich Bitte euch, fört nicht mein ſchlummerudes Lieb. 


Wie reigend, o Afton, bie Hügel am Thal, 
Durchblitzt von gewunbener Bäche Aryfall; 
Steht hoch fehen bie Sonne, da wandle ich bier 
Die Heerd' und die Hätte Mariens vor mir, 


Wie glänget an Ufern, in Schluchten bat Grün, 
Mo wild in tem Walbland die Primeln erblähn; 
Befchattet doch oft, ch ber Abend entwic, 
Hier duftend die Birfe Marien und mich. 


Wie hell ſich, o Aften, bein Waſſer ergieft, 

Und ſchlaͤngelnd bie Hütte Mariens nmflicht;, 

Wie ſcherzeud die Fluth ihr umfpület den Buß, 
Wann Blumen fie pflückend fih wagt in den Zluß. 


Wiek, Afton, an grünenden Ufern entlang, 
Fließ fanfter, mein Fluß, den fo oft ich befang, 
Marie fie ſchlummert an murmelnder Blnth, 
Fließ fanfter, o Atom, wo träumend fie ruht! 
3. Oraf Rieſch. 


Neuere ſpaniſche Lyrik. 
(Fortfegung.) 


In dieſer Zeit der allgemeinen Reform war für den Auf: 
ſchwung der Poefie niemand von größerer Bedeutung ald Don 
Nicolas Moratin. Eine lebhafte Phantafie, ein feltener 
Geſchmack und Tat, das Schöne herauszufinden, mo es ihm 
immer begeanen mochte, eine unermübdlihe Thätigkeit und bei 
dem Allem eine glühbende Waterlandsliebe waren die hervor: 
ſtechendſten Cigenfchaften jenes ausgezeichneten Manned, Er 
verfannte den gefunfenen Zuftand nicht, in welchem fih damals 
die fpanifche Poefie befand, und fuchte ihm dadurch aufzubelfen, 
daß er den um jene Periode in dem ganzen gebildeten Europa 
berrihenden Geſchmack in fein Vaterland einführte, wo gar kei: 
ner war. Er bielt für das einzige und fiherfte Mittel, gegen 
die bergebrachten Ausſchweifungen und Abgefhmadtheiten eine 
firenge Beobachtung gewiſſer Regeln und des Anftandes, ohne 
darum das Verdienſt großer Geifter in ber Mation zu verfen: 
nen. Er wollte nicht fogleih und auf einmal die Spanier in 
Frangofen verwandeln, aber er bielt ed nicht für unmöglich, die 
Gravität und ben Prunk der alten caftilifchen Poefie mit ber 
Blätte und Regelmäßigkeit der neuen franzöfiihen Schule zu 
verbrüdern. Mit Einem Worte: er war Spanier und ganz 
Spanier. Und ald er einſt von einem Freunde erſucht wurde, 
ihm anzugeben, welche claffifche Dichter und aus welcher Nation 
er fie vorzugsweife wählen folle, um fi cine anserlefene Bi: 
dliothet anzulegen, antwortete er ihm: Griechen und Spanier, 
Lateiner und Spanier, Italiener und Spanier, Franzofen und 
Spanier, Engländer und Spanier. Darum ſuchte er auch nicht 


allein die beten unter den caftilianifhen Dichtern nachzuahmen, 
fondern verfhmähte auch nicht, ſich der populären Formen fei: 


ner Nation zu bedienen. Was denn die Iprifche Poefie ind: 


befondere betrifft, fo mußte dem zu Folge Moratin ihr Ge: 
deihen welentlich fordern. Und während er fie unter der Be: 


: handlung unmwiffender Schriftiteller gemein und nichts befagend 


angetroffen hatte, verließ er fie elegant, blübend, pathetiſch, ge: 


bildet und wohlflingend, eine ebene Bahn für feine Nachfolger. 


Um jene Beit famen Moratin, Apala, Cerdaͤ, Rios 
Eadalfo, Puleda, Drtega, Pizzi, Mufios, Tomas 
de Jriate, Quevara, Signorelli, Eonti, Bernas— 
cone und andere Gelehrte häufig in dem Gaſthauſe San Se: 
baftian zufammen; fie batten zu diefem Zwecke cin eigenes 
Appartement mit dem nöthigen Zubehör zur Feier ihrer Zu 
ſammentüunfte gemiethet, in welchen, bief war das einzige Sta: 
tut, nur vom Theater, von Stiergefehten, Liebe und Poefie ge: 
fprochen werden durfte. Man las dafelbit die beffern Tragö— 
dien der franzöfifhen Bühne, die Satyren und bie Poetik 
Boileau’s,.bie Oben von Nouffeau, viele Sonette und 
Ganzonen von Frugeoni, Filicaja, Ehiabrara, Petrarca 
und einige Gefänge des-Arioft. Cadalſo las feine Cartas 
Marruecas, Jriate einige feiner Werke, Apala den eriten 
Band der Lebensbefchreibungen berühmter Spanier, die er fidr 
vornabm, unter bem Titel ipanifher Hutard berauszu: 
geben, und die Tragödien das zerftörte Numanz und Abi: 
dis. Man las ebenfo einige Bände des fpanifhen Par- 
naffes, und die Kritif, zu welcher diefe Vorlefung Veranlaſ— 
fung gab, erwedte in Moratin und Ayala den Gedanken, 
eine Schrift anzufertigen und herauszugeben unter dem Titel: 
Kritifhe Reflerionen, gerihtet an den Sammler 
des Parnaffes Don Juan Lopez Sedano. Auf Mo: 
ratins Bitten aber ftanden fie von diefem Vorhaben, obgleich 
ed von der Gefellfchaft gebilligt wurde, ab, um den Sammler 
nicht in einem fo patriotifhen Unternehmen zu entmutbigen, 
fo wenig aud mit dem gehörigen Geſchic dabei verfabren wurde. 
Kurz die glängendften Geifter des Hofs vereinigten ſich in bie: 
fer Geſellſchaft, um der fpaniichen Literatur aufzubelfen, durch 
Srforfhung und Feititelung tüchtiger Grundlagen der Kritik, 
durch das Studium elaffifcher Werke, nicht nur der Franzofen, 
fondern auch der übrigen gebildeten Nationen, und durh Be: 
nügung diefer Mittel bei der Anfertigung ihrer eigenen Werte. 

Unter den Mitgliedern diefer Geſellſchaft zeichnete fich ald 
Iprifcher Dichter auch der Oberſt Don Joft be Cadalfo aud. 
Diefer Freund, Verehrer und Beihüger Moratins verfolgte 
diefelbe Bahn mit gleihem Eifer und Patriotismus, indeß 
mit weit weniger Talent, weßhalb er fich denn auch weit nicht 
die Unabhängigkeit feines Freundes bewahrte; man kann an 
ibm bereits bemerfen, daß die Tendenz fremder Nachahmung 
weit ausgefprochener bervortritt, wiewohl er auch nicht unter: 
ließ, einheimifche, elaffifhe Autoren nachzubilden, befonders 
Villegas, Gongora und Quevedo. 

Durch die Bemühungen diefer beiden Dichter und einiger 
andern, welche in ihre Fußftapfen traten, faßte der neue Ge: 
ſchmack fo fefte Wurzel im fpanifhen Boden, daß auch ein fo 
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bartnädiger und eifriger Verfechter des alten Gefhmads, mie 
Don Bicente Garcia de la Huerta fih umſonſt be: 
mühte, jenes fremde Gewaͤchs wieder aud feinem Vaterlande 
ausjujäten. Freilih war die Neigung der Zeit, in welder er 
lebte, feinen Planen nicht eben günftig, da fich bereits mit Mie- 
fenfhritten in Spanien der Geiſt ber Neform und das Streben, 
fich auf gleiche Höhe mit andern gebildeten Nationen Europa’s 
zu ftellen, verbreitet hatte; außerdem fonnte auh Huerta's 
Anmafung, Parteilichkeit und geringe Kenntnif zum Gelingen 
feiner guten Sache nicht eben förderlich feon, Er vertheidigte 
ohne Unterfchied mit theild unwürdigen, theils abgefhmadten 
Gründen Gutes und Schlechtes, wenn ed nur alt war; er er: 
Härte den Neuerern, die er Transpprender, Schurken und Mäu: 


ber nannte, offenen Krieg’und fehleuderte auf fie Sonette, Fa: - 


bein und Dctaven, die wie die meiften feiner übrigen poetifchen 
Producte in ſchwulſtigem gengorifhem Styl geſchrieben find, 
Seine Gegner, die antihertenfifhen Dichter, wie er fie nannte, 
verfäumten nicht, ibm feine Angriffe zurädzugeben; es regnete 
äber ihn mit Flugfchriften, Satpren und Epigrammen befann- 
ter und unbefannter Autoren, und alle glaubten die Vernunft 
und den guten Geſchack an den Anfallen eines toltühnen Mil: 
den rächen zu müffen, der eine fo entichiedene Mißachtung ge: 
gen die Quellen der Bildung und Kritik äußerte, aus welchen 
fie in beiligem Eifer ihren Trank holten. So mußte Huerta 
troß feines ehrenmwerthen Patriotismus und feiner nicht gemei: 
nen Talente zulegt den Anhängern der neuen Schule weichen. 
Sie behielten das Feld und Huerta befhloß feine Arbeiten 
mit einer Ueberfegung der Zayra und beugte fih, wenigitend 
Außerlih dem Gefhmad und den Anfichten, gegen welche er fo 
lange und fo beharrlich angefämpft hatte. Indeß waren durch 
die literarifhe Bewegung, die er mit feinen Streitigkeiten und 
Debatten nah allen Seiten aufregte, feine Gegner genötbigt, 
durch ihre eigenen Werke zu beweifen, daß die neue Schule 
mit der alten zu mwetteifern vermöge, und ſchon durch diefen 
Umſtand bleibt ibm für immer feine Stelle in der Geſchichte der 
fpanifchen Poefie geſichert. 


(Bortfegung folgt) 


Der Mönch. 
Eine Kiew'ſche Erzählung. 
(Schluß) 
12, 
Mit Ihränen, tiefer Rene voll, \ 


Trat ich in Euer Kloſtet ein; 

Vernichtet hatt ich ſundenvoll 

Deo Herzens heiligen Hoffnungeſchein. 

Sonſt konnte ich mein Ang' erheben 

Im Glauben, — ad! ber Trofi im Leben, 
Pi dm Verbrechen ſchwand cr mir ! 


.. 





Jegt konnte nicht mehr Troft mir geben 
Das Grab, das Ienfeite! — Aufgegeben 
Hatt' ich das Wieberſehn mit ihr! 

Ich meinte, Water! bier hei Euch 

Den Zorn dee Himmels zu verföhnen, 
Zu nahn mich wieder Gottes Meich 
Durch firenge Buße und durch Thraͤuen. 
Doch ſelbſt im heiligen Mofter höre 

Ich immerfort bes Sturmes Hall, 

Der mich umbranet feit meinem Wall: 
Ich fühl’ des Strafgerichtes Schwere, 
Mit unnennbaren Qualen zeiget 
Vermweiflung mir der Ihenern Bild, 
Mein Bufen ift von ihr erfüllt! 

Im brünftigen Gebete neiget 

Der Mund fich zu ihr, — doch mein Her 
Wagt nicht zu ihr ſich zu erheben, 

Es könute fie mein wähter Schmer 
GEntweihen ja in jenem Leben. 

D Himmel! ale ih rein von Vint, 

War meine Liebe auch noch rein, 

Da dachte ich mit frommen Muth: 

Einft wird im ‚Himmel fie ja mein! 
Jetzt hat die Sfinde, das Berberben 

Auf ewig mich von ihr getrennt, 
Beglüden fann mich nicht das Sterben, — 
Das in's, was analvoll mich hier brennt! 
Hier auf bem Etrob, in Falter Zelle, 
Am Krenze hab’ ich Feine Thränen, 
Mich martert hier die Qual der Hölle, 
Ich pein'ge mich in Lichesfehnen. 

Wie Gift, fo fiedet mir im Herzen 

Der Leidenſchaften Raferei; 

Die alten, halbvernarbten Schmerien, 
Sie bluten in der Bruft aufs nen! 

Und -in den ftillen Nächten Nang 

Drs Enders Heulen, aräßlich bang. 


Ale geftern ich um Mitternacht 
In Tobesgranfen aufgewacht, 
Sant ich, bie Bruſt son Qual erfüllt, 
Bor meines Heiligen Guadenbild 
Und flehte, Thränen auf den Wangeıt, 
Das Herz von Todesfchulb beladen, 
Za Gott, vem Vater aller Gnaden, 
Er möge mich aus tiefem Bangen 
Barmberzig löfen und vergeben 
Den graufen Mor, den ich begangen, 
Da fjegensvoll herniederſchweben. 
Bon überirtfchem Glanz ummwoben, 
Sah rinen Engel id von droben 
Und fühlt von heil'get Ehen mich beben: 
Aus meiner Errle fhwant die Pein; 
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Die Lampe in ber Meinen Zelle 
BVerbreitete nur fchwache Helle, 

Und in dem ungemwiffen Ecein 

Stand, in ein Leichenkleid gebüllt, 

Sie vor mir, die mein Herz erfüllt. 
Wie im der Herpfinacht Sterne flimmere, 
Sah ihrer Augen Licht ich fchimmern. 
Zu täufchen glaubt’ ich felber mid. 

Ein Traum vielleicht, der ſchuell verfchwindet, 
Wie er ſich fchnell dem Nichte entwindet? 
Ab nein, ich wachte ficherlich! 

Das Antlig, unverbällt zu feben, 

Ich lannt e# wieder, jugenvlich, 

Die Frühlingsfonnenfchein fo fhön! 
Ihr Lächeln, heiterm Himmel gleich! 
Die ſchwatzen Loden, die fo reich 

Die dunlle Nacht das Haupt umzjogen, 
Zur weißen Bruſt hernicherwogen, — 
Ach! alles, alles Fannt' ich ja! 

Mein Leben, lebend ſtand es da! 

Und Worte tönten aus dem Munde, 
Wie befirer Zeiten fühe Kunde, — 
Der Did, fo liebevoll uud warm, 

Den holden Knaben in dem Arm. 

Sie wars! Dergebung bracht‘ fic mir! 
Da Rürzt ih auf fie zu, — au ihr, 
Un meinen Bufen fie zu preſſen; 

Doc ach! vielleicht wohl zu vermeflen 
Bar mein Beginnen, bean Fein Schlag 
Des Herzens bebte mir entgegen, 

Kalt blieb ihr Bild umd ohne Negen, 
Es ſchwand im Mebel nach umd nach, 
Nur leere Luft konnt ich umfangen, 
Die Arme fanfen mir bernieber, 

Und Angit und bittern Zweifels Dangen 
Erfüllte meinen Bufen wieder. 

War mein Gebet deun nicht vernommen 
Am ew'gen Thron? Sie nicht gefommen, 
Um mir Verzeibung zu verkünden ? 
Sollt' ich noch Feine Gnade finden? 
Vielleicht ſtiegſt du gu mir berab, 

Noch einmal deinen Freund zn ſehn, 
eb ihn anf immerbar das Orab 

Von tir getrennt im Tobeöwehn ?— 
Der Mönch Mniet anf fein Lager nieder. 
Der Schmerz erfiidt ver Worte Klang, 
Dann blitzt fein tobtes Auge wirken, 
Nach oben blickt er fer und lang; 

Die Hände firedt er vor fih bin, 
Danıt ruft er, wie mit heiterm Ein: 
„Du kommft! jegt ift der Schmerz geeudet! 
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„Du ruft! mein Coos hat ſich gewenbet! 
Ich ſeh' dich, beides Angeficht! 
weht ewig bein! Die Nacht wirb licht!“ 


Zwei Tage und zwei Mächte lang 
Lag er an Leib und Seele frank, 
Und betete um» litt fo ſchwer. 
Und als die dritte Macht gelommen, 
Derief der heilige Abt die frommen 
Ehrwärb'gen Brüber gu fich ber. 
Die legte Stunde mabte ſich 
Und fenkt aufs Haupt des Kranken ſich, 
Da ſchritten in bes Bruders Zelle 
Die Mönche, Kerzen in ber Hank, 
Herein mit einem Orabgewant. 
Gin Sarg fand an der Thüre Schwelle, 
Traurig ertönt der Todtenſang 
Uns füllt das Herz mit tiefem Leid 
Durch feine Zöne, trüb und bang. 
Ges füllt aufs ſchwarze, bärme Kleid, 
Inu das der Bruder eingehüller, 
Diatt nur der Todtenfergen Licht. 
Dann, als des Mönches Auge bricht, 
Der Tod bie Schmerzen fanft geftiller, 
Erſchallt des Sterbgebetes Wort: 
„Er ruh' in Frieden bier und dort!* 
Den legten Segen ihm zw reichen, 
Macht drauf der Abt dea Kreuzes Zeichen. 
\Die Glode tönt mit ehrnem Munde 
Dumpf dreimal in ber nächt'gen Stunde, 
Und auf des Aluffes dunfeln Wogen 
Wird weit ihr Schall ins Land gezogen 
Zu einer Höhle in der Wühe, x 
Wo fireng ein Klansner lebt! und büfte. 
„Der ‚Herr mit ihm!“ fo ſpricht der Grei⸗ 
Und murmelt ein Gebet daun leif, 
Der Rifcher böret durch die Nacht 
Die Glocke ſchallen und erwacht ; 
Das Kind verftummt, die Mutter ſchickt 
Zum Himmel ein Gebet und drückt 
Den Sängling an fih, — dann brim Schein 
Des Herbes ſchläft fe wirber ein. — " 
Damals zog durch bie dunkle Alur 
Gin jnmges, fchönes Paar in Liebe, 
Mit breiteren Öefängen nur 
Berbannte es des Lebens Trübe, — 
Da tönt die Glode dumpf und bang, 
Sie machen fill des Kreuzes Zeichen 
Und bebeud ficht man fie entweidhen; — 
In dunkler Nacht verballt der Klang. 
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@in Weibnachtmäbhrchen. 


Bor Didens (Bo). 


Die Geſchichte von den Kobolden, Die einen Sodtengräber 
ſtahlen. 


Den Pickwückiern find kurze Erzählungen von vericie: 
denem Charakter hin und wieder eingeftreut, und wir tbeilen 
hier den Leſern eine bumoriftifh mäbrchenbafte mit, weine ein 
muntrer Zandgentleman feinen Gaſten, Pickwic und deſſen 
Freunden, erzählt. — ! 

In einer alten Abteiſtadt, vor langen, langen Jabren — 
fo vielen, daß die Gefchichte wahr feon muß, weil unfere Urab- 
nen fie unbedingt glaubten, functienirte als Küſter und Todten— 
gräber auf dem Kirchbof ein Mann mit Namen Gabriel Grub. 
Es folgt keineswegs, daß einer, weil er cin Todtengraber und 
daher beftändig von den Zeichen und Bildern ber Sterblichkeit 
umgeben ift, darum ein mürrifcher und trübfeliger Dann fepn 
muß; die Leihenbeforger find die Inftigften Leute von ber Welt, 
und ich batte einmal die Ehre, genau befannt zu ſeyn mit 
einem folhen Zeihenbeamten, ber im Privatleben und außer: 
halb feiner amtlihen Verrichtungen ſolch ein komifher und 
ſpaßhafter Eleiner Kerl war, wie nur je Einer ein Lied „der 
Teufel bel’ die Sorgen!” pfiff und fang, ohne daß ibm ein 
Woͤrtchen feblte, oder ein tüctiged Glas Grog auslerrte, ohne 
dazwiſchen Athem zu holen, Aber troß folder Beifpiele vom 
Gegentbeil war Gabriel Grub ein ungemüthlicher, griedgrämi: 
ger, finſtrer Geſell — ein mürriſcher und einfamer Mann, ber 
mit Niemand verfebrte, ald mit ſich feibft und einer alten 
Meidenflaihe, welche gerade in feine große, tiefe Weſtentaſche 
paßte; und der jedes Iuftige Ungefict, dad an ihm vorbeilam, 
mit folchem miflaunigen und bosbaften und fauren Geficht 
auſah, daß man ihm gar nicht begegnen konnte, ohne daß ed 
einem Wind. und Weh wurbe. 

An einem Weihnachtabend, ein wenig vor Dammerung, 
ſchulterte Gabriel feinen Spaten, zündete- feine Laterne an, und 


machte ſich auf den Weg, dem alten Kirchhof zu, benn er hatte 
bis zum wählten Viorgen cin Grab fertig zu machen; und 
da es ihm ſehr ſchwächlich zu Mutbe war, dachte er, es würde 
vielleicht feine Laune und Lebensgeifter etwas heben, wenn er 
fein Werk fogleich vollendere. Wie er nun durch die alte Straße 
binfchritt, fab er das fröhliche Licht der glänzenden Feuer durch die 
alten Fenſter ſchimmern und börte das Tante Lachen und fröh— 
lihe Lärmen der darum Verfammelten; er bemerkte die geſchäf— 
tigen Morbereitungen zu der Luſtbarkeit des nähften Tages, 
und roch die zahlreichen fhmadhaften Gerüche, Die ſich darauf 
bezogen, wie fie in Wolfen aus den Küchenfenſtern emporſtröm— 
ten. WU dieh war für das Herz von Gabriel Grub wie Galle 
und Wermurb; und ald Truppe von Kindern aus ben Häuferm 
büpften,, über die Strafe trippelten, und ehe fie an der Thüre 
gegenüber aupochen konnten, von einem balben Duzend kraus— 
lodiger Feiner Schelme verftärft wurden, welche um fie ber ſich 
drängten, als fie die Treppen hinauf ſtürmten, um den Abend 
mit Weihnachtſpielen fih zu vertreiben, da lächelte Gabriel 
grimmig, und pacte die Handhabe feines Spatens mit feſterem 
Griff, indem er an Maferu, Scharlachfieber, Mundfäule, Keuch— 
bujten und mande andere Krankheiten zu feinem Troſt date. 
In dieſer glülihen Gemüthsſtimmung wandelte Gabriel 
weiter, die gutmütbigen Begräßungen feiner Nachbarn, die dann 
und warn vorübergingen, mit einem funzen, mürrifhen Brums 
men erwiedernd, bie cr in das dunfle Gaßchen einbog, das zum 
Kirchhof führte, Nun batte ſich Gabriel recht geſehnt, bad - 
dunfle Gaßchen zu erreihen, dad die Stabtlente nicht gar germ 
betraten, außer beim hellen Tag, wenn die Sonne fchien, weil 
es ein gar düftrer, tramriger Plas war; es verbroß ihn daber 
nicht wenig, ald er einen jungen Zottelbären ein muntres Lied 
von eimer fröhlichen Weihnacht in diefem Heiligthum brüllen 
hörte, welches das Sarggaßchen bieh, feit den Tagen der alten 
Abtei und der fahlacfhomen Mönde. Ws Gabriel zuſchritt 
und die Stimme näher fam, entdedte er, daß fie einem kleinere 
Knaben aebörte, welder daberiprang, um ſich einer ber Meinem 
Geſellſchaften in der altem Straße anzufgließen, und der, theils 
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zum fich ſelbſt Seſellſchaft zu leiften, tbeild um ſich würdig vor: 
zubereiten, mit der hoͤchſten Anſtrengung feiner Zungen das 
Lied fang. So wartete Gabriel, bis der Knabe heran fam, 
drüdte ibn dann in eine Ede, und puffte ihn fünf oder ſechs⸗ 
mal mit feiner Laterne anf ben Kopf, um ibn zu lehren, feiner 
Stimme mehr Modulation zu geben. Und ald der Anabe wei: 
ter eilte, die Hand an den Kopf baltend und einen ganz andern 
Ton anftimmend, da lachte Gabriel Grub ganz berzlich im ſich 
hinein und trat in den Kirchhof, das Thor hinter fich ſchließend. 

Er zog feinen Roc aus, feste feine Laterne nieder, trat 
in das angefangene Grab und arbeitete daran etwa eine Stumbe 
mit beftem Eifer. Uber die Erde war bart vom Froft, und es 
war nicht gar leicht, fie aufzuwühlen und berausjufhaufeln ; 
und obgleich der Mond fchien, war er doch noch febr jung und 
goß wenig Licht aus über dad Grab, das im Schatten ber 
Kirche lag. Zu jeder andern Zeit bätten diefe Hinderniffe den 
Gabriel Grub fehr mißmuthig und unglädfelig gemacht; aber er 
hatte eine ſolche Freude, daß er dem kleinen Anaben das Ein: 
gen vertrieben hatte, daß ibm die geringen Fortichritte feines 
Werts wenig befümmerten, und er, ald er mit feiner Arbeit für 
diefe Naht zu Ende war, mit grimmiger Zufriedenheit in das 
Grab binabblidte, und ald er feine Sahen sufammenraffte, vor 
fih bin fummte: 


Ein braves Quartiet dieß, ein ſtattliches Hans, 

Ein paar Auf kalte Erde, wenn's Leben ift aus; 

Ein Stein zu Häupten, ein Stein zu Füßen, 

Ein Mabl, dran die Luft die Würmer büßen, 

Ueberm Haupt fanles Oras, feuchter Lehm in der Ruube +- 
Ein braves Quartier das in geweibtem Grunde! 


„Ho, bo!“ lachte Gabriel Grub, indem er ſich auf einen 
flachen Grabftein feßte, der ein Lieblingsrubeplag von ihm war 
und zog feine Weidendafhe heraus. „Ein Sarg um Weibnad: 
ten — ein Weihnachthauschen. Ho, bo, hot" — Ho, be, bo!“ 
wiederholte eine Stimme, die dicht binter ihm erfchell. Gabriel 
bielt einigermaßen erfhroden inne, wie er gerade im Begriff war 
die Weidenflafhe an den Mund zu führen, und fah fih um. Der 
Grund des älteften Grabes in der Runde war nicht ftiller und 
rubiger, ald der Kirchhof in dem blaffen Mondlicht. Der kalte 
Meif gligerte auf den Grabfteinen und funfelte wie Reihen 
Edelfteine an den künftlich gemeißelten Steinen der alten Kirche. 
Der Echnee lag hart und fpröd auf dem Boden und breitete 
über die Dichtgedrängten Erdhügel eine fo weiße und glatte 
Sülle, daß es war, als ob Leihname bier lägen,'nur von ihren 
Leintüchern bedectt. Nicht das leifefte Rniftern unterbrach die 
tiefe Stille der feierlich ernten Scene, Der Ton felbit ſchien 
wie eingefroren, fo Falt und ſtil war Alles. 

„Es war das Eco,” fagte Gabriel Grub, die Flafche] wieder 
yum Mund erbebend, „Es war es nicht!" fagte eine tiefe Stimme, 
Gabriel fuhr auf und ftand wie angewurzelt vor Erftaunen und 
Schrecken auf dem Plag, denn fein Auge baftete auf einer Ge- 
falt, die ihm das Blut erftarren machte. Auf einem aufrech 
ten Srabftein ganz nabe bei ihm faß eine feltfame, unirdifche 
Geſtalt, dir, wie Gabriel ſogleich empfand, fein Weſen von bie: 


fer Welt war. Ihre langen phantaftifhen Beine, welche wohl 
ben Boden erreicht hätten, waren binaufgegogen, und in curio- 
fer, phantaftifher Weife übereinandergeichlagen ; feine fehnigten 
Arme waren malt und feine Hande ruhten auf feinen Knicen. 
An feinem furzen, runden Leib trug er ein enganliegendes Kleid, 
mit feinen Schligen gegiert, und ein kurzer Mantel baumelte 
um feinen Rucken; der Kragen war in fonderbare Spisen ge: 
ſchnitten, welche dem Gefpenft ftatt Araufen oder Halstuch 
dienten, und feine Schube frümmten ſich an den Zeben in lange 
Schnäbel. Auf dem Kopf trug er einen breitfrämpigen Zucker⸗ 
but, mit einer einzigen Feder aeihmädt. Der Hut war von 
weißem Reif bedeckt, und das Geſpenſt fab aus, ald ob ed auf 
diefem Grabjtein feit zwei oder dreihundert Jahren ganz ges 
machlich ſaße. Es ſaß ganz rubig; feine Zunge war, wie im 
Hobn, hervorgeredt, und er fchaute den Gabriel Grub mit 
einem Grinfen an, wie ed nur einem Kobold zu Gebot ftand. 
„Es war nicht das Echo,” Tagte der Kobold. Gabriel Grub 
war wie geläbmt und fonnte nicht antworten. „Was macht 
Ihr bier am Weihnachtabend?“ fagte das Gefpenft finfter. „Ich 
fam bieber, um ein Grab zu graben, Sir,“ ſtammelte Gabriel 
Grub. — „Welcher Menſch wandelt unter Gräbern und auf 
Kirhhöfen herum in einer Nacht wie dieſe?“ fagte bad Ge: 
fpenft. — „Gabriel Grub! Gabriel Grub!“ kreiſchte ein milder 
Chor von Stimmen, weldhe den Kirchhof zu erfüllen fchienen. 
Gabriel ſah fih furchtſam um — nichts war zu fehen. — „Was 
habt Ihr in diefer Flaſche?“ — fragte das Gefpenit. — „Hol: 
länder, Sir," verfeßte der Todtengräber, mehr ald je zitternd, 
denn er hatte ibn von den Schmugglern gefauft, und dachte, 
der Frager könnte leicht dem Wccife: Departement in der Ge: 
fpenfterwelt angehören. „Wer trinft Holländer, allein und auf 
einem Kirchhof, in einer Nacht wie dieſe?“ fagte das Gefpenft. — 
„Gabriel Grub, Gabriel Grub!” riefen wieder die wilden Stim- 
men. Der Kobold ichaute den geängfteten Todtengräber mit 
einem boshaften Blit an und rief: „Und wer iſt denn nun 
unfere rehtmäßige Beute?“ — Auf diefe Frage antwortete der 
unfihtbare Ehor in einer Weife, welche ertönte wie die Stimmen 
von vielen Sangern, die zu dem mächtigen Braufen ber alten 
Kirchenorgel fangen — einer Weife, die dem Ohr des Todten⸗ 
gräbers fhien von einem fanften Lüftchen zugetragen zu mer: 
den, und dabinzufterben, ald fein fanfter Hauch fi verlor — 
aber der Inhalt der Antwort war derfelbe wie zuvor: „Gabriel 
Grub, Gabriel Grub!” ; 
Das Gefpenft grindte mit noch aͤrger gefletfhtem Mund 
als zuvor, als es fagte: „Nun, Gabriel, was fagt Ihr hiezu? 
Der Todtengräber ſchnappte nah Athen. — „Was denkt Ihr 
hiezu, Gabriel!“ fagte das Gefpenit, feine Füße in der Luft zu 
beiden Seiten des Grabſteins in die Höhe fchleudernd, und bie 
gekrümmten Schnäbel feiner Schuhe mit ſolchem Wohlgefallen 
betrachtend, als ob er das modiſchſte Paar von Wellingtons- 
ftiefeln im der ganzen Bondftreet vor fi hätte. — „Es iſt — 
es iſt — fehr fonderbar, Sir,” erwiederte der Todtengräber, 
balb todt vor Angſt, — „ehr fonderbar, und ſehr artig, aber 
ich glaube ih will zurückgehen und mein Werk vollenden, Sir, 
wenn Ihr es erlaubt.” — „Wert!“ fagte der Kobold, „was 
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für ein Wert?" — „Das Grab, Sir, dad Grab zurecht zu 
machen,” ftammelte der Todtengräber. — „Ob! das Grab, he?“ 
fagte der Kobold, „mer macht denn Gräber zu einer Zeit, wo 
alle andern Menfchen fröhlich find, und bat fogar eine Freude 
daran?“ — und wieder antworteten die geheimnifoollen Stim: 
men: „Babriel Grub! Gabriel Grub!“ 

„Ich fürdte, meine Freunde baben ein Verlangen nad 
Euch, Gabriel,“ fagte ber Kobold, feine Zunge noch weiter als 
je herausftredend — und eine entfehlihe Zunge war ed — „ic 
fürdte, meine Freunde baben ein Verlangen nah Euch, Ga: 
briel,* fagte der Kobold. 

„Mit Vergunft, Sir,“ fagte der von Entfegen gefaßte Lob: 
tengraber, „ich glaube und boffe das nicht, Sir; fie kennen mic 
nicht, Sir; ich glaube, die Herren baben mic nie gefeben, Sir.“ 

„Ob, ja! fie haben,” verfepte das Gefpenft, „wir kennen 
wohl ben Mann mit bem grämlicen Gefiht und dem grimmi— 
gen Grinfen, der heut Nacht die Straße herab fam, und feine 
» böfen Blide auf die Kinder warf, und feinen Todtengräberfpaten 
felter anpadte, Wir kennen den Mann, der den Knaben ſchlug 
in der neidifhen Bosheit ſeines Herzens, weil ber Knabe fröb: 
lich ſeyn fonnte, und er konnte ed nicht. Wir fennen ibn, wir 
iennen ibn,“ 

Hier ftieß dad Geſpenſt ein lautes, gellended Gelächter aus, 
das vom Echo zwanzigmal wiederholt wurde, warf feine Beine 
in die Luft hinauf und fand auf feinen Kopf, oder vielmehr 
auf der außerſten Spige fened Zucerhuts, auf der fchmalen 
Fläche des Grabiteind, von wo er dann mit auferordentlicher 
Behendigkeit einen Burzelbaum fhoß, rechts zu den Füßen des 
Todtengräbers, wo er fib dann binpflanzte in der Stel: 
lung, in welcher die Schneider gewoͤhnlich auf dem Werkitatt: 
tifch ſitzen. 

„Es thut — thut — mir leid, ih muß Æuch verlaffen, 
Sir,“ fagte der Todtengraber, indem er einen Verfuh machte, 
wegzukommen. — „Une verlafen!“ fagte der Kobold, „Gabriel 
Grub will uns verlaffen. Ho, ho, hol“ Als der Kobold fo 
lachte, bemerkte der Todtengräber einen Augenblid eine glan: 
zende Illumination hinter den Fenftern der Kirche, ald ob der 
ganze Bau erleuchtet wäre; fie verfhwand, die Orgel ſtimmte 
eine lebhafte Melodie an, und ganze Schaaren von Kobolden, 
ale dem eriten ähnlich, frömten auf den Kirchhof und fingen 
an, Bocksſpringens mit den Grabfteinen zu fpielen; keinen 
Augenblik blieben fie ruhig fteben, um Athem zu fchöpfen, fon: 
dern über die böhften, einen um den andern, fprangen fie mit 
der wunderbarften Behendigkeit weg. Der erfte Kobold mar 
ein gang erftaunlicher Springer, und feiner von den andern 
fonnte es ihm gleich thun; felbit in feinem unmaßigen Schreden 
konnte der Todtengräber nicht umbin zu bemerfen, daf wäh: 
rend feine Gefellen fi begnügten, über die acwöhnlichen Grab- 
fteine wegzuſpringen, der erfte über die Familienbegräbniſſe, 
eifernen Geländer und Alles mit folher Bequemlichteit bin- 
überfente, ald wären es bloße Straßenpfoften und Editeine, 
Zulegt gedich dad Spiel zu böchft aufgeregter Lebendigkeit; bie 
Orgel fpielte „Shneller und fAneller, und die Kobolde fprangen 


raſcher umd raſcher, widelten fich auf, fugelten fopfüber auf dem 
Boden- bin und hüpften über die Grabfteine bin wie Bälle. 
Des Todtengräberd Hirn begann auch zu wirbeln beim Anblie 
diefer unerbörten Beweglichkeit, und feine Beine ſchwankten unter 
ihm, wie bie Geifter vor feinen Augen vorbeiflogen, als der 
Koboidfönig plöglih auf ihn los fam, ihm die Hand auf dem 
Kragen legte, und mit ibm duch bie Erde verfhwand. 

Als Gabriel Grub Zeit gefunden, wieder Athem zu holen, 
ber ihm bei der Schnelligkeit feiner Niederfahrt einen Augen: 
bit abhanden gefommen war, befand er ſich, wie es ſchien, im 
einer Art von geräumiger Höble, auf allen Seiten von Schaa- 
ren bäßliher und grimmig ausfehender Kobolde umgeben; im 
Mittelpunft des Gemachs, auf einem erhöhten Sig, faß fein 
Bekannter vom Kirchhof; und dicht neben ihm jtand Gabriel 
Grub felbit, unfähig fih zu rühren. 

„Eine falte Nacht heut,” fagte der König der Kobolde, „fehr 
kalt. in Glas warmes Getränk her!“ — Auf diefen Befehl 
bin verſchwanden baftig ein balb Duzend dienftbefiffener Ko— 
bolde, mit einem beftindigen Lacheln auf dem Gefihr, welche 
Sabriel Grub aus dieſem Grund für Hofleute hielt, und kehr— 
ten augenblicklich wieder zurüc mit einem Pocal flüſſigen Feuers, 
den fie dem König reichten. „Ha!“ ſagte der Kobold, deſſen 
Wangen und Kehle ganz durchfichtig wurden, wie er die Gluth 
binunter. fhüttete, „das wärmt Einen! wahrhaftig! bringt einen 
Becher vom gleichen für Herrn Grub.“ Umſonſt betbenerte 
ber unglüdlice Todtengräber, daß er des Nachts nie etwas 
Warmes zu fih zu nehmen pflege; denn einer der Kobolde hielt 
ihn feſt, während ein anderer das flammende Naß ibm den 
Hals hinumter goß, und die ganze Verfammiung freifchte vor 
Lachen, wie er huſtete und ftidte und fi die Thränen ab: 
wifchte, die ibm reichlich aus den Augen ftrömten, nachdem er 
den brennenden Trauk hinuntergeſchlungen. 

„And jetzt,“ fagte der König, indem er mit einer phanta— 
ftifhen Bewegung das fpiszulaufende Ende feines Zuckerhutes 
dem Todtengraber ins Aug bohrte und ihm damit einen Höl« 
lenfchmerz verurfachte — „und num zeigt dem Mann bed Jam: 
merd und Mißmuths einige Bilder aus unferm großen Schatz⸗ 
haus.“ — Wie ber Kobold dieß fagte, rollte eine dicke Wolfe, 
welche den hintern Theil der Höhle verbunfelte, allmählich zu⸗ 
rück, und lief, dem Anſchein nach in großer Entfernung, ein 
Feines und armfelig eingerichteted, aber fauberes umb mettes 
Gemach feben. Ein Haufen Fleiner Kinder war veriammelt um 
ein fröhlich loderndes Feuer, die fib an ihrer Mutter Mod 
Hlammerten und um ihren Stubl herum fich drängten. Die Mutter 
ftand von Zeit zu Zeit auf und zog den Fenftervorbang zurück, 
als ob fie nah Jemand Ermwartetem binausfhaute; eine frugale 
Mahlzeit war fhom auf dem Tifch aufgeftelt und ein Lehnſtuhl 
ftand neben dem Feuer. Ein Pohen an der Thüre warb ges 
hört; die Mutter öffnete, und die Kinder drängten fib um fie 
ber und Matfchten in die Hände vor Freude, ald der Pater ein- 
trat. Gr war durhmäßt und müde, und fchüttelte ben Schnee 
von feinen Kleidern, als die Kinder ihn umringten, und feinen 


- Mantel, Hut, Steck, Handſchuhe mit gefchäftigem Eifer er 


griffen, und damit aus dem Zimmer rannten. Dann -ald er 
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fi zu feinem Eſſen and Feuer fehte, kletterten die Kinder ihm 
an den Anieen herum, und die Mutter faß neben ibm und 
alles ſchien lauter Glüd und Zufriedenheit. 


(Schluß folgt) 


Meuere jpanifche Lyrif. 
(Bortfehung.) 


Es war damald ganz die Zeit für folhe Streitigkeiten. 
Die Ehre und Begünftigung, welche unter der Megierung 
Karls IT Künfte und Wiſſenſchaften genoffen, die Preiſe, welche 
die fpanifche Afademie auf Werke der Beredfamfeit und Dicht: 
"Zunft ausfehte, der Concurs, welchen die Stadt Madrid eröff: 
nete, um den 17% mit England zu Stande gefommenen Frie: 
den poetifh zu feiern, die öffentliche Aufmerkiamtkeit und das 
Intereffe an geiftigen Producten, wie fie in ſolchen glüdlichen 
Zeiten zur Veredlung und Verfhönerung ber focialen Zuftände 
beitragen, und taufend andere Dinge hatten Fleiß uud Talente 
angeregt, aber auch MWetteifer und Rivalität gewedt. Verſchie— 
dene ftrebten nach dem Sieg und dem erften Mange, aber ftatt 
ſich denfelben durch wirflih ausgezeichnete Werte des Geiſtes 
und Wiſſens zu erwerben, wollten fie ihm einander qit Mein: 
lichen Streitigkeiten, Ranken und Zank entreifen. 

Huerta fand, wie gefagt, gegen alle, und alle gegen 
Huerta; Forner gegen Jriarte, Jriarte gegen Forner, 
die Vertheidiger der ſpaniſchen Literatur gegen ihre Tadler und 
diefe gegen jene, Worüber fchrieb, worüber ftritt man nicht 
alles? Die Preifen waren in voller Thätigfeit, die Beitungen 
wimmelten von Streitfchriften, Satpren und Epigrammen, 
welche die fpanifhen Schöngeifter aufeinander fhleuderten ohne 
andern Grund, als um einander in Miseredit zu bringen, wo: 
bei die Kunſt entwürdigt und die Zeit auf eine jämmerlice 
Weiſe verfchleudert wurde, 

Das Aergerniß und der Schaden, den diefe endloien De— 
batten verurfachten, wurde jedoch theilweife vergütet dur die 
Megfamkeit, melde fih durch diefen Heinen Arieg dem Geifte 
der Literatur mittheilte, durch den Fortfchritt, welchen die Kunſt 
der Aritif und der Beweisführung dabei madıte, und durd die 
Forfhungen und Entdedungen auf dem Felde der Kritik und 
der Gefhichte; denn nur durch Kampf gelangt man zum Sieg, 
durch Uebung der Kräfte zum feiten Stand, durch Läuterung 
des Falfhen zur Wahrheit; das Gute, dad Schöne, alles was 
binreihendes Lebensprincip in fich hatte, blieb trog des Wider: 
ſpruchs und der Bosheit, während das Schlechte, Haßliche, We: 
ſenloſe in ſich ſelbſt zuſammen ſank und in gerechter Vergeſſen⸗ 
heit begraben liegt. 

Unter den Dichtern der damals herrſchenden Schule zeich⸗ 
neten ſich vornehmlich aus Don Tomas de Jriarte und 
Don Felir Maria Samaniego. Cie find bemertenswerth 


durch ibre Eleganz, Klarbeit, Ungeswungenbeit und Cinfachbeit, 
und baben den fpanifhen Parnaß mit ihren Kabeln bereicerr, 
einer Gattung der Poeſie, welche. feit dem Mittelalter in Spa- 
nien wenig angebaut, ja faft ganz verlaffen war. 

Diefem leichten und einfahen Geſchmack, welden diefe bei- 
den Dichter eingeführt und geltend gemacht hatten, folgten die 
ſcherzhaften Epigrammatiften Don Francisco Gregorio 
de Salas und Don Leon de Arroval, Deu Virente 
Maria Santibafez, der nicht ſehr glüdliche Ueberfeger von 
Dope’s Heroide, der Marques de Urefia, Verfaſſer bes 
fomifhen Gedichts la Posmodia, der Graf Norvia, den 
einige den fpanifhen Dorat nannten, fo wie andere weniger 
bemertenswerthe und eben fo ſchnell vergeſſene als aufgerauchte 
Schriftiteller. 

Auf diefem Wege weiter fchreitend mußten die Spanier, 
welche eine an wahrer Poeſie fo.reiche, von der ganzen gebil- 
deten Welt bemunderte und von ben Nachbarn uber den Pore— 
naen ſtlaviſch uachgeahmte nationale Literatur beſaßen, von 
Stufe zu Stufe herabfinfen zu einer froftigen Nachahmung der 
Autoren des Hofes Ludwigs XIV, die freilih den caſtiliſche 
an Glätie, Bildung und durch einen gewiffen Schein von Re— 
gelrihrigkeit und Einfachheit überlegen, in ber That aber tm: 
gleih ärmer an Phantafie, Geift, Originalität und Nationalität 
waren. Daraus entitand denn freilich eine fpanifche Aritit und 
fpäter eine Poefie, jene geachtet, diefe correct, aber auch jene 
unzureichend und diefe ſchüchtern nachahmend. 

(@in zweiter Artikel folgt) 


Der Urfprung der Harfe. 
(Aus Tb. Moore's Irifh Melodies.) 


Man glaubt, daß die Harfe — dir tönt jegt ihr Mang — 
Sirene einft war, in dem Meeresgrund fang, 

Und Abends wohl oft durch die Meilen hinglitt, 

Erſcholl an dem Ufer des Lieblinges Tritt. 


Doch lichte umfonft fie, verlaffen fie war, 
Und tauchte in Thränen das goldene Haar, 
Dis tranernd ber Himmel gewahret ihr Zoch, 
Aur Harfe verwandelt die Tochter der Ser. 


Noch hebt ſich die Brut, und ein Lächeln umirrt 
Den Mund, wir der Leib in die Form fich verliert; 
Die thauende Locke bermicder fie fällt 

Zum Arm, ber die goldenen Saiten nun hält. 


Gemifcht bat die Harfe gar lange nun ſchou 
Der yürtlichften Liebe, der Kümmerniö Ton, 
Dis du fie gelehret, daß Liebe er iſt, 
Wann mabe du, Kummer, wane ferne bu bin. 
I. Gr. Rieſch. 
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Schlaf und Poeſie. 
Bon John Keatés. 


Was gibt e8 Zartres als ein Eommerlüftchen ? 
Was it anmuth'ger ala der bübfche Halter, 

Der kutz nur weilt in einer offnen Blume 

Und froh von einem Luftſchloß ſchwebt zum andern? 
Was frieplicher als die Musfatrof, blühend 

Auf grünem Giland, allen Menfchen fremd? 
Gefunder was als dichtbelaubte Thälchen ? 
Heimlicher als ein Neſt voll Nachtigallen ? 
Harmlofer als das Angeficht Eorteliens ? 
Träumrifcher als bie fenrigite Romanze? 

Was, als du, Schlaf? Du fanfter Angenfchlieher! 
Du leiſer Murmler holder Wiegenlicber! 

Leichter Befucher unfrer Schlummerpfühle, 

Def Kran Mohnfnöpfe And und Thränenweiden ? 
Stummer Verwirrer von ber Schönheit Yoden! 
Beglüdter Horcher! wenn dich lohnt der Morgen 
Dafür, dab du belebt die muntern Nugen, 

Die hell der neuen Sonn’ entgegenfdaun, 


Doch mas tft viel, viel höher noch ala du? 
Frifcher als Beeren von dem Baum des Berges? 
Was feltner, fchöner, fanfter, föniglicher 

Als Schwanenflügel, Tauben, ferne Adler? 
Was ift es, und womit Toll ich's vergleichen ? 
Es theilet mit nichts Auderm feine Glorie; 
Schon der Gedanfe dran it ernit, füß, heilig, 
Vericheuchend alle Weltlichfeit und Thorheit ; 
Balt kommt er wie firrchtbare Donnerfchlägr. 
Oper wie das Getöſſ im Scheoß ber Erbe; 
Und wie ein leif Geflüfter bald von all 
Den, Heimlichleiten eines Wunderwefene, 

Das um une athmet in ber leeren Luft, 

So daß wir uns umfchnun mit fcharfem Blid, 








Um Lichtgeſtalten zu erfpähn vielleicht, 

Aus Luft gemobne Bilder, und zu haſchen 

Baft unhörbarer Hymnen fanfte Wellen, 

Den Lorbeerfrang gm fehn, hoch aufgehangen, 
Der unfern Namen Frönt, wenn aus dus Lehen. 
Manchmal verleiht er hoͤhre Kraft ver Etimme, 
Und weckt vor Wonne Born im tiefen Bufen, 
Und Töne, bie empor zum Echöpfer bringen 
Und bie in glühendem Gemarmel erben. 


Jeder, der Einmal fah der Sonne Pracht, 

Und alle Wolfen, und fih rein gefühlt 

Blr feines Schoͤpfers Gegenwart im Bergen, 
Weis was ich meine umd fühle glühn fein Wefen, 
Drum will ich micht beleib'gen feinen Geift, 
Verfündend bat, was von ſich felbft er ſchaut. 
D Poeſie! für dich faß' ich dem Griffel, 

Der ich noch fein glangvoller Bürger bin 

Bor deinem Himmel — follt ich Anien vielmehr 
Auf eines Berges Givfel, bis ich mich 

Ton einem glühnden Glanz umfloffen fühlte 
Unb wiberballen teiner Zunge Ton? 

O Borfie! für dich halt" ich dem Griffel, 

Der ich neh fein glanzvoller Bürger bin 

Bon deinem Himmel; doc, anf mein Gebet 
Goͤnn' mir, ans deinem Heiligthum ein Thftchen, 
Getränft, um zu beraufhen, mit dem Athem 
Des blühnden Yorbeers, daß ich Aerb’ den Tor 
Der Wonne nnd mein junger Geiſt des großen 
Apollo Dorgenfonnenftrablen folge. 

Ein frifehes Opfer; oder wenn ich laun 

Den überwältigenben Duft ertragen, 

Schafft er mir jedee Vlates heldite Bilder, 
Ein heimlich Plägchen wirb mir dann Elyſium, 
Ein ewig Bud, darans ich lann entlehnen 


Manch lieblich Wort von Blättern und von Mürben, 


Bon Nymphenfpiel in Wäldern und in Onellen. 
Vom Schatten, ſumm ein ſchlafend Mädchen bütend, 
Und manchen Bers von fo feltfamer Kraft, 

Dap man ſich immer wundert, wie, wober 

Er fam, Much werden Fhantafien fih brängen 
Um meinen Herd, und bort vielleicht enterden 
Ausfichten bebrer Schinheit, wo ich Tann 

In ſeel'gem Schweigen mich ergehn, dem Maren 
Maͤander gleich, durch feine ftillen Thäler; 

Und wo ich fänd' ein fchattensüfires Plägchen, 
Gine Zanbergrotte, einen grünen Hügel, 

Vom Schmuck bnutfarb'ger Blumen überdeckt, 
Ob feiner eignen Lieblichleit faſt ſqüchtern 
Schrieb' in mein Buch ich Alles was ich dürfte, 
Was nufern Menihenfinnen wär gemäß — 
Dann, wir ein Miefe, ſaßt' ich diefer Welt 
Greignijs, und fporute meinen Geil, 

Bis ftolj an feinen Schultern er ſäh‘ Fügel, 
Eine Unsterblichkeit ſich zu erringen, 


Halt! und bedenf! ein Tag mur ift bas Leben; 
Gin Aüctger Tropfen Ihau, gefahrumdroht 
Auf feinem Weg vom Wipfel eines Baumes, 
Eines armfeligen Judianers Schlaf, 

Judeß fein Voor zum graufen Abſturz eilt 

Ton Montmorenei; — Ha! wel düſtre Bilder! 
Das Leben ih die Hoffunng einer Rofe, 

Die noch nicht aufgebrochen ganz, ein Mäbrchen, 
Das unterm Leſen wechſelt immerbar; 

Der leichte Aufichlag eines Mäpchenfchleiers; 
Gin Taubenflug in beitern Sommerlüften ; 

Gin frober Schulfuab' ohne Zorg’ und Oram, 
Ter auf dem At ſich einer Ulme fchaufelt, 


DO mr sehn Jahr, daß ich mich kann einwählen 
In Forfie ganz, und vie That vollbringen, _ 
Die meine Seele fih hat vorgeſteckt! 

Die Yänder dann durchzieh' ich, Die vor mir 

Ih lang gedehnt feb‘, Foftend unabläffig 

Von ibren reinen Tuellen. Flora's Reiche 
Durdmwantr' ich erfi und vie bes alten Pan; 

Im Gras fchlaf ich, Ich von den rothen Aepfeln 
Une Beeren und erlür mir jede Luſt, 

Au der mich Pbantafie und Yanne treibt; 

Im Schatten haſch' ich bie weißhänd'gen Nympben, 
Den Abgewandten fühe Küße raubend, — 

Mit ihren Fingern fpiel ich, ibre Schultern, 

Die weißen, mad’ in leiſem Schred ich juden, 
Sie faſt, nur mit der Lippen Dip, verwundend, 
Dis wir verföbnt, in befter Gintracht lefen 

Vom Menſchenleben ein aumuthig Dährden. 
Gine lehrt eine zahme Taube tanır 

Im Shlummer fanft mir küble Luft zufähelt; 
Die andre, ſich im finfen Schritte beugend, 
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Säpt um ihr Haupt flattern ein grün Gewand, 
Und tanıt im wechfelvoller Leichtigkeit, 
Anlähelnp hold bie Blumen und die Bäume; 
Die dritte lodt mich fort und fort durch Bluthen 
Von Mantelbäumen und von reihem Zimmt, 
Dis wir im Schoos von riner Laubwelt ruhn 
Im Schweigen, wie Juwelen zwei, verborgen » 
Im tiefften Innern einer Perlenmuſchel. 


Und Fann ich ſcheiden je von diefen Breuden ? 
Ia, fort muß ich zu einem eblern Leben, 

Wo ich die Schmerzen finde und den Kampf 
Don Menfhenbergen! Ga, ich ſchau' von fern, 
Ueber der fteilen Blaͤue, einen Wagen 

Und Pferde, deren Mähnen mwallend fliegen — 
Der Lenker ſchaut voll Tropes auf die Winde ; 
Iept eilen fie mit rafchen Hufen hin 

An einer uugebeuern Wolfe Saum, 

Und jegt mit bellem Nabe ftürmen fie 

Herab in frifchre Aetherregionen, 

Wie filbern eingefaßt vom Blid der Sonne, 
Noch immer abwärts geht's in mächt'gen Sprüngen; 
Iept seh" ich fie auf einem grünen Hügel 

In Raft, verathmend, unter nidenden Büfchen. 
Der Lenker Spricht mit ſtaunenden Gebärden 

Zu Bänmen und zn Bergen; bald ericheinen 
Gefalten, — hold — geheimnißvoll — und furchtbar, 
In dunklem Hintergrund voräbersiehend 

Bon mährgen Eichen; als verfolgten fie 
Flühtge Mufit, fo zieben fie vorüber. 

Horb! wie fie murmeln, lachen, Lächeln, weinen — 
Die mit erhobnet Hand und firengem Mund, 
Die bergend fo ihr Antlig mit ben Armen, 

Das ihre Stimme wicht das Ohr vernimmt; * 
Antre, in jugendlicber Wlüthe glänzend, 

Ziehen froh und lächelnd in die Dühterbeit; 
Rũckwaͤrto ſchaun diefe, und noch Audre aufwärts; 
Ja, Tanfende in taufenbfacher Meife 

Echweben vorüber — jept ein holder Kranz 

Von Mäbchen, deren glattes Haar im Tanz 

Eich zu verworrnen Soden Fränfelt — jept 

Zu großen Flügeln. Schauerlich gefpannt 

Steht vorgebengt jept da ber Roſſe Lenker, 

Und fcheint zu lauſchen; D wie wäßt ich gern 
Was in fo glühmder Haft er nicberfchreibt! 


Geflohu find die Gefichte — weg der Wagen 

Zum Licht des Himmels; beppelt ſtatk dafür 

Drängt jegt herein der Wirklichleit Empfindung, 
Und, wie ein fehlamm’ger Strom, will fie zum Meich 
Des Nichts entführen meine Zrelr; doch 

Ich Fimpfe gegen alle Iweifel, ich 

Halte lebendig die Grinnerung 

An jenen Wagen und bie feltfame 

Bahn, bir er einſchlug. 


. 
” 


IM denn heutzutag 
So eng der Kreis geſtedt der Dienfchheit Kraft, 
Daß frei die hohe Fhantafie nicht fliegen 
Kaun, wie fie chmals that? Die Moſſe fhirren, 
Ins Licht anfftreben uud in Wolfen hoch 
Thun Munder? zeigte fie wicht Mies uns? 
Vom Haren Aetherreich bis zu dem Hauch 
Der neuentfpentgnen Knoſpen? Bon dem Ein, 
Der aus ber Götterftirme foricht des Zeus, 
Bis su dem garten Grün der Lenzestriften ? 
Auf dieſem @iland, bier, glänzt ihr Altar; 
Und wer darf mit den feur'gen Eher fich meſſen, 
Der ausitrömt einen Harmonienſchwall, 
Hoch in den Mether, wo die Riefenmafle 
Berfchlungner Töne ewig ſchweben wird 
Wie ein Planet und freifen, diefem aleich, 
In alle Zeit um eine taumelnde Yeere? , 
a, damals wurden nah nelodt die Mufen 
Mit Ehren — nichts gu forgen batten-fie 
Als fingen und ihr wallend Haar zu glätten, 


Wär alles dich vergeffen? Ja, ein Riß 

Durch Baufelfunf und Barbarei genährt, 
Machte Ayoll für dieß fein Land erröthen. 

Für Weife galten die, fo nichts begriffen 

Von feiner Herrlichkeit; fe tummelten 

Mit eines noch unmünd'gen Kindes Kraft 

Ein Wiegenpferd — und nannten's Begaius! 
Schwachhertige! des Himmels Winde bliefen, 
Der Dream rollte feine Wogenberge — 

Ihr fühlters nicht. Das Himmelblan enthüllte 
Die ew'ge Wölbung, und bie Eommernacht 
Sammelte Perlen Ihans gum Schmuck des Morgens; 
Wach war bie Schönbeit — warım wart Ihr's micht ? 
Doch Ahr wart todt für Dinge, Guch verborgen; 
Ihr wart verfallen fchimmligen Gefegen 

Mit jalfchen, fchnöven Maaßen ausgezirfelt, 

So daß Ihr lehrtet eine Schule Gimvel 

Die Worte glätten, livpen, flugen, wenden, 

Big, wie vordem des ſchlauen Jakobt Eräbe, 
Die Verſe waren blanf. Leicht war die Kunſt; 
Tausend Wortdrechtlet trugen da die Maske 

Der Poeſie. Glüdlos, gottlos Gefchlecht! 

Das läfterte den herrlich großen Sänger 

Ins Angeficht, und mußt es nicht — fie famen 
Daher mit böchft armfeligem, mürbem Maafftab, 
Vrunkhafter Infchrift voll, und groß geſchrieben 
Des Einen Boiltau Mamen drauf! 


Ob Ihr, 
Die Ihr umſchwebt unfre ‚reizvollen Berge! 
Deren vereinte Diajeftät fo fehr 
Dein ebrfurchtuolles ‚Herz erfüllend ſchwellt. 
Daß ich nicht nennen Gure heiligen Namen 
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Kann an unheil'gem Ort, fo nahe diefem 
Semeinen Haufen — habt ob ihrer Schmach 
Ihr Euch entfegt nicht! Unſter alten Themje 
Wehllagen — waren fie Genuß für Euch? 
Berfammeltet Ihr Euch am Föhlichen 

Aron niemals, mit webhmutbuollen Tönen, 

Zu weinen ? Over fagtet Ihr Lebwohl 

Dem Sande ganı. wo midt mehr wuchs der Lorbeer ? 
Der bliebe Ihr um zu begrüßen einge 
Einſame Geifter, welche ſtolz wegjangen 

Die Jugend und daun fiarben? Ja, fo war es! 
Doch fen nicht mehr gebacht ber leid'gen Zeit! 
Denn eine fhönre brach jegt an; Ihr habt 
Uns überhaucht mit reichen Segnungen; 

Rrifche Ouirlanden habt Ahr und gewunden; 
Eike Mufif erfcholl von vielen Orten; 

Aus bem kryſtalluen Echlof in einem See 
Barb fie durch eines Echmwanes fchwargen Schnabel 
Heraufgewählt; ans dichtehem Gtebüfch, 

In eines Thales ruh'gem Schng geborgen, 
Jauchzt eine Pfeife: fchöne, wilde Töne 
Durdriehn die Luft; glädlich ſeyd Ihr und froh, 
Sa, diefe Dinge find: im Reich der Wahrheit 
Erfebten wir gewaltige Donner fhen 

Bon des Geſanges Macht, gemifcht jedoch 

Mit dem, was füh nnd fräftig und erhaben ; 
In nadter Wahrheit aber find vergleichen 
Garftige Mondsfälber, mie die Polypheme 

Der Dichter, die anfrühren nur Me Eee. 

Ein Lichtguß ohne Tropfen it Voche, 

Sie iſt die hochſte Macht, fie iſt bie Kraft, 

In Schlummer halb auf ihrem Arm gefunfen. 
Die Wölbung ihres Angenlichg bezanbert 

Schon taufend will'ge Diener sum Geborjam, 
Und doch berrfcht mit dent milditen Serpter fie. 
Doch Kraft allein if, wenn and Mufengabe, 
Wie ein gefallnes Engel; Dunkel, Würmer, 
Zerboritue Binme, Keichentücher, Gräber 

Sind ihre Yu, denn mit des Lebens Dornen 
Naͤhrt He fich, und Stechäpfeln, und sergißt 
Das aroße Ziel der Borfie: die Sorgen 

Au lindern und des Menſchen Sinn zu heben, 


Doc Areude! eine Myrte, ihöner als 

Cie je in Paphos wuchs, hebt in die Küfte 

Aus bittrem Unfrant ihr holbfelig Haupt, 

Den flillen Raum mit ſtetem Grün umpinnend, 
Die zärtlihten der Vögel finden alle 

Ein lieblich Chdach, fchlüpfen durch den Schatten 
Mit munterm Rlattern, Anufpern an den Blumen 
Mit zarten, Meinen Kelchen, oder fingen. 

Drum laßt wegraͤumen uns das Torngeitrüpp 
Um ihren zarten Stamm, da junge Mebe 

In fpätern Jahren, wenn mir nicht mebr find, 


Darunter Änden friſchen Rafengrunt, 

@infacher Blumen voll; nichts Ungehämses 

Sep bier gu finden als eim Lichenber, 

Welcher das Anie vor feiner Göttin beugt; 
Nichts Rauh'res ale die ermfte Miene beffen, 
Der bin fich lehnt anf ein gefhloßnes Buch; 
Nichte Unfriebfam'res als die gras'igen Schluchten 
Zwifggen zwei Hügeln. Grup Euch Hoffnungen! 
So wie fle pflegte wird bie Phantafle 

In feel'gen Labyrinthen ſich verisren, 

Und bie wird man für Dichterfünige halten,' 
Die einfach das Heczlabendſte verfünen. 

Dh! reifte doch dieß Müd, bevor ich fierbe! 


Wird man nicht fchelten mic, daß ih anmapend 

&efprochen? daß ich beffer hätt gethan, 

Mein närrifch Angefiht vor Schmach zu bergen, 

Die baftig mich verfolge? fenfen folle 

Sein Haupt in Ehrfurcht der leidvolle Knabe, 

Eh’ ih der Dounerfeil erreiche ? Wie! 

Berberg’ ich mich, fo fen e6 nirgends als 

Im Heiligtbum, im Licht der Poeſie! 

Fall’ ich, fo will ich minbeftens begraben 

Seyn unter einer Bappel Aillem Schatten, 

Glatt fen geebnet über mir das Grab, 

Und freundlich eine Denfichrift eingegraben. 

Doch weg, Verzagtheit, du unwürd'ges Gift! 

Nicht kennen darf dich, wer ein edlet Ente 

Sich zu gewiunen, jede Stunde dürſtet. 

Obgleich nicht reich ich an den Gaben bin 
Meſſender Weisheit, ob ich gleich nicht Fenme , 

Der mächtigen Winde Hendrungen, die dabin 

Und dorthin all die wechjelnden Gedanfen 

Der Denfchen blafen; micht mit zuverſicht ger 

Bernunft ber Menfchenfrele dunfle Räthſel 

Erfläre dem Begriff: doch ſchwebt mir Eine 

Große Idee lets vor; und aus ihr ſchöpfe 

Ich meine Freiheit; auch hab’ ich durch fie 

Den Zwei, das Ziel der Poeſie geſchaut. 

Es it fo Mar wie Alles was gang wahr if, 

Wie, daß das Jahr befteht ans vier Jabrögeiten ; 

So offenbar, ale ein gewaltig Kreu 

Als einer alten Kathedrale Giebel, 

Der in die weißen Wollen fich erbebt. 

Drum wir ein Ausbund ich von Häplichfeit, 

Ein Feiger, wenn das Augenlied mir sudte, 

Mo ich ausfprede wae deh denken durfte 

Ha! lieber wie ein Toller will id rennen 

Hiwab in Abgrund, von der Sonnengluth 

Mir ſchmelzen laſſen die daͤdal'ſchen Flügel, 

Und frampfig ftürgen jählings aus der Höb! 

Halt! mir gebeut ein innerliches Dräun 

Meines Gewiſſene mebr Nub eine Weile. 

Ein dämmernd Meer, befd't mit mansher Iufel, 





Debnt fchaurig ch vor mir. Wie viele Mühen! 
Wie viele Tager welches wilde Ringen, 
Bis feine weiten Räume ich burdforicht! 
Ha! melde Aufgab'! anf ven Knien Könnt ich 
Verſchwören biefe — nein, unmöglich i 
Unmöglid! 

Zn befänft'gen mein Gemüth 
Will ich demüthigre Gedaulen hegen. 
Und die ſen ſeltſamen Verſuch, begonuen 
Mit mildem Sinn, auch fo hlufterben laſſen. 
In meiner Bruft legt aller Auftuhr fi; 
Mit vollem Herzen wewd' ich zu der ‚Hülfe 
Der Freunde mich, bie mir den Pfad ber Ehre 
Glätten, zur Bruderliebe, Üireunbrsliehe, 
Der Pflegerin bes gegenſeit'gen Wohlieyns. 
Oh! füße Wallung, bie vom Herz empor 
Schidt ein anmuthiges Eonett zum Hirn, 
Eh man baräber denkt; das Schweigen, wenn 
Heran fich Reime drängen, und ber Jubel, 
Wenn fie find da! die Votſchaft, die bis morgen 
Gewiß beforgt it, wenn man etwa mil 
Ein koͤſtlich Buch aus faubrem Fach entiehnen, 
Zu dem man fich fegt bin beim Wiederfehn. 
Kaum kaun ich weiter fchreiben; Melosien 
Blattern wie Taubenpaare um das Zimmer, 
Mich mahnend an des reichen Tages Wonnen, 
Wo mir guerit ber Einn bafür erwacht. 
Diit diefen Tönen fommen Reisgeftalten, 
Die ih von fiattlihen Nofen nicherbüden, 
Sorglos unb groß — mit weichen, runden Bingern 
Die üppigen Loden theilend; — Bacchne' rafrher 
Sprung aus dem Wagen, als fein Bli das Blut 
Greötbene trieb in Ariadne's Wange. 
So denk ich, ſchlagend anf ein Taſchenbuch. 
Der ganzen Fluth von angenebmen Worten. 


Dergleiben Dinge find Herolde ftets 

Bon Zügen heiter Bilder, wie: das Nafcheln 
Don einem Schwanshals, ungefehn im Rohr: 
Gin Hänfling welcher durch die Büfche hüpft, 

Ein Falter, mit den goltnen großen Blügeln 

Um eine Rofe buhlend, welche zuckt 

Als wie im Uebermaß bes Lungefühle — 

Ob, Biel, Biel Föunt ich noch anfjählen von 

A meinem Brenvenfchag, doch nicht vergeffen 
Darf ish den Schlaf mit feinem Kranz von Mohn; 
Denn was, an biefen Berfen gut mag feon, 
Berbanf ich ihm zum Theil; es hatte laum 

Der Ton der Breundesftimmen Plap gemacht 

Der milden Stille, als ich nen burchlebte 

Den angenehmen Tag auf weichem Lager. 

Das Haus war's eines Dichters, der die Schlüſſel 
Zum Tempel bat der rende. — Ringsum hingen 
Der Barden itolje Köpfe, bie gefungen 


In fräpern Zeiten — halte, heitge Dünen, 
Lächeln einander an. Beglügft, wer feinen 
Mubm einer Haren Zukunft aunertrant! 

Dann waren Fannen da und Satyrn, zielend 
Nah Aepfeln, ſchwellenden, mit Infigem Sap 
Und gierrgen Bingern, unter einem Haufen 

Von Weinland. Auf fieg vor dem Aug’ ein- Tempel 
Bon fireifgem Marmor, und ein Mymphenzug 
Zog überm grünen Rafen hin za ihm; 

ine, die Holdte, hält bie weiße Haud 

Gegen ben blendeuden Aufgang der Eonne; 
Zwei Schweſtera bengen ihre fühen Leiber 
Vorwärts, bie fie über dem büpfenben 

Tanz eines Heinen Kindes ſich begegnen. 

Ein andres Bild, hau! Nymphen welche zärtlich 
Abwiſchtu der Diama jcheue lieder; 

Des Echleirgewandes eine Halte plätfchert 

Am Rand bes Bade, ſich bebend fanft und fenfenb 
Mit dem beweglichen Krpftall, wie wenn 

Das Meer ſchwellt friedlich feine glatte Bluth 
Ueber das fels'ge Ufer, das gebulw'ge 

Nöpricht aufs meme wiegt, bas jetzt umjchäumt 
Bom beim’fchen Clement nmfpült ſich findet. 
Auch Sappho's fanftes Haupt war ba, halb lächelnd 
Gnbwärts geientt, ale ob ber tiefe Grnft 

Des ſteten Brütens wär von ihrer Stirn 
Geflohen eben, gang allein fie laffent. 

Uund Alfrevs Kopf, mitleidig bangen Blides, 

Als ob er immer borchte auf die Eenfier 

Diefer bebrängten Welt — Koszinsfo's auch 
Bon argem Dulden graufamı abgezebrt. 


Petrarea, tretend ans bem ſchatt'gen Grün, 
Fährt auf bei Lauras Anblid; kann fein Auge 
Entwöhnen von dem Antlig nicht — Beglüdte! 
Denn Über ihnen fah man ansgebreitet 
Hanzsolle Schwingen, jwifchen ihnen ftrahlte 
Der Potſie Antlip; von ihrem Thron 

Eab Dinge fie, die ich micht kann berichten. 

Gs mochte das Gefühl fchon, wo ih mar, 

Den Echlaf fern halten, aber mehr ale dieß 
Drängten Oedanken fih auf mich herein, 
Welche die Flamm' in meinem Herzen näßrten, 
So daß das Morgenlicht mich überrafchte, 

Nach einer Nacht, die fehlaflos ich verbrachte 
Mus auf ſtand ich erfrifcht, und froh und munter, 
Entichloffen, zu beginnen biefe Zeilen 

Noch jenen Tag, und wie fie auch geratben, 
Ich laß' fie wie ein Water läßt fein Kine, 
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Mittheilungen aus italien. 


Bon 3. Löwentbal. 


„Annello di sette Gemme, o Venezia e la sua storia‘* 
(Ring mit fieden Edelfteinen, oder Venedig und feine Geſchichte) 
beißt Luigi Carrer's nenefted Wert. Luigi Carrer ſchreibt 
fämmtlihe Artikei des vom ihm vortrefflich redigirten, im 
Venedig berausfommenden Journals „Il Gondoliere ,“ iſt Ber: 
faffer des unlängft erfchienenen vierbändigen Werlkes: Pros e 
Poesie (profaifhe und poetifche Auffäke), von melden Ichtere 
ald die vorzügliciten Iprifhen Erzeugniffe ber jeht lebenden 
italieniſchen Dichter anerkannt werden, und leitet ferner das 
nah dem Muſter der Brochaus'ſchen Real-Encytklopadie in 
Vadua erſcheinende Dizionario di conversazione. In dem im 
Mede ftehenden Werte erzählt der Verfaſſer das Leben von fie 
ben Frauen, welche fih in Venedigs Geſchichte und Literatur 
bervorgetban haben, umd zwar: 1) Giuftina Reuier Miciel, 
Verfafferin des mit fo vielem Geiſte gefchriebenen Wertes 
„Feste veneziane** (venegianifhe Fete). 2) Caterina Corner, 
Königin von Eppern, Jeruſalem und Armenien, welche befannt- 
lih aus Liche zu ihrem Bruder das Scepter nicberlegte und 
fi ins Privatleben zurückzog. 3) Gafpara Stampa, bie and: 
gezeihnetfte Dichterin des fechzehnten Jahrhunderts, welche fi 
zuerſt von der damals üblichen ſtlaviſchen Nachbildung Petrar- 
ca's entfernte, eine eigene Bahn brach, und deren Poefien (zum 
Theile in Carrer's Buche gefammelt) mod jept mit dem größ- 
ten Intereſſe gelefen werden. 4) Bianca Capello, die einft 
den berzoglihen Thron einnabm, und in der Geſchichte als 
warnendes Beifpiel dafteht, wie fehr ein Wechſelgeſchick walte 
und wie leicht man auf der Bahn eines feheinbaren Glüdes 
wanfen könne. 5) Eufemia Giuftinian, Aebtiſſin des Klofters 
Santa Croce auf der Infel Guidecca, welche von ber frübeften 
Jugend bis ins ſpäteſte Alter cin Mufter der Tugend und 
Frömmigfeit war und Wohlthaten um fi ber verbreitete, 
6) Irene di Spilimbergeo, die in ber Blüthe ihrer Jahre in 
ein beſſeres Leben überging, von Tizian conterfeier, von 
Zaffo und allen Dichtern des töten Jahrhunderts ald Zierde 
der Künfte und Wiſſenſchaft befungen wurde. 7) Elena Eorner 
Piscopia, welde 1678 in Padua den Doctorhut erbielt und 
ſich nicht minder um die italieniihe Sprache als um die Muſit 
verdient gemacht. Garrer bat in die Lebensichiefale diefer Frauen 
Venedigs Seſchichte mir zu verweben gewußt, und eine Kette 
von höchſt intereffanten poetiſchen und profaifchen Schilderungen 
vergangener Größen geliefert. Das ganze Werk ift durchgehende 
in einer Sprache geſchrieben, die den Leſer fortwährend geſeſſelt 
halt, und die Carrer einen ehrenvollen Platz neben den vorzüg⸗ 
lichften italieniſchen Schriftitellern neueſter Zeit anweist. 

Außer dieſem Werte iſt der italieniſche Buchhandel im Mo: 
nat Ir wieder mit vielen neuen Schriften bereicher: wor⸗ 
den, boch beftehen fie größtentheild in Ueberſetzungen aus frem: 
den Sprachen. Bon den Originalwerken ift wohl das nen- 
nenswerthefte Luigi Dafti’s la capanna del Vaccaro (bie Hütte 
des Kubbirten), ein den Promessi Sposi von Manzoni nadge: 
bildeter, biftorifher Roman in drei Bänden, deffen Scene in 


190 


die römiihen Maremmen verlegt ift, der recht treifliche Sitten- 
Thilderungen enthält, umd ſich befonderd durch einen anziehen: 
den Stol vortheilbaft auszeichnet. Von den Ueberfeßungen 
erwähne ih Moore's orientalifhe Poefien von G. Flechia, 
Zurin; Dumas’ Napoleon Buonaparte von Battaglia, Grill: 
-parze 8 Ahnfrau (lavola) von einem Ungenannten, und Bul: 
werd Dame von ron ron Mazzoni, Mailand. Erfreulich 
ift es, daß auch die Zahl der Jugendichriften nun immer mehr 
wählt. Eine neue vollftändige Ueberſetzung der Schmidt'ſchen 
Erzählungen ift bereitd angefündigt, und auch von Ambroſalis 
herrlichem Guida alla virtüa (Anleitung jur Tugend), ift der 
vierte Band im Januar erfhienen, 
(Wird fortgefegt) 


Ein Weibnachtmäbrchen. 
Von Didens (Bor). 
(daß) 

Aber der Anblid verwandelte ſich beinabe unmerflih, die 
Scene veränderte ſich zu einem kleinen Schlafjimmer, wo das 
ihönfte und jüngfte Kind fterbend da lag; die Roſen waren von 
feinen Wangen und das Licht aus feinem Auge geflohen; und 
während der Todtengräber mit einer Theilnahme, wie er noch 
nie gefühlte und gekannt hatte, mach ibm hinſah, ftarb es. 
Seine Heinen Brüder und Schwefter wimmelten um fein Meines 
Bett herum, und faßten fein Händchen, fo Falt und ſchwer; 
aber fie fhauderten zurüd, fobald fie cd berährt, und fchauten 
ihm mit Schauer in fein Kindergefiht; denn fo rubig umd 
friedlich e$ war, und obgleih das ſchöne Kind in tiefem Frie: 
den harmlos zu fhlummern fchien, faben fie doch, daß cd todt 
war und wußten, daß er cin Engel war und von einem ſeli— 
gen und glänzenden Himmel auf fie berabfab und fie ſegnete. 

Wieder zog ſich jcht cine leichte Wolfe über das Bild und 
der Anblit änderte fih, Vater und Mutter waren jest alt 
und bülflos, und die Zahl derer, die um fie waren, war um 
mehr als die Halfte vermindert; aber Zufriedenbeit und Hei: 
terkeit thromte auf jedem Ungefiht und jtrahlte in jedem 
Auge, ‚wie fie um den Herd fib fammelten und alte Ge: 
ſchichten aus frübern entfhwundenen Tagen erzählten und 
anbörten. Allmablib und friedlih ſank der Mater ind 
Grab, und bald darauf folgte ibm die Genoffin aller feiner 
Sorgen und Mühen an den Ort der Raſt und bes Frie- 
dend. Die Wenigen, die fie überlebten, knieten an ibrem 
Grab und befeuchteten den grünen Raſen, der fie dedte, mit 
ihren Thranen; dann fanden fie auf und entfernten fi, trau: 
rig und wehmuthsvoll, aber nicht mit bitteren Klagen oder 
verzweiflungsvollem Gefdrei, denn fie mußten, daß fie ſich 
einit wicderfehen follten; und fie mifchten fi wieder unter die 
geihäftige Welt, und ihre Zufriedenbeit und Heiterkeit kamen 
ihnen wieder. Die Wolfe zog fi Über das Bild und verhüllte 
es den Bliden des Todtengrabers. 

„Was dentt Ihr dazu?“ fragte der Kobold, fein breites 
Geſicht gegen Gabriel Brub wendend. — Gabriel brummte 
etwas, es fen fehr artig und häbfch, und fah etwas befdämt 
and, als der Kobold feine feurigen Augen auf ihn richtete, 


„Zr, ein jammerboller Mann!“ fagte der Kobold im Tone 
der duferften Beratung; „Ihr !“ er ſchien Luft zu haben, ned 
mehr zu fagen, aber die Entrüftung hemmte feine Worte, und 
fo erhob er eines feiner fehr biegfamen Beine, ſchwang es 
über feinem Kopf, eine Meine Weile, um gut und ſicher zu 
zielen, und verfeßte damit dem Gabriel Grub einen ganz gu⸗ 
ten, tüchtigen Streih; worauf alfofort ſammtliche Kobolde 
um den unfeligen Tobtengräber fih drängten, und ihn ohne 
Erbarmen pufften und ſchlugen, nad der berfömmlichen, unab: 
änderlihen Gewohnheit der Höflinge auf Erden, die and ſchla⸗ 
gen, wo der König fhlägt, und ftreiheln, wo er ftreichelt. 

„zeigt ihm noch mehr!” fagte der König zu den Kobolden, 
Auf diefe Worte theilte fih wieder die Wolfe, und eine reiche 
fhöne Landſchaft enthällte fih dem Blick — gerade wie bis auf 
ben heutigen Tag eine ift, nur eine halbe Meile entfernt von 
der Abteiftadt. Die Sonne fhien von dem klaren, blauen 
Himmel berab, das Waller funfelte unter ibren Strahlen, 
und die Bäume fahen grüner, die Blumen Iuftiger aus unter 
ihrem  belebenden Einfluß. Das Wafler riefelte dahin mit 
lieblihem Ton, die Baume raufchten im leichten Winde, der 
durch ihre Blätter fäufelte, die Vögel fangen auf den Zweigen, 
und die Lerche jnbilirte in der Höhe und rief dem Morgen 
ihren Willfomm zu. Es war Morgen, ein lenchtender, bal: 
famifher Sommermorgen; das Fleinfte Blatt, ber geringite 
Grashalm war mit Leben getränft, Die Ameife kroch ihrem 
taͤglichek Geſchaft nach, der Falter flatterte und märmte fi in 
ben Strahlen der Sonne, Moriaden Inferten fpannten ihre 
durchfichtigen Flügel and und fchwelgten in ihrem kurzen aber 
glütlihen Dafeyn. Menfhen wandelten herum, entzüdt von 
dem Schaufpiel, und Alles war Lieblichkeit und Glanz. 

„Ihr ein jammervoller Mann!“ fagte der König der Kobolde 
mit einem noch verähtliheren Ton ald zuvor. Und micder 
fhwengte der König der Kobolde fein Bein, und wicder fant 
ed herab auf die Schultern des Todtengräberd; und wieder 
abmten die bdienftthuenden Kobolde das Beifpiel ihres Gebie: 
terd nad. 

Dft noch fam und verfhmand die Wolfe, und mande Lehre 
fhärfte fie dem Gabriel Grub ein, der, obwohl ihm die Schul: 
tern fenerten von den häufigen Heimſuchungen der Füße ber 
Kobolde, doch mit unvermindertem Intereffe binfhaute, Er 
tab daß Menfhen, welche bart arbeiteten und ihr bdürftiges 
Brod mit Mühe und Schweiß verdienten, fröhlih und glüdlich 


‚waren, und daß für die Unmiffendften dad holde Antlig der 


Natur eine nie verfiegende Quelle der Freude und des Genuſſes 
mar. Erfah, wie folhe, bie zärtlich und ſorgſam auferzogen 
und gepflegt worden, mit heiterm Muth Entbehrungen ertru— 
gen und Leiden überwanden, welche manden Mann von grös 
berem Korn würden erdrüdt haben, weil fie in ihrer Bruft 
einen unerfhöpfliben Quell der Liebe und Ergebung trugen. 
Befonderd aber ſah er, dag Menſchen wie er, welche bie 
Freude und Heiterfeit Anderer verhöhnten und vergälten, das 
nichtswuͤrdigſte Unkraut auf der fchönen Erbe even; und wenn 
er alles Gute der Welt gegen alles Schlimme fehte, kam er 
zu dem Schluß, daß es eigentlich doch eine ganz anftändige 


und ordentlihe Welt fer. Sobald er diefen Schluß gemacht 
Datte, fchien die Wolfe, weiche bad lebte Bild bedect batte, 
fih auf feine Sinne zu fenfen und ihn im Schlaf zu lullen. 
Die Kobolde entfhmwanden, einer um den andern, feinem 
Auge, und als der letzte verfhmwand, ſank er in Schlaf. 

Der Tag mar angebrochen, als Gabriel Grub aufwachte 
und fih der Länge nah auf dem flahen Grabftein des Kirch: 
bofd ausgeftredt liegen fand, die Weidenflaihe leer an feiner 
Seite, und feinen No, Spaten und Laterne anf dem Boden 
berumgerjtreut, Alled von dem Froft der Macht weiß nberpu: 
dert. Der Stein, auf bem er zuerit den Kobold batte fißen 
ſehen, ftand ferzgengerade vor ibm, und das Grab, an dem er 
die Naht zuvor gearbeitet hatte, micht weit davon. Zuerſt 
zweifelte er an der Wirklichkeit der erlebten Abenteuer; aber 
der empfindliche Schmerz in feinen Schultern, als er verfuchte 
aufzuftehen , überzeugte ihn, daß bie Puͤſſe und Stoͤße der Ho: 
bolde nichts Ideales geweien. Er ward wieder irre gemacht 
dadurch, daß er keine Epuren von Fufitapfen in dem Schnee 
entbedte, wo die Kobolde Beckſſpringens mit den Grabjteinen 
gefpielt hatten; aber er erflärte ſich dieß bald durch die Ueber: 
legung, daß fie ald Geifter Feine fichtbaren Cindrüde zuridlaf: 
fen fonnten. So machte fib denn Gabriel Grub auf die 
Füße, fo gut ed ihm der Schmerz in feinem Müden geftättete, 
birftete den Meif von feinem Mod, zog ibn an und wandte 
jih der Stadt zu. 

Aber er war ein umgewanbdelter Mann, umd er konnte den 
Gedanken nicht ertragen, in einen Ort yurüdzufehren, wo man 
feine Reue verhöhnen und an feine Beſſerung nicht glauben 
würde. Er bebadte fich einige Yugenblide; und dann wandte 
er fih um, enticloffen, auf die Wanderfhaft zu geben und 
fein Brod anderswo zu fuchen, 

Man fand an jenem Tag die Yaterne, den Spaten und 
die Weidenflafche auf dem Kirhbof. Anfänglich wurden viele 
Vermuthungen über das Schickſal ded Todtengräbers auf die 
Bahn gebracht, aber bald kam man zu dem Schluß: er müſſe 
von den Kobolden geitoblen worden feun; und es feblte nicht 
an febr glaubmirdigen Beugen, welche ibn hatten dur die 
Lufte faufen sehen anf einem faftanienbraunen Pierd, blind 
auf Einem Auge, mit dem bintern Leib eines Löwen und dem 
Schwanz eines Baren. Zuletzt warb dieß alles pflichtlich ge: 
glaubt; und der neue Todtengräber pflegte den Neugierigen 
gegen eine geringe Erfenntlichleit ein tüchtiges Stüdt von dem 
Wetterbahn der Kirche zu zeigen, weldes von befagtem Pferd, 
auf feinem Flug durch die Luft, war weggeſchlagen und von 
ihm vor ein paar Jahren anf dem Kirchhof aufgeleſen worden. 

Leider wurden diefe Erzählungen einigermaßen entkräftet 
durch die umverhoffte Wiederfunft Gabriel Grubs felbit, der 
nah etwa zehn Jahren als ein zerfallener, zufriedener, rbeu: 
matifcher alter Mann wieder erſchien. Er erzählte feine Ge: 
{dichte den Geiftlihen und auh dem Mayor, und im Verlauf 
der Zeit wurde fie ald etwas ganz Beglaubigtes angenommen 
und vererbte fih fo bis auf diefen Tag. Die an die Wetter: 
hahngeſchichte Glaubenden, die einmal mit ihrem Glauben 
eine falfche Pofition eingenommen, ließen fi nicht leicht ba: 


zu bringen, eine andre einzunehmen; fo machten fie chen ein 
fo Fluges Geſicht ald möglich, zuckten bie Achſeln, berührten 
ihre Stirne und murmelten etwas davon, daß Gatriel Gru 

fämmtlihen Holländer getrunken babe und dann auf dem plate 
ten Grabjtein eingefchlafen fev; und fie beitrebten fi, das, 
was er in ber Höhle der Kobolde gefeben haben wollte, dadurch 
zu erflären, daß fie fagten, er babe die Welt geſehen und 
ſey Müger geworben, Dieſe Meinung aber, die zu feiner Zeit 
populär war, verlor ſich almablih; und fen dem wie ihnt 
wolle, da Gabriel, Grub bis and Ende feiner Tage von Rheu— 
matismen beimgefucht mar, fo enthält feine Geſchichte wenigs 
tens Cine Moral, falld fie keine beffere lebrt, namlich bie, 
daß wenn einer fauertöpfifh ift und allein für fich trinft um 
Weihnachten, er darauf zäblen kann, dab es ihm micht gut 
befommen wird, feven die Geiſter auch noch fo gut und feven 
fie auch eben fo umerweisbar, als die, welche Gabriel Grub im 
der Koboldohoͤhle Tab. 


Aphorismen von Jaubert. 


In Paris if vor Fargem ein Band Recveil de Penses, als 
Manuſcrivt für Freunde gedrudt, vom Ghateanbriaud beramsgegeben, 
erfihienen, von einem Manne, der im Jahr ın2ı als ein neunund⸗ 
fechjigjähriger Oreis flarb, und ein vertrauter Areund von Ehateau— 
briand und son Bontaues geweien war, Jaubert mit Namen. Nie 
hatte er etwas gefchrichen, ober wenigftens nichts: vollendet; „Nech 
nicht,” pflegte er gu Sagen, wenn man ihn brängte, etwas zu produ⸗- 
eiren; „noch micht! ich bedarf einer langen Ruhe!“ Und als die Zeit 
ber Ruhe gefommen, fagte er: „der Himmel hatte meinem Gelft nur 
für eine Zeitlang Kraft gegeben, und dieſe Zeit iſt jegt vorüber." Eo 
fchrieb er mie ein Bach, aber er las alle Bücher und fprach unaufhör— 
lich fein Urtbeil, die Eindrücke aus, bie fie ibm gaben; er hatte, ſagt 
ein Beurtheiler von ihm, nicht bleß einen feinen und reinen Geſchmack. 
sondern an kühne und beirmchtende Gedaulen. Mau fans ibn fi 
denfen wie einen Diverot mit antifer Neinbeit und mit pytbagerät« 
fcher Kenfchbeit, als einen Plate mit dem Hetjen eines Lafontaine. 
Er galt feinen Freunden als Publicum, ale Orchefter, als Cherführer, 
der bört und den Taet fchlägt. 

Die Seraufen und Aphorismen von Naubert find wirklich höchſt 
fchägbar; es if darin eine Rülle von nugeinchtem Geiſt, ven gefum:- 
dem Urtheil, von lebendiger Fhantafie, edlein Geſchmack und treffeu- 
dem Ausoruf. Hier einige Proben: 

„Ich mag Me Philofopbie, nnd zumal die Metaphyfit, werer vier« 
fühig noch zweifüßig; ich will fie geflügelt haben und fingenk." 

„Im Mittelmäfigen und im dent, was darınter, iſt man, felbft 
wider Willen, abhängig von ber Zeit, in der man lebt, und wie man 
ſich auch anftellt, man fpricht eben wie alle Zeitgeuoſſen. Aber im 
Schönen und Orhabnen, und in Allem, was rinigermaßen tem auge- 
hört, tritt man aus ber Jeit berans, it von Niemand obhängig, und 
lann es zur Vollfommenheit bringen, in welchem Ichrhuntert men 
auch lebt, nur dm einen fchmerer als im andern.” 

„Boltalre bat wie der Affe gefällige Bewegungen und bäplice 
Züge — Er batte die Seele eines Affen und den Geiſt eines Ger= 
gele. — Voltaire it der lieberlichtte Bein, und mas bas Schlimmile, 
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man befommt mit ihm Geimad am ber Liederlichte it. Boltaire 
Fannte die Klarheit und fpielte im Licht, aber nur um 8 zu gerfireuen 
und alle Etrablen u breden, — Boltaire geräth oft in vie Porfie 
hinein, aber auch Immer gleich wieder berans; biefer wugebuldige umb 
dewegliche Geift fan fich michteharin ferfepen, wmb felbft nicht eins 
mal fury dabei verweilen.“ 

„Es gibt in der franzöflfehen Sprache Meine Mörter, mit welchen 
fat Niemand etwas angufangen weiß.“ 

„Bon den Romanen Leſagt's (Bifblas u. U.) Fann man fagen, 
fie fehen ans, ala ob fie in einem Kaffeehaus von einem Dominofpies 
Ier, der eben aus der Komödie gefommen, gefchriehen wären.“ . 


„In der Geiftigfeit der Ihren beficht hauptſächlich bie Poeſie. 


Die Leyer ift in gewifſem Betracht ein geflägeltes Inftrument. Die 
}orfie, anf welche Sokrates ih in legen von den Göttern angemwieien 
zu ſeyn behauptete, muf in der Gefangeufbaft, im Kranfbeiten, im 
Alter betrieben werben. Sie iſt De Labung der Eterbenden, Gott 
gab den Stiechen, weil er ihnen bie Wahrheit nicht preis geben 
durfte, die Poeſie. Und was iſt denn die Poeſie? Ih weiß c6 Im 
Wahrheit in diefem Augenblid nicht; aber ich behaupte: es findet 
ſich in jedem Wort, das der Ädte Dichter gebraucdt, für das Auge 
eim gewiſſer Fhospborglang, für ven Geſchmack ein gewiffer Nedtar, 
für den innern Sinn eine Ambrofie, melde andern Worten fehlen. 
— Echöne Gedichte find diejenigen, welche wie Töne ober Düfte ent: 
jhweben. — (86 gibt Orbichte, die nach ihrem Gharakter dem Mir 
neralreich anzugehören feinen; fie baben Dehnbarkeit und Hans; 
antere bem Pflanzenreich, biefe haben Eaft; noch andere endlich ge— 
hören dem Thierreih an, und haben Leben, Die fchönften find die⸗ 
jenigen, welche Seele haben; fie gehören allen drei Reichen an, am 
meiften aber ber Muſe.“ 

„Raeine's Eleganz ift vollendet, aber es iſt micht die höchſte, 
wie bie Virgile. Unfer eigentliher Homer, der Homer ber Franzgofen, 
wer follte es glauben? ift La Rontaine. 

„Das Talent 3. B. Rouffean’s füllt die Lücke ans, die ſich zwi— 
ſchen La Diotte und dem wahren Dichter findet,” 

„Die Erele fingt fih von Natur alles das vor, was ſchön ift 
ober scheint. Sie fingt 4 nicht immer in Verfen ober gemeffenen 
Worten, aber mit Anedrücken und Vildern, worin eim gewiſſer Sinn, 
eine gewiſſe Gmpfintung, rine Form und eine Barbe find, bie eine 
gewifle Harmonie an fib und unter einander haben.” 

„Ich will Ihnen (ſchreibt er am Aontanes) über die Bäder und 
über den Styol etwas fagen, mas ich immer vergeffen babe. Kaufen 
und leſen Sie Bücher von Greifen, melde darin die Originalität 
ibres Charalters und Alters wichergelegt haben. Ich fenne vier oder 
fünf, wo dich fehr auffallent it. Vor allen der alte Gomer, aber 
von ihm will ich nicht ſprechen; auch nicht von dem alten Wefchylus. 
Aber ſchaffen Sie fih an Varrog Marculphi formulse, Gornare Vom 
nüchternen Leben Ich weiß noch ein Paar, glaube ich, anf 
die ich mich im Augenblick nicht befinne. Durcblättern ie nur bie 
Genanuten, and fagen Eie mir dann, ob Sie nicht gang fihtbar in 
ihren Worten und Geraufen noch friſche Geiſtet, obwohl mit Run— 
zelu, ſouore und etwas gebrochene Stimmen, die Autorität ber mei 





Gen Haare, Fury Greifenföpie eriennen? Die Gcmälbchiehbaber häu- 
gen immer foldhe in ihren Galerien auf; ein Bücerfreund muf fie 
in feine Bibliothek ſtellen.“ 

„Die feinen Geifer find alle urfpränglih erhabene Geifter, 
bie nur feinen Auffchwung gu nehmen vetmedten, weil zu ſchwache 
Organe, oder eine ſchwankende Seſuudheit oder zu große Weichliche 
feit fie lähmens zurüdbielten,” ö 

„Bott hat Nachſicht mit beu Jahrhunderten. Er vergeibt den 
einen ihre Rohheit, den andern ihre Ueberfeinerung. Schlecht erfaunt 
von jemen, verfanut vom biefen, legt er zu auferer Eutſchuldiguug 
in bie Wagſchalen feiner Gerechtigkeit den Aberglauben und ben Une 
glauben ber Epochen, worin wir leben. Wir leben jept im einer 
franfen Zeit; das ficht er. Unſer geiftiges Wefen ift verwundet; er 
wirb uns verzeihen, wenn wir ihm ganz bingeben, mas etwa ned; 
geſund au und if.” 

„Die Weisheit if die Ruhe im Licht.“ 

„Mm gut zu Schreiben, dazu gebört eine matürliche Leichtigkeit 
und eine erworbene Bedenklichkeit. Es gibt Worte, bie dem Gedaͤcht⸗ 
nis fih befreunden. Diefe muß man gebrauchen. Die Meiften rich- 
ten ihr Augenmerk bauptfächlic daran, fo zu fehreiben, daß man fie 
ohne Anfoh und Schwierigkeit liest; ihre Saͤtze unterhalten bie 
Stimme, das Obr, felbR die Aufmerkſamkeit, und laffen Nichts wrüd, 
fie fchmeicheln und verhallen, wie ber Tom von einem burchblätterten 
Bad. — Ehe Du ein ſchönes Wort gebraudit, forge für einen 
Flag dafür." 

„Dan liebt heutzutage wur noch bas Koloſſal-Geiſtreiche. 

„Wir mäffen als Gebleter und Herren bes Wortes die anerfen- 
nen, bie es mißbrauden, und bie, bie #4 zu gebrauchen wiffen; aber 
tiefe find die Könige der Sprachen, und jene die Tyrannen.” 

„Fin Buch muß nicht wur amt ſeyn, fondern auch von einem 
guten Berfafler ſeyn.“ 

„Belles lettres! wo fein Genuß und Feine Heiterkeit iR, da laun 
von belles lettres nicht mehr bie Mebe ſeyn.“ 

„Einige Aumuth und Milde muß auch "in ber Kritik walten ; 
menn fie gang fehlt, fo gebört fie micht mehr im bie Literatur... . 
Wo fein Zartgefübl it, da iſt auch Feine Literatur mehr.“ 

„Es gibt ein Berürfuig au bewundern, welches manden Brauen 
in Titerarifchen Jahrhunderten eigentbämlich, und eine Metbamorphofe 
bes Depürfniffes: zu lieben iſt.“ 

„Plato verliert Mich im leeren Raum, aber fo, daß man bas 
Spiel feiner Alügel fieht und ihr Flattern hört." 

„Die Leichtigkeit Meht der Erhabenheit entgegen. Man nehme 
nur Gierro: micts fehlt ihm ala die Schwierigkeit umd ber Sprung. 
Es gibt taufenderlei Arten, das Wort zuzubereiten und zu würjen. 
Gicero liebte fie alle. Er iſt im ber Philoſophie gleichſam wie ber 
Mond Erine Lehre hat ein ſehr mildes, aber entichutes Licht; dieß 
Licht iſt gamı griechifch. DerMömer hat es gemiltert und geſchwächt.“ 

„Wielleicht gibt es Feine angenehmere Muſit, ale die Variationen 
befannter Melodien.“ : 

„Einige wenige Worte, werth im Gedaͤchtniß behalten zu werben, 
genügen oft, das Wild eines aroßen Geiſtes in helles Licht zu ſchen.“ 
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Me re fpanifche Lyrif. 
Zweiter Artifel. 


Man kann nicht läugnen, daß die, welche bie Meftauration 
der fpanifchen Literatur unternahmen, ihr in der That wichtige 
Dienfte leifteten, indem fie den arundfchlechten Gefhmad ver: 
bannten, der fie um das Ende deö 17ten Jahrhunderts verun: 
ftaltete. Aber fie verfielen in einen ſchweren Irrthum, der uns 
felige Folgen äußerte. Mehr geneigt in ihren alten Autoren 
bie Flecken aufzufinden, ja zu übertreiben, ald ihre Schönbeiten 
anzuerfennen und nachzuahmen, fchloffen fie diefelben von ber 
guten Literatur aus, in der Meinung, ber einzige vervollfomm: 
nungsfahige Geſchmack fep der claſſiſch franzöfiihe, weßhalb fie 
denn die völlig nationalen Gattungen der Poeſie vergaßen, die 
fo reichlihe Frücdte auf ihrem heimifhen Boden getragen bat: 
ten. Sp weit ging bei diefem Pedantismus der Eifer, die Me: 
geln über den Genius zu ftellen und ihn damit zu unterbrüden 
und zu eritiden. 

S ging die caftilifche Poefie in fremden Fußitapfen und 
mit langfamem Schritte weiter, ſtatt umzukehren an die Stelle, 
wo Galderon und Zope de Vega fie gelaffen hatten, und 
onnte feinen fihern Boden mehr finden. Sie gewann riniges 
an Anſtand, Correctheit und Bildung, aber fie verlor ungleich 
mehr an Reichthum, Anmuth und Zauber; fie war eifriger be: 
mübt, Fehler zu vermeiden, als fühn beftrebt, Schönheiten ber: 
vorzubringen, fie wollte mehr den Verſtand befriedigen, ald das 
Dbr ergößen, und die Phantafie hinreifen. Sie war allerdings 
frei von den legten Iudungen des Purismus, deren ih Huerta 
angenommen batte, aber fie war damit andern Mängeln aud« 
geſetzt, welche vielleicht mehr ihrer Natur widerftrebten, dem 
Profaismus und der Schwäche. 

Don Angel de Saavebra drüdt fi über diefe Periode 
fo aus: „Der Strabl des Lichts, der in die dichteften Rinfter: 
niffe fiel, welche auf unferm Lande lagen, und welchen fie zu 
vertreiben umd zu verſcheuchen anfing, war mur ein Abglanz, 


ein Widerfchein des Lichts, dad in Franfreih ſtrahlte. Die for 
genannten Widerherfteller des guten Geſchmacks in der fpanis 
fhen 2iteratur nm die Mitte bed achtzehnten Jahrhunderts 
verdienen allerdings biefe Ehrennamen, wenn man betrachtet, 
welcher Art der Gefhmad war, den fie befämpften und zn ver- 
treiben fuchten; aber fie find es nicht, wenn man bedenft, was 
fie an die Stelle fepten. Wenn die Krankheit der franzöſiſchen 
Autoren im übermäßigen Nahahmen beftand, fo begingen bie 
Spanier einen doppelten Fehler, indem fie fich dazu bergaben, 
Eopien von Eopien zu mahen. Dazu fam, daß bei den Spa— 
niern die Nachahmung weit gewaltſamer war, denn in Spanien 
beitand ein ſchon gebildeter nationaler Styl und Gefhmad, 
wohl zum Theil nicht ohne Mängel, aber doch auch nicht ganz 
ohne Berdienft und Vorzüge, Inden alfo die fpaniihen Theo: 
retifer des achtzehnten Jahrhunderts den franzöſiſchen Clafficis— 
mus einführten, mußten fie der Sprache, den Gewohnheiten, 
den Voritellungen des Volks Gewalt antbun; ihre Poefien ſtrotz⸗ 
ten von forgfälrig ausgewählten Worten, ohne Anfpiration, 
obne Driginalität, ohne Natur; die Furcht über die Schnur zu 
treten zwang zn den abgesirkeltiten Schritten, und wenn and 
die Eorreetheit zu loben war, fo berrfchte doch die größte aller 
Berwirrungen, die namlich, daß man Mufter ſuchte, we man fie 
weit nicht hätte fuchen follen.“ 

Bishieher faben wir die unfelige fpaniihe Poefie von ber 
Scylla in die Charybbis geratben, vom Enlteranismus zum 
Profaismus. Nicolas Moratin war der einzige, der mit 
etwas mehr Gefchi fie auf den einzigen Weg zurüdzubringen 
fuchte, den fie zu verfolgen harte, um ihre Wiedergeburt zu 
verwirflihen. Diefer Weg mußte feun, fi in der Bildung des 
neuen Europas zu füttigen, obne jedoch auf ihre alte Origi— 
nalität und Nationalität ganz zu verzichten. Moratin er 
reichte feinen Iwe nicht, und noch weniger Melendez und 
feine Nachfolger; aber diefe machten doch nicht allein den von 
ihren Vorgängern verurfachten Schaden wieder gut, fondern 
kamen auf diefer Bahn auch einen guten Schritt vormärts; 
deßhalb verdienen fie auc mit mehr Recht den Namen dee 
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Wiederherſteller der ſpaniſchen Poefie, welhe nun mitMelen: J in ihren Formen völlig nationale Epoche der ſpaniſchen Dich: 


dez und den Dichtern aus der Sal amanker Schule in eine 
neue Epoche eintrat. 


Mährend fih in Madrid noh Huerta und die Galliciiten 
it Fleinlihen Streitigkeiten und Minder Parteilichfeit abmübs 
ten, bildete fih an der Univerfität Salamanca jene Schule der 
Literatur, ber Philofopbie und des guten Geſchmacks, welche 
bald die finftern altwärerifhen Rımzeln der fcholaftifhen Stu: 
dien glättete und dem Lichte, Das um jene Zeit in ganz Europa 
glänzte, Einlaß verftattete. Das Erlernen der gelebrten Spre- 
hen, fo alter mie neuer, die Fortfhritte in ber Mathematik 
und Phoflf, die Kenntnis und der Geſchmack an politiſchen 
Scienzen und an fonftigen tüchtigen Grundlagen des geiftlihen 
und mweltliben Rechts, die Benutzung der großen Vorbilder des 
Altertbums und die Beobahtung der Natur in allen Künften 
der Phantafic, die guten Bücher, die allenthalben berausfamen 
und nah Salamanca wie nah dem Mittelpunkte des gelehrten 
Fleißes und Wiſſens zufammenftrömten, endlich der Gebrauch 
einer ftarfen und fraftigen Vernunft, die fih von den Zaunen 
aus mißbrauchlichen Traditionen der Autorität und von bem 
grillenbaften Nesen eitler Sopbiftit und Markfchreierei unab- 
bangig zu erbalten wußte, dieß Alles verdankte man jener Schule, 
aus der von jener Zeit an bid auf unfere Tage fo ausgezeich— 
nete Rechtsgelehrte, Philofopben und Humanijten bervorgeganz 
gen find, Dort bildete jih auch Don Juan Melendez 
Valdes unter der Zeitung Cadalhe's und dem Mathe Nico: 
108 Moratius und Jovellanos'. Begabt mit allen 
wefentlihften Eigenihaften eines Dichters und ein leidenfchaft: 
licher Freund der Schönheiten der Natur, bildete Melendez 
feinen Dichtergeift duch dad Studium elaffiiher Schriften alter 
und neuer Zeit, vor allem aus feinem Baterlande, da er über: 
zeugt war, die Acht Ipanifche Poeſie dürfe zwar das Bute, was 
die frangöfifche oder die anderer Nationen an die Hand gebe, 
zu benügen nicht unterlaffen, müſſe aber ihre Hauptreichthümer 
aus der Schapfammer alter Nationalfchriftfteler beben. Er 
mißtannte die Vortbeile nicht, welde die Benutzung der natio: 
nalen Formen der vollsthümlichen Poefie brachte, und wußte 
fie mit Geſchicklichteit und Geſchmack nachzuahmen. Die Frucht 
Diefer Studien und Bemühungen war der erite Band ſei— 
ner Poefien, den er zum erftenmal im Jahr 1755 heraus: 
gab, und der mit außerordentlihem und allgemeinem Beifall 
aufgenommen wurde. Die Freunde der alten caftilifhen Poeſie, 
welde ibn fo glüdlic die Fußftapfen eines Garcilafo, Leon 
und Herera verfolgen fahen, begrüften den Dichter als den 
Miederberfteler der claſſiſchen Kunſt, uud ſahen freudig den 
profaiihen und trivialen Geſchmack, der um diefe Zeit auf dem 
fpanifhen Parnaß allgemein berrichte, vom Throne geftürzt. Die 
ftubirende Jugend Spaniens nahm jenes Bud zum Mufter, fo 
daß es, kaum erichienen und befannt, für claſſiſch, ja für ein 
ausgtzeichneteds Vorbild der Sprache, des Geſchmacks und der 
Dichtung galt, Eo wurde Melendez der Gründer einer por- 
tifhen Schule, welhe, wenn auch ſchüchtern und nahahmend, 
doch nicht ganz franzöſiſch ift, fondern im Gegenteil eine-neue, 


tung bildet. 


Unter den Mitgliedern diefer Schule zeichneten fih um jene 
Zeit ald Dichter vornehmlich der wisige Igleſias und der 
Auguftinermönh Diego Gonzalez ans; beide Freunde und 
Studiengenofeen bed Melendez, und wie dieſer Nachahmer 
altnationaler Dichter und Dichtungsformen. 


Auch ber ausgegeihnete Jovellanod, der damals in 
Sevilla wohnte, und zu deſſen Kunde Die Arbeiten der Sala- 
manker Dichter gelangten, begrüßte mit Beifall ihre Bemühun- 
gen, die claffiihe Poefie durh Nahabmung großer nationaler 
Vorbilder zu beben, und verfolgte in feinen eigenen poetifchen 
Arbeiten denfelben Weg. Durch feinen Charakter jedoch und feine 
Studien mehr den höheren edlen Gattungen zugeneigt, ermahnte 
er auch feine Freunde zu größeren Unternehmungen. Diefe 
Ermabnungen, obgleich fie weder fogleih, mod überhaupt je 
Wirkung thaten, waren vielleiht die erfte DVeranlafung, daß 
Melendez und einige feiner Freunde und Schüler die philo— 
fopbifche und moralifhe Gattung in die caftilifhe Poefie einzu: 
führen verfuhten, um ihr dadurch mehr Gehalt und Tiefe zu 
verleihen, und fie auf die Höhe ihres Jahrhunderts zu erheben, 
Hierzu trug auch die größere Kenntniß und dad Etubium der 
englifhen Piteratur bei, welchem ſich namentiih Melendez 
und Fovellanos mit Eifer widmeten, und das überhaupt 
um jene Zeit in Spanien fih auszubreiten und mit dem Stu— 
dium des Franzöfifchen zu mwetteifern anfing. So ahmte Me: 
lendez die Engländer Young, Pope und Thomfon nad; 
Jovellanos überfeßte das erfte Buch bed verlornen Pa- 
radiefesd, und auf ähnliche Weife folgten viele andere ihrem 
Beifpiele. Dazu nehme man die Fortfchritte, welche damals 
die ftrengeren Wiſſenſchaften, die politifhen und philoſophiſchen 
in Spanien madten; und man darf fi nicht wundern, daß dieß 
alles für die Anfichten und Grundfäge der Literatur einen neuen 
Weg eröffnen mußte, mas denn auch auf die fpanifche Poefie 
einen großen Einfluß zu üben nicht unterlaffen konnte. Diefer . 
Einfluß zeigt fih namentlid in der zweiten Ausgabe der Dich: 
tungen ded Melendez, welche 1797 erſchien, und in welder, 
neben dem von neuem gedruckten erften Bande in zwei weitern 
eine viel größere Anzahl von Dichtungen enthalten war, deren 
Geſchmack und Stol fih von den frühern weſentlich unterſchied. 
Die Stoffe diefer Poefie waren großartig und ernft, abitract 
und metaphpfifch. Er behandelte darin die großen Wahrheiten 
der Religion und Moral, und bemühte fi, wie er felbit fagt, fie 
mit allem Prunt der Sprade darzuftellen, dabei aber verftänd- 
tih und Mar fern, und lächerlihen Schwulſt zu vermeiden. 
Um nun der fpanifhen 2ever folhe früher unbefannte Töne 
zu entloden, mußte er fih eine folhen Stoffen angemeffene 
Redeweiſe und Styl bilden, denn die claffiihe Sprache, fo edel 
und majeftätifh fie war, und fo vollkommen fie fich im den geiſt⸗ 
liben und lehrhaften Poeſien des goldenen Seitalterd zeigte, 
war doch damals mod nicht gemöhnt fi der Philofopbie und 
dem ftrengen Gange ihrer Wahrheiten anzufchmiegen. Die geiſt⸗ 
liche und lehrhafte Poefie der Alten war eine Poefie des Her: 
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zens, dad Ausſtrömen der Inbrunſt, die Andacht eines gläubi- 
gen Gemüths, während die philoſophiſche und moralifche Poefie 
der Neuern weit mehr eine Poefie der Meflerion, ein Product 
ber Specenlation und Gelehrſamleit it. 


Aus diefem Grunde hatten die philoſophiſchen Poefien des 
Melendez, denen er nad feiner gewohnten Beſcheidenheit den 
Namen erfte Verſuche gab, einen gewiſſen Anjtrih von 
Neuerung, Frembdheit, ja Affectation, fomohl im Stoffe als in der 
Darftelung. Die Nahabmung von Fremden, Frangofen, Eng: 
ländern und Deutfhen (von legtern führt er namentlih Hal- 
ler, Uß und Cramer an) war darin fehr fihtbar, und ver: 
glihen mit den Producten feiner Jugend, ftanden fie an Feuer, 
Lebendigkeit und Ungezwungenbeit weit zurüd. Es ift daher nicht 
zu vermindern, daß diefe Dichtungen Feine fo aroße und allge: 
meine Aufnahme fanden, als es mit feinen früberen der Fall 
gervefen war. Trotz dem war die Wirfung, melde fie hervor: 
brachten, nicht gering, denn fie nahmen Theil an der allgemei- 
nen Michtung ihrer Seit, jener Zeit der Speculation und dee 
Philanthropismus, weßhalb fie auch unter dem Namen der 
philofopbifhen Periode bekannt iſt; und die in ibnen von Me- 
lendey verfolgte Bahn ging in gleicher Richtung mit der Ten: 
denz, ja der Manie der Aufflärung und des Erkennens, welche 
auch Epanien damals erariffen hatte, Bei allen ihren Feblern 
mußten deßhalb die philofophifhen Porfien des Melendez, 
weil fie der Ausdrud nnd dag Abbild der Epoche waren, wel 
er fie angehörten, reelle Ergebrfffe hervorbringen, Und nad: 
dem Melendez auf diefe Weife die Bahn gebrochen, fehlte es 
nicht an andern, welche in feine Fußſtapfen traten, worunter 
fih am meiſten auszeihnen feine Schüler und Freunde Don 
Juan Pablo Ferner, Don Nicafio Eienfuegos, Don 
Manuel Quintana, Don Juan Nicafio Gallegos 
und Don Alberto Liffh. Diefe und einige andere von ge: 
ringerer Bedeutung, wie Sanchez Barbero, Mar de 
Fuentes u, f. f. verfuchten mit mehr oder weniger Glück die 
fpanifche Poeſie auf die Höhe der Ideen und des Gefhmadsd 
ihrer Zeit zu ftellen, indem fie die Wahrheiten der Philofopbie, 
die wechfelnden Geſchige des menſchlichen Lebens, die großen 
Ereigniſſe der Staaten, bie erbabenen Schaufpiele der Natur 
und die Fortfchritte der Künfte und Wifenfchaften zu Vorwür— 
fen dichterifcher Behandlung wählten, ſtatt den viel betretenen 
und ausgenügten Wegen ihrer Vorgänger zu folgen, und nur 
von murmelnden Bäclein, von dem Täubchen der Phyllis, den 
Licbeshändeln der Zünglinge und der Sprödigfeit der unver: 
gleichlih Khönen Jungfrauen, von der Wonne des Schäferlebeng, 
der Schalmei, dem fäugenden Laͤmmchen nnd andern dergleichen 
fhönen Dingen zu fingen, 


Sogleich gewann die fpanifche Poefie durch dieſe Verſuche 
an Gehalt und Tiefe, erwarb eine Fülle von Ideen, von Lehren 
der Philofophie und Umterweifung, die man im Allgemeinen 
bei den Philofophen früherer Jahrhunderte nicht trifft; der 
Ton veränderte und hob fih einigermaßen, aber die Poefie ver: 
lor an Reichthum und Frifhe der Pbantafie, an Prunt und 
Adel des Style, an Leichtigkeit und MWohllaut des Werfes und 


fomit an Anmuth, Kraft und Zauber; fie verlor an Dreiſtigkeit 
und Originalität, und wurde fhüchtern nahabmend, fie verlor 
aber vor Allem an Nationalität, denn fie hatte fih nach den 
Vorbildern des Auslandes geformt und kosmopolitiſch zu wer- 
deu geſucht. 


Darum wurden die Dichter, welche dieſe neue Bahn verfolg⸗ 
ten, namentlich Cienfuegos und feine Anhänger durch ihre 
Nebenbuhler und die ſtrengen Humaniſten als ungereimte, von 
ſchlimmer Peſt befallene Schriftſteller, als froſtige matte Rede: 
fünftler, als unflare Wiplinge, als abgemeffene manirirte Nach⸗ 
ahmer behandelt; darum nannten ſie dieſe Schule eine Schuie 
des Irrthums, eine neue Schule des Conceptismus und Eul: 
teranismus, ihre Tendenz Pbilofopbismus, ihre Sprache dunkel 
und barbarifh, zufammengefeht aus Archaismen, Gallicismen 
und läherlihen Neologismen, ibren Stol voll Schwult und 
Dunfelheit, ihrem Versbau warfen fie Mangel an Aunft, Ab— 
wechslung und Wohlklang vor, 


Wiewohl diefer zum Theil ganz ungerechte und übertrieben 
firenge Tadel überhaupt nur auf das imitatorum pecus jener 
Schule paßt, anf Leute, die immer und allenthalben nur die 
Fehler, die Affectation oder die Manier ihrer Vorbilder, nicht 
aber ihre guten Seiten nahahmen: fo muß man doc befennen, 
daß auch Melendez und die glüdlichten feiner Nachfolger 
das nicht völlig erreichten, was fie fih vornahmen, nämlich die 
fpanifche Poeſie auf die Höhe ibrer Zeit zu erheben, ohne damit 
ihrer Unabhängigkeit und ihrem Paturell zu fchaden. Ihre 
Producte in der gewöhnlichen Gattung zeigen freilich eine hin: 
reihend nationale Färbung, aber bei der Alltaglichteit, Wer: 
nustheit und Unbedeutenheit ihrer Stoffe verdienten fie die 
Aufmertfamfeit ihrer Zeitgenoſſen nicht, während ihre Dichtungen 
ernjter und erhabener Art nicht das Gepräge der Siraft und 
Friſche tragen, wie ed nur die wahrhaft originellen und wefent: 
lih nationalen Producte befigen. 


Daher nannte ein eben fo erleuchteter Kritiker als unpar: 
teiiſcher Patriot nicht ohne Grund die Schule ded Melendez 
„die noch mebr hifpanifirte ded Luzan!“ 


(Schluß folgt.) 


Der Polaritern. 


Dieß Gedicht des ruffiihen Dichters Benediftof it von 
dem ruffifchen Fürften Clim Meftihersfi ind Franzöfifche über: 
fegt worden, und enthalten in einer in Paris erfchienenen 
Sammlung von Ueberfegungen aus zwölf ruffiihen Dichtern 
und von Driginalpoefien, worin er, mit dem befannten Sprach: 
talente feiner Nation ausgeftattet, ſich als gewandten und ge: 
fhmadvollen Dichter in der fremden Sprache zeigt. Das Ge— 
dicht mit dem obengenannten Titel fhien feines Inhalts und 
feines nordifhen Eolorits wegen wohl auch eine Uebertragumg 
ind Deutfche zu verdienen, die wir im Folgenden verſucht haben. 


S if Mitternacht; der Himmel firdt Myriaden 
Etern' in durchſichtgem Pener an; 

An feinem Diadem glühn die Plejaben, 
Und ſchimmert der Aldebaran. 

Mein Blid folgt ihres Laufts Ringen gerne, 
Geblendet nicht vom ihrem Etrahl; 

Doch »plöglih wie geſeſſelt beim Polfterne 

Bleibt fichn mein Auge auf einmal. 


Des Birmaments Opal! Wie nah den Thränen 
Des Tags bein Licht fo rötlich blinkt! 

Des Himmels Inngfrauftern! deß Blid ein Sehnen 
Mir wedt, wie wenn bie Liebe winft! 

In ödem Mißmuth würd von Nordens Kindern 
Die lange Dunfelbeit verbracht: 

Du, der nie fchläft, willſt ihre Schwermuth lindern; 
Du bij die Sonne unfrer Macht! 


Wenn in der Winternacht der fleiß'ge Bauer 
Beſorgt if, daß er nicht verfänmt 

Die Etunde, wo fein Tagwerk ernft und faner 
Ihn ruft, indeß fein Weib noch träumt: 

Endt er den Wagen, der im Aether immer 
Beilt mit ber goldnen Spuren Etrahl; 

Am Himmelsbuch der Siebenfterne Schimmer 
Dentet bie Zeit and ihre Zahl. 


Der Eremann ſchwault auf der treulofen Rähre; 
Bo iſt ein Leuchtthurm, der ibm mwinft? 

Gr heiſcht umſonſt ihn von dem Gtund der Meere, 
Mo jebes Ufer ſchwindend ſinkt; 

Das Ufer iſt, wo beine Feuer bligen, 
Leuchtthurm mit heil'gem Rettungsfchein! 

Der Grund, wo, Zilberanfer! deine Spigen 
Ins Himmelblau fih wühlen ein! 


Langſam ziehn alle Stern’ in Cirkelgleiſen; 
Nur du allein hemmſt deinen Schritt; 

Den Himmel wandelt der Lichtlörper Kreiſen — 
Nur du verwandelt Dich micht mit! 


Ins wohl, o Stern! — oft abnt mirs in ven Mächten! — 


Daß dein bes Denfers Geiſt ſich freut, 
Darum, weil Gott ich hält im feiner Rechten 
Als Schlüffel feiner Gwigfeit? 
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Das Leben und Wirken des Sir John 
@inclair, 


dargeftellt von feinem Bohne, 


Nah dem Engliſchen bearbeitet von Dr. Vaumann. Zwei Theile, 
Braunfchweig. ®. Weſtermannu. 1656. 


Dieß Buch if die Biographie eines der achtungewertheſten, um 
fein DBaterland verbienteften Männer, eines Engländers von ächtem 
Schrot und Korn, ber erſt im Jahre 1855 in feinem saufen Lebens- 
jabre, bei noch frifcher Beiftesfraft, farb, und in feiner Icpten Kranke 
beit einem feiner Eöhne auftrng, eine Denffchrift über fein Leben 
und feine literarifchen Leitungen herauszugeben. Dieß geſchah nun 
ia dem obengenannten, nach riner Menge von Diaterialien und Nos 
tijen, und mit geböriger Berüdfichtigung auf die bifterifchen Entwid« 
lungen ausgearbeiteten Buch, welches zwar nüchtern und ohne bervors 
ſtechende Eigenthũmlichkeit ber Darftellung und des Stole gefchrichen, 
feine Ansprüche in Detreff der Borm zu machen bat, aber als Dar 
fellung der Lebeusſchicſale und der literarifchen jo wie praftifchen 
Leiſtungen eines durchaut tüchtigen, redlichen umb einfichtssollen Dian« 
nes von tiefenbafter Thätigfeit von nicht geringem Intereife iſt. Mies 
die Glanzpunfte feiner Leitungen werben hervorgehoben fein flatifii- 
ſches Werk Über Schottland, feine Thätigfeit als Chef des durch ihn 
bersorgerufenen Agriculturrathe, und bie durch ihn bewirkten Tand- 
wirtbichaftlichen VBerbefferungen in feiner Grafſchaft. In allen Iwelz 
gen der Nationalölonomie und gen financiellen ragen war er be— 
wandert, und feine Stimme regte Vieles an, ober gab die Entſchei⸗ 
dung. Die Menge feiner Schriften, über die verfchiebenartigften Orr 
genflände, ift unglaublich; außer Werfen und Bampbleten über vie 
Gegenftände, melde den eigentlihen Beruf feines Lebens ausmachten 
ſchrieb er einen Religionecoder und eine Geſundheitelehre, fo wie 
Vrofcüren über bie großen politifhen Bragen und über militärifche 
techniſche Gegenſtände, und fand felbf Zeit, am dem Streit über bie 
Aechtheit der Offianichen Gedichte lebhaften Antheil am nehmen. 
Lange Jabre ſaß er im Parlament, eines ber patriotiihfien Mitglicber, 
su Feiner Partei ſchwörend, Immer bas wahre Intereffe feines Vater— 
lands im Ange behaltend, und in feiner Unabbängigfeit den großen 
Parteibäuptern oft läftig, aber allgemein geachtet. Vorſchläge zur 
Parlamentsreform hatte cr fchon vor vielen Jahren gemacht; bie 
wirflihe Reform erlebte er ımwar, aber er wirkte nicht mehr dazu mit, 
ba er feinen Sig im Parlament anfgegeben hatte, Eehr intereffant 
ift es, die Stellung bes ehrenhaften Mannes zu ten verſchitdenen 
politifhen Parteien und Häuptern währen einer langen und für 
Englaud jo wichtigen Periode aufmerffam zu verfolgen. Das Buch 
in eine lebrreiche und angenehme Lecturt. 
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Spiridion. 


(Von Grorge Samı.) 


Wir treffen in diefer Erzäblung die berübmte, oder wie An: 
dere lieber wollen, bie berüctigte Echriftftellerin, über welche 
der Bicomte Walſh ein ganzes Buch gefchrieben, und über melde 
neueftens auch der große Hiſtoriker Schloffer, aus Veranlaſſung 
dieſes Buchs, fein Urtbeil, balb fopfihättelmd halb bewundernd, 
abgegeben bat, anf einem neuen Gebiet, auf das fie vielleicht 
manche Lefer, bie an früheren Erzählungen voll raſcher, leben: 
diger Handlung fich ergögten, mit weniger Vergnügen begleiten, 
ober auch wohl ganz zurüdbleiben werden; dafür aber werden die 
Freunde einer ernftern und tiefern Lecture, die nicht bloß eine 
leichte, gefällige Unterhaltung, fondern Anregung zum Denten 
in den Büchern fuchen, und die Darftellung und Analofe tiefer 
Gefüble und Gemuͤthszuſtande dem Vorüberfpielen melodramati: 
fher Effeete vorzieben, dieſe Gabe mit Dank annehmen, wenn 
fie auch feineswegs mit den Mefultaten oder mit den Näfonner 
ments der Verfaſſerin übereinftimmen. 

Spiridion ift die Darftellung und Entwidlung der verſchie— 
denen Phafen eines nach Wahrheit und Gewißheit in den höchſten 
und beiligften Dingen ftrebenden Gemüths, das vom Zweifel 
an ben pofitiven Lehren der Kirche durch verſchiedene Stadien, 
Metamorphofen und Kataftrophen hindurch enblib zur Ruhe 
und Befriedigung gelangt in der Singebung an den reinen 
Geift der Liebe und Wahrheit, Diefe Entwidlung zieht fi 
duch drei Generationen hindurch; fie beginnt in dem Abt 
Hebronius, der, ein geborner Jude, zum katholiſchen Glauben 
übertrat und das Kloſter auf der italiſchen Küfte gründete, 
welches die Scene und der Hintergrumd der ganzen Erzählung 
iſt. Diefer Hebronius, der den Namen Spiridion annahm, 
wurde aber fpäter von Zweifeln befallen, und es gingen im 
Klofter nad feinem Tode ſehr fonberbare Gerüchte, daß er 
durch das Studium ketzeriſcher Schriften, wie Spinoza's, vom 
wahren Glauben abgeführt. worden ſey. Der Erbe feiner ge: 
beimen Vermähtniffe war Fulgentius, ein weniger unrubiger 


und ftrebender Geiſt, der ed verfäumte, auf der ibm von Spi— 
ridion angegebenen Bahn fortzufchreiten, aber vor feinem Tod 
Aleris, den eigentlihen Helden der Erzäblung, in die ihm ans 
vertrauten Gebeimniffe einweihte. In Neris nun wird erik 
der hoöchſte Kampf des Zweifels mit dem Glauben veranſchau— 
licht, und feine Erzählung. von feinen innern Erlebniffen — 
denn die dufern find nur wenige — womit er ben Novize 
Ungelo zu feinem Erben ernennt, füllt den größten Theil der 
vier Abichnitte. Mit einer mehr ind Einzelne gehenden Angabe 
ber Nufeinanderfolge der äußeren Ereigniſſe und ber innere 
GSeelenzufände wollen wir der Lecture derjenigen, welche ſich 
mit dem Ganzen befannt machen wollen, nicht vorgreifen, ſon— 
dern nur einzelne Mbichnitte, die fich Durch lebendige und er= 
greifende Darftelung auszeihnen und aus dem Zufammenbang 
genommen, doch für ſich verftändlic find mittheilen. Zuvor aber 
feven und noch ein paar Bemerkungen erlaubt: So ungleich dief 
neuefte Werk der Verfaflerin ‚manden ihrer frübern Producz 
tionen iſt, fo ſehr es fih dur den Ernit der behandelten Ge— 
genftände, durch die piucholegiihe Veranſchaulichung religiöd- 
metapbofiiher Kämpfe und die fledenlofe Meinheit des Stols 
anszeichnet, fo iſt ed doch nicht gang fremd jener Griftesridh- 
tung, die man an der Madame Dudevant fennt, und die mar 
als eine deſtructive, antifoeiale und renolurionäre beyeichnet 
bat. Es gilt auch bier den Kampf mit dem Hergebrachten, mit 
der Tradition, mit poſitiven Dogmen; es wird eine neue Zeit- 
mit neuen Lehren verfündtgt ; aber dieſe Oppofition ift fo hoch 
gehalten, fo auf die geiftige Sphäre befchränft, es wird jo wenig 
der Öffentlihen Moral ein Aergerniß gegeben, daß man aus 
biefem Wert, ganz allein für ſich betrachtet, die Verfaſſerin nur 
könnte achten lernen, wegen des daraus hervorleuchtenden Eifers, 
die Wahrheit zu ergründen; fo wie man die Kunft und Gichers 
heit, womit fie die innerbalb einer engen Zelle ſich entwickelnden 
Schickſale eined raftlod mebitirenden und ftrebenben Geiſtes 
ebenfo intereffant und lebendig, ald anſchaulich und Klar zur 
fbildern, abjtracte @egenftände in ben blühendſten Stol zu 
fleiben weiß. 
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Vielleicht um der außern Handlung den Meiz einer Ab: 
wechslung und die Zuthat von etwas Außerordentlichem zu geben, 
hat die Verſaſſerin ihrer Erzählung eine ſich öfterd wieber- 
holende Geiftererfheinung einverwoben. Aber hieran Bat fie 
ihwerlih gut gethan. Das Intereſſe diefer Erzählung gründet 


fi vorzugsweife auf die Wahrheit, der als von beftimmten . 
Smdividuen erlebt geſchilderten Seelenzuſtande und Metamor: 


phoſen; es find pbilofophiihe Probleme, welche die Vergangen: 
heit befdyäftigten und nec die Gegenwart befchäftigen, die bier 
zur Sprache kommen und die dieß Werf ald einen Beitrag zur 
Gefchichte der religidfen und ärreligidfen Beſtrebungen und 
Richtungen der Zeit harakterifiren ; dieſer Stempel der ernften 
Mealität wird nun aber ſewiſſermaßen zerftört dadurch, daß 
Eriheinungen und Weſen aus der Geiftermwelt eingeführt wer: 
den; man wird dadurd immer wieder erinnert, dag man ſich 
nur auf dem Gebiet der Fiction befindet, und dadurch wird das 
Intereſſe, dad man für Aleris empfindet, nur geſchwächt, ohne 
duß das fur Spiribien Gebronius)/ der noch aus dem Jenſeits 
heruͤber in die Sichtbarkeit hin und wieder hereintritt, dadurch 
geſteigert würde. Erſcheinungen, Geſpenſter, Wunder in einer 
Erzäblung, die nicht ſowohl als Product der Phantaſie ergötzen, 
denn als eine Frucht der philoſophiſchen Betrachtung und pfo- 
qhologiſcher Studien gelten, und fomit höhere Intereffen an: 
regen fell, fönnen nur erfälten und den Leſer in eine zmeifel: 
hafte, ſchieſe und falſche Stellung zum Buche bringen, indem 
er nicht weiß, in wie weit der Autor and lebendigem Drang 
feines Gemuͤths ſchafft, oder in wie ferm er doch dabei der 
seillkärlihen Einbildungstraft die Fügel ſchießen laßt und den 
Leſer gewiſſermaßen myoſtificirt. Aleris felbft reflectirt über 
die ihm zu Theil gewordenen Viſionen folgendermaßen : 
„Der Blitz von Enthuſiſasmus, den meine erhebende Viſton 
am Strand des Meers in mir entzundet, verlor ſich bald, denn 
fie erneuerte fih nicht mehr, wie ich mir geſchmeichelt hatte; 
and von neuem in den Kampf der trübfeligen Wirklichfeit gu: 
rucgeworfen, batte ih alle Muße, mich wieder als ein ver: 
nänftiges Weſen zu betrachten, dazu verdammt, an einer vor: 
übergchenden Geifteäverirrung zu leiden, und mir dann mein 
ubriges Leben hindurch darüber Rechenſchaft abzulegen. In 
einem andern Jahrhundert hätten diefe Bifionen einen Heiligen 
aus mir machen fönnen; in diefem aber, genöthigt, fie wie eine 
Edmähe oder eine Krankheit zu verbergen, ſah ih darin nur 
Stoff zu demuthigenden Betrachtungen über bie wunderliche 
Armuth des menſchlichen Geiſtes. Anden, da ich mich genöthigt 
Tab, über diefe Sachen nachzudenken, mußte ich mir endlich fangen, 


daß, wie die Raturder Seele, oder, wie man fih damals ausdrückte, 


des Lebensprincips rin tiefes Mätkfel- fen, fo amd die Kräfte 
and Fahigkeiten der Erele ebenfalld von einem tiefen Geheim— 
nipbededt ſeyen; denn unter den beiden Fallen Einer: cent: 
weder beſaß mein Grit auf Augenblide das Vermögen, dad 
was der Tod in die Vergangenheit verſenkt hatte, in feiner 
Auſchauung wieder zu beleben, oder dasjenige was der Tod, 
bingerafft hatte, befaß das Vermögen ſich wieder zu beleben 
und fih mit mir in Werbindung zu feßen, Mer vermöͤchte 
nun aber biefes doppelte Bermögen im Gebiet der Ideen zu 
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läugnen?. Wer bat je daran gedacht, ſich darüber zu verwun—⸗ 
bern? Alle Meifterwerte der Wiſſenſchaft und der Kunft, die 
und erihättern, daß fie und dad Herz beben und die Thränen 
aus dem Auge ftirzen machen — find es Dentmale, welche fi 
über Todten erheben? Werden die Spuren eines großen Schick 
fals-und Lebend ausgeldfht durh den Tod? Sieht man es 
nich: vielmehr nur glängender durch bie verfloffenen Jahrhun— 
derte hindurch? Iſt es im Geift und im Herzen ber fpäteren 
Gefchlechter nur ald cine bloße Erinnerung noch vorhanden ? 
Nein, es ift lebendig, es erfüllt ewig die Nachwelt mit feiner 
Warme und feinem Licht... Sind nicht Plate und Chriſtus 
immerdar gegenwartig umd lebendig unter und? Sie denfen, 
fie fühlen in Millionen Seelen; fie reden, fie handeln durd 
Millionen Körper. Und was ift denn auch die Erinnerung 
ſelbſt? Iſt ed nicht eine erbabene Auferftehung der Menſchen 
und der Ereigniffe, die verdient haben, dem Tod der Vergeſſen— 
beit zu entgehen? Und ift diefe Wiederauferftchung nicht das 
"Wert der Macht der Wergangenheit, welche die Gegenwart Auf: 
ſucht, und dad ber Macht ber Gegenwart, welde die Vergan— 
genheit aufſucht? Die materialiftifche Philofopbie Fonnte es and: 
ipreden, daß, da alled Vermögen und alle Kraft für immer 
durch den Tod vernichtet werde, die Todten feinen andern Gin: 
nf auf ung ausuͤbten, als melden und: belichte * ein: 
zuräumen durch unſere Sompathie oder den Geiſt der Made 
ahmung. Aber vorgefhrittenere Ideen und enfichteh 1 
den ausgezeihneten Menkhen eine vollitändigere Un 
fihern und die Macht der Todten und bie Macht der Leben: 
digen, welche eine unzerreißbare Hette durch die Generationen 
bin bilden, die eine zur Buͤrgin der andern machen und um: 
gelehrt. Die Philofophen find allzu haftig auf die Vernichtung 
hinein gewefen, wenn fie, uns den Eingang in den Himmel der- 
ſchließend, uns die Unfterblichkeit auf der Erde auch verfagt 
haben. Und doch eriftirt fie bier in fo ſchlagender Weife, daß 
man fich verfucht fühlt: zu glauben, die Todten kr 

in den Lebenden; und ich für meinen Theil "an 

| beftändige Fortzeugung der Seelen, Me nicht den Geſetzen der 
' Materie, den Banden des Bluts untermorfen iſt, Tondern ge: 
heimnißvollen Gefeßen und unfigtbaren Verbindungen folgt.‘ 
Manchmal habe ich mic befragt, ob ich nicht Hebronius ſelbſt 
| fen, anders beftimmt und geartet in einem neuen Daſeyn in 
‚ Kraft der Unterſchiede eines Jahrhunderts zwifden ihm und 
mir, Uber da dieſer Gedanke au folk mar, ımm ganz wahr ſeyn 
zu koͤnnen, fagte ich mir: er fen vielleicht ich geworben, ohne 
 aufzuhören er ſelbſt zu ſeyn, ebenfo wie in der Teiblichen Welt 
|ein Menſch, indem er den Wuchs, die Füge und die Neigungen 
"feiner Vorfahren im ſich verhängt, fie in feiner Perſon neu er" 
ſtehen läßt, während er doch ein eigenthümliches Daſeyn b t, 
welches das von ihnen Hberföntmene Daſeyn anf eigenthümliche 
Weiſe beftinmt. Und dieß führte mich auf den Glauben, daß es 
‚für und zwei Arten von Unfterblichkeit gibt, beide matertel und‘ 
immateriell; die eine, welche dieſer Welt angehört und die 
unſere Gedanten und Gefühle der Menſchhett Aberiiefet durch 
‚unfere Werke umd Leiftüngen; die andre, die im einer * 
Welt durch unſere Berbienitt amd unfte Beiden — 


ifaunddin engen 
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und bie eine provibentielle Macht über die Menſchen und Dinge 
diefer Welt behaupten, So fonnte ich olme Anmaßung anneh: 
men, daß Spiridion in mir lebe durch das Gefühl der Pflicht 
und der Liebe zur Wahrheit, melde fein Leben erfüllt hatten, 
und außer und über. mir vermöge einer Art von Mergöttlichung, 
melde der Lohn und. bie Entichädigung war für feine Mühen 
und Leiden in diefem Leben.“ 


Ueber denfelben Gegenitand fpricht fih der feinem Tode 
nabe Abt Spiridion gegen den tief trauernden Fulgentins fo aus: 


„Kein Licht erlöfcht, und die Finfterniffe des Verſtaͤndniſſes 
Mind für einen ebeln und aufrichtigen Geiſt Leicht zu zer: 
reißende Hüllen. Nichts gebt werloren; die Form felbit ftirbt 
nicht; und wenn meine Geftalt und mein Antlitz dem innerjten 
Heiligthum deines Gedaͤchtniſſes eingegraben bleiben, wer fann 
dann fagen, daß fie von diefer Welt verfchwunden feven und 
daß die Würmer mein Bild zerftört haben ? Sollte der Tod die 
Bande unfrer Freundichaft zerreißen, und bar, was im Herzen 
eined Freundes bewahrt worden ift, aufgebört zu fern? Bedarf 
die Seele der leiblihen Ungen, um zu ſchauen was fie licht, 
und iſt fie nicht ein Spiegel, in dem nichts verfhwinder ? — 
Höre mih an, ic will dir einen Gedanken fagen, der öfterd 
durch meinen Geift gezogen iſt, ohne darin zu haften. Niemand 
ift, wie du weißt, ein drgrer Feind der groben Gaufeleien, 
deren die Mönde ſich bedienen, um ihre Mdepten zu fchreden, 
and bin ich fein Anhänger der Ertafen, welde von unwiſſenden 
Bifiondren oder von elenden DBeträgern entweder zur Berei— 
cherung oder zur Befriedigung ihrer armfeligen Citelfeit miß- 
braucht werden, aber ich glaube au die Eriheinungen und 
Zraume, welche zumeilen ſchon einen wohltbätigen Schrecken 
verbreitet oder aufrichtigen Geiftern und fromm enthuſiaſtiſchen 
Seelen eine belebende Hoffnung gebracht haben. Mir ſcheint, 
dan die Wunder auch von der kalteſten und aufgeflärfeften Ver: 
nunft wobl fönnten zugegeben werden. Unter den übernatür: 
lichen Dingen, die, weit entfernt, meinem Geiſt Widerwillen 
einzuflöfen, vielmebe ein füßer Traum und ein nicht genau 
begrangter Glaube, für ihm find, würde ich ald möglich gelten 
laffen, den unmittelbaren Verkehr unfrer Eiune mit dem, was 
in und und um uns übrig ift von den Todten, die wir geliebt 
baben. Ohne zu glauben, daß die Leichname den Stein des 
Grabes zerbrehen und auf cinige Angenblide die Functionen 
des Lebens wieder ausüben fönnen, denke ih mir mandmal, daß 
die Elemente unferd Wefens nicht plöglich ſich auflöfen, und 
daß vor ihrem Museinanderftrömen ein Abbild von uns felbit 
fib um und entwirft, wie das Sonnenbild unfre Blige noch 
ein paar Minuten mit al feinem Glanz biendet, nachdem ſich 
das Geſtirn ſelbſt fhon unter unſern Horizont gefenft bat, 
Wenn ic: dir Alles gefteben foll, was in mir in dieſer Hinſicht 
vorgeht, fo bekenne ich, daß in meiner Familie eine Tradition 
war, bie ich nie die. Kraft hatte, ald eine Fabel zu verwerfen. 
Es hieũ, dad Leben habe im Blut meiner Vorfahren in folder 
Fntenfität gewohnt, dab ihre Seele im Angenblid, wo fie den 
Körper verließ, die gewaltfame Spannung einer feltfamen, un: 
befannten Kriſis empfand, Sie faben dann ihr eignes Bild 





ihre bartnddige Engberzigfeit haben. 





fih von ihren ablöfen und mandmal doppelt oder auch dreifach 
fih eriheinen. Meine Mutter verfiherte in der legten Stunde, 
wo er den Geiſt anfgab, habe mein Vater bebaupter, auf beiden 
Seiten des Bettes cin Geipenft, ganz ihm felbit ahnlich, zu 
erbliden, in der Kleidung, bie er an Fefttagen trug. Es märe 
der hochmuthigen Vernunft fo leicht geweſen, diefe Legende zu: 
ruͤczuweiſen, daß ich mir diefe Mühe gar nie gegeben habe, Sie 
gefiel meiner Phantafie, und es hätte mir leid gethan, wenn ich 
fie hatte zu dem Michtd der abgeurtheilten Irrthümer verdam⸗ 
men müfen. Du glaubft vielleicht, mein Kopf werde ſchwach. 
Im Gegentbeil aber fühle ich, daß die Hüllen ſich wegheben, und 
es iſt mir zu Muth, ald ob ih nie mit groͤßerer Alarbeit in bie 
unbefannten Abnungen eines neuen Reichs von Ideen ein— 
gedrungen wäre. Wenn die Stunde fommt, dem Dienit der 
folgen Vernunft zu entfagen, wirft der aufrichtige Menſch, füh- 
lend, daß er nicht mehr nöthig bat, fi gragen die Schreckniſſe 
des Todes zu wehren, feinen Schild weg, und betrachter mit 
rubigem Ange das Schlachtfeld, das er nun verläßt. Dann ſieht 
er mobl, daß, ebenfo wie die Unmiffenheit und der Betrug, auch 
die Vernunft und die Wiffenfhaft ihre Worurtheile, ihre Wer: 
blendungen, ihre leichtfinnigen abläungnenden Behauptungen, 
Mad fage ih? cr fiebt, 
dab die menschliche Vernunft und Wiſſenſchaft nur für eine Zeit 
gültige Anihanungsweiien, nur nen entdeckte Horizonte find, 
ienfeits welcher fih unendlihe, noch unbefannte Horizonte er— 


öffnen die er für unerreichbar hält, weil die kurze Dauer feines 


Lebens und das ſchwache Maaß feiner Kraft ibm nicht geftatten, 
anf feiner Meife weiter vorgudringen. Er ficht in Wahrheit, 
daß die Vernunft und Wiſſenſchaft nur die bezichungsweiſe 
Ueberlegenheit eines Jahrhunderts gegenüber dem andern find, 
und cr befennt fi mit Zittern, daß die Arrtinimer, die er in 


‚feiner Zeit belachelt, das letzte Wort der menſchlichen Weisheit 


für feine Vorgänger geweſen. Er mag ſich Tagen, daß feine 
Nachkommen ebenfo lachen werden über feine Wiffenfchaft, und 
daß die Arbeiten feines ganzen Lebens, nachdem fie eine Zeit 
‚lang ihre Früchte getragen, motbwendig müſſen weggeworfen 
werben, wie der alte Banmjtamm, den man umbaut. Dann 
emütbige er ſich und betrachte mit philoſophiſcher Ruhe die 
eihe von Generationen, die ibm vorangegangen, und die Reihe 
erer, die ihm folgen werden; und er lächle, wenn er den Durch: 
gangspunkt ſieht, wo er gelebt bat, ein dunkles Atem, ein faft 
unſichtbarer Ring der endlofen Kette. Dann fpreche er: ich bin 
eiter gefommen ald meine Vorfahren, ich babe den von ihnen 
rworbenen Schaß gemehrt oder gereinigt. Aber er fage nie: 
was ich nicht gethan habe, das ift unmöglich zu thun; was ich 
nicht begriffen, das ift ein unfaßbares Geheimnif, und niemals 
wird die Menfchheit die Hindernife überjteigen, die mich auf: 
gehalten haben, denn das wäre eine Laͤſterung, und für folde 
—— mußte man die Scheiterhaufen wieder anzünden.“ 
lFortſehung folgt.) 
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Neuere fpanifche Lyrik. 
Schluß.) 


Dieſe Schule, obwohl ohne Widerrede die herrſchende, war 
Doch nicht die einzige, die ſich damals in Spanien bildete. Wu: 
dere verfolgten denfelben Weg, und zogen es vor, die Italiener 
nachzuahmen, deren Formen mehr Analogie mit den caftilifchen 
baben, und weßhalb denn dieſe Nachahmung an fich felbft rei: 
ner und natürliher fcheiten fonnte. Die eigenthümliche Rich: 
tung diefer Schule beruht anf forgfältiger Beobachtung ber 
Epmmetrie der Versmaaße, anf der Anmuth des Tonfalle, der 
Eleganz und Meinbeit des Styls, der Leichtigkeit und Glätte 
der Ausführung. Die außern Cigenfchaften find ihre Smupt: 
forge, die Stoffe und Gedanken nicht fo ſehr; weßhalb man 
denn dort nicht immer dem erwünfcten Auffhwung, Kraft und 
Tüchtigkeit ded Ausdruds begegnet. Aus diefem, von Meifter: 
band (Quintana, ausgewählte Poefie IV, 48 f.) gezeichneten 
Bilde wird deutlich, daß wenn die ſpaniſche Poeſie in jener 
Schule an Anmuth und Lieblickeit gewonnen, fie doch ebenfo: 
viel an Gehalt und Tüchtigfeit verloren hat, kurz fie bat Co— 
pien von Eopien genommen, Unter denen, welche diefen Weg 
verfolgten, zeichneten fih aus Don Leandro Fernandez de 
Moratin, Don Juan Bautifta de Arriaza, Don Ma: 
nuel de Arjona, Den Francisco Martinez de la 
Rofau. A. 

Dbgleih man aber auch befeunen muß, dad alle Bemühun: 
gen dieſer Schulen und Dichter, fo verdientlich fie nach gewiffen 
Müdfihten ſeyn mußten, der caftiliichen Poeſie ibren alten 
Glanz zu verleihen nicht im Stande waren, fo kann man doc 
eine Art von Wiederberftellung nicht vertennen, welche der neu: 
ſpaniſchen Literatur Ehre macht. Ja es ift zu verwundern, daß 
bei fo wenig Anregung und Aufmunterung, bei fo allgemeinem 
Verfall und Erfhlafung, in den furzen Pauſen, wo- die politi: 
tifhen Wirren und Umwaͤlzungen freier athmen liefen, emi: 
nente Köpfe fi bervortbaten, um den literarifhen Rubm des 
ſpaniſchen Volls zu fteigern, und gewiß fie hätten ihm noch 
höber getrieben, wenn nicht jo viele traurige Zufalle, wie fie die 
anglüdlihe Nation feit dem Tode Karl II betrafen, ſich gegen 
fie vereinigt batten. Das Unrecht des Geſchickks, das fih um 
jene Zeit fo hartnädig gegen Spanien erflärte, erlaubte nicht, 
daß jener Hauch ded Glüdd, jener propbetiihe Impuls erfren: 
licher Mefultate, das Ziel erreichte, das man davon boffen zu 
dürfen glaubte. Schen vor der umfeligen Regierung Karls IV, 
ſchon unter der feined Vaters ſah man die fpanifhe Staatsge— 
walt auf der eingeichlagenen Bahn rüdwärts fchreiten. Weder 
das Minifterium ded Grafen von Arando, noch das Inftitur 
der füniglihen Studien von San Iſidro, noch die glüdliden 
Verſuche einiger einfihtigen Männer, welche auf eine literariſche 
Reftauration binarbeiteten, waren hinreichend, um diefe ganz 
zu Stande zu bringen. Der Aufruhr von Madrid, deifen Ur: 
fahen bier nicht näber erörtert werben können, lahmte diefe 
Bemühungen, und von jener unfeligen Epoche an wandelte die 
Literatur unfiher einher zwifchen der Schüchternheit eines jüngit 
bedrohten Gouvernements, der Verderbniß und den Launen 


einer unmittelbaren Bertraulichleit, dem Tumult einer zerſtä— 
renden Invaſion und den Schlägen eines hartnaͤcigen Kampfe 
für Feftfegung der weſentlichſten Intereffen. Im Verfolg die 
fer politifhen Ummälzungen fanden fich viele Spanier und in 
ber That nicht die am wenigften ausgezeichneten veranlaßt, 
auszumandern, und nad verfciedenen Gegenden Europa’s zu 
flüchten. Tretz diefed neuen Mißgeſchicks für die fpanifhe Na: 
tion und Literatur, zeigte fih auch bierin die Wahrheit des 
alten fpanifhen Sprüchmortd: „ed gibt fein Uebel, das nicht 
um etwas Guten willen fomme.” Denn außer dem Vielen, was 
Leute gewinnen müfen, die aus ihrem Waterlande verfeht, 
vom Unglüde oder dem Wechſel der Begegniffe beunruhigt und 
von der Eintönigkeit des häuslichen Lebens getrennt find, lern: 
ten auch die fpaniihen Emigrirten die Fortfchritte kennen, melde 
die fritifhe Kunſt bei andern Völkern gemacht batte, und zu 
machen im Begriff war; fie fahen die far allgemeine Ummälz 
jung, welche in unfern Tagen deutſche Kritit und Literatur ver: 
urfacht, fowohl in der Theorie ald in der Anwendung; fie ent: 
deeten, daß in England, in Italien, ja in Franfreich felbft, 
dem Waterlande der Claſſiciſten jener vielgepriefene Elafficie- 
mus nicht mehr ausſchließlich auf dem Throne faß, der ein 
ganzes Jahrhundert lang die Phantafie der gebildetiten Natio- 
nen Europa’s in die Feſſeln des Pedantismus geſchlagen hatte; 
fie waren endlich genötbigt, nicht ohne Befremden und Be: 
ſchaͤmung anzuerkennen, daß die Spanier, fonft die freiften und 
feurigften Geifter, faft die einzigen waren unter den Neu-Euro— 
piern, welche auch noch nicht gewagt hatten, die von den Mei— 
tern der claſſiſchfrauzoͤſſſchen Schule vorgezeihneten Graͤnzen 
zu überfchreiten. 


Befteit von ihren Vorurtheilen fingen einige an jenen 
Autoritäten zu zweifeln an, die man bisher für untrüglic ge: 
halten, und denen man aus lauter Geift der Routine gehorcht 
hatte; andere, unparteiiſcher und dreifter, nabmen die gefun: 
den Grundfäße der neu ausgefprochenen Lehre an, überzeugt, 
daß die weſentlichſten Eigenfchaften einer guten und correcten 
Poefie Originalität und Nationalitär ſeyn müſſen; andere end: 
lih, die mutbigften und geiftreichften , fuchten felbft nicht nad 
Meminiscengen, fondern aus Anfpiration zu ſchreiben, dem 
eigenen Impuls zu folgen, den freiwilligen Infpirationen nad: 
zugeben und nicht zu machen, was, fondern wie es die berühm: 
ten Geifter des Auslands in der Jetztzeit machten, die fo reich 
an gefunder und einer in ihrem Treiben fo pbilofophifchen 
Generation angemeflener Kritik fen. 


Als daher in den lekten Jahren jene Emigrirten auf den 
vaterländifhen Boden fi zurüdbegaben, führten fie dabin, 
oder vielmehr ernenerten fie aud in Spanien jenen Gefhmad, 
den man den neuen, romantifhen nannte, fo alt und allein er 
aud im Wefentlihen fen mag. Denn e8 darf wohl behauptet 
werden, daß diefem Geihmad ein Homer, Dante, Shak 
fpeare, Zope de Vega, Schiller gefolgt und fie in dem 
Einne allefammt Romantifer find, wenn dieß fo viel heißt, ale 
niemand nahabmen, und feine Infpirationen nur in eigenem 
Geifte und in der Natur fuchen, was fie aber eben damit zu 
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Elaffifern im beften Sinne macht, fofern fie ald Vorbilder da: 
ſtehen, für alle, die ihren unabhängigen fhöpferiihen Genius 
ihre vom Geift ihrer Zeit getricbene Richtung und ihr völlig 
nationales Eolorit zu bewundern im Stande find. 

Unter denen, welche am meiften zur Erwecung und Ber: 
breitung dieſes chen fo alten als natürlichen Geſchmacs in 
Spanien, fo wie zur Befämpfung der abgeftandenen Vorurtbeile 
ihrer Landsleute beitrugen, zeichnen fib aus Don Aguftin 
Duran und Don Angel de Saavedra Herzog von Rivas. 
Der erite begann diefes Unternehmen durch feine Abhandlung 
Über den Einfluß, den die moderne Kritit auf 
den Verfall des altipanifhen Theaters übte u.f.m., 
durch feine Gedichte, feine trefflihen Ausgaben der Romans 
zen und der fpanifhen Thalia oder Sammlung von 
Dramen bes altipanifhben Theaters; dieſer wirfte 
noch Präftiger durch feine eigenen poetifhen Producte, die im 
den legten Jahren heranstamen. 

Dem Beifpiel diefer ausgezeichneten Männer folgten und 
folgen noch einige junge Dichter von nicht gewöhnlichen Talen— 
ten. Au dieſen gehören namentlich die, welche fih zur Ser: 
ausgabe der Zeitfchrift EI artista vereintat haben. 

Und fo ſteht denn zu boffen, daß die fpanifhe Jugend mit 
ihnen. erfennen werde, daß die Erleuhtung und die Bedürfniſſe 
der Gegenwart die Abichüttelung der Feffeln verlangen, in welche 
die blinde Verehrung des Claſſicismus ihre Landsleute gefchla: 
gen hatte; und fobalb der Schule ded Jahrhunderts Ludwigs XIV 
zum Troß die Unabhängigfeit des dichterifhen Gedantens. fich 
behauptet, wird fih die wahre Reſtauration der ſpaniſchen Poeſie 
einftellen. Möchten die Spanier, melde die glüdlichften An: 
Tagen für die Poeſie haben, nichts weiter feon wollen, ald Spa: 
nier und aͤchte Epanier! fo wird troß aller politifhen und lite: 
rarischen Hindernife der fpanifhe Parnaß wieder blühen und 
von neuem fo reiche Früchte treiben, wie in den Zeiten bed 
Gervanted, Lore de Vega und Ealderon. 

A. K. 


% 


Zuftand und Schwierigfeiten der Kritif in 
Franfreich. 


Wahrend es in Frankreich nicht an neuen literarifchen Pro: 
ductionen fehlt, welche von einzelnen Kritifern mit Lob und 
Bewunderung überſchüttet werden und wenigftens bei ihrem 
erften Erfcheinen ein wiewohl oft bald verihollened Aufſehen 
erregen, ſprechen ſich ernite und nüchterne Stimmen über den 
Gefammtzuftand der ueueiten franzöfıfchen Literatur, befonders 
des im eigentlihen Sinne fhöpferiihen Sweigs derfelben, nichts 
weniger als billigend und triumphirend aus. Im Folgenden 
geben wir eine Probe davon: 

Dad Publicum verlangt Aritif, und es hat Recht, denn es 
gibt feine mehr. Aber es weiß nicht, wie ſchwierig das ift, 
was es verlangt, ja, forechen wir es geradezu aus, wie unmög: 
lich beinahe heutzutage, und das aus einer Menge von Grün- 


den, bie mit dem Zuſtand der Gefellichaft ſelbſt und mit der 
ganzen Verfaſſung der Literatur zufammenbängen. Seit acht 
Jahren, das heißt feit der Juliusrevolution, fehen fi) die lite: 
rarifhen Schulen aufgelöst, wie die politifhen Parteien, und 
ed haben fich feine neuen gebildet, Ausgezeichnete Individuen, 
neue Talente haben fich bervorgetban, aber ohne einem erifti- 
renden Kreife anzugebören, ohne eine Anſicht, eine feititehende 
und greifbare Lehre zu repräfentiren. Die älteren Talente und 
darunter die beroorragenditen, welche Kreifen und Lehren ange: 
bören, die unter der Meftauration ſehr in Anfehen ftanden, fan: 
den ſich plöglich ohne Schus und gleihfam aus ihrer Sphäre 
geſchleudert; fie konnten ſich nicht mehr recht halten, und da 
fie fih dort fortwährend noch wollten feben laſſen, geſchah es 
ihnen bald, daß fie nicht mehr fie felbft waren, Diejenigen, die 
man für Eichen bielt, fo lang es in ber Gefellfchaft noch ein: 
fchließende Mauern gab, die fie zu beengen fchienen, waren im 
Freien bald nur noch gebengte und gebrochene Bäume So 
La Mennais, der in früheren Jahren zu feinem Siegel eine 
vom Blitz zerſchmetterte Eiche nehmen wollte, mit der Devife: 
Ih breche, aber biege nicht! bat fein trotziges Wort in 
Erfüllung geben ſehen; und dieſe hobe, edle Natur mag jegt 
nachdenken über feiner in Erüde geriffenen Eiche. Mit Lamar— 
tine üjt feit wenigen Jahren eine innere Nevolution vorgegan: 
gen, ähnlich und analog derjenigen, welde bei La Mennais 
ftattgefunden; es ift genau ein Gegenſtück dazu, wenn man bie 
Verfchiedenheit ihrer Talente und Naturen in Anſchlag nimmt. 


Der Rahmen der Neftauration war der des Herren von. Lamar: 


tine gewefen und ſchien cd auch immer bleiben zu müſſen. 
Die Strahlen waren gegenfeitfig; der Dichter ſchien fih behag: 
fih zu fühlen und wurde mild in dieſem Zuftand erhalten. 
Als aber diefer Nabmen ibm fehlte, breitete er ſich über die 
Gebühr aus, obne mehr Granzen anzuerfennen und nach Art 
der elaftifchen Gafe, mit welchen er in dem Netberbaften feiner 
Poefie eine Verwandtfchaft zeigt. Es ift intereffant, den Ein- 


.Auß und die Rüdwirkung der zwei ausgezeichnetſten Talente 


der jüngften Geftaltung auf diefe beiden großen, von der Me: 
ftauration zurüdgelaffenen Talente zu beobachten. Die pbilo: 
fophifche und literarifche Annäherung des Verfaflers der Worte 
eines Gaubigen und der prachtvollen Malerin der Lelia 
bat nichts Ucherrafbenderes, nichts Charafteriftifcheres in Be: 
zug auf die Epoche dargeboten, ‚als der plößliche und gewaltige 
Mefler, den die Manier Balzacs auf einen ganzen unterirdifchen 
Abſchnitt im Fall eines Engels von Lamartine geworfen. 
Dieß Alles dient zu beweifen, daß die literarifhen Schulen 
feit acht Jahren fi aufgelöst haben, daß die Schranfen und 
die Garantien des Charakters bei den edelften Talenten ent: 
weder plöglih oder allmählich, ich meiß nicht wag für einer ver: 
wirrenden und auflöfenden Macht der Dinge haben weichen und 
unterliegen müfen. Diefe Verwirrung und diefer Strudel find 
ſelbſt das Zeichen der neuen literarifhen Periode. Was nun 
den Werten felbit fehlt, der Stütz- und Haltpunft — wie follte 
das die Kritit finden Fünnen ? 

Ohne Zweifel, der geſunde, gebildete Veritand und Ge— 
fhmad weiß ſich immer fein Werheit zu bilden; ſelbſt in Er: 


z 
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manalung barmonifcher und moblabgerundeter Werte fünnte 
man fih ausfprehen, bedauern, Wünfche bliten laſſen, feinen 
Tadel oder feine Hoffnungen andeuten. Im Gefprädh tbut man 
das oft, und bie Kritif in diefer Form bört nicht auf, Woher 
Tonmt ed nun, daß man fie nicht offenherzig zufammenfaft, 
da man Anjtand nimmt, dag man zurüdmweicht, und daß oft 
ein fo großer Unterſchied iſt zwiſchen dem was man Cinfichtd: 
volles, lebhaft Empfundenes ausſpricht, und was man druden 
laͤßt 

Daher, daß für die im Druck veröffentlichte Kritik gewiſſe 
unerläflihe, außere Bedingungen beſtehen, unabhangig ſelbſt 
von dem Urtheil, das man vielleicht in petto ſich gebildet hat, 
Erſtlich ift es für den aufrichtigen, unabhängigen Kritiker er: 
forderlich, daf er feinen Namen nicht zu nennen braucht; micht 
um von ber Anonpmität einen Mißbrauch zu machen gegen die 
Autoren, ſondern damit er gegen die Mißhandlungen der 
Autoren gefibert if. Nun aber bat die Unerläßlichkeit der 
Profpeetug, des literarifhen Nimbus, der fich mit der Indus 
ferie und der Concurrenz verbindet, es dabin gebracht, daß 
man bie geringfügigiten Urtbeile mit Namen und Vornamen 
unterzeichnet. 

Der Kritiker fol ferner nicht ifolirt ſtehen, nicht allein an 
feinem Tiſch fisen mit der Feder in der Hand; er muß einem 
Spftem von Doctrinen, dem Kreis einer in fi einigen und 
aufammenftimmenden Gruppe angehören, der ihn dedt, in wel: 
dem er jeden Augenblit Beftärtung oder Berichtigung feiner 
Urtheile ſchoͤpfen kann; denn oft thut er bei den Urtheilen, die 
er fällt, nichts Anderes, als dab er in feinem Cirkel insgeheim 
die Stimmen fammelt, und das Mefultar in geläuterter und 
einfihtsvoller Weife verfündigt, Nun aber fucht in der That 
der Kritiker feit acht Jahren mit Mübe und vergeblich einen 
folhen beratbenden und fhügenden Kreis, Das Journal unter 
der Neftauration, in welchem die beite, die einſichtsvollſte und 
die redlichſte Aritit geübt wurde, der Globe, bot in Wahrheit 
diefen Vortbeil eines durch die gleiche philoſophiſche Bildung, 
durch die gleichen Vorgänge und Erfahrungen und die gleichen 
geiftigen Antriebe vereinigten Kreifes. %) Die Revue des deux 
Mondes, aufgefommen in einem Zeitpunft, wo dieß VBermö: 
gen jugendlicher und thatfräftiger Cinigung ſchon verloren 
war, bat wenigitend die Trümmer aufjugreifen und zu retten 
geſucht. Es iſt ihr, fo ſcheint es, mit einiger Ehre gelun— 
gen; der gefchleffenern Einheit, die nicht mebr möglich war, 
bat fie zur Entfhädigung den Geiſt der Verföbnung und den 
größern Umfang zu ſubſtituiren geſucht. Unter all dem, was 
man von löhlihen Mefultaten in diefem Einn glaubt gewonnen 
zu haben, hat die eigentliche Kritik, wie man gefteben muß, 
nicht inımer genug Raum und Folgerichtigfeit behauptet. Man 
bat nicht Alles beurtheilt; man bat oft etwas vermieden, man 
bat gewählt. Wenn man fih an einen Swriftitelleer machte, 
bat man fih manchmal mehr befliſſen, feine Perfönlichfeit zu 

) Was Die Herren vom Globe für Menfhen fine, wie die mit 
jedem Tag größer, bedeutender werden, unb alle wie von 


Ginem Sinne turdhrungen find, daron bat man kaum 
einen Bearifl. @pgethe 





zeichnen, als feine Werte zu beurtheilen. Indeß bat es hievon 
auch Ausnahmen feſter und energifher Art gegeben, und mehr 
als Ein Autor mürde, glaube ich, nicht der Meinung fen, es 
fen bisher der Kritik zu wenig in der Revue dis deux Mondes 
geweſen. 

Wie dem nun ſey, wenn man nicht fortdauernd Kritik ges 
geben hat, wie das Publicum münfdhen mochte, fo rührte die, 
um auf bie Schwierigkeiten der Bedingungen zurüczulommen, 


| daher, daß in dem Gebiet der im eigentlihen Sinne fogenann: 


ten Literatur die Molle bed Veurtheilers eine ganz befonders 
belicate iſt. Die Porfien, die. Romane find auf einem ſolchen 


. Punkt von Individualität, wie man fi ausdrüdt, auger 


langt, bei einer folhen offnen und nadten Schauftellung feiner 
ſelbſt und Anderer; der Stol, um der ganze Menfch zu fepn, 
ift fo ſehr micht nur die Seele, fondern felbit das Tempera: 
ment des Schriftitellers geworden, daß es beinahe unmöglich 
ift, eine lebendige und wahre Kritik zu fehreiben, ohne eine un: 


vermeidlich perfönliche Operation zu unternebmen, ohne beinahe 


einen Curfus der Phofiologie am Nadten zu halten, oder auch 
wohl geheime Chirurgie zu treiben, was jeden Augenblid ang 
Beleidigende ftreift. 

Und dann kommt die Indujtrie, die man heutzutage auf jeden 
Schritt und Tritt findet, unter der einen oder andern Geftalt, 
dazwiſchen, und fchleicht fi bei jedem Artikel ſchmeichleriſch bite 
tend oder drohend ein. Um mich hierüber deutlicher zu erklären, 
brauche ich nur folgende Zeilen abzufchreiben, die ih in einem 
nicht veröffentlichten Bande Gedanken finde: „Wenn man 
heutzutage einen Autor, einen Dichter, einen Romanſchreiber 
ſcharf kritiſirt, fo ift es beinahe wie wenn man ibm das Brod 
entzieht, wie wenn man ihn hindert, von feinem redlichen Fleiß 
zu leben, und man fommt dann leicht dazu, daß man weich wird, 
daß man einen Schriftſteller fhont, der nur produeirt, tm zu 
leben und nicht um des Ruhms willen. Aber im Augenblid, 
wo man die Kritit mildert und irgend ein leiſes Lob wagt, fo 
wirft fih der fo demüthige Vettler in die Bruft und verlangt 
Ruhm — ja, Ruhm, und zwar den erften, den höchſten, nicht 
den Ruhm zweiter Glaffe, denn er hält ſich in petto für das 
Genie feines Jahrhunderts. Was foll nun da der arme Aritifer 
maben? Einen Autor berunterkeitifiren, dad if, wie wenn 
man zugleich einem Handwerker feine Gläfer in der Boutique 
zerbrähe, und wie wenn man mit Hobn einem Gott feine 
Krpftallgrotte zerſchmetterte.“ Man. könnte ſich moc weit 
verbreiten über die Schwierigkeiten und Dornen auf dent 
Wege der Aritif; wir wollen indeß bier abbrechen, um fo 
mebr ald das nenefte Werk des Hrn. v. Balzac und noch eine 
Meile bei dem Gegenftand feitbält. Diefem Buch, betitelt: 
Studien der Sitten im neungebnten Jabrbundert, 
iſt eine Vorrede vorgefeht, welche einen nicht wenig pifanten 
Theil des Ganzen ausmacht. Der Verfaffer, indem er von den 
brei Novellen fprict, bie er hier fammelt umd die er drei Frag⸗ 
mente nennt, entichuldigt fih wegen des Unvollftändigen und 
Unregelmäßigen, dad man darin finden werde, und verbreitet ſich 
weitläuftig über die „materiellen Nothwenbigkeiten, die ibn ber 
bereichen.” Nah einer bdetaillicten Parullele zwiſchen ſich und 
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alter Scott, mit dem er ſich, wie er fagt, nicht veräfeichen will, 
nachdem er die Meiſterwerke der italienifchen Aunft mit unfern 
armfeligen Gemälden und Seulpturen verglichen, fährt er fort: 
„Der Marmor iſt fo theuer; der Kunſtler wird es eben gemacht 
haben, wie die armen Leute, mie die Stadt Paris und die Ne: 
gierung, welche Papiermahe zu den Öffentlichen Monumenten 
benügen. Ha, zum T——, der Verfafler gehört feiner Epoche 
an und nicht dem Jahrhundert Ceo's X, fo wie er chen auch nur 
ein armer Tourainer iſt und nicht ein reicher Schotte. Alle 
diefe Sachen bangen zuſammen. Ein Mann obne eine Eivillifte 
ift nicht verbunden Euch Bücher zn liefern wie die eines litera: 
riſchen Königs find. Die Krititer fagen und die Welt wieder: 
holt es, das Geld habe damit nichts zu fhaffen... Mubens, 
Dan Dyd, Raphael, Titian, Voltaire, Ariſtoteles, Monted: 
quien, Newton, Euvier, hätten fie ihren Werfen die gedirgene, 
dauernde Form geben fünnen ohne die Hulfsguellen eines fürft: 
lihen Vermögens? Hat uns nicht 3. 3. Roufeau geitanden, 
daß der Contrat social ein Stein eines großen Monumented fen, 
auf deffen Ausführung er babe verzichten müſſen? So haben 
wir nur die Abſchnittſel eines Rouſſeau, den Kummer und Elend 
getoͤdtet. . .“ 

Nachdem er einige Zeit in dieſem Ton fortgefahren, han gt 
ſich der Verfaſſer an ein Wort, das dem Hrn. v. Cuſtine 
in feinem Buch über Spanien entſchlüpfte: „In Sranfreich,“ 
fagt der geiftreiche Tourift, „it Rouſſeau der Einzige, der Zeug- 
niß abgelegt hat, ebenſo ſehr durch feine Handlungen ald durch 
feine Worte von der Größe des literariſchen Priefterthums; 
ftatt von feinen Schriften zu leben und feine Gedauken zu ver: 
Taufen, fchrieb er Mufit ab und forgte dadurch für feine Be- 
dürfniſſe. Dieß edle, von einer verblendeten Welt fo lächerlich 
gemachte Beifpiel, iheint mir für fih allein ſchon genügend, die 
DVerirrungen feines Lebens zu fühnen; es ift ein großer Abſtand 
zwiihen der wuͤrdevollen Handlungsmeife des armen Rouſſeau 
und dem pompöfen literarifchen Gt der mit der Philanthropie 
Speculation Machenden, eines Voltaire und ſeines Echos, 
Beaumarchais.“ — Hr. v. Balzac, nachdem er nicht mit Unrecht 
bemerkt, daß dieſe Strenge gegen Antoren, bie ihre Schriften 
verkaufen, fi vielleicht beſſer ausnehmen wurde, wenn einer 
minder privilegirten Feder entfloffen, ald die des Hrn, v. Euftine 
in jedem Betracht ift, läßt num der feinigen freien Lauf und 
wirft fih auf die Gegenftüe und bringt Alles bervor, was er 
von Erinnerungen an literarifhe Millionäre auffinden kann; 
und der Schluß ift, daß wenn man nicht fo reich ſey wie ein 
Generalpähter, man fih ſchwer als großer E hriftiteler behaupte. 
Die Eindrüde, welche diefe Worrede machen wird, dürften fehr 
verfchieden ſeyn, und es werden. bei folden Behauptungen Em: 
pfindungen jeder Art rege werden. Was und betrifft, fo war 
der Eindruck, den fie auf und machten, ein durdaus peinlicher; 
diefe lange Erörterung über die Armuth und den Meichthum 
eines Schriftftellerd fam une jdmmerlich vor, Ganz gewif; 
dad Geld hat feine Bedeutung für das Leben und Talent des 
Schriftſtellers. Aber der bodpmürhigen ;: zur Schaut netraanen” 
und beinahe eunifhen Armuth eines J. 3. Moufleau, der vor: 


biefer weitausgefponnenen Forderung unerläfliher Millionen 
und einer literarifhen Eivilifte des Hrn. v. Balzac, will ic, 
als Wahrheit, Tact und Wurde, nur ein paar Satze eines com: 
petenten Schriftſtellers, des Htn. v. Senancourt, entgegenſtellen: 
„Unabläffig eingedenk, daß die wahren Güter weit erhaben find 
über alle Gemüfe, welche die Wohlhabenheit bietet, vergiß doch 
nie das Geld auch für Etwas gelten zu laſſen, das fo oft das— 
jenige verihafft, was rin verftändiger Menſch wicht verwerfen 
darf. Am den Reichthum verachten zu dürfen, warte erit ab, 
bis du die Jahre des Unglids haft kennen gelerut, bis lange 
Entbebrungen deine Krafte geſchwacht, und du in ber Armuth 
den Genins felbft baft unfruchtbar werden feben, in Folge des 
beitändigen Widerftands der Außenwelt oder der geringen Ener: 
gie der menihliben Natur. Dann wird es dir erlaubt ſcyn, 
zu behaupten, daß nichts mit dem feinſten Bewußtſeyn unſrer 
Würde und unfrer Selbſtachtung Unverträgliches eine Entſchul⸗ 
digung finden kann in dem Gold des Eprenfolds; aber du wirt 
auch einichen, daß ehrlich erworbenes Vermögen einen großen 
Werth Hat, und wirft die Anmaßung, zeitliche Guter au ver: 
„achten, denen überlafen, die. ohne ſich gany davon losmahen zu 
koͤnnen, cine Erbitterung hegen gegen eine Art von Feind, der 
‚immer ſiegreich iſt.“ Das iſt der halberſtiete Schrei einer 
‚edeln, von Armuth miedergedrüdten Natur; aber dieß gefagt, 
muß man ſchweigen. Warum denn ſolche weitläuftige Erör- 
 terungen wie die Balzacihen? Warum das Publikum einweiben 
in dieß Elend, welches der Stolz verhehlt, wenn es wahr it? — 















































Gedichte von A. Puſchkin. 


Napoleon. 


Ein feltfames Geſchick iſt nun erfüller! 

j Gin großer Mann ruht fill im büflesn Grat; 

Im Dunfel der Gefangenſchaft verhüllet 

Sant in die Nacht ein Heldenſtern hinab, 
} Er, ven ber Kaiferpurpur einit umwallet, 
| + Der Siegesgörtin maͤcht ger Lieblingeſohn, 

Er it nicht mehr! — Doch nicht verhallet 
Sein Ruhm, der lebt, ſank amd der gold'ne Thron. 


Tu haft mit Blut Grinnrung dir errungen, 
Noch lange lebt dein Angedenfen fort, 
I Nun ſchläfſt du, von dem Welleubraus umcuugen, 
J Beſchattet von dem Ruhm, im legten Port. 
Ein herrlich Grab, im wilden Meich der Wogen! 
An diefer Mens, we dein Staub jegt ruht, 
. IR bald der Bölfer arimnter Haf verflogen, — 
Unfterblichfeit fammt anf in heller Gluth. 


Wie lange ift es, daß auf fühnen Schwingea 
“el Koh Meer Aa feige 
Wie lange, daß sor beinem Riefenringen, 


an nn 
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Gehorfem beinem ungeſaͤhmten Willen, Der Riefe Acht der Race Hand ſich heben, 
Erfiöhnte Klage, wo du dich gezeigt, Der Völker, die fein Eifenarm bepwaug. — 
Und um den Zorn der Völfer dann gu füllen, Verfhwunten it ihr angfibeflomm'nes Leben, 
Haft lächelnd du fie in dein Jod gebeugt. Vergeltung naht, — Drang ſtemmt fi gegen Drang! 
4 Verloren it ihm, was er Fühn errungen; — 
Mad Fraukreich — Rubmesbeute — warf die Blide, Sein fepter Rampf, was hat er ihm gebracht? 
Vergeffend jenen fhönen Hoffnungestraum, j ram der Verbannung, ber Grinnerungen, 
Den es gebegt von Fünftigem Breibeitsglüde, Auf fernem Giland, von dem Meer bewacht! 

u eines Glangesfhaufpiels leeren Schaum. Die Segel zieh'n, von nord ſchem Wind geleufet, 
Die Schwerter führteft du mm bint'gen Dlable, Nah Eanet Helena, feinem Kerker bin, . 
Die Völker fanfen ihrer Kraft beraubt, Und mancher Wandrer, ber noch fein gedenket, 
Europa fiel vor deinem fcharfen Stable Schaut auf den Felſen mit bemegtem Stun; — 


Und Todeeſchlaf ummachtete ihr Haupt. . 

— — — — u Wo der Verbannte, auf die Wogen ftarrend, 

Im Beifte unter Rranfreiche Himmel weilt, 

Uns wie auf Waffenflang, ben oft gehörten, harrend, 
Hin übers Meer zu feinen Schaaren eilt. 


‚Des Ruhmes Sonne lachte dir fo beiter, Mo et, wohl Krie 
3 g und Rubm uns Thron vergeffend, 
Was lenfte deinen Blid zu Rußland hin? In Einſamfeit, die ihn das Herz beengt, 


Sahſt bu voraus nicht Mostau's Opferfener ? Diit feinem Blid, He weite Werne meſſend, 


Haft du geglaubt, daß wie ins Jod gefvannt, Des Sohnes, feines lieben Sohnes gedenft! 
Um Frieden bettelm würben? — Nein! au tbener 


Du, Ztolger! fprich, was trieb dich damals weiter? 
Welch' Truggebilde täufchte Deinen Sinn ? 


Bar uns die Ehre, — fpät haft du’s erkannt! - Nicht ſchmaͤt ih ihn! — Mit eigner Schmach belaften 
, ı i ar Wirk der fi, der gemein vernunftlos wagt 
Ruffia! du Frieggewohnte, muth'ge Zarin! Den bechbefrängten Schatten anzutaften! 


Gedeuke deines Nubms im Zeitenlauf! 

— — — — — — — * 
Erhabnes Moskau, Hamm’ in Gluthen auf! 

Der Tag der Prüfung it für und gekommen, 
Zerſtäuben foll das Dlenawerf, das uns droht; 

Heil, Moskau, dir, im Schutt und Rauch verglommen! 
„Krieg!“ beißt die Loſung jetzt, „Sieg ober Top!“ 


Ihm fey der Ruhm! — Gr hat, als tief geragt 

Die Welt vor ibm, uns felbft die Kraft gegeben, 

Zu geigen, daß bie Kraft uns nicht entflob’n; 
Er’zwang die Welt, entgegen ibm zu ſtreben, — 

Sie brach fein Joh — une Areibeit war ibr Lohn! — 





Sein Auge blickt hinab anf feine Schaaren, Ich. 
Noch halten fie den ch'emen Lorbeerfrang; AU meine Wünſche hab’ ich anfgegeben, 
Doch aus ben „Händen, die im Froſt erſtarten, Hab’ meine Träume laͤugſt verlernt zu lieben, 
Sinft er, ein Arany jegt ohne Glauz. Und Echmergen nur allein find mir geblieben, 
Des Führers Stern, er neigt fih zum Grbleichen, — Ein leeres Gerz, ein unvollendet Streben. 
Er flieht — der Schnee fürbt ſich som Blute nur, 
Und wenn die Brühlingelüfte ihn erweichen, ; So trag’ ich fill des Sehens Dornenfrone, 
Schmilzt mit dem @is des Feiudes blut'ge Spur. Die mir ein vüftres Schickſal aufgeprüder, 
j Gleichgũltig ſchau' ich, was mich einft entzüder, 
Und wie ein Sturmwind raftlos weiter ziehet, Alt ob im mir die Seele nidt mehr wohne. 
So branft es in Europa ringeumher; i : 
Und ihn, dem Sieger, der befiegt jegt flichet, j Und veludurchbebt will ich des Endes harten. 
Berfolgt ber Voͤlker Win, wie Donner ſchwer. So bebt- das Tegte Dlatt wohl an den Zweigen, 
Wenn auf im Herbſt die graufen Stürme Arigen, 
) eniurlüde In rufffchen Driginate, (Man erinnert Ach, daB Aalier |: Bin’es im Winter muß zum Tod erftarren, 


Nitolaud dem Porten huldeoi zufagte, ſeida feln Genfor zu werben.) |. Tieg 
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Blätter 


zur Kunde der Literatur 


Auslands, 


Neugriechiſche Bolfölieder. 


1. 
Die Stimme aus dem Grabe. 


Was ift denn, Grab, dir, daß du muref 
Und daß du laut anfleufzeit ? 

Drüdt dich ber Erde Yan etwa? 
Drüdt dich ber Stein, der große? — 
Nicht prücdet mich der Erde Laſt, 

Und nicht ber Stein, ber große, 

War aber denn fein Raum, fein Weg, 
Das du vorbeigehn Fonnteft? 

Und mufte du denn lommen ber, 
Mir auf den Kopf zu treten? 

War ich etwa micht felbit auch jung, 
Mar ich nicht Pallifare? 

Blu ich nicht auch gesonen aus 

Dei Nacht im Echein des Mondes, 
Mit einem Schwert, zehn Epannen lang, 
Und Nafterlanger Blinte ? 

Hab’ ich etwa nicht auch aefimpft 

Als würbger Pallitare ? 

Ich toͤdtete in Einer Nacht 

Und Tage dreißig Türken, 

Und amdre vierzig babe ich 

Im Kampie felbR verwundet. 

Da eudlich brach mein Schwert entswei; 
Und wurden es zwei Stüde, 

Und fam ein Feind, ein Türfenbuup, 
Greilte mit dem Pferd mich, 

Und jog den Matagan Kerant, 

Diit ibm anf mich gm dringen. 

Den Datagan erfaßte ich 

Alsbald mit meiner Rechten ; 

Da jog er bie Piftole vor 
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Und fenerte nach mir fie; 

Mich traf der Schuß umd warf mich bin, 
Da wo du ber mich ficheft. 

Deweine, Freund, bewrine mic, 


2. 


Der Olympos und der Kiffawos, 9 


Der Divmpos und Kiffawes, 
Die beiden Berge firitten, 

Wer wohl von ihnen Kegen ber, 
Wer Schnee von beiden fende. 
Der Olympos wirft Schnee ins Land, 
Der Riffawos wirft Negen, 

Da wandte fich der Kiffawos, 
Und fprach zn dem Olympos: 
„Nicht zanfe, Diympos, mit mir, 
Bon Klepbten du bemohnter! 
Denn ich bin ja der Kifamos, 
Berühmt bis nach Yariffa, 

Und freuen mich bie Türken fehr, 
Die Aga'e von Lariſſa.“ — 

Da wandie fih der Olympos, 
Zum Kifawos dann fprad er: 
„sr, Kiſſawoe, du Häßlicher, 
on Türken du bewohnter! 

Du, den wur Türken freuen ſeht 
Uns Agae son Lariſſa! 

Ich bin der alte Olympos, 
Berühmt in allen Landeı, 

Und zwei und fechsig Gipfel nur 
Und vierzig Kloͤſter hab! ich: 
Auf jedem Felſen eine Kirch‘, 





*, Der Kifamos if der alte Dia. 


206 


„Ich hab’ ihm einen Kuß gelichn: 
Sprad, daß du mirn mürb/ft geben.” — 
„Haft du ihm einen Kuß gelichn: 

Gib du ihn ihm auch wiebet· 
„Mein Märchen, ich bin ja dein Mann, 
Ich bin ja bein Betreuer." — 

„Wenn du wahrhaftig bit mein Mann, 
Wenn du bift mein Getreuer, 
Eo gib bes Haufes Zeichen am, 

Damit id dann bir öffne. — 

„Ein Apfelbaum ſteht vor ber Thür, 
Ein Weinſtock ficht im Hofe, 

Und rotbe Trauben wachen bran, 

Und fehmedt ter Wein wie Honig.” — 
„Das wiſſen auch bie Nachbarn al, 
Das weiß man aller Orten: - 

Sag mir bes Körpers Zeichen an, 
Damit i dann dir öffke.“ — 

„Am Hals haft rine Warıe bu 

Und eine auf. der Wange, + 
Und auf der rechten Brnuft bat bu 

Noch eine Meine Schramme.“ 

„Auf, Mädchen lauft, und öffnet ihm: 
Er dire, iſt mein Betreuer!“ 


Ein Duell auf jedem Gipfel. 

Und Klephtenlager hab’ ich aud, 
Mo Klevhten überwintern, 

Und wenn ber Arühling wieberfchtt, 
Und wenn bie Bäume grünen, 
Dann füllen ih die Berge an 

Mit Klepbten aller Orten. 

Der goldne Aar auch haust anf mir, 
Der Aat mir golduen Federn; 

Auf hohen Belfen figet er, 

Und fpricht fo gu ber Eoune: 

Du ſcheineſt, Sonne, Morgens nicht, 
Du fcheineft nur des Mittags, 

Daf meine Klau'n erwärmen fi; 
Eich meine Füße wärmen; 

Denn jagen will Rebbühner ich 
Und jagen wilde Tauben.“ 


3. 
Die Wiedererfennung. 


Wohl ein Epinnroden ficht, von Golv, 
Mit elfenbeinerm Kamme, 

Und vor ihm figt und fpinnt daran 

Gin Weib, gleicht einem Engel. 

Da fam ein Handelsmann daher, 

Auf ſchwarzem Noffe ſaß er, 

Und lenfte feinen Rappen her, 

Und fprach gu Iener alfo: 

„Grüß did, mein Mäpchen, grüße bih!* — 
„BWillfommen ſeyſt du, Arembling!" — 
„Sag, Mädchen, warum frei du nicht? 
Waͤhlſt feinen Pallifaren * — 

„Weit beffer iſt's, dein Roß Irepir', 

Als was du da mir ſageſt! 

Hab’ einen Dann ja in. der Fremd”, 
Es find mum fchon pwölf Iabre; 

Doch w-II ich baren noch drei Dahr‘, 
Drei Jahr ihn noch erwarten ; 

Uns fommt er nicht mach bieier Zeit, 
So will ich Nonne werben, 

Und werte in ein Klofter gehn 

Und Tranerfleider nehmen." — 

„Hör nid, mein Mäphen, hör mich an 
Dein Dann, ver ift geftorben; 

Mit meinen Armen bielt ich ihm, 

Und hab’ ihn dann begraben, 

Und hab’ ihm Brod umd Licht gereicht; 
Eprach, daß du's mir wärdft geben.” — 
„Dun bielt'ft ihn, du begrubeft ihm ? 
Daß Gott dafür dich lohne! 

Du haft ihm Brod umd Licht gereicht? 
Das will ich dir bezahlen.“ — 


Spiridiom 
(Bortfegung.) 

Wir lafen nun bie Abfchnitte aus der innern Geſchichte 
des Alerxis, von ihm felbit erzählt, folgen, „Wer vermöcte 
die Leiden einer Seele zu ſchildern, die gewöhnt an die gewiffen: 
hafteſte und dnaftlihe Befolgung und Ausübung einer fo ein- 
ſichtsvoll gefaßten, einer fo forgfam ausgearbeiteten Lehre, wie 
die des Katholicismus ift, auf einmal ſich mitten unter wider: 
fpreenden Lehren ſchwankend findet, von welchen keine ihren 
blinden Glauben und ihren unbefangenen Enthufiasmus zu ge 
winnen vermag? Wer vermöchte zu fchildern, was ich für Stun- 
den zubrachte in herzverzehrender Langeweile und Mißmuth, 
wenn ich, auf den Anicen in meinem fhwarzen Chorſtuhl, dazu 
verdammt war, nad Sonnenuntergang den traurigen Geſang 
meiner Brüder anzuhören, deren Worte feinen Sinn mehr, 
deren Stimme feine Sompatbie mebr für mid hatte; bdiefe 
Stunden, fonft zu kurz für meine Inbrunſt, ſchleppten ſich jetzt 
wie Jahrhunderte bin. Umfonft beftrebte ih mich, mafdinen: 
mäßig meine Obliegenheiten dabei zu erfüllen, und mid mit 
böhern Grgenftänden des Nachdenfens zu befcäftigen, Die 
Thätigkeit des Verftandes konnte die des Herzens nicht erfegen. 
Das Gebet hat das Eigentbämlihe, daß es die erbabeniten 
Kräfte der Seele und die menſchlichſten Nerven der Empfin- 
dung im Chätigkeit feht. Dad Gebet des Chriſten indbefondere 
macht alle Eaiten des intellectuellen und moralifchen Weſens er: 
zittern. In feiner andern Religion fühle fi der Meuſch feinem 
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Gott fo nabe; in feiner andern ift Gott jo menſchlich, fo väter: 
lich, fo zugänglich, fo mild und gütig geworden. Das aſcetiſche 
Buch von der Nachfolge Ehrifti ift eine anbetungswürdige Ab: 
Handlung von der Freundfchaft, einer wunderbaren, unausipred: 
lichen Freundſchaft, ohne Beifpiel in der Geſchichte andrer Die: 
ligionen; einer innigen, erwärmenden, zarten, bürderlichen 
Freundſchaft zwilhen dem Gott Jeſus und dem inbrünftigen 
Chriſten. Welches auf Irdiſches ſich beziebende Gefühl fann 
je jenes erfegen dem Menſchen, der es hat kennen lernen? welde 
Erziehung und Bildung des Geifted kann zugleih und in fol: 
dem Grad alle Bedürfniffe ded Herzens befriedigen ? die chrift: 
liche Lehre ftilt alle unrubigen Strebungen des Geiſtes, indem 
fie zu ihrem Adepten fagt: du brauchit nicht groß gu ſeyn; liebe 
und fen demüthig, liebe Jefum, meil er demürbig und fanft: 
muͤthig ift, Und wenn das Herz, übervoll von Liebe, im Be: 
griff it, ſich auszuſtroͤmen auf die Creaturen, balt fie ihn zu: 
rück mir den Worten: Erinnere dich, daß du groß bift und nur 
Jefum lieben darfft, weil er groß ift und volltommen. Sie 
fucht nicht das Innere des Menfhen zn verbärten gegen ben 
Schmerz; fie macht ihn weih, um ihm zu fräftigen, und läßt 
ihn im Leiden eine Art von Wonne finden. Der Epifuraismus 
führt ibn zur Rube durch Mapigung, das Ehriftentbum zur 
Freude durch Thranen; die ſtoiſche Vernunft unterzieht ſich der 
Qual, der chriſtliche Enthuſſiasmus fliegt zum Märtorertbum, 
Die große That des Chriſtenthums ift die Entwidlung der in: 
tellectuellen Kraft durch die des moralifhen Grfühls, und das 
Gebot ıft die unerfhöpflihe Nabrung, wo dirfe beiden Kräfte 
fi verbünden und fih unaufbörlich"neu flärfen. 

„Wie der Leib, fo hat auch die Seele ihre tägliden Be: 
dürfniffe; wie er nimmt fie gewiſſe Gewohnbeiten an, in ber 
Art diefelben zu befriedigen. Ehrift und Mind, batte ich mid) 
wahrend meiner glüdlihen Jahre gewöhnt an eine häufige 
Ausſtromung alled deifen, was meine Ecele von Liche und Be: 
geifterung in ſich ſchloß. Vorzüglich während des Abendgottesdien: 
ſtes liebte ich c8, meine ganze Scele zu den Füßen des Erlöfers 
aus zuſchütten. n dieſem Augenblick voll unſäglicher Poeſie, 
wo der Tag nicht mehr, und die Nacht noch nicht iſt, wo die 
im Grund des Heiligthums einſam flacernde Lampe ihr Licht 
auf die glaͤnzenden Marmorpfeiler wirſt und die erſten Geſtirne 
ſich in dem noch blaſſen Aethermeer entzünden, erinnere ich 
mich, daß ich oft meine Gebete unterbrach, um mich den heili— 
gen und koͤſtlichen Ruhrungen hinzugeben, die mir dieſer Augen: 
blit brachte. Ach! alles poctifihe Gefühl war in mir fo ver: 
ſchlunzen mit dem religiöfen, und das religiöfe Gefühl ſelbſt fo 
verfnüpft mit der fatholifchen Lehre, daß ich mit der unbeding: 
ten Ergebenheit unter diefe Lehre auch die Poefie_ und das Ge: 
ber und die heiligen Ertafen und die ftrebende Inbrunft verlor, 
Sch war kalter geworden als die Marmorplatten, auf denen ich 
wandelte. Umſonſt verfuchte ih meine Seele zum Schöpfer 
aller Tinge zu erheben. Ich hatte mir angewöhnt, ihn zu 
fhauen in einer gewiſſen Geftalt, die er nicht mehr hatte; und 
feit ic dur die Vernunft den Areis feiner Macht und Roll: 
Tommenheit erweitert, feit id meine Gedanken ausgedehnt und 
meinen Strebungen ein umfaſſenderes Ziel gegeben batte, war 


ich geblendet von dem Glanz diefed neuen Gottes; ich fühlte 
mich durch feine und der Welt Unermeßlichkeit in ein Nichts 
verwandelt. Die alte Geſtalt, in gewiffer Art den Sinnen zu- 
gänglich durch die myſtiſchen Bilder und Allegorien, verſchwand, 
um Plag zu machen einer unermeßlichen Gottheit, in ber ich 
wie ein Atom verihlungen wurde, obne daß meine Gedanten 
irgendwo Maum, irgend einen Werth gehabt hätten, ohne daß 
ein Theilchen dieſer Gottheit ſich fo weit erniedrigen konnte, 
um fih mir auf eine andre Weife mitzutbeilen, als durch das, 


‚To zu fagen fataliftiihe Factum des allgemeinen Lebens, Ich 


wagte den Verſuch nicht mehr, mich in Verkehr mit Gott zu 
fegen. Er ſchien mir zu aroß, als daß er fich berablaffen Fönnte, 
mic anzubören; und ich fürdtete eine Gottlofigfeit zu begeben, 
feine bimmlifhe Majeftät zu verlegen, wenn ich ihn anriefe 
wie einen irdifhen König. Und doch hatte ich immer noch das- 
felbe Bedürfnis zu beten, . dasfelbe Bedürfniß zu lieben, und 
manchmal erbob ih meine demütbige und ſchüchterne Stimme 
zu dem furdhtbaren Gott. Manchmal verfiel ih unwillkürlich im 
die katholifchen Formen und Ideen zurüd, und betete fogar in 
feltfamer Weiſe: O du, ſprach ich, du, der du feinen Namen 
bat und deffen Thron unzugaͤnglich iſt; du, der du zu groß 
bift, um mic zu bören, zu fern, um mid zu verftehen, zu volls 
tommen, um mich zu lieben, zu mächtig und ftarf, um mich zu 
beflagen.... ich rufe dih an, ohne Hoffnung erhört zu werden, 
weil ich. weiß, daß ich dich um nichts bitten darf, und daß es 
für mich nur Einen Weg gibt, bienieden recht zu wandeln, 
nämlich daß ich unbemerkt lebe und fterbe, ohne Stoly, ohne 
Empörung und ohne Zorn, daß ich leide, ohne mich zu beklagen, 
barre, ohne mich zu fehnen, hoffe, obne etwas zu verlangen... 
Dann brad ich plößlih ab, fhaudernd ber dem traurigen 
Menfchenloos, das ſich mir daritellte und das mein Geber ſchil— 
derte, wie ih ed mir dachte. Ach fragte mich: wozu einen 
Gott lieben, der nichts fühlt, der dem Menfhen die himmliſche 
Sehnſucht läßt, um ibm nur das ganze Grauen feiner Knecht— 
fchaft oder feiner Ohnmacht zu empfinden zu geben; einen blin: 
den und tauben Gott, der nicht einmal dem Blig gebieten mag 
und der fi fo verborgen halt in dem Goldregen feiner Sonnen 
und Welten, daß feine diefer Sonnen und Welten ibn fennt 
oder verfteht. Ha! ich liebte mehr dad Orakel ber Juden, die 
Stimme, die mit Mofes auf dem Sinai fprach ; ich liebte mehr den 
Geiſt Gottes in Geftalt einer heiligen Taube, oder den Sohn 
Gottes, der Menfch geworden war und mir ahnlich! Diele irdi- 
fhen Götter waren mir doch zugaͤnglich. Mild oder drobend, 
fie hörten mich doch und antworteten mir, Der Zorn und die 
Mache des finftern Jehovah erihredten mih weniger ald das 
empfindungslofe Schweigen und bie eifige Gerechtigkeit meines 
neuen Herrn. Da empfand ich tief die Zeerbeit und Haltungs— 
loſigkeit der Philofophie, welche damals Mode war und die man 
Theismus nannte, Unvermerkt erfältete ich mic fo fehr, daß 
ich an mir felbft zweifelt, Schon längft zweifelte ih an ber 
väterlihen Güte und Gnade Gottes. est zweifelte ih an ber 
tindlichen Liebe, die ich für ihn fühlte, Ich dachte, es könnte 
dich nur eine Angewöhnung des Geiſtes ſeyn, welche die Er- 
siehung mir eingepflangt, und die ibre Wurzel fo wenig in 
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meinem innerften Wefen babe, ald taufend andre den Menfchen 
täglich beigebramhte Vorurtheile und Irrthümer. Ich tradtete 
in mir den Geift der Liebe zu vernichten mit eben fo großem 
@ifer, ale ich vorher aufgeboten hatte, das göttliche Feuer in 
meinem Herzen zu entwideln. Da ſank ich in tiefen Ueberdruß, 
ich fühlte mein Weſen abfterben, und fhleppte mein 2eben wie 
eine Binde bin,“ — — 


Nah Verfiuß von ſechs Jahren, nach wunderlihen und ent: 
feglihen Viſionen, denen durch die Erfheinung des Abts Epi: 
ridion ein Ende gemacht werden war: 


„Am folgenden Tag blieb mir von diefer entieplihen Nacht 
nur eine tiefe Ermübung und eine peinlihe Grinnerung. Die 
verfhiedenen Gemüthbewegungen, die ich durchgemacht, vermeng: 
ten fih in meinem verftörten Hirn, Die grauenvolle- Bifion 
und die bimmlifche Erſcheinung famen mir gleich fieberbaft und 
wahnfinnig vor; ich verwarf die eine wie die andere, und ſchrieb 
den woblthuenden Eindruck der legtern nur ber Wiebererman: 
nung meiner Geiftedfräfte nnd ber Frifhe des Morgend zu. 
Bon diefem Augenblick an batte ih nur noch Einen Gedanken 


und Einen Zweck: meine Phantafie abzukühlen, wie ich ſchon 


mein Gerz abgefüblt harte, Ich dachte, wie ich den Katbolicis: 
mus abgeftreift, um meinem Verſtand cin weiteres Feld zu 
öffnen, fo müſſe ich jeden religiöfen Enthuſiasmus ablegen, um 
meine Vernunft auf einer geraderen und feheren Bahn zu er: 
balten. Die Philofopbie des Jahrhunderts hatte das aber: 
gläubifhe Element in mir nicht recht befämpft; fo beſchloß ich 
denn, dieſe Philofophie bei den Wurzeln zu erfaffen; und um 
ein Jahrbundert zurückſchreitend machte ich mich an die Quellen 
der unvollitändigen Lehren, die mich verführt hatten. Ach ftu: 
dirte Mewton, Leibnis, Keppler, Malebrande und befonderd 
Drdcarted, den Water der geometrifhen Mietbode, die den Bau 
ber Weberlieferung und Offenbarung untergraben,. Da begann 
für. mih eine neue Meibe von Wrbeiten, Anftrengungen und 
Leiden. Ich hatte mir gefhmeichelt, ftärfer zu ſeyn als die 
Philofophen, bei welchen ich mich Raths erholen wollte; ic 
wußte wohl, daß fie den Glauben verloren, indem fie ihn be: 
weifen wollten ; in ichrieb diefe traurige Verirrung auf die un— 
vermeiblihe Schwächung der durch allzuftrenge Studien erfchöpf: 
ten Geiftesträfte., Ich wollte meine Kräfte beſſer zu Rath bal- 
ten, mich nicht bei Kleinigkeiten aufhalten, mit Miefenfhritten 
auf der Bahn vordringen, wo fie ſich mühfam hingefchleppt bat: 
ten. Aber bier wie überall ftürgte mic der Stolz ind Verder— 
ben, das bald vollitändig war. Weit entfernt, ftärker zu ſeyn 
ald meine Meifter, fiel ich noch tiefer auf der andern Seite der 
Berggipfel hinunter, die ih erflimmen wollte, und wo ich 
glaubte mich bebaupten zu können. Auf den Höhen des Wil: 
fens angelangt, melde ber Verftand erflimmt, aber mo das 
Gefühl unten zurüdbleibt, wurde ih vom Schwindel des Atbeid: 
mns ergriffen; ſtolz darauf, fo hoch emporgeftiegen zu fern, 
wollte ih nicht einfeben, daß ich laum die erfte Stufe des Wil: 


fend von Gott erreicht hatte, weil ich mit einer gewiſſen Logit 
den Mechanismus der Welt erflären Fonnte, während ich doch 
nicht einzudringen vermochte in den Gebanfen, ber bei dieſer 
Schöpfung gemaltet. Ich gefiel mir darin, in ber Welt nur 
eine Mafchine zu ſehen und ben göttlihen Gedanken zu unter 
drüden als ein bei der Geftaltung und Dauer der Welten un: 
nüges Clement. Ich gemöhnte mir an, überall nah dem Ber: 
ftandesbemeis zu fragen und das Gefühl zu verachten, als od 
letzteres nicht eine der Grundbedingungen der Gewißheit fep. 
So bildete ih mir denn eine engbergige und plumpe Weife, die 
Dinge anzufeben, zu analofiren und zu erflären, und ich mwurbe 
der Hartnädigite, der Eitelfte und Befchränftefte der Gelehrten, 
So verftrihen zehn Jahre. Ich wehrte mich lang gegen bie 
Eidfälte der Vernunft. Je mehr ich in diefem traurigen Kampf 


Fortſchritte machte, deſto mehr entfehte ich mich, und fragte 


mich, mas ich mit meinem Herzen anfangen würde, wenn es 
je wieder erwacte. Aber mad und nad erftidten die Genüſſe 
der befriedigten Eitelkeit diefe Unruhe. Man kann fih gar nicht 
voritellen, wie viel Inconfequenz und Leichtſinn der dem Anz 
fhein nach den ernſteſten Beichäftigungen obliegende Menfh 
dazu mitbringt. In der Wilfenfchaft ift die Empfindung ber 
übermundenen Schwierigkeit etwas fo Beraufhendes, daß bie 
gewiffenbaften Vorfäge, die Inftinete des Herzens, das ſittliche 
Gefühl der Seele in einem Augenblit den frivolen Triumphen 
ded Verftandes aufgeopfert werden, Je mebr ich mich auf diefe 
Triumphe bineinftürgte, defto chimärifcher erſchien mir derjenige, 
von welchem ich anfänglih geträumt batte. Ich bielt ihn am 
Ende für eben fo unnüs als unmöglich; ich entſchloß mich end- 
tich, keine metapbofiihen Wahrheiten mehr zu fuchen, von deren 
Bahn mich meine phyſikaliſchen Studien immer mehr ablenften. 
Ich batte die Geheimniffe der Natur ftudirt, den Gang und 
die Mube der Himmelskoͤrper, die unabänderlihen Gefepe, welche 
das Weltall beberrfhen in feiner unendlichen Herrlichkeit, wie 
in feinen nicht mehr wabrnehmbaren Ginzelnbeiten; überall 
batte ich die cherne Hand einer unfaßbaren Macht empfunden, 
bie, im Innerſten fühllos gegen die edeln Megungen des Men: 
ſchenherzens, großmuͤthig bis zur Verſchwendung, finnreich bis 
ins Einzelnfte und Kleinſte berab in dem mas nraterielle Ge— 
nüffe betrifft, in einem unerbittliben Schweigen verharrt in 
Betreff alles deſſen, mas feine fittlihe Natur, feine nnermeß— 
liche Sehnfuht — oder foll man fagen: feine unermeßlichen 
Bedürfuiffe — betrifft. Die Gier, womit einige bevorzugte 
Menfhen in einen innigen Verkehr mit der Gottheit zu treten 
ſuchen — follte das nicht eine Krankheit des Gehirns fern, die 
man in Eine Elaffe feßen könnte mit gewiffen anormalen Ge— 
mächfen in der Pflanzenwelt, oder gewiffen hbergreifenden Trie: 
ben bei den Thieren? Nein, rief ich, es iſt Unverfchämtbeit 
und Stolz, und befonderd ein Unglück, den Himmel erfteigen 
zu wollen.... 


(Bortichuug folgt.) 


Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 
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Gaftronomifche Literatur der Engländer, 


Belanntlih tragen die englifhen Reviews die Farben polis 
tifher Parteien; fie beichäftigen fi, befonderd in aufgeregteren 
Zeiten, vorzugsweife mit politifchen oder an bie Politik ftreifen: 
den Gegenftänden, und auch Gegenftände, welche eigentlich der Poli: 
tik fremd find, werben auf irgend eine Weife in ihr Gebiet hinein: 
gezogen; oder vielleicht ift richtiger zu fagen : in einem and, wo ein 
fo reges und freies öffentliches Leben waltet, iſt Nichts und Nie: 
mand, oder doch beinahe Nichts und beinabe Niemand politifch ganz 
neutral. Kirche, Religion, Unterricht, Arımenweien — das Alles 
bat eine nahe Beziehung zur Politik; aber auch Wiſſenſchaft, 
Literatur, Kunft wien bie Mitarbeiter jener Zeitfhriften, wenn 
nicht in Betreff der Gegenſtande felbit, fo doch in Betreff der 
Perfonen, deren Leiltungen beiprochen werden, in ihren Bann 
zu zieben, und da nun biebei die Unparteilichkeit baufig zu 
Schaden fommt, geſchieht es oft, daß die eine Partei durch über: 
mäßiged Lob gut zu machen und auszugleichen fucht, was die 
andre dur berben und ungerehten Tadel gefündigt bat. Diele 
politifche Farbe können die deutfhen Zeitfehriften den englifhen 
nicht nachahmen, und wenn fie es verfuchen, gibt es ftatt der 
Farbe eine Mißfarbe. Bebaupten nun fhon bierdurch die Eng: 
länder den Vorzug eines weit umfaffenderen Gebtets für lite: 
rariſche und fritifche Crörterung, und den Vortheil, an allge: 
mein rege Intereffen- anfnüpfen zu können, fo willen fie auch 
noch nah andern Seiten bin ihr Gebiet auszudehnen, indem 
fie in den Reviews, dieſen verbreitetiten, von den tüchtigiten 
Männern unterftüßten Zeitfhriften, in ausführlicheren Abhand— 
lungen Gegenftände zur Sprache bringen, welche wir Deutfche 
taum für würdig halten würden, neben den ernfteiten und bödh: 
ften Intereffen der Wiſſenſchaft, der Literatur, der Neligion und 
des Staats behandelt zu werden. So enthält die Quarterlv 
Meview, die angefebenfte Torv: Zeitiärift, von Zeit zu Zeit 
srößere Aufſatze über Gaftronomie, Etiauette, Negeln der Höf: 
lichfeit u. f. w. in größerer vor und liegender Artifel biefer 
Art knupft zwar dußerlih an das Buch. eines Rechtsgelehrten 


und Beamten der Hauptitadt, Thomas Walter, dad den Titel 
führt: das Original, und das von dergleichen Dingen hans 
beit, an, aber nah und mach wird cine ganz felbjtikändige Ab: 
handlung über verfhiedene Gerichte, ibre Zubereitung, über 
Arrangirung einer Mahlzeit, über Elubs u. f. w. daraus, in 
deren Verlauf der Verfaſſer mit den Kenntnifen eines in allen 
Meichen der efbarın Schöpfung bewanderten Naturbiftoriters, 
wic mit denen eines Gourmand und cined Adepten in der kuli— 
narifchen Kunſt, oder einfacher, eines Kochs, brillirt. Während 
man bei der Lecture einzelner Abihnitte glauben könnte, man 
leſe in einem woblftolifirten Kochbuch, überzeugt man fih aus 
vielen andern Stellen, aus den vielen Aneldoten, die der Ver: 
fafer theild aus eigener Erfahrung, theils aus dem Munde 
von Freunden bat, und deren Scene meiſt die feinfte Melt iſt, 
ferner aus den boben Autoritäten, die er häufig für-feine Ger 
ſchmadsſatze anführt, und die der Elite der Ariftolratie angebös 
ren — zum Ruhm muß man ibm nacdfagen, daß er bier dem 
Whigs wie den Toricd Gerechtigkeit widerfabren läßt — man 
erfieht aus Allem, daß ed ein Mann nicht nur von der viel 
feitigften — (dürfen wir nach der Analogie von Belefenbeit 
den Ausdrud wagen?) — Berffenheit, fondern auch vom faſhio— 
nableften Ton ſeyn muß. Ja auch der Politiker verläugnet ſich 
keineswegs; wenn man von vornherein glauben fonnte, der 
Verfafer ſey ein harmloſer Feinichmeder, ber alle politiihen 
Feindfchaften im Champagner oder Sherry vergeffe und ertränfe, 
fo tritt gegen das Ende der Parteimann nadt bervor, mo er 
die gaftronomifchen Verdienfte der Whigs duch Furüdführung 
auf unreine Parteimotive einigermaßen verdächtigt, und die 
Meformen der Corporationen als fhadlih und verderblic für 
die Freuden der Gonvivialität befämpft. 

Ehe wir unfern Leſern einige Proben, auf die fie nicht wer 
nig gefpannt ſeyn werden, mittheilen, erlauben wir und nur 
einige kurze Bemerkungen über die Sache. Es kann nicht au: 
ders ſeyn, ald daß die fulinarifche Kunſt in einem Volt, welches 
in Eittenverfeinerung und Reichthum weit vorangefchritten iſt, 
auch ſich zu einem böbern Grade der Vollkommenheit entwiele, 
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Belonderd da, wo der unverhältnifmäßige Reichthum Einzelner 
Scharfe Sontrafte bildet zu der Armuth der Maffe (beſtehe dieſe 
aus Freien oder aus Sklaven), ſcheint die Feinſchmeckerei zu 
ihrer hoͤchſten Blüthe zu gedeihen. Von den Athenern, dem 
äfthetifchften Volle der Welt, wilfen wir nicht, daß fie die Frian- 
dife zu einer fo ekeln und aberwigigen Höhe getrieben hätten, 
wie die reihen Nömer, die Plünderer der Welt. Bon biefen 
aber find und wichtige tulinariſche Urkunden aufbehalten, und 
der Name des Apulejus ift fo gut unfterblich, wie der vieler 
Kaifer. An Reichtbum mögen unter den modernen Völtern bie 
Engländer den alten Römern am naͤchſten fteben, und die fon: 
ftige hohe Verfeinerung in Eitten und Gendffen, fo wie ber 
ausgebreitete und fo ungehener beſchleunigte Verkehr mit allen 
Ländern befördern aufs trefflichite die Bedürfnife und Saunen 
der Legerei, ſpornen ingeniöfe Aöpfe zur Erfindung und Ent: 
deckung neuer Genüſſe und eröffnen dem Reichthum immer neue 
Abzugscandle der Verſchwendung. 

Die Steigerung der Genüſſe des Gaumens durch die Koch— 
funft (im weiteiten Sinne) bat verihieden zuſammenwirkende 
Urfahen. Die erite und vielleicht bedentendfte ift die immer 
fteigende Begebrlichkeit eines einmal verwöhnten, d. b. an aufer: 
ordentliche Neizungen gewöhnten Gefhmads, das rein finnliche, 
obwohl nicht gang matürlihe Bedürfnis oder Gelüſten. Eine 
zweite Urfache ift das Maffinement der Comvivialität, der 
Wunſch, Andern audgefuhte finnlihe Genüfe zu verfhaffen, 
fie in eine muntere und gefellige Stimmung zu verfeßen, und 

erfhiedene Gefchmäde zu befriedigen; den Antheil des Wohl: 
wollens und den der Eitelkeit, der Prachtliche, an ſolchem 
Wunſch auszjumitteln, bleibe Andern überlaſſen. Offenbar ift 
die letztere Urfache nobler, und während der bloße, genußſüch— 
tige Feinſchmecker ald ſolcher einigermaßen verächtlih ift, ver: 
dient der Wirth, der die Freuden der Tafel Andere mitgeniehen 
läßt, eher Lob. Einen großen Unterichied macht es ferner, ob 
der Feinfhmeder nur die Geſchicklichkeit, Erfindſamkeit und Be: 
triebfamfeit der Leute vom Fach, der Köche, Fiſcher, Jager, 
Weinhändler u. f. w. aufbietet und durch feinen Aufwand an: 
fpornt, oder ob er felbit fih in das Detail diefer Sachen ein: 
läßt, ſich felbft zum Koh macht. Erftered mag einem reihen 
Mann ganz wohl anfteben, und es ift einem Freund der Ge— 
felligteit, der fih viel in der großen umd feinen Welt umtreibt, 
gar nicht zu verargen, wenn er fih nad und mach zu einem 
Kenner in Sahen des Gaumengeſchmacks beranbildet; kaum 
aber dürfte cd dem Mann von höherer Bildung, von ernfterem 


Streben ziemen, mit dem Koch u. f. mw. zu mwetteifern, fo ger 


neigt auch Manche in einer erfhlafften und überverfeinerten 
Seit ſeyn mögen, eine folde WVielfeirigkeit der Bildung zum 
Verdienit anzurechnen. Aber es zu folher Vollfommenbeit in 
Sache. der Baftronomie bringen, daß man darüber fehreiben 
fonn, und zwar nit nur über Arrangement und die dehors, 
fondern über Zubereitung u. f. m. — dieß überfchreitet doch 
wohl die Granzen einer wünfhenswertben gefelligen Bildung, 
und dürfte eine ſolche Liebhaberei faum mehr unter die nobeln 
Paffionen zu rechnen fepn. 

Nun ein paar Proben: „Fifche verdienen ein großes Gapi: 


tel für ſich allein; aber da wir fein Buch fhreiben, muſſen wir 
und auf einige wenige Andeutungen befhränten. Unfre erfte 
bezieht fih auf die vorberrfhende Art, fie zu behandeln, Der 
Fiſch ſollte nie zugedet werden, fonft leider er empfindlich von 
ber Verdichtung ded Dampfes. Kerner die Sitte, gefottenen 
und gebackenen Fiſch auf Einer Platte anfjuftellen, kann nicht 
nahdrädlih genug verworfen werden, und den beißen Fiſch mit 
falter grüner Peterfilie zu bedecken, ift ganz abfchenlih. Zus 
weiten ſieht man alle diefe Barbareien zugleich begeben, und 
der weggenommene Dedel zeigt gefottenen und gebadenen Fifch 
mit Peterülie bedett — den nebadenen Fiſch feiner röſchen 
Sprödigkeit verluftig durch die Berührung mit dem gefottenen, 
und beide gebrüht durch dad herabtraufelnde Waffer des Dampf, 
der fih am Dedel angefegt. Gewöhnlich legt man einen Werth 
darauf, fhöne, große Stüde Stodfilh zu haben. Es gibt kei— 
nen ärgern Irrthum. Der Stockfiſch muß in dünne Ötreifen 
zerlegt werden, dann befommet man den ganzen Fiſch durchaus 
gleihmäßig gekocht, während bei dien Stüden ein Theil ſchon 
zu viel gefocht, währen» der andre noch bart ift. Ein anderer 
Vortheil it, dap man dann den Fiſch erft in den Keffel bringen 
darf — dad Waller muß immer ſchon fieden — wenn die 
Gäfte da find. Bon Saucen halten wir die hellandiihe Sauce 
für anwendbar bei allen Fifhen von weißem Zleifch, außer etwa 
beim Stocfifh, wozu man Aufterfauce geben may. Die Zube: 
reitung der Aufterfauce ift fein großes Gebeimniß, aber auf 
Hummernfauce verftebt man fih gewöhnlich nicht eben fo gut, 
Die Hummer follten viel Meiner zerhadt werden, als gewoͤhn⸗ 
lich gefhieht, und die Sauce aus drei Theilen Rahm auf einen 
Theil Butter bejteben, einer leichten Zuthat von Eavennepfefe 
fer, nebſt Salz und andern Ingredienzien. Hummerfauce führt 
und vermöge eined natürlichen Uebergangs auf’ Salmen. Die 
Chriſtchurchſalmen find entfdieden die beften in Etgland, denn 
die Themfefalmen dürfen beinahe ald ausgeftorben betrachtet 
werden, da nicht mehr ald vier innerhalb der legten vier Jahre 
gefangen, obgleich viele dafür verkauft wurden. Der Salmen 
von Killarnen, gebaden, gebraten oder geröftet an Spießen von 
Meerkirſchenholz, ift erwas ganz Eigenes und leider unnachahm— 
lid. Der Dubliner Schelfifh ift auch eine nicht zu trandpor: 
tirende, der Schweiterinfel eigenthümliche Delifateffe ,; damit aber 
Schottland nicht eiferfüchtig werde, wollen wir den friſchen Haä— 
ring von Loch Fyne ihm an die Seite fegen. Die Forellen von 
Hampfbire erfreuen ſich einer verjäbrten Berühmtheit, aber wir 
find geneigt, den Flüfen Colne und Earfbalton den Vorzug zu 
geben. Börfen und Scleien find auch recht gut in bolländi- 
ſcher Sauce, Die übermäßige Einfuhr von Seefiſchen bat den 
Ruf ded Karpfen ungebührlich herabgebracht; fett ift er ein 
Gericht für Prinzen, Hechte (wieder mit bolländifher Sauce) 
find ein capitales Eſſen, wenn man ihnen, fobald fie gefangen, 
das Blut am Schwanz und an den Kiemen ablaßt; fie fterben 
viel weißer (mas für fie felbft eine Wohlthat ift), und fehen 
auf dem Tifch beffer aud. Der Hecht wird vortrefflich zuberei- 
tet im weißen Hirfch in Salisbury. London wird hauptſächlich 
von Holland mit Aalen verforgt, und ganze Sciffslaften fom: 
men täglich den Fluß herauf, um ald Chemie: oder Kennett: 
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Yale in Richmond u. f. w. verfpeist zu werden. Gin bollän: 
diſcher Yal, von Heinem Kopf und lang genug in reinem Waffer 
gehalten, um ihn zu reinigen, iſt ein gar nicht zu verachtender 
Bien; aber in der höchſten Bollfommenbeit findet man diefe 
Sreatur gewiß in Godftow, in Salisburv, Anderton oder Dver- 
ton. Der Wirth des eriten Gaſthofs in DOverton war früher 
Koch in Vork Houfe zu Bath, fo lang es unter der Leitung 
von Nvlen ftand, dem es feine Berühmtheit verdanft. Wir be: 
nüsen diefe Gelegenheit, um zu erflären, daß wir ung im Irr: 
thum befanden, wenn wir in einem frübern Artikel angaben, 
die Wette, betreffend bie beiderfeitigen Verdienſte ber Diners in 
Albion und in Vork Houfe, ſey unentihieden geblieben. Sie 
warb gewonnen durch ein Maffınement Ryoley's, welcher feine 
Fingergläfer, mit Roſenwaſſer gefüllt, reihen lief. Die Gründ: 
linge in Bath wird der Kenner feiner Aufmertſamkeit werth 
finden; fie feben wenig oder gar nicht den delicateften Stint: 
fifhen nah. Die beiten Lampreten find von Worcefter. Der 
verftorbene Herzog von Portland pflegte während der Sommer: 
monate nah Wenmonth zu geben, wegen der dort fehr häufigen 
rothen Barben. Man befam die größten für drei oder vier 
Pence das Stüd, aber man weiß, dab er für folhe, die ein 
und ein halb Pfund wogen, zwei Guineen bezahlte. Seine Gna: 
den pflegte alle Lebern in ein Gefäß zufammenzutbun, um die 
Möglichkeit einer Ungleichheit zu vermeiden, indem er fehr klüg— 
lich erwog, daß eine Barbe, im Auftand eines indifhen Nabobs 
befommen, eine zu barte Prüfung für Die Nerven und die Ge: 
mürbsrube jedes Menfchen wäre. Die Barben haben jetzt Wev- 
month verlafen und fib mad den Hüften von Cornwall ge: 
wendet, wohin wir den Kennern ratben, fich in den Hundstagen 
zu begeben, und unterwegs auch deu- Sonnenfiihen von Ply— 
mouth feine Aufwartung zu machen. Es gibt Epilurder, welche 
diefe Koͤſtlichleiten vereinigen, indem fie das Fleiſch des Son: 
nenfifches mit der Leber der Barbe een; aber alle Gombina: 
tionen diefer Art muͤſſen wir für beteroder erflären. Die Brigb: 
ton Sonnenfifche find auch ſehr gut, und die Jerfen:Barben 
find praͤchtig und wägen oft drei bis vier Pfund das Stück. 
Bil man Fiſche, beſonders Suͤßwaſſerſiſche, in bödfter Voll: 
tommenbeit haben, fo benachrichtige man zwei oder drei Tage 
vorber Groves in Charingeroß, den erſten Fiſchhandler Euro: 
pa’d, wie ibn diefer Tage Lord Harrington mit Empbafe nannte, 
vor dem Dhr eines unferer Freunde.“ 
(Fortfepung folgt.) 


Spiridion. 
Gortfegung) 

„Zum Gl für den Menfchen hat der Gedanke Gottes, den 
er fo oft verfennt und läugnet, bei der Erſchaffung feines Wefens 
mit eben ſolcher Sorgfalt und Liebe gewaltet, wie bei der Er: 
ſchaffung der ganzen Welt. Er bat ihn fo gefchaffen, daß er ſich 
im Guten vervollfommnen, daß er im Boͤſen umfehren fann. 


Wenn in der Geſellſchaft der Menſch ſich oft fo anfeben kann, 


ald wäre er für die Gefellfehaft verloren, fo iſt dagegen in der 
Einfamfeit der Menſch nie verloren für Gott; denn fo lange 


ihm noch ein Lebensathem bleibt, fo kann diefer Athem eine ihm 
unbefannt gebliebene Saite im Grund feiner Seele erbeben 
machen, und wer nur die Wahrheit geliebt hat, bei dem mälfert 
viele Saiten zerreißen, eh’ er untergeht, oft ſchlummern die 
erhabenen Ardfte, womit er begabt iſt, um fih neu zu ftärfen, 
wie der Pflanzenkeim im Schooß der Erde; und nah dem langen 
Schlaf brechen fie mit größerer Macht hervor. Hätte ich in der 
Welt’ gelebt, fo wäre ich auf immer verloren geweien. Der 
Hauch der Menſchen hatte ausgelöfht, was der Hand Gottes 
wieber belebt hatte. Der Meiz eines eiteln Ruhms bätte mich 
beraufcht; und weil meine Liebe zur Wiſſenſchaft immer neue 
Anregungen gefunden hätte in bem Beifall Anderer, bätte ich 
fortgelebt in dieſem Rauſch einer falfhen Freude und in der 
Vergefienbeit des wahren Glüded. Hier aber, von Niemand 
verftanden, gang fir mic lebend, wo nur mein eigner Stolz 
und meine Wißbegier mich ſtachelten, ftillte ich endlich meinen 
Durſt und wurde meiner eignen Selbftihägung überdrüfiig. Ich 
febnte mich, meine Freuden und meine Leiden Jemand mit: 
theilen zu können, da ich mich meinem himmliſchen Freunde 
entfrembdet hatte, Auf der böhiten Höhe meines Atheismus 
empfand ich oft, wäbrend meiner langen, einfamen Nachtwacen, 
noch gewaltige Hergenswallungen gegen jenen Gott bin, den ich 
das Traumbild meiner jungen Jahre nannte; und obgleich ich 
in ſolchen Augenbliden mid felbft verachtete, fo ift doch nicht 
minder gewiß, daß ich da erit wieder gut wurde und mein Herz 
muthig gegen feine eigene Zerftörung kämpfte. 

„Die großen Krankheiten haben Phafen, wo das Uebel felbit 
die Beſſerung berbeifübrt, und nah der beftigiten Kriſis tritt 
die Genefung plöglih, wie durch ein Wunder, ein. Die Zeiten 
unmittelbar vor meiner Müdfehr zum Glauben waren diejenigen, 
wo ich mich ald den Fraftigften Adepten der reinen Vernunft 
zu füblen glaubte. Ich batte glüdlich alles Auflehnen des Herzens 
erftidt und triumphirte in meiner Verachtung jedes Glaubens, 
in meinem Vergeflen jeder religidfen Regung, Kaum angefom- 
men auf diefem Sceitelpunft meiner philoſophiſchen Stärke 
wurde ich von Merzweiflung ergriffen. Cines Tags, als ich 
mehrere Stunden über einigen Details wiſſenſchaftlicher Beob: 
achtung mit außerordenrliber Geiſtesklarheit gearbeitet hatte, 
fühlte ich mich mehr ald je überzeugt von der Allmacht der 
Materie und von der Unmöglichkeit eines ſchöpſeriſchen und bez 
lebenden Geiftes, außer dem was ich in meiner naturaliftifchen 
Sprache die Lebenseigenichaften der Materie nannte. Da fpürte 
ich plöplih in meinem ganzen phoſiſchen Wefen die Empfindung 
einer eifigen Kälte und legte mich mit dem Fieber zu Bette. 

„Ih verfiel in eine lange und hoͤchſt fhmerzliche, alle geiftige 
Thätigleit verbietende Krankheit. Cine tiefe Langeweile be: 
mächtigte ſich meiner; die Unthätigkeit, die Cinfamteit und das 
Leiden ftürgten mich in einen tödtlihen Mißmuth. Ich wollte 
Niemands Pflege annehmen; endlich lich ich mich bewegen, von 
‚einem gewiſſen Laienbruder, der Arantenwärtersdienfte verſah, 

' mir Nachts Gefellichaft leiften zu laſſen. Dieſer Chriftophorus 
war das bejte und zugleich das beichränftefte menſchliche Gefchöpf. 
Man behandelte ihn im Klofter als eine Art von arbeitfamem, 
oft notbwendigem und immer harmloſem Hausthier. Sein Leben 


war eine fortwährende Reihe von Wohlthun und Aufopferungen. 
Seine Zutraulichfeit und die Wichtigkeit, die er feiner Pflege 
beilegte, machten mir ihm amfangs unerträglich; ich wies ihm 
einigemal fort, aber ftatt dadurch beleidigt zu werben, beflagte 
er nur mich, daß ich fo allein ſchmachten mmüffe, nnd fand ſich 
immer wieder an meinem Lager ein. Seine Geduld und Selbit: 
verläugnung überwanden mich; afllmäblig gewöhnte ich mich an 
ihn und feinen fingen Hund, dem ich faſt noch den Vorzug vor 
feinem Herrn gab, weil fein Schlaf leichter war umd er nicht 
ſprach, und endlich wurden fie mir nothwendig. So verſtrich 
mir ein ſchmerzenvolles Jahr, mährend deſſen ich fo herab: 
geftimmt wurde, daß ich mich nicht mehr, wie im Anfang, nad 
dem Tod fehnte, weil ich fürchtete, vorher noch viel mehr leiden 
zu müſſen. 

„Als ich allmählich genas, brach eine anftetende Krankheit 
im Klofter aus. Man wurde davon wie von Blitz weggerafft. 
Mein armer Chriftophorus war unter den Eriten, die ergriffen 
wurden. Ich vergaß meine Schwäche, pilegte ihn drei Tage 
and Nächte unabläſſig, nnd am vierten ftarb er im meinen 
Armen. Diefer Verluft war mir fo ſchmerzlich, daß ich ihn 
beinahe nicht überlebte. Cine fonderbare Krifis ging in mir 
vor. Ich ward plöplich und völlig geheilt; mein geiftiges Weſen 
erwachte wie and einem langen Schlummer, und zum erftenmal 
feit Jahren begriff ich mit den Herzen den Kummer und Schmerz 
der Menſchheit. Chriftopherus war der einzige Menfch, den ich 
feit Fulgentius Tod geliebt hatte, Eine fo raſche und bittere 
Trennung erinnerte mich wieder an meinen erften Freund, an 
meine Augend, meine Frömmigkeit, mein weihes Gemüth, an 
alle die Güter, die ich auf immer verloren. Ich kehrte mit Ver: 
zweiflung in meine Einfamfeit gurüd; der Hund folgte mir, 
und er ſchien feine Anbänglichfeit auf mich übertragen zu wollen; 
aber es gelang ihm nicht; der Schmerz um feinen Herrn ver: 
zehrte ihn, Er fraf nicht mehr, und ich ſah ihm auf dem Lehn— 
ftuhl feined Herru fterben, indem er mich wie mit vorwerisd- 
vollem Auge anftarrte, als wäre ih die Urfahe feiner Er: 
ſchoͤpfung und feines Todes geweien. Als ich feine Augen er: 
lofhen und feine Glieder erftarrt ſah, konnte ih meine ftrömen: 
den Thränen nicht zurüdhalten; ich bemeinte ihn noch bitter: 
licher ald feinen Herrn; ed war mir, ald ob ich dieſen zum 
zweitenmale verlöre, 

„Diefer Vorfall, fo kindiſch dem Anfchein nach, ſtürzte mich 
vollends von der Höhe meines Stolges hinab in einen Abgrund 
des Schmerzens. Was hatte mir mein Stolz, was batte mir 
meine Geiftesfraft gefrommt? Die Krankheit hatte diefe zur 
Ohnmacht verdammt; die Demuth eines liebevollen Menihen, 
die trene Anbänglichfeit eines armen Thiers hatten mir mehr 
geholfen als jener. Jetzt, da der Tod mir die einzigen Gegen 
fände meiner Theilnabme raubte, fagte mir meine Vernunft, 
die ich zu meinem Gott gemacht hatte, Matt alled Troſtes: es 
fen nichts mehr von ihnen übrig und fie müßten jetzt für mic 
ſeyn, wie wenn fie nie geweſen wären, Ich konnte mich nicht an 
diefen Gedanken einer völligen Vernichtung gewöhnen, nnd doc 
verbot mir meine Wiſſenſchaft, daran zu zweifeln. Ich fuchte 
meine Studien wieder aufzunehmen, aber nur ein paar Stunden 





täglich konnte ich mir damit vertreiben; wenn ich im meiner 
Zelle war, auf meinem Bett lag, überfam mich dad Gratien der 
Einfamkeit; ich wurde ſchwach wie ein Kind und benetzte mein 
Lager mit Thraͤnen. 

„Da begann ich tief zu fühlen, daß bie demüthigfte Freund— 
ſchaft ein koͤſtlicherer Schatz ift, als alle Eröberungen des Ge— 
nie's; daß die matürlichite Ruͤhrung ded Herzens füßer und 
notwendiger iſt, als alle Befriedigungen der Eitelteit, Ich 
begriff durch das Zeugniß meines Junern, daß der Menſch ge 
ihafen iſt um zu lieben; und daß die Einſamkeit, ohne den 
Glauben und bie göttliche Liebe, ein Grab iſt, nur ohne die 
Ruhe des Todes. Ach konnte nicht mehr hoffen, den Glauben 
wieder zu finden; er war ein fchöner entihwundener Traum, 
der mir nur Leid und Schnfucht hinterließ; was ich meine Ver: 
nunft und meine Hufllärung nannte, hatte ibn ohne Wiederkehr 
aus meiner Scele verfheudht... Indeß hatte ih mir doch bei 
allen meinen Umwandlungen ein Gefühl fürs Schöne, eine Sehn⸗ 
fucht nach dem Idealen bewahrt, welche felbit von den nicht auf 
das Höcite gerichteten Geiftern nicht willkuͤrlich abgelegt werden. 
Ich wiegte mich nicht mehr mit dem Traum von aöttlicher Voll: 
fommenbeit, aber ich hatte bei der bloßen Betrachtung der 
materiellen Welt, des Glanzes der Geftirne und der Megel: 
mäßigfeit der die Materie beberrihenden Geſetze fo viel Neigung 
und Liebe für die Ordnung, die Dauer und die äußere Schönheit 
der Dinge gefaßt, daß ich nie hätte meinen Abſcheu überwinden 
fönnen vor Allem, was diefe Ideen von Größe und Harmonie 
geitört hätte, und fo war ich vor Ausfchweifungen und wüſtem 
Genuß gefihert. Ich fuchte mir nene Spmpatbien zu ſchaffen; 
aber ich fonnte im Klofter keine finden. Das Gtubdiren hatte 
fir mid) allen Meiz verloren; ed wurde mir allmählich verhaßt; 
es brachte mir nur immer wieder das unfelige Problem von ber 
Beitimmung ded Menfchen unter die Augen. 

„Der Herbit kam berbei und die Schwermuth des Himmels 
milderte ein wenig die Bitterfeit meiner Gedanken. Ich man: 
deite gern über den bürren Blättern und Tab bie großen 
Schwaͤrme Zugvögel dabin ziehen, die in fommetrifher Ordnung 
fliegen und deren wildes Gefchrei fih in den Wollen verliert. 
Ich beneidete das Loos diefer Geſchoͤpfe, welche ſtets befriedigten 
Inftincten folgen und die feine Meflerion audit. In gewiſſem 
Sinn fand ich fie volltommner ald die Menfchen, denn fie begeh— 
ren nichts, ald was fie befigen können; und mern die Sorge 
für ihre Erhaltung eine beitändige Muͤhe ift, fo willen fie doch 
wenigftens nichts von der Langenweile, welche die ſchlimmſte 
Erfchöpfung if. Auc fah ich gern die legten Blumen des Jahre 


ſich entfalten, und Alles fam mir glüdlicher vor ald das Loos 


der Menihen. Oft ſaß ich an den friſchen aber milden Abenden 
auf einer Raſenbank, und vertiefte mich in das Schuufpiel des 
Sonnenuntergangs, Ich ließ meine Lebensgeifter flattern, wenn 
die Sonne binab war, wie die Blätter, die der Wind von den 


Baumen fehüttelte; ich trachtete darnach, nur zu vegetiren; ich 
‚hätte gern das Denken verlernt. 
‘darin, die Erinnerung an die Vergangenheit und die Sorge um 
die Zukunft zu verlieren. 


Meine Gluͤcſeligkeit beftand 


Ich lebte dann gang in ber Gegen: 


wart. Ich begriff dad Leben der Matur, ich beobachtete alle ibre 


213 


fleinen Phänomene, ich drang in ibre geringften Geheimniffe ein, 
Der Wohlgeruh der Blumen, die ich felbit erzog, flößte mir 
Erfenntlichleit und ihre Schönheit einen findlichen Stolz. Zum 
erftenmal feit Jahren empfand ich wieder Die Poeſie des Kloſters, 
als eines Heiligthbums auf erhabener Etätte, da der Menſch 
leben fell über dem Geräufh der Welt, gefammelt in der Ber 
trachtung des Himmeld. Allmaͤhlich entdeckte ich einen tiefen 
Sinn in den geringiten Thatfahen der Natur, Mi dem 
Metz meiner Cindräde überlafend mit jener Hingebung, melde 
die Folge der Entmuthigung iſt, rüdte ich unvermerft die engen 
Gränzen des Gewiſſen binaus und ermeiterte fie zu denen 
des Möglihen; und bald eröffnete dieß Mögliche, angeſchaut 
mit einer gewiffen Erregung des Herzens, ringe um mic ber 
umfafendere Ausfichten und Horizonte, ald meine Vernunft zu 
ahnen je gewagt hätte. ch alaubte Bewegarinde geheimniß— 
voller Vorfiht in Allem zu finden, mas mir font ald preis: 
gegeben einer blinden Nothwendigkeit erichienen war. Ich bekam 
wieder den Einn fürd Glück, den ich fo Fläglidy verloren hatte. 
Jedes Weſen nahm eine nene Geftalt und Stimme an, um 
mir Kräfte und Vermögen zu offenbaren, die der Falten und 
oberflählichen Beobahtung fremd geblieben, welche ich fir Willen: 
ſchaft gehalten hatte. Unendlihe Geheimniſſe entrollten fich 
vor mir, widerſprechend allen Gäten eines unvelftändigen 
Wiſſens und eines vorlauten Urtbeild. Mit Einem Wort, das 
Leben nabm für mich einen heiligen Charakter an und befam 
ein unendliches Ziel, wovon ich weder in den Meligionen noch in 
den Wilfenihaften etwas geahnt hatte. Der funftlofe und milde 
aber ergreifende Gefang eines Ziſchers ofenbarte mir das Weſen 
der Muſik. Cie ſchien mir die mabre poetifhe Sprache des 
Menihen zu ſeyn, unabhängig vom Wort und von aller ge: 
fhriebenen Poeſie, unterworfen einer eigentbümlichen Logik und 
fähis, Ideen einer böbern Art auszudräten, Adeen, zu gewaltig, 
um in irgend einer andern Sprache ausgeſprochen zu werden. Ich 
ftudirte die Muſik, und mit einigem Erfolg; aber etwas mar 
mir immer binderlih, daß ich mich zu viel mit der Logik be: 
ihäftigt hatte, welche einem andern Gebiet von Thätigfeiten 
angehört. Ach wermohte nie zu componiren, und darauf war 
meine Schnfucht bauptiahlih gerichtet. Als ich ſah, daß ich 
meine Gedanken in biefer, obne Zweifel für meine Organifation 
zu erhabnen Sprade nicht wiedergeben fonnte, ergab ich mic 
der Porfie und machte Gedichte. Aber auch dieh gelang mir 
nicht viel beifer; ich hatte einen Drang nad Pocfie, der ſich 
zu aͤußern ſtrebte, che ich darauf dachte, cine Nahrung dafür 
zu haben, und meine Poeſſe war ſchwach, meil bie Poeſie ge: 
nährt ſeyn will mit einem tiefen Gefühl, von dem id nur eine 
allgemeine Ahnung hatte, 

„Unter ſolchen harmlofen Befchäftigungen hatte meine Seele 
wieder Ruhe und mein Körper Kraft gewonnen, als die Vert 
ausbrach und das ganze Sand verbeerte. Ich hatte Gelegenheit 
gehabt, mir einige mediinifhe Kenneniffe zu verſchaffen, und 
batte über die Möglichfeit nachgedacht, fich durch fehr einfache 
Mittel vor der Anſteckung zu ſchüten. Ich theilte meine Ideen 
einigen Verfonen mit, und da diefelben ſich zu bewähren fchie: 
wen, wandte man fi von allen Seiten an mich um Math und 


Beiſtand, die ich, fo aut ich Fonnte, gewährte. Je weiter aber 
die Verheerungen der Peft fih ausbreiteten, deito mehr ſchwan— 
den in den Serien der Mönde die Gefühle der Frömmigkeit 
und der Meniclichkeit, welde fie anfangs vermocht hatten, ſich 
zugänglih und theilmehmend zu erweiſen. Cine egoiftifche, 
feige Furcht erfältere allen Geift der Menihenliche zu Eis, und 
die Thore murden den Hülſe bei mir Suchenden verſchloſſen. 
Ich beflagte mich darüber und der Prior ſchlug mir den Ausweg 
vor: ich follte meinen Aufenthalt im der Cinficdelei des heil. 
Hvacinthus, zwei Stunden weit entfernt, nehmen und bei dem 
Eremiten bleiben, bis die Gefahr der Anftelung vorüber fen. 
Es fragte fih nur, ob der Eremit geneigt ſeyn würde, mic den 
pflichten meines neuen Berufs ald Arzt ganz leben zu laffen, 
und feine Matte und fein fchwarzed Brod mit mir zu tbeilen, 
Ach erhielt Erlaubniß, binzugchen und mich nad feinen Ge— 
finnungen zu erkundigen. Ic batte feine große Hoffnung, ihn 
bereitwillig zu finden; diefer Menſch, der jeden Monat einmal 
ans Thor des Klofterd fam, um das Almofen zu boten, hatte 
mir immer etwas Abjtoßendes gehabt, Obgleich die Frommig— 
feit gutberziger Seelen es ibm nicht am Nothwendigen fehlen 
ließ, war er doch durch feine Gelübde verpflichter, in regel: 
mäßigen Friften von Thüre zu Thüre zu betteln, mehr um 
eins Handlung der Erniedrigung auszuüben, ald um fein Daſeyn 
su fihern, Ich hegte eine tiefe Verachtung gegen dieſe Ge: 
wohnbeit; und diefer Eremit, mit feinem großen koniſchen 
Schädel, mit feinen blafen und eingefuntenen Augen, welde 
nicht vermögend fchienen, das Licht der Sonne zu ertragen, 
mit feinem gekrümmten Müden, feinem troßigen oder mür— 
rifhen Schweigen, feinem weißen Bart und feiner großen fleiſch— 
lofen Hand, die er unter feinem Gewand mebr mit der Gebärde 
des Beſehls ald mit dem Anſchein der Demuth bervorftredte, 
war mir ein Typus des heuchlerifhen Stolzes und Fanatismus 
geworden. 

„Als ich den Berg überjtiegen batte, über den man fam, 
ſchlug eine Art pfalmodiiher Alage, cin ſchwaches, trauriges 
Gebet, das aus dem Innerſten des Berges bervorzudringen (diem, 
an mein Ohr. Ich fuchte eine Weile mit den Augen und mit dem 
Ohr, woher wohl diefe ſeltſamen Töne fommen konnten, und 
endlih, als ih auf einen Felfen in der Nahe geſtiegen war, 
ſah ich zu meinen Füßen in einiger Entfernung den Eremiten, 
nat bis an den Gürtel, beſchaͤftigt, ein Grab in dem Sand zu 
graben. Zu feinen Füßen lag ein in eine Matte gewidelter 
Leichnam, deffen Füße, aus dem groben Leichentuc hervor: 
ragend, die deutlihen Spuren der Pet trugen. Ein bäßlicer 
Geruch jtieg aus dem halbgeöffneten Grabe, in welchem ſchon 
andere Leihname in der Eile verfharrt waren. Cine fengende 
Sonne fiel ſcheitelrecht auf das Fable Haupt und die magern 
Schultern des infiedlerd, Der Schweiß machte die langen 


"Streifen feines amberfarbigen Varts an feiner Bruſt anfieben. 
Von Ehrfurcht und Mitleid ergriffen, ftürzte ich auf ibn zu. 


Cr äußerte feine Ueberrafhung, und gab mir fchmeigend «in. 
Zeichen, ihm bei der Beerdigung des Leihnams zu helfen, 
Nachdem wir ihn begraben, ſteckte er das Kreuz wieder in den 
Boden, fprengte das geweihte Wafler, ſprach ein kurzes Gebet 
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und entfernte ſich, ohne fih weiter mit mir abzugeben. Erſt als 
wir bei feiner Siedelei angefommen, bemerkte er, dab ich neben 
ibm ber ſchritt, und mich mit einigem GErftaunen betrachtend, 
fragte er, ob ih mid ausruhen wolle. Ich trug ibm kurz den 
Zweck meines Beſuchs vor. Er antwortete mir nur mit einem 
Händedrud ; dann die Thüre der Siedelei öffnend, zeigte er mir 
in einem in den Fels gebauenen Saal vier oder fünf unglückliche 
Peitkranfe anf Matten. Das find, fagte er zu mir, Fiiher von 
der Seekuͤſte und Echmuggler, die ihre Verwandten, von Schrecken 
ergriffen, aus den Hütten geworfen haben. Ich kann nichts für 
fie thun, als die Verzweiflung ihrer Todesqual mit Worten des 
Glaubens und der Liebe befämpfen; und dann begrabe ich fir, 
wenn fie zu leiden aufgehört haben, Tretet nicht ein, mein 
Bruder, fehte er hinzu, als er fab, daß ich über, die Schwelle 
treten wollte, diefe Leute find ohne Mettung und diefer Ort int 
vergiftet; erhaltet Euer Leben zum Beſten derer, die Ihr noch 
retten könnt, — Und Ihr, mein Vater, fagte ich, fürchtet Ihr 
nichts für Euch ſelbſt? — Mein, antwortete er Tächelnd, ich 
babe ein fiheres Schugmittel. — Und welches? — Es ift, 
fagte er mit der Miene höherer Begeifterung, die Aufgabe, 
welche ich zu erfüllen babe, die mich unverleglich macht, Wenn 
ich nicht mehr nötbig bin, werde ich wieder cin Menſch werden 
wie die Andern, und wenn ich dabinfinfe, werde ich ſprechen: 
Herr, dein Wille geſchehe! wenn du mich abrufſt, fo it es 
darum, weil du mir nichts mehr zu befeblen haſt. — Wie er 
dich fagte, belebten ſich feine erloihenen Augen wieder, und 
ſchienen die Strahlen der Sonnen wieder auszuſenden, die fie 
eingefogen hatten, Ihr Glanz war fo ſtark, daß ich die meinigen 
wegwandte und fie unmillfürlich auf das zu unfern Füßen fun: 
kelnde Meer richtete. — Woran denkt Ihr? fragte er mid. — 
Sch denke, war meine Antwort, wie Jefus auf dem Waſſer 
wandelte. — Was if daran zu verwundern ? verfeßte der 
trefflibe Mann, der mich nicht verftand; das Einzige, woruͤber 
man ſich wundern muß, it, wie St, Peter zweifeln fonnte, er 
der doch den Erlöfer von Angeſicht zu Angeſicht ſchaute! 

„Drei Monate bradte ich in der Gefellihaft ded Eremiten 
zu. Es war wirklich ein Menih aus den alten Tagen, ein 
der fhönften Zeiten des Chriſtenthums würdiger Seiliger. 
Außer der Uebung frommer Werke war er vieleicht ein gewöhn- 
licher Geiſt; aber feine Frömmigkeit war fo groß, daf fie ibm 
im Fall der Noth die Erbabenbeit des Genie's verlieh. Be: 
fonders in feinem Zuſpruch bei den Sterbenden fand ich ibn 
bewundernswuͤrdig. Dann war er wirklich infpirirt; die Bered⸗ 
famteit ftrömte über in ibm, wie ein Gebirgsſtrom. Thranen 
der Zerknirſchung flofen über fein von Mübfrligkeiten gefurd: 
tes Antlitz. Er kannte wahrhaft den Weg zu den Herzen. Er 
befaß ein wunderbared Verftändniß der verichiedenen Leiden: 
ſchaften, welche etwa das Leben dieſer Sterbenden verftört haben 
modten, und er hatte für jeden derfelben feine eigene Sprache 
und die paſſendſten Verbeißungen. Ich bemerfte mit Freuden, 
daß er vom aufrichtigen Wunſch befeelt war, ihnen einen Augen: 
dlick geiftiger Getroftheit zu vergönnen, bei ihrem fchmerzbaften 
Scheiden aus diefer Welr, und daß er nicht allyuängftlih an 
der Form des Dogma's bing. Hierin erbob er fi felbit; denn 


fein Glaube an umd für ji war der engberzigite und ſtarrſte 
Katholicismus; aber die Herzensgüte iſt ein Gefchent Gottes, 
erbaben noch über die Macht und die Drobungen der Kirche. 
Eine Tbräne feiner Sterbenden ſchien ibm wichtiger als alle 
Eeremonien, und eines Tags börte ich "ihn ein großes Wort 
ausipreben: Er batte das Eruzifir dem Munde eined mit dem 
Tode Dingenden dargeboten; diefer wandte das Haupt ab, und 
die andere Hand des Einfiedlers fafend, küßte er fie, indem er 
den Geiſt aufgab. Gut! fagte der Eremit, ibm die Augen 
zudrückend, es wird dir vergeben werden; denn du baft Dank: 
barkeit empfunden, und wenn du die Hingebung und Auf— 
opferung eines Menſchen in diefer Welt verftanden halt, fo 
wirft dur auch die Güte Gottes in der andern fühlen! — 

„As mit dem Sommer die Anſteckung nachließ, blieb ich 
noch einige Zeit bei dem Eremiten. Die Mube war uns beiden 
notbwendig; umd ich muß geftchen, daß Diele lebten Tage des 
Jahres, voll Frieden, Friſche und Meiz, auf einem der herrlich— 
ften Punkte, den man fi denken fann, fern von allem Zwang 
und in der Gefellichaft eines wahrhaft ebrwürbigen Mannes 
zu den wenigen fchönen Tagen meines Leben gehörten, Dieß 
einfache und nüchterne Leben gefiel mir und ic fühlte mich als 
ein neuer Menſch, feit ich im der Einfiedelei war; ein nüß- 
licher Beruf, eine aufrihtige Prlichterfülung batten mich wie 
verjüngt, Mein Herz erweiterte fih wie eine Blume in den 
Lüftchen des Lenzes. Ach begriff die brüderliche Liebe in einem 
boben Sinne, die Aufopferung für alle Menfchen, die Menfhen: 
liebe, die Selbitverläugnung, das Leben der Seele mit Einem 
Wort, Wohl entdedte ich etwas Kindiſches in den Vorftellungen 
meines Gefellfchafterd, als er feinem gewöhnlichen, friedlichen 
Leben wiedergegeben war. Als ibn der Enthuſſasmus nicht 
mehr empor bielt, wurde er bis auf einen gewiſſen Punkt wie 
der Kapuziner; aber ich trachtete nicht darnach, feine kleinlichen 
Bedenflihfeiten zu befampfen und ich war durchdrungen von 
Ehrfurcht vor einem Glauben, welcher geläutert wer im Tiegel 
einer folben Tugend.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Pauvres Fleurs. 
Gedichte von Madame Prshordes - Walmore. 


Ueber diefe jüngit erſchienenen Pocfien einer ziemlich befann- 
ten franzöfifben Dichterin tbeilen wir einen kurzen kritiſchen 
Artikel aus einer franzöfifhen Zeitichrift nebft ein paar Proben 
in Ueberſetzungen mit. 

„Bor einigen Jahren bat man in diefen Blättern and 
Meranlafung ded Bandes betitelt: les Pleurs, den Verſuch ge: 
macht, die der Madame Balmore eigentbümliche Gattung von 
Gefühl und Talent zu charalterifiren. Sie gebört nicht zu 


den Seelen, für welche die Poefie nur Ein kurzes Lebensalter 
“bat, und die, wenn fie weiter vorruden, in der von Schritt zu 


Schritt öderen Wüfte, die man das Leben nennt, fih eins 


ſhließen, fi verbergen, verſtummen. Sie ift geboren als eine 


barmonienreiche ever, aber ald eine zerbrochene Lever; was follte 
fie num noch mehr zerbrechen können? Für fie ift jedes Leid ein, 
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Lied; das beißt: feit fünf Jahren, in den wechſelnden Geſchicken 
ihres unfteren Lebens hat fie nicht aufgehört zu fingen. Jede 
Klage, die ihr kam, jedes flüchtige Lächeln, jedes zärrlihe Mut: 
tergefühl, jeder Verfuch zu einem glüdlichen, bald unterbrodes 
nen Lied, jeder bittere Müdblit nach einer Vergangenheit, 
welche die unvollfommen gelöfchten Flammen noch erbellen — 
das Alles, nacheinander in eiliger Halt in einen wirren Haufen 
geworfen, das Alles gefammelt, aufgerafft, ſchwach unter fich 
verbunden, bildet dad was fie: Arme Blumen nennt; das 
ift der Kocb der Aehrenleferin, reich gefüllt, wohl geſchüttelt, 
mehr als vol von Farben und Düften, den die beſcheidne Dich: 
terin, wie aus Martigkeit, noch einmal weniger ung darbietet, 
as ihn zu unfern Füßen niederfallen läht. Heben wir fchnell 
jo viele reigende oder tief melancholiihe Blumen auf. 
Es finden fih darin Erinnerungen aus der Kindheit: bad 

Hand meiner Mutter: 

Zehn Jahr" alt kangt' ich nichte, ala alüdlich ſeyn, 

Nichts, ale empor zum Himmel, wie der Vogel, 

Zu fenden meine Stimme, meine Blumen; 

Nichte, ale in fchmerzlichem und rafhem Macsthum, 

In feinen Arm verfenken Schlaf und Thränen; 

Ich hatte nichts gelerat, geleſen michte 

Als mein Gebet, als von geheimnißvollen 

Sefängen mir begann die Bruft zu ſchwellen; 

Die beige Iungfrau hört' ich, buchftabirte 

Den Himmel, und bie fchwanfe Harmonie 

Machte die Thränen mir ins Ange treten; 

Ge fehlten nut die Worte; doch ich glaubte 

Man würde eines Tags mit meiner Liebe 

Verſtehen mich, und mir antworten: Liebe! 


Die Mutter fagte: „das iſt eine Krankheit, 

Bon Epiel, Wohllaut und Thränen ein Gemiſch; 
Das Heri von meinem Herzen! ja mein Kind, 
Im Fünft’ger Zeit wirft bie die Liebe finden, 
Wirſt du bas Leben finten.. anderöwn!* 

In einem andern Gedicht, das die Heberfchrift hat: Vor: 
geſchaut! vergegenwärtigt und die zartfühlende Dichterin den 
Tod ihrer Mutter, jenes Vermachtniß fhmerzlidher Gefühlfam: 
keit, das fie von ihr geerbt hat, und das anfangs dunfel, dann 
nur zu bald fih offenbarend, unaufbörlich ihr Herz befefen und 
beherrſcht bat: 

Wie, ſterbeud am Wohllaut, die Nachtigall 
Haucht über im ihr Rind ihr zäntlich Web, 
So meine Dintter, fterbend an der Liebe, 
Erzahlte mir mit ihrem Scheibeblid 
Ihr Herz, und hauchte ihren Gott mir an; 
Traurig, mich gu verlaffen, noch fo jung, 
Keichte fie lang die Hand der jungen, Tochter, 
Die holde Mutter, gieih als wollte fie 
Dich seiten auf dem Pfade, dem fie ging, 
Vermachend mir die Flamme, melde quält. 
VUud ich verftand fie lange, lange nicht, 
Beweinte lang’ ihr ungeahnt Geheinumiß 


Und ihres Tobes mir noch fremdes Näthfel, 

Das ich verfiegelt trag im meinem Herjen... 
Und die Herz, im voraus der Liebe geweibt, „wo fein Tobten- 
gefang eine Freude erwedte,” ſchildert fie felbft ung in deu 
Stunden unfhuldigen und ftummen Schmerzes: 

Man bätte, wenn man feine ſchwachen Schläge 

Empfand, wohl glauben mögen, es fey eine 

Verborgne Uber, wo flllle ſtand bie Zeit, 

Und mit Willkür verfag' es fich zu deben ; 

So wie ein fchläfrig Rind fein Buch nicht auffchlägt, 

So wollt ich leſen nichts von meinem Schidfal; 

Auwarter immer ich, und alle Tage 

Verlor ich, die aufgingen über mir; 

Diit fhmwargem Gürtel gehrftet an die Grse — 

Fort war die Mutter und ich ganz verlaffen; 

So groß, fo dv, fo tobt war mir bie Welt! 

Nur Eine Stimme war verftummt, und ganı 

Verwandelt hatte die Muſik ih! 


Wenn man ſolqe Verie lieſt, verzeiht man die Fehler, die 
fie erfaufen. In der That, die Qual der Seele iſt oft in die 
Accente der Muſe übergegangen. Die Farbe fchillert, Ein Son: 
nenftrabl, auf eine Thräne fallend, bindert oft am Sehen und 
macht Alles fimmern und ihwanfen. Mehr ald Eine Empfin- 
bung bleibt unartifulirt wegen des häufigen Schluchzens, 

Ein ganzer Noman des Herzens zieht ſich durch diefen 
Band hindurch, eine da und dort verfchleierte, aber bald ftärter 
werdende und fih nicht mehr zurückhaltende Leidenfchaft. In 
dem Gedicht an Madame Zaftu, eine edle Schweiter, bie von 
ihre beneider wird, fagt unfere Elegiferin: 

Du, deren Lampe nicht im Süpdfturm fladert! 


Die nicht umtreiben jwei erlahmte Blügel, 
Auf falfche Bahnen Mine Schwermuth leitend; 


Wenn ein Geſtändaiß auch ablegt dein Buch, 

Sp fürchteſt da davon nicht bittere Buße; 

Dein reiner Ders gleicht ber Sturmglode nicht ; 

Dein Echleir iſt weiß, fledfenlos deine Dinfe! 

Dein Herz ift für die Schwachheit liebteich mil! 
Plöglih, im einer jener Aufwallungen, die nur ihr angehören 
unter den Dichterinnen unferer Tage, ruft fie aus: 

Bas font ein Weib nur Gott fagt — ich ſprache aus! 
Sole Ausrufungen mochte eine Sappho thun; oder vielmehr 
man fühlt, daß diefe Tochter von Douai, diefe Tochter Flan— 
bernd, dort in der Geburt ſchon Funken von dem fpanifchen 
Feuer in fih aufgenommen bat, während fie nicht aufhört, an 
die Madonna zu glauben, fo gut wie die portugiefifhe Nonne, 
Ich wünfhe, dag man einmal aus diefem Bande die Neihe 

elegifcher Romanzen aushöbe, deren Form fo ganz für die Art 
und Meife der Madame Balmore paßt, und in welden ihre 
gehaltene Empfindung fih manchmal mit entihiedenem Glüd 
ausſpricht, obne bie Anftrengungen, welche beim Alerandriner 
gewöhnlicher hervortreten: der Glaube, die geliebte frau, 
Geftändniß einer Frau, D flieh mid nicht! das 
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doppelte Bild, Blume der Kindheit. Zur Probe will 
ich eines anführen; 
Traum einer Frau. 
WIR nen beginnen du bas Leben, 
Weib, deffen Antlig ſchon fo bieich ?. 
Willſt nen die Kindheit, die umfchwehen 
Geſtalten aus der Engel Reich? 
Der Mutterliebe Ruß und Meden, 
Die wärmend dich mie von fich lieh? 
„Da, mein fo farıes, bolers Even! 
O ja, mein Gott! es war fo füh!“ 


Will üben dich zu fanften Alügen 

Ju deines Vaters Schirm und Schoon? 
In duft'ger Unſchuld feel'gem Onügen 
GEntfalten laſſen fich bein Yoos? 

Willſt du erneun bie fchönen Zeiten, 
Bogelleicht mie im Paradies ? 

„Sa, wenn fo fchmell fie nicht eutgleiten! 
O ja, mein Gott! es war jo füh!* 


Willſt mr Unwiſſeuheit du wählen, 

Sie lernen aus balboffnem Buch ? 

Die Hoffnung jungfränlicher Seelen, 
Bergeffene Winters Feichentuch ? 

Uup deine Blumen, beine Tauben, ° 
Willſt fie and wieder jung gleich dir? 
„Wenn mir der Tob fie nicht darf rauben, 
D ja, mein Gott! gib nen fie mir!“ 


Mit Blumen, Daft, Dinfif belebnen 
Bill dich aufs men denn bein Geſchich 
Zur Zeit, bie Alles kehrt in Thränen, 
Komm dann du Jahr mm Jahr zurüd. 
Die Liebe finde, gleich geblichen, 
Aladernde Lamp' entzünde bich! 

„Zur Welt rüdfehren und bein Lieben? 
D Heiland, mad’ erlöichen mich!“ 

In diefer Form ſcheint die Dichterin, feit fie die erſte Ma: 
nier der freien Elegie verlaffen, um fih mehr der Kunſt zu be: 
fleißen, fih mit befonderm Glüd zu bewegen. Man Bunte die 
Anführungen diefer Art mit Glüd vervielfältigen; aber man 
muß aud auf ernitere Töne binweifen. Zeugin der bürgerlichen 
Unruhen in Lyon im Jahr 1834 hat Madame Valmore an all 
jenem Unglüt Theil genommen mit der Innigkeit eines Dich: 
tergemüths und einer Frau; 

Hin zieht es mid, wo man hört Ketten Mirren; 
Diit meinen Thränen fäll' das Urtheil ich, 

Ich ſpreche frei mit meines Herzens Qualen; 
Ich bebe mein verwittwet' Her; empor 

Zum Gott der Leidenden ; bas iſt mein efngig 
Recht an ven Himmel; für fie poch ich an. 


Sie pochte aber aub an andern Thüren an; und ihre 
demutbige Stimme, kühner werbend, fobald es noth that, fand 
Herzen, welche werth waren fie zu bören, als fie von Am— 
nejtie ſprach. Man leſe das Gedicht, das diefen Titel führt, 
fo wie Dad, welches fie nah dem Bürgerkrieg an Adolph Nour- 
rit in Lyon gerichtet, dieß großmüthige Talent, deffen Stimme, 
auh aus dem Herzen ftammend, der ihrigen fo ganz entſpricht; 
dieß erbebt fih ganz über die perfönlihen Stimmungen ber 
Elegie. 

Madame Valmore bat felbit eine Art von leider nicht freis 
williger Verbannung unter dem Himmel Italiens kennen ge: 
lernt, Das Heine Gediht: Mailand, zeigt fie und noch em: 
pfänglicher für die Yeiden der großen menſchlichen Ramilie, als 
für die Schönheiten der bezaubernden Natur. Nichts aber bat 
und mehr gerührt, als eine Stimme der Seelengröße, der Er: 
bebung und des Segens mitten in der Bitterleit, als folgende 
Homne, 


An die Sonne. 
In Italien gedichtet. 


O Freunbin bu der blaſſen Armutb, 
Lächeln, ſtete nach dem, der fich bärmt, 
Du, deren Huld iR unverfieglich, 

Die immer fichtbar liebene wärmt! 
Geſtaͤhlt in Stürmen, deine Alamme 
Näbrt Hoffnung ned im Uutergehn; 
Du, du haft niemals mich betrogen, 
Bean du mir jagt: Auf MWiederfehn! 


Bor meinem Benfter ohne Vorbang 
Den jungen Platanıs näbrit du, 
Dedit meine Thränen, ale mit Binben, 
Mit feinem grünen Hauptichmud zu. 
Wohin, gefenfter Stirn, im weiten 
Italien ich ſchweifend geb: 

Nur du, wenn Alles mich vergeifen, 
Umarmit une im einfamen Weh 


Gib uns den MWeibefns, vom Himmel 
Herabgebligt in beinem Etrabl, 

Fharus uns Blinden angezündet, 

Im Labyrinth von Derg mud Thal! 

Wo fih durch Wolfen und Gebirge 
Schleppt die Berbannug auf tem Knie, 
Ja nnfern unbefannten Proben 

Sep, Benerferle, fern mus nie! 


Db' rein empor ob Aranfreich feige, 
Wo ferne Theure baren mein! 

Den Eohu laß, meine Hoffuungafnofpe, 
Gedent des Mutterbliches ſeyn! 
Erheitere feiner Kindheit Freuden, 

Und wens um mich er anweint dich 
Theutes Gehirn! dann feine Thränen 
Sammle und gieh" fie aus auf mich! 


Wenn Italien und feine Sonne der theuern unſteten Fa— 
milie nur diefe düftre Dlume mit innigem Duft eingetragen bät- 
ten, fo wäre fo viel Schmerz doch nicht verloren und umfonft!” 
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Gaftronomifche Literatur der Engländer. 


(Kortfegung.) 


Nichte minder ift der Verfaſſer in der Ornitbologie zu 
Hanie: 

„Die größte Neuigfeit vielleicht iſt Die Mittelente, eine Art mil: 
den Geflügels, die, wie man glaubt, vom kaſpiſchen Meer berfommt, 
die man nur auf dem Gur Mislen Hall, in Eifer, im Monat 
Januar ber kälteften Jahre fängt. In den Wintern 1534 und 
1835 famen fie, wegen der milden Witterung, gar nicht; aber 
im Jahr 1896 famen einige wenige und wurden allgemein be: 
wundert von denen, die das Glück batten ihre Bekanntſchaft zu 
machen. Braushahne und Streitfhnepfen find dem großen 
Publicum wenig befannt, obgleih ihrer bei Bewick ruͤhmliche 
Ermäbnung geſchieht. Man finder fie in fumpfigen Gegenden, 
und fie müffen lebendig gefangen und etwa vierzehn Tage mit 
sefottenem Weizen, oder mit Brod und Milch, mit Hanfſamen 
gemiſcht, gemäftet werden, wobei man fich zu büren bat, daß 
man nicht zwei Häbne zufammentbut, denn biefe würden jich 
auf Leben und Tod befämpfen. Diele Vögel find in ihrem wilden 
Zuftand ſchlecht, und die Kunſt fie fett zu machen, it mach der 
Tradition eine Entdedung der Mönde in Dorkfbire, wo fie 
auch jegt noch bei den Clerikern ſehr belicht zu ſeyn feinen. 
Es darf bemerft werden, daß Fürft Zallevrand ein großer Lieb— 
baber davon war umd daß er waährend der Sailon dafür täglich 
zwei verfpriste. Sie werden wie die Waldfennepfen ſervirt. 
Dunftabler Lerchen müſſen eigentlib in Dunſtable gegeſſen 
werden; aber Lord Sefton hat ſie in zinnernen Büchſen mit 
anſehnlichem Gluͤck verſchickt, in ſolchem Zuſtand, daß fie nur 
am Feuer duͤrfen warm gemacht werden. Lerchen find am beſten 
im Januar. Surrer ‚und, Suſſer find die Gegenden für den 
Kapaun und auc.für dasjelbe Thier in feinem natürliceren, 
aber weniger. ariſtologiſchen Zuftand; Norfolt und Suffolk für 
walſche Huͤhner und Gdufe Der größte Falan, von dem man 
in jüngften Sabren.börte, wurde dem Lord William Bentind 
nach Paris geſchickt. Er wog vier Pfund, weniger eine Unze, 








Ein Auerbabn, bei abe zehn Pfund fchwer, wurde vor wenigen 
Wochen dem Lord Balcarras gefhidt, von Fifber, von Duke— 
Street, St. James, anerkannter Mafen dem beiten Geflügelzüchter 
in London. Er genießt das unbegrängte Vertrauen Lord ef: 
tons, das hoͤchſte Gompliment, dad man einem Mann machen 
kann, der direct oder indirect mit Gaftronomie zu ſchaffen bat.” 

Nicht minder aber ald mit feltenen und Eoftbaren De: 
licateffen, iſt der Verfaffer auch mit den gewöhnlicheren Gerich— 
ten vertraut, mit „Dammel: und Ochſenfleiſch, in ibrer unver: 
falſchten Einfachheit.“ Weber Schöpfenfeulen und Moaftbeef 
werden belebrende Anweilungen ertheilt. Cinige Notizen: „des 
verftorbenen Herzogs von Devonfbire Leidenfchaft, war ein 
geröfteted Stuͤct Hammelfteifh, das man jeden Abend bei Broofes 
für ihn bereit bielt; und der Ichte Herzog von Norfolf pflegte 
zu Magen, es fen zwiſchen Beefſteals ein fo augenfälliger Unter: 
ſchied, wie zwiſchen Gefichtern. Für die Trefflichkeit eines 
geröfteten Spanferfels wird ald Autorität der befannte Charles 
Zamb angeführt in feiner Abbandlung über diefen Gegenſtand, 
wo man liest: 

„Unter allen Delicateffen in der ganzen efbaren Welt 
will ich bebaupten, daß dieß die bdelicatefte iſt — princeps 
obsoniorum. Ach rede nicht von den herangewachſenen Arifchs 
lingen — Mitteldingen zwiſchen Ferkel und Eber — jondern 
von einem jungen und zarten Milchſchweinchen — unter einem 
Monat alt — noch nicht befledt von dem Schweinfoben — no 
ohne jenen auor inmunlitie, die Erbfünde der eriten Eltern, die 
noch immer ſich Fund gibt — feine Stimme noch nicht ge 
brochen, fondern jo etwas in der Mitte wiſchen einem lin— 
diſchen Wimmern und einem Brummen — der milde Vorläufer 
oder ein Praludinm des Grungend. Man betradte 03, wab— 
rend es gahr gemacht wird — es ſcheint eber cine erfriſche nde 
Märme als eine verſengende Hihze, was es fo geduldig über ſich 
ergeben läßt. Wie gleihmaßig drebt es ſich um den Spieß 
berum. Dept iſt es gerade fertig! Die ausneymende Empfind: 
ſamkeit diefes zarten Alters anzuſehen! es bat feine bübichen 
Yeuglein ausgeweint — ftrablende Gallerte — ſchießende Sterne! 


* - 
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Man iche cd auf der Platte, feiner zweiten Wiege, wie fanft 
ed daliegt! Wollteft du, daß dieß unſchuldige Weſen beran: 
gewacfen wäre zu der Plumpheit und Ungelehrigfeit, melde 
nur zu oft die Begleiterinnen der gereiften Schweinbeit find? 
Zehn gegen eins ift zu wetten, es wäre ein Schlemmer, ein 
wüftes, eigenfinniges, widerwärtiged Thier — in allen Arten 
ſchmutziger Geſellſchaft fih umtreibend — und diefen Untugenden 
ift es glüdlich entzogen worden — 

Ch Eünd' nur Oram an ibm aenaat, 

Nahm'e bin beforgter Tod — 


fein Gedaͤchtniß ift voll ſüßen Geruches; fein gemeiner Kerl 
flucht ibm, während fein Magen den ranzigen Epet beinahe 
wieder von fih ſtoͤßt; fein Koblenträger prüft es in rauchenden 
Würften — es bat ein ſchönes Grab in dem danfbaren Magen 
eines einfihtsvollen Epifurderd — und um ein ſolches Grab zu 
befommen, durfte es gern ſterben. Unfere Ahnen waren gar 
erfinderifch in der Art, diefe zarten Opfer zu tödten. Wir fefen 
von Ferfeln, die man zu Tod gepeitiht mit einer Art von 
Staunen, wie wir von andern veralteten Brauchen bören. Das 
Zeitalter der Geißelungen ift vorüber, ſonſt würde es von In: 
terefe ſeyn zu unterfuchen, welche Wirkung diefer Procch wohl 
babe, eine von Natur fchon fo zarte und milde Enbftany, mie 
das Fleiſch von Ferfeln, noch zarter nnd milder zu machen, Es 
iſt far wie wenn man ein Veilchen noch verfeinern wollte, 
Aber wir müſſen uns doch hüten, fo ſehr wir die Unmenſchlich— 
kit verdbammen mögen, die Weisheit der Procedur zu tadeln. 
Ich erinnere mich, daß, während ich in Er. Omer mich befand, 
von den jungen Studenten der Satz verfochten und auf beiden 
Seiten mit vieler Gelebrfamfeit und Faune behandelt wurde: 
ob, vora sgeſetzt, daß der Geſchmack eines zu Tod gepeitfchten 
Ferkeld dem Gaumen des Menfhen einen Genuß gewährte, 
größer ald jede Qual, die das Thier leiden mag, der Menſch 
das Recht bat, diefe Art der Tödtung zu mählen? Die Entſchei— 
dung habe ich vergeſſen.“ s 

(Schluß folgt.) 


Spiridion. 
(dortfegung) 

Aieris erzählt dann meiter, mic er während dieſes Aufent- 
halts darüber nachgedacht, ſich feine yeitweilige Freiheit zu Nutze 
zu machen und in die Welt übergutreten, wozu er ſtart verſucht 
wurde durch einen merfmürbigen Vorfall, deffen Schilderung 
wir bier geben, weil eine welthiſtoriſche Perfönlichfeit dabei 
von der Verfafferin auf ihre Weiſe gezeichnet wird, 

„Ich war im Kampf beariffen mit diefer neuen Aufwallung 
des Ehrgeizes, der letzten Klamme einer noch nicht gany eritid- 
ten Jugend bes Herzend, die eben deßwegen ſich noch über die 
Zeit hinauserſtrecktte, welche font durch Einfalt und Unerfab: 
renbeit bezeichnet ft. Die amerikaniſche Mevolution harte mich 
lebhaft aufgeregt, die framzöfifche that es noch mehr. in nach 
Frankreich fegelndes Schiff ward von widrigen Winden an un- 
fere Rüfle geworfen. Einige Meifende famen in die Siedelei 
um ſich auszuruben, während das Schiff wieder zur Fortſetzung 


‘der Fahrt in Bereitſchaft gefeht wurde, Es waren ausgezeich— 


nete Männer, voll Glauben an die Zukunft und vol Vertauen 
zu ſich felbft. Sie verftanden fih unter einander nicht recht 
über die Mittel zu dem Biel, das ihnen vorſchwebte, aber es 
war leicht zu bemerfen, daß ihnen in der Gefahr jedes Mittel 
gut erſchien. Ihre Art, die zarteiten Fragen der ſocialen Billig: 
feit anzuſehen, gefiel mir und erfchredte mich zugleich; Alles 
was Muth oder Hingebung war, weckte in meiner Bruft fchlum: 
mernde Echos; aber die Gedanken an Gewalt und blinde Fer: 
ftörung famen in Miderftreit mit meinen Anfihten von der 
Gerechtigkeit und mit meinem duldfamen und ftillen Weien, 
das mir zur Gewohnheit geworden war. 

„Unter diefen Männern befand fi ein junger Corſe, deffen 
ferenge Füge und tiefer Blick mir nie aus dem Gedächtniß 
entfhwunden find. Seine vernachläffigte Haltung, verbunden 
mit arofer Verfhlofenbeit, feine energifhen und fharftreffen: 
den Worte, feine Haren und durddringenden Augen, fein römis 
ſches Profil, ein gewiſſes anmurbiges linfiihed Weſen, das mie 
Mißtrauen in fich felbit ausfab, bereit jedoch bei der geringften 
Verlegung in die keckſſte Heftigkeit überzugeben, Alles fiel mir 
lebbaft auf an diefem jungen Mannz und obgleich er fih die 
Miene gab, alles Gegenwärtige zu verachten und nur ein ges 
wies Ideal fpartanifher rauber Strenge zu ſchaͤtzen, glaubte 
ich doch zu erratben, daß er brannte, fih im Leben emporzu: 
fhwingen, ich glaubte zu ahnen, daß er Außerordentliches leiten 
würde. Ich weiß nicht, ob ich mich getäufcht habe. Wieeicht 
bat er noch nicht durchdringen können, vielleicht ift fein Name 
einer von denen, die heute die Welt erfüllen, oder vielleicht 
it er auf einem Schlachtfeld gefallen, abgefchnitten wie eine 
junge Aehre vor der Zeit der Ernte. Wenn er lebt, und bad 
Gluͤck ihm lächelt, gebe der Himmel, dab feine gewaltige Chats 
fraft der Entwiclung feiner ftrengen Grundfäge gedient haben 
möge und nicht der feiner ebrgeizigen Leidenſchaften. Er fchenfte 
dem alten Eremiten wenig Aufmerkſamkeit umd obaleich ich 
deren noch weit weniger wertb war, widmete er mir fie gany 
mibrend der wenigen Stunden, bie wir miteinander auf dem 
Felſenterraſſe, welhe die Siedelei einfblieht, bin und ber wan— 
deind zubrachten. Sein Schritt war ungleih und rudmeife, 
immer fchnell, jeden Augenblick raſch abgebrochen, wie die Ber 
wegung des Meeres, welchem mit Bewunderung zuzubören er 
file ftand, denn er befap den Einn für Poefie, gemiſcht im 
anferordentlihem Grade mit dem für die Wirklichkeit. Sein 
Gedanke fehlen den Himmel und die Erde zu umfpannenz 
aber er war mehr auf der Erde als im Himmel, und die gött⸗ 
lihen Dinge ſchienen ibm nur Inftitutionen,, beftimmt zum 
Schupe der großen menſchlichen Gelhide. Sein Gott war ber! 
Wille, die Macht fein Idcal, die Kraft fein Lebensclement, 
Ich erinnere mich noch recht deutlich der Aufwallung von En— 
thuſiasmus, der ibn erariff, als ich feine religiöfen Ideen zu’ 
erforfben fuchte. Ob! rief er aus, ih weiß von feinem Gott 
als von Jehevah, weil er der Gott der Kraft .und der Stärke‘ 
ift. Oh! ja, die Mraft, das ift die Prlicht, das ift die Offen! 
barung vom Sinai, das ift das Geheimniß der Propheten! das 
Verlangen nad der Kraft, das ift dad Bedürfniß der Entwic— 
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lung, womit die Notbwendigteit alle Weſen heimfucht. Jedes 


Wefen will ſeyn, weil ed feon muß. Was nicht die Kraft bat 
zu wollen, ift zum Untergang beftimmt, vom Menfhen an ohne 
Herz, bis zum Grasbalm ohne Nahrungsfäfte. D mein Vater, 
der du die Geheimmiffe der Natur zu erforfhen ſuchſt, beuge 
dich vor der Kraft! Sieb, melde Heftigkeit des Angriffs in 
Allem, welche Hartnädigfeit ded Widerſtandes! Ha! wie follten 
die Menfchen ſich nicht befriegen, Nation gegen Nation, und 
Individuum gegen Individuum, wie follte nicht die Gefellichaft 
ein ewiger Kampf der fich widerftrebenden Willen und Bedürf: 
niffe ſeyn, da doch Alles in der Natur ein Mühen und Ringen 
ift, da die Wogen des Meers fih gegen einander erheben, der 
Adler den Hafen zerreißt, und die Echwalbe den Wurm ver: 
ſchlingt, die Kälte Marmorblöde gerfprengt und der Schnee der 
Sonne Widerſtand leiter? Erhebe dein Haupt! ſieh bier die 
Maſſen von Granit, die fih Aber und wie Rieſen aufrichten 
und feit Jahrhunderten die Angriffe der entfeffelten Winde aus: 
balten. Was wollen diefe Götter von Stein, welche den Athem 
des Heolus ermüden? warum der Widerftand eines Atlas un: 
ter der Bürde der Materie? warnm die furctbaren Anftren: 
gungen des Enflopen im Innern des Miefen, und die Lava, 
die aus feinem Munde ftrömt? Weil Alles feinen Pla haben 
wid, und den Raum erfüllen, fo weit feine Kraft ſich auszu— 
dehnen ihm geitattet; weil, um nur ein Stückchen von dieſem 
Granit abzulöfen, es der Wirkſamkeit einer ſurchtbaren äußern 
Kraft bedarf; weil jedes Weſen und jedes Ding die Elemente 
der Production und der Zertörung in fi fragt; weil die ganze 
Schöpfung das Schaufpiel eines großen Kampfes darbietet, wo 
die Ordnung und die Dauer nur auf einem unabläffigen, allge 
meinen Kampf ruben, Wrbeiten wir denn, fterblihe Gefchöpfe, 
arbeiten wir an unferm eigenen Daſeyn! Ringe, o Menfch, die 
Geſellſchaft umzuwandeln, wenn fie ſchlecht ift, darin ahmſt du 
dem fleifigen Biber nah, der fein Haus baut. Minge fie zu 
erhalten, wenn fie gut it; darin bift du der Alippe ahnlich, 
die fih gegen die benagenden Wogen wehrt. Wenn du dich 
felbft verläßt, wenn du der Shimdre des Zufalls die Sorge für 
deine Zukunft anvertrauft, wenn du dich der Unterdrüdung 
fügit, wenn du dad Werk deine Befreiung verfäumft, wirft du 
in der Wüſte fterben, wie das ungläubige Geſchlecht Iſrael. 
Wenn da in träger Feigbeit einfchlafft, wenn du, die Leiden 
duldeft, mit welchen die Gewohnbeit dich vertraut gemacht, um 
denen zu entgeben, welde du entfernt glaubit, wenn du Durft 
leideft aus Miftrauen gegen das Waller des Felfen und den 
Stab des Propheten: fo verdienft du, daß der Himmel dich were 
läßt und das Meer dic mit feinen erbarmungslofen Wellen 
bededt. Ia, ja! das größte Verbrechen, das der Menfch begeben, 
die größte Gottloſigkeit, mit der er fein Leben befleden kann, 
ift die Tragheit und die Gleichgültigkeit. Diejenigen, Die das 
heilige Wort von der Ergebung auf diefe feige umd ſchwachher⸗ 
zige Unterwerfung bezogen, die dem Menfhen ein Werdienit 
daraus gemacht haben, dem Uebermuth und der Tyrannei an: 
derer Menfchen fih zu fügen, die, fage ich, haben gefündigt; 
bas find falſche Propheten, und fie haben die Menfchheit irre 
geführt auf die Prade des Fluchs! 


„Go ſprach er, wahrend bie Geeluft feine langen ſchwarzen 
Haare aufwehte. Ich verfuche nicht, bie Gewalt und Schärfe 
feiner Worte wiederzugeben ; das wäre ein vergeblihes Beſtre— 
ben; nur bie Erinnerung feiner Ideen ift mir geblieben und 
fein Antlitz iſt noch lange nach feiner Abreife vor meinem Auge 
geftanden. Ich begleitete ihn auf der Barke, die ihn auf das 
Fahrzeug zurüdführte, Er drüdte mir beim Abſchied kräftig 
die Hand und feine legten Worte waren: Nun, wollt Ihr uns 
nicht begleiten? — Mein Herz zitterte in dieſem Augenblick, 
als wollte ed meiner Bruſt entipringen; ich fühlte für dieſen 
jnngen Mann eine plößlihe, mächtige Spmpatbie, wie wenn 
feine Energie in mir einen mir ſelbſt unbefannten Refler er- 
zeugte. Zugleich aber machte die mir unbekannte Seite feines 
Weſens, deren Geftalt und Züge meiner Beobachtung fih ent— 
sogen batten, mich vor Furcht erftarren, und ich ließ feine Hand, 
weis und falt wie Marmor, fahren. Zange folgte id ihm mit 
den Bliden von der Höbe der Felſen, und fah ibn aufrecht auf 
dem Verdeck, ein großes Fernrohr in der Hand, die Miffe des 
Ufers beobachtend; cr dachte fhon nicht mehr an mich. Als 
das Segel am Horizont verfihwunden war, bedanerte ich, daß 
ich ihn nicht um feinen Namen befragt hatte. Ich hatte nicht 
daran gedacht. Als ich mich allein wieder am Ufer fand, war 
mir, als ob der Ichte Glanz des Lebens fo eben in mir erlos 
fchen wäre und ich in die ewige Nacht zurückehrte. Mein Herz 
ward mir zufammengefhnürt; und obgleih die Sonne heiß 
über meinem Hanpt brannte, kam ich mir doch plößlich vor 
wie von Nacht umgeben, Ich brachte den Reſt des Tages in 
großer Aufregung zu. So lang die Meifenden mich ermuntert 
batten, ihnen zu folgen, hatte ich Mraft in mir gefunden, ihrem 
Zureden zu widerſtehen; jegt wo es nicht mehr Zeit war, mich 
eines Andern zu befinnen, wußte ich felbit nicht, ob meine 
Meigerung nicht vielmehr eine Aenperung der Feigbeit, als cine 
That der Klugheit geweſen war. Ich war zmeifelbaft miederges 
fchlagen; ich ſchleppte mich zu meiner Binfenmatte nnd ſchlief 
ein mit dem Wunſch, nicht mehr zu erwachen. — — 

„Als ich endlich in mein Klofter zurüdgerufen wurde, lei— 
ftete ich der Aufforderung mit der volllommenſten Gleichgültig— 
keit Rolge. Indeß rübrte mich doc das Bedauern des guten 
Einſiedlers, wiewohl feine Achtung vor den Befeblen der Obern 
abhalten mußte, irgend eine Einwendung gegen mein Wegachen 
zu erheben, oder die geringfte Unzufriedenheit bliden zu laſſen. 
An dem Augenblick, wo er mich unter den Bäumen verſchwin— 
den fab, rief er mich gurüd, warf ſich mir in die Arme und 
riß fih mit Thranen darand los, um fichb in fein Betgemach 
zu ſtürzen. Aber jegt lief ich ihm noch einmal nach und zum 
erftenmal feit vielen Jahren ſtniete ich vor einem Menſchen, 
einem Prieſter, und bat ibn um feinen Segen. Es war ein 
Lebewohl auf immer; er ſtarb im folgenden Winter in feinem 
neungigiten Jahre; es war ein zu unbekannt geblicbener Mann, 
als daß man in Rom daran gedacht hätte, ihn zu Munonifiren ; 
und doch hatte nie ein Chriſt den Adel des Himmels mehr 
verdient." Die Banern der Umgegend tbeilten ſich in fein grobes 
wollenes Kleid und tragen noch Feine Stückchen davon wie 
Neliguien bei fih. Die Banditen der Gebirge, denen feine 
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Thure me verichloffen gewefen war, bezablten einen prachtvollen 
Trauergottesdienft in der Kirche feines Sprengeld, um feinem 
Gedaͤchtniß eine Ehre zu erweiſen. 

„Auf meinem Rückweg, wo ih einen längern, ungebahnten 
Meg am Meer bineinfhlug, ſetzte ich mich nah zweiflündiger, 
mübevoller Wanderung an einem beifen Früblingstag, ermü: 
der und erfhöpft auf einem Block ſchwarzen Granits mitten 
in den weißen Schaum der anbrandenden Wellen. Es mar ein 
wilder Ort und das Meer erfüllte ibn mit ſchwermüthigen Har— 
monien. Ein alter Thurm in Ruinen ſchien über meinem 
Haupt zufammenftürgen zu wollen. Ich verglich mich mit bie: 
fer verlafenen Ruine, welche die Stürme Stein um Stein ein: 
rien, und fragte mic, ob denn der Menich feine Beritörung 
auch fo von der Zeit und vom Zufall erwarten müſſe; ob er 
nicht, nach Erfüllung feiner Aufgabe oder nach Vollendung fei: 
nes Opfers das Net babe, die Ruhe des Grabe fchneller ber: 
beizuführen; Gedanken an Selbitmord fauchten in mir auf. 
Dann ftand ich anf und ſchritt am Rand des Felien weiter, ſo 
raſch und fo nabe am Abgrund, daß ich felbit nicht weiß, wie 
ih nicht binabitürgte. In diefem Augenblit aber vernabm ich 
binter mir wie das Raufhen von einem "leid, das über das 
Mood und Gebüſch binftreifte, Ich kehrte mih um, fah aber 
Niemand, und feste nun meine Wandrung fort. Aber dreimal 
ließen ſich Schritte binter den meinigen boren, und beim brit: 
ten Mal berührte eine Hand, kalt wie Eis, meine brennende 
Stirne. Da erfannte ich den Geilt, und von Schauer ergriffen 
blieb ich fteben und fagte: Offenbare deinen Willen und ich bin 
dein. Uber es ſey der Wille eines vaterlihen Freunde, und 
wicht die Wilfür eines launenbaften Gefpenft3; denn ich kann 
Alem und aud dir entgehen durch den Tod! — Ich erhielt 
feine Antwort und fpürte die Hand nicht mehr, die mich hatte 
ſtillſtehen machen; aber ald ih mich umſchaute, fab ich in eini- 
ger Entfernung vor mir den Abt Spiridion in feiner alten 
Tracht, fo wie er mir am Todtenbette, von Fulgentins ericie: 
nen war. Gr ſchritt rafch über das Meer dabin, dem langen 
Feuerftreifen folgend, welchen die Sonne darauf warf. Als er 
den Horizont erreicht, wandte er fihb um und ſchien mir wie 
ein Geſtirn :u glänzen; mit der einen Hand deutete er gegen 
den Himmel, mit der andern auf den Weg ind Kloſter. Dann 
verichwand er plößlih, und ich feste meinen Weg fort, voll 
Freudigfeit und Enthuſiasmus. Was fümmerte es mid, wahn— 
finnig zu ſeyn? ich batte doch ein erbabened Geſicht gehabt. 

„zwar fiel ed mir anfangs ſchwer, mich wicder ans flo: 
fterleben zu gewöhnen; aber ich dachte nicht ſehr viel daran. 
Ich war allerdings der Tugend näher gekommen, ald ich es bei 
meinem Weggang vom Klofter geweſen war, Mit der auf— 
opfernden Hingebung batte ich das Gefühl der Menfbenlicbe 
wieder gefunden; mit der Freundſchaft die Särtlichfeit des Her: 
zens begriffen; mit der Poefie und Kunſt fand ich den Inftinet 
bes ewigen Xebend wieder; mit der bimmlifhen Erſcheinung 
bes guten Geiſts Spiridion den Glauben und die Begeifterung; 


aber etwas blieb mir noch zu thun übrig, das wußte ich mohl: 
die Erfüllung einer Pliht. Was ich getban batte, um einige 
phofifche Yeiden in meiner Nahe zu lindern, was nur eine vor- 
übergehende Thätigkeit geweſen, aus der ich mir fein Verdienſt 
machen founte, und wofür mich die Morfehung bundertfältig 
belohnt hatte, im der fie mir zwei erbabne Freunde ſchentte, 
den Eremiten auf Erden, Hebronius im Himmel, Uber nun 
ind Klofter zurücgekehrt, batte ich gewiß einen Beruf, eine 
Sendung zu erfüllen, umd die große Schwierigkeit beitand darin, 
zu erfahren: welde? dieß ift die eigentliche große Frage meines 
Lebens; fie zu löfen, babe ich mich in meinen legten Jahren 
verzehrt, nad ich muß dir gefteben, mein armer Angelo, ich babe 
die Loͤſung noch nicht gefunden. Alles was ich vermochte, war, 
mich zu ergeben, nachdem ich mir Samergen erfannt, daß ich 
weiter nichts koͤnne.“ — — — 
(Schluß folgt) 


Miiscellen. 


Die ſchottiſchen Jeitſchriften verkündigen den Top rined Schrift⸗ 
ſtellers, der auch von andern Blättern mit Achtung gemammt wir, 
Jehn Gallt farb in Greenuf am 44 Mpril dieſes Jahrte. Schon 
lange batte er aufgehört au fchreiben. Dec feine Novellen „Die 
!egatere von Ayrſhire“ „Annalen des Kirchfviele" (ausgegeichmet in 
der Einfachheit ihrer Darfiellung), „Das Rideicommih,* „Lawrie Toro,“ 
find gewiß micht vergeffen, vom denen, bie Gelegenheit hatten, fie gu 
Iefen. a berrfcht in ihnen eine ſolche Gigentblnlichfeit bes Stols 
und des Dialogs, die ihn von allen andern fehottiihen Novelliten nn- 
tericheivet, und die felbit vom Walter Scott wegen ihrer bumeriftifchen, 
ins Heinfte Detail gehenden Trene bewundert worden find. elite an: 
dern" Schriften, die er mehr für Rechnung ber Buchhändler fchrieh, 
tragen einen andern Eharakter. So erfcienen - „Reifen zu Waffer 
nub zu Laude“ (Voyages and Trarels in 1809, 10, 44), in benen er 
feine eigenen Reifen nah Dialta, Gerigo, der Türkei ıc. beſchrieb; 
1812 erfchien fein „Leben Wolſeyn“ und in demfelben Jahre die vier 
Trauerfpiele „Diaddalen,“ „Agamemnon," Lady Machetb" und „Aatos 
nio umb Glytemuneſtra.“ “Briefe aus ber Lenante* gab er 1813 
herans, far; baranf folgten „Das Leben von Benjamin Wer und die 
Grzäblung, Majola.“ Erſt jept fing er feine Novellen, Darftellungen 
ſchottiſchen Lebens und fchottiicher Titten an, die ihm einen dauern 
dern Namen gewannen, von denen die oben genannten eines befondern 
Beifalle fih erfteuten, doch nicht minder gerühmt werten „Der 
Radieale,“ „Der Lehte ver Lairda“ m. Später hielt er jih in Ober: 
Ganada auf als Agent der Cangadiſchen Gefellſchaft und hatte einen 
faft unumfchränften Ginflaß in biefem Yande. Was er für Erfabruns 
gen bierbei gemacht, legte er im Lawrit Todd miete. In ſpätern 
Jahren jcheint er ſich nicht in ben angenehmften BVerbältniffen ber 
fumden an haben. Gr jog ſich in ben Kreis feiner Verwandten nach 
Sreennd zutũck feine Gefunpheit, die bänfigen Schlagflüſſen ausgefegt 
geweien, fcheint birfen auch unterlegen zu feum. = 
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Hymne an den Frübling. 
Bon’. Wilfen. * 


Wie lieblich ift bes Frühlings heitres Spiel! 
Sieh! jüngſt erwacht ans feinem MWintertraum, 
Spielt, wie ein lächeln Kind, er furchtſam an 
Dem grünen Rande biefes fonnigen Sees, 
Nah Laun' erfchredend vor ben Meinen Wogen 
(Benn Sränfeln, unferm Obre eb'r erfennbar 
Als unferm Ang’, fo beißen darf) bie bald 
Ermatten in dem Gras, murmelndb vor Luft; 
Jeht Fühn fih nm ben Saum bes Vorlands wagend, 
Das von der Höhe fanft herab fich ſeuft, 

Und aus ben weiten, beimalblofen Waſſern 
Den Schauplatz einer fühen Rube macht, 

Gin würb'ger Eig für dich, o holder Wrübling, 
In deiner erfien Luſt, der, fo wie bu, 

Der Schönheit, Unſchuld, Jugend Sinnbild if. 


Un ſolchem Tage und auf ſolchem Schauplatz 
Empfingen jene Dichter, die in Summen 
Von deinem Reich gefungen, fühe Macht, 


*) Sohn Wilien gebbrt, ald Dichter, zur Seeſchule, umb bat mit allım 
Battıten die Melgung gemeln, auf gensbbnliche Ereigniffe eine mächtiae 
Rübrung zu bauem Dieſelbe Verachtung oller weltlichen Freuden 
und Beitrebungen und diefeiben gelegentlichen Mißverfiäntnife in Mer 
zug anf Hrafı und Einfachbeit ter Darftellung beieichnen feine Werke. 
Er unterscheiden ſich aber von dem übrigen dadurch, daß die Gegen- 
nände, am welche er feine pathetiſchen Empfindungen anfnüpfı, mar oft 
geringfügig, aber miemald rein pbantanifch find. Dem größten Rehz 
feiner Gedichte bliden dann felne warme und ungebeuceite Menſcheu⸗ 
Tiebe, dab Entzutten, mit dem er bei der Eellgteit ber Gugemdiahre 
verweilt, feine fan- weibliche Reinbeie und Unſchuld und feine Begelfie: 
zung für eln zurücfgejogenes Beben und bie Freuden der Matur, ber er 
eft die felnitn Füge abjulanfchen verfieht, Das vorliegende Gedicht 
iM wohl geeignet, des Dichters Boryüge umd Mängel and Licht zu 
AUen; doch fanın der Weberfeger ſich der Bemerkung nids enıbalten, 
Sad eine Porfie, die im dieſer Ars auf Neflerien aubgebt, Immer erwas 
Bedentlichet bat, 











Und es erfehnt, in ihren warmen Herzen 
Die Lohgefänge, die ber tobten Welt 

Des Lebens Bulsfchlag leihen, der Natur 
Für immer ihre ‚Heiligfeit bewahren, 

Und im Gedachtniß ihre eilenden Bilder 
Unfterblich machen trog ber Zeiten Wechſel. 
Die Jabreszeiten drehn im Kreiie ſich, 
Und es gebiert befonbre Träume jede, 

Die oft ein früheres Gefühl gerfiören, 

So daß manch fchönes Bild vergeffen fchlummert. 
Doc ruft Natur ven Dichter ſich zu Hülfe, 
Und ſieht in feinen Liedern ihre Pracht 


- Für immer leben. Alſo Fühler, wenn 


Dem äÄnßern Aug' im Winter Alles trüb' ift, 
Une Fein entzückender Laut das Ohr erreicht, 
Wer mit dem Dichter finnend if gemwanbelt, 
In feinem Get auf Erben feinen Wechfel; 
Er ficht den Hain mit Schönheit Übergoffen, 
Wie er von Vögeln, Lüften, Echo's und 

Bon Früblingsfhanern ben Geſang einathmet. 


So war es, holder Frühling, auch mit mir, 
Und nun begrüß' ich dich wie einen Freund, 
Der jährlich ums befucht, doch deſſen Bild 
Lebendig bleibt vom Scheiven bis zur Heimfehr, 
Den wärmre Segeuswünjde ftets empfangen, 


D guätige Macht, ch” du ums nahteſt, lag 
Die Erde da im lächelnder Erwartung, 
Mit Thränen Fimpfend, und oft übermältigt. 
Es ging vor bir ein Himmelöfrgen ber, 
Ein Balſamhauch voll füher Zärtlichkeit, 
Und babnte bir den Weg, und es empfand 
Die Schöpfung, daß ber Arcaden Engel nahe, 
Zuleht lamſt du, und ſolch ein himmliſch Lächeln 
Umglängte dich, wie es dem erftgebornen 
Schuhgeiſte der Natnr gegiemt. Die Sonne 


Vertrieb die Wolfen mit fiegreichem Lächeln, 
Und nahte bir zu hulbigen, und füh 

Grflang der Winde Hymmus in ben Lüften, 
Und als bein Fuß zur Erbe daun berabficg, 
Veriert' er fa fi in der Blumen Rülle, 

Die die Natur anf Hügel, Thal und Feld 
Zum Gruß für ibren Retter antgeftrent. 

Wie ſeid ihr, fhöne Bäume, umgewanpelt! 

Ges sit, als ob von einem Regenbogen 

Gin Etrahl von grünem Lichte anf euch fiel, 
Der unter euren Sproſſen jede Etunde 

In tieferm Olanze ſchimmert. She Vögel, 
Echlieft ihr die winterliben Stunden unter 
Den Waflern, oder in bemooſſten Orotten? 

Es gibt. fo beißt es, Vögel, die dem Brübling,. 
Wohin er fliehet, felgen, oder in 

Topgleichem Schlaf fein Neich erwarten, bis fie 
Mir friſchem Geficher und entzüctem Sang 
Erfchrinen, wie ihr jegt, raftlofe Sänger, 

Bis alles Land von Luſt ertönt. Dech ſehd ihr, 
In Hain und Lüſten ſcherzend, lichlicher 

Nicht als die jungen Lämmer, die vom Hügel 
Gin ſauft Gebloͤck, wie eines Kindes Stimme, 
Halb glüdlih, und halb bang’, erſchallen laffen.- 
Beim Anblid eurer Unfchulr, ſel'ge Weſen, 
Zerſchmilzt des Mannes rauberer Gedanke 


Zu mildem Einen, mild wie nes Weibes Träume. 


Das Streben des Werftandes, das Getümmel 
Ehraeisiger Hoffnungen, des Ruhmes Schall 

Und all’ das angebetete Öepränge, 

Wofür in ihrem Stoly bie Geiſter brennen, 
Blicht leichten Wolfen gleich, und läßt die Errele 
So rein und beiter wie bes Himmels Bläue. 


Jeht it es Zeit, in filler Ginfamfeit 
Mit den Gedanken ſich gu umterreven, 
Die uns befeligten im frübern Tagen, 
Der Etimme unfres Inneren zu laufchen, 
Und zu vernehmen, ob fir noch fo rubig, 
Als da der Jugend Ihr fie füllte. Kühlen 
Wir dann, daß unter ben Begierden und 
Den Leidenschaften eines reifern Alters 
Wir unfre Herzen unbefleft erhielten, 
Uns unter der Verfurhung ſchulblos blichen, 
Aurchtlos vor Zümd‘, als keunten wir fie nicht, 
Mit welcher nenen Pracht erheben dann 
Die grünen Hügel ihre fonnigen Hänpter, 
Wie ſtolz wir felbft! Und lächelnd fchauen wir 
Ant gu den Wolfen, bie im Himmel wohnen; 
Ned meiden wir das Rlüßchen, das zum Meer 
Borteilet unter Blumen und Duff. 
Doc fürchte eines Prüplingetages Schönheit, 
Der du vor der Grinnsung bebſt. Wie lieblich 
IR einem Heiligen das Gngelabilb, 


Das über feinem Echlafe lächelt! Eünder 
Verhüllen ihr Geſicht, und tragen wicht 


Das firafende Schweigen von des Seraphs Augen! — 


Doch jchredlich ift es felbft dem Weiſeſten 
Und Beten, wenn von Neuen er die Eonne 
Zu ihrem Jahreeluf von Ruhm uub Liebe 
Bereit ſieht, und bedenkt, daß Gott and ihm, 
Verweilt er auch in Grbenfchatten, einen 
Kreislauf gegeben, wo fein Licht die Bölfer 
Grfreuen, oder wenigſtens anf feine 
Geliebten Ruh und Brieden ftrablen foll. 
Des Arüblings Bauch erweitert feine Bruſt, 
Und heiligen Vertranns erment der erufte 
Menſch fein Grlübde an bie Tugend, das 

Zu reinem und nugsellem Thun ibn mahner, 
Das iſt bes Rrühlingstages heil'ge Beier, 

Und fern find alle weltlichen Gedanken. 
Verachtung aller niedern Luſt und Sorge, 
Ein tiefes Sinnen über Dingen, wärbig 
Der ewigen Liche reger Grifter, Reue 

Und Thränen um »erachtete (fo Mar auch 
Die höchſten) oder um verlegte Pflichten, 
Drmütbige, doch eruſtliche Gelübde, 

Zu wandeln lets binfort in Unfchnle, umd 
Die wärmften Danfergüffe gegen Gott 

Bür all fein frühres Leben, ſey es glängenb, 
Wie in der Sonne eine Brühlingslanpicaft, 
Sey trüb’ umd öd' es, wie bie Winterfer, 
Die ſtürmiſch ift und Eturm verlündigt: das 
I feines Einnes Ziel, bis daß er fühlt, 
Wenn fi der Aufruhr legt, wie der geſchäft'ge 
Tag im des Abends Ruhe fanft fich auflöst, 
Daß nichts fo felig, als des Herzens Frieden. 


Und darum fing” ich dir dieß ernſte Lied, 
D Fruͤhling, nennen dich auch Mande des 
Entzũckeus und ber Areube Vater, ehren 
Durch Feftestang dich umd durch Ghorgefang. 
Trübfinnig bin ich wicht, o füher Frühling, 
Wie Einer, der mit feinem armen Weh 
Das A erfüllend, nichts als Traurigkeit 
Ale der Natur Gepräg' erblidt, der unter 
Den Freudentaumel Magetöne mifcht. 
Doc kenn' ih etwas, ſey's undeutlich aud, 
Doch darum um fo fchredlidher, von jenem 
Seltſamen und anfrübrerifchen Dinge, 
Dem Menfchenberzen, daß der Uchelnden 
Natur oft eine feierliche Ruhe 
Ich beigemifcht fa. die wie Kummer aueficht, 
Als gäb's auf Erben Fein volllommmes Glück, 
Und gitterte ea ſtete am Rand des Blende. 


Ia! folche trübe Bilder Reigen auf, 
Jeht, wo der Schöpfung lachelnd Jugendalter, 
Der Brübling, um mich ſcherzt, und alle Bilder 
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Des Friedens diefer Erde zu gebören, 

Und feine andre Heimath zu verlangen, 

Zu Fennen feinen. Doch ein miyſtiſch Etwat 
Verfnüpft in unferm Herzen Topesabnung 

Mit jedem Reigenven, das uns erfeheint 

Boll Fräftigen Lebens, Sehet va ein Kiud, 
Das lieblicher als die Geſpielen iſt. 

Ja reiner noch ale fie. Wir ſchaun fein Antlig 
Und denfen: früb wird ſolche Schönheit fierben, 
Und folche Furcht klopft jegt in meinem Herzen. 
In Kurzem, füher Brübling, bit vergefen 

Du und dein Lächeln; deine Heinen Lämmert 
Tobt, oder doch ihr Weſen umgewandelt; 

Dein Sängerhor verfummt, bie Blumen welf, 
Und alle Zeichen eines jungen Tchens 

Zu Rülle ober zu Verfall gedichen. 


Das find die duſtern Tränme, die vor Jeiten 
Der zartiten Barden Lieder füllten, wert . 
Den Frühling fie befangen. Daher Zweifel . 
Und Furcht vor dem, was einft der Menfchen Schidjal, 
Bis alle Dinge der Verzweiflung Eprade 
Zu ihren Geijte redeten, nud ſelbſt 
Die Hoffnung an der Schönheit Grabe tobt lag. 
D eitle Todesfchreden, ausgehaucht 
In ero'gen Liedern! und ihr, thörichte Barden, 
Durch eure Wert unfterblich, zweifeltet 
An eurer eigenen Unsterblichkeit! 
Jetzt fchredet wicht dee Untergamges Bild, 
Die ver Natur geweihte Sänger beißen, 
Dft Hoffen ihre Thränen, ungefchmäht 
Von der Vernunft; doch anf der bleichen Wange 
Des Todes ſehn fie einen Genius lächeln, 
Berklärt uud füch verflärend, wie wenn bit, 
O Frühling, durch den Winterfchnee dich Aiebift, 


Mein Lich iſt ans, du Lirblingehind des Gimmels, 
Und bu, o Sec, an deſſen ftillen Ufern 
Ich Tange rubte, doch in tiefem Sinnen 
Dein Wogenfpiel Faum ſah, leb wohl! Gs fiirbt 
Anf meinen Lippen beines Lobes Stimme; 
Doch Foll mein Herz in ungetrübter Klarheit 
Den Quell, dem cs enifprungen, fid bewahren, 
Mie eine Harfe, wenn ein klagend Lied 
Mit deſſen Hank, ber fie gerührt, dahin gebt, 
Die Kläng” in ihren alten Schlafen» hält, 

OK Bodelmann. 


Gaftronomifche Literatur der Engländer. 
(S luß.) 
Der Verfaſſer geht, nachdem er uber die Details ſich lehr— 
reich verbreitet, zu böberen Gefichtspunften über, und jagt! 
Machdem wir num das Ganze von Mr. Walfers Beiträgen 


zur Kunſt des Speiſens überblidt, wollen wir verfuchen, eine 
wiewohl nur andentende Vorftelung zu geben von den mannic- 
faben und ausgebreiteten Intereffen, welche der Gegenftand für 
den einfihtövollen Beobachter umfaßt; Dir. Walfer fagt: Ich 
babe ſchon darauf hingewiefen, wie wichtig es iſt, daß die Haupt: 
ſtadt wohl mit Vorräthen verieben ift, und obgleich die Feft- 
mable der City oft ein Gegenjtand des Scherzes find, und man 
es ohne Zweifel darin mandmal tibertreibt, bin ich doch der 
Anfiht, daß ein guter Theil der engliihen geiftreihen Laune 
von ibnen berrübrt, und daß, fo lang die Menfchen ſich fo oft 
durh Munterkeit und Freude ſtark und friih erhalten, fie nicht 
der Gefahr ausgefeht find, Sklaven zu werden. Die Hallen 
der Eity mir ihren feftliben Mablen, ibrer Muſil und ihren 
begeifternden Verfammlungen, find eben fo viele Tempel der 
Freiheit, und ih wuͤnſchte nur, daß fie durch die ganze Metropole 
zerſtreut werden könnten, und daß mit jeder eine Localregierung 
verbunden wäre, in entſprechendem Verbaltnig mit den Mitteln 
des Bezirls. Das wären dann Gegenftände, wertb der hoͤchſten 
Intelligenz, verbunden mit den Reizen der Gefelligkeit, und 
man könnte mit Mecht erwarten, daß dann die Verbefferungen 
in der Megierung ſtetig fortichreiten würden, — In diefem 
redlichen, herzlichen und acht philoſophiſchen Anfichten treten 
wir dem Mr, Walker von ganzer Scele bei. Das Ablommen 
der alten Feitlichteiten, weldes die Folge der Munieipalreforms 
acte ſeyn muß, ift eines der ſchlimmſten Webel, das wir von ihr 
befürchten. Nice ald ob die neuen Mäthe, wie man fie nennt, 
nicht eben fo viel Geld bei den ſeſtlichen Schmanfereien anf 
achen laffen werden, als ihre Vorgänger; aber es iſt in diefen 
Sachen ein eigener Styl, welden zu treffen und fi anzueignen 
ihnen unmöglich werden dürfte; die dürren und bungrigen Ra— 
dicalen müfen eſſen um zu leben, fkatt, wie die Aidermen von 
alter guter Zucht, leben um zu effen, und wir werden Feine 
ſolche Gorporationen mebr zu fehen befommen, wie vordem. 
Freilich ift London noch vorbanden, und London it bis jcht uns 
berührt geblieben; cber ift es wahrſcheinlich, daß man den Ge: 
meinbeiten der Eitu noch lang geftatten wird, cine Guince für 
die Portion junger Erbfen zu geben — was fie, zu ibrer hoben 
Ehre, haufig getban baben — wenn Briftel ſchildkrötenlos ges 
worden ift, und die gebadenen Schwäne von Brijtel nicht mehr 
find? 

Wenn wir nicht falfh unterrichtet find, fo iſt ſchon das 
Berdammungsurtheil ergangen gegen eine Gattung von City: 
Gaftereien, welche ganz eigenthümlic in ihrer Art war, Wir 
meinen die während der Sitzungen von Old: Bailey von den 
Sheriffs fur die anmefenden Nichter und Aldermen, den Res 
corder, den Common: Serjeant, die Citv: Pleaders and gelegent⸗ 
lich" auch einigen Mitgliedern des Advocatenftandes gegebenen 
Mahlzeiten. Der erſte Gang war ziemlich gemiſcht und wech 
felte mit der Jahreszeit, obgleih Marfpuddings immer einen 
Beſtandtheil davon ausmachten; der zweite Gang wechſelte nie 
und beftand umabiinderlich aus Beeſſteals. Die Sitte war, jeden 
Tag zwei Diners, genaue Doubletten, zu ſerviren, das erſte 
um drei Uhr, das zweite um fünf Uhr, Da die Richter ein— 
ander ablösten, war es für fie unthunlich, am beiden Theil zu 
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nehmen, aber die Aldermen thaten dieß oft, und der Gapelları, 
deſſen Obliegenbeit war, am untern Ende der Tafel zu praäfidiren, 
fehlte nie auf feinem Poften. Diefer unfhägbare öffentliche 
Beamte bebarrte aus lebendigem Pflichtgefühl fo ange dabei, bis 
er ſich förmlich daran gewöhnt hatte, täglich zwei Diners zu ſich 
zu nebmen, und dieß beinahe zehn Jahre durchfübrte, ohne einen 
merflihen Nactbeil für feine Gefundbeit, Mir hatten das 
Rergnügen, bei einem Fünfuhrdiner Zeuge feiner Leiftungen zu 
ſeyn, und können mit beftem Gewiſſen verfihern, daß die Leb— 
baftigkeit feines Einhauens auf die Veeffteafs nicht im mindeften 
geſchwacht war durch die vorgängigen Angriffe, die er, wie uns 
ein Freund verfiherte, vor zwei Stunden fhon auf fie gemacht 
“ Hatte, Der Fall, auf den wir anfpielen, war auch aus andern 
Gründen fo merkwürdig, daß wir die deutlichſte Crinnerung 
an alle Umftände bewahrt haben, Ed war die erfte Unterfuchung 
gegen den St, John Long wegen der Anklage, eine junge Lady 
ing Grab gebracht zu haben. Die den Vorfig führenden Richter 
waren Mr, Iuftice Park, und Mr, Baron Garrom, welche um 
fünf Uhr fih zum fen nicderiehten, nachdem fie zuvor ver: 
langt batten, daß man die Geſchwornen, unter melden eine 
Verſchiedenheit der Anficht berrichte, sinihliege. Die Mahlzeit 
ging luftig von Statten, die Beefſteaks wurden zu wiederholten: 
malen erneut, und erbielten die feierlihe Sanction richterliden 
Beifalld, Mr. Adolphus erzählte einige feiner beften Gerichten, 
and es war daran, daf man von dem Gapellan ein Lied ver: 
langt hätte, als der Gerihtswärter mit einem höchſt beftürgten 
Geſicht erfhien, um anzufündigen, daß die Jurv, nachdem fie 
etwa eine Stunde hoͤchſt ftürmifh und lärmend geweſen, in eine 
dumpfe Todesftille verfunfen fe, was für die in ſolchen Sachen 
Erfabrenen eine untrüglihe Vorbedeutung ift von der aller lang: 
wierigiten Deliberation, welde nur immer die Köpfe, ober viel: 
mehr die Mägen der Jurv aushalten koͤnnen. Unglücklicherweiſe 
hatte die Unterfuhbung an einem Samftag ſtatt gehabt, und 
es wurde nun eine ernfte Frage, in welcher Meife mit den 
widerfpänftigen Geſchwornen zu verfabren ſey. Mr. Paron 
Garrow ſchlug vor, zu warten bis wenige Minuten vor zwölf 
Uhr und fie dann zu entlaffen. Mer, Juftice Park, der Ältere 
Michter, und ein warmer Bewunderer der Zeiten, wo man 
widerfpänftige Gefhworne in einem Karren um die Markung 
herum führte, wollte von keinem Ausfunftsmittel der Art hören. 
Cr fagte, ein Michter few nicht verbunden, über eine anftändige 
Etunde der Naht hinaus, oder vor einer anftändigen Etunde 
des Morgens auf dem Plas zu ſeyn; der Sonntag fe ein für 
das Geſetz gar nicht vorhandener Tag, und ein Verdiet müſſe 
in Gegenwart des Richters ausgeiprehen werden. Demgemäß 
erflärte er feinen Vorſatz: zu warten bis zu einer anftändigen 
Stunde, das beißt bis zehn Uhr, und danır der Jury willen zu 
laſſen, daß fie, wenn fie nicht einig ware, obne Feuer und Licht 
müffe eingefhloffen bleiben bis zu einer anftändigen Stunde 
am Montag — etwa bis neun Uhr — Bid wohin fie wohl 
einftimmig ſeyn würden. Es kam indeſſen nicht zu dieſem 
Aeußerſten, denn Mr, St. John Long wurde um neun Uhr 
fhuldig befunden. Mit Bedauern müfen wir beifügen, daß 
des würdigen Capellans Verbauungsvermögen am Ende der 


doppelten ihr auferlegten Bürde nicht mehr gewachſen war; 
aber der Hof der Aldermen, ihm mit Recht ald einen Märtyrer 
ihrer Sache betrahtend, fam überein, ibm eine entfprechende 
Penfion für feine Dienfte zu bewilligen. 

Die Nehtsihulbäufer, ein anderes Afpl des guten Lebens 
und Eſſens, find zugleih von aufen und von innen bedroht. 
Wir legen Fin großes Gewicht auf den Angriff von außen, 
aber wir möchten dringend marnen vor allen Feindfeligkeiten 
im Lager felbft. Es fcheint daf die Studenten, Tantalusaualen 
erbuldend bei dem Anblit all der Föftlihen Leckereien auf der 
Tafel der Nichter, während fie felbit fih mit Erbfenfuppe 
und Hammelfteifh begnügen müſſen, ſich auf eine alte Megel 
berufen haben, welche die Richter auf nur Eine weitere Schüffel 
beſchraͤnkt. Nun aber legen die Michter diefe Regel ganz anders 
aus, die, wie fie fagen, jedem Mitglied ihrer Körperfchaft eine 
weitere Schuͤſſel erlaube — eine Auslegung, bie ein wenig 
nach der verihmißten Einfalt jenes Fränfliben Mannes ſchmeckt, 
welcher, da ihm fehs Aerzte nah einander eine Pinte Wein 
täglich zu feinem Eſſen verordneten, allen fehlen geborfam war 
und täglich feine drei Flaſchen Wein tranf, Unfere Sompatbien 
in diefer Sache find jedoch gänzlih auf der Seite der Richter; 
und follte das Murcen fortdauern, fo empfehlen wir ihnen den 
Verſuch zu mahen, was es wirft, wenn man die Suppe oder 
das Hammeldleiich für etwa eine Woche entzieht. Nichts ift fo 
erfprieflih und Eraftia, die Tugenden der Genugfamfeit und 
Zufriedenheit einzuprägen wie eine fhmale Koft. Mr. Hazlite 
fagte: ein Lehrling der City, der nicht den Lord Mavor für den 
vornehmjten Mann in der Welt halte, werde ſicherlich dereinſt 
gehängt werden; und obne dasfelbe 3 hidfal dem Tempelinfaffen 
propbejeven zu wollen, der nicht die gebührende Ehrfurdt vor 
dem Tiſch der Richter fühlt, behaupten wir doch kühn: er werde 
nie daran zu fißen fommen, Es iſt Eitte, daß bei acwilfen 
feierlihen Gelegenbeiten im Inner: Temple ein großer filberner 
Vocal die Runde im Saal macht, gefüllt mit einer Gompofition, 
die feit unvordenflihen Zeiten Selt beißt; die Hausmeiſter 
haben ein Auge auf ihn, wenn er fo freist, um ibn wieder zu 
füllen, und jeder Student ift auf ein Schlückchen befchränft. 
Dennoch geſchah es vor nicht langer Zeit, daf, obgleich die Zahl 
der Anwefenden nicht firbzig betrug, ſechs und dreißig Quart 
des Setränfes getrunfen wurden. 

Mir, Walfer hat vergeffen zu bemerken, welcher Nußen von 
Gaftereien gegogen werden kann, um im Staat ſich Einfluß zu 
verichaffen oder ihn zu erweitern. „Halten Sie einen guten Tiſch 
und feven Sie aufmerffam gegen die Frauen!” Das war die 
Hanptfahe von Napoleons Inftrintionen, die er dem Abbe de 
Pradt mitgab, ald er ihn abfandte, um Velen für feine Sache zu 
gewinnen. Bon Sir Robert Walpole's Zeit an haben die eng— 
liſchen Whigs immer mit ausgezeichnetem und wohl verdientem 
Erfolg nah Napoleond Marime gehandelt, und ed wäre ein 
anzichender Gegenftand der Erwägung, in wie weit Lord Hollands 
und Lord Seſtons Mahlzeiten und Lord Lansdowne's Abendge— 
fellihaften zu diefer Neibe von Neuerungen beigetragen haben, 
welhe das Eabinet Melbourne Reformen zu nennen beliebt. 
Kein Menſch, der fih nur ein wenig auf die menſchliche Natur 
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veritcht, wird laͤugnen, daß es von der hoͤchſten Wichtigkeit für 
eine Partei it, einige edle ober in hohem Grad ausgezeichnete 
Häufer zu haben, wo Alles, was fie von Rang und Schönheit, 
Wis, Beredfamfeit, Talent und Lichenswürdigfeit befist, ſich 
verfammeln fann; mo namentlich jeder junge Mecrut von gu: 
ten Hoffnungen auf dem anfheinenden Fuß von Gleichheit 
empfangen, fein Gemüth durch Freundlichkeit und Zuvortommen- 
beit gefeffelt, oder feine Eitelleit durch Schmeichelei gewonnen 
werden fann. Gar mandes Mal kam der glückliche Anfänger 
in der parlamentarifhen Laufbahn oder der eben zur Bedeut— 
famfeit fih erhebende Schriftfteller nah Berkeley: Syuare oder 
Genfingten mit noch nicht firirten Unfichten und ſchwankenden 
Ermartungen, nur entſchloſſen, ſich eine Zeitlang noch feiner 
Partei onyufhließen. Er wird mit jenem herzlichen Willkomm 
empfangen, der, wie der Hochwuͤrdige Sodney Emith richtig be- 
merft, mebr erwärmt ald Mahlzeit und Wein; er wird einer 
Schaar von literariſchen, focialen und politifhen PBerähmthei- 
ten vorgeftellt, mit welchen in Berührung zu fommen feit Jah— 
ren fein brünftigiter Ehrgeiz war; es wird leife angedeutet, 
daf er ein wirflihes Mitglied dieſes glängenden Kreiſes werden 
fönne, wenn er nur wolle, oder man feßt feine Einwilligung 
ſtillſchweigend und unvermerft voraus, bis er, in der Berauſchung 
des Augenblidd feine Behutſamkeit vergeffend, ſich unwiederruf: 
lich aefeffelt finder oder mwähnt, und jede geheime Neigung zum 
Torvysmus unterdrüdend, ein gründlicer und entſchiedener Whig 
für immer wird. Fern fin es von und, ſegen oder andenten 
zu wollen, daf die Gaſtlichkeit diefer edeln Häufern geradezu 
auf diefen Zweg berechnet fen; denn wir glauben, daß beide, 
Lord Holland und Ford Fansdomme, von einer wirfliben Achtung 
für intelleetuelle Vorzüge befeelt find, und von einem preiswür: 
digen Verlangen, fie zu der ihnen gebührenden Stellung in der 
Gefellichaft zu erbeben. Unſre Bemerkung bezieht fih nur auf 
die Wirkungen, in welcher Beziehung, wenn wir nicht falſch be: 
richtet find, das Haupt des jetzigen Gabinetd mit und einig ift. 
Menigftens hatte vor der Nuflöfung feines vorigen Minifteriums 
im November 1834 Lord Melbourne die Abſicht angefündigr, 
eine Meihe von nterbaltungen, nach ſehr umfaffenden und libe: 
ralen Principien, zu veranftalten, mit dem ausdrücklichen Zweck, 
Profeloten zn werben, und fein vertrautefter Seeretär rannte 
überall herum, die ftündlich erwartete Ankunft von mebreren 
Kiften unvergleichlicen Champagners zu verfündigen, Auch 
Lord Palmerfton wird and den aͤrgſten Noͤthen politiiher Ent: 
wirdigung dur feinen Koch errettet und zu Ehren gebracht. 
Man börte neulich ein ausgezeichnetes Mitglied des diplomati- 
ſchen Corps zu einem oͤſterreichiſchen Edelmann ſagen: „C'est 
vrai, il est un peu ridienle, ce pauvre Cnupidon — ps un pen, 
peut-ätre, mais on dine fort bien chez Ini.‘* 

Es wäre jedoch vergeblich, läugnen zu wollen, daß cin Gr: 
fübl, der Selbftanflage verwandt, diefen Bemerkungen zu Grunde 
liegt. Zu unſter Beſchaäͤmung und zu unferem Kummer muf 
es ausgeſprochen werden: die Toris hatten bis auf genz neuefte 
Zeit wenig oder nichts der Art; und die Folge davon ift, daß 


nur wenige zweifelhafte Unbänglichkeiten gewonnen, wenige ſchwan⸗ 


kende Anfichten firirt, wenige Einführungen angeboten, wenige 


Aufmunterungen oder Verfuhungen irgend einer Art gegeben 
wurden. Was diefen Zuftand der Dinge noch empörender machte, 
war, daß die an der Spike der Toripartei ftebenden Männer 
in der Zeit, von welcher wir fprehen, durchaus nicht der nöthigen 
Cigenihaften ermangelten; in der That unter all den Staats— 
männern, die zu nennen uns frei ſteht, war vielleiht Kanning 
der Geeignetſte, dieß eigenthümliche Popularitätsfpiel zu ſpielen. 
Seine bekannte Neigung zu geiſtigen Vorzügen und Talenten, 
in welcher Art und Geſtalt fie ſich immer zeigen mochten, hätte 
feinen entgegenlommenden Bemühungen allen Schein von Be: 
rechnung benommen; die Erinnerung an feine eigenen frühern 
Kämpfe bätte feiner Sompathie einen Anftrih von Wahrheit 
gegeben; und die freimürbige, offene Herzlichkeit feines Beneb: 
mens, mit der natürlichen, ungefuchten Bonhommie feines Cha— 
rafterd verbunden, bätte gewiß einen ergebenen Freund aus 
Jedem gemacht, der in gelegentlihe Berührung und Verkehr 
mit ibm gefommen wäre. And dann war fein Schatz von gei— 
ſtiger Lebbaftigkeit und die ausnehmende Erregbarkeit feines 
Temperaments — Cigenihaften, die ihn, er mochte wollen oder 
nicht, unabanderlidy in die braufende Fluth geſelliger Laune und 
Luftigfeit hineinzogen. In der fpätern Periode feines Lebens, 
wo feine Gefundheit zu wanfen anfing, pflegte er ſich binzufeßen 
mit dem fichtbaren Vorſatz, entbaltfam zu ſeyn — nur wenig 
von der einfachtten Suppe zu effen, keine Eauce zu feinem 
Fiſch zu nehmen, und Wafler unter feinen Wein zu mifhen; 
aber wenn die wigigen Erwiederungen zu bligen und die Anef- 
boten zu reifen anfingen, da lieh feine angenommene Vorficht 
unvermerft nadı, er wich allmäblich der Verfuchung, und endigte 
gewöhnlich damit, daß er von Allem aß, daß er mit Jedermann 
Wein trank — das wahre Ideal eines Ampbitrvon. Mit Ber: 
gnügen finden wir, daß diefer wichtige Zweig in der Zeitung 
einer Partei nachgerade mit größerer Aufmerffamfeit ind Auge 
geſaßt zu werden anfängt.” 

Hierauf folgen Bemerkungen über die Clubs, woriber Mir. 
Walter ſich fo ausfprict: 

„Eine der größten und wictiaften Wechfel im modernen 
Geſellſchaftsleben ift das dermalige Softem der Clubs. Die Leich⸗ 
tigkeit und Beauemlichleit des Lebens bat dur fie in vielen 
Beziehungen wunderbar gewonnen, während die Kojten bedeu- 
tend vermindert worden find. Für menige Pfund jährlich er: 
fanft man fih Vortheile, wie fie fonft nur das größte Vermö— 
gen gewährt, Ich kann dieß am beften durch ein einzelnes Bei: 
fpiel darthun. Der einzige Elub, dem ich angeböre, iſt das 
Athendum, der aus 1200 Mitgliedern beſteht, worunter ſich viele der 
audgezeichnetiten Männer des Landes von allen Ständen und 
Berufsarten befinden, Givilmänner, Militär und Geiftlice, 
weltlibe und geiftliche Peers 195 Edellente und 12 Bilhöfe), 
Commoners, Männer vom Gelehrtenitand, Künjtler, Handels— 
leute u. ſ. w. Miele von diefen findet man jeden Tag dafelbft, 
fo frei und ungenirt lebend, wie in ihren Häufern. Fir ſechs 
Guineen jäbrlih ſteht jedem Mitglied cine treiflihe Biblio: 
thet zu Gebot, nebſt Landkarten, den Tagblättern, englifhen 
und auslandiſchen, die vorzüglichſten Zeitfhriften, Schreibmate- 
rial jeder Art und alle irgend geforderte Aufwartung. Jedes 
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Mitglied ift Herr und Gebieter, ohne die Unannehmlichkeiten 
eines ſolchen zu empfinden. Er fann fommen, wenn er mag 
und wegbleiben fo lang er mag, ohne daf etwas jalih geht. 
Er kann über regelmäßige Dienftboten verfügen, ohne fie be 
zablen oder regieren zu müſſen. Er ann jedes Eſſen oder Er: 
frifhung haben, au jeder Stunde, wo er es verlangt, und mit 
derfelben Sauberkeit und Behaglichkeit, wie zu Haufe. Er ver: 
langt was ihm eben belicht, und bat an nichts zu denken ald 
am feine eigenen Sachen. Kurz es it unmöglich, fi eine grö- 
fere Freiheit in der Lebensmweile zu denfen, Die Clubs find 
vortheilbaft für Zeiterfparniß, und ebenfo auch für die Mi: 
figteit,” 





Spiridion. 
(Schluß) 

„Ih babe dir gefagt, und ſtaune wicht über die Mube, wo: 
mit ih es dir wicderbole: mein Leben iſt ein langer Kampf 
zwifchen dem Glauben und der Verzweiflung geweſen; es endet 
nun bald in Traurigkeit und Ergebung, was dich Leben felbt 
betrifft. Aber meine Seele it voll Hoffnung auf die ewige 
Zukunft. Wenn du mich mandmal von gewaltigen Kämpfen 
bin und bergeriffen ſiehſt, fo erbaue dich daran vielmehr, ftatt 
ein Aergerniß daran zu nebmen. Sieh wie unmöglih die Ver: 
zweiflung ift für die Vernunft und für das menfhlihe Be: 
wußtſeyn, wenn, nachdem ich alle Sophbismen des Stolzes, 
alle Beweife des Unglaubend, alle Schwächen der Verzagtheit, 
alle Beängftigungen der Furcht erfhöpft batte, doch die Hoff: 
nung in mir triumpbirt, bei der Annäherung des Toded. Die 
Hoffnung, mein Sobn, das iſt der Glaube des Jahrhunderts.“ — 

„Wenn die fünftigen Generationen ihr Recht völlig werden 
erobert haben, wenn alle Pflichten der Mienihen untereinander 
werden feitgeftellt ſeyn durch das gegenfeitige Intereſſe: wird 
dann für das Glück des Menihen genug geſchehen feun? Diefe 
Seele, die mid umtreibt, diefer Durft nah dem Unendlichen, 
der mich verzehrt, werden fie genillt und befriedigt feun, wenn 
mein Leib gefichert it gegen das Bedürfnif und meine Freiheit 
gegen ungerchte Eingriffe? Mie friedlich, wie unvergällt man 
fih auch das Leben diefer Melt vorjtelle — wird es je dem 
Sehnen des Menfhben genügen, und wird die Erde je weit ge: 
nug feon für feinen Gedanken ? Ob! mir darf man am wenig: 
ften antworten: jal ich weiß zu gut, was das Leben iſt, be: 
ſchrankt auf egoiftiihe Befriedigung; ich habe zu gut empfunden, 
was es it, um die Zukunft, beraubt des Sinns für die Ewig— 
keit! Als Mönch, nefichert vor allen Gefahren und Bedürfnifen, 
babe ich die Langeweile kennen lernen, diefe Galle, die fi aus: 
gießt über alle Nabrung. Als Philofopb, kaͤmpfend für die 
Herrſchaft der falten Vernunft, über alle Gefühle der Seele, 
habe ich die Verzweiflung kennen lernen, diefen Abgrund, halb: 
geöffnet vor allen Ausgängen ded Dentend. Dh! man fage 
mir nicht, der Menſch werde glüdlich ſeyn, wenn er feine Herr: 
fber mehr babe, die ihn bedrüden, und keine Priefter, die ibm * 
mit der Hölle droben, Ohne Iweifel er braucht Feine Toran: 


nen, keine Fanatifer; aber er braucht eine Meligion, denn er 
bat eine Seele, und er braudt die Erfenntniß cined Gottes. 
Und darum begnügte ich mich, als ich aufmerffam der in Europa 
vorgebenden politifhen Bewegung folgte, und fab, wie meine 
Träume in diefer Beziehung himarifh geweien waren, mit 
meinem Loos, und erfannte, daß ich nicht zu einem Menſchen 
der That geboren war. Obgleich ich in mir den lebhaften Trieb 
sum Guten, ja eine Leidenfchaft dafür, Beharrlichkeit und Ener: 
gie fpürte, war doch mein Leben zu ſehr nur in Meflerion ver— 
floffen; ich batte das ganze Leben der Menfchheit mit einem 
zu weiten Blick umfaßt, um, die Hade in der Hand, dad Ge: 
werbe eines Schanggräbers treiben zu künnen in einem Wald 
von Menfchentöpfen. Ich beklagte und bemwunderte die unver- 
zagten Arbeiter, die, entfchloffen die Erde anzupflanzen, den er- 
ften Anbauern aͤhnlich, die Berge umwuͤhlten, die Felfen fpreng= 
ten, und blutbedeat im Geftrüpp und an Abgründen, obne 
Schwähe und obne Mitleid den furdtbaren Löwen und das 
ſcheue Reh erihlugen. Alles war erlaubt, weil Alles noth— 
wendig war. Die Leiden der Einzelnen zerreißen das Herz des 
Zuſchauers, und doch macht das allgemeine Wohl diefe Leiden 
unvermeidlich. Paläfte und Tempel jürgen in Flammen bin; 
dort werden Kinder und Frauen zermalmt unter den Hufen 
der Roſſe; dort haucht ein Tapfrer auf dem von feinem Blut 
gerötheten Felfen die Seele aus. Aber inmitten der Scene 
ericheint der Triumpbater unter feinen Helden; das vergoffene 
Blut entzieht ihrer Glorie nichts; man füble, daß die Hand 
des Gottes der Heerichaaren über und mit ihnen war, und 
der Glanz in ihrem Angeficht verkündet, daß fie cine höhere Sen: 
dung erfüllt haben. Das waren meine Empfindungen in Be: 
treff der Menfchen, unter welche ich mich nicht hatte menge 
wollen. Ich bemunderte fie, aber fab cin, daß ich fie nicht 
nachahmen konnte, denn ibre Natur war von der meinigen ver 
fcbieden. Sie batten die beroifche aber romanbafte Webergeus 
gung, ihr Biel zu erreihen, und noch ein wenig vergoſſenes 
Blut werde fie zum Reich der Gerechtigkeir und Tugend führen. 
Ich theilte diefe Weberzeugung nicht. Es gibt in jeder Gene: 
ration zwei Arten Menfhen und muß fie geben: die einen 
ganz Hoffnung, ganz Vertrauen, ganz fhöner Wahn, melde 
arbeiten, um ein unvollendetes Werk zu Stand zu bringen ; die 
andern, ganz Vorfiht, ganz Geduld, gang Gewißheit, welde 
dafür arbeiten, daß dich unvollendete Berk angenommen, ges 
würdigt und fortgefeßt werde, felbft wenn ed mißlungen ſcheint. 
Die einen find die Matrofen, die andern die Piloten; und 
was auch aus beiden wird, das Schiff ſetzt feinen Lauf fort, 
und die Menfchbeit kann weder untergehen noch ftillftehen in 
ihrer ewigen Bahn.“ — 

„Ich war zu alt, um in der Gegenwart, zu jung, um im 
der Vergangenheit zu leben. Ich entſchloß mich zu einer Wahl 
und kehrte zu einem Leben des Studiums und des Philofopbi- 
ſchen zurüd. Ich fing alle meine Arbeiten wieder an, da ich 
fie mir Recht ald verfehlt anfab. Ich las wieder mit ftrenger 
Geduld, was ich zuerſt mit ungeftümer Gier gelefen. Ich wagte 
von neuem die Erde und den Himmel, die Schöpfung und den 
Schöpfer zu meſſen, die Geheimniſſe des Lebens und des Todes 
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zu ergründen, den Glauben in meinen Zweifeln zu fuchen, 
Alles wieder aufzurichten, was ich eingeriffen, und es auf neuen 
Grundlagen zu erbauen. Murz ich fuchte die Gottheit wieder 
in ibr erhabenes Mofterium einzubüllen, mit demfelben Eifer, 
womit ich fie früber desfelben zu entklelden trachtete. Ad! da 
erfuhr ich, wie viel ihwerer "es iſt, aufbauen als einreißen. 
Im Zweifel und in der Verneinung war ich mit Miefenfchritten 
vorwärts gedrungen. Um mir wieder ein wenig Glauben zu 
ſchaffen, brauchte ich Jahre, und welche Jahre!" — — 

„Preis gegeben all der Erfhöpfung und Unruhe einer Seele, 
die ibre Bahn ſucht und fie nirgends finden kann, konnte id) 
doch erit nach vielen Tagen der Ermüdung und Bangigfeit mic 
dazu verftehen, das Urtheil anzuerfennen, das mich zur Obn: 
macht verdammte. Ich kann ed mir jegt nicht mehr verbehlen, 
mein Leiden war der Stolz. Ja, ih glaube immer, und jetzt 
noch war und bin ih ein Stolger. Diefer verzehrende Eifer 
nach der Wahrheit it ein löblihes Gefühl, aber man fann ihn 
auch zu weit treiben. Es iſt in mir ein Ehrgeiz nach dem 
Unendlicen, der bis zum Wahnfinn gebt. In der Welt hätte 
ich vielleicht viel Boͤſes gethan. Gott ſey Dank, mein Leben 
gebt jest zu Ende, und mein ganzes Verbrechen beſteht darin, 
daß ich nichts Gutes babe wirken Finnen.” — — 

„Eine Erfheinung des Geiſtes, oder vielmehr eine Unter: 
redung mit ihm, die ich mach einer gefährlichen, mich faſt zur 
Verzweiflung bringenden Krankheit batte, und worin er mic 
zur ernten Selbftprüfung ermahnte und mir fagte, daß ich im: 
mer im Irrthum gelebt, bewirkte eine große Kriſis in mir. Ich 
fah ein, dab mein Leben nur ein langer Kampf und ein langer 
Irrthum gewefen, denn ich hatte immer wählen wollen zwiſchen 
meiner Vernunft und meinem Gefühl, und nie die Kraft ge: 
habt, beide durcheinander zu beitärfen. Bon diefem Tag an 
gab ih mid den waͤrmſten, brünftiaften Bewegungen meiner 
Seele hin, und ein großes Wunder ging in mir vor. Statt 
mit dem Alter moralifch Falter zu werden, fühlte ich mein Herz, 
belebt und erneut, ſich eben fo ſehr verjüngen, ald mein Körper 
der Auflöfung entgegen ging. Ich fühle das phofifhe Leben 
mich verlafen wie ein abgetragenes Kleid; aber je mehr ich 
diefe irdifche Hille abftreife, um fo mehr gibt mir mein Be: 
mwußtfeon die innige Gewißheit meiner Unſterblichteit.“ — — 

„Mir glauben an die Gottheit, das heift, wir erfennen 
fie und wollen fie; wir hoffen auf fie, das heißt, wir fehnen 
und nach ihr; wir lieben fie, das beißt wir fühlen und befigen 
fie; und Gott felbit iſt eine erbabne Dreibeit, von welcher unfer 
ſterbliches Leben der ſchwache Abglany iſt. Mas beim Menfhen 
Glauben, das ift bei Gott Wiſſen; was beim Menſchen Hoff: 
nung, if bei Gott Macht; was bei jenem Menfchenliebe oder 
Frömmigkeit, Tugend, Streben, ift bei Gott Fiebe, das iſt 
Schaffen, Erhalten und ewiges Fortſchreiten. Könnte Gott 
aufpören, der lebendige Mittelpunft der Einfiht, Macht und 
Liebe zu feon, fo Miele der Menſch zum Thier berab, und fo oft 
ein menfchliher Verfiand die intelligente Gottheit geläugner, 
ift er zum Selbfimörder an fih geworden. — Die fegenannten 
Atheiften des Jahrhunderts — es find feine Atheiften, nein, 
es find feine! Es gibt Seiten ded Suchens und der philsfopbi: 


fhen Arbeit, wo die Menfchen, überdrüffig der Irrthümer der 
DVergangenbeit, eine nene Bahn zur Mahrbeit fuhen. Dann 
irren fie auf ungefannten Pfaden umber. Die Einen, in ihrer 
Muͤdigkeit, fegen fi bin und überlafen fih der Verzweiflung. 
Was ift diefe Verzweiflung Anderes, ald ein Schrei der Liebe 
nah ber Gottheit, die ſich ibren ermüdeten Augen verhülle ? 
Andere Flimmen alle Gipfel binan mit einer glübenden Haft, 
und in ihrer naiven Anmaßung rufen fie aus, fie hatten das 
Ziel erreidyt und man könne nicht mehr weiter, Was ift diefe 
Anmafung, diefe DVerblendung Anderes, als ein unrubiges 
Verlangen, eine unmaäßige Ungeduld, die Gottheit zu er: 
fafen? Mein, dieſe Arbeiten, deren intellectuelle Größe 
man mit Grund rühmet, find tief religiöfe Seelen, die in 
ihrem Aufſchwung zum Himmel ermatten oder ſich täufhen. 
Wenn fih ihnen niedrige und verkehrte Seelen anhängen, 
welche das Nichts, den Zufall, die blinde Naturfraft ans 
rufen, um ibre ſchmachvollen Laſter und ihre groben Lüfte zu 
rechtfertigen, fo wird auch von diefen cin Zeugniß abgelegt von 
der Majejtät Gottes. Um fit vom Streben nad) dem Jdralen 
und von der Pflicht zu befreien, durch Arbeit und Tugend die 
menfhlihe Würde zu behaupten, iſt die Creatur gezwungen, 
das Ideale zu laͤugnen. Aber wenn nicht eine innere Etimme 
die fchmahlihe Ruhe der Herabwürdigung ftörte, gäben fie fich 
wohl nicht fo viel Mübe, das Daſeyn eines höͤchſten Michters 
su verwerfen.” 

„Ich liebe, ich glaube und ich hoffe; wenn dem nicht fo 
ware, fo wäre ich nicht frei. Das wilde Thier in ben Wäldern 
kennt feine Gefege, und doch it ed nur ein Sklave, denn es 
fennt weder den Preis, noch die Würde, noch den Gebraud 
feiner Freiheit. Der des Idealen beraubte Menſch ift der 
Stlave feiner felbjt, feiner materiellen Juſtincte, feiner wilden 
Leidenfhaften — ärgere Torannen und willfürlidere Herren als 
alle die waren, die er geitürzt, che er unter das Scepter der 
blinden Nothwendigkeit Fam.” 

Der Schluß erzählt, wie franzoͤſiſche Echaaren, angekündigt 
durch fernen Gefhügesdonner, plöglih in die ftille Einfamteit 
des Klofters hereinbrachen, Alles plünderten, die Mönche miß— 
handelten und hoͤhnten, und Einer in die Safriftei bereindrang, 
wo Alerid mit Angelo fi verborgen hatte, Sie trieben ihr 
Spiel mit den Heiligthümern und Bildern; Nleris, mit gefaß: 
ter Ergebung es mitanfehend, fprac einige Worte des Troftes 
und der Beruhigung zu Angelo; die Soldaten glaubten, er ſchelte 
fie in feiner Sprache, fie ſtürzten fih auf ihn, und unter ibren 
Bajonnetten fank er blutend und entfeelt zu Boden, 


Gedichte von A. Puſchkin. 
Das Grab bed Jünglings. 

— — Es ruht, 

Der Eiche, dee VTergnügens zattes Kind! 

Verglommen iſt des Lebens üppige Gluth, 

Und über feinem Grabe rauſcht der Win, 
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Die liebte er ber Jungfraum beitre Spiele, 
Wenn fie im Brühling, in des Waldes Kühle, 
In ihre Reihn den schönen Jüngling zogen! 
Dept tönt nicht mehr im frend'gen Chor 
Der jugendlihen Stimme voller Klang, 
Gleich fanftem Raufchen von bes Meeres Wogen 
Wie lange ift cs ber, daß noch bie Greiſe 
Bon feinem Yebensmuth, im Breumbesfreife, 
Mit bitterm Meiveslächeln fih beſprachen 
„Wir waren jung und liebten Scherz und Lachen, 
„Der Geift war frei! — Doch harte kurze Friſt. 
„Die Jahre raufchen ſchnell auf leichten Schwingen, 
„Dann wird bes Alters Schnee dein Haar durchdtingen, 
„Dein Geift erfterben für die Luft der Welt, 
„Dn frober Gar! Drum ſuch' bein Glüd im Schergen, 
„So lang dich Jugend noch umfangen hält!“ — 


Die reife fühlen noch des Alters Schmerzen, 
Eie leben mod und er, ben fle beueldet, 
Gr fant dahin, vom Jugendichmnd entfleidet! — 
Mas iſt fein Loos? — Du fragt? — Bergefien ſeyn! — 
Die Freunde jubelm, die ibm einſt umgeben, 
Diit andern ohne ihn; laum denken fein 
Die Jungfraun noch, die ihm ihr Herz gegeben, 
Von allen Weibern, bie ihn einſt gelicht, 
Die Irew ihm ſchwnren, Wonne einſt gefpendet, 
IR Cine nur vielleicht bewegt, betrüht, 
Daß der Grliebte fchon fo früh geendet, — 
Nur Fine, bie das Haupt och ttauernd fenfet, 
Weil fie an bie verfchwundnen renden benfet! — 
Warum auch die Erinnerung? — — 

j Im Heine, 

Im bäüfern, grünbelaubten, fchattenreichen, 
Rein friedlich ſich die moofgen Grabesfteine, 
Die ſchwarzen Kreuze auf dem Feld der Leichen. 
Dort rubt auch er, befihattet von ber Linde, 
Die leife Aüfert in dem Abendwinde. 
Vergebens winft des Morgens buft'ges Glüben, 
Vergebens winkt des Mondes bleicher Schein, 
Es lodt umſonſt nnd raufcht der grüne Hain, 
Un deffen Iuß des Fluſſe«e Wogen zichen. 
Stumm bleibt das Grab — der Züngling fchläft fo feit! 
Vergebens Ienft die Jungfrau ihre Schritte 
Zum Fluß hinab, wo in der Mogen Mitte 
Das Bad ben jugenbfchönen Leib umnäßt. 
Gr fiebt fie micht, ihn weckt Fein Glnthrerlangen, 
Gr fchlummert fanft, von Grabranaht umfangen, 


Meiner geliebten Griedhin. 


Es fandte Mich ein Gott ins Leben 
Diit jerer Schönheit Reiz gefhmädt, 
Den Geifi des Dichters zu beleben, 
Wenn er nur einmal dich erbitdt ! 

Der Lippen frembe Orientslaute, 

Des dunleln Auges Spiegelglany, 

Aus dem fo fanft herniederthaute 

Der Liebeethränen Perlenfran, — 

Der zarte Fuß — mas lädt er ahnen! — 
AM deine Schönheit mus mich mahnen, 
Daß beine fühen Zanberbanden 

Auf immerbar mein Herz umwanden! — 
D fprich! du biſt has Ideal, 

Das einſt Feila’s Sänger ſchuf. 

Als er, das Herz voll Luſt und Dual, 
Still lauſchend anf des Geiſtes Ruf, 
Dem bimmlifchen Gebild das Yeben 
Mit Zanberfarbenpracht gegeben! 

Der Märtyrer im fernen Lante, 

Er fah, umftrablt von fremder Eonne, 
An Griechenlandes Relfenftrande 

Dich, fchönes Kind der böchften Wonne! 
Vielleicht auch nur im fühen Traume 
Haft vu dem Sänger vorgefchwebt, 
Dein Bild fein glühend Herz burchbebt, 
Das fill fhon rubt im Orabesraume? 
Vielleicht hat dich durch feine Leyet 
Der Sangesheld an fi gebannt? 

Euch Inüpfte wohl ein fühes Bant, 
Und deinem Herzen war er thener ? 
Vielleicht erbebte deine Vruſt 

In Schauern nie geahnter Lu, — 

Du ruhteſt wohl an feinem Herzen — ? 
Doch nein, Geliebte! nein, #8 follen 
Der Eiferfucht qualvolle Schmerzen 
Mir nicht den Busen wild entflammen ! 
Ad! lange war bas Glüdf mir fremd, 
In bir hab’ wieder ich's gefunden, 

Ich wills genießen — ungebemmt! 
Unp dennech fühl’ in manden Stunden 
Ich düftre Angſt in meiner Bruft, 
Fühl mitten in der füßen Luſt 

Daß jedes ſchönen Weibes Treu’ 

Gin bobler Klang, ein Schatten fey! 
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Ruſſiſche Novelliſtik. 

Seit einiger Zeit hat man in Deutſchland angefangen, der 
ruſſiſchen Literatur groͤßere Aufmerkſamkeit zu widmen, wozu 
neuerlich die literariſchen Bilder aus Rußland von König einen 
bedeutenden Impuls und Beitrag gegeben haben. Es it indeß 
fehr natürlich, daß ſich viele Stimmen weit minder günftig über 
die ruffifhe Literatur ausſprechen, ald König, der ſich nach fei- 
ner eigenen Angabe eigentlih nur zum dolmetfhenden Organ 
eines von feiner vaterländifhen Literatur Zeugniß ablegenden 
Rufen gemacht und mehr nur die Darftellung geliehen, als ein 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil abgegeben bat. Das härtefte Urtheil ift über 
fie ausgefprohen werden in den wenigen Worten: fie fen pourrie 
avant que mürie, verfault ebe gereift. Webertrieben und unge: 
recht ift ohne Iweifel dieß Urtheil, oder vorlaut, indem es ihr 
jede Zukunft abſpricht; aber etwas Wahres iſt infofern doc 
wohl daran, ald die Jünger und Pfleger derfelben bisher den 
ausdländifhen Muftern einen zu großen Cinfluß auf ſich geftat- 
teten, und, diefen nachſtrebend, ihre Nation und Sprache haufig 
mit, Producten beſchenkten, welche nicht aus bem Boden der 
Nationalbildung bervorgewahfen nur dad erfünftelte und frän: 
kelnde Daſeyn erotifher Pflanzen zur Schau trugen. Hiemit 
fimmt auch fo ziemlich zufammen, was ein engliihes Journal 
über einige neuere ruffifhe Novellen, theils berichtend, theils 
benrtbeilend, enthält und wovon wir dad Weſentlichſte folgen 
laffen. — — 

„Wenn wir nach den uns zu Gefiht gekommnen Proben 
im Allgemeinen urtheilen dürfen, fo müſſen wir fagen, daß bie 
ruſſiſchen Schriftfteller in ihren Erzählungen, Novelletten und 
derlei Productionen fchr wenig Talent und eben fo wenig Dri: 
ginalität gezeigt haben, Statt die einfache und vernünftige 
Bahn einzufhlagen, das in der fie umgebenden Melt wirklich 
Eriftirende zu fchildern, fo daß fie ein treues Bild der einhei— 
mifhen Gefellfhaft und Sitten darböten, ein Bild wirklicher 
Gefühle und Leidenfchaften in ihren verfhiedenen Phafen und 
Abftufungen, ohne fi darum zu fümmern, ob dad auf foldhe 


Weiſe Gefchaffene mit den literarifhen Moden anderer Länder 
zufammenftimme, fcheinen fie begierig, von diefen ausdrüdlich 
ihre Mufter zu 'entlehnen, ald ob Schriftitellerei und Schneiderei 
ungefähr dasfelbe wären. Schon das enge und aͤngſtliche Nach: 
abmen zeigt die Nacläffigfeit und den Mangel an Studium; 
denn wahres Studium ihrer Vorbilder würde fie darauf füh- 
ren, Vieles zu verwerfen und nur das aufzunehmen, was fie 
wirflich fih zu eigen machen oder verbeffern können. In Folge 
die ſes fatalen mechaniſchen Nahabmungsipftems begegnen wir 
dentichen Entfeglikeiten und Wunderbarkfeiten, Scenen aus 
ben Parifer Salons und Boudeird neben fo vielem Andern, 
was offenbar ausländifh ift, neben abgedrofchenen Charakteren 
und Ereignifen, fchaler Satpre, und kurz dem ganzen litera: 
rifhen Apparat ihrer Nachbarn, neu aufgeftußt, aber offenbar 
etwas vertragen und nach dem Trödelmarkt ausſehend. Selbft 
wo Scene und Perfonen ganz ruffiich find und ber Gegenwart 
angebören, fönnen wir fie nur mit Mißtrauen anfehen, weil fie 
in Wahrheit nur felten das Anſehen achter Darftellungen des 
wirflichen Lebend haben. Statt des Romantifhen befommen 
wir nur das Phantaftiiche; ftatt des Natürlichen das Kindifche, 
ftatt des Einfahen das Triviale, und den Schwulſt ftatt des 
Patheriihen. Beinahe Alles ift mehr oder weniger gezwungen, 
in falfhen wo nicht durchaus fchlehtem Geſchmack, und ohne 
etwas von der Friſche des Geiftes, welche auch dem am fich nicht 
Neuen den Meiz der Neuheit leiht. In der Megel ift ein fol- 
cher Mangel von Wahrſcheinlichkeit, daß felbft, wenn man zu: 
fälig angezogen und unterhalten wird, man fih doch drgerm 
muß über den Mangel an Wahrheit oder Wahrſcheinlichteit; 
die Charaktere find wenig mehr ald Masten, tragifhe ober 
tomiſche, wie es ſich gibt, aber in beiden Fällen Einen fi gleich: 
bleibenden Ausdruck zeigend, beffen införmigfeit gerade ber 
Natur widerftreitet, Die Perfonen find meift eher Mepräfen: 
tanten gewiſſer Elaffen, ald Gefchöpfe von Fleifh und Blut; 
und dieß Feblen der Individualität verräth eben fo fehr den 
Mangel poetifher Kraft, ald Unfenntnif des Natärlihen; wir 
befommen fo ftatt des Ideals nur das Undeſtimmte. Die 
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Schwaͤche der Charaftergeihnung in den ruffiihen Novellen 
fönnte man noch einigermaßen überfehen, wenn fie uns nur 
getreue und glücliche Gemälde des alltäglichen Lebens lieferten. 
Aber entweder feben ihre Scriftiteller dergleihen Dinge als 
viel zu trivial umd armfelig an, ober fie fühlen fi nicht im 
Stande, fie über dad Gemeine und Gewöhnliche zu erbeben und 
ihnen ein wirkliches Intereffe einzubauen. Sie greifen, um 
Effect zu machen, nach phantaftifhen und unwahrſcheinlichen 
Begebenheiten, die großentheils dazu noch ſchal und verbraucht 
find ohne allen Anſpruch auf Erfindung oder Scharfiinn. Und 
was das fchlimmfte, es fehlt auch ebenfo am gefunden morali: 
ſchem Gefühl; wir wollen nicht bebanpten, daß fie entichieden 
unmoralifh ſeyen; aber felten können mir etwas von einer 
moraliihen Tendenz irgend einer Art entdeden. Wir verlan: 
gen nicht, Daß man in Werfen der Fiction Moral auftiiche, fo 
das dieſe den Hauptbeitandtbeil bilde und alles Uebrige nur zur 
Verzierung diene; aber Novellen können, obne daß man Pre: 
digten oder moralifhe Abbandlungen daraus macht, doch fchr 
belehrende Anleitungen zur Klugheit und Eirtlihfeit, zur Kennt: 
niß der Welt und der menfhliben Natur fen, zumal wenn 
der Lefer, jtatt Predigten zu leſen, vielmehr die Belebrung un: 
bewußt aus der Erzählung fchöpft, denn dieß prägt es feiner 
Ueberzgeugung kräftiger ein, 

Wenn nun auch ethiſche Velehrung nicht ihre Stärke, ift, 
fo mahen auch wenige ruffiihe Novelliften oder Erzähler biefen 
Mangel durch große Kenntniß ber Welt ober bed Lebens gut. 
Wenlgſtens gewiß micht Alerander Veltmann, gegenwärtig ein 
Autor von einiger Popularität und bis auf einen gewiffen Grad 
nicht ohne Talent, aber feltfam ertravagant und gelegentlich 
ganz einfältig und abgefhmadt. In feiner Erzählung Erotida 
verliebt fih ein junger DOfficier in die Tochter eined aus dem 
Dienft getretenen Militärs — oder er weiß menigftens zu be: 
wirken, daß die junge Dame fi in ihm verliebt, während er 
fi bei ihrem Vater dadurch einfhmeidhelt, daß er feinen Er: 
zaͤhlungen von feinen. Feldzügen unter der Herrſchaft Katha— 
rina’d II geduldig zubört. Es fheint Aled im beften Zuge zu 
feon, um zu einer Erflärung zu führen, als die Scene fich plöß- 
lih verwandelt, und wit dem, jet zum Dberft vorgerüdten 
Helden in Carlsbad begegnen, indem man fi vier bis fünf 
Jahre inzwiſchen versofen denken muß, Hier macht er alle 
Zerftreuungen des Badeortsd mit, miteingerehnet den Spiel: 
tifh, an welchem er einem jungen Fremden einige Summen 
Geldes abnimmt; dieß hindert aber nicht, daß fie fortdauernd 
auf freundſchaftlichem Fuß bleiben, und der Oberſt vertraut 
feinem neuen Belannten dad Sehelmniß feines frübern Ver: 
bältniffes mit Erotida, die er als ein ſchlecht erzogenes Land: 
mädchen fcildert, das feine ganze Bildung nur von feinem 
Vater babe. Um diefe Zeit erſcheint eine polnifhe Dame von 
Rang und Vermogen in Karlsbad, und zieht durch ihre Schön: 
beit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi. Der Oberft ift 
entfloffen fie zu gewinnen, und es gelingt ibm bald mit ihr 
befannt zu werden; zuletzt ſchlagt fie einen Tauſch ihrer Ringe 
vor, und mit einigem Zögern gibt er ihr den feinigen, welchem 
Erotida's Namen eingegraben if. Am naͤmlichen Tage trifft 


er mit feinem neuen Freund am Spieltifch zufammen, gewinnt 
ibm all fein Geld ab, und nachher feinen Ring, den der Andere 
gefeßt batte. Bei näherer Belichtigung findet er, daß es der- 
felbe ift, den er der polnifchen Dame gegeben, und dringt darauf, 
daß ihm fein Bekannter fage, wie er dazu gefommen, Die 
Weigerung von Seiten des DVerlierenden, irgend eine Erläu: 
terung zu geben, führt zu birtern Worten, und einer Ausfor: 
derung zu augenblielibem Zweikampf obne Secundanten. Sie 
treffen fi auf einem Pla außer der Stadt; der Oberſt feuert 
und erfchieht feinen Gegner, welcher ſtirbt, nachdem er noch 
geoffenbart, dab er Niemand anders it ald — Erotida, und 
zugleich -ibre eigene glücliche Mivalin, die polnifhe Dame! — 
Diefed unfinnige Gewebe von Unwabrfceinlichteiten ift nicht glaub⸗ 
bafter gemacht durd die Verfiherung des Autors, es fen ibm 
Alles von dem Oberſt felbft erzählt worden; die Gleichgültigfeir 
und Peichtfertigfeit, womit die Geſchichte erzäblt wird, figt 
unferm Unglauben noch etwas wie Efel bei. 

Wie ed ſich auch in andern Ländern verhalten mag, in 
Rußland, wo die Novellenfchriftitellerei noch ganz im ihrer 
Kindheit it, fönnen. die Stoffe unmöglih fo erfchöpft ſeyn, daß 
Autoren feine andere Wahl bätten, ald entweder fchon abge: 
nupte Gegenftände wieder aufzufrifhen, oder zum Uebertriebenen 
und Ehimärifchen zu greifen. Vielleicht aber rührt es gerade von 
dem Umjtand, daß diefe Gattung der Literatur noch im Zur: 
ftand der Kindheit it, ber, daß fo viel faliher und verfehrter 
Geſchmack fih darin zeigt; böhere Ausbildung in den Gränzen 
des gefunden Verſtandes fich haltend, wird ſich Abereinftimmend 
finden mit dem Natürlihen und Einfahen. Wielleiht kommt 
noch die Zeit, wo die ruffifhen Schriftiteller, ihre gegenwärtige 
Bahn verlaffend, ihre Gegenitände vom gewöhnlichen Leben ent- 
lehnen und dieß barftellen werden obne Garifatur, ohne das 
Gezwungene und Uebertriebene, das feinen Grund in ber 
Schwäche bat und dermalen noch alle ihre Verfuche in dieſem 
Gebiet der Fiction durhdringt. Wir gäben gern alle ihre bifte: 
rifhen Romane und ibre melodramatifchen, nach Effect haſchen⸗ 
den Erzäblungen für Cine Erzählung bin, wie der Landprebiger 
von Waefield oder ein klares und lebendiges Gemälde des 
häuslichen Lebens, wie fie in der Miß Auſten Novellen fi 
finden. 

Man muß gefteben, bloße Sittenfchilderungen gebören einer 
untergeordneten Gattung oder Fiction an, da fie nicht viel mehr 
erfordern als fcharfe Beobachtung nebit dem Talent der Beſchrei⸗ 
bung; und überdieß arten fie leicht in Kleinlichfeit und Lang— 
weiligkeit aud. Uber doch haben fie einen Werth, gerade in 
Betracht eines Umitandd, den man ſchon gegen fie geltend 
gemacht hat, daß nämlich die Sitten ſchwankend und mechfelnd find, 
weil, im Verbältnig ald diefe veralten, das Gemälde derfelben 
ein hiſtoriſches Intereſſe gewinnt, das es für die mit dem Ger 
genftand ſchon ganz Vertrauten nicht befaße. Dafür aber haben 
entweder bie Lefer in Mußland keinen Geihmad, oder bie 
Scriftfteller fein Talent; und unter diefen Umftänden ift es 
vielleicht noch ein Gluͤck, daß ſowohl Nachfrage nach hiſtoriſchen 
Momanen bafelbft ift, als auch biefer Nachfrage genügt wird. 
In biefen ift ein Autor einigermaßen zur Rüchternbeit und zum 
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Feftbalten am Thatſachlichen gezwungen, wenigftend fo weit er 
die Perfonen und Ereignife der von ibm gewählten Periode 
verfolgt; und wie gering auch die Löfung der Aufgabe ausfalle, 
man fchöpft doc beinahe immer einige Belehrung aus der Lec— 
ture; entweder wird das Vergeſſene wieder im Gedadtnig be: 
febt, oder wenn ganz Neues geboten wird, veranlaßt es zur 
Aufſuchung von zuverläffigeren Berichten. Man bat diefer 
Gattung der Literatur fchon den Vorwurf gemacht, daß fie Die 
Geſchichte durch phantaſtiſche Willfür verfälihe und dem Geift 
falfhe Cindrüde gebe, die dann ſchwer wieder audyulöfhen 
even, fo wie auch, daß fie leicht die Folge babe, die nüchterne 
Geſchichte unfhmadbaft und fehaal erfcheinen zu laſſen, in Mer: 
gleihbung mit der anziehenderen Form bed Momand. Darin 
liegt etwas Wahres; aber diefelben Einwendungen treffen auch 
das biftorifhe Drama, und doch bat man dieien Productionen 
noch nie zum Vorwurf gemacht, dap fie verwerflich fenen, weil 
fie die Geſchichte verfäliben, ihre Geitalten verzerren und 
ihre Farben ändern, ald wenn alle Aehnlichkeit mit dem Drigi: 
nal ganz zeritört war. j 

Wenn jedoh an der Einwendung im Allgemeinen etwas 
Wahres ift, fo können wir doch unſere Leſer verfihern, daß der 
Niklas von Zotov binfichrlih deifen, dab er die Geſchichte 
entftellen und fie in eine Masferade verwandeln follte, fo wenig 
zu verantworten bat, ald nur irgend eine und vorgefommene 
Production diefer Art; denn es iſt nicht ſowohl ein biftoriicher 


Moman, als ein Stud Gefhichte und ein Stüd Fiction an- 


einander geihmiedet, aber nicht vereinigt und verfhmolgen. Es 
werben und zwar Friedrich Wilhelm von Preufen und fein Sohn 
Friedrich der Große vielfach vor Augen gebracht; aber fo viel 
wir von ihnen zu feben und zu bören befommen, finden wir 
doch wenig, was fie fagen oder thun, das nicht ſchon von Bio: 
grapben oder Aneldotenerzäblern berichtet worden wäre; und 
der Autor fucht dieß auch gar nicht zu verbeblen, denn er be: 
zieht ſich beftändig auf Thiebault und die Marfgräfin von Bai: 
reutb. Das von ihm eingefrhlagene Verfabren kann daber nicht 
fowohl ald ein Verweben von Fiction mit biftorifchen Ereig: 
niſſen bezeichnet werden, denn ald ein Aneinanderfleben beider. 
In feinem Titel für das Buch aber ift er nicht ganz alüdlich 
oder aufrichtig, denn Nitlas ift nur eine untergeordnete Perfon 
in der Erzählung, Der eigentlihe Held ift Paul Werner, Sobn 
des Paſtors von Blankenthal. Der Inhalt der Erzählung int 
folgender. 

In einem Alter von fiebgehn Jahren it Paul Werner ein 
tägliher Befuh in dem Schloß der Baronin Neuperg in der 
Nähe von Breslau, ald Lehrer ihrer Tochter Adelheid, die nur 
ein Jahr jünger ift als er. Obaleich ausgezeichnet an Kennt: 
nifen und Talenten würde doch Paul den meiften Beurtheilern 
als für diefe Aufgabe höchſt unpaſſend gemäblt fcheinen, denn 
er wird befehrieben ald außerordentlich frübreif, mit der Geſtalt 
eines Adonis, und ſchon berühmt wegen der Eigenſchaft, die 
ihn fpäter dem König Friedrih Wilhelm empfahl. Daher ift 
es nicht mebr, ald man erwartet, wenn man eine gegenfeitige 
Neigung zwifhen Lehrer und Schülerin fih entipinnen ſieht. 
Eine Entdetung bat zur Folge, dab Paul vom Schloffe ver: 


bannt wird; ein Umſtand, der feiner Muhme Henriette gar 
nicht unermwänfeht kommt, da fie, cine mebr als ſchweſterliche 
Zärtlichkeit für Paul empfindend, fchon lang eiferfüdhtig war, 
daß er mit Adelheid fo beharrlichen und zwangslofen Verkehr 
unterbielt, und daß nun dieſer, dem Anſchein nad für immer, 
abgebrochen ift, verföhnt fie einigermaßen mit dem Gedanken, 
daß fie felbit auch von ihm fich trennen muß, Paul reist, auf 
feines Vaters Math, nah Wien, wo cr, wie der Pafter -bofft, 
einen Befchüger und Gönner finden fell an feinem alten Freund 
und Univeriitätsgenofen, Reichhold, Generalfuperintendenr der 
lutheriſchen Geitlihfrit. Der Bericht von den Vorbereitungen 
zu Pauls Abreife, feine eigene Betrübniß beim Abfchied von 
feinen Lieben und feinem beimifhen Dorfe, gemiſcht mit den 
angenehmen, begierigen Erwartungen und Phantaften in Betreff 
feiner Reiſe; Henriertens leidenfchaftliher Kummer; des wür— 
digen Paſtors värerlihe Gefühle und feine eindringlichen Er: 
mahnungen an feinen Sohn — dich Alles iſt einfach und 
natürlich erzählt, und mir einem Grad von Gefühl und Ges 
mürtblichfeit, woraus man fich überzeugt, dag der Autor viel 
alücklicher ſeyn mürde in Behandlung bauslicher Scenen und 
Geaenitände, ald auf der größere Anſprüche mahenden Bahn 
des Romans. Pauls Meife nach der öfterreichiihen Hauptſtadt 
iſt nicht ohne Intereffe, und die ECindrüde, die er unterwegs in 
ſich aufnimmt und die durch Alles, was er in der großen Stadt 
Neues und Ueberraſchendes fiebt, auf ihn gemacht werdey, find 
gut gefchildert. Yang ch’ er Wien erreicht, bat er all die Schwer: 
muth abgefchürtelt, welche die Folge des Abichieds von feinen 
Lieben war; und nicht nur it fein Herz viel leichter, fondern 
fein Bündel ift viel fchmerer geworden, ald wie er von Haus 
aufbrach; denn ald er am zweiten Morgen weiter reiste, nad: 
dem er die Nacht auf einer Bank in einer Dorfberberge zugebracht, 
entdedt er, dag er, ftatt im Schlaf ausgrplündert worden zu ſeyn, 
vielmehr reicher geworden ift durch den Befiß einer wohl mir Gold 
gefüllten Börfe. Kein Wunder, wenn, bei folchen ernften Zeichen von 
der@unit des Schitfals, weit wefenbafter und handgreiflicher, als 
font Borbedentungen find, unfer Held Alles in rofenfarbenem Lichte 
ſieht. In Wien begegnet ibm nichts Widriges, außer im An: 
fang wo er von dem Thiirhüter des Generalinperintendenten 
abgewiefen wird; aber fobald er bei feinem Gönner vorgelaſſen 
werden, wird er ſegleich ald Geheimſchreiber unter Reichholds 
Dah aufgenommen und mit defen Gunft und Vertrauen be: 
ehrt. Eine Weile gebt Alles gut und eben fort; die Beſchafti⸗ 
gung feines Amts umd der Umgang mit der gebildeten und geift: 
vollen Geſellſchaft, die in feines Gönnerd Haus fommt, nehmen 
ihn fo ganz in Anfpruch, daß er feine Zeit bat, auswärts ſich 
nach Abenteuern umzuſehen, und es ift atıch feine Ausficht vor- 
handen, daf fie ihn zu Haus aufſuchen werden. Aber ſolche 
heiter fchöne Tage find von fürzerer Dauer in der Fiction ale 
in der Wirklichkeit, weil der Novellift feinen Helden kann fchlafen 
laffen in gutem Behagen, wenn er nicht auch feine Leſer will 
einfchlafen laffen. Indem wir uns in der Mitte bes eriten 
Bandes fo eingewiegt finden, nehmen wir es natürlich für das 
Vorzeichen eines nahen Sturmed, Im öfterreihiihen Cabinet 
bietet Baron Sedendorf all feinen Einfluß gegen die Lutheraner 
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und insbeiondere gegen den Generalfuperintendenten auf, wegen 
feiner Feftigkeit und feines umabbangigen Geiſtes, fo wie wegen 
feiner Talente. Nur auf verleumderiſche Feindfeligfeit ſtoßend, 
gibt Meichbold fein Amt auf, und zicht von der Hauptitabt weg. 
Indeſſen wird Paul vor Sedendorf berufen, ber ihm ankündigt, 
die’ Degierung erachte für angemeflen, ein Auge auf ibn zu 
baben, und ibm anbietet, ihn in feinem Departement anzuſtellen. 
Paul, wiewohl ſich ſtraubend, finder, daß er feine andere Wahl 
bat, ald darein zu willigen, und fo wird er an Schelmenbof 
übergeben, des Varons erſten Secretär, bei welchen er fih etwa 
auf dem Fuß eines Staatsgefangenen befindet. Diele Gefangen: 
ſchaft ift ifo wenig bart, dab Manche fie ganz erträglich gefunden 
hätten, denn die ganze Familie ik ſehr artig gegen ihn, und die 
Frau vom Haufe ift geneigt, es noch in viel böberem Grade zu 
ſeyn, als die gute Lebensart fordert, Es ift Feine Gefahr, daf 
er bier melancholiſch werde, da der verbindliche Sreretär, deſſen 
gezwungener Gaſt er tit, fein Baus zu einem Ort fiir Rendez: 
vous für den Baron und feine Vertrauten, männliche und weib: 
lihe, macht, Unter diefen ift die Gräfin M., eine Ungarin von 
auferordentlidwer Schönbeit, die gern dulder, daß fie bei den 
Scandalfrämern für Seckendorfs Kavoritfultanin gelte, um hie— 
durh Aufehtungen von Seiten des öfterreihifhen Gabiners zu 
enrgeben. Die Grafin ladet nicht nur Paul zu ihren Unter: 
baltungen ein und führt ibn im die beite Geſellſchaft von Wien 
ein, nachdem fie des Minifters Erlaubniß hiezu erlangt bat, 
fondern ſie findet auch, daß ihre Bibliothek follte geordnet und 
in Katalogen aufgenommen werden, und findet zu diefem Gefcbäft 
Niemand fo tauglich, wie ihren jungen und hübſchen Schügling. 
Daß die Dame bei diefem Handel keine Bedenklichkeiten findet, ift 
wenigſtens begreiflich; aber daß der Baron nichts ſoll einzuwenden 
baben gegen eine Verabredung, die leicht zu mehr führen fann, 
ald zu einem Bıcherfatalog, das ift etwas befremdend; aber 
nie gab es eine fo fledermausaugige Gleichgültigfeit, als er bei 
diefer Gelegenheit zeigt. 

u (Kortiegung folgt.) 


Gin Gedicht von 3. Meboul. 


Bor kurzem haben die öffentlichen Blätter gemelder, daß 
Bader und Dichter, 3. Neboul aus Nismes, über welchen wir 
früher berichteten, in Paris angefommen und dort von Hoben 
und Niedern geebrt und gefucht, auc aufgefordert worden fen, 
feinen Aufenthalt in Paris zu nehmen, daß er aber dieß klüg— 
lich abgelehnt babe. Gewiß bat er daran fehr wohl gethan, 
denn nachdem er ein paar Wochen oder höchſtens Monate der 
Löwe ded Tages geweſen wäre, hätten die Parifer ihm gewiß 
faum mehr angefehen, und das Veſtreben, durch foreirte Pro: 
ductionen fortdauernd ihre Aufmerkiamkeit zu feffeln, ihre Be: 
wunberung zu erobern, bätte gar leicht felbit-fein ihönes Talent 
beeinträchtigen und ruiniren können. Reboul fheiut überhaupt 
ein Mann von feitem, ebrenbaftem Charalter zu ſeyn; befannt: 


lich ift er feiner politifhen Gefinnung nad) Legitimiſt und dabei 
ſehr religiöd; vor mehreren Monaten nun bracdten die fran= 
zoͤſiſchen Blätter ein Gedicht von ibm, das eine ablehnende 
Antwort enthält auf die, von Altaroche an ihn gerichtete Auf- 
forderung, ber liberalen, republicanifhen Partei fih anzuſchließen, 
und da von neuem die Aufmerkſamkeit des Publicums auf den 
harafterfeiten Dichter gerichtet ift, der, heut zu Tage ein feltenes 
Beifpiel! den Lodungen des Ehrgeised und der Eitelkeit wider: 
ftebt, tbeilen wir bier eine Heberfegung jened Gedichts unfern 
Leſern mit. 


Freund, wlrbe beinen Lobſptuch ich verdienen, 
Wenn, fchlangengleich, ich mwechfelte die Kant, 
Weil deine Diufe, mit aumutb/gen Diienen 
Zu ibrer Rabne lodend auf mid ſchaut? 
Gern will ich mich ber Kriegerglerie neigen, 
Doc ſteigt viel höher noch mein Blid hinan; 
Bom Himmel muß die Rreibeit niederſteigen, 
Damit ibe Reih anf Erden fommen fann. 


Zeitvem die innere Jwietracht uns erihättert — 
Wie viel Tribune firauchelten im Yauf; 

So viele Relfen find wie Olas geſplittert, 

Dañ menfhlihe Spiteme ich geb’ auf. 

Wie viele, die noch kurz michts hatten rigen, 
Schmieden dem Volle jept der Feſſela Dann! 
Lom Himmel muß die Areibeit niederfleigen, 
Damit ibr Reich auf Orten fommen fann, 


Wann bat dein Abgott mit dem ird'ſchen Stempel 
Unter die Dienfchheit je das Glück gebracht ? 

Da, als er ſchuf zum Schlachthaus feine Tempel, 
Und feine Söhne ftürgt in Grabes Nacht? 

Oper dert, wo ins Eflavenjorh fie beugen 

Den Neger und zum Kauf ihn bieten an? 

Vom Himmel muß die Freiheit niederfteigen, 
Damit ihr Reſch auf Erden lommen Fanı. 


Ober da als in dem brei trunfnen Tagen 

Das Tobesloos das Haupt der Beſten traf, 
Damit Macaire konnt Haufen Golds forttragen, 
Und Bertrand würde Marquis oder Graf? 
Damit der Sieg, bei dem’s gilt Bold zu zeigen, 
In unfern Lagern ſchandbat'n Kram legt’ an? 
Vom Himmel muß bie Areibeit nieperfteigen, 
Damit ihr Reich anf Erden fommen kann. 


Und was fagit bu gu den fanat'ſchen Sündern; 

Die, einem Schattencäfar tödtlich gram, 

Der finſtern Zeiten Wafenfammern plünderm, 

Den Dolch des Meuchlers zücken obne Schaam? 
Areumd, nicht famn ich eim hartes Wort verfchmeigen: 
Wem von uns zwein ftänd das Bekehren an? 

Vom Himmel muß bie Areiheit mieberfteigen, 

Damit ihrt Reih auf Erben fommen faun, 


Doc woher, fragit bu, foll der Diftam lommen, 

- ‚Heilend den Krebs, ber fchon dem Leben droht? 
Die Erel! erneut im Glauben fih, im frommen, 
Map’ iſt ber Zweifel ober ift Deſpot. 

Des Menfhen Liebe wird ters ſchwach ſich zeigen, 
Wenn fie nicht an die Gottheit ſich fnüpft an; 
Vom Himmel muß-die Freibeit niederſteigen, 
Damit ihre Reich auf Erben fommen kann, 
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Größe des Privatlebens. 
Bon GH. Fortoul. 


Ein in Paris neu berausgelommened Buch, entbaltend 
zwei Erzählungen: Simiane, oder Poefie des Privatler 
bensd, und Steven, oder Heroidmme des Privatle: 
bens, welches eine neue und nicht unerfrenlihe Richtung des 
franzöfiihen Geiſtes in der Literatur und vielleicht auch in 
tieferer,, focialer Beziehung zu beurfunden ſcheint. Diefe Be: 
trachtung veranlaßt und, das Hauptlähliche einer franzöfiihen 
Analvſe und Kritit jenes Buchs bier mitzutheilen, Es bat 
etwas Weberrafchendes, daß wir bier fchon mieder auf die in 
einer Fiction gebrauchte Geſtalt Rouſſeau's ftoßen, melde auch 
Sainte: Beuve in einer poetifhen Erzählung anftreten läft; 
wir fönnen daraus fließen, welche Bedeutung in Franfreich 
diefer Name bat, aber wir erfennen auch, daß man nicht mehr 
von dem Schimmer feiner Doctrinen fi blenden läßt. 

Die ernfte und erhabene Idee biefed Buchs unterfheider 
es von fo vielen anderen Romanproductionen des Augenblicks, 
und verdient eine Beachtung, melde durch das Talent des 
Verfaſſers gerechtfertigt wird. Fortoul bat ſich bis jetzt vor: 
zugsweiſe in ber Kritik befannt gemacht; er bat dabei Wärme 
und Poefie gezeigt, aber auch, man muß e8 fagen, Ungeftim 
und Vorurtheile eines Erftemd, Er ftand an ber Spiße ber: 
jenigen, welche der Humanitaridmus am maächtigiten ſcheint 
ergriffen zu haben, und die, nicht zufrieden mit einem Ganzen, 
welcher von edler und zarter Begeifterung zeugt, auch in jedem 
Augenblit und in allen Eingelnheiten die Mbfiht und die Ten: 


denz fuchen und verfolgen. Er hätte gern von einem Gemälde. 


von Decamps ein Sombol verlangt, und im einem Liede 
Berangerd eine Sonthefe erblidt. Bon Beranger zu Quinet 
hinübergleitend, verfuchte er, beide unter Einer Formel zu 
begreifen. Dieß ift eine üble Gewohnheit in der Kritik, die 
aber eben an die Etelle einer andern übeln Gewohnheit trat, 
und die fih durch die Meaction erklärt. Der Nomanticid: 
mus in der Kritif mußte notbwendig ald Gegenwirfung den 
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Humanitarismus erwecken. Man hatte in einem ud 
nur noch die reinen Kunftbedingungen fehen wollen; das hat 
die Gegner dabin geführt, nur noch die fociale Idee darin ſehen 
zu wollen und das bis zum Grandiofen erweiterte gute Motiv, 
Die politiihe Mevolution von 1830 hat das natürliche Signal 
zu biefem literariihen Umfchmwung gegeben. Fortonl, jung und, 
wie ich mir denke, einen Augenblit vom Nomanticidmus er: 
griffen, hatte fih bald gegen ihm gewendet, und einem Spitem, 
das er für umfaffender und fruchtbarer hielt, Grundbfäße ent: 
lehnt, die doch nur durch das Werth haben, was man Cigen: 
thuͤmliches und Verichtigendes in der Anwendung ihnen be: 
ftändig zuſetzt. Aber das find Phafen der Leidenfhaften und 
gleihfam der firanfheiten, melde bie jungen Talente beinahe 
unvermeiblih durchmachen müſſen; fie werden um fo reifer, 
je volltändiger fie fi ihrer entſchlagen. Ohne Zweifel durch— 
läuft man diefe verfchiedenen Soſteme nicht gleihgültig; man 
behält Eindrücke, Färbungen davon, eine gewiſſe Cigenthümlich- 
feit; endlich aber fommt man darüber binaus, wenn man cin 
der Meife fähiges Talent befist. Es mag bier daran erinnert 
werden, daf man am Ende immer nur aus ihnen binausfommt 
mit dem Cinfaß, den man mitgebracht hat, das heißt, mit dem 
perfönlihen, eignen Talent; das Mebrige war Deelamation, 
Apparat und Pomp der Schule, ein Flitterftaat, ber leicht zu 
erwerben ift, und deffen fich der Letzte noch mit um fo größerer 
Eigenliebe rühmt, je weniger er wahres Talent bat. 

Die ſicherſte Weile, aus dem foftematifhen Näfonnement 
und aus dem äftbetiihen Ficber herauszukommen, iſt: zu 
fhaffen, fih auf ein befondered Werk mit allem Fleiß zu 
werfen; man Fommt zuerſt dazu mit dem Spftem, dad man 
bewähren und einleuchtend machen will; aber, hat man einiocs 
eigene, eriginelle Talent, fo macht ſich dieß beim Schafe, bald 
frei, und noch vor dem Ende ſchreitet es ganz felbftf yudig ein: 
ber, es bat gefiegt. Die Phantaſie und das Gef‘, wenn man 
beides wirklich beſitzt, haben bald ihren Wer, ertannt und die 
wahre Poetif ifk gefunden. 

Etwas Aehnliches ſcheint eben je‘,t Herrn Fortoul zu bes 
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gegnen. Die berrichende Idee ber beiden fo eben erfhlenenen 
Bände ift durchaus nicht gerade diejenige, an melde der hu: 
manitarifche Kritifer und gewöhnt hatte; ja fie ſtellt fih und 
vielmehr ald die gerade entgegengefeßte bar. Im einer Einleitung 
erzählt der Verfaffer, wie in einem Schloß ziemlich nahe bei 
Paris, bei dem Herzog von... er der aus Ehrgeiz fib zum 
fehr entſchiedenen Partifan der neuen Jdeen gemacht bat, eine 
zahlreiche Geſellſchaft, zuſammengeſetzt aus Militärs, Deputirten, 
Künftlern, Journaliſten, eines Abends fih mit Erörterung des 
großen auf der Tagesordnung ftchenden Gegenſtands beichäftigt, 
nämlih: ob die Quelle des Fortſchritts im Öffentlichen und 
focialen Leben liege, oder ob man fie am häuslichen Herd ſuchen 
müfe. Der Verfaffer, welcher an dem Streit Theil nimmt, 
ift allein der letztern Anfiht, und um fie zu vertheidigen, 
erbittet er fih die Erlaubniß, der Gefellihaft cin Manufeript 
aus feiner Feder vorlefen zu dürfen. Diefes Manufeript ift: 
Simiane, oder die Poefie des Privatlebens, der erfte der beiden 


Romane, 
(Bortfegung folgt.) 


Ruffifche Novelliſtik. 
(Bortfegung.) 

Wahrend das Geſchaͤft ziemlich langfam fortichreitet, ent: 
wideln fih die Folgen desfelben ſehr rafh, indem Paul ſehr 
balb das wird, wofür der Baron nur gegolten bat. Diele Liebe 
hält ibn jedoch nicht ab, geheime Belprehungen zu fuchen mit 
Adelheid Neuperg, die mit ihrer Mutter und dem ibr zum Ger 
mabl beftimmten General Braun in diefem Zeitpunft eben in 
Wien if. Diefe beimlihen Zufammenkünfte werden entdedt, 
und die Baronin Neuperg und der General wenden fib an 
Sedendorf mit der Bitte, Wernern zu entfernen; aber der Mi: 
nifter läßt ihm nur einige Tage Arreft anfündigen. Es ſteht 
aber nicht lang an, fo entdedt Seckendorf die zwiſchen ibm und 
der Gräfin beftebende Bertraulichfeit und wird ſelbſt Werner 

bheftigiter Verfolger. Die Licbenden ſuchen fich fofort durch die 
Flucht zu retten, werden aber aufgefangen, und Seckendorf fucht 
den Kaiſer zu vermögen, Paul auf Lebenszeit einzufertern und 
ihn zur Arbeit auf einer Feftung anbalten zu laffen; indem er 
neben andern Anlagen geltend macht: er babe Adelheid Men: 
perg ihren Verwandten abfpänftig zu machen gefucht und gegen 
General Braun ſich heftiger Beleidigungen ſchuldig gemacht, 
Aber Alles, was er erlangt, iſt, daß Paul verurtbeilt wird, als 
gemeiner Soldat in den Reihen der Armee zu dienen, Um 
dieſe Zeit geht Secendorf ald Gefandter nach Preußen und bat 
Auftrag, unter den Defterreichern eine erlefene Compagnie der 
größten Soldaten auszumäblen, ald ein Geſchenk, welches höchſt 
wahrfheinlih Friedrih Wilhelm ſehr angenchm ſeyn und ibn 
gewinnen werde, da allgemein befannt war, wie diefer König, 
fonft in Allem gerade das Gegentheil von einem Berfchwender, 
Teine Mühe und Koften ſcheute, um ſich Soldaten von riefen: 
hafter Größe zu verfhaffen, zu welchem Iwed er auch in frem⸗ 
den Ländern Agenten und Werber unterbielt. Nicht ahnend, 
daß er hiedurch das Werkzeug von Werners künftigem Glüd 


fep, läßt der Baron — jetzt Graf Seckendorf, ihn in dieſem 
neuen Corps einreihen, und gibt gemeſſene Befehle, ihn ſcharf 
zu bewachen, damit er nicht unterwegs einen Verſuch zur Flucht - 
made, denn der Weg führt durh Schleſien und in der Nähe 
von Breslau vorbei, Bei der Ankunft in einem Dorfe diefes 
Diftrietd erhält der Hauptmann ber Truppe im Quartier einen 
Beſuch von einem Fremden, der ibm eine anfehnlihe Summe 
Geldes für die Freigebung Pauls anbietet, und im Weigerungs— 
falle ihm eine Kugel durh den Kopf zu jagen droht; zugleich 
verfichert er ibn, auch aller Widerftand von Geiten feiner Leute 
würde vergeblich fepn, denn er felbit habe eine weit ftärkere 
Truppe unter feinem Befehl, welche gang in der Nähe auf ber 
Lauer liege, und, bereit fep, auf das Meinfte Zeichen. von ibm 
anzugreifen. Er überzeugt den Dfficier bievon, indem er ihn 
an den Plas führt, mo feine Mormidonen aufgeftellt find, 
worauf der andere der Nothwendigkeit weicht und Wernern 
losgibt. Die Perfon, welde in fo mpfteriöfer und melodrama- 
tifcher Weiſe auftritt, iſt keine andere ald Nikolas Barenklau 
felbft, der, obwohl von ung noch nicht erwähnt, fchon einmal im 
der Novelle unter einem andern Charakter figurirt bat, nämlic) 
dem eincd ungarifhen Edeln, der leidenfhaftlich verliebt ift im 
Henriette, Obgleich er weiß, daß er an Paul einen gewaltigen 
Mivalen hat, zeige diefer Nikolaus doch einen romantifhen 
Edelmuth gegen ibn, denn außer andern guten Dieniten war 
er ed auch, der in der Dorfberberge die Börfe in Pauls Bün: 
del fteden ließ. Man muß ferner wiſſen, baf er ber Brut: 
der der Gräfin R. ift, und daß er, wegen politifcher Vergeben 
aus feinem Vaterlande verbannt, fib zum Hauptmann einer 
ſehr zablreihen und furdtbaren Bande von Schmugglern in 
der Nahe von Breslau gemacht bar. 

Dad Gelingen von Nikolad’ Plan zu Wernerd Befreiung 
wird jedoch fruchtlos, denn diefer wird bald wieder von Friedrich 
Wilhelms Spionen ergriffen und nah Berlin gebradt. Seine 
Ankunft bier maht den glüdlihen Eindrud, dein die Freude 
des Königs, die er darüber empfindet, dab feine Sammlung 
von menihlihen Daritäten um ein fo foftbared Eremplar ver: 
mebrt worden ift, beilt ibn ganz von einem Anfall von Hopo— 
chondrie, in welchem er feiner Familie und feinen Miniſtern 
feine Abfiht angefündigt bat, abzudanfen, und die Krone feinem 
älteften Sohn Frik abzutreten. Paul’ wird fofort nicht nur zu 
Gunften angenommen, fondern auch mit ungewöhnlicher Ber: 
traulichfeit behandelt, und als eine Art von Gouverneur dem 
Kronpringen zugegeben, über deffen Benehmen und Treiben er 
verpflichtet iſt, dem Könige täglich zu berichten. Cine Beitlang 
entledigt er ſich diefer Obliegenheit mit ziemliher Genauigkeit; 
wie. er aber mit „Frig“ näher befannt wird, wird er auch in ſei⸗ 
nen Berichten minder genau, und verbeimlicht dem Vater Alles, 
was ibn gegen den Sohn aufbringen könnte. Er unterjtügt 
fogar den Verſuch bes Prinzen, zu entfliehen, und als dieſer ver: 
eitelt wird, bleibt ihm felbft nichts übrig, als auf Flucht zu 
denfen, und er entlommt nach Holland. Inzwiſchen find fein 
Vater und Henriette, bie feit einiger Zeit ihren Aufenthalt in 
Berlin genommen baben, voll der größten Angſt wegen feines 
Schickſals, als plöglich der Ungar fi bei ihnen einſtellt. Er 
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macht fih anheiſchig, Paul aufzufinden und zu fügen, durch 
welhe Großmuth er die Zufage Henriettend gewinnt, feine Gat⸗ 
tin zu werden, zumal da er die noch größere Großmuth aud: 
übt, ihr anzubieten, er wolle auf ihre Hand verzichten, wenn 
bie Eröffnung feiner Geſchichte, die er jept erzählt, es ihr wüns- 
fhenswertb mahen ſollte, ihr DVerfprechen zurüdzuziehen. Da 
wir unfere Angabe der Ereigniffe abfürgen müffen, wollen wir 
nur fagen: daß wir bald darauf den Grafen und feine Gattin, fo 
wie die Grafın R. und Werner in der Gegend von Dfen wieber 
finden, in einem der letztern gebörenden Schloß, das die Grä- 
fin und ihr Bruder befeitigt haben und es zum Stützpunkt und 
Zufluchtsort der ungarifhen Infurgentenpartei gemacht. Die 
Gräfin zeigt in der nenen Rolle, die fie bier fpielt, und die 
wahrlich eine fehr verſchiedene ift von ber einer vornehmen und 
glänzenden Modedame in Wien, eine nicht geringe Entſchloſſen— 
beit. Und wenn fie viel vom Geiſt einer Amazone in ihrer 
Gemütbsart bat, fo bat fie auch etwas von dem einer Heloife, 
obgleich weniger die Leidenfchaft als der Familienftolg die Quelle 
davon ift, mie man aus folgendem Auszug erfeben mag. Es 
ift nur voranzufchiden, daß der Gouverneur von Dfen und feine 
Begleiter fo eben als Gefangene im Schloß der Gräfin find ein- 
gebraht worden. 

Nachdem das Eifen vorbei, warb befhloffen, daß Werner, 
als der biezu tauglichſte Mann unter ihnen, unverzüglich einen 
ausführlihen Bericht über die ganze Sache in deuticher Sprache 
auffegen folle, damit er fogleih an den öfterreichifchen Gabinetd- 
rath abgefhiet werden könne, So begab er fich fofort in ber 
Gräfin Zimmer, wobin ibm beinahe augenbliclich Matilda felbft 
folgte, unter dem Vorwand, ihm Anweiſungen geben zu müffen 
über die einzelnen zu berichtenden Umftände, — So, Paul, 
rief die Gräfin aus, nachdem fie ſich umarmt hatten in einer 
Weiſe, wie fie bei politifhen Eonferenzen febr ungewöhnlich ift, 
der Würfel iſt endlich geworfen. — Und es ift jegt meine 
Pflicht, verſetzte er, unbedingt Euern Befehlen mich gu unter 
werfen und Euer Schidfal zu theilen. — ber ich febe es klar 
and Eurem Gefiht, daß diefe ganze Angelegenheit Euern Bei- 
fall nicht hat. — Befragt Euer eigenes Herz, Matilda, und 
wenn Ihr Euch felbft die Frage redlich geftellt, fagt mir, fühlt 
Ihr Euch gerechtfertigt, wenn Ihr die Anhegerin einer Empoͤ— 
zung werdet? — Wie Paul, aud Ihr brandmarft, wie unfere 
Unterbräder, unfere Anfteengungen zur Vertheidigung unfrer 
heiligſten Rechte mit dem fhmadvollen Namen Empörung? — 
Menn Untertfanen mit den Waffen in ber Hand ihre Rechte 
zurüdfordern, fo ſieht dieß doch wahrlich einer offenen Infur: 
rection nicht ungleih! — Mber Ihr felbit habt ja gehört und 
gefehen, was ihre Abfihten gegen mich find! — Und Ihr wißt, 
daß wir Alle bereit find, Euch aufs Aeußerfte zu vertheibigen. 
Aber jegt it, mie Ihr felbit fagt, der Würfel geworfen. Und 
To ift Alles, was ich mir zu erbeten babe, dieß, daß es mein 
Schickſal fern möge, meinen legten Athem an Eurer Bruft 
aus zuhauchen.“ 

Ein langer leidenſchaftlicher Auß war die Antwort auf dieſe 
Rede. In Einem Augenblick waren der Brief an den Cab— 
netörath, die Angelegenheiten Ungarns, und die Aufunft mit 


ihren düftern Schatten von Gefahr, Blutvergießen und Leiden, 
Alles vergeffen. Hingeriffen von dem Wonnetaumel des gegen: 
wärtigen Augenblicks hatten die Liebenden weder Gedanken 
noch Wünfhe in Betreff deffen, was die Zeit für fie in ihrem 
Schooße haben modte. 

„Ungefähr nad einer Stunde kehrte Paul zu den verfams 
melten Migvergnügten zurüd und las laut die von ibm aufge: 
feste Schrift vor... Sobald die Gräfin wieder mit Paul allein 
zu fprechen vermochte, nahm fie ihr letztes Gefpräch wieder auf 
und fuchte ihn von der Wahrfcheinlichteit zu überzeugen, daß 
ihr Unternehmen von einem glüdlihen Erfolg werde gefront 
werden, — Theuerſte Matilda, verfepte er, wie ich dem Cabi— 
netsrath erllärte, iſt dieß fhon der zwölfte Krieg, den Ungarn 
gegen Defterreih erfläart. Man braucht dieß Defterreich nicht 
erft zu fagen; aber ich wünschte dieſe Thatſache Euch felbit und 
Euren Anhängern nachdrücklich einzufhärfen, in der Hoffnung 
und mit dem Wunfh, Euch zu überzeugen, wie fruchtlos Cure 
Anftrengungen find, wie hoffnungslos der Kampf und demnach 
wie unrecht Euer Widerſtand. — Unrecht, fagt Ihr! rief bie 
Gräfin aus, mit unverkennbarem Mifvergnügen und in vor: 
wurfsvollem Zone, — Der Ausdruck Unrecht mißfällt Euch 
wie ich fehe, Maritda; deffen_ungeachtet fcheint er mir noch ein 
febr milder zu ſeyn. Aber warım follten wir jetzt ſolche Erör— 
terungen anknüpfen und um ſolche Sachen ftreiten? Was trägt 
ed aus, ob ich innerlih und aufrichtig das, was geichehen ift, 
billige oder nicht, fo lang meine ganze Seele, alle meine 
Wunſche, mein ganzes Dafeyn in Euch ſich zuſammendrängt? 
Zweifelt Ihr an meiner Bereitwilligkeit für Euch zu fterben, 
wenn ich dadurd auch nur den leifeften Eurer Wünſche erfüllen 
könnte? Aber weg mit allen Gedanken an Angelegenheiten, bie 
nichts zu ſchaffen baben mit unfern Gefühlen für einander! 
Ueberall fonft fevd Ihr das Haupt der ungarifchen Infurgenten, 
und ih nichts weiter ald Euer Adyutant und Seeretär — ber 
Bafall, der Euch unbedingten Gehorfam ſchuldig iſt — firenge 
Treue Euern Freunden und Rathgebern. Ueberall ſonſt voll 
ziehe ich mit Freuden all Eure Befehle und bin bereit, mein 
Leben in Eurem Dienſt zu laſſen. Aber hier ſeyd Ihr meine 
Matilda — mein durch alle Bande einer wonnetrunknen, ſtür— 
mifchen Liebe. Hier athme ich nur die hingebendite Leidenſchaft, 
fühle nur dad Entzücken, mit einer der meinigen gleihen In— 
brunft geliebt zu werden, Hier habe ich feinen andern Gedau— 
fen, feinen andern Wunſch als Matilda. Theiltet Ihr diefe 
Gefühle ganz, Ihr würdet nicht in Eurem Gemüth Naum haben 
für Gedanfen an Deiterreih und die Gefahren, die und von 
dortber bedrohen. — Und von Euch muß ich dieß hören, Paul? 
Undankbarer Mann! So nehmt Ihr Euch heraus, über die Ge— 
fühle eines Weibes zu urtheilen? über die Tiefe von Zärt- 
lichkeit und Leidenihaft, die ihre Bruft erfüllen? Wer weiß, wie 
bald ich Urfahe haben mag, Euch Vorwürfe zu mahen wegen 
Untrene und Gleihgültigkeit gegen mich! Aber nie werdet Ihr 
eine Veränderung meiner Gefühle gegen Euch zu erfahren ha— 
ben! — Matilda, welh ein Gedanfe! Könnt Ihr denn wirflic 
dem Wahne Raum geben. — — Genug, Paul, Ihr fend ein 
Mann; die Herzen und Gefühle der Manner find anders gear: 


tet ald die unfrigen; und infofern ſeyd Ihr zu entſchuldigen. 
Aber ihr Männer habt feinen Begriff vom Enthuſiasmus ber 
Liebe, aufer im taumelnden Entzüden. So fehr ibr euch jeßt 
in Liebe bingegeben mähnt, laßt nur eine friihe Eroberung fich 
euch bdarbieten, fo ſeyd ihr bereit, fie im Augenblick, ohne die 
leifefte Bedenklichteit, zu verfolgen; ja vieleicht unmittelbar 
daranf kehrt ihr zu eurem frühern Gegenftand zurüd und 
ftammelt Betheurungen unmanbelbarer Anhanglichkeit! — Und 
ihr Frauen, verfeßte Paul mit einiger Wärme, ſeyd unfäbig, 
die Innigkeit und dem Ungeftim der Gefühle zu faffen, die und 
Männer befeelen. Die Natur bat euch weniger Meizbarkeit 
verlieben — nicht nur minder energifche, fondern auch vorüber: 
gebendere Leidenfchaften. Eure Eitelteit befriedigen, indem Ihr 
einen Schwarm von Bewunderern euch umflattern feht, das 
iſt der füßefte Trlumpb für die Seele eined Weibes. Immer 
begierig, nad leeren Spielfahen und bemaltem Tand zu haſchen, 
bat fie wenig Einn und Gefühl für die aufrichtige Huldigung 
des Herzens; weder jhägt noch faßt fie fie, fondern behandelt 
fie mit ungläubigem Leihtfinn. Ja, ftatt fih Mühe zu geben, 
das Unheil, das fie angerichtet, wieder gut zu machen, dadurch, 
daß fie das Dpfer ihrer granfamen Gedanfenlofigfeit bemitlei- 
dete, überläßt fie es feinem Echidfal und der Verzweiflung. — 
Ey, Paul, und wen fhildert Ihr denn damit — ein Weib oder 
ein Ungeheuer? Dder ſeyd Ihr der Meinung, daß Euer Bild 
mir gleihe? — Oh, nein! nein! Merzeibe mir Matilda, meine 
füßefte Matilda, ich lebe dich, verzeibe mir! +**** Meg mit 
Diefen vorwurfsvollen Ahnungen! Iſt es möglih, daß Ihr an 
der Fortdauer ber Leidenfchaft zweifelt, die ich für Euch fühle? 
Iſt es möglich, daß ich mich je gegen Euch veränderte? Selbit 
wenn id Euch zu lieben aufhörte — felbit wenn ein verrätbe: 
rifches Grfübl der Unbeſtaͤndigkeit fib in meiner Bruſt verbärge: 
bliebe ib an Euch nit dennoch durch jedes heilige Band der 
Ehre und der Dankbarkeit fo ſtarl gebunden, wie durch die lei: 
benfchaftlichite Liebe? — Paul, antwortete die Gräfin mit einem 
Ausdruck tiefen Ernſtes, Ihr begreift wenig dad Gefühl der 
Liebe noch auch das Herz eines Weibes. Wenn Ihr im Stand 
ſeyd zu fühlen, dab Ihr mir Fünntet ergeben bleiben aus bloßer 
Danfbarfeit, fo fepd Ihr ſchon in Eurer Eeele innerlich von 
mir losgeriſſen, fhon mebr als lan geworbin, Liebe verlangt 
nicht Dankbarkeit ald Erwieberung, fondern gleiche Liebe. Es 
gibt Fein andres Gefühl, bad ihren Mangel vergüten oder ihre 
Stelle einnehmen Tann. Meiner Liebe zu Euch babe ih Alles 
geopfert. Alles, was ich dafür von Euch verlange, it — Eure 
Dankbarkeit? Das Wort erkälter mid; — Euer Leben? nein! 
Eure Liebe! diefe, und diefe allein genügt mir, — Paul benüßte 
dieſen Augenblick hochgeftiegener Leidenfhaft umd Zärtlichkeit, 
um einen Gregenitand von hödftem Intereffe für beide zu be: 
rühren. Oft ſchon früber hatte erjfich erlaubt, mit Matilden von 


dieſer Sache zu fpreben, aber jebesmal hatte er ftatt der Ante 
wort nur Küfe befommen, welche feinen Vorſtellungen ein 
Eude mahten. Aber in den Grunbfägen ftrenger Sittlichkeit 
aufgewahfen, konnte er, troß aller Seligteit, die er in ihrer 
gegenfeitigen Liebe fand, nicht umbin, ſich einigermaßen unruhig 
zu fühlen, wenn er bedachte, daß bdiefelbe die Sanction ber 
Kirche nicht erhalten babe. — Theuerſte Matilda, fagte er, 
du qualit dich oft mit der Einbildbung, daß cd möglich ſey, ich 
würde dir entfremdet. Warum nun nicht in das willigen, was 
und beide binfichtlih diefes Punktd ganz berubigen würde? 
Mollteit du nur in eine geheime Trauung willigen. — — Wie: 
ber dieſer Gegenſtand! rief die Gräfin im Tone des Mißfallens 
aus, fi zugleih and feinen Armen losmachend. Was für felt: 
fame und kalte Wefen ſeyd doch ihr Männer! Ihr wißt nie, 
wann ihr zufrieden feyn folt. Was fehlt Euch denn noch, 
Paul? Wozu möchtet Ihr mich denn gern bereden? Wäre ih 
nicht völig überzeugt, daß Euer Dringen nur die Folge ift 
von den Vorurtheilen, in welchen Ihr auferzogen wurdet, fo 
würde ich bald glauben, es ſey Euch eingegeben von eigennügi- 
sen und ebrgeisigen Beweagründen, wo nicht gar von noch 
Schlimmerem. Hört meine Antwort. Bisher babe ich Euren 
unftatthaften und nichtigen Verlangen entweder durch Scherz 
oder durch Liebfofungen ein Biel geftedt; jest aber, wo unfer 
Widerftand gegen Defterreih und eine neue Laufbahn eröffnet, 
wo binnen wenigen Wochen vieleicht Ahr oder ih im Kampf 
mit unfern Feinden fallen können, febe ih mich genötbigt, Euch 
entichieden und ohne Rückhalt zu fagen, daß eine Heirath zwi: 
fhen und unmöglich it. Meine Perfon, meine Liebe, meine 
Handlungen find mein; dafür bin ich Niemand verantwortlich; 
aber mein Mame, Paul, der gebört meinem Vaterland und 
meinen Ahnen. Glaubt mir, ich bin weder von Ehrgeiz noch 
von Selbſtſucht befrelt. Nein, es ift eine Pflicht, hoͤher als die 
Liebe felbit , eine Vilicht gegen die Geſetze meines Landes, eine 
Pflicht gegen die Ehre meiner Vorfahren, Und folltet Ihr, 
Paul, je zu wählen haben zwiſchen den Anforderungen Eures 
Vaterlandes und denen ber Liebe, Ihr würdet gewiß die Ich: 
tern den erſtern opfern und Eure Pflibten gegen Euer Vater: 
land, wenn auch auf Koften aller andern, erfüllen. — Beide 
blieben einige Minuten ſtumm; ein ganz neues Gefübl, das er 
ſich nicht recht zu erklären wußte, bemdchtigte fich Panld, Es 
war Erftaunen über den Hodfinn, welchen die Gräfin zeigte, 
aber doch erfältete es ibn einigermaßen. Auch konnte er nicht 
umbin, fi zu getehen, es fen für ein Weib beffer, ein Weib 
zu bleiben, und es würde ibm unendlih mehr geſchmeichelt 
baben, wenn die Gräfin, nach fo vielen bei weitem bedeuten: 
deren Dpfern, es über ſich felbjt vermocht hätte, ihren hoch— 
mürbigen Stolz ibrer Zeidenfcaft gu opfern.“ 
(Schluß folgt.) 
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Jules Michelet über Deutjchland. 


In feiner Einleitung zur Univerſalgeſchichte charakteriſirt 
der im Titel genannte franzöfifche Hiftorifer unfere Nation in 
einer Weife, die auf der einen Seite allerdings nicht fehr 
ſchmeichelhaft ift und worin ſich der Hochmuth und die Citelfeit 
des franzöfifhen Charafterd bei haufigem Irrthum und ver: 
wirrender DOberfläclichteit ſtark audfpricht, der man aber doch 
eine theilweife Richtigkeit der Auffaſſung nicht abfprehen kann, 
und die wir Deutfhe immerhin beberzigen mögen, theild um 
von dem: Wahn- zurüdzufommen, in welchen ſich ®iele ein: 
gewiegt haben, ald ob die andern Nationen ganz erfüllt wären 
von Bewunderung unferer Gemüthstiefe und Geiftesherrlichfeit, 
theild um zu erfennen, welche Eigenfchaften ein Volk in den 
Augen des andern ehren, welche imponiren, und welche dagegen 
nur ein balb mirleidiged und fpöttifches, zweideutiges Lob ſich 
erwerben. 

„Wie bat fih in Europa die fehwere Aufgabe der Befreiung 
der Menfhbeit vollendet und erfüllt? In welchem Verhältniß 
bat dazu jede der politiihen Perfonen beigerragen, die man 
Staaten nennt: Franfreih, Italien, England, Deutſchland? 

Seit den Griechen und Mömern bat die Welt jene fihtbare 
Einheit verloren, welde der Geſchichte des. Alterthums einen fo 
einfahen und dramatifchen Charafter verleiht. Das moderne 
Europa ift ein fehr verwidelter Organismus, deffen Ginbeit, 
deffen Seele und Leben nicht in diefem oder jenem überwiegen: 
den Theil ſich befindet, fondern in ihrem gegenfeitigen Ver: 
bältnig und in ihrer Wechfelwirkung, in ihrem tiefen Jnein: 
andergreifen und ihrer innigen Harmonie, Wir können nicht 
angeben, was Frankreich geleifter hat, was es ift und fern 
wird, obne über dieſe Probleme das Ganze der europäifhen 
Belt zu befragen. Frankreich erflärt fih nur durch feine Um: 
gebungen, Seine Perfönlichkeit it nur für den verftändlic, 
der bie andern, dur ihren Gegenſatz es dmrafterifirenden 
Staaten fennt. 

Die Welt der Eivilifation iſt an ihren beiden Thoren 





nah Afrika und Aſien bin bewacht durch die Spanier und 
die Slaven, die zu einem ewigen Kreuzzug Beſtimmten, 
die chriſtlichen Varbaren, gegenüberitebend der mufelmännifchen 
Barbarei. Diefe Welt bat zu ihren beiden Polen, im Süden 
und Norden, Italien und Skandinavien. Auf diefen beiden 
äußerten Punkten laftet ſchwer das Verbängniß der Nace und 
des Klima's. Im Mittelpunkt liegt das unentihiedene Deuticdh: 
land. Wie die Ober, wie die Wahl, diefe launifhen Flüfe, 
die es fo übel im Dften und Werften begrängen, hat auch Deutſch⸗ 
land bundertmal feine Ufer geändert, fowohl gegen Polen als 
gegen Franfreih bin. Man verfolge, wenn man Tann, im 
Preugen und Schlefien, in der Schweiz, in Lothringen und in 
ben Niederlanden die launenbaften Windungen und Arüm: 
mungen, welche die deutſche Sprache befchreibt. Auch das Volt 
finden wir überall wieder. Deutichland bat feine Sueven ber 
Schweiz und Schweden, bat Spanien feine Gothen, feine Lom: 
barden der Lombardei, feine Angelfahfen England, und Franf: 
reich feine Franfen gegeben. Es hat alle Bevölferungen Euro: 
pa's benannt und erneut, Sprade und Volt fruchtbare Elemente, 
haben fich überall hin ergoffen, baben Alles durchdrungen, 

Und beute noch, wo bie Zeit ber Voͤllerwanderungen vorüber 
ift, verläßt der Deutfche gern fein Land, und nimmt gern ben 
Fremden auf. Er ift der Gaſtlichſte der Menfhen. Man trete 
geradezu ein unter das fpige Dach, in das baplihe Haus von 
buntfchedigem Holz; man ſetze ſich nur keck and Feuer hin und fürchte 
nihts; man erweist bem Wirth einen Gefallen, So groß ift 
die Vorliebe ber Deutfchen für das Fremde. Der Oeſterreicher, 
der Schwabe, fo arg mifhandelt von unfern Soldaten, weinten 
oft beim Abmarfch ded Franzgofen. In mander rauchigen Hütte 
findet man alle Journale Frankreichs, (I) Der Deutfhe ſym⸗ 
pathifirt mit der Welt; er liebt, er aboptirt die Moden, bie 
been anderer Völker, mit dem Vorbehalt, darüber zu fhimpfen. 

Der Charakter dieſes Volksſtamms, der fih mit fo vielen 
andern vermifhen fote, befteht in der Leichtigkeit, ſich felbft zu 
verläugnen, Der Bafall ergibt fich feinem Herrn; der Stubirenbe, 
der Handwerker ihren Eorporationen, Im biefen Wifoclationen 
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ſteht dad eigene Interefle im zweiter Linie; dad Weſentliche find 
Die freundfpaftlihen Zufammentänfte, bie gegenfeitigen Dienfte, 
und jene Gebräuche, Spmbole und Einwelhunzen, melde für bie 
Genoſſen eine Art felbftigewählter Meligion begründen. Die 
gemeinſchaftliche Tafel ift ein Altar, wo ier Deutiche ben Egoid: 
mus opfert; da gibt der Menſch fein Herz dem Menfhen, feine 
Würde und feine Vernunft dem Sinnengenuß preis. Komiſche 
und rührende Mofterien bed alten Deutſchlands, Biertaufe, 
gebeiligte Sombolit der Schmiede und Maurer, ernite Einwei: 
bungen der Böttcher, der Tifchler — es ift wenig mehr übrig von 
Allem dem, aber in dem, was noch vorhanden iſt, findet man noch 
jenen Geift uneigennügigen Gemeinfinnd, 

Kein Wunder daher, wenn wir in Deutfchland zuerft feb.n, 
wie fih der Mann zum Mann eines Andern macht, feine 
Hände in die des Andern legt und für ihm zu fterben fchwört. 
Diefe Hingebung ohne Jutereſſe, ohne Bedingung, worüber bie 
füdlihen Völker lachen, hat aber gerade bie Größe des germani: 
fhen Stammd begründet. Vermoͤge berfelben haben die alten 
Banden der Eroberer des römifhen Kaiferreihs, jede um einen 
Häuptling gefhaart, die modernen Monardien gegründet. Sie 
gaben ihm ihr Leben bin, diefem Häuptling ihrer Wahl; fie 
gaben ihm felbit ihren Ruhm. In dem altdeutfchen Gefängen 
find ale Thaten der Nation nur einigen Helden zugefchrieben. 
Der Hduptling vereinigt in fih die Ehre des Volks, deſſen 
foloffaler Topus er wird. Die Stärke, die Echönheit, die Größe, 
alle ebeln Warfentbaten häufen fib auf Sigfrid, auf Dietrich, 
auf Friedrich Barbaroffa, auf Rudolph von Habsburg. 

Weber die Herren, über bie Grafen und Herzoge, über bie 
Wahlfürſten und ben Kaifer felbft, auf den Gipfel jeder Hierarchie 
bat Deutfchland die Frau geftellt. Welleda, fagt Taritus, wurde 
bei ihren Lebzeiten angebetet. Gin alter Minnefinger ſetzt die 
Frau auf einen Thron, mit zwölf Sternen ald Krone, und das 
Haupt des Mannes als Scrittftein. Wenn die Poefie eine 
Sache bed Herzens it, fo ift es bier. Die Minnelieder find 
vol tindlicher Thränen, voll jenes troftlofen Leides, das ſich felbit 
ängitet und ſich nicht ausfprechen fann. Da findet man neder 
bie Jongleurs, noch bie gaya sciencia, fo wenig als die frivole 
Dialektik der Liebeshöfe. Der Segenſtand diefer Lieder ift die 
ideale Frau, die Jungfrau, bie fie Gottes und der Heiligen ver: 
geſſen macht; auch dad Grün der Natur und die Blumen, und 
fie find unerfhöpflih üter dieſen legten Gegenftand, Diefe zu: 
gleich Findifche und tieffinnige Poeſte überläßt ſich dem magneti: 
fen Zuge der Natur, die fie am Ende vergöttert. Cine bewun⸗ 
dernewerthe Mifhung von Findifhem Weſen und Kraft ſcheint 
mir ber deutſche Genius gleichſam verförpert im Parzival, diefem 
gewaltigen Ritter, welchen die Sorgfalt einer aͤngſtlichen Mutter 
in der Unſchuld und rührenden Unwiſſenheit des Kindesalters er: 
balten bat. Er entfliebt, und begibt fich in die Stadt der Wunder 
durch Walder und Wüften. Mber ein verwundeter Vogel läßt 
auf ben Echnee drei Blutstrepfen fallen; der Helb erkennt in 
diefen Farben die Weiße und dad Mofenroth feiner Geliebten. 
Er bleibt ftehen, unbeweglic, in Träume verfunfen. Er erfchaut 
in ber gegenwärtigen Wirflicfeit das Ideal, das feine Seele 
erfüllt. Wehe dem, ber dem Traum ein Ende machen will! er 


wirft, ohne vom Pla zu weichen, bie Ritter nieder, bie der 
Reihe nah fommen, ibn wegzufhlepper. 

So tritt von vorn berein im der fendalen Hingebung, in der 
Liebe und in der Poefie, die Selbftverläugnung und bie tiefe 
Aufopferung fähigkeit bed deutfhen Geiftes hervor. Vom End⸗ 
lichen getäufcht, flüchtet er zum Unendlichen; wenn er fich feinem 
Herrn, feiner Dame geopfert bat, was wird er feinem Gott 
verweigern? Nichts! nicht einmal feine Sittlichkeit, feine Freiheit. 
Er wird Alles in diefen Abgrund werfen, er wird ben Menfchen 
im Univerfum, das Univerfum in Gott aufgeben lafen, Vor— 
bereitet durch den proteftantifchen (?) Myſticismus wird er ohne 
Bedenken ben Pantheismus Scellingd annehmen, und ber 
Ehebruch von Materie mit bem Seiſt wird von neuem begangen 
werden. Wo find wir, großer Gott? fo wären wir wieber zum 
Standpunft Indiens zurüdgefunfen, fo hätten wir diefen meiten 
Weg umfonft gemaht? In diefem Biel offenbart ſich, mit ihren 
unfittliben Folgen, die univerfele Sumpatbie oder die univer- 
felle Indifferenz bei deutſchen Geiſtes. Es möge immer Meligion, 
Philofopbie, Seſchichte fommen — der Dichter bed Fauſt, ber 
zeitgenoͤſſiſche Fauft wird fie abfpiegeln, fie abiorbiren in dem 
Meer feiner Poefie. 

Fa, Deutſchland ift das europäifhe Indien, großartig, un— 
beftimmt, fhmanfend und fruchtbar, wie fein Gott, der Proteus 
des Pantheismus. Go lange er nicht eingeengt und umſchloſſen 
mar von den umgebenden Monarchien, ift ber inbo-germanifche 
Stamm aus feinen Ufern getreten, bat fih über Europa er: 
goffen und bat es, fi felbft vermandelnd, verwandelt. Damals 
feiner natürlichen Beweglichkeit hingegeben kannte er feine Mauern 
und Städte. „Jede Familie, fagt Tacitus, macht ba Halt, mo 
ihre Laune, ein Wald, eine Wiefe, eine Quelle fie feſthaͤlt.“ 
Aber in dem Maaß, ald im Müden die Wogen einer andern 
Barbarei bereindrängten, Slaven, Maren und Ungarn, ald im 
Welten Franfreih fih befeftigte und abfhloß, mußte man, nm 
nicht Sand zu verlieren, Feltungen bauen und die Stäbte er: 
finden. Man mußte fih Herzogen, Grafen ergeben, fih im 
Kreifen und Provinzen gruppiren. Mitten in Europa liegend 
als Schlachtfeld für alle Kriege, nahm Deutfhland, mochte es 
wobl oder übel wollen, bie feudaliftifhe Organiiation an, bielt 
fie feſt, und blich barbarifch, um nicht untergugeben, Dieß er 
klärt das wunderbare Schaufpiel eines immer jung und gleid- 
fam jungfräutih bleibenden Volksſtamms, den man, wie durch 
Zauber in einer durchſichtigen Givilifation begriffen fiebt, mie 
eine heftig gefhüttelte Flüffigfeit mitten in dem unvollfommnen 
Kroſtall flüſſig bleibt. Daher die feltfamen Contraſte, melde 
Deutfhland zu einem Land von monftröfer Ungleicartigkeit 
mahen; Staaten von zwanzig Millionen und andre von zwanzig 
Taufend; bie unendliche Zerſtüclung, das unendlich verſchiedene 
Mecht ber Feudalherrſchaften und daneben eine große Monarchie, 
bisciplinirt wie ein Megiment. Städte von geftern, ganz weiß 
und blank, nah Einem Maaß, in ftrengen Linien und Winfeln, 
langweilige und ärmlihe Heine London; und andre, mie das 
gute Nürnberg, mo die Häufer, grotesf bemalt, den Vorüber— 
gehenden immer bie Worte des Evangeliums pred’gen; ober 
au, um ale Gontrafte zu vereinigen, gelebrte Bibliotheken 
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mitten in Wäldern, und Hirfhe, bie unter dem Balcon ber 
. Aurfürften zu trinfen fommen. Diele dußern Gegenfäße 
drüden nur die in den Sitten aud. Dad an bie Scholle Ber: 
haftetſeyn, die Eommunen bed Mittelalters, Alles findet fih in 
diefem merkwürdigen Mufeum, wo jeder Schritt im Raum auch 
eine Reife in ber Zeit ift. Im mehreren Provinzen ift bie 
Frau die Magd, wie fie es bei dem barbarifchen Krieger war, 
was übrigens nicht hindert, daß fie durch den idealen Genius 
des Ritterthums vergöttert wird, 

Unter allen Wibderfprüchen ift ber ftärffte derjenige, der 
unter dem Joh bed Mittelalterd ein nah Neuerungen begie: 
riges und für bad Fremde ſchwarmendes Molf zurüdhält. Bei 
fo wenig Standhaftigkeit eine ſolche ewige Dauer der Gebräuche 
und Sitten! Gemwiß, was Deutfhland feblt, ift micht der Wille 
zur Unabtängigkeit, zum Wechfel. Wie oft hat es ſich erhoben, 
aber immer, um bald wieder zurüczuſinken. Der altfächfiiche 
Geift, bie ewige politifhe Oppofition Deutfhlands, der wilde 
Trotz der ſtandinaviſchen Stämme, der ganze Norden proteftirt 
gegen die pantheiftiihe Tendenz der füblihen Provinzen; er 
weigert ſich feine Perfönlichkeit an einen Menfhen, an Gott 
oder an bie Natur zu verlieren. Diefe Entidiedenbeit des 
Nordens tritt im praäctiger Prablerei hervor. In Island mer: 
den bie Goͤtter fterben wie die Menſchen. Der Menfh war 
früher ald fie; die Welt ift aus den Sliedern eines Miefen ge: 
macht. An men glaubt di? fragte der heil. Dlaf einen feiner 
Krieger. Ich glaube an mich! war die Antwort. Woher fommt 
es num, daß biefer folge Geiſt immer wieder zum Myſticismus 
und Defpotiämus zurddfalt? Schweden, unter Guſtav Adolph 
der Hort der proteftantifhen Freiheit, bat fih den Rofenfreugern 
unterworfen. Wer ſprach lauter als Luther gegen Roms Typ: 
rannei? aber um nachher bie Freiheit des Willens zu vernichten. 
Zu Luthers Lebzeiten, an feinem Tiſch fogar, begann der Myſti— 
cismus, der in Böhme triumphiren follte. Kant fchrieb auf 
feine Fabne die Worte: Kritik und Freiheit! Deutfchland ge: 
dachte endlich frei und ſtark gu fepn, und um fi feiner felbit 
recht zu verfihern, ſchloß es ſich im Die Bande eines entfeglichen 
Formalismus ein; aber feine glatte Natur entwilhte immer 
wieder durch die Kunſt und durch das Sefühl, durch Goethe 
und Jakobi. Dann fam Fichte, ein unbeugfamer Stoifer, ein 
glühender Patriot. Er ergriff, um den Menihen zu befreien, 
das einzige noch übrige Mittel; er unterdrüdte die Welt, wie 
er durch die Unterdrüdung Franfreihs hatte Deutſchland be: 
freien wollen. Eitle Hoffnungen der Menfhen! Die Philoſophie 
Fichte's, die Gefänge Körnerd und das Jahr 1813 enbigten in 
einem allerdings unruhigen Schlummer. Deutfhland ließ fich 
wieder durch den Pantheismus Schellings einfhläfern, und 
wenn der Norden dur Hegel fih ihm entriß, fo mar es nur, 
um die heilige Freiftätte der menſchlichen Freiheit zu verlegen, 
um bie Sefchichte zu verfteinern. Die fociale Welt wurde unter 
ihren Händen ein Gott, aber ein regunge- und gefühllofer Gott, 
ganz geeignet, in ber nationalen Lethargie zu tröften und fie zu 
verlängern.” 

Die einzelnen, theils wilfärlihen, theils falfhen Behaup: 
tungen zu beleuchten und zu miderlegen, wäre eine überflüffige 


und mweitläuftige Mühe. Wahres und Falfhes zu fondern bleibe 
dem Leſer überlaffen. 





Größe des Privatlebens. 
(Schluf.) 

Ueber diefen Eingang fhon find einige Ausftellungen zu 
machen, Fürd erfte, diefer Herzog, von welchem zwei Ahnen 
unter Louis XV Minifter gewelen, der im Schooß feiner Fa- 
milie einen ftets befolgten politifhen Gedanken und ehrgeizige 
Traditionen eingefogen, diefer Herzog, der heute Demofrat und 
Socialiſt mir Hintergedanfen it — Wer ift es ? Man fragt 
nach feinem Namen, denn er ift auffallend bezeichnet, aber man 
finder ibn nicht; es gibt im Franfreih keine folhe Familien, 
ſolche anererbte politifche Traditionen, die man feftgehalten und 
umgertaltet hätte; Das erinnert mehr an die großen Wbigfamilien. 
Und dann wird dieſe ganze auf dem Sclof verfammelte Ge 
ſellſchaft und als ſehr verfünftelt, ſehr buntſcheckig, ſehr wider» 
wartig mir Einem Wort geſchildert, und fie muß es ſeyn. 
Gewiß findet man auch heutzutage ſolche Salons in Frankreich, 
und mebr ald man wünfht; aber das ift ein ſeltſames Publi- 
cum, um baver bie Sache des Privatlebend zu verfechten und 
einen Eaß zu ungen der ftillen. und befheidenen Tugenden 
zu behaupten, 

Die Größe des Privatlebensd! warum diefer prun- 
fende Titel? Ebenfo gern fähe ich auf dem Tirelblatt des Buchs 
die Worte: der Ruhm der Niedrigfeit, das Erhabene der Mit: 
telmäfiigteit! Das Privatleben, fofern es aͤcht und wahr ift, will 
vor Allem gelebt, geübt ſeyn, veranfhaulicht durch Beifpiel 
und Erzählung; es poſaunt fih nicht ſelbſt aus: 

Qui sapit, in tacito gaudeat ille simu! 
bat der elegiſche Dichter aefungen, und dad gilt ebenfo von der 
bauslihen Glüdfeligkeit und Tugend, wie von den Geheimniffen 
der Liebe, Selbft dann, wenn man der Belehrung wegen den 
Schleier lüfter, muß man nicht die prablerifhe Fahne des Stel: 
zes aufſtecken. 

Aber man erklaͤrt fich leicht dieſen etwas ruhmredigen Un: 
lauf aus der früberen Stimmung und Gefinnung ded Verfaſſers. 
Bon der bumanitariihen Idee übergegangen zur Jdee der Häus— 
lichkeit in Folge einer Art von innerer Reaction, fühlte er ſich 
von Anfang an etwas überfpannt und überreigt, wie man es 
immer bei jeder Reaction ift. Er nahm in feiner neuen Rolle 
eine feindliche Stellung an gegen feine alte Idee, die er fih 
zu viele Mühe gibt, Angefiht gegen Angefiht zu bekämpfen, 
ald daß man ihn völlig gebeilt glauben könnte. An die Idee 
des Privatlebens nicht durch eine befcheidne Pforte, wenn das 
Bild erlaubt ift, fondern durch die Brefhe eingedrungen, zeigt 
er in feiner Beſitzergreifung eine friegeriihe Hige und eine 
triumpbirende Miene, die nur nad längerer Angewöhnung ver: 
fhwinden werden. Man darf fich nicht mebr verwundern, daß 
er au diefem erften Tage, wo er das befcheidene Dach erftiegen, 
darauf die Fahne aufpflanzt und fchwentt. 

Der erite der beiden Romane, Simiane, ift weniger belebt 
als der zweite, und die Abhandlung greift allzu fühlbar um 
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fi. Fu Anfang des Monats Mai 1737 kommen ein junger 
Mann und eine junge Frau in Vevey, im Waabtland an, und 
bier, am Ufer des fhönen Sees, wählen fie fih, ihre Meife 
nnterbrechend, eine ländliche und fchöne Wohnung; Jahre lang 
leben fie fortwährend bier in treuer Liebe, in der Bewunderung 
der Natur und in der Anbetung des Schoͤpfers. Was der Ver: 
faffer darthun und beweifen will, iſt dieß: daß fie durch ihre 
‚mechfelfeitige liebende Ergebenbeit, durch die fortmährende Ber: 
volllommnung ibrer Seelen in der Cinfamfeit, ihre Molle bie: 
nieden eben fo gut ausfüllen, ald Andre, wenn fie fich in bie 
ftaubige und oft fchlammige Arena werfen. Ich binfganz ein: 
verftanden mit diefer Gefinnung; nur, weil die Tage der Glüd: 
lichen alle einander ähnlich find und daher die Schilderung der: 
felben fchmerer ift, als die von böfen Tagen und Unglüdsfallen, 
wird man finden, daß diefer Anfang, voll von Gefprähen und 
Entzückungen, für den Leſer nicht den Icbendigen Meiz bat, den 
er für die Liebenden haben mochte. Nur einer ſehr Heinen 
Zahl von Malern it es gegeben, auf diefe weißen Blätter des 
Lebens fehreiben zu fönnen, Rouſſeau und Bernärdin de Saint: 
Pierre fonnten es; einige Dichter haben es in einem lyriſchen 
Gefang, in einem einmal bingebaudten Homnus getban. Der 
Verfaffer befindet fih von Anfang an im der umvortheilbaften 
Lage, in den Schilderungen Einer und derfelben Natur allzu: 
direct mit Jean Jacques und mit Byron zufammenzutreffen. 
Bei einer unvertennbaren Sorgfalt im Schreiben und Schildern 
fehlt ihm doch eine gewiſſe Schärfe der Zeichnung und eine ge: 
wife Pracht der Farbe, Er drängt feine Umriffe nicht genug 
zufammen, er fchleudert nicht auf die Gegenjtände, oder er em: 
pfängt nicht von ihnen jene Flammengarben, welde das Bild 
feft einprägen, daß man es mit fich fortträgt. Das änßerſte 
Ende des Genfer-Sees, wohin er die Scene feiner Idylle ver: 
legt, iſt wegen der Einfachheit und Schärfe, in der die Land: 
ſchaft fich darftellt, von einer wahrbaft claffiihen Größe. In 
gewiſſen büftern Wintertagen machen dieſe ſchwarzgeſtreiften 
Schneeberge dem treuen Auge, das fih lang auf fie beftet, den 
Cindru des fhärfften und feinſten Kupferſtichs. Wie find fie 
daun fo fhön, auch ohne einen einzigen Sonnenftrahl! "Uber 
an den prachtvollen, beitern Tagen, wenn der blendende Glanz 
von taufend zurüdgeworfenen Lichtern, des Blickes fpottend, 
doch die ewige Schärfe der Umriffe nicht mindert, die fie aus: 
zeichnet — wie fi diefer bemäctigen? Man frage den Maler 
von EhilderHarold und von Chillen. In Ermanglung des Ge: 
genftandes felbft fann man wenigſtens deffen Eindrüde auf die 
Seele der Liebenden zeigen und darin, im aufgeregten Gefühl, 
die fhönen ſchwankenderen Schatten verfolgen. Fortoul hat 
nicht ermangelt, dieß zu thun, aber auch bier hatte er zu käm— 
pfen mit naben poetifchen Erinnerungen; er begegnete Lamar: 
tine auf feinem geheiligten See. Wenn der Verfafler von 
Simiane und Julletten fehildert, wie fie fich beraufcht in den 
füßen Liebesworten, deren Mufit fih mit dem Schwanten der 
Barke mifht; wenn er und etwas weitläuftig einige diefer un— 
endlichen Särtlichfeiten vormurmelt: „Was nüßte ed dem Him- 
mel, daß er das fchimmernde Wunder ift, das aus des Schöpferd 
Händen bervorging, wenn er fi feiner Schönheit felbit nicht 


bewußt wäre? Uber der durchſichtige Spiegel der Gewäller ift 
ausgegoſſen worden über die Erde, damit er darin fein leuch 
tendes Antlig beſchauen und fo fib feiner ſelbſt erfreuen könne,” 
fo erinnert er fi unmillfürlih und erinnert uns an die Stro- 
phen aus dem Abſchied vom Meer, die und fo oft wiegten: 

Gott, der bie Welt mit beinem fihuellen 

Und Schönen Element geſchmückt, 

Erſchuf den Himmel, zu erbeilen 

Mit Glanz die Wellen; ſchuf die Wellen, 

Daß fih des Himmels Bild drein brüdt, 

Ju dem, zwar ungleichen aber nicht unehrenbaften, nur etwas 
zu hartnaͤckig fortgefegten Wertfampf diefed Anfangs, bat Herr 
Fortoul ſelbſt 8 inne werden müſſen, daß nicht Alles nichtig 
und eitel ift an jenen malerifhen Schilderungen, die er bin 
und wieder ald nicht mehr an der Seit und veraltet gerügt bat, 
und dag es eine eigene Art von Kunft it, immerbin der ern: 
fteften Sorgfalt würdig, um dieſe treue und glänzende Wieder: 
gebung der Natur, um dieſe durdfichtige Klarbeit der Farben, 
um die Pinfelftriche des Genie’s, die ohne Zweifel alle Theorien 
der Welt nicht geben können, aber die fie anerfennen, willlom⸗ 
men beißen und pflegen follten. i 

Das Intereffe, welches bei dem Alleinfeon der Liebenden 
etwas-ermattete, fteigert ſich mit der Ankunft eined Dritten; 
biefer ift Rouſſeau ſelbſt, der jung, unbefannt und. fich felbit 
noch nicht kennend, eines Tags durch die grüne Hede des 
Sartend am Heinen Landhaus bricht, und ohne recht zu wilfen 
warum, aber unmiderfteblich angezogen von dem Bilde des 
Glücks, von dem er träumt, und von einer Melodie, auf dem 
Elavier gefpielt, ſich nahert. Fortoul malt ibn und mit Treue 
umd Liebe; es ift wirfich der Rouſſeau der eriten Jahre ber 
Selbitbefenntniffe. In wenigen Ungenbliten wird er der Freund 
von Simiane und Juliette; er fest lich an ihren Tiſch. Laſſen 
wir den Nomandichter felbjt in einer feiner glüdlihen Stellen 
ſprechen: 

„Nach dem Eſſen ſuchte Simiane feinen Freund zum Plan: 
dern zu bringen und richtete einige Fragen, literariihe Gegen- 
ftände betreffend, an ibn. Sein Freund gab ihm feine befrie- 
digende Antwort; er wußte beinahe Voltaire's Namen nicht. 
Uebrigens fprah er von allen Herzensſachen mit einer fließen- 
den Beredſamkeit, und fein Geift war nicht obne Hülfdguellen ; 
aber er hatte nicht den gerinaften Anitric von dem, was man 
Literatur nennt, und was, in den Augen der Welt, bie ſchoͤnſte 
Frucht der Erziehung und Bildung if, Er batte viel geſehen 
und wenig gelefen; er hatte ſchon tiefe Empfindungen gebabt, 
aber ed war ihm die Kunft, fie auszudrücken, gänzlich fremd, 
Er war wie ein armesd Kind am Fuße der Alpen herumgeirrt, 
wo er das Licht ber Melt erblidt hatte; und der Ueberfluß 
von Gefühlen, die er mitten im Elend eines unfihern und 
ſchwankenden Lebens an fi erfahren, hatte noch keine andere 
Form gefunden, fi zu entleeren, ald die Muſik, diefe Sprade 
der Luft, bes Windes und des Sturms, welde der Genius der 
Gottheit geraubt bat, und welche bdiefer junge Mann ganz für 
ſich allein gelernt hatte, indem er dem Echo feiner Berge laufchte. 
Uebrigens war er friedfertig, zutraulih und gut; er gab ſich 
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dem eriten Eindruck bin mit jener Sorglofigteit, wie ſie ſolchen 
Seelen natürlich, die da gar nicht glauben, daß dad Böoſe eri- 
ftiren fönne; er beflagte fich nicht über dad Echidfal, das ihn 
den bärteften Zufällen und Erfahrungen preis gegeben, und 
war der Natur dankbar für die Inftinete, bie fie ibm gegeben, 
und für die Schaͤtze noch ungelannter Genüfe, die fie in feiner 
Seele verſchloſſen hatte. Auch ließ er am Abend, ald er von 
feinen Wirtben Abſchied nabm, ihnen den Eindruck zurüd: er 
fey geboren, glülib zu feon, und er werde, unbefannt umd 
zufrieden, fterben am Ufer des Sees, des einzigen Zeugen, 
dem es würde befcieden ſeyn, das völlige Geſtandniß feiner 
gebeimften Gedanken und Empfindungen zu vernebmen.“ 

Rouſſeau läßt nichts mebr von fich bören, und feine Freunde 
glauben, er babe fie vergeffen. Aber im naͤchſten Sommer er: 
fheint er wicder, und zeigt fih eined Morgens, auch wieder 
unvermutbet, in dem breiten Gang des DObitgartend. Dich 
Mal ıft er düfter, abgemagert; er franft ibon an feinem Ge— 
nie und an feinen Feblern; er beflagt feine verlorne Unschuld, 
er bejammert vorzüglich feine gezwungene Untbärigfeir und den 
Mangel einer beftimmten Laufbahn. Er iſt ſchon vhrarisia]l ge: 
worden; der Kampf bat begonnen ; die Charneties neigen ſich 
ibrem Ende zu. Er trennt ſich wieder von feinen Freunden, 
um in nicht ferner Zeit fie von neuem zu beſuchen; jede neue 
Ankunft it entzudend gefhildert, und ald das einzige Creigniß, 
das eine wechfelnde und fich fteigernde Gemutbsbemegung in 
das glüdlice und einförmige Leben der beiden Liebenden bringt: 

„au Ende des Winters 1741, an einem fchönen Tage, 
hatte Simiane fo eben feine Birnbäume geprepft; er batte 
noch feine Inftrumente in der Hand und batte ſich auf dem 
Grad audgeftredt. Der vollen Leibeslänge nad daliegend hörte 
er die Töne, melde Juliette ibrem Glavier entlodte, und zu: 
gleich verfolgte er mit den Dliden die Wolfen, die, ein Spiel 
des Winded, an dem azurnen Himmel hinſchwebten. Wah— 
rend fein Blic in dem unermefliben Raume ſchwamm, fpürte 
er, wie ein Schatten ibm Me Sonne entzog; augenblicklich 
fprang er auf und rief: Er iſt's!“ ; 

Dieß Mal endlich bat das Genie bei Rouſſeau klar gefpro: 
Ken, und es drängt ſich in den unverkennbarſten Anzeichen ber: 
vor, ſowohl in der Beredtheit feiner Geſprache ald in den 
fürmifchen, ungeftümen Wünfchen feiner Seele, „Na Parid — 
ja, nah Paris — ruft er aus — das iſt der Wunſch aller der 
armen Unfinnigen, die fih berufen glauben, die Welt umyuge: 
ftalten! Auch er, auch er will der Gefellfchaft fagen, was er 
von ihr denkt; er will den Verfuch machen, ob nicht vielleicht 
zufällig fein Geiſt die Angel it, in der ſich das Jahrhundert 
dreben fol.” Jetzt erklärt ſich Simiane, und um ibn von frei: 
nem unglütliben Vorbaben zu heilen, erzählt er, nachdem er 
von Juliette mit einem Blick fi die Erlaubniß eingebelt, feine 
eigene Geſchichte. Simiane iſt nichts Anderes als eim vorzei: 
tiger Rouffeau, ein Rouſſequ, der es aber nicht bat feon wol: 
len; auch er in den Alpen geboren, jung und ald Waife, mit 
1000 Frances Reuten nah Paris gefommen, hat er die Bahn 
der Literatur einzuſchlagen verfucht; er bat Montesquieu ein 
Manufeript eingebandigt, dad der große Mann fehr vertbeil- 


baft beurtbeilt bat; er bat das Cafe Procope haufig gefucht und 
mit den fchönen Geiftern geplaudert. Der Verfaffer benüßt, 
wie man leicht begreift, die ibm durch die Erzäblung Simiane’s 
gegebene Gelegenheit, die erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts zu beurtbeilen, und deffen michtigfte Geſtalten zu zeich— 
nen; auch fpürt man in der Erzahlung Simiane's zu fehr den 
Echriftiteller unferer Zeit beraus. Simiane will fein Manu: 
feript Montesauien überbringen, welden die Lettres persanes 
an die Spitze der Reaction arftelle-baben, Die ſich ge: 
gen die Größe iind den Deſpotismus von Louis ausgefprocden. 
In ſolchen Ansdrüden ſprach man aber nicht zur Zeit Mon— 
tesquieu's und vor den Dortrinnired. Dieſe Anachronismen 
in den Ausdrücken und Ideen find haufiger, als zu wünſchen 
wäre, Was das von Montesquieu entworfene Bild betrifft, fo 
glaube ich nicht, daß es der Wahrbeit gemäß if, aus dem 
großen Schriftjteller einen ſo unbedeutenden, fraftz und wig: 
lofen Plauderer zu machen, wie ibn uns Fortonl zeigt; man 
darf das, was Montesquien ſelbſt von ſich ſagt, nicht allzu 
genau und buchjtäblich nehmen; man finder in den Memoiren 
Garats cin Geſprach des berübmten Mannes, als er ſchon am 
Ende feiner Tage war, weldes, im Gegentbeil, von blübenden 
Bildern und geiftreihem Witz wimmelt. Die Schilderung des 
Gaff Procope iſt ein wenig mir freier Phantaſie entworfen, 
Voltaire plauderte dort nicht mit Piron, und Vauvenargues, 
obwohl in der Aue du Paon wohnend, kam nicht dabin. Aber 
dieſe einzelnen Ausftellungen bei Seite, verdient die von ber 
damaligen 2iteratur ‚gegebene Gefammtanficht, und die Karben 
der energiichen Verdammung, bie nur noch beffer ihre Anwen: 
dung auf unsere heutige Literatur fanden, alles Lob. Wenn 
fich dabei einiger Anachronismus einfchleicht, fo iſt er doch nicht 
ſehr auffallend und ſtörend, und man laßt ibn ſich gefallen, 
weil er der Stimme der edelften Gefüble und Gefinnungen 
in der Seele des Verfaſſers Raum, sich zu äußern, gibt. Die 
Liebe von Simiane und Juliette bat Meiz, Wabrbeit, un) ich 
finde nichts daran zu tadeln, als die etwas aotbiihen und nach 
dem Jahr 1325 fhmedenden Beſuche auf den boben Thurmen 
von Notre-Dame, Man fann fich über fein Jabrbundert bin: 
ausſtellen und erbeben in der Moral; aber im Geſchmack, und 
bis auf diefen Punkt, das it unmöglich. 

Die Erzäblung Simiane's bat Rouſſeau gerübrt, aber 
nicht von feinem Vorſatz abwendig gemacht. Cs fcheint fogar 
fpäter, dab das Beiſpiel Rouſſeau's und feine Erfolge, deren 
Kunde den weiien Freund erreihr, in feinem Herzen die Mer: 
ſuchung wicder gewedt und einen augenblicklichen Ecatten auf 
fein lange Zeit unveränderlihes Glück geworfen baben, ber 
Eimiane bat auch dieß letzte Mal über die Wünfhe nah Ruhm 
gefirgt, die fih unter die Maske grofmütbiger Entwürfe fted: 
ten. Die Blidce feiner Juliette, die er immer und unabläffie 
befragt, eine Meife beider auf den Monrblane, der damals 
eine Neuigkeit und beinabe wie eine Entderung war, bringen 
feine Seele wieder ind Gleichgewicht und geben ibr die Stim: 
mung der tugendbaften Mäßigung zurück. „Die boben Berge, 
bar man ſchon gefagt, baben leicht einen mäctigen Einfluß auf 
den, der zu ihren Füßen wohnt, oder wenigftend berubigen und 
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mäßigenTie ihn; fie bringen den Menfhen zur Vernunft,” 
Simiane bleibt [bei gefunder Vernunft, wie im Beſitz feines 
Gluͤcks; wie Noufeau, ſchon berühmt, fie wieder einmal befucht, 
nimmt er von ibrer legten Umarmung eines jener friihen und 
zugleich beiligernften Bilder mit fich, die in der Näbe There: 
fend und bei fo vielen vernichteten und gefunfenen Illuſtonen 
das Ideal in feiner Brut retteten und lebendig bielten, 

Diefe Perfon, Eimiane, neben Roufeau, ift wahr; diefer 
bat ſolche Freunde gebabt, ihm ebenbürtig an Geiſt und Seele, 
die im Dunfel blieben; man leie nur das beredte Blatt, das er 
dem Andenfen eines von ihnen widmet: „Ignacio Emmanuel 
de Altuna war einer jener feltnen Männer, wie fie nur Spa: 
nien bervorbringt, und deren cd nur zu wenige erzeugt für 
feinen Ruhm.“ Simiane it cin folder Emmanuel von Jean— 
Jacques, der unbefanunt blieb, 

Was feble nun diefem erſten Bande Fortould? daß er 
ſollte weniger demonjtriren wollen, daß er kürzer, in der Form 
nüchterner und gedrangter, kurz im Stol vollendet ſeyn follte. 
Bei einem fo cinfahen Thema fpllte der Ausdrud ganz vor: 
trefflih und tadellos feon — das was La Bruyere den noth— 
wendigen Ausdrud nannte. Der Verfaſſer aber, bei lebens: 
wertben Bemühungen, nabert ſich diefem Ziele nur an, und 
ed begegnen ibm bin und wieder Nachlaſſigkeiten. 

Der Roman, der den zweiten Band ‚füllt, bietet gerade 
dad Intereſſe der Handlung, weldes man bei Simiane vorge: 
ben erwartete. Der Verfaſſer bat den Contrajt nicht beab: 
ſichtigt aus einem literarifhen VBeweggrund und zum Zweck der 
angenehmen Unterbaltung, fondern auch wieder in Gemäßbeit 
feines moralifhen Standpuntis und Strebens. Die Geſellſchaft, 
por welcher er feinen erften Roman vorgelefen, wirft ibm vor, 
eine Vergörterung des Egoismus geliefert zu baben, und er 
macht fih daran, zu zeigen, daß der bausliche Herd nicht min: 
der feine Begeifterung, feine belebende Flamme der Thatigleit 
babe, ald er Entfagung und Opfer wirkte. Das Nomantalent, 
welches fib in Steven beurfunder, ift ſehr lebendig, und halt 
man fib bloß an das Aeußere, To kann man, für den Erfolg 
beim Pefepublicum, bedauern, daß diefer Roman nicht dem 
andern voran gebt. Die Scene ift im Harjgebirge, ums Jahr 
1714; die Landſchaft it ausführlich geſchildert; die hiſtoriſchen 
Perfonen, halb mofteriös, find gleich von Anfang an dem Leer 
vord Ange gerückt, in der Weite Walter Scottd, dod ohne 
beifen ermüdende Breite. Ich will nicht im Detail analofiren, 
was ich vielmehr ſelbſt zu leſen Jeden einlade. Der junge 
Steven von Zravendabl, Sohn eines Generals von Karl X, 
der bei Pultawa umgefommen, bat ſich mit feiner Mutter und 
mit feiner Schweiter in den Harz zurüdgesogen; der geachtete 
Hauptmann der furchtloſen Bergleute geworden, bat er font 
nur einen Gedanken: feiner Mutter zu dienen, ihr zu gebor: 
hen, und feine tranernde Echwefter Mina zu tröften, an wel: 
her ein geheimer fliler Sram zehrt. Es ift der Zeitpunft, wo 
Karl All aus der Gefangenfhaft befreit, die Türkei verlaffen 
bat; das Gerücht feiner Rücktehr eilt ihm voran, Ueberall in 
Deuticland erwartet man ibn, hat man ihn in jedem unbefannten 
Reiter durchpaſſtren zu fchen geglaubt — die Völfer geneigt und 


begierig, wie immer, den Mann des Schickſals zu begrüßen, die 
Regierungen gefpannt und lauernd, um fih des entfeffelten 
Eroberers zu bemäctigen. Sein Neffe, der junge Herzog von 
Holftein, und der alte Kanzler Müllern, der Karln XN um 
ein Weniges voraus reidt, baben fih im Harz an einen be 
ftimmten Ort beftellt. Karl XII felbft kommt bier an. Steven, 
ein Schwede von Geburt und von Herzen, Eohn eines der 
Tapfern von Pultama, ficht ſich zwiſchen alle feine Herzensnei— 
gungen und alle feine Prlihten in eine gefäbrlihe Mitte ge: 
ftellt. Die Handlung des Romans in den beiden erften Drit: 
theilen verdient nur Lob. Karl X mag freilih einigermaßen 
ald bintennac zurecht gemacht umd gefchildert erfcheinen mit 
den Projecten von allgemeiner Pacification und von europaiſcher 
Freiheit, die ibm der Verfaſſer leibt; Steven kann erfheinen 
ald nicht ganz im Grifte feiner Zeit fprehend, wenn er feinen 
Gaſten in der Perfon feiner Bergleute „die erſten Ebdelleute 
Europa's, den einzigen und unfterblichen Adel der Arbeit, den zu 
befebligen er die Ehre bat,“ zur Begrüßung vorftellt. Aber dad 
find nur einzelne, unweſentliche Züge, auf weldye der Leſer faum 
achtet, fo ſehr fchreitet das Ganze lebendig und bewegt vor- 
warts, fo fehr reißt die Entwidlung mit fort; Alles ift gut, 
bis auf den Moment, wo Steven, Angefiht gegen Angefiht, 
Karln XII gegenüber fteht. Aber bier, wenn der König, in 
dem baftigen Verlangen, abzureiſen, da feine Gefahr mit jeder 
Minute fi verdoppelt, von Steven Pferde ſich erbittet und 
verlangt, fo wie auch, daf man ibm feinen Neifegefährten her— 
ausgebe, den man zurüdhält, weil er der Verlobte Mina’ iſt; 
wenn Steven, ſich nicht damit begnügend, aus häuslicher Bärt- 
lichkeit und Pietät dieſem Verlangen fih zu widerfegen, dieſe 
Pietat zur Schau trägt, fie ausfübrlih erörtert, und fie had 
müthig der Mole des Eroberers gegenüber ftellt; wenn er aus— 
ruft: „der Mann, den Ihr fo eben ein Kind genannt, erhebt 
ih aus dem Schooß feiner Dunkelheit, um ſich vor Euch bins 
zujtellen, um ſich mit Euch zu meſſen, ohne Stolz wie ohne 
Rurbt... nicht weil ich zu befeblen babe, wage ich, mich mit 
Euch zu vergleihen... Sch babe einen furcdtbarern Feind ber 
fiegt ald Ihr... ich babe mich felbit befiegt!” da verliert das 
Drama, was ed Natürliches und Fefelndes hatte; das Syſtem 
tritt wieder bervor, Steven iſt nichts weiter mehr als eine 
Art von Allegorie, darjtellend den Heroidgmus des Privat: 
lebens, der ſich nad beiten Vermögen fpreizt und in die 
Bruft wirft; und Karl XII, ganz verblüfft, bat nur Recht, wenn 
er ibm (etwas fpät) fagt: „Ich wundere mich über die Geduld 
und Sanftmutb, womit ich Euch anhoͤre.“ Ohne diefe unglüe: 
lie Scene bliebe Steven bid and Ende cin trefflicher Mo: 
man. Ich weiß, daf diefe Scene eintreten-mufte, daß fie für 
die Idee wefentlih war. In welcher Art und Weiſe war fie 
möglih? Ich möchte mich gar nicht verbindlich maden, fie aus: 
zuführen, oder auch nur ungefähr die Mittel anzugeben. Uber 
was mir gewiß fcheint, iſt: dab dır Verfaffer bier die Bedin— 
gungen der Wahrſcheinlichkeit und das Intereſſe überfhritten 
bat, weil er in diefem Augenblid feine Perfonen felbft aus dem 
Geſicht verloren bat, um fih an die Galerie zu wenden, 
Steven ift nichtsdeſtoweniger eine fehr bedeutende Probe 
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von dramatiſchem und maleriihem Talent. Fortoul wird wohl 
feine Reibe von Romanen mit der nämlichen moralifhen Ten: 
denz fortiegen. Möge er ſich weniger Mühe geben mit der 
Demonjtration, umd fib mehr dem Leben, dem Natürlichen, 
dem Mübrenden ſeines Gegenftandes zuwenden, da er hiezu fo 
befäbigt ift. Das zu Venweifende wird Ichbafter in die Augen 
fpringen, ohne daß man ed rednerifch verfiht; es iſt etwas 
Demütbiged und Beſcheidnes um das Privatleben, etwas, das 
bauptfäclich gut ift in die Yange, heilſam in feiner Geſammt⸗ 
beit, und das tief und weit eindringt durch den füßen Duft der 
Beiſpiele. Die befte Beweisführung ware diejenige, welche in 
einer Meibe getrener Erzäblungen und bunter Gemälde durch— 
ſchlüge; man würde oft den Zweck vergejlen, man würde ibn 
nie ftreitend erörtern; dann, in einem gewifen Moment, würde 
man, wie nad einem wohlthuenden und reizenden Aufentbalt 
bei glüdlihen Freunden, füblen, daß man ein Anderer geworden 
it, bekehrt zu ihrem tugendhaften Glück und entſchloſſen, deifen 
auch würdig zu werden. 


Ruſſiſche Novelliſtik. 
(1Schluß.) 

Das Schloß wird am nähften Tage von dem öſterreichiſchen 
General Braun belagert und nad einem fürdterlihen Wider: 
ftand im Sturm genommen, Der Grif verliert dabei dus 
Leben umd feine Schwefter und Werner werden, erftere todtlich, 
verwundet, Die Scene wird jetzt nah Berlin verfeht, wo 
Friedrich II eben den Thron beftiegen bat; fein Charakter und 
feine Zebendweife werden fehr ausführlich geſchildert, nebit man: 
hen Anefdoten von feinen Freunden, namentiih auch von 
Voltaire; und dieß Alles macht ein Loch in die Geſchichte. 
Nachdem Werner einige Zeit in der ungarifhen Garde Maria 
Therefia'd gedient, der er von der Gräfin empfohlen worden ift, 
welde, wie man erfährt, in den Armen diefer Fürftin verſchied, 
fommt er nad Berlin, wo er von dem König, als fein früherer 
Geſellſchafter, mit der größten Gunft und Vertrauen beebrt, 
und während des ſiebenjahrigen Ariegs fein beftändiger Maffen: 
gefährte wird. Die verfhiedenen Abenteuer, die er jeßt beſteht, 
übergeben wir, und begnügen und anzugeben, daf er endlich in 
der Schlacht von Zorndorf in die Hände der Rufen fällt und 
als Gefangener nah Petersburg geführt wird. Hier aber wird 
er nicht nur mit aller feinem boben militäriihen Rang ge: 
bübrenden Achtung bebandelt, fondern auch aufs ſchmeichel⸗ 
haftefte ausgezeichnet von der Kaiferin Elifaberh, von den 
Großfuͤrſten und feiner Gattin, der nachmaligen Katharina 11, 
die hier geſchildert wird im vollen Glanz der jugend. ihen Schön: 
beit. Da der Großfürft ein warmer Bewunderer Friedrichs II 
it, fo führt der Tod der Kaiferin das Ende der Frindfeligkeiten 
herbei und Paul kehrt zu feinem Herrn zurid. Mit raſchen 
Schritten dem Alter des Fuͤnfzigers entgegengebend, ein Lebens— 
alter, mo ein Mann ganz untüchtig wird zum Dienit als Held 
einer Novelle, bleibt ihm nichts übrig, als fih auf das Schloß 
Dlanfenthal zurüzusichen, das ihm Friedrich gefihenft bat, und 
ſich bier für den Reſt feiner Tage frieblih und häuslich nieder: 
zulaſſen. ber fo verforgt und abgethan werden, ohne vorher die 


ehelihe Trauung durchgemacht zu haben, mare gegen alle Vorgänge 
und alle Geſetze des Romans. So wird er denn vermäblt, aber fo, daß 
die Werbung und das Freien fih auf Eine Zuſammenkunft und 
Erflärung befhränft; denn bei feiner Ankunft in Blankenthal 
wird er überrafcht, ald er die Adelheid feiner erften Liebe un— 
verändert vor ſich fieht, im der Enofpenden Schönheit eines 
beranreifenden Maädchens. Es weist fih aus, daß dieß ſchöne 
Bild die Tochter Adelbeids und des Generald Braun iſt, die 
nad dem Tod ihrer beiden Eltern bei einer Schweſter ihres 
Vaters in Blankenthal Icht. Das Refultat iſt in ein paar 
Blättern zufammendrängt, und der Moman fchlicht damit, daß 
MWerner eine Frau befommt, mit deren Mutter ſchon er fih 
gerne verbunden bätte, volle fünfzehn Jahre vor der Geburt 
feiner zweiten Adelheid! Seine Rechtfertig ung dieſes höchft 
außerordentlihen und unerwarteten Schluffes faßt der Verfaffer 
zufammen in dem Einen Wort: Sudba Schickſal! Wir 
möchten cher den Grumd duven in der Werwirrung und Wer: 
legenheit ſuchen, in die er fih durch feinen Mangel an Gewandtbeit 
geſtürzt bat; denn er fcheint ganz ohne einen vorher beftimmt 
entworfenen Plan gefchrieben und fih ganz anf den Zufall ver: 
laffen für haben jie die Ausfuͤllung feiner Erzäblung und bie 
Schickſale feiner handelnden Perſonen. Ueberdieß fcheint er 
fine Geſchichte ebenfo aufs Gerathewohl, und ohne einen leiten: 
den Gedanken oder eine lebrreihe Tendenz irgend einer Art 
verfaßt zu baben, wenn wir nicht etwa annchmen wollen, es 
fen feine Abſicht gewefen, zu zeigen, daß das Schickſal und nicht 
das eigene Handeln bie menſchlichen Looſe enticheide und bes 
ſtimme, und daß die Menfhen nur die duldenden Epielbälle der 
Umitände ſeyen. Hinſichtlich des künſtleriſchen Talents ſteht 
dieſe Novelle im Ganzen auf einer ſehr mittelmaßigen Stufe, 
da es eine bloße Movelle von Ereigniſſen und Anekdoten ift, 
faft ohne allen Verſuch der Zeichnung von Gbaralteren oder 
Leidenſchaften. Zwar hat ſich der Held feines ſonderlichen Ver: 
dienfts zu rühmen, ald daß er cin „tküchtiger, großer Junge” 
iſt; umd man kann ihm nicht vorwerfen, daß er als zu voll: 
fommen gefchildert ſey — eines jener fehlerlofen Monftra von 
Tugend, deren Mortrefflichfeit felbit fie zu umerträglih lange 
weiligen Wein macht. An der That find feine guten Eigens 
fhaften mit einem beträchtlihen Zuſatz gemifcht; denn troß 
feiner frommen Erziehung iſt er in Prari cin enticiedener 
Libertin, wenn auch nicht in den Grundfäßen; und feine jtrafs 
baren Verirrungen in diefer Hinfiht werden von dem Autor 
fehr mild zur Schau aeftellt, nicht bloß in Scenen, bie für 
den Gang der Gefchichte unweſentlich find, fondern auch in 
Sitnationen von fo drohender Gefahr, daß nur ein Wiüftling 
der Verfuhung unter ſolchen Umſtanden erliegen fonnte. Se, 
unmittelbar nachdem er durch Nikolas befreit worden it, und 
ſich auf den Weg macht, ohne zu wiffen in welcher Richtung er 
reist, wird ihm für die Nacht eine Unterkunft angeboten von 
einer jungen Wittwe; und zum Dan für diefe menfhenfreund: 
liche Handlung beffet er ohne Bedenken die Ehre ibrer Tochter, 
Um dad Wenigfte zu fagen: dieß Alles iſt von ehr ſchlechtem 
Geſchmac; denn erſtens verräthb eine ſolche Handlungsweiſe 
eine verſtockte Liederlichkeit, die dem Charakter Werners im 
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Ganzen widerfpricht, und unfere Sympathie für den Flüchtling 
beinabe vernichtet; und fürs zweite dienen folhe und ähnliche 
Scenen nur, die fittfamen und anftändigen Lefer absufchreden, 
ohne die unfittliben zu befriedigen. Indeſſen geftchen wir, 
daß die Novelle doch von Anfang bis zu Ende unſere Auf: 
merkiamfeit geſeſſelt hat, was freilich vielleicht daher rührt, daß 
fie ung als das Werk eines ruffifhen Autors merfwürdiger war.“ 

Die englifhe Zeitſchrift erwähnt dann neh eines hiſtori— 
ihen Romans: „Profopius Liapunom, oder die Zeiten des In: 
terreanunmg“ betitelt von einer frau, die fich früber ſchon durch 
ihren Roman: Aniaz Skopin Shuisky bekannt gemaht babe, 
von welchem ber neue eine Fortfeßung bilde, uud urtbeilt 


darüber - ziemlich günftig; wenn man aus einem Frogment auf 


das Ganze ſchließen bürfe, fo zeige fib in dem Moman viel 
dramatiihes Talent und werde das Jutereſſe in bobem Grad 
angeregt; „wenn die Gefchichte bis and Ende gut durchgeführt 
wird, fo fann ed nicht fehlen, dab dieß Werk eines der gelun: 
genſten werde, die Rußland hervorgebracht. In jedem Fall ver: 
dient cd den Vorzug vor Sotov’ds Noman, ſofern Scene und 
Charaktere ganz national find.” 

Im Ganzen aber ſchließt dad Urtheil fo: „Wir müfen in 
Betreff der ruſſiſchen Novelliiten bemerken, daß fie dermalen 
eine falihe Bahn verfolgen, indem fie, ald wäre dich ein be: 
fondered Berdienft, an allen conventionellen und abgenüßten 
Formen fefthalten, und darum im Ernften wie im Komiſchen 
ind Nebelbafte und Schwache verfallen, dagegen, wie es fcheint 
abfihrlih, Allem aus dem Wege geben, was fi auf die ſtär— 
teren und bauernderen Intereifen der Gefellihaft bezieht und 
ihre Gefühle und ihr Verftändnig anfpräde.” Hieran fnüpfen 
wir noch eihige Aeußerungen eines Rufen felbft in einer ruf: 
ſiſchen Zeitfchrift über die ruffiihe Bühne und ihre Darftellungen, 
welche denfelben Uebelſtand berühren ; er fagt: 

„Was können unfere ruffiihen Echaufpieler leiften, was 
können fie aus den phantaſtiſchen Helden machen, welhe dar: 

zuſtellen ihr Echidfal ift? aus Weſen, die weder Franzoſen 
noch Deutfche find, fondern bloße Puppen, ohne alle Phofiog- 
nomie umd inneres Leben? Wir find Ruſſen; ums Himmels 
willen gebt und denn auch ruffifhe Charaftere. Laßt uns 
unfere eigenen Tborbeiten, unfere eignen Schwachen und Ver: 
Eehrtheiten auf der Bühne fehen, damit fie den Spott ernten, 
den fie fo wohl verdienen. Wir haben uns aber fo an bie 


Mufter der. franzöfiihen und anderer fremden Bühnen gewöhnt, 


daf wir jegt ganz erfchreden vor der Idee, etwas im ſtrengen 
Sinn Cigentbämliches zu produeiren, Wagte Einer den Ver: 


fuch und gäbe und eine gelungene Schilderung von Charafteren, | 
wie wir fie im Leben zu fehen gewohnt find, fo fragen wir ger 


wiß fogleih, ob es feine periönlihe Satyre und wer damit 
gemeint fen, und dieß darum, weil es feine foldhe abgedrofchne 
Theaterturannen, beſtechliche Michter und deraleihen verbrauchte 


Verfonnagen find, dergleichen feit vierzig Jahren ** den Bret⸗ 
tern ihre Weſen treiben.“ h NEAR ST ER | 


Ueber die Ausfiht der ruffifhen Literatur bat ſich König 
in dem fhon genannten Werk, im legten Abſchnitt, auf interef: 
fante Weiſe ausgefprohen. Wenn Rußland die Beſtimmung 
hat, eine eigene großartige Literatur zu erzeugen, fo wird dieß 
nur dann geſchehen, wenn an die Stelle der bisherigen Treib: 
bausproduction eine natuͤrliche und nationale tritt. Die 
nationalen, ganz gefunden Autoren und Dichter Rußlands 
kaben in ihrer Bildung diejenige Höhe noch nicht erreicht, daß 
fie der hoch- und felbit übergebildeten vornehmen Gefellfebaft, 
die doch dort den Ton angibt, genügen fönnten Die Fabeln 
Krylows 3. B., des vielleiht populärften ruffiihen Dichters, 
fönnen freilih einem raffinirten Geihmad, der die pikante 
Lecture der frangöfifhen Salons und Boudoirs verfhlingt, 
nicht mnnden; und fo ift eine große Kluft zwiſchen dem volfd- 
tbümlichen Talent und dem deutfh oder franzoͤſiſch gebildeten 
Geſchmack, zwifhen der noch ziemlih rohen Production und 
der das Delicatefte und Feinfte verlangenden Gonfumtion, eine 
Kluft, zu deren Ansfülung im günftigiten Falle noch viele Jahre 
erforderlich ſeyn dürften. 


Nekrolog. 

Am 20 April gegen Mitternacht ſſarb nach einer langwierigen, 
fhmerzjlihen Krankheit von fait 18 Monaten Robert Millhouſt. Ge— 
boren von armen Ültern am 47 Det. 1788, mußte er ſchon im 
fechsten Jahre feines Lebens mit Handarbeit feinen Unterhalt verbiee 
nen, mit sehn Jahren wurde er als Strumpfwirfer verbraucht, Die 
einzige Erziehung, die er in einer Eonntagsfchule erhielt, keftand nur 
im Leſen, der erſte Unterricht im Schreiben und ein wenig Rechnen. 
Doch das große Buch der Matur und die Merle von Skafspeare, 
Milton, Tope, Gray, Gollin, Goltsmitb u. 9. reiften feinen Geiſt 
uud vervollitänbigten feine Bildung, Mit zweinndzwanzig Jahren vere 
lieh er den Webſtuhl und warb Soldat, und während er in Plymouth 
garnifonirte, wagte er dem erſten Verſuch eines Gedichts „Stanzas 
addressed to a Swallowi Lieb an eine Schwalbe Mande andere 
son bedeutendem Gehalt folgten und wurben in einer Zeitung von 
Nottingham gedruckt. Beim Frieden 1845 wurde fein Regiment aufs 
gelöst, und er fehrte zum Webſtuhl zuräd, wo er unter Seräufh und 
Arbeit mandıe Gerichte vom größerm Umfang entwarf und ausarbeitete. 
Tas erſte iſt „Vicissitudet der Wechſel ber Dinge; fpäter gab er rin 
Feines Bändchen Zönetten herans, unter dem Titel „Blossoms“ 
Blüthen; ihnen folgte ter Song of the Patriot, Lieb des Patrioten; 
dent bas an ſchönen Naturfchilderungen reiche „Sherwood Porest* 
folgte. Im Jaht 1952 gab er fein Geſchäft auf und widmete ſich 
uur feiner Neigung, und durch den gütigen Beifand des Hrn. Thomas 
Wafefielb und anderer Areunden gelang es ihm, den Debürfniffen feiner 
Ramilie gu genügen. Seitdem bat er fein letztes Gedicht in pwei 
heilen „The Destinies of Man," Me Schidungen des Menfchen, ber- 
ausgegeben, ein Werk, das feinem Mamen lange einen chrenvollen 
Flag nuter Guglande Dichtern ſichern wird. 

Vor 15 Monaten ungefähre wurde er von erniter Krankheit ers 
griffen, erbolte fih aber fo weit wieder, daß er eine kurze Zeit im 
Anfang des vorigen Sommers bas Zimmer verlaffen fonnte. Am Srö- 
nungstage ber Rönigin erfältete er ih von Nenem, und bat ſeitdem 
fein Haus nicht verlaffen. M,.r 
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Deutfche Literatur in den vereinigten Staa: 
ten von Noramerifa: 


Philadelphia, den 1 Movember 1838. ch hatte mir 
ſchon öfter vorgenommen, Ihnen Einiges über den fortwährend 
zunebmenden Gefhmad der Ameritaner — und befonders ber 
Amerifanerinnen — an der deutſchen Literatur mitzutbeilen; 
zugleich auch einige Proben Amerifanifcher Ueberſetzungen 
dentſcher Dichter beizufügen, aus welchen Sie auf den Einfluß 
fchließen mögen, welchen auch diefer Zweig des dentſchen Ge: 
müthsd: und Geiſteslebens auf unfere Gefittung gewinnt. Ge: 
wiß kann man das Eharafteriftifhe eines Moltes auch an fei: 
nem Geſchmack an fremden Dichtern kennen lernen, und an ber 
größeren oder geringeren Leichtigkeit, mit welcher es fähig iſt, fich 
die Ideen und Denkweiſe anderer Nationen anzueignen. So 
gebe ich Ihnen denm zuerſt eine obwohl febr mißlungene Weber: 
fegung von Schillers „Würde der Frauen.“ Sie Hammt von 
Hlerander Everett, vormald amerifaniihem Gefandten in Spa: 
nien, und deutet überhaupt mehr auf die blofe Empfänglichleit 
unferer Geſchaftsmanner für derlei Ideen, als auf ein eigent: 
liches poetiſches Mitgefühl des Ueberſetzers; wie deun auch die: 
jenigen Stellen, die am meiften die tiefe, heilige Verehrung 
des Dichters für das weibliche Geflecht ausſprechen, am ſchlech— 
teften wiedergegeben find, Schon ber Titel: „Worth of woman,“ 
der eigentlih Werth der Frauen heißt, iſt gemein; befonders 
wenn man dad Wort „Wort“ in ber Bedeutung auffaßt, bie 
es in der Umgangsfprache bat, wo es fo viel heift als goonl, 
und wobei mir immer die Worte Sholocks einfallen: 


„When I say the man is good, I mean he is sufftcient.” 


Deifen ungeachter find einzelne Stellen doch gelungen, und 
dad Verdmaaf fat durbaus beibehalten; das Ganze aber 
finnlich dargeftellt, „nach Art der amerifaniihen Anfhanung. 
Es mögen übrigens Ihre verebrten Leſer hierüber felbjt ur: 
tbeilen: 











The worth of woman. 
Ans tem S. U. Magazine, heransgegeben in Wajbingten, 
Honored *} be woman! she beams on Ihe sight, 
Graceful and fair, like a being of light, 
Scalters around ber, wherever she strays. 
Roses of bliss 0° er our thorn-covered ways; 
Roses of Paradise, sent from above 
To be gathered and twwined in a garland of love. 


Man on Passion's stormy ocean, 
Tossed by surges mountains high, 
Courts the hurricane's commotion 
Spurns at Reason's feeble ery. 

Lond the tempest roars around him, 
L.ouder still it roars within : 
Flashing lighis of hope confound him, 
Stuns him life's incessant din. 

Wie Acht amerifanifh! Welche Auffafung des deutichen 
Dichters! Wer follte hinter dieſer DObjectivität noch unfern 
fubjeetiven Schiller ertennen? Nun aber erjt die Urt, wie das 
Weib den Mann in die Gegenwart zurückruft: 

Woman invites him with hliss in her smile 

To crase from his toil, and be happy a while: 

Wnispering wooingly — come to my bower, — 

Go not in search of the phantom of power — 

Honor and wealth are illusory, — come; "*) 

Happürress dwells in the teinples of Home! 

Hier ahmt der mit einer reihen, aber wie ic glaube wenig 
geiftreihen Frau verbeiratbete Ucberfeger den liebedteanten 
Thomas Moore nah, erhebt ſich aber durchaus nicht über die 
gemeinfte Sinnlichkeit. Die Worte „be happy, a while® — im 





*) Ich babe bier gu bemerfen, dan bie Amerifancr ſich die Areipeit 
nehmen, bei allen Wörtern die anf our embigen wie u. B. 
„honour,' „valour,“ „elamour“ :c, das un weglſulaſſen. 

er) Der Ueberjeger, Sonderbar genug, bat reich yebeiratbet und iſt 
Ganhirat Für die Viec-Geuverneureſtelle von Maſſachuſetto. 
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Bufammenbange wie fie bier ſtehen, find beinahe indecent. „Fol: 
gende Stelle ift wirklich kentudianifch überfegt.“ 
Man with fury stern and savage, 
Persecutes his brother man; 
Reckless if he bliss or ravage, 
Astion — action — still his plan. 
Now ereating — now ılesiroying — 
Censeless wishes tear his breast; — 
Ever seeking — ne’ er enjoying — 
Still io be — but never blest. 
In den folgenden Stellen erfennt man zum erftenmal wie: 
der den deutfchen Dichter, 
Woman contented in silent repose, 
Enjoys in its beauty life's Hower as it blows, 
And waiters and tends it with innocent heart; 
Far richer than man will his treasures of art, 
And wiser by far in her circle confined, 
Than he with his science and Nights of the mind: 
Coldly to himself suffcing, 
Man disdains the gentler arts ; 
Knoweth not the bliss arising 
From the interchange of hearts. 
Slowly throngh his bosom stealing, 
5 Flows the genial current on, 
Till by age's frost congealing 
It is hardened into stone, 


She, like the harp that instinetively (?) rings, 

As the night-breathing zephyr soft sighs on te strings, 
Responds to each impulse with ready reply, 

Whether sorrow or pheasure her sympathy try : 

And tear drops and siles on her countenance play, 
Like sun-shine and showers #f a morning of May. 


Das Ende verrätb mieder ganz dem in ewigem Sturm be: 
wegten jungen Republicaner. Folgendes ift feine Auffaſſung 
des Schiller'ſchen Schluſſes: 

Through the range of man's dominion 
Terror is the ruling word — 

And the standard of opinion 

Is the temper of the sword. 

Strife exulis, and Pity, blushing 
From {he scene despairing Nies. 
Where to battle modly rushing 
Brother upon brother dies. 


Woman commands with a milder control, 

She rules by enchantment the realm of the soul. 

As she glances around in the light of her smile, 

The war of the Passion is hushed for a while — 

And discord, content from his fury to cease, 

Reposes entranced ou the pillows of peace. 

Einige Ueberfegungen von Heine's Gedichten und feinen 
Reifebildern find ebenfalls gut aufgenommen worden, befgleichen 
im „New York mirror“ Brucjtüde von Jean Paul Nichter, und 


zulegt ein Gedicht Ruckerts — das, da es die Ueberſetzung eines 
Deutfchen iſt, ih hier um fo lieber mittbeile. — 


Oh ask me not! 
From the German of Rückert. 

Wherefore sweet love I have departed from thee ? 
Oh ask me not! 

Wherefore mine eye does still avoid to see thee 
Oh ask me not! 

Who cares, if far from home in sorrow pining 
The beggar strays ? 

Why I did leave thee scarce on hope reclining ? 
Oh ask ne not! 

IF in this breast once joy and rapture beaming 
Thy image lives ? E 

If gladdened by thy voice when I am dreaming ? 
Oh ask me not! 

The morning sun on my lone pillow steeling 
Has pitied me; 

What to the Moon I of have been revealing? 
Oh ask me not! 

The stars above speak but of resignation, 
So let me then 

Resign my all — and of my desolation 
Ol ask me not! 

If all my hopes of meeting yon are blighted? 
My outward eve, 

It does not hope to be by you delighied? 
Oh ask me not! 

I, when this earthly vapotr of the mourning 
In death is solved, 

I hope to meet you there heaven’s paths adorning 
Oh ask me not! 

Nay should I be allowed to gaze upon thee 
Free there in light, 

To answer every darge yon have against me, 
Oh ask me not! 


Von Schillerd Don Carlos ift eine ſchlechte Weberfegung 
in Baltimore erfhienen. Einzelne vortrefflihe Stellen ans 
Goethe's Kauft bat Herr Dt geliefert. — George Bancroft, 
der früher im Göttingen jtudirte, verfuchte fih im „Haiden- 
röslein,” büßte aber feinen Vorwig durch eine bald nachher 
erfchienene Parodie: das Haidenfhweinden „Pig on the lea.” An 
Schiller' ſchen Pegaſus haben fih ſchon fünf Amerikaner gemacht; 
er it aber noch mit gedent davon gelaufen. — Stellen ans Boörne 
wurden von demokratiſch geitimmten Mitatiedern der geſetzgeben⸗ 
den’ Verſammlung von Pennfvlvanien im Senat vorgelefen, und 
in Bofton ericheint jet bei em HH. Schweinden Erep u. Comp. 
eine Anthologie der beiten deutſchen Schriftiteller. — Diep bes 
weist weniaftend das fteigende Intereſſe an der deutſchen Lite: 
ratur — was in der Folge mur zu erfreulichen Mefultaten füh⸗ 
ren kann. i u 
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Alexander Soutſos. 
” Bor t.n$. 


Jede Volkspoeſie hängt fich an diejenigen Gegenſtande, bie 
mit dem Beifte ded Volkes gleichſam verwachſen, vie ihm die 
vertrauteiten, die lichten find, und widmet befonderd ihnen 
ihre Thatigkeit. Daber läßt es ſich auch leicht erflären, warum 
die mit der neuerftebenden Freibeit des griechiſchen Volles neu 
eritebende Volkspoeſie eine durchaus politifhe Richtung nahm. 
Der Deutihe in feiner nationalen Gemürblickeit bat viel 
andre Heine Dinge, die ibm lieb und werth find, und denen 
er defbalb auch fein Liedchen weiht; die Politik ift das Letzte, 
woran er denft. Bei dem Neugrichen bingegen mußte ſich al 
fein Denten und Sinnen auf feine junge, mit eigenem Blut 
und eigenen Opfern erfämpfte Freibeit, und uberbaupt auf das 
öfentlihe Interkſſe richten. Diefer Urfache ift ed zuzuſchreiben, 
daß, befonderd unter der Gewaltherrſchaft Kapodiſtria's, ſich 
fo mandes junge, feurige Talent erbob, das als Vertreter des 
Volks, umd fih der Denke und Medeweife desfelben bedienend, 
für die Neinerbaltung feiner inngfräulihen Freiheit fang und 
tämpfte. — Der talentvollite und witzigſte unter den Dichtern 
des jungen Hellas iſt ohne Sweifel Alerauder Soutſos. 
Geboren zu Konftantinopel aus einer pbanariotifchen Familie, 
floh er beim Ausbruch der ariebifhen Mevolution mit feinem 
Bruder zu feinem Onkel, Michael Soutfos, dem damaligen 
Hofpodaren der Walladwi, der jetzt griechifher Gefandter in 
London if. Bon Bukareſt fchidte diefer die Brüder, behufs 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung, nadı Paris. Der junge Aler: 
ander Soutſos verließ jedoch bald Paris, und begab fih nad 
Hellad. Hier ſchrieb er um das Jahr 1826 feine gegen die 
damaligen ariechifhen Machtbaber gerichtete „Earvoe” Er 
ſchloß fih der Oppofition gegen Kapodiftria an, und mußte nad 
Hpdra flieben, wo diefe befonders ibren Siß hatte. Hier brachte 
in den Jahren 1830 bis 1892 die Zeitichrift: „Apollo,“ die von 
dem freibeitsliebenden, rechtſchaffenen Polpzoides redigirt wurde, 
jene misigen, gegen Kapodiftria und feine Regierung anfim: 
pienden Eatvren, die Soutfos erjt fpäter, im Jahre 1833, im 
erften Bändeben feined: „AHmwcgaue is "Eikidos 7 awidoy,) 
oz zrornuardor“ zu Navplion zufammen abdruden lich. 
Soutſos ging, nad der Ankunft König Otto's in Griedenland, 
nad Paris zurüd, zur Vollendung und Erweiterung feiner 
Studien, und bier halt er fih auch jetzt noch auf. Außer feinen 
fhon erwähnten Satyren bat er auch einige Tragödien, "unter 
andern „Markos Botſaris“ und eine Komödie politiiher Ten— 
denz geſchrieben, vor Allem aber das geiſtreiche Wert: „der 
Merbannte” (dtspsaros) in Profa. Seine framöſiſch abgefahte: 
„Histoire de la revolution grecque,“ iſt rühmlichſt befannt. 
Theodor Kind hat fi das Verdienft erworben, das erfte Band: 
hen feined narögaue, mit grammatiihen Erläuterungen und 
einem Wörterbuce begleitet «Leipzig, 1835, bei Weber), heraus: 
zugeben. 

Obgleich es fich nicht längnen läßt, daß das volksthümliche, 
originelle Element in Sontfos fih ganz feine eigene Bahn ge: 
beochen bar, fo iſt doch in mehreren feiner Lieber eime Mach 


ahmung Berangers unverfenmbar, und gleich das erite Gedicht, 
deſſen Ueberfegung hier folgt, und dad er: „ij Tuoyerım) La 
ou“ betitelt, hat große Aehnlichteit mit einem jenes frangd- 
fiihen Dichters. Außerdem aber läßt ſich die dichterifche Unab- 
hängigteit Soutſos, bie eben fo groß iſt, mie feine politifche, 
nicht bezweifeln, da fie fih hoͤchſtens hier und da einmal der 
fremden Form bedient, während der Inhalt durchaus originell 
iſt. Friedrich Thierſch fagt von Soutſos fn feinem Werfe: De 
Vetar actuel de la Grece (Leipzig, Brochaus, 1833, 2 Theile, 
Th. 2. S. 137): „daß er fi durch die männliche und erhabene 
Einfahbeit feiner Dichtungen auszeihne, und daß er, obgleich 
durchdrungen von dem Geiſte des alten Griechenlands, dennoch 
einen eigenen und originellen Weg sche.” — Es könnte fon- 
derbar eriheinen, daß ich Gedichte, die, vermöge ibred Gegen: 
ftandes, nur von temporarem und localem Intereffe ſeyn mnf- 
ten, jeßt, wo beinahe ein Decennium feit ihrem erften Erfchei: 
nen vergangen iſt und fi die Verbältnife Griechenlands fo 
fehr zum Glüd desfelben verändert haben, in der Sprache eines 
mir jenen Interefen in unferen Tagen nicht mehr befonders 
vertrauten Yandes dem Publicum vorlege; das erwähnte mo— 
mentane und locale Intereffe liegt aber bloß in den Namen; 
man laffe diefe fort, und man wird finden, daß jene wißigen 
Spottgedichte auch eine fo zu fagen abfolute Bedentung haben. 
Soutſos felbit bar jeder feiner Satyren cine Heine Erläuterung 
vorangefhidt, die ih zur beſſern Verſtandniß der einzelnen 
Gedichte auch mir beigefügt babe, Die Ueberfegung konnte, 
wie fi von felbit verſteht, nicht durchgangig volllommen treu 
und wörtlih ausfallen; einzelne Wendungen und Ausdrüde 
baben eine fo bloß locale Bedeutung, dab ich fie im Deutſchen 
durch entfprechende erfegen mußte; dasſelbe gilt vom Versmaaß, 
wo ich jedoeh die Abwechslung der langen und kurzen Verſe 
ziemlich rreu beibehalten babe. Doc jest zur Sache! 


Mein Diogenes: Leben. 
Im Mär 4851. 

„Die Enttbronung Karls X, welde Europa erſchütterte, 
hatte anch die Iufendung der Subfidien von der Allianz abge: 
ſchnitten, welche Kapodiſtria zur Unterjohung Griebenlands 
mifbrauchte, und der Regent, diefer materiellen Untertügung 
beraubt, ſah feine Macht wanken. Die Anführer der verſchiede—⸗ 
nen Parteien von Hellas merkten nicht fobald feine Schwäche, 
als fie im der Reſidenz des Herrigers erihienen, mit Furcht: 
kofigteit ihre Meinungen an den Tag legten, und tagtäglich den 
übermütbigen Charakter des Megenten mit feinem politifhen 
Intereffe in Wiberfpruch brachten ; dad ganze Volk aber zitterte 
noch unter dem lertyräiſchen *) Joche, und keine freie Stimme 
wurde gehört. Das war die Zeit, im welcher ich dieſe Gedichte 
zu ſchreiben anfing. Ju dem folgenden werben im Worübergehen 
einige Pfeile auf den kertoraiſchen Defpoten und feine Minifter 
abgerborfen. 

Ale mein einzig Gut die freien Lieder 
Und das Grab, lieh mir das Schickſal bloß; 


*) Rappriftria war auf der Imjel Gorfu geboren, 
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Arm an Sole, leg' ich mich furdhtlos nieder, 
Und erwacht hoffnungslos! 

Diag Fortuna's Rad, wie's will, fi trebn, ‚ 

Schaätz' und Ruhm veracht' ic, Diogen! 


Statt, wie Madre, an den Hof gu mallen, 

Such’ ich mir ein fonnig Fläghen aus; 

Tröte, mir mipgönnend Phöbus' Strahlen, 
Der Deſpot daun vor mein Hans: 

Zornig fagt' ich, Diogen: „Du Wicht, 

Nimm, was du nicht geben faunft, mir nicht!” 


Ich fpazier' allein, und überlege 

Da rennt linfs ein Wandret an mich am, 

Nechte drängt mich ein Meiter von dem Stege, 
Stolz gleich einem türPichen Habn! 

Hab’ ich, Diogen, darin denn nicht 

Stoff grmug gu einem Spottgedicht? 


Willſt du bir die Einzelnen betrachten? 

@i, fie bilten Alle fih wohl ein, 

Daß fie Metternichen gleich zu achten: 
Staatemann will ein Jeder feon! 

Dich ficht mau mit der Laterne gebn 

Mittagt: Menſchen ſuch' ide, Diogen ! 


Ad, wie muß der gute Dann fih auälen 

Kür ven Staat! Er keucht ſchen wir ein Hund 

Schreiben! Sich, ichn arme Echreiberjeelen 
Schreiben ſich die Finger wunt! 

Schwig' ib nicht füre allgemeine Wohl, 

Wenn ich, Tisgen, de Tonne roll’? 


Sieht tu ohne Kopf ven Schwanz fpagieren ?*) 
Glaubſt du, daß fie, ſuchend ohne Hub‘, 
ich ſogar an mir bierber verirren, 

„Welche Farbe wähleft au?“ 
Aragend, „Diogen, ſprich, wenns gefällt! 
— Ich, ich lache mit der ganzen Welt! 


Das Gefeg über die Preffreiheit, oder die vpreſtmoͤr⸗ 
derifche Verordnung des 7. KHapodiftria. 
Im Mat 4651. 

Wir haben in der Darftellung am Anfang des vorigen Ge— 
dichts geſehen, welches die politifhe Lage I. Kapodiſtria's mar. 
Die Anhänger der Oppofition, obwohl fie viele Klaggründe 
gegen ihn hatten, warteten doch die Zeit ab, um eine paſſen⸗ 
dere Urfache zu finden, feine verfaſſungswidrigen Abfihten zu 
befäampfen, und fie brauchten nicht lange zu warten. Auf der 
Voltöverfammlung in Argos batte 3. Kapodiltrin, nachdem er 
den Organismus des conftitutionellen Staated Aber den Hau: 


*, Der Dichter fplelt damlt auf die viefen rarhı und tbatlofen Parteien 
Grlecienlands im der damallgen Telt am, 


fen geworfen, vernachläffigt, auch die Kraft ber bürgerlichen 
Rechte ded Staates zu zerftören, melde feit Anfang des Auf: 
ftandes anerfannt worden waren. Auf eines berfelben, auf das 
Geſetz über bie Preffreibeit fih frügend, fing der wahrbafte 
Patriot, Herr Anaftafiud Polnzoides an, das periodifche Blatt 
des Apollo herauszugeben. Der ſchlaue Prafident, der, wie er 
fagte, weniger die Kanone, als die gedrudten Seiten fürdtete, 
da er ſah, daß feine Gegner ihn durch die Deffentlichkeit ſtürzen 
wollten, fandte den Befehl an die Gerufia, eine Verordnung 
abzufaffen, melde dem Schein nah zwar die Preffreiheit in 
Wirkſamkeit fehte, im der That aber fie aufhob. Nur fünf 
Glieder der Gerufia widerfprahen; die übrigen Gerufiaften 
verfaßten, in Form einer Verordnung, dad preßmörberifhe Ge— 
feß, welches Gegenftand des gegenwärtigen Gedichtes ift. 


Jüngit forah Fin Mann des Raths zu mir mit beitrem Munbe: 
„Hör, freier Sugo, mich! ich bring”. dir frohe Kunde. 
Hier ſollſt du den Entwurf zum Prefgefeh empfaugen: 

— Der Plan iſt von mir ansgegangen! — 
Rrei if die Preffe, Artund, für ben, ber ba verfpricht, 

Nicht vie Minitter anynfeinden, 
Auch die Beamten nicht, fammt ihren quten Rreunben; 
Grei iſt die Preſſe, Freuud, nur fchreiben darſſt du nicht! 


Beim Gafationshof iR Vorſitzender mein Bruder, 
Und mein Herr Vetter leult mit an bes Staates Ruder; 
Ich led im Winfel bier an meinem ſüßen Kuocen; 
Doch für vie Prefie hab’ ich ſtets mit Muth geiprorben! 
Frei if tie Preffe, Freund, für ven, ber da veriprict, 
. Nicht die Minifter anzufeinden 
Auch die Beamten micht, ſammt ihren guten Freuuden; 
Frei in die Preſſe, Freund, — mur fchreiben darf du micht! 


Giner der Herrn Gollegen, 
Der fprach, ter Teufel weiß, warum, ber ſprach dagegen: 
Gegen die Aufflärung ſprach er mit lauter Stimme — 
Ich Nopfte ihm ben Mund, ja, ich in meinem Orimme.... 
Frei it die Preſſe, Freund. — für den, der ba verſpricht, 
Nicht die Miniſter anzuftinden, 
Anh die Beamten nicht, fammt ibren guten Freuaden; 
Rrei iR die Preife, Freund, — nur ſchreiben tarfft du wicht! 


Jedt ſed' dich bin, umd jihreib‘, und schoene uns nur nicht! 
Schreib' jegt ein hittres Spottgedicht! 

Bas aud, und wer es ſey, der deigen Wis mag kitzeln, 
Die kannſt fortan du frei bemwigeln ! 

Frei it Die Preſſe, Freuud, — für ben, der da verſpricht, 
Nicht die Minifter anzuftinden, 

Auch die Beamten nicht, ſammt ibren quten Freunden; 

Arei it die Preffe, Freund, — nur schreiben. barfid du micht! 


Was warteft du benm noch? Nimm nleich das Federmeſſer. 

Echneit' dir die Federſpitz, 'a Papier leg' auf den Schooſs! 
wWiliſt rothe Dinnte du? Anfangs in rethe beſſer! — 

Une gegen Groß und Klein laff' deinen Wit jept los! 

Frei if die Prefe, Freund, — für den, der da veriprict, 

Nicht die Diinifter anıufeinven, 
Auch die Beamten nicht, fammt ibren guten Arennben; 
Rrei in bie Preffe, Freund, — nur ſchreiben darfſt du nicht!“ 


(Schluß folgt.) 
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Die ſoeiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Yebtzeit. 


Zweiter Urtifel. 

Nachdem wir in einem frübern Artikel die ſociale Stel: 
lung und Bedeutung der Literatur in England beſprochen und 
mit der, die fie in Deutichland einnimmt, verglichen haben, 
fommen wir jest auf die franzöfifche Literatur, in der genann: 
ten Beziehung, zu fpreben. Je umfaſſender und ergiebiger dieß 
Feld. ift, je mehr fi, wenn man will, Alles bineinzieben läßt, 
um fo mebr müfen wir und nur auf dad Weſentliche zu be: 
fchränfen und die Maſſe der dabin einichlagenden Thatſachen 
und Merlefionen unter einige leitende und maaßgebende Haupt: 
punfte zu fubfumiren ſuchen. 

Um die Gegenwart vollfommen richtig zu veriteben und zu 
würdigen, müßte man freilich fo weit ald nur möglich in die 
Vergangenheit zurückgehen; um die fociale Stellung und Be: 
deutung der jetzigen franyöfiihen Literatur zu erfhöpfen, müßte 
man ihre Entwidlung von den frübeften. Seiten an verfolgen; 
da wir jedoch bier nicht gemeint ſeyn fünnen, einer fo umfaf- 
fenden Aufgabe und zu unterzieben, nehmen wir, zwar immer: 
bin mit einiger, aber boffentlich entihuldbaren Willkür, unfern 
Ausgangspunkt von dem achtzebnten Jahrhundert, mit welchem 
in der franzöfifhen Literatur unverfennbar eine neue Epoche 
beginnt. Hier fängt die moderne Literatur im engern Sinne 
an, von welcher man die altfrangöfiiche Tragödie Corneille's 
und Racine's noch ausihliefen kann; dem Lebergang vermit- 
telt Voltaire, der in feinen Tragödien noch dem älteren Ge: 
ſchmack buldigt, aber durch feine übrigen Poefien und noch mehr 
durch feine kritiſchen, pbilofopbifhen und biftorifchen Schriften der 
Anfänger und Vertreter einer neuen Literaturepoche in Franfreich 
und in Europa wurde. Als charafteriftiiches, zunachſt freilich aͤuße⸗ 
res Merkmal der modernen Literatur läßt ſich das angeben, daß 
fie an ein größeres Publicum, an das Molf fih wandte, während 
die dltere franzöfifhe ſchöne Literatur zundhit um den Beifall 
des Hofs und der Wriftofratie bublte, wie fie denn auch im 


Sonnenfhein der königlihen Gnade ibre fhönften Früchte her— 
vorbrachte. Macine’d Arbalie war ein von der aufmunternden 
Bunjt der Fran von Maintenon ind Dafenn gelodtes Product — 
Atbalie, auf welche noch beute fait alle Franzoſen, felbjt die 
eifrigften Freunde des Fortichrittd ſtolz find. Woltaire, der 
Chorführer der neuen Epocde, ‚ward fo mächtig und einflußreich 
gerade dadurch, daß er eine gedoppelte Molle mit vollendeter 
Fertigfeit fpielte, oder vielmehr zu Einer verſchmolz; daß er 
dem alten Megime, in der Literatur und in der Politit, ſchmei— 
chelte, und zugleich der Herold eines neuen ward, daß er claf- 
fifh und mufterbaft ftreng in der Korm blieb, ja fie noch ſtei— 
gerte und vervolllommmete, während er ald Mevolutionär auf: 
trat in den Sachen, im Inhalt. Don früber Augend an war 
Voltaire in die „ſeinſte,“ das heißt die vornehmſte, gebildetite 
und geiftreichfte, aber dabei frivolſte und verdorbenſte Gefellfchaft 
eingeführt, in welcher er, bei feinen großen Talenten, bald des 
damaligen Tons in bobem Grade Meiſter wurbe, aber zugleich, 
bei feinem fcharfen und bittern Oppoſitionsgeiſt, in der verfeis 
nerten und gebildeten Form die keckſten Ideen über und gegen 
alle durch Alter und Autorität gebeiligten Anfihten, Sitten 
und Inftitutionen in Umlauf ſetzte. Eine Verfolgung und Ger 
fangenfchaft, die ihn traf, diente nur, ihn noch populärer zu 
machen, Mber fo wenig dachten damald die Gewalthaber an 
einen freieren und kühneren Aufſchwung des Molksgeiftes, ger 
weckt und genäbrt durd die Schriftiteller, dab man die Gaty: 
ren und Invectiven nur als vereinzelte Sünden gegen einzelne 
Perſonen oder Inftitutionen betrachtete, und auswärtige Mon 
arhen, deren Nachfolger fpäter mit Hunderttaufenden von 
Kriegern die Mevolution befämpften, den Mann, der mit ver 
ſchwenderiſcher Hand den Samen ffeptiiber und revolutios 
närer Lehren in Meligion und Politit ausſtreute, mit fchmei- 
chelhaften Briefen beehrten, ihn zu ſich beriefen und wie Ihres: 
gleichen behandelten. *) Voltaire's fruchtbarer und vielfeitiger 

) Jedoch gab ihm Ariebrich der Große, wenn er im Geſpräch auf 


ibn fam, immer ſolche ehrende Prädicate wie: „der größte Schurfe 
anf der Welt, mit dem fchlechteften Herſen.“ 
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Genius bat fo ziemlich den ganzen Kreis deffen, was man um: 
ter dem Namen der Yiteratur beutiged Tages befaßt, beſchrieben, 
bat fi in allen Gattungen der Poeſie verfucht, bat Briefe, ge— 
ſchichtliche Darftellungen, Aritifen, Näfonnements aller Art ge: 
fhrieben, und in geiftreiher aber oberflächlicher Weife die Mei: 
fterichaft in allen Wiſſenſchaften ufurpirt; er bat die Macht 
der Literatur anfbanlicher ald irgend ein Anderer bemährt, 
und zugleich bat er in der zuvorfommenden, ihn mit Gnaden 
überbäufenden Gunft der Großen die Belohnung anticipirt, 
die ihm vielleicht eher die Völker ichuldig waren, wenn man 
mehr den Erfolg, als feine Gefinnung ind Auge faht, 
die freilich nichts weniger ald eine wahrhaft pbilantbropifce 
war. Cine ernftere Richtung ald er verfolgte Montesquieu, 
defen Sinn und Charafter würdiger, aber deſſen Wirkung 
im Ganzen der von Voltaire'd Schriften bomogen war, der 
vor Voltaire die relative Grünblichfeit der Studien und For: 
fhungen voraus hat, aber der, mach der Anficht der Franzofen 
ſelbſt, mit feinem „Geiſt der Geſetze“ nicht minder um die 
literarifhbe Palme fih bewarb, als um den Ruhm, ein die 
Wiſſenſchaft fürderndeds Werk producirt zu haben. Und 
gewiß bahnte die fhöne und edle Form dieſes fo berühmt und 
einflußreich gewordenen Buchs den darin enthaltenen Ideen, 
und deren, von dem Merfaffer oft verfchwiegenen Eonfequenzen, 
in nicht geringem Grad den Weg zu einer größern Verbreitung. 
Durch die fhöne umd leichte Titerarifche Form wurden auch ern: 
ftere wilfenfhaftlihe Gegenftände dem Verftändnig und Inter: 
ee zunaͤchſt der gebildereren, höheren Kreife, aber dann auch 
des größern Publicums näher gebracht, wie 5. B. die natur— 
hiſtoriſchen Forfhungen durch den praäctigen Stol eines Buf— 
fon in die Epbäre der aeiftreiche Unterhaltung bietenden Zite: 
ratur gezogen wurden. Der fhöne Styl, die Allgemeinverftänd- 
lichteit wurde in Frankreich unerläßliches Gefeg für Jeden, 
- der als Denter und Schriftſteller auf Auszeichnung Anfpruch 
machte, 

Wenn Voltaire ald Mepräfentant der höbern, ariftofratiichen 
Geſellſchaftsclaſſen angefeben werden kann, im feiner wißigen, 
Boshaften und bittern Oppofition gegen die hergebrachten Gin: 
richtungen, Anfihren und Vorurtheile, und in feiner zügellofen 
amd übermürbigen Polemit felbit gewiffermaßen den Boden 
untergrub, auf welchem er und feinesgleihen ftanden; wenn 
der Werftand einerfeits, und der übermütbige Kitzel andrerfeitd 
ihn bei feinen Beftrebungen leiteten: fo. läßt ſich dagegen 
Rouſſeau ald Vertreter der von unten kommenden Oppoſition 
und Polemik gegen das Hergebrachte, als der demokratiſche 
Korpphäe der neuern frangöfifchen Literatur anſehen. Erbirterung 
des Gemüths über Verkennung der Rechte und der Mürde 
des Menſchen, und eine wirkliche Menfchenliebe, die jedoch felt: 
fam genug wieder in eigentlihen Menſchenhaß umfhlug, in: 
fpirirten tiefen gewaltigen und verführerifhen Propheten der 
neuen focialen Ideen, welchen er ein fo reizendes literariſches 
Gewand umzulegen mußte, So waren die beiden berühmten 
Schriftiteller, obgleih in ihrer Tendenz tbeilweife zuſammen⸗ 
fimmend, in anderer Veziebung auch wieder Antipeden, und 
dieß erklärt, daß fie fih ebenfo anzogen, wie abſtießen. Wie 


gut die Mevolution die Verdienſte ihres Vorarbeiterd, . F. 
Rouſſeau's, begriff, zeigte fi darin, daß fie ihm, obgleich er 
von Geburt fein Franzofe war, die Ehre des Pantheons zu: 
erkannte. 

Der aus der Miedrigkeit, aus der Bedientenlivree fogar 
emporgeftiegene Rouſſeau, um den ſich aber nachmals die fein: 
ften und geiftreihiten Perfonen bemühten, gab in der Schön: 
beit und Anmurb der Form dem ariftofratiihen Voltaire nichts 
nah, und auch bei ihm war der literarifche Mubm und 
Meiz die Baſis des focialen Einfluffes. 

Meben und nah diefen Ghoragen der franzgölifhen Litera- 
tur waren noch eine große Anzahl erniterer ſowohl als frivo: 
lerer Schriftiteller Frankreichs damit beihäftigt, die neuen Ideen 
in den verfdiedeniten Formen dem Geſchmack ſowohl feiner 
Weltleute als eines nicht tiefen und gründlichen Publicums ge: 
maß und mundrecht zu machen, und Gondorcet, in der Ge- 
ſchichte der franzoͤſiſchen Mevolurion berühmt geworden, jagt 
von den Philofopben des achtzebnten Jahrhunderts (die freilich 
gar nicht waren, was man in Deutſchland Philofopben zu nen= 
nen pflegt), zu welchen er felbit-gebörte: „he ſchlugen alle Töne 
an, bedienten fih aller Formen, vom Scherz bis zum Pathos, 
von der gelehrteften und umfarfenditen Compilation bis zum 
Noman oder Pamphlet des Tages; fie verhüllten die Wahrheit 
mit einem Schleier, der die zu ſchwachen Mugen fchonte, und 
bie Luſt des Ahnens und Entdedend übrig lieh; fie fchmeichel- 
ten geſchikkt den Vorurtbeilen, um ihnen deito fihrere Streiche 
beizubringen; bedrohten beinahe nie weder mehrere auf Einmal, 
noch aud Eines in feiner Ganzbeit“ u. ſ. w. Die öffentlihe Mei: 
nung, welche nachher in Franfreih fo mächtig werden follte, 
machte ſich zuerft in der Gejtalt einer öffentlihen Meimung in 
literariſchen Fragen geltend, Hoͤchſt beachtenswerth iſt, dab ich 
der fogenannte dritte Stand mehr und mehr in Bildung, Meich 
tbum, Einfluß in die Höhe arbeitere und fich mit den neuen 
Ideen durhdrang. 

Die Poeſte im eigentlihen Sinn, wenn man nicht bie frei- 
lich zahlreichen Remaue babin redinen will, von benen mande 
das gerabe Segentheil der Poefie — namlich die gemeinfte und 
abfcheulichfte, ja noch meit ind Haßliche und Nichtswürdige über: 
triebne und verzerrte Wirklichteit — waren, die Poefte im ei- 
gentlihen Sinn lag in dem Zeitalter vor der Nevolution ziem⸗ 
lich brach; der Geift ſtrebte zu nngeftüm vorwärts, um ſich Zeit 
zum ruhigen, ftillbegeifterten Schaffen zu nehmen; die Meflerion 
umd Dppofition war zu gewaltig. J. B. Rouſſeau, Parıny, 
Delille, U. Chenier, Fontanes, Ducis find bie nit eben fehr 
volltönendben Namen diefer Periode. Die Profa verſchlang die 
bedeutendften Kräfte, und dieſe Profa war die Morbereitung auf 
die Beredſamkeit, welche von der Mevolntion hervorgelockt und 
entfeſſelt wurbe. Die politifche Berebfamteit und bie politifchen 
Diatriben der Tagespreffe, deren Macht damals in Franfreich 
ſich begrümbdete, drängten die übrigen Zweige der Literatur in 
den Hintergrund; außer einigen revolutiondren Liedern ift in 
jemer Epoche nichts Bebentendes hervorgebradht worden. Mile 
Kraft der Geiſter warf ſich auf das politifhe Handeln — auf 
die Bewegung oder den Widerftand — und die ungeheuern Erie- 
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gerifhen Unftrengungen, welche Franfreic viele Jahre hindurch 
zu machen genöthigt war, feinen ebenfo bie geiftige Productions: 
kraft gelähmt und erfchöpft zu haben, wie bie Heldenglorie und 
der Lorbeer bed Eiegers ben Lorbeer bes Dichters verbunfelte, 
Man bat fhon, und in manchem Betraht mit Met, geſagt, 
Frankreich babe in dem Friegerifchen Ruhm und ber, &röfe, 
welche bie Helden der Revolution und vornehmlich der Sohn und 
Erbe derfelben, Napoleon, ihm errangen, ben Erfaß für poetifche 
und literarifhe Auszeichnung, ja eine lebendige Poeſie gefunden; 
aber man muß dabei nicht außer Acht laffen, daß dieſer Poefie 
der Wirklichkeit zwar nicht der äußere Glanz, wohl aber 
die innere Heiterkeit, die achte Schönbeit und die Freiheit feblte. 
Auch unter Napoleon erholte ſich bie Literatur nicht, und er 
Fam nicht in den Fall, einen Corneille zu feinem erften Mi: 
nifter mahen zu müfen. Napoleons grandiofer und nicht un:- 
intelligenter, aber antiiteeler Defpotidmus wollte alle geiftigen 
Strebungen nur als Mittel für anderweitige Zwecke anerkennen, 
und unterbrüdte ihre Selbftftändigfeit, womit er aber gerade 
feine Scheu vor ihnen zugeftand, Schwer und ertödtend laftete 
die Napoleonifhe Cenſur auf der franzöfiichen Literatur, und es 
it weder für ihn, nod für die franzöfifhe Nation und für die 
Revolution ehrenvoll, daß Kataftrophen, welde in vielen andern 
Fallen von einem neuen Aufſchwung der Literatur begleitet ge- 
weſen find, in Frankreich fo unfruchtbar blieben. Die Stellung 
Napoleond zum literarifhen Genius überhaupt zeichnet ſich 
harafteriftifh ab im feinem Verhaltniß zu dem zwei vielleicht be: 
deutendſten Geiſtern der Epoche: Frau v. Stail und Chateau: 
briand. Mochte ihm das ganze Wefen und befonders die Schrift: 
ftellerei jener hoͤchſt geiftreihen Frau, die ſich aber mit anmaßen: 
der Eitelfeit an ihn drängte, wirklich mißfallen, fo ift doch auch 
eine gewiſſe Ciferfucht und Furcht nicht zu verfennen in ber 
fleinlihen Verfolgung, die fih der Sieger Europa'd gegen ein 
Meib erlaubte, und er bob gerade dadurch ihren Muf und ihre 
Bedeutung. Chateaubriand, ald Gegner und Opfer der Mevo: 
lution anfänglih aud ein Gegner Napoleons, lieh ſich doch 
fpater bereit finden, feinem Vaterland, obgleich der rechtmäßigen 
Herrfher beraubt, zu dienen, und nahm Yemter unter Napoleon 
an, der in dem Verfaſſer bed Genie du Christianisme einen Mann 
fand, welcher vortreflic für feine Abſichten und Plane paßte. 
Beide wollten, wie es fheint, einander bemügen und täufhen, 
und nah ber Ermordung bes Herzozs von Engbien nahm Cha: 
teaubriand wieder feine Entlaffung. Die Probuctionen ber bei: 
ben Autoren gehören keineswegs dem Kaiſerreich, ald Früchte 
besfelben, an. 

Eine ganz neue literariihe Aera begann nah dem Sturz 
des Kaiſerreichs, unter ber Meftauration. Nicht eben, als ob 
biefer dad DVerdienft zugufhreiben wäre, die geiftige Freiheit 
und Probuctivität abfichtlih und mit Bewußtſeyn gewedt und 
genährt zu haben; nicht als ob das Lob der Intelligenz ihr in 
höherem Maaß gebührte als dem kaiſerlichen Deſpotismus. 
Aber die Reſtauration konnte wicht, wenn fie au wollte, wie 
fie wirklich den Verfuh machte, bie befreite Preſſe wieder in 
Feſſeln legen, und es war überdieß Sebot der Klugheit, durch 
Bewährung größerer Freiheit- den faiferlichen Defpotismus im 


ein nachtheiliges Licht zu fielen, Die Zeit bed wiederherge- 
ftellten Friedens führte auch bie Geifter wieder zu friedlichen 
Studien und Beitrebungen zurüd, und die während der Periode 
einer fat gänzlihen Unfruchtbarkeit doch zu einem gewilfen Be: 
wußtſeyn und Anerfennung ihrer Leerbeit und Verarmung ge- 
fommene franzöfiihe Literatur öffnete ſich nun auch bereitwil: 
liger den Einflüſſen fremder Literaturen, namentlich der eng— 
lifhen und deutfchen, mit welchen viele Franzofen ald Soldaten 
oder als Emigrirte in Berührung und Verfehr getreten waren, 
Die Revolution wurbe, nachdem man jie burch die Meftaus 
ration für immer beendigt und gefchloffen glaubte, von der 
Literatur und von ber Preffe ausgebeutet und 
fortgefegt; und zwar dieß in mannichfahen Sinn. Fürs 
erfte in der Art, das man fich Mechenichaft zu geben ſuchte von 
den ungebheuern, welterfhütternden Creigniffen des abgelaufenen 
Vierteljabrbunderts, daß man fih und Andern klar machen 
wollte, was man erſtrebt, was man gewonnen und was ver: 
toren babe; daß faft Jeder, der Wichtiges und Großes gethan 
oder gelitten hatte, und der der Dede und des Stols mächtig 
war, zum Wort zu fommten und feine Erlebniſſe und Erfahrun- 
gen zur Unterhaltung und Belehrung Andrer, zur Bereicherung 
bes Materials der Gefchichte oder auch zu eignem Nugen, dem 
Yublicum erzählen und mittheilen wollte, Unb wer hatte in 
jener Zeit nicht Merkwürdiges und Seltfames erlebt und er: 
fahren? Wie ber entthronte K:ifer felbit auf St. Helena feine 
Memoiren dem treuen Lad: Cafes in bie Feder dictirte, fo ſchrie— 
ben in Franfreih Männer (und Frauen) aus allen Ständen, 
Marfhälle, Generale, Officiere und gemeine Soldaten, Staatö- 
männer und Diplomaten, Geiftlihe, Höflinge, Maitreffen, Kam: 
merbiener und felbit Henker ihre Memoiren, in deren oft him: 
melweit verfchiedenen Auffafungsweifen, Gefinnungen, Bildung 
und Stol fih die Ereignife in taufendfahen Geftalten und Far: 
ben abfpiegelten, je nachdem die Feder eines Emigrirten oder 
eines Mitgiieds der Tonftituante, eines Girondiſten oder eined 
Manns von ber Bergpartei, eines kaiſerlichen Kriegerd oder 
eines erbitterten Mepublicanerd, einer geiftreihen rebdfeligen 
Frau ober eines ernſter prüfenden Hiſtorikers und Politikers fie 
fhi.derte. Bald bemäctigte fih die literarifhe Induſtrie und 
Speculation eines fo beliebten Genre’s, und nicht wenig faliche 
Memoiren wurden in Umlauf gelegt unter den Namen von 
Verftorbnen, welde fie nicht mehr besavouiren konnten. In 
diefen, aͤchten und falihen, Memoiren fpraden fich alle AUnfich- 
ten, alle Farben und beinahe alle Bildungsftufen aus, und durch 
Enthuͤllung oder neue Beleuchtung von Ebatfachen, durch Anlagen 
uud Angriffe gegen Charaktere Lebender oder Todten, durch Skau— 
dal aller Art und das Hervortreten der verich edeniten politifhen 
Grfinnungen und Grundfäße, wurde ebenfo febr das Intereſſe 
des Publicums in Anfpruch genommen, als ein beftändiger Kampf 
genaͤhrt. Undere, ihr perſönliches Intereſſe in den Hintergrund 
ſtellend und auf einen allgemeineren Geſichtspunkt ſich erhebend, 
behandelten als Hiiterifer oder Politifer die Ereignife ber 
nächften Vergangenbeit, theils kritiſch prüfend und fihtend, theils 
mit wirklicher oder fheinbarer Unparteilicfeit und Objectivitdt 
(bildern, theild allgemeine Meflerionen anftelend oder Conſe— 
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quenzen und philofephifche Säge ableitend. Don dem MWerfe 
des jüngern Segur über den ruffifhen Feldzug Napoleond und 
der grofien Armee iſt mit Recht fchon gefagt worden, daß es 
eine Art von modernem Epos fen, und gewiß bat es begeiſtern— 
der gewirkt, ald manches gerühmte Gedicht, Während Napoleon 
mehr ald Einen PViograpben und Hifterifer in Frankreich fand, 
ftelten Mignet und Thiers mit umſaſſenderem, pbilofepbiihem 
Geiſt die Idee, die Entwidlung und die verfhiedenen Phaſen der 
franzöfifchen Revolution dar, deren Ichted Zuden noch nicht 
vorüber war, und an deren jüngfter Phafe beide Männer bedeuten: 
den Antheil haben. Doc wir greifen hiemit dem fpäter zu Ga: 
genden vor, und nennen jetzt, ald eine weitere Folge der 
Revolution und ihres Einfluſſes auf die Literatur den Umftand, 
daß, gleichſam in Kraft einer natürlichen Reaction, nachdem 
man mährend des heftigiten Paroridmus der Mevolution allem 
Alten Feindfhaft und Untergang geſchworen und das Mittelalter 
geächtet Datte, man jet wieder mit größerer Vorliebe und 
mehr Ernit als je zuvor fih dem Studium der Altern fran: 
zoͤſiſchen Geſchichte, Urkunden, Bauwerke und Kunſtwerke jeder 
Art zumandte, und mit aller Anjtrengung zu retten fuchte, was 
die Serftörungswutb einer modernen Barbarei übrig gelaſſen 
Batte. Es war, als ob die vom Sturm der Mevolution im 
Innerſten erfhltterten Franzofen fich wieder feſter einzuwurzeln 
ftrebten im Boden ihrer alten Nationalität. Hier find befon: 
ders Aug. Thierry und Barante zu nennen. Diefe Tendenz 
trifft theilweife zufammen mit der fonft von ung befprochnen 
Nichtung der fogenannten romantifhen Schule. Hier wollen 
wir nur in der Kurze darauf binmeifen, daß ſich die ro— 
mantifhe Schule auch von dem Geſichtspunkt auffallen läßt, 
dag man in ihr eine Anwendung des Princips der Revolution 
auf die Literatur erbliet. Und diefe Auffaſſung ift gewiß nicht 
unrihtig, wenn ſchon zugegeben werden muß, daß fie keines— 
wegs das Weſen des Romanticismus erihöpft und ihn in 
feinem Gefammtcharafter bezeichnet. Man hatte im politifchen 
Leben, troß mancher gewaltigen Reactionen und Rückſchritte, 
doch im Ganzen Fortfchritte gemacht und gewonnen, mas war 
nun natürlicher, als daß man auch die Literatur, melde wäh: 
rend eines langen Zeitraums vernacläffigt oder unterdrüdt 
gemwefen war, neu zu beleben, zu erfrifhen und zu verjüngen 
firebte; daß die Geifter, denen fih die Bahnen des Friegerifchen 
Ruhmes gefhlofen batten, nah der literarifhen Palme tra: 
teten; daß die Einſichtsvollſten und Geiftigregfamften die Noth— 
wendinigfeit erfannten, dem Nationalbewußtfenn auf ideellem 
Wege einen kraͤftigen Halt zu geben, und die franzöfifche Nation 
in ihrer Literatur und Geiftesbildung wo möglich auf gleiche 
Höhe zu beben mit den Deutfhen und Engländern, welde, 
gerade während der Zeit der politifhen Bewegungen und Stürme, 
in der Philofopbie und Poefie ungeheure Fortſchritte gemacht 
hatten. So wirkten denn wirkliche Einſicht in die Mängel der 
bisherigen frangöfifhen Literatur, Empörung gegen die will: 
fürlihen und pedantifhen Geſetze eines defpotifhen Sprachge—⸗ 
brauchs, welcher die Beifter in ihrer freien Bewegung zu bem: 
men, fie im Gebrauch der wirflih vorbandenen Schäge zu be: 
fhränfen, und die Literatur mit Erftarrung und Stagnation zu 
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bedroben ſchien, — Belanntihaft mit den großen Mujtern und 
Genien des Auslands, Ahnung einer tieferen Poefie und einer 
geiftigeren Pbilofopbie, und endlih der Trieb nah Neuem 
überhaupt zuſammen, um den Verfuch einer Mevolution in der 
Literatur berbeiguführen. Aber diefe Factoren liefen und wirk— 
ten fo bunt durcheinander, dab die Stellung des Romanticis— 
mus zum politifhen Leben und zu den politifchen Parteien in 
Frankreich fih nicht ganz Mar und rein herausſtellt. Einer— 
ſeits ſchien er fih dem Prineip der Mevolution anzuſchließen, 
dasfelbe auch auf das Gebiet der Literatur ausdehnen zu wollen ; 
biemit bätte er fih, wie es ſcheint, auf die Seite des Libera— 
lismus geftellt; der Claſſicismus, der am Alten feitbielt und 
die Neuerungen in der Sprache und Aeſthetik mir Abſcheu ber 
trachtete, ſchien der natürliche Verbündete der Reſtaurations— 
An der Wirflichkeit aber verbielt ſich dich nicht fo. 
Mochte der Romanticismus auch der Jugend ald das Panier 
des literariſchen Fortſchritts und der Freibeit eriheinen, fo 
waren doch die Nelteren größtentheils mißtrauiſch gegen die 
poetifchen Mevolutiondre, die eine ftarfe Hinneigung zum Mit: 
telalterliden und zur Meligiofität (wenn fhon Letzteres nicht 
fo ernftlih gemeint war) verrietben, und fie hatten Feine Luft, 
Voltaire, Rouſſeau, Diderot, Louvet, Condorcet mit den Ro— 
manen, Dramen und dem Iorifhen Klingflang der jungen Mor 
mantifer zu vertaufhen. Sie betrachteten jene Autoren, und 
allerdings mit Met, als die intellectuchlen Urheber und Für: 
derer der Nevolntion, und da fie mit der Neftauration fih nie 
aufrichtig verſoͤhnten, faben fie in Ihren Schriften immer 
noch mächtige Bundesgenofen, wie denn auch in den erften 
Jahren der Reſtauration, um dem gefürchteten und gehaften 
bierarhifchen und afcetifhen Geiſt entgegenzumirken und die 
Mage zu halten, viele Hunderttaufende von Eremplaren der 
Werke Rouſſeau's und Voltaire's in Frankreich verbreitet wurden. 
Je mehr Uebertriebnes, Abgeſchmacktes und Ungeheuerliches fih 
unter den Mantel des Romanticismus flüchtete, befto mehr fchien 
ein gefüunder und gebildeter Geſchmack berechtigt, ſich gegen ihn zu 
erflären, und es Fonnte, bei einer einmal vorgefaßten Anficht, 
auch gar nicht ſchwer werben, viele Fehler und Blößen an der 
neuen Richtung zu entdecken und ihr gegenüber die Glaffifer zu 
rühmen. So ift bis auf dem heutigen Tag der National im 
Ganzen dem Claſſicismus zugethan und den Nomantifern abhold 
geblieben, obgleich fi der Gegenfag jetzt bebeutend abgeftumpft 
bat, und man jene Namen felten mehr hört. Die Meftauration 
ihrerfeitd mugte freilich allem Revolutionaren nichtd weniger ald 
gewogen fen, indeß konnte fie fih doch beruhigen, ja ſich Glück 
wünfchen, wenn der revolutiondre Geift fih auf bie Literatur 
warf und bier entlud; und wenn fie allerdings Grund hatte, an 
einem Eorneille und Racine feftzubalten, beren Namen ein glän- 
zendes Zeitalter der franzöfifhen Monarchie verberrlichten, fo 
fonnte fie doch natürlich feine befondre Vorliebe für die Philo: 
ſophen, für Voltaire, Diberot u. ſ. w. haben, und ben letztge— 
nannten gegenüber konnten ihr die Romantifer eher ald Contres 
revolutionäre erfheinen, zumal da fie bie mittelalterlihen Ins 
ftitutionen und Begriffe wieder zu Ehren zu bringen trachteten. 
So wies 3. B. Karl X ein Geſuch der Glaffifer, dem raſch um 
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fi greifenden Romanticismus wenigftens dad Theätre frangais 
vorzuenthalten, ab*). Manche Umstände aber, fo wie auch eine 
innere Tendenz, entfrembeten den Romanticismus (der ji 
übrigens in einem feiner Hauptvertreter, in Victor Hugo, po: 
litiſch ziemlich charakterlos zeigt), der Neftauration, und gaben 
ihm eine im Geift ber Zeit überbaupt liegende liberale Färbung. 
Nah und nach Fam es babin, daß man die beiden literartichen 
Michtungen und Parteien politifh nicht mehr ſtreng claffificiren 
konnte. Und wenn der Romanticismus ſich baranf berufen 
konnte, durch anerkannte Autoren vom größten Ruf und Gewicht, 
wie Frau v. Stael und Ghateaubriand, vorbereitet worden zu 
fepn, und dur fie mit den beiten Elaffitern vermittelt zu wer: 
den, fo ſchloß er ſich auch wieder in Autoren, wie Lamartine und 
Sainte:Beuve, halbverföhnt mit dem Glaffiigmus zufammen. 
(Bortfehung folgt) 


Der blöde Knab . 


Ton Worbtworth. 


Als ziemlich allgemein befannt darf vorausgefest werden 
die Tendenz der fogenannten engliſchen Seefhule, Stoffe aus 
dem ganz gewöhnlichen und gemeinen Leben, aus der alltäg: 
lichen Wirklichkeit zum Gegenftand ihrer Poeſie zu wählen, und 
damit der Gefchmadsrichtung entgegenzutreten, welche das Por- 
tifche nur, am Ungewöhnlihen, Fremden, Fernen, Vornehmen 
und Idealen finden wil, Was fih fir und gegen diefe Ten: 
denz fagen läßt, wollen wir dabin geftelle ſeyn laſſen; die 
Hauptſache ift am Ende doch, wie die Porfien felbjt find, welche 
aus jenem Princip hervorgegangen find, oder die zu deffen Ver: 
anſchaulichung dienen. W. Wordsworth, über weldhen wir früber 
einmal berichteten, bat viele ſolcher Gedichte, und wenn man 
darin Manches ald erfünfteltsnatürlih,, ald manierirt, geſucht 
und vielleicht bin und wieder fogar ald trivial und lappiſch an: 
fprehen muß, fo ift doch andrerfeits unverkennbar, dab er fich 
um die Pocjie der demüthigen, beſcheidenen, ſchmuckloſen Haus— 
lichkeit, der pruntloſeſten Nealität, der anipruchslofeften,, aber 
darum nicht minder tiefen und natürlihen Gefühle ein nicht 
geringes Verdienſt erworben, daß er mit der Wünfchelrutbe der 
Porfie auf dem feheinbar unergiebigften und armſten Boden 
verborgene Quellen und reines Gold entdedt hat, Nicht leicht 
wohl it die Murterliebe in ihrer Meinheit, obne alle Bei: 
mifhung von Stolz und Gitelfeit, in ibrer demüthigen Innig— 
feit und Treue rührender gefchildert worden, als in der oben: 
ſtehenden Titel führenden Erzablung, deren Ueberſetzung wir bier 
verfuchen wollen, obaleih wir die Schwierigkeit, die Sprache 
des Originals in ihrem voltsmäßigen und dabei doch Aunftrei- 
chen Ton mwirderzugeben, nicht verfennen. 


S iſt acht Uhr — eine Mare Märpuacht, 
Der Mond iſt auf, der Himmel blau; 
Die Eule, durch die Mondſcheinluft 
*) Bergl, bierüber fo wie über dieſe ganze Materie Magers Ge— 
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Krachtend, weber? weis Niemans, ruft; 
So langgedehnt fier frächzt um ſtöhnt — 
Ballob, ballob! ein lang bubau! 


Was larmt denn Ihr vor Enrer Thür‘, 
Was foll wies Yürmen, Bert Gub? — 
Was ſeyd Ahr dran im folder Halt? 
Warum des None Janm gefaßt 

Hat, den Ihr licht, Eu'r blöver Vub? 


Raum eine Zrel ih auberm Bett, 
Legt, ante Ara, ihn auch hincin! 
Bor Arenden lacht er Euch war am, 
Doch, Bett, iſt es wohlgetban, 
Wenn er reitet Im der Nacht allein? 


Tod Betty weicht vom Vorfag nicht, 
Deun ihre Nachbarin, Zufe Gahl, 
Die Alte, welche wohnt allein, 

St frank; tödtlich glaubt fies zu ſeyn, 
So arg ift ihrer Krankheit Qual. 


Ge it fein Hans auf Meilen weit, 
Kein Menich, in Nötben beisuftehn ; 
Suſaune liegt zu Bett mit Leiden, 

Voll Anakt une Zweifel find die beiden, 
Weil fie der Keanfheit Gruud wicht ſehn. 


And Bettye Eheherr iſt im Wald, 
Wo er die ganze Woche weilt, 
Holzhauer in bem fernen Thal; 
Niemand if, der der Suſe Gahl 


Näth, was die Schmerzen bannt und heilt. 


Tom Nafen hat Vetty geholt 

Ihr Möflein, welches fromm und gut, 
Ob'e wohl ihm ober ſchlimm ergeht, 
Ob's anf der Weite grafend fcht, 
Ob weh der Echeiter Buͤrd' ibm thut. 


Ganz reifefertig iſt es ſchon — 
Beim Monvdenfchein hat Vetty Hub 
Schon auf den Sattel ſeſt geſeht 
(Zo was warb nicht erbört bis jegt) 
Den lieb fie hat, ihren blöden Bub. 


Und reiten muß er ohne Vering 
Ueber bie Brüd' nud durch das Thal, 
Der Kirch' vorbei und über die Matt‘, 
Den Doctor holen aus der Stadt, 
Oper fie ftirbt, Sufanne Gahl. 


Nice Stiefel braucht es oder Sporn, 
Auch Peitfche oder Gerte nicht; 
Denn Johnny, die Hollunderruthe 
In feiner Hand, mit frobem Muthe 
Damit, ale einem Schwert, er fight. 
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Und Betty bat wohl eingeſchaͤrft Fort ritt fie zu Suſaune Gahl; 

Dem Anaben, der ihr höchſtet Schatz Der Bote ift in luſ gem Gang, 

Was thun er foll, was er foll laflen, Die Eulen fehrein in nächt'ger Stand 
Wiblen und meiden welche Straßen, j Und Bnrr, Burr, Burr! jauchzt Iobnuys Munz, 
Und ihm befchrieben jeden Plag. Wie er im Mondfchein trabt entlang. 
Und ibre wärmite Bitte war: Heiter und Roh verchn ſich gut; 
„Mein Johnny, Johnav, mad‘, daß bu Denn von dem Pony bört man rauen: 
Konmjt wieder heim, balt dich nicht auf, Würd taufend Zafe er alt, wenn Ofen 
Nicht bemm’ drin Thier im rafchen Lauf, Und Augen au er hät verloren, 

Dies, bit ich did, mein Johnny, thu!“ Gr hätte doch nie üble Yannen, 

Und Johnny drauf ihr Antwort gab 

So mit dem Aopf wie mit ber Ganb, Aber er ift ein Pferd, das denkt! 

Auch ſchůttelt· er mit Stolz den Zaum; Langſam beim Denken wird frin Schritt; 
Un ſprach dann etwas, welches kaum Sebnuy kennt er ſt it langen Tagen, 


Doch nicht ums Leben fönnt‘ er fageıt, 


Die treue Mutter mebr verſtand. 
Men auf dem Nüden er nimmt mit, 


Und wie ſich Jehuny fegt in Mari, 


Klatſcht Bello, ob mar tief bewegt, So ziehn fie auf dem Menpfcheinpfate 
Sanft des lammfrommen Ponys Eriten, Und weit hinein ins Moudſcheinthal, 
Auf dem ihr biöber Knab' foll reiten, ” Der Kirch’ vorbei, über die Matt‘, 
Uns ſcheint gar nicht mehr aufgeregt. Dra Doctor zu holen von der Stabt, 
Doch wie der Pony hebt die Beine, Zu beilen die alte Suſe Gahl, 


Wie ſchwillt des blöden Knaben Bruft! 
Vor freund’! kaun er den Zaum nicht halten, 
Mit Armen nicht und Ferſen fchalten — 
Gelähmt iſt er vor lautrer Luft, 


Und Berry Allee zu erzählen 

Nimmt bei der Kranken ihren Sig, 

Wie bald ihr Knab' werd’ Hülfe bringen 
Mebſt vielen anbern ſchönen Dingen 


Und wie der Pony hebt die Beine, Bon Johnny's Serrlichfeit und Wig, 
Sieht man in Johamp's linker Hand 

Die grüne Ruthe requngslos; Und Betty, ſtets an Sufe's Bett, 
Der Mond, der Licht bermntergoß, Scheint rubiger geworben jegt; 

So ftill und ftumm, wie er Faum ſtaud. Bei Schäffeln und Gerätb ergeben 


Sigt fie, als ob mit Enfe't Leben 


Sein Gen war fo voll Aröblichfeit, Auch ihres wär anfı Zpiel gefeht. 


Daß, bundert Schritt vom Hauſe fehen, 


Gr ganz die Hollundergert vergaß. Jedoch das arme gute Weib! 

Und wie jo flott er zu —— Taf, Zu ihrem Wutlig wars ju lefen, 

u a a ah _ Dafi Me in dieſem Augenblid 

Und nor der Thür’ die Mutter fteht Ausleihen fonnt fünf Sabre Glüd 
Und Freud’ ihr Antlig übergleiter, Jedem, ber drum in Noth gewefen. 
Stoly auf fi ſelbſt and ſtolz auf ibn, 

Den fie im Reifefhmud läßt ziehn, Doch dann und wann, errath' ich wohl, 
Und der dahin fo rubig reitet. If’ Betty wicht ganz leicht zu Muth; 


Hinaus fie nach der Strafe lauſcht, 
Bo Manches tönt, und Freifcht und rauſcht, 
Bas nicht Sufannen fund fie thut. 


Des blöten Knaben Schweigen macht 
Hoffnung im Diutterberz aufgeben! 
Jept den MWegseiger er erreicht — 


Betty nicht vom ber Thüre weicht Eufanne ſich dehnt, Eufanne ſtöhnt; 
Nachſchaund, fo lang er moch zu ſehen. „Eo wahr ver Mond am Himmel ſteht,“ 
} Ruft Bettp. „it er bald nun bier; 
Qurr! Burr! fängt John jegt an zu lärmen, I ' 
Fat wie das Hlappern einer Mühle; Zn. 7 — ao BETON 
Lammfromm der Pony fort ihn trägt, Sind a elae nl u 
Und Iobuny lärmt fo wie er Yflegt, Sufanne fich dehnt, Suſanne ſtöhnt; 


Und Betty borcht mit Luftgefühle, Der Beiger ſtark auf elf Uhr geht; 
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Der Hammer warnt — „ſeyn muß er nah,“ 
Miet Betty, „und bald if er da, 
So wahr ver Mont am Himmel ftebt.“ 


(Kortfegung folgt.) 


YHlerander Sputjos. 
(Eins) 


Der Beamte ded 7. Kapodiftria. 
Im Mai 1531. 


Handwerksmaͤßiger Materialismus, Streben nah Gold, 
graſſe Unmiffenbeit, Gleihgnltigkeit gegen das Waterland, mit 
Einem Wort, die Abweſenheit jeder edlen und freien Gefinnung: 
d a war dad Charakteriſtiſche fat aller Beamten des I. Kape— 
diitria gegen das Ende feiner abfoluten Prafidentfhaft. Das 
folgende Gedichtchen fchildert fie mit Genauigkeit. 


Bei jedem Speifewirtb koſt' ich die Ortolanen, 
Vaſteteu, Nofibeeis und Faſanen; 

Die Butterfuchen, ach, glaubt mir! find meine Wonne, 

In Nauplia: mein Bauch iſt rund, wie eine Tonne! 
Ich Fenme nicht des Hungers Graue 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler ans! 


D fdhüge, guter Gott, bie mich mit Gelb verfehen! 
Dann wird es mir ſchon wohl ergeben! 
Der Rod wird mir zu eng: wien Vollmond anzuſehen 
Ir mein Geſicht; ſehr qut muß mir die Troddel *) fichen! 
Ich Fenne wicht des Hungers Ohrane: 
Der Staat zahlt monatlich mir hnudert Thaler aus! 


Es wir auch nicht zu viel, wenn tauſend ich bekäme 
Dafür, ba ich die Arber nehme 

Und meinen Namen ſchreib' mit angemachten Augen; 

Denn forscht" ich weiter nach, wozu laun das wohl taugen ? 
Ich kenne nicht bes Gungers Graue: 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler aus! 


Die mich‘ bemitleiden, die hätten gern geriffen 

Mir von dem Munde weg für ſich ven guten Viſſen; 

Ach, Freunde, er bat end ven Appetit gewedet, 

Und deßhalb habt ihr denn das Weltall anfgeichredet! 
Was mach’ ich aber mir daraus? 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler aus! 


Die Lentchen nennen mich und meine Arennde — Freſſer, 

Amerikas Geſeh ſtudiren wäre beffer! ? 

Bo hab’ ih Butter denn und Milch im den Gefepen ? 

Blaubt ibr, der Gaumen lann mit Vhrafen bloß fi lehen? 
Bas mad’ ich aber mir darans! 

Der Staat zahlt monatlich mir hundert Thaler aus! 





* Die- Zrodtel auf der Müperin der griechtſchen Matiomattracdht, . 


Europa mag, jo viel es will, ſich drehn und rüden, 

Wenn es uns Thälerben und Sterlinge nur wird ſchicken! 

Mag man in Aranfreich doch die Könige erichiehen, 

Und mag der Pole and fein Blut für ums vergiehen! 
Was mache ich mir denn barans? 

Der Staat zablt monatlich mir hundert Thaler ans! 


Der Auffeher der offentlichen Bauten unter 7. Has 
pobiftria. 

Indem ich in dem „Beamten des J. Hapodiftria” meinen 
Spott gegen die Gefinnungen und den Gbarafter feiner Diener 
auslich, babe ich nichts ber die Beſtehlung der öffentlichen 
Gaffen vorgebracht, wodurch fi einige von ibnen, welche Auf 
feber über die öffentlihen Bauten waren, fich in ſehr kurzer Zeit 
bereicerten. Einen ſolchen Mißbrauch, zu dem der wohlgefinnte 
Prafident, zum Dank für ihre Angebervien, die Augen zudrüdte, 
wolte id in dem „Auffeber der Öffentlichen Bauten“ an den 
Pranger jtellen. 


Hört! in meinem Bentel Himpern Thälerchen und Raudeducaten! 
Echt! mein Mund fhwimmt von Ghampaguer, Auftere, delicatem 
Braten! . 
Leute, grüßee mich mit Ehrfurcht! tief, tief büdet ‚euch vor mir! 
Bei den Bauten meine Herren, bin ich eriter Tffieier! 
Juchhtiſa, das ift doch ſchou! 
Kaun das Ding wohl beifer gehn ? 


Darf, Herr Gouverneur, ich fragen, wie viel Groſchen Zie verbienen ? 
Wird fo viel, wie mir im Monat, in bem ganzen Jahre Ihnen ? 
Sie bekommen vielleicht tanfend für den Monat?..., Zichn Sie ab! 
Sehn Sie mich, ber ich dreitauſend an jebweren Jolle hab'! 
Inchbeifa, das it doch ſchön! 
Kann das Ding wohl beifer gehn ? 


Seine Greellenzg umarmt mich freunbichaftlicht am jedem Tage, 
Plündre ich den Schag, er ſieht's nicht, und ich hör' brob Feine Klage,*) 
Blüftre ich ihm nur des Abends und des Morgens in das Chr: 
„Der und ber denft jo von Ihnen, und hat das und jenes vor!“ 
Juchheiſa, das it doch ſchön! 
Kann das Ding wohl befier gehn? 


Heute bat zur erften Hauptſtadt Nauplia man wus gegeben; 
Morgen wird man wobl, jo fagen fie, Athen dazu erheben! 
Mir fchon recht! das bringt mir wieder Millionen Groſchen cin, 
Und Athen, das mene, bau ins alte ich auch Auge hinein! 
Juchheiſa, das iſt doch ſchön! 
———— Kann das Ding wohl beſſet gehn? 
*), Dieier Werd heilt im @riechlichen : 
„Ma bnuifo 1d ımusior; "tlioo Allacı“ Bokyeı lg“ 
Hierpu macht Throdor Kind felgente Anmertung : 
„Bolyes zuge, nämlich @elt; d. b. er, der Präfidene, Acht ſchen 
zu, woher er dad Geld nimmt, wo ed Geld regnet,“ 
wärend Die elgentlidıe Bedeutung dech If: 
Wenn Id den Schatz plüntere, fo febt er anderdmobin; es regnet 
weit von bier! ceime auch bei und im Munde ded Volls gebräudg: 
Uche Dedendart, um anzubenten, tab Iemandes WAurmerkianteit 
nmicht auf Den rechten⸗Gegenſtand gerichtet If). 
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Man beſchuldigt mich mit Unrecht: ich, ich die Aufllärung haffen! 
Ich, der ich am liebften baue Schulen mit recht vielen Claſſen! 
Ja, es trifft ſich viele Male, das in meinen Trinmen ſich 
Die Diufeen, die ich baue, zeigen, und dann finge ich: 

Juchheiſa, das ift doch ſchön! 

Kann das Ding wohl beffer gehn? 


Alle Weiber, ja, Gott weiß es! müfen fich in mich verlieben, 
«Und, trog meiner grauen Haare, iſt noch Feine Falt geblichen ! 
Ueberall nennt man mich Schmwieger, und ich hör' in jebem Hans, 
Wo id hinfomm’, fo balb leife munfeln von dem Hodzeitichmans! 
Anchheife, das it doch fen! 
Kann das Ding wohl beifer gehn? 


Der Polizeifpion des J. Kapodiftria. 
im Mai 4851. 


Das in Hellas fogar unter der osmanischen Herrichaft unbe: 
kannte Spionenwefen wurde in feinen freien Zagen von Jobann 
Kapopdiftria dort eingeführt, Der Sohn denunciirte den Vater, 
bie Frau ihren Gatten, dad von der Allianz zur Wiederaufrich— 
tung des Volkes vorgeihoftene Geld wurde zur Verſchlechterung 
der Eitten und zur Befoldung niedertrachtiger Horcher vergeu: 
det. In der Hauptitadt fpürten die Gerufiaften und Minifter, 
in den Provincialftädten die Gouverneure und Präfecten, in 
den Dörfern die Molfstribunen und Priefter, außerdem aber 
eine geheime Echaar von Epionen, die auf den Märkten und 
andern, oͤffentlichen Orten umberfchweiften, den unbedentendften 
Schritten der Bürger nah, und legten ibren unſchuldigſten 
Handlungen und Meden eine üble Bedeutung unter, 


Die zur Zeit des Präfidenten in dem Schönen Hellas weilen, 
Denen will id) einen Rath bloß — ficher it er gut — ertheilen: 
Daß fie ohne Nüdbalt, frei 

Keinem fagen, was fie denfen, Heinem, Keinent, wer's auch ſey! 

Jüngſt, machten ein Polizeibunt, ver da Fam, mich ansiufpüren, 

Seine Freuudſchaft mir verſichert hatte wohl mit tauſend Zchwären, 
1 Fing er fo zu Fchmagen an, 

Und erhielt von mir zur Antwort folgende Defcheivde dann: 


„Licher Zuge, ſprach die Benie, alanbit du es wohl, mich bechren 

Mit ihren Vertrauen viele von den Herren Gouverneuren; 

Der Prafect frägt bald nach jenem tert, frägt bald nach diefem bier; 

Doch ich fage: Sie vergeiben, Sie — ie irren fih in mir! 

Den Spion will ich nicht ſpielen, und es if nicht meine Zitte, 

Meine Brüder anzugeben, zu verfolgen ihre Schritte. * 

— „hol der Henker dich! ich habe des Gerrfchers Partei genommen; 

Du willt mich bier austundfchaften ; doch das foll dir ſchlecht bekom— 
men!“ * 


„Öeitern Fam anf meinem Wege ein Velannter mir entgegen ; 

Der fing an, ſag' ich dir, gegen bie Regierung losjnlegen!.,.... 

Daß ih innerlich mich freute, bie die Wahrheit zu geftchen. 

Und ich ſtimmt' ein in fein Liedchen; doch ich hatte mid; verſehen! 

Denke dir, der Kerl, ber war, jept weiß ichs erſt, ein Hauptſpion; 

Drum zeig’ nicht dein Herz Jedwedem bei bem erften Anblick fchon! « 

— „Ba! dich fort, du Lump, ich habe bes Herrſchers Partei genommen ; 

Dun willſt mich bier autkundſchafteu; doch bas fell dir fchlecht befoms 
men!“ * 


„Sollte wirklich dir gefallen, Sutzo, Hellas SHaverei, 
Unverantwortliche Miniiter, umd die ganze Alerifey ? 

Und ver ſchlaue Doppeliinn, 

Der in ben Geſehen drin? 
Und die große Fluth von Fremden, und ber ungerechte Bann, 
Der die Weisheit trifft, und jeden, ja jetweren großen Mann?“ 
— „ „Laß zuftieden mid, ich habe bes Herricers Partei genommen, 
Tu willft mic bier ansfundfcaften; doch das ſoll die ſchlecht bekom⸗ 

’ men!“ ® 


„Sutzo, zeig’ mir doch dein legte Spottgedichtchen her, das witz ge, 


Züchtiget feinen der Tyrannen beine Zunge mehr, die fpig’ge ? 
Mic? du fchmweigit, ich bitte bich?.... 
Glaubſt du, daß ich der Negierung anbänge? Bit du gefcheibt? 
Schimpf' ein wenig die Minifter, umd verurfach” mir Fein Leid!“ 
—, Ei. was ſchwateſt du! ic babe des Herrichers Partei genommen, 
Du willſt mich bier ausfunpfchaften, doch das foll wir ſchlecht befoms 
men!“ 


„ch, ich follte vein Taleut befigen, ja, ich, alter Junge, 
Oder deine ſcharfe Zunge, 
Dann jollten die Herren fehen, wie viel Birnen find im Sad; 
Schärfer noch würt ich fe beißen, als englifcher Schnupftabak! 
Doch wohl meiner Sünde wegen ſtehſt du da, den Mund noch a! 
Deinen Schatten fürchteſt du!“ 
— Hoͤrft du nicht bald auf? Ich habe des Herrfchers Partei genommen; 
Du willit mich bier ausfundfchaften, doch das foll bir fchlecht bekom⸗ 
men!““ 


„Ueberall erzaͤhlt mau, Suto, du, du gäbeſt in den Druck 
Deine Liedchen oft genug !"..... 
— Ja, das ihr ich. ,.. 8 ih die Wahrhrit!.... und das allernächfte 
: ſchou 
Wird dich Freundchen Fonterfeien, dich, du Volizeiſpion!* 
„Polizeifpion!!! Jetzt weiß ich, was ich halten muß von bir. 
Und du gibt umfonft die Mühe, zu verbergen Kid vor mir! 
Ja, ich wette, daß Partei für die Mebellen du genommen. 
Iegt geb’ ich, es amguzeigen, und das foll dir fchledht befommen!* 
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"Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 


(Bortfegung.) 


Doch mir gehen jetzt, nah diefem kurzen biftorifhen Weber: 
blick, zu unferm eigentlihen Thema, der Befprechung der focialen 
Stelung und Bedeutung der franzöfifhen Literatur über. Die 
beiden Hanptfragen find: Welchen Einfluß übt bie Literatur 
auf die Nation? und wie wirft die Nation, theils ald Publi- 
cum, durch factifhen Beifall und Aufmunterung der Autoren, 
tbeild ald Staatdgewalt, welche die Erziehungs: und Bildungs⸗ 
anftalten unter fih bat, und überdieß über viele Beneficien 
und Belohnungen verfügen kann, auf die Literatur, auf ihr 
Anfeben und ihre Geltung überhaupt, und auf die perfönlice 
Etellung der Einzelnen ein? Webrigend vertebt es ſich von 
Telbit, daß das Verhaltniß der Literatur zum Nationalleben ein 
Verbälmiß der gegenfeitigen Wechſelwirkung ift, die Wirkung 
immer auch wieder zur Urfache wird, und alle einzelnen Mo: 
mente nur in der Kotalität diefer Wechfelmirfungen ihr richtiges 
Verſtaͤnduiß und ihre Erflärung finden. Weber wäre ed mög: 
lich, das, was man an der Stellung und dem Charafter ber 
franzöfiihen Literatur etwa empfehlenswerth findet, fofort auf 
die Literatur eines andern Volks zu übertragen, noch auch ließe 
fi dasjenige, was als tadelnswerth und Makel erfcheint, ein: 
zeln für fih, wie eine unfchöne Warze, mwegfchneiden, ohne daß 
mit den im gefammten Organismus liegenden Bedingungen 
eine Veränderung vorginge. So wird zum Beiſpiel der Ge— 
ſchmac ber Franzgofen an ber Literatur (und dieß Wort felbit 
in feiner modernen Bedeutung iſt fransöfifhen Urfprungs!) 
und Dentſchen immer etwas theilweiſe Unverftändliches und 


Fremdes bleiben; man möchte faft fagen, wir haben nicht dag. 


Organ der Franzofen dafür, Wir find enthufiaftifche Freunde der 
Poefie, und verftehen ung ohne Zweifel beifer auch auf die Theorie 
der Porfie, wie wir in ihr einen viel univerfelleren und für 
Fremdes empfängliheren Geſchmack befigen; wir haben ferner 
on gründlichen, guten, tieffinnigen Schriften, bie ein eigent: 


lihes Studium erfordern, unfre Luſt, und wühlen und graben 
ung gerne binein; und endlich lefen wir, d. h. die große Maſſe 
des Publicums der Leibbibliotheten umd Lefecirfel, eine unge- 
beure Maffe zeitvertreibender Unterhaltungs bücher, gute umd 
böfe durcheinander; aber wenn wir lefen, um und zu entzüden, 
und zu belehren und zu ſtudiren, oder um uns bie Zeit zu 
vertreiben, fo liedt der ächte Franzofe, der den Geſchmac für 
die Literatur hat, um ſich an dem Spiel und der Bewegung des 
Geiſtes, an den leichten und fchönen Wellen eined anmuthigen 
Stols zu erfreuen und mit dem esprit des Autors ſich ſelbſt 
su eleftrifiren. Der esprit, der nicht bloß Geift und nicht bloß 
Witz, fondern beides zugleich ift, iſt die charafteriftifhe Eigen⸗ 
thimlichfeit der ächtfranzdfifchen Literatur, freilich in verſchiede⸗ 
nen Mobdificationen, bald ausfhließlicher dem Verſtand, bald mebr 
dem Gefühl fih zumendend Wie wir Deutihe dafür nicht das 
erihöpfende Wort haben, fo haben wir auch die Sache nit, 
oder vielleicht darf man fagen: weil biefe, darum feblt ung 
auch jenes. Diefer Unterſchied wurzelt in bem Temperament, 
in der geiftigen DOrganifation beider Wölter. In unfrem eriten 
Ürtifel haben wir darauf bingewiefen, dab dem Engländer der 
Ton der Beredfamkeit, dem Deutfhen dagegen eber’der Ton 
der wilfenfchaftlihen oder lehrbaften Deductton eigen ift; wir 
fönnen dem noch binzufügen, daß der Franzofe der eigentliche, 
geborne Converſationsmenſch zu ſeyn ſcheint, und nicht ohne 
innern Grund ift feine Sprache auch wirflih die Converſations⸗ 
fprahe der vornehmen Welt in faft gang Europa geworden. 
In der Eonverfation, im rafhen Wechſel der Rede und Gegen- 
rede ift es, wo fih der esprit am glängenbditen zeigen faun, wo 
die bewegliche Lebendigkeit bed Verftandes und Witzes ihre 
größten Triumpbe feiert; und tragen nicht die geiftreichiten und 
ächtfrangöfifchiten Literaturerzeugniſſe und felbft die franzöſtſchen 
Meden unverkennbar den Stempel eines, freilih nad Maaßgabe 
der Verbältniffe und des Gegenftandes mobdificirten Conver— 
fationstond an fib? Der franzöfifhe Autor vergißt nicht, wie 
dem deutſchen gar oft geſchieht, ben Leſer; er denkt ibn fi 
immer gegenwärtig, und er würde fich nicht mit dem Bewußt: 
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ſeyn tröften: ein gutes Auch geſchrieden zu haben, wenn 
ihm nicht auch die Genugtbunng zu Theil würde, daß ed ge: 
falle, Freilich Nest oder lad man auch in Deutihland man- 
ches Buch, das feinem Inhalt nach als gut galt, welches wegen 
feiner Form, feines Styls, in Franfreih undarmherzig wäre 
verworfen worden, und gewinnt in Frankreich nicht felten eine 
Schrift durch die Vorzüge ber Darftellung, durch feine litera- 
riſchen Tugenden einen Beifall und einen Ruhm, die man in 
Deutſchland, wo man den Inhalt zur Hanptfahe macht, nicht 
begreifen fann. Hier fheint num freilih der Vortheil und das 
Wahrere auf der Seite der Deutihen zu fen, da doch ohne 
Zweifel der Inhalt und Gehalt über der Form ſteht, zumal bei 
Producten, die nicht eigentlich der Aunft, der Poche angehoͤren; 
indeß hüte man fih, zu raſch abjufprehen. Die Meinbeit, 
Scharfe, Klarheit und Lebendigkeit der Form, der Darftellung, 
tragen zwar nicht zur Mahrbeit und Gediegenbeit des Inhalts 
bei, aber fie üben einen- großen Einfiuß auf den Geift und Ge: 
ſchmack der Leſer, fhärfen ihre Denftraft, machen ihre Ideen 
Harer, halten fie in teter Aufmerkfamteit und Spannung, und 
prägen ihnen den Inhalt danernder ein, wahrend bei ſchwer⸗ 
falliger Darftellung oft nur ein unbeftimmtes, ſchattenhaſtes 
Bild in dem Leer zurübleibt, und er daranf verzichtet, Das, 
was der Autor felbit micht fcharf und bündig ausgeſprochen, 
lebendig und genau fih anzueignen. Ohne Zweifel liegt auch 
bierin mit der Grund davon, daß der Franzoſe bei geringen 
Senntnifen und ohne große Geiftestiche weit beifer uber einen 
Gegenſtand zu ſprechen weiß, als der Deutiche, der ibm in beis 
Derlei Hinſicht gleich oder aud weit überlegen it. Ein Analo: 
gon dieſes esprit, ein niedrigerer Grad desſelben, findet ſich auch 
bei den minder gebildeten Franzoſen, — eine große Negfamteit und 
Zebbaftigkeit ded Verftandes in der Auffaſſung und im Urteil, eine 
Luft und ein Geſchick, fich paffend und coneis auszuſprechen, eine 
Freude am Sprechen um des Sprechens willen. Dieß führe uns 
auf einen weiteren wichtigen Punfr: jene Gleichheit, welche das 
Lofungswort der Revolution war, und dad damals im politifhen 
Sinn genommen wurde, it den Franzofen, obme Zweifel gerade 
auch in Folge der politifhen Veränderungen, in intellectueller 
und ſocialer Hinſicht in höherem Grad eigen geworden, als man 
es z. B. in Deutfcland finder. Die franzoͤſiſche Literatur und 
Poefie halt ſich innerhalb der Faſſungstraft des Horigonts einer 
größern Zahl, ald in Deutſchland der Fall ift, und das in erfter 
Linie ftebende politiihe und nationale Intereſſe bilder ein alle 
nur nicht gang ftumpfen Geifter verfnüpfendes Band; denn bie 
vpolitiſchen Fragen und Probleme find, wenn gleich zu ihrer 
gründlichen Erfafung und Entiheidung das hödhfte Maaß ber 
Intelligenz; und Bildung erfordert wird, doch von der Art, daf 
Jeder ſich dabei betheilige fühlt, umd greifen fo ind wirkliche 
Zeben ein, daß fie fait umabweislich zur Theilnahme auffordern, 
and daraus entipringt dann doch immer eine gewiffe, wenn 
auch hoͤchſt einfeitige und vorurtheilsvolle, politifhe Bildung, 
welche der Intelligenz im Ganzen zu ftatten fommt. 

“ Damit fommen wir auf bie Beantwortung der eriten von 
den zwei oben aufgeworfenen Fragen: welchen Einfluß die Lite: 
zatur auf bie franzöfifhe Nation uber? Wie groß man auch 


ben Einfiuß der Unterhaltungs⸗ und Mode: Literatur feat, fo 
muß man doch die politifche Literatur ald die Hauptmacht 
anerfennen, an melde ſich die übrigen Zweige und Formen 
mehr oder minder anſchließen. -AUnderwärts ift die Politit ein 
Privilegium Weniger; in Franfreich ift fie Gemeingut — oder 
gilt wenigftend dafür, und die nad Napoleons Sturz wieder 
freier aufathmende Literatur warf ſich mit haftigem Eifer auf 
fie. Neben dem Journal des Debats, welches unter andern Namen 
als balbofficieled Tagblatt ihon langer beitand, wurden wäh: 
rend der Meftauration große Blätter in bedeutender Anzahl in 
Paris gegründet, melde die verfhiebenen politiihen Farben 
und Nuancen vertraten, und deren Zahl bis auf den beufigen 
Tag fih mehrt, fo wie auch Die Unzahl der Abonnenten im 
Ganzen bedeutend fteigt, und für etwa zehn bis zwölf der Haupt: 
journale wohl Hunderttauſend erreichen dürfte, Bedenkt man, 
in mie viele Sande oft Ein Blatt kommt, in Leſecirkeln, Kaffee: 
haͤuſern und andern öffentliben Orten, ſo kann man fi vor: 
ftellen, wel eine ungeheure Maffe politiiber Unfihten, Kennt: 
nife und — Irrthümer und Vorurtbeile ſchon durch dieſe 
grogen Blätter im Wolfe verbreitet wird, neben melden noch 
eine Unzahl kleinerer Blätter in den Provinzen beftebt. Die 
räfonnirenden Artikel, ohne welche faft keine Nummer erfheint, 
find in der Megel, obgleich häufig fo gut mie improvifirt, ſtyli⸗ 
ftifch gut, ja oft vortrefflih gefhrieben, und Ein folder Artikel 
erwirbt mandhmal dem Berfaffer eine augenblidlibe Renommee, 
die freilich in dem unauſhörlichen Wellenſchlag der Journaliſtik 
bald wieder vergefen wird und erbleiht, wenn fie nicht durch 
fortgefepte Proben des Talents aufgefriiht und behauptet wird, 
Diefe Artikel rühren oft von den erſten politiihen Notabilitäten _ 
des Landes ber, oder fie dienen dazu, ihren Verfaffern die poli- 
tifche Laufbahn zu eröffnen. In politiſch unergiebigen Zeiten 
und durch die drohende Eoncurrenz feben ſich die Journale ver: 
anlapt und genöthigt, auch andre mit ber Politik in entfern— 
tercm, oder in gar feinem Aufammenhang jtebende Gegenſtände 
zu beſprechen und die fchöne Literatur in ihren Bereih zu 
sieben. Der große Abſatz der ausgezeihneteren Journale, fo 
wie die Subventionen von Seite der Regierung, geftattet ibnen 
große Summen jelbit für das Feuilleton, das zuerft mehr nur 
als Lüdenbüßer diente, aufzuwenden, und ber djthetifchen Kris 
tie und der Literatur einen bedeutenden Pla einzurdumen. 
Beliebte Mobdefhriftiteller, 3. Janin und F. Soulid, fo wie 
mande andre, find dem Journal des Debats (einem Blatt, mel: 
ches ſchon einen eigenen Biograpben oder Geſchichtſchreiber an 
A. Nettement gefunden hat, der feine Schidfale und varios 
casus fritifch und fehr lehrreich ſchildert), gleihfam incorporirt, 
und fcheinen beftimmt, dad Publicum zu unterhalten, zu gers 
freuen, zu amufiren, während die Hauptacteure, die politifchen 
Perfonen, für gut finden, fi von der Bühne fern zu halten, 
zu fchweigen, oder das Eoftume zu wechſeln. Natürlich trägt 
das Feuilleton immer einigermaßen die Parteifarbe des Blatted, 
oder darf ihr wenigftend nicht widerfprehen, und nicht felten 
merkt man es der angeblich literariihen Kritit an, daß der 
Keitifer auch ein paar Kropfen politiiher Galle feiner Tinte 
beimifchte, oder daß der ſcheinbar dem Autor umd Dichter ges 
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fireute Weihrauch eigentlih dem politifhen Glaubensgenoffen 
gilt. Durch die politiihen Journale, bei ihrem täglichen Er: 
ſcheinen und der großen Zabl ihrer Leer, finden Arititen und 
Driginalauffäge rein literarifcher Art die raihefte und weiteſte 
Verbreitung — ein Umftand, der manchen Autor veranlaffen mag, 
mit ihnen in Verbindung zu treten. Die Bedeutung der Four: 
nale ſchildert Pflanz in feiner Schrift über das religiöfe und 
rirchliche Leben in Frantreih: „Wer lefen kann, liest Journale; 
wer Ideen und Anſichten unter dem Volk verbreiten will, der 
legt fie im Jonrnalen nieder, überzeuat, daß er fie nicht fchneller 
und gewiſſer dabin bringen kann, mo er fie baben will. Die 
Zahl derfelben ift Legion und das Lefen derſelben fo zum Be: 
dürfniß geworden, daß das font fo lebhafte Volt fahr ſhweigſam 
Dadurch geworden it. Kommt in cin Kaffeehaus der Haupt: 
ftadt, wo fünfzig, ſechzig Perfonen von verfhiedenem Alter und 
verihiedenen Ständen find — tiefe Stille berrfht bier; denn 
Alles liest Journale, und wer keines bat, wartet in Geduld, 
bis er eines befommt, Geber in die Gärten des Lurembeurg; 
Ihr treift da zablreihe Spaziergänger. Womit unterhalten fie 
fih ? Sie leien Journale. Wollt Ihr von bier nah dem Palais 
Moral? Ein Omnibus ftebt bereit, in ein paar Minuten abzu: 
fahren. Steigt immerhin ein; damit Ihr unterdeffen nicht 
Langeweile babt, it in demfelben eines oder dad andere von 
den Heinen Journalen bereit, welche zu ganz niedrigen Preiſen 
zu baben find. Der Conducteur kann vielleicht felber nicht 
lefen, aber er bat auf folhe Weile für das Bedürfniß des Pu: 
blicums geiorgt. Im Palais Moyal felber, was werder Ihr 
am cheften beſuchen? das große Lefecabiner, wo alle möglichen 
Journale zu finden find. Abends finder Ihr in den Heineren 
Kaffeehäufern Bürger, welche, weil fie ſelbſt nicht leſen Fönnen, 
ihre Kinder mitgenommen haben, um fich die Journale vorleien” 
zu laffen, und die Handwerker, welche in fpäteren Jahren noch 
die Schulen beſuchen, tbun es hauptſachlich, um Journale leien 
zu können. In diefen Journalen wird bie Politif des Tages, 
die Literatur, die Neligion, kurz Alles, was irgend cin allgemei- 
ned Intereffe hat, beſprochen, aber die Politit macht immer die 
Hauptfahe aus.“ 
(Bortiegung folgt) 


Der blöde Knabe. 
(Bortfegung.) 
Der Zeiger ſteht jegt fa auf Zwölf, 
Umfonft ſteht Betty auf ber Wacht; 
6 zicht der Mond am Himmel bin, 
Doch Betty ira nicht Teicht zu Sinn, 
Und Enfe bat eine, Onalen-Nacht, 


Vor einer halben Stunde fchalt 

Bettp mit Namen mancherlei, 

Wie „Taugenichte" und „Saufewint,* 
Auf John, ihr liches, blöbes Kind — 
Doch jegt it dieſe Zeit vorbei. 


Und Betty'e Herz finft mehr und mehr, 
Seit jene gute Zeit vorbei; 

„Warum mag er fo lang verzichn? 
Der Toetor lieh wohl warten ihn; 
Suſe, bald lommen alle weit“ 


Und fchlimmer ſtets wird's mit Sufannen, 
Und Berry il in argen Trubeln; 

Und da iR Niemand, ber ihr räth, 

Ob'e beffer, daß Me bleibt oder geht — 
Sie it in argen Triebeln. 


Ter Zeiger ſteht jept faſt anf Wins; 

Ter Doetor nicht noch fein Geleite 

Sind fichthbar in des Mondes Licht; 

Uns Rob und Daun find zu hören nidt — 
Betty figt noch an Eufens Zeite, 


Auch bei Enfannen jegt beginnt 

Die Magit rafch überband za nehmen; 
Grtrunfen könnt‘ der Knabe ſeyn! 
Vielleicht ſchlaug ihn cin Abgrnud ein! 
Drob fie fich ewig müsten grämen. 
Grratben läßt ſie's halb durch ein: 
„Perbüte Gott, daß dien geſchah!“ 
Beim eriten Wort Eufanuens fchrie 
Laut Betty, anf vom Bert fprang fie: 
„Enfanne, gern blieb’ ich noch va; 


„Te ih muß fort, ich muß hinaus; 
Bedentt, John ift nur halb geicheidt ; 
Umſehn mus man nach ihm ſich jet — 
West in Gefahr er wir! — serlegt —* 
‚Werbär eb Gott!“ Suſaune fchreit, 


„Was kaum ich thun?“ fragt Betty gehend, 
‚za lindern Guch die Krankheitspein?“ 
Sagt, qute Enfe, fo bleib" ich da; 

Ich fürcht, bie Araufheit gebt Euch nah! 
Doch ich will wieder bier bald ſeyn.“ 


„Nein, Betty, gute Betty geht! 
Nichts lindert meine Kranfheitepein.* 
Taun eilt fie fort, betend, daß bach 
Gost laffe Eufen leben noch, 

Dis fie zurũck wird ſeyn. 


So gebt fie auf dem Mondſcheinpfade 
Und weithinein ins Monpfcheinthal; 
Und wie fie rannte fort umd fort, 

Was iprach bei ſich, ein jebes Wort — 
Zu melsen dieß, wär eine Qual. 


In Tief und Höh' und um und um 

In Berg und Thal und Bels und Blur, 
In Baum und Thurm ficht fie nur ibn, 
In Buſch und Hag, in Schwarz und Grün, 
Sicht überall Johnny, Johnny nur, 
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Die Brüde hat fle hinter Ab; „So Hung nicht if er, ala Ansre find —* 
Zept fängt die Furcht fle an gu quälen; „Der Teufel Hol fein Alugfepn!* fucht 
Biell eicht, abfeigend hier, im Bach Der Doctor mit verbiffinem Grimm, 
Dem Monde jagte Johnny na; „Was, Weib, fol wiſſen ich von ihm ? * 
Man wird nie mehr von ibm erzähfen! Murrend fein Bett er wieder fact. 

Sept Acht fie anf des Hügels Hoͤbe — „Ob webe mir! o wehe mir! 5 
In weiter Ausficht ganz allein; Mag bier der Top wegraffen mid! 

Bon John nichts, noch vom Roh ie ſchaut ‘ Mein Kind hofft’ ich zu finden ta — 
Im Ginfier und im Warrenfrant; Und er ift weber fern noch nah — 

Vom Arzt nichts, noch vom Führer fein. O ich unfel'ge Mutter, ich!“ 


Eie ſtodt — bleibt ſtehn — und fieht Äh um; 
Eie weis nicht welden Weg einſchlagen; 

Die Arme! linder würb’ ihr Schmerz 

Hatt' fie, nochmal gu poden, 's Her; 

Sie hotcht — fie ſchautt —'s bat Drei gefchlagen. 


„Was, o ihr Heiligen! warb aus ibm? 
Vielleicht bat er 'ne Eich’ erflommen, 
Wo er ein Raub bes Gungers wird 
Dielleiht hat er ſich ſchlimm verirrt, 
Und it gu den Zigeumern fommen. 
Dann rennt fie burch bie ganze Etatt, 
Kein Wunder, wenn bie Sinn’ ibr wanken! 
Iammer und Schteck fie fo beſaß. 

Daß gang den Doctor fie vergaß 

Zu bitten zu ber armen Kranfeır. 


„Der trug ihn ber böfe Pony 
Zur Höhle, die des Kobolde Saal; 
Oder ift er im wũſten Schlos 
Der Geifter, bald felbi ein Geiſt, Benof, 
Oper fpielt mit dem Waflerfall.* 
Jetzt iſt fie anf tem Hügel bo, 


Dann anf die alte Zufann’ fie file, Mo man fieht eine Meile Wege: 
Derweil fie nach der Stadt hintennt „DO Iammer! ih bin bald ſechzig Jahr‘, 
„Wär Frank fie nicht geworben tod! Solch eine Nacht noch niemals war! 
Dann hätt! ih meinen Johnny noch, S if feine Seele unterwege.* 


Hãtt' ihn bis an mein Lebendenn!" 
ie borcht, tod Feine Menſchenſtimme, 


Bei diefer bangen Sorge Betty Kein Hufſchlag fallt, aleih Geiſterchören 
Blieb felbit des Dortors Nam’ nicht beil;, Flüfternd die fanften Bäche ficken, 
Man unreht Wort, verwirrt, ſprach fie: Die Gräfer hörte man fait fprießen, 

Uns ſelbſt das gute, fromme Vieh, Bent jemals, müßt man jegt es hören, 


t fein Tbeil. 
Der Vony feioß Defommt, fein Und durch die lange blaue Nacht 


Und jept hat fie erreicht die Stapt, Kreiſchen einander zu die Gulen! 

Und zu des Doctors Thür fie fliegt; Die Zärtlihen! ihr ſchluchjend Lied, 

Und Schweigen berrfht da um und um, Nicht ganz melodiſch, lang ſich giebt, 

Die Stadt, mit Strafen grad’ und frummı, Bon Hügel gu Hügel drößnt ihr ‚Heulen. 
———— Jet it erloſchen Betty's Hoffnung; 

Jetzt ift Me an bes Doctors Thüre, Und auf Torfünde ſchweift ihr Denfen — 
Eie ſchwingt den Klopfer, Happ, klapp, Happy; . Einen grünen Teich hat fie erreicht, 

An Benfter zeigt der Doctor ſich Und plöglih fie in Haft entfleurbt, 

Mit Augen trüb und ſchlummerlich, Um nicht darin ſich gu ertränfen. 


Die Hand en feiner Nechtruhlavv Und jegt figt nieder fie und weint 


„D5! Doctor, wo, wo ift mein Johnny?“ Thränen, fo heiß wie nie vorher; 
„Da bin ich, was wollt Ihr von mir ?* „Ob liebes Röflein! gutes Thier! 
Ach Sir, Ihr fennt ja Betto Hub, Bring meinen blöben Anaben mir' 
Verloren ging mein armer Bub, Nie überfaven wir dich mehr!* 
Ihr kennt ihm, oft ja faht ihn Ihr; (Schluß folgt) 
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Der Menich und das Geld. 
Bon Emil Zoupeitre, 

Wir geben die Analvfe ber Gazette de France von dieſem 
jungſt erfhienenen Roman bed bekannten Verfaſſers, und be: 
merken nur, daß das genannte politifhe Platt auch bier wie 
fonft feiner Neigung folgt, bie literarifhen Erfheinungen und 
Yroducte der Zeit in genanen Zuſammenhang zu ſehen mit dem 
moralifhen und politifhen Zuftand der jepigen Epoche, was zu 
thum freilich bei dem obengenannten Buch nabe lag. — — 

„Des Pöbels Seele kennt Fein amtres Ziel ale Geld.“ 


Wer bat das gefagt? Eormeille; er ſprach ganz wie es ihm umd 
Herz war, und man ſieht, daß er nicht in einer Zeit gelebt hat, 
wo bag Geld Alled und die Ehre nichts ift. Bonaparte bat ge: 
fagt: wenn Eornellle zu meiner Zeit gelebt hatte, hätte ich ihm 
zu meinem erften Minifter gemaht! — Ich zweifle; aber ges 
wiß it, daß Gorneille unter Louis Philipn nicht Mähler ge: 
weien wäre. And doch war Eorneille ein Mann! er hatte Ge— 
niel aber er befaß den zum Wählen erforderlichen Cenſus nicht, 
Sage mir mie ſchwer du mägft, fo will ich bir fagen wer du 
bit! Das ift der Maaßſtab des Werbienfts heutzutage; ber 
Menſch hat feinen Werth, ald den Boͤrſenwerth; und darum 
fehen wir fo viele Individuen fih im beharrlihen und über: 
menfchlihen Anftrengungen erfchöpien, um aus ihrem Namen 
bie vervielfahende Ziffer zu machen, welche das durd ihre Hände 
gehende Gelb verdreifacht, verzehnfacht, verhundertfacht, herr: 
liche Leute, die dazu lachen würden, wenn fie bie Ohren des 
Midas hätten, befämen fie nur and, wie er, die Gabe, Allee, 
was ihre Hände berühren, in Golb zu verwandeln. 

Bei diefer untegrängten Macht des Geldes und diefer magne: 
tifhen Kraft, die Alles in diefelben Hände zieht (denn zu allen 
Seiten lodt dad Geld das Geld an), geſchieht es, daß die Geſell⸗ 
fchaft fi in den Händen von Menfhen ohne Geift, ohne Bil- 
dung, ohne Ideen, ohne Auszeichnung und ohne Herz befindet — 
ein Feudalismus bes Thalerfadd, ein Defpotismus des Inter: 
effed, taufendmal thörichter und furchtbarer, ald die große, 


triegeriſche Oberherrfchaft, welche das Mittelalter nieberbrüdte; 
denn in dem legtern Feubalidmus war doch wenigftend Größe 
und Schup, aber in jenem — iſt nur Nieberträchtigkeit, Egoid: 
mus und Gehäffigkeit, . 

Wenn der Feudalherr, die feiner Macht geſteckten Sraͤnzen 
überfchreitend, die Gefeße verlegte, dann geſchah es wohl, daß 
ein Aufſtand feiner Bafallen, der unvorbergefehene Angriff eines 
Nachbars, und vor Allem die Föniglihe Macht, bie große u: . 
flucht der Unterdrüdten in jemem ehermen Beitalter, ihm zur 
Prlicht zurüdzufehren zwangen, ihn zurüdeiefen zu jener väter 
lien Autorität, auf deren Ausübung er befchränft war, während 
unfre modernen Torannen ihre Ungerechtigkeit unter ben Schuß 
des unerbittlichen Tertes des Geſetzes ftellen, und mittelft der 
Huiffierd und des gerichtlichen Zwaugs bie Unglädlichen meuchel- 
morden, nah deren Glück und Vermögen fie gelüftet. Gegen 
diefe Metallmenfhen, wenn Einer von ihnen bein Feind wird, 
fuche Dich nicht zu vertheidigen. Gepangert vom Kopf bis zum 
Fuß gegen alle Streiche, bie du gegen feinen Erebit, fein Der 
mögen, feine Macht oder auf fein Mitleid am Ende verfuhen 
würdeft, wird der Geldmenfh, aufrecht, feit, ſtark, gerühllos 
deinen armfeligen Einfag an fih raffen; er wird laden über 
deine Maftrengungen, deinen Fleif, deine Verzweiflung, und er 
wird dich, einen armen Wurm, mit dem Fuß germalmen, waͤh⸗ 
rend ber Preis eines Lebens voll Arbeit nur mod eine weitere 
Ziffer feinem unermeßlichen Beſitz hinzufügen und dazu dienen 
wird, ohnmachtige Rivale zu vernichten. 

Der Bankier Gaillot, welchen E. Souveſtre und fchilbert, 
iſt das würbige Kind dieſer Geſellſchaft der Geldmacht, er if 
die Perfonification diefer ungebildeten, dummen und brutalen 
Ufurpation ber Materie über bie Intelligenz: — 

Er hatte langſt ſchon den Vorurtheilen entſagt, nicht als 
hätte er fie für falſch erfannt, ſondern weil er ſie läftig gefuns 
ben; wie ed den meiften Menfchen geht, was er an ihnen haßte, 
war nicht die Umrichtigkeit, fondern bie Regel. Ein Atom, ge: 
boren aus dem philoſophiſchen Staub, welchen das achtzehute 
Jahrhundert zurücdlieh, war er @iner jener interefirten Steptifer, 
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die fi für ungläubig ausgeben, ohne je geprüft zu haben, unb 
die den Zweifel an die Schwelle ihres Lebens nur ald einen 
MWegweifer zur Unfittlichkeit fegen. 

„Der Muf bes Hrn. Gaillot war nie compromittirt wor: 
den; er hatte immer bie Klugheit unb den Geiſt ber Befonnen: 
beit gezeigt, welche bie Rechtlichkeit der Gefchäftslente ausmachen. 
Aber er war fo beharrlich glücklich geweſen in feinen Unter: 
nehmungen, daß man ihn immer anführte ald einen gewandten 
Mann, das beißt ald einen folben, gegen den man auf ber 
Hut ſeyn muß. Uebrigens ruhmte man feine gute Laune und 
die Offenbeit, womit er fein lepted Wort gab. 

‚Die Bonhommie ift in den Seſchaͤften die allergefäbrlichite 
Feinheit, denn es iſt die einzige, gegen die man nicht gefhügt 
und gewaffnet if. Der Banlier, der in ber That ein über: 
legner Mann war im feiner Specialität, wie Jeder, ber ſich be— 
ſcheidet, nur Cine Sache zu mwiffen und zu verftehen, hatte fehr 
bald die Vortheile einer folhen Molle begriffen; auch befeftigte 
er fih immer mehr darin; nichts fonnte ihm fein Wohlmollen 
und feine gute Laune nehmen. Machte man ibm Vorwürfe, 
fo antwortete er mit einem Scherze; ging man bis zu Injurien, 
fo klopfte er einem freundfchaftlich auf ben Bauch, mit ber Bitte, 
fih zu mäßigen. Man war nie fein fo guter Freund, ald an 
dem Tag, wo er einen ruwinirt hatte. Er brüdte dem Aſſocie 
bie Hand, gegen ben er am andern Tag Flagend auftrat, und 

begleitete feinen Schuldner bis am bie Treppe, indem er ihm 
eine Auspfändung anfünbdigte. 

„Fremd Allem, was nicht ben Handel und das Gelb be: 
traf, war Hr. Baillot im Allgemeinen unwiſſend; aber handelte 
es fih von einer Specnlation, fo murbe er ein Mann von 
Genie; dann Fonnte ihm nichts aufhalten, dann entging ihm 
nichts. Er fah die gebeimften Mbfichten vorher, er entbedte 
den geringften Fehler, durch dem man in ein Gewiſſen hinein: 
ſehen fonnte, beuzte dem feiteiten Willen und hob die feinite 
Lift aus dem Sattel. Es war dann nicht mehr bloß die In: 
telligen; bei ihm, es war der Initinet, ber ihn unbewußt ers 
leuchtete,, eine Witterung, die ihn zum Gewinn führte, wie 
den Jagdhund zur Beute.’ 

Auf einer Meife in der Bretagne hat Hr. Gaillot in einem 
feifhen Thal, unter Pappeln und Ulmen verftedt, eine beſcheidne 
Fabrik, eine Papiermühle, entdedt, die vom Waſſer eines klaren 
Bachs getrieben wird. Die volfommenfte Ordnung herrſcht in 
diefem Mufteretabliffement; eine Meine Schaar Arbeiter, Kin: 
der der Gegend, finden dort Mrbeit und gutes Auskommen, 
und es if nur Eine Stimme in der Provinz, welche dem reb- 
lichen und Flugen Severin feguet, den Manufacturiften, deſſen 
Induftrie ben Reichthum in das Thal Penhoat geleitet hat. 

„Er war ein gefhidter und einfihtsvoller Mann, bei dem 
aber die Erfahrung fein edles Gefühl eritidt hatte, und der fein 
Leben in zwei Theile zu theilen gewußt hatte, deren einer ber 
Birklifeit, ber andre dem Herzen gehörte. Sein Anfang war 
ſchwer gewefen, wie bei allen Kindern bes Volts; aber wie er 
oft felbft fagte, er hatte fi der Waffen bedient, bie Gott den 
Armen gegeben; bie Beharrlichkeit war fein Schwert, bie @e: 
buld fein Schild gewefen. Wielleicht aber wäre er doch im Kampf 


ſchwach geworden, wenn er nicht ein Weib gefunden hätte, das 
ihn liebte, und bie Halfte feiner Laft auf fib nabm; fie hatte 
alle feine Mühen getheilt, ihm bei allen feinen Anftrengungen 
ermutbigt, und ald ber Erfolg geſichert gewefen, da war fie, 
ähnlich jenen Engeln der Echrift, die, wenn fie einmal ihren 
Schutzbefohlnen ans Ziel geleitet, ihre Flügel wieder entfalteten, 
lähelnb und ergebungsvoll geſtorben.“ 

Aber der Echugengel hatte dem braren Mann, um feine Stelle 
bei ihm zu vertreten, ein Kind, eine Tochter, zurüdgelaffen. 

„Obgleich fie kaum fiebzehn Jahre alt war, und ibrem Wefen 
nach noch jünger erihien, fonnte man doch fchon an ihr bie lei- 
denſchaftliche Hingebungsfähigfeit der Mutter, verbunden mit 
der unabhängigen Energie Severins, entdeden. Es war eine 
ftarfe und fanfte Seele, über welbe die Gewalt nichts ver- 
modte, aber ohne Wideritandsiähigkeit gegen Bitten. Ihre 
Schwäche lag gerade in ihrer Starfe — einer Stärfe, bie un- 
überwinblih war, wenn man fie gewaltfam beugen wollte, aber 
die, einmal anerkannt, ſich felbit aufgeh, und Alles that, um 
Verzeibung zu erlangen.” ..... 

„Alles an ihr verfündigte eine Natur, die ihre Kraft fühl: 
te, ohne darauf ſtolz zu ſeyn. Ihr ganzes Weſen fchien in 
Saftfülle zu ftroßen, und ihre Augen warfen Strahlen. ber 
biefe gewaltige Lebenskraft erröthete über ſich felbit und ver- 
hüllte ſich abfihtlich unter einer wohlthuenden Weichheit. Wenn 
manchmal ein lauterer Ausruf, eine lebhafıere Bewegung dem 
Maͤdchen wie eine Erplofion entihlüpfte, fo unterbrüdte fie fie 
auf ber Stelle, und ſchien verlegen über dies Ausſprudeln des 
Lebens, das ſich wider ihren Willen jeden Augenblick regte, 
Die Aufmerkſamkeit, womit Anna fid beobachtete, gab ihr eine 
Art von innerlich gäbrender und fiedbender Furüdhaltung und 
eine beliebte Umbemweglichleit, die merfwürbig zu ſtudiren war. 
So fand man immer an ihr etwas vom Kind und vom Weib, 
eine Mifhung bes kecken und des ſcheuen Weſens, deren Sauber 
unmiberfteblich war. 

Severin hatte alle feine Sartlichfeit auf dieß lieblihe Mäb- 
chen zufammengebrangt; glüdlich, jeden Tag das beſcheidne Ver: 
mögen wachſen zu feben, dad er für fie erworben, glüdlich, eine 
Induſtrie gedeihen zu feben, die ihm Mittel gab, Wohlfepn und 
Behagen zu verbreiten unter feiner ganzen Umgebung; glücklich 
durch das Blüd, das er Andern verlieh, und bad er felbit aus 
dieier Quelle fhöpfte, fegnete Severin jeden Tag feine jetzige 
Lage, umd bie Arbeit, bie fie ibm erworben batte. 

Der Anblid des fruchtbaren Thale, bie Erzählung von ben 
Wundern der Induftrie, welche Severin darin hervorgerufen, 
der übertriebne Bericht von feinem Brmögen und feinem Ge- 
winn haben in bem Geift des Bankiers bie Idee einer noch 
umfaflenderen Unternehmung erwedt, einer ausgebehnteren Spes 
eulation, als die des befheidnen Manufacturiften, und um ei: 
nen Schritt zur Ausführung zu thun, ſchict Hr. Gaillot mac 
Penhoat einen Neffen und eriten Commis von ihm, mit dem 
Auftrag, fih Zugang in dem Etablifement Severind zu ver- 
ihaffen, um ben Mehanidmus und das MWerfabren ber Fabri⸗ 
tation kennen zu lernen. 

(Schluß folgt.) 


Die foeiale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 
"(Rortfegung.) 


Außer den Journalen ift aber die frangöfifche politifche Lite: 
ratur ſehr reih an mannichfaltigen Schriften, hiſtoriſchen Wer: 
fen vom verfhicdenften Wertb und Umfang, pbilofopbifchen Auf: 
fägen und Abhandlungen umd kleineren, auf augenblicklichen 
Eindrud und Wirkung berechneten Pampblers. Durch den fait 
durdadngig guten, Maren, oft felbjt vortreflichen Styl in ibren 
Werfen nehmen die meiſten und ausgezeichnetſten Hiſtoriker 
des jetzigen Frankreichs eine Stelle in der Yiteratur im 
engern Sinn ein, wie aufer den oben fchon Genannten z. ®. 
Guizot, Barante, Micelet. Ein P. B. Eourier war ein gefäbr: 
licher und gefürchteter Gegner der Neftauration mit feinen claf: 
ſiſch geſchriebenen Flugſchriften, und die Charakteriſtiken eines 
Timon-Cormenin machen ſo großes Aufſehen auch darum, weil 
es, abgeſehen von dem Inhalt, der Form nach kleine literariſche 
Meiſterwerle voll Abrundung und Eleganz ſind. Mur mit 
Wenigem wollen wir andenten, wie die eigentlich nicht politische 
giteratur doch der Strömung des Zeitgeiſtes folgt und cinen 
mehr oder minder politifhen Anftrih annimmt. Die religiöfen 
Fragen und Streitigkeiten, welche die Gegenwart beſchaftigen, 
fteben zum Theil in einem natürlichen naben Verhaltniß zur 
Politik. Die Angriffe der Philoſophie des vorigen Jahrhunderts 
hatten den politifchen Inſtitutionen und der Kirche und Neligion 
gleichmäßig argolten, und die Nejtauration wurde befonders auch 
wegen ibrer Begunſtigung bierarchifcher Anmaßungen angefochten. 
Je mehr man die fociale Bedeutung der Meligion erfannte, 
um jo mebr mufte man fie mit der Politit in Verbindung 
feßen, und ein Donald, de Maiftre, Ya Mennais wiefen nad: 
drüdlih auf dieien Sufammenbana bin; befannt aber iſt des 
Leptgenannten Metamorpboie aus einem eifrigen Ultramen: 
taner in einen fanatifhen Demagogen. Die Verſchmelzung von 
Meligion und Politit war auch einer der Grundzüge des Str. 
Simonismus, der ein paar Jahre lang literarifch ſehr produeriv 
war. Ferner lehnte ſich auch die fchöne Literatur im engern 
Sinn, der Roman, die Poefie, das Drama an die Politik an, 
amd entlehnte haufig ihre Intereffen. In febr vielen Romanen 
wurden politifche Greigniffe oder Ebaraftere der Gegenwart oder 
der naͤchſten Vergangenheit behandelt, oder Begebenbeiten aus 
feübern Zeiten eine Beziehung auf die Gegenwart gegeben, oder 
wurden fociale Fragen und Probleme, Ehe, Erziehung, Wabl des 
Berufs, Bedeutung der verfchiedenen Berufsarten, ibr Verbalt: 
nis zu einander, das Mifverbältnif von Armuth und Mei: 
thum u. dgl, zum Thema derfelben gemacht, und geflifentlich 
diefe philoſophiſche oder fociale Tendenz in der Vorrede ber: 
ausgeboben. Dasfelbe gilt, und vieleicht in noch böberem Grade, 
von den Dramen, Die neuefte dramatiſche Literatur der Fran- 
zofen ift ungemein reich, und die Zabl der in einem Jahr in 
Paris neu aufgeführten Stüde beläuft ſich auf ein paar Hun- 
dert. Begreiflih, daß in einer politifch aufgeregten Zeit die 
dramatifchen Dichter ibre Stoffe und Motive nicht felten aus 
der politifchen Sphäre fdhöpften, was nad der Juliusrevolution 


fo weit ging, daß man eine Theatercenfur einzuführen fi ge: 
nötbigt glaubte. So laßt fih ı. B. in vielen von V. Hugo's 
Dramen eine politifhe Tendenz nadhweifen, und wo man eine 
ſolche nicht eben fande, da trägt der Dichter felbit, wie in der 
Morrede zu feinem Muv:-Blas, Sorge, den Lefer auf einen Ge: 
fihtspuntt zu ftellen, wo er eine folde entdedt. Unzablige Male 
iſt feit den Juliustagen Napoleon über die Bühne gefchritten. 
Den Tragödien und Dramen politifher Tendenz ſtellen fich 
dann die Lufifpiele und Vaudevilles gegenüber, die ebenfalls 
die politifhen Intereffen und Zeidenfchaften ausbeuten. Ends 
lich find ganze Bande Gedichte mit politischer Farbung ericie: 
nen, von Barthelemy, Delavigne, Barbier; Lamartine iſt be: 
mübt, feinen Pocfien, namentlih den epiſchen Gedichten, den 
Stempel feines poliriihen oder focialen Humanitaridmus auf- 
sudrüden, und faſt jeder Dichter des heutigen Frankreichs bat 
einige politifche Pochen aufzumeifen. Beranger bat durd feine 
leichtbingebauchten und leichtfertigen Lieder, in welden der po: 
litiſche Stachel ſich in den zarteften Blumen der Porfie verbirgt, 
den Bourbonen nicht wenig geſchadet, und feine Verurtheilung 
und fein Martprthum nur feinen Ruf und feine Bedeutung 
erhöht. 

Meben dem politiichen Intereſſe, weldes der franzöſiſchen 
Literatur zum großen Theil ihren Einfluß verſchafft und ſichert, 
kommt dann nod ferner die Macht der Mode in Betracht. 
Es kann keinem Iweifel unterliegen, daß diefe launenbafte, will: 
fürlibe Göttin, deren Domaine nah dem gewöhnlichen Ge: 
brauch des Worts vorzugsweife der Anzug und der Putz iſt, 
und bie, in diefem Sinn, Paris zu ibrer Reſidenz erforen bat, 
von wo aus fie ganz Europa ihre enbemeren, aber darum nicht 
weniger gültigen Gelege dictirt, und wo allein fie die Schnei— 
der umd Putzmacherinnen, die fhönen Damen und die eleganten 
Herren mit ibrem achten Geift infpirirt, daß fie auch auf die Lite 
ratur ihre Herrichaft ausdehnt und auch bier ihren willlürlichen 
Grillen u d Yaunen oft längere Zeit gehuldigt ficht. Faft ime 
mer wird, was in der Literatur fich allgemeineren Beifall er: 
wirbt, denjelben, wenn auch nicht in jedem Berracht und in fo 
bobem Maaße, doc durch gewiſſe Vorzüge verdienen, und info: 
fern find bier der Mode Grängen vorgezeichnet; aber gewiß ift 
doch, daß Manches nicht bloß oder nicht ſowohl durch feine eiger 
nen Vorzüge, als durch ein oft nicht erflärliches Bufammen: 
wirfen von außern günftigen Umſtanden, durch eine vorüber: 
gehende Stimmung umd durch den Einfluß einer den Ton an: 
gebenden Partei, Schule oder einer ariftofratifhben Societät 
emporgeboben, zum Antereffe des Tages geftempelt, und die 
Kenntnifnabme von dem jetzt eben gefeierten Autor oder Buch 
zur Ehrenfahe des guten Tons gemacht wird. Die Herrſchaft 
der Mode in der Literatur wird in Franfreih, verglihen mit 
Deutſchland, nicht wenig dadurch begünjtigt, daß Paris den ein- 
zigen großen Mittelpunkt ber franzöfifhen Literatur bildet, wie 
denn überhaupt die Gentralifationsgier diefer Stadt ganz Frank: 
reich in ſich zu verfhlingen und auch politifch dad gefammte Land 
zu beberrihen gelüflet und droht, wogegen aber, wie in gemiffen 
Phaſen der Mevolution, fo auch jetzt wieder manche Anftren: 
gungen von Seiten der Provinzen gemacht werden, fid einige 
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Selbititändigkeit zu erhalten, die am Ende auch nicht obne Erfolg - 
bleiben können. Much einige literariſche Regſamleit gibt fi in 
manden der bedeutenden Provincialitäbte fund, mie in Straß: 
burg, Lyon, Borbeanr, aber ohne große politifche Veraͤnderung 
wird doch Paris noch lange im fait ausſchließlichen Beſitz der 
franzöfiihen Literaturproduction bleiben, Abgeſeben von allem 
Andern iſt dieß norhmendig begründet in der dermaligen Be: 
ſchaffenheit des franzöfiihen Buchhandels, worüber vergleiche 
Ansland 1836, Nr. 338, 339, 340 — 344, den Aufſatz: Zu— 
fand bed frangöfifhen Buchhandels umd Urſachen feines Mer: 
falld, Aus diefem ſehr lehrreichen Aufſatz, welcher eine Scat: 
tenfeite der franzöfifchen Literatur, ihre mercantiliihe Baſis, 
ſehr ernft fchildert, gebt zugleich hervor, daß es bauptiächlich der 
dur wirkliches Verdienſt oder durch den Modeton etablirte 
Ruf eined Autors ift, mas einem Buch fchnellen Abſatz ſichert — 
und fait nur der ſchnelle Abſatz verbürgt einen Erfolg, da bie 
Zahl der Werte, welche ſich fortdauernd in immer neuen Auf: 
lagen verfaufen, klein ift und vielleicht mehr Bücher von Wer: 
ftorbenen als von Kebenden in fi faßt. Die literarifche Eentrali: 
fation ift fo maͤchtig, daß nicht leicht ein Autor fih einen Na: 
men gründen umd mit feinen Erzeugnifen durchdringen fann, 
wenn er nicht nach Paris acht und dort die Weihe der Haupt: 
ſtadt, die Protection der tonangebenden Gefellihaft und die 
Empfeblung der Iournaliftit gewinnt oder erfauft, Dod bie- 
mit haben wir und eigentlih von unferm Thema etwas verirrt, 
indem mir ja davon zu fprehen baben, melden Einfluß die 
Literatur auf die franzgöfifhe Nation übe, und biebei geltend 
machten, daß fie zum Theil die Geftalt und die Attribute der 
Mode annehme, aber zugleich unvermerft auf den Einfluß zu 
fpreben famen, welchen umgetehrt das Publicum auf die Lite: 
ratur übt. 

Die Hebel der jonrnaliftiihen Preife, des politifchen Inter: 
eſſe's und ber Mode find es, welche in Franfreih, bie auf 
einen gewiffen Grad analog mit England, aber in charafterifti: 
ſchem Unterfchied von Deutfchland, den Einfinf der Literatur 
unterftägen und fteigern. Dadurch wird nun auch der Gehalt 
der franzöfifhen Literatur mit beftimmt. Mur was die in den 
Intereffen des Augenblics, in der politifchen Atmofphäre leben: 
den Geiſter anfpriht, kann auf eine günftige Aufnahme und 
einen belobnenden Erfolg rechnen, fo wie in einzelnen Fallen 
auch dasjenige, was durch eine Fühne und glüdlihe Oppofition 
gegen die berrfhende Mode felbit auf eine kurze Seit ſich auf 
den Thron der Mode zu ſchwingen weiß; fo iſt es im den neue: 

ſten Beiten geſchehen, daß mitten unter den Gräßlichfeiten der 
farifirenden Romantifer und den Blasphemien der zerriſſenen 
Zweifler und Libertind ein religiöfes oder fentimentaled Buch 
Furore gemacht hat. Soll man im Ganzen ein Urtheil darüber 
abgeben: was kommt von Cinficht, Aufklärung, Kenntniſſen, 
Geſchmack, von erhebenden und veredeinden Ideen durch die 
Literatur umter das frangöfifche Publicum? fo ift dieß eine höchſt 
fehwierige Aufgabe, umd die Antwort fann immer nur als fub: 
jeetive Anficht fi geben. Wir möchten fagen: die politifche 
Literatur freut allerdings vielen Samen der Erfenntnif aus 
umd regt die Geifter zum Nachdenken an; die öffentliche Die- 


cuſſion bat ſchon formell für die Bildung einen nicht geringen 
Mutzen; die Leidenfchaftlichkeit aber, die Sopbiftit und Unred— 
lichkeit, womit die politifchen Intereffen beinahe von allen Sei: 
ten verhandelt und verfochten werden, erftiden obne Zweifel 
wieder einen großen Theil der Frucht und machen den Ruben 
und Gewinn dieſes Zweigs der Literatur wieder zmeifelbaft. 
Man kann bedauern, daß die period.iche Preife ihre ungebeure 
Macht über die Gemüther, ihren Einfluß auf die öffentliche 
Meinung (welcher unter Anderm durch die dem Mißbrauch mit 
fo enormen Strafen entgeaentretenden Septembergefeße anet: 
fannt wurde) nicht auch anf andre Weife, beilfamer für die 
allgemeine Bildung und Sittlihfeit der Nation anwendet; 
aber dieie dem Anſchein nah fo gewaltige Macht ſchließt auch 
das Geheimniß einer Schwähe in fih. Die Jourualiſtik ift 
eben darum fo mächtig, weil fie dem Hauptintereffe des Publi— 
cums entgegentommt und fchmeichelt, und fobald fie fich an: 
maßen wollte, dieſem Intereffe eine andre Richtung geben, einen 
andern Gegenitand unterfhieben zu wollen, fo würde fie ſich 
verlaffen fehen. Sie ift die Gebiererin der öffentlichen Mei: _ 
nung, weil fie die Dolmetſcherin und Dienerin derielben ift, und 
die fdwinbare Leitung beitebt nur darin, daß die Strebungen, 
Gedanken und Müniche des Publicums, oder eines Theils des- 
felben, concentrirt umd von den talentvollten, redefertiaften 
Mannern ansgefprochen werden. Dasfelbe Seſetz findet feine 
Anwendung auf die ubrige Literatur. Während in den Wiſſen— 
ſchaften ohne Zweifel Großes in Franfreih geleifter und beden- 
tende Fortſchritte von den eigentlichen @elchrten gemacht wer- 
den, feblt es auf dem Gebier der Literatur an hervorragenden, 
wahrhaft ſchoͤpferiſchen Geiſtern, melde der Nation einen wirf- 
Iihen neuen Impuls zu geben, fruchtbare Ideen auszufden, 
und Bahnen au eröffnen vermödhten, die ein lohnendes Biel 
veriprähen. Beinabe alle die Talente, melde die gegenwärtige 
Xiteratur Franfreihs bilden und mit fo wunderbarer Schnellig- 
feit vermehrren, gewinnen bie Gunſt und behaupten die Popu— 
larität des Publicums dadurch, dab fie es nur unterhalten, 
feinem Geihmad ſchmeicheln, feinen verwöhnten Gaumen fißeln, 
tragen aber wenig oder nichts zu feiner wahren Bildung nnd 
Förderung bei; ihre Originalitat iſt meilt Bizarrerie oder Mon: 
ſtroſitat; und die focialen Ideen — Fiebertränme und franfhafte 
Gelüften eines Roue, Balzac, George Sand, I. Ianin, Sonlir, 
Paul de Kock und fo mande andere ber heutzutage beliebteften 
Momanihreiber reprafentiren bei großen, zum Theil ausgezeich⸗ 
neten Talenten feinen wirklichen Fortſchritt, und ihre fo zahl: 
reihen Producte ſcheinen fat beſtimmt, einander jelbit recht 
ſchnell wieder zu verbrangen und insgefammt bald dem Looſe 
der Vergeſſenheit anbeimzufallen, Einen größern und dauern- 
den Einfluß behaupten in Frankreich die älteren Romane eines 
Rouſſeau, St. Pierre, Diderot und die Erzäblungen des immer 
noch hochgefeierten Chateaubriand, von welchem neulich die Blät: 
ter erzählten, daß, ald er aus einer Kirche berausgetreten, 
Taufende von jungen Leuten fib um den Verfaffer von Mend 
und Atala und vom genie du Christianisme gebrangt und ihm 
ihre Bewunderung zu erfennen gegeben baben; und ‚obgleich 
Chateanbriand unter den Bourbonen eine wichtige politiſche 
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Molle fpielte, fiel es doch Niemand ein, die ibm bier darge- 
brachte Huldigung auf Rechnung des Staatsmanns zu ſchreiben, 
fondern Jedermann bezog fie auf den berühmten Autor. Unter 
den neueren Nomanen in Franfreich fcheinen bauptfächlich die 
Erjeugniffe folcher Autoren einen nacdbaltigeren Einfluß zu üben 
und einiger Dauer entgegen zu aeben, welche zugleich ald Dich— 
ter aufgetreten find, wie z. B. 2. Hugo, U. de Vigny, Sainte: 
Benve; des Erſten Notre-Dame und des Zweiten Eina-Mard 
bebanpten fih in fortwährendem Anſehen und batten eine 
fruchtbare Nachkommenſchaft. Fragt man aber nun, wie denn 
die Dichter auf das frangölifche Publicum wirken, io lautet die 
Antwort eben auch nicht ſehr tröftlich, Am meilten Glüd und 
Aufſehen machen die dramatiichen Dichter, da das Theater einen 
wichtigen Beſtandtheil des Pariſer Lebens ausmacht, ein mit 
Beifall empfangenes, und von den trefflich eingeübten Geſell— 
ſchaften mit bewundernswürdiger Kunft und Einbeit anfgefübr: 
tes Stück an vielen Abenden naheinander das Publicum an: 
lockt, und dem Verfafter bedeutende Vortheile gefichert find, jo 
daß der nlüdliche und fruchtbare Vaudeville Dichter Scribe fich 
ungebenre Einfünfre erworben bat. Dafür bat er freilih das 
Publicum unendliche Male umterbalten, ergößt und lachen machen, 
und ald ein ziemlich barmioier Dichter gewiß nirgends einen 
bedenklihen Nachtheil geitifter, aber wohl auch die Intelligenz, 
den Gefhmad, die Gefinnung des Publicums nicht weſentlich 
gefördert. Vielleicht nicht einmal fo viel laßt ſich den Tragi: 
tern, einem ®. Hugo und U. Dumas, nachrühmen, welde nicht 
ſelten den Gränel, die Unnatur, die widerliche Verzerrung auf 
die Bühne gebracht, und Stude, die zum Leſen ſchon kaum 
empfehlenswerth geweien waren, den Zuſchauern in der ganzen 
entfeglihen und anmidernden Yebendigfeit Der fcenifhen Dar: 
ſtellung vorgeführt haben. Auch bier feinen, namentlich ſeit 
dem Auftreten der Mademoifelle Nadel, die alten Dramatifer, 
Macine befonders und der nie fo verbranare Moliere, wieder 
aufs neue in allgemeinere Gunſt zu kommen. 

Die neueſten epiiben Dichter der Franzoſen haben fich Fein 
ſehr großes Publicam und frine langer danernde Aufmertſam⸗ 
feir zu gewinnen gewnpt, felbit wenn fie, wie Bartbelemp und 
€. Quinet, Napoleon zum Helden ibrer Gedichte machten. Ya: 
martine'd Epifoden wurden mit großer Spannung wenigitens 
erwartet, und Iocelon fand, ohne Zweifel auch weil er an bie 
Revolutionsepoche und an Zeitideen anfnürfte, vielen Beifall, 
während der Kall eines Engels feinen Dichterrabhm ziemlich er: 
ſchütterte. Lamartine fchien bernien, auf einen Theil des franz 
zoͤſiſchen Publicums, auf die Erniteren, Religiösgeſtimmten, 
Gemätblihen einen wohlthätigen und dauernden Einfluß ans: 
zuäben, und ein geiſtiger, poetiiher Vermittler des dentjchen 
und des frangöfifchen Genius zu werden; aber er bat die Grän- 
zen, innerbalb deren cr wirken fonnte, überichritten und Bah— 
nen betreten, die feinem- Talent verderblih werden dürften. 
V. Hugo, mit Yamartine wohl der Hauptvertreter der ernſten 
frangöfifchen Poeſie, befigt zwar eine glänzende Phantafie, hat 
feine Landsleute auf neue Stoffe der Poeſie hingewieſen und 
viele Nachahmer gefunden; aber feine Porfie ift doch zu ſehr 
nur geiftreich und ſchimmernd, zu wenig aus der Tiefe der 


Seele entiprungen, um wabrbaft begeiftern zu können; umd fo 
fehr er fih bat angelegen ſeyn laſſen, dem Nationalgefühl in 
verſchiedenen Formen zu ſchmeicheln, fo bat er doch zu wenig 
politifhe Entihiedenheit und Hingebung, als daß er große 
Effecte bervorbringen könnte, während Beranger, der feine Stoffe 
in der nähften Nabe fuchte und fand, und der vor Allem und 
nach Allem Franzore it, ald der nationalſte und populärite der 
jebigen franzöfiihen Dichter gelten muß. (Vergl. über Beranger 
diefe Blätter 1836, Nr. 45.) Er bat die politifchen und wohl auch 
die philoſophiſchen (wenn man fo Tagen darf!) Anfichten vieleicht 
der überwiegenden Maſſe der Franzofen, namentlich der Mittel: 
elaffen, im feinen kuͤnſtleriſch ſehr hoch frebenden Gedichten aus: 
geſprochen; er lebt ichon im Munde des Bold, und die gefeiert: 
ten Namen ftellen fi gern mir dem feinigen zufammen: aber 
wie bob man das Talent des jo glücklich begabten Dichters 
ibast, kann man doch dem franzöfiichen Volt kaum dazu Glück 
wünfcen, dad ſich unter ibm ein Sanger fand, deifen Lieder, 
wenn man fie alle sufammen als den Ausdruck franzöfifcher 
Denkweiſe und Bildung betrachtet, ein durchaus nicht fchmeis 
chelbaftes Bild hievon geben, und die Bewunderung, die man 
der Schönbeit ber Form, der anmurbigen Pbantafie und dem 
Schwung der Gedanken in vielen zollen muß, dur den Wider: 
willen und @fel vergalen, den man bei andern empfinder. 
Gerade die Popularität Berangerd macht den fittlichen Leicht: 
finn, die Frivolität und Gemeinheit bedentlich und bedauerlic. 
Der gemeine Mann ficht durch die Lieder des von Vornehmen 
und Geringen geprieſenen Porten die Frivolitäat und Sitten: 
lofigteit gleichſam poetiſch geweibt und gerechtfertigt, und ſieht, 
auf feine Autorität hin, auch in der Oppolition gegen die Sitte, 
den Anftand, die Religion einen des freien Manned würdigen 
Kampf gegen Unterdrudung. Beranger it eine Fortiegung der 
Philofophen und Porten des achtzehnten Jahrhunderts, und auch 
fein Beifpiel beitätigt es, daß diefe in Wahrheit die Haupt: 
elemente zur Bildung des heutigen Aranzofen liefern, daB die 
Maſſe des Volts oder des Mirreltandes nun erit auf derjenis 
gen Station der Bildung und Weltanihaunng angekommen ift, 
über welche die fleine Minderzahl der tieferen und ernſteres 
Geifter längit hinaus ift, und weiche dieie gern ald eine anti- 
quirte und überwundene betrachten möchten. Gerade weil dieſe 
Art von Aufklärung unter einer fo großen Mafe der Nation 
ziemlich gleichmäßig verbreitet ift, bebaupter auch die Preffe, 
welche fih auf diefem Niveau halt, einen fo unermeßlihen Ein: 
Auf in Franfreic, wahrend diejenigen Schriftiteller und Bücher, 
welche einen wirklichen Fortichritt reprafentiren, verbältniße 
mäßig wenig Beifall finden und zunadit nur in einem Heineren 
reife, aber bier, darf man hoffen, nicht ohne Frucht für die 
Zutunfſt, wirken. j 

Hier ift nun aud von dem Verfonal der Literatur zu fpres 
den, deſſen Qualitar natürlich den Einduß und das Anfchen 
der Yiteratur mit beſtimmt. Wie ſchon frühere Könige von 
Frankreich, fo gefiel ſich beionders der eitle und prachtliebende 
2onis XIV in dem Ruhm, ein Beſchützer und Förderer ber 
Kunft und Literatur zu ſeyn, und in feine Negierung fällt auch 
eine der glängenditen Perioden der frangöfiihen Literatur. Der 
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Hof, die Ariſtokratie befamen Geſchmack daran, und während 
des achtzehnten Jahrhunderts bildete fich diefer Geſchmack im: 


mer mehr aus, namentlich auch durch die, dem Hof jedoch ent: 


fremdeteren, Parifer geiftreihen Areife, wie fie ſich bei der Frau 
von Tencin, Geoffrin, Du Deffant, LEſpinaſſe fammelten, und 
in welchen die Elite der Literatur mit der höchſten Ariſtokratie 
fit) miſchte. So wurde die Literatur, ob zu ihrem mefentlichen 
Vortbeil, wollen wir nicht unterfuchen, nobilitirt, und erwarb 
ſich ſolches Anfeben, daf die vernchmiten Perfonen ed nicht ver: 
fhmäbten, zu ibren Aüngern gezäble zu werden, während die 
ansgezeichneteren Ziteratoren und Dichter fih zu Meltmännern 
ausbildeten, was ohnehin dem Franzoſen befler als dem Deut: 
fchen gelingt. Die Anerfennung der Ebenbürtigkeit des Talents 
und Genius von Seiten der vornehmen Welt mochte auch etwas 
beitragen jur Befiegung der Standesvorurtbeile und Kaftenun: 
terſchiede, melde die Nevolution durchſetzte. Dis zum Eintritt 
von diefer glänzen eine Menge adeliger Namen in der franzö: 
ſiſchen Literatur, worunter freilih mande mit zweideutigem 
Licht. Ganz anders geſtaltete fi dieß nach dem Ausbruch der 
Mevolution, nach der Emigration der Ariftofratie und dem Tode 
Lonis’ XVI, wo bie fait allein noch beſtehende politifche Preſſe 
ausihlichlich in die Hande der Volksmänner, der Mepublicaner 
fiel, und die pöbelhafte, efelbafte Brutalität eines Marat mäd: 
tiger ward, als ſelbſt die fenrige Beredfamkeit eines Camille 
Desmonlind, Während Napoleons Gemwaltberrfchaft konnte ſich 
bie Literatur nicht erbolen, doch trug das vielleicht merkwür— 
digſte Product aus diefer Zeit, der Genie du Christianisme den 
Namen eines altadeligen Emigrirten an der Stirne; und unter 
der Meftauration fchien auch die Literatur wieder in ihre alten 
Mechte zu treten und ihre frühere fociale Stellung einzunehmen, 
indem ſich die ausgezeichnetiten adeligen und bürgerlichen Namen, 
awifchen welchen jept nicht mehr die frubere Kluft war, unter 
ihrer Fahne verfammelten. Die biftorifch -politiihe Literatur 
führte die Männer der Gefchichte, der Thaten und Erlebniffe 
mit den Forfhern, den Theoretifeen zuſammen; und die Nach— 
gebornen des Kaiferreihd, die Söbne von Napoleons Arie: 
gern griffen ftatt nach dem Schwert, zur Feder des Journaliften 
oder Dichters. Die Bedeutung und Macht der periodiihen, 
politiihen Preſſe lodt die Fräftigiten und frebenditen Talente 
an, diefe Bahn zu betreten, welche durchaus nicht, wie in Eng: 
land, etwas Unrähmliches an fi bat, deſſen man ſich fhämen 
müßte, welche im @egentheil Anfeben und Ehre bringt und 
fon Manden zu hoben Mürden und Memtern geführt bat. 
Man verheblt in Frankreich die Autorihaft von Journalartikeln 
nicht; man rühmt fih derfelben; aber man muß ſich auch ge: 
fast halten, diefelben mit dem Degen oder der Piftole zu ver: 
treten. So wenig man das Ausfunftsmittel der Selbſthülfe 
durch den Smweifampf an fih, vom fittliben Standpunkt aus, 
billigen mag, fo iſt doch aufer Zweifel, daß die durch die öffent: 
lihe Meinung gebetene Notwendigkeit, fih einem angebotenen 
Fweitampf nicht zu entziehen, die frangöfiihen Jourmaliften in 
ihrer Polemik, bei aller Schärfe, doch zur Einhaltung gewiſſer 
Linien des Anftande zwingt, und ihnen zugleich dem vortheil: 
haften Anftrih einer gewiſſen kühnen Mitterlichkeit und Ehren: 


haftigleit leiht, deſſen der engliihe Journaliſt bei feinen maß- 
(ofen ſchimpfenden Ausfällen entbebrt. Daf es daneben auch 
Blatter gibt, deren Medactenre und Mitarbeiter außer dem Ge— 
ſetz der Ehre fteben, verſteht ſich von felbit. 

Aber nicht nur die politifhe umd die an die Politik hin- 
ftreifende Literatur, fondern auc die Porfie und die Unterbal- 
tungsliteratur zable unter ibren Prlegern und Jüngern eine be- 
dentende Auzahl Männer von vornebmer Geburt, oder ſolche, 
die böbere Aemter befleiden; in Franfreih, wo der Unterfchied 
der Stände cin viel weniger fchroffer ift als in Deutihland, 
wo der Adel fat nur noch als ein Echattenbild fortlebt, 
wo der Hof jene Arengen Unterfheidungen nicht mehr fennt, 
und wo eine verfeinernde und abfchleifende Gefelligfeit die unge- 
ſchlachten jungen Bären bald zierli let: ift die literariiche 
Auszeihnung nicht, wie in Deutihland, ein Biel, das 
eigenrlih als unter der Würde der Männer von Geburt und 
Manag liegend gilt, fondern fie ift aleichfam wie ein Orden, nad 
welchent, wie nah dem Kreuz der Ehrenlegion in den guten 
Reiten, Ieder aelüfter, und deſſen Erlangung in allen Mitglie- 
dern ein gewiſſes ſtolzes Gefühl der Verbrüderung, einen esprit 
de vorps erzeugt, welcher die fonjtigen Unterfhiede der Herkunft 
und des Mangs vergeffen macht. Dieß fih einander Gleiche 
ftellen unter dem Vanier der Literatur wird den! franzöſiſchen 
Autoren dadurch ſehr erleichtert, daß bei den Franzoſen über: 
haupt das Nationalgefübl fo lebendig, dag Gefühl ihrer Gleich: 
beit ald Söhne Eines Landes fo energiſch, und wohl auch da= 
durch, daß ihre literarifhe Eitelfeit fo groß it, während in 
Dreutichland der Autor über feiner Eigenſchaft als Angehöriger 
einer befrimmten Stadt, eines eimelnen Staates, Berufes und 
Standes den ibm mit Andern gemeinfamen Charakter eines 
Deutiden beinahe vergißt, und audy wo ſich Mebrere zuſammen— 
finden, dieß weniger nad der Verwandtfchaft oder Gradgleich- 
beit der Talente, als durch äußere Verbältniffe vermittelt wird. 
Dei der Gentralifation auch der Literatur in der großen Haupt: 
ftadt theilen überdich beinahe fämmtliche franzöfifche Literaten 
ben einen großen Vorzug: Parifer zu fern! Der petit parfum, 
ben ein geiftvoller Kritiker als ein weſentliches Merkmal des 
franzöfifben Geſchmacks in der Literatur bezeichnet, und ohne 
welchen wirklich ein literarifches Product nicht ald ächt franzoͤſiſch 
er cheint, hält diefelbe in eine gemife vornehme Armoiphäre, 
welche auch den feinen ariftofratifhen Sinn anlodt, indeß im 
Deutfbland, die claffiihen Werke natürlich abgerechnet, fo viele 
Producte der Literatur fo zu fagen nah ber Lampe, ober nad 
Tabaksqualm, oder nach Pomade oder auch nach der Aneipe zu 
trieben fcbeinen, und dadurch, bei oft bedeutenden innern Vor— 
zügen, bie belicaten Sinne der Vornehmen abfchreden, und ihnen 
einigen Schein bes Rechts leihen, wenn fie fih hochmüthig und 
fpottend abwenden. Nun ift zwar unfre Meinung durchaus nicht, 
die Piteratur und Poefie bedürfe, um zit ihrer vollen Bluthe zu 
gelangen, um ihre ebelften Früchte zu tragen, der, produrtiven 
oder fhügenden, Theilnahme der Großen und Wornehmen; bie 
Beifpiele davon, daß der Genius ın diefem Gebiet aus beſchei⸗ 
denen und befhränkten Kebensfphären ober aus der Niedrigleit 
ſich hervorarbeitere, find weit häufiger, ald davon, bap Wor« 
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nehme und Hochgeborne die Grauzen bes Geiſtes erweitert bät- 
ten; aber ihre würdige Aufgabe, ein Gemeingut der Nation, 
ein Band ber Nationalität zu feun, fann bie Literatur doc 
nur dann erfüllen, wenn bie höbern und höchſten Claſſen ber 
GSeſellſchaft fich nicht gleichgültig, ignorirend oder gar feindfelig 
gegen fie verhalten, und dieß wird da am menigften ber Kall 
ſeyn, wo nicht bloß ausnabms: und anomaler Meile, fondern 
haufig, obne daf es amfiällt, Mitglieder derfelben ald Autoren 
auftreten und fib den Namen von Literaten zur Ehre reden. 
Und man dürfte gewis behaupten, das dieſe thatige Theilnahme 
der höbern Glaffen an ber Yiteratur, weit entfernt, fie weniger 
populär, den unteren Sefellichaftsclafen unzuganglicer zu machen, 
vielmehr die entgegengefeßte Wirkung haben würde, einerieits 
weil dadurch bie Literatur eher bewahrt werben müßte vor Ein— 
feitigfeit umb gelebrter Pebanterei, wovon fie da am wenigiten 
frei bleibt, wo nur ein ziemlich fcharf abgeſchnittner Theil bes 
Rolf jie cultivirt, und andrerfeits weil das Beiipiel der Vor: 
nehmen und Hochftehenden doc immer einen bedeutenden Ein: 
fluß auf Die niederern Regionen behauptet. Der in biefem Punft 
zwifhen Deutihland und Frankreich beitehende Unterſchied iſt au 
allgemein befannt, als daß wir ihm mit vielen Anrührumgen und 
Namen zu belegen brauchten; wir wollen nur anführen, daß ganz 
vor kurzem erit ein bibactifhes Gedihr, die Kriegskunſt, 
in Wlerandrinern, im vielen Gefängen, von einem franzöfifchen 
Senerallieutenant, Duren, erfhien, mas deßhalb bemerfend: 
werth fcheint, weil gerabe der Beruf bes Militärs am mweiteiten 
von ber Literatur, menigftens nah den berrihenden Begriffen, 
abſteht, und weil diefer friegeriihe Dichter doch bei feiner lite: 
rarifhen Neigung die Intereſſen feines Berufs nicht aus ben 
Augen verlor, wie ein deutfcher General, der über religiöfe und 
theologifche Gegenitände ichrieb. Ferner erwähnen wir auch noch, 
daß neulich, bei der Bedrangniß ded Miniiteriums Mol’, das 
nalbofficielle Iournal des Debats einigen Nachdruck auf die mit- 
getbeilte Notiz legte, da fich „die Motabilitdten der Kunſt, ber 
tireratur und der Finanzen in den Salons des Gonfeilnräfiden: 
ten eingefunden haben.” Wo in Deutſch'and wurde man es an- 
gemeilen finden, den Notabilitäten der Pireratur, in anderer ale 
rein literarifher oder wiſſenſchaftliher Beziehung, irgend rine 
nambafte Bedeutung zuzugeſtehen, fie gleichfam ald eine Macht, 
als einen Factor anzuerfennen?! Was bie Zahl des Perfonals 
der Literatur betrifft, fo können wir darüber keine Angaben in 
beitimmten Ziffern mittheilen; aber aus allem Gefagten ergibt 
fich, daf die frangöfifhen Autoren in dem fraglichen Gebiete ein 
anfebnlihes Gorps bilden, welches zwar Heiner feun mag, ald 
Die durch ganz Deurfchland zerftrente Menge von Literaten, aber 
durd bie Goncentration beinahe der gefammten Literatur in 
Paris bei weitem impofanter auftritt. 


(Kortfegung folgt.) 


Der blöde finabe. 
(Schluße 
Seht lommt ihr ein Gedanle in Sinn: 
„Tas Roß if fromm und Hug und alt, 
Und bat viel Outs bei uns empfangen. 
Vielleicht it es durchs Thal gegangen 
Mit unſtem Johnny in den Walr,* 


Dann ipringt fie, wie neflügelt, auf; 


Nice mebr auf Zrlbitmorb gebt iht Denken; 


Sühren fie fünfsig Teiche ein, 
Ihr degter Getraufe würde ſeyn. 
Darin fich zu ertränfen. 


O Leſer! und jegt fönnt' ich melden 


Eon Res und Mann, dem trauten Värchen! 


Wat mittlerweile ſie getrieben — 
Ba, wenn's in Meimen wir beichrieben, 
Ge ade ein gar ergöglih Maͤhrchen 


Bielleider, nicht auwahrſcheinlich iſt's, 
Durchſtreift er mir dem Rod bie Klingen, 
Schluchten nud Felſen bob und fern, 

An langen dert nach einem Stern, 

Une ia der Tarch' ibn beim au bringen. 


Lielleicht bat er ſich umgebrebt, 

Daß nach em Schwanz fein Antlig ſieht, 
Und er, verblüfft ſich ſchauend um, 

Wie cin gefvenftifcher Reiter, ſtumm 
Und ll durche Thal hinzieht. 


Dielleidht jagt er den Schafen nach, 

Ein Iäger keck und fürchterlich; 

Die Trift, die grüm und ſchmuck liegt da, 
Lerwandelt bald, wenn man ibn fah, 
Fur oden Wüſe ſich. 


Vielleicht mit feur'gem Kopf und Züßen 
Und dem leibhaftigen Böen gleih — 
So galoppirt er fort und fort, 
Schredeud das Boll an jedem Ort, 
Das zittert vor desa Satans Neid. 


Den Muſen bin verpflichtet ich 

Seit viergehn Iabren, bob und theuer, 
Nur bald, o Mufen, daft mich melden, 
Mas ingehoßen unirem Helden; 
Gewiß beitand er Abenteuer! 


O bolde Muſen, ift bas gütig ? 

Was weist Ihr ab fo meine Bitten ? 
Warum mir Eure Hülf verfagen, 
Dem Dichter, der in frühern Tagen 
So wohl doch war bri Euch gelitten ? 


Wer ift das bort, beim Waflerfall, 
Der nicberbonnert, baftig raſend, 
In Diondes Licht, der heil noch fchimmert, 


Bun Bein Ai Bien — — 
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Eigend aufrecht nud unbefümmert 
Auf einem Pferde, ruhig arafend ? 


Es ſcheint, dab feinem Pferd, das frei 
Hier weidet, er den Zügel gebe; 

Ihn fechten Mond und Stern' nicht an; 
Von derlei liest man im Roman; — 
S ift Johnny, ja! fo wahr ich lebe! 


Und auch der Fony in's, fürwahr! 
Wo if fie, wo it Betty Hub? 
Erſtict fat von ber Eorgen Schwall; 
Sie hört den brauſenden Wafferfall, 
Und nirgends it iht blöder Bub‘. 


Ch! Eu'r Pony iſt Goldes werth, 

Stillt Eure Angft doch, Betty Hub! 

Dem Flag kommt durchs Gebüfch fie nah; 
Deutlich zu fehn it vor ihr da 

Den lieb fie bat, ihr blöder Babe, 


Und Beriy ficht den Pony auch; 
Was ficht Ihr da, gute Vetty Hub? 
Kein Unbuld, Fein Beipenft es iſt! 
Der if’s, den Ihr fo lang vermift, 
Den lich Ahr habt, En’r blöder Bub! 


Hin aut fe witdet — hebt die Arme —, 
Kreiſcht auf — die Freude lähmt fie fait; 

Jetzt, wie ein Waldſtrom auf ihn Id — 

Saft rannte nieder fie das Roh, 

Und feit ihren Knaben fie umfaßt. 


Uns Johnny lacht uund jodelt laut, 

Sch Tann nicht fagen, ob’ war Arente, 
Ob Echlanheit; aber weil er lacht, 
Die Wonne Betty trunken mac, 
Sein Plappern iſt ihr Ohrenmeitr. 


Bald ift fie an des Pony's Schweif, 
Und bals beim Kopfe von dem Roß; 
Auf diefer, dann anf jener Eeit; 
Erftidt beinab vor Seligkeit, ’ 
Doch ein paar Thränen fe vergoß. 


Ueber nnd über Füft fie ibm, 

Den lieb fie bat, dem fie fah wicher, 
Den blöden Knaben; faum bat Platz 
Ihe Herz für ihrer Wonne Schat; 

Die rende judt durch all’ ihre Glieder. 


Den Pony tätſchelt Beity Hub, 

Eie felber weiß nicht wann und wo; 
Das Röflein mochte ſich wohl freum, 
Doch Fann's fo lant nicht fHimmen ein, 
Dan merke ihm an faum, daß e# frob. 


„D Iohung, laß jegt nur deu Doctor! 
Du thatſt dein Mögliche, das it Alles.“ 
Den Zaun faßt fie nach dieſem Wort 
Unb lenkte fanft den Pony fort 

Vom Lärm des Waflerfaller, 


Jett waren faft die Stern’ erloſchen, 

Der Mond neigt Äh dem Berge zu, 

So bleih — man nahm ihn kaum im Acht, 
Die Bögelein waren balb erwacht, 

Doc ihre Zünglein noch in Ruh. 


Der Pony, Betty und ihr Kuabe 

Ziehn langſam durch das wald'ge Thal; 
Wer iſt denn dort anf dem Weg ſo früb, 
Die den rauhen Steig erflimmt mit Mäh ? 
Kein andrer Menich als Suſe Gabl! 


Lang war voll Unruh fie gelegen, 
Sorgen durchzuckten fie, wie Meffer, 
Um den Boten und ihre Wärterin; 
Doch wies fo banı ihr warb zu Zinn, 
Ward's ihr im Körper beffer. 


Angfiscll warf fie im Bert ſich m, 
Zweifel und Rurcht warb immer größer; 
Und Punft für Puuft fie überlegt, 
Und wie ihr Geiſt fo bang bewegt, 
Ward'e ihr im Körper noch beſſer. 


„Weh, mas if denn ans ihnen werben ? 
Zum Walde muß ich unverweilt — 
Mic, tönter font bie Angit!* Damit 
Eufaune aus dem Bette Schritt, 

Mie durch Magie gebeilt, 


Fort eilt fie über Berg und Thal, 
Eudlich bat fie ben Wald erreicht; 
Erſpäht die Freunde, grüßt fie laut — 
Sol Wiederſehen ward geſchaut 

In ter Ghriftenheit micht leicht ! 


Die Eulen fangen juft ihr Sekte, 

Mie beim fich die vier Wanbrer wenden ; 
Die Enlen kraͤchtten die Nacht entlang, 
Und mit den Eulen hub au mein Saug, 
Und muß mit ben Gulen enden. 


Denn während allefammt beim fie ziehn. 
Nief Betty: „Sag' uns, Johnny, ey, 
Mo bracht'ſt bie lange Nacht denn zu ? 
Was haft gehört, was faheft bu? 

Und Johnuy, hör, bericht! nus treu!“ 


Nun hatte Johnny angehört 

Die lange Nacht das Concert der Eulen; 
Gewiß hat and den Mond er geich'n 
Bon acht bis fünf Uhr am Himmel ftehn, 
So lang er mut im Walde weilen. 


Und fo anf Betty’s Frage verfegt 
Gr, als ein Reiſender wohlbeftallt 
(Id geb’ Euch feine Worte genau): 
„Die Hähne fräbten tuwuh tuwauh, 
Und die Sonne ſchien fo kalt.” 

&o Jeohnuy ſtolz und freudig foricht; 
Und das war all’ fein Reiſebericht. 
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Der Menfch und das Geld. 
(Schlus.) 


Elie iſt im Uebrigen ein guter, ehrlicher junger Menfch, 
deifen Charakter in nichts mit dem feines Oheims fpmpathifirt. 
Als Waiſe ift er beim Austritt aus dem Eollegium von Herrn 
Gaillot aufgenommen worden, der damit nicht eine tugendhafte 
Handlung, fondern eine vortheilhafte Speenlation beabfichtigte, 
indem er fih einen jungen Menfhen zugefellte, der thätig, un: 
terrichtet, einfihtevell und im Stande wäre, ihn bei den großen 
financiellen Arbeiten zu unterftüßen, Noch ein anderer Beweg- 
grund bat Herrn Gaillot geleitet. Elie de Beaucourt iſt abelig 
von väterliher Seite, und, fagt Emil Souveftre: „es it ein 
feltener Fall, daß die Parvenus nicht unter ihren Umgebungen 
das ſuchen, was ibmen felbft fehlt. Bei den ſchmutzigſten und 
ſtumpfſten diefer Geldfrämer berricht doch ein unerflärlices 
Streben nach der ariftofratifihen Auszeichnung. Wenn fie vier: 
zig Jahre zwifchen dem Gefängnig und dem Bagno lavirt haben, 
wenn fie mit faurer Mübe den Schweiß des Armen, die Thrä: 
nen der Wittwe, dad Blut des Verſchwenders in Gold ver: 
wandelt haben; wenn fie wie Shyolock ein paar Pfunde Fleiſch 
aud Jedem fchneiden, der ihre Schuldner geworben, fo glaubt 
man wohl, daß fie dieß Alles nur thun, um reich und fomit 
geehrt zu werden — aber nein! fie thun es au, und fie thun 
es vorzüglich deßhalb, damit ihre Göhne dereinit eine Dienft: 
ftelle bei Hof, oder das Recht erfaufen können, ſich officiell lacher⸗ 
lih zu machen in der Kammer ber Gemeinen; fie tbun cs, 
damit ihre Töchter ein Heirarbgut befommen, hinreichend, um 
einen biftorifchen Wappenſchilb wieder zu vergolden, den bie 
Zeit etwa vermüjtet bat.” 


„Trotz feiner Verftandesüberlegenheit war Gaillot doch nicht 
ganz frei von diefer feltfamen Schwäche; er börte gern den 
Adel und den Geift des jungen Elie rühmen, ald ob etmas von 
folden Lobeserhebungen auf ihm felbit zurüdfiele; er war ftoly 
darauf, der Dheim eined Mannes von guter Geburt zu ſeyn, 


und er fand nie Gelegenheiten genug, um diefen Umftand zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen.“ 

Elie wird von dem Fabricanten ohne Miftrauen, mit frei= 
mürbiger Herzlichleit aufgenommen, und fine Befuche wieder: 
bolen ſich; Vater und Tochter finden nadgerade großed Wohl⸗ 
gefallen an der Gefellfhaft ded jungen Pariferd, der einen 
Wechſel in die Gleihförmigteit ihres einfamen Lebens bringt; 
beide vertrauen ihm das Glüd ihres gegenwärtigen Zuſtaudes, 
ibre Plane für die Zukunft, und ihren Vorfag an, nie dieß 
geliebte Thal zu verlafen. Anna ſagt ihm, fie könnte nir: 
gends anders leben als in diefem Haufe, wo ihre Wiege geſtan— 
den und mo fie herangewachſen, und Severin rühmt ibm dem 
Meiz des Gewerbfleißes, und das Entzüden, mit dem ihn jede 
feiner Entdetungen erfülle. : 

„Iſt nicht, fagte er zu ibm, die Induftrie die Poefie der 
Intelligenz, wie die Neligion die Poefie der Seele ift, und find 
nicht alle Poefien Schweitern? Iſt fie nicht ein Funke des gött- 
lihen Geiltes, der die Welt regiert? Ach! man verwechsle doch 
nicht die babfüchtige Speceulation mit der wunderbaren Kunit, 
die Materie zu verwandeln, indem man den Gedanken darauf 
anwendet. Diele Kunſt ift heilig, denn fie hat ihre Entzüduns 
gen und ihre Schmerzen, wie Alles, was in Beziehung ſteht 
mit den Quellen des Lebens; fie ift groß, denn Gott bat ihr 
ihren Theil gegeben an der Eroberung ber Zukunft. ®iele ent= 
weihen fie, ich weiß es, aber fie offenbart fh den Menfchen vom 
redlihem Willen. Ich bin ohne Zweifel, mein Herr, ein fehe 
geringer Menfch; und doch, unter dem Getöfe ber Fabrif, das 
für Viele nur ein Larmen iſt, höre ih Stimmen, die mir von 
dem Geſchick und der Beſtimmung der Welt bier erzählen. 
Hören Sie all das Stoͤhnen und Anarren, all die Seufzer der. 
arbeitenden Mafhine.. Begreifen Sie nicht, daß dieß ein Hpm- 
nus der Befreiung für das menfhlihe Geſchlecht if? Die Ins 
duftrie bat der brutalen und todten Natur dad Leben aufgen 
zwungen, um bie Stelle der belebten Materie einzımebmen ; 
jedes diefer Räder, bie fih ald Sklaven drehen, fagt mir, wie 
viele Arme fih da abmüdeten, wo es jetzt feine Glieder von 
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Eichenholz in Bewegung feht, und aus wie vielen lebendigen 
Mafchinen es Intelligenzen gemacht bat.“ 

„Ha! die Induftrie, fo begriffen, iſt etwas Schönes, mein 

‚ antwortete be Beancourt mit Bewegung; id verftehe, 
pre Fabrit ift für Sie niht mehr nur ein Stüd Land, wo fie 
ernten, fie it für Sie ein Schlachtfeld, wo Sie für eine Idee 
Lämpfen.“ 

Cingeweiht in die Gefühle, Gedanfen und Hoffnungen 
Severins und feiner Tochter, bemüht fih der junge Mann 
aus allen Aräften, den Bankier von feinem Verhaben abzu: 
dringen; aber diefer, dem nichts in feinem gefaften Entſchluß 
wanfend macht, kommt ſelbſt, um dem Fabrikherrn geradezu 
den Antrag zu machen, er folle ihm fein Haus, feine Fabrit 
mit allem Zugebör von Gütern für die Summe von 200,000 
Franes verfaufen, Severin lehnt dieß ab; er will nicht ver: 
taufen; zu viele Bande nüpfen ibn an feine Beihäftigung 
und an fein Eigenthum. Jetzt erflärt ihm Galllot den Krieg, 
und kündigt ibm an, daß er ihm zu Grunde richten werde. 
Etart im Gefühl feines perfönlihen Werthes, feines Muths 
und feines Gredits, meist der Fabricant die unglüddrobende 
Verkündigung zurüd; er hofft, der Bankier werde auf fein 
Morbaben verzichten, oder, wenn er ed ausführe, werde er doch, 
als ein Neuling im Betrieb eines fdwierigen Induſtriezweigs, 
lange nichts gegen ſeine Erfahrung und gegen die von ihm er⸗ 
wordene Kundſchaft ausrichten koͤnnen. 

Ach! Severin bat ſich getäufcht, und ſchon fieht er in dem 
Kindlihen, einfamen Thale feine Rafenteppiche zertreten, feine 
helmlichen Plägchen entweibt durch das Gewühl eines ganzen 
Bold von Maurern umd Zimmerleuten. Ganz nahe bei der 
feinigen erhebt ſich die rivalifirende Fabrif; ein gewaltiges und 
prachtvolles Baumerk, das mitleidig, verachtlich berunterzubliden 
fheint auf die beicheidene Fabrik, die unter den Weiden ftöhnt 
und achzt, und er ficht mad und mac feine intelligenteften, 
feine beften Arbeiter abtrännig werden. 

Die Manufactur Gaillots ift in voller Thätigfeit; fein un- 
geheured Mad dreht fih ohne Unterlaß, und das Toſen feiner 
zafchen Bewegung übertäubt die ſchwache und fterbende Stimme 
der Mühle des armen Severin. Umfenft kampft biefer noch 
immer fort, umfonft bemüht er fih, meue Vorrichtungen zu 
erfinnen und die Fabrication noch zu verbeffern! umfonft bes 
fhräntt er mit jedem Tag feine Ausgaben und Wohlthaten; 
fein Nachbar verkauft zu einem fehnöden Preis die mit den 
feinigen rivalifirenden Erzeugniſſe, er wirft bad Geld mit vollen 
Händen aus, um die Arbeiter zu beftechen und zu fich berüber 
gu ziehen, er erfhüttert feinen Eredit durd alle nur denfbare 
Mittel, Endlich erliegt der Mann von Ehre und Nechtihaffen: 
beit dem Mann bes Geldes; die Materie erftidt die Intelli— 
genz; und das Echo des Thales von Penhoat wiederholt den 
Larmen der Drgien von Lebemenfhen, Gäften des Banfiers, 
ftatt der bretonifchen Lieder und der Gebirgsmelodien, bie fonft 
aus der reinen und frifhen Kehle der jungen Anna erfhollen, 

Und fie, die arme Anna, die zarte Blume,’ gefnicdt auf 
ihrem Stengel durch das Metall, erliegt vor der Zeit, denn 

ihre zgärtlihe Seele hat nicht die Kraft, dem Kummer zu 
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widerftehen, den lihr der Schmerz und die Verzweiflung 
ihres Vaters verurſachen. Ueberdieß ift Elie de Beaucourt, 
den fie liebt, durch eine hölifhe Veranftaltung des teufliihen 
Gaillot von ihr entfernt worden. Ziftig genug, um bas Mer: 
brechen zu begeben, macht der Wieberträchtige das arme Kind 
glauben, Elie habe fie verlaffen — es ift um fie gefhehen; das 
Thal hat feine ſchoͤnſte Bierde verloren. 

Vielleicht hätten wir nicht durd eine unvolltändige Ana— 
Ivfe dem intereffanten und geiftreihen Roman Emil Souveſtre's 
defloriren follen; aber troß der zahlreichen Gitate, die*wir 
ung nicht enthalten fonnten, unfern Leſern mitzutheilen, kön: 
nen wir fie verfihern, daß fie noch Föftlihe Sachen in diefem 
merkwürdigen Buch finden werden. Es find darin Schilderun⸗ 
gen der Bretagne vol Poefie und Wahrheit; Charakter: umd 
Eittengemälde voll feiner Beobadhtung; umd endlich finder ſich 
darin, und zwar reichlich, jene Wärme des redlihen Manned, 
der die Sünden feines Jahrhunderts von der Höhe einer unbe: 
ſtechlichen Vernunft und eines großmüthigen Herzens herab 
geißelt und brandmarft. Warum muß gegen das Ende diefes 
Buchs, das den Stempel des Chriſtenthums an fi trägt, das 
beredt iſt in feinem Geift, und din und wieder erhaben in 
feiner Beleuchtung, fit der niederdrückende Zweifel finden, 
der Zweifel, der düftre und traurige Schluß einer lichten Bahn? 
Warum erfheint nicht am Biel der Leiden und Kämpfe des 
reblihen Mannes, am Ende ded Lebens eines fo reinen und 
feufben Mädchens, in dem Buche Souveſtre's eine jener himm⸗ 
lifhen Klarheiten, die uns zeigt und ung für jene ahnen läßt 
die Morgenröthe eines beffern Lebens? Das wäre ſchoͤn gewefen 
als Poeſie, ſchoͤn als Moral und fhön ald Wahrheit! 

Indeß gehört Emil Soudeſtre immerhin zu denjenigen, in 
deren Werfen man beftändig das PBebürfniß eines tröftenden 
Glaubens ausgeſprochen findet, der alle Ueberzeugungen des red- 
lichen Menſchen vereinigt und fie auf Ein Ziel richtet; er gehört 
zu denjenigen, die das Wolf lieben und es glüdlich fehen möd- 
ten... Nun! was zum Glüd diefes Volks, welches leidet, und 
welches aufjullären und zu tröften Euch Euer Talent in Stand 
ſetzt, die erfte Bedingung ift, das ift — der Glaube, der ihm 
fehlt! So fucht denn Ihr diefen Glauben, um ihn ihm zu geben; 
fucht ihn ohne Leidenfchaft, ohne Haß und ohne Groll, fo wer: 
det Ihr ihn finden und das wird unfer Glaube ſeyn, derjenige, 
der zu allen redlichen Herzen ſpricht, zu allen Menfhen von 
gutem und redlidem Willen. 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Kite 
ratur bei den Völkern der Jetztzeit. 
(Bertfegung) 

Im Bisherigen ſchon ftreiften wir, wie ed die Natur ber 
Sache mit fih bringt, bin und wieder an bie zweite zur Beants 


wortung aufgeftellte Frage: Wie wirft die Nation auf die ſociale 
Stellung nnd Bedeutung der Literatur und ihrer Mertreter? 
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Wir haben hier zu unterfiheiden zwiſchen dem Cinfluß des 
Vubdlicums und zwifhen dem der Staatsgewalt ſewohl in den 
organifchen, bleibenden Einrichtungen, welche die Förderung und 
de Iutereffen der Literatur betreffen, ald auch in der willfür- 
licheren Ausübung des ihe zuftehenden Patronats, 

Der Einfluß des Publicums auf die foriale Stellung der 
Literaten it ein theils ideell, theils reell wirkender, d. h. durch 
Beifall und durh pecunidre Belohnung. Im erfterer 
Beziehung iſt das franzöfifche (oder vielmebr das Parifer Publi— 
cum, „in welchem eigentlich das geiftigregfame, literarifch gebil: 
dete Frankreich größtentheild vertreten umd begriffen ift, mas 
den literarifhen Verkehr zwar ſehr vereinfacht, aber auch in fehr 
enge Graͤnzen einſchließt) nichts weniger als fparfam, und der 
Mann oder „Köme” ded Tags, der Autor von feitgegrändetem 
Namen kann fih nicht über Mangel an Weihrauch, an Aber: 
ſchwanglichem Lob und Vergötterung beklagen ; die franyöfifche 
Lebhaftigkeit und Eitelfeit, fo wie die im Hintergrund wirken: 
den Intereſſen der Parteien und die Allianzen der Schriftiteller 
unter ſich, banptfächlich aber auch die Mode, dieß Alles zufam: 
men gewährt dem, der einmal durchgedrungen ift, und die 
Gunſt der feinen Geſellſchaft, des Theaterpublicums, einer poli- 
tifchen Partei gewonnen bat, die Vefriedigung der maßloſeſten 
2obeserhebungen in den Journalen, der zuvorlommenden Auf: 
nahme in den Ealond, des Npplaufes in den Theatern, wenn 
er etwa dramatifcher Dichter ift, wogegen ibm frei ſteht, bie 
feindfeligen Stimmen, die oft nur um fo mehr zu feinem Ber 
Tanntwerden beitragen, ald Ausbrüche des Neides zu betrachten 
und fomit auch in ihnen eine indirecte Anerfennung feiner Ber: 
dienite zu fehen. Mit dem bloßen Beifall können ſich jedoch 
nur die von Haus aus reihen oder unabhängigen Autoren und 
Kiteraten begnügen, und euch dieſe verfhmaäben in der Megel, 
wenn er fih ihnen anbietet, den reellern Lohn nicht. Wie ver: 
balt es ſich mit diefem in Franfreih? Die Franzofen gelten 
im Allgemeinen nicht für befonderd großmüthig und fplendid, 
und gerade im dermaligen Zeirpunft fol die Habſucht und Geld: 
gier einen hoben Grad erreicht haben; babei aber find fie doch 
fehr fhautuftig, neugierig und vergnügungsfüchtig, dabei Sklaven 
der Mode, und fo geben die Parifer für politifche Literatur, 
für Journale, für den Defuch der Theater und für die neueften 
Bücher nad der Mode bereitwillig viel Geld aus. Dieß gewährt 
den beliebteften dramatifhen Dichtern, den gefuchteiten Roman: 
fchreibern und Fenilletoniften, ben Medacteuren und Mitarbei: 
tern ber verbreitetften Tagesblätter und Beitfhriften ein an: 
ſehnliches Einkommen, deffen fie in der That auch bemöthigt 
find, um ald Männer von Welt und gutem Ton in der Gefell: 
ſchaft aufzutreten, und mande Berichte fchildern und diefen 
und jenen literarifhen Parvenn, namentlih von leihterem Ka: 
liber, der nur darauf bedacht iſt, Heu zu machen, fo lange die 
Sonne fheint, ald ganz beraufht von dem überfchwänglichen 
Beifall und dem ungewohnten Lutus. Wenn indeß einzelne 
Beifpiele von wirklich ſehr bedeutenden Belohnungen und Hono: 
raren franzöfifcher Dichter und Schriftftellee vorfommen, 5. B. 
Ehateaubriand, V. Hugo, Lamartine, Seribe, Janin, Balzac, 
©, Sand und Andere, fo darf man doch ſolche Fülle Feines: 


wegs zum Maapftab überhaupt nehmen, fondern muß fie als: 
feltene Ausnahmen betrachten, welche in grellem Gontraft ftehen‘ 
zu einer Menge minder ermutbigender Beifpiele armfeliger und 
tümmerliher Belohnung. A. de Vigny fchildert irgendwo das. 
Schickſal des armen, nicht anerfannten und unterftüsten Dich: 
ters: „die ſchoͤnen Verfe find eine Waare, die dem großen Hau: 
fen nicht gefällt; und doch iſt es nur die Menge, welche den 
Lohn dafür erftatter; und felbft unter den gebildetften Nationen 
hört der große Haufen erft ſpaͤt auf, in feinem Geſchmack ge: 
mein zu ſeyn umd dad Gemeine zu lieben. Erſt fpät, dur 
die Anleitung der auderlefenen Geifter, gelangt er dahin, und 
inzwifchen zertritt er die auffeimenden Talente, deren Anaft: 
fhrei er nicht einmal hört. Ha! hört Ihr nicht den Knall der 
einfamen Piltolen ? Ihr Knall ift beredtir als meine ſchwache 
Stimme. Hört Ihr nicht die Stimmen bdiefer jungen Ver: 
sweifeinden, welche ibr tägliches Brod fordern, und denen Nie: 
mand ihre Arbeit bezahlt?“ Diefe Schilderung mag bin und 
wieder auf einen im Unglück verfommenden und verzweifelnden 
twirkliben Dichter paſſen, gewiß aber gilt fie von nicht Weni— 
gen, die auf den Dichternamen im böberen Sinn feinen An: 
fpruch machen fünnen, die zu der Elaffe der hommes de lettres 
gehören, deren Loos derſelbe Autor fo ſchildert: „Ein folder 
Menfch ijt überall beliebt, überall verfianden, überall geſehen; 
da er leicht ift und Niemand beläftigt, wird er überall auf den 
Händen getragen; er iſt der liebendwürdige König ded Augen- 
blicks.“ Dieß ift wahr von den Glüdlihen; aber gewiß it, 
baf gerade der überrafhende und glänzende Erfolg einiger ber 
vorzugten Talente eine Menge junger Leute auf eine Bahn 
lodt, von der fie ſich nichts als Lorbeern und Gold verfprechen, 
und auf welcher fie, wenn fie ſelbſt ibre Talente überfhäge 
haben, oder die Gunſt der Umſtände fie nicht unterftügt, nur 
Sleichgültigkeit und dürftige Belohnung, ja wohl gar Armuth 
und Verzweiflung finden, Ein Theil von diefen in ihren Hoff: 
nungen Getäufchten wendet ſich dann wohl einem andern Ber 
ruf zu, aber ed werden immer nur Menige fepn, welchen die 
Eitelfeit und der Hochmuth dieß geftattet; ein Theil ſtimmt 
feine Anfprühe herunter, macht fih zum Handlanger ber ger 
meineren Literatur und fehmeichelt dem Gefhmad bes Pöbels; 
und noch Andre greifen nach der Piftole ober nach der erſticken⸗ 
den Koblenpfanne, wie vor einigen Jahren zwei Jünglinge, die 
fih zu dramatifchen Arbeiten verbunden und damit kein Glück 
gemacht hatten, miteinander auf diefe Weife ihrem Leben frei— 
willig ein Ende machten. Die Statiftif der Selbitmorbe im 
Frankreich zeigt ein erſchreckendes Verhaͤltniß (mir erinnern 
und der Zahl nicht mehr genan) der auf diefe Elaffe der Ge— 
fellichaft fommenden Fälle. Als anf der unterften Scala der 
franzöfifchen Literatur ftehend, vom fittlihen Standpunft and 
betrachtet, mag bier auch Lacenaire, der Poet und Vaudeville⸗ 
dichter, genannt werden, der zwar feine Verbrechen und Morde 
thaten auf dem Schaffot büßte, 1835, aber durch die allgemeine 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme des Parifer Publleums feine 
@itelfeit völlig befriedigt ſah. 

Wie wirft der Staat auf die Stellung und dad Gedeihen 
der Literatur ein, welche Unterftügung, Förderung und Beloh⸗ 
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mung bietet er ihren Jungern und Meiftern? Hier fommt das 
frangöfifhe Unterrichtsweſen in Betfhcht, und zwar die höheren 
Unterrihtsanftalten. Das Vollksſchulweſen iſt bekanntlich in 
Frankreich, obgleich es in neuerer Zeit gehoben wird, nicht fehr 
glänzend beftellt ; verhaͤltnißmaͤßig beffer ift für die höhern An: 
ftalten geforgt, welche fi aber doch mit den dbeutfchen Gpmnaflen 
und Univerfitäten, befonderd was die gelehrte und claſſiſche Bil: 
dung betrifft, nicht meffen bürfen, Das MWefentlichfte über bie fran⸗ 
zöfifhen Erziehungs: und Unterrichtsanftalten findet man kurz zu: 
‚ fammengeftellt bei Pflanz in der oben genannten Schrift, ©. 17 ff. 
Unfern Gpmnafien entfpreben etwa die Föniglihen Eollegien, 
welche aber eigentlih Penfionen mit militärifch : Möfterlicher Die: 
eiplin find, unfern Univerfiräten die Afademien, die aber noch 
bei weitem abbangigere, unfelbititändigere Inftitute find als 
jene auch nach den neueften Organifationen, und bei welden 
häufig nicht alle die fünf Facultäten vereinigt find, welche zu: 
fammen eigentlid erjt eine Afabemie conjtituiren. Unter die: 
fen ift num zwar eine Facult@ des lettres, worunter Pbilofopbie, 
Geſchichte, Literatur, Beredfamfeit begriffen find, aber das 
Baccalaureat in derfelben kann man im fechzehnten Jahr und 
mit den dürftigiten Aenntnifen erlangen, fo daß meiſt von 
einer tüctigen clafifben und philoſophiſchen Vorbildung, ehe 
man ſich einem Fachſtudium widmet, nicht die Rede feun kaun. 
Der Unterricht im Lateinifhen und Griechiſchen iſt philologiſch 
hoͤchſt oberflaͤchlich; „man fucht nicht die Alten zu erflären, fon- 
dern zu überfegen; nicht in die Auffalungsweife nnd das Leben 
des Altertbums einzubringen, fondern fi den Inhalt ihrer 
Schriften vor Augen zu führen ;” an gründliche philoſophiſche 
Borlefungen und Studien it ebenfowenig zu denen. Ganz 
anders freilich verbält es ſich mit der Faculte des Sciences (Ma: 
thematit und Naturwiſſenſchaften), wo der Unterricht viel gründ- 
licher, die Anforderungen viel böher find. Die pbilofophiihen 
Facultäten, deren Bedeutung für Deutſchland wir im eriten 
Artikel angedeutet haben, find, in gleicher Art wenigftens, in 
Frankreich micht zu finden, und damit fehlt aud feinen Akade— 
mien jener freiere, idealere Geift der deutſchen Univerfitäten. 
Und freilich, wie hätten auch während der Schreden der Mevo: 
Intion und des militärifhen Defporismus des Kaiſerreichs, das 
der Ideologie ſo feind war, humaniftifhe Studien gedeihen, wie 
genügende Lehrer ſich beranbilden follen? Die Belohnungen der 
Lehrer find mittelmäßig, ja farg, und die frangöfifchen, die 
Parifer Studenten find, der großen Maſſe nach, nur berühmt 
durch ihre Äärmlihe und ſchmutzige Lebensweife, ihre fittenlofe 
BWirtbihaft mit den Gri’etten und ibre frivolen Grundfäge, 
gegen die der National felbit fich einmal bewogen fand, mit 
einer erniten und bittern Strafrede aufzutreten. Für diejeni: 
gen indeffen, welche von wirklichem Eifer zu den Studien be— 
feelt find, fehlt ed mamentlih in Paris nicht an den anregend: 
ften und belebrenditen Vorlefungen in den Fächern der Litera: 
tur, Literaturgefchichte, Gefchichte, Pbilofophie und Berebiam- 
keit, und der Mangel einer gründlicheren claſſiſchen Bildung 


wird meniger empfunden im einem Lande, das ſchon feit langer 
Zeit feine eigene elaffifhe Literatur hat, melde fhon mehr ins 
Leben und Blut des Dolls übergegangen und jedenfalls ſehr 
leicht zugänglih iſt. In Frankreich it es möglich, bei bloßer 
Kenntniß der franzöfifchen Literatur für einen gebildeten Manz 
zu gelten und felbft literarifhen Ruhm zu erwerben, in Deutſch⸗ 
land ſchwerlich. Freilich ift dieß ein Ummeg zur Bildung bei 
ung, aber doch haben wir nicht Urfache, die Franzofen um ihre 
leichter gewonnene, aber gewiß auch oberflädlichere Bildung zu 
beneiden. Das jedoch ift vom nationalen Standpunft aus be- 
trachtet wieder ein Vortheil für unfre Nachbarn jenfeits des 
Rheins, daß die Grängen zwifhen den’ Höher: und Minder- 
gebildeten nicht fo ſcharf fih daritellen, wie bei uns, wo der: 
jenige, der Latein veritebt, gleichfam durch eine Kluft getrennt 
it von dem, der es nidt gelernt bat, und ein unrichtig ge- 
fhricbened Wort aus einer der alten Sprachen den achten und 
firengen Humaniften mit Schauder und Verachtung gegen den 
fündigenden Ignoranten nnd Idioten erfüllt, Das Bewußtfeon, 
fein Griechiſch, oder gar fein Latein zu verfteben, müßte bei 
und den begabteften Kopf, der eben eine Garriere in der Lite— 
ratur oder im Staatsdienſt zu machen Ausſicht hatte, mit 
laftender Schwere in den Abgrund feiner Nichtigkeit zurüdzieben, 
während wir in Frankreich Männer ohne claffifhe Vorbildung 
ohne Bedenken und mir Glüd die delicateften Rollen überneh: 
men, und Kaufleute und Commis zu wichtigen und boben 
Staatsamtern übergeben eben. Freilih mögen auch haufig 
Kauf: und Grwerbslente dert ſich font vielfeitiger ausbilden, 
und ein Laffitte, ein Caſimir Perrier haben gewiß eine tüchtige 
Schule durdgemadt. Des Letztern ehemaliger Gommis und 
Freund, fpäter Polizeipräfeet von Paris, ſprach in feinem be: 
ruchtigten Proceß mit ausgezeichneter Gewandtbeit und Geifted: 
gegenwart, und feinem Verfprehen nach wird er bald mit feinen 
Memoiren in die Meiben der Literaten eintreten, — 


(Schluß folgt.) 


Miscelle. 


Am 22 April ſtatb in Cheltenham ein anderer engliſcher Dichter, 
Thomas Hapurs Bayly, beiten aumuthige Inrifche Gedichte cine 
groie Topnlarität erlangten, deffen dramatiſche Arbeiten zum Theil 
sehr germ geſehen wurden und deſſen Tor von tem Iournalen als 
Rolge erüdenter Geldverlegenbeiten vargeftellt wirt. Namentlich find 
es jeine lyriſchen Gerichte, welche ibm einen banernden Mamen unter 
Englands Schriftitellern fihern werben. Gr befaf das Talent, bie 
Fleiniten und unbedeutendſten Degebniffe tee täglichen Lebens tn em 
fo lieblicpes Gewand zu Meiven, uud der Strom feiner Mebe int fo 
melerifch, daß die meiften feiner Gerichte im Muſik geſehht find. Bon 
geringerer Bebentung find feine dramatiſchen Arbeiten uns Novellen, 
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Die Dpfer der Gefellfchaft. 
Bon der Oräfin von Bleffington. 

Die fhöne und hochgebildete Gräfin Blefiingten, bie Her: 
ausgeberin oder Patronin von, wenn wir nicht irren, mehreren 
Almanachen, die Freundin Borong, der das Publicum die Mit: 
theilung von manchen intereffanten Auffhlüfen über den Dich: 
ter verdankt, zu denen fie übrigend nicht ganz befugt geweſen 
ſeyn dürfte, der Mittelpunft eines geiftreihen Kreiſes, von wel: 
chem fogar, nach einer fürzlic von öffentlichen Blättern gebrach⸗ 
ten Nachricht, die Ideen zu den berühmten Garifaturen aus: 
schen follen, weldhe unter der geheimnißvollen Gbiffre H. B. 
fo großes Aufſehen machen, und politifche Eonftellationen, Eitwas 
tionen und Charaftere fo witzig und ergößlich auffaffen und ver 
anfhaulihen, die Gräfin Blefingten bat in dem Roman mit 
dem obengenannten Titel einen Gegenftand aus einer Lebens— 
fphäre behandelt, die ihr gründlid befannt ſeyn muß und mo 
ihre Schilderungen der Mirklichleit fo treu find, daß fie ſich 
ausdrüdlich gegen die Vermuthung, als hätte fie beftimmte 
Charaktere fhildern wollen, zu verwahren für nöthig fand. Sie 
fagt im Vorwort: „bie Abficht perfönliher Satyre wird manch— 
mal mit Mecht umd noch öfter irriger Weife denen beigelegt, 
welde die Eitten der Seit zu fchildern unternehmen, und mit: 
telft einer Fiction die Lafter oder Thorheiten des wirklichen 
Lebens darftellen. Da man aber von ſolchen, welhe den Schuß 
der Anonpmität verfhmäben, gewöhnlich annimmt, dab fie and 
beren Privilegien nicht benützen, wagt die Verfaſſerin zu hoffen, 
dadurch, daß fie ihren Namen dem Buche vorfeht, wenigſtens 
eine Bürgfchaft zu geben für ihren Wunſch, weder die Beforg: 
niß von Individuen zu erregen, noch ihre Eitelfeit zu verlegen. 
Indeſſen befommen diejenigen, die fih in einem überfünjtlichen 
Geſellſchaftszuſtand bewegen, eine Art von Familienähnlichkeit, 
und jede allgemeine Schilderung ift einer perfönlichen Deutung 
fähig, während andrerfeitd die Leſer nur zu geneigt find, bad 
Geſchick Peter Schlemihls umzufehren und für jeden förper: 
lofen Schatten einen Körper zu fuhen. Daher ift es wohl keine 
überflüffige Vorfiht, ernftlich zu erflären, daß die Charaktere 


diefed Buchs erfunden find, nicht copirt, ald Mepraientanten 
einer Elaffe oder Träger einer Moral; und je größer die Zahl 
der Perfonen ift (ſowohl derer, welche die Geſellſchaft verunchs 
ren, als die fie zieren), bei welchen man eine Aehnlichkeit mit 
diefen Skizzen finden mag, um fo vollftändiger bat vielleicht die 
Verfafferin den Zweck ihres Buchs erreiht und die Wahrheit 
ihrer Berfiherung dargetban.” 

Die „Opfer der Geſellſchaft“ find in der Briefform gefchrieben, 
welche chemald für Momane fehr beliebt war, befonders durch 
Nihardfon auf die Bahn gebracht und dann auch in Deutfch- 
land und Frankreich vielfah nachgeahmt. In neueiter Zeit ift 
diefe Form meift wieder verlaffen worden, fo berühmte Vorbil⸗ 
der auch in ihr eriftiren — man denke nur an Rouſſeau's neue 
Helvife und an Goethe's Werther. Sie bietet allerdings einige 
eigenthümliche Vortheile, hat aber auch mit großen, vieleicht 
überwiegenden Schwierigkeiten und Nachtheilen zu kämpfen, Bu 
den Vortheilen rehnen wir, daß dadurd dem Verfaſſer die Ge: 
legenbeit wird, feine Perfonen ungeswungen fih ausfprechen, 
ihren Charakter, ibre Gefinnungen und Anfihten darlegen zu 
laffen, während der Erzähler leicht in Verſuchung fommt und 
ihr erliegt, in der Schilderung feiner Perfonen, in Erklärung 
ihrer Gefühle und Motive breit und aufdringlich zu werden, 
wovor freilich der vollendete Dichter fi zu hüten weiß, indem 
er die Handlungen fih aus ſich felbft erklären läßt, Wir rech— 
nen dazu ferner, daß bei bdiefer Form das Iunerliche, Pſpcho— 
logifche, die Gefinnungen, Gefühle, Leidenfchaften nothwendig 
eine wichtigere Rolle fpielen, mehr accentuirt werden, als die 
äußern Ereignife. Ein Autor, der bloß die Einbildungsfraft 
unterbalten und beluftigen, ein paar langweilige Stunden mit 
feltfam erfundenen Begebenheiten verfürgen will, wird fchwerlich 
diefe Form wählen. Sie gibt endlich auch dem Dichter Gele— 
genbeit, fein Talent zu zeigen und zu bewähren, fih in ver: 
ſchiedene Individuen recht lebendig bineinzuverfegen und aus 
ihnen heraus zu ſprechen, da boch der Briefftpl (im weiteften Sinn) 
fämmtliher Eorrefpondenten je feine eigenthümliche Farbe und 
befondern Charakter haben muß, oder doch foll, und ber Koman 
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in diefer Form fich gewiſſermaßen dem Drama nähert, Aber 
diefer Vorzug der fragliben Form ift aud wieder eine Schwie: 
rigfeit und cine Klippe für Viele, Mander hat wohl’ein Ta: 
lent zur Fiction, zur Erzäblung, aber obne daß er eines zum 
Dramatifhen hätte; und wo man das lettere beim Noman in 
Briefform vermißt, da iſt der Wechſel der Eorrefpondenten, 
welcher cine hoͤchſt intereffante, dramatifhe Mannichfaltigkeit in 
dem Fall darbietet, wenn der Verfaffer feiner Aufgabe ganz gez 
wacfen it, mebr nur eine unangenehme und ftörende Unterbre: 
hung. Faft unvermeidlich ift ferner, daß man hin und wieder 
das Namliche zweimal, und oft ohne den Meiz geböriger Ab: 
wechslung, zu leſen befommt, fo wie daß mehr oder weniger 
Perſonen in die Eorrefpondenz hereingezogen werden, die außer: 
balb der Verwidlung, gleihfam binter den Couliſſen, bleiben — 
die Bertrauten ber frangölifhen Tragödie. Abgeſehen fer: 
ner von den (verzeiblihen) Unmahrfceinlichfeiten, daß die Per: 
fonen in den allerfeltfamften und verzweifeltiten Sagen und 
Verhaͤltniſſen immer noch Gelegenbeit und Luft haben müſſen, 
ibre Schiefale und Gefühle Andern brieflid mitzutbeilen — 
was oft erſt durch verfuchte Motivirung recht auffallend und 
wohl gar läherlih wird — abgefehen bievon it auch das fehein: 
bar fo glüdlihe Mittel, die innerften Gefühle und Gemuüths— 
zuftände von dem betreffenden Perfonen felbit ausſprechen, fchil: 
dern und entwideln zu laffen, nichts weniger ald durchaus ger 
nügend. Gewiß können manche Seelenzuftände am ergreifenb- 
ſten und wahrften gefchildert werden, wenn man die Darftellung 
der Perfon felbit in den Mund oder in bie Feder legt; aber der 
Brief ift eigentlich ſchon das Product der Reflerion über einen 
Zuſtand, und fo wird häufig doch nicht diefer in feiner un: 
mittelbaren Wahrheit, ſondern es wird die Neflerion gegeben; 
und es ift eine große Frage, ob die von gewaltigen Gefühlen 
und Feidenfhaften aufgeregte Perfon ſelbſt eine richtigere und 
fhärfere Neflerion befise, als der unparteiiih erzäblende Autor? 
Endlih fpielen im der Fietion wie in ber Wirklichkeit Selb: 
taͤuſchung und Heucelei in ihren unzähligen Abſtufungen und 
Schattirungen eine wichtige Rolle; die entſchieden Schlechten 
täufhen und beträgen Andere, und die halb Schlechten minde— 
ftens ſich ſelbſt. Aber auch die Guten find feineswegs immer 
ar über ſich felbft. Das Grundprineip eined Romans in 
Briefform ſcheint num die Alarheit der Perfonen über ſich felbit 
und ihre Anfrichtigfeit zu ſeyn; und wenn Einer einen heuch: 
leriſchen Brief ſchreibt, fo fehlt in der Megel der aufrichtige Com: 
mentar dazu an eine dritte Perfon nicht. Diefe Aufrichtigkeit 
aber ift unnatürlih; der Intrigant und Böfewicht wird feine 
Apfihten und Gefinnungen feiner andern Perfon offen darlegen; 
ſchwache, nicht entſchieden ſchlechte Charaktere werden ſich 
über ſich ſelbſt zu taͤuſchen ſuchen oder ſich wirklich taͤuſchen, 
oder wird die Aufrichtigkeit zweifelhafter Perſonen fie weit 
ſchlechter, boshafter und verwerflicher erſcheinen laſſen, als fie 
an ſich find oder nach der Abſicht des Verfaſſers ſeyn ſollen. 
Und endlich bat bei dieſer Form die Reflerion, die pfocholo: 
giſche Analvfe, die Digreffion jeder Art einen allyufreien Spiel: 
raum, mas zu einer bänfigen Verlegung der künftlerifchen Deto: 
nomie verleitet. 


Uebrigend will ung bedünken, daß troß diefer Schwierigkeit: 
ten und Klippen, die zum Theil für eine weibliche Feder noch 
gefährlicher find, als für den Mann, doch die Briefform an 
fih dem mweiblihen Genius vorzugsweife gemäß und günftig 
feon dürfte. Abgeſehen von der befannten Erfahrung, daß 
Frauen oft vortreffliche Briefe fehreiben, erinnern wir an die 
Madame de Sevign/, welche, ohne Schriftftellerin zu ſeyn, durch 
ihre Familienbriefe eine der eriten Stellen in der franzöfifchen 
Literatur einnimmt, deren Briefe als claſſiſch in Franfreich gel: 
ten, und deren Lob neueftends von der Alademie zum Thema 
der Preisaufgabe gemacht wurde, fo wie an de zwei neueſtens 
in Deutſchland literarifch berühmt gewordenen Frauen, deren 
eine auch nur Briefe binterlafen bat, während die andre ibre 
Porfie in die Form von Briefen goß. Man darf vielleicht die 
Behauptung wagen: dad Weib, unfelbititändiger für ſich, und 
beftimmt, in und dur den Mann ihre Ergänzung zu finden, 
habe auch in dieſer Sphäre dad Bedürfniß, an eine Perfon 
außer ibr fich zu richten und zu balten, mährend der mehr fich 
felbft genügende Mann lieber objestiv und abfolure ſchreibt und 
daritellt. Doch wir wollen den Zefer nicht länger mit ſolchen 
Hppothefen aufbalten. 

Der Inhalt, die Gefhichte der Opfer der Gefelfchaft iſt 
kurz folgende, Die fechzebnjährige Ladv Auguſta Vernon, das 
einzige Kind umd der Abgott chrwürdiger, zaͤrtlicher, nur zu 
weicher und nacfichtiger Eltern, bie dem Liebling nichts ab- 
fchlagen können, it ein harmloſes, unihuldiges, höcft liebeng- 
würdiged Weſen, nur durch die Verzärtlung ihrer Eltern etwas 
eigenfinnig geworden. Sie hat zwei Freundinnen, Ladp Mary 
Howard, zwei Jahre Alter, aber um Mieles befonnener, nuͤch⸗ 
terner und welterfahrener ald Angufta, welde übrigens die 
fluge und freue Rathgeberin innigft liebt und verehrt. Die 
andre Freundin ift Miß Earoline Montreffor, etwa acht Jabre 
älter als Augufta, ein, befonderd durch einen langen Hufent- 
balt in Franfreih ſehr feingebildetes, aber in ihren Grund: 
fägen und Gefinnungen ſehr zweideutiged Frauenzimmer, Auch 
fie übt durch ihren gereifteren Verſtand, ihre Weltkenntniß 
und ihre Lebhaftigkeit einen bedeutenden Einfluß auf Augufta, 
welche zwar ibre Grundfäge und Anfichten oft mißbiligt, aber 
mehr Leichtfinn und Scherz als Unehrenbaftigfeit und Ernft 
darin erblit. Auguſta lernt den Lord Annandale, einen jun: 
gen, bübfhen Mann von großem Vermögen, vom feinften 
fafpionabeln Ten, ſchon Wittwer mit einem Kind, kennen; Dies 
fer, ſchwach, gutberzig und eitel, bewirbt fih um das wunder⸗ 
fhöne Mädchen, fehildert ihr dem Reiz umd die Annchmlichkeit 
des großen Lebens in London, überrafcht fie mit einem Hei— 
rathsantrag, und weiß fie durch die Betheurung feiner leiden: 
fchaftlihen Liebe dabin zu vermögen, daß fie ihren zögernden 
Eltern erklärt, ihr Glück hänge von ibrer Verbindung mit die 
ſem Mann ab. Jetzt geben die weichherzigen Eltern ihre Eins 
willigung ; aber in dem Augenblic, wo ihr Wunſch gewährt iſt, 
wird es auch Auguften Flar bewußt, daß fie Annandale nicht eigent: 
lich liebe, da fie nur aus findifhem Cigenfinn auf Erfülung ihres 
Munfches gedrungen babe. Sie begegnet dem Bräutigam kalt, 
aber Scham und Stolz verbieten ihr, die Eltern oder Mary 
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Howard zu Vertranten ihrer veränderten Gefühle zu machen. 
Nachdem der Bräutigam abgereist ift, begibt fih die Familie 
Vernon auf dad Gut ded Lords Delaward, welder der Gatte 
von Marp Howard geworden iſt. Hier, im Umgang mit die 
fem treffliben und glüdlihen Paar, bat Augufta Gelegenheit, 
Vergleihungen anzuftellen, welche keineswegs zum Vortheil 
ihres Verlobten ausfallen; Lady Delaward aber enthält ſich, 
nachdem fie von ihrer Freundin auf ihr Berragen vernommen: 
daß fie Annandale liche, und daß die Verlobung feit ftebe, aller 
nachtbeiligen Yeußerungen über die Perion und den Charakter 
des Bräutigamd. Die Trauung foll bald vollzogen werden. 
Es werden dazu der Marauis von Nottingbam ald Freund 
Annandale's und Miß Montrefor nah Vernon: Hal geladen, 
welche beide einige Tage vor der Hochzeit dafelbjt eintreffen. 
Beiden entgeht die. Kälte und Niedergefchlagenbeit der Braut 
nicht; aber Miß Montreifor bietet Allem auf, um eine Erklä: 
rung zu verbüten, welde die Auflöfung der Verlobung zur 
Folge haben fönnte, weil fie, die bei einer alten Tante, von 
der fie ganz abhängig iſt, auf dem Lande langweilig und ungern 
lebt, nichts ſehnlicher wuͤnſcht, als mit einer Familie nach Lon— 
don geben, dort die Saifon mitmachen und wo möglich einen 
Mann erangeln zu können. Gie fucht den Marquis von Not: 
tingham in ihre Netze zu zieben, der aber entichiedne Abnei: 
gung gegen fie und ihre Frivolität fühlt, und ibr dieß auch nicht 
ganz verhehlt; dagegen weiß fie fih bei Annandale felbit ſehr 
in Gunft zu feßen und von ibm die gewüänfchte Einladung nad 
London herauszuſchmeicheln; Nottingham aber nimmt an der 
ihönen, fanften und traurigen Auguſta den innigften Antheil, 
und bleibt, nachdem die bödjt melancholifche Hochzeit vorüber 
und die Neuvermäplte mit dem triumpbirenden Lord Annandale 
abgereist iſt, noch einige Zeit bei den einfamen, betrübten 
Eltern, um fie zu tröften und zu erbeitern, Am Abend vor 
dem Hochzeittage entdeckt Augufta, freilich zu fpät, in einem 
Brief ihrer Freundin Marp Delaward den Zuftand ihrer Ger 
fühle, den Mangel an Liebe, ja die Abneigung, die fie nun: 
mehr gegen Unnandale empfindet. 

Wir finden fodann das neue Ehepaar in London, wo Lord 
Annandale’s Eitelkeit nicht wenig gefchmeichelt ift, den faſhio— 
nabeln Kreifen eine folhe Schönheit ald die feinige vorführen 
zu koͤnnen. Wirklich uͤberraſcht auch die Schönheit der Gräfin 
alle Welt, und befonders die deutiche Gräfin von Hohenlinden, 
eine Dame von hoͤchſt unanftändigem Lebenswandel und un: 
feinen Sitten, die aber dabei doch fehr faſhionabel und gefucht 
iſt, und welche Annandale, der eine Liaifon mit ihr gehabt, 


durd die Vorfpieglung getäufht und mit feiner Vermaͤhlung 


auszuföhnen gefucht hat: er heirathe aus pecuniaren Gründen 
ein durchaus nicht hübfhes Frauenzimmer, Miß Montreſſor 
findet fih der erhaltenen Einladung gemäß in London bei dem 
jungen Ehepaar ein, und ift für die arme Auguſta, die ſich in 
der Hauptitadt, in dem herzloſen, leichtfinnigen, fafhionabeln 
Kreifen, und bei einem Gatten ohne Geiftesgehalt und obne 
Sartgefühl höchſt verlafen und unglücklich fühlt, als eine alte 
Bekannte ein Troft, Lady Delaward ermahnt in ihren Briefen 
ihre arme Freundin, da fie durd eine jetzt nicht mehr gut: 


zumachende Unbeſonnenheit das eigentlihe Gluͤck verſcherzt 
babe, doch nicht daran zu verzweifeln, ſich durch treue Pflichts 
erfüllung, durh Auge und freundliche Behandlung ihres im 
Grunde gutberzigen Gatten, Zufriedenheit zu erringen; 
warnt fie aber ernftlih, fih dem Einfluß von Garoline Mon: 
treffor wicht zu ſehr binzugeben, deren frühere Geſchichte fol- 
gende iſt. Garoline, die Tochter leichtfinniger Eltern, verlor 
ihren Vater früh in einem Duell; die Mutter, arm, leichtiinnig, 
aber genußfüchtig und in der faſhionablen Welt wohl gelitten, 
überließ das Kind einer franzöſiſchen Kammerfrau, die durch 
ſchlechtes Deifpiel, Gefpräh und verderbliche Lecture ſchon fruͤh 
ihre Sittlihfeit vergiftete. Mutter und Tochter wurden, ald 
legtere etwa fünfzehn Jahre alt war, mit der Herzogin von 
Meronville und deren Tochter befannt, und reisten zufammen 
nah Jtalien. Die beiden Maͤdchen beſtärkten fih gegenfvitig 
in leichtjinnigen und fchlehten Grundfägen; und als zwei 
falbionable junge Männer, der Marquis von Villeroi und der 
Chevalier de Gareney in Florenz fih ihnen näberten und in 
ihrem Haus Zutritt erlangten, wurden die grundfaßlofen Mid: 
chen die Opfer diefer Abenteurer. Villeroi beurathete ſodann 
die reiche Delphine Meronville, aber der Chevalier Carency 
machte Sich aus dem Staub und binterlich der armen Garoline 
einen empörend niederträchtigen Brief, der ihrer Moralität den 
Todesſtoß gab, und worin er ihr rieth, ibr Augenmerk nur 
auf eine reihe und vornehme Heirath zu richten. Diefer Rath 
und die Lehren, die fie aus franzöfifhen Romanen ichöpfte, 
waren nicht an ihr verloren; fie ließ fih die Ausbildung ihrer 
Talente hoͤchſt angelegen ſeyn, und hätte auch durch ihre Schön: 
beit und ihren Geiſt Freier angezogen, wenn nicht ihr übel— 
gewählter Umgang mit verrufenen Damen in Wien wie im 
Paris ihr die Erfüllung ihres Wunſches unmöglih gemacht 
hätte. Unter. diefen Umjtinden war fie nach England in das 
Haus ihrer rechtſchaffenen Tante zuricgekehet, die wenig Freude ‘ 
an ihr hatte, in der Hoffnung, bier in den Hafen der Ehe 
einlaufen zu fönnen. 

Augufta, die von Lady Delawardb das Mefentlice dieſer 
Gefchichte vernommen bat, kann nicht daran glauben, erzählt 
Garolinen aufs fihonendite, ſelbſt ſchamglühend, welche Gerüchte 
über fie geben, und läßt fih von diefer überzeugen, daß fie 
aufs fhhändlichfte verleumdet worden fep von dem Chevalier de 
Carench, der jih an ihr fo habe rächen wollen, weil fie feinen 
Anträgen widerftanden habe. Caroline felbit aber, obgleich fie 
fih glüdlih aus der Sache gezogen, iſt nicht wenig betroffen 
und in Angie über das Kundwerden ihres Febltritts, und fchreibt 
fehr ängftlihe Briefe an ihre Jugendfreundin in Paris, Del: 
phine Villeroi. j 

Lady Annandale verlebt in der Londoner Gefellihaft und 
namentlich in dem Kreiſe, zu dem ihr Gatte ſich halt und in 
welhem die Gräfin von Hohenlinden den Ton angibt, ſehr 
trübe Tage; ihre Verſuche, diefer Eligue auszumeihen und fid 
andere, ihrem Geſchmack und ihren Grundfägen beifer zufagende 
Gefellichaft zu ſuchen, werden von Lord Annandale vereitelt; 
ihre Unſchuld und Urglofigfeit fegen fie felbit dem Spott der 
leichtfinnigen und grundfaglofen Männer umd Frauen aus, und 
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aud dem Mund ihres eigenen Gemahls muß fie die laren Grund: 
fäge einer corrupten Gelellfihaft vernehmen, muß ibn laden 
bören über dad, was ihm Vorurtheile find, und ibr als heilige 
Pflicht erſcheint. Sie macht fortwährend Marv Delamarb zur 
Vertrauten ihrer Trauer und Leiden und erbält von ihr zaͤrt⸗ 
liche Briefe, worin fie fie tröftet, ermuntert, auf Annandale's 
gute Seiten aufmerkfam macht, und befonders fie ermabnt, die 
Klugheit nie außer Augen zu ſetzen, um nicht, bei aller Dein: 
beit ded Wandeld und der Gefinnung, der Zäfterungs= und 
Verleumdungsfucht irgend eine Bloͤße zu geben. 

Ein Troft und eine Nufmunterung für Auguſta iſt bie 
Muſik, und fie fchreibt ihrer Freundin begeifterte Briefe über 
den Genuf, den ihr die Malibran und die Grifi gewähren, 
Sodann nimmt fie fich mit inniger Zärtlichkeit ded von feinem 
leichtfinnigen Water und einer gemwiffenlofen Wärterin ganz 
vernacläffigten und verwahrlosten Kindes von Lord Annan: 
dale's eriter, vor faum einem Jahr verftorbenen, aber and 
ihen ganz vergeffenen Gattin an, und findet in beffen Pflege, 
Gedeiben und Anhänglihfeit einen füßen Lohn, Und endlich 
gewährt ihr einen nicht geringen Genuß die Unterbaltung mit 
dem Marquis von Nottingbam, dem Freund Annanbale's, der 
zugleih der Freund ihrer Eltern ift, und ihr hänfig von diefen 
fpriht. Der Maranid wird bald ihr und Garolinend gewöhn— 
licher Begleiter auf Bällen und Partien, und nad einiger Zeit 
wird er der tägliche Befuh in den Vormittagsftunden. Beide 
gewöhnen fih immer mehr an einander, werben ſich immer 
umentbebrliher, und find, ebe fie es fich vermutben und ohne 
daß fie ed einander geftehen oder nur errathen laffen, von eis 
ner tiefen Leidenfcaft ergriffen. 

Lord Annandale ift zu leichtfinnig, zu eitel und eingebildet, 
um zur Eiferfucht viele Anlage zu haben. Auguſtens Sälte 
und Gleihgültigfeit befümmert ihn nicht. Der fchlauen Caro: 
line aber ift die im Herzen ihrer Freundin und Nottingbams 
auffeimende Leibenſchaft nicht entgangen, fie bat vom erften 
Augenblit an bemerkt, daß jene beffer für Nottingham als für 
Annandale paffen würde, und in ihrem intriganten Geijt ent- 
wirft fie einen Plan, der am Ende nicht weniger ald vier 
Verfonen frommen und vortheilhaft ſeyn fol, bei deſſen Aus: 
führung aber der Grundfaß: daß der Zwe die Mittel Heilige, 
nicht wenig zu Hülfe genommen werden mufte, Mit großer 
Lift und Schlauheit wußte fie ed fo einzurichten, daß fie fi 
aus der Gefellihaft der beiden, wenn fie miteinander aus: 
ritten, oder Geſellſchaften und Bälle befuchten, oder am Morgen 
in Auguftend Zimmer ſaßen, ploͤtzlich zurüdzog, fie allein ließ, 
und ihnen fo Gelegenheit gab, fich vertraufih gegen einander 
anszufprehen, ober aber doch die argusaͤugige Scandalfucht 
und den Verdacht der an feine Unfhuld und Tugend Glauben: 
ben berausforderte, bier eine liaison zu vermuthen und das 
Gerücht davon in Umlauf zu fegen. Ihr Plan war ber: durch 
Förderung und Nährung der Leidenihaft von Auguſta und 
Nottingham würde ed zulegt zu einem offenen Bruch und zu 
einer Scheidung zwifchen Lord Annandale und feiner Gattin 
fommen; dann würde die ihres ungeliebten Gemahls entledigte 
Lady Annandale ihre Hand dem geliebten Nottingham reichen 


fönnen, und beide in ber Zurückgezogenheit von der Hanptitadt 
ein Glüd finden, wie es ihren Neigungen entſpreche; mährend 
fie fih zugleih mit ber Hoffnung ſchmeichelte, Lord Annandale 
werde dann fie, die fih mit ihm aufs befte zu ftellen wußte, 
an die Stelle feiner von ihm getrenn:en Gattin erheben, In 
der That gelang ihr aud Alles über Erwarten aut; die Scan— 
dalblätter deuteten bald auf die liaison ziemlich umwunden bin, 
und es bedurfte nur noch wenig, um die fchlan angelegte Mine 
zum Ausbruch zu bringen, " 

So ftanden die Sachen, a’s Lord und Lady Vernon in 
London anfamen und ihre Ankunft ihrer Tochter zu willen 
tbaten. Es war Abend, und Lord Annandale verlangte von 
feiner Gattin, daß fie, da er für den Abend Gefellihaft zu fich 


.gebeten, den Befuch bei ihren Eltern bis zum andern Tag ver: 


fhiebe, mas fie, im lebhaften Gefühl ihrer Findlihen Pflichten, 
aber zu feinem großen Verdruß, ablehnte, und der Mi Mon— 
treffor es überließ, die Honneurs zu machen. Unter ben Be: 
fuchen an diefem Abend Fam auch Nottingham, der, ald er die 
Frau vom Hanfe nicht anweſend ſah, vermutbete, daß fie frank 
geworden, und ald bie Gräfin von Hobenlinden ihm feine Frage 
boshaft bejabte, folhen Schreden bliden lief, dag Annandale's 
Verdacht und Eiferfuht rege ward. Für ben andern Tag hatte 
Augufta ihre Eitern zum Diner zu ſich gebeten; aber Lord 
Unnandale, der feine Schwiegereltern gar nicht beſuchte, er: 
Märte ihr, ed fomme eine muntere und junge Tifchgefellfchaft, 
zu welcher ihre Eltern nicht paffen würden; tief verlegt er⸗ 
mwiederte ibm Nugufta, daß fie dann auch nicht zu Hauſe, ſon— 
dern bei ihren Eltern fpeifen werde. Sehr verftimmt und mit 
verweinten Augen traf fie der Marquis Nottingham, ale er 
fie, wie gewöhnlich, befuchte; er hörte von der Anmwefenheit ihrer 
Eitern in London, und ſchrieb ihr angegriffenes Weſen auf 
Rechnung der dadurch verurfahten Gemüthsbewegung. Aber 
es befremdete ibn, daß Miß Montreffor fie eine Stunde allein 
ließ, und daß, ald Lady Annandale Elingelte und fragte, warum 
man ihr nicht wie gewöhnlich das Kind bringe, die Wärterin 
antwortete; Miß Montreffor babe ed heute verboten. Caroline 
gab als Grund am, fie habe gedacht, es würbe ber Lady Ans 
nandale, bei der Aufregung ihrer Nerven, befhwerlih und 
ſchaͤdlich ſeyn. Als Nottingham wegging, begegnete er dem Korb 
Vernon, der ihm ſagte, daß er und Lady Vernon nicht bei 
feiner Tochter, fondern biefe mit ibmen fpeifen werde, und er 
Ind auch den Marquis ein, ber zuvor von Annandale war zum 
Diner gebeten worden, aber nunmehr diefe Einladung als un- 
gültig anfab und der von Lord Vernon an ihn gemachten Auf: 
forderung Folge leiſtete. Miß Montreffor machte wieder bei 
Annandaled Diner die Honnenrd, und zwar mit einer Leb- 
haftigkeit und Liebenswürdigkeit, welche die Gäfte und den Wirth 
bezauberten, während über das Ausbleiben Nottinghams mande 
bittere und boshafte Bemerkung gemacht wurde. Lord Annans 
dale entfchuldigte die Abweſenheit feiner Gattin mit einer Un- 
päßlichfeit ihrer Mutter — aber dad Unglüd wollte, daß, als 
nach dem Diner die Gefellichaft ſich ins Theater begab, fie in 
der Loge gegenüber, welche dem Marquis von Nottingham ge= 
hörte, den Inhaber, Lord und Lady Wernon, und Lady Annanz 
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dale erblidten, worauf ſich alle Glaͤſer dahin richteten. Als 
Nottingham Lady Annandale vor ihrem Hauſe abſetzte und ſie 
bineinführte, bemerkte er, wie die Diener argwöhniſche Blice 
unter einander wechſelten. 

(Kortfegung folgt.) 


Die fociale Stellung und Bedeutung der Lite: 
ratur bei den Bölfern der Jetztzeit. 
u (Schluß.) 

Weiter fragt es ſich, welche Beförderungen und Belohnun— 
gen der Staat den Autoren bietet? Gegenüber von gewiſſen deut⸗ 
{hen 2ändern muß man fhon das rühmen, daß der franzöfifce 
Schriftiteller durch die Geſetze gegen den inländifhen Nachdruck 
geſchuͤtzt ift, wenn gleich die Megierung ibn bis jetzt gegen den 
ausländifchen zu febügen nicht vermochte, und auch, indem fie 
felbft bei fib ansländifhen Nachdruck duldet, noch nicht den 
Willen, entihieden gegen das Princip desfelben aufjutreten, 
an den Tag gelegt bat. Auch den dramatifhen Dichtern ift ihr 
Untbeil an dem Ertrag der Aufführungen geſſchert. Sodann 
bat die Megierung nicht wenige Lehrſtellen an den Golleges und 
Farultäten zu vergeben, zu welden ſich Literaten eignen, und 
fie Scheint die Zahl diefer Stellen ſelbſt noch vermehren zu 
wollen. Freilich find dieſe Stellen in den Provincialitädten 
weder fehr reichlich dotirt, noch auch fehr anlodend für den 
Parifer; dagegen die Lehritüble in der Hauptitadt fehr benei: 
denswerth und geſucht. Der Beifall, den ſich ein Moyer-Eol: 
lard, Guizot, Eoufin, Billemain, früher auch 2erminier bei 
der ftudirenden Jugend erwarben, freilih durch Vorleſungen 
über ernite Gegenftände, und gegründet auf tüchtige Studien, 
mochte ein für den Ehrgeiz ipornendes Ziel ſeyn und zum Eifer 
in den erniteren Piteraturfähern ermuntern, fo wie aud die 
Stühle der franzöfiihen Akademie ein Gegenftand bes wett: 
eifernden Strebend für die ausgezeichnetſten Geifter in den ver: 
fchiedenen geiſtigen Gebieten find, wenn fhon mandmal au 
ein minder Mürbiger ſich einzubrängen weiß. Die Ehre des 
Sites in der Afadbemie ift in dem bureaufratiihen Franfreic 
doppelt bach anzuſchlagen, da fih die Aktademie durch freie 
Wahl der Mitglieder felbit ergänzt und die Befhränfung der 
Sabl den Mißbrauch eber ausſchließt. Autoren durch Merleibung 
von Orden und dergleihen Gmabenbezeugungen zu ebren, jteht 
allerdings allen Megenten frei, aber nur in Frankreicht macht 
der König von dieſem Recht bäufigern Gebrauch, indem er, 
nicht in Staatsdienſten ftehende, Literaten und Dichter mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion decorirt (mas ber König Leopold von 
Belgien auch nachgeahmt hat, welder U. Dumas und V. Hugo 
beigifhe Orden verlieh), und fomit diejenigen einer anerfen: 
nenden Auszeihnung würdigt, die man anderswo nur mit 
Mißtrauen duldet. Db man darin mehr eine freiwillige Som: 
pathie, oder Anbequemung an bie öffentlihe Meinung, oder das 
Beſtreben erblidt, die Gefinnung und Feder folder Autoren zu 
gewinnen, gebt und bier nicht weiter an. Nur an das Factum 
wollten wir erinnern, wie auch an den Umftand, daß felbit die 
Pairdlammer den Notabilitäten der Literatur, jedoch meiſt nad 


einer politiihen Schule, fi öffnet. Ueber folhe Phänomene 
ruft @. 2. Bulmwer, zwar mit einiger Mebertreibung, aus: „Es 
iſt merfwürbig zu ſehen, wie fich, nachdem bie Geburtsarifto: 
kratie gebrochen war, die Ariftofratie der Literatur erhoben bat. 
Eine Pairie, halb aus Journaliften, Pbhilofophen und Autoren 
sufammengefeht ;“ aber, fahrt cr fort: „it cd, Alles in Allem 
erwogen, eine wirklich wünfhenswerthe Ariftofratie? Gewann 
dabei die Gefellihaft? — verlor die Literatur? wurde die Prie: 
iterichaft des Genius gebeiligter und reiner durch diefe welt: 
lihen Auszeihnungen und boblen Titel? oder wurde auf diefe 
Weiſe die Ariitofratie ſelbſt ein erbabeneres, uneigennüßigeres, 
mächtigeres oder fcharffichtineres Element In der Handhabung der 
Gefepgebung oder in der Erböbung der Öfentlihen Meinung?” 

Melde Fonds auf die Cwilliſte zur Unterſtützung verdienft: 
voller oder gefäbrliher Autoren angewiefen feon mögen, willen 
wir nicht; aber gewiß ift, daß, wenn die geheimen Fonds großen- 
tbeils zu Subventionen der Preffe verwender wurden, nicht 
wenige Journaliſten und Literaten ihren Antbeil daran zu ge: 
niefen batten; neben ſolchen indirecten Unterftüsungen aber 
hatte die Megierung es immer noch in ihrer Macht, Schriftitel- 
ler, die in ihrem Sinn fchrieben, durch Mebertragung angenehmer 
und einträgliher Aemter zu belohnen, und ſolchen, bie fie zu 
gewinnen wünſcht?, ſolche Vorthelle anzubieten. Einen ſehr 
talentvollen politiſchen Schriftſteller, umal wenn ihn die Wah— 
ler in die Hammer ſchicken, fann und wird die Regierung nicht 
lange unbeachtet laffen; fie wird wo möglih feinen Talenten 
eine ihr angenehme und förderlihe Richtung zu geben fuchen. 
Das merfwürdisfte und glänzendfle Beilpiel diefer enfants de 
la Presse ift Thiers, der, von niedriger Herkunft, vom Journas 
liften bis zum Gonfeilspraäfidenten fih emporihwang, dann uns 
tee die „Unmöglichfeiten“ gerechnet wurde, und im jebigen 
Augenbli wieder, faft nur anf der Bafis feiner Talente ſtehend, 
an der Pforte der Megierung der Nächte zu ſeyn fcheint. Dies 
fer emporgelommene Jourmalift erinnert und an feinen Mits 
gründer bed National, an den frühe babingerafften Armand 
Earrel, welder, wie Thiers die außern Erfolge und das Glück 
des Talents in Frankreich, fo die höchſte Selbititändigkeit, 
Conſequenz und Chrenbaftigkeit des Talents, im Bunde mit 
einem feiten Charakter, repräfentirt, und mit deffen Ruf iChierd 
felbit in feinen glängendften Seiten wohl hätte taufchen dürfen, 

Haben wir gefeben, daß in Frankreich die Literatur in die 
böchften Negionen und Sphären der Geſellſchaft fi erftredt, 
daß fie als vollkommen ebenbürtig und boffäbig gilt, und bie 
politifch angefebenten Männer unter ihren Jüngern zaͤhlt, fo 
müffen wir auch auf die Frage eingeben: wie weit abwärts im 
Volk ihr Einfluß wohl reihen möge? Hier ift nun aber, ohne 
ſehr genaue fkatiftifhe Notizen, ſchwer, eine nur einigermaßen 
fihre Antwort zu geben. Die großen Journale werden natür: 
lich meift in der Hauptitadt und in den größern Provincialftädten 
von den hoͤhern und reicheren Elaffen gelefen; dagegen dringen 
ohne Zweifel die Fleineren WProvincialblätter tief abwärts ing 
Volt ein; und wenn ed wahr ift, was behauptet wird, daß feit 
der Meftauration Millionen Eremplare von Boltaire's und Mouf: 
fean’d Schriften unter dem Volt verbreitet worden find, fo müßte 


278 


man fih die Zahl der für Literatur Empfänglihen in Franfreic 
bedeutend größer vorftellen, ald 5. B. in Dentfchland, wo man, 
glauben wir, Muͤhe hätte, fo viel Liebhaber zu irgend einem andern 
Buch ald Bibel, Kalender und Geſangbuch, zu finden, felbft wenn 
man es unentgeltlich austheilen wollte, Damit fcheint auf den 
erften Anblick im Widerfpruch zu ftehen die befannte Thatfache, 
daß in Franfreih die Elementarſchulen fo ſchlecht befchaffen find, 
und daher fo viele Franzoſen nicht leſen und ſchreiben können; 
aber dieh gilt doch banptfächlih von den Dörfern und ben 
Bauern, welche für die Literatur obnebin fait ganz abzurechnen 
wären. Glaublicer aber wird jene Behauptung allerdings, 
wenn man bedentt, in mie hohem Grad feit der erften Revo: 
Intion alle nur etwad Empfänglicheren zur Theilnabme an den 
politifhen und religiösfirhlihen Zeitfragen angeregt worden 
feun mäffen, wie durch die periodifhe Preſſe dieß Intereffe fort: 
dauernd genahrt wird, und wie leicht vwerftändlich für einen 
auch minder gebildeten Franzofen die Schriften eines claſſiſchen 
franzöfifhen Autors ſeyn mögen. Der Wis Voltaire'd, bie 
ruhrende Sprache Rouſſeau's, die heitre Anmuth und die frivole 
Keckheit eines Beranger find felbit dem fchlichten Bürger ver: 
ftandlic, und gewiß finden fi unter den Ouvriers nicht Wenige, 
bie mit diefen und andern Schriften befannt find, Mehrere 
Beifpiele find in neuern Zeiten vorgefommen, daß Männer aus 
den untern Volksclaſſen ald Dichter auftraten: 9. Nebonl, 
Th. Zebreton und H. Moreau (Berfaffer einer Sammlung von 
Poefien: Mpofotis, welcher vor einigen Monaten in Kummer 
und Dürftigfeit in einem Spital in Paris ſtarb — ein Schid: 
falsgenojfe der Herzogin von Abrantes!), aber wiewohl fie zum 
Theil Gegenftände und Intereſſen aus ihrem eigenen Kreis 
behandeln, fo geſchieht dieß doch nicht in volldmäßigem Ton, 
fondern ganz in der gebildeten Sprache der heutigen Literatur — 
ein Veweis, daß ihre Porfie eigentlich doch ein Abfenker der 
allgemeinen Kunjtpoefie und fein Urproduet im bödhften Sinn ift, 

Endlich baden wir auch der Frauenſchriftſtellerei in Krant- 
reich Erwähnung zu thun. Die franzöfifhe Literatur balt in 
hoben Ehren die Namen einer Frau von Sevigne und Lafayette; 
in der Mevolutiongzeit machte ſich berühmt die Madame Roland, 
welche kurz vor ihrem Tod, im Gefängniß, ihre trefflihen Me: 
moiren ſchrieb; ferner die fruchtbare Frau von Genlis und 
befonders Frau von Stael. Die Herpogin von Abrantes, deren 
umermädlih fruchtbare Feder doch den Bebürfniffen bergoglicher 
Gewohnbeiten nicht zu genügen vermochte, obgleich ihre Schrif: 
ten mit Begierde gelefen wurden, ift fhon oben genannt. Won 
jegt lebenden Schriftitellerinnen find zu nennen: Sophie Gay, 
Delphine Gay (Girardin), Flora Triſtan und George Sand 
(Dudevand). Wergleiht man bei biefen Frauen Reiftungen, 
Stand, die Seit, in der jede lebte, und die Geltung, in der fie 
ftand, fo bieten ſich folgende Bemerkungen dar: bie älteren, 
erfigenannten Damen fchrieben gleichfam inftinetmäßig, die 
Sevigne nicht einmal als Schriftitellerin, die Lafapette aus 
natürlichem literarifhem Hang und Geſchmack im einer litera: 
rifh ftrebfamen Zeit des reinen und guten Gefhmadd. Das 
Intereſſe, das fie einflößen, ift ein rein aͤſthetiſches. Die Frauen 
aus der Zeit der Revolution zeichnen ſich aus durch ihren männ: 


lihen Eharafter und Geiſt, durch welche fie in der That fi dem 
Männern gleichftellten, ja fie übertrafen; die Roland war nicht 
eigentlich Schriftftellerin, und die Staël war eigentlich kein 
Weib; in einer fo wunderbaren Zeit trat Alles aus feinem 
Geleis, und der literariiche Genius in Frankreich incarnirte ſich, 
vieleicht um der Gonfeription zu entachen, ald Frau, wobei 
freilich die Nüdfihten, welche der Eharafter der Maske gefor: 
bert hätte, leicht vergeffen wurden. Die beiden andern Frauen 
aus der frühern Zeit bat bauptfählich ihre Stellung, ihre Theilz 
nahme an oder ihr Erleben von wichtigen Ereigniffen zu bes 
deutenden Scriftftellerinnen gemacht. Betrachtet man endlich 
die Stellung der befannteften unter ben jeßt lebenden franzö— 
ſiſchen Schriftftellerinnen, ihre Schidfale und Erlebniffe in der 
Familie (George Sand entfloh mit einem Geliebten, einem nach 
ihren Angaben fehr brutalen Gatten und wurde vor einigen 
Yabren, mac. einem öffentlih verbandelten Proceß, von ibm 
getrennt — ihre weitern Abenteuer find befannt; Flora Triftan, 
die Verfafferin der Wanderungen einer Paria, entfam nur 
faum dem Mordattentat ihres Gatten, der jüngft zu 1öjähriger 
Swangsarbeit deßhalb veruetbeilt ward, und Delpbine Gay 
beiratbete den Emile von Girardin, dem bie Kammer das 
Staatsbürgerrecht abſprach und ibn ausftich), fo muß man faſt 
glauben, daß auf dem Autorenberuf der franzöfifben Frauen 
wenig Segen rube, obgleich, wie Jedermann weiß, die Nomane 
der ©. Sand ungeheures Glüd machen, und in dieſer Beyier 
bung ihr Ehrgeiz vollfommen befriedigt feyn dürfte. In der 
That gilt fie dafür, das fchönfte Franzöfiih unter den heutigen 
Autoren zu fchreiben. 

Man wird weder behaupten fönnen, daß den frangöfifchen 
Frauen die geiftige Begabung zur literarifhen Chatigkeit 
fehle — diefe Behauptung ift faftifh wiederlegt — noch auch, 
daß die Franzofen keinen Gefallen an Schrifttellerinnen 
und Dicterinnen finden, d. b. die Perfonen nicht gou— 
tirten, auch wenn fie die Productionen billigten oder bewun- 
derten, benn gewiß find fie in diefer Beziehung von Vorurthei⸗ 
len fehr frei; dad Wahre möchte eber dieß fepn, daß in der 
jegigen Zeit, wo in der franzgöfifchen Literatur die polirifchen 
und forialen Intereffen fo vorwalten und fonft auch fo viele 
Ercentricität ja Verzweiflung barin herrſcht, nicht leicht eine 
Frau, die fih innerhalb der ihrem Geflecht giemenden Schran: 
fen bält, auf dem bedeuflihen Boden der Literatur eine bedeu— 
tende Stellung wird einnehmen Finnen! Sept fih eine Frau 
über diefe Schranken weg, ſo mißfallt dem. Frangofen, der zwar 
fein ſtrenger Moraliſt, aber ein Freund bes Anſtands ift, diefe 
Unweiblichfeit, oder die Schriftitellerin felbft verliert das Gleich: 
gewicht, den innern Halt, und wird zu einer, vielleicht bewuns 
derten und von einem Meinen Kreis vergötterten, aber der Ge— 
ſellſchaft entfremdeten abentenerlihen Geftalt. Dieß ift gang 
anders in England, wo das rein äfthetifhe Intereſſe noch viel 
lebendiger ift, wo eine gründliche, oft felbjt gelehrte Bildung 
bie Frauen dem Niveau der Männer näher bringt, wo bie 
Schriftſtellerin nicht fo zu fagen mit ihrem Geſchlecht zu bres 
chen braudt, und wo eine Menge Magazine und Almanache 
nicht politifhen Inhalts neben den politiihen Journalen und 
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geitichriften die Aufmerkſamkeit des Publicums auf ſich sieben, 
den Tribut von fhönen Händen gerne aufnchmen, ja wohl gar 
fih unter das Paternat hoher Herausgeberinnen ftellen. 

Faffen wir zum Schluß das Nefultat des Bisherigen zu: 
fammen, fo ergibt fih: daß die Literatur und ihre Vertreter 
in Frankreich eine anfehnlihe und einflußreiche ſociale Stellung 
und Bedeutung bebaupten, und dich großentheild wegen der 
engen Verbindung, in welder dort die Politil und das öffent: 
liche Leben mit der Literatur ftebt, wegen der Ausfullung der 
die verfhiedenen Stände und Glaffen trennenden Kluft durch 
die Revolution, wegen der viel gleihmäßigeren Bildung und 
Homegeneität der Franzofen, fo wie in Folge davon, daß {hen 
viel früber ald in Deutfchland die Literatur in Franfreich in 
den höchften Sphaͤren gelicht, geachtet und betrieben wurde 
und feit andertbalb Jabrbunderten in voller Blütbe ſteht; weil 
ferner dort der Literat weit minder gefchieden ift vom Gefchäftd: 
mann, vom Beamten, und weil die Literatur viel weniger auf 
einer gelebrten und philoſophiſchen Bafıs ruht, 

Mit diefen fheinbaren Vortbeilen geben jedoch auch viele 
Nachtheile Hand in Hand. Die Grundlage einer gelebrten und 
pbilofopbifchen Bildung, welhe dem deutihen Literaten beinabe 
unerläßlich ift, gibt zwar der Literatur leicht einen ariftofra: 
tiſchen und pedantifhen Anftrih und verengert nach oben wie 
nah unten ibre Wirkſamkeit und ibren Einfluß, ift aber ganz 
gerignet, ihr eine gewiſſe Solidität und Tüchtigkeit zu bewahren, 
deren fie in den Händen von Schöngeiftern der Salons oder 
von aufgewetten, witigen Köpfen, die, ohne Kenntnife und 
Vorbildung, plöslic in die Literatur pfufhen, gar leicht ver: 
luftig aebt. Der leichte Uebergang, der Zufammenbang ber: 
felben mit dem praftifhen Leben iſt vortheilhaft; aber die Afole, 
welche fie in Deutfchland an den Univerfitäten z. B. bat, find 
auch nicht gering anzufchlagen, Die Anerfennung, die Würden 
und Ehren, die Earriere, die dort dem Literaten winft, gereicht 
der Intelligenz Franfreihs zum Lob, ift aber vieleicht für die 
Literatur felbft weniger erfprichlich; fie wird zwar dadurch in 
eine gewiffe Glorie gehüllt, verliert aber dafür leicht entweder 
an Anabbängigteit oder an Gehalt und Thatkraft. Dürftige 
Unabhängigfeit ift doch immer beffer ald mir Gold überſchüt— 
teter Servilismus, und das aus dem Staub bervorgejogene 
Talent wird nicht eben immer in ein reineres @lement verlegt. 
Was der Lohn des Talents ſeyn follte, ift fhon manchmal der 
Kaufpreis feines Werths gewefen, und mander in der Yitera: 
tur ausgezeihnete Mann wird nur dann wieder mit Bob ge: 
nannt werden, wenn man die Auszeihnungen und Gunft, 
womit ibn die Spender der Gnaden überhäuften, wieder wird 
vergeffen haben, 

Die franzöfifche Literatur iſt zu enge mit der Politik, mit 
dem Leben verknüpft, und zwar fo, dab fie von diefen beberrfcht 
wird, Man verlangt von der nicht politifchen, von der poetiſchen 
Literatur Eindrüde und Aufregungen, welche denen der bewegten, 
unruhvollen Wirktichteit gleihtommen, oder fie noch überbieten 
follen; daher die unnatürlihen Auffpreizungen und frampfbaften 
Zuckungen. Aber wie der jepige politifhe Zuſtand, fo tft auch 
die Stellung der Literatur Frankreichs prefär; fie hat die Burg: 


ſchaft ihrer Dauer micht in ſich, fie lebt von Tag zu Tag, und 
ſchwebt troß alles äußern Glanzes, der fie jeht umgibt, doch 
in Gefahr, früber oder fpäter in die Hände des Poͤbels zu 
fallen, dem fie zwar Durch ihre Feinheit und Eleganz fo fern 
zu ftchen fcheint, aber mit dem fie in manchen einzelnen Zü— 
gen und Michtungen bin und wieder einige Spmpatbie und 
Nerwandtichaft verrätb, Wir wünfhen, daß dich nicht eintreffe, 
und dag die gediegenere Richtung, von welcer fih manche er: 
freullche Anfänge zeigen, die Oberhand gewinne, daß die Lite 
ratur ſich mebr von der Politik emancipire und eine, wenn auch 
dußerlih weniger glänzende, doch unabhängigere und würdigere 
Stellung einnehme. 


Ghateaubriand, 


Den gemütbvollen, frommen, begeifterten und dichterifchen 
Verfaſſer des Genie du Christianisme findet man ſchwer in feinen 
zwei neneften Schriften, dem Congres de Verone und der Öuerre 
d’Espagne wieder, Zwar ift darin Manches zu loben, aber noch 
mehr zu tadeln. Beſonders an pikanten Skizzen berriht Ueber: 
fluß, und fie erinnern an die ironifche Laune des Verfaflers in 
Rene. Hier aber it fie in Bitterfeit und Unzufriedenheit über: 
gegangen. Man fieht überall, daß Chateaubriand noch gern eine 
bedeutende Rolle fpielte und eine wichtigere Perfon wäre, 

L’'homme sage et inconsole de ce siecle sans conviction, ne 
rencontre un misdrable repos que dans l’atheisme politique. So 
ſpricht der einſt fo gefeierte, jegt faft vergeffene Staatdminifter, 
Wahrhaftig, Ehateaubriand hätte beffer daran gethan, nie an 
die Gongrefle zu geben, feinen edlen Dichternamen in politifde 
Debatten zu mifchen, um nicht fo erbärmlich zu enden. 

Diefes Sinken eines großen Geiftes ift eine gar fraurige 
Erfheinung und Lehre für ahnliche Verhaltniſſe. Ghbateaubriand, 
voll Unmuth und Aerger über all feine gefcheiterten Plane und 
verdampften Träume, wirft fich in den politischen Atheismus, 
wie in einen letzten Sufluchtsort, um ba feine alten, ruhmloſen 
Tage gegen die Anderes beifhende Zeit in Sicherheit zu brin- 
gen, und nebenbei anf fremde Meputationen zu beißen. Poli: 
tifcher Atheismus? Alle Arten des Atheismus ſtehen in inniger 
Verbindung mit einander. Wenn kein Gott in der Geſchichte 
tft, wo ift er denn? Und wenn auch in Staatsunfällen die Spur 
feiner Weisheit und feines Willens unfern blöden Augen ent: 
gebt, und weil er fih bisweilen für feine Gerechtigkeit unge— 
rechter Inftrumente bedient, iſt dieß ein Grund, ihn zu läugnen? 
Chateaubriand ſchiebt die Schuld feines Skepticismus auf die 
Menfchen, die ihn verfannt haben, und auf die Gefellihaft, die 
fih nicht nah feinem Willen richten wollte, und ergießt ſich 
dann in bittere Invectiven, die für Franfreih allerdings viel 
Wahrheit haben. Ja, unfere Zeit it Falt, farblos und egoiſtiſch; 
fie denft an nichts, als an Geld, Bequemlichkeit, Behaglichkeit 
und Mube, und die ift in Franfreih fo arg, daß alle Gut- 
denfenden peinlich davon ergriffen find, und ſich nad irgend 
etwas Sehnen, was ber in ſchweres materlelled Leben verfuntenen 
Seit wieder aufbelfen konnte. Aber eben diefer Ekel an einer 
unfhönen, an allem Rubm blutarmen Zeit, diefes Schnen nach 
geiftigern und edlern Genäfen find untrügliche Zeihen, daß 
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eine Veränderung bevorſteht, wiewohl wir nicht willen, wie nahe 
oder fern fie ift; fie beweist, daß wir und einer Zeit nähern 
mit Beftrebungen und Tendenzen, die unferer unfterblihen Natur 
wirdiger find. Unfer Zuftand gleicht keineswegs dem, worin 
Staaten und Gefellfhaften untergehen. Wenn fie ibrem Tode 
nabe find, fühlen fie, wie rettungslos verlorene Lungenfüchtige 
und Auszehrende, ihren beunrubigenden Zuftand nicht, denn ba: 
zu fehlt ihnen die Kraft; fie fpielen am Rand des Grabes. So 
war's in Rom, als die Hunnen famen, fo in Byzanz vor der 
Eroberung durch die Türken, fo 1739 am Hofe zu Verfailles 
vor der frangöfifhen Mevolution. Chateaubriand ſagt: Les 
hommes mangenient et buvaient, se mariaent et mariaient leurs 
enfans jusqu'au temps ou Not enfin entra dans larche et ils ne 
penserent au deluge que lorsqu'il survint et les fit tous perir. 
Diep ift das Bild jeder fih ihrem Ende näbernden Geſellſchaft, 
aber gewiß nicht der unfrigen. Im Gegentheil, nie hatte bie 
Gefellihaft ein wahreres, deutlihered und beitimmteres Gefühl 
von dem, was ihr feblt und was fie bedroht, als eben jest. 
Befonderd erheben fi feit der Mevolution von 1830 beredte 
Stimmen von allen Seiten, um auf die Klippen hinzuweiſen, 
die man vorher durchaus nicht ſehen wollte. Die Wahrbeit 
dringt durch, und der alte franzöfiihe Liberalismus, diefer Glie: 
dermann ohne Leben und Athem, balb Encpflopädift, halb 
Sanschlote, diefer Erbe der oberfählihen Theorien des acht: 
zehnten Jahrhunderts, ftirbt an Kraftlofigkeit, Bon ibm gingen 
großentbeild die Julindtage aus, aber fonderbar genug und ein 
eigner Zug der Nemefis ift’d, daß fie gerade jenem alten Libe— 
ralismus die Lebensfraft nahmen, Freilih batte ihn neun 
Jahre früher ſchon fein glängendfter Sprecher, Benjamin Con: 
kant, halb und halb verlaffen, mwenigftend fab er klar deſſen 
Leerheit ein, ald er 1821 fagte: Sans le sentünent religieux 
aucune liberte n’est possible et ce sentiment seul peut tirer l’espece 
humaine de letat d’abbaissement dans lequel tant de causes con. 
courent ä la plonger. Die Geſellſchaft in Frankreich iſt factiich 
noch die im Materialismus befangen, nicht aber in der Idee. 
Sie ift das Product von Theorien, beren Reich vorüber iſt, geht 
aber lanafam von ihrem bisherigen Grund und Boden zu wür: 
digern und erhabnern Grundfäßen, oder wenigſtens zu folden 
über, in denen der Spiritualismus mehr oder weniger vor: 
herrſcht. Dich Alles hätte Ehateaubriand bedenken, erwägen, 
ſich nicht bitterm Unwillen und politifhem Atheismus bingeben 
ollen. 
i Wir greifen nun aus diefen Memoiren Einiges aufs Ge: 
rathewohl heraus, worin ſich der Fauftiihe Geift bes Verfaſſers 
recht fpiegelt, 
Joſeph Bonaparte und Murat zu Königen gemacht. 
Es gefiel Napoleon, einen leichten Tauſch zwiſchen Joſeph, 
feinem Bruder, und Joachim, feinem Schwager, vorzunehmen, 
Darum nahm er bie neapolitanifhe Krone von Joſephs Kopf, 
um fie dem Joachim aufjufehen. Dafür gab legterer dem Jo— 
feph die Krone von Spanien. Vonaparte flug mit ftarfer 
Faujt darauf, und dann gingen fie, Einer rechts, ber Andre 


links, wie zwei Meeruten, bie auf DOrbre bed Gorporald ihre 
Tſchakos gewechielt haben. 


Ludwig XVII und fein Minifter des Auswärtigen. 


Es gelang mir, dem König über Erwartung zu gefallen, 10 
daß meine Gollegen unrubig darüber wurden. Se. Wiajeftät 
ſchlief gewöhnlich im Confeil ein, und das war ganz natürlich. 
Ehliet der König nit, fo erzäblte er Gefhichten mit bewun- 
dernsmwürdiger Wimil, Dieß gefiel Hrn. v. Villele gar nicht, 
denn er wollte Geſchafte. Hr, v. Corbiere legte feine Ellenbogen, 
feine Tabaksdoſe und fein blaues Schnupftuch auf den Tiich, 
bie andern Minifter hörten ſtillſchweigend zu. Mic beluftigten 
die Erzählungen des Königs gar fehr, was diefem fichtliches 
Vergnügen machte, Bevor er eine Geſchichte begann, ſuchte er 
dafür eine Entfhuldigung, und fagte mit feinem dünnen, bellen 
Stimmden: „Ih will Hrn. v. Ehateaubriand zum Lachen brin: 
gen.” Del folden Gelegenbeiten war ich auch fo gany Hofmann, 
daß ich lachte, ald wenn ich Befehl dazu befommen bätte...... 
Als Franfreih auf mein Betreiben eine Armee nah Spanien 
ſchickte, hoffte ich fo günftigen Erfolg, daß Kranfreih die Rheins 
gränge wieder in Anfpruch nehmen könne. Diefer Plan machte 
mir befonderes, aber geheimes Vergnügen, denn ich wagte, ihn 
meinen Gollegen nur ald Project, in Klagen und unbeftimmten 
Hoffnungen mitzutbeilen, da es ihnen fchon peinlich genug war, 
auf einer Seite Feindieligkeiten zu haben, Einmal überbracte 
ich dem König eine Depefhe, Er war allein, faß vor feinem 
Heinen Tiſch, und wie ich eintrat, verftedte er geſchwind die 
Briefe oder Bemerkungen, die er immer mit einem Heinen 
Vergröferungsglas fchrieb. Er war gerude guter Laune und 
ſprach gleih mit mir von Literatur. „Sollten Sie glauben, 
fagte der König, daß ich jahrelang die Cantate von Girce nicht 
—* babe? Hr. v. Avarav beihämte mid, indem er mid 
darauf aufmerffam machte, und ich babe fie gleih auswendig 
gelernt,“ Gleich deelamirte mir der König die ganze Gantate 
vor, Dann ging er zur Cantate von Ezechias über, und als 
er an die Strophe; Comme un tigre impitoyable etc. fam, war 
ich fo frei, ibn zu fragen, ob er Moufcau’d Verbeflerung: 
Comme un lion plein de rage etc, fenne? Der König fannte he 
nicht, und es ſchien ihm aufzufallen; ich mußte ihm auch die 
geänderte Stelle noch einmal berfagen. Die Ipriihe Poefie führte 
ihn zur familiären, zum Pontneuf und den Vaudevilleliedern. 
Er trallerte den Sabot perdu, wobei ich es wagte, mit einigen 
Reimen zu wechfeln zch, Der König war der Gardinal Richelieu, 
ih Gourard oder Malville u. ſ. w. Da ich den König fo gnadig 
fab, fo überreichte ich ibm die Depeihe auf dem Hut, und da 
fie Nachricht von unfern günjtigen Erfolgen in Spanien ent: 
bielt, fo wagte ih es, unter Vabets Protection Einiges über 
die Rheingranze einfließen zu laffen. Darauf zog aber der 
König gleich feine Lippen in die Länge, ſchnauſte ein wenig, 
bob einen Ringer der rehten Hand bis zum Auge empor, fab 
mich an, machte ein freundliches Seihen mit dem Kopf zum 
Rortgeben und als wollte er ſagen: Auf Wieberfeben, „Alle 
Mege führen nah Mom.”... 

Der Erzähler irrt fih bier. Der alte, ſchwache aber immer 
noch verftändige und Tactvolle König erftaunte über die Unge— 
ſchicklichkeit feines Minifterd des Aeußern, auf einige ganz all: 
gemeine diplomatiih bingeworfene Acußerungen Rußzlands hin, 
an die Meclamation der Nheingränge zu denken, wenige Jahre 
nah der Decupation Frankreichs durch die alllirten Armeen ! 
Und ald wenn Rußland über Deutichland verfügen Fönnte! 
Wahrſcheinlich erzählt auch Chateaubriand nur dieß Geſchichtchen, 
um den noch immer an die Rheingranze denfenden Franzofen 
mit diefer Lieblingsidee zu ſchmeicheln und fi aufs neue zu 
gütigem Andenfen zu empfehlen. Mr. 
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St. Marc:Girardin über Voltaire's Jung: 
frau von Orleans. 


Mor einiger Zeit tbeilten wir das Urtheil ded oben genann: 
ten Kritikers Aber das Gedicht von Ehapelain, La Pucelle, mit 
und laſſen jegt auch das über das gleichnamige Gedicht Vol: 
taire's folgen. Jeanne b’Are ift eine ganz nationale Heldin; 
als ſolche hat fie auch eine kürzlich verftorbene, tief betrauerte 
FKürftin, die Herzogin Marie von Würtemberg, die Tochter des 
Königs der Franzoſen, zu einem plaftifhen Kunftwerk infpirirt, 
welches fehr gerühmt wird; um fo auffallender ift ed, wie Xol: 
taire mit feinem unlaubern und frivolen Wiß gerade diefe Ge— 
ftalt in den Staub und Koth zu zieben, einen der fchönften 
Edelfteine in Franfreichd Geſchichte zu befudeln unternahm, und 
eine ſolche Poefie muß in Wahrheit vom nationalen Stand- 
punft aus als eine infame und felbftmörderifche betrachtet wer: 
ben. Der gefunde Einn der Befferdenfenden unter den heuti— 
gen Franzoſen — und man darf annehmen, daß ihrer eine 
nicht Heine Zahl tft — empört ſich auch gegen diefe Profanation 
nationaler Erinnerungen, und St. Marc:Girardin erwirbt ſich 
ein Verdienſt, indem er dad in Franfreih nicht geringe Wag- 
fit unternimmt, eine Stimme des würdigen Ernftes gegen: 
über dem Wig zu erheben, der gar zu leicht die Lacher auf fei- 
ner Seite behält und wenigftend fheinbar triumphirt. Folgen: 
des ift das Bedeutendfte aus feinem Aufſatz. 

„Shapelain glaubt an die Berufung der Jeanne d'Are, und 
der Glaube an diefe Berreierin Franfreihs bat ihn begeiftert. 
Wenn man die fehönen Verfe anfıcht, welde diefer fo gering 
seihägte Dichter ber Jeanne d'Arc zu dichten wußte, fo wird 
einem Mar, daß der Glaube bier gewalter bat. Bel Voltaire 
findet gerade das Entgegengefegte ſtatt. Der Dichter ift groß, 
aber fein Unglauben macht ihn Fein, er corrumpirt fein Genie; 
wenn man in der Pucelle Voltaire's fo viele ſchwache und matte 
Verfe ſieht, welche der Dichter umfonft durch die Lüderlichkeit 
gu erwärmen geftrebt bat, und die cyniſch und fhmusig find, 
ohne Fraftig zu ſeyn, fo wird einem Flar, daß bier die Gott: 


loſigkeit gewalter, und zwar die ſchlimmſte der Gottlofigfeiten, 
weil ihr felbit jener Anfchein von Großartigfeit fehlt, welchen 
der Stolz dem zu verleihen fheint, der ed wagt, Gott zu läug: 
nen, Gott läugnen, das kanu ald eine Kühnbeit erfcheinen, 
aber die Größe ciner armen Magd laͤugnen, die ſich der Erlös 
fung ibres Vaterlands von der Anechtfcbaft weiht; die, wo der 
Adel, die Geiftlichkeir, der König felbit beinahe am Waterland 
verzweifelt find, nicht verzweifelt — fie, die doch fo wenig Au— 
theil bat an der Größe dieles Vaterlands, und für die, follte 
man meinen, ed wenig audträgt in ihrer Dorfherberge, ob ber 
Engländer oder der Frangofe in Paris herrſcht; laͤugnen das 
wunderbare Beugniß, welches burch ihr Leben und ihren Tod 
Jeanne d'Arc abgelegt dafür: dab die Vaterlandslicbe fein 
leeres Wort und feine nichtige Einbildung tft, da auch die Ge— 
ringiten und Niedrigften fie empfinden, und da in dem Gedans- 
fen an das Unglüd des Vaterlandes etwas liegt, was die ges 
wöhnlichen Leiden ihres Zuſtands und ihrer Lage noch fteigert; 
Jeanne d’Are läugnen — mas ift hieran Großes und Kühnes? 
was, das eines Dichterd würdig wäre? 

Aber was denken denn wir felbjt von Jeanne b’Arc? Was 
urtbeilen wir über diefe wunderbare Perfönlichfeit, die ploͤtz lich 
mitten in unfre Gefchichte bineingeworfen wird? Iſt dieß ein 
Zufall? Iſt ed ein Wunder? 

Ich glaube an feinen Zufall in der Geſchichte; viel eber 
noch glaubte ih an ein Wunder. Zufall — das iſt ein Wort, 
deffen fih die Unwiffenbeit bedient zur Erflärung deſſen, was 
fie nicht begreift. Je weiter aber die Cinfiht und dad Willen 
fortfcreitet, deito mehr verengert ſich das Gebiet des Zufalls. 
Ein Wort über den Zuftand der Geifter in Franfreih zu An: 
fang des 1ären Jahrhunderts wird, hoffe ich, zeigen, daß Jeanne 
d’Arc kein glängender und unerklärlicer Zufall ift. Won 1425 — 
1429, mitten unter den Ariegen und den Leiden der Seit, die 
immer etwas Heilfames haben, weil fie die Wölfer wie die Ins 
dividuen zur Erkenntniß ibrer Pflichten zurücrufen, verbreitete 
ſich allmählih uber Franfreih eine patriotiſche und religiöfe 
Gaͤhrung, welche nicht ohne Wirkungen bleiben konnte. Da fin 
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det ſich ein Garmeliter, der die Städte Frankreichs durchzieht, 
das Volk um ein Gerüft her verfammelt, das einer Kirche ge: 
genüber aufgefchlagen ift, und bier Meden hält über die Ber: 
ferung der Eitten und die Befreiung des Vaterlanded. Bruder 
Eonnecte, fo ift fein Name, iſt nicht der Einzige, der fo bie 
Wiedergeburt des Volks durch Wiedergeburt der Sittlichteit zu 
bewirfen trachtet. Gin andrer Mönch, ein Francidcaner, Bru: 
der Michard, fpricht zum Wolk in Parid vor den Kirchen in 
langen und frommen Reden. Er beftieg die Rednerbühne, fagt 
Monftrelet, um fünf Uhr Morgens und verlieh fie erft um eilf 
Ubr. Daß diefe Meden nicht bloß religiöfen Inhalts waren, 
gebt daraus hervor, daß die Engländer, damald Herren von 
Paris, bei der zehnten Predigt den Prediger zur Entfernung 
nötbigten. 

Eine Propbezevung ging um von dem Zauberer Merlin, daf 
Franfreic, ins Unglück geftürge durch ein Weib, auch durch ein 
Weib würde gerettet werden; und wirklich fehlen cd, daß die 
Königin Ifabele das Meich ind Verderben gebracht, indem fie 
ed den Engländern überlieferte; aber wer follte kommen, es zu 
erretten? Schon im Jahr vor dem Auftreten der Pucelle 
hatte ein Weib, Marie von Avignon, den König aufgefucht und 
ibm gefagt: fie babe Waffen gefehben, aber Gott babe ihr zu 
wien getban, daß diefe Waffen nicht für fie beftimmt ſeyen, 
fondern für ein andered Weib. Eine andere Infpirirte, Karba: 
rine von La Mocelle fuchte ebenfalld den König auf und pre: 
digte dem Wolfe. Sie hatte nicht die Sendung, in Krieg zu 
ziehen, fondern das Volk zu ermahnen, daß es fein Geld dem 
König darbringe und fo zur Befreiung des Landes beitrage. 


Noch weitere Züge liefen fih anführen, zu beweifen, wie der 
patriotifhe und religiöfe Enthufiasmus von einem Ende Frank: 
reihd zum andern fich verbreitete, Und diefer Enthuſiasmus 
bat Jeanne d’Arc begeiftert. Cie hat die Gefinnung des über 
feine lange Unterdrüdung entrüfteten Volkes ausgefprochen und 
bethätigt. Zeanne d'Are, deren heilige Infpirationen ich nicht 
anfehten will, deren glühenden und aufrichtigen Glauben ich 
nicht läugnen will, Jeanne d’Arc war gemwiffermaßen in jenem 
Beitpunft unvermeidlih, Hatte ed keine Jeanne d'Are zu 
Domremp gegeben, fo wäre anderswo eine aufgeflanden, und 
der Boden Franfreichs, befruchtet vom Zorn gegen die Englän: 
der, mußte feine Befreierin gebären. 

So ift nichts in der Gefchichte, was unverfeheng gefommen, 
nichts, was ein Zufall oder ein Wunder wäre, Dieß foll jedoch 
bie Bewunderung nicht vermindern, welche wir diefem außer: 
ordentlihen Ereigniß unferer Geſchichte fchuldig find. Menn 
ein großes Ereigniß ganz gewaffnet, gleichfam aus dein Bewußt⸗ 
ſeyn der Voͤller, entipringt, fo bleibt dieß @reigniß, wenn aud 
kein Wunder im Sinne bes großen Haufens, fo doch munder: 
bar im Sinne der Philoſophie. Es iſt miht mehr nur die 
Größe eines einzelnen menichlihen Wefend, fondern es it die 
Größe eines gewaltigen Volks, das feine Unabhängigkeit wieder 
erfämpft. Ich tenne keine wunderbarere Größe. 


Dieß ift die Vorftellung, bie win von Jeanne d'Arc haben 
muͤſſen; es ift wenigftend die Vorſtellung, die ich nach Lefung 


der gleichzeitigen Urkunden mir von ihr made. Ganz anders 
aber faßt Voltaire die Perfönlichfeit der Jeanne d'Are, felbft 
wenn er nicht burledfer Dichter ift, wenn er ſich ruͤhmt, Philo— 
fopb und Hiftorifer zu feon. Im philoſophiſchen Wörterbuch 
erflärt er ihre Sendung folgendermaßen: „Mit einigem Scharf: 
blie erkennt man, daß Jeanne lange Zeit nebſt einigen andern 
Frommen aus dem Bolt, von einem Spisbuben, Namens 
Richard, geleitet und aufgeftifret worden war, welcher Wunder 
that, und diefe Mädchen auch ſolche thun lehrte — die Wunder: 
thäterinnen, die Genoflinnen der Jeanne d'Arc, und die Werk: 
zeuge des Bruders Richard hießen Pieronne und Karbarine ...“ 

Die von Voltaire Pieronne genannte Pierette la Bretonne 
wurde, weil fie nach dem Flammentod der Jungfrau in Paris 
gepredigt batte: dab diefelbe wirklich von Gott gefandt gewefen 
ſey, auch von den Engländern verbrannt. Jene Notiz, daß 
Nichard die Weiber aufgeftifter, entnabm Voltaire aus einem 
Mundforeiben des Königs von England an die Bilhöfe, worin 
ihnen, da ganz Franfreih gegen die Graufamkeit der Engländer 
ſchrie, eingefhärft wurde, dem Wolf das Verbreben und die 
gerechte Beitrafung der Jeanne d'Are zu erklären, In Paris 
bielt ein Dominicaner und Glaubensinquiſitor eine Predigt 
über diefen officiellen Tert, und in diefer Predigt findet fi 
jene Debauptung. So verbündet fi Voltaire mit einem Do: 
minicaner und Inquiſitor zur niederträchtigen Verleumdung 
einer edeln und frommen Magd, ſchuldig ded Verbrechens, Frant: 
reich vom Joch der Fremden erlödt zu haben! 

Was war die Abficht Woltaire's, als er fein Gedicht fhrieb ? 
Ich mache bier eine Unteriheidung zwiſchen dem, was ich feine 
Abfiht und was ich feinen Inftinet nenne. In einem Brief vom 
Jahr 1734 an Herrn von Formont fpricht er zuerſt von diefem Ge— 
diht: „Was den Namen epifhes Gedicht betrifft, den Sie diefen 
Phantafien geben, welche meine Unterhaltung in der Cinfamteit 
waren, fo beißt das, ihnen zu viel Ehre antbun. Das Gedicht iſt 
mebr im Gefhmad Arioſts als Taſſo. Ich wollte fehen, mas meine 
Einbildungsfraft erzeugen würde, wenn ich ihr frei die Zügel 
ließe und die Schen vor dem fleinlihen Geiſt der Kritik, der 
in Franfreich berefcht, mich nicht bemmte. Ich ſchaͤme mic, fo 
weit forrgefahren zu ſeyn in einem fo leichtfertinen Wert, das 
nicht für das Licht der Deffentlichkeit beſtimmt ift. (Indeß gab 
er es doch felbit im Jahr 1754 heraus.) Aber am Ende kann 
man feine Zeit noch fhlechter anwenden. Ich wünfche, daß dieß 
Product bin und wieder meinen Freunden zur Unterhaltung 
diene...” 

Hier erfahren wir alfe, wenn wir ibm glauben wollen, feine 
Abſicht; fie gebt dahin, ein Werk zu fihreiben, wo er feiner 
Einbildungstraft die Zügel ſchießen läßt, um feine Freunde in 
engitem Ausſchuß zu beluftigen. Seine Abfiht war vieleicht 
minder verwerflih und ftrafbar, ald man glauben möchte. Aber 
es bleibt noch zurüd fein Inftinet, der Charakter feines Geiſtes, 
und bier feben wir ung genötbigt, ben Dichter zu verdammen. 


EGSchluß folgt) 
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Die Dpfer der Gefellfchaft. 
(Bortfegung) 


Als Nottingham am folgenden Tag zur Lade Annandale fam, 
empfing ibn Miß Montreffor mit ernfter Diiene und Vorwürfen, 
dafi er geftern nicht zum Diner gefommen und dur fein un: 
vorjihtiged Benehmen den Muf der Lady Annandale arg bloß: 
ſtelle. MNottingbam und Augufta waren darüber nicht wenig 
betroffen; Caroline aber verlieh fie wieder, um ein paar Zeilen 
zu ſchreiben, durd eine in ihr Simmer führende Thüre; und 
nah einer Weile börten fie an der Hauptthüre von aufen 
rütteln; und ald Nottingham endlich feben wollte, was es denn 
fev, fand er fie von innen gefcloffen; er machte auf; zwei 
Diener des Haufed waren aufen, und ihre Micnen fprachen 
den beleidigenditen Verdacht aud; der eine überbradte der ver: 
wirrten und erfchütterten Lady ein Billet von Miß Montreffor. 
Sept blieb dem Marguis faum mehr cin Fweifel über die Ver: 
rätherei und*Bosheit Garolinend, obgleih er ihre Abſicht nicht 
begriff; die arglofe Lady Annandale aber war weit entfernt, etwas 
Schlimmes von ihrer Freundin zu ahnen. 

Der Verdacht und die Eiferſucht Annandale's war num 
theild durch zufällige Ereigniſſe, theild durch die Klaticherei der 
Zeitungen und durch das kuͤnſtliche Aufitiften der Miß Mon: 
treifor binlänglich gereizt, um ibn zu einem unwürdigen Schritt 
zu vermögen. Er erbrach den Echreibtiih feiner Gemahlin und 
fand in ihrem Tagebuch, das er daraus entwendete, nicht nur 
das offene Geftändniß ihrer Liebe (die er für eine ſchuldige zu 
nehmen fib feinen Augenblit bedachte) zu Nottingham, fon: 
dern auch, was ihn noch mehr aufbrachte, geringſchaätzige Aeuße- 
rungen über feine Perfon und feinen Charalter. Er machte zu 
feiner Vertrauten die Miß Montreffor, die, während fie Augu—⸗ 
ten zu entfhuldigen fih die Miene gab, ihn in der That noch 
mehr reiste, und während er über die Untreue feiner Gattin, 
an der er gar nicht zmeifelte, wüthend war, erflärte er felbit 
ECarolinen feine Liebe! 

Die Entwidlung gebt nun rafh vor fih. Caroline feht 
dur einen anonpmen Brief Nottingham in Kenntuiß, daß 
er geliebt, heiß geliebt fen, was er bei der Zurückhaltung der 
Lady Annandale nicht gewußt, faum geahnt hatte; und ald 
Lord Annandale fofort feinen Entfchluß ausſprach, öffentlich mit 
feiner Gattin zu brechen, ſich von ihr ſcheiden zu laffen, und 
einen Proceß gegen Nottingham einzuleiten, fuchte Garoline der 
Lady Annandale die Sache im mildeften, ja vortbeilbafteiten 
Licht darzuftellen, indem fie ibr die Ausſicht zeigte, mit Notting: 
bam, welchen zu lieben Augufte ihr mit fchmerzlicher Defchd: 
mung geftand, nah der Scheidung von Annandale verbunden 
zu werden. Aber fie hatte ſich im Charakter Augujtend, an 
deren Unfchuld fie übrigens feinen Augenblick zweifelte, gänzlich 
verrechnet, Auguſta war durch den bloßen Verdacht ibred Ge: 
mahls und der Welt, durch die Verlegung ihres reinen Nufs, 
durh dad Bewußtſeyn ihrer Unfingheit, das dem Argwohn 
Nabrung gegeben, und durch die Ausſicht auf öffentliche gericht: 
lihe Verhandlungen über ihre Ehre im Innerſten vernichtet, 
und fie wies mit dem entſchloſſenſten Stolz der Unfchuld und 


Tugend jene ihr von Earolinen gezeigte Hoffnung zurüd, da fie 
ja gerade hiedurch der boshaften Anklage den Schein der Wahr: 
beit geben würde. Und ald Lord und Lady Vernon kamen, um 
ihre mißbandelte, unſchuldige Tochter aus dem Haus bed Lords 
abzuholen, da ward Miß Montreffor felbft von dem Jammer 
des unſchuldigen Opfers ibrer Ranke fo ergriffen, daß wenig 
fehlte, fie hätte ihr all ihre Schuld befannt. Aber der Augen: 
blick verſtrich, und Augufta trennte fih von Garolinen, an der 
fie noch immer cine trene Freundin zu baben glaubte, unter 
bittern Thränen. Caroline begab fih, des Anftands wegen, 
wieder zu ihrer Tante, und Augufta, deren Geſundheit von 
einem beftigen Fieber tief erfchüttert ward, wurde auf ihr drin— 
gendes Bitten fobald als möglih, unter der Begleitung ihrer 
Eltern und der berbeigecilten Zado Delaward, nach Vernon Hall 
gebracht, wo fie nad wenigen Tagen dem Kummer und ber 
Krankheit erlag, nachdem fie zuvor im Kreife der Ihrigen und 
der Dienerichaft, in Anwefenbeit des Geiſtlichen, ihre Unfchuld 
feierlih betbeuert, aber auch fih wegen ibrer Unklugheit und 
des Mangels an Freundlichkeit, Nachgiebigfeit und Demuth ges 
gen ihren Gatten, über den fie mit feinem Wort mehr fi bes 
tlagte, des Tadeld und der Buße werth befannt hatte, Gter: 
dend richtete fie auch noch an ihre trauernden Eltern bie Bitte, 
der Miß Montreffor eine bedeutende Summe, ald Zeichen ihrer 
Achtung und Liebe, zugufihern, um fie dadurd unabhängiger 
zu maden. 

Sp ſchien Miß Montreffor reihlihe Früchte ihrer Intrigue 
zu ernten; aber für fie begann jest die Zeit der Vergeltung. 
Schon ibre Tante empfing jie unfreundlih, und ließ eini- 
gen Argwohn wegen ihrer plößlihen Zurückunft bligen, deren 
Urſache fie ihr verſchwieg. Schon die Nachricht von Auguſtens 
Krankheit, an welche Lord Annandale gar nicht glaubte, wer: 
bunden mit der Erinnerung an ihren und ihrer Eltern tiefen 
Yammer, und die Grwißheit, daß aus dem Plan, fie mit Not: 
tingbam verbunden zu feben, nichts werden würde, beängftigte 
und quälte ihr Gewiſſen und ließ fie ihre Raͤnke balb und halb 
bereuen. Was fie aber in entfeblihe Angſt verfeßte, war, daß 
fie eined Tages rin Billet erhielt von dem Shevalier de Carench, 
dem Verführer ihrer früben Jugend, worin er fic zu einer Zu: 
fammentunft in der Nähe ded Hauſes befchied. Zitternd folgte 
jie der Aufforderung, und fand an dem ehemals fo einnehmen: 
den Chevalier jeßt einen ganz beruntergefommenen, abgeriffenen, 
brutalen Schurken, der fie mit empörender Familiarität behan— 
delte und ihr erklärte, daß er, um feinen Finanzen aufzubelfen, fich 
entſchloſſen habe, feine alten Rechte auf fie, ald muthmaßliche Erbin 
ibrer vermöglichen Tante, geltend zu machen und fie zu beiratben. 
Er verlangte Geld von ihr, um fich anftändig, als Freier, zu 
equipiren, und drobte, im Meigerungsfall ihrer Tante die ganze 
Geſchichte der Vergangenheit zu entdeten. In ibrer Angit be: 
ftelfte fie ibn auf die Nacht an rin Fenfter des Haufes, um 

“ibm einiges Geld zu geben; er fam, fhwang fich durch das 
Fenfter berein, und verlangte, da ibm das Geld nicht genügte, 
daß fie ihm ihren Schmud holen follte. Sie that es, aber ald 
fie zurüdfam, fand fie ihn ganz verändert, zerftrent, er hatte 
den Schmug vergeffen, entfernte ſich eilig, und fie ſchloß Läden 
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und Fenfter. Wenig bätte am Abend zuvor gefehlt, daß fie in 
ihrer Todesangit ibrer Tante rin Betenntniß abgelegt hätte, 
da dieſe ſich ſehr theilnehmend und weich gegen fie zeigte — 
aber unglüdlicherweife brachten jeßt die Zeitungen die Nachricht 
von den Vorgängen im Haufe Annandale's, und beftätigten die 
fhlimmen Vermuthungen der Tante binfichtlih der Mänte 
Garolinend. As diefe aus einem fieberiihen Schlaf erwachte, 
vernahm fie die Schredensbotihaft, daß ihre Tante todt, mit 
Kiffen erflitt, im Bette gefunden, ihre Koftbarfeiten und ihr 
Geld geraubt worden feven. Viele Tage lag ſie bewußtlos und 
im Fieber; ale fie fich erholte, erfuhr fie, daß ihre Tante an 
jenem Abend noch ihrem Teitament ein Codicill beigefügt und 
fie enterbt habe; fie erfuhr ferner, dab der Verwalter ibrer 
Tante, der ihr an jenem Tage eine Summe Geld überbradt, 
und im Haufe geſchlafen habe, des Mords und Raubs ange: 
Hagt ſey, weil man bei ihm eine Hundertpfundnote und einen 
Ming gefunden, die er ald Hochzeitgeſchenk für feine Tochter von 
der Verftorbenen erhalten zu haben angab. Jetzt kam die Nach⸗ 
richt von dem Tode der Ladv Annandale und von ihrem grofs 
mütbigen Legat — ein Donnerſchlag für Carolinens Gewiſſen! 
Der arme Verwalter wurde zum Tode verurtbeilt, der Bräutigam 
gab die Tochter des wermeintlihen Mördersd auf, und fie erlag 
einer abzehrenden Krankheit; Caroline fand nicht den Muth in 
fi, den Unſchuldigen zu retten, und erlag faft unter der Bürde 
ihrer Schuld. Sie erfannte jetzt die Nichtswürdigkeit ibrer 
Grundfäge und Philofopbie und fuchte auch ibre Freundin, Del: 
phine Villeroi, auf andre Anfichten zu bringen; aber die leicht: 
finnige Franzöfin begriff den Kummer und die Ummandlung 
ihrer Freundin nicht, und bemühte fih, Alles, was diefer fo 
ſchwer auf dem Herzen liegt, ihr im einem ganz milden Licht 
zu zeigen, 

Nah Werlauf eines Jahres bietet Lord Annandale der 
Mit Montreffor feine Hand an, die das Ziel ihrer Wünfche 
und Intriguen gensefen war, Sie nimmt feinen Antrag an, 
mit dem feften Vorfag, auf diefer neuen Lebensbahn durch 
ftrenge Tugend und Prlichterfüllung ibre frübern Sünden fo 
viel möglich gut zu machen und die Vergebung des Himmels 
zu erlangen. Sie wird mit ibm getraut, und fie gewinnt den 
Mann, den fie gut und Mug zu behandeln weiß, und der voll 
Aufmerffamfeit und Zärtlichkeit gegen fie iſt, wirflid lich, aber 
der Grdanfe an fie, deren Stelle fie eingenommen bat, ia die 
eigentlid ihr Dpfer geworden iſt, verfolge fie immer wie ein 
böfed Geſpenſt, neben ihren übrigen peinlihen Erinnerungen 
und Befürchtungen, Auf dem Landfip ded Lords verleben ſie 
friedlihe Tage, und Caroline beginnt fih zu erholen, als plößs 
lich de Garencp, der feinen Raub durchgrbracht, wieder erfceint, 
und durch feine Brutalität, feine Aufieben erregende Exfcheiz 
nung, und feine troßigen Drobungen, ihrem Gemabl Alles zu 
entdeden, fie-wieber in die entfehlichfte Anaft verfeht, all ihr 

idſten Verlegenheiten 


Geld ihr abpreft, und fie in die demüthigendſten 


gegenüber dem Lord und felbit ihrer Dienerfihaft —*7— ei A 


verlaffen den Lanbfis wieder und geben nah London; nach eini- 
ger Zeit erfheint auch bier wieder de Carenchy, aber in dem 
fafbionabelften Gentleman umgewandelt; er beſucht Garolinen 
als alter Bekannter, läßt fih ihrem Garten vorftellen, erlangt 
Zutritt in allen Geſellſchaften, und fpannt die Lado Annanbate, 
an deren Tafel er ald Gaſt fist, und die er heimlich ibre Mb: 
bängigkeit von feiner Willfür mit teuflifher Bosheit fühlen 
läßt, auf die qualvollſte Folter, Wie fie nah Hof geben, und 
ſich mit den Famitienjuwelen ſchmücken will, tritt er in ihr 
Zimmer und nimmt ihr die Juwelen. In folder Serlenangft, 
die ihre Geſundheit zerftört, lebt Caroline einige Seit, bis 
einige von den Dienern argmwöhnifch werden und dem Chevalier 
auflauern ; fie hören, wie er der Lady Annandale drobt, die ihn 
flebentlich beſchwört — (fie will eben ein Paar Foftbare Arm: 
fpangen anlegen, die er ihr zu rauben verfucht) da kommt Lord 
Annandale; die Diener verſtecken fih und er tritt in dad Sim: 
mer — der Chevalier zieht einen Dolch, ftößt den Lord nieder — 
wird aber felbit verbafter und feine Verbrechen fommen an den 
Tag. Caroline Annandale ftirbt, — — 


(Kortfegpung folgt.) 


Miscellen, 


Don den neuen Grfhrinungen mennen bie englifchen Ionrnale 
befonders: : 

Chereley, or the man of honour (ter Mann von Ehre), von Lady 
Litton Bulmer, 5 vol, 8. das, abgefchen von dem Namen ber Ders 
faiferin, gewi die Aufmerlſamkeit auf fich sieben wird, da, wie ſich 
das Athenium ansfpricht, die Verfafferin erlittene Unbilden in ihrem 
häuslichen Leben, zwar umter erdichtetem Mamen, soch in «ine au— 
muthigen, oft das höchſte Jutereiſe in Auſpruch nehmenden Bor 
barftellt. 


Bicihs, Deaths and Marringes (Oeburte-, Tobrafälle und Geis 
rather, vom Verfaffer ber „Sayings and Doings," 3 sol) tragen 
gar bie glänzenden Borzlige ihres Verfaſſere, Hrn. Hook, als treff- 
liche Gharakteriftif, Scharkfinn und gefällige Darftellung, follen aber 
etwas melancheliich gehalten ſcyn. 


Mis Harrirt Marlinran bat and) wicder eine Nevelle, „Deerbrook,“ 
5 vol. 18. geſchrieben, die aber felbjt der Literary Gazelte nicht ganz 
genügt. 
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Meine Hütte. 
Von John Wilfon 


— Ein Plaͤtzchen, we 
Mein müder Grit kann sub, ed Seimath nenmend, 
Es liest Magie im Diefom Fleinen Wert; 
Es in ein Dauberfreiö, der Tugenden 
. Und Segnungen wumfchlicht, die außer feinen 
Gerseibten Grinsen unbelannt find, — 


Seuthen'd Fymne an die Haudgörter. 


Hier hab’ ich endlich eine Ariedensheimath 
Gefunden, um mich vor ber Welt zu bergen, 
Und fern von ihrem Lärm ben Seit zu nähren, 
Der, ob auch ird'ſchen Urfprungs und gefmüpft 
Dur Bande ſrd'ſchet Lieb' an Menſchenweſen, 
Ein höh'tes Ziel bat als vergängliche 

Luſt, nud ber durch die Etille, die auf ber 
Wald⸗Einſamkeit gelagert if, die Wogen 

Der Ewigkeit vernehmen fan, und fie 

GEntzädt vernimmt. Manch myſt'ſcher Glanz geträumten 
Güde, lichlich, ob vergänglich and, fiel anf 
Diein junges Herg mie oft des Mondes Licht, 
Eh’ er erfcheint, auf einer Wolfe lächelt. 

Und o ihr Träume! bie zu ſolchem Glück 

Der Ingend ftille Schwärmerei gejtattet, 

Ward ench Erfüllung? O ihr Zauberſcenen, 
Die lieblih fanden vor bem jweifelnben 
Prophetenblih, mit euren fonnigegrünen 
Gefilden, euren Bächen und den Hainen 

Bon mebr ale Regenbegenglange, wo 

Der Urwald dunfelte bie flille Tiefe 

Bon Ser, tie gleich Dieeresarmen Fühn 

Um ihre fhügenden Hügel Arömen, wo 

Des fernen Waflerfalles Donner durch 

Das Schweigen dringt, wie eine ernfte Mahnung, 
Die die in Wonne fhwärmende Serle jähmt; 





Ihre Zanberfeenen, de nicht mehr geahnt, 

Nein! in lebendiger Schönheit mich nnbrängen, 
Anbetend grüßt ich euch, und mit fo heillger 
Jubrunſt, als je des Heilgen Aug' verfhönte, 
Wenn fein Gebet um Mitternacht erflang, 
Weib’ ich mein Leben euch, bis daß ven Makel 
Unbeil’ger, weltlicher Gedauken, der 

Die reiuſte Seele ſchwarzt, die Seligfeit 

Tilgt, und der Eommerfonnen gleich, mein Geift 
Den Pfad der Herrlichkeit und Wonne wandelt. 


Auch führt bie ernfte Buße, die uns treibt, 
Bei Mondlicht oder Abendſchein som Raufcen 
Der Giche und des Bergftroms wilder Fluth 
Zu fingen, nuſre Seele anders nicht 
Zur Tugend, als bdurch Frieden; deun Natut 
Spricht einer Matter Sprache, und in Tönen, 
So mild, ala je ein Kind am Mutterbufen, 
Defänftigt, beut fie ihre Welsheit bar. 

Ja! drücket auch im ihrem Bild ein ſchrecklich 
Etwas bie Schuld mit ſchwerer Augſt darmieder, 
Kür fie ſelbſt miſcht fe Lich in ihren Zorn, 
Gleih fanftem Licht, das einen ſterbenden 
Sturm überfirömt. So if, wo immer ur 
Der Menſch als Meufch fühlt, ſchön bie Erde. 
Leblofe Dinge beiliget fein Segen, 

Und es vergilt in Ihrer Lieblichtkeit 

Die weite Welt mit ihrer Luſt ihn. Die 
Sommerluft, ganz wie feine Seele rubig 

Und beiter, regt eutzüdt ſich; laͤchelud liegt 
Die grüne Erde, gleich der Schönheit, wenn 
Aus einem fühen Traume fie erwacht. 

Und jede lichte Wolf iſt ihm ein Pilger, 

Der nad der Friedenoheimath zicht, die Woge, 
Die auf dem Meere tanzt, ein frober, ob 
Auch heimathlofer Bremdling O wie felig, 


Eelbft 





Der fo bie goldue Kette ſchaut, bie frine 

Seel’ an die Echöpfung kuüpft, erfüllt von dem 
Lebend’gen Gott! Und wo, ihr Sihe der 
Schönheit und Ordge, foll bas Herz bas nach 
Bereinigung mit feinem Gotte fchmadhtet, 
Benn ihr fhon feine Traäum' erfülltet, weilen ? 
Die lichlihften Gebilde, Klänge, Farben 
Entzüden hier; bier mag bie Schuld, die düfer 
Den Freuden ber Natur fih abgewandt, 

Im Augenblick dem Himmel ſich verfühnen. 
Hier wird die Eorge mit tem trüben Blid 
Berführt zum Lächeln, und vergißt beinah 

Ihr Leid, und Hieft im Buche ber Natur 

So lieblihe Schriitzäge, daß das Herr 

Sie fegnend, von Gefühlen ſchwillt, die faſt 
Der Freude gleichen. — Irdiſch Paradies, 

Bon manchem ftillen Gram haft du geheilt 
Ihn, der mit Jubelton dich jest begrüßt. 


Und o! wenn ben erhabnen Hoffnungen, 
Die in der Tugend wurzeln, wenn ben hoben 
Entflüffen, die der Eerle näher bringen 
Die Zukunft, und Fühn ihrem Droben trogen, 
Benn einer Freude, bie ihren Lebenequell 
In mehr als Unfchuld bat, in Glauben und 
Anbetung — wenn ein Menſch vertranen darf 
Auf diefe Ding’, und flark find fie, ſtarl wie 
Auf ihrem Sterbebette das Gebet 
Bupfert'ger Sünder — dann iſt Seligkeit 
Dein Dafeyn. Sey bu Zenge, deſſen Liche 
Eich anf der Monbesftrahlen tiefem Brieben 
Zu meinem Herjen Rabl, Allmächrger bu, 

Der tu mit Bliden der Vergebung oft 

Des Eternenhimmels Schweigen milberteft, 
Bern du um Mitternacht anf wilden Berg 

Die Huldigung deines Treuen wicht verſchmähteſt, 
Sey Zeuge mir, daß mir in Freud' und Leid 
Die Liebe zur Matur war, was bie Liche 

Zur Tugend: — daß bie Ginfamkeit ber Hügel 
Für mic dein Tempel, daß von deiner @üte 
Die Duelle fang, und beine Macht im Donner 
Des Bafferfalles meinen Geift ergriff. 


Solch' Einſamleit für mid! Doc gibt es Herzen, 
Nicht unwerth guter Menſchen Liche, noch 
Für Eittlih-Schönes umempfänglich, die 
Kalt find für jene Freude, welche im 
Sichtbaren Tempel des Allmächt'gen wohnt. 
Ja Mancer fight in einem Meer von Gluth 
Die Sonne finfen, und vergißt, anbetenb 
Des Gottes Scheiven zu begrüßen. er, 
Denn der Mond am unbewölften Himmel 
In Aller Schönheit durch zahllofe Eterne 
Hingleitet, Tann das Ange unbemwegt 
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Gbwenden, ale wem vor ber Herrlichkeit 

Die dichteſte Binfternis den Sinn verschließt. 
Demüthig= fol; preif ich ben Heiligen für 
Gefichte, welche biefen find verfagt, 

Wie oft in Zeiten ver Muthloſigkeit, 

Wenn matt des Sehens Leuchte brammt‘, und trübe 
Gedanken auf dem Aoljen Streben brüdten, 
Wenn Künftigem naczufinnen bange Zweifel 
Verboten, und Vergangenes has Gefühl 

Der Menfchenfchwäche mir zu Pein verfehrte, 
Wie oft gedacht‘ ich, Daß mich eine Welt 

Bon Herrlichfeit umgibt, daß eine Duelle 
Erhabnen Troſto in jedem Sterne rubet, 

Daß Niemand datf die Eonne fohaun und trauern, 
Weiß er, wer fie ane Himmelsgelt geſeht. 

Und fo ermachte ich aus ſchwerem Kummer 

Zu heiter Luft, fah, das des Menfchen Gein, 
Obwohl noch immer Gottes Ehenbilb, 

Brei mach verfchiednem Glückt firebt, und fühlte, 
Dad Alles gut fey, und daß Seifteskraft, 

Ob niebrig and, wenn recht verwandt, zur ächten 
Weisheit geleite, daß, wer feines Dafeyns 

Zweck bier erfült, am Önardenthrone nahe 

Einf figen wirk, ob feine Bahn dem däftern 
Dunfifreis der Erbe pugewandt war, ob 

Mit Adlerflug er um bie Sonar ſchwe bte. 


Drum ſey der Tag, ber mich hieher geführt, 
Durch felige Erinnerung geweiht, 
Und in der Topesfiunde ſeh' ich noch 
Die Sonne, die zu einer goldaen Woge 
Winander machte, ale ich von dem @ipfel 
Dres Bergs die bimmlifche Erſcheinung grüßte. 
Und jede Wolfe, deren Saum erglängte, 
Unb all die Echweiterinfeln, die zufammen, 
Wie ein Familienbund von Lich und Schönheit, 
Daliegen, werben fi erheben, und 
Den Geiſt im Scheiden tröften, und ihm fagen, 
Daf freundlich die Natur zum Grabe leite 
Den, wer in ihrer Seele las, und feine 
In gleicher Heiligkeit bewahrte, Do 
Eh’ diefe Etunde bes Triumphes fehlägt, 
Hof ih auf Jahre, wo die Aille Kraft 
Der Freude, die ber Weisheit Mutter if, 
Wo lichte Träume mir bie Eerle läutern, 
Und würd'ger ih ber Liche werde, bie 
Der hoͤchſte Preis if, daß ich bei der Blamme, 
Die ewig im entzüdten Bufen brennt, 
Erfenne, welche Lieblichfeit ein menfchlich 
Gebild erreichen mag. Es gibt Gedanfen, 
Die in ber Eerle fhlummern, wie bie fühen 
Accorde in der Harfe fchlaffen Saiten, 
Dis Himmelstäfte in der Abenprämmrung 
Hernicderfieigen und den fchlafenden 


Bohllaut erweden. Die Gefühle dan ich 
Dir, meine fromme Dary. Und wenn jemals 
Das beimathliche Flüſtern deiner Stimme 

In meiner Serle ſchmilzt, wenn je bein Untlig 
Im irren Scheine unfers eignen Herdes 
Erglängt, dann, Mary, werb' ich überwältigt 
Un deinem Herſen ruhn, bis, reiner Seraph, 
Ich deiner immer würb'ger werden mag. 


Daun iſt bie Erd, die oft dem Auge bes 
Einfamen Liebenden von dunkeln Schatten 
Bededt erfcheint, und mit ohnmaͤcht'ger Schönheit 
Ihm lacht, im ew'ge Luft gefleiket, wie 
Ein blühend Feenland, wie Jugenbträume 
Ans unfers Lebens erfiem Rauſch. Dann wend ich 
Dein Auge von ber Herrlichfeit um une. 

Und leſe fie in beinem Aug'; es foricht 
Berborgner Reiz der in ben goldnen Wolfen 
Des Abends fchlummert, durch ihr wechſelud Licht, 
Ob ungefehen auch, zu meinem ®eifte, 

An deiner Seite rühren tauſend Reize 

Mit füher Meberrafhung meine Seele, 

Die ich auf dieſen Fluten ſelbſt wicht ſah, 

Bo jeder Baum mir wie ein Freund erfcheint, 
Wo mich die Ginfamfeit feit Jahren fans, 


Doch wird inmitten unſter felgen Rah 
Das matte Bild der fernen Welt bisweilen 
Vor unferm Auge ſchwanken. Staͤdt' erheben 
Eich in die Wolfen, die die Sonn’ umringen, 
Mit Thurm nud Tempel prächtig; und ber Nachtlaut 
Von Fluth und Berg Hingt unferm Ohre gleich 
Des Lebens lautem Lärm, und wenn ber Traum 
Sich Iöft, fehn wir mit Lächeln, wie allein 
Der Mond am Himmelsbogen fich ergögt, 
Sehn wir ber em'gen Hügel ftille Größe. - 


Doch ob auch bäuslih Süd in reicher Fülle 
Anf unferm Bunbe rubt, une jebe Heimath 
Mich glädlih macht, wo mic dein Lächeln grüßt, 
Ob auch fein Laut von eines Areundes Lippen 
Zu unferm Ohre dringt, o benfe, wie 
Die reinfte Güte nuſer Hery erwärmt, 
Wenn mit der Liebe rafchen Schritten wir 
Durch jenen ſchatt'gen Wald, unbentlich noch, 
Den Freund fi nahen ſehn, den fern wir mwähnten, 
Der unerwartet Fömmt. Wenn dann der Zweifel 
An ungehoffter Luft nicht länger hemmt, 
Das Auge ihn willfommen beißt, und er 
In unfre Arme eilt, bekennt eutzüdt er, 
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St. Mare:Girardin über Voltaire's Jungs 


Die Liebe zur Natur, wie ein wergangner 

Traum, wirb er men erweckt, nur matte Luft, 
Dann führen wir ihn, wo die Schöpferkraft 

Der Echönpeit, die im wogenten Grün des Bergwalde 
Wirkt, wo der Nebelglanz ver Seen, bie 

In ihren ftillen Thälern ruhen, wo 

Der Lieblichfeiten leblichſte, die Nacht, 

Dom Diond’ erhellt, fein Blut fo ungeftört 

Soll fliehen laffen, wie es ihn burchfirömte 

Am Morgen, Diittag, Abend, als der Iugend 
Beglücdte Zeit auf feiner Heimath Hügeln 

Dabin ſchwand, und was von dem Lärm der Städte 
Er wußte, nichts war als des Wanprers Ruube, 
Die halb geglaubt und bald vergefien wurbe, 


Und fürchte nicht, daß bie einfamen Berge 
Im Winter alles Reipes find euttleidet, 
Der ihren mächl'gen Bau durchdringt, wie eine 
Urfräftge Seele. Zwar der Straplenglany, 
Der ſich in fröhlicher Verwirrung auf 
Die Belfen ſtürzt, und uns fo oft mit Bildern 
Der Größ erfüllt, als ob bas Muge Gottes, 
Der eignen Schöpfung froh, die fchöne Wildniß 
Durdirrt, bes mollenlofen Himmels ftille 
Luft, uud des fingenden Bergquells entzüdter 
Laut, alles dieſes meicht für eine Zeit 
Bon der verwandelten Erbe; aber anders 
Erjcheint das Antlig ber Natur; wir jchauen 
Im Sturm biefelbe Mlmacht, die im Ruben 
Der Elemente fchlummert, und ber Liebe 
Entzüden heiligt innigite Verehrung. 


Mein Ange hebt fih zu dem firahlenden Mond, 
Der lange unbemerft ob meinen Haupte 
Einfam gewandelt if, und als fein Licht 
Zurück vie irre Eeele ruft, erfenn' id) 
Erſchreckt. daß Alles nur ein Traum. Alleiu 
Steh ih im Schweigen; vorwärts rollt 
Der Etrom der Zeit, und feine Wogen treffen 
Mir feltfam raufchender Muſik mein Obr. 
Bas immer mag gefchehn, der myſt'ſchen Warnung 
Gedent' o Seele; denn fie iſt vom Himmel 

R. Bodelmann. 


frau von Drleans. 
Schluß.) 


Daß trene Liebe wie felbitfüchtie, daß 

Niemand ben ganzen Reichthum feines Herzens 
Kennt, bis an reinem andern geruht. 

Kommt aus dem Lärm des Lebens er, gewährt ihm ' 


Der Inftinet Boltaire's und ber Beruf feines ganzen Lebens 
war: das Beſtehende zu zerftören, Voltaire ift der größte Ber 
ftörer des alten Regime's, und gewiß bat er fogar mehr zer— 
ftört ald er wollte; wicht ald ob nicht viel niederzureißen gewes 
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fen wäre; aber war bei dem Serflörungswert Alles gerecht? 
find nicht auch Unſchuldige umgefommen in diefem Blutbad 
aller Prineipien und aller Gefinnungen bes alten Regime's? 
Voltaire iſt nicht unparteiiſch; und in der That hieße dich von 
ihm, in feiner Seit, zu viel verlangen. Seit einigen Jahren 
haben wir wieder einen großen Geſchmack am Mittelalter gefun: 
den; wir bewundern gern die Gluth feiner Frömmigkeit. An 
Voltaire's Augen it diefe Frömmigkeit nur plumper Aberglau— 
ben. Er ſieht im Mittelalter, was die Meligion betrifft, nur 
Dummtöpfe, von Schelmen zu Narren gehabt, Wir lieben die 
ritterlihen Aufopferungen und Hingebungen des Mittelalters 
und die heroiſchen Abentener feiner Paladine; Woltaire ficht 
nur Schlachtenwuth und die Erbfchaft der groben Eitten der 
Barbaren des 5ten und Gten Jahrhunderts. Habſüchtige und 
ausfchmweifende Moͤnche, theologiſche Zankereien, bis zum Weber: 
maaß raufluftige Krieger, Kriege ohne vernünftigen Grund und 
unter andern die Kreuzzüge, — das iſt nach Voltaire das 
Schaufpicl, welches das Mittelalter darbieter. 

Befonders in feiner Pucelle, wo er friner Einbildungsfraft 
die Zügel ſchießen laſſen wollte, hat er fid rüdhaltlos dem Zug 
feines Geiftes und feinem Hang zur Anſchwarzung der Vergan: 
genheit bingegeben. Hier bat er erbarmungslos die Grund: 
fäge und Gefühle angegriffen, die das Mittelalter ehrte. Gin 
Gluͤck wäre es gewefen, wenn er bei diefer Iertrümmerung ber 
Prineipien des alten Gefellihaftsfuftemsd nicht auch manche der 
zum Gebeiben jeder Geſellſchaft notbwendigen Principien ange: 
griffen und umgeftürzt haͤtte. Die menſchliche Geſellſchaft hat 
vergänglihe und flüchtige Formen, die man obne Bedauern der 
Kririt der Philoſophen und dem Zerfiörungseifer der Neuerer 
preis geben fann, aber unter diefen dem Wechſel anbeimfallen: 
den Formen find ewige Principien verborgen, welche das Fun: 
dament und das Leben der Geſellſchaft ſelbſt iind, Voltaire greift 
zugleich die vorübergehenden Grundfäge einer Epoche und die 
ewigen Marimen der gefelligen Ordnung an. Der Geift oder 
die Philofophie der Pucelle zerftört nicht bloß das Mittelalter, 
fondern die Gefellfchaft felbit, und macht fie unmöglich. 

Das politifhe Princip des Mittelalters it der Feudalis— 
mus, und der portifhe Name des Feudalismus ift das Mitter: 
thum. Das Ritterthum iſt das Ideal ded Feudalismus, der 
volltommene Typus desfelben, und mithin der Feudalismus, fo 
wie nur die Romane ihn kennen. Bis auf Voltaire war das 
Nitterthum den Dichtern werth; Arioft hatte es refpectirt, er 
hatte es noch fabelbafter und unterbaltender gemacht, als je, 
aber nicht gewagt, es lächerlich zu machen; und man weiß, wel: 
den Schimmer die Grinnerungen des Ritterthums Voltaires 
eignen Tragödien, Zaire und Tranfred, verleihen. Und wie be: 
handelt nun Voltaire in feiner Pucelle das Rittertbum? Jeden 
Augenblit begegnet feinen Nittern irgend ein burledtes Miß— 
abenteuer. Alles, was an den Mittern bis dahin Intereffe ein: 
gefloͤßt hatte, wird nach Herzensluſt herabgezogen, verfpottet, 
Farifirt in der Pucelle. Die war das erſtemal, daß die Poefie 
die Mitter fo bebandelte; aber mit Voltaire hatte ſich auch die 
Porfie in den Dienft des philoſophiſchen Beifted begeben. Nun 
aber war zwifchen bem pbilofopbifchen Geift und dem Mitter- 


thum der Streit ſchon Längit ausgebrochen. Der Patriarch des 
pbilofophifchen Geifted in Curopa, Erasmus, batte den Krieg 
begonnen. Bel ihm findet fih ein jehr pißanter Dialog zwiſchen 
einemKartbäufer und einem Kriegsmanu. Hier wird geitritten 
über den Vortheil der kirchlichen und der militärifhen Diseiplin, 
und Erasmus gibt dem Karthäufer den Sieg über den Kriegs: 
mannz der Kartbäufer ift der geiftreihe Weltmann; der Sol: 
dat, ich bätte faſt gefagt der Mitter, iſt nur ein unwiſſender, 
plumper, brutaler Glüdsjäger von Officier. 

Nicht beifer als das Nittertbum kommt in der Pucelle der 
Patriotismus weg. Es berefht in dem Gedicht eine Vorliebe 
für die Engländer, die mich anwidert, obgleich ich gar nicht ver: 
lange, daß man immerdar die Tapferkeit unſerer Krieger und 
die Schönbeit unferer Frauen preife, Aber ich Mann cd auch 
nicht leiden, daß man Frankreich immer fo geringfcbäßig beban: 
deit, Wenn es in der Pucelle von Schönbeit fich handelt, fo 
find die Engländerinnen die Schönen; wenn von Tapferkeit, fo 
find die Engländer die Tapfern. Wenn Voltaire leichtbin fein 
Vaterland berabfegt und preis gibt gegen England, fo iſt dieß 
darum, weil er in den Engländern des Töten Jahrhunderts die 
Engländer des 18ten Jahrhunderts ſah; weil er während feines 
Erils in London gut aufgenommen und fetirt worden war, weil 
er dort hatte frei denfen und gegen die Meligion fchreiben kön: 
nen. Dort batte er feine irreligiöfe Bildung vollendet; daher 
feine Ertenntlichteit, die vom 18ten Jahrhundert auf das 1äte 
zurüdgebend, den Engländern die fhöne Mole, die Molle der 
fiegreiben Krieger und ber vorgegogenen Xiebhaber ertheilt; fo: 
gar gibt er ihnen aus Freundſchaft einen Meinen Anfteih von 
Irreligiöſitat und Gottlofigkeit, damit ihnen nichts zur Voll: 
fommenbeit feble, 

Ein drittes Princip des Mittelalters, das theuerſte, konnte 
vor Voltaire noch weniger Gnade finden — die Religion. Das 
ganze Gedicht ift gegen die Meligion gerichtet, und das befrem:- 
der mich nicht, In der That, bei Voltaire’d Ideen und feinem 
Haß gegen die Meligion — wie fonnte er die Perfon einer bei: 
tigen, von Gott zur Befreiung ihres Vaterlands begeifterten 
Yungfran dulden? Diele Verbindung des Glaubens und der 
Paterlandsliebe konnte leicht die Gemüther verführen. Daher 
mußte man um jeden Preis aus Jeanne d'Arc eine plumpe 
Heldin, eine fanatifhe, abergläubiihe Bauerin machen; um je: 
den, Preis mußte man diefe reine und edle Geſtalt der Jeanne 
d'Arc verbäßlichen, welche im Namen Gottes Frankreich rettete, 
Daber die beftändige Verfpottung der Heiligen, des Paradie- 
fes und der Höle; daher die triviale Carikatur des chriſtlichen 
Wunders. In der Henriade hatte er es mit dem chriſtlichen 
Wunder verfucht, das aber fehr kalt und unglüdlich ausfiel, 
und daber fuchte er fich in der Pucelle zu rächen. Weil es ihm 
nicht geglüdt war, das hriftlihe Wunder ernithaft zu beban- 
deln, dachte er, ed müßte ihm beffer gelingen, ſich darüber luſtig 
zu machen, Aber ed ift dem Spötter par excellence nicht beifer 
gelungen, das hriftlihe Wunder zu traveftiren, ald es zu be: 
fingen, und fey ed nun, daß eine Art natürlicher Antipathie 
zwifchen dem Genius Voltaire's und dem Wunderbaren beftand, 
oder daß der Spott fofort abgeſchmact und fad wird, wenn er 
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fih an Ideen macht, bie hen dur ibre Erbabenbeit außer 
dem Bereich feiner Angriffe find, Voltaire war nicht glücklicher 
mit feiner Höle in der Pucelle als mit der in der Henriade, 
Seine ernſthafte Hölle macht nicht zittern, und feine grotesfe 
nicht lachen. 

Drei Gefühle — das ritterliche, das patriotiiche, das religiöfe 
— find fo geopfert. Laſſen wir fie für den Augenblick unbedauert 
fallen — wie find aber die Gefühle, welche die Familie ſtützen 
und erbalten, das was, ich will nicht fagen den Edelmann, 
den Krieger oder den Mönch macht, Sondern den ehrlichen, 
einfachen, rechtichaffenen Mann, der vor Niemand die Augen 
niederihlagen will — wie find dieſe heiligen und chrwürdigen 
Gefühle in der Pucelle behandelt? was ift dieſe fogenannte, 
unaufbörlid von einer Perfon auf die andere überipringende 
Liebe? Was foll diefe allgemeine Projtitution und diefes Durch: 
einander von Lüderlichfeit? Gibt es unter allen Laſtern der 
Ausſchweifung eines, das nicht in der Pucelle befungen, aeprie: 
fen, am Beifpielen veranfcbanlicht wäre? doch ja, es gibr ein 
ſolches — den Ehebruch; aber diefer iſt unmöglich, weil Nie: 
mand heirathet. 


Und wenn der Dichter umterjocht iſt von diefem Gift der 
Lüderlichkeit und der Brutalität, wenn cr begeiftert iſt von 
ich weiß nicht was für einem Hauch, der ibm aus der Hölle 
zugefandr zu feon fcheint, nicht aus der ſchrecklichen, raͤchenden 
Hölle des Mittelalters, fondern aus einer chniſchen und ſchmach— 
vollen Höfe, fo wie fie gebildet wird durch die Verfammlung 
der Later, welche im Schoofe veralteter Geſellſchaften ſich ein: 
niften, wenn er fi diefer Truntenbeit des DBöfen bingegeben 
bat: welche feltfamen Phantafien, großer Gott! welche ſchänd— 
libe Verirrungen! Mad fol ich fagen? Es gibt Unterfchicde, 
welche den Menihen vom Thier fcheiden; es gibt Zeichen, die 
Gott dem Menfchen mitgegeben, um ion abzufondern vom Dich, 
Zeichen, die feine Würde bedingen; Voltaire ftürgt diefe unver: 
wuͤſtlichen Schranfen, die zwifhen den Menfchen und das Ihier 
gefegt find, um; er entwürdigt und ſchaͤndet die Menfchheit, 
aber dann (Gore ift gerecht!» verliert er auch ſein Genie, jur 
Strafe feiner Brutalität. 


Ich weiß, dab auch das Altertbum den Menihen metamor: 
phoſirt bat, aber welche Grazie iſt in diefen alten Fictionen! 
Wie bemüht ſich die Porfie, fie zu verfhönern, ftatt fie berab: 
zumwärdigen! Welche Aunft, um das Bild nicht der Molluft, 
aber der Unanftändigfeit zu vermeiden! Und man merke es 
wohl! Nicht einmal im Namen der Moral verdamme ich diefe 
ſchaͤndlichen Erfindungen Voltaire'd. Er will einmal ein fitten- 
lofer Dichter feun; fo ſey er ed; aber um ber Ehre der Sou— 
perd im Tempel willen, wo er lange ein Gaft war; um ber 
Ehre Cheaulien's willen, deffen Zöglıng er ſich nennt, hätte er 
wenigftend einigen Anſtand in der Xüderlichfeit, einigen Ge— 
ſchmack in der Sittenlofigfeit bewahren follen. Gejtattet man 
auch die Sünde — weg doch mit dem Schmuß | 

Verbängnißvolle Macht des Geiftes der Anſchwarzung und 
Ironie! die Schilderung der Wolluſt felbft leider darunter, 
Voltaire weiß fie nicht mehr zu malen; er entwürdigt, er pro: 


fanirt fie, er macht fie gemein und bäßlib. Seine verdorbene 
und verfchrte Phantafie entſtellt und befhmust alle Perfonen, 
die fie berührt; das Laſter felbit verliert Dabei. Wie muß es 
der Tugend ergeben? Was muß aus den cdeln, anmuthsvollen 
und reinen Perfonen werden, welche die Geſchichte ihm zuwies? 
Was wird aus ihnen unter feinen Händen? Ad, kaum vom 
Stabe diefed unreinen Zaubererd berührt, ſchrumpfen fie zu— 
ſammen. Er nimmt unfere Jeanne d'Arc und erdrüdt muth— 
willig unter der Maske einer plumpen Bäuerin die heilige und 
edle Gejtalt unſter Heldin; er nimmt. Agnes Sorel, deren 
Schönheit amd Muth Franz I befang, die im Moman unſrer 
Befreiung eine Stelle einnimmt, und macht aus ibr cine Dirne, 
die von einer Hand in die andre übergeht; Dunol's iſt ein un: 
glüdlicher Mitter; La Tremonille cin Dummkopf, der thörichters 
weiſe Dorotbeen nachlauft, Karl VII ein feined Throns beraub: 
ter, von feiner Gelichten verratbener Prinz. Cs it wahrlich 
die unſaubre Inſel der Circe, und wer in diefen Kreis baplicher 
VBerzauberung tritt, verliert Geftalt und Schönheit. 

Dos Gedicht iſt eine Garrifatur auf die Menfchheit, ein 
langer Hohn auf den Menſchen. Ach wünfcte fagen zu können, 
ein ſolches Merk ſey ein blofer Zufall in unferer Literatur, ein 
ihlimmer Einfall, der Voltaire in den Zinn gefommen, an 
den aber dad Wefen und der Gharafter des franzöfifhen Gei- 
fted feinen Theil baben. Leider aber ſehe ich mich genötbigt, 
anzuerkennen, daß diefe fchindlihe Epopde bis auf einen ges 
wiſſen Grad die Tochter des franzoͤſiſchen Geiftes it, eine her— 
abgewürbigte und entartete Tochter freilich, gezeugt an einem 
Tage der zügellofen Ausſchweifung, die aber durch die Art ger 
trade ihrer Verirrungen und Sünden zeigt, was aus diefem 
Geiſt des Zweifels, des Skepticismus und der Unabhängigfeit 
werden Mann, welder dem frangöifchen Charakter eigen iſt; 
ein bewundernswertber Geiſt, fo lang er gehalten wird von der 
Megel und einen Zügel anerkennt, nur um fo mächtiger, wenn 
er fich mäßige und wenn feine Kraft in der Unterwerfung felbit 
hervorbricht. Uber wenn er die wohlthätigen Zügel, die ihn 
bielten, zerriffen bat, wenn er fih allen feinen Zaunen bingibt, 
fih ganz der Kühnbeit und Verwegenheit feiner Einfälle über: 
läßt, dann führt er am Ende zur Vernichtung aller fittlichen 
und religiöien Gefühle und Gefinnungen, zur Sertrüämmerung 
alles deffen, was Schönheit, Anmuth, Schicklichkeit, Geſchmack 
beißt — er fübrt am Ende zur Pacelle.“ 

Wir vermutben, dap St. Marc-Birardin diefe Betrachtun— 
genzüber Voltaire nicht obne Abfiht gerade jetzt veröffentlicht 
bat; dab er damit eine Warnung ausſprechen will für die fran— 
zoͤſtſche Literatur, welche fich auf manden Abwegen befindet, und 
wir hoffen, daß dieß Wort zur Zeit auch gute Früchte tragen 
werde. Indem, was er tadelnd und negativ fagt, muß man 
ihm gewiß Recht geben; feine pofitiven Behauptungen aber 
find etwas ſchwankend gehalten, und feine Deduction der Noth: 
wenbdigfeit, daß eine Netterin Franfreichs babe aufiteben müffen, 
gebört einer Philofophie der Geihichte an, deren Doctrinen 
oft fehr glänzend, aber deren Prineipien noc problematifch find. 
Weber diefe Disciplin und ihren Mißbrauch drüdt fih ein anderer 
franzoͤſiſcher Schriftſteller, ©. Plane, fo aus; „diefe Willen: 
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ſchaft, die gewiß einen ehrenbaften Platz einnähme unter den 
menfhlihen Erfenntnifen, wenn fie fich daranf befhränfte, die 
Urſachen der Ereigniſſe gu ergründen, fie mit den Leidenfchaften 
und Gedanken der hervorragenden Menfhen zu verknüpfen , ift 
feit einigen Jahren eine erbarmungswärdige Kinderei gemwor: 
den. Auf ihren einfachiten Ausdruck zurüdgeführt, befagt fie 
nichts Anderes, als die Bejabung und Betätigung des Ge— 
ſchehenen. Sie verfündigt und beweist die Nothwendigkeit der 
vollendeten Thatfahen und macht ed gern mie die Schäfer, 
welche den Schluß des Tages abwarten, um zu fagen, ob um 
Mittag ein Megen fallen werde.“ 


Die Dpfer der Gejellfchaft. 
(Bortfegung.) 


Natürlich ift bei einem folhen Buch die Intrigue, dad Fac: 
tum, nur das Untergeordnete, und die Ausführung, die Charaf: 
teriftit die Hauptfahe. Daber fann man auch aus der gege: 
benen Skizze kein ſicheres Urtheil über den Werth des Buchs 
fälen; doc mwird das sur Genüge daraus bervorgeben, daß bie 
Tendenz eine fehr löbliche und rühmenswerthe ift, nämlich bie: 
dad Verderben, das Faule und Nichtdwürdige in gewiſſen Krei— 
fen der hoͤhern Geſellſchaft, und zwar foldhen, die fogar auf den 
feinen Ton Anſpruch mahen, zu veranfhaulihen an zmei 
weiblihen Geſchoͤpfen, deren eines Auferlich, mit feinem Glde 
und feinem Leben, das andre aber innerlih mit feiner Seele 
und feinem Gewiffen ein Opfer ber dort herrſchenden Verdor⸗ 
benbeit und Verkehrtheit aller fittlihen Begriffe wird, So in: 
tereffant indeß ſolche Erzählungen für denjenigen find, der Em: 
pfänglichfeit hat für die Erfcheinungen in den verſchiedenſten 
Sphären des focialen Lebens aller Völfer, und der die Folgen 
der Ueberverfeinerung, der fünftlihen und gefliffentlihen Ent: 
fernung von der Natur zu verfolgen liebt; fo intereffant und 
piquant fie befonders für folde fen mögen, welde den frag: 
lihen Kreifen nabe ſtehen oder fih auch wohl felbft zum Theil 
in ihnen bewegen, fo muß man doch geſtehen, daß ein unbe: 
fangener Geſchmack ſolchen Erzählungen den Vorzug geben wird, 
wo das rein Menfhliche nicht fo fehr von der conventionellen 
Unnatur zurüdgedrängt wird. Allerdings fehlt auch in diefem 
Moman dad Menſchliche nicht, und gerade der Conflict desſelben 
mit den unnatürlihen focialen Verbältniffen: das Unterliegen 
von Auguſta's Schuldlofigkeit im Kampf gegen die Bosheit der 
Geſellſchaft, und der Sieg von Garolinens Gemwiffen über 
ihren äußern Triumph, find die ergreifendften Momente der 
Erzäblung; aber Mande werden doch die focialen Werbält: 
nie eines Heinen ariftofratifhen Kreiſes für etwas zu Parti: 
culares und Armfeliged balten, um darauf einen Tendenzroman 
von bleibendem Intereffe zu gründen. Wollte man fehr ftreng 
feon, fo könnte man vielleicht mit der Verfafferin über die 
Michtigfeit des Titeld, den fie ihrem Buche gegeben hat, rec: 
ten. Man fönnte fagen: Auguſta iſt micht eigentlich das Opfer 
der Gefellfhaft geworden; in einem, kaum binlänglich 


motivirten Leichtfinn bat fie ihre Hand dem Lord Annanbate 
gereicht, und dieß war der erite Schritt zu ihrem Unglück. So 
daun aber ift fie das Opfer der Mänte und des Verraths Caro—⸗ 
linens geworden, welde bie Eiferfucht des Lords reiste und dem 
fhwerften Verdachtsgrund gegen Auguſta ihm an die Hand 
gab; durch den Maub des Tagebuchs wurde der Lord im feinem 
Verdacht beftärkt, ja diefer in ihm zur völligen Ueberzeugung; 
und die Gerüchte in den Zeitungen vollendeten dann nur noch 
dad Unglüd. Auguſta ift dad Opfer Carolinens. Iſt aber 
diefe etwa das Dpfer der Gefellihaft? Nun ja, in gewiffens 
Einn, fofern ibre vermachläffigte, ja verderbliche Erziehung eine 
Folge des Geſellſchaftslebens ihrer Mutter war, und fie ihre 
ſchlechten Grundfäge zum Theil in der Seſellſchaft, aber großen- 
theild auch aus Büchern, namentlich frauzoͤſiſchen, einfog. Ihr 
eriter Fehltritt aber fallt außerhalb der in jenem Titel haupte 
fählih gemeinten englifhen Gefellfhaft; und dieſer Fehl: 
tritt iſt ed bauptfächlich, der ihre ganze Moral untergräbt. Sie 
triet ald eine vollendete Meifterin ber Bosheit und der Raͤnke 
in die engliſche Geſellſchaft ein, und ift in Wahrheit nur das 
Dpfer einer ſchlechten Erziehung. 

Was die Charaktere betrifft, fo neftehen wir, von biefen 
nicht ganz befriedigt worden zu ſeyn. Die allgemeinen Züge 
find in den einzelnen Charafteren allerdings durchgeführt und 
bewahrt, aber die Individuen treten nicht befonderd ſcharf und 
lebendig hervor. Lady Auguſta macht wohl im Allgemeinen den 
Eindrud eines liebenswürdigen Weſens; aber die fortgefepte 
Freundfchaft mit Carolinen ift faum denkbar, und in ber Lady 
Annandale erkennt man das leichtblütige Mädchen ſchwer wieder, 
wenn man auch die Summe der nothwendigen Berände- 
rungen in ihrem Weſen fehr hoch anfchlägt. Um und den Se— 
mütbszuftand Auguftend anſchaulich zu machen, hätte die Ver— 
fafferin wohl auch einen oder ein paar Briefe von ihr an ihre 
Eltern geben dürfen, aber fie mag die Schwierigkeit diefer Auf 
gabe gefheut haben. So erſcheint fie ald ein weiches, fanfted, 
liebevolled Weſen, deffen unfduldiges Leiden, deifen ergebungs— 
voller Tod rübrt, aber von dem fich fein deutlicheres Bild, 
durch concretere Züge veranfhaulict, aufdrängt. Lord Notting- 
ham, ihr Geliebter, erſcheint faft ganz farblos; er ift ein treffe 
liher Mann, von dem man aber gar nichts Beſtimmteres er- 
fährt, und dem man, nad feiner Belanntfchaft mit Unnandale 
und deffen Areifen, nicht einmal fehr viel Gutes zutraut, Im 
Annandale dünkt und der gutberzige, aber leichtfinnige, ober: 
flächliche,, eitle Mann glüdlicher gefhildert, da es zum Eharak- 
ter eines folhen gehört: feinen tiefern Eharafter zu haben. 
Mit der Eharafterifirung der nbrigen, minder wichtigen, Per— 
fonen, des Lords und der Lady Vernon und Delaward kann 
man zufrieden ſeyn; noch aber bleibt ung Miß Caroline Mon 
treifor übrig, welde in der That zwar nicht die Heldin, aber 
die Hauptperfon des Buchs ift. Wir glauben, daß bei ihr ein- 
trifft, was wir ald eine Klippe der Briefform von Romanen 
bezeichneten, daß die fchlimmen Charaktere, indem fie fich ſelbſt, 
ibre Gefinnungen und Motive ausſprechen und fchildern, noch 
ſchlimmer und diaboliſcher ſich daritellen, als fie eigentlih find 
oder feyn follen. So trägt Karoline von vorn herein ihre 
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ſchlechten Grundfäge, ihre fittlihe Verkehrtheit fo ſehr zur 
Schau, daß man nicht begreift, wie die reine Augnfta mit einer 
ſolchen Perfon Verkehr haben kann; und in den fpäteren Brie: 
fen, während fie Auguften die Schlingen bereitet, erſcheint fie 
doch fhon um ein gut Theil beifer als von Anfang, namentlich 
minder freb. Und endlich ift ihre Meue und Verzweiflung, 
beſonders ald 2ady Annandale, von der Art, mie fie ſchwerlich 
bei einem durch und durch verborbenen Gemütb und Charakter 
möglich ift, in welchem Licht fie dech unftreitig ven vorn berein 
erſcheint. Hauptfählih aber haben wir bei diefem Gharafter 
die Conſequenz vermißt in einer Art von Abhandlung, melde 
fie einem Brief an Delpbine Villeroi beilegt, und worin, wie 
uns ſcheint, häufig die Verfaſſerin in eigner Perſon fpricht, 
ſtatt Miß Montreffor, ihrem Eharafter gemäß, ſich ausſprechen 
zu lafen. Wir laffen aus dieſem Aufſatz, der das Thema der 
ganzen Erzählung gewiffermaßen in fi fchließt, rinige Stellen 
folgen. Er ift betitelt: 


Die Londoner fafbionable Gefellfchaft. 


inter die zahlreichen Eigenthümlichteiten der Engländer gehört 
eine ausnehmende Empfindlichkeit gegen jede Kritik ihrer Sit: 
ten, Gewohnheiten und Gebräuhe, und eine umnvertilgliche 
Erbitterung gegen die Individuen, melde fo kec find, derglei⸗ 
hen zu wagen. Wenn ein Musländer, der nicht trös repandu 
dans la societe bier ift, feine Anfichten über das Land nieder: 
ſchreibt, fo wird er verfchrien ald ein Jgnorant voll Anmafung, 
deſſen Meinungen feine Beachtung verdienen; ift er aber 
wirklich ire repandu gewefen, fo werben alle Schalen dee Zorns 
auf fein unglüdliches Haupt geleert. Schildern, was er geſehen 
bat, wird ihm ald eine höcit indelicate Verletzung der Schick 
lichteit umd ber Gaftedpflicht angerechnet. Sagen, daß bie 
ſchwerfaͤllige Pracht ariftofratifher Diners den Gäften mand: 
mal einen Imang auferlegt, gilt bei einem Mann, der mit den 
Lordbd A B und G gefpeist hat, für eine ungeziemende Ver: 
letzung ber bienscances; und bemerfen, daß Soireen von 3—4—500 
Perfonen in verbältnißmäßig Meinen Saͤlen nicht angenehm 
find, beißt allen Eonvenancen Hohn gefprodhen. Wenn Perfön- 
lichkeiten aufgeführt werben, was, mie ich zugebe, immer tadelnd- 
werth ſeyn mag, fo it alle Welt in Waffen. Die Gelobten 
glauben nicht binlänglich gelobt zu fern; bie nicht Genannten 
fehen fih als beleidigt am, und die, wenn auch noch fo leife 
Setadelten find wüthend. Daher darf man fich nicht wundern, 
daß die bisher erfchienenen Bücher über die engliihen Sitten 
mangelhaft waren. Die einer treffenden Edilderung unaus— 
bleiblih harrende Strafe wird wahrſcheinlich immer von dem 
Verſuch abſchrecken. 


Die Engländer find fo ausnehmend egoiſtiſch, daß fie alle 
Fremden ald Aufdringlinge in ihrer Gefellihaft anfchen. Per: 
fonen, die nicht auf dem Laufenden der Gegenftände des Tages 
find, bie nichts von ben Freundfchaften und Feindſchaften all 
der Eliquen untereinander, von ben brouilleries, den ſcandaloſen 
und lacherlichen Gefhichten der Individuen wiſſen, aus denen 
fie beteben; die die Unfpielungen und demi-mots ihrer Um: 


gebungen nicht verfiehen, koͤnnen von einem ächten Faſhionable 
bes excluſiven Kreiſes nicht anders denn als abgeſchmact und 
langweilig betrachtet werden. 


Amar bisweilen dehnen dieſe Areife ihre Gunft auf Fremde 
aus, welche fommen in der unbejtreitbaren Geftalt eines Für- 
ften, eined renommirten Diplomaten oder eines Piteraten von 
anerfanntem Ruf. Diefe werden aufgenommen ald Lönen in 
der großen Menagerie der Fafbion; fie werden geäßt und an: 
geſtarrt, und dienen, die täglich in ber Morgenpoft veröffent: 
lichte Lifte von fremden Gäften zu verlängern. Bleiben fie nur 
kurz in London, fo reifen fie mit dem Glauben ab, daß 
feine feingefitteten Einwohner das gaftlihfte Wolf auf der Welt 
feven, und daß feine Eirkel ein beftändiges glänzendes Feſt 
darbieten. Aber fie laſſen ſich nicht träumen, daß ihr Ruf und 
nicht ihr Verdienſt ihnen folhe ſchmeichelhafte Aufmerkſamteit 
zuwendete. Werden fie im Gefpräh auf die Gegenftände ge— 
führt, in welchen fie fih Auszeichnung erworben haben? Mer: 
räth irgend Jemand das geringfte Intereffe binfichtlich ihrer 
perfönlichen Neigungen und Studien, oder der Eindrüde, welche 
die ihnen neuen Scenen auf fie gemacht baden? Nein! Wenn 
ihre Namen in allen Zeitungen find auspoſaunt worden, daf 
fie fo oft ald ed der Brauch iſt bei Y— und D—- und S— 
dinirt, foupirt, dejennirt baden, und ihre Gefihter hinlänglich 
gefeben worden find in dem buntfchedigen Gewühle, das man 
die fafhionable Welt nennt, dann werden die Leute, die zuerit, 
vermöge der. durch das Programm von ihren Anfprücden auf 
Auszeihnung erweckten Neugier fie angeftiert haben, allgemach 
gemohnt „des fonderbar ausfebenden Mannes mit der braunen 
Perüde und dem Stern“ oder bed „fchlechtangezogenen Mannes 
mit ber DOrbenddecoration im Anopfloch,” oder, „des Mannes 
mit der Brille und dem Kahlkopf, der fo dumm ausſieht,“ und 
benfen nicht mehr an fie. Wenn aber ein Curtius der Gefell: 
ſchaft ſich großmüthig einmal eine halbe Stunde lang aufopfert, 
indem er ſich in die Kluft der Unterhaltung mit einem ber 
erotifchen Ehrenmänner kürzt, fo macht er fi ein boshaftes Wer: 
gmügen daraus, fie zu myſtificiren; er niet dem Ausſprechen 
ihrer irrigen Anſichten Zuftimmung, und gibt dur ein wohl: 
anftändiges Achſelzucen oder ablehnendes Schütteln des Kopfes 
feine Nicptübereinftimmung zu erfennen mit ſolchen, welche fie 
mit größerem Rechte angenommen baden, die aber zufällig nicht 
mit feinen Vorurtheilen oder mit feiner Freude am Unglüd 
zuſammentreffen. 

Der aufgellärte Fremde entdecktt jezt, daß der Redner, deſſen 
Deredfamkeit im Ausland Bewunderung erregt, zu Haus wenig 
geachtet üft, weil er durch das falfhe Pridma entgegengefepter 
Politit betrachtet wird, daß der Autor, deffen Werke in andern 
Ländern ebenfo enthuſiaſtiſch gepriefen ald allgemein gelefen 
werden, in feinem Baterland unterfhäßt wird, weil. er krauſes 
Haar bat, oder weil er fih zu viel oder zu wenig nach der 
Fafhion Fleidet (beide Verbrechen geben genügenden Grund, ibn 
zu verfhreien), oder gelbe Handſchuhe trägt, Kurz die Repu— 
tationen, die auf dem Continent geftempelt find mit dem Bei: 
fall aller Männer von Genius, welche Frankreich, Deutfchland 


und Ftalien aufzuweiſen bat, werden gering gefhäst in dem 
Land, das ihre Iubaber erzeugte; und die Wahrheit des alten 
Sprühwerts, daß fein Propber in feinem Daterland etwas 
gelte, beftätige fih mirgends fo vollfommen und fo oft, wie in 
England, — — 

Eine Londoner Saiſon gleiht den römifhen Saturnalien, 
während welcher, obgleich angeblid vollkommene Freiheit ger 
ftarter it, man doch die Ketten der Sklaven unter dem Tanzen 
tlirren hörte, Hier find alle Sklaven, ja, wirkliche Sklaven, und 
zwar Sklaven des tyranniſchſten unter alen Defpoten — des Tons, 
Scheint es nicht abfurd, daß die Mode, die ihr in Frankreich beberrfiht 
und als einen Zuwachs zu den Vergnägungen betrachtet, bei 
und Englandern zu einer Defpotin erhoben wird, die, wie alle 
Defpoten, an ibren Untertbanen die Schwäche rät, die zu 
ihrer Erbebung führte, indem fie fie aller MWillenstraft, oder 
wenigſtens alles Gebrauchs derfelben beraubt. Endlos find die 

‚ Dpfer, die diefer Jaggernaut fordert und die Bußen, die er auf: 
erlegt; aber bei ihrer Unterwerfung unter die Gebote dieſes 
Bögen werden feine Vafallen in der Pflicht und Ordnung ges 
halten durd den alljeitigen Werteifer in ſchmachvoller Unter: 
tbanigkeit. So felten find in der That die vorfommenden Bei: 
fpiele von Widerfpänftigkeit, daß diefe zweifüßigen Möpfe felten 
an die Möglichkeit der Auflehnung erinnert werden, 

Nichts kann unbeftimmbarer ſeyn als dieß imagindre Gut, 
und doch gibr es nichts Torannifheres, ald die Geſetze und Opfer, 
die es auferlegt. Es ſchreibt gewiſſe Stadtthrile zum Wohnſitz 
für feine Anhänger vor, gewiffe Perfonen, deren Belanntichaft, 
koſte es was es wolle, gepflegt werden muß, und gewille andere, 
die eben fo ängitlih zu meiden find; gewiffe Equipagen, in wel: 
chen die eligants zu erfcheinen haben, und gewiſſe Orte, wo man 
fih mir diefen Equipagen zeigt; gewiſſe Gewerbslente, an die 
man fi halten muß; einen gewifen Styl des Aufwandes und 
der Pracht bei Mahlzeiten, den man annehmen muß, und ge: 
wife Gafte, deren Anmwefenbeit ald unerläßlih ailt,. Da nun 
die Befolgung aller dieſer Geſetze Koften erfordert, die nicht 
felten die Mittel der Jünger des Tons weit überfteigen, fo 
darf man jich wicht wundern, daß fie oft in Werlegenbeiten ge: 
ratben, welche mit Ruin oder mir Verbrechen und deren ſchlimm— 
ften Folgen endigen. Sobald fie den angenommenen Schein 
nicht mebr behaupten können, werden fie mit Schmach aus 
dem Kreife vertrieben, in welchen Eintritt zu gewinnen fie Ver: 
mögen und Ruf geopfert. 

Um diefen mehr ald morgenländiihen Torannen fih gün: 
ftig zu machen, Enüpfen feine Unterthbanen neue Freundfchaften 
mit Perfonen, die fie nicht achten können, und brechen alte mit, 
ihnen lieben, Prerfonen ab. Selbſt die Bande des Bluts werden 
auf feinen Winf verlegt, denn welcher Sohn, welche Tochter 
fönnten ihre Särtlichleit gegen die Urbeber ihres Daſeyns be: 


thätigen, wenn fie Gefahr liefen, dafür aus dem Kreis der 
Fafbion ausgeſchloſſen zu werden? Der tadelswürdigfte und 
offenkundigſte ſchlechte Wandel wird geduldet, wenn die be— 
treffende Perſon a la mode iſt; die unangenehmſten Perſonen 
werden fetirt, und die Geiftlofeften find geſucht, wenn einmal 
das Siegel der Fafbion auf ihren Paß gedrüdt ift. 

Die Faſhion regiert allmächtig in London. Ihr Stempel 
verleiht dem fchlechteiten Metall Eurd, Männer von ſchlechtem 
Muf, und Frauen, die gar feinen mehr haben, werden durch die 
Macht der Fafbion in der Gefellfhaft, welche fie beherricht, im 
der Höhe gehalten ; und Perfonen von bober Geburt und Stel: 
lung, mit unbefledtem Namen, können zurüdgewielen werben, 
wenn dieſe chamaleonsartige Gottheit fie kalt anfieht. Die 
Günftlinge der Fafbion find in der That ein buntfchediger Haus 
fen. Schönbeit, Tugend, Geift oder Gutberzigkeit findet man 
felten darunter, aber dafür iſt cin Neberfluß an Zajterhaften, 
Abgeſchmackten, Frivolen und Unverfhämten. Lady So und So 
wird in den Elubs und Eoterien genannt ald eine Dame, die 
ihren Bewunderern, jedem einzeln, ebenfoviel Grund zur Klage 
gebe, ald ibrem Gemahl. Ihre Bekannten im Allgemeinen und 
ihre befondern Freunde ſuchen die Gerechtigkeit der Anklage nicht 
zu läugnen; aber Lady So und So iſt eine faſhionable Dame und 
wird dengemäß überall empfangen. Lord So und So oder 
Mr. So ımd So follen viele, Männer und noch mehr Frauen 
ruinirt baben; man bar fie im Verdacht der Gewandtheit im 
Spiel und großer Geſchicklichkeit in der, Berechnung, die den ges 
fhidteften Zafhenfpielern Ehre machen würde; aber es find 
Männer von Fafbion, und als folhe haben fie überall Zutritt, 
wo der Falbion aebuldigt wird, 

Selbſt auf leblofe Grgenftände erftredt ſich der tüdifche und 
allmachtige Einfluß diefes moralifhen Upasbaums. Zeit und Ort 
werden von ihr gleicherweife beberricht; und felbjt die Orte für 
Fahrten und Spaziergänge haben nicht nur ihre locale und 
wirfliche, fondern auch ihre periodiſch wechfelnde Faſhion. Sonns 
tag für Sonntag (aber nur an diefem magifhen Tag!) ſieht 
man Schaaren unferes Gefhlechts in den zoologiſchen Gärten 
fi drangen, um zugleih ihre ſchönen Kleider und Liebeleien 
und die Proben ihrer Neigung für das Studium der Naturs 
geſchichte zur Schau zu tragen in dem fie begleitenden Zug zwei 
füpiger Seichöpfe, die, obgleich viel läderlicher, doch unendlich 
weniger unterhaltend find, als die in den Kafigen rings umher. 
Fragt man fie, warum fie Sabbath für Sabbath dieſen Plag 
befuchen, da fie doch längit fhon ihre naiven Bemerkungen 
über die Paviane erihöpft haben, fo antworteten‘ fie: „Es 
fommt Jedermann bin — es ift da ein ſolches Menſchengewühl,“ 
und weil an diefem Tage allein ber Pöbel — ibr Spnonpmon 
für Volt — nicht herein dürfen. 

(Fortfegung folgt.) 
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Leila und Medſchnun. 


Unter dieſem Titel iſt zu Ende des verfloſſenen Jahres zu 
Konſtantinopel eine Meine Broſchüre von 87 Dctavfeiten erſchie— 
nen, welche die arabifche Liebesgeſchichte Leiha's und Medſch— 
nun’ in Profa erzäblt, alfo die erſte durch die Prefe Konitan- 
tinopeld zu Tage geförderte Novelle. Das Werk eines unge 
nannten, und wie es ſcheint, lebenden thrfifchen Literators, 
welcher, ſtatt wie die perfifhen Dichter Nifami, Dſchami, 
Ehosru, Hatifi und Kasim, *) wie die türfifben Hamdi, 
Sitnantſchaker, Ghbubari, Fufuli, Dibelili, Ssalih, 
Fitri und Kaffade, **) dieſen eriten aller arabifchen, roman: 
tifhen Stoffe ald romantiihes Gedicht in gebundener Mede zu 
behandeln, es vorgezogen, denfelben in eine Erzablung unge: 
bumdener Mede zu verwandeln. In den Gefchichten perfiicher 
und arabiiher Dichtkunſt find die Lieblingsſtoffe des romanti: 
fhen Gedichtes der Perfer und Türfen aufgezählt worden, aber 
es beſteht noch keine Geſchichte der arabifhen Dichtkunſt, und 
auch fonft hat ſich noch kein Orientalift die Mühe gegeben, die 
beräbmteften Paare, deren Liebe die Gefchichte und Gedichte der 
Araber durdtönt, aus der großen poctiihen und hiſtoriſchen 
Bluͤthenleſe Aghani oder aus Ibn Koteibe's Buche der 
Poefie und Poeten auch nur dem Namen nad zuſammenzu— 
ſtellen. Die neun berübmteften derfelben find: Antara und 
Ubla, Amrolfais und Oneiſe, Koseir und Mala, 
Dſchemil und Boseine, Drwe und Afra, Morkiſch 
der Grofe und ESsma, Morkifch der Kleine und Fatime, 
Ember und Tefe, Medfhnun und Leilaz fie find alle 
Dichter, die beiden eriten ſogar die gröften unter den Ver: 
fagern der fieben an der Kaaba aufgehangenen Gedichte, und 
Medfhnun mie Ibn Koteibe faat einer der dichterifchiten 
Menſchen. **) Bon allen diefen Liebesgefchichten ift die Leila’s 








) Geſchichte der ſchönen Nedefüntte Perfiens ©. 86, 110, 241, 558. 


) Gefchichte der osmanischen Dichtfanit I. 155. II. 280, 294 
517. 548. Il, 175. IV, 70. 


+) We huwe min eschassin-nasi, 











und Medſchnuns die jüngite, indem Medſchnun nah dem Zeug: 
nife Dſchuweini's, des Verfajlers des Nigjariftan, d. i. 
des hiſtoriſchen Gemäldefanles und Saadi’s zur Seit der 
Shalifen aus dem Haufe Omeije oder Abbas gelebr, *) Deffen- 
ungeachtet it fie die berübmtefte von allen, nicht nur weil 
Medbihnun, wie fein Name fagt, vorzugsweiſe der Liebera— 
fende, fondern auch weil die Liebe Medſchnun und Leila’s 
vorzugsweiſe von den arabiihen Moftitern, fo wie die Judufs 
und Leila's von den türkiſchen als Allegorie der moftifchen 
göttlichen Liebe auserfohren worden ift. Bisher ift Leila's und 
Medihnund Liebesgefhichte durch zwei Bearbeitungen, eine 
enalifche und frangöfifche, in Europa befaunt geworden, die erfte 
Furaclis, welche im Beginne diefes Jahrhunderts zu Leipzig 
verdeutfcht erſchienen, ») die zweite die Ueberfegung Chezys 
von Dſchamis Medſchnun und Leila. *) Die engliihe Bear: 
beitung ift augenfceinlich feine Ucberfegung aus dem vrientas 
lifhen Terte, fondern eine höchſt willkürliche und dur bie 
darin vorfommenden Anachronismen und WAnatopismen zum 
Theil höchſt lächerliche englifhe Verfalſchung des aus Herbelot 
und Ebardin befannten Stoffes der alten arabifchen Liebesſage; 
fo beißt es gleich Eingangs: „der berühmte Name des Efendi 
Lebid, eines perfifhen Gelehrten, kam zu den Obren des ara 
biſchen Fuͤrſten;“ bier wird Lebid der große arabifhe Dichter, 
Verſaſſers eines der fieben an der Kaaba aufgebangenen Ge: 
dichte, zu einem Perſer gemabt und demfelben das türkiſche 
Efendi vorgefeht, gleich darauf die ganz aus türfifhen Meile: 
befchreibungen genommene Beſchreibung eines türfifhen Köſch— 
ke's, „deſſen Säulen mit Sittenfprühen aus dem Koran ge: 
ziert!" und endlich gar eine Befchreibung Kafhmirs in Ver— 


"fen mit einer perfifben Novelle, werin der türfiihe Dichter 





) Geſchichte der fhönen Nebekünfte Perfiens S. 241. 

“) Meinun und Yeila oder der arabische Petrach une Saure, nach 
dem Engliſchen des I. D. Itraeli. Yeivgig, 1802, 

**) Meijnoun et Leils, pocme traduit da Persan de Djamy par 
A, L. Chezy. Paris 1805, verbeutfcht von Hartmann. 
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Mipri nah Schiras verfegt wird, und hierauf eine perſiſche (!) 
Dde auf den Frübling. Der türfifche Efendi fpielt durch die 
ganze Novelle dur, welche die arabifhec!) Medihnun und 
Leila's ſeyn fol. Gewiffenbaft hingegen hat Chezy die Dia: 
mi’s überfegt, und biefe Ueberſehung ift mit den aus Nifa: 
mis Yeila und Medſchnun in der Geſchichte der ſchönen Rede— 
fünfte Perfiend gegebenen Auszügen das einzige wahrbaft Mor: 
genländifche, was bisher in Europa über diefe berühmteſte ara: 
biſcher Liebesgeſchichten verlautet bat. Die zu Konftantinopel 
im Drud erſchienene ift keineswegs die profaifhe Umarbeitung 
des romantifhen Gedichte Dfhami’s, fondern entweder die 
eines anderen der zahlreichen romantifhen Grdichte, welche die: 
fen Stoff bebandelt haben mit Beibehaltung einiger der Verſe 
des türfifhen Gedichtes, melde bier an einigen Stellen der 
Profa eingemifcht erſcheinen, oder diefe Verſe find das eigene 
Erzeugniß des türfifchen profaiihen Epitomatord. Daß diele 
türfifhe profaifhe Erzählung feine Leberfegung von Dſchami's 
Leila und Medſchnun ſey, erhellt gleich Eingangs aus dem 
verſchiedenen Gange der Erzaͤhlung; bei Dſchami verliebt fi 
Kais, welcher erſt fpäter, als ibn feine Leidenfchaft rafend 
machte, den Beinamen Medſchnun, d. i. des Mafenden, erhielt, 
in die Coquette Kerime, und macht erft fpäter, nachdem er 
diefe aufgegeben, die Bekanntſchaft Leila's; in der vorliegenden 
profaifhen Erzählung geht Kais mit Leila fhon in die Schule, 
fie beginnen ſchon ald Kinder dad Vorfpiel ded Nomand, den 
fie ald Jüngling und Jungfrau zum Ziele führen. Uebrigens 
ift der verfchiedene Gang ber Behandlung bdesfelben Stoffes 
von verfchiedenen perfifhen und türfifhen Dichtern doch böcft 
unbedeutend und befteht gewöhnlih nur in einer Verfegung 
der unabänderliben Hauptmomente ber Liebe Leila's und der 
Maferei Medihnund, wie die Scenen mit der ®afelle, um 
deren Freilaffung Medihnun den Jäger anflebt, weil ibre Augen 
der Leila's, die mit der Eppreffe, die Medſchnun vom Holz: 
bader erbittet, weil ihr Wuchs der Leila’s, die ded Briefwed- 
ſels, die des fchäbigen Hundes and dem Gaue Leila’s, die 
der Vögel, die in den ftruppigen Haaren Medſchnuns niften, 
und der wilden Tbiere, die mit ibm in der Wüfte als mit 
ihred Gleihen vertranlih umgehen u. f. m. Lauter ftehenbe 
Artikel der Liebesgeſchichte Leila's und Medſchnuns, von denen 
einige von perfifhen romantifhen Dichtern auf Ferbad dem un: 
gluctlichen Geliebten Schirins im Steingeflüfte ded Berges 
Bisutun Übertragen worden find. Nach der vorliegenden 
profaiihen Erzählung verliebt fih alfo Rats, der Sohn Aamirs, 
Thon in feinem zarteften Alter in Leila, die Tochter bed Fürften 
ded benachbarten Stammes Nedſehd, deren Vater aber, folder 
Berbindung nicht günftig, fie nicht weiter in die Schule ſchickte. 
Da ſchrieb Kais ſchon ald Anabe ftatt feines Penfums an Leila 
das folgende Ghaſel: (5. 6.) 


Da von dem Himmel warb gefandt der Pfeil ber Trennung, 
Binp' ich im Tobe nur das wahre Heil der Trennung, 

Ich bin des Orames Sohn, den Amme Welt genährt 

Bon Kinbesbeinen au mur mit der Milch ber Trennung; 
Das Feld des jüngften Tags fe morgem ich in Brand, 


Werd' ich micht heut befreit von biefem Echmerz ber Trennung 
Zwei Ding’ find Liebendem ein Gapital bes &rames, 

Das eine Schnfuchtebrand, das andre Gluth der Trennung, 

Als Finger führt der Kiel das Tintenfaß zum Diunde 

Aus Staunen, baf ich ſchreib' der Areunkin von der Trennung; 
Ans Mitleid fpaltete bie Pinie die Bruft, 

Ms im Gebirg' Mebſchnun ansfchrie ven Echmer ber Trennung. 


Von nun an blieb ibm der Name Medfhnun, d. i. des 
Mafenden, weil er als folder die Wüſte durcdirrte und feinen 
Schmerz ausbandhte, von ferne dad Zelt Leila's umfreifend, 
den Wind und die Tauben in Verfen anfprebend, und fie um 
das Glück beneidend, daß ihnen der Eingang in Leila's Zelt 
unverwehrt. Nachdem der Water Leila’s die Werbung um die 
Hand feiner Tochter abgefchlagen, wuchs die Naferei Medſch— 
nung, und vergebens fübrte fein Water ihn nad der Kaaba, 
in der Hoffnung, im Umfreife des beiligen Hauſes deffen Lei— 
denfhaft zu berubigen; indeffen ſchmachtete auch Leila einfam 
in Liebe zu Medichnun, fo unglüdlicher, ald ihre Stammge: 
nofen ihren Geliebten zu tödten fi verfhmworen hatten, und 
ibr Water die Hand bes in fie verliebten Ibn Selam, d. i. 
der Sohn des Grußes aud dem Stamme der Deni Esed, d. i. 
der Loͤwenſoͤhne, ihr aufzwingen wollte. Mefchnun fand einen 
Gönner in Newfel, * einem mächtigen arabifhen Stammes 
fürften, der, auf der Jagd Medſchnuns Geſtoͤhne durch die Wülte 
börend, fich feiner erbarmte, und von den Liebesklagen, die 
Medfchnun in Verfen aushauchte, tief gerührt ward, Newfel 
ließ ihn wachen, Meiden und behielt ihn bei fih im Garten, um 
ihn zur Vernunft zu bringen. Newfel mit feinem Begehren 
um die Hand Leila's für Medfhnun von ihrem Stamme auch 
zurüdgewiefen, übergog benfelben mit Krieg; es fam zu einem 
Treffen; während besfelben froblodte und jubelte Medichnun, 
fo oft einer von Newfels Leuten fiel (die doch feine Freunde), 
und rang die Hände aus Verzweiflung, wenn einer von Leila's 
Stammgenofen (die doch feine Feinde) getödter ward, fo fehr 
batte feine rafende Liebe ihm das richtige Urtheil der Dinge 
und Verbältniffe verrüdt, daß er um Sieg für Leila's Stamm 
betete, aller Anbänglichkeit für den eigenen aus Liebe zu ihre 
vergefend und fein Wohl der Waffenehre ihred Stammes 
opfernd. Newfel fiegte umb gewährte ben Frieden nur gegen 
dad vom Vater Leila's ergwungene Verfprehen, ber Hand fei- 
ner Tochter für Medfhnun; aber num erwahte in Zeila das 
Ehrgefühl der Beduinin, welches ihr verbot, ald Trophäe des 
Siegerd auf Koften der Maffenehre ihres Stammes ihrem 
Geliebten übergeben zu werden, Medſchnun rannte alfo aber: 
mals in die Wüfte, den Schanplag der erwähnten Scenen mit 
dem Jäger und dem Holzhauer, feiner Anrede an den Raben, 
ald den Vogel der Trauer und Trennung und an einen Ge: 
fangenen, dem er bie Ketten löste, Leila wird wider ihren 
Willen dem Ibn Selam vermählt, gewährt ibm aber nicht 
die geringfte Freibeit, fo daß er zulegt überbrüflig ihrer 


*) Nicht Naufil, wie die Drientaliflen tiefen Namen bisher ges 
febrieben, der Ramns gibt die Bezeichnung ber Bocale, 
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Sprötigkeit fie ihre Wege geben läßt. Der Vater Medihnung 
zieht in die Wüfte, und fucht feinen Sohn durch Vorftellungen 
zur Ruͤckkehr aus derielben zu bereden, aber vergebend, und ald 
der Vater bald bierauf ays Gram ftirbt, wird Medſchnuns 
Maferei durch die Wormirfe, die er fih darüber macht, nur 
noch verftärft; er bat nun feinen anderen Umgang mebr 
als die Vögel, die in feinem ftiruppigen Haare niften, und die 
wilden Tbiere, die fihb um ihn vertraulich fammeln. Ein 
Maler koͤmmt mit dem Portrait Leila’d, womit er ihrem Ge— 
liebten große Freuden zu machen bofft, Medſchnun zerreift es 
ergürnt in Stüden, weil er, fagt er, feine Geliebte, die mit ihm 
nur Eins, unmöglib auferhalb feiner feben könne, In diefer 
Aeußerung ift der eigentlihe Stüppunft des moſtiſchen Hebels, 
durch welchen die ganze Liebesgefchichte zum Topus göttlicher 
Liebe wird. Schr fhön ſprechen dieß die auf diefe Begebenbeit 
fi beziebenden folgenden Verſe aus, welche fih in dem großen 
vor vier Jahren zu Kairo gedrudten Maarifetname, d. i. 
Bud der Erkenntniß (ein Foliant von 563 Seiten, ©. 444), 
befinden. 


Der Gine jagt, wie gebrs dir denn Medſchnun? 
Da du von Leila bit getrennet nun? 

Was, jagt er, ſprichſt du für unfinnig Wort, 

Wie wäre Leila jemals von mir fort, 

Da ich im Hergen fo mit ibr vereint, 

Das ich ale fie und fie als ich erfcheint. 


Medſchnun fuhr fort, in der Müfte mit den Thieren und 

Winden zu kofen; als eined Morgens nad einem fchönen Traume 

der Dftwind von der Seite der Wohnung Leila's herwehte, 
redete er ibn an (8. 60): 


Du fommit fo fchmell von meinem Liebchen, Oft, 
Haft vu von ihr für mich wohl eine Pot? 


Dem Meiter, der ibm entgegenfömmt, gibt er einen Brief an 
Leila und fie antwortet ihm aufs zartlichſte. Selim, ber 
mütterlihe Oheim Medſchnun's befucht isn und dient dann 
Reilen, die es vor Sehnſucht nicht länger aushalten fann, von 
ihrem Geliebten getrennt zu fern, ald Wegweifer zu ibm in 
die Wuͤſte. Medſchnun verliert bei ibrem Anblide nun vollends 
den Verſtand, und improvifirt: 


Bon jeher opferten den Kopf ber Areumbin auf, 
Die wahrbaft liebten, 

Wird der, fo wahrhaft licht, verweigeren bie Seele, 
Ihr der Geliebten! 


Durd ben Tod Ibn Selams ward Leila frei, und nichts ſtand 
nun ihrer Bermäblung mit dem Geliebten entgegen; Medſchnun 
naht fi ihr ganz wie der Minnefänger Ulrich von Liechtenſtein 
feiner hoben Herrin unter der Verfleidung eined ausfäßigen 
Bettlerd, um wie andere Bettler, von ihr mit Speife betheilt zu 
werden; als fie, ftatt ibm Pilaw zu geben, feinen irdenen Napf 
zerſchlug, tanzte er vor Freuden, und feine Raferei ging nun 


von dem Wahnfinne des Schmerzes in ben ber Freube über; 
er fand fih darin und dem Genuffe feines Ideals fo gluͤcklich, 
daß er vom finnliben nichts wien und bören wollte, und in 
die Wülte in die Geſellſchaft der wilden Thiere zurückehrte, wo 
er bald auch der Sprache verluftig, die Augen nur nad der 
Sonne, die ihm Leila’d Sefiht und nah ben Sternen, bie 
ihm Leila's Augen, gekehrt mit dem Schrei: Leila! den Geift 
aufgab, 


Ob wohl Ulrich von Liechtenſtein oder feine hohe Herrin von 
biefer alten arabifhen Liebesfage und dem Miederfehen der Ge: 
liebten unter der Verlarvung eines ausſatzigen Bettlerd (dem 
zur Gpeifevertheilung verfammelten Haufen bderfelben ein: 
gemifcht) dur die ans den Kreuzzügen zurückkehrenden Mitter 
nicht Kunde gehabt haben mag? 

Hammer:Burgitall, 


Die Dpfer der Gejellichaft. 
(Bertfehung) 


Ueberall geichen zu werden, an den Orten wenigftend, wo 
die Leute von Faſhion fih zufammenfinden, fcheint für den Eng: 
länder etwas Unerlaßlihes, und dem Anſchein nad iſt es ebenfo 
wesentlich, den ennui, den man empfindet, auszufprechen. Nacht 
für Nacht bört man fie fih über die Hite, dad Gedränge und 
die Langeweile beflagen; aber die Menfchen, welche diefe Klagen 
ausſtoßen, wären doch au desespoir, wenn fie nicht an den Qual: 
orten gegenwärtig wären. Nicht ald ob fie den ennui, worüber 
fie lagen, nicht wirflih empfänden; aber fie fürdten, ihr Weg— 
bleiben würde ald Folge einer nicht an fie ergangenen @inladung 
betrachter werden — ein Unglüd, das der Ausſtoßung aus der 
Kafte gleih fime. 


Uebrigens braucden fie fih feine Mühe zu geben, um bei 
ihren Beluftigungen, die nach ibrem eigenen Geftändniß nur 
ennui geben, felbjt auch ennuyant zu ericheinen; denn diefe 
Eigenfchaft fcheint ihrer Natur angeboren, Dennod find fie 
eitel auf die vermeintlihe Superiorität, melde, wie fie glauben, 
in ihrem Zurfchautragen eines efeln und verwöhnten Gefhmads 
liegen foll, indem fie jenen franfbaften Zuſtand geiftiger Leer— 
beit, welcher die Folge unmaäßiger Ueppigteit und des Müßig— 
gangs iſt, für Verfeinerung halten. Die englifchen Faſhionables 
find die einzigen Leute, welche unbedenklich ibre geiftigen Krank: 
beiten zur Schau ftellen, obgleich fie ihre leiblichen Gebrechen 
forgfältig verheblen. Feine Ladies und Gentlemen geftehen 
ohne Merlegenbeit, daß fie „bis zum Tod gelangweilt find,” 


Die erelufiven Kreiſe find im Krieg mit Genius und Talent, 
obgleich die Eitelkeit fie oft verleitet, zu ihren langweiligen Routs 
und ftattlihen Dinners Leute einzuladen, welche dafür gelten, 
eined jener Prädicate in ausgezeihnetem Grad zu befigen. 
Sie denten, ed nebme fih gut aus, unter den aritofratifchen 
Namen, welche täglib in den Sritungen aufgezählt werden als 
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folde, die an ihrer prableriihen Gaitlichfeit Theil gehabt, die: 
jenigen genannt zu feben, welhe die Ariftofratie des Genius 
bilden; denn fie balten ſich für moderne Macenaffe, welche 
Porten und Philofopben befhügen, wenn fie in Verbindung 
mit Namen genannt werden, deren Glanz fie auf fih fallen 
laſſen mödten. — — 


Ein guter Koch it das unfchlbare und wefentlihite Mittel 
zur Gewinnung einer Popularität in London; und wer wöchent: 
lih einmal ein Duzend Gaſte zu Michtern über die Talente 
feines chef de cuisine macht, der darf zuverfichtlich darauf rech— 
nen, für eine Perſon von MWichtigfeir zu gelten. "Der Magen 
ift dem Herzen fo nabe, daß, wer jenem fchmeichelt, gewiß feon 
darf, auf letzteres einen günftigen Eindru® zu machen; daber 
ift, wer gute Dinners gibt, immer populär, Mag es auch ein 
Mann feon, der im Verdacht ſteht, mande ſchlimme Thaten 
getban zu baben, oder auch folcher überwiefen ſeyn: wenn er 
nur einer gewiſſen Clique von Gourmands den Mund mit 
fillets de volaille aux truffes ftopft, fo kann er jedem Tadel trogen. 
Ein moderner Lucullus, deifen Ruf weniger aut war als feine 
Dinners, wäre einmal beinabe von feinen Freunden aufgegeben 
worden, weil er ſich weigerte, die unmäßigen Forderungen ſei— 
nes Hochs zu bewilligen, welcher das Doppelte des gewöhnlichen 
Lohns verlangte; und erſt nachdem cr den factiihen Beweis 
geführt hatte, daß der Nachfolger ein völig eben fo großer 
artiste war, knupften fie wieder das Band der Freundſchaft an. 


Man glaubt oft auf dem Continent, England ſey das Land 
par excellence, wo weiblihe Zittfamfeit die unerlaßlichſte Eigen: 
ſchaft ſey, um ſich cine gute Aufnahme zu ficbern, und der 
Mangel derfelben bilde eine Schranke, welche weder Mana, noch 
Genius, noch Reichthum der Befiserin zu überfteigen möglich 
mahe; aber die tagliche Erfahrung zeigt, daß es gerade das 
Land it, wo der Mangel jener Eigenfchaft am wenigen fireng 
geitraft wird. ; 


Nichts it gewöhnlicher, als bei einem Morgenbeſuch über 
verfhiedene Damen die für die weibliche Ehre nachtheiligſten Ge: 
rüchte zu hören, und am Abend diefe Perfonen im der faſhio— 
nabelſten Sefellihaft zu treffen, wo fie ganz fo aufgenommen 
werden, als ob feine dergleihen Gerüchte eriftirten, Freilich 
befehränten ſich, alaube ich, folbe Falle ganz auf den erclufiven 
oder ultrafafbionabeln Cirkel; denn es wird allgemein zugegeben, 
daß unter der englifchen Ariſtokratie ſich manche der glänzend: 
ften Mufter weiblicher Neinbeit und Sittſamkeit finden. Aber 
diefe miſchen ſich felten unter die Eliaue, die ſich felbit die 
ereinfive nennt und gröftentheild aus der verarmten Nobleſſe 
beſteht, aus Coketten von zweidentigem oder vielmehr nicht 
zweideurigem Ruf und aus geiftlofen Perfonen, die nach einer 


Notorietät fereben und ſich einbilden, daß eine folhe nicht 
fhmeichelbafte Auszeichnung cine Gelebrität ſey. — — 


Die Mittelelaffe bier iſt, wie ich mir fagen laſſe, im Beſitz 
aller Vortheile der Bildung und Verfeinerung, doch obne bie 
Entfittlihung, die nur allzuhaufig fie begleitet und befleckt, und 
died iſt wohl dem Einfluß religiöfer Grundfäge zuzuſchreiben, 
und der Zucht und dem Anſtand, welche die unausbleiblichen 
Felgen davon find; denn die Meligion ift am Ende die befte 
Garantie für das Glück und den Beſtand eines Volts. Die 
Literatur und die Künfte werden von dieſer Glaffe allgemein 
und mit Erfolg betrieben und gepflegt; und an ihren humani— 
firenden Wirkungen fann Niemand zweifeln, wer Zeuge davon 
gewefen iſt, welchen Meiz fie über die Monotonie des häuslichen 
Kreifed verbreiten, Talente und Fertigkeiten werden von biefem 
Theil der Geſellſchaft nicht der Schauftelung wegen geübt, fone 
dern ald Quellen der Unterhaltung und des Genufes, Eine 
Thorheit jedoch wird ibnen allgemein nacgefagt: die Anmaßung 
und das Streben einer böbern Glafe anzugebören, — 


Zu den auffallenditen Zügen der Londoner Gefellihaft ae: 
hört eine ungemeffene Neigung zum Skandal, welche ihre Ans 
hanger verleiten, jedem Gerücht, fen ed noch fo übertrieben 
oder unwahrſcheinlich, Glauben zu ſchenſen. Der Sfandal 
herrſcht bier zügellos und ohne gemildert zu werden durch den 
Geiſt und Wir, der ibn bei Euch in Franfreih fo pikant 
macht, daß, wenn man einem on dit plein de malice zuhört, 
man bei fich ſelbſt entichuldige if, wenn man dabei lächelt. 
Hier iſt kein folder Firniß über die rohen Ausbrüche der Bos— 
beit und des Neides, welde die faſhionable Gefellfhaft ebenfo 
unangenehm ald gefährlich mahen, Jedermann ſcheint genciat, 
die ſchlimmſten Auslegungen von den Handlungen feiner Be 
fannten zu machen, und nic vergnügter, ald wenn er die ihnen 
zugefchriebenen Verirrungen mit anbört oder erzäblt. 


Diefer eigenthümliche Geſchmack meiner Landsleute am 
Sfandal iſt etwas fo Bekanntes, daß er gu einem eigentlichen 
Handeldartifel geworden iſt; Journale find gegründet worden, 
um ihn im Kleinen zu verfaufen; und je ſtechender die Satyre 
darin, um fo audgebreiteter ifk ihr Abſatz. Mer könnte widers 
stehen, einen Angriff auf einen tbenern Freund oder eine Freundin 
zu leſen, auf „die gute, arme Lady A— oder Mrd, B—, die 
in den Sonntagsblättern fo aräßlich mitgenommen worden 1" 
Die Männer verfhlingen die Zeitungen in ihren Clubs, und 
tröften jich über die Mißbandlungen, die fie erfahren, mit denen 
ihrer Genofen; und die Frauen lefen fie in der Heimlichkeit 
ihrer Boudeird oder Anfleidegimmer, und betheuern unter ibren 
Bekannten, daß fie das abiheulihe Blatt mit keinem Auge 


geſehen. 
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Graf Zavier de Maiftre, 


Der genannte Autor iſt ein jüngerer Bruder bed berübm- 
ten Grafen Joſeph de Maiftre und bat ſich, obgleich ein gebor: 
ner Frangofe — er ift aus Savoven gebürtig — einen bedeuten: 
den Namen in ber franzöfifhen Literatur erworben, Sein 
Name ſchon mochte viel dazu beitragen, die Aufmerkfamteit auf 
ibn zu ziehen, aber fein wirkliches Verdienft entipriht auch 
volltommen ber Gelebrität, die er erlangt bat. Wir wollen, ebe 
wir einiges Weitere über jein Leben und feine Leiftungen, nach 
einem größern Tritifhen Artikel aus einer franzöfifchen Zeit: 
ſchrift, mittbeilen, die Weberfehung eines fehr ſchönen und 
zarten Gedichts, vol Empfindung und Weichbeit, folgen laffen, 
welches er aus der Veranlaſſung gedichtet bat, daß ihm ein Ge: 
fangener erzählt hatte, es ſey einmal ein Schmetterling zu ihm 
in feinen Kerker in Sibirien bineingeflogen. 


Der Schmetterling. 


Bewohner du der Aetherhoͤhen, 

Du glänzend buntes Kind der Luft, 

In diefe ſchaur'ge Kerkergruft 

Wie konnt'ſt den Cingang du erfpäben ? 
Ron dickem Mauerwerk bewacht, 

Dringt durch bie ſchwarzen Gifengitter 
Nur faum ein ſchwaches Lichtgezitter 
In meiner Zeil’ einfame Nacht. 


Haft bu von der Natur empfangen 

@in Her, bus Freundſchaftetriebe fpärt? 
Kommf du, vom Mitleid hergeführt 
Mit all dem Leid def, der gefangen? 
Ha! du, ein Tröfter meiner Noth, 
Bernbigft, fHlleR meine Schmerzen; 
Die Hoffnung weit bu neu im Herſen, 
Die oft ſchon zu erlöfchen droht. 


Schmuck der Natur in Barbenfirablen! 
Komm‘, mal’ mir ihre Schönheit vor! 
DO ſprich von Freiheit meinem Ohr, 
Don Waffern, Blumen, grünen Thalen! 
Vom Waldſtrom, dem bie Tanne lanfcht, 
Bon tiefen Err'n, von Echattengäugen, 
Und von der Bäume Laubgehängen, 
Darin des Zevhyrs Athem rauſcht. 


Dlogſt du mm friſche Mofenbeete ? 

Hat Liebende belauſcht bein Blick? 
Erzähle mir des Lenzea Süd, 

Bring’ Botſchaft von der Morgenröthe! 
Sag’ mir, ob in dem dunkeln Wald 
Die Nachtigall in Lichestöhnen, 

Als du vorbeiflogit, lieh ertönen 

Der fühen Stimme Mllgewalt? 


Entlang der Kerkermautra Wildniß 
Sucht fruchtlos Blumen du der Blur; 
&s zeigt da der Gefangne nur 

Sein Leiden — rin lebenbdig Bilbnip. 
Bon Lüftchen fern und Sonnenfchein 
In biefen unterirbfchen Etätten, 
Wirſt du nur flattern über Ketten, 
Und Hörtft bie Senfjer nur der Bein. 


Du Telchtbefhwingtes Kind ber Triften! 
@eh, laß im Kerker mich allein! 

Nur einen Sommer währt dein Seyn; 
Laß dir das Furze nicht vergiften! 
Blich! du Haft außer dieſem Bau, 

Mo eine Marter wird bag Lehen, 
Kein Band, als deiner Laune Etreben, 
Zum Kerfer nur das Himmelblan. 
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Vielleicht, wenn ganlelnd du am warmen 
Mittag umſchwebt der Blumen Schaar, 
Begegnet dir ein Rinberpaar 

An einer tranrgen Mutter Armen; 

Ob! bring’ ihre tröflenden Bericht! 

Sag’ ihr, daß athmet ihr Getreuer, 

Das fie mährt feiner Seele Beuer... 
Doch ad! du kanuſt ja reden nicht! 


Entfalte deine prächtigen Blügel 
Meiner unmünd’gen Kinder Bid! 
Zeuge von ihrer Spiele Olüd, 
Umfchwebe fie anf grünem Hügel! 
Stell! wich, haſcht ihre Hand nach bir, 
Als wollteft du dich laſſen fangen, 

- Und ode, täufcbenb ihr Verlangen, 
Von Blum’ zu Blume fie zu mir! 


Die Dutter folgt anf jedem Tritte, 
Die trauernd ihrem Spiel fchant gu; 
Voran dann munter flattre du 

Und lenke hieher ihre Ehritte! 

Dem Armen, der im Rerfer bleicht, 
Eind übrig fie ale Ieptes ‚Hoffen; 
Dielleicht tes Schließers Her, getroffen 
Bon ihren Thränen, ſich erweicht! 


Der treuflen Gattin gibt man wieder 
Der Gatten zärtlihften zurück! 

@s ſtũrzt der Treue Flehn und Blick 
Gripforten, ſchwere Riegel nieder! 
Dein Gott! weh! meine Kette Mir! 
Um meinen Troft bin ich betrogen! 
Der Balter, ach! int fortgeflegen..., 
Und fern fchen in der Luft er irrt! 


Obne Zweifel, fagt jener Aufſatz, bat der Muf feines be: 
rühmten Bruders nicht wenig beigetragen zu ber erfreulichen 
Popularität des Grafen Zavier, welche fi dagegen in ſolchem 
Contraft abhebt. Die beredten Paradoren, bie ſchimmernde 
Gluth und die prächtigen Bannfläce feines ruhmvollen dlteren 
Bruders haben um diefe hohe Beitalt eine Menge von Bewun: 
derern oder Gegnern verfammelt, eine Art von leibenfhaftlicher 
mente, verherrlibend oder empört, eine Menge ſpaͤhender und 
beobadhtender Blice, wovon ganz daneben, ohne es zu willen, 
das milde, befheidne Geftirn Nutzen zog, welches fie labte und 
erquidte nah den gewaltfam feurigen Strahlen des oft dem 
Auge wehe thuenden Sterned. Welche Ungleichheit auch ftatt 
finden mag zwiſchen den beiden Lichtern, ihre Erfcheinung war 
fo wenig, ähnlich, daß das ftärkere das ſchwaͤchere nicht auslöfchte, 
vielmehr nur diente, es recht hervortreten zu laſſen. Ein fchd: 
ned und glückliches Verhängnifl Die literarifhe Berufung des 
Grafen Xavier ftebt ganz und gar unter dem Einfluß des Gra: 
fen Joſeph. Er ſchreibt zufällig und auf gut Glück; er theilt 
ihm fein Manufeript mit, er überläßt es ihm; er ftellt ihm an: 





beim, damit zu machen, was er geeignet findet; er unterwirft 
fih von vorn berein, mit gefhloffenen Augen, feiner Entfchei: 
dung, feinen Nusftellungen, und er macht eines Morgens bie 
Entdecung, baf er, neben feinem Bruder, einen befheidnen 
Ruhm, ganz von dem bed Andern getrennt, gewonnen hat, 
der fogar feinerfeitd ein Licht auf den großen Erftgebornem 
surücdwirft, und fogar deffen fcharfen Glanz zu mildern fcheint, 
indem er ibm etwas von feinem fanften Zauber mittheilt. — 
Wie viel man auch mit Recht von der individuellen und 
ausgefprocdenem perfönliben Berufung der Talente halten mag: 
gewiß ift ed doch aus einer gewiſſen allgemeinen Vorbereitung 
und einer gewiſſen Pradispofition des Heimathbodens felbft zu 
erflären, daß man, mit dem Anſpruch auf den Ruhm aus: 
gezeichneter franzoͤſiſcher Schriftfteller, and Genf Jean Jacques, 
aus Laufanne Benjamin Eonftant, aus Savoyen bie beiden de 
Maiftre hervorgeben ſah, zumal die beiden letztern, die fpäter 
auch im einem ganz andern Lande lebten, ald in Frankreich. 
Was den Grafen Zavier betrifft, fo entichied bei ihm das 
Naturel Ales; die Arbeit und Mühe des Styls war für ihn 
wenig; er batte nnfere guten Schriftfteller gelefen, aber er 
dachte nicht au die Schwierigkeiten der Lage eined Schriftitel- 
lerd für Auslaͤnder. Er fab fi ald anmutbigen, zarten und 
alüklihen Erzähler, ohne ed darauf angelegt zu haben; er 
wußte in aller Befcheidenbeit unter allen Himmelsftrihen feis 
nen Delbaum: oder Drangenbaum: Ableger zu bewahren und zu 
pflegen, ohne zu denken, daß es ein fo feltned Gewaͤchs ſey. 
Der glütliche und beneidenswerthe Mann, deffen attiſches 
Stämmen blühte, ohne zu irgend einer Zeit ber Düngung durch 
den Aoth Lutetiens zu bebürfen! Fern von und, in Savoyen, in 
Nußland, unter bem Himmel Neapels ſchien er fih ausdrücklich 
aufgefpart zu haben, um und bei feinem nur allzukurzen Ber 
fuch, in einem Wlter von beinahe ſechsundſiebzig Jahren, ben 
Mann zu zeigen, ber geiftig und moraliich feinen Werken fo 
ähnlich iſt, ald man fih nur denken kann; ben einzigen in 
unfrer Zeit vielleicht, ber der Seele nad ganz und durchaus 
aͤhnlich und treu ift feiner Vergangenheit, naiv, der Verwuns 
berung fäbig, gutmütbig, boshaft und ſpoͤttiſch, rechtichaffen, er= 
fenntlich und gefühlvoll bis zu Thränen, wie in der erften Jugend: 
frifhe — kurz einen Autor, der um fo mehr feinem Buche gleicht, 
ald er nie daran dachte, Schriftfteller zu fepn. 
(Fortfehung folgt.) 





Die Opfer der Gefellichaft. 
(Fortfegung.) 


In London kann jede Frau in einer glänzenden Stellung 
ihren guten Ruf in acht Tagen verlieren, obne daß fie je daran 
gedacht hätte, den Grundfägen der Zuht und Ehre untreu zu 
werden, Es wirb immerfort fo viel medisance zu Tag gefördert; 
bie-2ente find zugleih fo müßig und fo boshaft, daß fie mit 

‚ Begierde über jeden neuen Gegenftand bed Skandale berfallen ; 
"und fie wiederholen ihre Lügen fo oft, daß fie am Ende nicht 


ur Andere daran glanben maden, fondern felbft auch daran 
glauben. Wenn man einen Herrn breimal mit einer Lady 
öffentlich gefeben bat, und ebenfo oft mit ihrem Gatten, fo 
genügt dieß ſchon zum Fundament eines Gebäudes von Skandal, 
das der Möglichkeit der Widerlegung Troß bietet, Die müßigen 
und boshaften Leute wiederholen immer, wo fie fichen und 
gehen: „Haben Sie Lord D— und Lad E— gefchen? Wie 
die immer mit einander fi zeigen! man fieht fie nie ohne ein⸗ 
ander!” Dieß Gefhmäß, in drei oder vier Clubs herumgetra: 
gen, wo weibliche Meputationen fo leicht verloren werden als 
RVermögen, und in einem halb Duzend faihionabler Gefell: 
ſchaften verträtidt, verbreitet fih in der ganzen Stadt; und 
die arme Lady E— fieht fih zum Gegenftand des allgemeinen 
Seſpraͤchs gemacht, weil Lord D— in öffentlichen Gefellihaften 
ihr dreimal zur Seite war, während fie ſich vieleicht privatim 
nie gefehen. Dann wird Lord E— entweder ald ein Dupe 
oder ald Mitfchuldiger bei feiner Frau Schuld verfhrieen; denn 
die Schuld wird fofort angenommen, Er wird von dem Einen 
bemitleidet, von dem Andern getabelt, und von fait Allen ver: 
lacht; denn ſelbſt die Mitleidigen fönnen nicht widerftchen, 
über einen entehrten Ehemann zu laden, Lady E— wird ver 
ſchrieen als ein hoͤchſt lafterhaftes Weib, obgleich im ihr wahr: 
ſcheinlich auch nicht einmal ein fündiger Gedanke aufgeftiegen 
ift; oder fie wird bemitleidet ald ein Opfer der Gleichgültigkeit 
eined Gatten, der fo nichtswuͤrdig war, zu dulden, daß fie drei: 
mal öffentlich von Lord D— ſich begleiten ließ, und den man 
felbft zweimal Arm in Arm mit dieſem Edelmann gefehen bat 
— ein Umitand, den man fofort ald einen Beweis feines Wiens 
um bie liaison anficht. 

Der Ruf der Dame ift babin, der Eharalter des Gatten 
‚ verdächtigt, der vermeintliche Geliebte wird von den andern 
beaux beneidet; und die Sache liefert Stoff zur Unterhaltung, 
bis fih eine neue Neputation zum Opfer auf dem Altar des 
Skandals darbeut. 

Lady E— wird jedoch wegen ihrer angeblichen Schuld nicht 
and der Geſellſchaſt vertrieben. D nein! fo lang ihr Gatte in 
gutem Vernehmen mit ihr bleibt, wird fie wie früher überall 
empfangen; ihre Bekannten, zufrieden ihren Fehltritt aus— 
zupofaunen, verlangen nicht deſſen Beſtrafung. Wenn fie gut: 
berzig ift, fo macht fie dad Bewußtfenn ihrer Unſchulb geneigt, 
alle angefhuldigten rauen für eben fo ſchuldlos zu halten, ald 
fie ſich felbjt weiß. Demgemäß hat fie Mitleid mit ihnen und 
tritt im gefelligen Verkehr mit einigen der Unwuͤrdigſten ihres 
Geſchlechts; und fo drüdt fie das Siegel auf ihre eigene an: 
geblihe Schuld. Iſt fie aber nicht fo mild und gutberzig, fo 
wird die unverbiente Beraubung ihres guten Rufs bewirken, 
daß fie das Weſen der Tugend felbft gering anfchlägt, deren 
Namen und Schein fie verloren bat, und fie wird am Ende 
das wirklich, was zu ſeyn fie zuvor fälfchlich verdächtigt wurde. 

Nicht felten fommen Fälle vor, daß Frauen, frei von jeder 
erniteren Anklage, ald etwa ber der Unflugbeit und Unbefonnen: 
beit, die Strafe zu erbulden haben, welche nur die Echuld tref- 
fen folte, Ich meine folhe Fälle, wo die dur Eoterien und 
Cube in Umlauf gefegten Gerüchte ſpaͤter in Zeitungen auf: 


genommen wurden; eine ſolche, die flandalöfen Anklagen ent: 
baltend, wird von irgenb einer boshaften Perfon dem Semahl 
zugeſchictt. Seine Eigenliebe, wenn auch nicht feine Liebe zu 
ihr, fit umbeilbar verwundet. Wenn er ein ſchwacher Mau 
iſt, und bie Mehrzahl der fafhionabeln Männer ift ſchwach, fo 
fehließt er, ihre Benehmen müße in der That auffallend unan= 
ftändig gewefen ſeyn, fonft hätte die Kunde davon nicht fo ind 
Publicum dringen können. Er ruft fi jeden wenn auch noch 
fo geringfügigen Umſtand ind Gedaͤchtniß zurüd, ber fih auf 
ibr Benehmen im Allgemeinen bezieht, und feiner derſelben 
wird unparteiiſch angefehen. Unter bem Einfluß feiner gereizten 
@itelteit bat er fie fhon zum voraus verurtheilt und verdammt, 
ohne irgend einen Beweis ald die Verleumdung der Zeitungen, 
beftätigt vieleicht durch eine unzarte und unfluge Erkundigung bei 
der Dienerfhaft, die ihre Vermuthungen aus derfelben Quelle 
selhöpft hat, Eben die Diener, benem nie auch nur ein Ge— 
danfe an ihre Schuld gekommen war, bis fie die zuverfichtliche 
Anklage geleien, werden jegt Spione, und brennen. von Begierde, 
ſich von dem mwirflihen Vorhandenſeyn der Schuld zu überzeu— 
gen, die fie fih einbilden, Ihre Mienen, Worte, Handlungen 
werden genau bewacht, Jeder Brief, jeder männliche Beſuch, 
den fie empfängt, wird für ihre mißfärbige Brille ein fchlagen- 
der Beweis; fo daß, wenn fie über bie Sache befragt werben, 
fie mehr angeben, was fie glauben, als was fie gefehen haben. 
So begründet eine Kette von Zeugniſſen, geſtützt auf irrthum⸗ 
lihe Voraudfegungen, einen Proceh, und das Opfer wird von 
der Geſellſchaft ausgeſtoßen, mit Schmach gebrandmartt, obwohl 
vieleicht frei von Sünde, das, wenn der Gatte nicht mit ihr 
gebrohen hätte, darin hätte fortleben Fönnen, wenn fchon alle 
gemein für fhuldig gehalten. — — 

Ob die englifhen Ehemänner im Allgemeinen gut und lie 
benswürdig find? Ganz und gar nicht! im Gegentbeil! fie find, 
fo weit ich aus den Muftern, die ich gefehen, urtheilen kann, 
die felbjtfüchtigften Wefen, die man fich denken kaun. Zahlreich 
find die Beifpiele bier von Männern, bie vor einem Jahr erſt 
die leidenfchaftlihften Liebhaber ihrer Frauen waren, bie aber 
jetzt kaum die Symptome der Sattheit, die fie empfinden, ver= 
hehlen, auch nur vor den gang kürzlich noch fo angebeteten Ges 
genftänden berfelben felbft. Männer von großem Vermögen 
beirathen in England felten and Geldrüdfihten; nicht daß fie 
frei wären von Geldgier; gar fehr das Gegentheil hievon findes 
ftatt; fondern weil Erbinnen felten, die großen Güter meift 
auf männliche Erben überwiefen find. Nur wenn irgend ein 
reicher Parvenu eine Tochter hat, die er auf einen edeln Stamm 
zu pflanzen wünfcht, find große Neichthümer durch eine Heirath 
zu erlangen, wo dann bas durch Handel erworbene Gold wieder 
den erihöpften Eaffen der Ariftofratie zu Hülfe kommt, beren 
Verſchwendung zu feiner Anhaufung beitrug. 

Die unverbeiratheten Männer in London zeichnen fi aus 
durch einen hohen Grad von Selbſtſucht, der fie ſich hingeben 
bis zu völliger Gleihgültigfeit gegen Alles font, und durch eine 
tluge Berechnung felbft in ihren Neigungen, die nicht fowohl 
die Frucht der Weisheit, ald eines Alles verfhlingenden Egoid- 
mus iſt. Venus ſelbſt, ohne ein Vermögen, würde fie nicht 
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in Verfuhung zur Ehe führen, während eine wahre Gorgo, mit 
einem großen Vermögen, on ihnen begierige Candidaten um bie 
Eeffeln Hymens fände. Ste betrachten jede junge Schönheit 
mit Miftranen und Unrube, als hätte fie Abfichten auf ihre 
Freiheit, oder ald Könnte fie fie durch ihre Bezauberung zu einer 
übereilten Ehe verführen, bie fie ald das allzufruͤhe Grab ihrer 
felbftfühtigen Genußfucht anfehen. Mit der entfernten Abficht, 
am Ende mit einem fhönen jungen Wefen ſich haͤuslich nieder: 
zulaffen, bas bie Befänftigerin feiner Reizbarkeit und die Pile: 
gerin feiner Schwachheit fepn foll, verfolgt der gennffüchtige 
Weltmann foftematifh feinen Kreis berzlofer Berftreuungen, 
bis feine Gefundheit gebrohen, fein Geift verftimmt ift, und 
er dann fein Opfer fih wäblt, und in ber übelpaffenden Ber: 
einigung (melde, wie der grauſame Mepentius, die Lebenden 
an bie Todten kettet) den Lohn feiner Selbſtſucht fucht. 

Die Männer der hoͤchſten Elaffe heirathen gewöhnlich and 
Liebe, wie fie es nennen, was aber nichts Anderes iſt, ald eine 
bald verfliegende Eaprice, ein Gelüften, einen auf andere Weile 
nicht zu erlangenden Gegenftand zu befigen. Sie find fo wenig 
daran gewöhnt, fih etwas zu verfagen, was fie für nothwendig 
zu ihrem Vergnügen halten, daß einer aus ihrer Gattung fich 
nicht viel länger befinnt, ein Mädchen, das feine Einbildungs- 
Traft aufgeregt hat, zu heirathen, als ein berübmtes Pferd zu 
Baufen, für das er einen unmaͤßigen Preis zu zablen hat, und 
wird des einen wahrſcheinlich fobald ald des andern überdrüffig. 
Mährend der erften kurzen Monate betrachtet und bebanbelt 
er feine junge Frau nicht ald die theure Freundin und Gefähr: 
tin feines Lebens, ald bie künftige Mutter feiner Kinder, fon: 
dern ald einen Gegenftand der Leidenſchaft, den er vergöttert, 
fo lang bie Leidenſchaft währt, und den er in lieblofer Einſam⸗ 
Reit verläßt, wie man eine gewelfte Blume mwegwirft, fobald 
bie Ueberfättigung eintritt. Drei Monate lang bat er ſich ihr 
bis zur Narrbeit hingegeben, ihr geihmeichelt und fie vergöt: 
tert; und dann, durch feine Schmeichelei und übertriebene Bart: 
lichkeit verwöhnt und verderbt, ſieht fie fich zuerſt vernachläffigt und 
am Ende verlaffen, um, fo gut fie ann, dieſen demüthigenden, 
diefen quälenden Wechſel allein zu ertragen. Wenn fie ihren 
Gatten liebt, fo faßt Eiferfuht mit all ihren vergifteten Kral: 
len ihre junge Bruſt an. Sie weiß wie glühend, mie wahn- 
finnig er anbeten kann, vergleicht feine jegige unverftellte Kälte 
mit der Inbrunft ber glüdlihen Vergangenheit, und fchließt, 
oft mit Met, ein andrer Gegenftand habe ihren Plag in feinem 
Herzen eingenommen. Liebe, Stolz, und eiferfüctige Muth find 
jest in Waffen; und wie ſtark muß die Tugend, wie feſt müf: 
fen die Grundfäge fepn, bie fie in Stand fegen, den Verſuchun⸗ 
gen der Eitelfeit und der Rachſucht zu wiberftehen. 

Beſſer wahrlih wäre ed, zu dem Schidfal verdammt zu 
ſeyn, dad, wie man fagt, das Loos alter Jungfern ift: „fen 


sur Hölle zu führen,” ald auf Erden an ein Brutum gefeffelt 
zu ſeyn. Und dennoch, troß einer Menge folder Beiſpiele, 
find unfre jungen englifhen Damen nicht beunrubigt, laffen fie 
fi nicht abfhreten, alle möglichen Mittel aufjubieten, um im 
den Hafen der Ehe einzulaufen. 

Nur diejenigen Frauen entgehen diefem Schiefal, die, um 
des Standes und Vermögens willen heirathend, den Ehemann, 
dur welchen fie in ben Befig diefer erfehnten Güter fommen, 
ald einen davon ungertrennlichen Anhang anfehen, dem fie kei: 
nen andern Werth beilegen, ald den eines Mittels, — — 

Die Liebe zum Geld und die Achtung vor folhen, welche 
für reich gelten, ift ein weiterer eigenthämlicher Charafterzug 
meiner Landsleute. Wer fi eined großen Vermögens zu rüh: 
men bat, einerlei, auf welche Weiſe es erworben ift, kann auf 
eine gute Aufnahme in der Gefellfchaft rehnen, wenn folde 
Leute auch ganz ohme Bildung, ohne feines Benehmen und 
von nicht fledenlofem Mufe find, Als ich gewiſſe Individuen 
in dem ſich felbft erelufiv nennenden Kreis bemerkte, deren per: 
fönlihe Verdienfte ihnen gewiß nie den Zutritt verfhafft hät: 
ten, antwortete man mir auf meine einfältigen Fragen: warum 
und wiefo? mit der Merfiherung: daß er, oder fie, unmenſch⸗ 
lich rei ſeyen; — eine Antwort, die man ald vollfommen ge: 
nügende Erflärung anfab. „Dann ift er, ober fie, wahrſchein⸗ 
lich fehr großmüthig?“ fragte ich in meiner Einfalt weiter, vor: 
ausfegend, daß verfchwenderifher Aufwand unter einer Clique, 
welche zum Sprüdmort geworben wegen der zerrütteten Finan— 
zen ihrer Mitglieder, der geheime Grund der Aufnahme des 
befagten reihen Individuums ſey. — „Nein, ganz im Ge- 
gentheil,“ war die Antwort; „er iſt fehr geisig, kann ich fie 
verſichern;“ denn Niemand kennt beffer den Werth des Geldes, 
ober ift weniger au einer großmüthigen Anwendung desſelben 
geneigt, als der, der keine andre empfehlende Eigenſchaft bat. 

Was aber noch fonderbarer iſt, eben der Muf des Reich 
tbums in dem Jemand ftebt, wird ald eine Entfhuldigung ber 
Sparfamteit betrachtet, bie nur durch bie Vefchränttheit bes 
Einkommens zu rechtfertigen wäre. in wegen feines Meid- 
thums befannter Mann mag nicht nur wenige, fondern auch 
auffallend fhlechte Diners geben, und Weine, deren abfeheuliche 
Qualität von Allen verdammt wird; und doch werden diefelben 
Leute, die ohne Umftände eine viel weniger zu verachtende Mahl: 
zeit ablehnen würden bei einem Mann von befhränktem Gin: 
kommen, frifch darauf los effen und trinfen, weil — ber Wirth 
reich ift. Die Genauigkeit der Reichen erregt fein Murren; die 
Leute fpeifen gern bei ihnen und haben fie gern an ihrer Tafel; 
warum? kann ich nicht erratben, wenn es nicht etwa and einem 
abergläubifhen Wunſch zu erflären ift, mit den von Fortuna 
Begünftigten zu verlehren.“ — — 

(SchInf folgt.) 
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Gedichte von Thomas Moore. 
An Julia. 

Ich ſah den Laudmann Frennen roh 

Des Epheu's und der Eiche Band; 

Sie ſchienen ihres Bunde fo frob; 

Frisch ſteht vie Giche, wie ſie Mand- 


Anders tem Epheu iſt zu Siun; 
Getreunt son feinem lieben Halt, 
Verwaist und trauerud ſinkt er bin, 
Ws feine Blaͤthen fallen balt 


So waren anire Herzen Eins 

Bis löer ihr Buneniß dad Geſchich 
Leichtünuig blüht und froh uoch deius, — 
In Gram ſiult ſterbend meins rũck 





An Noſa. 
Warum ſchwimmt in Thränen mein Serzenafint 
Bei ſolch trunkenem Wiederſehn? 
Vergütet vergangene Schmerzen ja find 
Durch Einen Moment ir io schon ! 


Hat ber ſeel'ge Moment fie flleßen gemacht, 
Den ihre Erinnerung trank? 

Rliehen fie wie der Thau der bußirifchen Nacht, 
Von der Wirme ver Soune, bie ſank? 


Sp! jüh ift zum ſchmachtenden Yächeln die Thrän‘, 
Zum Lächeln, fo reizead wie nie; 

Läßt Eutzüden durch ſolche Perltropfen Sich fehn, 
Immerhin daun vergiepe du Ne! 





An Julia, 
Eüf, himmliſch füh ift ſolch ein Traum, 
Wo Entiernte ſich uahe im pbantaftifhen Traum ! 


Um Mitternacht, Liebe, will venfen ich bein, A 
Um Mitternacht, Xiebe, o denke du mein! 

Daun denke, du gebit mir ben innigtten uf, 

Ich will denken, ich fühle den Himmelegenuß; 

Und ereötheft du dann: dieß Grrötben fen mein, 
Und wenn ich weine: bie Thräne fen dein! 


Auf den Tod einer Fran. 
Henn, lieblicher Geiſt, dein Tuftiger Schlummer 
Meine Zenfter nicht hört, meine Ihränen miche ſchaut. 
SO fo ai ich in Thränen ven Lanf meinem Kummer, 
Bis vee Herzens lepter Tropfen im Ange mir thaut. 


Doc wenn, o Geſchmckte mit Srrapbeflägeln, 
Unfers Iammers Gefühl noch bringe bis zu bir 
Dann will ſeſt ich mein brecheudee Herz verfiegein, 

ne du fellit feinen Seufzer vernehmen von mir! 


Des Morgens Strahl die Wellen befrämite, 
Doch hãßliche Wolfen entitellten ven Tag; 
Du warit der Strahl, der am Morgen glänjtr, 

And der Tod der Sturm, dem Dad richt erlay. 


Du wart nicht gemacht, bleunfeden zu mwallen 
Im Leben; dem Himmel ja warit du verwaudt; 
Doch wir glaubten, weil du fo lieb wart uns Allen, 
Du ſeyſt nicht gemacht für des Tobes Hanr! 


—, — 


Graf Xavier de Maiſtre. 


Gortſetung folgt) 
Xavier wurde geboren zu Chambero, im October 1763, 


und ſtammt aus einer febr edein und zablreihen Familie. Er 
trat in den Militärdienft, und feine Jugend verfloß ihm in vers 
ſchiednen Garnifonen Yiemonts. Herrfchten damals ſchon in 
inm literariſche Neigungen und füllten fie feine Freiftunden 
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aus? „Ih muß der Wahrheit zur Ehre geftehen, antwortete 
er auf eine darauf bezügliche Frage, daß ich in jenem Zeitraum 
das Garnifonsleben getreulih mitgemadht babe, ohne and 
Schreiben, ja obne oft and Leſen zu denken; wahrſcheinlich bätte 
man nie weiter von mir reden gebört, ohne den von mir in 
meiner „Reife in meinem Zimmer herum” angegebnen Umſtand, 
der mich einige Zeit in Arreft brachte.” Mor biefer ſinnreichen 
Deife hatte er eine keckere und weniger eingefchlofene gemacht, 
eine aeronantifche Fahrt; er flieg von einem Landgut in der 
Nabe von Ehamberp auf und ließ fih etwa drei Meilen von 
dort nieder. Er war ſechs bis fiebennndzwanzig Jahre alt und 
Dfficier bei einem Marine:Degiment in Alerandria, ald.er die 
„Reife in meinem Zimmer herum“ fchrieb; einige Anfpielungen 
jedoch bezieben ſich auf eine fpätere Zeitz er hatte fie cinige 
Jahre in feinem Schreibtifh und fügte von Zeit zu Zeit ein 
Eapitel hinzu. Auf einem Beſuch bei feinem Bruder Jofepb 
in Zaufanne im Jahr 94 oder 95 brachte er dieſem das Manu: 
feript; er erzäblt: „Mein Bruder war mein Beſchützer und 
Vormund; er lobte mich wegen meiner neuen Beihäftigung, 
und bebielt die Papiere, die er nah meinem Weggehen ordnete, 
Bald erhielt ih ein gedrudtes Eremplar, und empfand die 
Ueberrafhung, die ein Vater empfinden würde, wenn er ein als 
Säugling verlafenes Kind erwacfen wieder fabe, Ich war fehr 
vergnügt, und machte mich fogleich an den „naͤchtlichen Ausflug;“ 
aber mein Bruder warnte mich, und rierh mir einen andern 
Grgenftand zu wäblen.“ 

Menn man diefe liebenswärdige Reife liest, lerne man den 
Verfaſſer beifer fennen, ald wenn er und geradezu feine Be: 
fenntniffe ablegte; es ift übrigens eine Art von Belenntniß, 
unter einer balb fehersbaften Form. Ein milder Humor herricht 
darin, weniger ſcharf betont ald bei Sterne, an welden jedoch 
mehrere Gapitel mabnen; im Allgemeinen würde ich eber die 
läbelnde und gefüblvolle Grazie eines Charles Lamb darin er: 
fennen. 

Die Scheidungen, die Streitigfeiten und Wiederverföhnun: 
gen der Seele und des Andern (wie de Maiftre das Sinnliche 
am Menfhen nennt) bieten dem liebenswürdigen Humoriften 
eine Menge pbilofopbifher Meflerionen dar, fo fein und tief, 
als fie nur immer ein Lehrſtuhl der Pivchologie einem Analy- 
tifer von Profeffion einzugeben vermochte, Schwung umd Ge- 
fühl miſchen fih bald darein und geben dem Ganzen eine ernite 
Nübrung; man lefe nur das rübrende 21fte Eapitel über den 
Tod eines Freundes und die Gewißheit der Uniterblichkeit. 
„Seit langer Seit, fagt er dann fortfabrend, bot fich das Gapi- 
tel, dad ich fo eben geichrieben, meiner Feder dar, und immer 
batte ich es zurüdgewieien. Ach hatte mir gelobt, in diefem 
Buche nur das lachende Antlig meiner Seele feben zu lafen; 
aber diefer. Vorſatz it mir entihlüpft, wie fo viele andre.“ 
Die Melancholie ift bei ihm äußerlich nicht zu fpüren; nur in 
einzelnen Augenbliden verrätb fie ſich. Seine Gutmütbigleit 
und Leutſeligkeit verbirgt fein Gefühl und einen erniten, melan: 
holiihen Grundton. Ueberhaupt find feine ausgezeichneten 
Eigenſchaften verfhleiert und halb dem Auge entzogen durch 
feine Pentieligfeit und Beſcheidenheit. Man fönnte lange mit 


ihm zufammen ſeyn, ohne fie zu ahnen; er nimmt wenig Theil 
an allgemeinen Fragen, und fängt über nichts felbft zu fprechen 
an; er liebt Gefpräce zu Zweien; man glaubt zu merken, daß 
er fih lange eines theuren Drafeld erfreut, ibm lange zugebört 
bat. Der franzöfifche Geift finder ſich wieder unter feinem leich⸗ 
ten favovifhen Accent und durchdringt ſich angenehm damit; 
„der Accent des Yanded, wo man geboren ift, fagt La Noce- 
foncauld, bleibt im Geiſt und im Herzen, wie in der Sprade.” 

Als Savonen mit Franfreih vereinigt wurde, glaubte der 
Graf Kavier, der in Piemont diente, fein Vaterland aufgeben 
zu müſſen, deifen eine Hälfte, wie er fagte, ihm ſelbſt aufgege- 
ben babe, Unſte Kriege in Italien vertrieben ibn. Er wan— 
derte nach Rußland aus, wohin er nur einen ſehr Kleinen lite 
rariihen Schaß eigener Productionen mitnabm. Im Morben 
angefommen, glaubte er feine andre Hülfsquelle zu haben, als 
feinen Pinfel, und wie fo viele Ausgewanderte, ſchickte er fi 
an, davon zu leben; aber das Schidfal batte ed anders mit 
ibm vor; er konnte den Degen behalten nud flieg in ruſſiſchen 
Dienften .allmablih bid zum Rang des Generald. Wie fein 
Schickſal firirte ſich auch fein Herz, ald er eine geiſtig hochbe— 
gabte Dame heirathete, welde den großen Stempel flavifcher 
Schönheit auf der Stirne trug. Er batte das Glüd gefunden. 

Zwanzig Jahre waren verftrihen, feit er die „Reife im 
Zimmer berum“ geſchrieben; eines Tags fiel in einer Geſellſchaft 
in St. Petersburg dad Gelpräh auf den Ausfag der Juden. 
Einer fagte, dieſe Arankpeit fey nicht mehr vorhanden; dieß 
gab dem Grafen Xavier Gelegenheit, von dem Ausfäkigen in 
der Stadt Yofta zu fprehen, den er gefannt hatte. Er that 
diep mit einer Wärme, welde feine Zuhörer und ihn felbit für 
diefe Geſchichte interefirte, von der cr bisher Niemanden etwas 
geſagt hatte. Es fam ibm der Gedanke, fie niederzufchreiben; 
fein Bruder ermunterte ibn und billigte feinen erften Verſuch, 
den er ibm zeigte, rietb ibm jedoch zur Abkürzung, und ließ 
auch den Ausſatzigen druden, 

Die Geſchichte des Ausſatzigen ift fomit eine wahre, 
wie die der jungen Sibirierin, welde der Verfaffer zum 
Theil von diefer felbit erfahren, und wie es überhaupt alle Er- 
zäblungen des Grafen Xavier find und wären, wenn er fie ver: 
mebrt haͤtte. So babe ih ihm die rührende Geſchichte eines 
emigrirten franzöſiſchen Officiers erzählen bören, der anf ber 
Infel Wight lebte, und die bh nicht niedergefchrieben iſt. 
Wenn er durd die Sprache Franfreih angehört, jo fann man 
fagen, daß er durch die Manier zu erzählen fchon an Italien 
ftreift, Alles iſt bei ibm wahr, nichts romanhaft; cr copirt 
mit einer pfnftliben Treue die MWirflichkeit in der Anekdote, 
Das Ideal liegt bei ihm in der Wahl des Gegenftandes, in der 
Zartheit der Zeichnung und Schilderung, und in einem gewilfen 
menſchlichen und frommen Ton, der ſich fanft über Alles ver- 
breiter. In Frankreich haben wir fchr wenige ſolche Erzähler 
und Novellenfchreiber im eigentlihen Sinn, ohne den roman 
tiſchen und phantaftiihen Zuſatz. ) Ich vergleihe den Grafen 

*) In Deutfchland dürfte als eigentlicher Eriähler in diefem Sinn 

* = böchiten Stellen, wo nicht die höchfte, Heinrich von Kleikt 

einnehmen, 
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Zavier de Maiftre et mit Merimde; es find dich die beiden 
vollendetiten Erzäbler, die wir haben, die beiden gefchidteften, 
der eine die Wahrbeit zu copiren, der andere fie zu imaginiren. 
Der Verſaſſer des Ausfägigen, der jungen Sibtrierin 
und der Gefangnen im Kaukaſus bat ohne Zweifel weit 
weniger Farbe, Licht und Schatten und Feinbeit des Grab: 
ftihels, mit einem Wort weniger Kunft, als der Verfaſſer der: 
Einnahme einer Redoute und von Matteo Falcone; 
aber er ift ebenfo volfommen im feiner Gattung, und es eignet 
ihm beſonders das Menfchlihe und das Naive, 

Der arme Ausfägige lebte, che er ſich in der Stadt Aoſta 
aufbielt, in Oneille. Als die Franzofen, nachdem fie Savoyen 
und die Graffchaft Nizza eingenommen, einen Einfall bis nach 
Oneille machten, wo diefer Unglüdliche war, gerieth er in Angft 
und glaubte ſich bedroht; er wollte auswandern wie andre Leute. 
Eines Tags fam er zu Fuß vor Turin an; die Echildwade 
bielt ihn am Thor an; und ald man fein Geficht ſah, ließ man 
ihn zwiſchen zwei Schügen zum Gouverneur führen, der ihn 
ins Hofpital fehite; von bier entſchloß man fich, ihm mach Aoſta 
zu fchiten, wo er auf Beſehl feinen Wohnfig hatte. Dort ſah 
ihn de Maiftre oft. Der gute Ansfagige hatte, wie man gern 
glaubt, einen ziemlich befchranften Ideenkreis; der Erzähler 
wollte, indem er ihm alle diejenigen gab, die aus feinem Zu: 
fand ſelbſt herfloſſen, ibm doch wicht allzuviele leihen. Seine 
Wohnung mar ganz einfam; ein junger Dfficier gab damals 
gern der Dame, die er lichte, Rendezvous in dem Garten, wel: 
cher Roſen verftedte; fie waren gewiß, dort nicht geitört zu 
werden. Zwei Liebende, die ſich befeligende Iufammenfünfte 
geben im Schatten des gefürdteren Hagebuchengangs des Aus— 
fägigen, ift das nicht rübrend? das höchſte Glüc, kaum durch 
ein zitterndes Blatt gefhieden von der äußeriten Verzweiflung — 
ift das nicht das Leben? 

Man liest und liedt wieder den Ausfäpigen; man vergieft 
eine Thräne darüber, aber man analvfirt ihn nicht, man fpricht 
darüber bin und ber. Indeß bat nicht Jedermann fo gedacht; 
man bat verfucht, den Ausfäßigen umzuarbeiten. Der Graf 
Xavier war fo wenig gefannt in Frankreich, ſelbſt nach diefer 
Publication, daß man fie feinem Bruder Joſeph zuſchrieb, und 
nachdem diefer geftorben war, glaubte eine geiftreice Dame, 
Madame Olympe Gottu, freie Hand zu haben, das Werken 
nad ihrem Gefallen umzuarbeiten, wodurch es übrigens nach 
meiner Ueberzeugung nur verloren bat und entitelt morden iſt. 
In dem eigenthümliben Büchlein verratben fih bin und wieder 
bie unverfennbaren Spuren eines ausgezeichneten Ratbgebers, 
und’ ganz vortrefflihe Züge; fo fagt 3. B. der Ausſaätzige: „Be: 
treffend mein fo zu fagen oͤdes und wültes Leben, zu dem ich 
verurtbeilt bin, fo verflieft es viel fhneller ald man fich denken 
ſollte; und das iſt fchon viel, fuhr er mit einem leichten Seuf- 
zer fort, denn ich geböre zu denen, welche nur reifen, um and 
Ziel zu kommen. Mein Leben ift ohne Abwechslung, meine 
Tage find ohne Schattirungen; und diefe Einförmigkeit macht, 
daß mir die Zeit kurz ericheint, wie die Kahlheit einer Gegend 
fie minder ausgedehnt eriheinen läßt.“ 

Der einfache und fanfte Ausfägige machte feinen Weg durch 


die Welt ohne vielen Schmud und Pomp, und man verlangte 
das auch micht von ihm; er nahm bald Befis von aller 
Herzen, und gewährte Jedem, der ihn lad, eine jener dem 
Gebet verwandten Rührungen, eine jener feltenen, reinen 
Stunden, die einen ganzen Tag weihen. Literariſch fönnte 
man beinahe fagen, daß er eine Schule geftiftet babe; man 
fönnte eine Reihe kleiner Nomane anführen (derem lehter, 
glaube ib, der Verftümmelte von Eaintine it), wo das 
Intereife auf einem phoſiſchen Leiden beruht, weldes mir den 
Gefühlen der Seele contraftirt; aber das find Nomane, und der 
Ausfägige iſt feiner. Unter diefe, mehr oder minder directe 
Nachlommenfchaft erlaube ich mir in gewiſſem Betracht auch zu 
zählen, und zwar nenne ich fie mit Auszeichnung, die nur allzu 
gefühlvolle Ourika, bei welcher der Ausfag wenigftend nur in 
der unheilbringenden Farbe beftebt, aus der ihre Leiden eut- 
fpringen, Unter den Ahnen ded Ausſätzigen will ih, wenn 
ich ind Mittelalter zurüdgche, wur an die rübrende deutfhe 
Mähre vom armen Heinrich erinnern; es iſt dieß der 
Name eines edeln Mitterd, der plöglih vom Ausſatz befallen 
wird. Der gelebrtefte Arzt in Salerno bat ibm erklärt, er 
werde nur durch das freiwillig dargebotne Blut eines jungen 
Mädchens geheilt werden, und die Liebe laßt ihn fie finden. 
Schlußfolgt.) 


Die Opfer der Geſellſchaft. 
(Ehiuß.) 


Einige weitere Neflerionen aus einem Brief der Marguifin 
Villeroi über die Ehebruchsproceſſe in England mögen bier 
folgen: 

„In den englifhen Sitten gibt ed gewiffe Anomalien, die 
mir fer empörend vorfommen. Ich meine die gehäffige Deffent- 
lichkeit der Procefverbandlungen wegen Bruchs der chelihen 
Treue. Dei uns (in Frankreich) find dir Ehemänner binläng- 
li gebemütbigt durch den Verdacht einer ſchlechten Aufführung 
ihrer Frauen, und büten ſich wohl, einen Schritt zu tbun, fie 
zu beweifen., So kommt es nie zu mehr ald zum Verdacht, der 
fihh nicht über den nächften Kreis hinaus erftredt; und die 
beargwohnten Individuen benehmen ſich in der Geſellſchaft fo, 
daf nie ein Symptom ungiemliher Vertraulichkeit fihtbar wird. 
Daher wird der öffentliche Anſtand nicht beleidigt, die öffent: 
lihe Moral nicht verlent, obgleich fie im Privatleben oft North 
leiden mag. Wie ganz anders iſt es bei euch! Gin entehrter 
Ehemann in England veröffentlicht die Shmah feiner Gatrin 
und feine eigene; er enthüllt feine haͤuslichen Wunden wie 
Bettler ihre Schwären ; manchmal vielleiht um Mitleid, aber 
immer Efel zu erregen. Um die Unbill zu beweifen, die er 
erlitten, muß er Zeugniſſe beibringen von der frühern Neigung 
feiner unglüdlihen ®attin, ehe fie den Pfad der Tugend ver- 
lief. So wird die heilige Heimlichteit der ehelichen Liebe ent: 
büllt vor den profanen alogenden Augen des vielföpfigen Unge— 
heuers: Publicum. Empfindungen der Zärtlichkeit und lieb: 
fofende Ausdrüde werden fprüchmörtlih und Gegenftand der 
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gemeiniten Scherze im Mund des miederiten und robeften Pöbels. 
Empörende Details von Thatſachen, welche die Schuld der An: 
geklagten beweifen follen, werden nicht nur vor Gericht angege: 
ben, fondern aud in den Journalen veröffentlicht; bis ganz 
England und der ganze Gontinent die Gewißheit hat, daß der 
Ehemann das ift, was zu ſeyn bei und ein Ehemann nicht um 
fein Leben gefteben würde, und feine Frau, die Mutter feiner un: 
fehuldigen Kinder, mit dem glühenden Eifen der Schande gebrand: 
markt iſt. Wie ein ftolger Maun, oder ein Mann von Ehre ſich ſelbſt 
fo preis geben kann, fcheint zum Erftaunen; und dod kommen 
ſolche Falle immer wieder bei euch vor. Euer Land ift weient: 
lich ein Handelsland; und jedes Ding, fen es noch fe beilig, 
die Gefühle felbft und Neigungen werden vom Gefichtspunft 
diefer Nationaleigenthümlichkeit betrachtet. 

Wenn ein Chemann im zarteften Punft, in der Ehre feines 
Weibes, verwunder ift, fo fucht er Genugthuung durch einen 
Proceß gegen iin Verführer; und wenn er ihre Schuld und 
feine Schmach beweist, erfennt ibm das Geſetz den ald ange: 
mefen erfcheinenden vollen Preis beider in Geftalt einer von 
dem Paramour zu erlegenden Geldbuße zu. 

Sind die Hofinungen eines zärtlihen Vaters für immer 
zerftört durch die Verführung feiner Tochter, fo wender er fi 
wegen Genugtbunng an die Gerichte. Der vorber nur Wenigen 
befannte Fehltritt feines Kindes wird ber Welt verfünder; ein 
Fleten bafter für immer ‚auf ibrem Namen; aber der Vater 
erhält den Preis, zu welchem ibre Tugend angefchlagen wird, 

Wird ein junges, unſchuldiges Mädchen in ihren jungfrau: 
liben Gefühlen und Neigungen getäufcht von einem falfchen 
jungen Mann, der ſich um ibre Hand beworben, fo licht fie 
nicht in die Cinfamfeit, um über feine Treulofigfeit zu weinen 
und über ibre allzu zärtliche Leichrgläubigkeit, fondern zum naͤch⸗ 
ften Advocaten, um eine Klage wegen Bruchs des Heiratböver: 
ſprechens anbängig zu machen! dann legt fie jede Zeile vor, die 
der „Falſche“ je an fie fehrieb, widerholt jede feiner Betheurun— 
gen von Xiebe, und fucht eine Geldentfhadigung herauszuſchla— 
gen, als eine Heilfalbe für ihr vermunderes Herz.” — 

Endlih mag noch eine Schilderung der Vorbereitung zu 
einem Ball folgen: 

„Die fafbionable Welt it in eine angenehme Aufregung 
vericht worden durd das nicht haufig eintretende Ereigniß eines 
bal costumd, der alle Modiftinnen, Nabterinnen und Juweliere 
der ungeheuren Hauptitadt in Nequifition geſetzt bat — Mei: 
feude find zu Mathe gegonen, Bücher über Trachten eingefeben, 
und Alles, außer den Mitteln die Anzüge zu beftreiten, in 
ernfte Weberlegung genommen worden. 

Die Gräfin Hobenlinden war die den Vorfis führende Pa- 
tronin diefer fete; umd' in ibrem Haufe Famen les Dames, les 
plus à la mode hanfig zufammen, um über ihre Anzüge fich zu 
beratben, 

Lady Neid, die in den Ruf gefommen, wigig und geiftreich 
zu ſeyn, weil fie über die Maffen bosbaft ik — in London 


wird beides immer verwechfelte — erflärt: aus moralifchen 
Gründen follten bals costumes bier ermuntert werden, weil fie 
manche Damen veranlaffen, an Charakter zu denken, welche die 
Vortheile eines folhen Befiges längit vergeſſen hatten, „Wie 
muß es mancden meiner reundinnen etwas Neues ſeyn,“ 
fagte fie, „aud nur eine Nacht lang einen Charakter zu haben!“ 

„Er, am Ende baben fie,“ fagte Lord Charles Bretteville, 
„Se lange und fo gut ſich ohne einen ſolchen Zugehoͤr beholſen, 
daß ihnen jetzt gar nicht mehr damit gedient wäre.” 

„Wie viele Herzen,“ wimmerte die ſentimentale Mrs, 
Ganingetv, „ſchlagen jetzt böber in der Erwartung der zu 
machenden Groberungen, der Ketten, die gefchmieder, oder der 
läffigen Anbeter, die wieder gewonnen werden fellen.” — — 
„Oder der Freundinnen, die man drgern und franfen will,“ 
unterbrach fie Lady Neid, 

„sch werde ald Venetianerin erſcheinen,“ fagte die Mar- 
quiſin von Eiderdown, „weil ich fo alle meine Juwelen tragen 
kann.” 

„Die einzigen Gelegenbeiten, wo fie brillant iſt,“ flüſterte 
mir Lady Heid ins Ohr. 

„Ich werde ald Schäferin hingehen,” lifpelte Lado Simper. 

„Weil diefe Tracht zugleich die Kleinbeit ihrer Taille und 
ihres Witzes zeigen kann,“ fehte Lady Acid binzu. 

„Sch ald Schweizer Baͤurin,“ fagte Lady Mellicent. 

„Um ibre Beine feben zu laſſen,“ bemerfte ihre freundin, 
Lady Acid. 

„Ich babe die griechiſche Tracht gewählt,“ bemerkte Yady 
Rawlinfon, 

„Nicht übel gewählt,“ flüſterte Yado Neid, „wenn Alles, 
was mir von ihrer Neigung zum Spiel bören, wahr ift.“ 

„Ich gedenfe eine Magdalena darzuftellen,“ fagte Mrs, 
Malton, „meine Haare über die Schultern fallend.” 

„Kürdten Sie nicht, die Leute werden denten, der Eharaf- 
ter paſſe gar zu gut?” fragte ihr jüngft abgedanfter Unbeter. 

„Meine Tracht foll die einer römifhen Kaiferin ſeyn!“ 
fagte Ladv Eaſp. j 

„Mefalina vermuthlich?“ flüſterte Lady Acid. 

„In welchem Charakter fol ich bingeben?“ fragte Lord 
Wellingford. 

„gu dem des ſorgloſen Chemanus,“ antwortete Lady Acid. 

„Und Sie, Mr. Milner,“ fragt eine andere, „welchen 
Charakter werden Sie darftellen ?” 

„Den armen Gentleman,” flüfterte Lade Acid,” — u. ſ. w. 


Wir Schließen diefe Anzeige mit der Bemerkung, daß das 
Buch viel feine Beobahtung und viele Kenntniß der focialen 
Verfeinerung und Faulniß in den böbern Kreiſen zeigt, aber 
daß unferd Bedünkens die Damen, je mebr fie das Unnatür: 
lihe, Empörende und Schändlibe gewiſſer Suftände und Wer: 
baltmife fühlen, um fo mehr es den Männern überlafen 
follten, fie zu (bildern und zu geißelm. 
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Franzöfifche Siftorifer der Gegenwart. 
Ton Dr. Magen. 
vi. 
Siémondi und die Ecole genevoine. 


Es if befannt genug, und die franzöfifhen Journale von 
legitimiftifcher und radicaler Färbung laſſen es nicht in Vergeſſen— 
heit gerathen, daß diejenige Geiftesrichtung, welche ſich feit der 
Neftauration als politifcher und biftorifcher Doctrinaridsmus und 
als philoſophiſcher Eflefticidmus in Franfreih Geltung und An: 
feben verſchafft bat, wenigitens tbeilweife durch Genfer'ſche Ein: 
flüfe eingeführt worden ift. Guizot ſtudirte in Genf, Frau 
von Stael, ibr Schwiegerfohn, der Herzog von Broglie, Madame 
Neder, Sauſſure's gelebrte Tochter, Benjamin Conjtant, und 
auch Sismondi gebören in dieſen Kreis, 

Menn man von Genf fpricht, fo muß man zwei fich man— 
nichfach freuzende Elemente wohl unterſcheiden: einmal den vor: 
nehmen Theil der Bevölkerung, der faft ohne Ausnahme reich 
iſt, obgleich nicht alle Reichen zu ibm gebören, die gens du haut, 
dann die gens du bas, nämlich die ganze induſtrielle Bourgeoiſie 
und das eigentlihbe Voll. Das eigentlihe Volk, die Handwer: 
fer, Arbeiter u. f. w. beiteben zur Halfte aus Eingewanderten, 
meiſt Suͤddeutſchen und Schweizern; die Kinder diefer Yeute 
unterscheiden ſich aber ſchon nicht mehr von den urfprünglichen 
Genfern. Es ift eine wunderbare Aſſimilationsfähigkeit in die: 
fem Genf; es empfängt die disparateften materiellen und gel: 
ftigen Elemente, und wandelt fie in kurzer Zeit in fo weit um, 
daß fie in den Genferifhen Organidmus pafſen. Wird nun 
aber vom Genfer Charakter gefprocen, fo it nicht zu überfehen, 
daß, bei aller Einheit der Denf: und Sinnesart, und wie fehr 
diefer Charakter auch Einer ift, doch ein bedeutender Unterſchied 
swifhen den wiſſenſchaftlich und literarifch gebildeten vorneh: 
meren Familien und den geus du bas bereichen muß, obaleich 
auch unter diefen viel Bildung verbreitet if. Während die 
unftudirte Bourgeoifie den reinen Genfer baritellt, d. h. einen 
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Nationalcharakter, der, ihm ſelbſt unbewußt, ein Amalgama von 
Italieniſchem, Franzoͤſiſchem, Deutſchem und Engliſchem iſt, 
wozu ſich denn noch ein weiter beſtimmbares Element geſellt, 
welches alle die andern aufnimmt und in ſich neutraliſirt, dem 
Ganzen den goüt du terroir gebend: find die geiſtreicheren und 
ftudirten Mitglieder der gens du haut, denen fi natürlich die 
aus der Beurgeoifie bervorgebenden Gelehrten anſchließen, mit 
Pewnätienn der menſchgewordene Eklekticismus und, mic fie 
glauben, das richtige arithmetifche Mittel (Ariftotelifhe Mitte 
darf ich nicht fagen) zwiſchen den religiöfen, philofopbifchen, po- 
litiſchen und allen fonftigen Einfeitigkeiten aller ibrer Nachba— 
ren, der franzofen, Italiener, Deutſchen und Engländer, be: 
fonders aber zwifhen Franzofen und Engländern, 

Erwägt man die Elemente des Genfer Lebens, den italie: 
nifhen, franzoͤſiſchen, deutſchen, englifhen Urfprung der meiſten 
Familien, den merfwärdigen Proteftantismus, der ſich auf einem 
bis zur Unfichrbarfeit diinnen Faden zwiſchen Offenbarungs: 
glauben und Deismus balt, den fteren Aufenthalt einer über: 
aus großen Anzahl von meift gebildeten Auslandern, die unent— 
fbiedene Natur der Megierung und Verfaſſung, die eine Demo— 
fratie und auch wieder eine Oligarchie ift, endlich den Umſtand, 
dag die Landesfprache auf einen geiftigen Anſchluß an Frank: 
reich hinweist, Nationalftolz aber das eigentlich Gallifhe im 
franzöfiiben Büchern um fo beftiger repellirt, je größer doch 
die heimlich gefühlte Verwandticaft ift: bringt man alles die: 
fes in Anfchlag, fo begreift man, wie Genf ein in gan, Europa 
einziger Punft und durch alle Bedingungen feiner Eriftenz zu 
einem fteten Eklekticismus pradeftinirt ift. 

Indem aber Genf engliſche, deutſche und italieniſche Eul: 
turelemente in ſich aufnimmt, kann es diefelben unmöglich in 
ibrem urfprünglicen Weſen laffen, cs trandformirt fie einiger: 
mafen, wenn auch mehr mechanifh ald organisch verfahrend, 
und da doch das Franzoͤſiſche in Genf rin gewiſſes Uebergewicht 
bat, fo liegt es ebenfalld in der Natur der Dinge, daf die Tran: 
zofen Deutſches und Englifhes leichter im Genferifhen Gewande 
als in feiner urſprünglichen Gertalt und Umgebung verſtehen 
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und annehmen, Eine deutſche oder englifche Anficht, von einem 
Deutihen oder Engländer ſchroff ausgefprodhen, muß, und ware 
fie die Wahrheit felbtt, in Frankreich auf einen aus ftupiber 
und frivoler Indifferenz, Spott und Nationalvorurtbeil zuſam— 
mengefegten Miderftand rechnen, der fih wie eine chinefifche 
Mauer auftbärmt, über welche nur kräftige Geifter fih bins 
wegzufegen vermögen; man darf z. B. nur Legitimiften umd 
Mepublicaner über das conflitmtionelle Syſtem räfonniren be: 
ren; einer ihrer Hauptangriffe, und der ganz auf den Vollks— 
charakter berechner it, liegt immer darin, daß dieſes Soſtem 
eine englifhe Importation iſt. Freilih fehle ed und auch in 
Deutichland nicht an Leuten von gleicher legiiher Stärke, 
welche das Gefhwornengericht darum verurtbeilen, weil es eine 
Erfindung bes Auslandes ſeyn fol. — Wird aber das Fremde, 
vorausgefeat, Dad es fih durch Wernünftigleit empfieblt, die denn 
doch zulegt immer durchdringt, den Franzoſen von einem ®en: 
fer Autor gepredigt (bemachtigt ſich ein Eingeborner audlän: 
diſcher Ideen, fo acht es noch leichter), fo ift dem franzöſiſchen 
MNationalftolze die Auskunft geboten, einen ſolchen Scriftiteller 
für einen Landsmann zu balten, der dann ohne Schande ans 
gebört werden Fann. So konnten Frau von Stael und Ben: 
jamin Conſtant Schlegels aſthetiſche, Kants moralifhe und reli: 
giöfe Ideen mit Erfolg verbreiten, weil fie, die in Deutfchland 
Mänfe geweien, fib in Frankreich ald Vögel präfentirten. 
Sismondi gehört nun im eigentlihften Sinne der &cole 
genevoise an, d. h. in unfern Tagen (denn was Eklekticismus 
in hundert Jahren fepn wird, kaun man nicht wiffen) derjeni: 
gen politifhen, religiöfen und pbilofophiichen Anficht, welde in 
Fran von Stael, Guizor, Broglie und ihren Freunden ihre 
Hauptjtüge bat, Religiös: ein gedämpfter Rationalidmng, der 
ſich nicht gern erflärt und den Accent auf die Moral legt; po: 
litiſch: eim nicht übled Compromiß zwiſchen Monarcie, Arifto: 
fratie und Demofratie, eine Staatslebre, die fich bieafam den 
Verhaltniſſen anfhmiegt, in Paris febr vernünftig einen Mon: 
archen verlangt, in Genf und in der Schweiz eben fo ver 
nünftig an feinen Monarchen denft; dabei aber eine fihtbare 
Vorliebe für eine Verfaflung zeigt, worin die höhere Bourgeoiſie, 
die Dank, die Advocatur, die Gelehriamteit, die Rolle der Uri: 
ſtokratie fpielt; — pbilofopbiich: ein wenig ſchottiſche That: 
ſachen des Benuftfeond und englifch franzöfifch ſiunliche Gewiß⸗ 
beit; es iſt nicht viel davon zu fagen, wie denn auch die aſthe— 
tifhe Partie diefer Dentart füglich übergangen bleiben mag. 
Dazu gebört noch etwas MNationalöfonomie, VPrivaröfonomie 
ohnedieß micht zu vergeffen, und das Gemiſch ifk fertig Ein 
tüchtiger praftifher Verftand, eine tüctige moraliſche Geſiu— 
nung halten das Ganze zufammen und bilden etwas, das eben 
feine ftaunende Bewunderung, aber eine gewiſſe Achtung ein: 
flößt, und auf einem gewifen mittleren Gebiet der Eultur fi 
gar nicht übel anlaßt. Die ſchwächſte und — was dur die 
Natur der Verhältniſſe bedingt iſt — unverbefferlibe Seite 
diefer Bildung liegt darin, daß fie feine Entwidelung, feine 
Bildung von innen heraus, fondern ein Gompofitum, ein recht 
zwedmaßig Zufammengefegtes ift. Daher erſtens der Mangel 
an eigentliben Genies in der Genfer Schule und im Doctri: 


narismus und Eklekticismus überhaupt; daber zweitens eine 
Unfäbigteit, organiſche Zuftände in Natur, Geſchichte und im 
Menfchengelfte zu begreifen; der Mangel an Poefie, der horror 
vor der Speculation, welde dem bloß reflectirenden Benuft- 
ſeyn ald ein Taumel erfheint, die ausſchließliche Herrſchaft der 
atomiftifchen Phyſik und Chemie; — daher drittens der Pofl- 
tivismus, der fih von der Meligion big in die Kleinfinderfchule, 
durch alle Sphären des Lebens und Denkens geltend macht. 
Diefes ausſchließliche Vertrauen auf das ausſchließlich Pofitive 
gebt fo weit, daß der Genfer Nationalismus, wie dürftig auch 
der ibm gebliebene dogmatifhe Inhalt ift, doch formell dem 
Katholicismus näber ſteht, ald der deutſche Supranaturalismus, 
und Tboluf von Genfer Rationaliſten kaum für einen Chriſten 
gebalten wird, weil er für die Wahrheit und Meligion noch 
andere Beweiſe ald den Buchſtaben der Schrift fennt. Auf 
dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts zeigt fich der 
pofitiviftifche Geift eben fo fchroff; man iſt fo weit von der 
Ahnung entfernt, daß die Intelligenz aus fi heraus durd 
Anwendung entwidelnder Methoden gebildet werden muß, daß 
man den Geiſt vielmehr als ein leeres Futteral von Gummi 
Elaſticum anfiebt, worin man fo viel ald möglich hinein zu 
preſſen fucht, Die Lancaſterſchulen find darum auch in hohem 
Anfehen und erfcheinen ald eine anftaunenswerthe Erfindung 
des auf das Schulwefen gerichteten mecanifhen Genie's, als 
eine weientlihe Verbeſſerung ber didaftiihen Induftrie. Kann 
doch fo ein einziger Lehrer tanfend Schüler drefiiren. 


Man müßte aber ein Buch fchreiben, molte man das hier 
nur Angedeutete halbweg erihöpfen. 


Wenn nun von einem Genfer Hiftoriker die Rede it, fo 
vermutbet man ohne Weiteres fehon, daß er weder ein pbilofo: 
phiſcher noch ein deferiptiver Geſchichtſchreiber ſeyn wird, fon: 
dern ein pragmatiiher. Bei Sismondi trifft diefe ſehr begrün: 
dete Vermurbung nur halb ein; Pragmatifer it er allerdings, 
und zwar einer von denen, die Alles beifer wilfen, und leider 
bei allen großen Greigniffen feit Erſchaffung der Welt gefeblt 
baben, um die unverwünftige Welt vernünftiger zu lenken; — 
Sismondi bat aber auch eine poetiihe Ader, er ift italieniichen 
Urfprungs, mit einem gewiſſen Gefühle für poeriihe Schönheit 
begabt, und fo bat er auch die deferiptive Seite der Gefchicht: 
fchreibung cultivirt. Wir feben ihn, wie Gapefigue, Thiers, 
Mihaud, Frantin, Salvandp u. m. A. zwiſchen der abitract 
pragmatiichen und der abjtract deferiptiven Manier auf einem 
mittleren Gebiete, welches indeß nicht mit der höheren philofo: 
phiſchen Mitte, nach der Michelet ftrebt, zu verwechfeln iſt. 


Sismondi's erfte hiſtoriſche Arbeit war die Geſchichte der 
italienifhben Freiftaaten im Mittelalter, eigentlich eine Gefammat: 
geicichte Italiens feit dem Untergang des weitrömiihen Reiche. 
Bedentt man das Chaos des italienifhen Mittelalterd und bie 
Schwierigkeit, ein fo unendlihes Material fowohl berbeisufchaf: 
fen als zu bewältigen, und daraus ein Gebäude herzuſtellen, fo 
fann man dem Verfaſſer eines ſolchen Wertes nicht leicht zu 
dankbar für die Belehrung fen, welhe er und angebeiben 
läßt. Die franzöfifche Kritit ſcheint auch dieſen Geſichtspuntt 
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allein feitgebalten zu haben; ihr ift Sismondi'd Arbeit claſſiſch. 
Davon ift fie aber freilich weit entfernt. Denn weder ift die 
Forſchung tief noch weit genug gegangen; viel Treffliches, was 
zu Gebote ftand, it unbeachtet geblieben, vieles Benußte ift 
nicht verarbeitet, Uebereilungen fehlen auch nicht, und mit mel: 
her Liebe auch bei Schilderung der Verfafungen, der Sitten 
und ſonſtigen Eigenthümlichleiten der Zeit in der Nation ver: 
weilt wird, fo will es doch Sismondi nicht gelingen, ein reines, 
treued Bild vom Mittelalter zu geben; Leo und Kortüm über: 
treffen ibn weit; es it zu viel Franzöſiſches, zu wenig Germa: 
nifches in ibm. Das Urtheil ift überall bieder, will das Wahre 
und Mechte ausſprechen; aber in unzähligen Fallen bringe ein 
gewiſſer republicanifher und moraliſcher Puritanismus den 
Autor zu den feltfamften Aus: und Anſprüchen. Um über 
dasfelbe nicht mebr ald nötbig zu fagen, follen erit unten einige 
Beiſpiele citirt werden, 


Voltaire rieth einem jungen Poeten, nicht nach Deutſchland 
zu gehen und ſeine Verſe in Paris zu machen. Ganz, Frank— 
reih bat ein Vorurtbeil gegen Sprache und Stol der Bücher 
folder Franzofen, melde im Ausland gelebt und gefchrieben. 
Wenn Frau von Stael ihre Verbannung fo unertraglic fand, 
fo fam das unter Anderm au daber, daß fie für die Neinbeit 
ihres Styles beforgt war. Es ift richtig, die Literatur der Ne: 
fugies bat einen unverfennbaren Charafter, und auch Sismondi 
fchreibt en genevois. Wir wollen bier nit unterfuhen, ob es 
denn unmöglich it, in Paris gutes Deutfh und in Berlin 
gutes Franzöfifch zu fchreiben, und ob bei urfprünglicen und 
abgeleiteten Sprachen dasfelbe gelten fann: das Factum ift 
da; die Genfer find an ibrem Stole (niht an der Sprade) 
kenntlih. Mer Sismondi mit Vergnügen lefen will, dem rathe 
ich, zu den englifchen, vom Autor felbit beforgten Ueberſetzungen 
zu greifen. 


Das Verdienſt des Buches über die Xiteraturen der roma— 
nifhen Völker liegt im Darum. Es erfhien zu einer Zeit, wo 
Laharpe noch ziemlich allgemein regierte. Sismondi mußte im 
Umgange mit den deutfhen Freunden der Frau von Stael 
und mit einigen Engländern eine freiere Anſchauung in aſthe— 
tiſchen Dingen gewinnen; fchöne Sprachkenntniſſe batte er, und 
fo fonnte er eine Arbeit liefern, die zu ihrer Zeit einiges Ver: 
dient hatte. 


Ein Hauptmangel der Geihichte des Untergangs des römi: 
ſchen Reichs liege ſchon im Titel angedeutet, der von einem 
Verfall nicht der römischen Eivilifation, fondern der Eivilifation 
überhaupt ſpricht. Sismondi hat zu wenig Germaniſches im fi, 
um das Weſen der mittelalterliben Gultur zu begreifen; über: 
dieß iſt feine Betrachtungsweife zu äußerlich, zu mechanifch, zu 
wenig pbilefophifh, um nicht unfre heutige Eultur von der 
fogenannten Nenaiffance abzuleiten, die allerdings ein wichtiges 
Moment in der Geburt ded modernen Geiftes, aber auch nicht 
mehr, die nicht Alles iſt. Eultur zieht man nicht an, wie 
einen Rod, und fo ungefahr ftellt sich der Genfer Geift die 
Sache vor. 


Die jetzt bid zum ein und zwanzigften Bande fortgeführte 
Geſchichte der Franzofen wird ſchwerlich vollendet werden ; fie 
wurde, was die biftorifbe Betrachtung anberrift, in einem 
politifch philofophiihen Grifte begonnen, der von Tag zu Tag 
immer weniger anſprechen, und anf die neuere Gefchichte ange: 
wendet, auch nur eine durchaus fchiefe Anſicht derfelben gewäh— 
ren kaun. Wenn man Sismondi's Geſchichte der Franzofen 
liest, fo fühlt man fich fürdterlih beengt; die frangöfifhe und 
engliihe Parteilichfeit ſtoͤrt da freilich nicht, aber was taufend- 
mal unertraglicher iſt, das iſt diefe Art von Unparteilichfeit, die 
im reife berumgebt und allen biftoriihen Perfonen Leetionen, 
ja Pürfe austheilt, weil fie nicht nur zuweilen fich gegen die 
Moral, fondern — was weit ärger ift — gegen alle Principien 
einer gefunden Politif, Adminiftration und Nationalöfonomie 
vergangen. Im vorigen Jahrhundert tauſchten ſich einige Hi: 
forifer, indem fie ihre politifhen Ideale ſchon in einer ent: 
fernten Vergangenbeit realifirt glaubten. Das thut Sismondi 
nicht; er entftellt die Facta nicht, die Vergangenbeir eriheint 
ibm meift in ibrer wahrbaften Gejftalt, Aber er fann und will 
auch von feinen Grundfägen nicht lafen; es if leider wahr, 
daß die Welt bis jetzt nicht die befte gewefen it, aber das ift 
eben das Unglüd, nnd fo erbost ſich der Hiſtoriker gegen die 
Vergangenheit. Es it, als ob zwei Menfhen in Sismondi 
fteten. So lange er dad Geſchehene bloß darſtellt, ift er acht: 
bar, oft ausgezeichnet, man fann viel von ihm lernen. Sobald 
aber das Dargetellte nun beurtheilt wird, fobald die Neflerion 
anfängt, dann wird Sismondi unfäglich beſchränkt; unter 
den erſten Merovingern fucht er nach Spuren eines Finanz: 
und See: Minifteriumd, einer geregelten Verwaltung, Diplo: 
matie; Karl den Großen nimmt er ſchon in die Schule, und 
wie fritifirt er die Eapitularien; daß das vierzehnte Jabrhun: 
dert über die Principien des conititutionellen Staatsrechts und 
der Nationalölonomie nur ein ſchlechtes Eramen befteben fann, 
und im ſechzehnten die Leute fo wenig von der religiöfen Tole— 
ranz verftanden, bringt ihn in den gewaltigiten Zorn, den man 
gar nicht begreift, weil Sidmondi ganz vortrefflib die ſaͤmmt⸗ 
lichen Verbältniffe jener Seiten kennt, und nun nichts leichter 
wäre, als daraus den Schluß zu zieben: die Dinge batten eben 
nicht anders ſeyn können. Es ift fait ſpaßhaft zu feben, wie 
derfelbe Menſch diefelbe Sache weiß und auch nicht weiß. 

Wenn Sismondi ald Pragmatifer in der Geſchichte der 
Franzoſen eben fo ungenügend ift, wie er cd in der Geſchichte 
von Italien war, fo bat er dagegen als Foricher fih bedeutend 
gebeffert. Die unermeßliche Belefenheit, die Gewiſſenhaftigkeit, 
womit alle Quellen befragt und ausgebeutet werden, verdienen 
die hoͤchſte Achtung. Sismondi's Buch ift eines von denen, 
die man lefen muß. Wenn nun der Erfolg doch nicht mit 
der aufgewendeten Mübe in Harmonie fteht, wenn Sismon: 
diſs Verdienſt ſich darauf befchränfen follte, ſehr viele Punkte 
der franzöfiihen Geſchichte mir höditer Wahrheit dargeitellt 
zu baben, wenn aber die Wahrheit ded Ganzen geringer feon 
folte, fo bat dieß wobl feinen Grund, daß das Gefchäft der 
Forihung von dem der Darftelung nicht getrennt worden ift. 
Man follte die Medaction eines biftorifchen Werkes erft dann 
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beginnen, wenn man alle Materialien für das ganze Werk ber: 
beigefharft, ſtudirt und geordner bat. Sismondi fommt mir 
wie ein Mann vor, der aus der Hand in den Mund lebt und 
beim Anfange des Jahres ſich feinen feiten Etat für feine Aus— 
gaben macht. Cine äbnlihe unordentlihe Wirtbfchaft berrfcht 
in diefer Gefchichte der Franzofen. Sismondi jtellt ſich gar zu 
ſehr in die Lage, worin jedes Jahrhundert ſich feiner eigenen 
Geſchichte gegenüber befindet. Wo Sismondi von Karl dem 
Großen bandelt, ſcheint er noch gar nicht zu willen, was ſich 
ein Jabrhundert fpater begeben wird, und fo bat er alle Na: 
theile eines urfprünglichen, yeitgenöffifchen Hiſtorikers, ohne doch 
die Tugenden zu baben. Bei Sismondi fehle alle Einheit; die 
Jahrhunderte folgen bei ibm auf: aber nicht audeinander, 


Eprade und Stol baben nichts, was fonderlih auszeich— 
net und an frangöfifhen Büchern gewöhnlich gefallt. Sismondi 
it breit wie Barante und Thierrv, aber nicht epiſch wie fie; er 
iſt troden wie Guizot und Mignet, aber nicht fcharf und fchla: 
gend wie fie. Den beiten Eindruck macht er, wie fchon gefaat, 
wenn man ibn englifch liest. 


Es bleibt ein Wort über Sismondi's Lebensumftände zu 
jagen. Jean Charles Leonard Sismonde de Sismondi ſtammt 
aus einer pifanifihen Familie, die fich feit 1508 in Frankreich 
und fpäter in Genf niederlief. Er wurde in Genf geboren und 
ftudirte dafelbft. 1792 flüchtete er mit feinem Vater nad England, 
man demofratijirte damald Genf. 1794 fam er zurüd, aber die 
Unruben dauerten noch fort; man plünderte das Sismondiſche 
Haus, und das Mevolutiostribunal verurtbeilte Water und Sohn 
zu einjähriger Gefängniß: und einer Geldftrafe von zwei Fünf: 
teln ihres Vermögend. Nach wieder erlangter Freiheit ging 
die Familie nach Toscana (bier entitand das Tableau de l’agri- 
culture toscane. Genf 1501); aber auch bier erreichte fie die Mer 
volution. Von den Franzoien als Ariftofrat, von den inſur— 
girten Italienern bald darauf ald Franzofe verhaftet — Genf 
war unterdeß der franzöſiſchen Mepublif einverleibt worden — 
genof Sismondi bis zum Jahre 1800 wenig Mube. Seitdem 
lebt er meift in Genf, die Winter gewöhnlich in Italien oder 
in Paris bei feinen doctrinären Freunden zubringend. Als 
Mitglied ded Genfer großen Mathed war er faſt der einzige, 
der fih in dem letzten Zwiſte der Schweiz mit Frankreich für 
das Begehren Franfreihs und Ausweiſung des zweideutigen 
Thurgauers ausfprah; ed war ſpaßhaft genug, wie er unend: 
lihe Maffen ſtaats- und völferrechtlicher Gelehrſamkeit auffubr, 
um den Leuten etwas zu beweiſen, was fie nicht bewiefen ba: 
ben wollten. Sismendi it Mitglied einer großen Zahl von 
Alademien. *) 





*) Herr son Sismonpi bat jest dem Eutſchluß gefaßt, feine bie zum 
zıten Bande geführte Geſchichte der Bramgofen nicht eigentlich zu 
vollenden, aber doch zu beenden. Gr will die legten 250 Jahre 
überfichtlich in 3 Bänden barfiellen. Aus ben 2ı Winden bat 
er felbit einen Kürzlich erfchienenen zweibänbigen Aussug gemacht. 


Ebarles Dickens (Bozj) 
und der englifche humoriftifche und komiſche Moman. 


Binnen ein paar Jahren bat der Verfafler der Picwid: 
Papiere eine ungebenre Popularität in England ſich erwerben; 
die vornehmſten Fritifhen Zeitfhriften befchäftigen fih in and 
führlihen Artifeln mit feinen Leiftungen, und einzelne Aritifer 
tragen fein Bedenken, feinen Namen mit den größten zuſam— 
menzuftellen — eine Nähe, welche einem Talent von unterge— 
ordnetem Rang verderblich fenn müßte, und welde nach unferm 
Dafürbalten, wir müffen es geftehen, auch Voz nicht ganz gut 
erträgt. Einige ſprechen von dreißig, Andre von fechzigtaufend 
Eremplaren, in welchen feine Erzählungen verkauft werden follen, 
und er felbit ſcheint durch die Majtlofigkeit feiner Productionen, 
die nicht nur fchnell aufeinander folgen, fondern fogar neben: 
einander erfheinen, als fchriebe er mit zwei Handen, gleichen 
Schritt mir dem ibn begrüßenden Enthuſiasmus balten zu wol- 
fen. Der Beifall, der dem jungen Autor in feinem Vaterland 
gezollt wurde, mußte natürlich auch in Deutichland, welches fo 
empfanglich iſt fiir die Productionen des Auslands, fo geneigt 
jur Ndoption fremder Gelebritäten, bald ein Echo finden, und 
in der That werden auch die verſchiednen Werke von Dickens 
in mehrern Webertragungen dem deutichen Leſepublicum ange: 
beten und von vielen fritiihen Stimmen höchlich angepriefen, 
wogegen jedoch andre, zum Theil nachdeücklich, Cinfprace thun. 
Es follte uns nicht wundern, wenn die Deutihen an diefen 
fomiiben Erzählungen verbältnigmäßig wenig Geſchmack fänden, 
ja vielmehr würde uns das Gegentheil befremden, denn dieſelben 
find fo ſehr engliih, fo, fait ausſchließlich, national, daf für 
Ausländer ein großer Theil des Genuſſes und Reizes verloren 
geht, zumal in Weberfeßungen, wo das Eigenthümliche der 
Sprache verwiſcht wird, was in den Boz'ſchen Erzählungen, 
weiche ſich vorzugsweiſe in der Sphäre des niedern Londoner 
Lebens und der untern Geſellſchaftsclaſſen bewegen, den Dialekt 
und die einzelnen Ausdrüde, die Flüche und Ausrufungen, die 
Fehler in der Grammatif und Sontar, in der Ausſprache und 
im Gebraud der Wörter nahabmend, ein bedeutendes Clement 
ausmacht, Hierauf glauben wir freilich einerfeits das Urtheil 
gründen zu dürfen, daß der fo ſchnell auf den Schild gebobne 
Charles Dickens denn doch nicht zu den Sternen eriter Größe 
am literariihen Himme Englands oder gar der Welt zu rechnen 
fen, Sofern dad wahrhaft Ausgezeichnete und Große, unfers Er- 
achtens, doch immer auch in einem größern Kreis veritändlich 
und anfprechend fern, und das wahrhaft und allgemein Menſch— 
liche in ſich begreifen und darftellen muß, wie man dief bei den 
anerkannten Meifterwerfen aller Zeiten und Völker, felbit bei 
dem ausgeſprochenſten nationalen Gepräge findet; andrerſeits 
aber erkennen wir auch an, daß unier Urtbeil, aus den genannz 
ten Gründen, nicht ganz competent ſeyn kann, und wir wollen 
daber lieber die Urtbeile feiner Landsleute über ihn mirtbeilen, 
in welchen, obgleich fie zur Zeit noch gewaltig in die Lobpoſaune 
ftoßen, doch auch ſchon Bedenflickeiten und Zweifel ſichtbar 
werden, woraus mit der Zeit eine Oppofition und Meaction 
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gegen den auf der Höbe der Popularität ftebenden Autor wer: 
den mag. 

Die fchmetternditen Trompetenjtöße zum Preiſe Dickens' 
läßt die Literary Gazette erſchallen; fie fagt: „Frühe ſchon ber 
grüßten wir den anfiteigenden Stern von Dickens' Genius, 
und groß war unfre Freude, fein glänzendes Emporſchweben 
über den Horizont zu beobachten, bis er eine feite Stelle am 
Hiterariihen Himmel einnahm, als ein Geftirn eriter Größe, 
und fein liebliches Licht über die bewundernde Welt ausgoß. 
Wir wollen aus Veranlafung der Erſcheinung von Dliver Twiſt 
weder auf eine Aritif der Verdienfte des Verfaſſers überbaupt 
eingeben, noch einzelne Proben anführen. Aber wir fönnen 
doch nicht fo ganz furz über dieß Werk weggehen, und wir 
möchten auf Eine Eigenſchaft aufmerfiam machen, welde Dickens 
in einem beifpiellofen Maaße entwickelt bar, anägenommen nur 
etwa die gewaltigen Nımen Stafipeare und Scott, Wir mei: 
nen die Schöpfung individueller Charaktere; das Beſchwören 
und PVerförpern einer Anzabl origineller menſchlicher Weſen in 
io weienbafter Form und mit fo lebendigen Gefühlen und Lei— 
denfchaften begabt, und in fo natürlicher Weite bandelnd, daß 
fie unmittelbar fihtbar, perfönlih und uns ganz befannt und 
vertraut werden; daß wir fo wenig an ihrer Eriſtenz zweifeln, 
als wenn wir fie im Fleiſch gefeben, mit ihnen geſprochen und 
ibrem Thun umd Treiben zugeieben hatten, Dieß wurde auf 
merkwürdige Weile offenbar bei dem Auftreten der Perfonen 
auf dem Abdelpbi: und Surrentbrater. Alle Claſſen erkannten 
fie ſogleich, und Logen, Parterre und Galerie riefen: das it 
der! das iſt jener! während des ganzen Nuftretend der Cha: 
raftere von Dliver Twiſt und Nifolad Nicleby. Das beißt 
aͤchter Ruf! und wir wollen darüber einige Benterfungen machen. 

„Um von den Gewaltigiten zu ſprechen: Shalipeare er: 
ihöpfte Welten und erſchuf dann in feiner Phantaſie neue, 
Scott ſchwarmte in der Erfindung von Meg Merriiied, Dominie 
Sampfon, Enddie Headrigg, Dandie Dinmont, Serjeant Both— 
well, Dugald Dalgetty, Mob Mon und einer Menge Underer. 
Aber wenn wir auf andre übergeben, auf Namen, die gefeiert 
find in unfrer Literatur, fo finden wir, daß die Schöpfung Eines 
CSharafterd, oder von zwei, drei bis vier ald genügend ange: 
feben wurde, den Ruf eines Schriftitellers zu beben und zu 
gründen. Robinſon Erufoe und Freitag verberrlihen den Na: 
men De Foe's; Onkel Toby und Gorporal Trim, Mr. Shande 
und Dr. Elop find genug für Sterne; John Gilpin für Eomper; 
Tom D’Shanter und feine Gameraden für Burns, und fo 
könnten wir noch bundert Fälle aufzählen. Und dann- nehme 
man Dickens — einen jungen Mann, dem Publicum erſt feit 
drei oder vier Jahren befannt, und Schon bat er.die Megionen 
der Imagination mit einem Heer neuer Geſchöpſe bevölkert. 
Es wäre ein ganzes Blatt erforderlich, fie alle aufzuzahlen, 
von Pickwick und Weller bis anf Squeers, Ralph Nidlebv, 
Smife und Newman Roggs — alle fehr originell und ganz 
treu nach dem Leben. Am Schluß einer langen Lanfbahn batten 
Richardion, Fielding, Smollett, unfre glängendften Lichter auf 
dem Feld der Fiction, nicht mehr aeleiftet, als er in diefem 
wunderbar furzen Zeitraum. 


Welche gluͤckliche Begabung und Schärfe der Beobachtung 
verfündigt diefer einzige Zug in feiner literarifhen Laufbahn. 
Und doch ift dich nur Ein Zug von vielen! Er bat tief gegraben 
ind menſchliche Gemütb; er bat edel feine Thätigfeit auf die 
Schilderung von Uebelftänden gerichtet — auf dad Werthaus, 
die Hungerichule, das Fabritivftem und manche andre Dinge, 
vor welden die glüdliche Natur ichaudernd zurüdbeht. Als ei: 
nem Moraliften und Reſormer graufaner Mißbrauche baben 
mir ihm noch wärmeren Dank der Nation darsubringen, Möge 
er in einem langen Leben die Schuld unirer Dankbarkeit noch 
erböben, während er uns mit noch vielen Schöpfungen erfreut 
und immer eine der andern folgt!“ A 

Mir lafen bierauf Die etwas weniger enthuſiaſtiſche Be: 
urtheilung im Quarterlv Nevien folgen, die zugleich intereffante 
Wirdigungen der Eigenthümlichkeit andrer neuerer Humoriften 
Englands gibt, 

„Die Popularität dieſes Autors (Dickens) iſt eines ber 
mertwürdigiten literariſchen Phanomene neuerer Seiten, denn 
ie iſt auf tadellofe Weile gewonnen worden, obne die An: 
wendung irgend eines jener Mittel, wodurd die meiften andern 
Schriftſteller die Aufmerkſamkeit ihrer Zeitgenoſſen auf ſich ger 
zogen haben. Er bat feinem popularen Vorurtheil gefhmeichelt 
und aus feiner Thorbeit der Zeit Nutzen gegegen; er bat feine 
Garifaturftiszon des Weſens und der Gefprace der Ariſtokratie 
verfucht, und in feinen Werfen finden fi wenig politifche oder 
periönlihe Anſpielungen. Ueberdieß find feine Gegenjtäude von 
der Art, daß fte ibm anfanglich leicht dem faralen Vorwurf der 
Gemeinbeit ausſetzten; und mir Ausnahme gelegentliher Aus— 
züge in den Seitungen wurde ibm wenig oder gar feine Unter: 
ſtützung von der Preffe zu Theil, Und doch in weniger als 
ichs Monaten vom Erfheinen der eriten Nummer feiner Pick 
widpapiere an gerechnet ſprach das ganze lefende Pırblieum Das 
von — die Namen Binfle, Wardell, Weller, Snedgras, Dodſon 
und Foga waren unfern Yippen ganz gelaufig geworden, und 
Dir. Ditend war der große Gegenſtand des Intereſſe's ſammt⸗ 
licher mannlihen und weiblichen „Lömenzager* der Hauptſtadt 
geworden. Ja, Pidmwidzige figurirten an den Fenitern der 
Modehandler und Mellerhofen in den Anzeigen der Sädler; 
man fab Bozcabrioletre durch die Straßen rafeln, und das 
Bild des Verfaſſers des Pelham oder des Crichton (Ains— 
worth) ward abgefragt oder überſcmiert, um an den Omnibus 
dem des neuen popularen Lieblings Plag zu machen. Dieß ifk 
nur zu erklären dur Die Voransivhung, daß eine nene Ader 
ds Humors durch ihm eröffner worden, daß cin neuer und ent: 
ſchieden origineller Genius aufgeraucht iſt; und die flüchtigfte 
Muſterung der frübern engliichen Schriftiteller der fomifchen 
Gattung wird darthun, daß in feiner cigentbämlichen Bahn 
Dickens nicht bloß der ausgezeichnetſte, fongern der erſte iſt. 

Bewunderer und Verkleinerer werden mit gleicher Bereit: 
wiligfeit zugeben, dag cr wenig oder nichts gemein bat mit den 
Noveliften und Romauſchreibern des vorigen Jahrhunderts. 
Don Fieldings lebensvoller Anſchauung der Xriebfedern der 
Handlung und feiner Geſchicklichleit in der Anlage und im Bau 
des profaiihen Epos, oder von Emollettd Kecheit, Lebendigteit, 
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tprudelnder Abenteuerlicfeit und reichen, poetiſchen Einbildungs⸗ 
kraft bat er nichts; noch weniger kann er Anfpruc machen auf 
die ausgeſuchte Feinheit, die zarte Vollendung und Glatte und 
die volllommne Durbführung von Steele's und Addiſons Lieb— 
lingscharakteren — Eir Moger de Goverlev, Wil Wimble, Will 
Honepfombe, Sir Andrew Freepart und andre; obgleich wir 
Weniges kennen, was glüdlicher coneipirt wäre ald Sam Weller 
mit feiner ritterlihen Anbanglichfeit an feinen Herrn, feiner 
Galanterie gegen das ſchöne Geſchlecht, feiner ungerftörbaren 
Ruhe und Herrſchaft über fich felbft und feiner auf eigenthüm— 
lihe Weife erworbnen Weltfenntnif. Cin milroffopifher Be— 
obachter mödte einige Punfte von Analogie im Vikıre von 
Wakrfield und im Beau Tibbs entdeden, aber ſicherlich nicht fo 
viele, um darauf die Behauptung einer Parallele zu gründen, 
Eine Mufterung der vornebmiten humoriſtiſchen Scriftiteller 
der jeßigen Zeit wird zu einem ahnlichen Refultat führen; wo: 
bei wir nur bevorworten, daß wir das Wort bumoriftifc 


in populären Einn nehmen, wornach ed das bezeichnet, was 


einen lachen macht; und nicht im metaphyſiſchen. 


Weit die erſte Stelle unter allen zeitgensifiihen Schrift: 
ftellern diefer Claſſe ftehen der chrmürdige Sndnen Smith und 
Theodor Hook — magis pares qua similes — und wir benügen 
gern die Gelegenheit, ihren anerfannten Verdienften den Tribut 
unferer Bewunderung darzubringen, während wir die hervor: 
ftehenden Eigenthämlichkeiten beider anzudeuten ſuchen. 


Was Spodney Smith betrifft, fo haben wir uns die Mübe 
— oder vielmebr follten wir fagen das Vergnügen — gegeben, 
eine Menge feiner glüdlichiten Stellen zu analpfiren; und wenn 
wir und nicht fehr täufchen, glauben wir das große Geheimniß 
feiner Kunft namhaft machen zu können; es bejtebt namlich, 
neun Mal unter zehn, im ſpaßhafter Uebertreibung, oder in 
dem was die Legiker reductio ad absurdm nennen, d. b. darin, 
die Fo'gen eines aufgeftelten Satzes oder Schluffed bis zu 
den äuferften Grängen des Lacherlichen zu treiben, — wie in 
feiner befannten Beforgniß, daß, wenn Zir Andrew Agnews 
Grundfäße (über die firenge Sonntagsfeier) Fortſchritte machten, 
„Whiſt und Tarot würden in die Wüfte verbannt werden, und 
wir es erlebten; zu feben, wie vier ältlibe Gentlemen um ſechs 
Groſchen die Partie, unter den Bergen, fpielten, und Schild: 
wachen ausftellten, um nad den Dragonern zu ſpaͤhen,“ oder in 
feiner Bemerkung gegen reinen Äreund, der von dem Verdruß 
einer literatiſchen Dame ſprach, als fie einen Strohhalm (die 
Spur und das Epmptom einer Miethkutſche!) in ibrem Gefell: 
ſchaftsſaal entdedte: „Ha, was das betrifft, fo bin ich ſchon in 
literariſchen Soirces geweien, wo der ganze Boden ausfab wie 
ein Stoppelfcld.” Die folgende Stelle aus Peter Plymlev's 
PBricfen mag unfere Behauptung noch weiter beweifen: 


„Aus den Augen, aus dem Sinn! fheint ein Sprüchwort, 
das eben fo aut auf die Feinde wie auf die Freunde paßt. Weil 
man das franzöfiihe Heer nicht mebr fab von den Felſen von 
Dover; weil die entneroten Londoner Badegaſte an der Küſte 
von Sufer nicht mehr den Hall des Geſchuͤtzes hörten, weil 
die Morning: Poft nicht mehr die Invafion bald anf Montag, 


bald auf Donnerftag, bald auf Samstag feitiegte; weil alle 
biefe Gründe der Angſt aufbörten, bilderet ihr euch ein, bie 
Macht Bonaparte's gehe auf die Neige und machtet euch auf 
den Weg nad Paris, mit Lord Hanfesburp dem Eroberer. Dieß 
iſt genau die Art und Weile, wie die Engländer fih während 
des ganzen Nevolutionsfriegs benommen haben. Wenn Defter- 
reich und Preufen waffneten, fo liefen die Doctoren der Gottes: 
gelabrtheit fofort die Stellen aus dem Propheten Habakuk ab: 
druden, in welhen die Vernichtung des Ufurpators durh den 
General Mat und den Herzog von Braunihmweig fo deutlich 
geweiffagt if. Wenn Bonaparte Halt machte, fo war eine 
Meuterei oder eine Muhr daran fhuld. Wenn ciner feiner 
Generale von den leichten Truppen Rußlands aufgefreffen und 
bis aufs Bein abgenagt wurde, fo offenbarte jih der blutige 
Geift diefes Landes in feiner ganzen Glorie. Welche Scenen 
der Echändlickeit enthülte dann die Gefellibaft für Unter: 
drüdung des Laſters unferm eritaunten Auge! Die Töchter 
von Kaufleuten tanzend! Bierkrüge berbeigefhleppt zwiſchen ber 
erſten umd zweiten Vorlefung; und dunkle und ferne Gerüchte 
von unanftandigen Drudihriften und Bildern!“ 


Diefe Cigenthümlichkeit bei der Eonftruction feiner Scherze 
iſt jedoch weit nicht Die einzige Eigenſchaft Spdney Smiths. Seine 
feine Bildung und fein Whiggismus influenziren und färben 
den ganzen Strom feines Humors; fo daß in der That feine 
gluͤcklichſten Stellen ausdrücklich fir die Kreiſe in Holland: oder 
Lansdowne: Honfe, ober eine andere Goterie von ber alten 
Whig- Schule verfaßt fheinen, welche aud Männern beitanden, 
ausgezeichnet in Literatur, Politif oder in der Geſellſchaft, und 
verfehrend mit dem Meichiten, Selteniten, Beften und Frifheften 
in allen geiftisen Gebieten — durcfäet mit einer Anzabl 
literariſcher, bechgebildeter Frauen, um Würze und Geſchmack 
den Anfpielungen zu geben, die oft an die Gränge der con: 
ventionellen Schielichfeit freiften und fie felten überſchritten. 
Man nebme z. B. einen Abichnitt wie folgenden: 


„Was den Geift der Bauerfchaft betrifft und ihre Tüchtig— 
keit zu einer tapfern Vertheidigung binter Heden, dur Ges 
fhirrkänder und Hühnerftälle, fo glaube ih, eine fo hohe 
Meinung ic auch von ihrem Muth babe, daß doch feine Nation 
der Welt jo leicht von einem panifhen Schreden dürfte. er— 
griffen werden; und dieß in Kolge ihrer ganzlihen Unbefannt: 
ſchaft mit Scenen des Kriegs. Alter Weizen und Bohnen in 
Flammen auflodernd zwanzig Meilen in der Munde — Karren: 
gäule niedergeſchoſſen — die Schweine von Lord Somerville's 
Zucht wild durch das Land rennend — der Pfarrer des Kirche 
fpield ſchmerzlich im Hintertbeil verwundert — Mrs. Plymley 
in Krampfen — alle diele Kriegsſcenen bat ein Defterreicher 
oder Muffe drei oder viermal durchgemacht; aber drei Jahr: 
hunderte find es jegt, daß fein englifches Ferkel mehr im hitzigen 
Kampf auf englifhem Grund gefallen, daß fein Pächterbaus 
geplindert worden ift, ober die Gattin eines Geiftlihen andere 
Liebesanträge anbören mußte, als die Ehezaͤrtlichkeiten ihres 
ſchlichten, orthodoren Gemabld. Die alte Ausgabe von Plutarchs 
Lebensbeſchreibungen, die in der Ece eures Fenfterd im Be— 
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ſuchzimmer liegt, bat viel beigetragen zu euren böcdit roman: 
tiſchen Erwartungen von unferm acht römifhem Benchmen. 
Ihr fend überzeugt, daß Lord Amberft die Kübbrüde vertheidigen 
wird, wie Cocles, daf der Herzog von Vork feine capitulirende 
Hand verbrennen und der Meine Mr, ©. B. den Ertrag von 
vierzig Jahren bieten wird für Moulſham-Hall, während die 
Franzoſen dort gelagert find. Ich boffe, wir werden dad Alles 
fo erleben, wenn die Franzoſen fommen; inzwiſchen aber bin 
ich fo entzüdt von dem ordindr engliihen Benehmen diefer 
unfhäßbaren Perfonen, daß ich ernitlih bete, es möge ibnen 
doch keine Gelegenbeit gegeben werden zu römifcher Tapferkeit, 
und feine Anſprüche auf die fehr unroͤmiſchen Penfienen, die 
fie Alte, natürlich, in Folge davon fordern würden.“ 


Ein Torp jener Zeit konnte freilih wohl ſchwerlich die 
UAnfpielungen auf Lord Amberft, den Herzog von Dorf, Mr, 
©. 2. und die Penſionsliſte gentiren; um cine Freude zu baben 
an dem Spaß über Lord Somerville umd feine Saue mußte der 
Leſer eigentlib mit ibm und feinen landwirtbicaftliben Lich: 
babereien perfönlich befannt ſeyn; und wir fürdten, wenige außer 
den bochgebildeten Damen der böbern Kreiſe, die durch ihren Nana 
und das Bewußtſeyn ihrer Geiſteshöhe befreit waren, von jeder 
Möglichkeit der Beihuldigung von Gemeinbeit und Unanjtändig: 
feit würden umbin fünnen, Anſtoß zu nebmen an dem Schi: 
fal, weldes den Parrern der Landgemeinden und ihren Arauen 
gedroht wird. Aber Jedermann ift im Stande, die paſſende 
Wahl und Aufammenttellung läcerlicher Umftande und Einzeln: 
beiten in der obigen Stelle zu begreifen und zu würdigen; 
und dieß ift nun wieder ein, Mittel, Heiterfeit und Lachen zu 
erregen, worin es nicht leicht ware, unſerm Geiftlichen es gleich 
zu tbun. Wenn irgend ein Andividunm etwas Lacherliches 
in feinem Benehmen, feiner Privatgeihichte, feiner Haltung 
oder Kleidung bat, und feinen fehr beftigen Ehrgeiz befigt, in 
Amber einbalfamirt zu werden zur Beluftigung feiner Freunde, 
fo ratben wir ihm, fi fern von Hrn. Svdney Smith zu halten, 
oder wenigſtens ibn nicht zum Scherz und Spott berans: 
aufordern. 

(Rortiegung folgt.) 


Graf KZavier de Maiitre. 
Schluß.) 

Etwas umfaſſender als der Ausſatzige und in ihrer Art 
ebenfo trefflich find Die beiden andern Erzählungen, die im 
Zabr 1820 in Paris erfhienen. Die junge Sibirierin ift 
ganz Föfklich durch das wahre, durchgängige, tiefgegründere und 
im Ton gemäßigte Pathos, gemifcht mit feiner Beobahtung 
und einer milden Veripottung der menſchlichen Natur, die der 
nücterne Autor noch durch eine Thrane bindurd fcharf und 
klar fiebt. Hier it ibm eine zweite Vergleihung ein zweiter 
Triumph vorbehalten, und mit Leidwefen muß ich es fagen, 
wieder über eine Frau. Madame Gottin bat in ihrer: Eli— 


faberb oder die fibirifhen Verbannten einen Noman 
aus dem gemacht, was Herr Kavier de Maiſtre einfah erzäblt. 
Dei ihr hat man ein junges, fehwärmerifhes, fentimentalesd 
Mädchen, die Tochter des Verbannten von der Hütte 
am See; fie bat einen edeln, fchönen Liebhaber, den jungen 
Smoloff; ibn wünschte fie ſich zum Führer auf ibrer Mall: 
fahrt, aber man balt für angemeflener, ihr einen Miffiondr 
mitzugeben; am Ende heirathet he den Geliebten. Das ein: 
fache, wirflice, fromme und tapiere Madchen, Prascovie, gebt 
ganz unter in der Sentimentalitat der Madame Gottin, noch mehr 
ald der Ausſatzige in der geiftreihen Manier der Madame Gottu, 
Man kann bier mit den Worten der Prascovie felbit ſich ans: 
ſprechen; wie fie nach ibrem unerwartet glücklichen Erfolg eines 
Tags in das Schloß Ermitage aefübre wird, und dort ein 
greßes Gemälde fiebt von Silenus, weldben die Bacchantinen 
balten, ruft fie and: „Alles dich iſt doch nicht wahr! das find 
ja Menfhen mit Bocsfüſſen! Welhe Narrbeit, Sachen zu 
malen, die ed nie gegeben bat, da ja doch fein Mangel an wirf: 
liben iſt!“ Aber um Die Sachen zu ergreifen wie fie in Wabr: 
beit find, wie Maiftre in feiner Erzählung aerban, um auch 
nur Cine Zeite zu verfolgen, die des brünitigen Glaubens, der 
vertraut, und des Heldenmuths, der ſich ſelbſt nicht fennt, um 
biemit im Morübergeben und obne Mißklang einige beitrere 
Züge zu verbinden, oder die Anfhauung der Shwähen und 
Bosheit des Herzens, um nichts zu vergeffen, Alles zu vers: 


ſchmelzen und Alles in Einer mwohlthuenden Rührung auszu— 


gleihen: dazu gehört ein ganz eigenthümliches Talent, eine 
um fo feinere Kunſt, als fie ſich verbergen muß, und man am 
Ende nicht weiß, ob fie fich ihrer ſelbſt bewußt iſt. 


Die Gefangenen vom Kaukaſus farinen, in der 
Eigenthümlichkeit der fo lebhaft geihilderten Sitten und Cha: 
raftere, an diefem gewöhnlich fo milden und anmutbigen Ta: 
lent, ein Vermögen der Kübnbeit zu offenbaren, welches im 
Norbfall vor feinem Zug der Wirklichkeit und der Natur, ſelbſt 
in ibrer wildeiten Geſtalt nicht, zurückſcheut. Merimde dürfte 
die Perſon Jvans beneiden, den braven Diener des Majors, fo 
treu und fo troßig zugleich, der jedem, der ihm beläftigt, fo 
rafch feinen Schlag mit der Art verſetzt, dazu die Weile pfeifend: 
Hai Luli, Hat Zuli! 


Graf Favier de Maiftre Fam im Winter 1533 — 1339 das 
erftemal nach Paris; ein einzigesmal zuvor batte er einen Flei- 
nen Theil Franfreihs ſchnell durdreist. Aber er bat bei ſei— 
nem kurzen Nufentbalt dauernde Grinnerungen zurüdgelaffen 
bei Allen, die fo glüdlih waren, ſich ibm mabern zu dürfen. 
Vergnügen und Nutzen könnte man aus mebr ald einem ſei— 
ner naiven und feinen Urtbeile ziehen. Unfre modernen Schrift: 
fteller bat cr wenig gelefen; bei feiner Ankunft fannte er fie nur 
dem Namen nad, felbit die fehr Heine Zabl derjenigen, die ihm 
zufagen dürften. Als er die medifhen Schriften durchlief, er: 
ſchrack er anfangs und fragte, ob denn unfre Sprache ſich ver: 
wandelt babe während der langen Zeit, welde er im Ausland 
gelebt hatte; „was mich jedoch ein wenig berubigt, fuhr er fort, 
it, daß wenn man auch ganz anders fchreibt, doch die meilten 


312 


Perfonen, denen ich begegne, noch dieſelbe Sprache reden, wie 
ih.“ AS er einer Sitzung unferer Kammer anwohnte, ward 
er faft aus der Faſſung gebracht durch fo viele Worte; berfom: 
mend von der Stille der Villen und der Ruhe abfoluter Mon: 
archien begriff er micht recht den Nutzen all diefes Gelärmes, 
und ich geftebe, man hatte Mühe gehabt, im Augenblie ibn 
ibm recht einleuchtend zu machen. Auch hatte er eine für die 
Repräfentativ-Verfafung gar zu ungünftige und unvortheilhafte 
Viertelftunde getroffen; warum wählte er nicht einen fhmeichel: 
bafteren Augenblit? Die Deputirtenfammer mahnte ibn jedes: 
mal daf er vorbeifam, fagte er, unmwilltürlih an den Veſuv. — 
Nun ja, allenfals was den Rauch und Dampf betrifft, wenn 
fhon nicht in Betreff der Gefahr einer Erploſion. Er aber 
glaubte aud an die Gefahr. Cr liebte auch gar nicht den Quai 
Voltaire (eine Kamilienantipatbie) und eilte dort immer fo raſch 
er konnte vorbei, den Kopf ſenkend und feine Blicke nach der 
Seine rihtend. Er bewundert, wie man ſich denten kann, die 
Werke feines berühmten Bruders, und bei aller Toleranz, 
ohne einen Schatten von Dogmarismus, ſcheint er fie ganz 
inftinetmäßig in ſich aufzunehmen als die allereinfachite Ideen: 
reihe von der Welt; er finder, daß das ichönfte Buch des Gra: 
fen Joſeph das von der gallifanifhen Kirche it. Was er am 
meiften bei unfern großen Literaten zu vermiſſen und zu be: 
dauern ſchien, das if der Mangel an Einheit im Leben. Er 
hat fie im feinigen: Einfachbeit, Reinheit Beſcheidenheit, Glüd; 
ein ſchoͤnes Mufter alter Eitten, bis and Ende treu bewahrt 
in einem anmutbigen Geiſt und einer gefüblvollen Seele, — 
Mit großem Lob plegte er von einem Genfer Schrütjteller von 
vielem Geift zu ſprechen, der in dem balb rührenden, halb hu— 
moriftifhen Genre ein wenig zu feiner Schule gehört, umd von 
dem er wünfchte, daß man ibn in Frankreich befannt machte, 
von Heren Töpfer. *) 

Zur felben Zeit, wo der Graf Zavier de Maiftre jih uns 
ald einer der Menfhen daritellte, deren Begegnung über viele 
getaufchte Erwartungen in der Literatur tröftet und mild mit 
der menfchlicen Matur ausföhnt, zeigt fih in der unvermerft 
freigenden Verbreitung feiner Werfe eine Bewegung, die nicht 
ohne Bedeutung iſt und von einer tröftlihen Vorbedeutung für 
die Lauterung des Geſchmacks. Man bat ibn wenig auspofaunt 
und gepriefen in den Journalen;. keines der üblichen großen 
Mittel it angewande worden, um mit Gewalt einen Erfolg 
herbeizuführen, und doh! in 4 Monaten, umd zwar fehr un: 
glütlihen für den Bumbandel, find 1948 Cremplare feiner 


*} Webrere feiner Errählungen bat das Dorgenblatt mitgetheilt. 


Werte verkauft worden. Die Zahl ift autbentifh und ich gebe 
fie als einen Troft. Der Eultus des Mübrenden und Einfaben 
behält denn doch immer noch feine Gerrenen und weiß fie ge: 
räufchlos zu verfammeln. 





Miscelle. 


Der zweite Theil von Goethe's Fauſt in England und 
Frankreich. 


Es iſt im dieſen Blättern ſchon früher son ber Verpflangung bes 
Rauft, in feiner fenamentarifchen Geitalt, nach England und Fraufteich, 
und von den Beurtheilungen, die er daſelbſt erfuhr, die Rede geweſen; 
wir haben jett zw berichten, daß auch der zweite Theil, über welchem 
ſich im Dentſchland fo manche Aeſthetiker, Kritiker und Vhiloſophen 
ben Kopf zerbrochen haben, da ber greife Dichter in bien jedenfalls 
böhft merkwürdige Werk fo gar viel bineingeheimnift* bat, in jenen 
Sinvdern zur Kenutniß des Bublienms gebracht zu werben anfängt, Das 
Monthly Magazine nämlih, das unter einer neuen Redaction einen 
nenen Aufſchwung nehmen zu wollen feheint, gibt in feinen neuehen 
Nummern feit Anfang diefes Jahres eine Ueberfegung in „rbotbmis 
ſcher Profa* von Leopold J. Bernays, im welcher die lyriſchen Stel: 
len im Metrum des Originale, jedoch ohne den Reim, das übrige 
aber in Proja wiedergegeben ift. Die Revue des deux Mondes ent: 
hält einen ausführlichen Artikel von H. Blaze über den sweiten Iheil 
Kauft, worin and einige Ueberfegungsproben, natürlich in Proſa, mite 
getbeilt find. Wir werden fpäter wieder darauf zu ſprechen fommen, 
und bemerken bier unt in Veziehung auf die engliiche Uebertragung, 
daß fie. fo Schwierig and das Original iſt, doc einige Dißveritänd- 
niſſe und DVerftöhe abgerechnet, ausgezeichnet treu und den Nuancen 
des Originals fich aufdhmiegene im Mir finden es wohlgethau, daß 
dem eugliſchen Publieum, ſo weit es ſich für deutſche Literatur und 
Poeſte intereſſirt, einſtweilen durch eine ſolcht Uebertragung ein Be: 
griff und Vorſchmack von dem gegeben wird, was es gu erwarten bat, 
worauf banı ſpäter Verfuche folgen mögen, auch vie poetiſche Jorm 
des Werkes getteu nachtzubilden. Die lyriſchen Stellen nehmen ſich, 
auch ohue den Reim, im Guglifchen recht gut aus; bie in Proſa über: 
fegten aber, deren Juhalt oft fo phantaftiich und überfchwänglich iit, 
befommen ein ziemlich feltiames Anfchen, denn was in Verfen fomifch, 
vifant unb frappant lautet, Mingt in Brofa oft trivial und fait läpe 
piſch. Die Ueberfegung gibt anje neue Gelegenheſt, einerfeits bie 
glüdlihe Kürze dee Gnglifchen, andrerfeits feine Verwandtichaft mit 
dem Genind der deutſchen Sprache au erfennen, 


Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer im Stuttgart einzufenden. 
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Berantwortlicher Mebactenr Dr. Ed Widenmann. 
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Der Fürſt von Talleyrand. 
Von Migmer, 





Um unſern Leſern eine Probe zu geben von den Stol und 
der Weiſe Mignets, des berühmten Geſchichtſchreibers der Me: 
volution, wählen wir einige Stellen aus dem Vortrag, welchen 
er am 11 Mai vor der Mlademie der moralifchen und politifchen 
Wiſſenſchaften zum Andenken Talleyrands hielt, des Mannes, 
der ihn, wie ſeinen Jugendfreund und vom Glück noch mehr 
emporgehobenen Gleichſtrebenden, Thiers, mit ſeiner beſondern 
Auszeichnung und Gunſt beehrte. Durch dieß Verhaͤltniß wird 
nun freilich die Unbeſangenheit einigermaßen beeinträchtigt; 
indeß iſt es immerhin intereſſant zu vernehmen, wie ſich ein 
geiſtreicher Hiſtoriker über eine fo merkwürdige hiſtoriſche Perſon, 
welche fo viele Schmaͤhungen mit ind Grab nahm, ausſpricht. 
Wir bemerken nur, dag Mignet den Privatcharafter Tallevrands 
nur fo leicht und leife ald immer möglich berührt, und dadurd 
das Delicate feiner Aufgabe ſich etwas erleichtert. 

„Bald ift es ein Jahr, daß der leßte große Mepräfentant 
des 1Sten Jahrhunderts, der Mann von Geift, der fich noch 
mit Voltaire unterbalten hatte, das berühmte Mitglied der con: 
ftituirenden Verfammlung, der einen fo bedeutenden Antheil 
an den Acten der erſten Mevolution genommen, der Freund 
von Sieped, der Teftamentsvollftreder Mirabeau's, der Math 
Napoleons während ber eriten act Jahre feiner Macht, der 
Schöpfer der Dieftauration, der fih fo bald von ihr entfernte, 
der vollendete Diplomat, der fo oft bei der Nustheilung der 
Staaten mitgewirkt, im Alter von vierundachtzig Jahren itarb. 

„Ich babe heute fein Leben zu ſtizziren, das fo enge ver: 
flochten iſt mit der Gefhichte unfrer Epoche, feine Werke zu 
würdigen, welde meift mit den gleichzeitigen Ereigniſſen felbit 
aufammenfließen, Es ift eine ungeheure Aufgabe, die in die 
engen Gränzen einer Rede foll zufammengedrängt werden, und 
ſehr fchwer zu erfüllen in einer den zu berichtenden Thatſachen 
noch fo nahen Zeit. Ich werde mich beftreben, ihr zu "genügen, 
werde fireben, nichts Wichtiges auszulaſſen, nichts zu fagen als 











die Wahrheit. Meine BVerpflihtungen gegen bie Körperfhaft, 
vor welcher ich rede, in Einklang bringend mit den perfönlichen 
Erinnerungen, die mir geblieben find, werde ich mir doch vor- 
balten, daß ich der Geſchichte gegenüber ſtehe. Wenn ih aber 
in diefem Kreis die Pflichten des Hiftorifers erfülle, boffe ich 
such bier die Gefinnungen der billig urtbeilenden Nachwelt zu 
finden. 

„Sharled Maurice de Tallenrand: Perigord wurde zu Paris 
am 13 Februar 1754 aeboren. Er gebörte einer alten und 
großen Familie an. Er war der ältefte Sohn, und obgleich. er 
beftimmt war, das Haupt ſeines Stammes zu werden, ent: 
behrten doch feine erſten Jahre der vorfebenden und liebevollen 
Sorgfalt und Pflege. Er wurde in einer Vorftadt von Paris 
der Nachlaſſigkeit einer Amme überlafen. Ein Fall, den er, 
ein Jahr alt, tbat, machte ibn für immer leidend ang Fuf, und 
gab feinem Leben eine andere Richtung. Geine Elfern erfub: 
ren anfänglich nichts von diefem unglüdlihen Zufall, und als 
fie ibm erfuhren, wurde er für ibn die Veranlafung, daß er ibre 
Gunſt und Liebe verlor. Damals beftimmte man den Zöbnen 


‚aus großen Familien zum voraus die Stelle, die fie im Leben 


einnebmen follten; es gab für fie eine Art von fecialer Prade- 
ftination. Der Weltefte wurde für die Armee beftimmt, die 
Jüngern für die Kirche. Jenem lag es ob, die Familie fort: 
zupflangen, dieſe waren verdammt, in einer ihrem Glanz vor: 
tbeilbaften Unfruchtbarkeit zu erlöfchen. 

„Herr von Zalleprand, durch das Recht der Geburt berufen, 
an die Spise der Seinigen zu treten, ward durd feinen förper: 
lihen Schaden zur Laufbahn der jüngern Söhne beftimmt. 
Seine Eltern verfügten über ibn, obne Rückſichten auf feine 
Neigung. Die Kirche ward ſein Theil, Aus den Händen von 
Mierblingen ging er in die Eollegien und dann in die Sor— 
boune über, ohne nur einmal ſeit feiner Geburt unter dem 
väterliben Dache gefchlafen zu baben, Waͤhrend feiner Kind- 
beit und Jugend ganz ſich felbit überlaffen, bildete er fich auch 
allein. Er lernte früb überlegen und natdenfen, und bie 
Empfindungen concentriren, die er nicht ausfprechen und mit: 
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tbeilen konnte. Er war mit feltenen Eigenſchaften geboren; 
feine Erziehung fügte noch andre zu dem ibm von Natur eige: 
nen, von welchen einige felbit eine andre Nichtung annahnıen. 
Er war gefcheidt, er wurde kenntnifreih; er war fed, er wurde 
aurüdhaltend; er war beifblütig, er wurde abgemeſſen; er war 
Traftig und er wurde gemandt, Der Ehrgeiz, den er unter allen 
Umftänden würde gehabt haben, und der, von feinen großen 
Talenten unzertrennlich, gewißermaßen nur deren Uebung war, 
nahm von dem Weſen und der Art der Kirche ihre Bedaͤchtig— 
Teit und ihre Mittel an. Seit ihrem Beiteben Zeugin von fo 
vielen beweglihen Anordnungen und von fo vielen vorüber: 
gehenden Ideen, bat die Kirche ihre Politik in ihrer Geduld 
gefunden; ſich für die Ewigkeit haltend, wußte fie immer die 
PVerbältniffe der Zeit zu ertragen und überall den ihr günftigen 
Yugenblit abzuwarten. An dieſer großen Schule unterrichtete 
ſich Tallevrand in der Kunſt, die Menfchen zu ergründen, die 
Umſtaͤnde zu beurtheilen, den pafenden Moment zu ergreifen, 
ſich der Zeit zu bedienen, ohne ihr voranzueilen, und fi den 
Willen der Menfhen dienitbar zu machen, ohne ibn zu zwingen, 


„Nah Wollendung feiner theologifhen Studien trat cr in 
die Melt unter dem Namen des Abbé de Perigord. Verletzt 
und durchtreuzt in feinen Neigungen trat er in fie ein mißver— 
gmügt und bereit, den Mevolutionär zu fpielen. Er erlangte fo: 
gleich den Muf eined Mannes, mit dem man c8 nicht verder: 
ben dürfte, und der bei einem guten Kamiliennamen, großer 
Mube, unendli vielem Geift, etwas Anmuthigem, mas für ihn 
einnabm, etwas Bosheit, welche ihn gefürchtet machte, vielem 
Feuer, das jedoch durch hinlänglihe Klugheit zurüdgehalten 
und mit ausnchmender Feinheit beherrſcht wurde, nothwendig 
fein Glück machen mußte. 


„Zallevrand, auf weldhen die Krönung und Salbung Louis' 
XxVI und der dabei entfaltete firdliche Domp keinen Eindrud 
machte, ſalf bald nachher dem greifen Voltaire, und diefer war 
die erfte Größe, vor der er fih bengte. Er bewahrte von den 
zwei Unterredungen mit ibm, wo es gewiß auf keiner Seite 
an Geilt fehlte, umauslöfcliche Erinnerungen. Bis in feine 
lepten Lebenszeiten redete er gerne davon, und die Lebhaftigkeit 
feiner Bewunderung für Voltaire fhwächte fih nie. Gehoͤrte 
er doch ſelbſt dur frin ganzes Weſen der Voltaire’fhen Fa: 
milie an! 

„Im Jahr 1780 wurde er Generalagent der franzöfiihen 
Geiſtlichkeit und übte während acht Jahren höchſt wichtige Func: 
tionen. Die ungeheuer begüterre franzöfifche Kirche regierte und 
beiteuerte fich felbit; ihr Generalagent war ihr Minifter; bier 
lernte Herr von Tallevrand die Gefhäfte. Schon befaß er deu 
Ruf eines geiftreichen, jest erwarb er fich auch den eines ge: 
ſchaftstüchtigen Mannes. Der Welt und der Politik war er fo 
wenig fremd, daß er im amerifanifhen Krieg ein Kaperſchiff 
gegen die Engländer mit feinem Freund Choifeul-Gouffier aus: 
rüjtete. 


„Ter Seit war der eigentliche Herrſcher in jener Zeit. 
Er batte Alles andgelöfht, ohne noch etwas zu zerftören, Er 
hatte die Autorität und Herrſchermacht milder, die @eiftlichfeit 


duldſamer, ben Adel umgänglicher gemacht. Er hatte die Per: 
fonen einander genäbert, ohne die Elaffen und Stände zu ver: 
mifhen. Er hatte eine Blume von feiner Höflichteit und einen 
Meiz von Heugebildeter Lebensart in diefer alten Geſellſchaft 
eingeführt, welde ihre Leideuſchaften verloren zu haben ſchien, um 
nur noch ihre Sitten zu behalten. Man war glüdlih und ver: 
trauensvoll, mie man es immer ift in den Seiten, wo die Re— 
volutionen nur erjt in ben Geiftern und Köpfen wirken, mo 
man nur erjt die Ideen ändert, wo das Unterliegen des alten 
Blaubend noch Niemand ein Leid zufügt, wo die Thätigkeit rein 
geiftiger Art ift und der Enthufiasmus für dad was man hofft, 
Einem nicht Zeit läßt zu bedauern, wad man verliert, In 
einer folben Zeit lebte Talleyrand, einer Schule angehörend, 
welche Voltaire zum Meifter, Souveräne und große Herren zu 
Schülern, die Rechte ded Geiftes zum Glaubensartifel und den 
Fortſchritt der Menfchheit zum Zweck hatte, 


„Die Revolution trat ein; Talleyrand, jetzt Bilhof von 
YAutun, nahm an der VBerfammlung der Notabeln, und dann 
an der der Generaljtaaten Theil. Er bielt vor der Geiftlichkeit, 
die ihn wählte, eine Rede, worin er, obwohl aus vornehmer 
Familie, die Gleichheit der Stände und Gemeinfamteit aller 
Rechte, und obwohl Biſchof, die Freiheit der Geifter anſprach. 
Mit folhen Verpflichtungen trat er in die Generalftaaten, wo 
er einer der eifrigften Beförderer der Mevolution im Sinne des 
Volts wurde. Er lich diefer großen Sadıe feine Gewandtheit, 
wie Siepes ihr feinen Gedanken, Mirabeau feine Beredfamteit, 
Bailly feine Tugend, Lafavette feinen ritterlihen Charakter und 
viele andere trefflihe Männer ibren Geiſt und ihre Hingebung 
lieben. 


„Bald nahm er den ihm gebuhrenden Plap ein; er machte 
einen Antrag gegen die Gültigkeit der den Depntirten von ihren 
Mäblern aufgegebenen Mandate und feste ibn durch. Am 
14 Julius wurde er als der Zweite in dad Conſtitutions⸗Comite 
gewählt, und fpäter mit dem Entwurf eined Pland des öffent: 
lihen Unterrichts, einer hoͤchſt umfaſſenden Arbeit, beauftragt. 
Er unterzog ſich auch font während biefer Periode den andge- 
breitetiten und mannichfachiten Arbeiten, ſchlug die Annahme 
von gleihem Maaß und Gewicht, die Abſchaffung der Lotterien 
vor, war thätig bei der Erflärung der Menfchenrechte und bei 
der Abſchaffung und Abloͤſung der Zehnten, und zeichnete ſich 
ſehr ald Finangmann aus, Er unterfiigte die von Meder or: 
geichlagenen Anlehen und empfahl fraftig, den Staatsgläubigern 
Wort zu halten. Er machte den berühmten Antrag auf den 
Verkauf der Kirchengüter, indem er bewies, daß fie National: 
eigenthum feven, und hielt am 14 Julius auf dem Märzfeld die 
fegenannte Conſtitutionsmeſſe. Im Angefiht von 700,000 Zeu: 
gen, trunten von Enthuſſasmus, mitten unter Föderirten aus 
allen Departements, die von ben gleihen Wünſchen befeelt 
waren wie Parid, in Gegenwart der einen Nugenblit in den 
leihen Gefühlen verfhmolzenen königlichen Familie und Natio⸗ 
nalverfammiung beftieg er den bafelbft errichteten Altar, um 
gewiffermapen dem künftigen Schiefal Frankreichs bie Weihe zu 
geben. Er ftimmte für den bürgerlichen Eid der Priefter, aber 
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zerfallen mit den Geiftlichen feiner Didcefe und von der Ercom⸗ 

munication des Papftes bedroht, lehnte er die Ernennung zum 

Erzbiſchof von Paris ab und trat ind bürgerliche Leben zurüd, 
(Reortiegung Tolat.) 


Ebarles Dickens (Boz) 
und der englifche humsriftifhe und komiſche Moman. 
(Bortfegung.) 


Luſtig ift auch feine Art, die Politik Percevals zu verfpot: 
ten. Es war ganz und gar nichts Abfurded an ber Voraus: 
ſetzung dieſes Staatsmannd, die Franzofen würden weit weniger 
zum Krieg geneigt ſeyn, wenn fie ſich vieler Lebensbedürfniffe 
und Beguemlichkeiten beraubt fäben. Bon einem Franzoſen, 
dem fein Kaffee und fein Zuderwaifer feblte, konnte man mit 
Grund erwarten, daf er Maafregeln geneigter fepn werde, die 
ihm zu diefen Lurnsartikeln wieder zu verbelfen verfpracen. 
Aber ald einige unkluge Anhänger des Minifterd unter den 
Artikeln, welhe von unfern Schiffen den Franzofen würden ab: 
geichnitten werden, auch der Mpotheferwaaren erwähnten, da 
drängte fi von felbit dad Bild einer großen Nation ohne Arz⸗ 
neimittel auf, und die Gelegenheit war zu lodend, um hinaus 
gelafen zu werben. 


„Welch ein großartiger Gedanke (ruft Plymley aus), daf 
jegt feine Purganz eingenommen werden fann zwiſchen ber 
Meier und Garonne; daß der geſchäftige Stößel rubt unb der 
dröhnende Mörfer verſtummt ift, und die Eingemeide ber Men—⸗ 
Ihentinder verſchloſſen auf vierzehn Breitegrade bin! Wann, ich 
wäre begierig es zu wilfen, wann wurden alle Kräfte der In: 
verdaulichkeit und Blähung den Miniftern Er. Majeltät voll: 
ſtandig erflärt? In welcher Periode ward dieier große Plan der 
Eroberung und Verftopfung ganz entwidelt? In werfen Geift 
entiprang zuerſt die Idee, ben Stolz und bie Pla er Frank: 
reichs zu vernichten? Ohne Nicinusöl hätte allerdings der Krieg 
wohl ein paar Monate binaudgezogen werden fönnen; aber kön: 
nen fie beſtehen ohne Ehinarinde? Werben die Leute leben wol: 
len unter einer Megierung, wo kein Antimonpniver zu haben 
in? Werden fie die Entbehrung des Merkurs verfhmerzen ? 
Hier liegt der Knoten! Verlaft euch baranf, das Entbehren 
der Materia medica wird fie bald zur Befinnung bringen, und 
das Gefchrei: Bourbon und VBolus! wird vom baltifchen 
bis zum Mittelmeer ertönen!“ 


Im fehr feltnen Gebrauh des Wortipield bildet Sodney 
Smith einen auffalenden Eontraft argen den Herrn, deſſen 
Verdienſte wir zumäcit betrahten: Theodor Hoof. Diefer bat 
nicht nur eine Freude an Wortfpielen, fondern er jagt ihnen 
nach, er fchmelgt in Doppelfinnigfeiten, und verdantt einen nicht 
Beinen Theil feines Rufs feiner Geſchiclichteit in Auffindung 
und Anwendung von folhen, Audre mögen fich gleicher Fertig: 
Zeit im bloßen Wortfpiel rüähmen, aber Hook fteht einzig und 


unvergleihbar da in der Aunft, eine ganze Fomifche Situa: 
tion in Ein Wort zufammendrangen. So in Marmell, 
wo des Wundarstd Sohn in Entzäden ausbricht über die 
Schönheit, Anmuth und Unfhuld eines Frauenzimmers, das er 
eben gerettet bat, daß fie nicht auf der Strafe überfahren 
wurde, und mit Wonne verweilt bei dem Kon, wemit fie die 
Worte ftammelte: „Mein Helfer!” ) und fein Freund rubig 
ermiedert: „Vermuthlich bielt fie Euch für Euren Bater” (der 
neben den andern Zmeigen feiner Kunft auch Geburtähälfe ands 
übte) — wie unwiderſtehlich komiſch ift Die der Sentimentalität 
des jungen Liebenden gegebene Wendung, und weld eine komiſche 
Verbindung von Bildern wird dadurch gemedt! 

Als Verfafer von erdichteten Erzählungen bat Hoot feine 
Hauprftärte in der großen Mannicfaltigfeir und der durdgins 
gigen Naturwahrbeit feiner bumoriftifchen Erfindungen, was zur 
Genüge dadurch erflärt wird, daß fie beinahe ale das Ergebniß 
feiner eigenen Beobahtungen in der Gefellfchaft find. Man 
bat ihm felbit fhon fagen hören, er babe weder Einbildungs— 
fraft genug, um eine Verwiglung zu erfinden, noch Geduld ge= 
nug, um eine Erfindung recht durchzuführen; wie dem ſeyn 
mag, gewiß ift, daß er Le Sage weit mehr ald Fielding gleicht, 
mas die Einheit der Handlung betrifft; denn in feinen lepten 
und glücklichſten Productionen ift etwa fo viel Zuſammenhang 
zwifchen den einzelnen Scenen, ald zwiſchen einer Meibe von 
tableaux vivans, von Einer Echaufpielergefellfchaft aufgeführt, 
oder einer Meibe Hogart’fcher Kupfer, die nur einige hervor— 
ftehende Abfchnitte eines Lebens darftellen follen. Seine Lieb: 
lingsgegenftände und die er am beften behandelt, find die un— 
glücklichen Beſtrebungen nah falfher Vornehmbeit, und die 
Schliche und Kniffe von Abenteurern, die ehrfüchtigen Begeh— 
rungen eines Firfind, die praftiihen Schere eines Daly und 
die praftifhen ungefhidten Streihe eined Brav. Alles dieß 
ift eine gute Beute, befonderd die gründliche Gemeinheit, die 
leider befonders bei den Mittelclafen fich zeigt, die Sitten und 
Gebräuche der Nriftofratie machzuäffen. Folgende Schilderung 
eines Diners ift wohl eine treffende Probe von Hooks eigen- 
tbümlicher Weile: 

„ah babe dieß Alles geſagt, hauptſächlich um zu zeigen, 
daß in einer Familie, wie die des Mr. Palmer, die Nichtankunft 
der erwarteten Geſellſchaft ein ſchwer zu verwindender Schlag 
getäufhter Hoffnung gewefen wäre. Man wußte, dab Mrs. 
Dverall eine Lady von Vermögen war, gewöhnt an Alles, was 
vornehm und behaglich iſt; fie hielt ihren eignen Wagen, ibre 
männliche Dienerichaft und fofort, daher mußten fie auferor: 
bentlich aufmerffam gegen fie ſeyn und Alles aufs feinte und 
vornehmite für fie bereit halten, und fo hatte denu Miß Palmer 
in der Nacht vorber einen weißen Napf mit heißem Waſſer ins 
Gefellfehaftsgimmer binaufgenommen, um Mandeln zu ſchaͤlen, 
womit fie eine „Manfchtorte” nah Art eined Igels beiteden 
und verzieren wollte, und Miß Palmer ſchickte zu dem Zuder: 
bader und ließ etwas Himbeermarmelabe holen, um bavon 





*) My deliverer, im Deutſchen gebt freilich der Wig eigentlich ver 
losen. 
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Ereme zu machen in fleinen Marmeladegläfern,, die wie umge: 
kehrte Lichtlöfcher audfahen, und brachte den halben Morgen 
dami zu, Schaum mit einem Schaumfprubler zu fchlagen, um 
ihn oben darauf zu fegen, wie Geifenfhaum zum Barbieren. 
Und Miß Palmer fhnitt Papierfchnigel und frümmte fie mit 
der Scheere, um fie zu wideln um die Wachsſtumpen in den 
Gladfronleuchtern auf dem Kamin, und die dreiarmige Rampe 
im Befuchzimmer ward aud ihrem braunen bolländifhen Sad 
genommen; und die Ueberzüge wurden von den Glodenzügen 
entfernt, und bie Gemalderabmen wurben abgeftaubt und die 
Deden von den Hartentiihen abgenommen — Wlles dem ber 
vorftchenden Feſt zu Ehren, 

„Dann famen die Nöthen und Aengſte von Vater, Mutter 
und Tochter, gerade um fünf Ubr am wichtigen Tage felbft, ald 
der Kamin im Gefellfchaftszimmer rauchte; und Beſorgniſſe 
mwandelten fie an, ber Fiſch möchte zu meich gekocht werden; 
Entfegen faßte ſie über einem Geräufch in der Küche, ald wenn 
der Stodfiih mit Kopf und Schultern in den Saud auf dem 
Boden gerumpelt wäre, ber Stodfifb, welden zu kaufen Mr. 
Palmer felbft zum Fifhbändler gegangen war, wobei er, um 
feine Trefflichkeit zu prüfen, feine Ringer in fünfjig Stockfiſche 
und vierzig Steinbutten cingefrallt hatte, um ſich zu verfichern, 
welcher der feftefte, frifhefte und befte fen; und dann das Zit: 
tern und Beben welches verurfacht wurde durch das Halten ver- 
fhiedener Miethlutſchen in der Nachbarſchaſt, nicht zu ſprechen 
von dem Geruch geröfteten Hammelfleifches, welcher dad ganze 
Haus durchduftete, gemiſcht mit einem gelegentliben Schwaben 
von Sellerygeruch, berrührend von ber unermüdlichen Gefchäf: 
tigkeit der Mrs. Palmer, welche immer felbft den Salat an: 
machte und dann den ganzen übrigen Tag darnach roch; die 
eben gemachte unangenehme Entdedung, daß die Lampe auf 
der Treppe nicht brennen wollte; die leichte Trunfenheit des 
Kochs, welche eine geheime Erbitterung gegen die Magd auf 
Eiferfucht gegründet, zum vollen Ausbruch kommen lief, — 
wobei jedoch der benachbarte Objtfrämr als Wermittier auftrat, 
den man für fünf Scillinge gemiethet hatte, bei der großen 
Gelegenbeit an der Tafel aufjumwarten. 

„Berade ald der Major und Mrs, Overall wirklich anfub: 
ren, war der befagte hülfeleiftende Obithändler, die männliche 
Pomona der Nahbarfhaft, eben in das Wirthshaus geeilt, um 
den Porter zu holen. Die Thüre ward natürlih von der Magd 
geöffnet. Da der Abend windig war, murde die Talgferze, die 
fie in der Hand trug, augenblidlih ausgelöfht; im felben 
Augenblit wurde die hintere Kücenthür zugefhmettert mit 
einem gräßlihen Getöfe, und die Erfhütterung batte den Fall 
einer Schichte von Tellern zur Folge, die an den Anrichttiſch 
gelehnt waren, um ins Speifegimmer getragen zu werden, fo 
wie auch dad Umſtürzen einer Anzabl Auftern in einem blauen 


Napf, die nachher, jedoch mit. vieler Schwierigfeit wieder eine 
um bie andre vom Boben aufgelefen wurden durch die Hände 
bes Kochs, und zur rechten Zeit in eine Sauce verwandelt für 
ben obgemelbeten Fifc. 


„In diefer wichtigen Krifis kehrte der Objtkrämer (der als 
Aufwärter eine Baftrolle gab) mit zwei Krugen vom beiten Por: 
ter zurüd, auf welben oben Schaum ftand, der nicht wenig 
dem gepeitfhten Zeug auf der Himbeer⸗Creme glich — auf gebt 
wieder die Thüre, los gebt der Wind und auf fliegt der Schaum 
von den Porterfrügen dem eleganten Major und feiner anbe- 
tungswirdigen jungen Frau ind Geficht, die fih am Fuß der 
Treppe ibrer überflüffigen Kleidungsitüde entledigte. — — — 


„Jetzt verihwand Mrs. Palmer plöglih, um Befebl zum 
„Serviren“ zu geben, und nachzuſehen, daß Alles gut arrangirt 
würde; nachdem Alles zu ihrer völligen Aufriedenbeit geordnet 
war, eilte Mrd. Palmer wicder in das Gefellfhaftszimmer, fo 
rorb im Gefiht wie ein wälfher Habn, um fich den Anfcein 
zu geben, ald hätte fie gar nichts getban, und um gerade noch 
zu rechter Zeit anzutommen, um fih vom Major wieder binun: 
terfübren zu laſſen.“ 


Indem wir die bedeutenditen humoriſtiſchen Scriftiteller 
ded Tages anführen, würden wir uns eines Unrechts fchuldig 
maden, wenn wir nicht auch Gapitän Marrvat, Lover und 
Eroften Erofer neunten; aber die Art ihrer Gegenftände gibt 
ihnen eine fo eigenthämliche Stellung, daß wir fie bier nicht 
zu analvfiren oder Proben von ihrem Stol zu geben brauden. 
Auch Profeſſor Wilſons Spaß ift etwas ibm ganz Eigenthüm— 
liches, und völlig ebenfo charakteriſtiſch für die phoſiſche als die 
geiftige Conftiturion des Mannes, und ift dad Mefultat einer 
von Natur hoͤchſt beitern Stimmung, einer immer gäbrenden 
und ſchwellenden Phantafie und eines derben, fröbliden Kraft- 
bewußtfennd. Eines Tags war er in einem heftigen Streit 
begriffen über die Feldberrutalente Napoleons und des Herzogs 
von Wellington; — jedenfalls werden Sie zugeben, bielt ibm 
fein Gegner vor, daß Napoleon den Herzog bei Waterloo über: 
rafhte? — Ja, verſetzte Wilfon, aber bat nicht der Herzog 
ihn ſtaunen mahen? — Der balb zornige halb erufte Ton 
diefer Antwort machte fie im Augenblit unwiderſtehlich; aber 
Dinge der Art werden immer, and zweiter Hand, verbältniß- 
mäßig ſchal, und es hält ſchwer, feine Freunde oder feine Fa- 
milie zu vermögen, daß fie fie wieder erzäblen. — Zu was, 
ums Himmelswillen, brab er einmal vor unfern Ohren aus, 
nachdem er vergebens an das Gedachtniß des Kreiſes ſich ge: 
wender hatte — zu was bat man deun ein balbes Duzend 
Töchter, wenn fie nicht einmal die Scherze ibred Vaters behal— 
ten mögen? 


(#ortiegung folgt.) 


Beiträge bittet mar an Dr. Guſt a v Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Berfe, 
gedichtet in 3. J. Noufeau's Dimmer in Ermitage. 


Du, dei Gedaͤchtniß noch macht durch bie Welt vie Alüge, 
Barum, Rouffeau, fo ferm ruhit du von deinem Ere? 
Ad! daß des Mannes Grab von feiner Kindheit Wiege 
Ein Abgrund trennen muß von Ruhm, Geräufch und Weh; 


Don der Finfiepelei an grünen Mebenbergen 

Auf welcher rauhen Dahn fchrittft du am Wanterjiab! 
Ah! alle Dichter ſchleppt die Welt mit ihren Schergen 
Bon ihrer ftillen Wieg' an ein geräuſchroll Grab! 


Oh! meine Aſche birg unter der Heimatheiche 

Deifer im bunfeln Thal, du meines Saint» Points "Hein! 

Das Echo meines Scans fänfile kort im Gefträude; 

Für einen Namen iſt ein Herz genng als Schrein. 
?amartine 


Der Fürft von Talleyrand. 
(Bortfegung.) 


„Bald darauf ward er der Empfänger der legten Gedanken 
Mirabeau's. Ihre enge und langjährige Verbindung batte von 
dem Tag an aufgehört, wo Mirabean die geheimen Briefe über 
ben Berliner Hof verkauft und veröffentlicht hatte, Briefe, im 
Augenblid von des großen Friedrich Tod gefchrieben, und wäh: 
rend einer Miffion, die er bauptfählich der Verwendung Tallev: 
rauds verdanfte. Aber ald er plößlih von der Krankheit er: 
griffen wurde, welche gang Paris in dumpfen Schreden ver: 
feßte, ſoͤhnte ſich Tallevrand mit ihm aus, Unbefchreiblich 
war die Ruͤhrung der Verfammlung, als einige Stunden nad 
Mirabeau’d Tod Talleprand die Tribune beftieg, um ſich feines 
Auftrags zu entledigen, ihr Mirabeau's Mede über das Geſetz 
der Erbfolge in gerader Linie zu überbringen, und fagte: „Mi: 
rabeau iſt nicht mehr; ich bringe Ihnen fein letztes Werk, und 


« 








fo innig war die Verbindung zwiſchen feinem Gefühl und fei- 
nem Denen, weldye beide gleicherweife der Sache bes öffentlichen 
Wohls geweiht waren, daß Sie, wenn Sie fie anhören, beinabe 
feinen legten Seufjer vernehmen.“ 

„Nach einiger Zeit wurde er, unter der gefeßgebenden. Ver: 
ſammlung, mit einer Miffion nah England beauftragt, nämlich 
der: eine Nationalalliany zu fiften. Dieß gelang zwar nicht, 
doch verfprach England, neutral zu bleiben. Nach feiner Nüd: 
febr war cr Zeuge vom Sturz ded Thrond. Diefe Kataftropbe 
und ihre ſchrecklichen Folgen flöften ihm den Wunſch ein, eilig 
nad London zurüdzufehren. Ohne öfentlihe Funetionen, fuchte 
er feinem Land durch feinen Math nüglih zu werden, und 
warnte die Frangofen vor allen Eroberungsverfuchen, Inzwi—⸗ 
fhen aber wurde die Nevolution immer beftiger, gegen Tallen: 
rand wurde von Mobespierre die Anflage verhängt, und Pitt 
gab ihm die Welfung, binnen vierundzwanzig Stunden London 
zu verlaſſen. Er begab fih nah Amerika, wo er zwei Jahre 
lebte, und das Yand nach allen Beziehungen aufs genaueite 
ftndirte, Der Eieg der Gemäfisten rief ihn nach Frankreich 
und in den Schooß des von ibm felbft beantragten National: 
inftituts. 

„Bei feinen großen Talenten fonnte er der Regierung ſei— 
nes Woterlands nicht lange fremd bleiben; die Umſtände 
waren ihm günftig; er wurde Minifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten, und die Gründung von Republiken einerfeits und 
die Friedensihlüfe und Unterbandlungen andrerfeits ſchienen 
anzufündigen, daß Europa unfre Freibeit und Größe gänzlich 
anerfenne. Aber troß der glänzenden Triumphe der Mevolution 
war das Directorium zu ſchwach, als daß Tallenrand an feine 
Dauer glaubte. Er diente ibm ohne Illufionen, und fein Blick, 
ſchaͤrfer als der aller Andern, hatte ſchon am Horizont Italiens 
feinen unfehlbaren Nachfolger auftauchen ſehen. Er wußte, daß 
die menfhlihe Phantafie der Begetiterung bedarf, und daß be: 
fonders die franzöfiihe Einbildungskraft ihrer nicht lange ent: 
bebren fünne, Ein Volk, das nicht im Gleichgültigfeit verbar- 
ren will, muß an etwas oder an Jemand glauben, Da man 
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nicht mehr an die Ideen glaubte, begriff Talleyrand, daß man 
an Perfonen glauben würde. Er erkannte ben Gegenjtand des 
neuen Eultus in dem jungen General, fchon ganz gekrönt von 
der feurigen Schlachtenglorie, gebildet in jener Echule ded Kriegs, 
aus der die größten Männer hervorgehen, die dort fchnell den— 
ten, mit Nachdruck handeln, über die Menfhen verfügen, mit 
den Regierungen unterhandeln, über das Schidfal von Meihen 
entfcheiden, und mitten in ben fürdterlihiten Nothfällen die 
Herrſchaft über fich felbjt behaupten lernen. Als Napoleon von 
Talleyrand dem Directorium vorgeftellt wurde, ſcheute ſich der 
legtere nicht, zu fagen: weit entfernt, das zu fürchten, was 
man etwa feinen Ehrgeiz nennen möchte, füble ic vielmehr, 
daß wir dereinit in den Fall fommen birften, und mit Bitten 
an ibn zu wenden.” 

„Er half den 1dten Brumaire herbeiführen und gefellte fich 
dem Spitem zu, welches die gefellfchaftlihe Ordnung wiederher: 
ftelte. Er wußte, ald Minifter ded Auswärtigen, dem erften 
Gonful zu ſchmeicheln und zu ratben; er ging auf feine ver 
ſchiedenen Plane ein und half ibm die religiöfe Pacification 
vollenden durch die Unterhandlung des Concordats. Damals 
erhielt er vom Papit die Ermächtigung, ins bürgerliche Leben 
zurückzutreten. 

„Die Anſchläge gegen das Leben des erſten Conſuls ver: 
anlaften ibn zu der That, die gegen den Herzog von Enghien 
verübt wurde, War Zalleyrand im Geheimniß diefer mörde: 
rifhen Kepreffalien, oder wirkte er nur mit zur Gefangenneh: 
mung des Herzogs, ohne zu wien, welches Loos feiner wartete? 
Nichts deutet darauf bin, daß er über diefe blutige That zu 
Mathe gezogen worden, die ohnehin feiner natürlihen Milde 
und Maäpigung zumiderläuft. Aber er bat in die Verlegung 
eines heiligen Grundfages des Völkerrechts eingewilligt, und 
wenn den Conful die Nahe und Erbitterung binriß, fo bätte 
doch der Miniter des Auswärtigen feine Pflicht nicht verfennen 
folten! 

„Als Napoleon ſich zum Kaiſer machte und der Krieg wie: 
der ausbrach, legte ihm Talleprand den Entwurf eines politi: 
ſchen Syſtems vor, weldes bezwedte, Frankreich den dauern: 
den Frieden dadurch zu fihern, daß man Defterreich, durch große 
Entfhädigungen an der Donan für feine Länderverlufte in Ita— 
lien und Deutfchland, zum Nachbar und Rival Rußlands und 
zum Aliirten Franfreichd made, England die Möglichfeit entziche, 
auf dem Eontinent Bundesgenoffen zu gewinnen, und Rußland 
zwinge, ſich nad Afien zu wenden, wo es bald mit England 
in Eollifion fommen werde, während auf dem europdifchen Eon: 
tinent der Friede wohl ein Jahrhundert dauern könne. Aber 
diefer Plan ward von dem Kaifer nicht genehmigt, Napoleon 
fuhr fort, wie er bisher gehandelt hatte, ohne den Befiegten zu 
gewinnen umd ohne ihn zu vernichten. Die Verſchiedenheit der 
Anſichten über dieſen Punkt binderte jedoch Talleprand nicht, 
Napoleons Minifter zu bleiben bis zum Tilſiter Frieden. In 
diefem glänzenden Moment hörte er aber auf, Napoleons Di: 
plomatie zu leiten — modte er nun einer Rolle müde ſeyn, 
wo feine Mapigung haufig zu Opfern fich verurtheilt fah, oder 
denfen: die Abnahme und das Sinken müſſe mit dem Punkt 


beginnen, wo die hoͤchſte Höhe erreicht fey. Sie trennten fi 
noch ohne Verdruß; aber ald fpäter Talleprand feinen Tadel 
von Napoleons Unternehmungen gegen Spanien und andrer 
Manfregeln nicht zurüdhielt, trat eine Erfältung und Erbitte: 
rung ein. Beim ruffiihen Feldzug ſah Tallevrand das Ende 
von Napoleons Glück ald fehr nahe bevoritehend au,” — — 

„Napoleon, nachdem er gefiegt hatte, ohne doch den Feind 
aufzuhalten, fich ausgefegt hatte, ohne den Tod zu finden, 
dankte, wie er es früher audgefprohen, ab. Bei biefer Kata: 
ftrophe des Kaiſerdrama's erfcheint Talleyrand wieder auf der 
Bühne und fpielt die Hauptrolle. Er allein von den Mitalie: 
dern der Megentfchaft und von den hoben Functionnären blieb 
in Paris, als die Fremden fiegreid eingogen. 

„Wenn man immer nur Eine Meinung gehabt, immer 
nur der Mann Einer Sache gewefen ift, fo halt man fi, wenn 
diefe Sache unterliegt, beifeite und hüllt fih in feine Trauer 
ein; aber wenn man zablreihe Mevolutionen durchgemacht hat, 
fo betrachtet man die Megierungen nur als ephemere Formen 
der Autorität, wenn man fi angewöhnt hat, fie nur gelten 
zu laffen, fo lange fie fich felbft zu erhalten vermögen, fo wirft 
man fich mitten in die Greigniffe hinein, um fie aufs befte zu 
benügen. Talleyrand war der faiferlihen Herrſchaft nicht fo 
ergeben, und zu fehr gewohnt, fi nad den MWerbältniffen zu 
richten, ald daß er fih hätte bedenken follen. Dreierlei war in 
biefem unglüdlichen Augenblick zu thun: eine Negierung einzu: 
fegen, Inftitutionen zu gründen, ein Vertrag abzuſchließen. 

„Zalleprand empfing in feinem Hotel den Kaifer Alerander 
und wurde bei ibm und den andern verbündeten Herrſchern 
der Unterhändler der Sachlage. Ed handelte fi zuerft um die 
Megierung Frankreichs. Wlerander fchwanfte zwiſchen der Nie: 
derfegung einer Megentfchaft und der Neftauration der Bour— 
bons. Tallevrand, der unpaffend fand, daß ein Aind auf ben 
Kaifertbron des geftürzten Vaters fteigen follte, entfchied für 
die legteren, deren alte Gewalt er jedoch durch die Hebung ber 
Mationalrehte und die Sicherftellung der öffentlichen Freihei— 
ten befchränten wollte, Die zwar dem Namen nach oftropirte 
Eharte, feinen Forderungen nicht ganz genügend, war großen- 
theild fein Wert, Mit dem Ausland ſchloß er einen verbält- 
nißmäßig günftigen Friedensvertrag, günjtiger ald man ihn 
Napoleon nach mehreren Siegen angeboten. 

„Als Minifter des Auswärtigen und Bevollmächtigter Franf: 
reichs begab fi Talleprand auf den Wiener Eongref. Der 
Vertreter eines befiegten und gedemüthigten Landes, fehien er 
nicht im der Lage, gegen das Belieben der vier großen Mächte 
Einſprache thun und für Franfreih auf dem Congreß eine 
Stellung gewinnen zu können. Die Kraft, die er nicht aus fei- 
ner Regierung fhöpfen konnte, fhöpfte er aus fi felbit. Wie 
alle Politifer änderte er, je nach den Umitänden, feine Mittel, 
aber er hatte fih angewöhnt, feine Mittel zu Grundfägen zu 
erheben. So machte er ſich eine Theorie für jede Lage. Diefe 
Theorie diente ihm als Leitſtern. Damals erfand er die Theorie 
der 2egitimität. Mit dieſer erfchien er in Wien. Mittelft ihrer 
boffte er ih Europa das Mecht der Stärkern zu befiegen umd zu 
verdrängen, welches die Sieger zu behaupten Willens waren. 
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„Mit ſchwerem Kampf verſchaffte fit Talleyrand die Zu: 
laſſung in das leitende Comité, wo zuerft nur die andern vier 
Großmädte ſaßen; einmal darin, mußte er die Bedenklichkeiten 
Defterreihd und Englands gegen die Anfprühe Preußens und 
Muplands zu verftärten, fie zur wirklichen Verweigerung zu 
bewegen, und aus diefer Verweigerung entitand Feindfhaft zwi: 
ſchen den vier Mächten. Wlerander fagte von ihm: Talleyrand 
fpielt bier den Minifter Louis' XIV. 


„Vergebens bot Preufen dem König von Sachſen als Ent: 
ſchädigung für Sadfen die Länder auf dem linfen Rheinufer 
an; Talleyrand lehnte diefen Vorfhlag, dur feine Inſtructio— 
nen gebunden, ab, und dieß war ein Fehler, ein ſchwerer Fehler. 
@3 war ibm aber fo weit gelungen, die Mächte zu tbeilen, daß 
ein geheimer Vertrag und ein Bundniß für den Fall eines 
Kriegs zwifchen Frantreich, Defterreih und England abgeſchloſſen 
wurde, 

„Da verließ plöglih Napoleon feine Infel, zeigte der Armee 
ihren Feldheren und Franfreih feinen Kaifer. Die neue Gefahr 
machte allen Spaltungen ein Ende; der Bund wurde erneut 
amd Napoleon in die Acht erflärt. Diefe Maafregeln, an wel: 
chen Tallevrand Theil nahm, wären wahrfheinlih auch ohne 
ibn befchloffen worden; aber immerhin bleibt zu beflagen, daß 
er als Franzofe daran Theil nahm, da fie eine Invafion in 
Frantreich zur Folge hatten. Es gibt Gefühle, die über Allem 
ſtehen müfen; Grundfäge, die erbaben find über alle Mechte, 
und wahrer ald alle Spiteme. Die Unabhängigkeit des Vater: 
lands muß der Form der Megierung und den Intereſſen der 
Parteien vorgeben, 


„Napoleon kämpfte den Kampf gegen Europa mit Ent: 
mutbigung und wurde befiegt. Frankreich verlor die Schlacht 
von Waterloo, und Europa fehte zum zmweitenmal die Bourbons 
auf ihren Thron, um weldhen es feine Armeen lagern laffen 
wollte, um ibm als Stüße und Wade zu dienen. Talleprand 
bemühte fi, das arofe Unheil gut u machen und wollte, daß 
eine größere Freiheit Frankreich für das neue Unglück entfchädige. 
Schon von Wien hatte er Louis XVIII al die Fehler geſchrie— 
ben, die man feiner Megierung vorwarf, und nach feiner Rüd: 
febr realifirte er, was er gerathen hatte. Er veranlaßte die 
Ordonnanz von Cambrai, welche die Eharte in liberalem Sinn 
ceommentirte und erweiterte; aber diefe Mückehr zu den Ideen 
der Revolution dauerte nicht lange. Kaum faß Louis XVI 
wieder auf feinem Thron, fo brach die Erbitterung der Emigran- 
tenpartei hervor, und traten die Fremden mit ihren Forderun: 
gen auf. Talleyrand ſetzte den legtern den Eräftigften und be: 
redteften Widerfpruch, unter Anrufung aller Grundſatze des 
öffentlihen Rechts, entgegen — aber umfonft. Er batte feine 
Stüße mehr an Wlerander wie früher, Vier Tage nach der 
Uebergabe der Note von den Mächten, drei Tage nad Ueber: 
machung feiner Antwort verließ Talleyrand fein Minifterium, 
zwei Monate vor Abfchluß des unbeilvollen Vertrags, welcher 
Franfreih zwei Milliarden koftete und ihm mehr nahm, als 
den Zuwachs, um welchen im Jahr 1814 fein Territorium ver: 
größert worden war, 


„Bon diefer Zeit an galt Talleyrand nichts mehr im Math 
und in den Ungelegenbeiten der Meftanration. Er trennte ſich 
politifh von ihr, achtzehn Monate nachdem cr fie gegründet, 
vier Monate, nachdem er fie wieder eingefeßt. Vierzehn Jahre 
behielt er eine Hofwürde, aber ohne alle Macht und Einfluß. 
Er gehörte der liberalen Oppofition an, und ftellte zu ihren Dien— 
ften in den Salons all feinen Geiſt, und in der Pairdfammer 
alle die Autorität, die fih an feinen Namen und feine Erfab- 
rung Mnüpfte. Er vertheidigte die Freiheit der Preffe gegen bie 
Eenfar, ſprach fih für die Aufrechthaltung der Jurv in Preß- 
vergehen aus, und verdammte die contrerevolutionäre Anvafion 
in Spanien. 

(ehluf folgt) 


Ebarles Dickens (Boz) 
und der englifhe humsriflifhe und komiſche Moman. 
(Bortfegung.) 

Nunmehr haben wir die Frage zu beantworten, welcher be: 
fondern Eigenfchaft oder welcher Verbindung von Eigenfchaften 
Dickens feinen Erfolg verdanft, und anzuzeigen, welche Analo- 
gien zwifchen ihm und andern Scriftitellern ſich darbieten. 
Diefe werden wenige ſeyn; denn obgleich er, wie Sydney Smith, 
in ſcherzhafter Uebertreibung ftark it, und wie Hook feine Luft 
bat an der Gewöhnlichfeit des mittlern und niedern Lebens, fo 
ift doch feine Weile, feine Gegenftände zu behandeln, fo ganz 
feine eigene, daß er unferd Erachtens ganz derfelbe fepn würde, 
bätte er auch Feine folhe Vorgänger gehabt. Der einzige 
Schriftſteller, der einen merflihen Einfluß auf feinen Styl ges 
babe zu haben fcheint, iſt Mafhington Irving, den er ohne 
Zweifel bin und wieder nahabmt, doch mehr in den Stipen, 
als in den Pidwicpapieren, welche allgemein als fein Haupt: 
wert betrachtet werden, durch welches (wenn je) die Namen Boz 
und Dickens auf die Nachwelt kommen werden, 

Der Plan der Pickwickier ift jedoch fo ganz anomal, daf es 
nicht leicht iſt feitzufeßen, zu welcher Gattung von Eompofition 
man fie zäblen foll, oder worin ibre eigenthümliche Trefflichkeit 
beſteht. Das erfte Eapitel führt uns in eine gelehrte Geſelle— 
fchaft ein, deren Berfahren fo fehr dem einiger neuerdings ge— 
gründeten gelehrten Gefellihaften zur Beförderung der Aufflä- 
rung der Menfchheit in Betreff ded Alters, der Bildung, Ber 
ftandtbeile, Wunderbarfeiten, wabrfheinlihe Dauer u. ſ. w. der 
Erde gleicht, dab mir auf den erften Blick eine fortlaufende 
Satyre auf das ganze Gefchlecht der wiffenfhaftliben Charlatane 
erwarten, die mittelft Vereinen und Gefellfchaften fich in eine 
Notorietät eingefhwärzt haben, welche bei den nicht näher Eins 
geweibten für Berühmtheit gilt. Aber die folgenden Eapitel 
enttäufchten und bald, und zeigten und, daß mehr die Aben- 
teuer ald die gelebrten Forihungen der Pidwidier das Haupt: 
intereffe und den Faden ihrer Geſchichte ausmachen follen. Aber 
auch ihre Abenteuer, obgleich die Ucbergänge ausnehmend be— 
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quem und natürlich find, haben doch zu wenig Zuſammenhang, 
und find mit zu vielen Epifoden verwoben, ald dab fie jene 
Goncentration des Intereſſes geftatteten, die das große Ver: 
dienft einer Erzählung begründer. Die einzige Verwicklung, 
die darauf berechnet ift, den Leſer in einiger Spannung zu er: 
balten, die große Streitfahe zwiſchen Frau Bardell und Pie: 
wit, beginnt erft mit der eilften Nummer, und das endliche 
Refultat wird in der fiebzehnten befannt gemacht; der dazwi⸗— 
fhenliegende Maum ift meift mit anderartigen Gegenftänden 
angefült, — fo daß das vorliegende Buch feine Popularität 
wohl fehwerlic feiner Eigenihaft als eine Geſchichte zu dan: 
ten bat. 

Unfre nächfte Behauptung, daß Dickens keinen ſchlagenden 
Vorzug anzuſprechen babe in frinen Charakteren oder Schil⸗ 
derungen kaun, wie wir wohl einfehen, beftritten werden, und 
wir wollen auch gar nicht laugnen, daß er in beiderlei Hinficht 
anfehnliched Verdienſt bat, aber gewiß nicht fo viel, um eine 
Meputation zu begründen, eder nur den zehnten Theil feiner 
Popularität zu erflären. Ohne Vergleih der am beiten durch: 
geführte Charakter iſt Piewid, bei dem jede Handlung durch 
und durch beberrfcht ericheint von dem gleihen unermüdlichen 
und heitern Geift der Philanthropie, — wie Southey von Char: 
led Lamb fagte; „Andre mögen etwa die Milch menſchlicher 
Güte und Freundlichleit befiten, aber er allein befige den 
Mahm.“ Pickwick iſt aber doch mit zu viel gefundem Sinn and: 
geftattet, ald daß er hätte der Gründer oder ein correfpondiren: 
des Mitglied eines folhen Elubs fepn können, und die einzige 
Schwäche, die man ihm zum Vorwurf machen fann, entipringt 
nicht aus der fprudelnden Eitelleit oder dem zügellofen Enthu: 
ſiasmus eines vorgeblihen Entdederd, fondern aus überwallen: 
der Hergensgüte, aus einem Uebermaaß von bonhommie, die ibn 
von Niemand etwas Uebles denken läßt. Gin noch ftärferer Ein— 
wurf liege vor gegen die beiden Weller, Water und Sohn. 
Beide reden Eine Sprace, und führen Anfpielungen im Munde, 
die mit ihrem Stand und ihrer Lebensweiſe völlig unvereinbar 
find, Sam fagt von fih: er fen von Anfang ein Kärrnerd: 
Bube gewefen, dann bei einem MWagenführer, dann ein Aus— 
belfer und dann Hausknecht; jeht fep er eincd Gentlemans 
Diener. Den Bildungsgang eines Poſtkutſchenfuhrmanns fann 
man ſich denken. Die Neußerungen folder Perfonen können 
geiheidt und ſchlau, metaphoriſch und witzig, voll fcherzbafter 
Ausdrüde und pafender Veranihaulihungen feon — aber ihre 
Säge werden kurz und lüdenbaft, ibre Ausdrüde idiomatifch, 
ihre Bilder dem gewöhnlichen Leben entlehnt ſeyn; fie werden 
felten iprechen wie ein gedrudtes Buch, und ihr Witz oder Hu: 
mor wird nie darin befteben, daß fie Ausdrüde, die man ge: 
wöhnlih von wichtigen und erniten Gegenftänden gebraucht, 
anwenden auf geringfügige und lächerliche — eine Art von 


Wigelei und Geiftreihthun, welche nur den böbern Claſſen zu: 
gäuglih ift. Und dennoch beftebt ein anfebnliher Theil von 
Sam Wellerd Scherzen in diefer Gattung, und wir ertappen 
beftändig ihn und feinen Vater über dem gewählten und felbft 
fritifhen Gebrauh von Wörtern und Bildern, aus Quellen 
eutlehnt, die ihnen gänzlich ungugänglich find, So in dem Ger 
fpräh zwifchen diefen Originalen (denn Originale find es jeden: 
fals) über bie befte Art und Weile, wie man bewirken £önne : 
dag Sam feinem Herrn im Schuldgefängnig Geſellſchaft leifte : 

„Und jest, Sammy,“ fagte ber alte Weller, „ich weiß einen 
Gentleman bier, der den ganzen übrigen Handel für ung be: 
forgen wird, im fo gut ald gar keiner Zeit, ein Stück von 
Rechtsgelehrtem, Sammp, der ein Hirn bat wie der Froſch, 
über den ganzen Leib bin zerfireut, das ihm bis an die Finger: 
fpigen reicht; ein Freund von dem Lordfanzler, der ibm nur zw 
fagen braucht, was er gern bätte, und cr fperrt Dich ein auf 
Lebenszeit, wenn’sd weiter nichts iſt.“ 


„Ih ſage,“ fagte Sam, „davon will ich nichts bören.“ 

„Von was nichts hören ?" fragte Mr. Weller. 

„Ha, nichts von einer inconftitutionellen Weiſe, es zu 
thun,“ verfeßte Sam; „die Habjas-Corbus-Acte ift, nächit dem 
Perpituum mobbile, eine der größten Gegnungen die es auf der 
Welt gibt. Ich babe darüber gar viel in den Zeitungen gelefen.” 

Dder man nehme Sams Betrachtungen über todte Eifel: 

„Es gibt noch etwas, was nie ein Menſch gefchen bat, 
und das ift ein todter Eſel. Niemand bat je einen todten @fel 
gefeben, außer der Gentleman in den fehwarzen, feidnen, kurzen 
Beinfleidern, der die junge Frau fannte, die eine Geis hielt, 
und das war ein franzöfifcher Efel, und daher wahrfcheinlich nicht 
von der aͤchten Zucht.“ 

Dder wenn der alte Weller vorſchlagt, Mr. Pickwick folle Heben: 

„Die Am’rifaner werden ibn nie und nimmer ausliefern, 
wenn fie einmal merken, daß er Geld auszugeben bat, Sammp. 
Laß den Heren dort verweilen, bis die Frau Bardell todt ift, 
oder Herr Dodion und Fogg's am Galgen, welches leßtere, wie 
ich vermutbe, zuerft der Fall feon wird, Sammy; und dann 
fan er zurück kommen, und ein Buch über die Am’rifaner 
fhreiben, das ibm alle feine Auslagen und mebr erftattet, wenn 
er dad Maul recht voll nimmt.” 

Gewiß find Bemerkungen überd Büchermachen ebenfowenig 
am Plag im Munde des alten Weller, ald Bezugnahmen auf 
Sterne's empfindfame Meife, oder Anfpielungen auf lateinifche 
Gefegesbezeihnungen und die Entbetung des Perpetuum Mo: 
bile im Mund feined Sohnes. „Sagt mir, find Gongreve’s 
Narren wirklid Narren?” fagt Pope. Sagt uns, find das wirf: 
lich Kutſcher und Erhausknechte? fragen wir. 

(Rortfegung folgt.) 
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Hymne 
auf den &od der Herzogin von Broglie. *) 
Von Lamartine 


Wenn reif bie Frucht in goldnen Farben 

Die Kraft der Lebentnahrung beat, 

Bindet ber Echnitter fie in Garben, 

Die er dann bin zur Scheune trägt; 
Gr fragt nicht, ob der Halm, ber feine Hände fällt, 
Am Fuße grün noch it und noch von Säften ſchwillet, 
Ob unter Achren, bie zum Luftgegelt gebaut, 
Nicht ſchwache Bögelein, welchen füs war der Exhatten, 
Bor Sonne oder Wind ſich bier geborgen batten, 

Ueber dem Moos im Neftchen trant? 


Die Blume, weis und blau, gebunden 

Zum geldnen Büchel, rührt fie ihn, 

Die, todt und bleich von frifhen Wunden, 

Geknidt er trägt im Arm dahin? 
„Den gelben Weizen tragt auf meine blanfe Tenne, 
Dreſcht ihn, damit das Korn vom ſchwachen Stroh fi treune, 
Die Blume würjt bie Frucht, Im Top gm Duft verflärt; 
Von Gottes Mühl zermalmt, die mahlt die Frucht der Erben, 
Wird biefes goldae Korn zum heiligen Brode werben, 

Welches des Himmels Kinder nährt. 


Herr! fo in ihres Blüdes Tagen 
Haft biefe Frau dun bingerafft, 
Die treu, fo lang ihr Puls gefihlagen, u 
In deines Namens Dienſt gefchafft! 
Umfonft im golduen Bett, in welchem floß ihr Beben, 
Cab glänzen man bie Fluth kryſtallhell, rein und eben, 
Umſonſt umflog ihr Anie ihr Haar in Loden leicht, 


*) Diefe vor mehreren Mematen gefiorbeme gelftreiche und ebie Dame 


war be Tochter ber berühmten Frau von Staäl, 





Umfonft ſtredt' aus ein Sind, bes Ehbetta junger Segen, 
Den Arm und wifcht ven Mund, ber an ber Bruſt gelegen, 
Von ihrer Feufchen Milch noch feucht! 


Schon vor bein Sommer Früchte geben 

Siehſt diefe Frühlingsfeele du; 

Fu Wort und Wer tem Himmel ſchweben 

Die Würgen ihrer Reife gu. 
Und du gebeutſt dem Tod, dem Diener deiner Gnade: 
Bon meiner Herrlichfeit in einem Strahl ſie babe, 
Daß fie der, Durft verzehr' mach meines Himmels Sluth. 
Der Tod gehorcht und bringt wir ihre Seel’ getragen, 
Wie eine Flammenzung' der Wind raffı weg im Jagen 

Don Iohender Mltäre Sluth. 


Gott! dein iſt dieß Seſet, das ſchwere! 

Wie macht es bluten wufer Herz! 

In welche Ginfamfeit and Leere 

Schleudert uns dieſes Scheidens Echmerz! 
Ob du, Verborgner, wohl von neid'ſchet Liebe glüheſt, 
Daf ihren fchönften Schmuck der Erbe du entzieheft? 
Thut ums das Beifpiel wicht, die Leuchte nicht uns moth? 
Thut’s noch wicht, wenn's bein Aug', o Gott! das malellofr, 
Mit Abſchen möcht foll ſchaun, daß eine heilige Roſe 

Durchbufte diefes Grab voll Top? 


Der Thymian war fie auf ben Hügelı, 

Dran’s Morgenroth hat feine Luft, 

Der fühelnd mit den würg'gen Blügelm, 

Mit Balfam labte unfre Bruſt. 
In der befledten Welt glich ihr Rubinmund Kelten, 
Brifchen, gang umentweigt von unfern Sünven, welchen 
In himmliſchem Wohllant dein goͤttlich Wort entanoll, 
Sch felbft, wie oft hab! id, wenn ich von ihr gegangen, 
Mie wer im Gotteehaus gebetet mit Derlaugen, 

Mein Herz gefühlt von Weihrauch voll, 
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er naht’ ihr nu hätt’ nicht empfunden 

Zu ihrer Nah' gelöfcht ben Brand 

Der Seele, und auf heifen Wunden 

Die Kühlung einer Öngelshanb ? 
An ihres Auges Licht; bei ihres Athems Wehen, 
Wer fühlte nicht, o Freund, fein ſteinern Herz ergehen, 
Unb fprach nicht bei fich felbft, wenn er vernahm ihr Wort, 
Wie der Apoftel einft zum Dünger hat gefprocden: 
„Spürft du, mein Herz, in dir micht etwas brennend pochen, 

Was gern in Wohlduft zöge fort?“ 


Eie war an einem Tag ferlicer Luft geboren, 
Bon einer hohen Frau, vom Echergeift erforen, 
Die Liche, das Genie begrüßten fie mit Luft; 
Ihr Hühner Schwung verrieth, von fchönem Maaß gehütet, 
Daß fie im Mplerhorft die Mutter ausgebrütet 
Und unter einer Benerbruft. 


Herüber übers Grab war noch ber Mutter Lichen, 

Ihr edler Seelenſchwung der Torhter auch geblichen, 

Die Gipfel liebte fie, ben freien Horizont; 

Der Trieb ihrer Natur bob fie zu Fühnen Höfen, 

Bo große Geifter germ bie Schopfung vor ih fehen, 
Bon mildem Glaubens Li? befonnt. 


Brad nur ein einzig Wort ihrer Gedanken Siegel, 

So fliegen himmelan fie mit entbundnem Blügel, 

Bis wo zum Höcften auf ſich die Betrachtung ſchwingt; 

Ihr Ange bligte wie im Strahl der blanfe Ritter, 

Und ihrer Etimme Ton war wie das Klaggejitter, 
Welches aus Zions Harfen fingt. 


So flieg fie auf bis wo dem Blicke gang entfchwinbet 

Die Eeele, die mit Gott in Andacht fih verbündet,] 

Und mit des Glaubens Flug des Todes Nep burchbricht; 

Mit einem Zweig Fam fie zur, wie Nochs Taube, 

So daß befchämt, geftärkt ſich ſah der ſchwache Glaube, 
Der ſptach: ein Ufer gibt eo nicht! 


Die Lich" entführte fie und brachte fie und wieder; 
Nicht büdte fie zum Born ber Welt ſich därfiend nieder, 
Nicht nähren wollte fie fi mit dem ird'ſchen Brod; 
Den Kindern, deren Mund ihr gab den Mutternamen, 
Wollte fie zeigen nur unter bem bittern Samen 

Das Eenflorn, das zum Heil iſt moth. 


Das Korn, das, wie das Huhn auf magrem Grund das Meigen- 
Dber das Hirfenforn fucht, fie allein Fonnt' reisen 
Zu fuchen immerdar, Herr! has war bein Gebot! 
War ber verborgne Einn bes heil’gen Buchs, bei Echweigen 
Nedet fo laut, deß Geiſt gibt's Leben bem zu eigen, 

Welchem der Glauben if fein Brob! 


* * 
* 


Der Welt, der von Bewunbrung vollen, 
Die brängend das Geleit ihr gab, 
Gleichwie ums Schiff die Wogen rollen, 
Es tragend jegt, und bald fein Grab; 
Des überläfiigen Ruhmes Banden, 

Die unabläffig fie umwanden, 

Entfloh fir, audrem Echape hold; 

Dem Aug’ der Freunbſchaſt, treu ergeben, 
Die ſtaunend leuchten ſah ihr Teben, 
Demüthig Im des Lenchters Gold; 

Der Bellen ungewiffem Schwanfen, 
Mo fie der Stürme wilde Wuth 

Zrieb auf ber Welt treulofen Planfen, 
Bel unfrer Dlige fahler Gluth; 

Den Donnerfeilen, bie Eciffiträmmer 
Häufen an unfern Ufern immer, 

Von dem was groß und herrlich war; 
Den aus dem Voll entliegnen MWettern, 
Welche mit ihrem Zorn gerfchmettern, 
Mer nicht bringt huld'gend Opfer dar: 


Entfloh fir, träumrifch hin fich gebenb, 
Jener gottinn’gen Sehuſucht Zug, 

Die Stille fhafft, za hören firebend 
Durchs Firmament des Engels Rlug; 

Dank Ehrifto, ihrem Fräftigen Retter, 
Schritt ftark dahin fie überm Wetter, 

Nicht ward ihr Fuß bes Etraudelns Raub; 
Sie, himmliſch fhon verflärt auf Erden 
Beigte in Werken und Gebärben 

Nur Gott, und fhwebt' empor vom Staub, 


Wie fie des Höchften Geift erfüllte! 

Wie fie die hehre, Heilige Schaam 

Mit Tieblihem Gewand umbällte, 

Sie wie ein Serapheglanz umfchwanm ! 

Wie die unheiligen Gedanken 

Bor ihrer Schönheit Strahl verfanfen, 

Echüdtern und ihres Nichts bemußt ! 

Wie fern die heilige Flamme wehte 

Bon Nefer Seele, voll Örbete, 

Die Afche der unkeuſchen Luft! 

* a * 

Dein Lieben iſt, o Gott! in allem reinen Lieben! 
Liebe gu Kindern, dran wir Ghriftenliebe üben! 
Auf ihr verwundet Herz dieß Del: ber Glaub’ an dich! 
Das Geiftalmofen, das verweigert Keinem fi! 
Die Brobvervielfachung, in Hungersnoth fie labend; 
Die Unterrebungen, bie tröftenden, am Abend, 
Wo ber Gedanf an dich heilt ver Berbannung Echmerz. 
Seelen fi im Gebet, im brünftigen, begrabend, 
Wie jener König mit dem Scherherj! 
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Im folcher firenger Luft verbrachte fie die Nächte — Erfüllen wir bie Luft mit unferm Leib und Sehnen? 
O daß ein Engel, der fie fah, mir Kunde brächte! Baden wir unſer Hanpt mit Aſche und mit Thränen ? 
Iränfen wir unfer Herz vom Born des Iammerfer's? 
Geweihte Bögel, lommt 6 zu fagen, Gleich denen, derem Kelch von Hoffnung if entleeret, 
Sperlinge ans dem heiligen Hain, Denen mit mehr das Salz der Weihe iſt gewähret 
Welche mit tiefmeledfchen Klagen Unter das Waſſer ihres Wehs? 


Echläfeen des Iorbans Wellen ein! 
Nein! Der Unfterblichleit durchſicht'gem Felerkleibe 


Ihr Heiligen Tauben feiner Waiden, Mir unfers Auges Naß nur Makel und zum Leibe, 

Die ihr bie Füßchen aufwärts zogt, Durch Thränen wird dem Tod ‚Heiliger fein Ganz gerandt; 

Dem Hirten, hütend auf den Weiden Wenn feine reife Frucht Gott pflüft vom Baum des Lebens: 

Die Laͤmmer, auf die Echulter flogt. Wem zgiemt der Neid, wen ziemt ber — des Miderfirchens ? 


Dem ift zu weinen ba erlaubt? 
Bögel, die fih im Laub verfieden, 


An des geweihten Sees Saum, Nein, nein! erweitern wir bie Schwingen unfrer Seele, 

Die mit den weißen Flügeln decken Zu lichen jegt den Geiſt, wie auch die Fran uns fehle! 

Den Del» und Therebinthen-Baum, Kinder, Freund’ und Gemahl vom Klagen Euch erhebt! 
Sie, deren Schatten jegt durchbrach der Erde Schranfen, 

Die felbit in Chriſti Tobesaöthen Sie wird für unſern Grit zum heiligen Gedanlen, 

Bei feinem Rufe nicht gefehlt, Durch den zu Gott die Errle ſchwebt! 

Und Euer fchwermuthsvolles Flöten 

Dem Augſtſchrei dep am Kreuz vermäßlt: = — 

Welche Botſchaft von Licbesworten, Wie fo ſchoͤn wird ſeyn das Leben, 

Bon füher oder traurger Fracht, Brüder, in der Seel'gen Chor, 

Bon heil'gen Flüſſen ober Orten Wohin fie, die noch im unfern 

Habt diefer Schwefter ihr gebracht ? Herzen lebt, uns zieht empor! 


Wo in Glorie ſich vermäblen, 


Sprecht, welche heilige Gedanken 

Unter dem Baume der Paſſion, 
Sptecht, welche Thränen, die da fanfen 
Hin in den Staub der Stadt Zion: 


Ihr za den Wurzeln habt getragen 
Des Gartens, heilger Leiden voll, 
Deu Teichen, wo in alten Tagen 
Die Träne Jefu niedergnoll? 


Ges nahınen eines Tags bie Tauben zum Geſtade 

Des ew'gen Lebens mit die Echweiter, reich an Gnade, 

Zu often bort, o Herr! des Himmels füßes läd; 

Dort ruhte fie, bebeft von myflifchen Nofenbüfchen, 

Die im Eiloabs Fluth der Wurzeln Fuß erfrifchen, 
Und Fam nicht mehr zu ums zurück! 


Sie iſt nicht mehr; der Tag ob ihrem Tod erblafte; 
Die dv if nun der Ort, wo fie fo viel umfaßte! 
Des Gatten Haus, wo fie einft ihre Kinder fäugte, 
Dres Tempels heilige Etatt, wo fie bie Kniee beugtet 
Kerker die ihr dem Gold der Ereln euch erfchloßt! 
Des Elends Pforten, wo ala Rett'rin fie ſich grigte, — 
Ton wannen foll Euch fommen Troft ? 
Und mir, bie Freunde, was thun in ben Rinfterniffen 
Wir, denen unfre Leucht' entriffen ? 


Die am Denfmal folder Seelen, 
Liche, Echönheit, Geifteskraft, 
Diefe drei erhabnen Weſen, 

Die, Dreieinheit! bu erlefen, 
Bilder deiner Eigenfchaft! 


Dort find jene flüchtigen Erelen, 
Die, weil höher fie ihr Flug 
Fortreißt, bier nicht raftend, umfre 
Bellen faum berührt im Flug! 
Iene herrlichen Naturen, 

Die mit glänzend rafchen Spuren 
Blitzgleich nuſte Macht erhellt; 
Dort die Kinder nud bie Grauen, 
Blumen anf ben irb’fchen Aueu, 
Deren Dlüthe duſtend fällt. 


Sa! gm lächelt Ihr vereint dort, 
Denen, bie Euch fuchen bier; 

Noah im Himmel um die Eide 
Zarte Eorgen fühlet Ihr! 

Ich feh' Beſte dich der Mütter! 

Sch fir — o wie ſchmecktt fo bitter 
Mir mein Lebensfelh davon! — 
Blüth', entrafft von meinem Stengel, 
Die im Geiſt mir lebt als Engel, 
Und mir winft an Gottes Thron! 
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For Grfheinungen vom Himmel, 

Die ihr wieder dann verſinkt, 

Die ihr uns begrüßt von oben, 

Wie die Lieb’ der Liebe winkt! 

Ihr begrabnen Seligfeiten 

Unterm Hügel trübfter Zeiten, 

Die einft neues Seyn verflärt: 

Etern' in Nacht bes Crams, ber Elinden! 
Sterben wir um fie zu finden! 

Lebenjwir ber Meinen werth! 


* * 
* 


Einf ſagte fie zu mir mit ernſtem, frommem Munbe: 
Die Belt hat Eiuen Ton, der Ruhm währt Cine Stunde — 
Dängt Eure Harfe auf am heiligen Altar! 
Ein ſchmelzend Echo ber prophetiſch hehren Klänge 
Einget der jüngern Welt bie ewigen Gefänge, 
IR Gott denn Bott nicht immerdar 7? 


Zu feiern deine Ehr hab’ ich ihr, Herr, gefchworen; 

Do die Grinnrung ging im Lebensfiurm verloren; 

Der Etrom der Welt hat aus in mir gelöfcht ihr Wort; 

Und meines Herzens Herb, fonft deinen Flammen offen, 

Hab’ ih Vergeßlicher genährt mit ird'ſchen Stoffen, 
Statt daß bein Weihrauch brannte dort, 


Und jegt Fomm' wieder ich wie jene heif'gen Frauen, 
Die Weibrand brachten dar fern von Samarlens Gauen, 
Und fanden todt, durch dem erwedt warb Lazarus! 
Zu opfern auch dem Herrn in Demuth meine Gabe, 
In biefem Klagelieb, bas nieberfällt zum Grabe, 

Die eine Thrän’ auf feinen Auf! 


Der Fürft von Talleyrand. 
Schluß.) 


„Der Augenblick kam, wo das Werk der großen Revolu⸗— 
tion vom 1789 ſich vollenden ſollte. ine Regierung mußte 
geſchaffen werden, welche ſich die verſchiedenen Principien der 
vorangegangenen aneignete, aber ſich von ihren Leidenſchaften frei 
erhieltz welche von 1789 die Freiheit und Gleichheit ohne die 

" Wnarchie, von 1800 die Ordnung ohne die Willfür, von 1814 
den Frieden ohne die Furcht entlehnte, von der Vergangenheit 
eine Dynaftie, welche die nationale Weihe erhielt, von der Gegen: 
wart ihre Ideen, welden eine einfichtsvole Leitung und Nic: 
tung gegeben werden mußte. Dieß mußte das Ziel, die Bedin- 
gung, die Regel und die Kraft von 1830 ausmachen. Kalley: 
rand trat der neuen Megierung bei, Den Frieden nüglich er: 
achtend für den regelmäßigen Fortſchritt der neuerſtandenen 
Freiheit, trug er kräftig zu feiner Erhaltung bei, ale frangöfi- 


ſcher Gefandter in England, zwifhen welchem Land und Frank: 
reich er eine enge Allianz ftiftete, welcher Spanien und Portu: 
gal beitraten. Dann trat er für immer von ber Bühne der 
Welt ab, und beſchloß in dem friedlihen Heiligthum der BWif- 
fenfhaft ein ereignißreiches, von den Mevolutionen vielbewegtes 
Leben, Er ſtarb im Bäften Jahre. 

„Mit ihm ſchied ein raftiger Geift, einer der glänzend: 
ſten Reſte des alten franzoͤſiſchen Geifted, die letzte große Be— 
rühmtbeit der Revolution. Viel verdankte er feiner Herkunft, 
noch mehr fib felbft. Da von Jugend an der Ehrgeiz ibm 
YAusfihten eröffnet hatte, und ibm ald Haupthülfsquelle blieb, 
gewöhnte er fih, die moralifhe Negel dem politifhen Nugen 
unterzuorbnen. Er richtete fi durchaus nah dem Calcul fei- 
nes Geiſtes. Er bequemte fi herrfhenden Wuͤnſchen, er war 
nachgiebig gegen gebieterifhe Verhaͤltuiſſe. Er gefellte fih den 
verfhiedenen Gewalten bei, aber er band fih nicht an fie; er 
diente ihnen, aber er weihte fih ihmen nicht ganz. Er zog fich 
zurüd mit dem Glüd, was bei den Megierungen gleichbedeu— 
tend ift mit der Klugheit und Weisheit. Dann fi zus 
rüdziehend, hatte er dad große Verdienft, etwas früher vor: 
auszuſehen, was bald nachher alle Welt wollen mußte, und 
dann mit Entfchloffenheit handeln zu können, nachdem er mit 
Geduld zugewartet hatte. Er verlor gern Zeit, um deſto beſſer 
die Gelegenheit zu erfaffen, überzeugt, daß ber natürliche Lauf 
ber Dinge die Gelegenheit beffer darbietet, ald der Verftand fie 
zu erbenfen, der Wille fie zu fchaffen vermödhte, 

„Er that Niemand ein Leid. Er gebrauchte gegen feine 
Gegner nur die Waffen witziger Worte und Einfälle. Er un 
terbielt vieljährige Freundfchaften, und Alle, die in feine Nähe 
famen, wurden durch feine Grazie angezogen, durd feine Güte 
gefeſſelt. Er beurtheilte Ales mit dem feinften Sinn; er er- 
säblte gern, und feine Erzählungen batten fo viel Meiz, als 
feine Worte Berühmtheit erlangten. Sein Angefiht, dad bef 
allen Ereigniffen unbeweglich blieb, der Blick, welchen das Glüd 
nicht zu verftören vermochte, belebten fi, wenn er von dem 
fhönen Tagen bed I8ten Jahrhunderts und dem großen Arbei: 
ten ber conftituirenden Verfammlung fprad, Wie die große 
Generation, der er angehörte, liebte Talleyrand aufrichtig fein 
Vaterland und bewahrte immer feine Anhaͤnglichteit an bie 
Ideen feiner Jugend, an die Grundfäge von 1789, die bei ihm 
allen Wechſel der Ereignife und des Glücks überlebten. Er 
unterhielt fih im Gefpräh ohne allen Zwang über die Regie— 
rungen, denen er gedient und bie er verlaffen. Er fagte: nicht 
den Regierungen habe er gedient, fondern dem Lande, unter der 
politifhen Form, die ihm im Augenblit die angemeflenite ges 
ſchienen, und nie habe er das Antereffe Frankreichs dem Inter: 
effe eines Machthabers opfern wollen, 

„Diefe Erflärung gab er von feinem politifhen Benchmen 
und feinen Metamorphofen, Aber immerhin, welche Dienfte 
man auch feinem Waterlande mag leiften können, wenn man 
jederzeit fein Benehmen nah den Umftänden einrichtet, ift es 
doch beifer, in einer langen Mevolution nur Eine Sache gehabt, 
und nur Eine Molle in der Gedichte würdig und edel ausgefüllt 
zu haben.“ — — 
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Diefe Skizze und Eharafteriftif fann man ald ein Gegenftüd 
betrachten zu dem in derfelben Zeitfchrift (Revue des deux Mondes), 
vor vier Jahren erfhienenen Auffag über Tallevrand (Le Prince) 
aud der Feder von George Sand, welcher ebenfo gefliffentlich 
dad Ungünftigite, wie der vorliegende bad Günftigfte an Talley⸗ 
rand bervorhebt. Im Sinn der G. Sand hat auch ein junger 
deutfcher Autor ein Eharakterbilb des vielbefprochenen Mannes 
geliefert, worin er ald Eidbrüchiger, Wültling, Spieler und 
Witzling und ald eine Art von glüdlihem politifhem ben: 
teurer figurirt, dagegen der von Mignet verfolgte und offen 
gelegte biftorifche Faden im Leben des höchſt bedeutſam in 
die Geſchichte eingreifenden Polititerd vor Wigen, Antithefen 
und Invectiven fallen gelafen und überfehen wird, Man kann 
Niemand die fittlihe Indignation über viele Seiten in Tal: 
leprands Handlungsweife und Leben verargen, aber der Wis 
ift gegen Talleprand, ber alle Welt überwigt (outwilted) 
bat, eine ſtumpfe Waffe, und weit mehr verdient der Hiſtoriker 
Mignet unfern Dank für fein Beftreben, und die Conſequenz 
in den Handlungen feines Protectord nachzuweiſen und anfchau: 
lich zu machen, wenn fhon ibm dieß nicht durchaus gelingt, 
und er felbft diefer Urt von Conſequenz und Spftem bad 
Urtheil zu fprehen nicht umbin kann. ber es iſt nicht zu 
überfehen, daß Mignet, feinen Helden ganz ald Polititer und 
ald Mann bed Calculs betrachtend, und zu wenig von feinen 
Motiven und Intereffen ald Menih, von feiner innern 
Perfönlichkeit, nichts von feiner Ausſoöhnung mit der Kirche 
gefagt hat, und denjenigen nicht befriedigt, der die in der Ge: 
ſchichte auftretenden Männer micht bloß ald Acteurs im 
Drama ber Zeit, fondern auch ald Charaktere betrachtet 
und ſtudirt, und mit dem biftorifhen Intereffe auch ein pfoche: 
logifch:moralifhes verbindet. 


Ebarles Dickens (Boz) 
und der englifhe humsriftifhe und komiſche Woman. 
(Bortfehung.) 


Hinwieder ift er in Belchreibungen oft fehr glüdlich; nichts 
3: B. kann treffliher feon als die Schilderung von Pickwicks 
Schleifen auf dem Eis, 

„Mr. Pitwil zögerte, bedachte fih, zog feine Handſchuhe 
aus und legte fie in feinen Hut, nabm zwei oder drei furze 
Anläufe, wurde dann eben fo oft wieder fheu, nahm am Ende 
doch einen neuen Anlauf und — ſchliff langfam und ernſthaft 
bie Schleifbahn hinunter, feine Füße etwa eine und eine viertel 
Elle auseinander, unter bem fröhlichen Jauchzen aller Zufchauer. 

„seht fing Wardle wieder an und dann fam Mr. Pickwick, 
und dann Sam, und dann Dir. Winfle, und dann Bob Sa: 
wyer, und dann ber fette Knecht, und dann Wir. Snodgras, 
alle einander dicht auf den Ferien folgend, und mit ſolcher 
eifeiger Haft hintereinander ber reunend, als ob alle ihre fünf: 
tigen Lebensausſichten von diefer ihrer Kurzweil abhingen. 


„Es gab nichts Intereffanteres, ald die Art zu beobachten, 
wie Mr. Pickwick feinen Antheil an der Ceremonie vollyog; die 
quälende Spannung der Angft zu beobachten, womit er bie 
ibm folgende Perfon anfah, welche ihm immer näher kam und 
ihm niederzuſchleifen drohte, zu feben, wie er allmaͤhlich die 
fümmerlih aufgebotne Kraft verwendete und verlor, mit der 
er fih in Bewegung gefegt hatte, und fi allgemah auf der 
Schleifbahn umfehrte, fo daß er das Gefiht dem Ausgangs: 
punft zu richtete; dad muntre Lächeln zu fehen, welches auf 
feinem Antlitz ſich lagerte, wenn er die Entfernung zurüdgelegt 
hatte, nnd die Lebhaftigkeit, womit er fi umdrehte, wenn dieß 
geihehen war, und feinem Vorgänger nachlief in feinen ſchwar⸗ 
zen Gamaſchen Iuftig durh den Schnee trippelnd, und feine 
Augen durch die Brille hindurch glänzend vor Luft und Heiter- 
keit; und wenn er nicdergefchliffen wurde (mas im Durchſchnitt 
je bei der dritten Tour gefhab), fo war es der ermunterndfte 
Anblick, den man fih nur erfinnen kann, zu ſehen wie er Hut, 
Handſchuhe und Taſchentuch wieder zufammenlad, mit glühen: 
dem Gefiht, und feinen Plas in ber Meihe wieder einnahm, 
mit einem Eifer und Enthuſiasmus, den nichts niederfchlagen 
fonnte,“ 

Diefe Scene, mit allem Zugehoͤr, ift dem geiftigen Auge zur 
lebendigſten Anſchauung gebraht, obne die Hülfe von Phizs 
verfinnlichender Skizze; aber der Erfolg mancher andern Stel: 
len ift großentheils der Geſchicklichkeit dieſes Kunſtlers in Wer: 
anfhaulichung bderfelben zu verbanfen. In der That, nur eine 
ſchwache DVorftellung fönnte man ſich bilden von dem aͤußern 
Menfchen des großen Pickwick felbjt aus den im Tert bin und 
wieder zerftreuten Andentungen: naͤmlich daß er Inappe Bein- 
fleider, Gamaſchen und eine Brille trug. Der Grabſtichel, nicht 
die Feder ift es, der die lebendige Anfhauung vervolftändigt, 
die wir allerdings von feiner perfönlihen Erfheinung haben; 
und wie mayer und zahm würden, obne jenen, Situationen 
feyn, wie die, wo man ihn überrafcht, wie er Frau Bardell 
in feinen Armen bält, oder wo er durch die Bettvorbänge nad 
der Dame in der Herberge fehielt! Ein noch fchwererer Vorwurf 
als felbft der Mangel an Anſchaulichkeit und Individualifirung 
liegt vor gegen Dickens ald Schilderer und Portraitmaler: er 
bequemt ſich zu oft dazu, ein Nachahmer zu ſeyn, und zeigt fich 
meift bei folhen Gelegenheiten feinen Vorbildern fehr unter: 
geordnet. Wir wollen nur binmwelfen auf die Ecilderung, 
welche W. Irving in feinem Sfiygenbud von einem englifhen 
Poftfutfcher gibt, und die parallelen Abfchnitte bei Dickens; 
man wird weder die Nachahmung, noch auch das verfennen, 
daß der letztere fein Vorbild keineswegs verbeffert hat, Die 
Wahrheit ift indeffen, daß die alte Mace der Auticher auf bie 
Meige ging, ald W. Irving England zuerft befuchte, umd vor 
Dietend’ Zeit ganz ausgegangen war, Daher war Dickens nicht 
glücklich, wo er zu befchreiben unternahm, was er nicht gefehen 

atte. 

: Mas ift denn num aber, Tann man mit Recht fragen, 
wenn er weder in der beihreibenden Erzählung noch in ber 
Sharafterfhilderung ganz vortrefflih ift — mas ift denn das 
Talent oder die Eigenſchaft, die diefem Autor eine fo beifpiel: 
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Iofe Popularität verfhafft hat? Unſers Erachtend hat er fie er: 
langt und mwobl verdient dadurch, daß er der Erite war, welcher 
die reihen und mannichfahen Echäge von Wis und Humor 
verwendete und fi zum nuße machte, die unter den niedern 
Elaffen der Hauptitadt fi finden, deren Sprade bisher ver: 
achtet war als ein armfeliges, kahles, zerftüdelted, reizlofes 
und beinahe unverftändlihes Rothwelſch, aller Empfindung, 
Phantafie und Kraft entbehrend, 

Die Edgeworths, Vater und Tochter, haben in einem ge: 
meinfhaftlihen Yuffag über irifche Bulls *) beweifen wollen, 
daß die Irländer nicht mehr Bulls machen, ald andre Nationen, 
und haben ohne Frage bewiefen, daß fie deren fo viele machen, 


ald alle andre Natlonen zufammengenommen; fie rühmen gar 


fehr deren bilderreihe und ergreifende Musdruddweife, wovon 
fie Proben mittheilen; aber wir glauben, daß die niedern Volks— 
elaffen in London ihnen wenig nahgeben. Die Proben davon 
würden in den Poligeiberichten und Gerichtsverhandlungen im 
Deberfluß zu finden feyn, Wie hübſch find z. B. folgende Aus: 
brüde: „Harrp, guter Freund,” fagte ein Schubflider zu einem 
reifenden Schneider, „könnt Ihr mir einen Shilling leihen ?“ — 
„Meiner Seele,” antwortete der Ritter von der Nadel, „ich habe 
nicht fo viel bei mir, um den Soll an einem Thorhaus— 
hen für einen Befenftiel zu bezahlen;“ — „Ned,” 
fagte ein Kärrner zum andern, als fie einen Krug Porter aud: 
fagen, wollt Ihr nicht ein Stüd von diefem Laib?“ — „Ich 
habe gar feinen Hunger,” — „Ey, nehmt ein Stüd davon, es 
iſt gut.“ — „Nun, wenn ich es thue, fo ſey es nur fo viel 
wie das Knie einer Biene” — Bei dem Brand der 
Parlamentshäufer fagte ein Meufh aus dem Volk: „Beim 
Himmel, Jack, das Fener löfhten fie nicht aus, wenn fie die 
ganze Themfe darüber fhütteten wie einen Sad 
voll Erdbbirnen.” 

Solche und ähnliche Fälle laffen vermuthen, daß Mr. und 
Miß Edgeworth ihre, Behauptungen etwas zu rafch hinftell- 
ten; aber Didend war es vorbehalten, die Rechtfertigung unfrer 
Nationalehre in diefer Beziehung zu vervolftändigen, und diefe 
Aufgabe bat er hoͤchſt befriedigend gelöst; denn er bat Sam 
Weller allein mit fo viel koͤſtlichem Humor, mit fo anfhaulichen 
Bildern und einer fo ausdrudsvollen Sprache ausjuftatten ge- 
wußt, daß ein halb Duzend ber geſcheidteſten Schuhmacher in 
Dublin oder die trefflichſten Landftreiher in Edgeworthstown 
verforgt werden koͤnnten. Auch ſcheint er ung nicht viel von 
eigner Erfindung zur Verfhönerung der Redeweiſe diefes allge: 
meinen Lieblings hinzugethan zu haben; im Gegentheil, die 
meiften von Sams Wendungen und Medefiguren werden augen: 
Midlih erlannt werden von jedem, der dem unter den durch 
ihn vepräfentirten Claſſen üblihen Styl des Redens und Den: 
end Aufmerkfamfeit gewidmet bat. Sams erfted Auftreten 
ald Schuhputzer liefert ein Beifpiel: 

„Auf ein lautes Klingeln einer der Glocken folgte die Er: 
ſcheinung einer flotten Zimmermagd auf der obern Galerie der 
*) Ungereimte und wiberfinnige Ausbrüde, wie höfgernes Schür« 

eifen. — „auf den Knieem meines ‚Hergens,“ u. dgl. 





Schlafzimmer, die, nachdem fie an eine der Thüren gepocht und 
von innen einen Auftrag erhalten, über die Brüftung berun: 
ter rief: j 

„Sam!“ 

„Halloh,“ antwortete der Mann mit dem weißen Hut. 

„Nummer Zweiundzwanzig verlangt feine Stiefeln.“ 

„Fragt Nummer Zweiundzwanzig, ob er fie jetzt haben 
will, oder warten bis er fie befommt,“ war bie Antwort. 

„Eo, fevd doch nicht närrifh, Sam,” fagte das Mädchen 
ſchmeichelnd, „der Gentleman will feine Stiefeln jegt glei 
haben.“ 

„Run, Ihr fevd dod ein hübſches junges Frauenzimmer für 
eine mufifalifhe Gefellfhaft; ja das ſeyd Ihr,” fagte der Stie⸗ 
felpuger. „Da feht einmal diefe Stiefeln an — eilf Paar Stie⸗ 
fein, und ein Schuh, der Nummer ſechs gehört, mit dem böl- 
zernen Bein. Die eilf Paar Stiefeln wird man um bald neun 
Uhr verlangen, und den Schub um neun Uhr. Wer ift denn 
Nummer Zwelundzwanzig, der die andern alle gurüddrängen 
win? Nein, nein! Ale der Meibe nad, wie der Henter fagte, 
als er die Männer auffnäpfte. Thut mir leid, Sir, daß ich 
Euch warten lafe, werde Euch aber fogleih aufwarten,“ 

Mir diefen Worten machte fih der Mann mit dem weißen 
Hut mit verftärktem Eifer an einen Etulpenftiefel. 

Test ertönte ein neues Klingeln; und die lärmende alte 
Wirthin vom weißen Hirfh erfhien auf der Galerie gegenüber. 

„Sam,“ rief die Wirthin — „wo iſt der müßige, faule — 
ev, Sam — ba, da fepd Ihr; warum gebt ihr feine Autwort 7” 

„Wäre ja undöflih zu antworten, eh’ Ihr mit Spreden 
fertig ſeyd,“ antwortete Sam griffig. 

„Da, pußt die Schube für Nummer fünf im Augenblic, 
und bringt fie in das Privatzimmer Nummer fünf, erften Stod.“ 

Die Wirtbin fhleuderte ein Paar Damenſchuhe in den Hof 
und eilte fort, 

„Nummer fünf,“ fagte Sam, indem er die Schuhe auf: 
raffte, ein Stüd Kreide aus feiner Taſche nahm und ein Denf- 
zeichen ihrer Beftimmung auf die Sohlen machte, Damen ſchuhe 
und ein Privatzimmer! Ich denke ſie iſt nicht in dem Fuhr· 
wagen gekommen.“ 

„Sie iſt heute Morgen früh angekommen,“ ſagte das Maͤd— 
hen, das noch über das Eiſengitter der Galerie fi lehnte, 
„mit einem Gentleman in einer Miethkutſche, und der ift es, 
der feine Stiefeln verlangt, und Ihr thäter beffer, fie ihm zu 
ſchaffen, und das ift Alles.“ 

„Warum fagtet Ihr das nicht im Anfang,” fagte Sam mit 
großer Entrüftung und holte die fraglichen Stiefeln aus dem 
Haufen vor ihm heraus. „Nach Allem, was ich wußte, hielt 
ich ihn für einen gewöhnlichen Dreipence-Mann. Privatzimmer! 
und dazu eine Dame! Wenn er nur entfernt etwas wie ein 
Gentleman ift, fo it er feinen Shilling täglich werth, ganz 
abgefehen von befonbern Auftraͤgen.“ 

„Wir begehren zu wiſſen,“ fagte der Meine Mann feierlich, 
„und wir richten die Frage an Euch, damit wir nicht innen 
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Auffehen und Argwohn ermeden, wir begehren zu wien, wen 
Ihr in diefem Augenblit im Haufe habt.“ 

„Mer in dem Haufe ift!” fagte Sam, beffen Geiſt bie In: 
fafen immer fi vergegenwärtigten mittelft des fpeciellen Be: 
ftandtheild der Kleidung, welder feiner unmittelbaren Befor: 
gung anbeimfiel. „Es ift da ein hölzernes Bein in Nummer 
ſechs, es it da ein Paar Heflenftiefel in Nummer dreizehn, 
zwei Paar Halbftiefeln im Handelszimmer, es find da biefe 
angeftrichnen Stulpenjtiefel in dem Stäbchen hinter dem Schent: 
zimmer und fünf weitere Stulpenftiefel im Kaffeegimmer.” 

„Sonft nichts?” fragte der kleine Mann. 

„spaltet ein bißchen,“ verſetzte Sam ſich ploͤtzlich befinnend; 
‚ia, es ift auch noch ein Vaar ziemlih abgetragner Wellingtons 
da, und ein Paar Damenfchuhe in Nummer fünf.” 


Diefe artige Mebdefigur it im alltäglichen Gebraub. Man 
kann bören, wie der Eonducteur eined Omnibus in aller Ruhe 
dem Kuticher fagt, er müfe „zwei Elephanten und einen Man: 
rer“ aufnehmen, womit Paffagiere gemeint find, welche in den 
Gafthöfen mit Schilden jener Benennung logiren, und vieles 
Aehnliche. 


Ein weiteres amuſantes Pröbchen von Sams Redeweiſe iſt 
folgendes. Sein Herr, Picwick, ſagt zu ihm, nachdem er ſich 
ſehr zuverſichtlich über feine Ausſichten im Leben ausgeſprochen: 

„Ihr ſeyd ja ein ganzer Philoſoph, Sam.” 

„Das ift in der Familie, glaub’ ich, Sir!” antwortete Mr. 
Weller. „Mein Vater zum Beiſpiel ift ſehr ſtart in biefem 
Stück. Wenn meine Stiefmutter donnert und wettert, fo pfeift 
er. Sie geräth in Hige und zerbricht ibm die Pfeife; er gebt 
fort und holt fi eine andre. Dann kreifcht fie entſetzlich und 
fat in Krämpfe; und er raucht in aller Behaglichkeit fort, bie 
fie wieder zu fich felbft fommt. Das ift Philofophie, Eir, nicht 
wahr?” 

„in fehr guted Erfagmittel dafür, im jedem Fall,” ver: 
fepte Mr. Pidwick lahend. „Eine ſolche muß Euch große Dienite 
geleiftet haben, Sam, im Verlauf Eures unfteten Lebens.“ 

„Dienfte, Sir!“ rief Sam, „ja das glaub’ ih! Nachdem 
ich von dem Kärrner weglief und ch’ ih mit dem Magenfubr- 
mann einig wurde, hatte ich vierzehn Tage ungemachted Bett 
and Quartier.“ 

„Ungemactes Bett und Quartier?” fragte Mr. Pickwick. 

„3a, die trodnen Bogen ber Waterloo-Brüde. Schöner 
Schlafplag dad — nur zehn Minuten weit entfernt von allen 
Öffentlihen Gebäuden und Plägen — und nur Cine Ausftellung 
ift vielleicht daran zu machen, daß die Lage beinahe etwas zu 
tuftig iſt. Ich hab’ da manche feltfame Anblide geſehen.“ 

„Ha, das will ich wohl glauben ‚“ fagte Mr. Pickwick mit 
der Miene großen Intereffes, 

„Anblite und Schaufpiele, Sir,” fuhr Weller fort,” die 
tief in Euer wohlwollendes Herz bineindringen und auf der 
andern Seite wieder berausfommen würden. Ihr feht da nicht 
die regulären Herumftreicher; verlaßt Euch darauf, die willen 


etwas Beſſeres ald dad. Junge Bettler, männliche und weib: 
liche, die es noch nicht hoch in ihrem Gewerbe getrieben, ſchla— 
gen da mandmal ihr Quartier auf; aber gewöhnlich find es 
die abgezehrten, verhungernden, heimathloſen Gefhöpfe, die ſich 
in den dunkeln Eden und Winfeln ber einfamen Plage herum— 
drüden — arme Gefhöpfe, bei benen es nicht zum Zweipfen⸗ 
nigfeil reicht.“ 


„Er, Sam, was ift denn das Sweipfennigieil?” fragte Mr, 
vicwic. 


„Das Zweipfennigſeil, Sir,“ antwortete Weller, „iſt gar 
eine wohlfeile Schlafanftalt, wo bie Betten für die Nacht zwei 
Pfennige koſten.“ 


„Warum beißt man denn aber ein Bett — ein Seil" 
fragte Mr. Pickwick. 


„Ev, über Eure Unfhuld, Sir!” fagte Sam. „Als ber 
Mann und das) Frauenzimmer, melde die Herberge halten, 
ihr Geſchaͤft anfingen, pflegten fie die Betten auf den Boden 
zu machen, aber dieß wollte um feinen Preis geben, weil die 
Sclafgäfte, ſtatt fih mit einem mäßigen Schlaf, zwei Pfen: 
nige werth, zu begnügen, den halben Tag da zu liegen pflegten. 
So haben fie jetzt zwei Seile, ungefähr ſechs Fuß weit ausein- 
ander, und drei über dem Boden, welche gerade durch dad Zim- 
mer geben, und bie Betten, welde aus Stüden und Gurten 
von grober Sadleinwand gemacht find, find quer darliber ge⸗ 
breitet.“ 

„Run ?” fagte Mr. Piawid. 

„Nun,“ fagte Mr. Weller, „dad Vortheilhafte diefer Ein— 
richtung iſt einleuchtend. Um ſechs Uhr jeden Morgen laffen 
fie bie Seile an einem Ende fhnappen, und alle Echlafgäfte 
purzeln herunter. Die Folge ift, daß fie, da fie gründlich 
aufgewacht find, ſehr gerubig aufftehen und ihres Weges 
gehen.“ 

(Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 
Vernon Harcourt. 
Pie Fehre von der Sündfluth. 


Dieß neuefiens In London erfchlenene pweibändige Buch Führt noch 
den weitern Titel: „Wodntch die Erzählung der Schrift gerechtfertigt 
wird gegen die nenerbings von geologifhen Speculationen degegen ers 
bobnen Zweifeln.“ Gine englifche VDenrtheilung fagt Rolgentes bar 
über: „Ein frangöfifcher Schriftfteller befinirt bie Etymologie als bie 
MWiffenfchaft, in welcher die Fouſouanten menig und bie Nocale gar 
nichts gelten; und dieß Prineip in im vorliegenden Buchte im weiteften 
Umfang geltend gemadt. Kein Waidmann fann eine größere Arende 
an ber Jagd haben, als Hr. Hareourt an der Jagb nad Murjelwörtern. 
Wenn die Spur plöglich verloren gebt in der hebrälfchen Sprache, fo 
ertappt er fie wleder im ber Foptifchen, und mit lautem Gefchrei geht 
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er feinem Opfer nach, bis er es enblich in ber phönieifchen erlegt, nach 
einer Neibe unglaublicher Sprünge über alle möglichen Hinberniffe ber 
Dernunft und Wahrſche inlichktit. Wir bedauern, daß biefe Dionomanire, 
wenn wir es fo nennen bürfen, ein font tüchtiges und belehrendes Buch 
entftellt. Gin großer Theil des Werks hat zur Mafgabe den Berfuc, 
die Babeln der heidnifchen Mythologie bis auf das Zeitalter Noahs zu 
rück gu verfolgen; und in ber Verfolgung biefes Plans, obgleich bie 
Sache ſelbſt nicht viel Werth hat (7), bringt der Verfaſſer einen Schat 
wichtiger Materialien bei, welche ausnehmend fruchtbar für antre Zwecke 
benügt werben fönnen. Der Theil des Werks, welcher beweist (?), daß 
die Sünpfluth ein Vorbild des chriſtlichen Sarraments ber Taufe ge— 
wefen, und auf eine Erörterung des Wefens ber Wiedergeburt eingeht, 
zeigt große Gewandtheit und Etärfe im Näfonnement und ein richtiges 
Urtheil; und ficht Im merllichem Tontraft gu dem undernänftigen und 
ausfchweifenden Ton der etymologiſchen Debuctionen,” — dann wird 
eine Probe gegeben, womit wir unfre Leſer micht behelligen wollen, 
worin eben jene typiſche Bedeutung ber Eüudflnth fehr gelehrt und 
myftiſch dargethan werben foll, und ber Schluß ber Anzeige lautet: 
„Eudlich fühlen wir uns noch verpflichtet, ein Wort zu Gunften bes 
Geiſtes gu fagen, in welchen das Werk gefchrieben if. Wir gehören 
nicht zu der Glaffe von Menfchen, welche gern über die Armuth un 
Schwaͤche zer menfchlihen Vernunft ſich auslaffen, welche gern ihre 
Anwendung unterfagen möchten auf jene erhabnen Gegenftände, bie 
ihre höchſten Kräfte in Anſpruch nehmen unb +6 für Anmafung halten, 
auch nur eine VBermuihung zn wagen über jene dunfeln aber wichtigen 
Puntte, welche für bie ebelften Fähigkeiten des Geiſtes ein würbiges Biel 
des Etrebens ausmachen, Der Menſch if ja doch um ein Weniges 
nur niedriger als bie Engel. Dabei aber find wir nech weniger mit 
denen einverflanden, bie, wenn bie Echlüffe unfers befchränften Vers 
ſtandes im Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen mit ven Offenbarungen ber 
unenblihen Weisheit, bie Schrift der Vernunſt anzupaffen ſuchen, flatt 
umgefehrt bie Vernunft ber Schrift; und wir fürchten, daß bie Gefins 
mung, welche Religien und Wiffenfchaft entzweien möchte, Indem fie 
bie Intereffen der letztern als bie höchſten und wichtigften in Schutz 
nimmt, nur zu fehr herrſchend iſt. Die Milfenfchaft muß immer der 
Religion dienen; und in ihren Beftrebungen, fich unabhängig zu machen, 
wird fie der einzigen gewiſſen Bürgfchaft ber Mahrheit verluſtig und 
zu Grunde geben im der Anarchie und Verwirrung ber ungezügelten 
Speen, welche bei Entfernung aller Echranfen auftauchen werden. Wenn 
dagegen ihr richtiges Berhältniß gewahrt wird, werben beide einander 
im bödften Grade fördern und mwechfelfeitig fih Beiſtand geben und 
empfangen; uud als ein Verſuch, dieſe Berbintung ungefchwächt zu er- 
halten, verdient hauptſächlich das fraglihe Buch unfer Lob,“ 

Alles recht ſchön und gut; mur fomme es immer barauf an, was 
eigentlich zur Religion und zum Ghriftenthum gehört, und darüber find 
befanutlih die Gelehrten — und bie Frommen — fehr verfchiehner 
Meinung. Dentfche Philofophen werden fih an der Barbarei ber Eng- 
länder nicht wenig flandalifiren. — — 


9, Rourrits Tod. 


Ueber den Selbſtmord biefes vielbebauerten Sängers flellt eine 
framzdfifche Zeitfehrift folgente Betrachtung an, welche, als auf ben 
allgemeinen fittlichen Juſſand und die Stimmung in Branfreih Rüd: 
fiht nehmend, von Interefie iſt. 


„Die ba fägen, ein Sänger, der fi den Tob gebe, weil man ihn 
ansgepfiffen, ſey mur Iächerlich, forechen eben im Leichtſinn und Mi 
verfland. Nicht ven Raug und Stand muß man in Ermägımg ziehen, 
fondern ben zurückgewieſenen ober getänfchten @hrgeis, ber in allen 
Herzen die gleichen Verwüſtungen aurichtet. Ob dns Ziel ermfier Art 
iſt oder nicht, das geht die Welt und die Nachwelt au, kann aber in 
feiner Weiſe die Verzweiflung deffen, ber es verfehlt, mehren ober 
mindern, Der Komöviant leidet vielleicht fo viel wie der Kaiſer; denn 
wenigftens bat der Kaiſer in der Verbannung jene ftürmifche Sympathie 
der Welt in feinen großen Leiden für fi, Aber wenn der Schaufpieler 
feines Olüds verluſtig gebt, fo zudt man mitleibig die Achſeln, wenn 
er fich töbtet, lacht man über feinen Tod. Worüber lacht man micht? 
Bir gehören nicht zu denen, bie gern über ben Selbfimorb beelamiren 
und die Tobten mißhandeln, unter dem Borwand, den Lebenden nüße 
liche Lehren zu ertheilen. Was heißt das, wenn man Fommt und Falt: 
blätig folde Handlungen erörtert, welche melft ohne alle und jede Brei: 
beit und Beſonnenheit vollbracht werben? Inden ift es unmöglich, im 
den Urfachen, welche Nourrit mm Eelbftmord trieben, ben beilagend- 
werthen Einfluß gewifier fchiefer und querer Ideen unfrer Zeit gu der— 
kennen. Nousrit hatte einen unglücklichen Hang zu den philofophifchen 
Ipeen, deren Opfer er mit feiner glühenten, grofmüthigen, ſchwärme- 
riſchen aber ſchwachen Natur früher oder fpäter werben mußte. Alle 
neuen Theorien und Doctrinen nahm er ohne Mißtrauen, oder viel: 
mehr ohne Kritif, au, wenn fie nur zu feinem edeln Gerjen von 
Tugend und Menfchheit ſprachen. Daher gewiffe Ideen, die er auf 
feine Kunft, auf feine Miffton, wie er ſich ausbrüdte, anmwenbete; 
und fo mußte er leben und flerben, indem er Alles ftrigerte und über« 
trieb. Da er fich einbildete, ein focdales Werk zu leiften, wenn er i 
der Stummen von Portick oder in Robert der Tenfel auf- 
trat, betrachtete er fich, fobald feine Stimme ober ber Erfolg ihm wer 
fagte, nicht mehr als würbig unter den Menſchen zu leben; alles das 
in ber Orofherzigfeit feiner Seele! und doch Hatte er gegen bie Orr 
fellſchaft außerhalb bes Theaters eruftere Pflichten zu erfällen: er war 
Familienvater! Dahln fommt man mit jenen erbärmlidhen Theorien 
die nur dienen ben Stolz zu befruchten! Jeber glaubt fih zur Megene- 
rirung der Welt berufen; der Eine mit feinem Piano, ber Andre mit 
feiner Stimme; benn bei ber erſten Täufchung ergreift bie Leute der 
Schwindel und man töbtet fih. IR es denn nicht beffer, zu fingen 
wie die Italiener, zu fingen am ber Muſik und nicht um ber Phile- 
fophie willen; weniger Kunſt vielleicht, aber gewiß mehr wahre Poe ſie 
und natürliche Begeifterung zu haben, weniger Humanitarier, aber 
mehr Menſch zu ſeyn ? — 
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Sündenbekenntniß zweier englifchen Dichter. 


©. T. Coleridge, der berühmte Dichter des alten Matrofen, 
der Ghriftabel, und Ueberfeger von Schillerd MWallenftein, und 
Charles Lamb, ein kürzlich verftorbner, von den Engländern 
ſehr hochgehaltner, feinfinniger, humoriftif:reilectirender Autor, 
Verfaſſer von Eliad’ Verfuhen und mancher befannter und belieb: 
ter Gedichte, waren Freunde, umd brachten befonders in ihren 
jüngern Jahren mande vergnügte und luſtige Stunde unter geift: 
reihen Unterhaltungen und bei geiftigen Getränken mit einander 
zu. Das Gaſthaus Cat and Salutation (Rage und Gruß) war 
haufig der Schauplaß ihrer und andrer Freunde fröhlichen Abend: 
ſchwaͤrmereien, und Cipunfh und Oronoco mifchen fi haufig in 
ihre fpiteren Reminiscenzen an bie bort verlebten Stunden, 
Die Anregung und Steigerung ber geiftigen Energie, der Laune, 
des Wiss, der Phantafie durch geiftige Meigmittel wurde aber 
leider den beiden genialen Areunden nach und nach zur Gewohn: 
beit und zum Bebürfnif, und diefe ihre Neigung blieb auch dem 
größern Publicum fein Geheimniß. Der Herausgeber des Nach— 
laffes von Charles Lamb, Sergeant Talfourd, (unſern Lefern 
Tonft fhon befannt) gefteht felbft die Schwäche feines Freundes 
offen zu, rühmt jedoch von ihm, er habe, obaleih er ber Wer: 
fuchung, wenn fie einmal da war, felten habe widerfteben fünnen, 
don heroifhe Anftrengungen gemacht, vor ihr zu fliehen, und 
fept dann hinzu: „Dieſe Schwäche felbft war fo innig mit Allem 
verwachſen und veiflochten, was das Anziehendſte in feiner geifti: 
gen, was bas Liebenswürbdigfte in feiner moralifben Begabung 
und Natur war, daß ed unmöglich wäre, feinen Tugenden volle 
Gerechtigkeit widerfabren zu laffen, ohne auch jene Schwache zu 
berühren.” Dagegen aber wendet ein Kritiker ein, daß er diefer 
Theorie vom Werrlochtenfenm nicht beitreten fönne, ſich micht 
dazu verftehen, einen Altar zu bauen, um eine Theorle der Trun— 
tenheit zu apotheofiren — und wäre es felbit die Trunkenheit 
Lambs. „Jedermann weiß aus leidigen Beifpielen, daß Trinf: 
ſucht auch bei Männern vom hödften Genie und großen Tugen- 
den vorfommen fann, Uber nur um fo fhlimmer; benn wir 





wiſſen auch, daß fie beide mit dem gefahrlichſten Ruin bedroht. 
Je edler dad Opfer, um fo eindringlicher follte das Beifpiel fenn. 
Mr. Talfourd fagt, mit Lamb trinten ſey nicht ein finnlicer, 
fondern ein geiftiger Genuß gewefen. Wir antworten: Trinken 
muß nie ein geiitiger Genuß genannt werden, weil, wenn Ciner 
einmal fih den übermäßigen Genuß von erhisenden Getrünfen 
angewöhnt hat, eine ber Eläglihften Folgen davon eine ſtlaviſche 
Abhängigkeit von benfelben ift — eine Abhängigkeit nit bloß 
bed Körpers, fondern auch ber Seele. Wir glauben an die Nüch— 
ternbeit, wie an bie Gefunbheit des wahren Genius. Wir fens 
nen die Folgen ber Trunkſucht — gefüllte Gefängnife — Sheri- 
dan zum Sprüdhmort geworden, während er bätte erfter Minifter 
Englands werben fönnen, und Lamb beinahe ebenfo «in Gegen: 
ftand des Mitleidd als ber Liche. Der Herausgeber hat wohl 
getban, die „Belenntniſſe eines Trunfenbolbs*“ wieder abzudrucken. 
Lamb geftebt in feinem Brief an Soutbey, daß biefe Bekenntniſſe 
allerdings fo fehr eine treue Selbitfhilderung feven, baf das 
Kundwerben bievon ihn um fein Amt und feine Penfion bringen 
fönnte.” Doch wir lafen nun ihn felbft in einem reumürbigen 
Brief an Mr. Cary fprehen, bei welchem er jeden Monat ein: 
mal, im brittifchen Mufeum, zu Gaft war. 

„Ich betbeure, daß ich nicht weiß, in welde Worte ih mein 
Bewußtſeyn von der ſchmahlichen Verletzung der Gaſtpflicht klei— 
den ſoll, deren ih mich an jenem unglüdfeligen Mittwoch ſchuldig 
gemacht habe. Laſſen Sie ihn ausgelöfht ſeyn im Kalender! 
Wäre fie begangen worden im Hand eines Laien, etwa eines 
Kaufmanns, oder Manufacturiften, oder Käſekramers, oder eines 
Obſthaͤndlers, ober, um böber hinaufzugehen, eines Advocaten, 
eines Parlamentsmitglieds, eines reiben Bankiers — ich bätte 
noch einigen Troft, einize Nachſicht mit mir felbit gehabt. Aber 
gefeben werden im Maufch das Haus eines Geiſtlichen zu vers 
laſſen — und gar eines Ge ih, der der Kirde Englands ans 
gebört! Und nicht das allein, fondern auch eines Manns, welcher 
den dunkeln italifhen Hieropbanten (Dante) erllärtel eine Er⸗ 
tlarung, wenig nachſtehend derjenigen des Mannes, welcher die 
Offenbarung zu entfalten unternahm — göttliche Nätbfel beides, 


330 


und wenn nicht übernatürliche Snade befhieden wird, nicht zu 
berühren, ohne daß fie augenblidlich die Hände des Berührenden 
verfengen. Und dann — welches Haus! nicht eine gewöhnliche 
Parrwohnung (was ſchon fchandbar geweſen wäre), fondern ein 
töniglihes Schatzhaus menihliher und göttliher Wiſſenſchaften, 
das den Primas von England zu feinem Vorſtand hat, gehüllt in 
öffentlihe Majeſtat, vor welcher der profane Pöbel fliehen muß. 
Konnten mich alle diefe Bücher nichts Beſſeres lehren? Mit 
fieberifhen Augen fab ich mich beim nähften Morgengrauen um 
in dem ſchwachen Licht, das eben nur hinreichte, um in einem 
fremden Schlafzimmer, bas ich nicht fogleich erfannte, zu feben, 
wie meine Etrumpfbinder, Hofen, Werte, Halstuch hingelegt 
waren in einer fürdterliben Ordnung und Genauigkeit, die, 
wie ich wohl wußte, gar nicht in meiner Art war. Es ift bief 
beim Erwachen das gewöhnlide Snmptom, and dem ich auf mei: 
nen Zuftand am vorigen Abend fchliege. Wenn Alles auf dem 
Boden durcheinander liegt, fo febe ich darin einen willfommnen 
Beweis, daf ed von mir berrührt, und wenn der Leuchter nicht 
weggeitellt iſt, ſpreche ih mid gang frei. Aber fold eine ſchöne 
Ordnung, wo ih am Morgen Alles aufs forglichite an feinem 
Ort finde, macht mir bange. Ein leifes, fernes Gerläfter mur⸗ 
melte mir zu, dab ich im Triumph nah Haufe kutſchirte. Fern 
fev es, das ich ans innerem Stolz dad fage, denn ih war mir 
der DOrtöveränderung nicht bewußt. Daß ein junger Mentor 
einen nichtsnutzigen alten Telemac begleitete; daß er, wie ber 
Trojaner, feine Bürde auf bie Schultern lud, während der jäm: 
merliche Incubus, in dammerndem Bewußtſeyn, trunkene Satze 
ſtammelte und lallte von Fliegen mit Fledermausflügeln nah 
Sonnenuntergang. Auch von einem alten Diener regte ſich 
eine Erinnerung, um das Maaß meiner Schmach voll zu machen. 
Der Zufall führte mich geſtern durch Great Ruſſell Street. Ich 
ftierte den großen Thürflopfer an. Meine fhwahen Hände ver: 
ſuchten umfonjt ibn aufzuheben. Ich fürdtete mich vor dem 
Argus, der ohne Zweifel in jener verhaͤngnißvollen Naht mir 
binausleuchtete. Ih be uchte die Elginifhen Marmor, Sie 
blieben mir falt. Heillofes Alter, dad mit der zweiten Kindheit 
Hand in Hand ihre Zwill ngsſchweſter, neue Umerfahrenbeit 
bringt, die nichts weiß von den Wirkungen geiftiger Getranfe‘ 


EM (Schluß folgt.) 


Ebarles Dickens (Bozj) 
und der englifhe humeriftifcdre und komiſche Uoman. 
(Fortfegung.) 

Ein Aritifer jagt ganz patbetiih von Ben Jonſon, man 
befinde fih bei ibm im der Megel in niedriger Geſellſchaft, 
und fehe keine Hoffnung, aus derfelben berauszufommen,. Das 
Gleiche fann man von den Pidwidpapieren fagen, mit dem 
Beiſatz, daß man in der Meg auch gar nicht wünfcht, aus ihr 
beraussufommen, denn es it in Dickens Schilderungen nichts 
Anftößiges felbit für die jtrengfte Delicateffe, und es ift ein 
bemerkenswerther Umftand, daß feine Schriften fo ſehr belicht 
find bei den Rrauen der höhern Areife. Wir börten einmal eine 
gefeierte Schönheit den fchersbaften Vorfhlag zu einer Partie 


machen, woran Niemand Theil nehmen follte, der nicht Sam 
Meller für einen Gentleman balte. Mir folhen Seugniffen zu 
feinen Gunjten kann Dieens immerhin wegieben über die Ber 
ſchuldigung der Gemeinheit, welche unausbleiblih und ohne Un: 
terfchied von efeln Vornehmtbuern erhoben wird gegen jeden 
Mann von Genius, der das menſchliche Leben, in allen feinen 
Abſtufungen, zu feinem Gegenftand zu nehmen wagt. Fielding, 
der ſolche Kritifer verfporter und geifelt, ſcheute und micd dod 
offenbar den Vorwurf; und wenige moderne Schriftiteller haben 
die Gattung von Gegenftänden, welche ibm denfelben zuzog, 
behandelt, ohne je und je dem Leſer zu verftchen zu geben, 
dad fie, wenn fie dieß then, von ihrer Sphäre berabfteigen, 
oder fchilderten Scenen des fogenannten falbionabeln Lebens, 
ohne anzudeuten, daß fie darin ganz zu Haufe fenen — woher 
es wahrfheinlich fommt, dab die weientlich gemeinten Produc— 
tionen unfrer Zeit die find, welche von Marquis und Herzogen 
bandeln, Bon diefer Schwäche oder Mangel an Selbſtachtung 
findet man nichts bei Dickens; er bewegt ſich fo natürlich und 
bequem unter feinen Lichlingscharafteren, als gäbe es gar nichts 
wie conventionelle Schidlichkeit, wogegen man verftoßen könnte. 
Diefe vollfommene Zuverfichtlihkeit und Geradbeit von feiner 
Seite befördert nicht wenig die Wahrfcheinlichteit und daber auch 
den Effect feiner Schilderungen, und überdieß ift darüber ein 
gefunder, männlicher, unabhängiger Geift ausgegoſſen, der wirf: 
lich erfriſchend iſt nach der fränflihen Afectation und Vornehm— 
thuerei der mit filbernen Gabeln und feinen Gentlemen gebah— 
renden Schriftftellerichule, wenn fie fih berablafen, das Weſen 
und die Denkweiſe von Verfonen zu fdhildern, die außer dem 
Bereich der ausfhließlih jo genannten Geſellſchaft fteben. 

Die Haupturfache von Erfolg diefes Autors finden wir fo: 
mit in feinem Geſchick, den achten Mutterwig und die unent: 
ftellten IJdiome der niedern Glafen in London zu behandeln — 
denn cr wird vergleihungsweife trivial und zahm, febald fein 
Fuß fih von den Steinen entfernt, und zeige untrügliche Sym— 
ptome von ftädtifcher Bornirtheit in allen feinen Verſuchen laud— 
licher Schilderungen. Vom Waidwerf und Iugebör feheint er 
ungefabr fo viel allgemeine Begriffe und Kenntniſſe zu befigen, 
als Winkle und Tupman bei der Schiehpartie zeigen; und 
Wardle's Edelbaus mir dem luftigen Weibnachtrreiben iſt nicht 
mehr und nicht weniger ald Bracebridge-Hall aus zweiter Hand, 
Wir zweifeln fehr, ob Dickens je anweſend war bei dir Mrs, 
Leo dHHunter dejeüners, aber wir find überzeugt, daß er mir Mr. 
Bob Sawyer befannt war. Keineswegs ebenfo glüdlih iſt er 
in der Schilderung der Profeſſton der Rechtsgelehrſamkeit ſammt 
Zugehör. 

Unter den zahlreichen fecundaren Urfachen des Glückes, das 
die? Pickwickier machten, wollen wir nur zwei nambaft macen: 
die eine ik die fprudelnde Ader gutmüthiger Satvre, welde 
das Ganze durhdringt, und die Erzablungen a la Longbow, 
welche fo reichlich eingeftreur find. Eine Bemerkung, welde 
gleihermasen von den fatpriiben Anipielungen wie von den 
Geſchichten gilt, ift: dag die fürzeften, ſchärfſten und am wenig- 
ften ausgearbeiteten die beiten find. So wird der Tartüffe 
Stiggind langweilig durch die Bebarrlichkeit, womit feine Heu— 
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chelei Einem aufacdrungen wird, während Potts, der Heraus: 
geber der Eatanswiller Gazette, in ein_paar Ecenen aufs voll: 
ftändigfte das Treiben einer anmaßenden Menfhencafe zeigt, 
die ihr Möglichites thut, den wohltbätigen Einfluß der Zei— 
tungspreſſe zu neutralifiren, Ein artiges Pröbchen von Didens’ 
Zact, des Leſers Aufmerffamfeit zn reisen durch kleine, ſchlaue 
Anſpielungen auf gleichzeitige Vorfälle, *) bietet eine Stelle in der 
Mede des Serjeant Buzfuz (der Prozeß betrifft namlich ein 
angeblib von Pickwick feiner Hausbefigerin und Mierhiran, 
Mes. Bardell, ;gegebened Heirathsverſprechen, was aber auf 
einem bloßen, fomifhen Misverftändniß beruht). 

„Und jept, Gentlemen, nur nodb Ein Wort. Zwei Briefe 
find gewechſelt worden zwiſchen den Parteien — Briefe, welde, 
wie nicht geläugnet wird, in der Handfchrift des Beklagten ge: 
ſchrieben find umd fo viel fagen, als ganze Bande. Diefe Briefe 
bezeichnen auch den Charakter des Mannes, Es find Feine 
offne, glühende, beredte Epifteln, die nur die Sprache zärtlicher 
Neigung athmeten. Es find verdedte, ſchlaue, bemantelte Mit: 
tbeilungen, aber zum Glück mehr beweifend, als wenn fie die 
glübendite Sprache und die poetifchiten Bilder entbielten — 
Briefe, die mit vorfihtigem und argwöhnifhen Auge gelefen 
werden müfen — Briefe, die offenbar von Pickwig darauf be: 
rechnet waren, Dritte, in deren Hände fie fallen könnten, auf 
falihe Spuren zu leiten und zu täuſchen. Laßt mich den eriten 
lefen: „Garraway's, 12 Uhr. Liebe Mrd. B. — Rippchen und 
Goldapfelfauce, Der Ihrige. Pickwick.“ — Gentlemen, was 
bedeutet die? Rippchen und Goldapfelfauee. Der Ihrige, Pie: 
wich! Rippchen! gnädiger Himmel! und Goldapfelfauce! Gent: 
lemen, darf das Glück eines gefühlvollen und vertrauensvollen 
Weibes durch ſolche ſchale Kniffe und Mänfe vertändelt) wer: 
den? Der zweite Brief hat fein Datum, was an ſich ſchon ver: 
dachtig it. „Liebe Mrd. B. Ich werde erft morgen nach Haufe 
fommen. Die langfame Kutſche.“ Und dann folge diefer ſehr 
bemerfenswertbe Sag: „Maden Sie fih feine Unrube wegen 
der Wärmpfanne.” Der Wärmpfanne, ba! Gentleman, wer 
macht fih denn Unruhe wegen einer Wärmpfanne? Wann ward 
die Gemüthsruhe eines Mannes oder einer Frau jerſtört oder 
getrübt durch eine Warmpfanne, die am fich ja cin barmlofer, 
ein nüßlicher, ja ich darf bingufegen, Gentlemen, ein ſehr be— 
haglicher Artitel einer Hausbaltung if. Warum wird Mrs. 
Bardell jo dringend gebeten, ſich nicht zu beunrubigen wegen 
diefer Wärmpfanne, wenn es nicht (wie ich gar nicht bezweifle) 
eine verdedte Bezeichnung ift für verborgenes Feuer — ein 
Eurrogat für irgend ein zärtlihes Wort oder Verſprechen, ge: 
map einem vorher verabredeten Spftem von Gorrefpondens, 
liftig eingeleitet von Pickwick, der ſchon mit dem Plane feiner 
böstihen und treuloſen Verlaſſung umging, und das ich nicht 
im Stande bin, wäber zu erflären.” 

Nicht wenig ergöplich it auch das das Verfahren mancher In: 
auirenten hlüclih perfitlirende Verbör des Zeugen Mr, Winkle 
in diefem Proceß. 

„Jetzt ward Mr. Winkle vernommen von Mr. Sfimpin, 


*) Iit wohl der Proeeß Nortons gegen Lord Melbourne gemeint? 


der, ein vielverſprechender junger Mann von zwei bis dreiund: 
vierzig, natürlich micht wenig begierig war, einen engen ver: 
wirrt zu machen, der anerfanntermaßen zu Gunften der Gegen: 
partei geſtimmt war. 

„Nun, Eir,” fagte Mr. Sfimpin, „babt die Güte und 
laßt Er. Lordfchaft und der Jurv wiſſen, was Euer Name ift, 
wollt Ihr?” Und Mr. Sfimpin neigte den Kopf auf eine Seite, 
um recht fharf auf die Antwort zu hören, und fab dabei die 
Jury mit einem Blick an, als ob er die Erwartung ausdrüden 
wollte, daß Mr. Winkle's natürliher Hang zum Meineid ihn 
veranlaffen werde, einen Namen zu nennen, der nicht der 
feinige den. 

„Winfle,” verfehte der Zeuge. 

„Was Euer Taufname fey, Sir,“ fragte der Heine Richter 
ärgerlich. 

„Natbaniel, ir.” 

„Daniel — font fein Name?“ 

„Nathaniel, Zir, — mein Lord, wollt’ ich fagen.” 

„Nathaniel Daniel, oder Daniel Nathaniel 7“ 

„Mein, mein Lord, nur Natbaniel, gar fein Daniel.“ 

„Was_fagtet Ihr mir denn vorher Daniel, Sir?“ fragte 
der Nichter, 

„Ih babe das nicht gefagt, mein Lord,“ verfepte Mir, Winkle. 

„Da, Ihr babe Sir,“ erwiederte der Michter mit firengem 
Stirnrungeln, „wie bite’ ich denn Daniel aufzeichnen können, 
wenn Ihr mir nicht fo gefagt bätter, Sir?“ 

Dieß Argument war natürlich unwiderſprechlich. 

„Mr, Winkle bat ein ziemlih kurzes Gedächtnif, mein 
Lord,” warf Mr. Skimpin daywifchen, mit einem zweiten Blick 
auf die Jury. „Wir werden Mittel finden, es anzufrifchen, 
ebe wir mit ibm fertig find, denft ich.“ 

„Ihr thätet gut, aufzumerken, Sir,“ fagte der Meine Richter, 
mit einem finftern Blick auf den Zeugen, 

Der arme Mr, Winfle verbeugte ſich, und fuchte ein forg- 
lofed Weſen anzunehmen, was ihm, in feinem dermaligen Zu— 
ftand von Verwirrung, fo ziemlich das Ausfehen eines verblüff: 
ten Taſchendiebs gab. 

„Nun, Mr. Winkle,“ fagte Mr. Sfimpin, „bört mich an, 
wenn's Euch beliebt, Sir; und laßt mich Euch um Euretwillen 
empfehlen, Er. Lordſchaft Ermahnung, daß Ihr aufmerten follt, 
eingedenk zu feon. Ich glaube, Abe fepd ein fpecieller Freund 
von Mr. Pickwick, dem Angeklagten, nicht?“ 

„Ih kenne Mr. Pickwick jept, fo viel ich mich im Mugen: 
bli® befinne, fait —“ 

„Bitte, Mr. Winfle, weicht der Frage nicht aus. Send 
Ihr oder ſeyd Ihr nicht ein fpecieller Freund des Angeklagten %* 

Ich wollte eben fagen, dag —“ 

„Wollt Ihr meine Frage beantworten, Sir, oder nicht?“ 

„Wenn Ihr die Frage nicht beantwortet, werder Ihr vor 
Gericht geftellt, Sir,” warf der Meine Richter dazwifchen, über 
fein Notigenbuch einen Blick auf ihn werfend, 

„Kommt, Sir,“ fagte Mr. Sfimpin, „ja oder nein, wenn's 
Euch belicht.” 

„Ja, ich bin es,“ antwortete Mr. Wintle, 
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„Ia, Ihr ſeyd es. Und warum fonntet Ihr das nicht for 
gleich fagen, Eir? Vielleicht kennt Ihr die Klägerin auch — 
be, Mr. Winkle?“ 

„Ich kenne fie nicht; geiehen hab’ ich fie.“ 

„Di Ihr kennt fie nicht, aber habt fie gefeyen ? Nun, fend 
doch fo gut und erflärt dem Gentlemen von der Jurv, was Ihr 
damit meint, Mr, Winkle.“ 

„Ich meine, ich bin nicht näher mit ihr befannt, aber ich 
babe fie gefehen, wenn ih Mr. Pickwick in Goswell: Street 
befuchte.” 

„Wie oft habt Ihr fie gefeben, Sir?" 

„Wie oft?“ 

„Ja, Mr. Wintle, wie oft. Ich will Euch die Frage ein 
Duzendmal wiederholen, wenn Ihr es haben wolt, Eir.” Und 
der gelehrte Gentleman legte mit feftem und ſtatigem Stimm: 
runzeln die Hinde an die Hüften, und lächelte die Jurp arg: 
wöhnifh an. 

Ueber diefer Frage entitand das erbanlihe Markten und 
Mäteln, wie es bei folhen Punkten gewöhnlich vorkommt. 
Zuerft fagte Mr. Wintle, es fep ihm ganz unmöglich, zu fagen, 
wie oft er Mrs. Bordell gefehen. Dann ward er gefraat, 
ob er fie zwanzigmal gefeben habe, worauf er antwortete: 
gewiß — mehr als jo oft. Und dann ward er gefragt, ob 
er fie hundertmal gefeben — ob er beſchwoͤren könne, daß er fie 
mehr ald fünfzigmal geſehen — ob er nicht wife, ob er fie we: 
nigſtens fünfundfiebzigmal gefehen habe u. f. w.; und das be: 
friedigende Nefultat war aim Ende: er thaͤte wohl, aufzupaſſen 
amd zu bedenken, was er ſage. Nachdem der Zenge durch diefe 
Mittel zur erforderlihen Nervenaufregung und Verwirrung 
gebracht war, wurde das Verhör fortgefegt, wie folgt: 

„Bitte, Mr. Winkle, erinnert Ihr Euch, den Beklagten an 
einem Morgen im Monat Zulins beſucht zu haben ?" 

„a.“ 

„Wart Ihr damals begleitet von zwei Freunden, Tupman 
und Snodgras?"” 

„3a.“ 

„Sind fie bier?" 

„Ja, fie find bier,“ antwortete Mr. Winfle, und ſah ſehr 
ernſt und eifrig nah dem Plap, wo feine Freunde ſtanden. 

„Bitte, gebt auf mich Achtung, Mr. Winfle, und nidt 
auf Eure Freunde — fie müſſen ibre Angaben machen, ohne 
vorherige Verabredungen mit Euch, wenn nicht ſchon ſolche 
ftattgebabt haben (mit einem bedeutfamen Blick auf die Jurv). 
Jetzt, Sir, fagt den Gentlemen von der Zurp, was Ihr gefeben 
beim Eintritt in des Beklagten Zimmer, eben an jenem Mor: 
gen. Kommt, berans damit, ir; wir müſſen es erfahren, 
früher oder fpäter.“ 

„Der Bellagte, Mr. Pickwick, hielt die Klägerin in den 
Armen, die Hände um ihren Leib gefhlungen,“ antwortete 
Mr. Winfle mit natürlibem Fögern; „und die Klägerin fehlen 
ohnmachtig acworden zu ron.“ 


„Hörtet Ihr den Bellagten etwas fagen?“ 

„Ih börte, wie er Mrs. Bardel ein gures Gefhöpf nannte 
und wie er fie bat, fich zu faffen, denn was das für eine Situa⸗ 
tion ſey, wenn Jemand käme, oder Worte des Sinnes.“ 

‚Nun, Mr. BWinfle, bab’ ih Euch nur noch Cine Frage 
vorzulegen, und ih bitte Euch, Seiner Lordſchaft Warnung 
eingedent zu ſeyn. Wollt Ihr auf Euch nehmen, zu fhwören, 
daß Pickwick, der Angeklagte, bei der fraglihen Gelegenbeit nicht 
gefagt bat: „Meine liebe Mrd. Bardell, Ihr fend ein gutes 
Geſchoͤpf; fahr Euch und ſchickt Euch in diefe Situation, denn 
zu diefer Situation muß man kommen,“ oder Worte des 
Einnes?” 

„Ich — ich verftand ihn nicht fo, gewiß,“ fagte Mr. Winkle, 
ganz verdugt über die finnreihe Manipulation mit den wenigen 
Worten, die er gebört hatte, „Ich war auf ber Treppe und 
konnte nicht deutlich hören; der Cindrud auf mein Gemüth iſt —“ 

„Die Gentlemen von der Jurp verlangen nichts von dei 
Eindrüden auf Euer Gemüth zu wien, Mr. Winfle, die ohne— 
hin, fürchte ich, von wenig Nutzen und Frucht ſeyn würden für 
redliche, gerade Männer,“ unterbrag ihn Mr. Skimpin. „Ibr 
waret auf der Treppe und börtet nicht deutlich; aber Ihr wollt 
wicht fhmwören, daß Pickwick nicht der von mir angegebenen Aus— 
drüce fih bediente? Verſteh' ih das recht?“ 

‚Mein, ich will es nicht,“ verfegte Mr. Winkle; und nieder 
fegte fih Mr. Skimpin mit einem trinmphirenden Gefiht. — 

Die Erzählungen, fo wie die Satpre, find bisweilen ge: 
ſchwaͤcht durch die Weitibweifigkeit; z. B. die Gefhichte von 
dem Mann der fi mit weichen Kuchen umbradte, die andert: 
halb Seiten einnimmt, ift eine weitläuftige Verfion einer Ge: 
ſchichte, melde in Eroferd Boswell im vier Zeilen von einem 
ebrenwertben Mr. D — — erzählt wird, der, als ibm fein 
Arzt verficherte, daß er, wenn er fortfabre Semmeln zu effen, 
davon fterben würde, ein halbes Duzend beftellte, fte vergebrte 
und fi dann eine Kugel vor den Kopf ſchoß. Ferner: die Ge: 
fehichte von dem feinen Mann, der ſich nie mehr auf Urlaub 
aus den Mauern des Schuldgefängniffes berauswagte, naddem _ 
ibm der Schlieger gedroht bar, ibn ganz binauszufcließen , iſt 
ant erzählt; aber wir baben die ganze YPointe davon im der be: 
faunten Anefdore von dem Mann, der einen Tag freien Paß 
im Rleet:Gefängniß befam, und nicht wußte, wie er feinen 

vierrag anwenden follte, ibn in der Kings:Benh zubrachte. 

od, iſt Nummer — das Beſte von den Gefangnißſcenen, 
mit Ausnahme des Burkhen, der unter einem Tiſch ſchlaft, 
weil er an ein vierpfoftiges Bett gewohnt war; und wir glau— 
ben, Sam Weller war nicht mebr erfreut über das Ende von 
feines Herren Gefangenfhaft als wir. In der That, das Elend 
in Gefängniffen und Narrenbdufern it etwas zu Mealed, Php: 
fitdes und Marerielles für Bucher diefer Art, und wir wenden 
ung von folben Anbliten empört und mit MWiderwillen at, 
fat mirleidig bei den Keidenden zu verweilen. Die detaillirte 
Befchreibung förperlicer Leiden und Entbehrungen it Fein recht: 
mapiges und zuläffiges Mittel, Furcht und Mitleid zu erregen, 
font wäre das Tagebuch einer Eptralwarterin die ſchoͤnſte und 
wahrſie Tragödie — eim Jrrtbum, in welden der Verfaſſer des 
Tagebuchs eines Arztes verfiel, 

(Schlus folgt) 
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@ündenbefenntnifi zweier englifchen Dichter. 
Echluß.) 

Ganz anders als der humoriſtiſche Charles Lamb ſpricht 
ſich Coleridge in einem Brief an einen Freund, der ihm war: 
nende Vorſtellungen gemacht zu haben ſcheint, über feine lei: 
dige Angewöhnung aus: 

Ihr habt Del in die frifhe Wunde im Gewiffen eines 
alten Freundes gegoſſen, Gottle, aber es it Vitriolöll Ich 
warf nur einen Bli auf die Mitte des erften Blatts in Eurem 
Brief und babe fonft nichts mehr gelefen — nicht aus Verdruß 
und Empfindlichleit, (verhäte ed Gort!), fondern in Folge mei: 
ner körperlichen und geiftigen Leiden, welche menſchlicher Kraft 
und Stärke faum erlauben, eine neue Qual und Heimfuchung 
einzulaffen. Der Zweck diefer meiner Antwort ift, den Fall 
darzulegen, gerade wie er ift — fürs erfte, daß feit zehn Jah— 
ren bie Beängitigung meiner Seele unbefchreiblih, das Be: 
wußtfeon meiner Gefahr dringend it, aber das Gefühl meiner 
Schuld fhlimmer, ſchlimmer ald Alles! Ich babe gebetet, mit 
Schweißtropfen der Todesaual auf der Etirne; zitternd, nicht 
nur vor der Gerechtigkeit meined Schoͤpfers, fondern felbit vor 
ber Barmberzigfeit meines Erlöferd. „Ich gab dir fo viele 
Pfunde — was haft du damit gemacht?” Fürs zweite: fo über: 
wältigt ih bin vom Gefühl meiner entieglihen Sränflichkeit 
und Schwäche, fo babe ich doch nie verfuht, die Urſache der: 
felben zu verhehlen oder zu befchönigen. Im Gegentheil, nicht 
bloß Freunden babe ich den ganzen Verbalt der Sache mit 
Chrauen und bitterfter Beſchamung vorgetragen, fondern zwei: 
mal habe ih aud junge Männer, blofe Belannte von mir, 
welche erwähnten, daß fie ſchon Laudanum genommen bätten, 
wor den gräßlichen Folgen gewarnt, indem ich ihnen die tranri- 
gen Wirkungen desfelben anf mid in ergreifender Weiſe feil- 
derte. Fürs dritte, obgleich ich vor Gott mein Auge nicht auf: 
ſchlagen darf, und nur darum nicht an feiner Barmherzigkeit 
verzweifle, weil ich durch Verzweiflung nur Sünde auf Sünde 
häufen würde, ſo darf ich -doch gegen meine Mitmenfchen be: 


= 


baupten, daß ich, ohne ed zu wien, in die fluchwürdige Ange: 
wöhnung binein verführt worden bin, Ich war viele Mio: 
nate an gefchwollenen Anieen beinahe bettlägerig gewefen. In 
einem medicinifhen Journal las ih unglüdlicherweife von 
einer in einem ſolchen Fall gelungenen Eur, mittelft Einreibung 
von Zaudanum, von welchem zugleich auch eine Dofis innerlich 
genommen wurde. Es wirkte wie ein Zauber, wie ein Wun— 
der! Ich erlangte den Gebrauch meiner Glieder, meinen Appe- 
tit, meine Stimmung wieder — und dieß wäbrte beinahe vier: 
zehn Tage, Zuletzt ließ die Kraft des ungewohnten Reipmit: 
teld nah — das Leiden jtellte fich wieder ein — das vermeint: 
lihe Heilmittel wurde wieder angewendet; — doch ih kann 
nicht die ganze traurige Geſchichte erzählen. Genüge ed denn 
zu fagen, daß Wirkungen eintraten, welche einen fait zwingen: 
den Einfluß über mich übten, durch Verzagtheit und Angit vor 
Qualen und plöslihem Tod, nicht aber, fo wahr mir Gott 
helfe! durch eine Lockung von Genuß, durch die Musficht oder 
den Wunſch, angenehme Empfindungen in mir zu erregen, 
Im Gegentheil, Mrd. Morgan und ihre Schweiter werden 
mir bezeugen, daß, je länger ih mid enthielt, deſto beſſer 
meine geiftige Stimmung, defto lebbafter meine Heiterkeit war,— 
bis der Augenblick, der gräßlihe Angenblit eintrat, wo mein 
Puls anfing zu ſchwanken, mein Herz zu zuden und fold ein 
entfegliches- Yuseinanderjtreben, fo zu fagen, meines ganzen 
Körpers, eine fo umerträglice Unruhe und Verftörtheit mich 
befiel, daß ich beim legten meiner wiederholten Verfuche, dem 
abfheulihen Gift zu entfagen, in Tobesangft ausrief, was ich 
jeßt ernſt und feierlich wiederhole: Ih bin zu arm, um es 
zu wagen! Hätte ih nur einige hundert Pfund, nur zweihuns 
dert, um die Hälfte der Mrs. Coleridge zu fhiden und für die 
andere Hälfte mic in einem Privatierenhaus einzumiethen, 
wo ich mir nichts verfchaffen könnte, ald was ein Arzt für 
dienlich erachtete, und wo ein arztlicher Beiſtand zwei oder drei 
Monate lang immer um mich feon konnte (in weniger Zeit als 
diefer wäre über Leben oder Tod entfchieden), bann wäre noch 
Hoffnung. Aber fo ift feine! D Gott! wie gerne wollte ich 
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mich unter Dr. For in feiner Anftalt ftellen; denn mein Leiden 
ift eine Art von Wahnfinn, nur daß ed eine Geftörtheit, eine 
völlige Ohnmacht des Willens, nicht der intellectuellen Fäbig- 
feiten ift. Ihe heißt mich, mich ermannen! Geht ber umd heißt 
einen an beiden Armen gelähmten Mann fie tüchtig an einan: 
der reiben; dad werde ihn curiren. Ach! wird er antworten, 
daß ih meine Arme nicht bewegen kann, das eben ift meine 
Krankheit und mein Elend.“ 


An einer andern Stelle fagt er: 


„Freude ſey mit Eud wegen Eurer Genefung und wegen 
der Hoffnung, die Euch während der drohenden Gefahr aufrecht: 
erhalten und beruhigt bat. Ganz anders ftebt es und ftand 
es mit mir, doch bin auch ich dankbar; aber freuen fann ich 
mich nicht. Ich empfinde mit einer für Worte unerreihbaren 
Innigkeit meine gänzlihe Nichtigkeit, Ohnmacht und Werth: 
Iofigfeit in mir und für mic. Ich babe einfeben lernen, was 
es ift um die Sünde gegen ein unendlihes, unvergänglices 
Mefen, wie die Seele des Menfhen if. Ach habe mehr als 
einen Vorihmad davon befommen, was gemeint ift mit dem 
Tod und der aͤußerſten Finfternig und dem Wurm, der nicht 
ftirbt — und baf die ganze Hölle der Verworfenen nicht unver: 
einbarer ift mit der Liebe Gottes, ald die Blindheit eines Men- 
ſchen, der durch bäßliche, felbjtverfhuldete Aranfheit fih den 
Verluſt feiner Augen zugezogen bat, mit dem Licht der Sonne 
ift, Aber die Tröftungen, wenigftens die fühlbare Süßigkeit 
der Hoffnung, befige ich nicht. Im Gegentheil, die Verſuchung, 
mit der ich beftändig zu fimpfen habe, iſt die Furcht, daß ich, 
wenn ich zu wälten hätte zwifhen der Vernichtung und der 
Möglichkeit des Himmels, jene wählen möchte. Das ift 
vielleicht eine nur in meiner Gonjtitution liegende Ydiofonkrafie, 
denn fhon als Anabe fchrieb ich diefe Zeilen; 


Ob! welch ein Wunder ſcheiut die Burcht vorm Tob, 
Eicht man, wie froh in Schlaf wir Alle finfen, 
Säuglinge, Kinder, Dünglinge und Männer 

In febzigjährgem Leben Nacht um Nacht! 


Und in meinen frühern Mannesjabren, in einer Schilderung 
fhwermüthiger Einſamkeit, babe ih meine eigenen Empfindun: 
gen in folgende Worte gelleider: 


Hier Könnte Weisheit wohnen, bier die Mene, 
Hier auch der Leibbeladne, ſchwacher Eerle, 

Der, müde vom gefchäftgen Dienfchenberzen, 
Verehrt den Geiſt bes unbewußten Lebens 

In Bäumen nud Belbblumen. Sanfter Triumer! 
Wenn er nicht ganz zu ſeyn aufhören möchte, 
Möcht er doch lieber nicht ſeyn was er if; 
Moͤcht etwas lieber ſeyn mas er nicht weiß 

In Wäldern, Waflern oder unter Belfen. 


Mein Haupttroft beftebt denn in dem, was bie Geiftlichen den 
Glauben der Anhänglichfeit nennen, und feine geiftige UAnjtren- 
gung fheint für mich fo wohlthaͤtig zu fern, als das eine, 
ernfte, dringende und oft Stunden lang jeben Augenblid wieder: 


holte Gebet: ich glaube! Herr hilf meinem Unglauben! Gib 
mir Glauben nur wie ein Senftorn, fo werde ich diefen Berg 
zu verfeßen im Stande fern.” n. f. w. 


Und endlich: 


„Theurer Sir — denn ih bin nicht werth, einen redt- 
fhaffnen Mann meinen Freund zu nennen, viel weniger Euch, 
deſſen Gaſtlichkeit und Liebe ich mißbraucht babe; nehmt indeffen 
meine dringenden Bitten um Eure Vergebung und um Euer 
Gebet an. Denkt Euch einen jammervollen Elenden, ber viele 
Jahre verfucht bat, ſich der Leiden zu erwehren durd ein ber 
ftändiges Zurückommen auf die Sünde, welde fie erzeugt. 
Denkt Euch einen Geiſt in ber Hölle, bemübt für Andre die 
Bahn zu dem Himmel vorzuzeichnen, von dem feine Verbrechen 
ibn ausſchließen! Kurz, denkt Euch Alles, was nur elend, hülfs 
los und hoffnungslos it, fo werdet Ahr eine fo genaue Mor: 
ftellung von meinem Zuftand baben, als für einen guten Men: 
{hen zu baben möglich ift. Früber kam mir immer der Spruch, 
daß wer in Einem Punkt fündige, in allen fündige, fehr bart 
vor; jetzt aber fühle ich feine ſchauerliche Wahrheit. Mit dem 
Einen Verbreden des Opiums — welches Verbrechens babe 
ich mich nicht zugleich fhuldig gemacht? des Undanks gegen 
meinen Schöpfer! und gegen meine Wohlthäter der Ungerech— 
tigkeit! der Graufamleit gegen meine armen Kinder! dazu fommt 
Selbftverachtung wegen meines oft wicderholten — oft gebroch⸗ 
nen Gelübdes, ja wirkliche Falfhheit und Zügel Ich bitte 
dringend und ernftlich, daß nach meinem Tod eine unummuns 
dene und vollftändige Darftellung meines Elends und ber felbft- 
verfchuldeten Urſache desfelben veröffentlicht werbe, damit wenig: 
ftens etwas weniged Gutes gefiftet werde durch das ſchrecliche 
Beifpiel!“ 

Wir wollen diefem nichts weiter beifegen, als eine kurze 
Hinweifung auf ähnliche Fälle, welhe auch in Deutfchland vor: 
gefommen find. Vor wenigen Jahren erit wurde der deutſchen 
Literatur ein Talent entriffen, dad im dramatifhen Fach Aus— 
gezeichnetes leiftete und Treffliches hätte leiften fönnen, wenn 
es nicht in eigentliher Brutalität untergegangen mare; und 
auch von einem andern, bochberühmten Schriftfteller weiß man, 
dag er fi dem babituellen übermäßigen Genuß geiftiger Ge— 
tränte bingegeben bat. Je mäher für Männer von reizbarer 
DOrganifation, wie Dichter haufig find, die Verfuchung liegen 
mag, ihre Stimmung fünftlic zu fteigern oder fih fiber Ver— 
ftimmungen auf foldhe Weife zu erbeben, und je geneigter 
Andre fi finden laffen mögen, ibnen gerade zu verzeihen, an 
ihnen zu entfhuldigen, was man fonft ftreng tabelt und miß- 
billigt: um fo mehr find wohl ſolche warnende Beifpiele zu 
beherzigen, welche die Kehrieite einer Schwachheit zeigen, von 
der die Welt oft nur die barmlofere und liebenswärbige Seite 
fiebt, und welche die Yllufionen einer leichten und leihtfinnigen 
Lebenspbilofophie abzuftreifen, den dahinter lauernden bitten 
Ernft zu enthüllen, wohl geeignet find. 
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Ebarled Dickens (Bo;) 
und der engliſche humsriflifhe und komiſche Noman. 
(Schluß.) 

Nachdem wir die Gründe ber Popularität von Dit.ns un- 
terfucht, bleibt und noch ein Wort zu fagen über ihre Dauer, 
an welher mande warme Bewunderer fchon zu zweifeln an: 
fangen, und, man muß gefteben, nicht ohne Grund; denn bie 
legten drei oder vier Nummern fteben den frübern gewiß weit 
nach, und es fehlt nicht an Anzeichen, daß die befondere Ader 
von Humer, welde bisher fo viel locendes Metall geliefert, 
erfhöpft if. Und dad mußte nad der ganzen Urt und dem 
Weſen derfelben ein Harfebender und berechnender Veobadter 
von Anfang an vermutben, und wir fürdten, die Quantität 
von Zuſatz, welcher dem achten Gold beigemifcht wurde, um es 
zum augenblilihen Gebranc zugubereiten, dürfte feinem Glanz 
wefentlihen Cintrag tbun, wenn die Politur der Neuheit abge: 
wiſcht it. Die mweientlihe Frage fcheint mithin die zu ſeyn, 
ob Dickens mit der Cigenfchaft begabt üft, welche Lord Byron 
an Walter Scott rühmte, wenn er fagte: in dem Augenblid, 
wo das AIntereffe des Publicumsd an Sir Walterd Poeſie zu 
ermatten begonnen, babe er fich umgelehrt, und fen als 
Movellift bervorgetreten, und wenn ed möglich wäre, daf das 
Yublienm feiner Novellen fatt würde, fo würde er fid eine 
dritte Bahn der Popularität auffinden oder fchaffen; — mit 
andern Worten, ob Dickens wahrhaft ein Mann von Genie ift, 
wenn man unter Genie, nach Dr. Johnſons Definition, arofe, 
allgemeine Anlagen verftebt, welche auf jeden gegebenen Gegen: 
ftand oder Ziel gelenft werden können. Die Stizzen, welde 
von Didend neuerdings erichienen, obwohl manches Gute ent: 
haltend, find doch nicht geeignet, die Beforgniffe zu zerftreuen, 
welhe durch die fpätern Nummern der Pickwickpapiere ziemlich 
allgemein verbreitet worden find, und unferes Bedunkens geben 
die Memoiren von Dliver Twiſt viel höhere Verbeifungen von 
dem Vermögen dieſes Autors, ſich auf der errungenen Höbe 
au behaupten. Die Sache it die: Dickens ſchreibt zu viel und 
zu ſchnell; nah dem Grundfaß, vermuthlich, Heu zu machen fo 
lange die Sonne fcheint, bat cr wohl auf einmal alle ihm ae: 
machten Anträge angenommen, und die Folge davon ijt, daß 
er in vielen Fallen ſich genöthigt fab: 

Mit Zwang den Herbſt des Hirmes zu verfrüben, 

und in rober, unvollendeter, unverdauter Gejtalt Gedanken, 
Gefühle, Beobachtungen und Plane zu Marfte zu bringen, 
welche zu reifen Zeit und Studium erforderlich geweſen wäre — 
oder die vorgefchriebne Blaͤtterzahl theild mit Originalſtoffen 
ber trivialten Art zu füllen, theild auch mit Brocken, die von 
Andern aufgefhnappt und anseinandergezogen wurden, um fie 
für fein Eigenthum gelten zu laffen. Wenn er noch lange fo 
fortfährt, fo bedarf es feiner Sehergabe, um fein Schicſal zu 
weisfagen: er bat fih erhoben wie eine Mafete, und er wird 
berunterfinfen wie der Maketenfteten; aber er aönne feinem 
Zalent die gehörige Mufe und Entwidlung, fo ift es reich, 
kraftig und gewandt genng, um ihm einen boben und bleiben: 
den Ruf zu fihern. — — — 


So weit die Quarterly Meview; bören wir nun auc ihre 
Antagoniftin, die Edinburg Meview, aus der wir noch einig 
Satze ausheben: 

„Auf den erſten Aublick ſcheinen feine Erzählungen, befon: 
ders nach der Art und Form der Publication ganz den Ephe— 
meren der Literatur beizuzählen, ohne höhere Anſprüche, nur 
berechnet, ein paar müßige Stunden zu verkürzen und dann ver- 
geſſen zu werden. Das ift die Anficht, die viele von Dicens 
Schriften begen werden; es ift aber nicht die unſrige. Wir 
balten ibn für einen ſehr originellen Scriftiteller, der feine 
Popularität wohl verdient und fie wahrfcheinlich nicht verlieren 
wird, und für den treueſten und geiftreichiten Zeichner des eng: 
lifchen Zebens der mittleren und untern Claſſen feit Smollett und 
Fielding. Er bat eine große Beobachtungsgabe und viel Talent, 
feine Beobachtungen mitzutbeilen, einen lebhaften Sinn für das 
Lächerlihe, fprudelnden Humor, und jene Meifterfchaft im 
Mührenden und Pathetiſchen, die, obgleich dem Humor ſcheinbar 
entgegengefcht, fi doch oft mit ibm vermähle finder, Am lieb: 
ften möchten wir ibn, ſtatt mit andern Schriftitellern, mit bem 
Maler Hogarth vergleihen. Mad Hogarıb im Malen und 
Zeichnen, das ift fo ziemlich Dietens in der profaiihen Fiction, 
Wie Hogarth bat er einen ſcharfen und praktiſchen Bli fürs 
Leben — iſt ein gewandter Saiprifer — ſehr glüdlih in der 
Schilderung des Lächerlichen an der menſchlichen Natur, deren 
Thorbeiten er durch komiſche Webertreibung noch mehr veran: 
fhauliht. Dabei ift Dieens frei von Hogarths Epnismus und 
Gemeinheit. Es it keine Mifanthropie in feiner Satpre und 
feine plumpe Derbheit in feinen Schilderungen. Seine Huma-— 
nität ift einfach, praftifch und männlih. Sie ift durchaus nicht 
von Sentimentalität infieirt. Gutmüthigkeit und gefunder Sinn 
zeigen fi in feiner Handhabung des Lächerlihen. — Seine 
Sharaftere find mit Geift und einer Anſchaulichkeit geſchildert, 
welche felten ermangeln, einen Flaren und beftimmten Gindrud 
der betreffenden Perfonen zu geben. Indeß find es feine voll: 
ftändige und ausgeführte Zeichnungen, fondern mehr Umriffe, 
fehr Mar und fcharf entworfen, die der Leſer ſelbſt ergänzen 
mag. Mande Perfonen find jedoch allzu ſchattenhaft und ſchwan— 
fend gehalten. Die jungen Frauenzimmer 3. B. find nicht 
eriftirende Gefhöpfe. Dagegen find Pickwick und Sam Weller, 
ber moderne Quirere und Sancho Panſa trefflih durchgeführt. 
Uebrigend bat Dickens feine Stärke noch mebr in der Schilde: 
rung von Begebenheiten und Situationen, ald von Charakteren. 
Dliver Twiſt ſcheint geeignet zu ſeyn, auch von dem Talent 
der Eompofition unferd Autors einen böbern Begriff zu geben, 
ald das Frühere; die Geſchichte bat mehr Intereſſe, der Plan 
it beffer angelegt, die Charaktere find forgfältiger gezeichnet, ohne 
daß doch eine Verminderung der fonjtigen Vorzüge, ded Geiſtes 
und der humoriſtiſchen Uebertreibung ſich verriethe. Wir wüß: 
ten keinen Schriftſteller, der Ausſicht hatte, einen glaͤnzenderen 
Erfolg zu erringen in dem fruchtbaren und nüglichen Gebiet 
ber Fiction, welches treue Schilderungen ber menſchlichen Cha- 
raftere, wie fie ſich im englifchen Leben darftellen, umfaßt.” — — 

Wir haben diefem nur Weniged beizufügen. Aus den 
englifhen Uctheilen gebt hervor, daß auch fie den Schriften von 
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Dickens einen fehr hoben poetifhen Werth nicht gufchreiben, 
indem fie daran die Compofition im hoͤhern Sinn vermiffen, 
fo fehr fie feine fonftigen vielfahen Verdienfte rübmen. Und 
wenn ihnen die Poeſie des Don Auirote fehlt, der zauberiſche, 
romantifhe Hauch, fo geht ihnen ebenfo auch die Kunft eines 
Fielding ab, deffen Tom Jones cin fo wohl gerundetes Ganze 
bildet. Vielleicht hängt damit zuſammen die große Weitfchwei: 
figfeit, die wir Deutfche übrigend auch fonft vielfach an den 
englifhen Scriftitellern, ſelbſt erſten Rangs, bemerken und 
wegwünfhen, woran aber die Engländer feinen Anſtoß neh: 
men, ja fih erfreuen, wenn dadurch die Schilderungen ber 
ihnen befannten Scenen, Eitten, Gebräuche u, f. w. an Treue 
gewinnen. Immerbin aber baben wir Grund, die Engländer 
um foldhe Productionen zu beneiden, und ſowohl daraus, daß 
fie gefchrieben, als auch aus dem Beifall, womit fie aufgenom: 
men werden, cinen günftigen Schluß auf die giftige Stim— 
mung des Volkes zu ziehen. Die Erzählungen von Dickens 
find eine Lecture für Jedermann, d. h. für Alle, die überbaupt 
auf der Bildungsſtufe ſtehen, wo man das Beduͤrfniß und den 
Schhmat für Literatur hat; — für bie böhften Stände und 
bis tief herab in den Mittelftand, Ein Voll aber, dad em: 
pfaͤnglich ift für dad Komifhe und Humoriftifhe, obne den Bei: 
fat ded Boshaften und Obfeönen, befindet fih gewiß in einem 
verhältnißmäßig gefunden geiftigen und gemütblihen Auftand, 
und ed zeugen folhe Bücher, mit folhem Enthufiasmus auf: 
genommen, kräftiger und fiherer von der Sittlichkeit und Kraft 
einer Nation, als die falbungsreihiten moralifhen und religiös: 
fen Abhandlungen und Tractate, als bie fentimentalften und 
rührendften Dichtungen und Theaterftüde. Wenn die komiſche 
Ader umd die Empfänglichfeit für das Komifhe und Humori: 
ſtiſche einerfeits Beweiſe von tüchtiger Gefundbeit find, *) fo 
liegt andrerfeits aud eine gewiffe verföhnende Kraft darin; das 
Lachen ift ein Ausbruch der unverlünftelten, reinen Natur; es 
zerfprengt die conventionellen Bande, und ift daher auch, wenig: 
ftens in feiner derberen und lauteren Geftalt, im Goder der 
firengeren Etikette und Schidlichteit verpönt, oder doch nur in 
feiner gemäßigtften Form, als leichtes Lächeln um den Mund, 
ohne die Begleitung des Stimmorgans, geftattet; nur das 
Lächeln des boshaften Spotted, des verachtungsvollen Hohnes 
oder der vornehmen Zerriffenbeit iſt zuldifig; ſolche Schriften 
aber, wie die von Dickens, emancipiren, um den beliebten Mus: 
druck des Tages zu gebraucden, das Lachen, welches vom Patbos 
und von den beißen Leidenfchaften ganz verichlungen und unter: 
drüdt zu werden bdrobte, ſetzen dieß charakteriſtiſche Merkmal 
der menſchlichen Natur wieder in feine Rechte ein, ſchmelzen 
eine Menge Secten von, verfhiedenen Tendenzen und Farben, 
wenigſtens für eine kurze Beit, in Eine fröhliche Gemeinde zu: 
ſammen, machen die verihiedenften Menfhen für eine Weile 
ihre Parteileidenfhaften, ihre individuellen, fie fpaltenden In: 


) Wer lacht, kann Feine Todſſind' tbun. 





Gorthers Mutter. 


tereffen vergeffen, und fie haben — mirahile dietu! — fogar bie 
beiden feindfeligen Reviews in beiderfeitiger Anerfennung ihrer 
Verdienite zufammengeführt und ihnen eine ziemlich überein: 
fimmende Sprache in den Mund gelegt! Was haben bie Fran- 
zofen und was baben wir Deutfche dagegen aufzuweiſen? In 
den franzöfiihen Vaudevilles finden gar haufig die Leidenfchaf- 
ten, die Meinlichen Intereffen, die Standalfucht, ftatt vergeffen 
und gereinigt zu werden, nur eine nene Nahrung, und Paul 
de Kock darf befanntlih den Damen nicht in die Hände gege- 
ben werden. Und wir Deutſche — was haben mir von Komi- 
fhem? in Wahrheit bat die neuefte Zeit fo gur wie nichts, 
wenigftens nichts Populäreres, hervorgebracht, und wir behelfen 
und in unferer Armuth mit dem Surrogat der Ueberfegungen, 
dem ſchwachen Nachhall ausländifher Laune. Die böchften Auf: 
fhmwünge populären Humors find etwa: Wien wie es ift, 
und der Ecenſteher Nante, womit wir und gewiß nicht 
fchr breit maden dürfen. Demokritus it einerfeitd für 
die Fafungsfraft der Mehrzahl zu hoch, und fteigt andrerfeits 
auch wieder in Epbären binab, in welchen nicht jeder ®r: 
fhmad fi heimisch fühlt; aber allerdings deutet der Titel des 
zulegt genannten Buchs an, was und Deutfhen noth thäte: 
lahende Philofopben, Männer, die eine gefunde und tüch⸗ 
tige Lebensanſchauung in heiterer und luftiger Weiſe verbreite: 
ten, — wogegen wir eine ziemliche Anzahl theoretifirender Phi: 
lofophen miffen könnten. 


Mtiscellen. 

Das „Erinburgb Magazine“ führt bie Gedichte eimes um das 
Taglohn arbeitenden Hanbmwerkers (Journey man Mechanic) mit vie: 
lem Lobe in die Literarifche Welt ein. „Diefe Sammlung Meiner 
Grbichte, Sagt es, gereicht dem fittlichen Gefühl wie bem portifchen 
Talent des Berfaffers zu großer Ehre. Thomas Garlyle fagte, als er von 
Ebenezer Elliots Porfie fprah, er fey ein König. Unfer Handwer— 
fer iſt fein Elliott, doch auch er befigt Gaben nnd Talente, um bie 
ihn mander König beneiten dürfte, fönnte man fie ihm fühlen und 
fchägen lehren, * 

Ein nenes Werf, das In einzelnen Heften und unter bem fonder- 
baren Titel „Heads of the People,* (Säupter bes Bolls) erfcheint, 
wird von bemfelden Blatte eben fo günſtig erwähnt. „Es gehört der 
„Pidwidihnle" ein wenig an, und Fann am beiten burch „Tonboner 
Efigjen“ begeichmet werden, Umriffe aus dem Volkeleben. In Nro. I. 
erſchie nen vier Röpfe — „Der Kleivermacher* (Dressmaker) recht fchön, 
„Der Actienhändler“ (Stockbroker), eine Sline vergangener Tage, 
nicht übel; „Der Echmaroger“ (Diner-out), verfehlt; „Der Echreiber 
des Mbeoeaten“ (The Lawjer’s Copying- Clerk), ein Schreiber im 
erfien Stadium feiner Laufbahn, vorzüglich gut. Lebenbigfeit, Mi, 
Kenntnih des Lebens und, was noch mehr, der menſchlichen Mate 
find im biefen Efinen, in einigen, wie im Kleſdermacher, Tiefe bes 
Gefühle und eine Keuntniß der Uebel, welche pie Gefellfchaft in ihrem 
innerften Kern vergiften, und durch deren Darlegung doch der Gedanfe 
einer Verbefferung bie und ba erwedt wir,“ M..r. 
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Pbilarete Chasles 
über die gegenwärtige eugliſche Fiteratur. 


Anden wir unfern Lefern aus biefem Aufſatz das Wefent: 
lihe mittbeilen, erreichen wir einen gedoppelten Zweck: fürd 
erfte, ihnen Notizen zu geben über ben Stand, bie Entwicklung 
ober die Verarmung der verfhiedenen Zweige der englifchen 
Literatur, da Chasles allerdings eine ziemlich vielfeitige Kennt: 
niß feines Gegenftandes zeigt, über welchen er viele Studien, 
auch an Ort und Stelle, gemacht bat; fürd zweite, eine Probe zu 
geben, wie die Literatur der einen Nation von einem gebildeten 
und, relativ wenigftens, urtbeildfäbigen Individuum der andern 
Nation aufgefaht und gewürdigt wird. Im biefer Beziehung 
haben gewiß die Franzoſen feit fünfzig Jahren ungebenre Fort: 
fchritte gemacht; fie haben gelernt, fremde Nationalität, Indi— 
vidualität und Geſchmack zu ehren und anzuerkennen, wenn 
auch nicht immer zu verfteben, obgleich bei aufrichtiger Aner- 
fennung und treuem Studium am Ende aud bad Verftändniß, 
bis zu einem gewiffen Grad wenigftend, da es allerdings an 
der National: und Sprach⸗Eigenthümlichteit der Franzoſen feine 
Gränze haben mag, nicht andbleiben wird. Noch im vorigen 
Jahrhundert vermochte felbit ein Voltaire, welcher doch längere 
Zeit in England fi aufgehalten hatte und dem man feine 
antinationale Vorliebe für die Engländer zum Borwurf macht, 
ſelbſt er vermochte nicht, fich zu einem nur einigermaßen enüs 
genden Verftändnif Shaffpeare's, deffen Größe er im @inzel: 
nen wohl abnte, zu erheben, und Chateaubriand iſt es in fei- 
ner frühern Periode nicht viel beffer ergangen. Der Frau von 
Statl gebührt der Mubm, den beichränften Gefichtötreis des 
franzöfifihen Geſchmacks für Fremdes durchbrochen, und bem 
frangöfifhen Geiſt die Möglichteit errungen zu haben, ſich, ohne 
fih im Mindeften feiner Eigenthümlichteit zu begeben, durch 
unparteiifchere und fo zu fagen organifchere Aufnahme des Frem⸗ 
den unendlich zu bereichern. Seit biefe geiftreihe Fran bie 
Bahn gebrochen, feheint der Sinn der Franzofen wirklich erwei: 
tert, ihre @igenliebe burch Unerfennung bed Fremden ermäßigt, 


und ihr Bildungstrieb auf neue Wege geleitet worden zu ſeyn. 
Freilih bat nun nicht aud Jeder, der über audländiiche Liter 
ratur fchreibt, den Geift einer Stael, und mander franzoͤſiſche 
Artitel über deutiche oder englifche Literaturprodufte preft Einem 
den Wunfh aus, der Verfaffer möchte fi doch lieber nicht 
aus der Sphäre feiner Literatur und Volksthümlichkeit her: 
ausgewagt haben; aber die Natur der Sache bringt ed mit fi, 
daß den gelungenen Verſuchen miflungene zur Seite geben, 
ihnen gleihfam zur Folie dienen, und zur beftändigen Erinne- 
rung, wie ſchwer eine unbefangene Anſchauung und Würdigung 
des Fremden dem franzöfifhen Geifte wird, vor wie vielen Feh— 
lern und Werirrumgen er fi zu büten bat, und wie verdienſt⸗ 
lich deren Vermeidung ift. Auch Pb. Ehasled’ Auffafung und 
Urtbeile möchten wir keineswegs durchgängig unterfhreiben. 
Wir enthalten uns jedoch, fie mit einem Eommentar zu begleis 
ten, da wir unfere Unfihten und Urtheile theils fonft ſchon im 
diefen Blättern niedergelegt haben, theils fpäter fie auszuſpre— 
chen Gelegenheit finden werden. — — 

Walter Scott und Boron find nicht mehr. Andre Stims- 
men, die and England ertönen, fprechen feine Leidenſchaften, 
feine geheimen Wünfche, feine Gedanken und Träume aus, 
Hören wir fie alle achtſam nach einander an, und ſeven wir ver: 
fihert, daß fie ung belehren werden über feinen moralifchen 
Zuftand, die Beihäftigungen feines Dentend und die Neigun- 
gen und Vorurtheile feines Geiſtes. 

Man bat Unrecht zu glauben, England fen in feinen Infti- 
tutionen und in feinem öffentlihen Leben erfhuttert; noch im: 
mer liebt es feine Erinnerungen; es reißt fib nicht los von 
feiner Ariſtokratie. Auf dem Gipfel bes Gebäudes fiebt man 
immer noch die vom Feudalismus vermachte fhimmernde Kup: 
pel; geziert mit Wappenfhildern, geftügt auf den Beſitz, die 
Eitelkeit, die Erinnerungen, die Leidenfhaften der Vorzeit und 
bie Intereffen der Gegenwart ſtrahlt noch immer fein alter 
biftoriiher Dom, 

Es folgt einer andern Richtung; es ift mitfortgeriffen von 
bem Bug des Lurus, des Behagens, bed Kosmopolitismus, ber 
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ganz Europa ergreift. Es faͤngt an mit dem Eontinent zu fürtt- 
pathifiren. Die Schranfen find gefallen. Die Iſolirung der 
beiden arofen Infeln bat fich verwifcht, das Volksvorurtheil ſich 
abgefhwächt, die Raſchheit der Verkehrsmittel bat eine Brüde 
über die Meerenge gefhlagen und England in die gemeinfame 
Mepublif der modernen Volker eingeführt, Es verliert feine 
Driginalität und wendet ſich nah Franfreih und Deutſchland 
zu. Alle feine ſcharfen Kanten fchleifen fih ab, Es bat, in 
feinen böbern Megionen wenigſtens, weder trübfelige Launen 
noch gewaltfamen Antigallicanismus mehr. Die Garicatur hat 
ſich die Zaͤhne abgefeilt; ftatt zu beißen, lächelt fie. Die Bevöl: 
ferung von London bat fi civilifirt., Madame Sand und 
V. Hugo haben Autritt erbalten; man überfegt franzöſiſche 
Romane und eine befondere Review lebt nur von den Bruch: 
füden unfrer Mevuen. In der Literatur befonders offenbart 
fi jenes Bündniß des brittifhen Genius mit audländifchen 
Kräften. Seine ermattende Poefie, fein entneruted Drama, 
feine entichnte Philofophie, fein Fabrikroman ſuchen anderwärtsd 
einen fräftigenden Lebendfaft. Sie haben heutzutage felten 
jenen brittifhen Seſchmack, jenen nationalen Charakter, der, 
oft nicht gerade angenehm, aber immer ftart und kräftig, die 
großen literarifhen Epochen dieſes Landes auszeihnete. Der 
englifhe Stolz bequeme ſich nicht gern, eine ſolche Abihwächung 
einzugefteben, aber es jteht nicht in feiner Macht, fie zu ver: 
hehlen. 

An den Ufern eines See's in Weſtmoreland leben, in einer 
entzüdenden Einſamkeit, zwei alte und berühmte Schriftſteller, 
Refte der vorigen literarifhen Generation: Southey und Words: 
worth. Profeffor Wilſon in Edinburg, welher Blackwoods Ma: 
gazin leitet, gebört auch zu diefem Stamm, London fiebt in 
feinen Salons noch einige lebende Schatten jener an Genie 
fo reihen Welt umberirren: Thomas Moore, Edgerton Brod— 
ged, Leigh Hunt, alle Freunde oder Gegner der Boron, der 
Ecott, der Goleridge, Lamb, Hazlitt, Crabbe, Madintofb, 
Bentbam. Uber wo find dieſe felbit? Hat die neue Gene: 
ration ibresgleihen oder ibnen Aehnliche aufzuweiſen? Das 
Gegentbeil ift außer Zweifel, Zwiſchen den Jabren 179% und 
1820 ließ der englifhe Genius, angeregt durch Echreden und 
Sieg zugleih, durch die Schwanfungen und Umſchwünge einer 
wechfelvollen Macht und die Ungewißbeit eines aus übermenſch⸗ 
lihen Anftrengungen bervorgegangenen Blanzeg, beftig erſchüt⸗ 
tert durch die Beforgnife, die Leidenfhaften, die Hoffnungen 
eines erbitterten Kampfes, auf einmal alle feine Früchte ber: 
vorbrechen. Er brachte große Dichter, große Hiſtoriker, große 
Medner bervor, Die Sehnſucht nah der Vergangenheit und 
die Unzufriedenheit mit der Gegenwart faßten fih zuſammen 
und fanden ihren Ausdrud in zwei europälfhen Berühmthei: 
ten: W. Scott war der Mann der alten Zeit; er ließ Boron 
berrihen in der andern Sphaͤre. Alle Zweige der Literatur, 
das Drama allein ausgenommen, waren fruchtbar an trefflichen 
Werten; das Drama aber hatte feine ganze Ernte ſchon unter 
Shatipeare geliefert. Sonft aber — wie viele verſchiedenartige 
Kräfte traten zumal hervor! wie viel kräftige Driginalitäten! die 
lebendige aber trübfinnige Erzählung des Dichters Erabbe, bie 


Denker Golerldge und Morbsworth, bie feine und abftracte 
Beobachtung Charles Lambs, die Arabesten Hazlitts, die epifche 
und bifterifche Fruchtbarkeit Southey's, die firenge und ſcharf— 
finnige Aritit Giffords und Jeffrey's, der hiſtoriſche Scharfblick 
Madintofbs, !die demagogiſche Beredſamkeit Cobbetts, bie 
dürtern Erfindungen Maturind, der finnreihe Glanz der Poe- 
fien Moore's! ine wunderbare Epoche, ein zweiter Frühling 
des brittifhen Genius, ber unter Elifaberh feinen erften Saft 
in ähnlicher Fruchtbarkeit hatte hervorbrechen laffen! 

Die literarifhe Generation Byrons und Scotts®ftellte in 
allen ihren Nuancen die englifhe Gefellihaft ums Jahr 1800 
dar, ihre Parteien, ihre Launen und Erbitterungen, ihre Grillen 
und Fractionen. Die fhortifhe, ganz kritiſche Schule warf 
fih zum Richter des Schlachtfeld auf, Die irifche Schule 
rühmte fich ihres Lieblingsdichterd, Tb. Moore, und ihres. 
Heeres von Rednern. Der Puritanidmus und die Diffenter 
ließen fih dur den beredten Improviſator Irving vertreten. 
Es gab eine fpecielle Literatur, die der Lamb, der Hazlitt, der 
Leigh Hunt, die, dem Detail ſich widmend, ſich innerhalb der 
Mauern Londons concentrirte, und fih einer findifhen Stadt: 
Maticherei befchuldigen lieh, Wordsworth hatte eine Secte ber 
innigen Porfie gegründet, wo bie pfocholegifhe Analofe vor: 
herrſchte, und welche in eigentbümlicher Weile zwifhen dem 
Lacherlichen und Genialen ſchwankte. Die politifchen Fractionen 
zerriffen noch mehr diefe unendliche Berftüdlung, deren fleine- 
Gruppen, glänzend und ſtolz, jede in intereffanter Originalität 
lebte. So trieben ſich taufend Fräftige oder ausgezeichnete Intelli- 
genzen umber, für ihre Ideen und Reidenfhaften, ihre Tbeoriem 
und Anfihten die lebendigften Formen, den populärften Yus- 
druck fuhend, während Lord Boron und Walter Scott, ohne 
Häupter von Schulen ſeyn zu wollen, alle Schulen beberrfchten.. 
Das wahre Genie ruft Niemand zu feiner Hälfe berbei, wie 
der Adler allein auf feinem Felfen lebt. 

Diefe ſchoͤne und kräftige Generation ift nicht auf einmal 
und iſt nicht ganz verfhwunden; fie ift nach und nad erlofhen 
und ſchwach geworden, Mann um Mann, Glan, um Glanz; 
Walter Scott fhied nah Bpron; dann Madintofb, Goleridge, 
Lamb, Erabbe verfhwanden und zurüd liegen fie den Hiſtoriker 
und Dichter Southey, den Sänger Irlands und des Drientg, 
Moore; den Dichter Gertrudens von Wooming, Campbell, dem 
vollendeten Verdfünftier. Während biefe Sterne am Himmel: 
erbleichten,, erftarben auch allmählich die legten Megungen des" 
Kampfes zwiſchen England und Napoleon, beffen Seitgenoffen. 
W. Scott und Born waren. Europa ſchloß ſich auf für Groß: 
britannien und Großbritannien- für Europa, Der neue Friede 
machte das ftarte Band lockerer, dad während bed Kriegs bie 
Demokratie und Ariftofratie Englands zuſammengehalten hatte. 
Dian harte fih zur Wertdeidigung aneinander geſchloſſen; nach⸗ 
dem der Triumph gefihert war, ging Alles wieder auseinander; 
die alten Leidenſchaften erfchienen. "Die alte Ariftofratie, er: 
neuert durch den Vertrag von 1688, glaubte im Jahr : 1815- 
über Napoleon, über die Demokratie und über Europa zu fiegen ; 
aber bald überzeugte fie fih von dem Illuſoriſchen ihres Triumphs. 
Die Reformideen waren bei Waterloo nicht erftorben; fie breis: 
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teten fib aus über gang Großbritannien fiegreih und friedlich, 


und lieferten ibm eine neue Schlacht, gefährlicher als die erfte. 
Die ganze Welt wandte fih einer politifhen Bewegung zu. 
Man erinnerte fi, daß Burke die Emancipation der Katholiken, 
Chatham die Reform ded Parlaments verlangt hatte, und man 
nahm mieder die Kette der fortichreitenden Verbefferungen auf, 
die in der engliſchen GEivilifation eingeführt worden waren durch 
den Geift der Erörterung und Freiheit. Neben den Gemwalten, 
welche die Elemente des alten Gefellfchaftszuftandes geweſen, 
batte fi eine nene Gewalt erhoben, geboren aus dem Handel, 
aus den eracten Wiffenfchaften, ber Erfahrung und dem Natio— 
nalreibthum. In Ermanglung eines andern Worts nannte 
fie ih Induſtrie; es war nichts Anderes, als einfichte- 
volle Benügung der Naturkräfte. Gefördert durch den Fort: 
Tritt der Zeit, die Bebarrlichkeit und die Habfucht meit mehr 
als durch das Genie der Menfchen, wirkte fie Wunder. In: 
zwifhen dauerte die politifhe Bewegung fort; man rif das 
Bollwerk des englifhen Proteftantidgmus nieder, indem man 
dem irifhen Katholicismus die Freibeit gab; die Philofophie 
Benthams flug den fendalen Miefen der englifhen Gelege 
nieder. Die Torys und die Whigs änderten ihre Etelung im 
Parlament; das heift: die Stügen und Anhänger der abfolu: 
ten Prärogative verloren ſich; man verftand unter torpftifhen 
Anſichten die noch vor furzem von den Whigs befannten con: 
fervativen Doctrinen, unter wbiggifchen Anfihten die gemäßig- 
ten Reformtbeorien; unter radicalen Anfichten endlich den Un— 
geſtüm vollftändiger und gemaltfamer Meform. Die letere 
Partei, die jünafte und am menigiten Muge, war eben erft im 
Schooß des neuen Englands entfprungen; man mußte den Anz 
forderungen der Zeit weichen und die Weife der Wahl ändern; 
man mußte bei den Gemeinen der Volsmacht mehr einräu: 
men und die Bahnen zur Mepräfentation erweitern. Die fo in 
Anſpruch genommenen Geifter konnten nicht fo bald das lite: 
rorifhe Phänomen der vorigen Generation erneuen. Dichter 
waren im Heberfluß vorbanden, abgeſchwächte Echos von den 
Gedanken der Meifter, die fie in harmoniſchen Nebelgebilden 
entwidelten; die Hifterifer wurden mehr Sammler von That: 
fahen, als Dolmetfcher der Vergangenheit; die Geiftreichen 
beuteten ibr Talent aus, ftatt ed anzubanen. Die Meviems 
hatten noch zahlreiche Abonnenten; aber es war nicht mebr die 
Ungerechtigkeit, die Hige, die dialeftifhe Satpre der graufamen 
Analytiker, welche Byron zu erfahren gehabt und befämpft 
batte. So fündigte ſich eine neue literarifhe Generation an, 
eine zahlreiche Schaar, deren Eharafter weniger ſcharf ausge 
ſprochen, deren Haß weniger glübend, deren Fehden minder 
lebhaft find. Die Genoffen derfelben ftellen ſich nicht dar in 
der originellen Echärfe und in ber kecken Haltung ihrer Bor: 
gänger, und über ihnen bemerft man noch die lebenden Leber 
bleibfel der alten Schule, die fie überragen und beherrſchen. 
Sprechen wir auerft von den Meiftern, die noch Niemand 
verlaffen hat. Wir wäblen nur die noch lebenden; bann wer: 


den ſich der Meibe nah ihre Söhne und Böglinge uns zeigen, 
und wir verbürgen nicht zwar das Verdienſt unfeer Wuͤrdi⸗ 
gungen, wohl aber ihre Aufrichtigkeit, ein Urtheil, wie es un⸗ 


befangen entſpringt aus unſern Eindrücken, die Blüthe unfrer 
Lecture und unfrer langen, vertrauten Bekanntſchaft mit diefer 
Literatur, 

Einige ſchreiben fih von alter Zeit her: Southey z. B., jetzt 
der Patriarch der confervativen Doctrine und der Panegprifer 
der engliihen Kirche; ein tiefer und glühender Geift, der feiner 
gelehrten Profa eine lebhafte Färbung gibt, und in feinem Alter 
noch nicht die Begeiſterung verloren bat, welche in feinen lei—⸗ 
denichaftlihen Gedichten ſchimmert. Er war für das Epos ei- 
gentlid geboren, und gehört zu den Dichtern, welche zu verftehen 
der franzöfiihe Genius am wenigften berufen ift. Unire erfte 
Revolution gab feinem Geift den früheften Anſtoß; man erinnert 
fib noch des Plans einer Panifofratie oder einer volltändigen 
Gleichheit, den er mit feinem Freund Eoleridge erfonnen oder 
geträumt hatte; eine prächtige Dde, die nur den Einen Febler 
bat: fie vernichtete das Menſchliche. Dann fchrieb er, in dithp— 
rambifcher Form, Erzählungen in faltigen Gewändern, geſchmückt 
mit allen Karben und Lichtern des Drients, die man verſchieden 
beurtheilt bat; dann, enttäuicht bis zur Bitterfeit, wie ed Allen 
ergeht, die ſich in fhönen Lügen berauſcht baben, wandte er bie 
zweite Hälfte feines Lebens dazu an, die poetifhen Chimaren 
feiner frübern Jahre in Profa zu läugnen. Wufrichtig in feiner 
Palinodie, was man auch darüber fagen mag, wie einjt in feiner 
Schwärmerei, beweist er in feiner Gefhichte der englifhen Ma— 
rine wie in feinem Buch von der Kirche, daf der geduldige Fleiß 
ber Forſchung fih ganz aut verträgt mit der Anmuth und Feftig- 
keit der Compoſition. In einem legten Werk, den Unterredun: 
gen über die Zukunft, welche eine ber Vergangenheit gewibmete 
Glegie find, wird feine Entzauberung zur Beredfamfeit; er zwei: 
felt an der Verjüngung der Menichheit, umd fragt, nicht ohne 
Grund, ob man denn gewiß wille, daß fo viele Beritörungen 
Früchte tragen werden ? 

Gegenüber diefem Philofophen, geboren unter dem Volt und 
ariftotratifch durch feine Gefinnung und Neigung, ftellt fich ber 
alte Dichter der Salond, der Sänger der Amoretten und Feen, 
der finnreihe Moore, der immer fo ironifche, der der Gewalt 
noch nicht vergieben bat feit dem Verdruß, den er mit dem Prinz⸗ 
Megent hatte, Vielleicht baden Moore und Southey in ihrer 
poetifhen Gereiztheit das Unrecht ibrer vormaligen Freunde übers 
trieben, und nicht begriffen, daß alle Freundfaften aus tanfens 
derlei Unrecht und Beleidigungen befteben, die man fich wieber 
verziehen hat. Die Poeſie Moore's ift in Franfreih wohl bes 
kannt; eine Kolibri’spoefte, mit buntfarbigem Flügel, verfhiedenz 
artigem Gefang, mit taufend Grillen und Launen, verfhwenderifch 
Smaragden und Sappbiren ausftreuend, und die mit diefem Meiche 
thum auch den einer entlehnten Gelehrfamfeit zu verbinden trach⸗ 
tete. Der lvriſche Hauch iſt in ihm. Seine, zu fehr manierirte 
Profa erreicht wirflid oft den Effect, nach dem fie immer ftrebt. 
Wie Southep hat auch er den Sinn des Mhpthmus, den Glanz 
des Bildes, das Geheimniß der Harmonie; er ift ein Dichter. 


(Sortfehung folgt.) 
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Proben aus dem Drama: 


Der Alchimiſt. 


Drama in fünf Mufzügen. Metriſch bearbeitet nach dem Franzöfifchen 
son U. Dumat. 


Erftier Aufzug. 


Dad Theater felit eine reiche Sold ſchmiedabude Im Style deb 16ten Jahr: 

Hundertö vor. Im Hintergrunde Ehüre und Fenfer, welde auf Me Straße 

sehen. Der anbresende Tag ſchimmert durch die Fenferläden, Zur Bin: 
ten der Zuſchauers elme Treppe, tie zum Baberatortum führt.) 


Erjter Auftritt. 
Brancesca, Baftio. 
«Halo fomme aud tem Laboratorium, gebt an eine Schublade, nimmt 
einen böffermen Rayf mit Soldbarren heraus umb ſchlcekt ſich am wieder 
Himabjufielgen. Franceſca fipt auf einen Bebnftubl; fie rufe Ihm am, im 
Wugenblid wo er ben Fuß auf bie erfle Erufe ſeßt.) 
Franctica. 
Baflo, 
Wafio. 
Francesca (gebt auf fie ju) mie du bier? du weint ? 

Du ſcheuchſt ben Edhlaf, weil ih ihn flirb' — das heißt 

Rürwahr den Schat ber Echönheit fehlecht verwahren, 

Den nur pur Monne bir ver Himmel gab. 

Framcesen, 

Du Böfer du! wie ungerecht! Du zürnef, 

Weit ich nicht ſchlafen kann, da du nicht fchläfft! 

So um mein Schlafen nur biſt du beforgt, 

Und jede Nacht verzehrt in emſ'gem Wachen 

Stellt du des Lebens räft'ge Kraft aufs Spiel! 

Weit Fönlicher iſt ſolch ein Schatz als jener 

Slũchtige lang der Schönheit, Faſio, den 

Ein Morgen ranbt der Blum‘, dem Weib ein Jahr. 

Haft du mir gefern ernftlich nicht verfprocen, 

Du mwollteft das verwänfchte Werk verlaffend 

Bon Witternacht bis an den Morgen rubn? 

Bon neuem auch verfprachjt du e6 mir gefiern, 

Du wirft mir's tröftend heute wieber fagen 

Und heut wie geftern mich, du Böfer, täufchen. 


Bafio, 
Ih ſteh' am Ziele, gweifle nicht, Francesca, 
Nicht wird mir all ber Mühe Preis entgehn, 
Nur wenig Tage noch, und aus der Saat 
Don Blei forieht mir bes Goltes Ernte auf, 
Gin Undrer firebe nach dem Tranf, ber mir 
Gin Lebensjahr mit jedem Tropfen gibt, 
Nicht Lüfern bin ich nach Unfterblichleit, 
Nur meine Tage will ich, doch im Glüd, 
Und flehft du, Frau, bas Glüd in reich zu ſeyn, 
Das Glaͤd für dich if einer Rürftin Rang, 
Das Süd für mid das Gold das unfrer Stirn 
Den Strahlenſcheiu der Königefrone leiht. 
Und bin ich reich, laſſ ich das Wachen, das 


Mich ſchweigſam träb den ganzen Morgen macht, 

Dann Faun ich Lebewohl der Arbeit fagen, 

Denn ein Geheimnig Bottes wird mir Fund, 
Branersca, 

Ich fürdte, Freund, mag Liebe mich entfchulb'gen, 

Daß eines Traumes Zander dich umfridt, 

Das Hirngefpiunft, das du verfolgk, es ehrt 

In Farger Sri vielleicht deine Habe auf. 

Des Tiegels tädifh gierger Blammenmund 

Wirft aus als Rauch, was er verfchlang als Barre, 

Bafio. 

Brancesca, fürchte nichts, es wird gelingen, 

Hat Nillas Flamel, mein verehrter Meifter, 

Dor hundert Jahren im hermerfchen Buche 

Mir doch das Fabaliftifche Zeichen ſchon 

Gedeutet. Und auf unſter hoben Echule 

Bar Flamel uur — jept preist man weit unb breit 

Den Bundermann — ein armer Schreiber, der 

Bür Geld mit funfigeübter Hand die Schrift 

In feine Arabesfen gierlich faßte, 

Und hätt im Kampf das Schickſal ihn begwungen, 

Geſtorben wär fo arm als er geboren, 

Doch nein, es legte Bott ben heiligen Funfen 

Ihm in die Bruſt, uud vor bes Menfchen Aug! 

Entbüllen endlich fih der Dinge Urquell, 

Und währen» fo die Welt in ihrem Wahne, 

Gemeiner Arbeit ihn verfallen glaubte, 

Verſenkt in Nacht, gleich wie ins Meer ber Taucher, 

Sab er das Gold der Schöpferflamm' eutleimen. 

Dlei, Schwefel und Dierfur zufammenmifchen», 

Erneute unermübet unfer Vergmann, 

D Wunder, jede Nacht, das hohe Merk 

Wohl zwanzigmal, und nicht verfiegte ihm 

Die ew'ge Aber, Und mad feinem Tode, 

Da Braun und Diener den Palaft burchfuchten, 

Fand ſich des Golds genug, um drei Gapellen — 

GEntfinnft du dich? — und ein Hofpiz zu bauen, 
Francesca 

Das Gold, wirds did, erringit bu es, micht blenben ? 

Der alte Don Gremaldi, unfer Nachbar, 

Sf reich wie jener, unermeßlich reich; 

Doch Bucher nur und Borg find fein Geheimniß 

Wie Flamel fann er feine Dillas Faum, 

Und feine Häufer Faum all überzählen, 

Durch alle Meere ſchwimmen fehwerbeladen 

Die Schiffe ibm, dab um den Erdball rings 

Sie einen fhaum'gen Wellengürtel fhlingen. 

Mein Faſio, wenn — bift gleichfalls du nun reich, 

Bor unfrer Thüre, die nicht unbelannt 

Den Hälfsberürft'gen iſt, der hagre Geis 

Der Armuth ſchmaͤhte, die halbnadt der Himmel 

Uns zeiget, daß mit unferm beiten Rieide 

Barmherjig wir die Bloͤße ihr verhüllen: — 

Das Gold, mein Faſio, das versuchte Bold, 


Dann hätt es, glei der feinen, unfre Seele 


Verderbt — laß arm uns bleiben, Areund; ben Armen 


Hat einft der Herr fein Himmelreich verbiefen. 
Baflo 
Verbanne diefen Wahn ans beiner Seele, 
Fällt nur auf uns ber golbne Himmelethau 
Im Welde, das den beißen Wünſchen dann 
Eich anftbut, Toll ſtete nen De Freude blühen. 
Da freilih ihm vermodert unbenägt 
Der fchöne Schap; es gelbt das Antlig ibm 
Vom Widerſcheln des Bolbes, bas er tief 
Im Keller bang und ſchweigſam, Sach auf Sad 
Rür einen froben Erben angebänfet. 
Bon feinen Schlöffern all, von feinen Häufern 
Hat nicht das unſte — zu prächtig wär es ihm — 
Das Nachbarhaus, bie ſchmählich arme Hütte 
Der Wuchrer fih zur Wohnung auserforen. 
Zum Himmel bete mur, daß er die Kraft, 
So große Luft zu tragen, ums verleihe, 
Francesca 
Verglib der Gattin, Freund, die bangen Zweifel, 
Ih! diefe Freuden felbit, fie ſchtecken mich. 
So abgefchieden aud wir leben bier, “ 
Die bang, wie tief il meine Eiferſucht! 
Du weißt; nicht trage ich die Marter, wenn 
Durch deines Goldes Neiz gelodt, die Franc 
Um beine Liebe gierig buhlten, nein — 
Gntfeglich ! — und Eine iſt's vor Allen! 
O Bafio, du felbit wirt ee nicht läugnen! 
Wie ſah id; dich fo oft auf ihrer Spur! 
Dein Aug’ ihr folgen, deine Hand fie grüfen: 
Verderblich wird einft biehes Weib mir ſeyn. 
Bafio. 
Und biefer böfe Dämon, wer iſt er? 
Sroncesca, 
Zu gut nur weißt bu es, die Mabpalena, 
Mich überſtrahlt fie weit, ich fühl" es wohl, 
Deun in Firenzens Blumenfrone iſt 
Die fchönfte fie, du licht fie. 
Bafie. 
Ih? warum? 
Francesca, 
Das chen iſt's, man licht, man weiß es nicht 
Darum, ganz ohne Urſach, ohne Hoffnung, 


Vergißt Vermögen, Rang, die Lich it Wahnfinn. — 


D lieb’ fie niemals, Faflo. 
Bafie, 

Sey rubig, Kind, 

Ich hab’ fie oft bewundert, 
Francesca, 

Ha, ſiehſt du! 

Bafie. 
Wie man in einem herzoglichen Garten, 
Längs einer Säulenhalle fih ergebens, 
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Antifen, Rapharls Madonnen ober > 
In einer reinen Mainacht einen Etern bewunbert, 
Francesca, 


Hab! Mitleid mit der Gattin tollen Liebe 
Ich bin anf fie nun einmal eiferfüchtig. 
Vom Himmel fallen Faun der Stern, bie Jungfrau 
Kann lieben und der Marmor fi beleben. 
Hab Mitleid, Faſio 

Bafio, 

Bei meiner Seele, 
Du fommf von Sinnen (lachend) ſah ich etwa nicht, 
Als ob ein Staatsverbrechen Ihr begangen, 
Mit welden Biden Euch der Herr Popeftat 
Berfolgt? fand bier ich gwanzigmal ihn nicht 
Mit Cu allein, vorfchügend einen Ginfauf? 
Bin ich mum eiferfüchtig? weit entfernt, 
Ich fühl, fo oft er Fommt, mich hochgeehrt. 
Francesca. 

Du weihrs zu gut, gewiffenlofer Epötter, 
Wie lächerlich fie wäre drine Furcht. 
Hat das Gefühl des Meibes Herz beflegt, 
So wird dem fühen Wahnſtun es zur Beute. 
Und ber im Buſen ihr die Flamm' entzündet, 
Kein Erdenſohn ift er für fie, zum ‚Heros, 
Zum Engel hebt fie, um Unfterblicden 
Ihn finnvermwirrt, empor, und betet Mnieend 
Ihn an, gleich einem Gott in feinem Tempel. 
Wie Können wir gebrechlichen Gefchänfe, 
Die ſelbſt ein leiſer Windhauch, gleih dem Schilfe 
Des Ufere bangt, anfämpfen gegen Euch, 
Ihr harten Männer, mit der Bruft von Erz, 
Hab' Mitleid, denn ich bin ein ſchwaches Weib, 

Bafie, 
S ift ausgemacht, Cignora, mag ih arm 
Stets bleiben, oder reich einft werben, nur 
Für dich Beliebte, werd’ ich Augen haben. 
Auf Wiederſehn cer rät fin, 

Francesca, 
Unf baldig Wiederſehen. 


Zweiter Auftritt. 
framceesca, machber ber Pobeflat. 


Francesca 

Ich athme wieder freier, nun ba ich 
Die Angſt, die auf mir laftet, ihm emibedt. 
Schlecht bat er fie bekämpft, er fagte micht, 
Dünft mic, er liche Mapdalena nicht, 
D! dieſes Meib, das raflos mich verfolgt, 
AM meiner Tage Dämon, meiner Träune 
Geſpenſt. Wie ift fo grauſam boch der Math 
Der Giferfucht. 

Der Podeſtat (eintretend) 

Empfanget meinen Gruß, 
Branersca, fchöne Iumelierin, 


Francesca (fährt zufammen), 
Ad! 
Sich falfınd.) 
Seyd Monfignor gegrüßt. Welch maaplofes 
Vergeben bat ben Podeſtat jo frühe 
Aus feinem Haus geführt? 
Podeſtat. 
Nun rathet. 
Francesca. 
Sch? 
Podeſtat. 
Sicher. 
Francesca. 
Ach, ich fann mich, helit Ihr nicht! 
Pobdeftat. 
Nach einem großen Frebler fpähr ic. 
Ürancrsca, 
Wirllich? und welch Verbrechens zeiht Ihr ihn? 
Podeſtat. 
Er hat das Gut, das Kleinod mir geraubt, 
Don dem getrennt die Welt mir nichts mehr ift, 
Und bas, von Giferiucht gefoltert, ich 
Mit allen meinen Schägen gern erfaufte. 
Francesca. 
Glaubt Ihr ihn hier? 
VPodeſtat. 
Gewiß, denn dieſet Mann, 
Francesca, 
Deun diefer Dann? 
Vobefhat 
Num denn, it Ener Gatte! 
Francesca cih verbeugend). 
Un Gourtoifte thutta Keiner Euch zuvor, 
Ziguor, 
Vodeſtalt. 
Dei Gott, es iſt ein Wahnſinn, ich 
Trag's länger nicht... ich liche Euch, auf Ehre! 
Francersca (and Eemptolt tretend), 
Ne habt Ihr, glaub’ ich, biefes Eilberbeden, 
Von neuer Borm, Signore, nicht geſehen? 
Podefat, 
Ge ift von Baflo! 
Francesca 
Und zeugt, wicht wahr, 
Von feinem fein gebilteten Geſchmack! 
S iR Hammerarbeit und gefertiget 
Nach einer Zeichnung des Andrea bel Sarto: 
Ein reich Geſchenk und eines Könige würdig. 
VPodeſtat. 
Bor Allem freut mich Euer Bild baran, 
Das man aus dem geſchliffnen Olanı ders Eilbers 
Gleichſam aus einem Spiegel tauchen ficht. 


Brancesca Cegt dab Beden weg und nimmt eine Schale. 


Nebmt diefe Schale, bie Fein Bildniß zeigt: 
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Zerſtreuen wirb bier nichts den Freund der Kunfl, 
Sie ift, Ihr feht, von einem Amarbyfi, 
Gefaßt In Perlen, Sappbir und Nubin, 
Bon Arkot diefe, von Ophir die Perlen, 
(Die Madtalena tritt mit dem Grafen Bello ein; (rancedra Saft die Schale 
fallen, Die zerbricht.) 
Podeftat. 
Was macht Ihr ba? 
Francesca, 
Sie! — Ach! ich bin des Todes! 


(Fortfehung folgt.) 


Der englifche Eruſt und das franzöfifche 
Vaudeville. 


Ein Engländer ſtellt, als Einleitung zur Ueberſetzung eis 
niger Proben franzöfiiher Vaudevilles folgende Betrahtungen 
über den englifhen Voltscharafter oder Humor an: 

„Es ift in diefer michternen Zeit nicht unintereffant, ſich an 
ein Lieblingsepitbeton der Balladendichter und Romanfcreiber 
einer frübern Periode zu erinnern, wo ed Mode war, vom luſti⸗ 
gen England“ zu ſprechen. War dieſer Titel je ein verdienter? 
oder war er durch die Willfür ded Dichters ertheilt — eine 
Erfindung, deren Kraft gerade auf dem ins Auge fallenden 
Widerſpruch berubte? Im einer minder einfahen und un- 
befangenen Seit hätte man einen fatvrifhen Sinn argwohnen 
koͤnnen; aber davon ſind gewiß jene Dichter frei zu ſprechen! 
Und wenn „Sinn in dem Reim“ geweſen, welch eine Veränderung 
ift dann ſeitdem mit und vorgegangen! Es ift jeßt feine Spur 
mehr von Luftigkeit von Landsend bis John o'Groats, und 
fein Iuftiger Mann zu finden, als etwa cin armfeliger Gauller 
auf de Bartholomaͤusmarkt. Froͤhlichteit ift fo felten unter 
und, ald Menuetten in La Trappe; oder, wenn fie wirklich vor: 
handen ift, fo dringen ihre Bewegungen nie bis zur Oberfläche 
— fein Kraͤuſeln des Waſſerſpiegels berräth ihre Strömung. 
Bwar gibt es viele Fietionen, melde nah allgemeiner Zuftim: 
mung unter dem Namen von Beluftigungen laufen; und wir 
verfolgen fie deßhalb auch mit großer Beharrlichteit. Sie find 
gerade von der Art, wie daran andere Nationen fih ergößen 
— marum follten fie nicht auch fiir ung ein Zeitvertreib ſeyn? 
Nun, darum eben, weil der Geift, der ihnen Bedeutung und 
Leben gibt, nicht eben fo leicht wie der Brauch entlehnt werden 
fann! Wir haben fein herzliches Intereffe an dem Gegenitand, 
und ohne ein ſolches ift Die Beluftigung nichts als ein Name, 
Es gibt eine fröhliche Lebhaftigkeit, eine Frifhe, einen Erfin- 
dungsgeift, eine Originalität in dem Genufle von Vergnägun: 
gen, welche da fich geltend machen, mo der Nationaldaralter 
gefellig und munter ift; bei ung iſt feine Spur diefer feſtlichen 
Gemuͤthsſtimmung zu finden. Wir fiihren die Mode der Ber 
luſtigung ein von den Orten, wo fie von Natur blüht, und 
beobachten fie mit einer mechaniſchen Genauigkeit, melde be: 
weist, daß wir von ihrem Sinn und Zweck rein nichts ver 
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ſtehen. Wir können nichts erihaffen; wir können nicht einmal 
glüclich überfegen. Kein Tanz, fein Spiel, Feine neue Weiſe 
der Vergnügung ift in unferm Lande feit den Beiten der Stuarte 
mehr erfunden worden; wir find zu geſchaftig und nachdenklich 
für dergleihen Erfindungen geworden. 

Es ift Bier nicht der Ort, Unterfuchungen anzuftellen über 
die Urfahen einer Thatſache, welche man behaupten fann, ohne 
im mindeften damit einen Vorwurf zu beabfichtigen. Mit einer 
Urt von fpeenlativer Bewunderung für die Fröhlichfeit haben 
wir felbft einen tüchtigen Theil vom Temperament unfrer Na: 
tion, und wir wollen uns gern übergengen laffen, daß gar viel 
Rühmlihes zu Gunften einer ernften Gemüthsanlage gefagt 
werden kann. Ob nun diefer Charakter das Product proteftan: 
tifcher Asceſe ift, welche durch Bürgerfrieg in unfere Natur 
bineingefnetet worden , oder ob harmlofe Luftigfeit unvereinbar 
iſt mit der Wachfamfeit und dem mühfeligen Treiben der Han: 
deldunternebmungen — ob nicht eine bebaglihe Ruhe und Un- 
geftörtheit der Pebensgewohnheiten und Sitten erforderlich ift, 
um die Volksluſtigkeit in voller Blüthe und Kraft au erbalten 
— mie denn auch die Schwere und ber Eonflict diefer Zeiten 
die ganze eivilifirte Welt mücterner und erniter macht, ein 
nicht unmictiged Zeichen einer überall vorfchreitenden Ummäl: 
zung — das find Fragen, die wir bier nur anregen, nicht er: 
örtern können. Hier ift nur erforderlich, eine unlängbare That- 
ſache feftzuftellen, und ohne Bedenken und Scham zu geiteben, 
daf wir, was wir auch einjt geweſen ſeyn mögen, feit mandem 
Jahr kein Iuftiges Volk mehr find, 

Ganz anders ift das bei unfern Nachbarn jenfeits des Ca— 
nals. Vielleicht läßt ſich dermalen felbit in ihrem Sonnen: 
Ihein ein Wölfhen entdeden, das, obmohl noch nicht gröfer 
als eine Mannshand, fpäter einmal ihre Heiterkeit trüben 
dürfte. Ein fommendes Jahrhundert dürfte uns finden, wie 
wir von den beiderfeitigen Küften einander fo finfter und grim— 
mig mit den Bliden meſſen, als die zwei Miefen von Guild: 
ball. Aber dieſe Zeit ift noch fern. Klima, Sitten und ſtark 
eingewurzelte Neigungen baben dem framoͤſiſchen Volk einen 
fröblihen Leichtſinn verlieben, melden niederzudrüden es viele 
Jahre brauchen dürfte. Ans den teftigen Kämpfen ber Fronde, 
aus der Erfchöpfung und dem Elend, momit das Zeitalter 
Louis XIV fchlof, und aus dem PVlutregen, der bad Land in 
den Tagen der Echredendregierung überſtrömte, ift der Fran: 
zoſe mit unverwäjterer Heiterkeit wieder bervorgetreten. Zeit 
vertreib iſt ihm ein unentbehrliched Lebensbedürfniß — er wer: 
langt nicht eben panem et circenses, fondern felbft eircenses vel 
sine pane. Er iſt ein Feind vom ernithaften und zuruͤcgezogenen 
Leben ; fein Herz ſehnt fih nad Seinesgleihen; er will im 
Angeſicht der Welt geboren, werden, leben und jterben. In 
allen feinen Neigungen und Sitten ift die Jdee der Gefellichaft 
vorberrfhend; darauf ift Die Baſis eined Charafterd gegründet, 
der nicht fobald zu verwilhen fit. Auch wird ed ſchwer halten, 
ihn der Munterfeit zu berauben, welche feine Art zu leben 
durchaus erbeifcht. Der ungelelige Mann kann durchs Leben 
fi durchſchlagen mit all feinen Härten und Derbheiten; aber 
ein lebhaftes und lächelndes Behagen ift das einzige Element, 


worin die Maffe fi beftändig bewegen und ohne Hader und‘ 
Zwietracht durcheinander fih wühlen kann. In Allem, mas jur 
Kunft der gefeligen Beluſtigung gehört, iſt der Frangofe ein 
fröblicher Meifter. Er gibt fih der Praris derfelben bin mit > 
einem Eifer, welcher den geringften Aleinigfeiten eine Bedeu— 
tung und den veraltetiten , verbrauchteſten Gemeinpläßen einen 
pofitiven Charakter verleiht. In feinen Beluftigungen iſt nichts 
Foͤrmliches oder Gonventionelles; wie der Schanfpieler in der 
alten italieniiben Komödie, verlangt er nur das Skelett feiner 
Mole — die er dann fo gut auszufüllen und durchzuführen 
weiß, wie der Dichter ded Stüds felbit, und fie felbit mit einer 
nie ermüdenden Mannichfaltigkeit von Tag ju Tag varliren. 
Diefe gluͤcliche Dispofition befähigt ihn, den „Meiſter der Luft: 
barfeiten“ für die ganze civilifirte Welt abzugeben — ein Amt, 
bad er mit unendlicher Grayie und Selbitzufriedenheit ausfüllt. 

Bei einem Verfuh, die Veluftigungen unfrer Nachbarn 
zu befchreiben, iſt natürlich zu erwarten, daß viel von ber ur: 
jprünglichen Lebendigkeit verloren geben muß. Manches jedoch 
wird den Proceß durhmacen koͤnnen, ohne völlig zu verbuns 
ften, und dahin dürften aud die Vandevilles zu rechnen fepn. 
Diejenigen, welche fih an dem Vaudeville in feiner Heimath 
beiuftigt haben, mögen auffchreien über die Kälte feiner Er— 
fheinung in anderer Geftalt; aber wir rechnen auf ſolche, die 
jenen Genuß entbehrten. Wer den Schmetterling nicht im 
fhimmernden Flug in feinem heimathlihen Sonnenihein feben 
kann, begnügt fi, feine, obwohl etwas verblichenen Farben im 
Eabinet ded Sammlerd zu bewundern. 

Dad Vaudeville, in feinem allgemein angenommenen Sinn, 
galt lange Zeit ald Benennung für eine Art von leichtem Lied, 
mo Strophen fherzbaften ober fatyrifchen Inhalts zu möglichft 
einfahen Melodien gefungen werden. Die Mufit iſt nicht viel 
mehr, als ein tactmäßiges Recitativ in lebbaftem Rhythmus, 
und dient ald bequemes Vehikel für die Worte des Gefangs, 
damit fie leichter von Mund zu Mund geben können. Der 
Werth lag in den Worten, und in diefen fand die Laune des 
Molks eine unerſchöpfliche Beluſtigung. Alles, was die Auf- 
merkſamkeit des Tags, oder die Phantafie befhäftigte und an- 
regte, von ber Politik bis auf die Moden, verwandelte fih im 
luſtige Strophen, oft von ausnehmender Leichtigkeit und Wiß, 
und verbreitete fich fo durch gany Paris. Einige ſolche Couplets 
wurden erflärte Lieblinge; die meiften hatten nur ihre Stunde 
der Gunft und muften bald wieder neuen Launen und Einfällen 
weichen. Die Freude der Parifer am folhen Reimſprüchen gebt 
über alle Beſchreibung, und lange waren fie die vorzüglichite 
Kundgebung der Volfsgefühle in einer Hauptitadt, wo Alles die 
Meife eines Spaßes annimmt und zu einem Liedchen verarbeis 
tet wird. Unter den niedrigern Claſſen fam zuerſt die Hinzu— 
feßung von Dialogen in Profa zu dem urfprünglichen Vaude⸗ 
ville auf, und fo ſcheint diefe Art der Beluftigung allmählich 
ihre jetzige dramatifche Geftalt angenommen: zu baben, wobei 
der urfprüngliche Grundzug eines wiederfehrenden Geſangs beis 
behalten wird, in welhem der Dialog fi in einer wohlbefann: 
ten Weite fortſetzt. Die Compoſition ift fo einfah als moͤg⸗ 
lich; die Charaktere find wenige; die Zwiſchenvorfalle find in 
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einem Augenblick entwidelt; Alles verräth einen durchaus popu⸗ 
laͤren und zufälligen Urfprung. Cine Anekdote, eine brollige 
Situation, ein Fomifcher Charalterzug genügt zum Kern eined 
Stüds, das kaum eine halbe Stunde füllt. Diefe Art von 
Unterhaltung, welche beitändigen Wechſel erlaubt, war ganz ge: 
eignet, bald populär zu werden bei einem Publicum, welches 
nichts fo ſehr ſcheut als Ueberfättigung. Als Beluftigung der 
untern Claſſen wuchs und blühte es, bie Theater ausdrücklich 
für dasſelbe gegründet wurden. Die Darftellung jedoeh war 
roh und die Eompofitionen wenig wertb, bis einige Dichter von 
höherer Glaffe, gereizt durch ihren Erfolg, bie glüdliche Idee 
faßten, dieſem Zeitvertreib des Bürgers ben Reiz einer elegan: 
ten Eompofition, unterftügt durch gefchidte Aufführung, zu ver: 
leihen. Das Glück, das fie machten, war grängenlos, und die 
Comedie Vaudeville, in ihrer anjtändigen Tracht, triumphirt 
jest in der Hälfte der vielen Theater von Paris und bat für 
ihren Dienjt einige der anmuthigiten, geiftreihiten Köpfe und 
der gewandteften Schaufpieler im Fach der leichten Komödie in 
Europa geworben. 

Unter der Menge von Schriftftellern, melde in biefer (eben: 
digen Gattung von Compofition glüdlih geweien find, ſteht 
Scribe ohne Frage oben an. Er behauptet diefen Platz nicht 
nur vermöge ber Fruchtbarkeit feiner Feder — er hat ein paar 
Hunderte beliebter Stüde geliefert — ſondern auch dur feinen 
Seit und feine Gewandtheit. Er befikt in ausnehmendem 
Grad die Aunft, feinen Gegenſtand zu dramatifiren, und einen 
gefälligen, ungezwungenen Scherz, ber immer die Nufmerkfam: 
teit fefelt. Sein Dialog ift leicht und lebhaft und überreih an 
gefalgenen Wien, welche durch die Nachläfigkeit, womit fie bin: 
geworfen werden, nichts an ihrer Wirkung verlieren. Auch feine 
Situationen find hoch komiſch und in der Regel für die Löfung 
des Knotens weſentlich, der, obgleich einfach, wie es dieſe Art 
Sompofition erbeifcht, doch oft völlig überrafhend endet, Eigen: 
thumlich ift, dab Seribe viele feiner Stüde mit einem Andern 
ausarbeitetz mehr ald zwanzig Namen bat er ſchon durch die 
Ehre feiner Genoſſenſchaft ins Publicum eingeführt. 

Die Gegenftände der Comedies de Vauderille find fo man: 
nichfaltig als ihre Dichter. Manchmal ift es ein drolliger Zu: 
fa, eine Entdetung oder ein Mißgriff; ein andermal ift es 
-eine Ercentrieität im Charakter, das Burleste einer Claſſe der 
Gefellihaft, eined Standes, oder liefert die Lieblingsthorheit 
des Tags Stof für ein Stüd. Eine geſchichtliche oder eine 
Anekdote and dem Familienleben wird oft mit viel Geiſt und 
Gewanbtheit aufgegriffen, umd das Drama und der Moman 
andrer Ränder find geplündert worden, um dad allgemeine Re: 
pertorium von Stoffen zu vermehren. Manchmal ift die Ver: 
wicklung in hohem Grab und aufs unmwahrfceinlichite ſpaßhaft 
amd im Gefhmad von Farcen; umd die Stüde dieſer Art find, 
obgleich zu abfurd für die Lectüre, auf der Bühne vieleicht die 
beluftigenditen, wenn gehoben dur das unnachahmliche Spiel 
eines Potier oder Perlet. Die Aengſten und Triumphe von Lie: 


benden liefern matürlich eine Menge Themata, obgleich in haͤu⸗ 
figen Fällen der Humor bed Stüds von diefem Intereffe unab: 
bängig ift. Eine andere, und fehr beliebte, Claſſe beiteht in 
Beifpielen von großmüthigen Handlungen ober edlen Hufopfes 
rungen, wobei der „alte Schnurrbart,” der Lieblingscharakter der 
Frangofen, in der Regel eine Hauptrolle fpielt, Auch Beifpiele 
vom Hocfentimentalen findet man, aber fie find nicht befon- 
ders einnehmend und fcheinen auch wenig Glück zu machen. 
Die bei weitem größte Mehrzahl jedoch befchäftigt ſich mit eigen- 
thümlich franzoͤſiſchen Gegenftänden, und ftellt die bervorftechend- 
ften Züge bes Lebens, der Sitten und der Gonverfation des 
Volks mit einer Treue und Lebendigkeit bar, die fie an ſich 
ſchon für den ausländifchen Leſer hoͤchſt intereffant machen muß. 
Wir glanben, daß eine angenehmere und gebrängtere Schilde 
rung des Weſens biefes lebhaften Volls nirgends zu finden 
iſt — gewiß nicht im irgend fonft einer Art von Gedichten und 
Büchern. Und fo raſch ſprechen fi die vorwiegenden Neigungen 
und Intereffen des Hugenblids im diefer Form aus, daß man 
wohl die Frage aufwerfen darf: ob nicht die beſte Gefchichte des 
Fortfhritts der Ideen und des gefelligen Lebens in Frankreich, 
oder wenigitend im Paris, geliefert würde durch eine vollftändige 
Ausgabe der auf einander folgenden Waubevilles, in der Meibe, 
wie fie nah einander erfchienen, cum interpretatione et notis 
varıorum. 

Es werden num einige Proben gegeben ; die erfte aus einem 
fehr Iuftigen Stück: bie erfte Liebe, worin das Trügliche eines 
fentimentalen Glaubens in diefem Punft mit viel Geift und 
Laune dargethan wird; die Fabel ijt kurz folgende: Herr von 
Derviere ſchlaͤgt feiner Tochter Emmeline einen jungen, tadel: 
Iofen Mann, 9. v. Rinville, zum Gemabl vor; fie aber fchlägt 
ihn, ohne ibn gefehen zu haben (auch der Vater fennt ihn nicht 
perfönlich), aus, weil fie ald Kind von acht Jahren ihrem Wet: 
ter Charled Treue gelobt. Der Water muß, wohl oder übel, 
dem Werber abfchreiben und ibm den Grund der Abweifung an: 
geben. Rinville ift fhon unterwegs, ald er das Billet erbält, 
und entfchließt fih, fi für den feit acht Jahren abwefenden 
Vetter auszugeben; ald folder wird er vom Mater fehr 
ſchlecht, von der Tochter ſehr gut aufgenommen, und legitimirt 
ſich auch gegen lestere fo ziemlich, lann aber leider einen Ring 
nicht aufweifen, ben fie ibm gegeben, und ſieht ſich mit dem 
Verluft ihrer Gunft bedroht, Inzwiſchen find Wedel: und 
Schuldflagen gegen den Better Karl eingelaufen und ihlimme 
Zeugniſſe über feine Aufführung. Jetzt fommt der wirkliche 
Vetter Charles an und trifft mit Rinville zufammen; diefer 
befommt von ihm den vermißten Ring; der beruntergefommme 
Vetter übernimmt die Molle des Freier, macht auf Vater und 
Tochter feinen fonderlih günftigen Eindrud, bringt Emmelinen 
die Nachricht, daß ihr Vetter eine Putzmacherin geheiratbet — 
und wie fie über dieſe Treulofigkeit in Verzweiſlung fommen . 
will, löst fi der Anoten durch Abwerfung der Madfen — und 
Alle find zufrieden geitellt. 
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Pbilarete Ehasles 
über Die gegenwärtige emglifche Fiteratur. 
(Bortfegung.) 

Thomas Campbell, ber feit langer Zeit der Poefie entfagt 
und Revlews geleitet bat, ift auch ein Dichter; man fann ihn 
mit Niemand pafender vergleihen, ald mit Alfred de Wignp. 
Seine reine, burdfichtige Strophe, von auderlefener Form, von 
Harem und. oft tiefem Sinn, glänzt wie ein wunderbar gefchnittner 
Kepftall. Er hat bewundernswürbige Verſe gemacht, umd man 
bemerft, daß er fie gemacht bat; die Zukunft wird vielleicht mit 
größerer Verehrung mit fo vieler Liebe gearbeitete Merle auf: 
bewahren und erhalten, ald begeifterungsvolle rohe Skiygen, welche 
braufend und fhänmend der Feder Southep's entftrömen, wie 
dad Metall aus dem glüähenden Ofen. Die Strenge feines Ge: 
ſchmacks ifolirt ihn. 

Die Feinbeit und Subtilität zeichnet Wordsworth aus, 
diefen Eremiten der poetifchen Kunft, verborgen in den Wäldern 
von Weftmoreland, in ber Nähe von feinem Freund Southey. 
Wordsworth ift mehr befannt durch feinen Einfluß als durch 
fremde Nahahmungen; man kann ihn nicht überfegen, Die 
Anmuth feines Rhythmus, feiner Sprade, feines Gedankens 
trägt den Charakter unſchaͤtzbarer Feinheit an fih, die bis zur 
Tiefe gebt und fih fogar bis ind Dunfle verirrt. Es ift eine 
feelenvole und rührende Feinheit; es iſt ein zarter Punkt, 
zwifhen dem Naiven und dem Erbabenen feftgehalten, die 
Surädführung des Altäglihen aufs Wunderbare und die Ver- 
wandlung der geringften Dinge in göttliche; theologiſcher Afce: 
tismus und pfpchologiice Analvfe. Um von Jedermann geliebt 
zu werden, dazu ifk feine Porfie einerfeits zu hoch und andrer: 
ſeits zu fein gefponnen. Aber gefühlvolle und hochgebildete 
Geifter finden in diefen gefährliben Eigenfhaften eine lebendige 
Quelle geheimer Entzüdungen; es ift unter und Sainte:Beuve 
derjenige, der, ohne feine Formen nachgeahmt zu haben, ſich 
nur um fo mehr dem Weſen feines Talents felbft zu nähern 
Tcheint. Die genannten vier Dichter probueiren jet wenig 


mehr, und immer nur in dem Ideenkreiſe und mit der Bär: 
bung bes Styls mie in ihren reifen mittlern Jahren. Einige 
eigenthämliche oder unvolftändige Geifter, die aus derfelben 
Epoche ftammen, haben erſt neuerlich Eelebrität erlangen Fön: 
nen: Walter Savage Landor; Leigh Hunt, ein gewandter 
Journaliſt von beweglicher Phantafie und gefhmeidigem Styl; 
Edgerton Brydges, der vergeblich nach der Peerſchaft getrachtet 
bat, umd der, ungufrieben mit den Menſchen und ben Dingen, 
jegt an ben Ufern bed Senferſees ſich ergeht mit feiner biblios 


grapbifhen Gelehrſamkeit, mit feinen philofopbifhen Phantas - 
fien, feinen Dicterträumen, reih an ausgezeichneten Sonet: ‘- 


ten, feinem langen Bart und feiner melancholiſchen Herrlichkeit 

Worböworth, Sputhey, Campbell, Th. Moore ſcheiden fi 
von der jegigen Generation durch eime tiefgreifende und ent: 
ſcheidende Eigenſchaft: fie glauben. Ihr Geift hat keinem 
Zugang geftattet jenem Princip bed Todes, unheilvoller als 
der Stepticidmus felbft, von dem es fo zu fagen bie Folge und 
bie unheilbare Verhaͤrtung iſt: der Gleichgültigkeit. Im 
Myſticismus des erſten, in den leidenſchaftlichen Uebertrei⸗ 
bnugen des zweiten, in ber gewandten Leichtigleit des dritten, 
in den Launen bed Irlaͤnders endlich — nirgends findet man die 
Vermiſchung von Gut und Boͤſe, von Tugend und Laſter, von 
Schön und Haͤßlich. Man gebe mohl Acht! das ift das tödt- 
lihe Symptom, ber Leichenflet, welcher bie große Auflöfung 
verfündigt. Ein firer Irrthum ift beifer ald eine ſchwankende 
Wahrheit; an nichts gewiß glauben, heißt Gott verlaffen und 
im Nichts leben. 

Unter den genannten Dichtern bat Wordsworth, der am 
fpäteften Gewürbdigte, feinen Einfluß am meiteften ausgedehnt. 
Seuthey bat nur noch in der Erinnerung ein Echo; die ferne 
Harmonie einer feierlihen Orgel. Campbell ift ein claſſiſcher 
Dichter, ein Mufter, das Man ftudirt wegen der Volltommenbeit 
der Form, wie Pope oder Dryden. Die Monotonie der von 
Boron entiehnten Verzweiflung bat ſchon feine Nachahmer er: 
müdet. Die allgemeinfte VBegeifterung hat ihren Ausfluß von 
Wordsworth; fie hat ſich felbit über das Drama verbreitet, dem 
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fie nur gefchadet hat, da das Drama die Handlungen ded Men: 
ſchen und nicht feine Träume darftellen fol, Die meiften Did: 
ter und Dichterinnen zweiten Rangsd haben bie Analpſe des 
Meifterd wieder in Fächer gefpalten, feine Bartheit nod ver: 
feinert, feine ſchwachen Nebelgebilde noch verdünnt und feine 
Poeſie zu nichts verflüdtigt — der Schatten eines Schattend, 
Ginige jedoeh, indem fie Wordsworths Metaphrfit annahmen, 
haben fih andern Infpirarionen hingegeben. Die Politit und 
die Induftrie, zwei Mufen von Erz und Kupfer, haben Sänger 
gefunden unter dem Heere der Wordsworth'ſchen Dichter; wie 
Wordsworth feine Poefie and den Autäglichkeiten des Land: 
lebens abgezogen, fo haben Alfred Kennpfon und Ebenezer Elliott 
die politifhe Defonomie in Satpren und die Theorien Benthams 
in Oden umgefet. 

Bentham, ein eigenthümlicher, foftematifher Genius von 
grofem Umfang, hat eine vollftändige Form und wiſſenſchaftliche 
Menlität gegeben jemer Nüslicfeitstheorie, der Theörie des 
Ichs, des Egoismus, die ein Ausflug der Philofophie des acht: 
zehnten Jahrhunderts ift; eine Theorie, die fih zuſammenfaßt 
in der prächtigen Züge des Atioms: das größtmögliche 
Slüd der gröftmöglihen Zahl! O Ihr Philofophen, 
die Ihr immer die Empfindung mit der Seele verwechfelt, und 
das Unglück der Menfchheit mit dem Nagen des Hungerd. Euer 
Spitem ift hohler ald das Berkeley’, der aus dem Körper ein 
Phantom machte! Auch bat die Bewegung der Jahre fhon das 
Syſtem Benthams niedergeriffen, des Geſetzgebers einer mate: 
rialiſtiſchen Gefelfchaft, wie St. Simon ; mit diefem Spftem ift 
die zur Verbreitung desfelben beftimmt geweſene MWeftminiter: 
Neview verſchwunden. Ich will nicht angeben, mit welden 
raffinirten Subtilitäten man bewiefen hat, daß die Bentham'ſche 
Schule ihren Homer haben mußte, und daß das größtmögliche 
Gluͤck der arößtmöglihen Zahl das Auftauchen eines fpeciellen 
Dichters erheifchte, welcher ſich zu neuen äfthetifhen Dogmen 
befennen mußte. Alfted Tennyfon war diefer Dichter, Man 
bemerkte durchaus im den Verſuchen des Utilitarierd ein be: 
harrliches Streben nach abftrufer Metaphpfit, ein Streben, den 
philoſophiſchen Gehalt der Dinge auszuſprechen, ein Bedürfniß, 
die Begeifterung durch die Meflerion zu erzeugen, zum Nachtheil 
des Gefühls, der Einbildungsfraft und der Perfönlichkeit. Das 
Metrum Tennpfons, Übrigens Eräftig und kühn, bewegte fi 
traurig unter biefen Ketten; der mühfam gelehrte Mechanis- 
mus der Verfification erfhwerte noch den durch eine willfürliche 
Philofopbie auferlegten Zwang. Die nordifhe Mufe hat Drübe, 
fih dieſer Anmaßung des in fie übergreifenden und fih über 
fie ausbreitenden Gedankens zu erwehren. So erlöfhen die 
großen Kadeln, welhe der Porfie leuchten; fo verfhmwinden un: 
ter einem Schleier feiner Erfindungen Klarheit und Wärme, 
Vergebend trachtete Tennyfon nah der materiellen Genauigkeit 
und Beitimmtheit der Form und übertriebener Farbengebung; 
das bieß nur: einen Fehler durch den andern erfegen. Der 
Dichter fuchte, wie er fagte, einzubringen in alle Individuali— 
täten, fuchte zu umfaſſen und zu begreifen alle Seelen der 
Natur, indem er feine Oben biefer eigenthümlichen Verwand— 
Inng widmete, der Reihe nach dem Lefer, in einem unermeß: 


lihen Avatar die Pflanze, dad hier, die Bewohner der Waller, 
die Quadrupeden verführte, durch eine fünftliche Elaffification 
bie ungeheure Aufregung der Poefie eintheilte, und das will: 
fürlihe Verfahren der Wiffenfhaft mit der Stimme der Be: 
geifterung verwechſelte. 

Ebenezer Elliott hatte mehr Einfluß auf die Leidenfcaften 
des Volks; er wandte fih an ihre fühlbarften Intereffen; ans 
erfennend den Supremat der Induftrie zählte er doch bie Lei: 
den auf, welche diefer neue Sieg über die Materie nach fich 
sieht. Warum aber dem Pamphlet des Publiciften das Gewand 
und Metrum eines Dryden oder Churchill geben? Obgleich 
eine Mifhung von Satpre und Elegie ben Ernſt der Materien 
etwas milderte, fo war ed am Ende doch nur eine Merfifica- 
tion von Eobbett oder Burke. Man wurde bald biefer Mifchung 
mübe, welche anfangs überrafhte; man wies der Profa wieder 
ihre gewöhnliche Prlicht, die Führung der Lebensgefchäfte, die 
Erörterung der Intereffen zu, man erkannte, daß ein Talent 
diefer Art, feinem eigentlihen Wefen nach didaftifh und pole— 
miſch, etwas von feiner ernten Würde verliert, indem es ben 
Geſetzen des Rhythmus und der Gäfur ſich fchmiegt, 

So wurde der poetiihe Saft ſchwächer. Er ſtrömte ſchnell 
jenem Grabesfande zu, in welchem alle Poefie fich verliert. 
Die Poeſie verzmweigte und fpaltere fih mit jedem Tage mehr; 
fie gehorchte nicht mehr einer allgemeinen Theorie, wie unter 
der Herrfchaft Wordsworths, fondern einer Menge Heiner par- 
tienlärer Theorien, welche weder die Natur noch den Menfhen 
umfaßten, Die Frauen, bie ihnen eigne Feinheit und Gewandt- 
heit der Nahahımung verbindend mit der ihnen zulommenden 
Leichtigkeit, fih rühren und aufregen zu laffen, welde immer 
fhon der Poefie verwandt ift, machten das Uebel noch ärger. 
Jede Schattirung von Gefühlen hatte ihre Ode; jeder Gedanfe 
einer Mutter oder Liebenden lieferte feine @legie; eine Schn= 
fucht geftaltete fih zum Sonett und eine Hoffnung wurde 
zum Lied, AN diefe Fleinen melodifhen Stimmen zwitfcherten 
und fangen zufammen in dem Vogelhaus ber englifchen Geſell— 
ſchaft, die, da fie keinen Unterſchied zwiſchen ihnen feitzufegen 
vermochte, die Auskunft ergriff, fie alle miteinander zu bewun⸗ 
dern; auch war ihr Ruhm nicht lebenslänglich, und ich fürchte, 
ed möchten mehrere Namen, welche noch fo zu fagen auf der 
Dberflähe des Rufs ſchwanken, bald den vor zwanzig Jahren 
berühmten Namen einer Miß Seward, Miß Porden und Roſa 
Matilda zugeſellt werden. Die ausnehmende Leichtigkeit des jam- 
bifchen Rhythmus und eines nur kaum angebdenteten Reims, der 
Meichthum des engliſchen Wörterbuchs das beinahe immer den 
lateinifch «normannifchen Ausdruck neben dem fächfifch = deutfchen 
darbietet; der Gemeinplag der elegifchen Bilder, fo vertraut den 
Dichterm des Nordens — Alles forderte die jungen Phantafien und 
die jungen Herzen auf, Dichter zu werden, und auch fich auf einer 
Harfe zu verfuchen, welche faft allein ertönte. Mrs. Norton, 
welche von der Londoner Gefelichaft neulich beftraft wurde 
wegen einer nicht bewiefenen Unvorfichtigfeit und wegen einer 
ſchlecht pafenden Ehe, eine geiftreiche, ſchöne und ausgezeichnete 
Frau, bat eine Fraftigere Verfification und eine fhärfere Form 
gefunden ald ihre Mebenbuhlerinnen. Miß Landen nähert fi 
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Thomas Moore dur die glänzende Gewandtheit und Meich: 
beit ihrer Infpiration. Felicia Hemans iſt ihmen überlegen; 
wenigftend macht fie fih offen und frei an dieſe Gattung ber 
Poeſie; fie will nichts als die Leidenihaften fingen, und oft 
gelingt es ihr; ihren Tönen fehlt ed weder an Süßigteit noch 
an Füle. Nachdem man ihr mit einem Vergnügen zugehört, 
das freilich nicht Erftaunen und noch weniger Enthufiasmus 
ift, aber deffen Reiz die Seele einwiegt und manchmal fie durd: 
dringt, findet man endlich, daß die Taube zu lange girrt und 
ſchluchzt, daß diefer aus der Seele entjtiegene Duft fie berauſcht 
und einfdläfert, und man bedauert, daß nicht eine einfichtsvol- 
lere, fleifigere Mühe den Gedanken concentrirt, und fo die 
Dauer ded Werks gefichert, feine Gediegenheit vermehrt bat. 
(Fortjegung folgt.) 


Proben aus dem Drama: 
Der Aldimift. 
(Fortfegung.) 
Dritter Auftritt. 
Vorige, Maddalena, Bafio. 
Mapdalena. 
Habt, [höne Fran, Ihe nicht ein nen Juwel 
Für mid? 
Francesca. 
Nein, Eignora. 
Mapbalena, 
Bei Gott, man if 
Mit unfern Jumelieren gut beftellt! 
2elio. 
Bas meint Ihr, Maddalena, zu den Kreuzen? 
Fraucesea. 
An Juwelierwerk find wir minder reich 
Als Tommafello: wir verfanfen mehr 
Geräthe von gemeinerem Gebrauch, 
Wie Bafen, Becher, Schalen, Beden, 
Uns Meißler find wir mehr ald Juweliere, 
Maddalena. 
Gleichviel, die Kreuje zeigt mir und dieß ‚Halsband. 
Francesca. 
Faſt glaub' ich, daß es nunüg iſt. 
Maddalena. 
Ihr ſeyd 
Höhn ſonderbar: die Richterin bin ich. 
Der Pobdeſtat 
näher: ſich der Madtalena und füht ihr die Fand). 
Der Herr erhalte feinen fchönen Engel. 
Maddalena. 
Podeſtat, Ihe? — was führet Euch hierher? 
Podefint (auf Francesca yeigend). 
Ich kam hierher, um dieß Juwel zu handeln. 
Mapdpalena, ' 
Ab, diefes Weib,... ich barhte micht datau, 
Genan befehen int Me häßlich nicht. 


- 


Doc fol ich Wahrheit reben, Here Poveftat, 
Für Euch ſcheint zu plebejifch und zu gemein, 
Das Liebesabentener mir zu feyn. 
(Sie wendet ſich zu den Juwelen.) 
Lelio Gum Podeftat,) 
Don Eurer Gefälligfeit erwart' ich, 
Thenrer Podeſtat, einen großen Dienft. 
Podeſtat. 
Graf Lelio, ſprecht, ich bin der Eure. 
Relio, 
Es iſt bei Gott nicht möglich artiger 
Zu ſeyn als Ihr, Signor! — doch fagt mir, lonnt 
Ihr unter den Gefegen, bie Ihr jeden Tag 
Erlafit, nicht eins zu Stande bringen, das 
Dem Goder fehlt, und mir auch meinen Theile? 
Anwenden werd' ich's, wie's geboren if. 
Ich meine nämlich ein Gefeh, wodurch 
Jedweder Obm gehalten fey, bei Strafe 
Von Salgen oder Teuer, dreißig Tanfend 
Ducaten feinem Neffen ausynjegen 
Als jährlichen Gehalt, 
Podeſtat. 
Hält unfer alter 
Grimaldi feinen theuern Schatz noch ſtets 
Den Händen und dem Aug’ gleich ungugänglich ? 
Lello. 


Noch immer. 
Vodeſtat. 


Ach! und dreimal ach darob, 
Doch iſt das einmal eines Ohme Natur, 
Lelio. 
Ich aber bin es müb' zu fehen, daß 
In einfam finfterm Keller fo viel Gold 
Gefäet wird, und doch micht aufgehn will. 
Vodeſtat. 
AN dieſes Gold kommt eines Tage Euch zu. 
Lelio. 
Wann ich ein Fünfragtr bin? daun iſre gu ſpat. 
(Fans erichelme oben auf der Treppe.) 
Mapbalena. 
Jehzt bitt ich Euch, mir etwas Anderes 
Zu zeigen, 
Brancesca. 
Das ift Alles was wir haben. 
Bafio, 
Du irrſt dich, Theute. 
Trancesca chei Zelte). 
Baflo! 
Bafio Gu Maddalena). 
Wir befigen 
Noch andre Iumwelen, deren Stoff 
Und Baffung Eurer würdiger mir büuft, 
Ich will fie holen. 
Maddalena. 
Bolt fir, 


Brancesca (anf einen Geffel fallend). 
Heil'ge Jungfrau, 
Erbarm’ dich meiner, mich verläßt die Kraft, 
Vode ſtat (fie beebachtend). 
D! man iſ eiferſüchtig, wie mir ſcheint, 
Wohl wirb fi das Geheimnis nüpen Laffen, 
Das mir ber Bid, wenn nicht der Mund verräth. 
Ganz gut! — (im Reis.) 
Mein theurer Graf lebt wohl 
(3u Mabdaima,) 


Auch, milde Schöne, fag' ich Lebewohl. 
(Entfernt ſich: Im Hintergrunde ößt er auf ae.) 
Und bu, vermegner, heimlicher Aichymin, 
Niemals vergiß, daß bis zum Paradies 
Schwach wie die Mutter, jede Tochter Eya’s 
Der Schlange, die verführen will, erliegt, 
Beſonders Tann fie zum Berblenden ihr 
Ein Demant:Mug’ und goldue Schuppen geigen, 


Vierter Auftritt, 
Mapbalena, Francesca, Lelio, Bafio. 


Mapdbalena. 
Eiguor, wir warten. 
Lelio. 


Cifet, Meifter, Euch 
Fafio. 
Gier bring’ ich einige Juwelen Cuch, 
Hinreihend fhön, um auf den Feſten des 
Brancesco Mebiei zu leuchten. Wählt. 
Eramcescen (bei Seite), 
Gott, wie ich Seibel 


Und Euch 


Maddalena. 
Graf, was meint Ihr? 
Lelio. 
¶Ihr ein Haldband vom Perlen zelgend.) 
In ſolchem Falle bin ich ſchlechter Math, 
Doc follt' ich wählen, wärbe mein Gefühl 
Bür diefes Perlenhalsband fih entfcheiten. 


Mabbalena cu Fale), 
Past mir es am, 
Branersca (hei Selte), 


Die zittert feine Hand! 
Fafie. 


Maddalena. 
Nun, was deuket Ihr dazu? 
Faii o. 
Graf Lelio berieth Euch weife nicht. 
An Eurem Halfe würden dieſe Perlen 
Eid allyunah bei Euren Zähnen finden. 
Mabdalena. 
Mic bünfet, er bat Recht; feht, Lelio, 


Hier it en. 
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Ich yieh'-dieß Stituband von Mubine vor. 
«Indem Me eb betrachtet.) 

Die ift eu möglich, fo das Gold zu fehmiegen ! 

Beſeht es mur, es iſt bewundernewerth 


Eie reicht eb Faſio umb fept ſich mieber, um eb fich anheften zu Kaffım.) 


Ürancesca. 
Zum Herjen fühl ich firömen all mein Bfat, 
Mappalena (u Fafie). 
Die Haare freichet hier hinweg — fo recht. 
Fafio (die Wirkung des Stirnbands betrachtendy. 
Diepmal habt Ihr, Signora, Euch geltrt. 
Bei meiner Seele, die Rubinen find, 
Um ihres Olanzea Fülle zu behalten, 
Zu fehr in Eurer Augen Nähe bier. 
Mabbalena. 
Weil's dem fo if, wählt etwas Schönes ſelbſt. 
Bafto, 
Nehmt biefes diamantue Diadem 
Im fhwarzen Haare leuchtet das Geſtein, 
Sleich wie der Gluͤhwurm, der die Macht erhellt, 
Bon Frankreichs Königin warb es beftellt, 
Mag es genehm Birengens dürſtin ſeyn. 
Maddalena. 
Dem Nachbar brecht ihr das gegehne Wort. 
Bafio, 
Beſtimmt war's einem koͤniglichen Gaupte, 
Doch forbert bie Gerechtigkeit, daß fie, 
Die nur als Königin geboren if, 
Don Eurer Reize Macht befteget weiche, 
Die in Homerens ewigen Gedichte 
Bor Kypris' Schöne Hera Stolz fih beugt. 
Mapbalena (u Belle), 
Sucht doch, Signor, in unfrer Eignoria 
Mir irgendwo mehr Grayie und Geift, 
(Bu Fafle.) 
Sehr thener find wohl Eure Diamanten, 
Gebt in den Kauf fo feine Reben Ihr. 
Das Stiruband ficht mir an; je mehr ich es 
Detrachte, defto mehr gewinn' ich's lieb. 
So will idys denn behalten; gebt in meinen 
Balaft, wo man Euch zahlen wird. 


Qu £elle,) 
Kommt mit, 


Relio dem Fafio eine Wörfe reihend). 


Mein, thut es nicht, mein Theurer. 


(Bu Baflo, der fle jurädmelfer,) 

Nehmt doch. 
Wirt fie auf einen Seel) 
Da habt Ihr fir, 
Maddalena. 
Kommt Ihr? 
Relio, 
Ih Fomme ſchon. 
(Besen zjufammen, Tafio geleitet fie jur ZThüre,) 
(Schluß folgt.) 
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Philarete Ehasles 
über die gegenwärtige englifche Fiteratur. 
(Bortfegung.) 

Das Studinm Shakfpeare's, oder vielmehr fein Gultug, 
bat dem englifhen Theater fein fräftiges, geſundes Leben nicht 
wiedergegeben. Die Tragifomödien von Sheridan Anowles, von 
Bulwer, von Shiel, gut oder ichlecht gerathene Melodramen, 
Werte eines Abends, ber feinen Morgen bat, ermangeln baupt- 
ſaͤchlich der Mealität, der Beobachtung, der Energie und der 
Natürlichkeit. Wordsworth, geflüchtet in die ehrwürdige Ein: 
famteit feines Alters, ift der eigentliche poetiſche Gott, den das 
englifhe Drama, ohne es felbit zu willen, verehrt; feine fen: 
timentale Analofe, feine rührende und ſich ind Weite verirrende 
Träumerei, feine Betrachtungen über die Leiden des gemeinen 
Lebens find ed, die, eindringend in die dramatifhe Sphäre, 
durch eine elegiſche Atmofpbäre die Lebensluft der Bühne erſetzt 
haben; ein umbeilbarer Febler, entfprungen aus dem Altern 
der Kunft. 

Die Geſchichte des englifchen Theaters, eine Geſchichte voll 
Urfprünglichkeit und Mannichfaltigkeit, zerfällt in drei Phafen, 
welche die drei Darftellungen des engliihen Geſellſchaftszuſtan— 
des find. Bei allen Völkern gleicht das Theater jenen präc- 
tigen, aber fo zu fagen geisigen Blumen, deren Krone, ein ein: 
ziges Mal fich entfaltend, biemit all ihren Glanz entwidelr, 
all ihren Duft verſchwendet, ihre ganze Herrlichkeit offenbart, 
um dann nur noch einige Schwache Knöpfe zu treiben, die der 
erſte Winter verfhlingt. Die erite Epoche des engliſchen Thea: 
terd, die Shaffpeare’s, bat allein Werth. Die zweite Epoche des 
englifhen Drama’s bat ihren Anftoh von Franfreich erbalten. 
Mit Drwan beginnt die dritte Epoche, dem Ernſten fih zu— 
wendend, dem Schwarzen und Düftern geneigt, bürgerlich mit 
Lille, ſatvriſch mit Foote und Garrid; intereffant bei Cumber— 
land und Colman; immer gefteift und gezüͤgelt; oft audkerifch 
Oder puritaniſch; ganz und gar langweilig in den Tragödien 
Nowe's, Walpole's und Jonſons. Die Gewohnheit und das 











Bebürfniß des Theaterd überleben die dramatiſche Tricbtraft;z 
die beften Köpfe, Addifon, Steele, Doung, bemerken es nicht, 
und man fährt mit diefen Feblgeburten fort, die fih Faumt 
einige Augenblide über den Brettern von Drurv-Lane halten, 
Addiſons froftiger Cato gewinnt ſich die Bewunderung Vol— 
taire's. Jonſons fhmwülftige Irene ſetzt ſich in Mefpect bei ben 
Zuſchauern, die fie in tödrlihe Starrſucht der Langweile ver: 
fentt; Aaron Hi ahmt ungefhidt Zaire nah. Das englifhe 
Theater fchleppt ſich mühſam fort, bis auf den Tag, wo ein 
fpöttifcher Kopf bemerft, daß die oberſten Schichten der enali- 
fen Gefellfchaft ein Lafter in ſich fliegen: die Heuchelei. Die: 
fer Eine Mann war Sheridan. 

Der Bergleih von 1689 batte alle Welt in die Notbwen: 
digkeit geſetzt, zu lügen und fib in eine anfheinende äußere 
Strenge in Grdanfen und im Wandel zu fügen. Die Regie: 
rung felbft und die Seſellſchaft legen, indem fie eine Ueberein— 
ftimmung der Gemwalten zur Schau trugen, die nichtZvorbanden 
wer. Das ſcheinheilige Wefen und die affectirte Gewilfenbaf: 
tigfeit waren in die Salons eingedrungen; der Ton moralifi: 
render Elegie und das ernſte Drama machten fib auf dem 
Theater geltend. Tartüferie einerrganzen Nation, welche ſchöne 
Satpre! Sheridan führte fie and. Cine gute Komödie; er 
mifchte die Komödie in die Satyre. Spmptom einer neuen 
Epoche! Sheridan kündigte fie an durch feine School for Scandal, 
ein Phanomen, eine Sonderbarkeit, ein Ausnahmsproduet, ein⸗ 
zig, aber trefflich. 

Die Todtenglode der franzöfifhen Mevolurion fchlägt, und 
alle Völker erbeben. Der öfentlibe Meihtbum iſt gewachſen, 
die Poeſie ſchwingt die Flügel, die innere Energie der Nation 
findet jene Macht und Kübnbeit wieder, melde (don unter 
Eliſabeth alängten. Ergriffen von der Liebe zu Shakſpeare und 
ES penfer, verfucht diefe Epoche der literarifhen Auferftehung, 
angekündigt von Lewis, dem Verfaffer ded Mönch, von Crabbe 
und Gomwper, fortgefent durch W. Scott und Boron, ihr Drama 
nach dem Mufter ber grofen Dichter des 16ten Jahrhunderts 
zu geftalten. Vergebliches  eftreben! Das Geheimnif des dra 
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matifhen Genius entfhlüpft den Bpron, W. Scott, Eoleridge, 
Lamb, Lewis; die eingefchlummerte Fee erwacht nicht mehr. 
Maturind Bertram ift ein Melodrama; alle Stüde Byrons 
haben nur Eine Perfon, Lord Byron felbft, und bleiben ſchweben 
zwifhen dem Ditbprambus und der Elegie. Es find fhöne 
Stellen in Milmand Fazio und in der Serftörung Jeru— 
falems. Mrs. Baillie fhreibt Tragödien, bie, obgleich es 
ihnen am Fortfchritt der Handlung fehlt, oft berebt find. Die: 
fem ganzen Drama feblt ed an Realität, an Leben, und folg: 
ih an Dauer. Borond Sardbanapal wie Coleridge's Rache 
haben Werth und Intereſſe nur für die Lecture, 

Die englifche Gefellicaft bat ſich vom Theater entfernt aus 
vielen und eigenthümlichen VBeweggründen. Die Schaufpiel: 
hauſer, wo fich feit langer Zeit das Laſter und die Verdorben— 
beit der Hauptſtadt verfammelten, verfheuchten die chrbaren 
Leute, die Kamilienväter und alle, die, obne die Tugend ald 
Megel des Lebens anzunchmen, doch den Auftand ald Maske 
wählten, Die Stunde des Diners, welche auf die Stunde fiel, 
wo man font foupirte, verhinderie die höhern Glaffen, der Bor: 
frelung der erſten Stücke anzuwohnen. Während die ernten 
und frommen Leute den Gräuel der Theater ichalten und mit 
ihrem Anatbema jeden belegten, der fie beſuchte, legte bie 
Ariftofratie einen gewaltigen Efel an den Tag vor dem für: 
mifchen Ungeftüm des Parterre'd und dem wilden Gefchrei der 
Galerie. Man fuchte innigere und mehr literariihe Vergnügun: 
gen, und Genüfe, die nicht fo offenkundig entartet und ent: 
firtliht wären. Der Roman eröffnete feine vielgeftaltete Scene, 
die einen im Winkel am Feuer ergößte, und die das Gemüth 
bewegte, obne daf'man eine äußere Unruhe hatte. Die Soirde, die 
den Namen einer Theegefellfhaft annahm; das Getümmel des 
Balls, rout, lodten die Goretterie der Frauen, und verhießen 
ihnen weniger der Lälterung unterliegende Erfolge. Der Spie: 
ler, der Politiker, der Kaufmann, der Dfficier befuchten ihren 
Lieblings:Elub, Ich erinnere mich einer Epoche, wo eine ganze 
Claſſe der Bevölferung vom Justheatergehen wie von einer 
Debauche ſprach; und doch berefchte damals Mrs. OMeill auf 
der Bühne, die Ichte Glorie des Theaters Shakſpeare's. Es 
it Wahrheit, daß man nicht nach Eovent:Garden oder Drury: 
Lane geben fonnte, obne daf man glaubte, in jenen Tempel 
Babylons zu treten, wo die nadte Woluft ihre Orgien feierte, 
Heimgefuht von all dieſen Urſachen des Verfalls, wollte das 
Theater fih reinigen, und bat nur feine Agonie fortgeſetzt. 
Wenn man das Theater befucht, wo der treffliche Schaufpieler 
Macready die feilen Schönheiten verjagt hat, die es fonft be: 
völferten, fo wird man von Staunen und Trauer erfüllt über 
diefe Stile und Oede. 

Der Verlauf des engliſchen Theaters iſt diefer: dad Leben, 
der Organismus, dad Feuer, die Kraft unter Shafiprare ; — die 
Uebertreibung, die Thorbeit, die Ausſchweifung unter Karl il; — 
der lehrhafte Ernſt und die bürgerliben Thränen unter den 
Georgen; — das Gefuchte literarifcher Formen unter Lord Vp— 
von; — heutiged Tages das Naffinement der fentimentalen 
Metaphvſik. Dieß ift die legte Periode und die aͤußerſte 
Schwaͤche. 


Nah Maturins Bertram find bie Stüde von Sheridan 
Cnowles diejenigen, deren Aufführung am populärften war, 
Bertram if fein Stüd, fondern ein Magazin von Eniraffen, 
Echwertern, Gefpenftern, Ketten, Kerfern u. f. w. Und doch 
hat Bertram Bewunderung erregt, felbft in Frankreih. Sheri: 
dan Enowied geht nicht von Anna Nadeliffe und Lewis and, 
fondern von Wondswortb; feine Dramen haben mehr poetiſchen 
und weniger dramatiihen Werth. 

Wil man behaupten, es fehle dem jetzigen Drama in Eng: 
land nicht an Bewegung, fo antworte ich: in, es bat wobl die 
phufiihe, materielle, grobe Bewegung — eine fchlechte Parodie 
Spaniend, eine Bewegung, entlehnt vom Zufall, ohne Belch: 
rung und obne Logik. Die Intrigue, das Anochengerüfte der 
dramatifchen Kunſt, verrathb im Allgemeinen eine ungeſchickte 
Anlage; fie iſt nicht die Mealifirung einer Idee, fondern eine 
Mifhung von zufälligen Ereigniſſen, eine Kodung für die Neu: 
gier. Auf diefem Grunde fhweben aufs Gerathewohl die Wol: 
fen einer Poefie, welche nah dem Parbetifhen firebt, und es 
nur zur Declamation bringt, Man höre nur die Edinburgh 
Meview: „Unſer Theater nähert fich der letzten Kriſe feiner 
langen Agonie. Man opfert Alles einer oder zwei Mollen, 
welche für die Schaufpieler, die eben Mode find, gefhaffen wer: 
den, und in den Stüden, welche Erfolg haben, entdedt man 
nur laͤcherliche Affectation, fentimentale Webertreibung, ewiges 
Seufjen, abgeſchmactes Toben; keine Wahrfcheinlichkeit und 
feine Schärfe in der Zeichnung der Charaktere,” Die alte Fein— 
din der Edinburger Neview, die Quarterlp Review, verkündigt 
eben fo laut den Verfall des engliihen Drama's, welches heut: 
zutage zwei berühmte Schriftiteller zahlt: Sheridan Cnowles 
und E, Lotton Bulwer und etliche junge Bewerber um bie 
gleiche Art des Rufes: Zalfourd, den Verfaffer der griechiſchen 
Tragödie Jon, Taplor, den Dichter des Artevelbe und 
Harneß und Browning. 

Romane, gut oder ſchlecht verſificirte, das und nichts An— 
deres ſind dieſe Dramen. Die Wahrheit iſt darin aufgeopfert 
der Analvſe, die Situation dem Theatercoup, das Intereſſe der 
Verwirrung, manchmal die Handlung dem Myſticismus. Ein 
angebliched Theaterftüh, Paracelſus, enthält in fünf Acten 
nur eine Traumerei über die geheimen Wilfenihaften und das 
Streben der Seele nah dem Idealen. Guten Morgen und 
Lebewohl, ein affectirter Titel einer fentimentalen Tragödie, 
ift nur eine dialogifirte Novelle, in blübendem und manchmal 
rübrendem Styl gefchrieben. Talfourd in feinem Jon, den 
die Kritifer bis in den Himmel erhoben haben, und deffen Ge— 
genjtand ungefähr derfelbe wie in der Athalie ift, verſucht 
die griechiſche Einfachheit wieder zu beleben — ein ganz verlornes 
Beitreben in der von fo verwidelten Intereffen bewegten, chrift- 
lihen Welt. Taplors Artevelde, einem fleißig gearbeiteten 
und fhäßbaren Werk, fehlt es an feenifhem Intereffe. Sheri— 
dan Enomwled, lange Zeit Schaufpieler , bat feine Erfahrungen 
ausgebeutet, bat Dramen, reih an Ereigniſſen, verfertigt, und 
bad Intereffe erregt durch eine manchmal poetiſche, oft übers 
tricebene Berufung an die Schmerzen und Leidenſchaften des 
häuslichen Lebens; Virginius, die Gattin, der Höde, 


richte, die Tochter, haben einen Schimmer von Triumph 
errungen. Alles, was in dem brittifchen Theater noch von Leben 
vorbanden ft, faßt fi bei diefem Schriftfteller zufammen, def: 
fen Stol Weichheit obne Feitigkeit bat, und deffen ungufammen: 
bängende und unwahrſcheinliche Plane eine Menge unnäger oder 
unerwarteter Veripetien herbeiführen, und nur zum Vorwand 
des thränenreichen Ungeſtüms einer Porfie obne Männlichkeit 
feinen dienen zu ſollen. Eine der zitterndften und dröhnend: 
ften Saiten ber englifhen Intelligenz und Seele jedoch erflingt 
unte feiner Hand; er ſucht, wie Wordsworth, den Schreden 
und das Mitleid am häuslichen Herde; er ſchöpft fie aus den 
Gefühlen und Neigungen des Familienlebens, mandmal der 
empbatifhen Weichlichfeit Kotzebue's ſich bingebend, oft auch 
pathetifh und einfach, beinahe immer aber an die elegante und 
etwas fchlaffe Form Beaumonts und Fletcherd mahnend. 


(Bortfegung folgt.) 


Proben aus dem Drama: 
Der Alchimiſt. 
Schluß) 
Fünfter Auftritt. 


Francesca (die Hände ſaltend). 
Trauf ans dem Kelch ich? warb Verzeihung mir? 
Fafio müdkehrend). 

Wat if, Aranersca, dir? 

Brancesca. 

Ach nichts! — ich hoffte, 
Zu ferken endlich num, fo granfam litt ich. 

Bafio, 

Muß ich, mein Kind, dir hundertmal es fagen, 
Daß ich bei dem Verlaufe meiner Waare 
Auch meine Schmeichelei'n in Rechnung bringe? 

Brancesca, 
Gern glaubt" ich dir, ja! 


Einem dichten Rauch bemerlenb, der von der Stiege bed Laberateriums 
berzicht ) 


Was ift dns, mein Gott? 
Fafio 
Was gibra? 
Rranceten, 
Tiefer Raub... 
Bafie. 
Mereur und Blei 
Stellt ich in chernem Gefäß aufs Feuer. 
Der Schwefel, zur Vollendung des Gemifches 
Etand obne Zweifel allzunah dem Herb. 
Nichte fürchte mehr; jegt erſt erinne ich mid. 
(Sreigt md Laboratorium Hinab.) 


Arancesca (allen), 
Er hatte jelbit fein Gold um fie vergeffen! 
Allgätiger, ber du im waͤrm'te Zonen 
Den Vogel führft, ber unferm Broft erläge: 
Der bu des Norkwinds Odem fänftigeit 
Aus Sorge für das wollentblößte Lamm, 
Die Woge ebneſt für bie fchmache Barke 
Und weißt, wie viel in Demuth dein Geſchöpf 
Griragen kann, bevor es unterliegt — . 
Nicht waffne dich mit Strenge gegen mic, 
Und nach ver Kreft miß mir die Prüfung au. 


Schster Auftritt. 
Vorige, Grimaldi. 


— Bafio Cihn gruͤbend). 
cellens ! 
Grimalbdi. 


De, du Rafio, bit ea, 
Safie, 
Sant, 
Was bat, Eignor, jo fehr Euch aufgebracht ? 
Srimalbi. 
Du abmft es nicht? 
Bafie, 
Bei meiner Ehre nicht. 
®rimalpi. 
Wann wirft da, ſprich, verfluchter Alchimiſt, 
Den Lujzifer als feine Bente fordert, 
Endlich zum Heile deiner Seele nicht 
Die täglichen Verſucht mehr erneuern, 
Die teinen Nachbarn Tobrsangit bereiten ? 
Rafio. 
Ich weiß nicht, was ich jagen foll! 
Grimalpi, 
Und wie, 
Der dunkle Rauch, der, aleich unreinem Open, 
Aus deines Hauſes Deffuungen fo chem jept 
Mit ſolcher Macht drang, daß man in der Etraße 
Den Feuerruf erhebt, — war dieß wohl nichts ? 
Arancesca 
Eignor! 
Grimaldi. 
An ihm, Siguota, wend ich „mich. 
Ihr feid ein wärbig chreubaftes Weib, 
Und ließe ſich auch Übertriebue Pracht 
An Euern Kleidern tadeln — deun ber Sammt 
Iſt thener, darum ſeht, Signota, trag’ ich 
Auch Tuch. 
Fafio 
Und grob's day, 
Grimaldi, 
Was fünmert's Euch, 
Goldmacher? — Da erflärt' ich dann, daß Ihr 
Im Augeublid ven Ort zu räumen bättet, 


Bafio, Bafie 
Bie fo? . Nun denn, was meint Ihe? 
Grimalbi. (Sen einigen; Hugenbjien fehlummert’s Immer Heller vom Bahatateridm Ser) 


Nicht will ich, daB ein ehrbar Hans, 
Das Gott mir gab, mein Haupt darin zu fehirmen, 
Einſtürze plöglih über mir, wenn einft, 


Grimalbi. 
Wie färe et vie Gefahr mich, die ich Taufe! 


Den Hals dir umzudtehn, der Teufel Fonmt. Bafio. 
Safio Die Eumme beppl' ic. . 
Ih Fann das Werf der Wiſſenſchaft nicht laſſen. Grimalbi. 


E7ht, mein theurer Areunb, 
Ihe ſeyd im Grunde boch ein braver Man. 
Und nicht will ich es Euch verweigern. Hört, 
Gebt mir ſechthundert Scudi und Ihr bleibt 


®rimalbi. 
So macht man einen anderen Berfuch. 
Noch beffer jo — man ruft die Polizei, 


Bafio. 
Gewähret mic drei Tage nur, Eigner. Drei Tage noch. Doc iſt bie Zeit vorbei... 
Grimaldi. dafio. 
Nicht eine Stunde, Out. 
Bafia. - . Rrancesca (bei Grit). 
Unmöglig! Ehrvergeffner Jude! 
SGrimalpi. dafto. 
Gott erhalt Euch. Zahl ihm fir. 
®afio, 
Wo wollt Ihr bin? Brancesca. 
Orimalpi. Du wollte ?... 
Ich unterrichte bie Fafio. 
Gerechtigkeit, daß Ihr mit allen Guren Frau, zahl' ibm die Summe bi. 
Berfuchen und Verbrennungen das Etabtviertel, Francesca. 
Das wir bewohnen, in Verwirrung fept, Allmärht'ger Bott! Alles, was uns uoch blich, 
Bafio cihn gurüdbaltend), Zu opfern nm drei Tage zu gewinnen! 
Mau wirt, Signor, ſich zu — Bafio. 
Bermögen, denk' ich. Mit meinem Blute hätt ich fie gefauft! 
Grimaldi cAd enriernent). Francesca (ifm das Seld gehend). 
Nie! Kari Nimm, Nimm. 
Auch nicht um Geld? Fafio (e8 Srimaidt gehend). 
Grimalbi (srücdtemmend). ‚Hier. 
Nun, das iſt etwas anbere. Und wie viel Grimalbi, 
Berlangt Ihr Zeit? s Deuft, daß ich drei Tage noch 
Bafie. Euch gebe, nur drei Tag'. 
Drei Tage mr. (Man bört eine ſutchtbart Erpluſton Im Paboratorkum.) 
Orimaldi. Fafio. 
Drei Tage. GErbarmen! die 
Bafio. Gewalt bes Feuers fprengte das Gefäß. 


Und reich werd' ich alsdamın für immer fen, 
Orimaldi CAüre Himaus), 


"Grimalsi. 
Was zablit du mir? Mein Schap! 
Rafio. Bafio 

Vier Seudi für die Stunde, (ind Baboratorium eiiend und Francedca, die ihm folgen will, jurüdftoßend.) 

Grimaldi credinend), Blei’ hier. 
Zweltundert acht und achtiig Scubi für . Francesca (auf einen Seſſel fallend), 
Drei Tage länger zu bleiben — meiner Treu Gott beichüg' ums, 
S iſt aut berabit. (Ende tee erſten Auſzugs.) 
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Der Wanderer. Verbreitete der hoben Ulmen Gruppe, 


e rn Stand, dachlos, eine Hütte; nadt ſahn ſich 
Eine Erzählung von Wordsworth. Ginander bie vier Wände an; um ſchaut ich 


Gnbalt, En Sommersormittas, Der Didier kommt an eine verfallene Und, wie ich wünfcht' und hoffte, ihm erſpaͤht ich, 
Hütte auf einer Saide, und trifft Hier zuſammen mis einem lichen 5 — 
Freund, dem Wanderer, über den er einige Machricht gibt. Der Den id geſucht; ein Mann ehrwürd'gen Alters, 
Banderer erzäblt, wäsrend fie Im Schatten ber die Hätte umgeben Doch friſch und Fräftig, nicht geſchwächt durchs Vilgern. 
den Bäume ruhen, bie Beicicte ihrer lebten Bewohnern.) Da, auf der Hütte Bank warb er mir fichtbar, 

Im Schatten lag er ruhend, wie im Schlaf, 


"5 war Gommer uud die Gouns fans Ion fi; An feiner Seir ein Stab mit Gifenfpipe. 


Efirwärts fab man untentlih nur vie Landſchaft 
Durch blaffen Dampf; nah Norben aber zeigte 
Das Land, in Harfer Luft anjleigend, fernbin 
Ein grünes Bild, gefledt von Schatten, bie 
Vom brätenten Gewölle nieberfanfen; 

Die Schatten lagen feit und regungslos 

An ihrem Orte, mit ben teten Strahlen 

Des bellen, beitern Eonnenfheins gemifcht, 
Erwäünfcht dem, der auf weichem, Füblem Dioos 
Eorgles Me lieder dehnt am einer Höhle 
Gewalt'gem Borfprung, deren Srelsgemäner 
Selbſt Dimmrang ſchafft und reichlich weiten Schatten, 
Wo ter Zannfönig janchzt, invefi der Träumer, 
Nur balb bewußt der fühen Melodie, 

Mit ſchrägem Mage nad der Ecene ſchaut, 

In fchönre Ferne noch gerückt durch Foldrs 
Ragende Dad. Gin anbres Loot war meines, 
Doc hatt! ich guten Muth, bald zu erreichen 
Gefälligen Nubeplag und große Freude. 

Dur eine Fable Halde ſchleppyt' ich mid 

it matten Schritten, fchlüpfrig war ber Grund 
Hub drum ermüdend; nicht verjagen Tonnt' ich 
Das Heer Infeeten, mir nme Antlig ſchwärmend, 
Das, wie ich weiter ſchritt, nicht von mir wid. 


Ich hatt? ihn Tags zuvor geſehn, allein 
Auf ber Kanbfirafe fich’ud, das Ange ſicht 
Der untergebuten Sonne gugefehrt, 
Während der Stab dem Mann, in feiner Stellung 
Des Naftens oder ber Beſchauung, lich 
Willkommne Unterftägung; dech fein Antlig 
War meinem Blick entzogen ; unerfannt 
Blieb er mir; doch, ergriffen von dem Anblid, 
Schritt läffigeren Schritte ich fort, und bald 
Tanfchten wir einen freub'gen Billfemmgruß 
Ob diefem unverbofften Wiederſehn. 
Wir trennten uns, zwar ungern, für bie Nacht; 
Und jept, jo ward's verabrebt, barrte hier 
Er meiner, unter biefer Ulmen Echngbad. 


Erprobte Freunde waren wir; in einem 
Anmuth'gen Thal, in dem Marktflecken, wo 
Die Tage meiner Schulzeit ich verlebt, 

Hatte ein Stübchen ſich der Wanderer 
Gemiethet, wo von Zeit zu Zeit er einſprach, 
Und eine Art von Heimath fand und Hafen. 
Er liebte mich; er zeichnete mid) ans 

Lor einem Schwarme von rothback'gen Buben, 

Auf biefer ofinen Ebne fand ein GBärtchen, Und dad, wie er im Scherz au jagen pflegte, 
Der Hafen, weldher winfte meiner Fahrt. Um meiner ernften Miene willen, die 
Da langt’ ich an, und ba, im Däfter, bas Faſt zu nachdenflih war für meine Jahre, 


als ich herauwucht, war's mein hödftes Slüd, 
Sein Gamerab zu feyn. An Reiertagen 
Durchftreiften wir sufammen oft die Wälder, 
Wir fafen, gingen — er vergnügte mich 

Mit ven Erzählungen von Dingen, die er 
Gefehn; umb oft berührt er ernſtre Sachen, 
Grbanfen bes in ſich gefehrten Geiſte; 

Oper, wenn ich ihn bat, fang alte Lieder 

Gr mir — bie Früchte feiner Heimathberge; 
Willlommene Ausfpenbung füher Töne, 

Die Eerle nährend, baflig eingefogen, 

Bir fühl erfriichend Waſſer, durch die Eorgfalt 
Des fleiß'igen Landmanns in der Zeit der Dürre 
Geleitet auf bie lechjſend trodnen Wieſen. 

Noch tiefern Anflang fand fein rein Gefprädh; 
Wie Förlich, ale ich Ternt in reifern Tagen 
Wögen genau fein Wort und mich erfreun 

An feiner Mürde milder Gegenwart. 


Ob! viele Dichter gibt's, die die Matur 
Gefät hat! Männer mit ben höchſten Gaben, 
Mit göttlicher Anfhaunng und Dermögen, 
Und denen boch bie Kunft bes Werfes mangelt 
(Die ihnen in gelehr’ger Iugentgeit 
Verfagt war zu erwerben fich, aus Mangel 
An Bildung und der Bücher geiſt'ger Hülfr, 
Oder auch durch zu ſtrenge Einnesart, 
Der durch Schüchternheit. die nichts mag wagen), 
Und die, niemals veranlaßt im Verlauf 
Des Lebens, von fich feld dns Diaaf zu nehmen, 
Begünfligte des Himmels, mit nur feltnen 
Ausnahmen, ihre Zeit verlieben, fparend 
Den geiftigen Befig in ihrem Innern, 
Und, ohne dran zm benfen, gehn zjüm Grab. 
Kraftvollfie Seelen find oft bie, vom benen 
Am wenigften bört die geräufch'ge Welt; 
Sonſt wären tiefes Mannes Guadengaben 
Berborgen nicht und ungerühmt geblieben. 
Doch, da mit innerm Licht fein Geiſt erfüllt war, 
Hatt er nicht ohne Auszeichnung gelcht, 
Gelicht, geehrt, fo weit er war gefamnt, 
Und einen Meinen Theil feines beredten 
Gefpräche, und was anfhaulich machen möge 
Die Sereleufrenden feiner Einfamfeit, 
Und bie Betrachtungen, womit fein Geiſt 
Verkehrte — zeichn’ ich auf bier im Gedicht; 
Das, wenn ber Wahrheit ee entſpricht, umd fällt 
Und feige mach ber Natur ehrwürd'gem Winke, 
Die hoh'n und garten Mufen bill'gen werben 
Mit holdem Lächeln, fanftem Wohlgefallen, 
Und Iohmen mit geweihtem Lob die Zeit, 


Geboren war er unter Athole Bergen, 
Wo auf dem Meinen, amererbten Pachtgut, 
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Dem unergib'gen Stücchen rauhen Grunde, 
Gar reich an Kindern, feine Eltern hausten; 
Gin tugendhafter Haushalt, doch gar arm! 

Ja reinem, firengem Wandel lebten alle, 

Und Gottesfurcht; ſchon eingeprägt den Kindern 
War firenge Selbſtachtung, vor Gottes Wort 
Ehen’ und marklun'ge Frömmigkeit, wie Taum 
So rein und ernft fie fih in Englaud fand, 


Vom fechsten Jahr an hütete ber Suabe, 
Bon dem ich fureche, auf den Bergen Vieh; 
Doch während der unholden, ſtürm'ſchen Tage 
Des langen Winters ging er, mit dem Schulſack 
Bepadt, in eine Schule, welche einſam 
Auf eines Berges Fablem Rüden ſtand, 

Fern von dem Aublick fäprfcher Giebel. Thärme, 
Uns von der Münftergloden frommem Hall. 
An manchem Abend, heim von diefem düſtern 
Gebäude fchrend in fein Vaterhans, 

In Ginfamfeit, fah er im Dumnfel wachen 

Die Hügel, über feinem Haupt ſah er, 

Allein ganz, ans dem Blau bie Sterne tauchen, 
Und durch den Wald zog er, Niemand um fi, 
Dem er erzählen Fonnte, was er ſah. 

So warb ber Srund gelegt feines Gemüthe. 

In ſolcherlei Verkehr, nicht frei von Angft, 
Hatt' er, ein Klud noch, lange vor ber Zeit, 
Des Grofen Macht und Gegenwart empfunden; 
Tiefe Gefühle hatten feiner Seele 

Grofart'ge Grgenftände eingeprägt, 

Und mit fo fcharfer, klater Fatb' und Zeichnung, 
Daß fie im feinem Geiſt mie Wefenbeiten 

Da waren, nub faſt zu berühren fchienen 

Den Förperlihen Sinn. Gin foftbarer 

Gewinn war dieß; denn als er wuchs an Jahren, 
Verglich er immer noch mit den Eindrädfen 
Seine Erinurungen, Gedanken, Bilder 

Und Bormen alle; und fih mie beguügend 

Mit etwas, das nicht jenen gleich an Klarheit, 
Grwarb er fi dadurch bie Wertigkeit: 

Bilder ſich Mar und haftend einzuptaͤgen, 
Brütend ob ihren Linien zu Zügen, 

Dis fie Ichendig ihm, wie Träume, wurden. 
Huch nicht, als Kind, verſäumt' er, unabläffig 
Mit kind'ſcher Regſamkeit fein Aug’ und Ohr 
Auf Alles hinzurichten, was ber Flug 

Der Jahresgeiten brachte, folhen Trieb 

Zu mähren; und nicht ftillte dieß allein 

Den Geiftespurf ihm; in der fpätern Zeit 
Der Kindheit ſaß er mande Etund allein 

In abgeleguen Höhlen, in den tiefen 
Schluchten von nadten Belfen, und in ihren 
Beftänb’gen Zügen felbft las er und abnte, 

— Obe feines Auge bejondre Kraft nur war, 


Dber der Meiz des fehaffenden Gemüths, 
Der erftidten Denfens Uebermacht — 

In ihren unverrüdten, ſeſten Zügen, 

Die Spur von eines Geiftes Ebb' und Fluth 
In wecfelsollem Auedruck. 


So belehrt 
Beburft' er laum der Bücher, mande Sage 
Aus alter Zeit ging in ben Bergen um, 
Und mande Mähr, ven bunfeln Wald beuölfernp, 
Näprte die Phantafle in ihrem Wachsthum, 
Und gab der Seele jene Urtheilskraft, 
Durch welche fie mit Seherblid erfeunt 
Die geiſt'ge Tüchtigfeit, ven Zwed der Dinge. 
Begierig aber las und lad er wieder 
Mas nur des Pfarrers alter Schrank ihm bot; 
Leben und Tod der Märtyrer, welche litten 
Mit ungebeugtem Willen jene Dartern, 
Die triumpbirend find gefchildert in 
Berichten von Verfolgung, vom Govenant — 
Bon jenen Zeiten, deren Widerhall 
Dis diefe Stunde noch durch Schottland dröhnt! 
Da, durch ein glücklich Ungefähr, war auch 
GSerettet noch ein einzles Buch, zerriffen 
Und unvollftändig, welchen abbrach mitten 
In der übernatürlichen Erzählung 
Von Riefen und von Teuſeln ein Roman — 
Verſchwendriſch ansgeftattet mit Holsichnitten, 
Seltſam und rob; entjegliche Gefichter, 
Entjeglihe Geſtalten — ſpitz die Kniee, 
Spig Me Ellbogen und mit dürren Kusbcheln, 
Mit langen und gefpenftigen Schenfeln — Bilder, 
Die man, rinmal geſehn, nie mehr vergaß. 


Indeß in feinem Herzen fo der Schauer 
Ginfehrte, ein forgfam gebegter Gait, 

Fehlte doch noch bie reine Luft ber Liebe, 
Erweckt durch Töne, burch des Aethere Hauch, 
Oder bie ſtumme Schan beglüdter Welen, 
Oder entquellend der Allgegenwart 

Der Erde und des Himmels, Doch er hatte 
Die Macht empfunden der Natur, und war 
Schon vorbereitet durch die Innigfeit 

Seiner Anfchauungen, tief in fih anf 

Zu nehmen das Mpyfterium ber Liebe, 

Dem Jeder, den Natur, in welcher Art auch, 
Tief fühlen Ichrte, muß empfänglich fern. 


So war ber Knabe — doch wir war die Seele 
Des blühnten Fünglings, wenn, vom nadten Gipfel 
Eines verweguen Vorgebirgs bie Sonn’ er 

Sah aufgehn und bie Welt im Lichte baden! 

Er ſah binans — der Ocean und bie Erbe, 

Der Erde fefter Rörper und tie füge 
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Maffe des Meeres lagen unter ihm, 

In Heiterleit und Luft getancht. Die Wolfen 
Roͤthlich gefärbt — in ihren Angefichtern, 

Den ſtummen, las er unfagbare Liebe, 

Nicht Töne braucht es, Feine Areubenftimme; 
Sein Geift trank dieſes Schaufpiel; Stel', Empfindung, 
Geſtalt — es ſchmolz in ihm zufammen Alles; 
Sie zehrten fein natürlich Weſen auf; 

Im ihmen lebte, durch fie lebte er, 

Sein Leben waren fie. In folder Geiſtes— 
Berzüdung, feld bohen Weiheſtunde 

Der Heimfuchung des urlebeud'gen Gottes, 

War der Gedanke nichts — er flarb in Wonne, 
Gr hauchte Feinen Dank und feinen Wunfh; 
Gntrüdt zu feligem Verkehr, der über 

Die unsollflommne Huldigung ber Ehrfurcht 
Durch Nühmen and Gebet, empor ſich ſchwngt, 
Mar fein Gemüth ganz Danf gegen die Macht, 
Die ihn erfchuf, ganz Seligfeit und Liebe! 


(Fortfegung folgt.) 


Philarete Chasles 
über Die gegenwärtige engliſche ſiteratur. 
(Bortfegung.) 


Kein Menſch heutzutage, felbft nicht E, 2. Bulwer, deſſen 
Lady of Lyons einigen Erfolg gebabt bat, ſchlagt friſch und 
entfhieden den Weg der Shafipeare/fhen Beobachtung ein, 
den einzigen, der das brittiihe Drama erneuen und verjüngen 
fönnte. Seit Chaucer bis auf Spenfer und von Bako bie auf 
Walter Scott bat die englifhe Originalität nur Eine Quelle 
gehabt: das Studium der menfhlihen Charaktere; auf dieß 
allein ift Shakfpeare aus (von welchem La Bruyere der philos 
fophifhe und ſchwaͤchere Ausdruck ift), welcher felbft in dem Gemälde 
der Zeidenfchaft und ihrer Stürme die Analpfe nicht vernachlaſſigt; 
daber ftammen fein Macbeth, Hamlet, Jago, Desdemona, felbft 
Beatrice, felbit die Amme Juliens, die vollſtandigſten Wefen, 
mit welchen die Philofophie die Phantafie befhenft hat. Groß— 
britannien bewundert noch Ben:Jonfen, den ängſtlichen Kor: 
ſcher nach menſchlichen Eigenthümlichfeiten und Phänomenen, Nie 
bat ed, was es auch getban bat, aufrichtig Beifall gejauchzt 
der reinen Leidenfchaft, wie der fanfte und tiefe Racine fie ent: 
widelt; fein Drama ift ihm die umfaſſende Kritit der Menfch- 
beit. Der Reihe nach bat England es begrüßt in Ben-Jonſon, 
Maflinger, Detker, Budingham, Sheridan; verſchmaht hat es 
auf der Scene Droden und Rowe und den milden Otwap, bie 
man kaum zweimal im Fahr fpielt. Glaubt man den Genius 
der Nationen Ändern zu können? Nimmermehr! Walter Scott, 
der Zögling Shakſpeare's, bat feinen Ruhm erworben durch 
feine lichtvolle Einficht in alle die Iuterefien, Seelen und Schwach: 
heiten, die er feinerfeitd im Roman einführte. Bulwer ver: 
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dankt den Ruf von Pelham und Maltraverd nur dem beobadh- 
tenden Scarfblit, von dem er fo häufige Proben abgelegt 
bat. Barum nun, wenn der Grundftod des Nationalgeiſtes 
noch befteht, löst fich das Drama ab von diefer Wurzel alles 
Erfolgs? Mit romantifhen Begebenheiten und einem fentimen- 
talen Dialog wird ed niemals die Bleihgültigfeit eines Volkes 
überwinden, das, den Gefchäften, dem Handel, der Arbeit er: 
geben, alles Kindifhe baft und meider, das fih an die Analofe 
gewöhnt bat, bei welchem Erörterung, Prüfung und Forfhung 
das gemeinfame Leben ausmachen, und das fih immer weit 
mehr durch die Anfichten feines Geiftes als durd den Drang 
und Ungeftüm feiner Leidenſchaften wird beherrſchen laffen. 

Verlaſſen wir eine ermattende Poefie, ein ſich abwärts nei: 
gended Drama, Platz dem literarifhen Miefen Großbritannieng 
und Europa's, dem Roman! Hieher flüchten alle nah Ruhm 
dirftenden Talente; um dieß legte Heiligthum fchaaren und 
drängen fi all die zerftreuten Funken des Styls und Gemüths. 
Was ift der Moman? eine Form! nicht einmal eine Form! 
ein Vorwand, ein Wort, eine Ausrede, Er bat Alles verfchluns 
gen; bie niedrigften Intelligenzen bemädtigen ſich feiner, die 
hoͤchſten laſſen fi zu ibm herab. Im einer gewiſſen Periode 
verförperten fich alle Ideen im Drama, weil dad Drama Hand: 
lung ift, und weil Europa handelte, während es dag Schwert 
fhwang, das Areuz aufpflanzte, Serenaden fang, Heute, wo 
die Kraft zum Handeln gefchwächt ift, wo die Träumerei herrfcht, 
fieht man den Scepter des Romans walten, welder eben — 
Traum if, Seine gefhmeidige Methode leiht fihd zu Allem 
ber, Man bat ihn gefehen als Geſchichte, als politifhe Oeko— 
nomie, ald Satyre und Biographie; er ftellt ſich auch bar ald 
Palingenefie, als Utopien, Induftrie, Handel, Politik. So ver: 
dichte man denn die Dünfte und Nebel, man bafche die Wolfen, 
färbe fie mit taufend Megenbogen, belebe fie mit allen mög: 
lihen Prismen; durch diefe zweidentigen Lichter und dieſe ſtrah— 
lenden Gebilde hindurch zeige man uns Gtädte, Harems, Sa: 
lond, Eremitagen, Helden und Waffenrüftungen; man laffe 
durch diefe Schleier hindurch ich weiß nicht was für Spfteme 
erbliden, deren ferne Sonne abwechfelnd ftrablt und verſchwindet; 
man laffe vor dem Auge des Leſers das alte Paris, das alte 
London, das empörte Flandern, die italienifhen Republiten 
vorübergehen. Nichts Werführerifheres für eine ungewiß ſchwan⸗ 
kende Epoche, die fich felbft nicht recht fennt, die alle Prineipien 
annimmt, alle Arten von Glauben verwirft, mit allen Lichtern 
und allen Schatten fpfelt, und ein mwolüftiges Behagen an bie: 
fer farbigen Dammerung findet, die fie umgibt. 

Schon längft war England ſtolz auf feine Romandichter; 
ihre Erforfhung und Schilderung ded Privatlebens und des 
menf&lihen Charafters folgte, in eigenthümlicher Mifhung von 
Tiefe, Anmuth und Ausführlichfeit, der Bahn Shaffpeare'iher 
Beobachtung. Boron felbft, die Gleichgültigkeit der Leſer fürd: 
tend, hatte das Intereffe der Erzählung mit dem Colorit 
und dem Schwung der Ode verbunden, Walter Scott, dem 
ritterlihen Epos ungetren, hatte von feinem dreißigften Jahre 
an nur noch profaifche Fictionen gefchrieben, Nach ihnen wurde 
Alles Roman, Der Gefhmat an der anatomirenden Analpfe 


und an der fleinlihen Ausführung, fo fchädlih für dad Drama 
und für die reine Poefie, übte auf den Roman nicht denfelben 
verderblichen Enfluß. Wenn er bie Charaktere recht in ber 
Nähe beobachtete, wenn er einen Ausſchnitt der Gefellichaft, 
einen Winfel des menfhlihen Daſeyns, einen faft unmerklichen 
Bruchtheil unfrer Gefühle beobachtet, um fie wiederzugeben 
und Betrachtungen darüber anzuftellen, fo ift das fein Recht. 
So warf er fih denn auf einmal auf alle Pfade feiner Lieblinge: 
forfhung, und fein Verfall war weder fo volljkindig noch fo 
rafh, wie der des Theaterd und der Poeſie. Die Frauen füg- 
ten mehr ald eine Schattirung zu dieſer mifroffopifchen Eney: 
flopädie hinzu, und die Eivilifation Großbritanniens hatte nicht 
Eine Aber, nicht-Eine Fiber, die nicht ibren Analyften aufzu— 
weiten gehabt hätte, 

Die Schule Walter Scotts, eine gefärbte Wiedererweckung 
der Geſchichte, eine übrigens befhränfte Gattung, verlor nach 
dem Tode des Meifters ihre erfte Beliebtheit. Seine Nach— 
ahmer hatten den Schatten für dad Wefen, die Rüftung für 
den Helden genommen, Das Waffengeklirr, dad Zucken der 
Lanzen, die Inventare von Meubeln u. f. w. ermübdeten bald 
die Geduld; all die alten Meubeln wurden wieder in die Ma— 
gazine gebracht. James, der Verfaffer von Darnley, De: 
lorme, Philipp Auguſt, der Hugenotte, hat bramatifche 
Motive erfunden und mit Treue fih an die gefhichtlihen Do— 
eumente gehalten, Mit Bedauern vermißt man bei ihm jene 
Mannichfaltigkeit der Geftalten und das intereffante Heer von 
wohl fundierten und anfgefaßten Perfonen, weldhe aus den Wer: 
fen W. Scottd eine wirkliche, lebendige und befeelte Welt 
machen. Horace Smith, Berfaffer von Brambletpn: Hall, 
gibt feinen Gemälden mehr Bewegung; aber die kleinliche 
Sorgfalt in den Details ſchadet dem Intereffe und der Einfadh- 
heit des Ganzen. Der epifhe Genius Scotts, diefer umfaſſende 
und lichte Spiegel, hat fi feit feinem Tode nicht wieder 
gezeigt. 

In England bat fih der Roman ind Unendliche zerfpalten ; 
neben dem biftorifhen Roman muß man nennen und zählen 
den Soldaten:Roman, den See, den fafhtonabeln, den bürger- 
lichen, oͤlonomiſchen, politifhen,, fhöngeiftifchen, populären Ro—⸗ 
man, Wir billigen diefe Serftüdlung nicht, die für den Schrift: 
fteller bequem, aber in ihrem Refultat unvollftändig it, und je 
nur Eine Seite der Welt darbietet, Warum das Gebiet der 
Beobachtung einfhränten? Der Dichter ded Don Quirote ſchil⸗ 
derte den Bauer und den Granden von Spanien, bie Lumpen 
des einen und den Sammt ded andern, umb unter allen 
Stoffen fühlte er den Schlag des Herzens. Da iſt Marryat, 
welcher die Schiffe und ihre Mannfchaft ſchildert, Gleig bie 
Soldaten, Lord Normanby die Salons, Hook die Bürger, Miß 
Martineau die Arbeiter, Galt die Parlamentsglieder, Dicdens 
die Schelme und die Fiacrefuhrleute; Hood die Commis und 
die Kinderfranen, Miß Mitford die Kleinrämer und die zurück⸗ 
gezogen lebenden Rentierd, Es ift eine endloſe Neihe von Mo: 
nograpbien, mit chinefiiher Geduld ausgeführt. Man kann 
diefe Menge von Atomen in zwei große Elaffen zerfällen: bie 
Romane, welche zum Zwe haben, den Leſer mit der Melt 
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comme il faut befannt zu machen, welche meift den Federn 
von Moturierd entftammen, und diejenigen, welche die Eitten 
des Volks fhildern, an welchen fich die feine Geſellſchaft ergögt. 
Mrd. Gore, Lilter, Korb Normanby, Mrs. Norton, befonderd 
Lady Charlotte Bury glänzen auf dem erftern Gebiet. Theodor 
Hoof, Hood, neneftens verdunkelt durch Dickens, den Verfaſſer 
der Pidwicier, baben großes Aufſehen im zweiten erregt. 
Außer der von und aufgeftellten Eintheilung fallen die beobach— 
tenden Schotten, Hogg und Galt, mit beißendem und hartem 
Scharfblid; Harrifon Ainsworth, der den komiſchen Roman 
und die hiſtoriſchen Erinnerungen verſchmelzen wollte; Ward, 
fein und geiftreih; die ſatyriſche Mrd. Trollope, die elegante 
Miß Landon; Mrs. Jamiefon, die mit Gragie fchreibt und viel 
Kunftfinn befist; Lady Bleſſington, die Freundin Byrons, die, 
inden fie feine ihr anvertrauten Geheimniffe verrieth, das hellſte 
Licht verbreitete über diefe feltfamg Seele eined Dichters, Helden 
und koketten Geden. 

Wie man fiebt, ift dieß ein ganzer Wald von Romanen, 
oder, wenn man ein Bild von der See entnommen vorzicht, es 
ift eine unendlihe Aufeinanderfolge von Heinen Wellen, die ſich 
bredien, fich verlieren und verfhmwinden; und doch haben wir 
noch weit nicht alle Gandidaten diefer ephemeren Glorie aufge: 
zählt; es find noch zu nennen Mrd. Howitt, Mrd. Hal, Allan 
Eunningbam, der jüngere Grattan, der Sohn des Redners, der 
jüngere Jsraeli, Mrs. Shellev. Wir fprehen nur von ben Ge: 
ftirnen des legten Jahrs, und fönnen die Zahl und die Bahn 
derer nicht vorausfeben, welche im nachſten Jahre glänzen wer: 
det. Der Roman it abwechslungsweiſe dad Geſchrei, das Senf: 
sen, der Hymnus, dad Gelärme, die Lehre, dad Murmeln, dad 
Pfeifen und das laute Gelächter, welche aus allen Bewegungen 
des englifchen Geſellſchaftslebens fich abfegen. Nach 1815 blähte 
ſich die brittifche Ariftofratie, ſtolz, ſich noch am Leben zu fin: 
den; fofort entiteben die fafhionabeln Novellen, mit ihrer Seide 
und Sammt, ihren eleganten Grimaffen, ihrem Etikettencoder, 
ihren gelben Handſchuhen, dem Rothwälſch der Rennbahnen und 
dem Geplauder über die anjtändigfte Weife, die Gabel zu halten 
und fih in einem Salon zu produeiren. Ward, Liter, Lord 
Normanbp, Mrs. Gore verbinden mit ſolchen Belehrungen recht 
feine Beobachtungen. Der reiche Bürgerftand richtete mit Neid 
feine Blicke nad diefen Negionen des Privilegiums; er fucht die 
Kunft nachzuahmen, geiftreich zu ſchweigen und fih mit Grazie 
au tragen; er kauft Hoteld, miethet Kammerdiener, ſchwimmt 
in Gold und Lächerlichleit und läßt fih von einem geiftreichen 
Mann abeonterfeien, der die Garicatur zu fehr liebt: Theodor 
Hook, Verfaffer der Sayings and doings; ein lebhaftes, beifen- 
ded Talent, das die conferwative Sache vertheidigt, wie übrigend 
die meiften Talente in England thun. Es gelingt ihm, jene 
ftrebende Elaffe zu fchildern, die, im Puppenftand gleichfam, 
ſchwebt zwifchen dem Handel, dem fie ihr Vermögen verbanft, 
und dem Adel, nach beffen Taufe fie hoffend ſchmachtet. Mitt: 
lerweile bleibt das alte England, das ländlihe England, unbe: 
rührt; ed treibt Aderban, Handwerke oder ſchlummert in fei: 
nen Meinen blühenden und bemoosten Dörfern, unter dem be: 
ſcheidnen Schatten feiner grünen Hügel und unter dem Schuß 


feiner normannifhen Glodenthürme. Marie Howitt und Miß 
Mitforb ſchildern diefe Beichäftigung und Ruhe; ihre Blätter 
haben im Ganzen mehr Reis und Werth; ihre Analpfe betrifft 
weniger flüchtige und rührendere Detaild, Die Provincial Sket- 
ches, ein anonymes Bud, enthalten in diefem Genre eine ori: 
ginele und ſehr ſcharfe Spötterei. Aber das Rufen nah Me: 
form laͤßt fi vernehmen; der getäufhte Haufe bildet fich ein, 
man könne den Mechanismus der Gefellfhaft wieder herſtellen 
wie ein Uhrwerk; Miß Martineau ergreift die Feder und legt im 
der Form von Erzählungen Dogmen der Statiftit nieder, einer 
pofitiven Wiſſenſchaft, welhe die Chimaären auf eine gediegene 
Bafid zurüdführt, und unbeftimmte Größen in eherne Zahlen 
bannt. Einige fpotten über die neuen aus diefen Irrthümern 
entfprungnen Übenteuerlichleiten, über diefe Ciferfucht, die man 
für erhaben ausgab, über diefen Fanatismus der Materie, diefe 
Theologie der Zahl und diefen Myſticismus des Geldes, Der 
Schotte Galt geißelt in zwei trefflihen kleinen Pamphlets, zu 
Romanen aufgeftußt, die Gleichgülrigkeit der Einen, die Habſucht 
und den Neid der Andern. Bon den Gefinnungen und Ideen, 
melde bie englifhe Gefellfhart in den Wind der Beobachtung 
ausſtreut, gebt nichts verloren; Alles verwandelt fih in dem 
Noman, felbit der Ealembour. Es lebt jet ein geiftreicher 
Menſch, der fih Hood nennt, und der unermüdlich in diefem fon: 
derbaren Genre arbeitet, im Verhaͤltniß von fehs Bänden jaͤhr⸗ 
lich, in jedem Bande zwölf Erzählungen und auf jeder Zeile zwei 
Calembonrs. Ein unermüdliber Wortfpieler (Punster), der zu 
diefem Metier durch feinen Varlamentsbeihluß verdammt ift, 
macht er Wortfpiele in Berfen, in Profa, deelamirt, erfindet, 
träumt, deut, zeichnet, gravirt und lithographirt fie felbit, In 
diefer unermeßlichen Werkftatt des Romans wird Alles umge— 
ſchmiedet, ein nie erlöfchender Ofen braust, alle Wirklichfeiten 
werden Fictionen und alle Fictionen Wirklichfeiten. 

Henn man der Entwidlung des Nomans in England im 
Ganzen folgt, fo findet man, daß er feit den Zeiten des Lewis 
bis auf unfre Tage fih unaufhörlich geflärt, erheitert und feine 
Stimme entrungelt hat, bis er bei der berben Spafhaftigkeit 
Pitwidd ankam, Der überall wiederholte, der gefeierte Name 
ift jegt der von Charles Dicens. Er ift der Nachfolger Walter 
Scotts. Lebt wohl jetzt, ihr Mitter mit wallenden Bannern, 
ihre ſchottiſchen Bäuerinnen mit nadten Füßen, ihr gelebrten, 
magern und unterhaltenden Alterthümler, ibr Schmuggler von 
der Inſel Man, ihre koͤſtlichen Töchter der Berge, flieht! ihr 
tragt noch die Wappen alter Zeiten, ihr bringt und dad Echo 
von Tagen, von denen man nichts mehr willen will; ihr ſeyd 
jegt überftüffig, verlaßt und! Macht Raum den Londonern La— 
denjungen, den Kutfhern der Diligencen, ben fittigen Haus— 
nechten, den lieblihen Schwachföpfen von fechzig Jahren, bie 
einen großen Bauch, eine Feine Mente und ein leeres Hirn 
baben; verfhmwindet vor diefem abgeſchmackten und brutalen 
Volte, welches von England geehrt wird, während Franfreich 
feine Kronen austheilt an den Parfümeurlebrling,, den hübſchen 
VPoſtillon und den Haarkräusler der fomishen Oper. Ich will 
die Gründe diefer Verrüdung der Nriftofratie nicht aufſuchen; 
fie dürften wohl zu finden fepn in einigen geheimen Neigungen, 
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melche die Philofopbie der Gefchichte analpfiren wird, wenn es 
ihr gut dünkt. Trotz ber Gewaltſamkeit der politiihen Be: 
megung firebt England doch mit jedem Tag mehr, feinen alten 
Namen: das Inftige England, wieder zu gewinnen. Die 
Trauerſchleier, in die es ſich huͤllte, find gefallen; es ergößt 
fih am komiſchen Tafhenbuh, an ben Skizzen von Boy, an 
den ritterlihen Wigen Nimrods, an den Garricaturen Hoods; 
es bat Pickwick und Samuel Weller andgerufen als zwei be- 
munderungswerthe Helden, und ihren Vater, Charled Didens, 
ald einen großen Schriftiteller. 


Charles Dickens befigt Gewandtheit, Witz, Schärfe und 
einen gewiſſen Umfang der Beobachtung, die ſich bie zum nie: 
deru Bürgerftand erbebt und fih in den unterften Elaffen im 
beiten Behagen findet. Er erfinder mit Glück burledfe Scenen, 
iſt aber minder glüdlihb im Detail und in der Zeichnung ber 
Sharaltere; man findet Warme und Kraft in den einen und 
Unentſchiedenheit in den Umrifen der andern; bie Genauigkeit 
der materiellen Details und die Seltfamkeit der Winkel und 
obicuren Orte, wohin er den Leſer führt, einiger Erfag für 
feine bedeutenden Fehler, machen diefen Momanfchreiber zu ei: 
nem mehr unterbaltenden ald dauernden Schriftfteller. @ine 
einzige feiner Perfonen, Hausknecht von Profeffion, zum Kam: 
merdiener erhoben, der feinen Herrn leitet und gängelt, ihn 
wider feinen Willen aus dem Gefängniß rettet, ein kluger 
Bufone, trivial und geiftreih, beberrfht ale Typen, welde 
Dickens zu fchaffen verfuhte. Samuel Weller repräfentirt, ohne 
daran zu denken, die ſtumme und gebeime Anftrengung des eng: 
liſchen Proletarierd, der niedergebeugt ift unter der geboppelten 
Laſt des Goldes und der Politik, des Handeld und der Wergan: 
genbeit. Die Lecture von Pidwid und von Dliver Twiſt, 
von demfelben Verfaſſer, läßt den Seiſt unbefriedigt; man bat 
nur ein Stückchen des Schleiers fi lüften fehen; cine einzige 
Elaffe ganz unbedeutender Wefen ift der Anihauung nahe ge: 
bracht. 


Miß Emma Roberts fchildert die Sitten von Englifdh:In- 
dien, die Schiffsladungen von beiratbsfäbigen Mädchen, die dort 
Männer fuchen, die Taufchungen der Familienföhne, die dort 
das Gluck erjagen wollen, kurz, die feltiame Allianz des Nordens 
und Afiend, einer neuen und einer zerfallenen Civilifation. 
Marenat, ein viel zu ſehr gepriefener Autor, breit, unbeftimmt 
nnd ohne Feinheit, der durch eine gewiffe natürlihe Munter: 
keit gefällt, trennt ſich nicht von feinen theuern Matrofen und 
Errofficieren, deren das Publicum nachgerade müde wird. Miß 
Martincau entfagt nie ihrer doctoralifhen, Fraufen Philofopbie 
des Beutbam’fchen Utilitarierd, Alle diefe Talente werden über: 
troffen von dem Matrofen Eringle, und befonders von dem Ver: 
faſſer des Tagebuchs eines Arztes. Der Arzt ſetzt ſich and Bert 
aller Kranken, bört die Seufjer, befühlt den Puls des Mi: 
niſters und der Dirne, iſt anweſend bei allen Arten des Todes: 
tampfs, wiederholt alle Beichten; er iſt beredt, ſcharfſichtig und 
garbetifch; der Plan feines Werks, dem Anfchein nad befchränft, 
öffnet ihm die Thüren des Reihen und Armen, des Hofpitals 
und der Werkſtatt. 


Eine Frau von Geift, Mrs. Trollope, bat fi abgefondert 
von diefen Schaaren gebalten, Die Satpre, bie Borneigung 
ihres mehr lebhaften als gefühlvollen Geiſtes, hat ihr abwechfelnd 
als Waffe gedient gegen die Amerikaner, bie fie verabſcheut, 
gegen bie falfhen Frommen, die fie in Amerika baffen gelernt 
bat, und gegen bie Kritifer, die fie micht gefchont haben. Sie 
erinnert an die kauſtiſche Kraft, aber nicht an die befeelte Phan- 
tafie der in Franfreich fo wohl befannten Lady Morgan, deren 
Erfolge, gemifcht mit Niederlagen, aus der Jugendzeit Walter 
Scotts ber datiren, und die eine unendliche Zahl von Banden 
geſchrieben bat, abwechfelnd mit Poeſie, Leichtfinn, Laune, Wil: 
fenfhaft und Unfinn, aber immer mit einer Lebhaftigteit dee 
Eoloritd, die dem Lefer gefällt und den Aritifer ftußig und ver- 
legen macht. Endlich begegnet man auf derfelben Bahn ge— 
wandter Univerfalität dem geiftreihen Mann, ber beute die eng- 
Lifche Literatur beherricht und ziemlich treu ihre neuen Tendenzen 
repräfentirt, €. L. Bulwer. 

Gefchmeidigteit, ®lanz, Gewandtbeit, Fruchtbarkeit, Welt: 
fenntniß, Scarfblit, diefe verfchiedenen Eigenſchaften finden 
fi bei Bulmer, dem Romanfchreiber, Hifterifer, Dichter, Four: 
naliften und Dramaturgen, Er bat viele, aber zerftreute Ideen, 
viele, aber unverdaute Belefenbeit; feinen zablreihen Werken fehlt 
ed an Harmonie in der Eonception und an Reinheit in der Ausfüh: 
rung. Der Glanz und der Effect, die Haft des Arbeitens und die 
Raſchheit des Erfolgs verführen ihn. Es fheint, dab die glänzenden 
oder zarten Blätter, die er jetzt veröffentlicht, noch einer letzten 
Meife bedürfen, und daß die gewaltigen Liebfofungen einer beißeren 
und beftändigeren Sonne dieſen ſchnellgewachſenen Früchten erft 
die Vollendung gegeben bätten, Die erften Romane Bulwers, 
die eine ziemliche Dofis Geckenhaftigkeit enthielten, bemädtigten 
fih der Mode; fein falhionabler Roman empfabl ſich durch das 
Merdienft eines gleich lebhaften, zierlihen und glatten Style. 
Die Gunft, womit Pelbam, Elifford und der Werftoßene 
aufgenommen wurden, öffnete dem Verfaſſer die Bahn des 
Glücks und Nufs; jung empfingen ibn die Triumphe der Sa 
lond; feine Epoche ermunterte ihn zum Luxrus; in unfrer Zeit 
fheint Einfachheit des Lebeng von Armuth des Geiſtes zu zeu: 
gen, und die commercielle Ausbeutung des Talents gilt für 
Genie, Die neue Generarion, die einen Tb. Campbell arm 
und befheiden mit 200 Pf. St. jährlich leben laßt, wollte den 
goldnen Lorbeer auf den Feldern der Poefie finden. Bulwer 
vervielfältigte feine Productionen, fuchte dad Gewühl der Salond 
und die parlamentariihen Ehren, ward zum Mitglied der Ge- 
meinen gewäblt, ſuchte bier einen nenen Einfluß, den der Lite 
raten zu gründen, ald defen Vertreter er fi benahm; und 
indem er unaufbörlid dem Publienm neue Werte ſchenkte, plau: 
derte, Reden bielt, erörterte, politifche Nachforſchungen leitete, 
unbedeutende Tragödien aufführen lieh, und geringfügige Pam: 
phletd in den Drud gab neben eleganten Verfen und Nomanen 
von überlegenem Verdienſt, erbielt er endlih von der jungen 
Königin Victoria den Baronets⸗Titel. Ein glänzendes, wiewohl 
arbeitövolled Leben, mit einer mehr zum Scandal aufgelegten 
Kecheit und einer entfchiedneren Leichtfertigfeit wäre er ein zwei⸗ 
ter Beaumarchais. Bulwer, ohne eine Partei zu leiten, ift der 
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Aufflärer des Liberalismus; er fchreitet vorwärts, führt aber 
Miemand an. Die englifhe Gefelfchaft, deren Vorurtheil und 
Gefege er angegriffen, fchont ihn nicht. Als Literat, nicht als 
Redner, bat er Cinfluß im Unterhaus; eine in England neue 
Stellung, wo die Fielding, Goldfmitb, Scott, Wordsworth, im: 
mer ihr einfames Cabinet zur Citadelle machten, von wo aus 
fie den Feind mit Kartätihen befhoflen, aber ohne ſich unter 
die politifhen Männer zu mifchen, unter die Burke, Kor, Can: 
ning, Burdett, die kriegerifch gerüfter immer auf dem Schlacht: 
feld ftanden, ben literarifchen Ruhm vergaßen, ohne ihn zu 
verachten, gefchaffen für den Kampf und begierig nad dem 
Triumph. 

Dieſer Charafter, der Literat auf den Parteimann ge: 
pfropft, ‚die Eitelkeit fih mit dem Stolz verbändend, die Liebe 
zum ſchoͤnen Wert fich gefelend zum Handeln auf die Menfhen — 
Bulwer, fih Bahn bredend in dad Unterhaus: das find die 
Spmptome einer neuen Bewegung und einer in den Geiftern 
vorgegangenen Veränderung. Chemalsd rieth Swift den Mini: 
ftern ; Bolingbrofe befchäftigte fih mit polemifher Theologie; 
Burke legte einen Werth auf die fchöne Dietion. Aber jept 
zum erftenmal nimmt der Roman feinen Plag im Senat ein 
und nimmt bie politifche Toga für fi in Anſpruch. Der Ro: 
man — das iſt Bulwer felbft: ein raſches Gemälde der glän: 
zenden Ereigniffe, welche auf der Oberfläche des focialen Lebens 
fpielen und zerfhellen; ein Spiegel, aufnehmend alle Bilder 
und erglänzend von allen Farben, ift ber Roman nicht dazu ge: 
macht, thatfräftigen Einfluß zu üben und Hinderniffe zu über: 
mältigen; er ift fein Hebel, So findet denn eine Verrüdung 
der Kräfte ftatt, und Bulwer ift der Ausdruck bievon. Die 
Zukunft wird Ichren, was die Frucht davon fepn wird. 


(Bortfetung folgt.) 


Earlos Segundo. 


Wenn wir auch nicht durchgängig nachweiſen fönnen, und 
behaupten wollen, daß der Geiſt eines Volkes, die Stufe feiner 
Bildung und feines innern Lebens, auf der Bühne zum aͤußern 
Bewußtſeyn heraus tritt, da es doch hart wäre, ein ganzes 
Bolt verantwortlich für die Schwächen feiner Dichter und ihrer 
Veberfpanntheit machen zu wollen, befonders in einer Zeit, mo 
der geiftige Proceß noch fo unentſchieden ift, daß beide Ertre: 
men ſich gegenfeitig berühren, wie 3. B. die jeßige Epoche 
in Frankreich: fo liegt doch in der Aufnahme mander Ideen auf 
der Bühne eine fo große Bedeutung, daß man nicht theilmahm: 
los an ihnen vorübergehen darf. Wir Finnen in Victor Hugo’s 
Dramen feine weltgefhichtlihe Bedeutung finden, da er ja 
felbft die Gefhichte daraus vertrieben, und dem franzöfifchen 
Bolte feine unnatärlihen Smwitter aufzubürden, würde eben 
fo ungerecht ald unwahr feyn, da einestheild die jegige fran- 
söfiihe Bildungsepoche erft begonnen, aber noch fein Mefultat 
gegeben hat, und von vielen Franzofen felbft der Antheil zu: 


rüdgewiefen wird, den man ibnen daran nehmen laffen will 
Wenn aber in Spanien, dem Lande der Juauifition und der 
Priefter, ein Scaufpiel über die Bühne gebt, welches biefe 
beiden Lebenselemente des Spaniers verhöbnt und der öffent: 
lihen Verachtung Preis gibt, wenn ein ſolches Stüd gern ge 
feben wird, wie ed in diefen Tagen mit dem Trauerfpiel Karl I 
gewefen ift: dann fehen wir, daß das Volk felbit anfängt, Ideen 
aufzugeben, bie, feit drei Jahrhunderten ihm aufgedrungen, ihm 
eine nene Geſchichte zu ſchaffen beſtimmt ſchienen. Ob etwas 
Beſſeres an die Stelle des erfannten Schlechten treten wird — 
ob diefed Schlechte wirklih erfannt worden ift als ſchlecht, 
oder nur dem ängftlihen Suchen nah Neuem und Unerhörtem 
bat weihen müfen?... Wir mögen nicht darüber entſcheiden, 
da Spaniens Zufunft noch zu verhüllt liegt. 


Dad Trauerfpiel ftelt den König Karl II frank dar; fein 
Arzt kann das Uebel heilen; endlich fchlägt man ihm vor, dem 
Teufel, der diefe Krankheit hervorbringt, austreiben zu laſſen. 
Der Pfarrer Albona wird ibm hiezu vorgefchlagen, als eim 
Mann, der ihon vielfach mit dem Satan in Berührung gewe— 
fen, und mande Wunder getban. Anfangs fhridt der König 
vor ber Begegnung mit einem Manne zurüd, der mit bem 
Feind des Menſchengeſchlechts verhandelt, doch bald fiegt die 
Mengier, er läßt Albona rufen. Es entfpinnt fih folgende 
Scene: 

König. 
Daß, der den Himmel hält, auch Macht befigt 
Au heilen, weiß ich; boch warum foll er 
Mir Wunder thun, und Wunder mir geftatten? ?“ 
Pfarrer 
&, wenn fo Bielen aus dem ſchlechtſten Bolt 
Bon nenem feheint Betheeba's Duell zu fliehen, 
Wie follte dir, dem König, ſich verfagen 
Ein Strahl der ewig wachen Lich’ des Herrn? 
König. 
Doch, Fanntef du ſchon einen Fall wie meinen, 
Wo Eatan fih im Bleifch gezeigt? 
Pfarrer. 
Ia, Eire, 
König. 
Und triebft du aus den finftern Geiſt der Hölle 
Bon dem Unfeligen ? 
Pfarrer. 
Es war fein Dann, 
S war eine Nonne. Majekät erfahre, 
Daß ich der Pfarrer einer Schweſterſchaft, 
Die ihr Selubde weiht der heiligen Jungftan 
Rom Rofenkranz. 
König. 
Und Fennen ſolche Jungfraun 
Den Gel des Böſen? 


JInquiſ. 
Niemand laͤugnet das, 
Bfarrer, 
Ich wurbe dann befchidt, ihn zu vertreiben, 
Ich felbn bin durch das Begefeur gegangen, 
Als ich — vergebe mir der Himmel! — angerufen 
Den Namen Lueifers, 
König. 
Und jene Dulderinnen?... 
Pfarrer. 
Zu heilen, war unmöglich. 
König. 
Wie? Was bleibt 
Zu hoffen mir? 
Pfarrer. 
Das DVefte, guävger König. 
Du bit ein Mann, und aus 'nem Diaune bat 
Dan oft deu Teufel ſchon vertrichen, 
Doch fhlimme Kunde aller Zeiten lehrt, 
Wenn einmal nur im Weib der Satan hauft, 
GSibte Feine Macht, ihn wieder gu vertreiben. 
König. 
Doch ſprich ‚beun, ob ich zitternd ſchon dich frage, 
Bor Neugier es zu wiſſen Hopft mein Her — 
Spricht Lueifer zu dir wie Daun zum Maun? 
Pfarrer, 


Ganz fo, doch nicht fo ehrfurchtevoll, wie ich 
Mit deiner Majeftät. 


Inquiſ. 
Doch, Eire, bedenke, 
Nur wenn bie Kirche es durch mich erlaubt, 
König. 
Und wenn bu fragit, wird er Gebeimniffe 
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Gehrimmnißvolle Worte, furdtbar, fie, 

Bu wieberbolen;; benn, wie fiebend Blei 

Im Wleifh des Sterblichen, fo wählt im Felud 
Das heil'ge Waſſer, das ich ihm anfprige; 

Und der geweibten Kergen Himmelsfeuer 

Strahlt in frin Ang” — mit fhredenvollem Glanz ; 
Uns wild brällt er nach feinem Beine. 


König. 
Gewiß? 
Pfarrer. . 
Seltſam verzerrt vereint bie leidende Nonne 
Dit ihres Ouälers Angffchrei ihre Stimme, 
Daß man nicht zum Altar ihn möge tragen. 
Doch dort muß er Gehorfam fihmdren. 
König. 
Bem? 
Pfarrer. 
Mir muß er fhwören alfo zu geboren: 
Antwort an geben allen meinen Fragen. 
Denn ob befieat, merk wohl, in eines WBeibes Leib 
Räumt doch der Feind das Schlachtfeld nimmer, 


König. 
Und welchen Schwur gibt feine Zunge bir? 
Pfarrer 
Den alle Menfchen leiften. 
König. 
So if er Ghrin? 
Pfarrer, 


Ja, vor der Hand, voll glühnber Andacht, 
Doc fpäter firömen Läfterungen bin 

Wie Menschen bie voll fanften beiligem Einn 
Urplöplich in Dämonen fichft verwanelt, 


Enthüllen deinem Ohr? 

Pfarrer 

Kann er entfhlüpfen, 
Nein, Sire, Und liftig fucht er's zu umgehen. 
Denn Luciſer, glanb’ mir, er iſt Fein Marr. 


Später ergibt fi der Pfarrer als ein Betrüger, wicht nur 
in Bezug auf den Erorcismus, fondern in feinem ganzen Leben, 
Dod wird er von des Könige Beichtiger nicht allein geduldet, 
fondern ibm auch Beförderung zugefagt, wenn er die [handlichen 
Plane desfelben unterftügen will. Natürlich willigt er ein und 
die vertraulichen Gefpräde diefer würdigen Pfeiler der Kirche 


König. e 
, find von hohem Interefe, will man daraus den gänzlichen 
a Bel va ge a Mangel äußerer religisfer Sitte in Spanien abnehmen, da es 
arren 


noch nicht fheint, ald wenn das Beſſere, bad jened Formen: 
j Don dem Kren werk erfeßen muß und vielleicht auch wird, der Mehrzahl der 
Mach' ich in feiner Gegeuwart das Zeichen: Spanier bewußt geworden wäre. 
Dann bonn’re im fein angfterfülltes Ohr M..r 
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Der Wanderer. Gereist, als er im Stall las, Auf den Bergen 
. R Bandt' auf die hehre Sonne ders Geſaugt 
Eine Erzählung von Wordsworth. Gr feinen Bid, Milton, den Göttlichen. 
(Bortfegung.) Und Schäge andrer Met, das jährliche 
Das war, ale Hirte auf einfamen Verghöhn Erfparniii eines mühevollen Lebens, 
Sein Umgang und Berfehr, in folder Art Dot fein Schulmeifter; VDücher, die erflären 
Ward oft fein geiftig Wefen wie entrüdt. Die Wahrheit reiner Olemente, bie 
D wie fo ſchön und glänzend dann erfchien In Linien und Zahlen find enthalten, 
Ihm die geſchriebene Verheifung! Früh Und die durch firengern Reiz (zumal ſtudirt 
Hatt' er gelernt ſchon Ehrfurcht vor dem Buch, Zur Zeit, wo bie Natur ermattet, wo 
Das uns das wichtige Geheimnis Idst, Die Nahrung dem Gemüth fehlt), thätig doch 
Das Leben, das nicht ſterben laun, uns aufthut; Den Greif in Einfamfeit und Armuth halten. 
Doch auf den Bergen fühlt er erſt ben Glauben. Sole Beschäftigungen täufchten oft 
Der Schrift entfprechend athmete hier Alles Derbroffne Stunden, wern in grüner Thalſchlucht 
Unfterblichleit, ein immerfchrend Leben, In nachbenffamem Müpiggang er Tag 
Und Größe, ſtete erneuend ſich, umenplich; Auf grünem Nafengrund. Mas kount' er than, 
Hier gab's nichts Kleines; das Geringfe ſchien In fol einfamem Leben täglich därftenb 
Hier ein Unendliches; hier fchuf fein Geiſt In blinden Etrebungen. Doch immer noch 
Unsfihten ih; — er glaubte nicht — er ſchaute. Blieb oben die Natur in feinen Kerzen, 
Mas Wunder wenn fein geiftiges Wefen fo Als fühlt er (mußt er gleich noch nicht das Wie?) 
Grhaben warb und ſchwungvoll! Niedre Wünfche, Etwas Zerftörendes in Allem, was 
Niedre Gebanken hatten Hier nicht Raum; Ihn los von ibrem holden Finflaf riffe, 
Und doch blich in der Nieprigfeit fein Her; Darum mit ihren Farben, ihren Formen, 
Denn er ward mild in Dankbarkeit ermeicht, Diit ihrer Formen Gelſt umkleidet' ex 
So oft er ber Eutzuckungen gebachte Die ſtreuge, nackte Wahrheit. Während noch 
Umd ihres Urgnells; und aus ihnen fhöpft er Deim Anfangsgrund der Wiffenfchaft er fand, 
Weispeit, die in Geduld wirft; daher Ternt' er Bei ihren einfachiten Geſetzen: waren 
In häufgen Stunden nüchternen Beſtanené Seine Dreiede ſchon des Himmels Sterne, 
Anfcauen die Natur befcheiduen Herzens, Die ftummen Sterne! oft macht es ihm Freude, 
Das, wo es nicht verfamd, ich ſelbſt mißteaute Zu meſſen einer teilen Klivpe Höhe, 
Und mit dem abergläub'ſchen Aug' der Lirbe, Welche der Adler Horſt, und einen Belfen, 
Bergefiner Zeit Bertrauten, welcher jeigt 
So ging die Zeit bin; doch zum mächften Städtchen Gefchrieben, iwie mit des Gebanfens Stille, 
Bandelt' er pflichtlich mit den Meinen Eümmdhen, Anf feinen fchwärzlichen, gefpenf'fchen Wänden 
Die fein Verdieuſt ihm übrig ließ, und Faufte Don manchen Winterfürmen die Gefchichte, 


Das Buch, das feine Sehnfucht hatt! am meiſten Oper dunkeln Bericht vom Pfad bes Beuers, 
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Dub fo, eh’ er erreicht fein achtgehnt Jahr, Ihr hart Eewerbe, das jeht halb werächtlich, 
Drängten fein Herz ſich bänfende Gefühle a Erwarb ſich Achtung in einfachern Zeiten, 
Mit immer gröfrer Wucht; von der Natur $ Wo Squlre und Pfarrer, und be um fie ber 
Wars überwältigt er, warb übermannt Wohnten in laͤnblicher Seſchicdenheit, 
Ben feines eignen Geiſtes Ungefüm; J — Auf den Haufirer Alle ſich verlaſſend — 
Bon Hoffunng, von geheimmißroller Ahnung, 7 Ihre Liebhaberei wie ihr Bedürfniß 
Der erften, jungfeänlichen Leidenſchaft Befriebigten mit Waaren, die er brachte. 
Tiatt dem großen All vermählten Erele. Dem Züngling war nicht unbefannt, daß Manche 
Dft wünfct' er, daß de Winde möchten toben, Bon feinen abentenernden Landslenten 
Bean ftumm fie waren; noch viel inn'ger jeht Bebarrlifeit auf biefer Dahn zum Wohlftand 
Licht‘ er, als In den frühern Dugendjahren, Grboben Hate; — ihn zog fie durch Andres 
Grwitternächte — Rampf. und Töne, die „Noch flärker-an, und fo-ermählt er fie, 
Ze Dunfel leben; von dem eignen @eif, Den Mbfchiehsfegen ſprachen feine Witern 
Und von des abgezoguen Denfens Etille, Aus über fein Beginnen, boch mit Herzen, 
Begehrt' er Ruhe; wenn dann oft ben Brieben Die Echlimmes ahnten. Bon dem Heimathbergen 
Er wicht errang, fann ben Befegen er Bern wandert er; viel ſah er von ben Menfchen, 
Des Lichts nach, in dem Braufen son Waldbächen, Eah ihre Eitten, Breuben, Etrebungen, 
Be fie empor aus hohlen Riffen fenden Sad ihre Leidenfchaften und Gefühle, 
Bar Harerm Luft empor die Nebelwolfe, Hauptfächlic die, die ewig find Ins Herz 
Die, von der Sonu' getroffen, wechſelnd fpielt N Und wefentli, gepflanzt, bie einfacher 
Zu Regenbogenfarben. Doch umfonft | Noch leben in urfprängliher Geſtalt 
Ekrebt' er durch dich, auf tauſend andern-Wegen In den einfachern Formen des Landlebens, 
Das Bicher zu befänft'gen feines Herzens. ' Und ſchlichtre Sprache reden. In den Wäldern 


Und auf den Zriften, ein einfamer Schwärmer, 
Pilgernd berufsgemäß, hatt! er verbracht 


Tri ‚® ‚und id anf — 
⸗ Den beſten Thell von feiner Zeit; babin 


En wuchs er auf; viel fehlte, bie Entwidlung ’ 
Der Geis zu fördern, doch gewann er mehr, | Trieb unmillfürlih feine Meigung — 
Denn jedes ſittliche Gefühl der Seele N Hate bie Gogamngen bes Jafen, den "Ürieten, 
Wer hriii = Die Freiheit der Natur; und ba erhielt er 
ftig, war getäblt, weil er zufrieden j 
Der Hrmuth ſcharfe, doc heilfame Luft In Einſamkeit und einfamem Nacdenfen 
' Sein Herz im richtigen Gleichgewicht ber Kirbe, 


Gimaihmete und aus der Quelle tranf 


Der tugendhaften Säuslicfeit. — Doc jeht, Erin Geif war heiter, unummöllt von Sorgen, 


Die das gemeine Leben bringt, war nicht 


: 
=. er ie Gequält und eingefchrumpft durch halbe Knechtſchaft. 
Bernf er wählen foflte ER In feiner Tage firtigem Berlanf 

: Hatt' er nicht Mägliche Ummälpnngen 


ya Unterhalt, anftändigen, verſprach. 

Auf feiner Mutter Zuſpruch wollt er Lehrer 
Einer Dorfichule werden — doch e8 ſtrebten 
Erine Gedanken fo jur Berne, daß ers 
Ritt Tonnt' ertragen, und ver Züngling gab 
nf den Beruf, für den er nicht geboren. 


Empfunden, micht ben wilden ftürm’fchen Wechſel 
Bon Wonn' und Gram; von eignem Kummer nicht 
Erfült, war ganz Empfänglichfeit fein Herj; 
Geſtimmt fhon von Natur und durch beftänd'ge 
Uebung und Richtung feines ernflen Deufens 

Zum Mitgefühl mit Andern, war er offen 

Bür alle Freuben, beren Zeug' er wurde, 


Der firenge und doch milde @eift, der zwingt Und alle Leiden and; denn in fich ſelbſt 
Den Eavoyarden feine nadten Belfen, Beglüdt, und rubig in feiner Heiterkeit, 
Den freigebornen Echweizer feine eugen Wirt auf ihn fein fchmerghafter Druf von aufen, 
Tpalgründe zu. verlaffen (jener; Geiſt, Der ihn ben Did vom Elend und vom Sammer 
Der an Gebirgeogegenden ſich heftet, Diit feiger Scheue weg hätt’ wenden machen. 
Bir ihre zähen Wollen), trirb jeht feinen Er war der Dann, mit denen mit gu leiden, 
Aeſtloſen Geift, hoffen» zu ſchaun binanamärte — Die er fah leiden. Daher fam’s, daß er 
— Bohl arge Phaderei fchrints, ſich zu. schleppen Reich war an unfrer Fönlichfien Erfahrung 
Unf heißem, Aanbrgem Weg, durch Sturmes Toben, Und an ber Weisheit unfers Alltagelebens. 
in Krämer-Pilger, ſchwere Bürde tragend! s Denn fo hatt! er auf mannichfacher Wandrung 
Do fehlte and folhen Wandrern nicht au Freuden; Grnan verfolgt den Fortſchritt nad Verfall 


— — 


Bon vielen GSeiflern, — Gelftern und auch Körpern ; 
Bieler Familien innere Befdichte, 
Mie fle gebichen waren, und bann fanfen 
Durch Mißgzlũd oder Leidenfhaft, wohl auch 
Dark Mißbrauch, welden mit der Hertſchaft treiben 
Grbanfenlofe Herrn der Erbe, der 
Nationen Seufjer auspreßt, — Thätig trieb 
Er fein Gewerbe fo, bis er gewonnen 
Das Nöthige, gu deden fein Bedürfuiß; 
Und dann befchloß der Waundrer gu verlehen 
Den Ren von feinen Tagen frei von Mühfal, 
Nicht mehr mit hartem Dleuſt ſich uuplos quälent, 
Auf gab er feim Bewerb, lebte gemädlicd; 
Doc licht‘ ers immer noch auf den Fanbfirafen 
Eich zu ergebn und auf ben wilden Pfaden; 
Und, eingeladen von des Eommers Wärme, 
Verließ er feine Helmath oft, um fern 
Hinans zu reifen, Ecenen gm beſuchen, 
Die theuer Ihm in der Erinurung lebten. 
— In Fröftiger Seſundheit, heitrer anne, 
Dar BWeltlihfeit und Sorgen nicht gebimpft,* 
Breumd ber Beobachtuug und treuer Forfhung, 
Nahventfam und erfrifcht durch Wiffenszumace, 
Welpen er erntete von Tag zu Tag — 
Hatt' er gelebt eln harmlos langes Leben. 


Die fhott’fche Rirche Hatte; wie ihn felbſt, 
So bie auch, unter welchen er von Kind.an 
Gelebt, mit Ihrer Meinheit ſtarker Ganb 
‚Gezügelt, aud ihn Immerfort bewacht 
Mit ihrem unmachflchtig ſcharfen Auge. 
Deffen gebacht! im reiferm Miter er 
Mit Donfbarfrit und ehrfurchttvollem Elan. 
Jedoch durch fein natfirfich Präftiges 
Gemürb, durch Pete Wanderung Im Preien, 
Dir Einfamfeit und Breundlichleit und Gutthat, 
War, was er als gelchriger Ruab’ un Jüngling 
Bon bangen, finftern Lehren eingefogen, 
Bang weggefchmolgen ; nud birf war ſo wahr, 
Daß manchmal mir feine Religion 
Erfchien, als hätt’ er fie fih felbit erfonuen, — 
Wie vie von einem Träumer im den Wäldern, 
Der nach des eignen reinen Herzens Bild 
Bormt feinen Glauben, wies die Onad ihm eingibt, 
Oder bie ſchauerude Vernunft es ahnt. 
— Und wahrlich niemals lebt‘ ein Diana auf Erben 
Bon licheroll’rem Wefen. Wilde Spiele 
Und Nederei'n der Kinder fchalt er nicht; 
Geduldig hört! er des rebfeligen Miters 
Geplauder zu, und ohne Widerwillen 
Lich der Erzählung er fein Ohr, womit 
Eich am fein brüberlih Gefühl der Kranfe 
Sich wendete. . 


Einfach war feine Tracht, 
Etwa wie bie des ländlichen Befigers 
Im Sonntagsfeierfleid; doch war ein Dann er, 
Un dem Niemand ging adtlos leicht vorbei, 
Rüfig und nervig war fein Schritt; Verſtand 
Verfünbigten Gefialt und Angeficht. 
In einen enzern Kreis som bunkler Möthe 
Hatte bie Zeit gebrängt ber Wangen Warbe, 2 
Doch nicht gelöfcht fein Aug‘, das, unter grauen 
Und buſch'gen Brauen, ließ Gedanken ahnen 
Die aus der Jugend Jahren flammten, doch 
Die er mit wunderbarer Griftesfraft, 
Als wären viele Wefen Eins in ihm 
Gemworden, ju verbinden wußte mit 
Der Einficht, de in fpätern Jahren fommt 
Dem Menfhen — ober jenfeits liegt des Grabe, 


(Bortfegung folgt.) 


Pbilarete Ehasles 
über Die gegenwärtige engliſche Fiteratur. 
(Sortfegung.) 


Veldam, Eugen Aram, Paul Elifford, Maltravers feinen 
und, Alles erwogen, doch die beiten Fietionen der lepten Epoche 
zu ſeyn. Was man ihnen auch im Einzelnen mit Medt vor: 
werfen mag: es bleibt doch immer noch viel Raum übrig für 
das Lob und bad Intereffe: Lebhaftigkeit ded Dialogs, Erfindung 
von Eharafteren, Nichtigkeit der Anfhauung und Auffaffung und, 
im Maltraverd namentlich, wo diefe Eigenſchaft durchs Uebermaaß 
zum ebler wird, taufend feine und treffende Bemerkungen, 
entfprungen aus einer weltlihen Philofophie. Die Ungleichheit 
des Stpils, der Diangel an Verſchmelzung der einzelnen Stüde, 
die wie aus einem Album beransgerifen und mehr zufammen- 
gerafft ald einfichtsvoll geordnet feinen, der Firniß des Golo- 
rits — dieß entgeht dem aufmerffamen Auge nicht. Wer dad 
Altertbum kennt und achtet, ſieht ed nicht gern, daß ein ganz 
moderner Schriftfteller feine Dandys-Philofophie umd feine 
halberadicale Politit auf die Ruinen von Pompeji und auf die 
Agora von Athen bringt; unter Bulwers Werten find die bem 
Titel nach ernfihafteften im Grunde bie frivoliten: Athen, und 
die legten Tage von Pompeji. Die fih mit weniger Pomp an: 
fündigenden verbinden mit einer reelleren Bedeutung weit 
mindere Anfprüde; es finder ih Berebſamkeit in Eugen Aram, 
frefflihe Gemälde im Pelham und Elifford, großartige Anſich- 
ten im Maltraverd, ine kräftige Beobachtung, obwohl über: 
trieben in der Ausführung, liegt der Schilderung jener dunkel⸗ 
volen Unmacht zu Gründe, bie an ihr Genie glaubt, um bas 
Recht zu haben, die Welt zu haſſen, und dieß Anathema zum 
Vorwand eines feigen und frehen Müpiggangs nimmt, Das 
vertannte Genie durchzieht Europa; in der allgemeinen Emps- 
rung der egoiftifhen Individualitäten gibt fich jeder ſtolze Geiſt 
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einen Thron und maßt fih eimen Scepter an. Es fehlt an 
Bulwers Eafarini nichts, ald daß er minder gräßlih und mehr 
laͤcherlich ſeyn ſollte. 

Die hohe Stelle, die der Roman in dieſer Literatur ſich 
angemaßt oder erobert hat, rechtfertigt diejenige, die wir dem 
gewandteſten und populärften der engliſchen Romanſchreiber 
einräumen. Der Roman hat nicht bloß das Coſtume der Ge: 
ſchichte entlehnt, er hat fih auch auf ihr Gebiet gewagt; man 
dat, ohne viel Beifall, den Roman der Gefhichte heraus— 
gegeben (The Romance of History, by Leitch Ritchie and others); 
Die Erzählung und bie Novelle haben die Taſchenbücher und 
Magazine gefült und find eingedrungen in bie Erzählung 
der Meifenden; dahin gehören: Schloß Hainsfeld und bie 
Brunnenblafen von Naffau. Gelehriamteit, gemifcht mit 
einer romanbaften Erzählung, bat vor kurzem einem feltfamen 
Buche die Entftehung gegeben, das in England viel Auffehen 
gemacht bat, und den Titel! Der Doctor, führt; ein barodes 
Gemifch von Eitaten, Abſchweifungen, Meflerionen, Anekdoten 
und Träumereien. Der Verfaffer, für den man Hartley Sole: 
ridge (Sohn von S. T. Eoleridge) bält, vertheidigt mit Leb— 
baftigfeit, oft mit Geiſt, die Sitten und Lehren des alten Eng: 
lands; er durchſtoͤbert taufend beftanbte und vergeffene Schunfen, 
um ein paar werthvolle Fragmente daraus zu ercerpiren, und 
läßt Wigeleien, bie oft kalt, Ertravaganzen, die häufig obne 
Schwung und Reis find, abwechfeln mit Stellen von glüdlicher 
Empfindung und trefflidem Styl. Ein fpäter Nahlomme von 
Mabelaid und Sterne, entbehrt er befonders der Heiterfeir, und 
fein mehr melandolifches als ſpaßhaftes Lächeln theilt ſich dem 
Leſer niht mit. In Franfreih fände man ein ſolches Buch 
ungenießbar und abgefhmadt; aber für den brittifhen Gelehr— 
ten und Literaten vom alten Echrot und Korn iſt es ein 
Schatz voll foftbarer Merkwürdigkeiten, Die liberalen englifhen 
Krititer haben die vier Bande kaum beachtet; die Torps über: 
häufen fie, neben dem Tadel des Einzelnen, mit ausführlihem 
Robe, 

Diefer Hartlep Goleridge, der mit Bulwer den weit reichen: 
den, aufs Univerfelle gerichteten Blit gemein bat, Verfaſſer 
von guten Balladen und Sonetten, bat auch das Leben berühm: 
ter oder ausgezeichneter Perfonen befchrieben, die von Pan: 
cafbire und Dorkfhire gebürtig find. Dieß Buch athmet einen 
biftorifhen Sinn und Geift, mie er dermalen felten in Grof- 
britannien fi findet, obgleich dafelbft in neuern Seiten eine 
Menge biftorifher Schriften, Memoiren und Biographien er: 
ſchienen find. Unfruchtbare Fruchtbarkeit! Kein Biograph hat 
ed an malerifcher Feſtigleit und Sicherheit des Stols dem Ver: 
faffer der Worthies of Lancashire and Yorkshire gleich getban, 
ein Buch voll Naivetät und dramatiſchem Xeben. Cine gute 
Biographie ift eine goldne Medaille, ſchwer zu fchaffen , ſchwer 


zu fchlagen, die immer ein beroifhed Gepräge behält und deren 
Mufter felten find. Man rafft Data zufammen, man fammelt 
Genealogien, bäuft Documente, druckt Eorrefpondenzen und 
bringt foldergeftalt Bände zu Stande, bie man Memoiren über 
Bolingbrofe, Pitt, Chatam u. f. m. nennt; die Menge folder 
Eompilationen bat allerdings dad Verdienſt der Nüslichkeit, 
ald Sammlungen von intereffanten Materialien. Ch. Moore’s 
Lebendbefhreibungen von Sheridan und von Fisgerald 
haben bad vom Verfaſſer angeftrebte Ziel nicht erreicht, und 
ermangeln des Ernſts, der Unparteilichteit und Feftigkeit, welche 
biefe Gattung der Literatur fordert. Ausnahmen bilden die 
literariihen Forſchungen von Payne Collier über das englifhe 
Theater und Shakſpeare's Jugend, Giffords Arbeiten über Ben: 
Jonſon und Lord Hollands über Zope de Mega, bie, wie die 
reigenden Miscellaneen des Altern d’Ifraeli, einer frübern 
Epoche angehören. Die Sucht, ven den berübmten Männern 
Alles zu wigen und der Geift hHandeldmäßiger Genauigkeit ver 
fhlingt ganze Ballen Papier, ohne Nusen für die Geſchichte 
und die Philofophie, und an derfelben Breite leiden noch mehr 
die amerifanifhen Echriftfteler. Seit den Arbeiten Hallams, 
Madintofhs, Lingards und Sonthey's hat nur Ein Schriftiteller, 
ber jedod nach einer kaum verftändlicen Phrafeologie zu fire: 
ben ſcheint, Carlyle, Proben eines boden bifterifhen Geiftes 
abgelegt. in Echüler Schillers, deffen Leben er mit Talent 
befchrieben, gehört er zu der Elaffe der Denker, ja Myſtiker, 
deren Auge in den Annalen der Menfchheit nur eine Reihe 
metapbufifcher Probleme erblickt. 

Wie ließe fih verfennen, daß das gleichzeitige Sinken der 
Poefie, des Drama’s und der Geſchichte von parallelen Urſachen 
berrühre ? Man bat ſich gewöhnt, das Detail dem Ganzen vor: 
zuziehen, und die forgfältige Analpfe eined Bruchſtücs der frucht⸗ 
baren Syntheſe; eine Neigung und Richtung, die von Locke ber 
datirt und mit dem Gang der modernen Eivilifation zuſam⸗ 
mentrifft. Im Roman hat fie mehrere Monographien hervor: 
gerufen, deren Lecture gefällt und deren Heinlihe, ausmalende 
Genauigkeit belehrend iſt, wie die Ayrshire Legatees, “) The 
Subaltern, Pickwick, Tom Cringle’s Log. In der Geſchichte aber 
erhält man, wenn die Einbildungstraft nicht mehr jenen Geift 
des Details und der endloſen Forfhung färbt und adelt, Reful: 
tate von ausnehmender Dürre und Armuth. Wenn Eigenliebe 
und Anmaßung fi dazu gefellen, fo gibt es eine Menge Auto: 
biographien, herausgegeben von gierigen Erben oder von Spe: 
eulanten, welche die Neugier des Publicumsd audzubenten fuchen, 
Eine Ausnahme verdienen die; Fragmente aus den Papieren 
Soleridge’s, dad Leben Walter Ecotts von Lockhart, Crabbe's 
Leben von feinem Sohn, und Cowpers Leben von Southey, 

(Bortfeguung folgt.) 


*) Vergl, Nro, 55 diefer Blaͤtter. 





Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 


Münden, im der Literarich- Artififhen Mnftalt der I. @, Eotta’fhen Buchpandlung 
Berantwortlicher Redastenr Dr. Eh. Wipdeumanm, 





Nr. 92. 





Blätter 


zur Runde 


Auslands 


14 Anguft 1839. 





Dämmerung. 


Ans der Gedichtſammlung Amour et Foi von Fidouard Jurquety.) 


Der Abend — er ift da, — Ich ſeh' das Licht erbleichen, 
Seh' vor der Dümmerung, ſtete fchwäcer, e6 entweichen, 
Dea Himmels Farbe Hlicht, 
Doch überm Wald, worin der Firm verſtummt, der wilde, 
Lenchtend bie Tröfterin, una, die emig milde, 
Des Schmerzens Sonne, zieht. 


Der Abend! — D da hört der garten Jungfrau Tritte 
Gntlang bem Haage man, welche mit leichtem Schritte 
Ins warme Freie fchlüpft ; 
Das if die Stunde, wo bie Schönheit dem Gemühle 
Eutflicht, und anmuthéevoll in ſeligem &efühle 
Auf ſammtnem Mafen hüpft, 


Der Abend! DO 5 hat Daute gelaunt die Stunde, 

Wo bei der Glocke Hall bewegt im tiefften Grunde 
Die Seele fait gergeht ! 

Und mo der Pilger, ganz verledst vom fanren ange, 

Schöpft wieder Athem, und allein am Bergeshange 
Zu weinen jtille fücht. 


Den Abend lieb’ ich, ja! uno feiner Nebel Wallen, 
Der Etrahlen letzte Garb', die anselnander fallen 
Am untere Hinmelsfaum ; 
Da — rine berite Bahn ſeh' Mar ich vor mir liegen; 
Shlüricnd Unrnplichfeit darf meine Muſe fliegen 
Durch aller Sterne Raum! 


Doch mehr noch lich’ ichs, menu die Gloͤcken riefen belle, 
Zu fchlüpfen, Geiſtern gleich, zur heimlichen Gavelle, 
Welche nicht mennt mein Lied; 
Eis ift zu hören, wenn brünftig Gebete Mäftert 
Der Mund der Jungfrau, die, Engel und Blum' verſchwiffert 
In lieben anfgchlüht! 











O5! jener Abend dann, wo ich dich durfte fehen. 


Diein Engel, in dein Herz fo fromm gefammelt gehen, 
Das Gott erfüllt und hält! 

Dich fehn im Dunkel kalen, mit göttlicher Gebärde 

Anrnfend Seine Huld, der einft ausſprach das: Werde! 
Für die vermaiste Welt! 


Dh! da glaube ich, verzückt zn Dions heiligem Orte, 

Es ſchlugen an mein Ohr des Heilesfürten Worte, 
Dermäblt mit Harfenton; 

Der Tempel, fvo dein Herz den Weg zu Gott fich bahnte, 

Glängte wie Morgeuroth, und ich, im Leib uoch, abute 
Dra Himmels Wonnen fon. 


Der Wanderer. 
Cine Erzählung von Wordsworth. 
(Kortfegung.) 

So war der Mann, und dieh der Lebentlanf 
Dep, der jegt ohne fonft'ge Saft nud Habe 
Als einen Stod, die werthgehaltene 
Reliquie von jept verlaffnen Mühen, 
Dehnte die Glieder auf der Hättenbanf, 
Der Soun' enträdt, Da lag er anf dem Rüden, 
Die Angen wie In Schläfrigkeit, zufinfent, 
Der Schatten von den Fühlen Ulmen oben 
Duntelad fein Antlig. Nicht hatt! er gehört 
Den Sant meiner fh näh'enten Schritte; fo 
Blieb unbemerkt von ihm ich ſtehn im Schatten 
Ein'ge Minuten. Endlich grüßt ich ihn, 2 
Und fah, daß feucht fein Hut von Waflertropfen, 
Als Hätt‘ er mit der Arempe Fürslich erft 
Gefchöpft aus einem Brunnen. Gr fand auf, 
Und eh’ noch der Begrüßung Haſt fih gan 
Gelegt, ſprach ih: „Es if ein heißer Tag, 
Es lechtt mein Mund vor Dur, Ihr aber, jiheint's, 


der Literatur 
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Habt irgendwo Mbhälfe bier gefunden.” 

&r, bei dem Worte, deutete fofort 

Auf einen Hefenrofenfiraud, und hieß mich 
Srllimmen bie Ginfriebigung, da wo 

Auf die Landfiraße ſah ber Tede Strauch, 

@s war ein Städ verwilderten Gartengrunds, 
Dep bichtverwachl'nes Unfraut trug bie Spuren 
Der Schritte berer, bie, bes Weges wandernd, 
Und von ber Stachelbrere Büfchen, bie 

In Langen, fhmalen Etreifen flanden, ober 
Sobannisbeeren, bie im bärft'gen Träubchen 
Un ſchwach belaubten Stengeln hingen, an« 
Grlodt, die morfche Mauer überfprungen. 

Ih ſah mich um, und wo zwei große Hecken 
Bon bichten Erlenbüfhen ſich beaeguen 

In einem falten, feuchten Winkel, ba 

Erfpäht' ich eine Duelle, eingebegt 

Bon Meivenblumen, feverigem Barnfrant: 

Sch Idfchte meinen Durſt und, mich entfernend 
Bon dem unlafiigen Play, Eehrt' ich fogleich 
Zurüd zum Schatten, wo der alte Man 

Gas auf der Bauf; und währen neben ihm 
Ich noch mit blofem Haupte Mand, um frei 
Zu athmen und bie Echläfe von dem Lüften 
Kühl fäheln mir zu Taffen, ſprach er fo: 

„Ich feh’ Hier Dinge, die Ihr nicht könnt fehn; 
Wir fierben, ja, mein Breund; und micht bloß wir, 
Sondern auch das was Jeder licht! und fehägte 
Su feinem eiguen Winkelchen auf Erben, J 
Stirbt mit ihm ober Ändert ſich; und balb 
Bleibt Fein Gedaͤchtniß von ben Guten felbft. 
— Die Dichter, in ben-tranrenden Gefängen, 
Worin fie Todte Magen, rufen auf 

Hain, Berge, Strom und den fühllofen Wels 
Zu trauren mit; das fine nicht Kohle Worte ; 
In felgen Murnfungen fpredhen fie 

Mit einer Etimme, bie gehorcht der Fräftigen 
Schöpfriſchen Macht menfclicher Leitenfcaft, 
Ja, Eympathien gibt es, filter Art, 

Aber verwandt vielleicht im Urfprung bach, 
Die fih ins finnige Gemuth einfcleichen, 
Durch's Deufen wachſend. Neben jener Duelle 
Stand ich und ſchaute ihren Waſſern gu. 

Bis wir, fo ſchien mir's, Gine Traurigkeit 
Empfanden, fie and ich. Zerriffen if 

Bür fie ein Band gefelliger Vertrautheit; 
Denn eine Zeit war, wo mit jeden Tag 
Gelöst hat einer Meuſcheuhand Verühruug 
Den Schlummer der Natürlichkeit, ber fie 

In Topesftille feſſelt, und ſie biente 
Dienfhlihem Wohlſeyn. Büdend mic, zu triufen, 
Erfpäbt ich auf dem ſchlammbedeckten Fuße in 
Ein nnplos Bruhkäd eines Nayfe von Holy 
Grin von dem Dioos der Jahre, dienen» nur 


Pe "00 — 


Zum fteten, Seifen Spiel den lementen: 

Hier die Reliquie — 0 rährender 

Gedante! — doch rin eitler Hauch find Worte ! 
Vergebt fie mir — nie näh'ete fich mein Buß 
Diefer beſcheſdnen Thüre, daß mich fie, 

Die drin gewohnt, mir einer Tochter Gruß 
Geboten hätte, und ich lichte fie 

Als wie mein eigen Kind, O Eir! die Guten 
Sterben zuerſt, und folche, beren Herz 

Dürer if wie Eommerflanb, breunen herab 
Bis auf das lehte Reſichen Dot, Gar mander 
Maller hat fir, die arme Margaret, 

Gefegnet für ihr freundliches Geficht, 

Denn fie darbot den Labetrunf, gefchöpft 

Aus jegt verlaſſnem Duell; und Keiner Fam, 
Der nicht willfommen war, und Keiner ging, 
Dem fie wicht Liebe zeigte, — Cie ift tobt, 
Ihrer einfamen Hätte Licht erlofchen, 

Die Hütte preisgegeben dem Derfall, 

Und fie vergeffen in dem fillen Grab! 


„Ich fpreche, fuhr er fort, von Einer, bie 

‚Hier unter dieſem niedern Dache barg 

Die Bluͤthe reicher aber fliller Tugenk, 

Sie war ein Weib beftändigen Gemüthe, 
Zärtlich und tief in unbegränster Liche, 

Sie fprach wicht viel, erfrente lieber fich 

An ihren eiguen, inneren Gedanken; 

Ihr Wefen fchlen durch gang befondre Führung 
Gebildet, um gu werben ein Geſchoͤpf, 

Das, Liebe paarend mit der Seele Brieden, 

Ein glüflih Leben führen kount' auf Erbeu. 
Ihr Batte feimerfeits entbehrte nicht 

Befcheldnen Werths, ber ihrem Siun genügte; 
Brugal und zärtlich, nüchtern und befonters 

Voll rüf'gen Fleißes. Stolz erzählte fie, 

Daß er an feiner Arbeit oftmals ſaß 

Im Eommer, ch’ der Mäber war im Feld 

Und thau'gen Gras, — im früben Zeug ch’ noch 
Der lehte Stern erloſch. — Dir hier vorübergingen 
Des Abends, Fonnten hinterm Oartenzaun 
Seinen gefchäftgen Spaten hören, ben er 

Müfig noch mad dem Tagewerf hanbhabtr, 

Bis alles Licht ging aus, und Blatt und Blumen 
Eid in den bunfeln Heden gan; verloren, 

So braten ihre Tage fie in Brieden 

Hin, uud in Genäge; und ein hübſcher Kuabe 
Bar ihre höcite Lu und Troft nächſt Gott, 


„Hoch ſtud's mit zwanzig Jahr, doch Ihr erinnert 
Euch ſchwerlich moch, glaub’ ich baran, da Famen 
Behljahre zwei, wo laum den bälftigen 

Ertrag die Felder brachten; und brm Himmel 
Gefiel es, Ärgre Draugfal noch zu fenden, 

Dro Krieges Plage! Dieß beglückte Rand 


Ward bamals bis ins Kiefite Herz verwundet! 
Bon einer Hätte zu der andern wanbernd 
Damals mit meiner Lat von Winterſtoffen, 

Sah id der Zeiten Drangfal; mande Reiche 
Sanken herab zu Armen, wie im Tranım, 

Un» von den Armen ſchwanden viele bin, 

Und ihre Stätte wußte nichts von ihnen. 

Doch Margaret, bas tägliche Behagen 

Berfürgend fich, und manche Erlbfiverläugnung 
Getroft ertragend, Fimpft in freub/ger Hoffnung 
Sic durch die bramgfalvollen Jahre, bis 

Zum zweiten Herbſt, wo auf das Sſechbett fünf, 
Bon drohndem Pieber angepadt, ihr Satte. 

Lang ſiecht' er bin, mund als die Kraft ibm Fehrte, 
Fand er das Wenige verzehrt, was er 

Berfpart für Zeiten unverfehurr Metb 

Oder fraftlofen Alters, Noch rin Kind 
Vermebrte jegt die Drangfal einer Zeit, 

Die überbürbet war für fie und Alle 

Von ihrem Etand, mit Eorgen und mit Kummer; 
Schaaren Handwerker, von ber ſchlechtbe jahlten 
Urbeit binweggewirfen, ohne Dad, 

Heifchten ihre Brod von Öffentlicher Miler, 

Mit Weibern und mit Kindern — o mie glüdlicd, 
Hätten fie können leben wie die Nöglein, 

Die an den Heden piden, wie ber Weide, 

Der auf des Berges Belfen macht fein Nef! 


„Fin tranriger Wechſel war's für ihn, ber lang 
Erin einſam Häuschen reichlich ſah gefüllt, 
Und friedlich es befaß. Bor feiner Thüre 
Stand er und pfiff von luft'gen Melodien 
Dianh EStüd, darin doch Feine Freube war; 
Diver mit feinem Meſſer fchnigt er Funfiles 
Biquren an dem Knopf von Stöden aut — 
Nicht minder mäßig, fuchr er dann in allen 
Winkeln von Haus und Garten fih elwas 
Zu fchaffen, bald zum Nugen, bald zur Bier; 
Und mit ganı ungewohnter Lu am Neuen, 
Die Fein Behagen doch im Wechſel fand, 
Bermengte er, wo möglich, bie Gefchäfte 


Ton Eommer, Herbſt und Winter uud vom Brühling. 


Die mährte Fury wur; feine gute Laune 
Ward bald zu einer freubelofen Lat; 

Die Armuth brachte bittre Stimmung balt 
Und böfes Diut; von Tag zu Tag fanf ihm 
Der Muth, — er ging von feiner Mrbeit weg, 
Und lenfte feine Schritte mach der Stadt, 
Wohin doch michte ihm rief, oder er ſchwelſte 
Dahiu und dorthin auf dem Beld umber. 
Leichtfinnig fprach er jept von feinen Kleinen 
Und mit granfamer Zung'; gu andern Zeiten 
Tip er herum mit nnnatürlicher 

Erſwungner Freude fie; und zum Grbarmen 
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Dar 8, gu ſehn die Mienen ber unfchnib'gen 
Und armen Kleinen. „Jedes Lächeln," fagte 
Mir Margaret hier, unter diefen Bäumen, 
„Machte das Herz mir bluten, “ 


Sirr hielt inne 

Der Wanderer, und ju ben riefigen Ulmen 
Auffchanent, fprach er: „bieh iſt jept bie Stunde 
Des Höhen Mittage; und im diefer Aillen Zeit 
Des Briebens und ber Ruhe, zur Stunde, wo 
Sich alle Weſen freun, die micht zur Ruh find, 
Bo birfe Schaar geflügelter Gefchöpfchen 
Die ganze Luft mit Melodit erfüllt: 
Boyn die Thräne jept im Ang’ des Greifea? 
Bas follten wir fo, mit verfiimmtem Greif 
Und in ber Shwachhelt unfrer Menfchlichfelt, 
Ablehren vom der Weisheit ber Natur 
Unfer Gemüth, verfchlichen unfer Auge 
Und Ohr dem Wohlbehagen, das fie beut, 
Und, hegend unfre Unruh, mit raflofen 
Gebaufen tö:ten ihre Prieplichfeit ?* 

(Fortfegung folgt.) 


Pbilarete Chasles 
über Die gegenwärlige engliſche Kiteratur. 


(Bortfegung.) 

S. T. Eoleridge (der Vater Hartley's) bat auf das vor- 
angegangene Zeitalter einen ſehr merkwirdigen Einfluß aus— 
geübt. Er war ein mit Scharffinn und Schwung ausgerüfteter 
Poilofoph, der feine Drafel, wie die Pothia der Alten, in abge: 
riffenen Worten und Fragmenten gab, in glänzenden Impro— 
vifationen, woron fi in feinen Werken kanm ein Wiberfhein 
findet. Madintofp, Wordsworth umd Coleridge machten, mit 
Dugald Stewart und Meid, die Ehre und den Stolz der eng: 
liſchen Philofophie aus, Ich ſehe mich umſonſt nach ihren 
Nacfolgern um. Carlyle, den ich oben genannt, welder fi 
vergebens bemüht, unter dem englifhen Geihäft: und Han: 
delddrang die idealen Lehren Fichte's einzuführen, verdient nad 
ihnen genannt zu werben. @ine Frau, Mrs, Somerville, 
bat für den Fortſchritt der intelleetuellen Eivilifation mehr ge: 
than, ald beinahe alle ihre Zeitgenoffen. In ihrem Bud, das 
den Titel führt: Connexion of physical Sciences, hat fie bie 
Unmacht und die engen Graͤnzen der bloßen WUnalpfe darges 
than, weil biefe die Vermögen zerftüdle, bie Beobachtungen 


; verfplittere, die natürlihen Bande, welche alle menfhlihen 


Dinge unter. einander verknüpfen, zerreiße, und an die Stelle 
des großen organifhen Ganzen, deſſen Mufter und die Natur 


Fit, eine Menge vereinzgelter Specialitäten fee, So ver: 


liert fi die Einheit, die Wiſſenſchaft zerfält in Trümmer; der 
Popfiter, der Ehemiler, der Arzt, der Naturforfcher trennen 
ſich, aus den Theilungen entſtehen Untereintheilungen, und fo 
jerftüdelt ſich Alles. Das ewige Schwanlen der Civiliſation 
zwiſchen ben entgegengefepten Irrthümern mußte einmal bie 


Spnthefe wieder zurädführen, iund ihr den oberiten Beruf 
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anweifen, der ihr gebührt: nämlich die Berührungspunfte auf: 
zufinden, die zerriffenen Bande wicder anzufnüpfen, die erlofch: 
nen Spmpatbien wieder zu befeelen, die zerftreuten Fragmente 
zu claffifieiren, die durch das anatomifhe Meffer ifolirten Glie— 
der neu zu vereinigen und zu organifiren. Diefe neue wieder: 
beritellende Bewegung, welche alle Eroberungen ber Analpfe 
benisen wird, bat fih im Studium der Natur angelündigt 
durch die bewundernswürdigen Arbeiten Cuviers; Guigot, 
Thierry, Micelet haben glänzende Verfuhe gemacht, fie auf 
die Geſchichte anzuwenden; in England verfündigt fie ſich durch 
manderlei Symptome, und befonderd durch das Glüd, welches 
dad Buch der Mrs. Somerville gemacht bat. Die beredte Ein: 
fachheit, die philofophifhe Gediegenheit desfelben beurlunden 
eine arofe Männlichleir des Gedankens. Bei und find die auf 
dasfelbe Reſultat binftrebenden literarifhen und willenihaft: 
lichen Arbeiten bereits ald die fruchtbarften anerkannt. 
Biel find gerichtet die Beftrebungen Libri’s, Villemains, Sainte: 
Beuve's, Ampere’d u. U, Der Schreiber dieſes Artilels wies 
vor einiger Zeit ald auf die cinzig mögliche Ermenerung der 
Literargefchichte hin anf dad Studium und die Schilderung des 
intellectuellen Magnetismus, den die Nationen unter und auf 
einander ausüben, ibrer gebeimen und immer fortgehenden 
Befruchtung, ihrer verfhiedenartigen Anftrengungen, ihrer Be: 
ziehungen und Kämpfe, der vielfahen Strahlen, die, von allen 
Punkten ausgebend, ſich gegenfeitig erwärmen und durddrin- 
gen, um den großen Lichtſtreom: Eivilifation genannt, zu 
erzeugen; eine Spnthefe der geiſtigen Geſchichte, welche die De: 
drangnife und Arbeiten der jegigen Gefellfchaft allerdings nicht 
fobald werden zur Vollendung fommen laffen, aber der die Zu: 
Zunft nicht feblen fann. 

Ein berühmter Advocat, ein politifher Mebner von furdt: 
barer Heftigkeit und Leichtigkeit, Lord Brougham, lange Zeit 
Haupt der Oppofition, dann oberfted Haupt des Nichterftandes 
und jegt wieder ein Stimmführer der Oppofition_ geworben, bie 
keinen Chef dulder, graͤnzt mit der Philofopbie an manden 
Punkten zufammen, mit der Literatur an noch mehreren, und 
macht fih unter allen Geftalten furchtbar durd fein Talent, 
deine Beharrlichkeit und feine Leidenfchaftlichkeit. Keiner hat die 
Geiftestbätigkeit und die Benägung ber Zeit weiter getrieben; 
feine derbe, unermüdlihe Hand hat die englifhe Geſellſchaft 
unaufbörlich fortgegogen auf der Bahn ihrer neuen Beftim: 
mung, Die Werke Broughams zeigen nicht den ganzen Mann, 
Der praftiihe Mann opfert immer vieles den Umſtanden, der 
Nothwendigkeit, dem Handeln ded Augenblics; dieſe verlangen 
von ibm eine Entwielung von Kräften, die fih in Thatfachen 
zufammenfaßt. Bei Brongham nimmt das Detail der politifchen 
und gerichtlihen Kämpfe einen fo ungeheuern Raum ein, daß 
die Nachwelt, mit diefen Intereffen nicht näher vertraut, ibn 
nicht vollftändig beurtheilen wird, @r ift für den Kampf gebe: 
ren; bie atbletifche Kraft eines rubelofen Seiſtes bricht im fei: 
nen Reden, in feinen philofopbifhen Mbhandlungen, feinen 
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Journalartikeln, feinen Pampbleten hervor; fein. Stol iſt mus- 
fulös, feine Dialektik hitzig, fein Angriff unbarmberzig; es ift 
die fritifhe Härte Edinburgs, die Nabulifterei des Advocaten 
und die fhöne Kühndeit des Improviſators. Wie Nobert Peel, 
ein Redner ganz andrer Gattung, der frübern Generation an: 
gebörend, datirt er feine fhönften Siege aus der Periode zwi- 
ſchen 1810 — 1830, Fügt man zu diefem Namen den D’Eon: 
nelld, des irifhen Hercules, fo faft man in einem engen Kreis 
die ganze jetzige Parlamentsberedſamkeit zufammen. Auch kann 
man behaupten, Brougbam ſey ſchwächer geworben, feit die 
Stimme bed Voltd und die Gerechtigleit des Königs ihm feinen 
Sitz unter den Peers angewiefen. Das Hand der Gemeinen 
ift fein wahres Vaterland; um feine Kraft wieder zu gewinnen, 
muß er den Boden des Volls berühren. 

Die Macht und der Glanz der politifhen Beredfamkeit find 
gefunfen feit der Eröffnung des reformirten Parlaments. @ine 
große Zahl neuer Mitglieder, unbefannt mit den parlamenta- 
rifhen Gebraͤuchen, waren nicht eingeübt und gefhult auf die 
gefhmeidige und dabei boch heftige Discuffion, auf die Mifhung 
von Ueberlegung und Improvifation, welche den Reiz, das 
Dramatifche, .das Ergreifende der Debatten ausmacht. Die 
großen Erfhütterungen begänftigen die Beredſamkeit; die Uns 
terbandlungen, die Vergleiche, die Ucbergänge, voll Schattiruns: 
gen, Unficherheit und Verwirrung vermindern die Energie und 
Einfachheit der Rede. Die Ariftotratie, nahgebend der Reform, 
ihr etwas bewilligend und ihr Anderes verweigernd; die Demo- 
fratie, weder geneigt fich ald revolutiondr zu befennen, noch auch 
ihre radicalen Theorien abzufhwören, haben das neue Parla— 
ment nicht mit jenem impofanten Glanz gefrönt, in welchem 
dad Haus der Gemeinen ſtrahlte, ald der Krieg gegen Napoleon, 
die Gründung unfrer Mepublit, der Krieg mit den Vereinigten 
Staaten, bie Eroberung Hindoftand zum Kampfe des Worts 
einen Sanning, Burdett, For, Sheridan, Burke berausforderten. 
Unter den vielfach getbeilten Parteien find die einzigen großen 


Medner die beiden Athleten der ertremen Anſichten geblieben: 
Peel, ein Euger Staatsmann, Erbe eines Theild der Bered— 
famkeit des zweiten Pitt, vertraut mir allen Feinheiten und 
Liften der Dieeufjion, ausgezeichnet dur die Klarbeit feiner 
Darftellung, dur eine lebendige Dialectit und durch die Kunft, 
die Menfhen durch Beratung, durch die Eitelkeit und das 
ntereffe zu fallen; O'Connell, der die radicale Armee anzu— 
ühren fcheint, in der That aber nur Irland vertritt, Hierin 
iegt bie ganze Stärke von O'Connells Stellung; fein Land 
befchäftigt ihn immer vorzugsweiſe; ſtets erfauft cr die politi: 
{hen Siege Irlands, ‚indem er die englifhe Partei opfert, für 
deren Haupt er gilt. Gefolgt von feinem irifhen Schweif und 
treflich unterftügt von dem Dichter Shiel, feinem Landsmann, 
einem heftigen Medner, nimmt er im Parlament eine mittlere 
Stellung ein, und enticheidet mit feiner beweglihen Schaar 
die wichtigen Fragen. Man kennt feine energiihe Krivialitdt, 
feinen unerwarteten Ungeſtüm, den unerfhöpflihen Fluß feiner 
Suada und die Mifhung von Gewandtbeit und Derbheit, von 
Bildern und Grobbeiten, die ihn fo furchtbar machen und fein 
Talent dem glübenden Schwung eines For nahe bringen, 
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Luther in Franfreich. 


(De la vie, les &crits et des doctrines de Martin Luther 
par J. M. V. Audin. 1839.) In der franzoͤſiſchen Nepublit war 
bie Fatholifhe, die chriſtliche Religion abgefchafft worden ; aber 
ſchon Mobespierre fand fich veranlaßt, an die Stelle des officiel: 
len Atheismus eine Art von Deismus zu fegen, und Napoleon 
ftelte die chriſtliche Meligion wieder ber. Das religiöfe und 
tbeologifhe Leben in Franfreih nah einer folhen Krifid und 
Kataftropbe, nach einer längeren, völligen Unterbrechung des 
Euftus, nach jahrelangen Ummälzungen, Kriegen und Stürmen 
jeder Art, mußte ein höchſt intereffanter Gegenftand der Beob: 
achtung werden, und» es haben auch deutfche Gelehrte in neueften 
Seiten ihre Aufmerkfamkeit auf diefen Punft gerichtet, ibre 
Beobachtungen dem Publicum mitgetheilt; fo Pflanz und Reuch⸗ 
lin. Der Gegenftand ift ein ſehr umfaffender, von vielen Sei: 
ten ber zu prüfender; indeß können mir einige kurze Säße 
ald ziemlich zuverläffiges Ergebniß jener Forfhungen und Beob: 
achtungen aufftellen. Die franzöfifche Fatholifhe Kirche, als 
folde, als eine gefchloffene Corporation, bat durch die Mevo: 
Intion, die ihre Güter fecularifirte und eingog, den chriftlichen 
Gottesdienft fiftirte, und die meiſten Vriefter sur Flucht zwang, 
einen ſchweren, durd Napoleons Neftituirung und Concordat 
nicht wieder gut gemachten, wohl überhaupt unheilbaren Stoß 
erlitten. Der Neftauration waren, bei alem guten Willen für 
die Begabung und Hebung der Kirche, die Hände doch einiger: 
maßen gebunden, und die verlornen Meichthümer, womit ein 
bedeutender Einfluß zuſammenhing, bätten ſich in keinem Fall 
fo ſchnell erfegen laffen. Und wenn die Meftauration einerfeits 
ber Kirhe und Geiftlichkeit große Gunft bewies und ihren 
Einfluß auch durch reiche Ansftattung im Zeitlihen zu fördern 
bemüht war, fo ſchadete andrerfeits gerade die Gunft des Hofes 
dem Einfluß der Geiftlichteit, indem man fie zur Genoffin einer 
unpopulären Politit ftempelte, und die Oppofition gegen bie 
damalige Regierung aud der Religion, unter dem Namen des 
Jefuitismus, den Krieg machte. Die neue Dpnaftie, aus dem 


Siege jener Oppofition hervorgegangen (welcher auch die Kirche 
bedrohen zu wollen fchien, jedoch nach einigen feindfeligen De: 
monftrationen fie verfhonte und ungeftört ließ), war dem mit 
den ältern Bourbons verbündeten Elerus nicht genehm, und 
die Stimme des Volkes, wie fie fich in der Deputirtenfammer 
und in den meiften Journalen ausfprict, ift durchaus nicht 
für Begünftigung der Geiftlichfeit; indes mußte doch die Megie: 
rung fich angelegen fepn laffen, diefen immer noch einflußreichen 
Theil der Nation zu verföhnen und zu gewinnen, und bie an- 
fänglihe Spannung, ja Feindfeligkeit fcheint allmaͤhlich einem 
leidlihen Einverſtandniß Plas zu machen; aber daß die Sleich— 
beit der Eulte in Folge der Juliusrevolntion eingeführt wurde, 
wird die Fatholifhe Kirche nicht leicht verfhmerzen. Die &es 
balte der Bifchöfe find in Franfreich mäßig, die ber Pfarrer 
fogar karg. 

So viel von der dufern Stellung der franzöfifihen Geift- 
lichkeit und Kirche; wie verhält ed fih mit dem Einfluß, den 
die Geiftlichkeit durch Lehre, Diseiplin, Beilpiel und Leben auf 
das Volt ausäbt? Der Verluft der äußern glänzenden Stel: 
lung, der Kirchengüter, des weltlichen Glanzes mußte in man: 
her Beziehung günftig auf die Geiftlichfeit zurücwirken; bie 
weltlich Gefinnten mußten dadurch mehr von ihr zurüdgehalten 
und ausgeftoßen werden, und eine in irgend einem Sinn pressa 
ecclesia hat immer die Wahrfheinlichfeit größerer Wärme, Bes 
geifterung und Meinheit für fih. Pflanz fagt: „der franzoͤſiſche 
Geiftlihe, namentlich der jüngere, erfcheint überall, wo er aufs 
tritt, in firhlicher Kleidung. Soutane, Eingulum, breite fo 
genannte Mofestafeln, ein dreiediger Hut, und, wenn er diefen 
abzieht, altmodifch gefchnittne Haare und eine große Tonfur 
machen ihn von ferne keuntlich. Im diefem Aufzug fchreitet er 
mit Ernft und Würde durch die Menge hin, die Augen mei⸗ 
ſtens niedergeſchlagen, in allen Gebärden einen frommen Uns 
ftand beobachtend. Un Vergnügungsorten, in Theatern, auf 
befuchten Spaziergängen ſieht man ihn nie, im Gafthaus nur, 
wenn ihn dad Bedürfniß auf einer Meife dazu zwingt. Im 
Umgang ift er, wie alle Franzoſen, artig und zuvorkommend, 
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zeigt aber dabei eine an Möfterlihe Demutb erinnernde Befchei: 
denbeit, oft auch gegen Fremde Shen und Surüdbaltung In 
feinem Zimmer fehlt nie der Betſtuhl und dad Brevier, lehte: 
red betet er auch im Poftwagen und auf Spaziergängen. 
Maͤßigkeit und Nüchternheit, die den gebildeten Franzoſen 
überhaupt eigen find, find es ihm in hohem Grade. — Iſt dieß 
Alles, wie man von Franzgofen felbft haufig bebampten hört, 
Heuchelei oder wenigitens Dftentation? Wir glauben, ein foldhes 
Urtheil ſey ſehr lieblos, und man müſſe auf jeden Fall Beweife 
dafür haben, Sole haben wir aber nirgends gefunden,,... 
Wir haben im Allgemeinen über den moralifhen Wandel des 
Clerus feine Klagen gebört, können auch an der Unbefcholten: 
beit desfelben um fo weniger zweifeln, da wir nicht begreifen 
können, mie moralifhe Verirrungen desſelben verdedt bleiben 
fönnten, da die öffentlibe Stimmung ibm eben nicht befreun- 
det ift, und Fama befanntlich ſehr fcharfe Augen bat.” 

Aus diefer Schilderung fcheint zu erbellen, daß der jegige 
franzoͤſiſche Elerus gegenüber von der Geiftlichfeit vor der Me: 
volution, die, neben vielen gewiß febr würdigen Gliedern, doch 
auch eine Menge gang verweltlichter, frivoler und unwürdiger 
Genoffen zäblte, und vermöge der damaligen Einrichtungen gar 
niht anders beicaffen fepn Fonnte, ſich gleichſam regenerirt 
und pnrificirt, daß fie gleichfam ein neues Entwidlungsftadium 
betreten babe, und ihre äußerlich minder günftig und glänzend 
gewordene Stellung felbit zu einem Förberungsmittel der Reli: 
giofität, der Sittenftrenge, des mwohlthätigen Einfluſſes ihrer 
Berufsthärigteit anf dad Volk zu mahen ſuche. Der Gedante 
liegt nahe, daß mit der firengeren Gittlichfeit und dem Ernit 
bes Lebens fih auch eine geündlichere wiſſenſchaftliche und ge: 
lehrte Bildung verbinden, und dem Eindruck der äußerlich wür⸗ 
devollen Erfcheinung und der Unbefcholtenheit, das Gewicht 
geiftiger Superiorität und entwidelter Talente kräftig zu Hülfe 
fommen werde, um das religiöfe Leben im Volt zu ftärfen und 
su nähren. Uber bier verhält ſich vieles anders. „Die jun: 
gen Cleriker,“ ſchreibt Pflanz, „werden von ben Ainderjahren 
an bis zum Augenblid, wo fie in die Seelſorge treten, abge- 
fondert von den übrigen Theilen der Nation in ftrenger Möfter- 
licher Zucht erzogen.” Nun weiß man, daß die Erziehungsin: 
fitute und Lebranftalten in Franfreih überbaupt minder gut 
beitellt find, als z. B. in Deutichland; durh bie Revolution 
tonnte hierin auch eben nichts Gutes gewirkt werben, und die 
Männer, in deren Händen die geiftlihen Bildungsanftalten 
befinden, befigen wohl ſchwerlich, fo eifrig und gelehrt manche 
unter ihnen feon mögen, einen freiern, wahrhaft wiſſenſchaft⸗ 
lihen Geift, Ueber die kleinern Seminarien jagt Gueneau de 
Muſſo: „Im Allgemeinen kann man ohne Schen verficern, 
daß die claffiihen Studien in denfelben ſehr ſchwach find; der 
Unterricht iſt dafelbit jungen Leuten anvertraut, die eben felbft 
erſt ſehr unvollfommene Studien gemacht baben.” Etwas La: 
tein, wenig Griechiſch und gar fein Hebräifch, berichtet Pflanz, 
find die philologifhen Vorftudien der künftigen Theologen Frant: 
reichs, von Mealien ift ohnehin wenig die Mede, und das Feld 
der matbematifchen und phofitalifchen Wiſſenſchaften liegt brach, 
Nicht beifer ſteht es mit den böhern Studien, z. B. der Philo: 


fophie. Es herrſcht in den geiftlihen Seminarien ein tiefes 
Stillſchweigen über die Forticritte, welche die Philofophie in 
neuerer Zeit in Deutfchland und Englaud gemaht hat; nur 
Leibnig wird als deutſcher Philofoph genannt, fpätere Namen 
find unbefannt. Descartes felbft darf nur mit Morficht ge: 
nannt werden, u. ſ. w. Kirchengefchichte wird als untergeorbnete 
Wiffenfhaft behandelt und in der Regel nicht gelehrt, Dogmatik 
und Moral aber ganz im alten fcholaftifhen Gewande, 

Bei diefer befichränften, dürftigen Vorbildung mögen wohl 
immer nod einige gute Köpfe dennoch zu gelehrten und fcharf: 
finnigen Theologen fich bilden, aber der großen Mehrzahl wird 
immer Gründlichfeit und umfaffendere, freiere Bildung man: 
geln; fie wird, wie fie in ihrer Möfterlihen Abgefchloffenbeit der 
übrigen Nation entfremdet worden, in vielen Beziehungen, An- 
fihten, Strebungen ihr fcharf gegenüberftehen, ohne doc eine 
kräftige Superiorität durch pbilofopbifhe und gelehrte Bildung 
zu behaupten. Die Maffe der Franzoſen ift, wie aus den obi- 
gen Etellen erhellt, gegen die Geiftlihen mißtrauifh; man bält 
fie für beuchlerifh oder ehrgeizig, und gibt felbft ihren Vor— 
zügen eine ungünſtige Deutung, man fürchtet felbit ihre Talente, 

Denn die Maſſe der Franzofen, zumal der gebildeteren, ift 
gegen die Meligion felbit indifferent und kalt, und gegen ihre 
Diener und Verfündiger, gegen die Kirche und die Geiftlichen, 
immer halb gereist, Das jetzige Geſchlecht ſteht noch zum 
größten Theil unter dem Einfluß der Philoſophie des vorigen 
Jahrhunderts, und wenn auch der Fanatismus gegen Religion 
und Kirche fih durch die Revolution abgefühlt bat, fo it doch 
die Gleichgültigkeit zurüdgeblieben. Man läßt die Religion ald 
Sache des Anftandes, der Orbnung unangefochten, aber man 
empfindet fie nicht als ein Bedürfuiß, Doch fcheinen einige 
befannte Eriheinungen der neueren Zeiten guf ein wiedererwach⸗ 
tes religiöfes Bedürfniß binzudeuten, das aber mehr als ein 
frankhaftes Gelüften ſich zeigt, das auf feltfame, neue Dinge 
gerichtet ift, denn als ein gefunder Hunger, der fi mit unge: 
fünftelter, kräftiger Nahrung ftillen läßt. Das Cokettiren der 
Poeten mit der Neligion ift, wenn auch ald Symptom vielleicht 
günftig, doch nichts weniger ald gefund. Indeß nun die Mehr: 
zahl im religidfe Indifferenz verfintt, ſchlleßen andrerfeits 
Manche um fo eifriger ih an die firengen Dogmen des Katholis 
cismus an, und von Ddiefen wollte wieder ein Theil die Melt: 
gion aufs engite mit der Freiheit verbinden. 

Bei diefem Stand der Religion und Kirche in Frankreich 
tönnte man erwarten, daß bei der großen Maffe der Unterſchied 
der Eonfeffionen ſich ziemlich werde verwifcht haben. Dem iſt 
aber doch nicht fo. Die proteftantifhe Kirche Frankreichs ber 
trachtet die fatholifhe als hinter fih zurüdgeblieben, und den 
Katholiten, der die Dogmen feiner Kirche mit Gleichgültigfeit 
behandelt oder aufgibt, ald inconfeguent oder ungläubig; die 
tatholiſchen Elerifer find, ald Corporation, ben Proteftanten 
nicht hold, fofern fie in der Meformation ein Unglück erbliden; 
deifen Folgen noch immer fortwirfen; das bie Philofophie und 
die Revolution gewedt babe und die Maffe der Katholiten, 
wie wenig fie ſich aud um ihre Kirche fümmern, wie eiferfüchtig 
fie bierardifche Begünftigungen und Umtriebe bewaden und 
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denunciren, ift doch nicht frei von einer gewiſſen Eiferfucht ge: 
gen den Proteftantismus, wie denn die Unbeliebtheit Guizots 
zum Theil ihren Grund auch darin haben mag, daß er Cal: 
vinift it. Das Princdp der Gleichheit ift bei dem Franzoien 
eine wahre Manie; die katholifche Meligion hörte nad der Ju: 
linsrevolution auf, Staatsreligion im firengern Einn zu fepn, 
dieß folte ein Schlag ſeyn für hierarchiſche Anmaßungen; aber 
ebenfo wenig fann er ben Gedanken ertragen, daß der Prote: 
ſtantismus fich einbilde, etwas Beſſeres zu ſeyn, und der gleidh: 
gültigfte Katbolit wird gelegentlih in eine Declamation gegen 
die Reformation einftimmen, und bei einer Gandidatur den 
Katbolifhen Bewerber dem proteftantifchen vorziehen, 

Der Aufſchwung welden die Gefchichtihreibung in Kranf: 
reih feit neuern Zeiten genommen, mußte nothwendig, bei 
Ueberbliden auf die wichtigſten Ereignife und Imgeftaltungen 
Europa’s feit dem Mittelalter, die Aufmerkfamkeit ber Hiſtori—⸗ 
fer aud auf dad Ereigniß binzieben, welches gewiffermaßen die 
mittlere Zeit ſchließt und bie neue eröffnet, die Reformation, 
und die um fo mehr, als eine Parallele zwifchen ihr und der, 
auch wieder eine Hera eröffnenden Mevolution von 1789 fib un: 
widerfteblich aufdrängte. Natürlich haben, je nachdem der Hiſtori— 
ter oder Beurtbeiler fih auf einen Standpunft ftellte, die Refor— 
mation und ihr Hauptbeld, Zutber, die verfchiedenften Auffaffungen 
und Beurtbeilungen über fich ergehen laffen muͤſſen. Reuchlin in 
feiner Schrift: das Chriſtenthum in Frankreich, bat einen Mb: 
fchnitt überichrieben: Luther in Memoires und Theaterliteratur, 
woraus wir das Wichtigite ausheben. 

„Von Luther iſt feit einiger Zeit auf verihiedene Weiſe 
die Mede geweien, und gewiß, wenn ed den Frangofen darum 
zu thun iſt, deutſchen Geift und Charakter zu ſtudiren, fo 
möchte ihnen die Bekanntſchaft mit feinem Charakter mehr zu 
empfeblen fepn. Zwei Beranlafungen befonderd baben ihn zur 
Sprache gebracht: die Rede, welche Mignet im Frübjahr 1835 
in der Alademie der moralifhen und politifhen Wiſſenſchaften 
gehalten, Er ftellte befonderd Luther auf dem Meichdtag zu 
Worms feinen Iubörern vor die Augen. Da die Journale in 
der Regel von dieſen Vorgängen berichten, fo brachten denn 
die meilten damals Luther an die Tagesordnung. Mignet 
zeigte, wie der Grund des ganzen Benehmens Luthers auf ber 
felfenfeften Weberzeugung gegründet fen, es ſey Gotted Werk, 
das er treibe. Der Vortrag wurde offenbar mit ungetbeilter 
Aufmerkſamkeit angebört, und erhielt den lauten Beifall des 
Auditoriums, Mignet bat wiederholt feine Abſicht, eine Ge: 
ſchichte der Meformation zu fchreiben, ausgeſprochen; es iſt in: 
deſſen nicht abzufehen, wann er Zeit befommen follte, wirklich 
etwas Gründlihes darüber zu fehreiben. Wie wenig man fich 
bisher aus einem gründlicheren Studium von Luther ein Ge: 
fhäft gemacht, mag auch daraus erbellen, daß auf der großen 
Bibliothek nicht einmal eine vollftändige Ausgabe von Luthers 
Schriften ift. 

Die zweite Veranlafung war: Memoires de Luther, eerits 
par lui-m&me, traduits et mis en ordre par Michelet, 4 Vol. 
Paris 1835. Die Wert ift ſehr ungleichartig, wie es denn auch 
Michelet nicht allein gefchrieben hat. Der Semeur hat ſich nicht 


fehr befriedigt davon bezeugt. Er ſtößt fich micht ſowohl bloß 
an dem Zitel: memoires par lui-m&me, ob er gleich auch diefen 
für eine, eines fo befannten Mannes vollends unwürdige Char: 
letanerie hält, ald vielmehr an dem, was damit zufamınen- 
hängt. Dem Beitreben zu intereffiren und zu amufiren find 
wefentlihe Seiten im Charakter und Leben Luthers zum Opfer 
gebracht. Die Tifhreden find die Hauptquelle, und auf bie pi- 
fanten Worte und Wise Luthers, wie er wohl im engern Kreife 
feinem fräftigen Humor freien Lauf ließ, iſt zu ſehr Jagd ger 
macht. Es find eigentlih mehr nur Lutheriana. Hatte Luther 
wirktih feine Memoiren gefhrieben, fo würde er und barin 
wohl am meiften fein verborgenes Leben durch Ehriftum in Gott 
aufgefhleffen haben. Hier aber ift ein dem Titel ganz wider: 
fprechender moderner Begriff von Memoires vorherrfhend, Lu— 
ther mehr mit den Augen des Tifchgenoffen, oder wohl gar des 
Kammerdienerd angefehen. 

„Dieb Buch bat denn num meyreren Jourmalen Stoff und 
Veranlaffung gegeben, unter freilich meiſt fehr abenteuerlichen 
Geſichtspunken Luther darzuftellen. So ftellt eined die Aus— 
ſprüche Luthers und — Mohammeds über die — Weiber zufam: 
men, Diefe Infammenftellung ift indeß nicht neu; die Gazette 
de France fündigte 1834 die Apologie des Chriſtenthums durch 
eine Zufammenitellung von Ausfprühen zu feinen Gunften an; 
unter vielen andern berühmten Namen finden wir auch die von 
Mobammed, Luther und Ealvin zufammengruppirt. Und bei ihnen, 
wie bei Voltaire, Diderot und Mouffeau, find diefe Ausſprüche 
aveux (Geftändniffe) genannt, alſo gleichſam wider Willen abs 
gedrungen. Ueberhaupt find die Urtheile der legitimiftifch-fathos 
lifchen Blätter über Luther faft ohne Ausnahme albern, aber 
{ehr übereinftimmend,, wohl eine ehrwürdige, nicht weiter ges 
prüfte Tradition von ein paar Jahrhunderten ber, Eine ftebende 
Phrafe, um Luther zu begeichnen, iſt: ce reformateur fougueux, 
Auch im europälfhen Congreß der Geſchichtforſchung machte 
ein Redner die feine Bemerfung, man müfe einen Unterfchied 
machen zwifchen din Meformatoren; einige derſelben haben es 
gut gemeint, bei andern fey eine ſchlechte Abfiht zu Grunde ges 
legen (de mauvaise foi); fo bei Luther, 

„Das Echo de la jeune France, journal de reforme sociale par 
le Christianisme fagt: vom fihern Hafen der deutſchen Klöfter und 
Kneipen aus bat Luther im Namen der Vernunft Mißtrauen 
gegen den Katholicismus verbreitet, auf fein Wort fängt die 
Welt an zu zittern und fi zu bewegen, Wie er bie religiöfe, fo 
erſchütterte zwei Jahrhunderte fpäter einer feiner Schüler die 
politifhe Wahrheit, indem er nun auch hierin die desorganifis 
rende Idee der Souveränetät Aller aufftellte. Wie man gewiß 
werden mußte, ob ed der menſchlichen Vernunft gegeben fey, 
fi einen Glauben zu bilden, der begeiftern, eine Religion, 
welche ſich als civilifirend erweifen könnte, fo muß man aud ge= 
wiß werden, ob ed den Völtern gegeben ift, mit ihren Händen 
Scepter zu bilden, welche nicht brechen, Kronen, welche mit 
reinem Glanz ftrablen, Sewalten, welde zu regieren wiſſen, 
ohne Jemand Zwang anzuthun. Wie Luther, fo bat auch Nouf: 
fean’d Gedante einen mächtigen Beiftand an einigen Mißbrauchen 
gefunden; beide willen ſich trefflich mach den MWerhältniffen zu 
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ſchmiegen, beute ſich mit dem Philofophenmantel dedend, morgen 
mit der phrogifhen Müge, heute Mitglied einer Earbonariver: 
ſchwoͤrung, morgen unter einer andern Hülle” Der beredte 
Polemifer begeht leider den Meinen MWerftoß, Luther den wür— 
tembersifhen Moͤnch zu nennen. Die Journale fehen 2uther 
im Durchſchnitt ald Vater der Skepſis und ded Nationalismus 
an, und nur im Journal bed Debats erinnere ich mich gelefen 
zu baben, daß urfprünglich die Meformation fehr pofitiv ge: 
weſen ſey. 


„Gegen die Oper: die Hugenotten, von Meverbeer, durch 
welche ſich die Melodie: eine feſte Burg iſt unſer Gott, bin: 
burchziebt, zeigten die Fatholifhen Journale einen unverhoblenen 
MWiderwillen. Bald darauf gab Delavigne eine neue Beranlaf: 
jung, ſich über die Vorliebe bed Theaters für die Meformarion 
und die Feindfeligfeit gegen den Katholicismus zu beklagen. 
Une famille ow temps de Luther, eine Tragödie in einem langen 
Met, fpielt in einem „boländifhen Haufe nahe bei Hamburg.“ 
Luther felbft kommt glüdliherweife nicht auf die Bühne, aber 
ed wird gemeldet, daß er im Haufe fen, und der alte Diener 
bezeichnet ihn ald einen Mann, der gerne zanke, und felbit 
wenn er bete, ſich zu ärgern feine. Der Inhalt des Stüds iſt 
die Darſtellung des religiöfen Fanatismus, wie er eine Familie 
entzweit, unglüdlich macht, mit einem Brudermord und dem 
Flug einer Mutter über den Mörder endigt. — Nach wenigen, 
febr befuchten Vorftellungen wurde das Stüd, gegen alle Ana: 
logie, aufgegeben. Ein andrer Schriftſteller fündigte an, daß 
dieß Theaterftü nicht zu verwechſeln ſey mit feinem Werke über 
Luther, an weldem er feit längerer Zeit arbeite, und weldes 
bald erfcheinen werde,” 


Man fieht, daß einerfeits die günftig über Luther ſich Aus: 
ſprechenden ihn nicht gründlich Fennen, und ihm mohl gar als 
Vater und Mepräfentanten von Strebungen verebren, die ihm 
ganz fremd waren, und an deren Spige er hoͤchſtens biftorifch 
ſteht, und daß andrerfeitd die Gegner ebenfo nach traditionellen 
Vorurtheilen und dunkeln, vieleicht ſelbſt ſchauerlichen Vorſtel⸗ 
lungen über ihn abſprechen. Ein unbefangnes gründliches Stu: 
dium, eine Auffaſſung ſeines Charakters und Wirkens im 
aͤcht humanen und dabei hiſtoriſchen Geiſt ſcheint noch ganz zu 
mangeln. 

(Fortfepung folgt.) 





Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordsworth. 
(Fortfegung.) 


So ſprach er mit faßt feierlichen Ton; 

Doc als er fhwirg, da war in feinem Antlig 
Solch Mare Heiterkeit, fo milb ber Ausprud, 
Daß eine Weile mir darüber gang 

Schwand die Erinnerung, und die einfache 


Geſchichte wie ein Tom in mir verballte, 
Ueber gleichgült'ige Gegenftände ſprachen 


Cin Meilen wir, vie bald mir fchmadlos wurden, 
Es felb wicht wiſſend und nicht wollend, dacht· ich 


An jenes arme Weib, ale hätt! ich fie 
Gekaunt — geliebt. Gr hatte ihre fehlichte 
Geſchichte mit fo rühren» inn’ger Kraft 
Erzählt, mit fo lebend'gem Mienenfpiel 

Und fo Irbhaftem Auge, daß bie Dinge, 
Wovon er ſprach, wie gegenwärtig waren; 
Und als die Spannung nachließ jest, da ſchlich 
Durch meine Adern ein berginn'ger Schauer. 


Auf fand ich, trat weg aus dem luft'gen Schatten 


Und fog die Labung ein der wärmern Sonne, 
Doch Hatte fie nicht lang mich angelächelt, 
Ale ich, auf biefe friedliche Muine 

Den Blick gewendet, wieber Febrte um, 

Und bat den Alten, mir gm lich, im feiner 
Erſaͤhlung fortufahren. — 


(fr verſetzte 
„Es wär ein frecher Veichtfinn, fehweren Tadel 
Verbient' es, wenn wir Menſchen wären, bie 
Ihr Herz in eitler Tändelel vergnügten, 
Selbſt wohl Verſtorbner Elend, Schon zufrieden 
Zu ſchöpfen draus ein angenblidliches 
Vergnügen, dran Vernunft hätt’ einen Theil, 
Entbehrend aller Prächte für die Zukunft. 
Wir wiffen aber, daß fich oftmals findet 
In traurigen Gedanfen, nnd fich immer 
Drin finden könnte — eine Kraft, bie günftig 
Der Tugend und befreundet if; wär dieß micht, 
So bin ih unr ein Träumer unterm Menſchen, 
Ein müß'ger Träumer, ja! — g ift eine alte 
Geſchichte, ift ein Jammer, wie er oft 
Im Menfchenleben vorfommt, die Geſchichte 
Don ftillem Dulden, Faum in Förperbafte 
Grftalt gehüllt. — Doc ohne weites Bitten 
Bahr’ fort ic. 


Während fo ea denen ging, 
Für welche biefe Hütte, bis zu jenen 
Unfel'gen Jahren, eine glüdliche 
Helmath gewefen, war es mein Geſchick 
In einem welt entlegnen Sand zu reifen; 
Und als fich wieber biefe luft'gen Ulmen 
Mir zeigten — welche fröhliche Erwartung 
dog mic dorthin über die flache Haide! 
Mit raſchem Schritt erreicht" ich diefe Schwelle, 
Die Klinke drüdt' ich auf mit leichter Hanb; 
Doch wie ich eintrat, fah mich Margaret an 


Ein Weilchen, wandte dann ihr Haupt ab, fprachlos, 


Sie fegte nieder ſich anf einen Stuhl 
Und weinte bitterlich. Ich mußte nicht, 


Bas thun, was mit ihr forechen. — Armes Weſen! 
Zuleht erbob fie fih von ihrem Eig, 

Und daun — o Eir! ich laun nicht fagen: wie 
Sie meinen Namen ausſprach. Mit ber Inbrunft 
Der Liche und mit einem Antlig, das 

Des unfagbaren Grams Natblofigfeit 

Aueſprach, und einem Blid, der ſich an mic 

Zu Mammern fchlen, befragte Me mic, ob ich 
Nicht ihren Mann gefehen. Wie fle ſprach, 
Kam Ueberrafchung mir und Angſt ins Hera, 

Und nicht antworten kount ich, bie ich börte: 

Er ſey verfchwunden, vor moch nicht zwei Monden. 
Sein Haus verließ ex, zwei qualvolle Tage 
Waren herum; am britten, als befünmert 

Ihr Haupt vom Kiffen fie erbob, ju fchaun 

In ihrer Unruh', ob der Tag nicht Fomme, 
Erſpaͤhte fie in ihrem Kammerfenſter 

Daliegend ein gefaltetes Papier, 

Welches berechnet fchien, daß dranf erwachend 

Ihr Auge falle. Zitterud öffnete 

Ih dies — fand nichts Geichriebnes, aber fah 
Gelditüde, ſorgſam eingewidelt, Silber 

Uns Gold, — „Ich ſchauderte bei biefem Aublich“ 
So fagte Margaret, „denn ich wußte, feine 

Hand hatte dahin es gelegt; und che 

Der Tag, der lange, martervolle Tag 

Zu Ende war, erfuhr ich von Jemand, 

Den mir mein Mann juſchickte mit der ſchweren 
Botfchaft, dab er gegangen unter eine 

Truppe Eolvaten, in ein fernes Land 

Beſtimmt — und fo verließ er mich — er Tonnte 
Das Herz nicht faſſen, mir Lebwohl zu fagen, 
Denn er befürchtete, mit meinen Kleinen 

Würd' ich ihm folgen und erliegen unter 

Dem Elend des unfteten Wanderlebens.“ 


„Diefe Gefchichte unter häuf'gen Thränen 
Erzäplte Margaret, und als fie fchlofi, 
Bermochte wenig Troſt ich ihr zu geben, 
Und war nur froh, aus ihrem eignen Mund 
Man Wort ver Hoffnung gu entlehnen, das 
Aufbeiterte uns beide; nicht lang hatten 
Zufammen wir gefprochen, als wir auf 

Die Bahn von befferen Gedanfen kamen, 
Diit hellrem Auge blidte fie umber, 

Als hätte Freudethraͤnen fie vergoſſen. 


Bir ſchieden. — 'S war die Zeit des frühen Lenges, 


Mit ihrer Gartenarbeit fehr befchäftigt 
Berlieh ich fie; und wohl erinnr ich mid, 
Eie ſah mir über diefe Hede nach, 

Und wie ich auf dem Fußpfad fihritt dahin, 
Rief fie mir nach noch einen Segenewunſch 
Mit Heitrer Wärme, und mit einer Stimme, 
Welche des Innern Glüces Echo fehlen. 


„Hin über niele Berg’ und Thäler fehmeift ich 
Mit meiner Bürbe, fo in Froſt wie Hige, 
Durch manchen Wald und manches offne Wels, 
In Sonnſchein oder Schatten, bei unluft'gem 
Und fenchtem, und bei heiter blauem Himmel, 
Bellommen ober fröhlich, wie es fam; 

Dieine getreueften Begleiter bald 

Die ſtürm'ſchen Winde, bald vie Rieſelbäche, 
Flüfternde Bäume, und bald die Muſik 

Des eigenen mühfel'gen Wanderfchritts, 

Nebſt mandem flüchtigen Gedanken, der 
Auftauchte und verfhwand. — ch wanderte 
Wieder hieher mitten im wärmften Sommer, 
Wo gelb der Weizen warb, und wo bas zarte 
Und zafge Sras neu ſproſſend übers Heufelb 
Ausbreitete fein mildes Grün. Ich fand, 
Ankommend an ber Thüre, daß fie weg war. 
Im Schatten, wo wir figen, wartefe 

Ich ihrer Rückkehr. Ihre Hütte — damals 
Ein heitrer Anblid — ſah aus wie gewöhnlich, 
Nur, ſchieun es mir, das Gaieblatt, das den Eingang 
Umfchlang, bing nieder im viel üpp'gern Büfcheln, 
Und jenes Iufl'ge Unkraut, der Steinfame, 

Der gelbe, den man um den Sims lich wuchern, 
Wuchs flärfer, deckend zu die untern Scheiben. 
Ich wandte mich, den Garten zu durchſchlendern. 
Hinter ber Jahrszeit fchien er mir zurück 

Und feines Ruhms ber Zierlichfeit verluftig. 
Maßliebchen und Bergnelfen hatten ihre 
Sauber gejognen Linien überfchritten, 

Und taumelten herans jegt auf die Wege, 

Die fie begrängten fonft. Bleifchfarbne Nelfen, 
Gefchägt eimft wegen wunderbarer Schönheit, 


— Der Preis von ganz beſoudrer Müb' und Sorge — 


Senften bie Hänpter matt, beraubt der Stäten. 
Der üpp'ge Hopfen mit den Ranken und Gloden 
Hatte gefehlungen ſich um bie zwei Heinen 
Reihen von Erben und zur Erbe fie 

Gezogen. — Eine Stunde war indef 

Verftrichen; unrubroll Fehrt ich purück. 

Ein Fremder fam vorbei; errathend, wer 

Sch fuchte, fagt er mir, fie pflege weit 

Dft über Beld zu gehn. — Die Sonne ſank 

Im Werten, und mit träber Ungeduld 

Saß ich jept da. Kant fehrie ihr einfam Kind 
Junen im Band; dann, wie ein Windſtoß plöglich 
Bon ſelbſt nachläßt, ward fill die Stimme wieber. 
Auf fand ich von ber Bank, doch nicht jerfirenen 
Konnt ih mid und nicht frohern Sinnes werden; 
Schön war ber Pla wohl, aber gar fo traurig, 
Und trauriger, je länger ich vermweilte; 

Und mid umſchau'nd bemerft ich auch exit jept 
Daß die Eckſteine auf den beiden Geiten 

Des Eingangs waren roth gefledt und dran 


Büfcheln von Wolle bingen, als ob Hmen 
Hicher die Schafe als vertraute Gäfe, 

Die auf ber Haide weideten und fänben 

An ihrer Schwelle einen Lagerplas. 

Die Schatten fielen dichter von den Ulmen; — 
Die Hättenubr flug acht; ich waudte mich 
Und ſah fir, weu'ge Schritte noch entfernt. 
Blei, ſchmal war ihr Geſicht, ihre Geſtalt 
Berändert auch. Ale fie die Thür aufſchloß, 
Sprad fie: „Es thut mir lei, daß Ihr fo lang 
Gemwartet; doch, die Wahrheit Euch ju fagen, 
Ich bin im lehter Zeit viel umgewandert, 

Und manchmal, ich geſteh's mit Scham, bebarf's 
AU meines Betens, baf ich nur fomm'’ heim.” 
Deckend den Tiſch zu unſtem Abendbrod 
Erzäblte ſe — das Thun nicht unterbrecheud, 
Bomit gebanfenlos zu Stand fie am — 

Sie hab’ ihr ältres Kine von fih gegeben, 

Und in die Lehre glüdlih es gebracht 

Bei einem guten Herrn auf einem fernen 
Vachthof — „ih merke, daß Ihr mich verwundert 
Anſeht, und Ihr habt Grund dazu; ich bin 
Heut weit gewanbert, und herumgejtreift 

Bin ih fhon viele Tage auf den Feldern. 

Diep wiſſend mur, baß ich nicht finden kaun 
Das was ich fuche; fo bring’ ich die Zeit um; 
Denn ich bin ſehr verändert, und mir felbit 
Hab' ich au Schaden viel getban und biejem 
Hülflofen Kind, Ich hab' im Echlaf geweint, 
Gemeint im Waden; meine Thränen floffen 
Als wär mein Leib wicht fo wie andrer Menjchen, 
Und könnt' ich niemals fterben. Doch jest bin id 
Im Geift und Herzen ruhiger, und hoffe, 
Sprach fie, der Himmel wird Geduld mir fehenfen, 
Zu tragen das, was ich zu Haus muß fehn.“ 
Es hätt! erfchüttert Euch in tieffter Seele, 

Sie fo zu fehen, Sir; ich fühle wie 

Im Herzen die Gefchichte ſeſt mir haftet; 
Langweilig, fürcht ich, it fir, doch mein Geift 
Weilt bei der armen Fran; fo tranlich nah 

Iſt mir ihr Wefen, Antlig und Grfcheinung, 
So tief empfind' ich ihre reine Güte, 

Das mich's auf meinen Mantrungen nicht felten 
Befallt, wie eine plögliche Verzudung ; 

Daun iſt mir fo, ala daͤcht' ich an ein Weſen, 
Welches der Kummer eingefchläfert nur 

Der binweggetragen, — an ein menſchlich 
Gefchöpf, beftimmt mew gu ermwachen zum 
Menfchliben Erben, oder einem Dafeyn, 
Menfchlihem Lehen nah verwandt, wenn er 
Kommt wieder, deſſenthalb fie bulbete, 
Erſchüttert ja, hätte Euch in tieffter Seele, 
Sie fo zu fehn, die Augenlieder fanfen 

Ihr immer mehr, nieder ſchlug fie die Mugen, 
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Und wenn fie mir yorlegt' an ihrem Tiſch, 
Sah fie nicht an mich. Ihre Stimm’ warb leife, 
Gebeugt ihr Körper. Jede Thätigfeit 

In ihren häuslichen Seſchäften zeigte 

Eines mit baftenden Gebanfen ganz 
Befchäftigten Gemärhs gleichgältige Etille, 
Dem gleich reizlos find alle äußern Dinge. 
Eie fenfjte fort, doch ſah man nicht der Bruft 
Bewegung, fah nicht, daß das Herz ſich hob, 
Wie wir am Fener bei einander faßen, 

Da trafen Seufjer mir das Ohr — ih wußte 
Nicht wie, und wußte faum woher fie famen, 


„Wor meinem Weggehn übergab ich ihr 

Für ihren Sohn ein paar Erinnrungszeichen, 

Die fie annahm mit einem Blid des Danke; 
DMahnte fie, ihr Vertraun auf Gottes Liebe 

Zu fegen, feine Hülfe zu erbeten, 

Nahm meinen Stab, und als ich Füht' ihr Kind, 
Standen die Thraͤnen ihr im Aug. Ich fehlen, 
So viel ich Font ihr Trof und Hoffnung gebend ; 
Eie banfte mir für meinen Wunſch, doch für 

Die Hoffnung, ſchien mir, dankte fie mir wicht, 


Schluß folgt.) 


Philarete Ehasles 
über die gegenwärtige englifche Fiteratur. 
(Schluß.) 


Eine literariſche und intellectuelle Macht, welche die neuen 
Neigungen und Strebungen Englands noch nicht erſchüttert 
haben; eine Zribune, wo ſich taufend Talente verſchiedenen 
Ranges ablöfen; ein ſtummes Theater, weldhes allein mehr 
Unterftüsungen verfhlingt, als alle Theater; eine permanente 
Schule von allen Doctrinen, allen Dogmen, allen Hoffnungen, 
allem Wiſſen; eine ohne Aufhören fih erneuernde Bibliothek, 
melde die Geſchichte, die Porfie überwältigt, und felbft den Ro— 
man, den großen Ufurpator, verſchlungen bat, eine neue fociale 
Gewalt, die fi neben den Gemeinen und den Peers erhebt — 
ift die periodifche Preſſe Englands, der legte Inbegriff feiner 
Anfihten und feiner Fortihritte. Seit dem Anfang des 19ten 
Jahrhunderts iſt fie, wie Jedermann weiß, eine furdtbare 
Macht, deren übermäßige Eutwicklung den größern Werken ge- 
fbadet bat. Alle Kraft der Ideen, alle Gluth des Style, alle 
Gewandtheit der Discuffion flühteten fi, ftatt ſich der lang- 
famen und fhwierigen Verbreitung durch Bücher anzuvertrauen, 
in die Reviews, von welchen fie eine rafhe Publicität, einen 
eleftrifhen und unermeplihen Einfluß zu erwarten hatten. 
Southep, Scott, Bentham, Brougbam, Eampbell, Hazlitt, 
Eoleridge, Madintofb, Gifford, Lamb, Jeffrey wurden Mitar- 
beiter der angefehenften Reviews. Selbſt Fremde nahmen bar- 
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an Theil, wie Ugo Foscolo und Telesforo de Trueba. Mehrere 
Romane erihienen in deu Reviews und Magazinen; immer 
diefelbe Zerſtüklung der Kräfte. So fam man bis zu jener 
Pfennigliteratur, beftebend aus Schnigeln und Bruchſtücken, 
mit Holzfchnitten durchmiſcht, deren aünftige Wirkung und Re— 
fultate wir eben nicht zu rühmen mwiffen. Inzpwiſchen bebielten 
die Eitabellen ded Torvämud und der MWbigpartei, die Quar- 
terly und Edinburg:Meview in ihrem Schooße die tapferften 
und tüchtigften Vertheidiger der beiden Doctrinen; bier Erofton 
Sroter, ein feiner und ſcharfer Geift, ein igenifher Analptiker, 
von vielfeitiger Bildung, der alte Southern, Lockhart, ein tüchti⸗ 
ger, Marer Kopf, fhonungslos in feiner Satyre; dort Macaulay, 
ein treffliher Schriftfteller, der dazu geboren fcheint, pbilofe: 
phiſche Geſchichte zu fhreiben, und eines der fhönften Talente 
der Whigs. Inter dem confervativen Banner marfbiren Blad: 
woods Magazin, geleitet von Wilfen, wo die wilde, oft glän: 
zende und in ihrer Herbigkeit felbit farbenvole Blume des 
alten ſchottiſchen Geiſtes duftet, Fraferd Magazin, dem Carlyle 
trefflihe Artitel gegeben bat, und das fehr geiftreih und origi: 
nel it, felbit in feinen Thorheiten. Das Metropolitan: und 
New Monthly:Magazin repräfentiren zwei Schattirungen bes 
Whiggismus, Taits Magazin ſetzt den radicalen Krieg fort, 
und der iriſche Katholicismus findet feinen Ausdruc im Dublin 
Quarterlpo, während die Dublin:-Univerfitn: Review dem Prote: 
ftantismusd bdesfelben Landes zum Drgan dient. Die Welt: 
minfter Review, Verbreiterin der utilitariihen Pbilofopbie, bat 
ihre Verwandlung und ihren Uebergang vom idealen ins thätige 
Leben vollzogen dur Annahme des Titels: London und Weit: 
minfter Review. Wirft man einen Blit auf die eugliſche perio- 
diſche Preſſe im Ganzen, fo findet man, dab die darin enthaltne 
Mafe von Talent fi fehr zerftreut hat, und daß die ausge 
zeichneten Artikel feltner geworben find, in dem Verbältniß, ale 
die Sahl der mittelmäßigen oder intereffanten ftieg; es iſt als 
müßte das politiihe Nivelement auch die Eapacitäten erreichen, 
und die Talente niederdrüden, indem es die Producte verviel: 
fältigt. 

Dieb ift die allgemeine Anſicht der englifhen Literatur, wie 
fie fi dermalen dem Blick darbeut. In einer Seit des Weber: 
gangs umd der Gahrung bat fie doch, wie man ficht, viele 
Kraft und Lebenstrieb bewahrt, Wergleicht man ihre Bewe: 
gung mit der intellectuellen Bewegung, die ibr voranging, und 
gegen Anfang des 19ten Jahrhunderts über die brittifche Welt 
fo große Schäße der Porfie und der Erfindung ausſchüttete, fo 
findet man fie allerdings dagegen zurücſtehend. Sucht man 
ihre Fehler auf, fo fann man ihr Verfhmommenheit, Miß: 
brauch der Analyſe, üdermäßiges Detail und Nahahmung 
zum Vorwurf machen. Keine Byron oder Scott mehr, Ton: 
angeber in ber geiftigen Welt, zwei eleftrifhe Ströme ausfen: 
dend, welde alle Gedanken in Bewegung ſetzen, aber eine 
Menge Talente zweiten Rangs, beberricht von einigen Supe: 
rioritäten, die mehr mit fritifher Beobachtungsgabe als mit 
großer Echöpferfraft begabt find. Emgland hat keinen lei: 
denſchaftlichen Schriftiteller, den man mit George Sand ver- 
gleichen könnte, keine jept lebende Hiftoriter und Dichter, die 


fib zur Höbe unfrer vollenderften Talente erbeben; aber in 
ihrer Gefammtbeit betrachtet weniger abftract und dem Leben 
entfrembet als bie deutſche Kiteratur, gehaltener, ftrenger und 
voll freierer Mannichfaltigteit als bie franzöfiiche, ift diefe Lite 
ratur immer noch diejenige, die, befruchtet durch einen unge: 
beuern Verkehr, die entfernteften Lichter concentrirt, die koſt— 
barjten Thatſachen vereinigt und fammelt, und die, felbit in 
ihrer vergleichungsweiien Schwäche, noch am meiften die Errun— 
genfhaft der Vergangenheit achtet, indem fie fih für die Zu: 
kunft rüftet, 


Die Heimkehr des Schlofberrn, 
Don Emile Deshamp. 


u. 
Der Ritter, Die Dame, 
Der Ritter. 

„Ihr ſeyd, o meine Kön'gin, weißer 
Als Luna, wenn durch's Blau fie geht; 
DO meine Herrin, Eure Wange 
IR rofenroth, fo wie am Hange 
Des Waldes die Erkbeere ficht. 


Erdbeeren aber, reife, pflüdt man.... 
Ja, fieben Jahre find entrollt, 

Seit ſtete die Rüſtung ich getragen, 
Obe’ Durren will ich ihr entfagen, 
Wenn Ihr dieß Echlingband löfen wollt. 


Ob! ja, mit dir will, meine Schöne, 
Will ich verbringen biefe Nacht, 
Wornach mein ſehnend Herz gerufen, 
Seit du an des Altares Stufen, 
(Wohl wenig Luft hat dire gebracht!) 


Die Hand in bie bes Grafen legteſt, 
Reis ſprachſt das Ia! das große Wort, 
Darauf gezählt der gute Gatte, 

Und dran er fich, ber niemals Satte, 
So beifits, erfreut noch immerfort. 


Für ihm genug iſt dieſe Freude; 

Bür ihn if diefer Ruhm genng. — 

Ich hab’ geträumt auf Gräcias Meere, 
Daß feiner Frau Herz mir gehöre... 

IR das auch heut nur Traum und Trug? 


Die Eflavinnen, die fhönften, fehlen 
Den Märkten von Baffora nie; 

Dem ſchwarzen Aug’ erlagen Helden, — 
Bifchöfe ſelbſt, betrübt zu melden! 

Die Heiligen, ſchlugen fih um fie! 


Sch aber, rühm’ ich mich, berührte 

Sic mit dem Saum bes Fingers mit; 
In langem Faſten iſt geblichen 

Mein Herz treu, Dame, feinem Lieben, 
Wie eines guten Ritters Pflicht. 


Und wenn fo Euer Bild im Herzen 
Die Kraft mir, rein an bleiben, gab: 
Komm’ jegt ich hieher, daß dem flarren 
Afeeten man, nah langem Karren, 
Erin ſchwer Gelübde uchme ab.“ 


Die Dame. 
Das Diinvefir, was Ihr Könnt fordern! 
Dulden aus reiner Freundſchaft Pflicht 
So viel!,.. o Ritter unbefcholten, 
Und all bieß iſt noch wicht vergolten! 
Erbarmt dich dieß, o Himmel, nicht? 


Herein, herein hier, tapfrer Ritter, 
Und feine Eorge lomm' Guch nab; 


Die Räftung ſchnell von Haupt und Bühen, — 


Sch hab’, allein, viel weinen müſſen; 
Gebietet mir, ich fage: Ja! 


Der Graf verließ, welch Glück! zu jagen 
In Arragons Gebirg, das Haus, 

DO daß bie Wuth bie Hunde padte, 

Sie töbtend! daß ein Mpdler hadie 

Die Augen feinem Balfen aus! 


D daß er fluchte, ſtatt zu weinen, 
Und daß der Würft der Finſterniß 
Ihn an den Füßen hin zum Schlunde 
Der Hölle, binnen einer Stunde 
Bom Berg mit chrnen Krallen ri! 


Den fhwierigen Punkt fie fo befprachen, 
Und hatten anbre auf dem Korn, 
Wovon erbröhnte Me Guitar, — 

Als man in gellender Banfare 

Hörte des Grafen tönenb Horm.... 


au. 
Der Graf, Die Dame. 
Der Graf. 
Das find ich bier ſolche Verftörung ? 
Dame, fo fpröb fonft immerdar, 
Und keuſch — wo bleiben Eure Frauen? 
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Die Dame, 


Ich kämme mic, wie Ihr Fönnt ſchauen, 
Ich flechte, weinend, mir mein Haar; 


Beil Ihr mich laßt ohne Genoflen 
Im Haus, im öben Gblibat, 
Allein zw jagen in dem Holje. 


Der Öraf. 


ha! bei ©, Jago, Epaniens Etolje, 
Die Worte lanten nach Berrath ! 


Und weflen, meine zarte Taube, 
IR denn das Roß, bei wich'enden Ton 
Ich hör vom Etall oder der Trönfe? 


Die Dame 


Das meines Vaters; zum Geſchenke 
Bent er es feinem Schwiegerfohn, 


Der Graf, 
Erkannt nicht hab’ ich die Schabrade 
Der Herrn von Bellamonte dran, — 
Und weh find, Dame, edel immer, 
Die Waffen mit dem rotben Schimmer, 
Die man im Saal ficht neben an? 


Die Dame 
S if eine Rüftung.... bie mein Bruder, 
Siegreich im Kreuzzug, mir gefchidt; 
Gr hätt gern eine wunde Taube, 
Oder ein Herg, dem Pfeil zum Raube, 
Von mir mit Seide dranf geftidt, 


Der Graf. 
Pfeil oder Vogel gilt das Gleiche; 
Wie aber fredt bein Vruder ſich! 
Und bdiefer lange Speer, ben funfeln 
Dan an der Thüre ficht im Dunkeln? 
Der Speer — wen benn gehört er, ſprich ? 


Die Dame, 
Ergreift ihn, geb’ ih Euch zur Antwort, 
Ergreift ihm, Graf, und ohne Echen 
Durhbohrt mein Herz das Leben raubt mir! 
Und bei St. Ildefonſo glaubt mir, 
Daß diefes Todes werth ich ſey! 
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Zutber in Franfreich. 
(Kortfegung.) 


Ein gründliches Werk über Luther zu liefern unternahm 
der Verfaſſer des obengenannten, ganz neuen, im zwei ftarfen 
Bänden erihienenen Werkes, Audin, der in feinem Motto 
fhon fein Buch ald die Frucht langer Studien und forgfältig- 
fter Forſchung bezeihnet. Und in Wahrbeit, wenn bie Unbe— 
fangenheit des Berfafferd feinem Fleiß und feiner Genauigkeit 
gleih käme, verdiente fein Buch allen Dank und alles Lob, 
Um aber dem Leſer einen Begriff von dem Geiſt zu geben, in 
welchem das Buch gefchrieben ift, uberfegen wir das Wefentliche 
der Vorrede: 

„Die Meformation ift ein zwiefached, ein fociales und cin 
religiöfes Phänomen. Lutber fand bei feinem Auftreten die 
Elemente diefer Bewegung, welche die ganze Welt aufregen 
foßte, ſchon alle verfammelt; er ſchuf fie nicht, wie man ſchon 
fo oft bebaupter bar, er bediente fi ihrer. Denn die Ideen 
treten wicht fchon befruchtet hervor, es bedarf eines Geiſtes, 
um fie zu erweden. Der Boden der Intelligenz it wie der 
Erdboden, der nur Früchte trägt, wenn darauf gefäet worden, 
Der Keim des Proteftantismus war alfo fhon vorhanden, als 
Luther fam. Die Wirkung des Wittenbergifhen Doctord auf 
fein Jahrhundert iſt der Gegenjtand einer Menge von Werten 
gewefen, worin fein Werk geichildert wird als mächtiger denn 
das irgend eines andern Schriftitellerd, wo fein Gedanke dar: 
geſtellt iſt ald ergreifend die Zukunft, die er ahnend fchaute, wo 
feine Einfiht und Kenntniß des göttlihen Worts erhoben wird 
über die aller fatholiihen Geiſter, wo feine Miffion zum Apo— 
ftolat gefteigert und fein Werk mit der Offenbarung verglichen 
wird. Wir werden in feinem Zweilampf mit der Autorität 
fehen, ob der Auguſtiner-Moͤnch ein Menſch ift, oder ob bie 
Schwächen unferer Natur ibm gefeblt haben! 

Die Reformation war gewaltthätig im Princip; fie begnügte 
fih nicht, unfere Meligiofen aus ihren Klöftern, unfere Priefter 
aus ihren Preöbpterien zu verjagen; fie verleumbdete fie in 





ihren Sitten und in ihren Lehren, fehte fie herab und vers 
brannte oder zerſtreute ihre Schriften; befonders jene katholi—⸗ 
fhen Flugichriften, die fo bitter, fo beifend, fo einichneidend 
waren, wo der Schriftiteller, Prieiter, Mönch, Juriſt auf die 
Gelehrfamkeit ded Doctord zu fprechen fam, auf feine Evanges 
litten: Miffion, auf fein haͤusliches und inneres Leben, anf feine 
Lehren, und feinerfeitd auf einem Theater ihn verfpottete, mo’ 
jener ihn erbarmungslos verfpottet hatte. Nachdem das Drama 
der Meformation zu Ende war, blieb Luther allein auf der 
Bühne, ohne Nebenbubler, ohne Widerfprud. Um feine Geg— 
ner zu beurtbeilen, hatte man denn nur die literariichen Werfe, 
die er nad feinem Tode hinterließ, und worin er ein fo ab 
ſcheuliches Bild von den Katholiken entwirft — nah ibm waren 
es hoͤlliſche Weſen, ohne Kenntniffe, obne Urtheil; elende Schü: 
ler, binter Ariftoteles fich berihleppend, den fie nie verftan- 
den, Humaniften mit einem Latein, dad einen Dorſſchulmeiſter 
jammern würde; Ghriften, die das Wort des Evangeliums ver: 
fhmäben, Theologen, die Triumph fingen, wenn fie Thomas 
oder Scotud citirt haben; im moralifhen Menfhen vol Geiz 
und Weppigfeit, dem Wein und den Weibern ergeben, Stlaven 
ihrer Lite und bereit, mit Jubas den Herrn um Geld zu ver: 
rathen. Kaum fann man bei ihren Kämpfen mit Luther Ein 
edled Wort erfaften, dad aus diefer Dummklöpfe Mund hervor: 
gebt, vor der Phrafeologie, welche fi in einem Labyrinth farb⸗ 
lofer Argumente verliert, die oft eben fo grotest find, ald ihr 
Gefiht, denn Talent und Gefiht — Alles mißt ihnen Luther 
nach dem gleihen Maaßſtabe zu. 

Das wären, wenn man dem Reformator glauben will, die 
Männer gewefen, welche Gott im ſechzehnten Jahrhunde t zum 
Schuß der Kirche in Deutichland erweckt hätte! 

Das Herz wird einem zufammengefhnärt, wenn man 
diefen Kämpfen zufiebt, wo Luther ſich felbft ein fo glänzendes 
Wort zutheilt, und feinen Gegnern ein fo matted; Er eim 
wahrer Rieſe — fie erbärmlihe Pygmaͤen! bei ihm eine feurige 
Phantafie, bei feinen Gegnern gänzlihe Geiſtesſchwache und 
Armuth. Sie haben zu ihrer Verfügung die lebendigen Waller, 
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woraus Tertullian, Gvprian, Laktanz Ströme von Bildern 
ſchoͤpften, und fie getrauen ſich nicht, fie mir den Lippen zu 
berühren. Man errötbet für die Mebner in Kapugen, die weder 
die Bibel noch die Väter zu lefen vermögen! der Glaube, der 
Berge verfept, löst ihnen nicht einmal die Zunge. Verwundre 
man fi jegt noch, daß Hiſtoriker, welche die Polemik des fech: 
zehnten Jahrhunderts nur aus den Berichten und Erzählungen 
Luthers kennen, eine fo Mäglihe Vorftelung von unfern Lehrern 
haben, und daß fie fich für ihren Apoftel enthufiasmiren; man 
verwundre fih noch, daß fie ibn mit dem heiligen Paulus ver: 
gleihen, daß fie aus ibm einen Arminius und einen Nömer 
aus der alten Zeit machen! 

Luther bat Garicaturen entworfen und man bat an bie 
Treue des Bildes geglaubt, aber Gott bat feine Kirche zur 
Zeit der Meformation fo wenig verlaffen, ald dad Talent ihre 
Vertheidiger. Im Intereſſe der Geſchichte haben mir unfers: 
theild und zum Michter eined Mannes aufgeworfen, der feine 
Brüder mit folher Strenge richtete; das war unſer Mecht. 
Wir baben zu jedem der Todten, die er ind Grab gelegt, gefagt: 
ftebe aufl wir haben fie aus ihrem Schlummer gewedt und 
fie vor unfern Richterfiuhl berufen! Man wird ſehen, ob der 
Fatholifhe Staub nicht wieder erlaubte Schatten gewinnt, 
Männer voll Glaubend und Begeifterung, dichterifhe Seelen, 
beife Herzen, mürdige Erben des Ruhms unfrer Schule; man 
wird fehen, ob jeder Funke Genie jenen Mönchen, wie fie Luther 
ſchildert, fehlte; ob Et ein Theolog ohne Kenntniffe, Alerandro 
ein gemeiner Geiſt, Eajetano ein ungefcbidter Diplomat, Leo X 
der von den Propheten geweiſſagte Antichriſt war; man wird 
feben, wer die Künſte unterftägr, wer über den Monumenten 
unferd Glaubend gewacht bat; und wenn nah Kants Definis 
tion dad Schöne nur dad Spmbol der Moralität ift, wird man 
ertennen, wer bei diefem Kampf der beiden Gulte der Million 
Eprifti, einer Miffien der Eivilifation und des focialen Fort: 
ſchritts, untreu geworden iſt! 

Es gibt feinen Schriftfteller, einen mie geringen Antheil 
er auch an dieſen Streitigteiten genommen babe, gehöre er 
unferer Schule oder der Luthers an, deſſen Schriften wir nicht 
forgfältig ſtudirt hätten. Um und ein Urtheil über ben Mefor: 
mator zu bilden, haben wir der Meibe mach jene großen Tod: 
tenftätten befucht, wo bunt durcheinander bie Aſche der Refor— 
mirten und der Hatbolifen rubt. Wir haben die Bibliotheken 
von Mainz, Erfurt, Köln, Straßburg, von, Florenz, und bes 
ſonders die vaticanifche durchſucht, wo fo viele Schäge begraben 
liegen, — Diamanten, welche drei jetzt lebende Schriftiteller, alle 
drei der Meformation zugetban, ihrer literarifchen Krone einver: 
leibt haben: — Ranke in feiner Geſchichte des Papſtthums, 
Maumer in feiner Geſchichte der Hohenftaufen, und Adolph 
Menzel in feiner deutſchen Geſchichte von Luther bis auf die 
neuefte Zeit — edle Geiſter, aller Bewunderung werth, welche 
den Augenblit gefommen glaubten, wo der Sectengeift nicht 
mehr über die Wahrbeit die Oberhand bebaupten dürfe, 

Lutberd Werke bilden eine Maffe, welche nur abzufchreiben 
dad ganze Zeben eines Schreibers erihöpfen würde, denn der, 
der fie gefhaffen, glich dem Gefpenft der deutihen Ballade: er 


flog mehr als er ging; es ift ein Chaos, im das ber Autor Alles 
bineingeworfen hat: Porfie, VBeredfamfeit, Bilder, Zorn, Koth, 
Lügen und felbft Wahrheiten; eine Epopee, wo er fein ganzes 
Jahrhundert auf die Bühne bringt: Pärfte, Kaifer, Väter, 
Doctoren, Juriſten, und den Zeufel, feinen Helden, der an 
einem Faden all die Köpfe fhwebend hält, welche er in Bewe⸗ 
gung feßt; eine Mofaik, wo Luther den Demoſthenes, Athana: 
find, St. Paulus, den Bauer von der Donan, und oft felbit 
Perronius repräfentirt; eine Kirhenbuße, die man ftudiren muß 
wenn man zweifelt, um nicht mehr zu zweifeln; ein fombolifches 
Buch von swanzigtaufend Blättern, um die Nichtigkeit der pro: 
teftantiihen Lehren zu beweilen. In der That, man ftelle diefe 
Blätter zufammen, man lege diejenigen, die feiner vertrodneten 
Hand, als fie fhon die erften Schatten der Ewigkeit berübrte, 
in Eisleben entfielen, neben diejenigen, die er, beinabe noch 
Kind, fchrieb, als er dad Klofter in Erfurt verließ; man ver: 
gleiche fie, und nie wird man baraus eine Dogmatif zuſam⸗ 
menbringen. Denn die Lehren zerfhmettern einander wie La: 
winen, und bie Behauptungen flogen gegeneinander wie Ge— 
witterreolfen; kein Sonnenftrabl, der einem den Weg des Heils 
zeigte; nichts ald Abgründe, Neologien, Widerfprüche und Anz 
tilogien, Wie hob auch die Säule fen, auf die fie ihren Sau: 
lenheiligen ſtelen: wir fordern die Apologeten Luthers keck 
heraus, ob fie ihm die Größe der Bejabung der Affirmation bei: 
zulegen vermögen; er bat nichts gekannt ald verneinen, und 
verneinen beißt zerflören. 

Weil wir feine Werke gelefen und darüber nachgedacht 
baben, fprechen wir fo. Oft bat unfer Herz fib betrübt, wenn 
wir faben, welchen Gebrauch der Auguſtiner-Moͤnch von den 
Gaben gemacht bat, die ibm Gott verlieh. Wir baben feine 
beitändigen Wechſel hervorgehoben, die Unmöglichfeiten, die er 
für klare Beweiſe ausgibt, feine Propbezevungen vom Kal der 
roͤmiſchen Kirche, feine Blasphemien gegen den Stuhl des 
heiligen Petrus, feine frevelbaften Reden gegen dad Licht der 
Tradition, gegen den Glanz des Prieftertbums und der Menfc: 
beit, und all die Wunder von Galle und Schimpfworten, deren 
er fi bedient, um jeden zu beſudeln, der nicht an ihn glaubt. 
Unfer Buch wird einem oft aus den Händen fallen; ber Awei- 
fel wird fich erheben gegen unfre Erzählung; aber man jträube 
fi wie man wolle, unfer Beweis liegt vor, man muß fic 
unterwerfen oder Luthern abfagen. Sein Wort iſt ed, was 
wir wiedergeben, und fein Wort ganz nat. Einen Augenblick 
haben wir geſchwankt, nicht wagend Bilder zu überfegen, welche 
Ange und Ohr glei empören; aber wir haben und ermutbigt, 
und gedadht: niht am und ſey es, für Luther zu erröthen, 
Wenn Grund zur Scham ba iſt, fo falle fie auf fein Haupt 
zuruck: wir bedauern nur, daß wir nicht wie er das lateinifche 
Leriton und Wort zu unfrem Gebraud hatten. 

Als Luther, dieier Simfon der Neform, an die Säulen des 
Tempels trat, um fie umzuſtürzen, famen ihm zahlreiche Arbei: 
ter zu Hülfe, Carlſtadt, Delolampadius, Agricola, Major und 
noch viele Andre, denen er zum Lohn Aronen auf Erden und 
im Himmel zuerfannte, Aber diefe Geifter wollten auf eigene 
Mechnung arbeiten, und ſich Luthers begeben. Da beginnt ein 
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Drama, zu ernft zum Lachen. — Mer fend Ihr, ruft der Doc: 
tor, daß Ihr ein ander Evangelium predigt? Was find Eure 
Wunder? Wo find die Zeichen, die Ihr am Himmel verrichtet? 
Keiner antwortet; keiner, der auch nur, nach Erasmus’ Worten, 
einem labmen Saul zurecht gebolfen hatte. Sie laffen fih nicht 
entmutbhigen; fie fragen ihrerfeitd Luther: und du, wer bat 
dich gefandt ? An welchen Zeichen fünnen wir deine Sendung 
erfennen? Welches Wunder baft du verrichtet? Luther bat nicht 
einmal einem Blinden die Augen geöffnet. In Ermanglung 
von Zeihen bat er feinen ungebeuern Zorn. So ergrimmt er 
denn, er tobt, er tritt mit Füßen die Bücher dieſer neuen 
Apoſtel, die er bunt durcheinander vor feinen Richterftuhl zieht; 
die er im vollen Prätordgelt, unter dem Gelächter der Um: 
ftebenden, mit Fauften fchlagt und wie Cain auf der Stirne 
brandmarft; dann mit feiner Propbetenftimme jagt er fie fort, 
mit den Worten: fahrer zum Teufel, wenn Ihr Euren Sinn 
nicht ändert. Alle ftarben obne Reue und Sinnesänderung. 
Mber ebe fie dieß Leben verliefen, fam bie Reihe auch an fie, 
wo fie den Meformator vor ihr Gericht luden. Man erwarte 
feine rednerifhen Prachtſtüce; ibe Wort frieht unſcheinbar 
aber lebendig fort; wir haben es arfammelt in feltnen Blättern 
und Urfunden. 

Und da bätten wir denn die Anardie in der Wittenber: 
gifhen Kirche! die leiblihen Brüder, Söhne der Meforma: 
tion, von ibrer Milch getränft, verfinchten fich gegenfeitig und 
befhieden einander vor das Angefiht des oberften Richters, 
Zutber den Münzer, um von ibm Rechenſchaft zu fordern wegen 
aller der Seelen, die er mit feinem Gift beraufcht, und Münzer 
den Luther, um ihm das Blut der Wiedertäufer an den Kopf 
zu werfen; Carljtadt, um Luthern anzuklagen, daf er das gött: 
liche Wort verkehrt, und Luther, um fi über die Gefichte des 
Archidiaklonus Iuftig zu mahen; Oekolampadius, um Luthern 
den Einn der Worte des Abendmabls zu erklären, und Zutber, 
um die Erklärung des Defolampadins zu verfluhen; Zwingli, 
um 2utbern vorzumerfen, er habe, die Schrift verachtend, aus 
dem Menfchen einen Sklaven, ein Kind der Finfternif gemacht, 
unfabig von fich felbit den Weg des Lichts zu wählen; und 
Luther, um Gott zu lobpreifen für den Schwertitreidh, der den 
Awingli bei Kappel tödtlih verwundete. 

(Bortfegung folgt.) 


Der Wanderer. 
Eine Erzählung von Wordoworth. 
(Sqhluß.) 

„Ich kehrte wieber und ſchlug ein den Weg 
Auf dieſer Strafe, ebe die Aurilel 
Ihr Köpfchen in dem ſoun'gen Veete bob, 
Um einen Vorſchmack von dem Leuz zu geben. 
Ich fand fie trüb und welf; fie hatte nichts 
Von ihrem Maun erfahren; wenn er lebte, 
So wußte fie wicht, daß er lebte, wenn 
Er tobt war, Fannte ſie nicht feinen Tod. 


Diefelbe ſchien in ibren Nenfern fie; 

Aber ihr Haus verrieth Die fchläfrige 

Hand der Gleichgültigfeit; ber Eſtrich war 

Nicht trafen und nicht ſauber, ſchlecht gehalten 
Der Herd, und bie paar Bücher, bie fie hatte, 
Die bisher waren an des Hänschens Weniter 

In guter Ordnung an den äufern Scheiben 
SGefchichtet, lagen mit gerfnüllten Blättern 
Zerftreut mmber, an oder aufgefchlagen, 

Wie fie nefallen juſt. Ihr Meines Kind 

Hatte den Kummerzug von feiner Mutter 
Bekommen, und es fenfit im feinem Spielen. 
Wicher wandt' ich mich nach dem Gartenthor, 
Und fab noch bentlicher, daß Oram und Armuth 
Iept härter fie beerängten; Unfraut deckte 

Den harten Boden, Büſche wellen Orafes; 
Nicht Aurchen waren fichtbar hier vom guter 
Schwarzer Dammerde und Fein Mintergrün; 
Von Pflanzen und von Blumen war, fo fehlen’s, 
Der befte Theil jermagt oder gerfreten; 

Gin Strohring. welcher um bem zarten Stamm 
Von einem Apfelbänmchen war gewanben, 

Lag au der Wurzel unten, und bie Minde 

War rings zerfreffen von muthwill'gen Schafen. 
Margaret fand in ber Näh', ihe Kind im Arm, 
Und wie fie anf rem Baum mein Aug’ fab haften, 
Sprach fie: „Ich fürchte, er verdorrt und ſtirbt 
Eh’ Mobert wieder fommt.* Zufammen gingen 
Zurüd ins Haus wir, und fie fragte mid: 

6 ich habt Hoffnung, — nur um ihres Säuglinge, 
Und ihres Meinen Waiſenknaben willen, 

Den fie begebre, fagte fie, micht mehr 

Zu leben nnd fie müf vor Kummer fierben. 
Doch ſah ich noch am Plag den müß'gen Webſtuhl, 
Uns feine Sonntagsfleiber hingen noch 

Am alten Nagel, ſelbſt fein Stock fand uoch 
Hinter der Thüre unserrüdt. Und als ich 

Im düfteren December wieder einfprach, 

Sagte fie mir: ihr Meines Kind ſey tobt 

Und fie allein ganz. Ihrer Mutterforgen 
Entledigt, hatte fie jegt bie Befhäft'gung 
Ergriffen, die in dieſer Gegend üblich, 

Mermlich durch Spinnen fih ihr Brod erwerbend; 
Den Knaben eines Nachbars hatte fie 

Sich zum nothwendigen Beiftanb gebungen. 
Huch dießmal legte fie anfs willigfte 

Weg ihre Arbeit, und die Toth'ge Straße 
Entlang ging fe mit mir, nicht achteud brauf, 
Mie weit fie ging; im fo Mäglicer Urt, 

Daß Jedem, ders gebört, Hätt‘ bluten müffen 
Das Her, bat fe: ih möchte doch, wohin 
Mein Weg mic immer führe, nach ibm fragen, 
Den fie verloren. Und dann fehieben wir — 
Es war das legte Mal; venn von ber Zeit 


Berftrichen viele Jahre, bis ich wieder 
In diefe Gegend fam. 

Neun trübe Jahre 
Bon ihrer Trenwung au, nenn lange Jahre 
Schleppte fie in ruhloſer Wittwenfchaft 
Ei bin, Gattin und Witwe. Oh! es muß 
Graufam ber Gram ihr Herz gerfreffen haben! 
Sch hab’ gehört, mein Freund, in jener Laube 
Sey fie gefeffen oft allein, deu halben 
Sonntag hindurch, wo ruhte das Gefchäft; 
Und wenn ein Hund vorbeillef, fo verlieh fie 
Den Schatten, um hiuauszuſchaun. Sie faß 
Auf biefer alten Bank viel Stunden lang, 
Und immer in die Berne ſtrebt' ihr Auge 
Gefchäftig, fi Geftalten fchaffend, die 
Das Herz ihr pochen machten. Seht den Pfab hier, 
Kaum fichtbar mehr, von Gras ganz überwachſen, 
Hier ging fie manchen warmen Eommertag, 
Aus einem Streifen Hanf, den um ben Leib 
Sie fih gelegt, den lauggezognen Faden, 
Hinter ſich gehend, fpinnend, auf und ab, 
Doch wenn ein Mann vorbei kam, deffen Kleidung 
Zeigte des Kriegers Moth, oder ein Krüppel 
Von Bettler in Matroſentracht, fo lieh 
Das Kind, das daſaß, um bas Rad ıu kreiben, 
Ruhn fein Gefchäft; und fe mit bebender Stimme 
That zärtlich mande Brage; und wenn jene 
Vorüber waren, vie nicht Troſt ihr brachten, 
Da ward ihr Herz moch trauriger. Und dort 
Bei jenem Thor, welches dem Wandrer fperrt 
Den Weg, ftaub oft fie; kam ein fremder Reiter, 
So ſchloß fe auf und fah befümmert ihm 
Ans Antlig; alüdlic, wenn in feinen Zügen 
Ein fanft Gefühl fie zu entdecken glaubte, 
Das Ihe den Muth, auch au ihm zu richten 
Die gleiche traut'ge Frage, Mittlerweile 
Sank ihre arme Hätte in Zerfall, 
Denn er war fort, dep Hand, beim erfien Droben 
Des froftigen Octobers, jede Rige 
Berfchlof, und mit den Bünbeln frifhen Strohe 
Das grüne Dad verfiopfte. So durchlebte 
Allein, gleihgältig, fie ven langen Winter, 
Bis Kälte, Thau uud Regen uutergruben 
Ihre Hans; die Beuchtigfeit bei Nacht, im Schlaf, 
Erfältete die Bruft ihr; wenn es fürmte, 
Wiblte der Wind in ihren lump'gen Kleidern, 
An ihrem Rewer ſelbſt. Doc fie behielt 
Lich die armfelge Hütte, nicht um Welten‘ 
Hätt' fie davon fich trennen mögen; immer 
Nährten die lange Straße und bie rohe 
Dank Cine qualensolle Hoffnung, feft 


380 


In ihrer Bruſt gewurgelt; bier, mein Freund, 


Blich fie noch, Frank; bier Harh fie — biefen Trümmern 


Die legte, menſchliche Dewohnerin.* 


Der Alte ſchwieg; erfchüttert ſah er mich, 

Mich unwillfürlic von der niedern Bank 
Erbebenb, wandt' ich, weich, zur Seite mid, 

Und nicht einmal vermocht' ich, ihm au danken 
Für die Erzählung. Ich ftand da, mich lehnen» 
Ueber die Garteumau'e und überfaun 

Des Weibes Leiden; und ich glaubte Troft 

Zu fchöpfen brans, indeß mit Beruderliebe 

Ih — in ohmmächt'gem Leid — fie fegnete. 
Eudlich zu ihrer Hütte kehrt' ich wieder, 

Geräbrt, und mit noch herzlicherem Triebe 
Sucht! ich das Walten des geheimen Geiſte 

Der Menfchlichfeit, ver in der ruhigen 
Vergeplichkeit der wechfelnden Natur, 

Unter den Pflanzen, Unfraut, Blumen, unter 
Still wucherndem Wasxethum fortlebte noch, 

Der alte Dann bemerkte die nnd fagte: 

„Dein Freund! genng habt Ihr dem Leid gezollt; 
Mehr heiicht von Euch wicht das Gebot der Meisheit; 
Send froh und weiſe; leſit nicht weiter mit 
Dem unberuf'nen Ang' verborgne Dinge, 

Sie ſchlaͤft in ſillem Grund, und bier iſt Price, 
Wohl noch erinne ich mid, daß dieſe Federn, 
Das Unfraut, an der Maur das hohe Gras 
Dom Nebel und vom Megen überfilbert. 

Als einft ich ging vorbei, feld friedlich Bild 
Von Rub' ins Her; mir prägten, fo befänft'gend 
Und harmlos, und so ſchön abſtachen gegen 

Die wogenden Gedanfen meiner Seele: 

Daß Alles, was wir von troſtloſem Kummer 

Bei Wechſel uud Zerfiörung fühlen, all 

Ter ram, den hinter fich die flüchtige 
Ericheinung läßt: eim nicht'ger Traum mir fchien, 
Der nicht im fonmgen Tage der Betrachtung 
Kann leben. Und fo wandt' ich meine Schritte, 
Und meine Wegs ging ich, beglüdten Cinns,” 


Gr fchmieg. Und bald ſaudte, firh abwärts neigend, 
Die Sonne fchräge, weiche Strahlen, die 

Uns trafen, während auf der niedern Bauf 

Wir fahen bei den Ulmen; und wir merkten, 
Gemahnt fo, daß bie mildre Stunde kam. 

Ein Hänfling jauchzte aus den luft'gen Bäumen, 
Laut fang die Droffel, und noch aubre Yieder 
Bevölferten Me mildre Luft, fern hörbar. 

Auf ſtand der Alte, umd mit rüſt'ger Miene, 
Boll Wanpermuth, ‘ergriff er feinen Stab; 
Zuwerfend beide einen Abſchiedeblick 

Dem ftillen Haus, verließen wir den Schatten; 
Und eh’ bie Sterne blinften, nahm uns auf 
Unfer Nachtlager, eine Dorfberberge. 


Beiträge bittet mau an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, in der Fiterarifche Metiftifchen Anftalt der 3. ®. G otta'fchen Buchhandlung 
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Eheveley oder der Mann von Ehre. 


Don Yaby Lytton Bulwer. 


Ueber dieß fonderbare Buch, das bereits im der dritten 
Auflage vor und liegt, theilen wir zuerſt die Notizen und das 
Urtheil mit, welche fih in einer, wie es fcheint, ziemlich genau 
unterrichteten franzdfiihen Zeitfchrift finden, und werben dann 
einige Auszuge aus dem Buche felbft und eigene Bemerkungen 
folgen laſſen. 

„Bir haben bier,” ſagt der franzöſiſche Berichteritatter, 
„eine Eheſtreitigkeit in ſechs Bänden, womit ganz England, 
wenigftens das lefende England, ſich zu befchäftigen beliebt bat. 
Bulwer, jest Baronet durch die Gnade der Königin Victoria, 
ließ vor etwa zwei Jahren drei Bande *) eriheinen, Maltra: 
vers betitelt, welche ziemliches Auffehen mahten. Man erfannte 
darin manche verichönerte Züge and dem Leben des Autors. 
Der Eharalter von Maltraverd, d. b. Bulwer, dem Literaten 
und Staatsmann, zeigte fich darin idealifirt unter einem durch: 
fihtigen und glänzenden Schleier. Der Romandichter verfeßte 
feinen Feinden Streihe, ſchmeichelte feinen Freunden, ſprach 
von feinen Geliebten, cultivirte feinen eignen Ruhm und er: 
baute ſich ein anjtändiges Piedeftal, unter dem alle feine vom 
Blitz getroffenen oder fnieenden Nebenbuhler fih ſchweigend 
beugten. Der Stol, die Kunit, eine gewiſſe ungeſtüme Kraft, 
die Sicherheit im Schreiben, der lebendige Fluß der Eitelfeit, 
viele glülihe und fein ausgefprochene Beobachtungen, ein rich: 
tiger, fefter umd rafcher Ueberblick, und die Beredfamkeit des 
Egoismus, gemifht mit dem Talent des Schriftitellerds — das 
Alles verfhaffte dem Buch einen großen Erfolg; man riß ſich 
darum; zablreihe Commentare wurden dazu gemacht]; man wollte 
wifen, wer Zumle» Ferrers, der fonjtitutionele Mackhia: 
velift fep, wer Caſtruccio Gefarini, der neidifhe ver: 








*) Welcher bald drei andere Bänte, Alice oder bie Öcheimniffe, 
folgten. 
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tannte Genius? Es wurden Namen unter die Portraits ge— 
ſchrieben; man machte beſonders aufmerkſam auf die Vergeß— 
lichleit Bulwers, der von ſeiner Frau nicht ſprach und die 
ganze Spannung und das Intereſſe des Romans auf die Per— 
ſon einer jungen Geliebten zog, eines naiven Dorfkindes, 
Alice Lee (H. Die engliſche Geſellſchaft, neugierig wie cine 
Prüde, und geihwäsig wie eine neugierige Prüde, hatte keine 
Ruhe, bis fie feine Alice Lee entdeckt hatte. Nach unverdroffe- 
nem Spüren und Forfchen fand man endlich, was man gefucht. 
Es ſcheint, daß Bulwer, der Dandy:Löwe, wirklich mit eigenen 
Händen cin junges Madchen aus dem Volke auferzogen und 
zu feinem perfönlihen Vergnügen in der Verborgenheit bewahrt 
hatte, das er dann, feinen Feinden zufolge, empörender Weiſe 
im Stich gelaffen, während nach den Nusfagen feiner Freunde 
fie ibn freiwillig verlaſſen. Die Eroberungen, die Verſchul— 
dungen, die Sünden, die Erfolge — wie man fih nun aus: 
drüden mag — des ehrenwertben Baronets befchräntten ſich 
nicht hierauf; man nannte noch andre Frauen der großen Welt; 
es war etwas, das ber berüchtigten Lifte Don Juans glid. 
Herzoginnen reichten da Bürgerinnen die Hand, es war eine 
Achte DOpferfarabande, 

Indep fegte die parlamentarifhe Truppe, welche Bulwer 
commandirte, ihre Angriffe gegen die Macht und ihre politifchen 
Bewegungen fort. Ein warmer Vertheidiger der Literatur, 
Nepräfentant der Preffe, bemädtigte er fi einer in feinem 
Vaterlande ganz neuen Stellung — einer Ausnabmeftellung, die 
falich feyn mochte, aber ſehr gefchiett gewählt, verwegen dem 
Anfhein nah, in der Wirklichkeit aber leiht zu behaupten. 
Er ſah den Zug, der Großbritannien hinriß, er erfannte feine 
Geneigtheit, eined Tags die Ariftofratie des Talents ſich ge— 
fallen zu laffen, er nahm ben Radicalismus zum Bollwerk, das 
Talent zur Waffe, und fehuf fih fo feine Stellung. Wer hätte 
da wagen follen, feine Sitten anzugreifen, fi über ihn zu be: 
Magen, felbit in jenem Heimathland der Brüderie und der Eti- 
fette? Er verfügt über mehrere Journale, gebietet über einige 
Reviews, Influenzirt beinahe auf die ganze Preffe, und gehört 


im Haufe der Gemeinen einer Fraction an, melde durch bie 
Stimme ded Volles Wichtigkeit befommt. Wer wird ben Jagd: 
ruf anftimmen gegen den König des Waldes, wer wird ihn 
verfolgen, frage ich, wer? Niemand fonft ald die keckſte Perfon 
aus feinem bäuslihen Kreife, und die unbequemfte, wenn fie 
einmal Luſt bat, es zu werden — feine Frau! Lady Bulwer 
wollte nicht rubig zufeben, daß die Sachen fo gingen, baß ihr 
Gatte nur Ruhm und nie Strafe ernte — ein vermähblter Don 
Yuan, ein Lovelace ohne Mäder, gekrönt mit dem Lorbeer der 


Boltsgunft, ein untreuer Gatte und bewunderter Moralift, 


ein ftattliher Parteichef, ein Philofoph ohne Gegner. Er batte 
das in den Augen der Lady Bulwer ſchwerſte Unrecht begangen, 
er hatte Lady Bulwer fehr vernachläffigt. Diefe, nachdem fie fi 
gefeglih von ihm getrennt, fanıı auf Nahe. Wie, meint Ihr, 
auf geheime, leichte, naheliegende, weibliche Nahe? Wir wilfen 
nichts davon, die Geſchichte ſagt nichts davon, obwohl Ladp 
Bulmwer felbft es Mar anzudeuten fcheint in ihrem Bud. Uber 
eine öffentliche Mache ift ihr Noman, diefer gegen die Ehe ge: 
richtete Noman, von dem man feit ein paar Monaten in allen 
Salons in Großbritannien fpricht, der den Titel bat: Cheve— 
lep, oder der Mann von Ehre. 


Chevelep ik ein Factum, gegen Maltravers gefeht. 


Der Roman des Gemahls, Ernſt Maltraverd, wird durch 
den Roman der Gattin von oberft bis zu unterſt umgeſtürzt 
and umgewandelt. Sie nimmt von neuem bie Perfonen vor, 
die ihr Mann anf die Ecene gebracht; fie zeigt fie weiß, wenn 
er fie ſchwarz gemacht; blau, wenn fie bei ihm roth find; Plein, 
wenn er fie in riefenbaften MVerhältniffen dargeftellt, beinahe 
wie die optifhen Spiegel, melde die Geſichter verlängern ober 
verfürgen. Man kann fich fehr ergößlich unterhalten an diefer 
doppelten romanbaften Erzählung, mo alled, mas rechts haͤßlich 
ift, tintd anbetungswürdig erfcheint, alles, was auf der einen 
Seite anftändig erſcheint, auf der andern unedel und fehlecht 
ſich darftellt. Das gefällt in England, wo man begierig ift auf 
folhe Sfandale, wo man biefe häuslichen Werirrungen und ver: 
borgenen Frevel lüftern auffucht, wie eine nengierige Bürgers: 
frau, die nichts zu thun bat. Man vergleicht Ehevelen mit 
Maltraverd, Maltravers mit Cheveley. Man findet Sünden 
am Mann, Schwächen an der Frau; man lacht ganz leife und 
tabelt ganz laut. Die feltfame englifhe Welt, diefe Welt der 
Etitette, erftarrt in ihren Gewohnbeiten, fühlt ſich gücklich in 
einer Bewegung, welche ihre todten Fluthen ein wenig aufrübrt. 
Auf Seiten des Mannes ift viel Talent, auf Seiten der Frau 
ein großes Geläften nah Bosheit. Wenn der Gatte feine 
Liebfhaften geſteht, nur daß er fie platonifirt, fo enthüllt die 
Gattin mit vieler Aufrichtigteit die Stürme ihrer Seele und 
ihre lebhafte Neigung für Lord Cheveley. Jener geitebt, daß 
Maltraverd lange Seit mit einer ländlichen Agnes Sorel gelebt, 
bie er Elavierfpielen gelehrt ; diefe erzählt offen von einem ein: 
famen Abend in Venedig, mo Lord Etifford (das ift der Mal: 
traverd der Lady Bulwer) auf dem Ball war; dann fommt 
eine Ohnmacht, die Verlegung eines Arms durch die Brutalität 
des Gatten, ein aufgeriffener Schnuricib, eine Nacht auf dem 


abriatifhen Meer, Ehevelep in der Nahe u. f. w. — die am 
wenigften zweidentige und mit den Anforderungen der Gatten: 
pflichten unverträglichfte Scene! 


(Fortfegung folgt.) 





Zutber in Franfreich. 
(Bortfegung.) 


Iſt ed nicht ein ſeltſames Schaufpiel um dieß Drama, wo 
kein katholiſches Individuum fich zeigt, und wo alle handelnden 
Perfonen Menegaten, Tonfurirte, Mönche, Geiftliche, Priefter 
find, die Frauen genommen haben? Evangeliſten, die fi von 
oben erleuchtet glauben und den Fluch über einander ausfpre: 
chen; Propheten und Apoſtel Ehrifti, die ſich ruhmen, das Eri- 
terium der Wahrheit zu befisen, und fih unter einander fo 
wenig verfteben, ald die Arbeiter zu Babel! Wir haben diefe 
Wunde der Meformation, perfonificiet im ihren befannteften 
Athleten, bloß gelegt, unterlaffend jedoch die Darftellung des 
geiftlihen Sinns des Streited, welder in bad Gebiet der Dog: 
matif gehört. 

Ein foldyer Mann wie Luther lebt nicht bloß in feinem 
Werten und den Erzählungen feiner Zeitgenoffen fort. Sein 
Fuß bat überall, wo er ſchritt, fih dem Boden fo tief einge 
prägt, daß er unvergänglice Spuren darin zurüd lief, Das 
Leben des Sachen war zugleih ein Kampf und eine Pilger- 
fahrt durch Deutfchlamd. Enthufiaitifhe Seelen beſuchen noch 
beute die Orte, wo die wichtigſten Ereigniffe der Reformation 
vorgingen, wie ehemals unfere Väter fih zum heiligen Land 
bingezogen fühlten. Much wir, aud wir haben biefe Neife unters 
nommen, Wir haben Eisleben, Eifenadh, Erfurt, Worms, Speier, 
Wittenberg geſehen, Erinnerungen und Bilder fammelnd, welde 
zum Verftändnig unfrer Erzäblung behülflich ſeyn, und die ung 
bisweilen nuͤtzliche Belebrungen liefern werden. Sp, wenn man 
und mit gößendienerifcher Ehrfurcht das Glas zeigt, das Luther 
an die Lippen feßte, werden wir um eine Erklärung der Ber: 
achtung bitten, die unfer Gegner gegen die Gebeine der Mär: 
torer unferd Glaubens begen; wenn der Proteftant mit Ruh— 
zung unter den Baum fich fegt, unter beffen Aeſten Luther bei 
Oppenheim eine Zuflucht fand, fo werden wir wohl auch die 
Hand eines unfrer Heiligen füfen dürfen, der ben Tod dem 
Meineid vorzog; und wenn man ung bie Kintentropfen ſehen 
läßt von dem Tintenfaß, welches Luther dem Teufel an den 
Kopf warf, fo wird cd uns weniger ſchwer werden, Gnade zu 
finden für diefen oder jenen Aberglauben, der und anhaftet. 

Unfre Gefbichte Lutberd iſt eim aus Ueberzeugung und 
Wahrheitslicbe hervorgegangened Buch; möge man ed fo beur⸗ 
theilen, wie wir es geſchrieben haben!“ 

Wir mögen, nach folhen Werfiherungen, an der Weberzen: 
gung und Wahrheitsliebe des Verfaffers nicht zweifelu; es 
wäre auch beinahe widerſprechend, wenn ein Manu, der mit 
folhem, an einem Frangofen doppelt boch anzuſchlagenden, forg: 


famen Fleiß und Eifer geforſcht, der fo mühfem in dem Quellen 
ſtudirt hat, ein Werk, das die gereifte Frucht fo langer Stu: 
dien fepn foll, irgend wiffentlih mit Ungerechtigkeit und Unred- 
lichkeit befiedte; aber uns ſcheint auch diefed Buch in hohem 
Grade den Sap zu beitätigen, daß bei allem Streben nah Un: 
yarteilichfeit und Gewiffenhaftigteit denn doch eine vorgefaßte 
Meinung oder Uebergeugung die ganze Anfhauungsweife eines 
Menſchen weientlih determinirt, fein Urtheil färbt und feiner 
Auslegung und Erklärung von. Worten und Handlungen zum 
voraus einen umabänderliben Stempel aufdrüdt. Vielleicht 
it ed deutſchen Hiſtorilern noch am eheſten gelungen, über 
Vorurtheile, vorgefaßte Meinungen und Stimmungen hinaus— 
zulommen, und Audin felbit rühmt dieſe Unparteilichleit an 
den drei mit Namen aufgezählten Gelehrten; aber er bat es 
ihnen darin nicht felbft gleich getban; er bat ihre Unparteilich⸗ 
feit fo zu fagen nur als ein Zugeſtandniß benüßt, das man 
immer weiter verfolgen fünne und müfe Er iſt ein treuer 
Anhänger feiner Eonfefion; das ift an fih nur zu loben; aber 
ed fragt fih nur, ob er daun nicht zu feiner Geſchichtſchreibung 
und zu feinem Urtbeil ein confeffionelled Princip mitbringt, 
welches die rein humane und unbefangene Auffaffung infofern 
aufbebt, ald ed den Mann, mit dem es ber Autor zu thun 
bat, vorzugsweife immer in der Cigenfchaft ibm erfheinen läßt, 
in welcher cr nad der firengften Lehre der Kirche, welcher Audin 
angehört, ald ein Verlorner gilt in der Eigenſchaft des Ketzers. 
Es laßt fih allerdings der katholiſchen Kirche nicht zumuthen, 
daß fie von Luther, ald welcher von ihr ausgeſchieden und ihr 
feindfelig entgegengetreten it, anders urtbeile ald von jedem, 
der ihre Autorität nicht anerkennt, daß fie von dem fchroffen 
Gegenſatz abjtrahire, in welchem er zu ihr fteht, und wo fie in 
der Hauptfache alled Recht auf ihrer Seite erblidt; aber dad 
dogmatifche Urtheil follte doch dad hiſtoriſche Urtheil nicht fo 
ſehr beherrfhen, wie dieh bei Audin der Fall iſt; der Geſchicht- 
fhreiber muß feine eignen Anfıhten und Ueberzeugungen auch 
in den Hintergrund treten laffen können, um eine fremde Sub: 
jeetivität und Perfönlichfeit, fo wie fie nun einmal ift, mit 
ihren Uebergeugungen und Motiven, ihrer Bildung und ihrem 
Temperament, ihren Schwächen und Tugenden rein bervortre: 
ten, und ihr innerhalb einer gewifen Sphäre ihr Recht wider: 
fahren zu laffen. Diefe Selbftverläugnung, bei welcher natürlich 
doch ber Wahrheit und Ueberzeugung wicht das mindelte ver: 
geben werben darf, geht unferd Erachtens Audin ab. 

Wir wollen nur auf einige Punkte in der Vorrede auf: 
merkfam machen. Audin beklagt fih, daß die Gegner Luthers 
neben ibm fo Mein und unwürdig ericheinen, und legt dieß 
großentheild Luther zur Laft, weil man nur feine Berichte und 
Schriften darüber babe oder lefe, und er von feinen Gegnern 
und Feinden Earicaturen entwerfe. Daß Lutber oft leidenfcaft: 
lich übertreibt und zu ſchwarz malt, kann man immer zugeben; 
aber liegt denn nicht fehr nahe, zu denken, daß, wenn bie 
Schriften ber Gegner verfchollen find, und bie Luthers blieben, 
legteren eben eine größere Vitalität und Popularität ingewohnt 
baben müffe ? oder ift, was eine Art Vorwurf gegen Luther fepn 
fol, nicht eigentlich eine Nüge der Gleichgültigkeit ber katboli: 


ſchen Partei? Mögen unter Luthers Gegnern wirklich mande 
Männer von Geift, Gelehrſamteit, Wig und Wärme geweien 
fepn, fo überragte er fie doch, ganz abgefehen davon, auf welder 
Seite dad Recht war, an Talent, origineller, charakteriſtiſcher 
Beredfamteit und begeiftertem Zeuer. 


Audin ſtellt Luther zufammen mit dem ald Freund mb 
Beſchutzer der Kunſt fo verdienten und berühmten Papit Leo X, 
und gibt zu verfteben, daß, fofern das Schöne dad Symbol des 
Eittlihguten fen, der feine Kenner und großmütbige Förderer 
bes Schönen ein um die Gefittung und den ſocialen Fortſchritt 
verbienterer Mann fepn dürfte, als der in feinen Meden und 
Schriften oft fo derbe, unäftbetiihe, dem Bau der Peterdfirche 
bemmend entgegentretende Mönd. Freilich nur angedentet wird 
bieß, nicht geradezu behauptet, und daber fell bier auch nichts 
weiter über die Plaufibilität diefer Argumentation und Wen: 
dung gefagt werben. - 


Audin fpricht Luthern alles Pofitive, Affirmative ab; „er 
fonnte nichts als verneimen, und verneinen beißt zerſtoͤren.“ 
Luther wollte freilich nichts Neues an die Stelle des ewigen, 
für alle Zeiten genügenden Chriſtenthums ſetzen; diefes, fo 
wie er es in der Schrift vorfand, und wie er ed von menſch⸗ 
lichen Zuthaten zu befreien trachtete, mar fein Pofitives; und 
fagen: Luther habe nur verneint, ſteht einem Autor übel an, 
der fämmtlihe Schriften Luthers, feine Predigten und Schrift: 
anslegungen gelefen bat. Als Meformator bat er allerdings 
verneint, was er für nicht fehriftgemäß, für menfchlihe Zuthat 
und Erfindung bielt; aber ald Lehrer und Prediger bat er 
pofitive Wahrheit reichlich verfündigt, und viele feiner nicht po⸗ 
lemifhen Schriften würden, vom Autor abgefeben, den Genoffen 
des tatholiſchen Glaubens gewiß zufagen, 


Mit ſichtlichem Triumpb erwähnt Aubin die in der luthe— 
rifhen Kirche felbit bald ausgebrochnen Etreitigfeiten. Aller: 
dings find diefe, und die befrige Polemit, welche zwiſchen dem 
Urheber der Meformation und feinen Mitarbeitern ſich erbob, 
die gewechfelten Verwünſchungen und Schimpfreden ein uner: 
banlihed Schaufpiel; aber neben der menfchlihen Leidenfhaft: 
lichkeit thut fich hierin doch auch ein gewaltiger religiöfer Eifer 
fund, beffen Princip Anerkennung verdient, und menn Dad ge— 
genfeitige Sichverwünſchen und Verfluchen allerdings das Ge: 
fühl verlegt, fo muß man ſich doch erinnern, daß dieß eben bie 
Folge davon war, daß bier nicht eine unbedingte Autorität und 
Gewalt auf der einen Seite, und auf ber andern die Pflicht 
paffiver Unterwerfung ftand, 


Wir theilen noch einige Stellen aus Audins Buche mit 
unfern gelegentlihen Anmerkungen mit. Im erſten Abſchnitt, 
von der Idee des Proteftantismus vor der Neformation, fpricht 
fih der Verfaſſer aus über die geiftige und religiöfe Anlage des 
Menfhen, Gott babe ihm Gefühl und Bernunft gegeben. 
Werde das Gefühl ſchwach, fo beginne ber Zweifel; erlöfche es, 
fo entftehe der Skepticismus. Erliſcht die Vernunft, fo ent: 
fteht der Aberglaube, Aus dem Gefühl entfpringt der Glaube, 
Die Vernunft, unrubig, umermüblih von Natur, kennt feine 
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Maft und feine Schranken; ihr Streben ift ewig. Für fie gibt 
ed keine Wahrheit; für fie ift Alles Ungewißheit, Problem, 
Frage und Zweifel. Sie bar fhon ihren Schöpfer geläugnet, 
und fogar fih felbft. Ohne den Glauben wäre die Vernunft 
die traurigfte Gabe, die der Himmel dem Menſchen hätte ver: 
leihen fönnen. Eine Weile, nah Erfcheinung Ehrifti, herrſchte 
der Glaube allein, aber bald thaten fih die Häretiker auf, 
welche der Vernunft zu viel einräumen, die Vorbilder und Vor: 
läufer der neueren und neueften Nationaliften. Die katholifche 
Kirche, den Papt an ihrer Spise, bändigend die Widerfpän: 
ſtigen (einen Friedrich II u. U.) blieb die Inhaberin des Glan: 
dens, und vertheidigte ihn gegen alle Keßereien; „der Prote: 
ſtantismus war ein wahrer Protend, der fih in alle Formen 
Heidete, um zu verführen; der ald Deift, Bilderſtürmer, Fata: 
lift, Prediger des tanfendjährigen Reichs, im Nothfall ald Atheift 
auftrat, und der in feinen ewigen Trandformarionen nur Ein 
Ziel hat: den katholiſchen Glauben bis anf den legten Funfen 
zu erftiden!“ — Dieß ift eine Auffafung des Begriffs von Pro: 
teftantismud, gegen welde wir die Meformatoren aufs ftärkite 
in Schuß nehmen müfen! — 


„@in ftolger Glaube an fi felbft, eine übermüthige Ver: 
achtung deffen, was man das Licht und die Einfiht der Kirche 
nennt, welche ihmen fchon vorangeeilt ift auf ihren Wegen, die 
anmaßende Behauptung, daß Gott fie erweckt habe, um die 
Menfhheit vom Verderben zu retten; die Anſchaunug des ge: 
beimen Zinnd der heiligen Schrift, welche der h. Geiſt ihnen 
allein verliehen; der Drang, Auffehen und Laͤrmen zu maden, 
und eine Liebe zu ihren Werten, die fie bewegt, eber dem Tode 
zu trogen als fie zu widerrufen — bad ift ed, was allen (Ketzern) 
gemein iſt!“ — — 

„Wir fommen zu den Zeiten, melde Gott zum vorüber: 
gehenden Triumph der Vernunft über den Glauben beftimmt 
hat;“ (der Zeit der Neformation;) „wir find im Stand zu 
beurtbeilen, ob bdiefer Kampf der Menſchheit nüglich gewefen 
ift! Weberall, wo der Proteftantismus feine Thätigfeit erprobt 
hat, ſieht man die Geifter fih verirren, ſich Mäglich verzehren 
an Streitigfeiten, die ihre Nube, ihre Kräfte zerſtoͤren; die Wöl: 
fer gewaltfam gegeneinanderftoßen und oft der Welt blutige 
Scanfpiele geben; die weltliche Herrſchaft, die das Priefterthum 
unterdrüden und die dogmatifche Gewalt ber Bifchöfe erben 
wil; die Kunſt entwürdigt oder gering geihäßt; die Bauwerke, 
Semalde, Statuen, die materiellen Darftelungen unſers Glau: 
bens unmürdiger Profanation preisgegeben; den Drient dem 
Sabel der Osmanen bingeworfen. Und wofür das les? 
Wenn doch nur aus dieſem Kampf der Vernunft gegen den 
Glauben eine große, die Menfchheit tröftende Wahrheit hervor: 
gegangen wäre! Aber was hat der Proteftantismud gefunden ? 
Erin einziger Nubmestitel ift, daß er die Schrift zur einzigen 
Michterin über unfern Glauben ausgerufen habe. Laffen wir 
ibm dieß Prineip, die Quelle fo vieler Irrthümer, und erfennen 


wir an, daß nicht die Iutberifhe Meformation es ift, die ed in 
die Welt einführte, denn es war vor Luther vorhanden, ber ſich 
feiner bediente, um Deutfhland von ber Einheit loszureißen. — 
Die Meformation war nicht ein Zufall, fondern etwas Größeres, 
dad fortfchreitende Wert der Jahrhunderte, Luther ward von 
der Vorfehung erweckt, um zu vollenden, was der gefchäftige 
Rationalismus feit fo langer Zeit ſuchte.“ — „Im Augenblick, 
wo Luther auftrat, bereitete ſich Alles für eine intellectuelle Re— 
volution vor. Sie hätte ohne einen gemwaltfamen Stoß und 
Erfhütterung ftatt gefunden, wenn bie Erlöfung der Gei— 
fter vollendet worden wäre durch die Wirkung, welche Italien 
nothwendig auf das Geihid Deutichlands hätte ausüben müſſen; 
man mußte den Glauben walten lafen. Die Vernunft trug 
den Sieg über das religiöfe Gefühl davon, aber auf Koften der 
Ruhe Deutſchlands, des Bluts feiner Kinder, der Künſte und 
Wiſſenſchaften.“ 

Ueber dad Verderben der Kirche außert ſich Audin fo: „Ein 
trauriges Schaufpiel, zu ſehen wie ſich die jüngern Söhne welt⸗ 
licher Fürſten in die kirchlichen Würden eindrängten! es iſt 
eine der ſchmachvollſten Wunden der Epoche! Vollgeſtopft mit 
Gold verfteigerten fie um Geld die heiligen Dinge; ed gab 
einen Tarif, der dem Meiftbietenden die Prieſterwürden über: 
lieg, und da fie Anſehen und Glanz verlieben, ftrömten Käufer 
in Menge herbei; eine beillofe Simonie, unter welcher die 
Kirche litt! Welches Mittel gab ed gegen diefen Handel? Man 
fagt, die Päpite hatten fih mit der Geißel Jeſu bewaffnen und 
alle diefe frehen Verkäufer zum Tempel hinausjagen follen; 
aber da macht man fich eine falfche Vorſtellung von der päpft: 
lihen Macht in jener Zeit. Die Oligarchie des Adels debnte 
ihren Einfluß über einen großen Theil Italiens aus; die Cdeln 
befaßen unermeßlihe Einkünfte, zahlreiche fette Schlöfer, erge: 
bene Soldaten und Buhlerinnen, die mit ihrer Schönheit die 
Seelen beftahen und verderbten, das Papſtthum felbft wurde 
erniedrigt und fiel in die Hande von Frendenmädcen. Diefe 
Skandale find nicht das Werk der Kirche; fie feufjte darunter 
und beweinte fie, fo oft fie die möthige Freiheit beſaß. Sie 
täufchte fi felten in der Wahl ihrer Haͤupter; aber wenn fie 
unterjoht, wenn die Wahlen in den Handen eines weltlichen 
Fürften waren, wurden die firdlihen Würden ohne Prüfung 
und Unterichied ertheilt; der paͤpſtliche Stuhl wurde in Auf: 
ſtreich gebracht; unwürdige Perfonen nahmen den Sitz des 
heiligen Petrus ein. Somit muß man die Sfandale in Rom 
der weltlihen Gewalt und nicht der Kirche zur Laſt legen; und 
wir dürfen fühn der Welt zurufen mit den Worten eines be- 
rühmten Schriftſtellers: Es hat ſchlechte Papfte gegeben, aber 
Ihr habt fie gemacht!” 


Der Verfaſſer zeigt fih bier nicht minder gewandt in der 
Diftinction, als an andern Orten in der Combination 
und Bermifchung. 


(Schluß folgt.) 
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Franzöfifches Eonverfationslerifon: 
Encycelopedie des Gens du Monde, 

Unter dem obengenannten Titel erfheint in Paris, bei 
Treuttel und Mürk, von einer Gefellfchaft von Grlebrten der 
verfchiedenften Fächer berausgegeben , ein Werk, das wir nicht 
fürger für den Deutſchen im allgemeinen charafterifiren fönnen, 
als durch die Verleihung mit unferm Gonverfationslerifon, 
das, in der Geſtalt wie ed bei Brechaus in einer Menge von 
Auflagen erihienen, aleichfam ein Topus für eine Gattumg der 
Literatur geworden iſt. Das Erfheinen folher Werke, welche 
beftimmt und geeignet find, in einem febr großen Yublieum 
Eingang zu finden und eine Heine Bibliothek fowohl zu erſetzen 
als auch ſelbſt fhon zu bilden, im welchen man wie in hiſto— 
rifchen, geographiſchen, ſtatiſtiſchen, ethnographiſchen, technifchen 
und künſtleriſchen Compendien nachſchlagen kann, welche dem, 
deſſen Bildung in der Jugend etwas vernachläffige worden, 
noch in fpätern Jahren das Werfäumte einbringen beifen, und 
felbft für den vielfeitig Gebildeten und Gelehrten doch noch 
manches Neue und Wiſſenswerthe dringen, da eine Menge von 
großentheild ſehr tüchtigen Kräften dafür in Anſpruch genom: 
men und, vereinigt wird, das Erſcheinen folder Werke und der 
Erfolg, den fie haben, iſt ein charafteriftifhes Zeichen vom Geiſt 
der Zeit, in welcher wir leben. Das Prineip der Aſſociation 
und der Gemeinfamteit betbatigt ſich auch hierin; nur durch 
das Zuſammenwirken fo vieler intelligenten Kraͤfte kann ein 
ſolches Werf and Licht gefördert, aber auch nur dur eine, bis 
auf einen gewiſſen Grad gleihförmige Bildung und Empfäng: 
lichfeit des Publicums, durch ein gleihmäßig empfundened Be— 
duͤrfniß nah Mitteln der Bildung, nah Ausfüllung von Lücken 
kann einem folhen Unternehmen die erforderliche Baſis gefichert 
werden. Im die Klagen, welche man häufig zu hören bekommt, 
über die Oberflächlichfeit der Bildung, welche durch ſolche Bücher 
verbreitet, ober vielmehr nur dußerlich aufgetragen werde, fün- 
nen wir nicht einftimmen, denn der etwanige Nachtheil, welcher 
dadurch geftifter werden mag, daß manche in träger Bequem: 





— 











lichkeit al ihre Bildung aus einem ſolchen Werke ſchöpfen und 
ſich Großes einbilden, wenn ſie einige Reſultate der Arbeiten, 
Studien und Gedanken Anderer auswendig gelernt haben, oder 
uͤberhaupt durch die Ueberſchatzung einer encyllopadiſchen Zurich— 
tung und Dreſſur der Köpfe — dieſer Nachtheil wird gewiß mehr 
als aufgewogen durch die Anregungen, welche durch eine ſolche 
gefammelte Maffe von Kenntnifen und Notizen einem leben: 
digen, regſamen Geifte gegeben werden muß zum eignen For: 
fhen und Denken, fo weit ihm feine Talente und PVerbältnife 
es geftatten, um dieſe ungufammenbangenden geiftigen Schätze 
als eine Einbeit in fih aufzunehmen, fie zu verfndpfen und zu 
befruchten. Der Unmilfenbeit wird jedenfalls dadurch geiteuerr, 
und die achte Bildung wird dadurch, in den Augen der wahr: 
baft Gebildeten wenigftens, nicht im Werthe finfen. 

Für ein Unternehmen diefer Art könnte in mancher Ber 
ziehung Kranfreih günftigere Verhältniſſe darzubieten feheinen, 
als ſelbſt Deutſchland. Ein Hauptvortbeil ift, daß dort die 
Bildung weit gleichförmiger, die Sprade der verfchiebnen Gefell: 
fchaftsclaffen,, der Weltleute, der Gelehrten und Literaten weit 
übereinftiimmender ift, ald in Deutichland, Wir verweilen in 
Beziehung auf diefe Punkte namentlih auf einen ſehr geifte 
reihen Artikel im Meorgenblatt, Juliusheft 1839, Literarifde 
Srillen, wo diefe Differenzen ſehr fchlagend und feinfinnig 
bervorgehoben find. Jeder Branzofe, der über dem Pöbel ftebt, 
und vielleicht haufig auch die Mitglieder von diefem, verfteht 
den gebilderften Frangofen wenigftend den Worten nah, und 
wird meift feinen Gedanfen zu folgen vermögen; das über dad 
Nivenu der Gemeinfaglichfeit Hinausgebende wird in Frankreich 
nicht, wie in Dentichland, angeftaunt, bewundert und, wenig: 
ſtens eine Weile, geehrt, fondern es wird getadelt, verlacht 
oder unbeachtet gelaffen, Der franzöſiſche Geift ftrebt nicht fo 
in die Höhen und Tiefen, fondern liebt die mittleren Regionen, 
wo alle Intelligenzen, die über das Gröbfte hinaus find, ſich 
begegnen und veriteben können. Die nationale, politifhe Eins 
beit der Nation fpiegelt fich auch im ihrer geiftigen Bildung, ja 
Organiſation. Dieß fheint ein hoͤchſt vortheilbafter Umſtand 
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für ein Wert, das fich, wie die „Enepklopädie für die gebildeten 
Stände,” wie wir etwa überfeßen müfen, die Aufgabe ſetzt: 
„das Wiſſen gu verbreiten und zu popularifiren ;“ es fallt ſchon 
das Hinderniß der allzugroßen Verfhiedenbeit des intelleetuellen 
Horizonts bei dem Publicum und der Ungleichheit der Sprache 
der Autoren weg. Dafür aber ift wieleicht in andern Bezie— 
bungen Frankreich im Nachtbeil gegen Deutfchland, fofern bei 
und der gebildete Mittelftand, für welchen doch ſolche Werke 
zunächſt berechnet find, durch ganz Deutichland bei weitem 
gleihmäßiger vertheilt iſt, als in Frankteich, wo die Haupt: 
maſſe der Intelligenz in Paris concemtrirt ift, die Wiſſenſchaft 
und Ziteratur nur allmäblib in einigen Provinealftädten em: 


portommt, und fon der Buchhandel nicht gehörig organiſirt 


it, um feine Erzeugniſſe in alle Veriftungen hinaus zu leiten. 
Der Vortbeil der vielen arößern und Eleinern Mefidenzen und 
Univerfitäten wird in Franfreich durch nichts aufgewogen. Se: 
dann bezweifeln wir auch, ob die Franzofen, mit ihrem leben: 
digen, bewegten Einn, der am liebſten in der lebendigen Wirf: 
lichkeit, dur ‚die Anſchauung, an öffentliben Orten, wie Thea: 
ter oder Deputirtenfammer, eder Aſſiſen, oder durch das ſüße 
Mittel der Eonverfation feine Kenntniffe erwirbt und fich 


übt und bilder, ob fie fo leicht wie die fchwerfälligeren, ifelirter 


lebenden Deutſchen nah dem Gonverfationslerifon grei- 
fen? ob ihnen diefe Lecture nicht, gegen die der politifchen 
Sonrnale, troden und langweilig erfheint? ob fie fo volumi: 
nöfe Werke lieben? Wir wagen darüber nichts zu behaupten, 
wollen übrigens gern glauben, daß unter den Mittelelaffen, 
- befondersd mehr nach unten, ein tüctiges, folides Streben fid 
mebr und mehr Fund gebe, und dag an die Stelle der bisheri— 
gen mehr frivolen Bildung eine, wenn auch noch nicht grund: 
liche und ardiegene, fo doch ernftere und fichrere treten werde, 

Das Wefentlihe des Plans befteht in Folgenden: 

„Diep Wert, redigirt nach dem Plan des deutſchen Conver— 
fationdlerifong, aber umfaflender, vollftandiger, mehr wirklich 
encytlopadiſch, und nah allen Theilen original (denn die über: 
feßten Artikel find nicht ſehr zahlreich), bat die Abjicht, bie 
Wiſſenſchaft allen Claſſen von Leſern zugänglich zu machen, in: 
dem es die verfhiednen Zweige des menfchlihen Willens in 
kurzen, gedrängten Umriffen mit Klarheit und in einer möglichft 
beihränkten Anzahl von Banden zufammenfaßt und daritelt... 
Diefe Encyklopadie bildet ferner gewiffermaßen ein need Band 
zwiihen den Nationen; denn wenn fie für den Uuskinder ein 
fiberes Mittel iſt, unſer Franfreich kennen zu lernen und zu 
beurtheilen, fo fielit fie dagegen auch wieder diefom Deutichland, 
England, Italien in einem ganz neuen Licht dar, alle That: 
ſachen, welche diefe Länder betreffen, alle Männer, die fich darin 
ausgezeichnet baben oder auszeichnen, und alle Ideen, womit fie 
den Schatz des Willens und der Givilifation, das Gemängut 
aller Völfer, bereihert baden. Man fann diefe Encyklopadie 
ein fosmopolitiihes Werk nennen, denn fie beſchäftigt ſich mit 
den fernften, bisher unbefannten Ländern mit gleicher Sorgfalt, 
mit demfelben Intereife, wie mit Frankreich felbit, ihrem nachſten 
Gegenſtaud, mit der relativen Wichtigkeit eines jeden den Umfang 
ber ihnen gewidmeren Artitel in ein richtiges Verhaltniß ſetzend.“ 


t 


Die Hanptfache it num immer bei einem ſolchen Mert, 
daß man hinreichende und tüchtige Mitarbeiter dazu finde, und 
dieß Scheint bei der Encpflopadie wirklich gelungen au feun; das 
Regiſter nur über die vier erſten Buchitaben enthalt eine be: 
beutende Anzahl allgemein befannter und gefhäster Namen, 
nebjt Angabe der von ihnen bearbeiteten Artilel, fo daf fie alfo 
nicht bloß, wie fo baufig auf Profpecten und Anfündigungen, 
zum Schein und zur Anlofung der Menge figuriren (wofür 
fogar, wie die böfe Fama erzablt, fih Manche Geld geben laffen 
foDen!), und wenn man manden Namen vermißt, der auf vie: 
len andern Proſpecten einladend prangt, fo darf man doch ver: 
fihert fen, daß die Aufgeführten mit. wirklichem Eifer ihre 
Aufgabe zu erfüllen fuben, und bofen, daf die angeftrengten 
Leitungen von noch nicht fo befannten Mannern nicht felten 
den, wie die Erfahrung lehrt, naclaffiger gearbeiteten Artikeln 
anerfannt ausgezeichneter Talente es gleich thun, fie vielleicht 
übertreffen mögen. Uebrigens fehlt es gar nicht an Namen 
vom beiten Alang,-und auch Deutiche, Polen, Engländer find 
unter den Mitarbeitern genannt, 

Bedenken könnte der große Umfang des Werted erregen, 
das auf etwa fünfzehn Bande, jeder wieder in zwei nicht 
ſchwache Bande zerfallen, berechner ift, dieſe Berechnung aber 
wohl um ein Bedeutendes überfchreiten dürfte bei der großen 
Ausführlichkeit mancher Artikel, und den Anſprüchen auf Voll: 
ftändigfeir, welche dad Unternehmen macht, dad in der Mitte 
ſtehen möchte zwifchen dem Brockhaus'ſchen Converfationslerifon 
und der Encpflopädie von Erſch und Gruber. 

Es liegen vor und einige befonderd abgedrudte Artikel aus 
diefem großen Werke, welde unter dem Titel: Frankreich, 
geograpbifches, ſtatiſtiſches und geſchichtliches Gemalde, begleitet 
von einem kurzen Ubriß der Gefchichte der Nationalſprache und 
Sireratur, und einem Weberblic über den Stand der Philofopbie 
in Franfreih, und uber die frangöfifche Schule in der Kunſt, 
ein für ſich beftehendes intereffantes Werkchen bilden. Die 
Artikel find aus der Feder der Mademoifelle Ozenue, und der 
Herrn Artaud, Dufau, Lafave, Miel, Echnigler und Sismondi. 
Höchft interefant ift der Artifel von Artaud über die fran— 
zoͤſiſche Sprade, fo wie der von Sismondi über die Geſchichte 
Frankreichs. Wir behalten und vor, aud über die andern Auf: 
fäße unfern Leſern Weiteres mit utbeilen, geben aber einftweis 
len bier, zur Probe, das Mefentlihe aus 


Siömondi’d Furzem Abriß der Gefchichte Frankreichs.) 


Unter allen Monardien Europa's it Franfruich dermalen 
die compactefte; unter allen modernen Nationen iſt die franz 
zoͤſiſche die homogenſte; fie iſt diejenige, deren Geiſt, Sitten 
und Geſetzgebung am meiſten Gleichfoͤrmigleit zeigen, In andern 
Ländern findet man Racen, die fih an der Einheit der Sprache, 


*, In einem fürslich gegebenen Auffag in dieſen Wlättern wiirde) 
berichtet, dap Siemensi die Geſchichte Brankreichs von ven frühen 
fien Zeiten bis aum Ende der Religionstriege in 21 Bänden 
fihrieben; die nenern Zeiten hat er lürzer in drei Bänden ie 
bandelt und damit fein Werf geſchloſſen, außerbem aber noch i 

> zwei Bänden eine gebrängte Darftellung der gefammten Geſchichte 

KSrankreichs gegeben. nin is a 3 


* 
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erkenuen, welche Nationen bilden, aber Nationen, die in verſchie⸗ 
dene Völterfchaften getbeilt find, von welchen jede ibre eigene Ge: 
ſchichte, Anfichten, Gefeggebung, ihre unabhängige Negierung und 
oft ein tiefes Gefühl der Mivalitdt gegen die andern bat. Die 
franzöfifhe Nation dagegen beftebt nur aus Einem Volke; Alles 
tit ihren Genoſſen gemein — Erinnerungen, Anſichten, Hof: 
nungen, Ruhm. Und fo, während Italien, Deurihland, Spa: 
nien hoͤchſtens hberlegen fünnen, ob es ihnen nicht vortheilbait 
wäre, auf die KFöderativ-Negierung zurudzufommen, wahrend 
die engliihe Nation, ſchon getheilt zwifchen den Republiken 
des amerifanifhen Feitlands und der Monardie auf den An: 
fein, innerhalb der legtern nech nicht einmal die Engländer, 
die Schotten, die Irländer in Eine Malte zu verfhmelsen im 
Stande war, würde Frankreich den Grdanten einer Föderation 
ebenfo energifch zurückweiſen, wie den ciner Eroberung durch 
Fremde, Für die frangöfifhe Nation ſcheint: getbeilt werden, 
und aufbören zu eriitiren, ganz gleichbedeutend, 

Und doch bar fib diefe Nation aus den vericiedenften 
Elementen, aus den einander fremdeiten Stämmen gebildet. 
Durch welche Mittel iſt ibre Amalgamation im Verlauf von 
vierzehn Jahrhunderten bewirkt worden? Vielleicht verbilft ung 
diefe Frage dazu, in dem ung bier geftatteten, höchſt beſchränk— 
ten Raum die ganze Geſchichte Franfreihs unter einem einzigen 
Geſichtspunkt zufammenzudrangen. 

Fünftes Jahrhundert. Gallien zeigte im fünften Jahrhun— 
dert in all ibrer Unabhängigkeit und Ungleichartigkeit die ver: 
ſchiednen, einander feindlichen Stämme, deren Verfhmelsung 
fpäter cine Narion bilden follte. Damals ſtießen fie ſich gegen: 
feitig ab, fie begten gegen einander die Gefühle des Haſſes, 
der Furt und der Verachtung; obgleich unter einander wob: 
nend, lebten fie doch einander gegenüber gelagert, wie die nicht 
minder feindfelig gegeneinander gefinnten Stämme noch bett: 
zutage in der Türkei gegen einander zu Felde liegen. In die 
unfruchtbaren Steppen der Bretagne und in einigen gebirgichten 
Gegenden Galliens, wo die römifchen Senatoren nicht darauf 
bedacht waren, fih Erbgüter anzulegen, fand man noch Gelten 
oder alte Sallier, welche das Land bauten, welde ihre alte 
Sprache redeten; und fie haben fie big auf unfere Tage erhal: 
ten. Ueberall font waren die Bauern verſchwunden, es gab 
feine Nation mehr, fondern das Eigenthum, vereinigt in unge: 
henern Beſitzthüͤmern, die man beutiges- Tages Provinzen nen: 
nen wurde, gebörte römifchen Edeln oder Galliern, die Mömer 
geworden waren, die ihre Sprache, die Sitten ihrer Vorfahren 
aufgegeben hatten. Diefe Beiigungen wurden nur von Sklaven 
bebaut, die man mit äußerfter Härte behandelte und die bald 
ihren Mühfaten erlagen. Auch waren die kaiſerlichen Heere, 
melde auf den Grängen Europa’s, Aſiens und Afrikas Krieg 
führten, eifrig beſchaftigt, fie durch nene Gefangene zu erſetzen. 
Ihr Stamm, immer auf dem Punft auszuſterben, wurde un: 
aufhörlih wieder recrutirt durch Cinführungen von Barbaren 
aus allen Ländern. 

au jener Zeit zählte Galien 115 blübende und viele andre 
Heine Städte; ihre Einwohner nannten fib Mömer und nicht 
Sallier, umd fprahen nur die lateinifche Sprache, trotz dem, 


daß fie zum größten Theil Söhne von Freigelafenen und von 
ſehr gemiſchtet Abſſammung waren. Sie batten fich nad dem 
Mufter römifher Bevölterungen gebildet; wie diefe waren fie 
pierig nach den aufregenden Schaufpielen des Cirkus, lafterhaft, 
verdorben und niederträchtig. Gern faben fie das Blut in den 
Kämpfen der Sladiatoren fliehen, mochten aber das ihrige nicht 
vergießen zu ihrer eigenen Verrheidigung. 

In den Steppen und Wüften, welde die Städte von eins 
ander trennten, Tab man Kleine barbariihe Völlchen campiren, 
Ueberreſte von verſchiednen Einfällen der Schten, der Sarma— 
ten, der Sfandinavier und der Germanen, welche feit 150 Jah— 
ren das Land verwüſtet hatten. Seit dem fchreelichiten Einfall, 
dem, der am 31 December 406 den Rhein überfchritten, waren 
die Barbaren nicht mehr aus den Gränzmarken des römifchen 
Reichs gewihen. Dem Mbein entlang fand man auch in dem 


beiden Provinzen Galliens, welde das erſte und dad zweite - 


Germanien biefen, eine Fandbevölferung, welche dem Namen 
nach aallifh, der Sprache und dem Urfprung nad germanifch 
war, Am Fuß der Porenden fand ſich eine Bevölkerung von 
iberifher Sprache und Abkunft. Dann batten drei große ger: 
manifche Volfsftämme, mit Ermächtigung des Kaiſers Honoriug, 
ſich wichtige Sandestheile zugeeignet. Die Wellgotben dehnten 
fih nah Welten ımd Süden an den beiden Abbangen der Py— 
renden, von der Loire bis au den Ebro aus; die Burgunder 
nad Morgen, vom Rhein bis an deu Genferfee, und -fpäter 
an der Mbone bin bis ans Meer; die Franken nördlich, am 
Niederrhein und der Maas, Dieſe letztern, kriegeriſcher, aber 
auch barbarifher ald alle andern, waren getheilt in eine große 
Anzahl Feiner Truppe von 2 — 3000 Ariegern, von welchen 
jeder feinen Häuptling batte, den man König nannte, und der 
fih durch fein langes Hauptbaar und feine fabelbafte Abſtam⸗— 
mung von einem alten Meerwig oder Merovens auszeichnete. 

Einer diefer Häuptlinge, Clovis oder Ehlodiwig, wurde von 
den falifhen Franfen ald König anerkannt, in Tournai, im 
Fahr 431, fieben Jahre nach dem Untergang des römifhen 
Kaifertbumd und der Enttbronung des Romulus Auguſtulus. 
Bis gu Diefer Epoche hatten fih die Franten ald Verbündete 
und Soldaten des römifchen Reichs angefehenz jeht aber bot 
ihnen dieß Meich nur noch den Anblick zeritreuter, waffenlofer 
Provinzen, die fie zu ibrer Beute machen konnten. Clomis 
griff fie auch wirffih an; er befiegte einen römifchen Befehle: 
baber in Soiffond, er beficgte bei Tolbigc eine andre deutiche, 
verbündete Genofenfchaft, die Almannen, die er in feine Schaar 
aufnahm; er bot allen andern Franken am, fie follten mit ibm 
die Eroberungen und die Beute tbeilen, umd er vermochte fie, 
fib ihm fofort anzufchliefen. Zugleich entfagte er dem Hridens 
thum, um ein Shriſt zu werden, und verfprach den rechtgläubi: 
gen Biſchöfen Galliens feinen Schuß; durch Warfengewalt und 
Liſt hatte er auch wirfli noch vor dem Ende des finften Jahrs 
hunderts ein Drittheil Galliens dahin gebracht, daß es ihn als 
Heren anerfannte, 

Scheted Jahrhundert. Die Eroberung eines Staatd durch 
einen andern Staat darf man nicht vergleihen mit dem raſchen 
Aufammenlaufen von barbarifhen Abentenrern, welche ſich zu 


Krieg und Plünderung zufammenthun. Zu Anfang des 6ten 
Yabrbunderts war Clovis weniger ein Territorialfönig als ein 
bewaffneter Mäuber an der Spige einer furdtbaren Bande, mit 
welcher er umfaſſende Länderftreden zittern machte, auf welchen 
er Sontributionen erbob. In der Mitte diefes Jahrhunderts 
gehorchte das ganze jetzige Franfreih und ein großer Theil von 
Deutſchland den Söhnen eben dieſes Clovis, welche ſchon ihre 
ſtegreichen Waffen bis nach Italien und Deutſchland getragen 
hatten. Es waren dieß nicht die Franken des Clovis, bie ſali— 
fhen Franten, die fih etwa mit fo erſtaunlicher Schnelligkeit 
vervielfacht hätten; fie hatten nur ihre Neiben geöffnet, und 
alle Krieger von teutonifhem Stamm, melde in Gallien yer: 
freut waren, hatten fich begierig herbei gedrängt, zugleich wa— 
ren Krieger aus ganz Deutichland zugeftrömt. Alle jungen Leute 
waren Soldaten; Kämpfen war ihr einziges Gewerbe, wie ihre 
einzige Luft; die Könige der Franfen boten allen’ das Bankett, 
das fie verlodte, das Bankett bei dem Blut Hof wie Wein. 
Alle Völker des Südens waren ihnen ald Beute preis gegeben, 
Das Heer der Franken war Herr in Gallien. Es hatte ſich 
nicht mit den Einwohner verfhmolgen, es bildete Feine Nation; 
es war fi des Lebens nur bewußt im Krieg, und feine Züge 
waren nicht durch Politif geleitet, fondern von fürmifchen Lei: 
denfchaften. Nah Elovis’ Tod nahmen feine vier Söhne alle 
zugleih den Titel: König der Franken, an; die wäterlihen Gi: 
ter wurden unter fie vertbeilt, aber nicht die Monarchie, die 
noch nicht eriftirte, und nicht die Nation, welche vereinigt blieb. 
Diefe Fürften biegen Könige in Paris, in Soiſſons, in Orleans 
und in Mes. Während des Friedens waren fie nichts Anderes 
als reiche Gutäbefiger, welche ſich mit einer wahren Wuth allen 
finnlihen Genüfen bingaben; aber die Franken erwedten fie 
aus diefer Lethargie, um fie in den Krieg, bald nördlich, bald 
füdlih, zu führen. Sie fhaarten fih um den, der am meljten 
Kühnbeit zeigte, die Befiegten am wenigiten fhonte, am mei: 
ſten Beute vertheilte. Im Verlauf dieſes Jahrhunderts wer: 
ſchlangen Spanien und Italien jedes mehr ald 100,000 Fran: 
ken; Thüringen, Schwaben, Bapern waren ebenfalls blutige 
Groberungen. Die Familien der Franken erloſchen ſehr ſchnell, 
die Zabl der Krieger aber wurde unaufbörlih durh neue Un: 
tömmlinge vermehrt. Manchmal befämpften auch die Söhne 
des Clovis eimander felbit mit dem Schwert oder mit Gift; 
Clovis ſelbſt hatte mit eigener Hand alle durh ihr Haupthaar 
ausgezeichneten Könige der andern Franfenftämme umgebracht ; 
feine Söhne erwürgten ihre Neffen und Verwandten; Einer, 
Elothar, ließ fogar feinen eignen Sohn umbringen, und fo ver: 
einigte dieſer 558— 561 bie gefammte Monarhie unter feiner 
Herrihergewalt. Als er jtarb, theilten feine vier Söhne von 
neuem bad Erbe. Diele vier Könige hatten nicht bloß vier ver: 
ſchiedene Mefidenzen, fondern vier Königreiche, welche fie Auſtra— 
fien, Neuftrien, Aquitanien und Burgund nannten. Da Krieg 
und Plünderung nach aufen zu mangeln anfingen, fträubten 
fib die Franken nicht, fie im Innern aufzuſuchen, und auf das 
Begehren ihrer Könige ihre Waffen gegen einander zu kehren. 
(Kortfegung folgt.) 





Cheveley oder der Mann von Ehre. 
(Bortfegung) 


Lady Bulwer ift, wir glanben es wenigſtens, nicht vom 
englifher Abſtammung, fondern von belgifcher-Abkunft. Es ift 
ihr, mie allen Ausländerinnen, ſchwer gefallen, fih an das 
Zoch zu gewöhnen, ſich den Banden zu fügen, nah der engli- 
fhen Etikette zu leben. Die arme Königin Charlotte war nicht 
minder bedrängt und in Nötben, als fie, die Tochter bes fenti- 
mentalen Dentfchland, wo man fo voll Nachſicht it gegen die 
Merirrungen ſchwacher Herzen, ſich nad Earlton:Houfe verſetzt 
fab. Lady Bulwer zürnt nicht nur ibrem Ungetreuen, fondern 
aller Welt; fie zeichnet Garicaturen vom alten und vom neuen 
Adel, von Pulwerd Bruder, von den Wahlen, den Wählern, 
von den Leuten in den Provinzen, von den Löwen und Loͤ— 
winnen, von Oberften, Ziteraten,. Polıtitern, Das Alles macht 
fie ſich zu nutze, und cd wäre eine ſehr pifante Satyre, wenn 
die Nusführung der Abficht entfpräde, und wenn fie nur zum 
vierten Theil fo viel Talent beſaße, ald ihre Erbitterung er: 
beifchte, Aber das Unsufammenbangende und Formlofe, und 
die üble Laune verderben beinahe jeded Blatt. Dieb fo roh 
ſtizzirte bausliche Leben, dieſe plumpen Schilderungen der Wirk: 
lichfeit rübren weder, noch intereffiren fie. Die Künftlerband 
feblt überall, man bat für keine der auftretenden Perfonen Ach— 
tung; die beftandigen Medifancen, von.weldhen dad Buch wim: 
nielt, reizen nur mittelmäßig die Neugier. Was trägt ed am 
Ende für uns aus, ob Lord Elifford «oder Bulwer) ein hoch— 
mütbiger und barter Ehemann gewefen, ob fein Bruder eine 
untergeordnete und’ komiſche Molle in der Familie gefpielt, ob 
die Gonvernante der Miß Bulwer eine Anziehungskraft für 
den Vater ihrer Schülerin gehabt? Vom Momandichter wie 
vom Maler verlangen wir, daß er uns gefalle und gewinne; 
ums Uebrige befümmern wir und wenig. Lady Bulwer glaubte 
eine entieglibe Nahe zu üben; ich fürdte, ihre Angriffswarfe 
ſey ihr in der Hand zerbrochen; fie felbit it am gefabrliciten 
verwundet worden bei diefem Eheſtands-Scharmützel. Man 
wußte recht aut, dab das Leben ihres Gatten aus Intriguen 
und Liebeshandeln beitehe; man betrachtete den keineswegs ald 
ein vollommen reines Weſen, der fo beftig alle Aufregungen der 
Politit, alle ihre Unebenheiten und Krümmen, ihre Eomplote 
und Zäufhungen, zuſammt dem Gelärm der Preſſe und der 
ftreitenden Literatur durchſchwamm. So zieht denm’das Buch 
der mißvergnügten Dame feinen Schleier weg, zertrünmert 
feine Maske. Und was fagt fie und Neues? Daß fie die eng— 
Lifche Geſellſchaft werachte, dab man darunter eine Menge ftei: 
fer Dummkoͤpfe, dumme Anmaßungen, verdorbene Wittwen, 
ſchwachſinnige Daudys und leichtgläubige Bürger finde. Aber 
um der Welt eine’fo wenig neue Belehrung zu geben, dazu 
braucht man nicht die Feder zu ergreifen. Der jüngere Israeli, 
der jüngere Grattan, Hoot und Balt, und Bulwer felbit haben 
die Lächerlichfeiten der englifhen Gefelihaft beſſer geſchildert, 
ihren Gemälden mehr Wahrheit und weniger Herbigkeit gege: 
ben, fie baben treuere Silhouetten geliefert und find nicht in bie 
Uebertreibungen verfallen, welche Zadp Bulwer fih erlaubt, 
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Indeß liegt doch etwas Auffehenerregendes in der Galle, womit 
fie ihre Farben anrührt. Sie deelamirt bittrer, als es eine 
Frau von englifher Abkunft könnte; der unkünſtleriſche Stol 
ibred Pampblets, der abwechfelnd das Franzöfifche, Italieniſche 
und Altſachſiſche radebrecht, verleibt. den von ihr gezeichneten 
Portraits ein ziemlich originelled Leben. So ift zum Beifpiel 
die Schilderung eined Whig vom alten Schlag eine gelungene. 
Warum hat fie nicht ihren ganzen Roman mit einer ſolchen 
Feder, ohne Herbigfeit und Virterfeit, geichrieben? Uber es 
lag ibr eben daran, ſich zu rächen; fie wußte nicht, daß die 
Unparteilichkeit einen febr wefentlihen Beſtandtheil des Talents 
ausmacht, und daf man nur das mit großem Genuß liedt, was 
Einem ald offen, wahr und einfach erfheint. Wenn man die 
Beute zu Schwarz macht, fo lader man dadurch nur das Publi— 
cum ein, fie wieder weiß gu machen. Bulwer ift, fo ſagt man 
wenigſtens, etwas fteif in feinem Wefen, ein wenig oberflächlich 
in feinem Wiffen; diefe Febler find ibm, wie man weiß, ſchon 
oft vorgeworfen worden. Es ift auch möglich, daf er mit allen 
unfern Bewerbern um den Ruhm des Genie's jenen Charla— 
tanismus, jenen Eigendünfel, jene Iuverfiht zu ſich felbit, 
jene Aufgeblafenbeit, jene hochmüthige und prahlhafte Miene 
gemein bat, welde von der Schwachheit unfrer Zeit belohnt 
und gefrönt werden; das ift Alles ſehr möglich, aber was wir 
für unmöglib und falfh erklären, ift das, daß Bulmer durch— 
aud dem Bild des Lords Glifferd aleihe, dem aualerifhen 
Gatten der verfolgten und geguälten Frau im Roman der Lady 
Bulwer. 


„Lord de Elifforb war ein kerzengerader, ſtattlicher Mann, 
der gegen fieben Fuß hoch emporftrebte; er machte Einem den 
Eindrud, ald babe er nie, felbft im Schlaf nicht, fi bes Ver: 

-brebend einer beauemen Haltung und Stellung ſchuldig ge: 
macht; der gemeine Ansdruck: „er fiebt aus, als bätte er ein 
Schüreifen verſchluckt,“ ward durch feine Erſcheinung vollftändig 
erläutert. Er batte ftraffed, ſteifes und bartnädiges (ſehr bart- 
naͤckiges) braunes Haar; febr Heine, lichte, graue Augen ; eine 
ſolche Adlernafe, daß, bätte man fie auf dem Papier fratt in 
einem menfhlihen Antlig gefeben, man fie für eine Garicatur 
angeiprohen hätte; feine Oberlippe war gerade und von jener 
unordentlihen Zange, welche man als ein Zeugniß des Gefichts 
von dem evigenfinnigen Charakter des Befiperd anſehen kann, 
Nah diefem iſt es vieleicht überflüſſig beisufenen, daß er im: 
mer Abends einen blauen Mod mit vergoldeten Anöpfen trug, 
nebſt einer gewaltigen, ſehr weißen fteifen Halsbinde, die wie 
aus Stein gehauen ausſah, nah dem Skulpturftol des Tom 
D'Shanter. 


Die Natur fhien ibm eine Art Lumpenfad von Geiſt ge: 
geben zu baben, aufammengeflidt aus den feltfamften und übel— 
paſſendſten Flecken und Stüden, die man ſich nur denken konnte, 
nebft einer groben Art von Anmaßung, um Ordnung hineinzu— 
bringen, wodurch die Verwirrung und Unordnung beftändig 
nur vermehrt wurde; feine Gelehrfamteit, wie fie eben war 
(obgleich er das Univerſellſte darin anftrebte), fonnte man mit 
der Pfennig-Encpklopädie vergleichen, wo Alles oberft zu unterft 


durcheinander gebrudt it; und die feltfame und gigantifche 
Pompbaftigkeit, womit er die geringfügigften und alltäglichiten 
Umftände bebandelte, erinnerte Einen an einen Elepbanten, 
der mit gewaltiger Anftrengung feinen Müffel berrabbiegt, um 
einen Stecknadelknopf oder ein Stück Faden aufzuheben, Unter 
der Maſſe feiner Kenntniffe war natürlich die Geologie nicht 
vernacläffigt worden; und da er in ber Schule oder fonft wo 
gebört hatte, ba, wenn die Erde aud nur ein Atom von ihrer 
Schwere verlöre, es mit ihr zu Ende feun würde, ſchien er ims 
mer von ber Verftellung erfüllt, daß er das wichtige Atom fen, 
von mwelbem ihre Eriſtenz abhänge; auch war er ber Meinung, 
ein fo großer Mann müfe von benfelben Principiın ſich beherr⸗ 
ſchen laffen, wie das Weltall, und daher hütete er ſich ſorgfäl⸗ 
tig, felbft nie ein Atom von feiner Gravität zu verlieren; und 
aus diefem Grund — es Mingt feltfam! — warb er, fo viel 
man weiß, nie angeftedt, wenn Andere über ihn lachten. Ju 
der Politit war er ein Ultraliberaler cdas gibt mehr Stoff zu 
Deelamationen); im Vrivatleben (mie dieß meift das Gegen: 
ftüt zum Liberalismus im öffentlichen darbietet) war er ein 
torannifber Autofrat, ein Caligula in feiner Milde und ein 
Drato in feinem Unmuth; mas ihm gehörte, war immer das 
Beſte und Tadellofefte auf der Welt — Alles, ausgenommen 
feine Frau, die gehörte nicht unmittelbar zu feinem Stamm, 
fie war mur ein Propfreis, und das erflärte zur Genüge all 
ihre Febler; unter andren den, daß er, fo umabläffig er ihr 
auch damit zufehte, doch nie vermochte, fie ed ganz begreifen 
und ſchatzen zu machen, welch wundervolles Glück ihr zu Theil 
geworden, badurd, daß fie mit ihm vermählt war, was um fo 
auferorbentlicher war, als fie auf ihrer Mutter Befehl bie Kin— 
derftube verlaffen hatte, um ibn zu beirathen; nidt ald wäre 
Lady de Elifford nicht im Gebanfen, Worten und Werfen eine 
Frau gewefen, die jedem Andern als ein Inbegriff von Voll: 
tommenbeit erſchienen wäre; aber was fonnte für fo über: 
menschliche Verbienfte, wie die feinigen, gut genug ſeyn? Und 
boch bitte es felbit ihm in Werlegenheit gefeht, wenn er hätte 
einen wirklichen Fehler an ihr aufweiſen ſollen; denn hätte ſie auch 
neben ihren übrigen feltenen Cigenfchaften die allerieltenftegebabt, 
bie nämlich, daß fie ihn amzubeten im Stande geweſen wäre, 
fo hätte fie nicht mit gemwilfenhafterer, angſtlicherer Aufopfe— 
rung und Sartheit feine Wünfche errathen, ftubiren und ihnen 
suvorfommen können, als fie wirklich that. Died konnte er, 


-bei all feiner Selbſtſucht, wicht umhin zu fühlen, obgleih fein 


Herz, oder fein Gedachtniß fi nie daran erinnerte, fonft hätte 
er fie nicht fo ganzlih zur Sklavin der lauernden Wachſamleit, 
der Einmiſchung und Meinlihen Torannei jedes Slieds feiner 
Familie machen können, wie er doch that. Aber das war eben 
feine Familie, und demzufolge mußten fie auch Alles beifer ver: 
ftehen, vom Anfleiden eines Kindes an bis zum Erfäufen eines 
jungen Hundes, ald je eine Fran bdergleihen verftehen konnte · 
Nicht ald ob er, bei all feiner Brutalität, nicht die Geiſtes— 
überlegenbeit feiner Gattin eingefehen hätte — Niemand konnte, 
wenn die Gelegenheit es erforderte, ihre Talente beifer bes 
nügen; aber dabei ließ er ſich angelegen fepn, feiner Familie, 
der Welt und befonders ihr felbft den Glauben einzuflöß:m, 
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fie ſey fo unwiſſend und fo umtergeorbneten Geifted, als, fei- 
nen Anüchten nad, alle Frauen feun follten.“ 

In dieſem Vortrait verräth ich zu fehr die gereizte Fran. 
Mein! das ift nicht Bulwer, ber elegante Dandy mit ben 
Modichifen von vieleiter Seide, mit den tadellofen Handſchuhen; 
berb in feinem Auftreten, aber von einer Herbigfeit, die mehr 
Boronifh als ariftofratifh ift. Labv Bulwer bat den Hoch— 
muth der Geburtsariftofratie verwechlelt mir dem bed Manns 
nah der Mode, Sie hat nicht Tact genug gehabt zu unter- 
fheiden die hochmüthige und demokratiſche Laune, melde ſtolz 
mit dem Ellenbogen fih unter ber Menge Plag macht und fie 
fpaltet, um ſich nicht darin zu verlieren und ſich mit ihr zu 
vermifcben, von der andern Art von Stolz eines alten Adels, 
ſtolz auf feine Ahnen, ſtolz auf ſeine Stellung, der den Kopf 
hoch tragend und mit geſchloſſenen Augen einberfhreitet, Es 
find dieß zwei fehr verfhiedene Arten des Hochmuths. Yulwer 
bat den. firogigen Stolz des neuen Menſchen, ber nah 
Popularität trahtet, Er muß wohl ben Geden und den Hoc: 
mütbigen fpielen, um fib Bahn zu breben durch das Wolf; 
die Maſſen erdrucken diejenigen, wel: nicht fie erdrüden, umd 
Bulmer hat fih zum Mann der Maſſen gemacht. Man fehr 
nur Mirabeau, D’EConnel und alle folbe Volkstribunen, fie 
nehmen die Haltung und den Ton eines Aupiter an; wenn fie 
ſich Mein machten, würde die ganze Eamaille fie mit Füßen 
treten, 

Lady Bulmer ſchont Lorb Eliford nicht; alle ibre Güte 
und Gnade trägt fie über auf Julia, die Heldin, Lady Clifford, 
d. b. ſich ſelbſt. Un fie verſchwendet fie die Lilien und ofen, 
Schönheit, Anmuth, Feinheit, Liebenswürdigkeit, Groberungen, 
intereſſante Schmerzen und Liebhaber. O Laby Bulwer! 
dad fiekt allzuſehr einer Liebkofung vor dem Zpiegel gleich; 
"Sie können wahrbaftig nicht alle diefe Vorzüge eines Engels 
befisen! Sind Sie oder find Sie nicht Lady Clifford? Sind 
Sie es nicht, fo tt Ihr Buch platt, find Gie es, fo iſt dieß 
eine übermäßige Cigenliebe, und das Publicum wird Partei er- 
greifen gegen Ihre Selbſtgefalligkeit. Es iſt in der That 
Schade, daß es Ihnen nicht gefallen, mit Schärfe meinetwegen 
wenn Sie wollten, aber wenigſtens mit Freimüthigkeit diefe 
feltfame englifhe Geſellſchaft zu ſchildern, melde Sie fo fehr 
gu verabfchenen feinen! der Kampi Tulwerd, Mann an 
Mann, gegen die Meinung, feine gewaltigen Unftrengungen, 
um fib einen Platz zu verſchaffen, oder vielmehr um ihm fich 
zu erftärmen in der dichtgefchloffenen Maſſe der feitgegründe: 
ten Geburtsariftofratie Englands, verdienten genauer beobachtet 
zu werden; es lag darin ein ganzes Drama. Er mußte aber, 
fagt man, allerlei Nofen fpielen, ben Großfprecher machen, fib 
berumpuffen, trogen, angreifen, fritifiren, intriguiren, um fein 
Ziel zu erreihen. So gefhmeidig wie Beaumarchais und hoc: 
müthiger ald er im Aeußern, bezeichnet er (fo ſcheint es und 
wenigftend) einen Wendepunkt, eine Epoche, in dem Scidfal 
der engliſchen Geſellſchaft. Er iſt aber nicht tugendbaft] Ep, 
fo möchte ih doch die tugendhaften Perfonen ſehen, bie auf 
dem politifhen Schauplag. eine große Molle fpielen. Ach mein 
Gott, man muß da zu viele für Narren haben, und gu viele 


Laſter befämpfen. Ein offener, rebliher Mann, ber ſich harm⸗ 
los in bieß große Chaos, in diefe unermeßlihe Verwirrung 
ftürgen wollte, würde eine allzu lächerliche Figur machen. Ich 
fürchte bei den meiften Leuten, welche in biefer Sphäre ihr 
Glück mahen, finder fib ein wenig vom Wolf, viel vom Fuchs, 
und noch etwas vom Tiger. Lady Clifford wußte wohl, wen 
fie gebeirathet. @in guter Momanbichter bätte fein die großen 
Eigenfhaften angedeutet, welche unter diefem Fell eines milden 
Thierd verborgen liegen, denn dad Menfchliche ift nie eigent: 
lih und durchaus verabfheuungsmärdig. Es gibt goldene Fä— 
ben, die auch in die nichtewärbdigiten Gewebe eingeflohten find, 
und gute Seiten auch an den ſchlimmſten Menſchen. Die große 
und tiefe Wiſſenſchaft, melde biefe Fäden entdeckt, iſt ber Ladv 
Bulwer unbelannt.” 

Der Kritiker beklagt fich weiter, deß die Verfaſſerin meh— 
rere Eremplare feiner (der franzöfiihen) Nation fo unwahr 
gefchildert, da es nar keine ſolche Menfchen gebe, und uber bie 
unfranzöfifbe Sprache, die fie ihmen in ben Mund lege, .und 
fährt dann fort: 

„Radv Bulwer behandelt auch niht gut Mr. Fonblanaue, 
den fie Mr. Fonnoie nennt, noch bie andern Redacteurs bes 
Eraminer, den fir ben Inveltigator nennt und welche fie ald ganz: 
lih dem Willen Pulwers umterthänig darſtellt — eine abge 
fhmadte und wiedertrachtige Unterthänigkeit, die jedoch nie ſtalt 
gefunden bat; die Menſchen find doch etwas weniger abfarb, 
als Lady Bulwer fir ſchildert. Cine Partei marihirt verabre: 
determaßen unter Einer Fahne; ber die Fahne trägt, ermtet 
gewöhnlich bie KHaupivortheile ded Kampfes; aber bie Undern 
geben ſich micht das Anfehen, als ſchwüren fie ibr Intereffe 
ab; fie bebalten fib einen guten Theil davon vor. Es heißt 
die Welt und die Menfhen in einer plumpen und boshaften, 
Weife anfehen, wenn man am folde bermäßige und auferor: 
dentliche knechtiſche Gefinnungen glaubt; Lady Bulmer übertreibt 
auch den Wahlunfug. Kurz alle Fehler von Andern erfheinen 
ihr als Ungeheuer, und alle ihre eigenen Tugenden erheben ſich 
ihr zu denfelben riefenhaften Verbältnifen wie ihre Reiben. 
Urme Lady Bulmwer! fie wird der englifhen Geſellſchaft jenen 
flüchtigen Genuß verſchafft haben, welchen diefe Geſellſchaft allen 
andern Freunden vorzieht: die Aufregung von ein wenig Stans 
dal; fie wird ihre Stellung zu Grunde gerichtet haben, ohne 
ihrem Gatten zu fchaden, die Schwatzmäuler beluftigt, ohne 
ihre Unbilden zu rächen, und ihren Ruf ald geiftreihe Fran 
benactheiligt haben, ohme ihr hausliches Glück wieder herzu⸗ 


ellen.“ 
R (Rortfegung folgt.) 


Zutber in Franfreich. 
(Schluß.) 

Das Leben des Reformators wird ſodann ausführlich, häufig 
mit Angabe der Mleiniten Züge, beirieben, und zwar ſowohl 
fein Privatleben als feine gefammte öffentlihe Thärigkeit, mit 
reichlichen Citaten aus feinen Schriften, ungewöhnlich getreu über: 
ſetzt. So findet man aud das: „Eine feite Burg iſt unfer 
Gott,” ganz wortgetreu übertragen. Auch aus ben Schriften 


der Beitgenoffen und aller Schriftfteller über Luther und bie 
Reformation wird viel geichöpft. Uber troß dieſer Genauigkeit 
und Sorgfalt glauben wir den Verfaſſer doch bin und wieder 
einer, wahriheinlich ibm felbit nicht bewußten Ungerechtigkeit 
gegen den Reformator beichuldigen zu dürfen, in der Art, wie 
er die Umjtände und Begebenheiten gruppirt, feine Handlungen 
motivirt und in Verbindung feßt, feine Worte und Schriften 
deutet, oder Ausſprüche und Urtbeile von Schülern und Anban- 
gern Luthers, welche ibn maaßlos bemunderten und vergötterten, 
gewiffermafen dem Reformator felbit zur fait legt, und im ahn— 
lihen Dingen, welde einzeln vielleicht geringfügig ſcheinen, 
aber im Ganzen doch das Urtbeil bedeutend beitimmen. 

So 3. B. wird Luthers bekannter Streit und Schriftenmwec: 
fel mit Heinrich VIU, König von England, erzäblt, wo Luther 
allerdings eine maaßlos heftige Sprache führte, die natürlich von 
Audin gehörig gerügt wird, Es wird erzählt, daß Heinrich fich 
bei dem Aurfürften von Sachſen über die harten Auedrüde und 
Schimpfreden des Reformators beflagt und der Aurfürft def: 
halb ein Schreiben an Luther erlaffen babe; „der Brief des Kur: 
fürften entbält weder Drohungen noch zornige Worte, fondern 
ganz Ihüchterne Rathe und leife Vormürfe, und Luther befommt 
Angſt; er erinnert ſich nicht mehr an fein ſchönes Wort in 
Worms: „it mein Werk aus Gott, fo wird es nicht unter: 
geben,” und er ftimmt einen Hpmmus an zu Ehren des koͤnig— 
lichen Mundes, der die Krone feines Herrn Chriſti verunehrt 
batte, So übermüthig er fih zuvor gezeigt, To Mein und krie— 
hend iſt er jest. Keine Möncefeder kann unterthaniger ſeyn; 
man muß ibn felbit bören,” und num folgt fein Entſchuldigungs⸗ 
fchreiben an den König. 

Wenn Audin die heftige Sprache des Reformators tadelt, fo läßt 
fich dagegen nichts einwenden, wenn er aber fagt: „Man durchs 
fuche alle religiöſen und politiihen Flugfchriften, man wird nir: 
gends einen fo empörenden Cynismus in Worten finden, wenn 
nicht etwa in dem Vieux Cordelier du pere Duchesne; aber die: 
fer Journaliſt trieb fein Metier und glaubte vieleicht nicht an 
Spott, und der Mönch unterbrach feine Bibelüberſetzung, um 
Heinrich zu antworten,” fo ift dieſe Zufammenitellung zu ger 
baffig und die Behauptung übertrieben; irrig aber it es, wenn 
das Entihuldigungsfchreiben Luthers ans feiner Furcht abge: 
leitet wird, zu der er doch nad) des Verfaffers eigener Bemer: 
fung keinen Grund hatte, da ja der König keine Macht über 
ihm hatte, und der Kurfürſt die Sohe gar nicht hoch aufnahm. 
Der Grund war vielmehr die Hoffnung, Heinrich werde ſich der 
Meformation anſchließen, und das Zureden der Freunde Lurbers, 
diefen mächtigen Monarchen zu begürfgen und zu gewinnen. 

Ein Zeugniß A. Menzeld, daß in Luthers Worten allerdings 
bin und wieder eine politifhe Beziehung beroortrat, und fie 
nicht geeignet geweien, einen im Wolf vorhandenen Gährungs: 
ſtoff zu befehwichtigen, überfeßt der Verſaſſer fo: Luthers Wort 
Ten nicht bloß ein religiöfes, fondern auch politifher Urt gewe— 
fen, und babe am Ende den Keim der @mpörung unter das Rolf 
werfen müffen. Es ift ftark, wenn ed von Luther heißt, man 
finde.in feinen Büchern beinahe auf jedem Blatt einen wilden 
Aufruf gegen die Priefter, einen Wuthſchrei gegen die Klöfter, 


die Heiligſprechung des Diebftable, die Verberrlihung des Rau— 
bes! aber es it noch ärger, wenn im Inhaltsverzeichniß zu die 
fem Abſchnitt fih die Worte finden: „Luther donnert gegen bie 
Plünderungen, nachdem er felbit zuvor Pländerung und Mord 
gepredigt!“ 

Nicht billigen kann man ferner die Art, wie der Verfaſſer 
fih über Luthers Schriften und Predigten vom Eheftand und 
über feine eigne Ehe ausfpriht. Die Art und der Brauch des 
Deformators, derb und obne Umfchweife das Natürliche mit Na— 
men au nennen, und mit dem nächſten Wort auszuſprechen, 
was Andere ſcheu umſchrieben oder umgangen bätten, wird ibm 
von Audin zum großen Verbrechen angerechnet, und er entichul: 
digt fih, daß er Bruchſtücke aus einem Sermen Luthers über 
die Ehe mittheile, welche, wie er fürdtet, die franyöfiihe Scham: 
baftigfeit und Decenz arg beleidigen müffen. Dann fagt er: 
„Es war unmöglich, daß ein fo lüfterner Panegprifer der Ehe fei: 
nen Gelübden treu blieb und im Eölibat fkarb. Luther, der 
Alles berausfagte, was er auf dem Herzen batte, bat nie ein 
Geheimniß gemacht aus feinem Geihmat für bie frauen Sach— 
feng, für den Rheinwein und das Münchener Bier. In Erfurt, 
ald Schüler, fang er: 

Es it Fein licher Ding auf Erben, 
Denn Brauenlich‘, wen fie mag werben," 

In diefem Ton iſt diefer Abfchnitt behandelt, und der Ver: 
faſſer bewährt bier glänzend feine Kunſt, aus geſchickt zuſam— 
mengeftellten Pramifen und Infinuationen, und befonderd aus 
ben mit lauernder Lebertreibung benüßten und gebeuteten, oft 


-fchergbaften, oft nachläfiig bingeworfenen Worten des Reforma— 


tors (deffen Reinheit vielleicht gerade durch feine derbe Offenher— 
zigkeit kraftig bezeugt wird), die gehäfligften Mefultate entweder 
ſelbſt zu ziehen oder den Leſer zieben zu laſſen. Mit großer 
Liebe und fihtlibem Triumph verweilt er bei den Earicaturen 
aufs Luthers Heiratb, und die feindfeligiten Gerüchte werden 
nicht von ibm übergangen. 

In vielen Stüden jedoch läßt der Verfaſſer der Geiftesfraft, den 
Talenten, den großen und rührenden Fügen im Leben bes Reforma— 
tors Gerechtigkeit widerfahren, und wenn er die Schritte, bie Maaß— 
regeln, die Schriften und PVerdienfte feiner Gegner mit größe: 
rer Sorgfalt und Morliebe bervorbebt, ald man es fonft ges 
wöhnlich findet, fo lann dich feinem Buch nur zum Verdienſt 
angerechnet werden. Der Verfaſſer it nicht blind gegen Fehler 
auch auf der Seite, der er angehört, aber wenn er die Verdienſte 
des Papftes Leo um Kunft, Literatur und Wiſſenſchaft auf vier 
zig Seiten entwidelt, to it dieß zwar eine gan, hübfhe und 
danfenswertbe Digreffion, gebört aber offenbar nicht zur Sache, 
und überdieh hat Moscoe das Leben Leo's fo ziemlich erichöpft,» 
Als Gegner Luthers verdiente Leo eine fo ausführlibe Behand: 
lung ſchwerlich, denn er ließ fich diefen Handel kaum anfechten 
und vertrat nur nominell die Fatholifhe Kirche. 

Wir haben oben den Satz von Reuchlin angeführt, daß den 
Franzoſen, wenn fie deutfchen Geift und Eharafter ftudiren wol 
fen, Luther befonders zu empfehlen feyn dürfte. Aber wir möd- 
ten beinahe dagegen behaupten: Luther ift zu deutich, ald daf 
die Franzofen ibn je recht werden verftehen lernen und Ge: 


ſchmad au ibm finden; fie bätten das doppelte Hindernif der 
fremden Nationalität und der Alterthümlichkeit beim Weritänd- 
niß feiner Schriften, feines Geiftes; zu überwinden, und wir 
fürchten, über dem Beitreben, ibn dem franzöſiſchen Geſchmac 
zurecht zu machen, Könnte leicht fchr Welentlihes verloren geben. 
Höcitens werden die Franzofen, Einzelne vielleicht ausgenommen, 
diefe oder jene Geite an Luther fallen und bewundern, aber den 
ganzen Mann, wie er leibte und lebte, werben fie ſich immer 
gewiſſermaßen fern halten, ihn nie ganz in fich aufnehmen kön: 
nen. Luthers Geift, Kraft und Tugenden werden zunäachſt in 
Frantreih mehr nur von ben gegen die Meligion Gleichgültigen 
anerkannt werden, dieſe werden ihn ald einen gegen den 
Glauben Proteftirenden rübmen, als den Stifter des Matio: 
nalismus und der Freiheit ehren, aber gerade indem fie ibn von 
feinem religiöfen Standpunft losreißen, ihm auch völlig verfennen 
und ibn zu einem Andern mahen als er war, Auch fönnen 
die Frangofen immer nod nicht den Mönch vergeffen, und da: 
durch bleibe ihre Standpunft immer fchief. Luthers Privatleben 
erſcheint ihnen als ein fees, wiewohl gelungenes Abenteuer. 
Der Einfluß, den er auf das ganze fittliche Leben in Deutich: 
land ausgeübt bat, iſt ihnen ein Geheimniß. Beſounders ans 
fkößig iſt ihnen aber die Derbheit des ehrlichen Deutſchen, der 
in ſeinem raſtloſen Eifer die Worte nicht abwog, und deſſen Zorn 
die Feldblöde gewaltiger Worte, Schelt- und Schimpfreden und 
im gewöhnlichen Leben verpönter Ausdrücke daherſchleuderte, un: 
befümmert um Gonvenienz und Decenz. Daher denken ihn fich 
die gelitteten Franzoſen wie einen ungeihlachten, unfaubern 


Epklopen, und baben feine Ahnung von der Semütbstiefe, Bil: , 


bung und Zartheit, welche hinter den derben Worten verborgen 
ift, von der Poefie, die oft in heilen Blitzen bervorbridt. Es 
geht den Franzoien mit Luther ungefähr wie mit Shaflpeare, 
nur daf die Impulſe, ih mit jenem befaunt zu machen, weni: 
ger dringend find. 

In neuern Zeiten bar einer der berühmteſten Autoren Franf: 
reichs, Chateaubriand, ebenfalls über Luther ſich ausgeiprocen, 
in feinem Verſuch: über die engliſche Litteratur u. ſ. w., und 
wir theilen auch hieraus einige Stellen mit: 

„Kuther ward durd feine Meinungen zu einem Schritt be- 
ſtimmt, welher die norhwendige Folge derielben war. Er hatte 
die Pforten der Kloͤſter geöffner; cine Menge Männer und 
Frauen ergoß fih aus ihmen, mit welhen er nicht wußte, was 
anfangen? So verbeirathete er fih denn, tbeild um ihnen 
ein gutes Beiſpiel zu geben, theild um fich feiner Anfechtungen 
zu entiedigen. Doppelt wurden heilige Gelübde verlegt; Luther 
heirathete eine Nonne, Das Alles iſt vielleicht ganz der Natur 
aemaß; aber es gibt eine höhere Natur; was aud im Uebrigen 
die Tugenden von zwei Gatten fepn mögen — ed wird fchwer 
halten, daß fie fi Vertrauen und Achtung einflößen, wenn fie 
den Schwur der chelihen Werbindung auf demfelben Altar ab: 
legen, wo fie die Gelübde der Keuſchheit und Ehelofigkeit aus: 
ſprachen.“ 


„Mit Jutereſſe begleitet man Luther in feinem Privatleben 
und in ſeinen beſonderen Anſichten. Er hatte viele ſchöne Ge— 
danken über die Natur, die Bibel, die Schulen, über Erziehung, 
Glauben und Gefeß.... Man muß ihn hören in der Herz- 
lichkeit feiner Familiengefühle. .. Es finden fih da bei ihm 
Züge von beinabe erbabener Innigkeit und Zärtlichkeit... . 
Wenn man fo fanfte, fromme, eindringliche Worte liest, fühlt 
man ſich entwaffnet; man vergißt die Heftigkeit des Sectirers.“ 

„Luther dauerte fort und mit ihm die Secten, "deren Vater er 
wer; aber der Beweis, daß er nicht die ganze Bedeutung der 
von ibm verurfachten Bewegung begriff, liegt darin, daß er jede 
Ausgleibung mit diefen Secten verwarf. Ein Mann von gro: 
fen Anfihten, mit dem Wunſch, die Geſtalt der Welt zu än- 
bern, hatte fich über feine eigene Meinungen erhoben; er hätte 
nicht die Geijter gehemmt, welche die Zerftörung eben desjenigen 
wollten, mas er felbit zu zerftören trachtete. Luther war das 
erite Hindernif der Reformation Luthers.“ 

v Was den Charakter betrifft, fo mangelte cd daran dem Re— 
formator nicht; aber Alled zufammengenommen, offenbarte er 
doch nie jenen firgbaften Muth, welchen in der katholiſchen Me- 
ligion und in der Harefie fo viele Martyrer und Schwärmer 
erprobten; er war weder der unbeſiegliche Arius, noch der nicht zu 
bewältigende Jobann Huf; ein einziges Mal fegte er fich aus.” 

„Erkennen wir in Luther an den Mann von Geift und Ein- 
bildbungsfraft, den Schriftiteller, den Dichter, den Mufifer, und 
fonft den ſehr rechtichaffenen Mann. Er bat die deutihe Profa 
feſtgeſtelltz ſeine Bibelüberießung ungenau, weil er wenig He— 
braiich verftand, iſt geblieben; noch finge man in den luthe— 
rifhen Kirchen feine nah der heiligen Schrift gedichteten Pfalz 
men. Er war umeigennäßig, ein guter Gatte, ein zärtlicher 
Vater — abgeſehen von der Heirath des Monchs und der Nonne, 
Man fühle ibm an bie lautere und einfache deutiche Natur, 
voll der edelſten Empfindungen der Humanität, die beim erſten 
Eindrud Vertrauen einflößt; aber men findet an ihm auch die 
beutiche Derbheit, jene Tugenden und Talente, welche, felbit 
noch heutzutage, die Eingebungen jenes falſchen Bachus find; 
welchen ein anderer Meformator, Julianus Apoftata, verfluchte, 
— Luther meinte es redlich; er verfiel erft nad langen Kämpfen. 
in die Spaltung; er drückt oft feine Zweifel, beinahe Neue aus; 
er bebalt die Anfehtungen des Kloſters.“ 

„Die durch Luther veranlafte Bewegung entiprang nicht 
aus feinem Genie, er hatte fein Genie, er hatte nur viel Geiſt 
und befonders viel Einbildungstraft. Er überließ ſich der zorni⸗ 
gen Meizbarkeit feines Charakters, ohne die Revolution zu bes 
greifen, welche er bewirkte, und welche er felbit wieder dadurch 
bemmte, daß er fie eigenfinnig in feiner Perfon concentriren 
wollte; er wäre gefcheitert wie alle feine Vorgänger, wenn ſich 
nicht die Beute von der Geiſtlichkeit als Köder für die Großen 
vorgefunden hätte,’ 4 ca 7; 

Wer vermag gegen ſolche hypothetiſche Weiffagungen zu 
ftreiten ? 





Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Prizer in Stuttgort einzufenden. 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. @. Gotta’fhen Buchhandlung 
Verantwortlicher Redactene Dr. Er. Witenmaum 


* 





Dlätter 
Ber Literatur 


des 


Auslands. 


31 Auguſt 1839. 


zur Runde 





Franzöfifches Eonpverfationslerifon: 
Eneyelopedie des Gens du Monde, 
(#ortfegung.) 

Immerhin betrachtete fi die frangöfifbe Nation im feche- 
ten Jahrhundert als frei, nicht als ob fie einen geregelten An- 
theil an der Regierung gehabt hätte, oder durch gleiche und 
gerechte Geſetze geſchutzt geweſen wäre, fondern weil jeder Arie: 
ger fi feine wilde Unabhängigkeit bewahrte, und feine Autori— 
tät anerkannte. Die Unterbrädung und Beraubung des Roͤmers 
machte ben beften Theil ber Freiheit ded Franken aus. Gleich: 
gültig fab er die Verbrechen feiner dichtlodigen Könige, ber 
Merovinger, welche ung ald die entfeglichfte Tprannei erfcheinen ; 
ihre Opfer waren meift Fürften vom nämlihen Stamme, oder 
Beamte des Palaftes, Diener, welche freiwillig Stellen geſucht 
hatten, wo bie Gefabr Hand in Hand mit der Macht zu geben 
ſchien. Gegen Ende des Jahrhunderts jedoch fing bie Tyrau— 
nei an, auch die untern Elaffen zu treffen. Die Fürften, jedes 
Zwangs und jeder Müdficht entledigt, von aller geiftigen Bil: 
dung entblößt, unfäbig zu andern als den allergröbften Gendf: 
fen, überliefen fi abwechſelnd der Ueppigkeit und der Grauſam⸗ 
keit; fie bedurften immer ftärkerer Aufregungen, und, naͤchſt 
ihren eignen Genäfen, war bad Leiden Undrer für fie das 
böchfte Gut. In der dritten Generation bieten die Annalen 
Kranfreihs nur noch ein Gewebe von Verſchwoͤrungen, Mencel: 
morden und Blutbaͤdern bar; einer der Enfel des Elovis, 
Ebilperih, verdiente durh feine brutalen Graufamfeiten der 
Nero Frankreichs genannt zu werden; feine Gattin. Fredegunde 
und Brunehild, die Gattin Sigebertd, feines jüngern Bruders, 
fteigerten noch die Graufamkeiten ihrer Männer und über: 
ſchwemmten Franfreih mit Blut. 

SiebentesFabrbundert. Ein ſolches Regiment jedoch mußte 
bald die Nation und ihre Herren herunter bringen. Die königliche 
Familie zeigte zuerft, im fiebenten Jahrhundert, Zeichen ihrer 
Erſchopfung. Die merovingifhen Könige erreichten ſchon meiſt 
nicht mehr dad Mannesalter, fev es, daß fie unter dem Meifer 
ihrer Berwandten fielen, oder daß fie, verzehrt von ‚allen Arten 


von Lüften durch ihre brutale Genußfucht, fhon in den Jüng— 
lingsjahren die Beute des Todes wurden. Die vier König: 
reiche betrachteten ſich fhon als ziemlich getreunt und geſchieden; 
doch war ed noch ganz gewöhnlich, einen der Könige vom einen 
zum anderm übergeben, ein Kind von biefer Linie durch etliche 
Chrgeizige vom einen Königreich zum andern berufen und der 


Huldigung des Volks dargeftellt zu feben. Die gewöhnlice 
Minderjährigkeit der Könige batte notbwendig gemacht, fie in 
ihren meiſten Functionen durch einen öffentlihen Beamten, 
den Major Domus, zu erfegen, deffen Wichtigkeit man raſch 
fteigen fab; fie hatte aud die germanifhen Stämme jenfeits 
des Rheins enger, mit ihren Erbherzogen verbunden. Diefe 
Voͤlkerſchaften waren meilt heidnifch und ganz barbariich geblie: 
ben; ihre Herzoge, Abtömmlinge ihrer alten Könige, batten 
freiwillig der Fahne der Franken fih angeſchloſſen, die fie zu 
Sieg und Plünderung führte; fie hatten fi dem Stamm ber 
auftrafifhen Franken angefhlofen, und ergriffen mit Begierde 
jede Gelegenheit, an den Bürgerfriegen in Gallien Theil zu 
nehmen; aber gleichgültig für und gegen die Streitenden wur: 
den fie nur durch dad Verlangen nah Raub und dur die Luft 
an der Zerſtoͤrung angelodt. Mit Hülfe einer diefer wilden 
Banden bewirkte Brunchild mehrere Nevolutionen, abwechfelnd 
einige der auf dem Thron figenden Kinder ſtürzend oder erbe: 
bend; mit ihrer Halfe auch enttbronte Clothar I, Sohn des 
Chilperih und Großenfelfohn des Clovis, diefe Frau im Jahr 
613, und bradte fie, mit ibren vier Enkelföhnen, in deren 
Namen fie regierte, um, 

Clothar I war 28 Jahre alt, als er fo die unermeßliche 
Monarchie vereinigte; aber fobald fein Sohn Dagobert das 
Alter von fünfzehn Jahren erreicht hatte, theilte er den Thron 
mit ihm, 622. Glothar Il erreichte ein Alter von 42 Jahren; 
er ftarb 628, und Dagobert, der 638 farb, wurde nicht einmal 
vierzig Jahre alt. Das war aber ſchon ein langes Leben bei 
den Merovingern, und es fheint, daß dieß die Haupturfache ihrer 
Macht geweien. Da die Wölter fih an fie anſchloſſen, um ein: 
ander Kraft zu geben, erſtreckte ich die Herrſchaft Dagoberts über 
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ganz Germanien bid am die flavifhen Sranzen, und fein Reich 
war an Umfang beinahe dem Karld des Großen gleih, ohne 
daß der Monarch ſich durh Talente, Großthaten, Tugenden 
ſcheint ausgezeichnet zu haben. Wenigftend hat feine große Er: 
innerung von ihm bie Nacht der Jahrhunderte durchbrochen. 
Nach feinem Tode hatten die Merovingiihen Könige no 114 
Jahre lang die verfchiednen Throne Franfreihs inne, ohne baf 
einer von ihnen dad Mannesalter erreiht hätte. Man bat fie 
Faullenzer genannt, weil dad Volt, das fie nicht fah, und ihr 
Alter vergaß, große Thaten von ihnen erwartete, deren fie nicht 
fäbig waren. Es hätte vielmehr ihr epbemered Daſeyn und 
ihre frühzeitige Hingabe an das after beflagen follen, welde 
noh vor ben Jinalingsjabren vorberging und fie in den er: 
ften Jahren ihrer Mannbarkeit wegraffte. 

Diefe fonderbare Regierung hatte aber doch dazu beigetra: 
gen, Die Nation zu Einer Maffe zu verfhmelgen; nur diente fie 
auch dazu, fie noch fchneller zu zernichten. Der Unterſchied 
zwiſchen den verſchiedenen Stämmen von Barbaren, welche ſich 
unter Ciner Fahne verfammelten, batte fih beinahe gänzlich 
verwifcht; die Dialekte der teutonifhen Sprade, die fie fonft 
harafterifirten, verſchmolzen fih in Heeren, wo zwanzig bie 
dreißigtaufend Streiter beifammen waren, Alle, die dieſe 
Sprache redeten, erfannten ſich ald Franken der Abkunft nah; 
Ale, welhen fie zu verftchen gelang und welde Luft zu den 
Waffen in fih verfpürten, wurden ohne Schwierigkeit in die 
Neiben der Sieger aufgenommen. Die Gallier, die Römer, 
daran verzweifelnd, das Kaifertbum wieder eritehen zu feben, 
unterwarfen fi dem Joch; aufer den Mechfelfällen des Kriegs 
fegten fie ihre Hoffnung auf die Ausſichten, welde ihnen die 
Kirche und der Hof eröffneten, mo fie fich durch ihre Bekannt: 
ſchaft mit den MWiffenfchaften, durch Künfte der Intrigue 
und Schmeihelei empor ſchwangen. Andrerfeitd hatten fich 
Diejenigen Meftgothen und Burgunder, die fih nicht den frän: 
tiſchen Heeren angefhloffen, allmäblihd mit den Römern ver: 
fhmolzen, und diefe Heere hatten fi nie lang in den füdlichen 
Provinzen vermeilt, 

Zrog dem, daß die Reihen der Franken durch fo viele ver: 
ſchiedene Nationen reerutirt wurden, nahm doch ihre Zahl 
reifend ſchnell ab; alle Züge nach Italien und Spanien waren 
unbeilvod geweſen; die Heere, welche die 'Pprenden oder die 
Alpen überfchritten, famen nicht mehr zurüd, Die Bürger: 
kriege hatten auch viel Blur gefofter, befonders wegen der bau: 
figen Einfälle der Barbaren jenfeits des Rheins, die nur Alles, 
was fie anf ihrem Weg fanden, zu plündern und zu verwüſten 
bedacht waren. Endlih unterlag auch der fränfifhe Soldat 
mitten im Frieden fehr ſchnell einem ausfchweifenden Leben; 
er folgte fo gut er nur fonnte bem Beifpiel feiner Könige, und 
das Laſter raffte die Rrieger in der Blüthe ihrer Jahre noch 
banfiger hin als das Schwert bed Feindes. Im Auitrafien redete 
der Bauer die Sprache feiner Sieger, und hatte etwas leichter 
Gnade vor ihnen gefunden; in Neuftrien hatte der Bauer, un: 
abläffig geplündert und bedroht, die Felder verlaffen; aber der 
Bewohner der Städte behielt die römifche Sprache, während die 
Heere die teutonifhe Sprache redeten. In Burgund und Yaui: 


tanien berrfchte die römifche Sprache, oder vielmehr dad Patois, 
aus dem fpäter eine neue Sprade entftehen follte. Ueberall 
endlich nahm die kriegeriſche Bevölferung ab, und bieß verlieh 
dem Königreih Auftrafien einen wachfenden Einfluß, das ſich 
unaufhoͤrlich reerutirte durch die uͤberrheiniſchen Barbaren, welche 
immer bereit waren zu kämpfen, wohin die auftrafifchen Könige 
fie riefen. 

Achtes Jahrhundert. Dieß Webergewicht des auftrafifben 
Königreichs führte im achten Jahrhundert eine Revolution her— 
bei, Bon der zweiten Hälfte des fiebenten an, während des 
Verfalld der müßiggängerifhen Könige, hatte die Eiferfucht zwi⸗ 
fhen den Majores Domus von Auftrafien und Neuftrien 
mehrere Bürgerkriege veranlaßt. Die eritern, von der Familie 
der Pipin oder der Karolinger, waren Erbherzoge neben dem, daß 
fie Majored Domus von Auſtraſien waren; Neuftrien hatte 
Ebroin gewählt, die freien Männer zu vertreten und die großen 
Herren zu demütbigen, Nah dem Tode von diefem wurde feine 
Partei befiegt, 687, bei Teſtry, durh Pirin von Heriftal, den 
weiten diefed Namend; die Auftrafier verlangten wieder die 
Herrfchaft über die ganze Monarchie, und befeftigten fi durch 
Eolonien, die ihnen ald Befagungen dienten und welde der 
ganzen Nation der Franken ein neues germanifched Blut ein: 
goßen. Pipin jtarb 714, und fein natürlicher Sohn, Karl Mar: 
tell, erhielt mit noch mehr Kraft und Talent ganz Gallien im 
Gehorfam gegen die Auftrafier, Zugleich hielt er einen furchtbaren 
Einfall der Saracenen in Spanien auf, die er bei Poitierd 732 
flug. Er farb 741; und eilf Jahre fpäter ſperrte fein Sohn 
Pipin der Kurze den legten der Merovinger in ein Klofter, und 
fegte fi felbit die Krone der Franken anf. 

Die Auftrafier und die ihren Fahnen folgenden Wölter be: 
fannten ſich noch größern Theils zum Heidenthum; die Familie 
Pipinsd aber war hriftlih, und fie war dem Ebriftenthum mit 
dem ganzen Eifer von Neubefehrten zugetban; auch rief fie 
zuerft die Meligion zur Umgeftaltung des Staats herbei, Die 
Merovinger hatten fich begnügt, die Kirchen zu bereichern, und 
die Bifchöfe hatten zu ſehr Urfache fie zu fürdten wegen ihrer 
Gewaltthätigfeit, als daß fie ihnen je ihre Treulofigteiten oder 
ihr ſchamloſes Leben vorzumerfen gewagt hätten. Die Karolin- 
ger hatten ein fräftigered moraliſches Gefühl, und zugleich ſuch 
ten fie in der Meligion eine populäre Stütze, vielleiht, um fie 
dem Eult der Erinnerungen entgegenzufegen, welder noch bie 
Franfen an ihre Aönige mit dem außgezeichneten Haupthaar 
nüpfte. Pipin lieh fih vom Papit falben, um im den Mugen 
des Volts gewilfermaßen etwas Heiliges zu werben, zugleich 
aber ließ er den Prieftern das Recht, Könige zu ernennen und 
abzufegen. Er berief die Bifhöfe zu den Nationalverfammiun: 
gen, um die Macht der Soldaten und der erblihen Herzoge zu 
mäßigen, aber alsbald ging auch die ganze geſetzgebende Gewalt 
in ihre Hände über. Das Eapitular von Vermerie, von 752, dem 
erften Regierungsjabr Pipins, einverleibte den Geſetzen ber 
Franken die wichtigften Vorſchriften der Kirche über die Sitten, 
Ehe ein Jahrhundert verging, wurden die Könige felbft vor das 
Tribunal der Kirche geführt, wegen Vergehungen, melde ” 
Meropinger (damlod zur Schau getragen, 
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Die Unfittlichteit mar fo weit getrieben morden, daß fie für 
die Franken ein großes öffentlihed Unheil ward; der Staat 
wurde unaufhörlich erfchüttert durch ben Tod der Könige in 
dem Angenblit, wo fie ind Jünglingsalter traten; feine Sol- 
daten verfchwanden, und liefen ibn wehrlos nach außen, im 
Innern abhängig von den überwundenen Roͤmern. Die Fran: 
fen, in ihren unaufhörlihen Orgien, fträubten ſich gegen alle 
geiftige Entwidlung; auch ward nie Gallien tiefer in Unwiffen: 
beit und Barbarei verfentt, ald in der erften Hälfte des achten 
Sabrhunderts ; nie erloſch dafelbit fo ganz alles hiſtoriſche Licht. 
Die Eingiefung des Geiſtes des Elerus in die Maffe der 
Nation bewirkte fomit eine nützliche Meform; aber der Clerus 
beftebt aud Menfhen, und auch er ift immer geneigt, die ihm 
anvertraute Macht zu mißbrauchen. Er legte feine Undantbar: 
keit gegen die Karolinger dadurch an den Tag, daf er das An- 
denken Karl Martelld ächtete, welcher ihn vor dem Joch der 
Moslem bewahrt, aber der, nm fi in Stand zu fegen den Sieg 
zu erfechten, die. Güter der Kirche befteuert hatte. 

Der größte Mann des Mittelalters, Karl-der Große, Sohn 
vipins (768 — 814), hatte auch den größten Antheil an diefem 
Einfluß, den die Kirche von nun an auf den Staat übte. Er 
empfand zuerft das Bedürfniß des Siegs der Cipilifation über 
die Barbarei; und er wollte ſich jenen MNömern gleichitellen, 
welche von den übrigen Franken ald Beſiegte und Sklaven ver: 


achtet wurden. Cr begann zuerft mit feiner eignen Bildung, , 


und unternahm dann die Erziehung feines Volkes, Zuerſt wirkte 
er auf die Auftrafier, diefe über den Rhein gefommenen Bar: 
baren, welche die Größe feiner Familie begründet, und wollte 
fie wenigftend zu gleicher Höhe mit den Abrigen Franken erhe— 
ben. Dieß ſuchte er zu bewirken durch die Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion und durh Stiftung von mächtigen Bid: 
thümern. Beinahe jeded Jahr fab er ſich genöthigt, entweder 
die Sacfen, oder font ein audres Volk ded Nordens zu befrie: 
Ben, und anf jeden feiner Siege folgten Belehrungen in Maffe, 
und die Gründung von religidfen Golonien in den Mäldern, 
Seine Mittel waren hart, oft ungerecht, oft graufam, aber der 
Erfolg frönte fie. Die Eivilifation machte während feiner Me: 
Hterung größere Eroberungen über die Barbarei, als vorher in 
Jahrhunderten. Als er bei Unterjohung Italiens die Wunder 
der großen Völler des Alterthums mehr im der Nähe fah, 
wollte er an ibrer Herrlichkeit Auftrafien, fein Baterland, und 
Aachen, feine Hauptitadt, Theil nehmen laffen; fo belebte er 
denn bier die Studien, ernenerte die Künfte, lehrte feine Un: 
terthanen alles Ausgezeichnete in geiftiger Hinficht ehren. End: 
li, im legten Jahr des Jahrhunderts, vertaufhte er feine 
Königskrone mit der Kaiſerkrone, Wodurh er fich eigentlich 
mehr ald Monarch der Beficgten denn der Sieger proclamirte, 
mehr ald Vertreter des Fortfchritts denn der Barbarei, 
(Bortfegung folgt) 


Eheveley oder der Mann von Ehre. 
(Fottfegung.) 
So weit der frangöfifhe Kritifer, nach welchem wir und 
kurz faſſen Finnen. Faſſen wir puerſt das Perfönliche ind Auge, 


Beachtenswerth für die Bildung der Zeit kann man ſchon deu 
Umftand finden, daß fih in der Bulwer'ſchen Che zwei poetifche 
Talente (wobei vor ber Hand dabingeftelt bleibt, von melden 
Werthe jedes?), ein Autor und eine Antorin, ein Poet und eine 
Poetin, ein Mann und eine Frau, beibe von feiner und um: 
faffender Bildung, mannichfaltigen Kenntniffen und vielfeitigem 
Intereffe fih zufammenfanden. Es ift dieß zwar nicht der erfte 
und einzige Fall der Art, und wir haben in Deutſchland aud Bei: 
fpiele, wie die der Ehepaare Huber, Fonque, Arnim anzuführen, doch 
war bei diefen die Congruenz in ben Stoffen und in der Geiftesrich- 
tung weniger auffallend, Mit den Berhältniffen nicht näher be— 
kannt, wiffen wir nicht anzugeben, ob wir darin, daß der gefeiertfte 
Momandichter des jegigen Englands eine Literatin, eine she-crit, 
zur Gattin nahm — oder befam, mehr einen Beweis von der 
verfchwenderifhen Ausgiefung des Geiftes literarifcher Bildung 
und Productivität, auch über das ſchoͤne Geſchlecht, erbliden, — 
oder ob wir es ald das Mefultat einer geiftigen MWahlverwandt: 
fchaft, deren Zug wenigſtens auf Einer Seite empfunden worden 
wäre, anfeben follen. Wenn man berechtigt ift, in der Laby " 
de Elifford, Julia, geradezu die Lady Bulwer zu finden, und 
die Angaben über die ehelichen Verbältniffe der erſtern für Be: 
fenntniffe und Klagen aus dem Leben der lesteren zu nehmen, 
fo würden wir freilich dur Cheveley belehrt, daß fie wider 


ihren Willen und Neigung dem Mann, deſſen perfönliche Eigen- 


fhaften fo wenig als feine literarifhe und fociale Stellung fie 
anzogen', ihre Hand, ald ein Opfer, gereicht hatte. Jedenfalls 
aber hat fich. fo viel Har herausgeftellt, daß der geiftigen Ver— 
wandtfchaft keine Verwandtfchaft der Gemütber entſprach; und 
fo löste fi eine Ehe (wir wiffen nicht ob durch förmliche Schei- 
dung oder ftillfhweigende Trennung) auf, welcher, fo hätte 
man beinahe erwarten dürfen, ein ganzes Gefchleht von gebor— 
nen Dichtern und Dichterinnen hätte entfproffen follen. Statt 
deffen befchenten nun beide dad Publicum mir den Kindern ihrer 
Mufe, und gönnen der feandalfüchtigen Gegenwart dad Schau: 
fpiel eined wirklichen Romans, der jeboch, ftatt in einer Heirath 
feinen Schluß: und Ruhepunkt zu finden, davon feinen Aus— 
gangspunft genommen bat, 

Nah den übereinftimmenden Merfiherungen von vielen 
Seiten ber können wir allerdings und faum mehr gegen bie 
Annahme firäuben, daß Lady Bulwer in ihrem Roman ihre 
ehelichen Verhältniffe und Leiden wenigftens theilmeife dem 
Yublicum preisgegeben, daß fie in Julia ſich felbit, und in dem, 
als hoͤchſt unliebenswürdig, lafterhaft, gemüthlod und brutal 
gefchilderten Lord Elifford — ihren Gatten gezeichnet babe, ja 
daß von ihrem Product im eigentlihen Sinne gelte: fecit ira- 
cundia librum. Bei der Fülle von Ingrimm, Abſcheu und Ma- 
lice, welche an dad Vortrait ded Lord Clifford verfhwendet iſt, 
fo wie an die Charaktere feines Bruderd — (welcher nah der 
allgemeiten Deutung der Bruder des Momandichterd, Henry 
Bulmer, wäre) und feiner, mit der Großmutter des Teufels 
gleichgeftellten Mutter, und worin fi unverkennbar eine gang 
perfönliche, felbftempfundene Bitterkeit verräth, zweifeln wir 
nit mehr, daß die bodhaft geiftreiche Schriftiteherin ihrem 
Buche gar manche Meinere, in den englifhen Kreiſen leicht ver 
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Rändlihe Züge und Yufpielungen eingewoben babe, welde ben 
Refer aus aller Ungewißheit, ob er Fiction oder Porträts — 
oder wohl vielmehr Caricaturen — vor fih habe, herausreißen 
müfen, Das Motto aus Worbsworth, das jebem der brei 
Bände vorgedrudt ift, hat wohl auch feinen unzweifelbaften 
Einn: 
— — — „Ih ſpreche 
Was ich erfahren aub im Innern fühle ;* 

und man kann am Ende nur darüber noch im Ungewiſſen fern, 
ob die Verfaſſerin bei ihren Webertreibungen, bei ibren die 
Wirklichteit hinter fi laffenden Ausmalungen ihrer begünftigten 
und ihrer mit Wibderwillen behandelten Charaktere ind Schöne 
und ins Häpliche, von einem poetifhen Intereffe geleitet wor: 
den fen, ob fie damit die Leſer, welche die Namen zu ihren 
Perfonen ſuchen würden, bis anf einen gewiſſen Grad babe irre 
führen und Halb moftifieiren, und die aus der Wirflichfeit ge: 
nommenen Facta doch einigermaßen in die Sphäre der Fiction 
babe entrüden wollen? ober ob diefe Uebertreibungen einer wirt: 
lichen, nur allzu ernftgemeinten Erbitterung entfprungen, ob es 
die von der Verfaſſerin felbft für richtig und treu gebaltnen 
Anfhanungen eines, durch Leiden und Leidenfhaften kranfhaft 
verftimmten und getrübten Auges, die Waffen eines tief ver: 
Iehten und erbitterten Gemüths feven? Welches mun die rich: 
tige Annahme fep — und wir fürdten: die leßterel — immer: 
bin fallt auch nach unſter Anſicht auf die Verfafferin, die Sache 
von ber focialen und fittliben Seite genommen, fein allyu gün: 
ftiges Licht and ihrem Buche, Cine Frau, die ohne die drin: 
gendfte Nothmendigkeit, ohue daß fie durch Werleumdungen 
gewiſſermaßen zur Nothwehr berandgefordert wird, oder wenn 
nicht fonftige newichtige Verhaltniſſe es ihr zur Pflicht machen, 
ihren Mann angreift, ihn dem öffentlichen Spott und Abſcheu 
preis zu geben fucht, fpielt gewiß eine nicht zu billigende und 
nicht zu beneidende Molle, denn das einmal zwilchen beiden br- 
ftandene Verbältniß, wenn ed aud ein unglüdliches war, und 
eines ober beide elend machte, legt doch dem Bartgefühl gewilfe 
unauflöslihe Pflichten auf, und damit nicht diefe Behauptung 
auch als eine weitere Anmaßung der männlihen Tprannei ge: 
deutet werde, wollen wir ausdrückich beifegen, was ſich eigent: 
lich von felbft verfteht, daf ganz dasſelbe auch umgekehrt ben 
Männern gelte, Daß bie Anklage in die Form eines Romans 
gekleidet, das Libell zu einer Fiction umgewandelt und ber That: 
beftand durch fremde Namen und eingemifcte freie Erfindungen 
verhüfft ift, macht die Sache um nichts beifer, im Gegentheil 
fat noch fhlimmer. Zwar fann man fagen: wenn bie Dame 
‚mit igrem von Bitterfeit und Widerwillen erfüllten Herzen bach 
noch Neigung und Stimmung fand, ihr bäusliches Unglüd und 
ihre Klagen zum Thema einer amufanten Erzählung zu machen, 
fo fann die Sache nicht fo gar ſchlimm gemeint ſeyn; man kann 
das ganze Buch unter den Begriff einer etwas weit getriebenen 
ya Licenz fubfumiren; aber dagegen läßt ſich erwiedern; 

Auobruch des Gefühle abfheuliher Miß. 





handlung, des Widerwillens und Abſcheues könnte man an einer 
Grau entfhuldigen, felbit wenn man ihre Farben zu greil, ihre 
Anklagen zum Theil ungerecht fände; aber biefer Entfhuldigungs- 
grund fällt fo ziemlich weg, wenn man ſieht, wie die Dame bie 
Geſchichte ihrer verlegten Gefühle und ihrer Mißhandlungen und 
ihre immerhin gegründete Erbitterung gegen ihren Gatten zu 
einem Triumph fehriftitellerifher Citelleit verwendet, und be 
rend fie den Sch 
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Franzgöfifhes Eonverfationslerifon: 
Eneyelopedie des Gens du Monde, 
(Bortfesung) 


Neuntes Jahrhundert. Indem er den Namen als römifcher 
Kaifer annahm, trug jedoch Karl der Große in der That das 
veeidentalifche Raifertbum auf die Germanen über, und er felbit 
war ganz ein Germane. Seine Kriege hatten zum Hauptzwed 
gehabt, den ganzen teutoniſchen Stamm unter feiner Herricaft 
zu vereinigen; in dieſem Stamm allein fand er Soldaten, von 
ibm allein entlehnte er feine Stärfe. Was die gallifhen Pro: 
vinzen betrifft, das ganze heutige Frankreich, fo fchien er darin 
nur einen erichöpften Leichnam zu erbliden, aus weldem das 
politifhe Leben entflohen war, deſſen Abminiftration keine Auf: 
merkſamkeit mebr erheiſchte, und deſſen Güter in der That nur 
den Kirchen gehörten. Man kann fich gar nicht vorftellen, bie 
zu welbem Grade das heutige Frankreich aus der Geſchichte 
Franfreihd während der ganzen Regierung Karls des Großen 
verſchwindet, welches völlige Stillſchweigen die Chroniken beob: 
achten in Betreff aller Xänder zwifchen ber Seine nnd den 
Porenden, Die Herzoge, die Grafen, die Barone fcheinen 
verſchwunden zu ſeyn, fcheinen ibre Güter den reihen Heilia: 
thumern oder den Sklaven, die fie bebauten, überlaffen zu baben ; 
vielleiht waren fie dem Hofe gefolgt, vielleicht hatten fie ſich 
in den neueroberten Ländern niedergelafen, vielleiht waren 
ihre Familien erloihen. Man bemerkt während diefer Periode 
einige Spmptome von Leben nur bei den Bretonen, welche mit 
ihrer Sprache auch ihre wilde Unabhängigkeit bewahrt batten, 
und in einigen kleinen Bezirken, gefhüßt durch ihre raube Lage 
und ihre Armuth, wo die Bauern fich frei erhalten hatten, 

Karl der Große konnte ſelbſt noh im Jahr, wo er ftarb, 
814, die unfeligen Folgen des Auftands von Erfhöpfung feben, 
worein er, mitten unter feinen Eroberungen und feinem Rubm, 
Gallien hatte verfinten laffen. Die Männer des Nordens oder 
Normannen, die er unaufbörlich beſiegt batte auf der nördlichen 


range des Reichs, die er gezwungen hatte, von Sachſen nach 
Danemark zu flieben, eutdecten die Schwäche des Mittelpuntts 
dieſes Reichs, vor deffen Waffen fie immer batten die Flucht er: 
greifen müffen ; fie warfen fich in ſchwache Fahrzeuge, und, einem 
ſtürmiſchen Meere trogend, drangen fie in die Mündung der 
Seine und Loire ein, und fingen an die Küften zu plündern, 
wo fie nichts mehr ald Klöfter fanden. Vom Todesjahr Karls 
ded Großen an wurden fie immer verwegner auf ihren Mäuber: 
zügen; fie famen mit immer zablreiheren Flotten, fie fuhren 
die Fluſſe fo weit hinauf, als fie mur Fabrzeuge trugen, und 
dehnten ihre Plünderung immer weiter aus, ohne je auf 
Widerftand zu ftoßen. Das Geflecht der Landbauer ver- 
ſchwand rafch von diefen Gegenden; Wälder nabmen das font 
bebaute Land in Beſitz; die Mönde, daran verzweifelnd, ibre 
Heiligehümer länger zu fhüsen, flüchteten mit den Reliquien 
und den heiligen Gefäßen ind Gebirge. Einige Städte machten 
von Zeit zu Zeit den Verſuch, MWiderftand zu leiften und bem 
ihnen von den Normannen auferlegten Tribut zu verweigern, 
aber meift unterlagen fie mit allen ihren Anjtrengungen. Im 
Jahr 843 plünderten die Normannen Mouen und Nantes, 545 
Paris, 353 Tours, 856 noch einmal Paris, und in den folgen- 
den Jahren Bourges, Clermont, Orleans und Bordeaur. 

Die Könige und die Edeln, ftatt Frankreich gegen diefe Ein- 
fälle zu vertheidigen, erfhöpften fih in ihren Bürgerfriegen ; 
Ludwig der Fromme, Sohn Karls des Großen, 814 — 840, batte 
fih von den Prieftern und von feinen Gewiſſensſtrupeln fo fehr 
beberrfchen laffen, daß er alle Kraft und Standhaftigkeit verlor, 
Sein jüngerer Sohn, Karl der Kable, 340 — 877, dem er als 
ieinen Antheil das weſtliche Frankreich hinterließ, das wo ſich 
das Frangöfiihe bildete, das wir jetzt ſprechen, mar ebenfo 
ſchwach, und noch falfher und feiger ald er. Ludwig der Stamm: 
ler, Ludwig II, Karlmann und Karl der Dide, 877 — 887 be: 
zeichneten die Fortſchritte des raſchen Verſinkens der Karolinger 
in der Geiſtesſchwache. Iudeß machten, während die Könige 
immer veräcdtlicher wurden, die Völfer den erften Schritt zur 
Unabhängigkeit. Die Verwaltung eines fo ungeheuern Reiche, 
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mie dad von Karl dem Großen gegründete, ohne Auflagen, ohne 
reguläre Truppen, ohne Poften, ohne Sommunicationen zwiſchen 
den Provinzen, ohne jenes ganze Netz von einander untergeord: 
neten und entiprehenden Behörden und Beamteten, welches 
die nenern Zeiten erfunden haben, mar, wenn es beifammen 
blieb, unmöglih; die Thellung der Provinzen zwiſchen den 
Söhnen der Könige war, um fie dem Staat zu erhalten, eine 
Nothwendigkeit. So darf man Ludwig den Frommen nicht an: 
Hagen, daß er dad Meich unter feine Söhne getheilt, fondern 
nur, daß er dabei zu viel feinen Schwächen und Launen folgte, 
und fo oft Aenderungen daran vornahm. Die Söhne Ludwigs 
leifteren Widerftand; die Bölfer, das Bedürfnis füblend, fich 
nach ihren Spraden zu conftitniren, ſchloſſen fich diefem Wider: 
fand an und ſtürzten fih in die Bürgerfriege, welche das ganze 
Zahrhundert hindurch dauerten. Die mörderifhe Schlacht von 
Fontenai, 841, machte das reinfte Blut der Nation fließen; 
die Bürgerfriege aber dauerten deßhalb mir nicht minderer 
Erbitterung zwiſchen den verihiedenen Rarolingifhen Fürſten 
fort; der größte Theil des Adels und der Freien fam dabei um; 
aber mitten unter diefen ihmachvollen und unheilvollen Kämpfen 
trat das neue Meich in vier Königreiche getheilt hervor; Lothrin: 
gen, welches feinen Namen vom älteften Sohn Ludwigs des 
Frommen befam, deſſen Antheil ed war, und das namentlich 
das kriegeriſche Auftrafien in ſich begriff; das weſtliche Franf: 
reich, Neuftrien, Burgund und Aquitanien begreifend, welche 
der deutſchen Sprache entfagt hatten, und deſſen Bewohner wir 
binfort nicht mehr Franken fondern Franzofen nennen werden; 


das öftliche oder germaniſche Franfenreich, jenfeitd des Mheing, 


and Italien. Trop diefer Theilung und der fortmährenden 
Kriege zwifhen den Karolingifhen Königen, wurden während 
des ganzen neunten Jahrhunderts die vier Aönigreiche doch im: 
mer ald Ein Reich betrachtet. 


Zehntes Jahrhundert. Das Frankreich der Neuzeit beginn 
mit dem zehnten Jahrhundert, der eigentlihen Epoche der 
Wiedergeburt der Volker. Es trat in die Bahn der Unabhän: 
gigkeit unter traurigen Vorzeichen; es blieb den legten Spröß: 
lingen der Karolingifchen Familie unterworfen, welche von dem 
Jahr 888 an von den übrigen Theilen des Reichs ſchon mit 
Verachtung war zurädgemiefen worden, und Karl der Einfältige, 
Ludwig IV, Lothar und Ludwig V, die zufammen von 893 — 987 
zegierten, ſchienen mehr geeignet, ein blühendes Reich zu Grunde zu 
richten, ald ein in Muinen liegendes zu heben. In keinem Theil 
des Meichd Karld des Großen hatte fich der Adel fo entblöft von 
Muth gezeigt; in feinem war die Bevölkerung dünner, unglüd: 
licher, geknechteter. Aber die Schwäche der Könige felbft gab diefem 
ungebeuern Körper das Leben wieder; burd ihre Unmacht, ihre 
Bölfer zu vertbeidigen, forderten fie dieſe auf, fich ſelbſt zu 
vertheidigen, oder vielmehr, fie widerfegten fih nur nicht mehr, 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts, dem, daß jede Stadt, 
jedes Klofter, jeder Edelmann feinen Wohnſitz mit Befeftigunge: 
werten umgab und fi mit Waffen verfah, um Angriffe zurüd- 
zuweilen. Die Unglätlihen, welde von den Mormannen anf 
den Feldern geplündert und niedergemacht wurden, und fib in 
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die Walder geflüchtet Hatten, kamen wieder daraus hervor, ſo⸗ 
bald fi ihmen Freiftätten öffneten, und ſtellten fich binter jeder 
Mauer auf, um fich zu vertheidigen und fo einige Bürgfchaft, 
einige Ausſicht auf ein bürgerlichgeordnetes Leben wieder zu 
gewinnen. Es gab feine Eriftenz ale für dem, ber fich zu weh- 
ren wußte; bie nothwendige Bedingung jeder Verbindung war, 
gemeinfhaftlih die Waffen zu führen, und der fehnlichfte Wunfch 
beffen, der Befeftigungswerke gründete, war, die Zahl der Ver— 
theidiger derfelben zu mehren. Die Städte befafen kein Terri— 
torinm, fie konnten den Flüchtlingen nur die Freiheit ihrer In- 
duftrie und einen Antheil an der Municipalregierung anbieten; 
die Pralaten, die Klöfter, die Barone dagegen befaßen unge— 
beure Wüften, und fo konnten fie den Geflüchteten freigebig 
Felder zum Bebauen anbieten gegen einen fehr Kleinen Zins, 
und Alles, was fie davon erhielten, war reiner Gewinn. Bin- 
nen eines Menfchenalterd fab man die Landbevölterung ver: 
doppelt; aber der Stoly wollte auch feinen Antheil bei dem 
Vertrag haben; während die Städte die Aufgenommenen auf 
dem Fuß ber Gleichheit behandelten, mollten die Prälaten und 
Barone nur Leute und Vaſallen annehmen, die fie meiſt fogar 
uoh außerhalb der Mingmauern des Schloſſes oder Kloſters 
liefen, das fie beſchützte. Mit unbegreifliher Schnelligkeit jedoch 
vermehrten ſich die Kortificationen im 10ten und Iiten Jahr: 
hundert; die Sicherheit trat für den Landmann an bie Stelle 
des gräßlihen Mäubereizuftanded, und die Bevölkerung ſchien 
aus der Erde hervorzuwachſen, um fo viele Taufende von 
Schlöfern zu bauen und zu vertheidigen. 

Der Mann, der Waffen bat, und der fi zu feiner Mer: 
theidigung zur Wehre ſetzen kann, ift frei; aber der Herr wollte 
dem Dienftmann diefe Freiheit nicht gönnen; eiferſüchtig darauf, 
fih den Krieg, die Jagd, die Fiſcherei vorzubehalten, ließ er 
bald dem Bauer ald einzige Waffe nur den Knüttel, während 
er zu Bertheidigern des Schloffed nur Edelleute nahm, bie er 
fi) wie die Bauern durch Uebertragung von Land verpflichtete, 
Die alte Eentralifation war vernichtet; überall erhoben ſich 
gocalgewalten, und ftatt einer Monardie war Franfreic eine 
Sonföderation von Heinen Staaten geworden, melden die Kö— 
nige dad Mecht ded Kriegs überlaffen hatten, und bie, eine 
nothwendige Folge, fi im Beſitz des Rechts der Steuererhe: 
bung, der Seſetzgebung und ber Gerechtigkeitspflege geſetzt hat- 
ten, Diefe Gonföderation organifirte fi mit wunderbarer Re— 
gelmäßigleit; vom Baron des Schloffes waren abhängig ber 
Mitter, miles, und der Bauer, unter welde er feine Ländereien 
getbeilt harte; aber feinerfeitd befaunte er ſich dazu, feine 
Ländereien, ald Lchensmann, vom Grafen, diefer vom Herzog 
diefer vom König zu haben. - Dief war dad Lehensſoſtem, in 
mwelhem die Ebdelleute bald eine Garantie fanden gegen die 
Könige, welche fih die Gewalt hatten entſchlüpfen laffen, fo mie 
gegen dad Bolt, welches in Wahrheit die Macht und Stärfe 
des Landes ausmachte. Diefe Garantie machte fie übermütbig 
gegen die Bauern, die fie indeſſen doch fürdteten ; fie ſuchten fie 
immer mehr zu entwafinen, zu bemütbigen, ibnen. dad Be: 
wußtſeyn ihrer Unterordnung einzuflößen; fie ließen ein ſchwe 
res Joch auf ihmen laften, und fo wedten fie den Hab der 
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Bauern gegen den Adel und das Feudalfpftiem — einen Haß, ber 
nirgends fo tief murgelte wie in Frankreich, 

Die legten Karolinger befafen nur noch die Stadt Laon; 
denn alle Statthalter der Provinzen waren erblihe Herren ge: 
worden, mächtiger durch die Zahl und Tapferkeit ihrer Krieger 
ald die Kaifer und Könige des vorbergehenden Jahrhunderts. 
Die Herzoge von Aquitanien, Burgund, Bretagne, die Grafen 
von Vermandois, Champagne, Poitierd, Touloufe, Flandern, 
Paris erfannten zwar immer nod die legten Karolinger als 
Könige an, aber fie gehorchten ibnen nicht mehr, fchidten ihnen 
weder Geld noch Soldaten. Indeß konnten die Normannen boch 
nicht mehr ungeftraft ihre Raubzüge in dem jeßt von Schlöffern ſtar⸗ 
renden Franfreich vornehmen; fie felbit auch waren diefer Räuber: 
friege müde geworden und fehnten fich nach fetten Wohnpläßen ; 
fie verlangten und erbielten von Karl dem Cinfältigen im Jahr 
912, die Ueberlafung von großen, wüſten Streden Landes, 
welche fib auf beiden Seiten der Seine von Parid bis zum 
Meer erftredten. Rollo, ihr Anführer, nahm das Ehriftenthum 
an; er wurde ald Erbherzog ded Theils von Neuftrien aner: 
kannt, welcher den Namen der Normandie befam; er fiedelte 
dafelbft 30,000 Arieger an, die ihm folgten; er nahm die Sprache 
und die Geſetze, wie die Meligion Frankreichs an; er führte zu: 
gleich das Fendalfpftem in der Normandie ein, mit den Ver— 
befferungen, melde der Verlauf der Zeit ibm allmablic gege: 
ben; und durch das Beifpiel und die Mifhung dieſes aben: 
teuernden normännifhen Volksſtamms, deffen Sitten nod nicht 
verderbt waren, half er dem Charakter des ganzen franzöſiſchen 
Adels in heilſamer Art auf. 


(Bortfegung folgt) 


Eheveley oder der Mann von ®hre, 


(Fortfegung.) 


Hat man nun aber Recht, bie beiden Schriftſtellerinuen 
zu paralleliliren, fofern beide für die Mechte der Frauen (die 
„Emancipation“ nad dem modernen Ausdru@), in ihren Schrif: 
ten kämpfen ? Ed wäre zu unterfuhen; in welchem Sinn beide 
eine ſolche Emancipation wünfhen, und durch welche Mittel 
fie diefelbe für ausführbar halten ? Uber ihre Anſichten und 
Wunſche in diefem Punkt genan zu formuliren, dürfte den bei: 
den Damen fchwer werden, und einige allerdings möglihe und 
wuͤnſchenswerthe Abaänderungen in den Geſetzen zu Guniten der 
Frauen dürften am Ende das Einzige ſeyn, mas fie mit ver- 
nänftiger Conſequenz, ohne alle bisher gültigen Begriffe von 
Anſtand, Sitte und Weiblichkeit umzuftofen, anfpreden und 
verfechten mögen. Auch verwideln fie fich in der That unferd 
Bedünfens in vielfahe Widerſprüche, da fie ihren Männerhaß 
nicht confeauent durchzuführen vermögen, und feine Republif 
von Amazonen zu grümben fich beigeben laſſen; fo ſetzt ſich 
namentlich Lady Bulwer dur ihr Buch felbit, durch deu Eha- 
after des Helden, ber ihn ben Namen gibt, Ehevelep, in einen 


auffallenden Widerfprud mit dem Inhalt ded Vorworts, falls 
mir den Sinn von diefem richtig gefaßt haben, Dieß Vorwort 
beftebt nemlich in einem Schreiben an Herrn Niemand Nie: 
mandsfohn von Nirgendsheim, dem fie bad Buch wid: 
met, ald dem einzigen Mann, deffen Rechtlichkeit fie tadelloß 
befunden u. ſ. w. Hiemit ift nun mohl, fo ſcheint ed, fo 
ziemlich eine Anklage gegen das ganze männliche Gefchleht aus: 
geſprochen, und diefelbe Geſinnung leuchtet aus vielen Stellen 
bervor, wo die Tprannei, Selbftfuht und Gewiſſenloſigkeit der 
Männer behauptet und gerügt wird, Und doc fann auch Lady 
Bulwer in ihrem Buch den männlichen Helden nicht entbehren, 
wenn gleih er allerdings gegen die Heldin einigermaßen in 
Schatten trirt, und von vorn herein wenigitend eben au als 
ein blafirter Weltmann dargeftellt wird; ja, es wird ibm am 
Schluß des Buchs die Anerfennung gezollt, Julia, durch den 
barmbergigen Tod ihres Tyrannen, des Lords Eliford, ent— 
ledige, und frei, dem Geliebten ihre Hand zu reichen, finde, 
daß er in allen Lebensverhältniffen, den Meinften wie den größ— 
ten, ein Mann von Ebre fer. Sobald aber ſolche Ausnah— 
men, wenn auch feltene, zugegeben find, wird die Auflage des 
männlichen Geſchlechts und feine Verdammung aus einer Theorie 
und Doctrine eine bloße Erfahrung und Beobachtung; daß viele 
Männer gegen ihre Frauen ſich anders betragen ald fie follten,= 
wird Niemand längnen, aber diefem Ucbelftand wäre wohl nur 
auf moralifhem Wege, fehr menig aber durch die Einwirkung 
der Seſetzgebung, abzubelfen; und ob folhe Bücher, mie das 
der Lady Bulmwer, einen fehr heilfamen Einfluß auf die Männer 
üben werde, läßt fich ftarf bezweifeln. Die Sache läßt ſſch 
furz fo faſſen: bie Männer find das phyſiſch ftärkere, zur focia: 
len Thätigkeit vorgugsweife berufene, intelleetuell zum minde: 
ften geübtere und dideiplinirtere Geflecht; Erwerb und Kampf 
liegt ihnen ob, fie haben die Liebe des andern Geſchlechts auf: 
zufuchen, fih darum zu bewerben, fie haben es zu vertreten 
und zu vertheidigen, zu ehren und zu befhügen. Daß dieß in 
der Natur und in der Vernunft liege, zeigt fait ohne Aus: 
nahme dad Beilpiel der roheften wie der gemüthlich und ſittlich 
gebildetiten Völker, und in der Theorie wird dieß auch wohl 
von allen civilifirteren Männern anerfannt. Das phofifche Ueber— 
gewicht der Männer ift und bleibt eine nothwendige, micht zu 
ändernde Thatfache, welde auch die Frauen, welche ibr Seſchlecht 
freier haben wollen, nicht abläugnen und nicht aufheben können. 
An dich phofifche Uebergewicht Enupft ſich fehr leicht, ja faft 
nothwendig, auch eine intellectuelle Superiorität und Bevor: 
mundung, welche für die Frauen an ſich auch noch nichts Lat: 
ges oder Entwürdigendes bat, fo lange Achtung und Liebe da— 
mit Hand in Hand achen, und die in der Natur liegende 
Sitte, daß der Mann um Liebe wirbt, die Fran ſich auffuchen 
läßt, verleiht jenem auch unvermeidlich den Schein größerer 
Freiheit, Bei all diefen, wirtlihen oder fheinbaren, Nachthei— 
fen des weiblichen Geſchlechts fünnen doch die Frauen fih noch 
ganz glücklich geftelr fühlen, wenn die Männer ſich nicht des 
Mechts der Stärfe überheben, und in fittlihgemürblicher Weile 
eine Ausgleichung beritellen, wie dieß 3. D. bei den alten Ger: 
manen ber Fall war, und heutzutage in der acht fittlichen Fa— 


400 


milie aufhaulih wird. Aber es ift auch fehr begreiflich, daß 
von frühen Zeiten an bie jest die Mäuner ihre überlegene 
Stellung vielfab mißbraudten, aus Beihükern, wie dieß fo 
leicht gefhiebt, Unterdrüder wurden, die Frauen, die fie vertre- 
ten follten, als rechtlos gleihfam aunullirten, ihnen, weil fie 
zum Erwerb weniger tüchtig find, auch das Recht des Befiges 
vielfach verfümmerten und entzogen, und fie, denen Natur und 
Eitte verbieten, Neigung und Liebe zu fuchen und beraudzu: 
fordern, zu willenlofen Stavinnen brutaler Begierden oder zur 
Maare herabwürdigten. Vlelfach baben die von den Mannern 
aus ſchließlich gemachten Gefrege die den Frauen gebührenden 
Rechte und Anſprüche getränft, und auch da, wo Gleicftellung 
der Geſchlechter möglich, ja fittlich geboten war, dem vortheil: 
baften Vorurtheil von dem Vorzug des Mannes gehuldigt (da: 
bin gebört namentlich die Frage, welchem der Ehegatten im 
Fall der Scheidung die Kinder und das Vermögen gehören follen, 
welche Lade Bulwer in der Vorrede berührt). Wenn fo einer: 
feits dad Gefep die Frau haufig in Nactbeil ſetzt, und die ihr 
im Grund und uriprünglich günftige Vorausſetzung, daß der 
Mann ihr Befchüger und Vertreter fen, zu ihrem Schaden 
deutet und wendet, wenn fchon derfelbe thatlich fich dieſer Ehren— 
titel verluftig gemacht, fo bebandelt auch noch die öffentliche 
Meinung und das Vorurtheil der Gefelichaft die Frauen, wie 
es auf den erften Anblick ſcheint, mit Ungunft und Ungerechtig— 
keit. Was wir biemit im Auge baben, wird in Chevelep ver: 
anſchaulicht durch die Geſchichte der Verführung des Dorfmad: 
hend Mary Lee durch den Lord Elifford. Obgleich er fie durch 
das Baufelipiel einer falfhen Trauung berüdt und zu Kal ge: 
bracht bat, fie alio eigentlich ſchuldlos iſt, wird fie doch von 
ihren meiften frübern Bekannten wie eine Ausfäßige gemieden, 
wäbrend der berzlofe Verführer ganz wie vorber fortlebte, als 
ein reiber und vornebmer Mann gepriefen und bewundert, ald 
ein Patriot verehrt! Diefe Ungleichheit des Urtheild über die 
Fehler beider Gefchlechter mag in vielen Fallen etwas Verlegen: 
des und felbit Empörendes haben; aber einmal vergeffe man 
nicht, daß in diefer Ungerechtigkeit die Frauen felbit in ihrem Ur: 
theil und in ibrem Betragen gegen fchuldbafte und der Schuld 
überwiefene Schwertern den Männern nichts nachgeben, ſodann 
bedente man, da dieſer Unbilligkeit denn doch auch eine höhere 
Meinung von der anf Meinbeit und Unfchuld bafırten Natur 
und Würde des Weibes ſtillſchweigend zu Grunde liege, und, 
mas empiriſch oft ald die ungerechtefte Harte ſich darftellt und 
von der Bosheit und Heuchelei als willlommne Waffe benügt 
wird, innerlicher betrachtet mit einer böbern, idealifheren Vor: 
ftellung vom Weibe zufammenbängt. Außer dem aber, was in 
dem Verhaltniß der Gefchlechter zu einander der gefammten 
Geſellſchaft zur Laſt fallen mag, wird freilih noch unendlich viel 
von den Individuen, den Mannern, im Einzelnen gefündigt, und 


bie Maſſe diefer einzelnen Verſchuldungen zufanmengenommen 
iſt ed wohl hauptſachlich, was in meueften Zeiten bie Ideen von 
einer Emancipation der Frauen bervorgerufen bat. Über gerade 
dieß ift auch der Grund, warum mit Sefegen und Inftitutionen 
fih dem Webelftand, fofern er wirklich vorhanden ift, nicht ab: 
helfen läßt, fo lange nicht die fittlihe Bildung der Menfchen, 
der Männer alfo zunähft, Fortfchritte macht. Wäre dad Be: 
nehmen der Individuen tadellos, fo würde die nactbeilige und 
untergeordnete Stellung der Frauen von ibnen gar nicht em- 
pfunden; eine, wohl nicht unbillige, Ausdehnung ihrer Rechte aber 
fönnte, fo lange nicht eine förmlihe Revolution beabfichtigt und 
durchgeführt wird, nur in eingelmen ertremen Fallen ſie fhüsen 
und fihern, ibre Stelluug überhaupt aber fchwerlich ändern. 
Der Natur der Sache nad geftaltet fih beinabe jede nicht alüd: 
liche Ehe zu einer Unterdrüdung ber Frau durd den Manır, 
der in der Regel der Stärfere ift, wiewohl Lady Bulwer fo 
viel Unparteilichteit befigt, in ibrem Noman auch ein Belfpiel 
vom entgegengefehten Verbältnif zu geben, an Mr, und Mrs. 
Stockes, welche letztere ibren unanſehnlichen Eheherrn gewaltig 
unter dem Druck hält. 

Daß dieſe Stellung der Frauen, welche z. B. der Madame 
Flora Triſtan ſo entſetzlich ſchien, daß ſie ſich und ihre Leidens— 
ſchweſtern als Pariad bezeichnete, welche aber wenigſtens das 
Guͤuſtige und Troͤſtliche für fie bat, daß fie ſich und Andern im 
Lichte von ſchönen Dulderinnen und Märtorerinnen erſcheinen, 
eigentlich doch in der Natur liege, lann fich Ladd Bulwer am 
Ende felbit nicht verbeblen, wiewobl fie ſich die Sache nicht gan 
klar maden kann oder — will. Sie ſagt: „Bei und Frauen 
ift ed wie bei den Partbern; unfer Feind ift fo gewandt, in: 
dem er aus Geſetz, Gewohnheit und Macht beftebt, daß wir 
nur auf parthiſche Weiſe umfere Pfeile abfchießen und dann 
flieben fönnen; alle unire Bemühungen, Genugtbuung oder 
Gerechtigkeit zu erlangen, müffen fruchtlos bleiben, bis wir ung 
als Geſchlecht fühlen und und zur Webre fegen, Verein: 
gelte, unorganifirte Bemühungen haben nie einen Sieg errun: 
gen, und werben ed nie; auf unfre von Individuen beſtandnen 
Kämpfe können die Männer immer antworten wie der Fuchs 
in der Fabel der ſich ihrer mannichfachen Liſten und Pfiffe 
rühmenden Kase: ſie befüßen Cinen Anif, und diefer heiße — 
bie Gewalt. 

Lado Bulwer vergift, zuerit die Natur zu nennen, als 
das Element, weldhes dem „Feind“ am gewaltigiten beifteht; 
gegen die Natur kämpft man ewig vergeblich an, aber wahre 
Bildung gleicht die Natur mit den Anforderungen des Rechté 
und der Sitrlichfeit aus, und zeigt, daß das wahrhaft und ver: 
veredelt Natürliche auch dad Beglückende fen. 


(Schluß folgt.) 
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Die literarifchen Löwen in England. 


Unfern meiſten 2efern wird die Bedeutung befannt ſeyn, 
in welder in England dad Wort Löwe gebraucht wird, daf 
man nämlih damit die gerade am meiften Auffeben machenden, 
von der Mode getragenen Merkwürdigkeiten, beſonders aber 
Perfonen bezeichnet, welde durch irgend welche Eigenſchaften, 
Thaten oder Schidfale die Aufmerkfamkeit der „Geſellſchaft“ 
auf fi gezogen baben, und nun, wie ausländifhe Thiere in 
einer Menagerie, aufgefucht, beiehen, beiproden und bewun- 
dert werden. Cine Sache, die ſich natürlich überall findet, wo 
ein gebildeterer Zuftand, eine Gemeinfchaftlichleit der Interef: 
fen berrfcht, wird in England, in London zumal, dem Sitz 
einer fo verwöhnten, grillenhaften, auf dad Neue erpichten ari: 
ſtokratiſchen Gefellfchaft, bis zu einer feltfamen Hoͤhe geiteigert 
und ausgebildet, und allerlei Lacherlichkeiten und Ungehörig: 
keiten mifhen fi ein. Deßhalb behandelt ein uns vorliegen: 
der Meiner Aufſatz ganz ausdrücklich das Weſen des literari- 
ſchen Lionism (Loͤwenweſens), woraus wir, da manches Licht 
über die litterariich = focialen Verhaͤltniſſe Englands dadurch ver: 
breitet wird, dad Wichtigfte mittheilen. 

„Die Prarid des Lionidm” bat ihren Grund in urfprüng: 
lich gang löblihen Gefühlen; in der Verehrung für geiftige 
Veberlegenheit und Dankbarkeit für Gaben ded Genius; und 
feine Form und Einfluß find durch den Umftand beftimmt, daß 
die Literatur zu einer zablreihern Glaffe hindurdgedrungen ift, 
und eine ganz andere Gattung von Leuten intereffirt, als die: 
jenigen, welde früher ihre Vorteile genoſſen. Ein Huger Mann 
hätte zur Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt das Zeitalter 
des literarifchen Lionism voraus ſehen koͤnnen, und hätte wahr: 
fheinlih darüber als eine vorübergehende laͤcherliche Uebertrei: 
bung gelaht. Der ganze Gang bed literarifhen Kortfchritts 


bat fein vorübergehendes Reich prophezent. Der abfichtliche, ſelbſt⸗ 


gefällige, literarifche Löwe könnte in der That beffer die Maus 
aus dem krelßenden Berge genannt werben, der erft noch den 
Bulfan zu gebären hat, 





Es gab eine Zeit, wo die Literatur nur in der Abgeichlof: 
fenbeit der Klöfter gepflegt wurde, Da ſaß der Autor der alten 
Zeit, allein in feiner Zelle; Tage, Monate, Jahre lang allein. 
Der Widerhall der Welt war verfhollen, die Stimme des Le— 
bens konnte ihn bier nicht erreichen, und fein Grab gähnte ihm 
entgegen innerbalb der engen Umfriedigung, aus der er nie mehr 
ſcheiden durfte. Literariſche Beſtrebungen Eonnten unter fol: 
ben Verbältniffen ermuntert werden durch Träume von künftig 
zu fiftendem Nutzen und ausgebreitetem Ruhm, aber der vor: 
nehmſte Sporn mußte doch immer die Freude an der geiftigen 
Thätigfeit felbit fepn, Es läßt fih glauben, daf, wenn ein 
Echo des Ruhms von einem der vier Winde ibm je zugetragen 
wurde, er fich berzlich an diefer füßen Muſik erfreute, aber auch 
daß er in vielen Fällen feine Tage ganz in gleicher Weife zu: 
gebracht haben würde, die Wiſſenſchaft pflegend um ihrer felbit 
willen, wenn er auch gewußt hätte, daß fein Pergament mit 
ibm werde begraben werben, 

Die, folben Männern, wenn fie in die Welt bervortreten, 
von der Menge gezolte Huldigung galt allein ihrer Geiſtes— 
überlegenbeit. Cine Handvoll Studenten mochte ſich ihnen zu 
Dank verpflichtet fühlen für beftimmte Dienfte, aber die Maffe 
ftarrte fie an in dumpfer Bewunderung, als beiliger oder wei: 
fer denn andere Leute. Als die Wohlthaten der Literatur ſich 
weiter ausbreiteten, mifchte ſich lebhafte perfönlihe Dankbarkeit 
zur Huldigung — Dankbarkeit für das Gute, das jedem Ver: 
ebrer durch die Erwärmung feiner Spmpatbien, die Erweite: 
rung feiner Anfihten, die Hebung feines intelleetuellen Weſens 
zu Theil wurde. Als an einem denkwürdigen Oſtertag im vier: 
zehnten Jahrhundert Petrarfa die Stufen des Capitols hinan 
ſchritt, mit Lorbern gefrönt, unter Vortritt von zwölf edeln 
Yünglingen, welche Stellen aus feinen Gedichten reeitirten, jo 
war dieß ein Preis der edelften Art, ber je dem Autor zu Theil 
geworben. Er beftand aus Ehrfurcht und Dankbarkeit, rein 
von Falter Gelbftfuht und fentimentaler Leidenfhaft, melde 
nichts ift, als kalte Selbſtſucht in feuerfarbener Verfleidung. 
als mehr denn vier Jahrhunderte fpäter Voltaire im Theater 
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von Parid mit Zurufen überſchüttet und im Triumph nad 
Haufe geführt wurde, mit fhwaher Stimme rufend: „Ihr 
erftictt mich mit Roſen!“ fo war auch diefe Huldigung, obgleich 
von minder grofartigem Eharafter ald die Petrarka's, immer 
noch ehrenvoll und hatte eine beffere Quelle ald populäre Gelbft: 
fucht. Er irrte in feinen Prablereien, daß er das Chriftenthum 
vernichten wolle, und feine Anbeter darin, daß fie ihm glaub- 
ten; aber dieß beweist nur, daß fie das Chriſtenthum nicht 
fannten, und nicht, daß ihre Huldigung, einem Manne dar: 
gebracht, der, nach ihrer Meinung, Thorheiten und Aberglauben 
mit ber Wurzel vertilgt, nicht natürlich und ihren Herzen ehrend 
geweſen wäre. 

Die heutzutage populären Autoren dargebrachte Huldigung 
ift der Ausdruck derfelben Gedanken und Empfindungen, mie 
bei der Krönung Petrarka's und ber Begrüßung Voltaire's, 
aber mit Veränderungen und Aufäßen, gemäß dem Wechſel der 
Seiten. Die literarifhen Löwen find eine eigene Claſſe ge: 
worden, ein ganz unfaplicher Gedanke für den nicht weiter nad: 
denfenden Mann zu Petrarka’s, oder ſelbſt Voltaire's Seiten. 
Dieß ift ein Zeugniß von dem ungeheuern Umfichgreifen der Li: 
teratur unter unferm Wolfe. Welh eine Zahl von Leferm iſt 
erforderlib, um, durch Kaufen und Loben, eine ftebende Claffe 
von Driginalfhriftitellern zu erhalten! Es ift ein Zeugniß von 
dem Herunterfommen ber Literatur ald Ganges betrachtet. Wenn 
ed irgend einmal eine Elaffe von Perfonen gibt, welchen das 
Yublicum für intellectuelle Anregung Dank ſchuldet: wie mittel: 
mäßig muß dann die Qualität des intellectuellen Probucts 
fepn! Daraus folgt aber keineswegs, daß nit auch noch Werke 


von Verdienft, jedem vergleichbar, das irgend wann zum Ge: 


gen der Menſchheit erzeugt wurde, möglich feven, aber es iſt 
Har, daß bie große Malle der Literatur ihren Charakter aan: 
lich geändert bat — daß die Bücher nicht mehr — die ſparſame 
und feltene Frucht ernften und langen Dentend, fondern, wie 
man fie fhon genannt hat: „Briefe find an Jeden , den fie in: 
tereſſiren.“ Daß die literarifhen Löwen jeßt eine eigene 
Claſſe bilden, ift ein Beweis, wie bäufig der literarifhe „Sue: 
ceß“ ift, wie groß die Zahl der Geifter, von weichen eine ober- 
flachliche und vorübergehende Eumpathie fib erwarten läßt. Der 
nenefte Bug am Ganzen aber iſt die Elaffe der Lömwenhalter 
(lionizers); wen, nicht weil ſchmutzige Selbftfucht etwas Neues 
iſt, — nicht weil foctale @itelfeit etwas Neues ift, — nicht weil 
ein liebloſes Mißachten der Gefühle des Empfindlihen, der 
Shwähen des Citeln, der Vorrehte des Begabten, etwas 
Menes ift, fondern weil es etwas Neues ift, die Stelle von 
Karten, Mufit, Masten, von Hofnarren und Affen ausgefült 
zu feben von Autoren in Kraft ihres Autorthums, 

Es it allerdings wohl zu erwarten, daß micdrig denfende 
Verſonen fi jedes vorherrihenden Gefühld, wie achtungswerth 
ed auch fen, bemächtigen werben zu ihren befondern Smeden, 
aber in diefem Falle würde die Wirkung davon einen wieder: 
erwedten Gentleman aus dem 15ten Jahrhundert arg ver: 
duzt machen. Wenn er erwa einer Berfammlung der brittifchen 
Geſellſchaft für die Förderung ber Wiſſenſchaft anwohnte, fo 
würde er bier die Verehrung der Menge für geiftige Lei— 


ftungen in einem ganz hübſchen Lichte ſehen. Es ift nichts 
Arges, vielmehr etwas Schönes daran, zu fehen wie eine Gruppe 
wartet, bid Sir John Herfchel auf die Straße heraus kommt, 
oder ein Rennen in den Simmern, um einen Blid von Fara: 
day zu erbafchen — oder Damen, melde Babbage, Budland, 
Bad in der Eile zeichnen und drgl. An al diefem ift nichts 
audzufegen, vielmehr liegt darin etwas Ehrendes für beide Par: 
teien. Das Schmugige an dem neuen Gpftem tritt erft ber: 
vor, wenn die ausgezeichnete Perfon ein Gaft in einem Privat: 
baufe wird, Wenn der and dem Grab erftandene Gentleman 
aus dem 15ten Jahrhundert in ein Landhaus in England fpas 
zierte, in Gefellichaft einer Dame von literarifher Auszeichnung, 
fo könnte er fogleich ertennen, weß Geiſtes Kinder der Wirth 
und die Wirthin find, Alle Bücher des Haufes liegen number — 
alle guten Familien aus der Nachbarfhaft find beifammen — 
die jungen Leute fchielen und glogen aus den Eden des Zim— 
merd hervor — die jungen Frauenzimmer drängen fich zufam: 
men, zu fünf auf drei Stühlen, um ja nicht Gefabr zu laufen, 
von den Fremden angerebet zu werden. Die Dame bed Haufes 
widmet fib der Aufgabe, den Gaſt zum Sprechen zu bringen, 
fragt bie Fremde um ihre Auſficht über dieß, jenes und ein 
drittes Buch, und verwendet fi für ihee jungen Freundinnen, 
die auf ihren drei Stühlen zittern und beben, fie möchte Jeder 
„nur Eine Beile für ihr Album“ vergönnen. Die Kinder wer: 
ben in der Kinderftube gehalten, als nicht würdig, von einer 
literarifchen Perfon beachtet zu werden, oder eind ums andere 
berbeigebracht,, „damit fie ihr ganzes Leben lang fih ruͤhmen 
können, fie feven N. N. vorgeftellt worden.” Ein junger Mann 
in einer Ecke zeichnet vielleicht den Saft, und ein Anbrer notirt 
fib, was fie fagt — wahrſcheinlich Etwad von ſchwarzem und 
grünem Thee, vom Zuſtand der Straßen oder vom Stand des 
Mondes. Eine folde, jest in englifhen Häuſern auf dem 
Lande fehr gewöhnliche Scene müßte Fremden aud cimem an— 
dern Land oder and einer andern Zeit ein fehr ungünftiged Bild 
von unfern Sitten geben, deffen bervorftechende Büge die Lei: 
den der Einen Perfon und die Selbitfuht aller Uchrigen wären. 
&ortfegung folgt.) 


Die fieben Saiten der Leyer. 


Don George Sanb. 


In einer frübern Nummer biefer Blätter wurde bei Erwäh: 
nung der Erzählung „Spiridion“ von berfelben Verfaſſerin gefagt, 
die geiftreihe Schriftitellerin habe darin ein ganz neues Gebiet 
betreten, wohin vieleicht mancher Freund ihrer frühern Dich: 
tungen nicht mit gleichem Intereſſe ihr folgen möchte. Auch 
die Dichtung, welche wir jet anzuzeigen im Begriff fteben, iſt 
auf dem erniten Gebiete der Speculation heimiſch oder zeigt 
wenigftend, wir fehr George Sand in der jegigen Phaſe der 
Entwitlung ihres Geiftes fi bemüht, heil zu fehen in Bezug 
auf die großen Fragen, welde bad geiftige Leben des Menſchen 
bewegen und bedingen, Wenn Spiridien aber es mit. den Leh⸗ 
ren der Kirche zu thun hat und nach dem wahren Glauben 
ringe, fo iſt es im dem oben angezeigten Wert befonders bie 
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Pbilofophie, welche als umgmweichend dargeftellt wird, in bem 
Streben nah göttlichen Dingen mitzuwirken, welcher im Gegen: 
theil der Vorwurf gemacht wird, Alles zu vernichten, wad jur 
Ertenntniß des Goͤttlichen führen fol, und daber vom Geiſt des 
Böfen benugt wird, feine Herrſchaft anf Erden zu erweitern. 

Die Form der Darftelung ift rein dramatifch, die Handlung, 
welche nach Deutfchland verlegt worden ift, theilt ſich in fünf 
Ute, deren Idee eine befondere Ueberſchrift erhalten hat. Wir 
wollen eine kurze Skizze des Ganzen vorausihiden und dann 
einige Proben der intereffanteften Scenen folgen laſſen. 

Der erite Act trägt den befondern Titel: „die Leyver.“ 
Wilhelm, ein Schüler des Meifters Albertus, kommt in der 
Nacht von einem Feite früber nah Haufe ald der Meifter ibn 
erwartet hat und bittet ihn, zu feinen Gunften mit Helenen fei- 
ner Plegetochter, gu fprechen, die er liebt, und der zu Liebe er 
fhon bereit ift, dad Studium der Philofopbie aufzugeben, und 
ein bürgerlihes Gewerbe zu ergreifen, wie es der Vater des 
Mädchens vor feinem Tode zur Bedingung gemacht. Der Pbi: 
lofopb fucht ihn anfangs von biefem Entſchluß abzubringen 
und ftelt ibm vor, daß es Unrecht fen, bad göttliche Licht der 
Wahrheit verlöihen zu laffen, das fich einmal in und entzun: 
det bat, doc da Wilhelm ihm verfichert, daß er der Liebe zu Hele: 
nen Alles opfern mürde, fo ergibe er fich in feinen Wunſch und 
verfpricht ihm feinen Beiſtand. Als Wilhelm ibn verlaffen bat, 
und er fein Leben überbenft, was er Alles der Philofopbie zu 
Grfallen geopfert hat, wie wenig er vom Leben kennt, und wie 
einfam und freudenleer fein Dafeun bisher geweien ift, fallen 
ibm felbft Zweifel ein, ob auch bie Pbilofophie der wahre Weg 
der Erfenntniß für den Menfhen fev. Er entdedt felbft eine 
mebr ald väterlihe Neigung für Helenen und entfchläft in Ge— 
danfen, für wen von feinen drei Schülern, die in feinem Haufe 
wohnen, fie am pafenditen, wer fie am glüdlichiten machen 
fönnte, Aus dem Dampf der verlöfhenden Lampe fteigt Mepbi: 
ftopheled, der fich beklagt, baf ibm das Amt geworden fen, die 
Dhllofophen zu bewachen, namentlich könne er mit diefen gar 
nichts anfangen, da feine große Gewiffenbaftigfeit, fein geringer 
Stolz, und gänzliher Mangel an Eitelkeit ihm faft gar keinen 
Yunkt des Angriffs darboͤten. Doch will er von der Seite 
des Herzens verluhen, ihm beizufommen. Nur ift ein Hinber: 
niß, eine Lever bat der Philofoph im Zimmer, welche ein ge: 
wiffer Übelöfreit, der Weltervater Helenend verfertigt und mit 
magifchen Kräften begabt hat, fie muß er erit vernichten, und ruft 
befhalb feine Beifter herbei, fie zu zerbrechen. Es zeigt ſich 
aber, daß fie die Macht dazu nicht haben, denn, wie die himm⸗ 
lifhen Geifter ihn belehren, er hat nur die Macht, das DBöfe 
anzuregen, nicht felbft zu volbringen, fein Werkzeug iſt der 
Menſch. Indeß erwacht Meifter Albertus, und bald darauf fom: 
men auch feine drei Böglinge, Hanz, Karl und Wilhelm, um 
ihn in ben 2ehrfaal zu führen. Die Stimmen der Geifter, 
welche während feines Schlafed Zwieſprach gehalten haben, find 
als eine wunderfame Mufit gehört worden, und geben Hanz 
Gelegenheit, die Rechte der Poefie gegen die trodene Pbilofo: 
phie des Verſtandes zu vertreten, die Albertus repräfentirt. 
Sie geben endlich, und Helene tritt ein, um dad Zimmer des 


Meifterd zu orbnen umb ihre philoſophiſchezLection zu lernen. 
Doc die Stimmen ber Natur, der Sonnenftrahl, die Schwalbe 
loden fie bald von ihrer Arbeit, zu ber fie auch wenig Luſt be— 
zeugt, und plöglich tritt Mepbiftopheles unter der Geftalt eines 
alten Juden ein und zeigt eine unbezablte Rechnung ihres ver- 
ftorbenen Vaters, und verlangt ald Zahlung bie magifche Leyer. 
Nur ungern willigt Helena ein; doch aud als fie fie ihm ab: 
tritt, kann er fie nicht nehmen, fondern gebt, Käufer zu holen. 
Ein Eapellmeifter, ein Dichter, ein Maler und ein Kritiker 
fommen, um jie zu faufen, doch da in ihnen ber wahre Geiſt 
der Poefie nicht aufgegangen ift, verwiret fich ihr Geiſt, ja der 
Kritiker, der fie noch berühren will, verliert faft das Leben; zu 
rechter Zeit fommt Hanz, fie ibm zu entreifen; auch Helene, 
die gegangen war, un dem Verkauf nicht beisumohnen, kommt 
wieder und nimmt die Lever, die, fo bald fie fie in ibre Arme 
nimmt, von felbit in wunderfamen, berrliben Accorden zu er: 
tönen anfängt. Auch die bimmlifchen Geifter laſſen fib bören, 
und verfündigen ibrem in der Leyer eingefchloffenen Bruder 
feine baldige Befreiung, doch wie alles, was die Erde trägt, 
tönne er fih nur mit Schmerz und Qual von ihr losreißen. 

Der zweite Act heißt „Die goldenen Saiten,” Helena 
fhläft, vom Meifter Albertus bewacht, der fie für wahnfinnig 
hält, da er die Töne der Lever und der himmliſchen Geifter 
nicht verftebt. Der Geift ber Leyer wet fie aus ihrem Schlum: 
mer, und die bimmlifchen Geifter ermabnen ihn, fie zu unter: 
richten in den Gedanten ded Emwigen und Unendlichen, Damit 
fie ihm zu feiner Befreiung-behülflich fen; fie verſteht und weiſ't 
unwillig die Sprache des Geiftes zurüͤck, ber fie fih untergeord- 
net halt, da er doch aub nur ein Strahl des Unendlihen ſey 
wie fie. Als fie von neuem in Schlaf finft, fucht vergeblich 
Meifter Ulbertus einen Schlüfel zu dem Gebeimniß, das ihn 
umgibt, er kann in der Muſik nichts finden, ald Töne, die nad 
mathematifhen Berechnungen zufammengefegt werden; fein 
Schüler Hanz, der felbit Dichter und Mufiter ift, verfuht es 
zwar, feinen Geiſt der Herrſchaft des reinen Verſtandes zu ent: 
sieben ; der Meifter glaubt wohl an die Künfte der Kabala, doch 
bleibt er dem tiefern Verftändniß verſchloſſen, und finftere wei: 
fel nur bemächtigen ſich feiner, In diefem Augenblide erſcheiut 
Mepbiftopheled ald Jude auch ibm und bietet ibm Manuferipte 
des alten Meifterd AUdelsfreit zum Kauf an umd läßt fie ihm 
zum Durclefen, da Meifter Wibertus wenig Luft dazu bezeugt, 
mit dem Winke, er würde über die Leyer viel Aufklärung im 
ihnen finden; und als er, allein gelaffen, darin lieſ't und unter 
andern findet, daß die Lever aus fieben Saiten beftände, zwet 
goldnen, zwei filbernen, zwei ftäblernen und einer ehernen, von 
denen die erftern das Unendliche und den Glauben verfündigten, 
wie fein Schüler Hanz ihm gefagt hat, daß die Morgenhymnen 
Helenens diefe Gedanken enthielten, will er verſuchen, ob dieß 
Wahrheit fen, und dieſe goldnen Saiten abnehmen, um zu 
fehen, was Helenens Gefänge denn enthalten würden; doch wie 
er fie berührt, zerfpringen die Saiten mit einem tiefen, berzjer: 
ſchneidenden Klageton. 

Der dritte Act trägt den Titel: „die filbernen Saiten.” 
Meifter Albertus figt mit feinen drei Schülern zur Abendzelt 
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an einem Bache, zu ihnen tritt Helene und verlangt vom Meifter 
Albertus, er folle dem Waſſerfall gebieten, ftil zu ftehen, da: 
mit fie die Töne des Himmels vernehmen könne, Er kann ed 
nicht, doch Hanz gibt ihr die Leer, und vor ihren Tönen fteht 
das Waſſer im Paufe ftill und fließt leifer. Uber die Lever fingt 
nicht mehr von Gott und den göttlichen Dingen, fondern von 
der Natur und ihren Wundern; vergeblich befragt fie Helene 
nach jenen, das Gebäctniß bat den Geiſt davon verlaffen, und 
Helene bricht in Klagen aus, daß dad Unendliche fi ihrem 
Blide verhuͤllt. Auch in dieſer niederen Sphäre verftebt der 
gelehrte Meifter nichts, Hört nur wehmüthige Klagen und trö: 
ftende Töne, und läßt fih um fo leichter von dem ald Juden 
berbeifleihenden Mepbiftopheles überreden, auch die filbernen 
Saiten abzufpannen, da nicht eitle Neugier oder Luft zum Mer: 
derben ihn treibt, fondern der Trieb, die Menſchheit aufzuklären 
über die magnetifhe Einwirkung des Menfhen auf Gegenftände 
außer ibm. Doch auch fie zerfpringen, kaum berührt von feiner 
Hand, und ein furdtbarer Donnerfchlag wirft ibn finnlos zu 
Boden. Echon glaubt jeht Mephiſtopheles Macht zu haben über 
das Inftrument, doch er täufcht fih und muß ergürnt von dan: 
nen geben. Auch Meifter Albertus, der wieder aus feiner Ohn— 
macht fi erbolt, glaubt zu empfinden, daß die Erde trüber ift 
als fonft und Angjtigende Gefühle feinen fonft heitern Geift 
umlagern, und wird von Hanz nah Haufe geführt, 

Der vierte Act it „bie fablernen Saiten“ über: 
f&rieben. Helene it auf den Thurm ter Kathedrale geftiegen, 
um die 2eper zu ſuchen, und ald der Meifter fie ihr gibt, er: 
ſteigt fie die aͤußerſte Höhe, weil fie glaubt, bier Gott und fei: 
ner Betrachtung naher zu ſeyn, aber als fie die Leyer erklingen 
läßt, vernimmt fie nur den Preis des menfhlihen Geiftes und 
feiner Werke, während fie in ihnen nur den Geift der Vernich— 
tung und Ferftörung erfennen kann, und da die ever ſich nicht 
zu Gott erbeben kann, wirft fie fie vol Zorn und Verachtung 
von der Höhe des Thurmes berab, Jetzt endlich verfteht Mei: 
fter Albertud den Sinn der geiftigen Zwieſprach und ahnt, 
wie tief er Helenen verlegt bat, daß er jene Saiten vernichtete, 
durch feine Neugier getrieben. Doch als der geheimnißvolle 
Jude aus den alten Manuferipten des Adelsfreit ahnen läßt, 
daß erft die ficbente Saite das Geheimniß der Leyver enthält, 
als er ibm fogar verfpricht, die fiebente Saite werde ihm Hele: 
nens Lebe gewinnen und ihn mit dem Leben verfühnen, da 
widerftcht er nicht und er eilt nah Haufe, um die Serftörung 
der Lever fortzufegen, 

Der fünfte Act iſt benannt, „die eberne Saite” 
Meifter Mbertus betrachtet finnend die von ihm verftümmelte 
Leyer, ed reut ihn fait, dad Wert der Zerftörung unternommen 
zu haben, und nur die Verfiherung des Mepbiftopheles, daß er 
erit dann als Lchrer recht wirkſam ſeyn könnte, wenn er an 
ſich felbft die Tugenden ded häuslichen Lebens darftellte und 
feine menfglihe Beſtimmung auch ald Bürger erfüllte, verföhnt 
ihn einigermaßen mit feinem Treiben. Aber Helene kommt, in 
trube Gedanken verfunten, er will die Leyer ertönen laffen, und 
fie it ftumm, Da verläßt ihn zornig Mepbiftopheles, um Je: 
mand anderd zu holen, der die Lockungen irdiſcher Liebe in 


Helenend Bufen werfe. Der Meifter reicht ihr die Leyer, die 
fie verachtend bei Seite fhiebt, die Lever fällt und ein mädhti- 
ger Ton laßt fi vernehmen, Helene nimmt fie auf, und num 
fingt die Saite von Erz in ſtarken Accorden den Reiz irdiſcher 
Liebe und ihre Wonne, fih mit Helenen gan, vereinigen zu 
fönnen; doch nur das Streben nah dem Unendlichen erfüllt 
ihre Bruft, und indem fie mit immer wachſender Heftigkeit Gott 
bittet, ihr fein Leben zu geben, zerfpringt die Saite mit furdt- 
barem Donner, und ber Geift der Leyer ſchwingt fih mit 
Helenen auf zu den himmlifhen Geiftern, feinen Brüdern. Zwar 
will jetzt Mephiſtopheles den Meifter Aibertus ald feine Beute er: 
greifen, doch hindern ihn die bimmlifchen Geifter, und nehmen ihn 
in Schuß, denn feine Weisheit ſey aud dem Glauben und der 
Liebe hervorgegangen, und feine Hand ſey rein. Natürlich wird 
Mepbiftopheled darüber höchſt aufgebracht und geht davon. 
(Fortfepung folgt.) 


— 


Franzöſiſches Converſationslexikon: 
Eneyelopedie des Gens du Monde, 
(Forffegung.) 

Eilftes Jahrhundert. Das eilfte Jahrhundert war in der 
That die Epoche einer großen nationalen Entwidlung, nament- 
lih der Wiedergeburt der friegerifhen Tapferkeit, welde unter 
den Aarolingern gänzlich erlofhen war. Der Edelmann hatte 
wieder Vertrauen zu fich felbit gefaßt, geihügt durch fein Schloß, 
feine Ruͤſtung, fein Schlachtroß, durd die Erfahrung, die ihn 
belebrte, daß er allein es mit mehr als hundert Bauern auf: 
nehmen koͤnne. All fein Denken, feine ganze Erziehung war 
auf den Kampf gerichtet ; ben Abel befeelte bald ein Enthuſias— 
mus der Tapferkeit, der ſich dur die abenteuerlichften Unter: 
nehmungen fund gab, Zugleich wurde auch das häusliche Leben 
geadelt. Die Pagen, welde bei den edeln Damen und in der 
Gefellihaft der Herren Zutritt hatten, bildeten fih zur Hof: 
fitte heran; die Dichter (Troubadours und Trouveres in den 
beiden Dialeften der neuen Sprache) machten ſich's zur Auf: 
gabe, fie in ihren Mufeftunden zu ergößen; fie bildeten dieſe 
Sprache, fie gaben ihren Verſen Rhythmus und Harmonie, Die 
Nation beftand eigentlih nur aus freien und Fampftüchtigen 
Männern, milites; man überfeßte dieß lateinifhe Wort mit 
chevaliers, und die fociale Organifation diefer Epoche hieß 
chevalerie, Mittertfum. Die Fiction verfhönerte fodann das 
Mitterthum und machte daraus die Widmung der Waffen des 
Starfen zum Schupe des Schwahen. Bei dieſem nationalen 
Fortfchrite verlor die Geiſtlichkeit viel an ihrer Macht, die 
Monarchie war zertrümmert, eö gab feine föniglihen Verfamm: 
lungen und Berathungen mehr, wo der Elerus mit feiner Ge 
Ichrfamfeit und Bildung glänzen und durch feine Stimmen 
Geſetze geben fonnte. Der Bifchof, deſſen Didcefe in einem der 
großen Lehen begriffen war, verfiel bald in Wbhängigfeit von 
bem Herzog oder Grafen, der in feiner Nähe Herr war. Die 
großen Herren, neidiſch auf die reihen Pfründen bed Elerud, 
fanden immer Mittel, biefelben einem jüngern Sohn ihrer Fa: 
milie zuzuwenden, und biefer entfagte keineswegs feinen ritter: 
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lichen Eigenfhaften, um die Obliegenheiten feines Standes zu 
übernehmen. ber ber Elerusd konnte den Friegerifhen Geiſt 
nicht annehmen, ohne feinen Einfluß auf dad Wolf zu verlie: 
ren, und bie Bande ber Meligion aufjulodern. Cine Reform 
wurbe nmothwendig, um die Kirche zu retten; fie wurde zur 
gleihen Zeit, aber in verſchiedenem Sinne, unternommen von 
dem Papit und von religidfen Enthufiaften. Jener wollte bie 
Diseiplin aufrecht erhalten und bie priefterliche Unabhängigteit 
fihern, und deßwegen erflärte er jeden weltlichen Einfluß auf 
die Uebertragung von Pfründen für Simonie; dieß war der In: 
veftiturftreit, den Gregor VII anfing. Die Andern, ftrenge 
Menſchen, für welche die Meligion eine Herzendangelegenbeit 
war, griffen tiefer liegende und verborgnere Unordnungen an, 
und verbammten dad, mas fie ald unheilbringende Irrthümer 
bezeichneten. Ihr Eifer felbit aber wurde als eine Empörung 
gegen bie Firhliche Autorität betrachtet, und zwifchen 1000 und 
1100 wurbe eine große Anzahl berfelben unter den Namen 
Waldenſer, Pateriner, Beguinen und Albigenfer verbrannt, 

Die Städte, welche von ber Induſtrie und vom Handel 
lebten, hatten an Bevölkerung zugenommen mit dem fteigenden 
Meichthum der Schlöfer und des platten Landes. Die im Sü— 
den hatten die Municipalverfafung behalten, die fie von ben 
Mömern ber hatten, umd fie diente ihnen, fi in Achtung zu 
ſetzen; bie in Neuftrien aber wurden oft unterdrädt, oft ge 
plündert durch den Lehnsherrn, der bartnädia dabei blieb, die 
Bürger als feine Vafallen zu betrachten. Endlich verbündeten 
fie fih zur Vertheidigung, und verſprachen einander auf das 
Beihen der Glocke zu Hülfe zu eilen und nur den von ihnen 
felbit erwählten Magiftraten zu geboren. So wurden die Com: 
munen gegründet; die von Mans ift die erfte, deren Stiftung 
im Jahr 1070 und ald authentifh und aus eigner Macht ger 
{heben befannt iſt. 

Die nene DOrganifation Frankreichs hatte ſich vervollitändigt 
mit Huͤlfe einer Mevolution in der königlichen Familie. Im 
Jahr 987 war ber letzte Karolinger erieht worden durch Hugo 
Eapet, Grafen von Paris und Orleans, den noch feine Familien: 
auszeichnung, feine Tugend, kein Talent, feine Großthat feinen 
Landsleuten bemerklich gemacht batte, Die großen Lehensträger 
Franfreihs zeigten fich ziemlich gleihgültig bei diefer Wiurpation ; 
die meiften wollten fie zwar nicht anerfennen, aber anbrerfeitd 
hatten fie zu wenig Intereffe für die Karolinger, um ſich ihr zu 
widerfegen. Sie liefen die Krone vom Vater auf den Sohn 
übergeben in der neuen Familie der Capetinger, während des 
ganzen eilften Jahrhunderts, ohne ihnen zu gehorchen, aber ohne 
fie zu befämpfen. Nah Hugo, von dem man faft nichts weiß, 
regierte Robert, ein frommer, ſchwacher und Fleinmütbiger Fürft, 
mehr als Priefter benn als König, von 996 — 1031; Heinrich I 
fein Sohn, ‘von 1031—1060, wollte ebenfalls die königliche Würde 
heben und die Armfeligkeit feines Charakters und feiner Macht 
verbergen dadurch, daß er fih unter den Mantel der Meligion 
verftete. Philipp I fein Sohn, noch verächtliher ald beide, 
verfanfte, allen Laſtern ergeben, auf dem Thron, 1060 — 1108, 
Aber während die franzöfiihen. Könige es nicht veritanden, 
ſich mit dem erftehenden Nitterthum zu verbinden, fepten die 


Herzoge und Grafen, welche man die großen Vafallen zu nennen 
anfing, Europa in Erftannen durch ihre Heldentbaten und Siege, 
Im Jahr 1053 erhielt Robert Guiscard vom Papft bie Belehnung 
mit dem Herzogthum Apulien, das er an ber Spige von Nor: 
mannen, in Italien ald Abenteurer und Pilger angelommen, 
ben Griechen abgemonnen; im Jahr 1066 eroberte Wilhelm der 
Baſtard, Herzog der Normandie, England von ben Angelſachſen; 
im Jahr 1062 hatte Wilhelm VI, Herzog von Mauitanien und 
Graf von Poitou, zwar weniger Glüd in Spanien, wohin er ein 
Heer gegen die Moslem geführt hatte; aber ed war dieß der erite 
Ausbruch religiöfen Eifers, welcher bald alle Lateiner vereinigen 
follte zur Eroberung des heiligen Landes, Wirklich führten Gott: 
fried von Bouillon, Hugo von Vermanbois, Mobert von ber Nor- 
mandie, Mobert von Flandern, mebft mehrern andern großen Bar 
fallen mebr als 300,000 Frangofen zur Eroberung von Jerufalem. 

Amölftes Jahrhundert. Das zwölfte Jahrhundert erhielt zum 
Theil feinen Charakter von den Kreuzzügen, melde ganz durch 
dasielbe hindurchgehen und einen Glan, von Mitterlichkeit über 
es verbreiten. Die franzöfifhe Nation, welche mit fo viel Enthu= 
fiasmus auf die Kriege im Orient fih warf, hatte dort neue 
Yufklärungen und Einfichten gewonnen; fie hatte von den Griechen, 
den Erben ber alten Givilifation, und von den Italienern, den 
Bearündern der neuen, Handel, Künfte, Wiſſenſchaften und Po— 
titit erlernt. Am vorigen Jahrhundert befchränfte fih ber Blick 
auf die Grängen einer jeden Baronie; im jegigen erftredte er 
ſich plöglich über die ganze Chriitenheit, die ganze befannte Welt, 
der gelehrte Eifer erwachte wieder; zwar lenkte er ſich auf bie 
lateiniſche Sprache und die ſcholaſtiſche Philofophie, aber große 
Männer wie Abailard und der beilige Bernhard offenbarten doch 
die Macht des Geifted, und liefen den Ruhm ahnen, der auf 
einer intellectuellen Laufbahn zu erringen fteht. Der alte Inter: 
fchied der Volfaftämme war vergeffen; die Nömer und Barbaren, 
durch langes Unglück vermifcht, baten fih verſchmolzen; alle 
Franzoſen gleiherweife dachten nicht mehr an ihre Abkunft, fon 
dern nur an bie localen Landesabichnitte, wo fie angefiedelt, an 
die Lehen, denen fie zugetbeilt waren, und bie fie als ihr Vater: 
fand betrachteten. Sie hätten vielleicht vergeffen, daß fie ber- 
felben Nation angehörten, wenn nicht bei den Kreuzzügen die 
gemeinfhaftliche Sprache fie an ihre Brüderfchaft erinnert hätte. 

Vebrigend übte das Lehensfoftem einen mächtigen Einfluß 
daranf, daf fie ſich von neuem aneinander ſchloſſen. Da jeder 
Baron einfab, daf der Sehorſam feiner Vafallen von diefem 
Spitem abbing, machte er ſich's ebenfo zur Pflicht ald zur Politik, 
feinem Oberherrn den gleihen Gehorſam zu zeigen; die Achtung 
für den Mang, für die Megel flieg von Jahr zu Jahr, und der 
Thron ſah fih durd die allgemeine Meinung mit einer Macht 
befleidet, die er durch die Waffen nie hätte gewinnen fönnen, 
Der König dachte im Anfang des zwölften Jahrhunderts nicht 
einmal daran, fih eine ſolche Autorität anzumapen. Philipp I 
hatte fi feinen Sohn Louis VI, den Dicken, zugefellt, der ihm 
folgte und von 1108—1137 regierte. Die Autorität dieſes Fürften 
erſtreckte fib nicht weiter, als über dad Herzogthum France; und 
dazu noch weigerte fih die Hälfte der Barone und Schlofberren 
dieſes Heinen Gebiets fie anzuerkennen, Leuis VI, thätig und 
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tapfer, griff fie einen nah dem anbern an, umb obgleich er 
mehr ald Eine Schlappe erhielt, verichaffte er fih doch glücklich 
Gehorfam in etwa fünf von den fehsundanhtzig Departements 
ded heutigen Frankreichs. Louis VII, fein Nachfolger, dehnte 
während einer längern Regierung, 1137— 1180, die Autorität, 
melde Louis VI nur über die Dafallen bed Herzogthums be: 
hauptet hatte, anf die Kronvafallen aus. Seine Talente waren 
indeffen weit geringer, als die feines Waters; feine Politik war 
oft unklug, aber ein großed Wohlwollen und Frömmigfeit ge: 
wannen ihm bie Herzen derjenigen feiner Untertbanen, bie feine 
Schwäche ihm hätte entfremden können. Nah ibm befeftigte 
während einer nicht minder langen Regierung, 1180—1223, fein 
Sohn Philipp Auguſt vollends die Feudalmonardie, die er an 
die Stelle der Keudalconföderation fegte. Sein Charakter war 
weniger liebenswärbig, als der feiner Vorgänger, aber er befaß 
mehr Gewandtbeit und Talent; als irgend einer ber Eapetinger, 
und er mußte zuerſt den Franzofen Enthufiadsmus einzuflößen 
für den, den fie ibren großen Monarchen zu nennen fich 
angewöhnten. 

Aber zur gleihen Zeit, wo fi die Leben des nördlichen 
Frankreichs an den Thron der Eapetinger auſchloſſen, ſah man 
in gleiher Weife drei andre Monarchien in Frankreich, wachſen, 
welche die ber Franzofen zu erbrüden drohten: die mächtiafte 
mar die des Königs von England, der mit feinem Erbe, der 
Normandie, die Lehensherrlichleit über die Bretagne verband, 
Gottfried Plantagenet, ald er Mathilde, Tochter Heinrichs 1, 
beirathete, fügte dazu Anjon, Maine, Touraine; ihr Sohn, 
Heinrich II, beirathete Eleonore, Erbin von Poiton und Aqui— 
tanien, Die Vereinigung aller diefer großen Lehen unterwarf 
dem König Heinrich II einen größern Theil von Frankreich, als 
Louis VII oder Philipp Anguft gehorchte; der englifhe Monarch 
feinerfeits hatte mehr Charakter und Talente, Zum Glüd für 
die Gapetinger machte das ftürmifhe Weſen der Söhne Hein: 
richs 11, der glängenditen aber auch der bigigften und unbeſon— 
nenften Ritter des Mittelalters, daß er feine Aräfte in Familien- 
kriegen erihöpfte. 

Dad alte Auftrafien gehörte immer noch zum deutſchen 
Kaiferreih. Geine Provinzen, Ober: und Niederlothringen, 
Burgund jenfeitd ded Jura und Provence, hatten nach einander 
den Namen von Königreihen erbalten; zwei große Fürften, 
Conrad III und Friedrih Barbaroffa, trugen im zwölften Jahr: 
hundert diefe Kronen, Aber abwechfelnd von firiegen in Ztalien 
und Deutihland in Anfprucdh genommen, ließen fie die großen 
Bafallen daſelbſt fich in ihrer Unabhängigkeit befeitigen,, fo daf 
man dort um dieſe Zeit erftehen oder fi vergrößern ſah die 
Hergoge von Brabant, von Quremburg, von Limburg und von 
Bouillon, bie Grafen von Grupere, Savopen, Burgund, die 
Dauphins von Viennois und die Grafen von Provence. 

Endlich gründete auch der König von Uragonien im Süden 
ein ſpaniſches Franfreih; Heirathen hatten mit diefer Krone 
bie Graffcaften Provence und Barcellona vereinigt, und Mai: 
mund Berengar IV beſaß noch weiter bie Grafſchaften Gar: 
eaffonne, Mhodes, Gevaudan, Earlad und Melgueil. Enge 
Bundniſſe und gemeinfame Intereffen und Anfichten vereinigten 


zu gleicher Zeit bie Monarchen von Aragenien mit den Grafew 
von Toulouſe und den Vicomtes von Bezlers. 
(Bottfegung fpäter.) 


Ebeveley oder der Mann von Ehre. 
(Sdluß) 

Auch über Sir E. Lotton Bulwer haben wir ein Wort zu 
fagen, und wir find keineswegs ber Anſicht des franzöfifchen 
Kritiferd, daß dirk Wurfgeſchoß, das feine Gattin nach feinem 
gefammten Charakter ald Menfh, Polititer und Literat (dieß 
legtere tritt weniger deutlich hervor) geichlendert, ihm gar nicht 
ihaden, ibm gang gleichgültig fepn werde. Mag man dem 
Politifer, dem Literaten, und gar dem ber beide Eigenfchaften 
in ſich vereinigt, wiele Sünden nachfehen oder gering anrechnen, 
welche im engen, bürgerlihen Leben ſchwerer Tadel und felbft 
das Brandmal der Verdammung trifft, fo bat doch die Anklage 
aus einem folhen Munde, wie die eigne Gattin, wie fehr man 
fie für übertrieben balten mag, etwas für jedes Gefühl Erarei- 
fendes und Unbeimliches, und was noch mehr ift: der Umſtand, 
daß gegen den triumphgewohnten Autor, den hochgechrten Ba 
ronet, feine Frau auftritt, und ibm mit ihrem Haß und Spott 
verfolgt, ſetzt den Ungegriffenen immer in ein ziemlich Lächer: 
liches Licht, denn die Öffentlihe Meinung, die vielfach gegen die 
Frauen bart ift, zeige ſich darin fireng gegen die Ehemänner, 
das fie ihnen die Unbotmäßigkeit ibrer Frauen ald ein ſchweres 
Verbrechen anrehnet. Ohne Spott wird es für Bulwer, der 
felbit fo Manchen fchon dem Spott und Gelächter preis gege— 
ben bat, nicht abgegangen ſeyn und nicht abgeben, daß er, Pel— 
bam:Maltraverd:Bulmer (denn mit jenen- beiden Helden von 
Romanen indentificirte man ibn, und zwar wohl nicht, ohne 
tbeilweife feine eigene Intention zu erratben, wiewohl er mehr: 
fach dagegen proteftirte, und die Identität allerdings nicht ſtreng 
durchgeführt ift), der, der allgemeinen Voraudfegung nach, ſich 
felbft in jenen Charakteren ald einen unwiderftehlihen Sieger 
über alle Frauenherzen, und im Maltravers ald einen zu voll: 
fommener Weisheit, Tugend und idealifher Männlichkeit ger 
reiften Staatömann und Philofopben ſchilderte, jegt von feiner 
Gattin vor ben Richterſtuhl der öffentlichen Kritit geyogen unb 
in bie Earicatur eines Elifford verwandelt wird! Gewiß bat 
fie ihm für feine Tünftige Laufbahn ald Autor und Politiker 
manden Stock und Stein in den Weg geworfen, über bie er 
Mühe haben dürfte wegjufommen, und jeder feiner Schritte 
wird von Argusaugen bewacht, wird mit Momusmienen be 
feittelt werden; eine Anklage vor ganz England kann er nit 
gut völlig ignoriren, und gegen eine Frau die Waffen, wenn 
auch zur Vertbeidigung, zücken, wäre umritterlih, wäre nur 
feines Zerrbildd, des Lord Elifford, aber nicht bes Föniglich ge: 
finnten, großmätbigen,, über die Welt emporragenden Bulwer⸗ 
Maltraverd würdig. Kurz, das Ganze it ein Factum, das dem 
geiftreihen Verfaſſer von England und die Engländer Stoff 
genug zu einem weitern, hoͤchſt intereffanten Eapitel geliefert 
bätte, wenn. ed dabei nicht größtentheild auf feine Koften ginge. 

Noch haben wir ben Aftbetifchen Werth bes Romans nicht 
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befprochen, deſſen Kabel wir bier wicht erörtern wollen, um bie 
Spannung der 2efer nicht zum paralyfiren, wenn fie zu dem 
Buch felbft greifen. Die Erfindung und Eompofition des Can: 
gen zeichnet fih eben nicht wor vielen Momanen aus, mie fie 
England jährlich in Menge erzeugt, und fie ſteht bierin weit 
hinter Bulwer mit feiner gewandten und gefälligen, oft febr 
tunftreihen Eompofition zurück. Go iſt 1. B. die Kata: 
ſtrophe, welche den erwünfehten Schluß des Romans berbeiführt, 
febr wilfürlih, und Freund Hein tritt ald ein Deus ex machina 
auf. Die Charaktere find zum Theil, abgefeben von ihrer 
entität mit wirfliden Perfonen, Garicaturen, — fo die bei: 
den Brüder umd ihre Mutter; Lady Bulwer verſteht es nicht 
wie ihre Gemabl, das Widrige und Abſcheuliche ſelbſt wahrſchein⸗ 
lich, das Böfe, durch Beimiſchung pofitiver und befferer Ele— 
mente, anſchaulich und intereffant zu machen. Dagegen finden 
fih einzelne Abfchmitte von großem Verdienſt, mie 3. ®. die 
Erzählung von der Tauſchung und Enttäufhung, dem Jammer 
und befonderd von dem Wahnfinn ber Marp Lee, des Opfers 
von Lord Elifford; gar nicht erflärt ift aber, mie ein durchaus 
fo haͤßlich und widerwärtig gefchilderter Mann, ald Lord Glifford, 
die Neigung eines reinen, guten, verftändigen Mädchens gewin: 
nen konnte. Nicht felten finden fich einzelne wirklich portifche 
Züge; im Ganzen aber it Lady Bulwer weit mehr geiftreich ald 
poetifch; ja ift geiftreih — und daneben gelehrt und gebildet — 
faft im Uebermaaß, fo daß dieſe Cigenfchaft der Erzählung Ein: 
trag thut. Eine Acht weibliche Untugend fcheint und das über: 
mäßige Eitiren, die Menge von Unfpielungen auf alle möglichen 
Facta und Bücher, das Einftrenen fremder Wörter und Satze, 
aus welchem Allem zwar eine reiche und vielfeitige Belefenbeit und 
Bildung, aber auch eine gemiffe Unfelbitftändigkeit hervorleuchtet. 

Bir geben num noch ein paar Proben von der Darftellung 
und Manier der Verfaſſerin. Zuerſt eine Lobrede auf England, 
als Land: 

„Kür mich liegt ein unbeſchreiblicher Zauber in dem rubi- 
gen, friedlichen, fanften, wohlcultivirten, und befonderd dem 
beimifhen Ausſehen einer englifchen: ländlihen Scenerie, ben 
nicht der fchimmernde, beifagarahnlide Glanz des Orients, nicht 
die balfambduftende, fobaritifche Weichlichleit des Südens, nicht 
die Wildheit des Weſtens, noch die froftige aber gewaltige 
Pracht des Nordens verwiſchen, noch auch dafür einen Erfah 
bieten Können. England (dad Land, micht dad Mole) ift immer 
noch dad Inftige England. Es ik eine Jugendlichteit in Eng: 
land, wie fie fein andered Land befist, nicht einmal die neue 
Welt, denn dort fcheinen die ungeheuern, greifen Wälder, die 
braufenden,, furdtbaren Ströme, gleichſam die Legenden der 
Natur and unvordenflicher Beit zu fen. Man bat fehr fchön 
gefagt: die Welt einer findlihen Phantafie ſey die Schöpfung 
eines viel heiligeren Zaubers, als je durch den Stoly der Ge— 
tehrfamteit oder die Begeifterumg -der poetifhen Laune erzeugt 
wurde. Unfhuld, die nichtd Uebeld denkt; Unwiffenheit, die nichts 
fürdter; Hoffnung, auf die noch kein böfer Thau gefallen; Liebe, 
die feinen Trug argwohnt — das find ihre dienftbaren Engel; 
fie ſchwingen einen mächtigen Sauberftab , ber dieſe Erde in ein 
Vatadies verwandelt. D Zeit, harte, firenge Lehrerin! — o 


Wirklichkeit, rauhe finftre Wirflichleit! — 0 Welt, Kalte 
loſe Welch daß je eure traurige Erfahrung, eure büftern 
beiten, eure durchfröftelnde Kälte, euer herzverzehrendes 
lächeln diefe zarten Geifter and ihrem geweihten Tempel 
fheuchen mäfen — und womit erfegt ihr fie? Mit Vorſicht, 
die das Vertrauen zurüeftößt; mit Imeifel, der die Liebe abe 
meist; mit Vernunft, welche bie ſchͤne Täufhung vernichtet; 
mit Furcht, die den Genuß vergällt; mit Einem Wort: mit 
der Erfenutmiß, dieſer verberblihen Frucht, deren Genuß uns 
im Beginn der Dinge ein Paradies getofter bat. Und beinahe 
dasfelbe fann man im figürlihen Sinne von ber englifhen 
Landſchaftlichkeit fagen; fie bat nichts von dem Gemaltigen und 
Majettätifchen der Meife, nichts von dem abgelebten und welfen 
Ausfehen der Erfahrung ; nichts von dem tiefen und leidenfchaft- 
lihen Farben der Jugend; alle ihre Schönheiten find die forg 
fältig bebüteten, bewachten, gepflegten, offenen, lähelnden, uns 
fhuldigen, ſtetig fortfchreitenden und knoſpenden Schönheiten 
der Kindheit; die. Unbeftändigkeit des Klima's ſelbſt ift eine 
Art von Findifher Abwechslung von Laheln und Thränen; bie 
Ruhe ihrer grünen, glatten Mafenpläge it wie bie weiche, 
fammtne Wange eined fhlummernden Kindes; der fühe, feen: 
bafte Duft ihrer grünen Pfade und ihrer Weißdorngebege ift 
wie der reine, balſamiſche Athen der Kindheit. England, mit 
all deinen Fehlern, und in allen deinen Jahreszeiten, ich liebe 
dich immer, 
„Wenn Lenz aus feinem grünen Schoofe ſchüttelt 
Die gelbe Schlüffelblum', die weiße Primel.“ 

Gern jage ich dieſen gelben Schläfelblumen und dieſen blafen 
Primeln nah, bis ich mir eimbilde, die Erde habe ebenfo ihre 
Sterne wie ber Himmel; aber bald überlebt dad Jahr feine 
Kindheit, umd die unfchnidigen wilden Veilchen fpielen nicht 
mebr kindlich im Grünen; denn wenn 

„Die Biene umberfliegt, den Blumen den Mai anzafagen.* 
Dann fommen jene ftattlihen Nompben, bie blühenden Syrin— 
gen und die anmutbigen Wlazien — „ſchüttelnd ihr gelbes 
Haar;“ aber auch fie, wie ach! alle Schönheiten haben nur 
ihren Tag, umd es folgt der reiche, prangende, fhroßende Som: 
mer, der mit feinen Mofen und Kirfchen alle Knaben und Mäd- 
ben frank vor Liebe zu fich macht; darnach fühlt man ſich nüch- 
terner und gefehter. und die goldnen Ernten und die matronen: 
mäßige Hausbältigkeit des Herbfted find anziehender; aber auch 
diefe, wie alles Irdifche, müfen vorübergeben, — dad Jahr, 
wie dad Menihenleben „befommt das dürre, gelbe Laub,” umd 
um ein fünftlihes Feuer für den weißlichen Winter zu haben, 
müffen wir und zu den Herzen und Herden unferer Haͤuslich⸗ 
feit wenden.” — — 

Eine andre Stelle theilen wir mit, worin ſich die Berfaf 
ferin über den geiftisen Werth der Frauen in England und 
überhaupt, und über ihre Bebandlung ausfprict : 

„Niemand wird behaupten wollen, daß die Frauen in Eng: 
land den geiftreihen Wis einer Sevignd ober die Philoſophie 
einer Stael befigen, um ihren Gedanten die Tiefe, ihren Worten 
deu Glanz zu leihen, welde die Converfation zu einer Wiſſen— 
ſchaft, zur Wiſſenſchaft par excellence erheben, worin unfre gali- 
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fen Nachbarn fih fo fehr auszeichnen, Auch find bie engli: 
ſchen Frauen nicht fo au fait, oder vielmehr fo au courant von 
jeder Station, welche der Fortſchritt ber Bildung täglich zurüd: 
legt; aber andre Gründe, und richtigere, können davon angege: 
ben werben, ald Unwiſſenheit oder Unfäbigfeit. Es iſt eines 
der unbeftreitbarftien Ariome der Nationalöfonomie, daß, je 
größer die Nachfrage nach einem Artikel ift, um fo mehr, auch 
die Mittel fich fteigern, ibn zu liefern, Wir baben nur dieß 
Princip auf die menfhlihe Intelligenz anzumenden, und das 
Raͤthſel, warum ed dem englifhen Frauen an Gefellihaftstalent 
fehlt, ift auf einmal gelöst. Am Baum des Willens, wie er 
in England gepflanzt wird, lehrt man die Frauen Politit, Wif: 
fenfhaft, Statiftit und Mathematik ald ebenfo viele verbotene 
Früchte anſehen; und daber die ewige, nicht fehr galante Frage 
des andern Geſchlechts: „Was fönnen Frauen von ſolchen Din: 
gen verftehen?” denn die Engländer ſcheinen der Anſicht zu 
huldigen, die nächte Annäherung an das Ideal der weiblichen 
Bolltommenbeit fey allein zu finden in den Frauen, welde die 
beftmöglihen Nahahmungen von Automaten find, und Unmif: 
ſenheit fep nicht nur die vollftändigite Tugendwäcterin, fondern 
auch das befte Sicherheitöventil für das Lafter. Kein aus dem 
Eollegium ausgefhlüpfter junger Gentleman arbeitet fich fo 
unermübdet ab, um ein Cicero, Lykurgus und Ariftided in Einer 
Person zu feinen, ald eine Engländerin von gefundem Men: 
fchenverftand tbut, um fo unmilfend, mithin fo unſchaͤdlich und 
harmlos zu eriheinen, als nur immer der efelfte Genfor mweib- 
licher Eigenfcaften wünfhen mag. 

Die englihen Männer find fo artig, im mweibficher Gefell: 
ſchaft vernünftige Gefpräche zu verbannen, als welche über die 
Faſſungskraft ihrer zeirweiligen Gefelfchafterinnen hinausgingen. 
Sch babe auch oft bemerkt, daß wenn eine Frau wagt, einigen 
esprit de corps an den Tag zu legen und zur Vertheidigung der ge: 
ringgeſchatzten Geiftestraft ihres Geſchlechts triumphirend die Na: 
men einer Edgewortb, Stadl, More, Dacier, Montague, Bailly 
Martineau, Gore anführt, irgend ein hochmühiger Pedant 
vom andern Gefchlecht fie augenblielih zum Schweigen zu brin- 
gen fucht durch eim verächtliches Lächeln und ein: „Alles ſehr 
geiftvolle Damen, gewiß, aber den Frauen fehlt jene Tiefe, 
deren Mangel fie immer bindern muß, irgend etwas Mudge: 
zeichnetes in der Wiffenfchaft zu leiften!” Aus der vergangenen 
Zeit wird dann Novella von Bologna und einige Andere gel: 
tend gemacht, und für die Gegenwart der Name Somerville 
genannt und mit gerehtem, berzerbebendem Stolz behauptet, 
daß fie ed den Herren der Schöpfung auf ihrer Bahn nicht nur 
glei, fondern felbft zuvor gethan babe,*) und ob! Triumph 
der Triumphe! während fie die Welt ftaunen macht und fi 
zu Dank verpflichtet durch Entdedungen in der Wiſſenſchaft, 
welches bisher felbit dem Hareren und fchärferen männlichen 
Seiſt nicht hatte gelingen wollen, weiß dieſe bochbegabte und 


*) In ihrem Buch Ueber den Zufammenbang ber Naturwiſſen- 
ſchaften. 


außerordentliche Dame unablaͤſſig und mit nie irrender Sicher⸗ 
beit allen Anforderungen der Pflicht und der ſchoͤnen, freundlichen 
Sitte zu genügen, welche in den befchränfteren, aber nicht min- 
der wichtigen Bereich der weiblichen Sphäre fallen, und das eben 
fo gut und mild, ald wäre fie bie Inmilfendfte und Ungebildetſte 
ihred Geſchlechts. Mber bei Nennung diefed ruhmvollen Na: 
mend ändert ber fleptifhe Stußer, in den gefchlagenen Renom⸗ 
miften fih verwandelnd, gefhidt das Geſpraͤch; wie Berenica 
das einzige Weib in Griechenland war, dem bie olympiſchen 
Spiele mit anzufehen geftattet wurde, fo ift Mrs. Somerville 
die einzige Frau in Europa, welche gewagt hat (und welcher das 
Wageſtüͤck geglüdt ift!) in die gebeimnifvolle Arena der Wiffen: 
ſchaft einzudringen, welche bisher vom andern Geflecht and: 
fchlieglih in Anfpruch genommen wurde; und baher haben fie 
befchloffen, fie wie ihre atbenifhe Worgängerin dadurch zu 
ftrafen, daß fie der eigenthüämlichen Zubdringlichkeit fo felten als 
möglich erwähnen, 

Man kann einwenden, Mrs. Somervile fey bie Ausnahme, 
welche die Megel beftätige; bierauf möchte ih aber antworten 
mit der Frage: wie viele männliche Nichtswiſſer auf einen Ba- 
con, Newton oder Locke kommen? obgleich fie, ald Männer, bie 
gleichen Vortheile der Erziehung und Bildung wie dad genannte 
erlauchte Trio genoffen. Im Frankreich dagegen les femmes se 
melent de tout; und ich glaube feft, daß das falifhe Gefeg nur 
eriftirt, weil die Frangofen lieber von einer Republik von 
Frauen ſich regieren laffen, als daß fie die oberfte Gewalt Einer 
übertragen. Bon Molieres alten Weibern bie zu einer Roland 
oder Stael find fie Schiedsriterinnen in der Literatur, in der 
Politik, in den Künften; und wenn Franfreih mehr heroiſche 
Frauen bervorgebradt hat, ald England, fo ift ed nicht, weil 
jene urfprünglih edlere Naturen haben ald bie Engländerin: 
nen, fondern weil der Patriotismus bei ihnen nicht, wie bei 
ung, ausfhließlih ald eine männliche Tugend eingefhärft, oder 
als eines der vielen männlichen, ungetheilten Vorrechte audge: 
fchrieen und abgefondert wird. 

In Frankreich geftattet man den Frauen ein ebenfo großes 
Intereffe an ihrem Vaterland zu nehmen, wie den Söhnen des 
Bodens, weil fie, fo zu fagen, ebenfo viel darin zu gewinnen 
und zu verlieren haben. Nichts kann den Geift der beiden 
Nationen, was die Schägung und Geltung des weiblihen Ge: 
ſchlechts betrifft, vollftändiger bezeichnen, ald die zoologifche 
Bezeichnung „females,” unter welcher bei und die hochſten Frauen 
des Landes begriffen, während in Frankreich fogar die Fiſchwei⸗ 
ber les dames de la halle find.” 

Einen für England wenigftens fehr pifanten Meiz gibt dem 
Buche die Berührung der neueften Politit und der dabei bethei: 
ligten Männer, befonderd ber Minifter, deren Schilderungen 
freilich ſehr perfönlih find und an den Scandal ftreifen. Die 
Namen find leicht erfennbar, denn Korb Melbourne heißt Lord 
Melford, Durbam — Denham, Palmerfton — Lord Protokol 
u. ſ. w. Eine Probe hievon geben wir ein andermal, 
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Die literarifchen Löwen in England. 
(Bortfegung.) 


In einer Landſtadt ift ed noch ärger. Da klann man eine 
Goterie von den angefebenen Leuten ded Orts feben, verfam: 
melt um die Gelegenheit, daß ein literarifcher Fremder durch⸗ 
reidt, recht aut zu benügen. Obgleich er volltommen gut Eng: 
liſch fpricht, beitehen do die Damen darauf, nad vielem Wider: 
ſpruch, fih in einem Franzoͤſiſch auszuſprechen, mit dem er wicht 
zurecht zu kommen weiß — in einem Franzoͤſiſch, wie es in unfern 
Koftfhulen während des Kriegs gelebrt wurde, Die Kinder fihern 
in der Ecke über das Geplapper, und das Madchen das den Three 
reicht, bat Mühe ihre Mundwinkel in Ruhe zu erhalten, Um: 
fonft ſpricht der Gaft mit den Kindern und den anwefenden 
Alten in beinabe fo gutem Engliſch als fie felbit; er wird bis 
and Ende gequält von den angefebenen Leuten, welche hoffen, 
es werde in der ganzen Stadt berumkommen, daf fie gar viel 
feanzöfifche Eonverfation mit dem berühmten Fremden gepflogen. 

So ſchlimm dieß iſt, fo ift es doch noch ärger in London — 
moch efelhafter, wenn auch nicht möglich ift: lacherlicher. Hier 
zogen Damen von Stand Gewinn aus den Leiden der italieni: 
{ben und polnifhen Flüchtlinge, und das mit der größten Br: 
gierde in den Tagen des tiefften Unglüds der Werbannten, wo 
der Reiz der Nenbeit am ftärkiten war. Diefe Flüchtlinge wur: 
den angeblih aus Gaftlihfeit, in Wahrheit aber als Angie: 
bungsmittel und Locvögel in den fafhionabeln Salons verfam: 
melt; bier wurden fie, daß fie fait die Faſſung verloren, ange: 
ftiert, unter den fentimentalen Seufzern ber Gnffenden, und 
wenn Einer von ihnen, ein intereffanter Graf oder ein melan: 
choliſch ausſehender Fürft, gar der Verfaſſer eines „bezaubern: 
den Gedichts“ oder einer „göttlichen Tragödie“ war, fo wurde 
er aus der Schaar bervorgerufen, um Schmeicheleien von den 
Damen zu hören und für neue Dienfte in Beſchlag genommen 
zu werden. Es war nicht ungewöhnlich in den Reiten, wo bie 
italienifhen Flüchtlinge noch etwas Nenes waren, daf, während 
fie no feine Befhäftigung und Unterfommen hatten, um zu 


leben, Damen einen oder ein paar diefer Löwen erſten Range 
für den nächſten Abend zu fi ind Theater oder in die Oper 
einluden, und das Zahlen vergaßen. Bis diefe Herren durch 
Erfahrung die Freundfhaft der Damen würdigen gelernt bat: 
ten, denen fie fo intereffant waren, gaben fie oft für Pläge in 
ſolchen Häufern das Geld aus, das ihnen bätte für die Mode 
Brod verfbaffen folen. Wir find Zeuge gemefen von dem Schmerz 
und der Enträftung, womit einige berfelben ibre Cutdeckung 
ausſprachen, daß ihre Leiden und ihre Talente gemiethet wors 
den feven mit Champagner, Kaffee und ſchoͤnen Worten, um 
eine Gefellibaft blafirter vornehmer Leute zu unterbalten. 
Diefe Herren inde find wicht ſchlimmer behandelt worden 
als viele Einheimifhe auch. Gin neuer Dichter, wenn er 
harmlos eine vielverfprehende Einladung annimmt, barf dar- 
auf zählen, fpäter zu entbeden, daf fein Name auf den Ein: 
ladumgstarten für die übrige Geſellſchaft geftanden oder daß 
man ibm mündlich bat berumfagen laffen, um dafür zu ſorgen, 
daß die Zimmer voll werden, Wenn eine Frau, welhe eine 
gut aufgenommene Novelle oder Tragödie gefhrieben, die Si: 
rde einer „löwenbaltenden“ Dame befucht, bört fie ihren Namen 
auf den Treppen fo ankündigen, daß fie nicht im Sweifel ſeyn 
fann, die Diener müſſen befondere Auweiſungen erhalten baben; 
an der Thüre bemächtigt ſich ibrer die Dame ded Hauſes und 
führt fie herum zu Lord, Ladv, Philoſophen, Klaͤtſchern und 
Dandys, und jedes wird verſichert, fie tönne keinem mehr als 
zehn Secunden widmen. Cie ſieht einen Löwen in der Mitte 
der beiden erften Fimmer, die fie durchſchreitet — einen Schif⸗ 
fer vom Nordpol im einen, einen braunen dgnptifchen Bey 
oder einen Hindu-Majah im andern; und es gebt ihr ploͤtzlich 
ein Licht auf, daß fie den Mittelpuntt und Magnet in einem 
dritten immer abgeben fol. Wenn fie fo eitel it, an diefer 
Yofition ein Gefallen zu finden, fo bleibt der Wirtbin der Tadel, 
eine jämmerlihe und verderbliche Schwähe zu fördern, und 
fie ift verantwortlich für einen Theil des Mangels am Talent 
und Kraft, welcer in der naͤchſten Novelle oder Tragödie ihres 
Opfers fihtbar ſeyn wird. Iſt der Gaft befcheiden und ſchuͤch⸗ 
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tern, fo bleibt ihr nichts Abrig, als fich Hinter eine Thüre zu 
machen, oder fih in einer Ede mit ihren Belannten zu ums 
geben. Iſt fie fräftig genug, ſich zu fallen und ihre Würde zu 
behaupten, fo Fehrt fie angenblidlich wieder zu ihrem Wagen 
zurüd und hütet fi wohl, dad Haus noch einmal zu betreten. 
Einige wenige Fälle von dem was man in London während 
jeder Saifon erlebt, geben, wenn man fie zufammenftellt, ein 
leidiged Bild von den Sitten und dem Benehmen von Perfo: 
nen, welche Gefellfchaften geben, um ihrer eigenen Eitelfeit zu 
ſchmeicheln, ftatt fi der Gefellfhaft und des Vergnügens ihrer 
Freunde zu erfreuen. In einem vollgeftopften Zimmer find 
drei Löwen — ein neuer Gompofitenr, ein ausgezeichneter 
Geiftliher, der Bücher heraus gibt, und eine poetifche Dame. 
Die drei ftehen in drei Eden des Zimmers, ind Auge gefaft 
von einer gaffenden Menge, Müde ihrer Pofition, treten fie 
zufällig alle drei zugleich an den Tiſch in der Mitte, Sie fin: 
den ihn bedeckt mit der Muflt des Sompofiteurd, mit den Pre: 
digten des Geiftlichen und dem lehten neuen Gedicht der Dame; 
fie lachen einander ind Gefiht und ehren in ihre Eden zurück. 
Ein Gentleman, der die Spide des Montblanc beftiegen oder 
der nach dem Nordpol gefhifft, wird einer Dame vorgeftellt, 
welche vor Begierde ftirbt, fagen zu können, daß fie ihn kenne, 
und die im fritifchen Augenblid merkt, daß fie ibm nichts zu 
fagen weiß. Inmitten von einem dreifahen Ming von Zuhö— 
rern fragt fie ihm, ob er nicht felbft erftaunt fev über. die Er: 
haltung feines Lebens? ob dieß nicht beweife, daß die Vorſehung 
überall, ganz befonderd aber an einfamen, wuſten Gegenden 
fey? Wenn ein Seufzer oder eine Solbe der Graenvorftellung 
und Befchwerde einem Seufzer entichlüpft, fo bat man immer 
Eine Phrafe in Bereirfhaft — eine Phrafe, die, wenn fie je 
etwas Mahres enthielt, oder tröften konnte, doc länalt ver: 
braucht und ein blofed Wort geworden ift: das ift ein Tribut, 
den Sie für Ihre ausgegeihnete Stellung erlegen müſſen!“ 


Autoren würden aber doch gern wien, warum fie denn 
Schmeicheleien anhören follen ald etwas ihnen Willtommenes, 
und dad Thema von fhönen Meden abgeben, welche einen efel: 
haften Grad von Eitelkeit in dem, ber fie anhört, vorausfegen. 
Sie würden gern erfahren, warum es denn abfolut nothwendig 
ſeyn fol, daß fie des Stolges und der Umdankbarkeit angeflagt 
werden, wenn fie Ehrenbezeugungen von fo unachter umd zwei⸗ 
deutiger Urt ablehnen, und einer thörihten Eitelkeit, wenn fie 
fie nicht zurüemweifen. Sie möchten gern wiſſen, warum ed im 
großmürhigen und chriftlihen England durchaus nothwendig 
fepn fol, daß irgend eine Elaffe es ſichs gefallen laffe, ihre Yicb: 
lingsfünde, ihre eigenthämlihe Schwacheit genäbrt und er: 
fhwert zu feben im Intereffe von Leuten, deren Abfiht nur 
ift, glänzende Geſellſchaften und berühmte Bekanntſchaften zu 
haben, 


Gortſedung folgt) 


Die fieben Saiten der Leer. 


(Bortfegung.) 


Wir geben jet einige Proben. Zuerft Einiges aus der 

zweiten Scene des erften Actes. 
Albertus, allein. 

O erbabene Philofopbie! So verläßt man beine Altäre? 
Mir welcher Leichtigkeit gibt man dich auf für die erfte befte 
Leidenfchaft, die fib der Sinne bemäctigt, Deine Herrſchaft 
ift alfo null und dein Einduß fo gering? — Ah, wie ſchwach 
find alfo die Bande, mit denen du und feſſelſt, da nach Jahre 
langer Aufopferung, nachdem wir ein halbes Leben mit heroi— 
fcher Ausdauer dir geweibt haben, wir mit folher Bitterkeit die 
Schreten der Cinfamkeit und die Schmerzen des peinlichen 
Strebens empfinden! ... Höochſter Geift, Quelle allen Lichts 
und aller Vollfommenbeit; du, den ich näher ald die andern 
Menſchen kennen, empfinden, feben wollte, bu weißt, ich babe 
dir Alles geopfert und mehr ald alles Andere, mich felbft, in— 
dem ich mich rein erbielt, um dir näber zu ſeyn! Da du allein 
die Größe meiner Opfer und die Tiefe meiner Leiden fennit, 
wie fommt ed, daß du mir nicht wirffamer beiftebit in den 
Stunden meines Unglüdd? Warum muß ich mich in mic felbit 
in langfamem Todesfampf verzehren, wie eine Lampe, die ein 
heileres Licht wirft im Augenblid, wo fie verlöfhen will? War- 
um bim ich nicht der Weiſe, der Stoifer, deſſen heitere Rube 
jeder bewundert und bemeidet, fondern, von Zweifeln ver- 
zehrt, der Elendeite der Menihen? «Er nähert fih dem Balcon.) 
Ewiger Urgrund der Dinge, Seele ded Als, o großer Geilt, 
o Gott! der du in diefem erhabenen Firmamente widerftrablit 
und in dem unendlichen Kreife jener Sonnen und Sternen- 
welten lebft, du weißt, es ift nicht Liebe nach eitlem Ruhm, 
noch Stolz auf nutzloſes Willen, was mich auf diefen Weg der 
Erkenntnis irdiſcher Dinge geführt hat. Du weißt, wenn ich 
mich durch die Tugend über die andern Menfchen erheben 
wollte, war es nicht, um mic böber zu ſchaͤtzen als fie, fondern 
um mic dir mehr zu nabern, Quelle allen Lichtes und aller Voll⸗ 
fommenbeit. Ich babe die Gendffe des Geifted den Freuden 
der Materie vorgezogen, und du weißt, mein Herz war aufrich- 
tig und rein! Warum ergreift mich jetzt tödtlihe Schwäche? 
Ft denn der Weg der Weisheit fo rauh, daß, je weiter man 
vorfhreitet, man defto mehr Gefahren und Hindernife findet? — 
— — Man fagt den Philofopben, fie fepen ftolg!... Wenn es 
wahr wäre! wenn ih Entbehrungen, welche die Gottheit verwirft 
und als Zeichen unferer Schwäche und Blindheit bemitleider, 
als ibr angenehme Opfer angefchen hätte! wenn ih ohne 
Frucht, ohne Verdienft gelebt bättel wenn ich vergeblich gelitten 
hätte! — — — Mein e8 ift unmöglich; Gott wäre nicht gut, 
Sort ware nicht gerecht, wenn er meine fo ſchwere Arbeit nicht 
vergelten wolltel Habe ich mich getäufcht, babe ich meine Kräfte 
falfch angewendet, fo liegt der Kebler in der Unvolllommenbeit 


‚. meiner Natur, in der Schwäche meines Verftandes, und meine 


edlen Abfichten müfen mich entfündigen!,.,. Entfündigen? Wie, 
nichts mehr? Diefelbe Vergebung, die der Michter in feiner 
Langmuth auch den Egoiſten, den Wollüſtigen angedeihen läßt!... 
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Mic entfündigen! Bin ich denn ein Myſtiker, ein Frömmiler, 
um zu glauben, daß die Gottheit nur die Unmiffenden und Gei⸗— 
ftesarmen in ihren Schooß aufnimmt? Bin ich ein Mönd, um 
meinen Glauben auf einen blinden Herrn, den Freund der 
Zrägheit und der thieriichen Entwirdigung zu fegen? — Nein, 
die Gottheit, der ich diene, it die des Votbagoras und des 
Plato, wie die Jeſu Ehrifti! Es genugt nicht, demüthig und 
erbarmend zu ſeyn, um fi ihr angenehm zu mahen; man 
muß groß feun, man muß die hoben Fäbiakeiten des Verftan- 
des wie die fanften Megungen des Herzens pflegen, um mit 
diefer umendlihen Macht in Verbindung zu fommen, welche 
vollfommen ift, die erbalt durd Güte, aber durch Gerechtigkeit 
regiert...” 

Um die Anfihten der Verfaſſerin über Philofopbie, wie fie fie 
in Meifter Albertus dargeftellt bat, im Gegenfag zur Poefie, die in 
feinem Schüler Hanz einen Nepräfentanten finden, noch genauer 
zu bezeichnen, laffen wir noch ein Bruchſtück der vierten Scene 
des eriten Aets folgen. Um den Zufammenbang zu fafen, 
müfen wir lagen, daß bei einer frübern Berührung der mofti: 
fhen Lever Helene in eine poetiſche Verzucung gefallen ift, 
die man für Wahnfinn erflärt, und die Meiſter Albertus da- 
durch geheilt bat, daß er fie Logik geleher, und jede Nahrung 
für ihr poetiſches Gefühl genommen bat. Hanz zweifelt an die⸗ 
ſem fogenannten Wahnſinn. 

Hanz. 

Die Aufregung eines poetiſchen Gemuths iſt vielleicht der 
Ruhe eines kalten Verſtandes weit vorzuziehen. Slanbt Ihr 
nicht, daß Helene glücklicher war, als ihre vom Fieber belebten 
Augen die Wunder einer unfihtbaren Welt zu feben fdhienen ? 
D ja! damald war fie fhöner mit ihrem begeifterten Blicke und 
dem feltfamen Lächeln anf ihrem balbgeichloffenen Munde, 
fhöner ald heute mit ihrem verichleierten Blicke und-züchtiger 
Melancholie! Sie it auch trüber geworden, oder wenigftend 
ernfter, je langfamer fie ihr Herz ſchlagen fühlte. Die Materie 
kann wohl fih zwingen ind materielle eben zurüchutkehren, 
doch der Geiſt will nicht von feinem Throne wieder herabitei: 
gen, den er fid in den Wolfen erbaut bat, um bier unten in 
dieſen finftern, peinlichen Ardmpfen zu verlöfhen. Meifter, was 
denkt Ihr? Glaubt Ihr, daß Helene bei wiedergewonnener Ge: 
fundbeit nicht fühlt, daß ihre Seele Falter wird und in ein 
fhmerzlihes Sehnen verfällt? Glaubt Ihr, fie vermiſſe nicht 
ihre Entzüdungen, ibre Traume und ihre Taͤnze mit Zitanie 
bei Aufgang des Mondes und ihre Geſange mit dem Eifenfönig 
beim Untergang der Sterne? Wer von uns gäbe nicht gern 
die Hälfte feiner proſaiſchen bausbadigen Gefundheit für die 
goldenen Träume der Poeſie hin? 

Albertug, 

Dany, du fprichit nicht nach meinem Gefühl. Bift du ein 
Dichter oder ein Zögling der Weisheit? Bit du ein Dichter, 
fo made Verfe und verlafe meine Schule. Bift du mein 
Schüler, fo führe den Geift deiner Brüder nicht durch roman- 
tifhe Paradoren irre, Alle diefe Begeifterungen des Fiebers, 
alle diefe Metapbern der Verzückung begründen einen rein phy— 
fifhen Krankheitszuſtand, während welhem das Gehirn des 


Menfchen nichts Wahres, nichts Nutzliches und folglich nichts’ 
Schönes hervorbringen kann. Ich verſtehe und achte die Poeſie, 
doch ich geftehe ihr die Stelle ım einer deutlichen, glängenden- 
Form, beftimmt, bie ftrengen Wahrheiten der Wiffenichaft, der 
Moral, ded Glaubens, mit Einem Worte der Philofopbie zu 
allgemeinerm Verftändniß zu bringen. Jeder Künftler, der fich 
nicht einen edlen, einen focialen Zweck vorfeßt, verfeblt fein 
Wert. Was nüst ed, daß er fein Leben in Betrachtung eines 
Schmetterlingsflügeld oder eines Nofenblatted binbringt? Die 
geringfte den Menſchen nüglihe Entdedung, der geringfte Ver— 
fuh, Menſchenglück zu verbreiten, ift mir lieber, Die Eraltir: 
ten find, nach dir, begeifterte Sibpllen, bereit ung bimmlifche 
Mopiterien zu entbüllen. Es it möglich, daß fie unter der Hertz 
ſchaft einer feltfamen Aufregung cin ſehr erweitertes Gefühl 
für die äußere Schönheit der Dinge haben, aber fie finden feine 
verftändlihe Sprabe, um uns ibren Enthuſſasmus mitzuthei— 
len; dieſes Aufammenfalfen des Geiſtes in einen Gedanken der 
Vereingelung kann für fie nur ein gefahrlicher Zuſtand ſeyn 
und nuplos für die Andern, 
Hanz. 
Nun, Meiſter, es iſt Zeit, daß ich Euch offen ſage, ich bin 
Dichter! Und doch mache ich keine Verſe, und doch, wenn Ihr 
mich nicht fortjagt, mag ich Euch nicht verlaſſen, denn ich bin 
auch Philofopb; und das Studium der Weisheit erhöht nur 
meine Neigung zur Poeſie. Warum bin ich To? und warum 
ſeyd Ihr anders? und warum ift Helene wieder anders? Ic 
kann die Ideen der Ordnung umd der Logik mit dem Enthu— 
fiasmus für die Künfte und der Liebe zu Traͤumereien vereiniz 
gen, Ihr dagegen, belegt Künfte und Träumerei mit dem Bann, 
denn die eine fann in feine mübfame Meditation verwandelt 
werden, und die andern begeiftern fich oft mit Erfolg in ord— 
nungslofen Gedanten und dem Uebermaaß der Leidenſchaft. 
Helene in ihrem Wahnfinn gehört wieder einer andern Macht 
an. Sie ift in eine fo erbabene, fo geheimnifvolle Poeſie ver: 
funten, daß fie im Verkehr mir Gott felbft zu ſtehen und nicht 
noͤthig zu haben ſcheint, von den Ausſprüchen der menſchlichen 
Vernunft die Betätigung zu erlangen, 
Albertus. 
Und was ſchließt du daraus, mein Kind? 
Dans. 

. Meifter, erlaubt zuvor dem Schuler feine Lection Euch her— 
zufagen. Gott hat uns in diefed Leben wie in einen Schmelz: 
tiegel geworfen, wo wir nad einem frubern Daſeyn, deffen 
Erinnerung wir nicht baben, verurtbeile find, durch Leiden, 
Kampfe, Arbeit, Zweifel, Leidenfhaften, Arantheit und Tod 
geläutert und gereinigt zu werden. — Wir befteben diefe Lei: 
den zu unferm Vortheil, zu unferer Reinigung, zu unferer Ver— 
volllommnung, wenn ich fo fagen darf. Bon Jahrhundert zu 
Jahrhundert, von Geſchlecht zu Geſchlecht fchreiten wir langſam 
doch fiher vor, und die Beweiſe dieſes Fortſchritts find, uns 
geachtet die Skeptiker laugnen wollen, in die Augen fallend. 
Wenn alle Unvolltommenheiten unferd Wefend und alles Miß— 
gefchit unferer Lage und zu erfchreden und zu entmuthigen 
fireben, fo find alle höhern Fähigkeiten, die und gemahrt wor 
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ven find, Bott zw begreifen und Wolltommenbeit zu wünfchen, 
dahin gerichtet, und von Verzweiflung, vom @lenb und feibit 
vom Tod zu retten; denn ein göttlicher, immer deutlicher und 
mächtiger werbender Inftinct läßt uns erfennen, dab im All 
nichts ſtirbt, und daß wir aus einem Kreife verfehwinden, ber 
und zum Aufenthalt angewiefen war, um in einem Sreife wie: 
der zu erſcheinen, der unferer ewigen Entwidlung günftiger.ift. 
Albertus. 
Das ift mein Glaube. 
Hann. 

Und auch ber meine, Meifter, Dank Euch; denn der giftige 
Hau ded Jahrhunderts, die Spöttereien einer falſchen Pbilo: 
fopbie, die Gewalt der Leidenfchaften hatten mich erſchüttert, 
und ich fühlte dem görtlihen Inſtinet ſchwaͤcher werden und ſich 
im mir bewegen wie eine Flamme, die der Wind erfaßt. Durch 
kräftige Beweife, durch eine Logik voll ‚Klarheit, durch einen 
wahren Begriff ber allgemeinen Geſchichte bes Seyns, durch ein 
tiefed Gefühl der Mahrbeit in der Gefcichte der Menſchen, 
durh eine glübende Ueberzeugung, gegründet auf die Arbeit 
Eures ganzen achtbaren Lebens, babt Ihr meinen Geift zur 
Wahrheit zurüdgefübrt. Dur eine fletenlofe Tugend, aran: 
zenlofe Güte, durch eine rübrende Sompatbie mit allen Weſen, 
die Euch in der Vergangenbeit oder Zukunft gleichen, durch 
eine großmütbige Geduld für alle, die Euch verläugnen und 
verfolgen, habt Ahr Euch meines Herzens bemädtigt und im 
mir Vernunft und Gefühl in Uebereinftimmung gebracht, Was 
wollt Ihr mehr von mir, Meifter? habt Ahr einen Schüler, der 
Euch mehr ergeben ift in Achtung und Liebe, fo ziebt ihn mir 
vor. Denn der, welder Euch am beften verftebt, ift der, der 
Euch am meiften gleicht und der Beſte unter und. Vielleicht iſt 
es Wilhelm, vielleicht iſt's Karl. Gegner fie, doch verwünfcht 
mich nicht, denn ich liebe Euch mit aller Araft meines Sevns. 

Albertus. 

Mein Aind, mein Kind, zweifle nicht an meiner Zärtlich- 
feir für dich. Zweifle eber an meiner Vernunft und Wilfen: 
fhaft. Doc fprich... du baft deine Ideen... 

Hanı. 

Hier find fie, Die Menſchheit ift ein großes Juſtrument, deifen 
Saiten unter bem Hauch der Vorſehung erflingen, und die, troß 
der Berfchiedenbeit der Töne, die erbabene Harmonie erzeugen. 
Viele Saiten find zerriffen, viele find verſtimmt; aber dad Ge: 
feb der Harmonie ift fo, daf die ewige Hymne der Eivilifation 
fib unaufbörlih von allen Seiten erhebt, und Alles die Ein: 
fimmung wieder berzuftellen ftrebt, die durch das Gewitter 
geſtoͤrt iſt, das voräbergeht.,. 

Albertus. 

Koͤnnteſt du nicht anders als durch Metaphern ſprechen? 

Ih bin an dieſe Sprache nicht gewöhnt. 
Hanz. 

Ich will verſuchen, die Eurige zu brauchen. Wir arbeiten 

Ale am Werke des Fortſchritts, Jeder mac feinen Kräften, 








Yeber von und geborcht alfo einer befondern Drganifation. 
Doc wirlen wir fo auf einander ein, daß man nicht annehmen 
kann, daß ein Judividuum außer aller Beziehung mit den Ideen 
feiner Standes und Nitersgenoffen fey, ohne ihn micht in einem 
leeren Raum zu verfeßen. Wir find alfo Alle Söhne aller 
Menfhen, die vor und geweien, und Brüder aller Menfchen, 
die mit und leben. Mir find Alle @in Fleiih, und Ein Beift. 
Doch Gott, ber dad allgemeine Geſetz der Mannichfaltigleit im 
der Einheit gemacht bar, wollte, daß, wie es nicht zwei gleiche 
Blätter gäbe, auch nicht zwei gleihe Menſchen geben follte, 
und tbeilte das menſchliche Geſchlecht in verfchiedene Familien, 
welde wir Grundformen nennen, beren einzelne Individuen 
fib in unendliche Nuancen trennen. Eine diefer Familien beißen 
die Gelehrten, eine andere die Krieger, eine andere die Myſtiker, 
eine andere die Philofophen, eine andere die Induftriellen, eine an— 
bere die Nbminiftratoren ic. Alle find nothwendig und müſſen 
gleihmäßig zum Fortichritt des Menſchen in Woblfeon, in Weis: 
beit, Tugend, Harmonie beitragen. Doc gibt ed noch eine, welche 
die Größe und das Verdienft aller Andern vereinigt, denn fie zieht 
aus ihnen ihre Begeiſterung, fie nahrt ſich von ibnen, affimilirt 
fie und bilder fie je, um fie in gewiſſer Hinficht größer, fchöner, 


' görtliher zu machen; kurz fie veröffentlicht und verbreitet fie 
über die ganze Welt, weil fie die allgemeine Sprache ſpricht ... 
' Das ift die Familie der Künftler und Dichter. Man lebt von 


ibren Werten und Schöpfungen, man atbmet fie mit allen 
Sinnen ein, und der Eältefte Geiſt, dad ſtrengſte Gemüth be: 
dürfen der Schöpfungen und Täufhungen ber Kunft, um zw 
fühlen, daß dad Leben erwas Anderes ift, als eine algebraifche 
Gleichung. Deſſen ungeachtet behandelt man die Künftler ald 
üppige Auswüchſe einer verfeinerten Eivilifation. Die Vernunft 
bat fie verdammt, und wenn fie noch die Erlaubnif zu atbmen 
baben, fo gefchiebt es, weil fie den Weifen notbwendig find, 
ibnen die Langeweile und das mühſame Studium der Weisheit 
erträglih zu machen, 
Albertusg. 

Hang, du wirft bitter. Ich ſehe nicht, daß die Weiſen 
irgend einer Nation die Künftler und Dieter ald Parias be: 
bandeln; ich febe nicht, daß Elend oder Dunkelheit ihre geſell⸗ 
febaftlihe Stellung ſey. Eine Tänzerin führt in unferer Zeit 
dad Leben der Eleopatra, und der Pbilofopb ißt dad bittere 
Brod des Elends oder muß feinen Glauben verläugnen ic.“ 

Hanz erwiedert hierauf, daß die Mittelmäßigteit und Markt: 
fchreierei progperire, das wahre Verdienft aber überall verfannt 
und zurhdgefest werde; nennt fpäter die Poeſte die Mutter 
und Tochter der Philofopbie, indem fie zuerſt den Gedanken 
Gottes empfangen babe, und untericheider fie beftimmter end» 
lih fo: „die Metaphoſik ift die Idee Gottes, die Poeſie das 
Gefühl Gottes. Endlich fagt er, zum Belteben der Porfie 
ſey Anertennung und Wertbhaltung von den Philofopben um: 
umganglic nothwendig. 

(Schluß folgt.) 
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Kleinruffifche Volkslieder. 
Mitgetheilt von A. D..... ®. 
1. 
Schanerlich zauicht'e im Gichenwalde, 
Dichter Nebel dedt die Alnren; 
Und «8 treibt ven Sohn die Mutter 
Aus Dem Haufe; „Pal did fort, Sohn! 
Möchten dich die Türken fangen!“ 
— Mutter! ichöne Biere werd ich 
Bei den Türken mir erbenten! 


Schau'rlich rauſcht'e im Gichenwalbe, 
Dichter Nebel dedt die Alnren; 

Und es treibt den Sohn bie Mutter 
Uns dem’ Ganfe: „Pat dich fort, Sohn! 
Den Tataren werd’ zur Beute!“ 

— Mutter! Gold und Silber wert’ ich 
Mir bei den Tataren holen! 


Und das Piers, das muntre, fübrend, 
Kommt die Ältehe der Echweitern, 
Baum und Sattel trägt tie zweite, 
Uber Ängftlich fragt die jüngfie: 
„Bruder, faq, wann lehrſt du mwirber ?* 


— Bine Handvoll Sau nimm, Echmeiter! 
Stren fie ans auf nackten Steinen, 

Und beim frühen Morgenihimmer 

Netze fie mit deinen Thränen, 

Und wenn Blumen draus erblüben, 

Wird dein Bruder wiederkehten! — 


Schau'rlich rauſcht'e im Gichenmalbe, 
Dichter Nebel dedt bie Blaren; 

Und es ruft dem Sohn die Mutter 
Aus der Aremde: „Kehr zurück, Eohn! 
WIN ein Bad dir fühl bereiten!“ 














— Mutter! mir zum Bad dient Regen, 
Steuppiger Dornbuſch Fimmt das Haas mir, 
Und mich trodnet Eturmesmehen — 


®=. 
Wenn aufs blane Dicer fc der Nebel legt. 
Und ber Kummer ſich anf die Seele mält: 
Nimmer trennt vom Meer dann ber Nebel ſich, 
Es verläßt die Brut nic der ſchwert Gram. 
Ars ein Sterm, der dort in der Sterbe alänıt ? 
Nein! ein Feuer if’e, das dort de fe alimmt, 
Und ein Teppich liegt dran, von Eribenftofl, 
Drauf ein waderer Iängling ausgeftredt, 
Mit dem Tuche ftillt er das junge Blut, 
Das in heifem Strom aus der Wunde auillt. 
Und zur Seite ihm ſteht Fein treues Kofi, 
Stampft vie feuchte Erd' mit dem fräftigen Huf 
Und ee ift, ale Tpräch's zu dem Jünglinge: 
Auf! erhebe dich, wahrer Inngling da, 
Aufı und fattle fchnell dir dein trenes Roß, 
Dienen will ich dir tren und liebevoll, 
Tragen will ich dich in dein Heimathland, 
Au den tern bin, den Verwandten all’ 
Zu den Kinpelein and dem trenen Weib, 
Deinem zärtlichen, beißgeliebten Weib! 
Und es feufgete tief der Düngling auf, 
Seine Fräfrge Bruſt bob ſich hoch emver, 
Doc die weißen Arm fanten Schlaf zurüd. 
Und es Maffet weit feine Todetwund, 
Draus ein Purpurquell heißen Blntes ſpringt, 
Und dem trenen Roß er die Antwort gab: 
DO, mein Rof, mein Rof, du mein treues Koß! 
Aller Brent’ nnd Noth wadrer Mitgenoß: 
Kehr allein zuräd zu der Heimath Ort, 
Srüfe freundlich mir meine Gitern bort, 
Die Verwandten all! umd die Kindelein, 
Sprich auch fünften Troft meiner Wittwe ein, 
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Sag“ ein ander Weib th genommen hab’, *) 
Die das weite Feld mir zur Mitgift gab, 

Das rin ſcharfes Schwert Hochzeit uns gemacht, 
Und ein glühn’ver Pfeil uns zur Ruh' gebract!" 


Die literarifchen Löwen in England, 
(Kortfegung.) 

Diele Sache iſt indeß nicht wertb, daß man fih darüber 
ereifert, eben weil es eine Nichtswürdigkeit iſt. Es ift noch 
ein Grund, warum Entrüftung lächerlich wäre; der nämlich: 
daß keine Individuen oder Elaffen verantwortlich find für das 
Spftem. Es ift das Erzeugniß der Zeit, und bie es fönnen, 
mögen laden, und die da leiden müſſen, tbäten beffer, fich in 
Geduld darein zu ergeben; nichtödeftoweniger aber ift dad 
Epftem ein Unbeil, und follte daher von denen, welde es in 
ihrer Macht haben, in feiner Blöfe dargeftellt und befampft 
werden. Wären feine Wirkungen nur die, daß der Ruin von 
jungen Dichtern dadurch gefichert und befchleunigt würde, die 
ſich gern in Complimenten und im Lampenſchimmer der Salons 
wärmen, um die Mebnlichteit von Werfen, die nie Männer waren, 
mit verbätfchelten Thierchen zu vollenden: fo verlöre die Welt 
wenig, und diefe Art von Etußerei und Fierafferei möchte, wie 
jede andre, auch ihren Tag haben. Aber das ift weit nicht 
Alles. Es ift auch eine leidige Verichwendung der Zeit von 
Mefen einer böbern Gattung als der reimenden Daudys — 
eine Verihwendung der foftbaren Zeit von folden, die nur 
zu wenige Jahre zum Leben und Denten haben. Es ift ein 
Eingriff in die Unabhängigkeit ihrer Lebensweile. Wenn ihre 
Beicheidenbeit nicht ſchmerzlich verwundet wird, fo wird doc ihre 
Vorftellung vom Leben eines Literaten verſchlechtert. Eins oder 
dad Andre muß der Fall fern, und wir beobachten meift beides 
bei den literarifchen Lieblingen der Salons. 

Mancde mögen einwenden, das Uebel ſey gemöbnlich fo 
vorübergebend, daß es einem, der wirklich Verſtand und Geift 
babe, micht viel fhaden könne, und daber obne Nactbeil für 
die Welt fen. Aber das Unbeil ift mit den Lobeserhebungen 
und mit der Deffentlichfeit noch nicht vorüber. Die darauf fol: 
gende Veränderung kann heilſam wirken. Garlole fagt: „Wahr: 
ih, wenn der Tod nicht dazwifchen käme, oder wenn das Leben 
und dad Publicum nicht fo eigenfinnig wire, und nicht ein Ber: 
geffen obne vernünftigen Grund plöglih auf den unverbienten 
Ruhm folgte, und ibn wohltbärig, obwohl hödft ſchmerzlich, 
dämpfte, fieht man nicht ein, wo mander arme gloriofe Mann, 
und noch mebr manche arme gloriofe Frau anders ihr Leben 
befchließen follte, als in Bedlam.“ Gin folber eintretender 
Wechſel mag das Beſte feun was fich hoffen läßt; aber er läßt 
dann nicht Alles im vorherigen Zuftand, ebe die Schmeicelei 
anfing. Das fihere Gefühl der Gleichheit ift weg; die Gewohn⸗ 
beit des Fleißes iſt geſchwacht; die Delicateffe der Befcheidenbeit 
ift verſchwunden, und ein großes Wunder ift ed, wenn nicht 
bie Gemuthsruhe Noth gelitten hat. Auf dad Gefühl der Er: 
bebung folgt ein Gefühl der Gedrüdtheit; diejenigen, melde 


*) Dad Wort „Zod," (anepmams) if forweht Im Kieinruffifchen vie audı 
im Ruffiichen weribtich. 


bie Idole der Geſellſchaft geweſen, fühlen fi, wenn entfeht, 
wie ibre Sklaven; und die natürliche Folge davon it Verach 
tung und Grämen. Was baben denn ein paar Saiſons voll 
Feſtigkeiten und Selbitgefälligleit, was einem Mann von Geift 
und Gemüth der Verluſt ded Glaubens und der Hoffnung er: 
fegen fönnte, womit er das Leben begann, und ibm vergüten 
bie Entitellung und Zerftörung feiner Anfihten vom Menfchen 
und vom gefelligen Dafenn ? 

Das größte Uebel endlich, dad aus dem Spitem des Lionis— 
mus entipringt, it, daß es das Surüdtreten der literarifhen 
Perfonen in die große Maſſe der Menſchen abſchneidet. Gie 
werden als eine eigene Claſſe andgegeichnet, und können fi 
nicht mehr von ihren Müben und ibrer Publicität im gewöhn- 
tihen Leben erbolen. Dieß it ein Leiden, dem aud Autoren 
unterworfen find, welche font durch bie herrſchende Praris gar 
nicht beeinträchtigt werden. Es gibt Männer, die fortwährend 
die Gefellichaft cultiviren, wegen der Vortheile die fie gewährt, 
die ded Verkehrs fih erfreuen, Huldigungen verihmäben, über 
die Eitelfeit derer, die notbwendig eitel ſeyn müfen, lädeln, 
und die Selbjtfucht derer überfeben, die feines böbern Ehrgeizes 
fäbig find, ald wegen ibrer glänzenden Geſellſchaften gerübmt 
zu werden — es gibe Männer, die fo erbaben darüber find, 
Löwen zu fern, umd bie fich doch durch das Löwenweſen 
benachtbeiligt finden. Je mehr fie felbit ihren Beruf ebren, 
je beſcheidner fie felbit den Einfluß ibrer Beftrebungen auf die 
menfhliben Angelegenbeiten anfchlagen, deſto Marer erfennen 
fie das Unheilvolle ihrer Schridung von Andern, die doch auch 
leben und denfen, dadurch daß fie eine ifolirte Claſſe bilden. 
Denn der Autor bat es gerade mit den zwei Dingen zu thun, 
welde dem ganzen Menihengeichleht gemein find: mit dem 
Leben und dem Denten. Die allererfte Notbwendigteit feines 


F Berufs ift: zu leben wie Andre leben, um zu fehen und zu 


fühlen, wie Andre feben und fühlen, in menfhliben Gedanken 
und Empfindungen zu fompatbifiren._ Je mebr feine Sompatbie 
geihwäct wird, um fo mehr werden feine Anfichten einfeirig, 
fein Verftandnif von Menfhen und Büchern unvolllommen, und 
fomit feine Macht Über die Gemüther kleiner werden. 

In den Alltäglihfeiten und Aermlichkeiten des Lebeng, felbit 
in der Pebanterie der literariſchen Eoterien, den fFrivolitäten 
der Salons, und ber Sentimentalitäten der Lömen-Anberung 
gibt es für den felbfitändigen Seiſt allerdings eine Zuflucht 
und einen Halt in den beitern und ichönen Belegen der Menſch— 
beit überhaupt. Aber auch nur für den felbiiftändigen Geiſt — 
für folde, die im lebhaften Bewußtſeyn und Intereſſe ihres 
geiftigen Berufs aus ganz andern Beweggründen, als aus 
Sudt nah Beifall, ibr Tagewerf treiben. Nur ein Mann, der 
des Lobs entbehren fönnte, kaun mit ganz beiler Haut und 
unverfehrt den Proceß des Loͤwe-ſeyns durchmachen, und nur 
von dem, der des Lobs entbehren fann, ift zu erwarten, daß er 
Befferes leifte, ald er fhon geleiftet bat. Die Zeitungen mögen 
von feinem fi ausdehnenden Geift fpreben, und ein Bud: 
händler von dem reichen Früchten feiner fonimenden Jahre pro: 
phezeyen; aber er bat gewiß fein Beſtes ſchon gu Tage geför: 
dert? Wenn er viel Beifall geerntet durch eine beſondere Eigen: 
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ſchaft feiner Art zu fhreiben, wird er immer mehr Beifall zu 
ernten trachten durch eime ftärkere Bethaͤtigung dieſer Eigen— 
ſchaft, bis fie zur reinen Ertravagany wird, Wenn er Energie 
bat, wird er im Treibhaus der Salons-Gunſt endlich in Bom: 
baft verfallen. Die Mode, die Faſhion mit all ihren Lichtern, 
Mufit, Weihrauch, ift ibm ein Grab — das kalte, tiefe Grab, 
worin feine Talente und fein Ehrgeiz vermodern. 

Ja, der Salon ift dad Grab literarifher Hoffnungen und 
Verbeidungen! Es gibt Mande, die auf der Haide, oder im 
Schatten ded Waldes ſich felbft zuflüfterten, mir Hopfendem 
Herzen, während fie mit einem großen Grifte Zwieſprache biel- 
ten: auch ich bin ein Dieter! In diefen Tagen fonnten fie 
den Namen eined Chaucer, eined Shakſpeare nicht hören, obne 
das Erglüben des perfönlichiten Intereſſe's, das aus einem Ge: 
fübl von Verwandtfchaft entiprang. Und dann, auf einem Sopha 
fih dehnend, Kaffee und Lobeserhebungen fchlürfend, begnügen 
fie fi mit der Mittelmäßigfeit, ganz zufrieden damit, daß Gin 
holdes Gefchöpf fih einen Nachmittag mit ihren Werfen ein: 
geſchloſſen, und eine andre um Mitternacht darüber gebrütet 
bat. Ste fpreden jest von Ebaucer und Shaffpeare mit der: 
felben Art von Bewunderung, mit welden Andre zu ibnen 
fpreben. Das Bewußtſeyn, die berzinnige Megung, das Gefühl 
der Bruderſchaft, — alles Eble ift dahin, und dafür fommt eine 
ärmlibe Selbitgefälligkeit, ein ſteptiſches Vorziehen des Mittel: 
mäßigen gegenüber dem Trefflichen. Sie unterfihäßen ibren 
Beruf und find verloren. 

(Schluß folgt.) 


Die fieben Saiten der Leder. 
(Schluß) 

Ein Bruchſtück der eriten Scene im dritten Acte möge eine 
Probe der Töne der filbernen Saiten der Lever geben: Alber- 
tus ſitzt am Babe mit feinen Schülern, Helene näbert ſich 
ibnen, 


Albertusß. 
Helene, was wünfcert du? 
Helene. 
Wer fpricht mir mir? Ihr! 
Albertus, ⸗ 
Ich, bein Bruder. 
Helene, 
Mein Bruder ift nicht von diefer Welt. 
Albertus. 
Dein Vater. 
Helene. 
Mein Vater ift nicht mehr. 
Albertus, 
Dein Freund. 
Helene 


Ad, mein Freund, der Philoſoph. Hört mich, Ihr ſerd ein 
gelebrter Mann; Ihr kennt die Geheimniffe der Natur, Spredt 
mit diefem Bade. 

Albertus. 

Was fol ih ihm fagen? 


Helene, 
Sagt ibm, er fol fchmeigen, daß ich die Mufit in der Höhe 
hören könne. 
Albertus. 


Welche Muſik? 
Helene. 


Ich kann ed Euch nicht ſagen. Doch Ihr koͤunt dem Waſ— 
ſer ſagen, ſtill zu ſtehen. Der Waſſerfall ſingt zu laut. 
Albertus. 
Vergeblich würde ih der Welle gebieten, ihren Lauf inne 
zu halten: Gott allein kann den Elementen gebieten. 


Helene. 
Wift Ihr nicht ein einziges Wort von der Sprache Gottes? 
Albertus. 


Seltfames Mädchen! Ihr Wahnſinn it erfült mir unbe: 
fannter Porfie. 
Han. 
Die Lever hängt in den Zweigen jener Weide, 
dir geben, Helene? 


Sol ih fie 


Helene, 
Schnell! Der Bach verböhnt den Philofopben; er erhebt 
feine Stimme mebr und mebr. (San; gibt ihr die Leser.) 
Albertus (bei Seite). 
Sie bemerft nicht die Abwefenbeit der beiden Salten. 
Helene. 

Höre mich, Bach, und unterwirf dich! (Sie berführt die Leyet. 
Beim erften Accord Nicht der Bach fill.) 

Albertus. E 

Welch neues Wunder! Seht der Wafferfall bleibt unbeweg⸗ 
lic und hängt am Felfen wie ein Schleier von Kroſtall. 

Helene. 
Laufe, fhöner Bad, doch finge mit halber Stintme. 
Wilbelm. 

Der Bach beginnt feinen Lauf wieder, doch mit Vorficht, 
als fürchte er die an feinen Ufern entfclafenen Blumen zu 
weden. (Helene spielt die Leyer) 

Geiſt der Lever. 

Jetzt erwartet die ruhende Erde mit Achtung die Stimme 
des Mondes, der ihr beſchattetes Antlitz zu betrachten kommt. 
Hoͤre denn, Tochter der Leyer, und vernimm die Geheimniſſe 
der Planeten. Aus der Tiefe des Horizonts, durch die dunkeln 
Gebüͤſche, ſiehe, ertönt eine Stimme, ſchwach, doch von unend- 
licher Reinbeit, die teife fi in die Lüfte erhebt. Sie fteigt, 
fie wächst, die Töne find deutlich; die filberne Scheibe tritt aus 
dem Grabgewand bervor; die Erde ertönt, der Naum füllt ſich 
mit Harmonie, die Blätter raufhen auf ben Gipfeln der 
Bäume. Der bleibe Strabl durddringt alle Deffnungen des 
Blättergewebed; bier fchlüpfen die Töne gleich leifen Seufzern 
barmonifch über das verfilberte Moos, dort fallen fie wie Thraͤ— 
nenftrönte melodifh im den Held der balbgeöffneten Dlumen. 
Stil, ihr Vögel der Haine! Stil ihr Inſecten im hoben Graſe; 
ziehet eure metallnen Flügel ein! Stil ſchwätzender Dad, fpiele 
nicht fo mit den Kieſein deines Bettes! fill raufhendes Schilf? 
entfalte deine ſchweren Blüthenkelche ohne Geräuſch, Lotus 
des Uferd! Scherzende Lüfte, furcht nicht alfo den Spiegel, in 
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dem (fi Luna betrachten will. Hört, was fie fingt und ant: 
wortet ihr, wenn ihre Stimme und ihr Licht euch durchdrungen 
und erfüllt bat. Berauſcht euch fehweigend in ihrer melando: 
liſchen Alage; trinfer ihren feuchten Widerfhein in langen 


Zügen! — — — 
Hanı. 


Nun, Meifter, fpricht diefe Muſik nicht zu deinem Herzen? 
Albertus. 

Sie kann nicht zu meiner Vernunft ſprechen. Sie erregt 
in mir, ich weiß nicht welche, Triebe der Beihauung; doch wo: 
durch weiß ich nicht. Ich fönnte weder was ich höre, noch was 
ich empfinde, überfeßen, und doch leihe ich ihr alle meine Auf: 
merffamfeit, " 

Wilhelm. 

Hört! der Rhothmus wecfelt. 

Geiſt ber Leyver. 

Und jetzt, fie iſt erſtanden, fie herrſcht, fie glänzt! fie bader 
fih im Aether, wie eine Perle im Ocean. Die bleiben Farben 
des Prima tanzen im Kreife um fie. Ihre Falten Meere, ihre 
ungeheuern Seen, ihre Berge von Alabaſter, ibre ſchneegedeckten 
Bergſpitzen zeichnen ſich ſcharf ab an ihren erftarrten Seiten. 
Klarer Spiegel, unbegreiflibe Schöpfung des unendlihen Ge— 
dankens, friedliche Leuchte, an deine Herrin, die Erde, gefeffelt! 
warum erfüllt du die Tiefen des Himmeld mit der ewigen 
Klage, warum giepeft du auf die Bewohner der Erde einen fo 
füßen und doch zugleich fo trüben Einfluß? Bift du eine voll: 
endete Welt oder eine unvollendete Schöpfung? Weinft du über 
ein erlofhnes Geſchlecht, oder feufzeft du in Schmerzen der Gr: 
burt? Bit du dei Sonnengotted veritoßene Gefährtin oder 
zuchtige Braut? — — — D Luna! Luna, fo traurig und fo 
ihön! bift du Jungfrau oder Mutter, der Aufenthalt des Todes 
ober die Wiege des Lebend? Ermwedt bein reiner Gefang die 
Geiſter derer, die nicht mehr oder die noch nicht find? — — 

Helene 

Warum das Geftirm fragen, du, der die Geheimniſſe des 
Unendliben fennt? Wenn der Zauber dich an meiner Seite 
feffelt, kann dein Gedaͤchtniß dich micht in die Orte zurüdtragen, 
die du einft durch den Gedanken bewohnteſt? 

Geift der kever. 

Mein Gedaͤchtniß erlöiht, Tochter der Menſchen. Seit ich 
dich liebe, verliere ich die Erinnerung an Alles, was jenfeit der 
Sranzen der Erde liegt, Befrage mir mir das All, denn ich 
kann dir nichts weiter lehren, ald was bier unten eriftirt. 
Fuhlſt du micht felbft ein entzückendes Sehnen ſich deines Weſens 
bemädtigen ? Fuhlſt du nicht, daß es füß ift, nicht zu willen, 
und baf ohne Unwiſſenheit die Liebe auf Erden nicht beftände ? 
Wir wollen und lieben und die Erfenntniß aufgeben. Gott iſt 
mit und, denn er iſt überall; aber fein Angeſicht iſt uns ver- 
hält, und von jetzt an find wir ung gegenfeitig dad Wild Gottes. 

Helene. 
3% hoffte, du würdeft mir Miles offenbaren. Du batteft 


ed mir verfprocen, und ſchon hatten wir unfern Flug nad den 
Sternenwolfen begonnen, Warum ftehft du ab, mich einzu- 
weiben ? Kannſt du mich nicht auf jenes Geftirn führen, dad 
dort oben glänzt? Hunderttaufend Fernen über dem Monde ? 
Dorthin möchte ich gehen. Doc du willſt mich nicht zu den 
nacften Planeten fübren. 

Der Geift, 

Ic kann ed nicht. ch bin durch die Saiten der Leyer ge: 
bunden und durch die Liete, die ich zu dir gefaßt. Tochter der 
Menſchen, tadele nicht die Kette, mit der du mich beladen haft, 
Ih bin Fein bimmlifher Geift mehr; ich weiß miht mehr, ob 
es einen andern Himmel gibt, ald den man von diefem Ufer 
aus über den Gipfeln jener Bäume fieht. Dein Bufen ift mein 
All; mit dir vereint, verftche und geniche 4 die Schoͤnheiten 
der Welt, die du bewohnt. Sich wie heiter die Nacht fit, wie 
harmonifh find die Stimmen diefer Welt, wie vermahlen fie 
fi den Harmonien der Sterne, und ohne den geheimmißvollen 
Sinn der Homme zu fennen, den fie fingen, vereinigen fie ſich 
in einem erhabenen Accord mit der Stimme des Unendlihen, 

, Helene. j 

Ja die Nacht iſt fhön und die Erde ift bezaubert. Die 
Strahlen Lunas fhmeihelm ihr fanft und ihr Geſang vereinigt 
fih zart mit dem Gefang der Sterne, Singe weiter, ſchöne 
Sch’pfung der Liche und des Schmerzes; finge mit deinen 
taufend Stimmen. Erwacht ihr Gefhöpfe, entziindet vom Durft 
nah dem Unendlihen. Irdiſche Geifter, ſchöͤne Sphinr mit 
den Purpur umd — öffnet eure glübenden Augen und 
verfenfe fie in den Bufen der trunfenen Blüthen. Auf, lange 
Datura, finge deine Homme den Sternen, hen tanzt die Pha- 
läna, die dich liebt, um deinen fchlafenden Bluͤthenkeich — — — 
D meine Seele, welde Leiden umlagern dich! Wie fern find die 
Sterne! wie ſchwach iſt ihre Stimme! D Erde, id liebe dich ! 
Wann werde ih fterben, mein Gott? DO mein Gott, mo bift 
du? Wann bricft du die Lever? Geift, Geiſt der Leer, wann 
werde ich dich ſehen? wann werden wir befreit fepn ? 

Es wäre jeht noch übrig ein Beifpiel ven der Wirkſamkeit 
ded Mepbiftopbeled auf den Philoſophen zu geben; doc, da wir 
ſchon oben die Art der Philofophie dem Leſer vor Mugen gelegt 
haben, die die Verfafferin als das Opfer der Arglift des Feindes 
auserfor, fo umgehen wir-dieh bier abfichtlich, da, wie viel der 
Schwächen auc bei unläugbaren Schönheiten dad Werk ent: 
hatten mag, dieß vielleicht die ſchwachſte Seite genannt werden fann. 

. Bewiß, in einer Zeit, wo feit Jafobi, Selling und — el 
bie Pbilofopbie felbit fait zur Poefie geworden ift, indem * 
als einen Theil ihres Selbit anerfannt bat, ift ed ein weni 
ſtark einen lagen auftreten zu laffen, wie er vielleicht inf 
nicht unter Wolfd Sqculern gefunden wurde, Mit biefer fal- 
ſchen Stellung falt aber auch die ganze übrige Structur dee 
Werkes, das zwar hoͤchſt intereffant ik in Bezug auf den Stand: 
punft der berühmten Frau zur Wiſſenſchaft und ihr Streben, 
fich über die höciten Intereffen ded Menfchen zu verftändigen, 
aber doch auch zeigt, daß eine Dame ſich mit ſoichen Fragen 
nicht anders, als im Nreife ihrer vertrautern Freunde befchdf: 
tigen follte. Uebrigens enthalten wir und jeder näbern Be: 
urtheilung diefer Dichtung. Wir haben uns an ihrer Blüthe 
erfreut, und und bemübt in unfern Auszügen die Luſt unferer 
Leſer zu reigen, das Ganze zu lefen, das fie gewiß mit Der: 
anugen durchlefen werden. Doc können wir in ibm nichte ale 
eine Dichtung fehen, ein Spiel der Phantafie, das unglüdlicer 
—— Gegenſtand gewählt hat, der zum blofen Spiel zu 
ern 
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Ein Tag des Dichters Lamartine. 


Seiner neueſten Gedichtſammlung, aus der wir bald Eini— 
nes mittheilen werden, fchit Ramartine ein Vorwort, in Ge: 
ſtalt eined Briefs an einen Freund voran, worin er fein Leben 
anf dem Land während der Herbſtmonate — ber Zeit, wo er allein 
Muſe zum Dichten finde — fehr anımutbig, jedoch nicht ohne eine 
gewiſſe ‚felbitgefälige Eitelleit ſchildert. 

„Bern das politiſche Jahr zu Ende iſt, wenn die Kammer, 
die Gonfeild generaur ded Departements, bie Munteipal-Eon: 
feld, die Wahlen, die Ernte, die MWeinlefe, das Sien mir zwei 
einſame und freie Monate im meinem lieben Haus in Saint: 
Voint gönnen, wo Eie ein paar Male zu fchlafen wagten unter 
einem Thurm, der von ben Stößen des Meitwinds erzittert, 
dann fängt mein Leben ald Dichter wieder fir einige Tage an. 
Sie wiffen beſſer ald irgend Jemand, dab es jederzeit hoͤchſtens 
nur den zwölften Tbeil meines wirfliben Lebens ausgemacht 
bat. . Das gute. Publicum glaubt, ich habe dreifig Jahre mei: 
nes Lebend damit zugebracht, Reime zu fügen und die Sterne 
zu betrachten; aber ich babe darauf nicht dreißig Monate ver: 
wendet, und die Poeſie war für mich immer nur wie dad Ge— 
bet, der fchönfte und innigfte Act des Gedankens, aber aud der 
fürzefte, und derjenige, der dem gefhäftsvollen Tag am wenig: 
fen Zeit entzieht. Die Poefie it der innere Geſang. Was 
würden Sie von einem Menihen denten, der vom Morgen bis 
zum Mbend fange? Ich babe nur Verſe gemacht, wie Sie fin: 
gen, wenn Sie allein, im Mollgefübl der Araft, in den einfa: 
men Pfaden Ihrer Wälder find. Es begleitet den Schritt und 
dient den Bewegungen ded Heriend und Lebens als Tact. Das 
iſt Alles, 

Die Beit dieſes Singens ift für mich dad Ende des Herb: 
ſtes; bie lehten Tage des in den Nebeln und in der unbolden 
Wuth des Sturmes fterbenden Jahres. Die rauhe und falte 
Natur wirft umd da auf unſer Inneres zurüd; es ift die Dam: 
merung bed Jahrs; es ift der Moment, wo bie dufere Ehdtig- 
feit aufhört; aber da bie innere Thätigkeit nie aufhört, muß 





man eben auf etwas Anderes den Weberfiuß von Kraft anwen— 
ben, die ſich in verzehrende Melancholie, in Verzweiflung und 
Wahnfinn verwandeln würde, wenn man fie nicht in Profe 
ober Verſen ausathmete. Gefegnet fen der, der die Schrift er: 
fand, dich Gefpräch ded Menſchen mit feinem eignen Gedanfen, 
dieß Mittel, die Bürde der Seele zu erleichtern! Er bat viele 
Selbſtmorde verhindert! 

Zu diefer Jahrszeit ftebe ich lang vor Tag auf; fünf. Uhr 
bat noch nicht gefhlagen auf der trägen und gellenden Uhr des 
meinen arten beberrfhenden Glodentburms, fo babe ich ſchon 
mein Bett verlaffen, von Traͤumen erfchöpft, habe meine fupferne 
Lampe angezündet und das Feuer von Rebenbüſcheln angefacht, 
das mir Wärme geben muß bei meiner Nachtwache in dem 
Meinen aewölbten, ſtummen und ifelirten Thurm, der einem 
Grabgemahe aleiht, bewohnt noch von der Thätigkeit des 
Lebende. Ich öffne mein Kenfter, ich mache ein paar Schritte 
auf den wurmzernagten Planken meines hölgernen Balcons, 
Ich betrachte den Himmel und die fhwarzen Baden der Berge, 
die ſich ſcharf und genau abheben auf dem blaßblauen Winter: 
himmel, ober ihre Gipfel in einem ſchweren Nebelmeer baden; 
wenn der Wind gebt, ſehe ich den Wolken zu, wie fie binlaufen 
über die legten Sterne, welche abmecfelnd glänzen und ver: 
ſchwinden wie Perlen des Abgrunds, melde die Woge in ihrer 
unfteten Bewegung bald bededt, bald wieder entbült, Die 
ſchwarzen, entblätterten Sweige der Nufbäume auf dem Kirch— 
bof frümmen fih und aͤchzen unter dem Saufen der Lüfte, und 
der naͤchtliche Sturm raft auf und ſcheucht vor fih ber ihre 
todten Blätter, welche am Fuße ded Thurms wie Wafferwellen 
ranfhen und braufen. Bei einem folhen Schaufpiel, zu einer 
folhen Stunde, in folder Stille, mitten in diefer mitfüblenden 
Natur, zwiſchen diefen Hügeln, wo man aufgenachfen ift, wo 
man altern wird, zehn Schritte von dem Grabe, wo, unfrer 
wartend, rubt, was man am bitterften auf Erden beweint bat — 
ift ed möglich, daß da die Seele, welche erwacht und ſich in bie: 
fer Nachtiuft ſtarkt, nicht einen allgewaltigen Schauer empfinde, 
daß fie fich nicht augenbliclich in biefen ganzen prächtigen und 
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vertraulichen Verkehr ded Firmamentds und der Berge, der 
Sterne und ber Wiefen, des Windd und der Bäume miſche, 
und daß nicht ein haſtiger und firebender Gedanfe vom Herzen fi 
emporfchwinge, um zu diefen Sternen, und von dieſen Sternen 
um zu Gott emporzufteigen? Es löst fih etwad von meinem 
Weſen, um fi zu vermablen mit all diefen Dingen, ein Seuf: 
zer führt mich zurück zu Allem, was ich gefannt, geliebt, ver: 
loren habe in diefem Haus und anderwärtd; eine Hoffnung, 
kräftig und Mar wie bie Vorfebung in der Natur, trägt mich 
in den Schooß Gottes hinüber, wo Alles fich wieberfindet ; 
Wehmuth und ein ſchwaͤrmeriſches Gefühl durchdringen fi in 
einigen Worten, die ich ganz laut ausſpreche, ohne Furcht daf 
Jemand fie höre, außer dem Mind, der fie vor Gott bringt. 
Die Kälte des Morgens erfaßt mich; mein Fuß Mniftert auf 
dem Meif, ich fchließe mein Fenfter und kehre in meinen Thurm 
juräd, wo dad wäarmende Feuer prafelt und mein Hund mic 
erwartet, 


Was dann thun, mein Freund, während der drei oder 
vier langen Etunden der Stille, die im November verftreichen 
zwifhen dem Erwachen und dem Aufgehen des Lichts und des 
Tages? Alles ſchlaft im Haufe und im Hof; kaum hört man 
manchmal einen vom Schimmer eined Sterns getäufhten Hahn 
ein Kraͤhen anheben, das er nicht vollendet und das er zu be: 
rennen ſcheint, oder einen fhlafenden und träumenden Stier im 
Stall cin tiefes Gebrüll ausſtoßen, welches den Dchfenhirten 
wedt, Man ift fiher, daß Feine häusliche Serftreunng, kein 
läftiger Beſuch, kein tägliches Geſchaͤſt binnen zwei ober drei 
Stunden Einen überrafht und beunruhigt, Man ift rubig und 
vol Vertrauen zu feiner Muße, denn der Tag gehört den 
Menfchen, die Nacht aber nur Gott, 


Die Gefühl völiger Sicherheit ift an fih fhon eine Wol— 
luft. Ich geniefe es einen Nugenblid mit Entzüden. Ich gebe, 
ich fomme, ich mache meine ſechs Schritte nad allen Richtun— 
gen auf den Dielen meines engen Gemachs, ich betrachte ein 
Paar an der Wand haͤngende Portraits — Bilder die taufendmal 
beffer in meinem Herzen gemalt find; id) ſpreche zu ihnen, ich 
fprehe zu meinem Hund, der mit Mugem und unrubigem Ange 
allen Bewegungen meined Körpers und Gedankens folgt. Mand: 
mal falle ich auf die Aniee nicder vor einem diefer theuern An: 
denfen an die todte Vergangenheit; noch öfter ſchreite ich auf 
und ab, indem ich meine Seele zum Schöpfer erbebe und einige 
Stüde von Gebeten ſpreche, welche und unſre Mutter in der 
Kindheit lehrte, und ein paar Verfe aus den Pfalmen des bei- 
ligen hebräifhen Dichters, die ich in den Kathedralen babe fin. 
gen börcn, und die fich da und dort in meinem Gedähtniß fin- 
den, wie die gerftreuten Noten ciner vergef'nen Melodie. Dieß 
gethan — und muf nicht Alles damit anfangen und enden? — 
fege ih mid an den alten Eichentifh, wo mein Water und 
Großvater gefefen find. Cr ift bedeckt mit Büchern, die von 
ihrer und meiner Hand abgegriffen find; ihrer alten Bibel, 
einem großen Petrarka in Quarto, einem Homer, einem Birgil, 
einem Band von Cicero’ Briefen, einem zerknitterten Baud 
Chateaubriands, Goethe's, Byrons, allen möglichen Philofophen 


und Dichtern, und einer Heinen Nachfolge Ehrifli, dem philoſo⸗ 
phifhen Brevier meiner frommen Mutter, dad noch die Spuren 
ihrer Finger, da und dort auch ihrer Thränen und einige An: 
merkungen von ihr enthält, und allein mehr Philoſophie und 
Porfie in fih fließt, als alle jene Poeten und Philofopben. 
Unter all diefen beftanbten und durdeinander liegenden Büchern 
einige Blätter fchönesd weißes Papier, Areide und Federn, zum 
Zeihnen und Schreiben einladend, Den Ellbogen auf den Tifch, 
und ben Kopf in die Hand geſtützt, voll unbeftimmter Bilder, 
die Sinne in Mube, oder traurig gewiegt von dem lanten 
Droͤhnen der Wälder, welches an meine Scheiben anfdhlägt und 
verhallt, überlaffe ich mich allen meinen Träumereien, empfinde 
ih Alles, denle ih an Alles, nehme gedaufenlos ein Zeichen: 
ftift in die Hand, zeichne ein paar fonderbare Bäume oder 
Schiffe auf ein weißes Blatt; die Bewegung der Gedanken 
tommt ind Gleichgewicht, wie das Waller in einem zu hoch 
augeihwollmen Flußbett, die Bilder, die Empfindungen häufen 
fih, fie begehren in irgend einer MWeife fi zu ergießen, uud 
ich fage bei mir ſelbſt: gefchrieben! Weil ich keine Profa fchrei- 
ben fann, da mir die Uebung und cin Fach mangelt, ſchreibe 
ih Verſe. Ich bringe einige recht fühe Stunden damit zu, in 
jenen Metren, welche den Tact und bie Bewegung ber Seele 
ausbrüden, die Gefühle, die Ideen, die Erinnerungen, die Rei: 
ben, die Eindrüde, deren ich voll bin, auf das Papier auszu: 
fhürten; ich lefe mir wiederholt felbft diefe harmonischen ver: 
tranlihen Geftändnife meiner eigenen Traͤumerel vor; meift 
laffe ich fie unvollendet, und zerreiße fie wieder, nachdem ich fie 
geſchrieben. Sie beziehen fih nur auf mich, fie Könnten von 
Andern nicht gelefen werden; cd wären vielleicht nicht die am 
wenigſten poetifchen unter meinen Gedichten, aber was thut’s? 
Das Kräftigſte und Schönfte, wad der Menfh empfindet und 
denft — find ed nicht die Bekenntniſſe und Gebeimnife, die er 
der Liebe zuflüftert, oder die Gebete, die er mit leifer Stimme 
an Gott richtet? Schreibt er diefe? Nein, gewiß nicht; das 
Auge oder das Ohr des Menfhen würde fie profaniren. Das 
Beſte, wad wir im Herzen baben, tritt nie darand hervor. 


Einige jedoch biefer Morgenpoefien wurden vollendet; es 
find die, die Sie kennen, die Betrachtungen, die Harmonien, 
Jocelyn und diefe noch namenloſen Stüde, die ich Ihnen über: 
fende. Sie wiffen wie ich fie fehreibe, Sie wiffen wie ich fie in 
ihrem geringen Werth zu witrdigen weiß; Sie wiffen, wie un« 
fäbig ih der peinlichen Arbeit der Feile und der Selbſtkritit 
bin. Tadeln Sie mich, aber lagen Sie mid niht an; und 
für allzugroße Nahläffigkeit und Schwähe gewähren Sie mir 
ein Uebermaaß von Nacficht und Erbarmen! 


Die Stunden, die id fo diefen Tropfen von Porfie widmen 
fan, — ein wahrer Thau meiner Herbfimorgen — find nicht 
lang. Die Glocke des Dorfs läutet bald das Angelus mit 
dem Zwieliht; man bört auf den fleinigen Pfaden, die zur 
Kirche und zum Schloß führen, dad Klappern der Holzſchuhe der 
Bauern, das Geblöde der Heerden, das Bellen ber Schäfer: 
hunde, und das gellende Pfeifen uud Anarren der Wagenräbder 
auf dem über Nacht gefrornen Boden; das Treiben des Taged 
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beginnt um mich ber, ergreift mich, und reißt mic bie zum 
Abend mit fort, Die Arbeiter fommen meine hölgerne Treppe 
herauf und laffen fi von mir ihr Tagewerf vorgeichnen; ber 
Parrer kommt und bittet mich für feine Kranken oder für feine 
Schulen zu forgen; der Maire kommt und bittet mid, ibm 
den verworrenen Tert eined neuen Geſetzes über die Vicinal: 
ftraßen zu erflären — eincd Geſetzes das ich habe machen helfen 
und das ich fo wenig verftehe wie er. Nachbarn fommen und 
fordern mid auf, mit ihnen zu geben, um den Plan eines 
Weges zu entwerfen, oder ein Erbe abzumarken; meine Wein: 
gärtner fommen mir zu erflären, daß die Ernte fchlecht gewe— 
fen, und daß ihnen nur ein paar Side Roggen bleiben, um 
ihr Weib und fünf Kinder während des langen Winters zu 
nähern; der Poftbube kommt am mit Journalen und Briefen, 
die wie ein Regen von Worten auf meinen Tifh niederraufben — 
Worte, die bald füß, bald bitter, noch öfter gleichgültig find, 
aber die doch alle einen Gedanken, ein Wort, eine Zeile in 
Anfpruc nehmen; meine Gäfte, wenn ich welche habe, erwachen 
und ftreifen im Haus herum; Andre kommen an und binden 
ihre erbipten Pferde an den Eifengittern der niedern Kenfter 
an. Es find dieß Pater von unfern Gebirgen in ſchwarzen 
Sammtwämfern und Lebergamafhen; Maired von benach— 
barten Ortſchaſten; gute alte Geiftliche mit ihrer Arone von 
weißen Haaren, von Schweiß nefeuchtet; arme MWittwen von 
den benachbarten Städten, die glüdlich wären mit einem Pläß: 
hen bei der Pot oder beim Stempelamt, die au die Allmacht 
eines Mannes glauben, von dem dad Journal des Hauptorts 
gefprohen hat, und die fih in fchüdterner Ferne unter den 
großen Linden der Eingangsallee halten, cin paar arme Kinder 
an der Hand. Jedes hat fein Anliegen, feinen Traum, fein 
Gefchäft; man muß fie anhören, dem Einen die Hand drüden, 
für den Audern ein Billet fehreiben, Alen einige Hoffnung 
geben. Alles dieß geſchieht, während man auf einer Ede des 
mit Gedichten, mit Profa und mit Briefen bededten Tiſches 
ein Stüd Roggenbrod bricht, duftend nach unſern Bergen, gez 
wärjt mit frifcher Butter, einem Stuͤck Obft aus dem Garten 
oder einer Traube and dem Weinberg. Ein frugaled Dichter: 
und Landmannus-Frühſtüct, auf deſſen Brofamen die Wögel auf 
meinem Balcon barren. Der Mittag kommt heran; ich höre 
meine Pferde wiehern und mit dem Huf im Sand des Hofes 
ſcharren, wie um mic zu rufen. Ich fage den Gäften des Hau: 
fe, die bis Abend bleiben, guten Morgen und Lebewohl, feige 
zu Pferde und galoppire fort, alle Gedanken des Morgens bin: 
ter mir lafend, um andern Sorgen des Tages nachzugehen. 
Ich verliere mich in die tiefen und teilen Pfade unfrer Thaler; 
sch erflimme und reite wieder abwärts und aufwärts unfre 
Berge; ich binde mein Pferd an manchen Baum, ich Mopfe an 
mande Chüre; ich finde da und dort taufend Angelegenheiten, 
die mich oder Andre betreffen, und kehre erft mit der Nacht 
heim, nachdem ich während ſechs oder firben Stunden auf ein: 
famen Wegen alle Strahlen der Sonne , alle Farben der ver: 
gelbenden Blätter, alle Düfte, allen fröhlichen und traurigen 
Lärmen unfrer großen Landſchaften in ſolchen Herbittagen ein: 
gefogen habe, Südlich wenn ich bei der Heimkehr, erfchöpft 


419 


von Anftrengung, zufällig an einem Winkel ded Kamind einen 
während meiner Abweſenheit angelommmen Freund finde, mit 
einfahem Herzen und poetifhem Wort, der, nach Italien ober 
der Schweiz reifend, fih erinnerte, daß mein Dach nah an 
feinem Wege ift, und der, wie Hugo, Nobdier, Quinet, Sue 
oder Manzoni, uns ein fernes Echo mitbringt von dem Getöfe 
und Treiben der Welt, und mit Nachſicht ein wenig unfern 
ländlichen Frieden Foftet! 


Dad, mein Freund, it der befte Lebenstheil des Jahres 
für mid. Möge Gott ihn vervielfältigen, und cr fen gefegnet 
für dad wenige Salz, womit er ihn würzt; aber diefe Tage 
fliehen dahin mit der Schnelligkeit der legten Sonnen, welde 
zwifchen zwei Nebeln die purpurnen Wipfel der jungen Pappeln 
auf unfern Wieſen vergolden. 


(Schluß folgt.) 


Die literarifchen Löwen in England. 
(S4luf.) 


Es iſt eben fo traurig umd noch läcerlicher, einen Mann 
zu fehen, den Andre überreden, daß er fo groß fen als die 
Größten; das felbftgefälige Yadzeln beim Lobe von den Meiftern 
des Gefangs zu fehen, welches fagt, daß er ſich ſelbſt ahnliche 
Ehren vermutbe. Wenn man bedenkt, wie wenige Schriftiteller 
in einem Jahrhundert Jahrhunderte lang leben, fo muß man 
ftaunen, wenn man beobadtet, wie viele jedes Jahr allen 
Zweifel an ihrer eigenen Größe aufgeben, und in dem Wahne 
fih wiegen, daß die Geifter von ihmen erfüllt feyen und erfüllt 
feun werden, wenn ein neues Jahrhundert angebrodhen, und 
fie und ihre Schmeichler längft dahin gegangen find, wo fie viel: 
leicht die Atmuth al unferd Wiſſens erfennen werden. Wahr: 
ſcheinlich vergeht feine Saiſon in London, wo nicht einem Au: 
tor oder einer Autorin von irgend einer thörichten Verfon ge 
fagt würde: er, oder fie, fen gleih Shakfpeare; und es iſt nur 
zu wahrſcheinlich, daß einige ſchon geglaubt, was man ihnen 
gefagt, und daß fie in Folge hievon unter dem blieben, was üe 
bei angeftrengtem @ifer und Fleiß hätten wirklich leiften töns 
nen; mährend es doch faft gewiß ift, wenn ſolche Leute es nur 
einfeben fönnten, daß, wenn je ein Ebenbürtiger von Shak— 
fpeare erſtehen follte, dieß in einer gar micht voraus zu ver 
mutbenden ®eftalt gefhehen würde, und in einer Weife, daß die 
Gleichheit des Wertbs und Ruhms ihm felbit und der Melt 
ein Gebeimuiß bleiben wird, bis er dahin iſt. 


Eine weitere beinahe unvermeidliche Wirkung des literarie 
ſchen Löwenweſens iſt, daß es einen Autor ſeinen Beruf 
überfhägen macht, was beinahe ein ebenfo unglüdlicher 
Irrthum iſt, als ihn unterfhägen. Ale Menſchen, die ein 
Intereſſe an ihrer Arbeit und ibrem Schaffen baden, find dem 
ausgelegt, daß fie ihren Beruf überfhägen. Aber beinahe alle 
Menfhen, außer populären Yutoren, laſſen ihr Gefhäft und 
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die daramf bezüglichen Gedanten hinter ih, wenn fie ausgehen 
fi zu erholen. Der literarifhe Löwe dagegen hört von wenig 
Anderm ald von Büchern, und der Art von Büchern, bie ibn 
gerade intereffirt. Er fiebt fie an Wänden und auf Zifchen, 
wo er bin kommt; alle die Ideen, die ihm zulommen, find and 
Büchern; alle Nenigkeiten betreffen Bücher — fo daß ed kein 
Wunder ift, wenn er am Ende fich einbilder, dab Bücher alle 
Dinge und Angelegenheiten ber Welt regieren. Wenn biefer 
Bahn einmal in feinem Hirn fi feſtſetzt, fo iſt ed aus mit 
allen tüchtigen Zeitungen. Sein Scharflinn in Betreff menfd: 
liher Intereffen und feine Spmpatbie mit menſchlichen Gefüh— 
len find dahin. Wäre er nicht verzaubert, gefangen geweſen in 
dem magiihen Kreis der Kafbion, fo hatte er ſich vieleicht auch 
draußen umgefeben, wie es in ber wirklichen Welt zugeht. Er 
würde bei einiger Klugheit beobachten, mie auch bei den lefen: 
den und denkenden Glaffen viele Dinge an Wichtigkeit den 
Büchern vorgeben; wie wenig die Literatur ſich meffen fann an 
Einfluß mir den Winden ded Himmeld, mit innern Trieben 
und Regungen, mit dem Beſitz von Ländereien und Jagden, 
mit Amts: und Derufsgefbäften, mit den Tagesneuigkeiten, 
mit den Haus und Familie betreffenden Gedanfen und Empfin: 
dungen. Wenn er aus dem Cirkel der Hochgebildeten heraus— 
treten fönnte, würde er finden, wie der Kaufmann auf der 
Börfe, der Arämer am Labentifh, die Mütter in der Kinder: 
ſtube, Anaben und Mädchen in der Lehre oder in Dienften le: 
den, ohne viel an Bücher zu denten, 


Manchmal ift das, wenn er zu folder Erfenntnif kommt, 
die Vorbereitung dazu, daß er fi feines Berufs fhämt. Ein 
Theil der Begierde, welche populäre Schriftiteller genen bad 
Ende ihrer Laufbahn zeigten, mehr ald Gentlemen denn ald 
Autoren zu gelten, kommt ohne Zweifel auf Rechnung des 
Wunſches in dem ariftefratiihen England, auf gleihem Fuß zu 
ftehen mit ihren Bewunderern in den Eigenfchaften, melde 
diefe am meiften auszeichnen, fo wie auf Nechnung der allge: 
mein menfhlichen Tendenz, was mir befißen gering anzufchla- 
gen gegen bad, wornac wir verlangen, welche umgelehrt manche 
Männer von Nang antreibt, fi ald Autoren, Staatsmänner 
oder Waidmänner auszuzeichnen, während Autoren und Gefeh: 
geber nah Rang trachten. Gewiß aber bat auch dad Nachlaffen 
bes Entbufiadmus, die Aränfungen, welche auf eine überfchwäng: 
liche Popularität folgen, einen großen Antheil an der Erzeu: 
gung des Trachtens nach einer ariftofratiihen Stellung und 
des Sihfhämend an ihrem Beruf, mwodurd einige Lieblinge 
der Salons einen Schatten über ihren eignen Ruhm werfen. 


Das literarifhe Lͤwenweſen iſt ein Zeichen der Zeit; 
ed liegt in der Natur und in den Berhältniffen gewiffer kleinen 
Seelen, ed zu treiben und zu begen, und darüber läßt ſich nichts 





weiter fagen. Weber mit dem Spitem nor mit ihnen muß 
man badern, da der Streit doch nichts heifen würde, Zudeß 
bat die Sache wohl aud manche Lichtfeiten: Bekauntſchaften, 
Frenndfaften, Erweiterung der Kenntniß der Menfhen und 
der Welt, neue Anfichten, Ablegung von Vorurtheilen u, ſ. w. 
und wenn manche Meine Echöngeifter und ſchwache Denter 
durch das Spitem bes literarifchen Löwenmwefend zu Grunde 
gerichtet worden find, fo darf man doch auch boffen, daß einige 
Wenige dad Gute daran fih zu nutze gemacht, bad Schlimme 
gemieben, nnd aus ihren Erfahrungen in dieſer Beziehung 
größere Selbitftändigfeit nnd friſche geiltige Quellen gemonnen 
haben.” — 


Dei und in Deutfhland ift das Loͤwenſoſtem noch wicht zu 
folher Höhe und Vollkommenheit ausgebildet; vieleicht leben 
wir ihm auch entgegen; jebenfalld enthält dieſer Aufſatz manche 
beberzigenswertbe und fruchtbare Winte, 


Lieb. 
Bon Tb. Moore, 


Der Reich fell frob um unfre Tafel Freifen ; 
Doch laubensiachen laffet bier in Nub; 

Befragt um fie nur unfre dummen Welſen 
Und ſchicktt fie unfern Mugen Narren zu! 


Denn dieſer Mugenblid ift eine Olume, 

Die Föhlich prangt, doch kurze Zeit nur blüht, 
BDerledht fie nicht in Vacchut' Heiligthume 

Mit Echulenftaub, au dem Fein Herz erglüht! 


Dein Glas mag roth, und blau bas meine glängen; 
Doch wenn ben Nektar Eine Zlaſche zolt, 

So wollen wir dem Thoren nicht Frebengen, 
Der ob des Blafes Karben zänkiſch grolt, 


Muß denn der Held, ber brav mit mir in Schlachten 
Um Freibeit fämpft, für meinen Gtanben glüdm P 
Die trenen Freunde follt ich laut verachten, 
Die nicht vor meines Gottes Mitar Anien? 


Das fühe Ketzermaͤdchen ſollt' ich meiden, 
Und fuchen einen ortboberern Ruß? — 
Fluch dem Geſetz, wonach ich unterfcbeiten 
Und Glauben, Muth und Liebe wägen muß! 
A. Fürfenbaupt, 
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Freie und Sflaven. 


Hifloriſche Tragödie im fünf Arten. 
Bon Pilliam Ball. 


Eine engliihe Zeitſchrift gibt Auszüge aus diefer Tragödie 
und ſpendet ihr große, nad den Proben zu urtbeilen, allerdings 
nicht unverbiente Lobſpruche. Wir geben bier die Proben und 
das Urtheil. 

An diefer hiftorifhen Tragödie ift mehr Kraft, mebr Patbos 
mebr dchte Poefie und ein befferer Sinn für dad Dramatiſche 
als in irgend einem ähnlichen Verſuch, der und feit langer Zeit 
au Geſicht gefommen. Als Mufter eined poetifhen und doch 
naturlichen, belebten und leidenfchaftlihen Dialogs, und doch 
ganz frei von Schmulft, find einige Scenen beinabe volllommen 
zu nennen. Auch zeigt fih darin eine raſche und zarte Auf: 
faſſung der Charaktere, Gefühl für die Natur und ein ausge: 
zeichnetes Talent der Ecilderung, wodurh wir an Philipp 
Ban Artevelde erinnert werden — bei weitem die trefflichlte 
Dichtung der jünaften Zeiten. Diefe Erinnerung wurde in ung 
nicht gemedt durch Nachahmung, bie ſich im vorliegenden Wert 
fände, fondern durch eine gewife Verwandtſchaft des Geiſtes 
und Gefübld, und einen, beiden gemeinfamen vorberrfchenden 
Ton gedantenfchwerer Anmuth. Balld Styol ift ganz verſchie⸗ 
den von dem Zaplors; er hat feine eigne Manier, die fcharf 
begeichner if, und am Ende ift das oft mißbrauchte Wort! 
Manier in Einem Sinn doch nur ein anderer Ausdruck für 
Originalität. In Philipp Dan Artevelde wirft ſich der Dichter 
auf die umfaffenden, ungeordneten Schäße der alten Ghroniften, 
namentlih Froiſſarts, der die ganze dramatifhe GSeſchichte des 
Sohns des Bierbrauers von Gent, des poetifchiten Demagogen, 
mit wunderbarer Fülle und mit allem romantifchen, beinahe 
sauberhaften Effect erzählt. Ball dagegen bat nach der gedräng: 
teren und ernfteren Erzählung der alten römifhen Hifterifer 
ge dichtet, und er ſcheint eben fo glüdlich ihren Geift, ihre Ge— 
dränatbeit und Strenge gefaßt zu haben, ald Taplor die Manier 


Motive betrifft, fo bat er ſich bierin am fein eignes Herz ge: 
halten, da die Haffiihen Hiftorifer dergleichen ihren fragmenta- 
rifhen Berichten nicht einverleiben, wahrend Froiffart dem Did: 
ter Artevelde's auch in dieſer Beziehung dad Meifte an bie 
Hand gab, oder wenigſtens Situationen und Stellungen eröff: 
nete, aus welchen Gefühl und Pathos mit Nothmendigkeit 
floffen, wie der Bach aus der Quelle, 


Der Held von Bald Tragödie it Spartakus, ber frei: 
geborne Hirte von Thracien, der Gefangne und SHave der er: 
obernden Nömer, Gladiator in Eapua, der, zuerft nur an der 
Spige von dreißig empörten Gladiatoren, welche ihrem Herrn, 
Lentulug, entfloben waren, und dann den Befehl über die Skla— 
ven übernehmend, die überall gegen die Graufamkeit und Unter: 
drüdung ihrer Herren aufftanden, große Siege auf offnem Feld 
uber die römifhen Heere davon trug, zwei ihrer Sonfuln 
tödtete, und eine Zeitlang die Mepnblik in ihren Grundfeften 
erſchutterte. In den Hauptiachen hält er fi treu an die römi- 
fhen Hifteriter, und feine Epifoden von Liebe und ebelicher 
Zärtlichkeit find fo einfach und untergeordnet, dab felbit der 
firenge Genius Alfieri’d damit zufrieden fepn könnte, Der Ruͤck⸗ 
zug des Spartatus und feiner Bande auf den Gipfel des Be: 
fund, ihr nachtliches Herabrüden, ihr Sieg über die Mömer, 
melde den Fuß des Derges umitellten und bewachten — das 
Alles ift getreu nach der Geſchichte, und erhebt ſich au einer 
hoben Stufe dramatiſcher Poefie; die forgfaltige Achtfamfeit auf 
Rocalitäten und Scene tragen auffallend zur Verftärfung des 
Effects bei, 


Das Drama beginnt im Haufe Panfa’s in der nahen Stadt 
Pompeji, wo Spartakus, der das Joch noch nicht abgeworfen, 
unter den Sklaven einige Freunde bat, die mit Ungeduld den 
entfcheidenden Schritt erwarten. Der folgende Dialog wird 
dem Leſer die Verwicklung verftehen helfen und ihn zugleich 
dur feine innige Poefie erfrenen. Diejenigen, die den Lauf 
des Fluſſes Sarıo anf feiner romantifhen Bahn verfolgt 
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haben, werden die Mufit feiner Waſſer wieder zu hören glau— 
ben, wenn fie die koͤſtliche Mhapfodie der Rhea leſen. 


Die Bäume machen den ſtets glatten Teich 
Ba rubiger Einfamfeit Myferienort. 


Faufa. 
Mas haft du, Rhea—, ſptich! 

Zweimal haft du ron meinem Abendwerk 
Mich abgelenkt und meinen traurigen 
Oebanfen, durch Zuminfen und durch Lächeln, 
Die ich gern unbeachtet ließ‘, ja die ich 
Beachte nur, um dir unfanfte Worte, 
Verdruß dir zu erfparem, die ſolch Epiel, 
Wie du es mäßig germ zu treiben pflegft, 
Dir, Mädchen, inzichn kanu. Vergißſt du denn?- 
Dieß iſt miche Thracien, Gallien, nicht die Wälder 
Und Thäler, unfrer Vater trante Heimath — 
Unfrer erfchlagnen, unvergeffinen Väter! 

Rhea. 
Wohl weiß ich, Fauſta, daß wir find In Banden, 
Und wenn fie ſchwer find, jo iſt'e meine Sorge, 
Cie möglich Leicht zu machen. Doch im Haufe 
Des Paufa, unfers guten Herm — 


Fanita. 
Still, Rhea! 
Die Gute unſers Heren if, daß er minder 
Schllinm ift als ſeineegleichen — weiter nichts, 
Was! kannſt du Sklavin ſeyn md doch aufrichen ? 
Rhea. 
Das ſag' ich nicht; ich hal die Feſſeln auch. 
Gera wär ich frei, um ungefragt zu greifen 
Nah Allem, was ich wänfce, laͤg' es auch 
In eines Königs Schoß, und wärs vom Neid 
Dewacht mit Augen, die fein Schlaf befucht. 
Gern wärf ich ab dieß kurze, grobe Kleid 
Und fehritt im Purpur und in Epelfteinen, 
Die Nom, wär es in Banben, könnten loͤſen; 
Zn Willen ſtänden hundert Eflaven mir, 
Lanſchend auf meinen Wink und ibm geborene. 
Banita. 
Und deinen Tiſch umd deinen Schlaf gefährbend! 
Torannin möhrjt da ſeyn nad Sklaven haben ? 
Rhea. 
Nein, nicht Tyrannin; aber Sklaven möcht 
Ich haben, zu befriedigen, dlenfibefliſſen, 
TZaufend Bebürfniffe, bie dann gewis 
Ich hätte, ob ich gleich fie jept nicht leune. 
O wonniger Gedanfe! der mich beben 
Macht, wenn ich mal’ in meiner Phantafie 
Die Dieufte all, die ich begehten würde, 
BWenu ſolcherlei Berärfniffe ich lernte. 
Dann ging’ ich nicht, ein Bad zu nehmen, bin, 
Bo unfer Sarno, zu des alten Berges 
Büpen, ein heimlich Pläpchen ich gemacht, 
Die fpath'ge Höhle, wo das Licht ein Gafl, 
Nicht Herr zu ſeyn feheint; wo die Diprtenbäfche, 


Nicht dort mehr, mein, in einer Darmorwanne 
Mit warmem Waffer dehnt' ich mich im Bar, 
Anſchauend üpp'ge Wände, ober, aufiteh'nd 
Lieb ich vom Kopf zu Buß von Sklavinnen 
Dit Salben, Föftlichen, des Orients 
Mich übergießen, welche jeden Sinn 
Mit tränmerifcher Süßigfeit beranfchten, 
Und mir Elifiums Genüffe fchenften. 
Faufla, 
Berratben wollt} du deine Schönheit einem 
Schwarm Beinde, bie dir dienen und dich haffen? 
Rhea. 
O Faufta! fill! Dienen iſt ja nicht Haſſen. 
Baufte. 
Ge iſt's bei mir. 
Rhea. 
Ich Hatte das vergeſſen. 
Baufta, 
Ein glüdlih Weib war ich, glückliche Mutter; 
Und frei und friedlich war mein einfam Hans: 
Zur Sklavin machte mich der Krieg; du weit, 
Daf Knechtſchaft oder Schande bietet an 
Rom den beilegten Branen; Männern gibt's 
Den Tod, und Feffeln Schlimmer ale der Top, 
Ich hatte einen Gatten — nur bie Götter 
Bänden, die Welt durchſpähend, feines Gleichen; 
Kein Wort mennt feinen Werth und meine Lich ; 
Wo if er? 
Rhea. 
Toedt? 
Faufta. 
O fchlimmer noch! entehrt! 
Sch hatte eine Tochter — und ich lebe — 


Die Mutter, Rhea, lebt — um, Danf deu Göttern, 


Für ihren Top zu fagen — einen Eohn 
Hat’ ih — 
NRhea. 


Nicht mehr; die Fülle deiner Schmerzen — 


Banita. 
Ich fag‘, ih Habe einen ebeln Sohn, 
Jung, tapfer, glüdlich, frei, 
Rhea. 
Das iſt ein Troß doch. 
Fauſta. 
Der Troſt, fein Rind nicht auerkennen bürſen! 
Nhen. 
Nicht auerfennen? 
Faufte, 
Nein! damit fein Glüd 
Nicht, angeſtekt von meinem Loofe, welfe, 
Dad mir mein Sohn nicht fluche! 
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Rhea. 
O halt! inne, 
Sole Sebanken Hören die Bermunft bir. 
Weife bift du, doch in dem Kampf des Lebens 
Haft eine Wunde du davongetragen 
Welche nicht heilt. 
danſt a. 
Und nimmer heilen wird. 
Rhea. 
Und wenn bes Schidfals Tüde reizt die alten 
Marben des frühern Kummeré, iſt es bitter 
Bür dich nud unerträglich. Drum la ändern 
Uns das Geſpraͤch; Ting iſt ea flets, zu meiden 
Der fchmerzlichen Gedanken innern Srieg. 
Hör jetzt mich, uud ich bite dich, achtfam an. 
Ich komm’ von Ginem, der ein Feder Merber 
Iſt, nicht um deine Schönheit, nein! die duulle 
Gabe, bie du beſitzſt, daͤmmernd von fern 
Zu ſchann Oreigniffe der fünftigen Zeit, 
Eh fie ans Licht geboren find, Ich zittre 
Im Innern, wenn ich bavon fpreche, » 
Banita. 
IR er 
Ein Thracier, der meinen Beiftand fucht? 
Rhea. 
Ja, und er muß recht gut gelannt dich haben. 
Diinpfiens fagt er, gebunden hab’ dich Neg 
Cinft beine Rabenloden, als bu Jungfrau. 
Fau ſt a. 
Welch Band iſt dieß? Schnell, Rhea, gib «8 mir! 
Ob, allen Sternen Danf, fo if eris hoch! 
Rhea. 
Wer iſt et denn? 
Fanſta. 
Mo iſt er, ſag' mire, wo? 


In der nähften Scene tritt der Held auf, und ber Ton 


des Dichters fteigert fih bis zur Erhabenheit. In jedem Wort 
liegt eine wilde und ernfte Größe; 


Dritter Act. Erfte Scene. Ein Drangengarten. Baufta 


tritt auf, 


Fauſta. 
Die Stund' iſt paſſend; Dunkelheit verbirgt 
Schamröth' und Ketten. Nicht befchämt möcht ich 
Entgegentreten meinem Gatten, 
(Spartatus tritt auf,) 


= Spartafus. 
Baufla! 
Fauſta. 
Wer ruft? 
Spartafns. 
Ih! 


Baufle 
Spartafus! 
Spartafus 
Diein edles Weib! (Sie begrüßen fich.> 
Ein freier Mann umarmt dich jept. 
Baufla. 
Du frei! 
Durch Dienfie, Löfegeld, Danumiffion? 
Spartafus. 
Durch nichts von dem. An Bajis golduer Küfe 
IR ein Gefängniß, heißt: bie hundert Zellen, 
Da warb ich ringefperrt mit vielen Andere. 
Ein Paß, dem Luftzug freigelaften, führte 
Zu einer Alippe, welche ſchwindelud ragte 
Hoch übertm fand’gen Strand, von ben zaumloſen 
Wellen umfpüblt, bie höhniſch, dünfte mid'e, 
Mir zufchrien: Sfase, Shave! Mein Genoffe 
Befreite mich mit Müh’ von meinen Ketten, 
Ich bahnte mit Gewalt hinaus den Weg mir 
Und ftand über dem ſchwiudelnd ſteilen Abgrunb. 
Im tollen Muthe der Verzweiflung Homm 
Ich dort herab, erreichte unverfehrt 
Den Rand ber Fluth, der plauderuden, bie freundlich 
Mich dann zur Freiheit trug. 
Faufta, 
Uns wauı war dieß? 
Spartakns. 
Schon lange Zeit, denn das Geſchick hat mich 
Erither getrieben durch verſchiedue Wechſel, 
Verbergen mußt ich mid, bis fich verloren 
Die Spuren amd Erinurungen ber Feſſelu. 
Solbat war ih — Bewohner daun der Derge — 
Anders zwar werben's meine Beine nennen; 
Und nicht gan Unrecht baben fie, fie machten 
Zu dem mid, was id war. 
Banfte. 
Nicht was tu bill. 
Dit Freuben, denl' ich, Beſſ'res habft du noch 
Mir zu berichten. 
Spartafus. 
Drängte nicht bie Zeit, 
Biel wist ih noch. Doch eine Stunde fonımt, 
Wo harmlos plaudernd wir die Wonne Foften, 
Welche der Mübfel Duldung, dns Bewußtſeyn 
Sieger gu ſeyn im Mürfelfpiel des Todes, 
Dem Leben eines Tapfern ſcheult. Genug jept, 
Das ein freiwilliger Saft zurück ich kehre 
Zum Ort wo Eflaven, Schuld und Kummer wohnen. 
Fanſta. 
Wie ſagſt du, Epartafus? Ein will'ger Gaſt 
Kannſt du micht ſeyn, wo Schmach und Sünde haufen. 
Spartalus, 
In Gapıa hält ein Dann, heißt Lentulus, 
Ein ganz fühllofer Böswicht, eine Schule 


GSladiatoren, und wirb Mündlic fetter j 
Bom Blut, das fie vergiepen. Krieges Wuth 
Hat, ober Hunger, zu den Seinen fie 
Gemadt, als feine Sklaven und Leibeignen. 
Einer davon war ih; und unfer Loos 
Der Waffen Runft zu lermen umd zu fechten, 
Zu flerben in dem Girfus, wo bie Leute — 
(Mein Fluch verfenft fie in der Erde Tiefen!) 
Sich drängen an den Tagen hoher Freuden; 
Oder zu fallen, weun ein Schurfe von 
Batricier, eines Weibes willen, das 
Biel Hohn und Spott ihm eintrug und viel Gold, 
Der un Vater oder Sohn, bes Standes 
Shanpfled, befieblt ein Gladiatorenfpiel, 
Und fagt: „Ra kämpfen fünzig Paare, zwanzig 
Laff' erben, zwanzig, ſag' ih. Alle Koften 
Eind mein, und guter Centulus, für deine 
Dienffertigleit will id dich gut bejahlen. 
Do fey'n es tapfre, Schöne, tücht'ge Männer; 
Nicht Burſche will ich, die ven ſelbſt ſchon Aärben, 
Die halb fhon Has vor Alter oder Krankheit 
Dem Top verfallen find. Weg, weg mit folden; 
Nein ſtattliche, gefunde, Fräftige Männer, 
Spundvoll von Muth und Leben, denn an ſolchen 
BVerrichtet Speer und Schwert und Dreijack Thaten, 
Die uns zum Ruhm gereichen, Yentulus. 
Dramen gab mir das Glüd, und wie du ſiebſt, 
Weiß ih auf eble Art fle gu verwenden. 
Fanfta. 
Du, Epartafus, gebörft doch nicht zu denen, 
Die ein Gewerbe treiben mit dem Tob 
In Öffentlihen Schulen, in der Arena 
Oder bei feRlichen Mahlzeiten, wo 
Der reihe Römer beim Banfert ſich bebnt, 
Den griech ſchen Wein iblürft und mit Gärten ſpaßt, 
Judeũ die Tapiern ferben. 
Spartafue. 
Sa, ich bin 
Gin folder, une die Welt mit ftarfem Arm 
Drängt noch zu thun mich, mas ich Selber bafle, 
Baufe, 
Es lann nicht, darf nicht ſeyn! Ha! follen dieſe 
Hunde bon Rom, aller Genüffe fatt, 
Mit reher Freud’ ſich Figeln, während du 
In Tobsgefahe ſchwebſt unter Waffenjtöjen 
Und Blutvergiefen und Vergmeiflungsflüchen ? 
Ich lieb’ dich mehr als alle Ding’ auf Erben, 
Doc eh bieh ich durchs eigue Schwert wich fterbeit, 
Als Fanfen mit fo tiefer Schmach bas Leben, 
Spartafus 
Mecht Spricht du, Fauſta, und ich ſtärbe auch, 
Lebt‘ ich nicht für Die Made und für Dich! 
Hab’ ih Unbilden nicht, daran zu denken? 
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Kann ih nicht jenes Uebel heilen mit 
Der Hoffnung, die verfluchten Römer noch 
Bereu'n ben Tag zu machen, welcher mich 
Berzweifelnd, klader⸗, heimath-los gemacht? 
Faufe 

Db! deine Mittel, fühner Thracier! find 
Wie nichts! Rom it eim Riefe, dem bie Götter 
In ihrem Zorn gefandt in biefe Welt 
Bon Staub, fe gu gertreten, 

Spartafus. 

Du ſprichſt nicht, 
Wie ſprechen dich zu hören ih gemwünicdt; 
Doch bör mid an, und wenn ich dir gefagt 
Hab meine Hoffnungen, dann ruf du ar 
Den mädt'gen Dämon beines Haufes, und 
Da er dir Weisheit feibt, voraussufhaun 
Die Loofe, die das Schichſal bringt ven Menfchen, 
Benüge dieß dein fchamerliches Vorrecht, 
Dein Schickſal auf der Erde gu erfchaun. 
Daß ih muß fterben, kannſt du mir nicht beblen, 
Das wiſſen Alle, doch das Wie, und Wann, 
Wofür, das möcht ich willen. 
Faufta. 
Sabre fort; 

Es haben beine Worte, deine Sache 
Ergriffen meine Seele, und erwedt 
Gleichwie ein Zauber, die gebeimmißvelle 
Macht, die auf mich durch die Geburt vererbt. 
Schau! in ben Wolken, ven beweglichen 
Wirken tie Unfichtbaren, umd ich ſehe 
Die Werke, die fie bilden. Eh zu Ende 
Deine Erzählung, wirt das gräßliche 
Geficht in feiner Fülle vor mir ſtehn, 
Denn weit und weiter öffnen fon bie Thore, 
Die ewigen, der Zufunft ſich, — beraus 
Treten fchon auf die Bühne Tauſende 
In buntbewegter, riefenbafter Handlung. 
Schnell, fhnell! dein Leben kommt ſchon auf die Bühne! 

Spartafus 
Du weißt was ich gelitten, was gewagt, 
Und was gethan, weil mir bie Götter dich 
Zu lieben gaben, Kinder und ein Haus. 
D frobe Zeiten, lang feyd ihr bahin! 
Ih bin ein Weib ganz wenn ich an fie denke. — 
Diein Blei, mein Blut und meine Redlichkeit 
Ward mir mit Banden, Echligen, Hohn vergolten, 
Und Jammer und Entehrung meines Haufes. 
Was folgt? daß ich hab’ eine ſchwere Schuld, 
Ein Leben voller Unbil, und ich babe 
Gelobt fie bis aufs Lepte au bejablen. 
Noch bin ich milde nicht, hat gleich die Welt 
Gefucht mich müd' zu machen; treffen kann 
Diein Arm noch, und mein Her bat noch Crinnenng. 
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Meine Erzählung jeht; die Glabistoren 

Haben zu ihrem Hauptmann mich gemählt; 

Bir Haben, unfre Feſſeln zu gerbrechen 
Geſchworen, und zu leben, ober zu fierben 

Den Top von Ariegerm und von freien Männern. 


Banfta 
(oreht ich wiſd Im Sirelfe herum und Spricht im prephetiſcher Murbbegelflerung). 

Stil! die Brieftergeifter der Wahrbeit nahe; 
Bei den Ketten ber Furcht faſſen an fie ven Wahn, 
Zerreigen fein naͤchtlich Kleid; zu mir bringen 
Die Blitze des Stable bei der Kühnen Ringen. 

Sehämpft if ver Krieg, gewonnen der Sieg: 
Gekreiſch füllt bie Luft, vorbei rennt die Schaar, 
Und den Käfig lernt fennen der römiſche Mar, 


Still! die Prieftergeiter ver Wahrbeit find zur Hand! 
Sie fehreitn beinen Namen, einen Schreden allem Land; 
Etäpte und Heere verihwinden; doch dein Speer 
Deutet voran und Taufende hinter ibm ber! 

‚Gelämpft if der Rrieg, gewonnen der Sieg; 
Den Himmel Rauch und düſtre Flammen färben, 
Und römische Krieger müſſen wie Sflaven Herben ! 


till! denn die Prieftergeifler ver Wahrheit find da! 

Und wieder ift der Gott der Schlachten nah, 

Gonfuln, Prätoren fallen. Ihre Schmach 

Gebt lang noch, finfter, dem Nömernamen nad 
Gelämpft it der Arieg, und dein iſt der Sieg; 

Der Tor flreift edlem Knecht bie Beffeln ab 

Und biegt des Sieges Palmen in dem Grab, 


(Bortfegung folgt.) 





@in Tag des Dichterd Lamartine. 
(Schluß) 


Eines Morgens verfündigt das Journal, daß die Kammern 
auf die Mitte oder Ende des Decembers einberufen find. Bon 
diefem Tage an fchwindet alle Freude desabäuslihen Herdes 
und aller Friede; man muß Zuräftungen und MWorbereitungen 
treffen für dieß lange häusliche Interregnum, welches die Folge 
der Abweſenheit von einem länbdlihen Haushalt ift, muß für 
die Bebürfnife von Saint:Point forgen, und für die eines läfti: 
gen, fehsmonatlihen Aufenthalts in Paris, 

Ih weiß wohl, daß man mir entgegen halt: warum gebit 
du denn? hangt ed nicht von dir ab, die in deinem dichterifchen 
Stillleben abzufhließen und bie politifche Welt für dich arbei- 
ten und fih abmühen zu lafen? Ya, ih weiß, daß man mir 
dieß entgegenbält; aber ich antworte nicht; ich bemitleide die: 
jenigen, die fo ſprechen. Wenn ich mid zu meinem Verguu— 
gen oder aus Eitelkeit in die Politik mifchte, hätte man Met; 


aber wenn ich mid barein mifhe aus Pflicht, wie jeder Palfa- 
gier bei einem argen Sturm mit Hand anlegt, fo hat man un: 
recht; lieber würde ich auf dem Werbe der Sonne entgegen 
fingen, aber man muß die Raaen erllettern, ein Meff ergreifen 
oder bad Segel entrollen. Die fociale Arbeit ift die tägliche 
und pflibtmäßige Arbeit jedes Menſchen, ber an ben Gefahren 
oder Wohlthaten der Geſellſchaft Antheil bat. Man macht fid 
eine fonderbare Idee von der Politit in unferm Lande und zu 
unferer Zeit. Ach mein Gott, es handelt fih nicht im minde- 
ten darum, daß Sie oder ih wien, welden armfeligen und 
vergängliben Individuen einige Jahre der Macht gehören wer: 
den. Was trägt ed für die Zukunft aus, daß dieß ober jenes 
Jahr der Megierung eines Meinen Landes, dad Frankreich beißt, 
durch das Gonfular dieſes oder jenes Landes begeichnet fen; 
das iſt nur Sache ibrer Nubmfüchtelei, Sache des Kalenders. 
Aber ed bandelt fib darum, zu wiffen, ob bie fociale Welt auf 
ihrer endlofen Bahn vor: oder rücwarts ſchreiten wird; ob die 
Erziehung ded menihlihen Geſchlechts durch bie. Freibeit ge: 
ſchehen wird, oder durch ben Defpotidmus, der fie bisher fo 
übel geleitet; ob die Gefehgebungen der Audbrud des Rechts 
und der Pflicht Aller, oder der Tyrannei einiger Weniger feon 
folen; ob man die Menſchheit wird lehren können, ſich mebr 
duch die Tugend als durch die Gewalt beberrihen; ob man 
endlich in den politifchen Verbältmiffen der Menſchen unter ein- 
ander und der Nationen jenes göttlihe Princip der Bruderliebe 
einführen wird, dad vom Himmel auf die Erde gefommen ik, 
um alle Urten der Knechtſchaft zu vernichten und alle Arten 
der. Zucht zum beiligen; ob man den legalen Mord abitellen, ob 
man almählib aus bem Geſetzbuch der Nationen jenen Mord 
in Mafen, den man Krieg nennt, vertilgen wird; ob bie 
Menſchen ſich enblih regieren werden wie Familien, ftatt ſich 
abzupferhen wie Heerden; ob die heilige Freibeit der Gewiſſen 
endlih wachſen wird mit der Aufllärung der Vernunft, verviel- 
fältigt durh dad Wort, und ob Gott, von Jahrhuudert zu 
Jahrhundert mehr fib darin abfpiegelnd, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert mehr angebetet werden wird in Werken und Wor: 
ten, im Geiſt und in ber Wabrbeit. 

Das ift die Politif wie mir fie verftehen, Sie, ib, viele 
andre und beinahe jene gefammte Jugend, die in Stürmen ge: 
borem ift, unter Kämpfen heranwachſt, und die den Inſtinct 
der großen Dinge in fih zu baben fheint, welche allmählich 
nad görtliher Fügung fih erfülen müfen. Glauben Sie, daf 
es in einer ſolchen Epoche und folben Problemen gegenüber 
ehrenvoll und tugendbaft fen, ſich bei Seite zu balten unter 
ber einen Schaar von Zweiflern und mit Montaigne zu jagen: 
was weiß ich? oder wie der Egoift: was gebt’d mid an? 

Mein, Wenn der göttlihe Richter und am Ende unſeres 
kurzen Lebenstages hienieden unfrem Gemwiffen gegenüber ftelt, 
wird unfere Befcheidenheit, unſere Schwäche, feine Entfbuldi: 
gung feon für unfere Unthätigkeit. Wir mögen ibm immerbin 
antworten: wir waren nichts, wir vermochten nichts, wir waren 
nur ein Sandlorn; er wird und erwiedern: ich batte zu deiner 
Zeit die beiden Schaalen einer Wage vor dich bingelegt, worin 
die Geſchicke der Menfchbeit gewogen wurden; in der einen 
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war dad Gute, in der andern bad Boͤſe. Du wart nur ein 
Sandforn, ja, aber wer fagte dir, daß nicht ein Sandforn hätte 
tönnen die Wage auf meine Seite fi neigen machen? bu bat: 
teft einen Verftand um zu erkennen, ein Gewiffen um zu waͤh⸗ 
len, bu bätteft bad Gandkorn in die eine oder andre Schaale 
werfen follen; bu haft es in feine gelegt; die Winde mögen 
26 dabinraffen — ed bat weder dir noch deinen Brübern gebient. 


Ich will mir, mein Freund, fterbend nicht diefen traurigen 
Vorwurf des Egoismus zu machen haben, und daber ſchließe 
ich jegt in der Eile diefe abgeriffenen Säge und fage Ihnen 
Lebewohl!“ 


So ſchoͤn und liebenswürdig hierin Vieles klingt, wollen 
doch die franzeͤſiſchen Kritifer an Lamartine in der neueſten Zeit 
kein großes Sefallen haben; fie feßen gar Mandes an ihm 
aus. So ſagt ein fehr geiftreiher und wohlmeinender Beur: 
theiler in Bezichung auf die neueften Gedichte und die Worrede 
unter Anderem: 

„Die einleitenden Blätter find an ſich eine poetiſche und 
lebendige Skizze feines gemürblihen Lebens in Saint:Peint. 
Er weibt Einen in Alles ein, und man hätte ihm nur zu dan—⸗ 
ten für fo viel Anmuth und liebendswürdige Autranlichkeit, wenn 
er nicht davon ſich entfernte, um in Betreff der Literatur und 
der Poeſie gewiſſe Anihauungsweifen binzumwerfen, die man 
unmoͤglich kann gelten laffen in Beziebung auf die Kunft über: 
baupt, noch auch im Bezug auf fein eigned Talent, denn das 
führte zum Untergang. Vor wenigen Monaten, als in ber 
Dieeuffion der Adreſſe Tbierd ein etwas anmaßendes Wort 
entichlüpfte, welches Herrn von Lamartine auf der Bank, wo er 
bisher ftill gefeffen, unangenehm berübrte, erbob ſich der edle 
Medner, und bat mit innerer Bewegung, man .möcte doc 
wenigitend ihm und denen, die fih von dem Hader der Viertel: 
ftunde feen bielten, die Würde dieſes Schweigens ver: 
gönnen. Ohne eine gleihe Autorität zu befisen, follte es denn 
nicht denen geftattet ſeyn, die nichts find und fern wollen, als 
Literaten und Dichter, die fo der Welt in ihrer Weife gu bie: 
nen und ihre befheidene Molle auszufüllen glauben, die fih um 
fo mehr daran halten, ald der Anblit der dermaligen Intriguen 
fie anckelt, follte es ihnen nicht geftatter ſeyn, ihm zu bitten, 
er möge ihnen doch wenigftend die Würde ihres Schwei— 
gens im der Politik gönnen? Wie? follte ed fein Mittleres 
dazwiſchen geben, feine Wünfdhe auf die Kammer zu richten, 
und: zu der Schaar der Egoiften zu gehören? Man follte feine 
Rolle nicht ausfüllen fönnen, wenn man fich wicht in feine 
ftille Behaglichkeit, fondern in feinen Beruf als Schrift: 
fteller und Dichter einfchließt, wenn man ftatt jeder Tribume 
feinen Lehrſtuhl der Philofophie, der Geſchichte oder auch der 
Beredfamkeit behauptet? die Politik, deren Programm Herr von 
Zamartine in der Vorrede gibt, iſt ſchoͤn und wünfchenswerth, 
und ich möchte nichts fagen, was auch nur Eine Seele in bie: 
fer Hinficht entmutbigen fönnte. Uber um fie möglich zu machen, 
dazu iſt gerade erforderlich, daß man fie nicht für fo leicht, fo 
nabe, fo allgemein anerkannt halte. Herr von Lamartine 
ſchließt poetifch fein Worwort mit einer Berufung auf Gott, 


wie Scipio die Nömer fih nah aufs Eapitol zog; er fchildert, 
wie der göttliche Nichter am jüngften Tage in der Wage einer: 
feitd die Reime des Poeten, andrerfeits feine fociale Thaͤtigkeit 
lege; man erräth leicht, auf welche Seite fie fi neigt, Aber 
es ift immer fehr gefäbrlih, Gott reden zu lafen; man könnte 
ebenfo gut und ohne größere Kedheit annehmen, daß er Einem 
Recheuſchaft abfordern werde von dem eigenthümlichen Talent, 
das er ibm anvertraut; wenn es eine Verſchiedenheit der Gaben 
unter den Menſchen gibt, fo kann ed auch eine Mannichfaltig: 
feit der Berufe und Memter geben, und dieß fcheint befonders 
einleuchtend, wo das Zeihen davon fo glänzend und augen: 
fällig ift, wie im Fall Lamartine's. 


Wir tadeln übrigens keineswegs den berühmten Dichter 
wegen feiner Theilnahme an den politifhen Dingen; wir über: 
nehmen nur die Vertheidigung feiner von ihm gefhmähten 
literarifhen und poetifhen Thätigkeit. Das politifihe Intereffe 
felbjt, wohlverftanden, follte ibm eine ſolche Sprache unter: 
fagen. Wir müßten und febr täufhen, wenn nicht diefe Urt, 
fein Talent zu behandeln, wenn man vorzugsweife dur es 
groß iſt, dieſe Leichtigkeit, feinen Muf fo wohlfeil zu halten, wo 
diefer fo groß und wohlverbient ift, wenig geeignet wäre, den 
fpeciellen politifhen Männern, unter welchen er feinen Plag 
einnehmen dürfte, einen ungünftigen Begriff beibrächte, 


Mir hatten auf die VBorrede kein fo großes Gewicht gelegt, 
wenn die Sammlung felbit durchaus damit contraftirte. Nun 
aber gibt Lamartine feinen Bewundrern Grund zur Beforgnig, 
er werde fich immer weniger Zeit nehmen für die forgfältige 
und künjtleriihe Austattung feiner Mufe, um fie in anderem 
Gewand als in der Morgentoilette ded Gedankens auftreten zu 
laffen; er entfchuldige ſich, er refignirt fich defhalb leichter und 
fchneller ald wir. Die fürmlihe Folge davon wäre, daß bie 
Kritit nichts mehr mit ihm zu ſchaffen hatte; denn das heißt 
eigentlich fie abweifen,” 

Der Kritiker macht aufmerkſam auf bie Metamorphofe, die 
im Ganzen mit Lamartine vorgegangen, wie er feit der Julius: 
revolution ein Andrer geworden ſey, in äbnliher Weile wie 
Lamennais. Die Meife in den Drient wird ald ein Wende: 
punkt bezeichnet, noch deutlicher aber trat der Humanitaire 
im Jocelon, befonders der Vorrede, hervor. Dabei wird bemerkt, 
daß diefe Ummandlung gerade dad Gegentheil ſey von der der 
englifhen Dichter von der Seeſchule, welche aus fchwärmerifchen 
Pantifofratiften — Confervative und Tories wurden. 

„Zocelyn fhien eine neue Manier des Dichterd ankün— 
digen zu wollen; ed war ein Verfuch in der Gattung der Com: 
pofitionen; die Fabel, obgleich leicht erfunden, war doch rührend, 
fie lieh ſich den reichften Eigenſchaften des Dichters und führte ihn 
ohne Gewaltfamfeit zu verjüngten Tönen hinüber. Diefer erfte 
Anfang war fhön; aber bat ihm bie Folge entſprochen ? Sie 
befteht freilich erft aus einem einzigen Gedicht, aber dich Eine 
Gedicht bat Alles vereitelt. Und da ſchon die Meife in den 
Drient, troß einiger bewundernswerthen Stellen eine allzu 
lange und offene Nacläffigkeit gewefen war; da bie Vorrede 
zum Jocelyn einige nicht zu rechtfertigende literarifhe Behaup⸗ 
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tungen enthielt, welche die neuere Pratis bed Dichters in belle: 
res Licht feht, da der jetzt erfchienene Band mehr umb mehr 
diefe Verfchleuderungen eines herrlichen Talents zeigt, fo ift ed 
Zeit, ed zu fagen; beim dritten Kräben des Hahns hat man 
das Recht, dem geliebteften Dichter zuzurufen: er verzichte auf 
feinen Ruhm!“ — — — „Wie beirandelt der Dichter die Verfe, 
die er und fo verſchwenderiſch zuwirft! Man möchte wänfhen, 
er glaubte mehr; oder er ſchiene mehr zu glauben an bie Zu: 
funft feiner Poeſie; er rechner ja fo fehr in allen andern Din: 
gen auf die Zufunft! Und dann, was auch bie Zukunft und der 
Lohn fen, gilt nicht auch in der Kunft was in der Moral: daf 
man immer fein Beſtes thun fol? Und dieß ift nicht bloß eine 
Vergleihung, fondern eine pofitive Behauptung; die Kunit*“ 
ift für den Kuͤnſtler ein Theil feines Gewiſſens und feiner 
Moral.” — — 


„Ih hätte im Einzelnen Vieles zu rügen, und ich fönnte 
in den Eonceptionen, wie im Styl und Rhothmus, jenen felt- 
famen Einfluß, jenem unerwarteten, beinahe vollftändigen 
Triumph ber Fehler ber fogenannten materialiftifhen Schule 
über den Dichter nachweiſen, der dur feinen Inftinct davon 
am weiteften entfernt war, und feiner @inficht und Heberjeugung 
nad lange Zeit der entfhiedenfte Gegner fhien; ein um fo felt: 
famerer Triumph, ald.die Schule ſelbſt ſchon beinahe überwuns 
den fehien; aber ich will dieß unterlaffen. Ich will nur fagen, 
wenn man eine Leier, und eine folche Leier, bat, warum fie 
muthwillig zerbrechen, oder fie entitellen, indem man fie ins Uns 
endlihe erweitern will. Die erfte eier Lamartine's hatte — 
Manche fagen: Eine — ich aber glaube: mehrere, wohlzufam: 
menftimmende Saiten; fie war befhränft; um fo beffer! Was 
bat er getban? Ehrgeizig und nadläffig zugleich bat er Saiten 
jeder Art hinzufügen wollen; aus einer Leier bat er ein Unge— 
beuer von Mafhine gemacht, das nicht mehr ihm gebört, dem 
er mit den Fingern, dem Arm, mit dem Ellbogen fogar alle 
möglichen Töne auspreßt, aber ohne Harmonie unter fih, und 
ohne Melodie. Oh! wenn man eine bat, fo behalte und be: 
wahre man feine Zeiler!” 


Der Aufſatz fchlieht: 


„Was den poetiihen Genins Lamartine’d betrifft, der, troß 
fo vieler Abirrungen in neueren Zeiten, doch nie mächtiger in 
feinen Würfen und in feiner Quelle war, fo ift ed an ibm, zu 
entiheiden, ob wir durch diefen Allarmruf einen Schiffbruc 
fignalifiren oder ibn verhindern, In allen Fällen, indem wir 
die peinlihe Role übernehmen, das Stebenbleiben, den Fall 
und das Nachlaffen vor Erreihung des Ziels bei fo vielen von 
und bewunderten @eiftern zu rügen, verfibern wir, und man 
möge es glauben, daß wir es durchaus mit feinem Gefühl der 
Genusthuung oder des Triumphes thun. Ach, ihr Ruin (wenn 
es zum Muin kommt) ift ja auch der unfrige, wie ihr fo oft 
von und geweiflagter Triumph unfer Stolz und unfre Freude 
gewefen wäre. Der Scharfblid des Kritikers ſah fih gebunden 
an ihr Geſchick ald treue Dichter umd verehrte Scheiftitellers 


unfre beften Beſitzthͤmer waren an Bord ihred Ruhmes ein: 
geſchifft, und man fühlt fih felbft großentheild untergehen bei 
ihrem Schiffbrud.” 


Traum einer griechifchen Jungfrau von den 
feligen Inſeln. 


An ihren Gelichten. 


Bars Mounbſchein oder wars die Morgenfoune, 
Wer rief aus meinem Arm dich, meine Wonne? 
Noch Arömte mir in ſchmachtend füher Ruh 
Entzüdung eines felgen Geiftes zu; 

Auf meinem Hauche noch der Seufjer bebte, 
Dein Name noch auf meiner Zunge ſchwebte, 
Da hört ich deine Lyra leif und lind 
Von Liebe Lifpeln mit dem fanften Wind. 

. Schnell präde an meine Bruſt ich jept die Leyer, 
Und, noch entglüht von deines Kuffes Feuer, 
So Führt ih le; da glängt' anf jeder Eaite 
Ein tbanig Zeichen meiner Wonn und Freude. 
Dann rührt ich fanft bie Lyra; ſchnell entlang 
Ans ihren Tönen fol ein ſüßer ang, 
Der jenen Saiten nur allein entranfchet, 
Die fich im heißer Küſſe Thau beranfchet. 
D, Liebe, wonnig wird die Ruh' erquiden, 
Die lieblich ſchmeichelnd folgt auf dein Entzüden, 
Und fanft wie Dimmrung ausftirömt in die Bruft 
Die milden Spuren der eutſchwundnen Ent! 


Wie ich fo lag im wolluffüßer Ruh, 
Drüdr fanft der Schlummer mir die Angen zu; 
Die Lyra fühle anf meinen Schooß ich gleiten, 
Unb als bie Finger anf den Eilberfaiten 
‚Hinftreiften, tönt! ein fühes Wiegenlieh, 
Dep Zanberflang mir holdes Glück beſchied. 
Diein Thron, biefen Traum vergeif' ich nicht! 
Zwei Knaben fah ich bei des Mondes Licht 
Mit Lichesbliden ans der Höh’ fih neigen 
Und fill zu meiner Laube niederfieigen, 
Den Geiſtern gleich, die in Amathas Duelle 
Mit ihren Schwingen ruhn bei Tagesbelle, 
Dod Nachts fih ans bem warmen Babe wieber 
Erheben, mm zu fühlen ihre Glieder. 


- Anf meiner Stien fühlt ich fie Seufjer hauden , 
Dann fliegen leiſe fie durch meine Augen 

In meine Brut hernieder nah und mad, 

Bo meine Seel' in fühen Banden lag. 

Cie rübrten bram, und fihnell die Feſſel fprang. 

Und aufmärts ſich die freie Seele fhmwang. 
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Ale Führer num die Meinen Geifter flogen 
Durch lichte Pfade mir voran und fogen 
Den Sternratben, Ambroflalüftchen ein, 
Der Errlen Labſal in der Götter Reiben. 


Du weißt, Beliebter, übern Wolfen lieget 
Das ®rifterreich, wenn nicht der Barde trüget, 
In viefem Lande rollt ein Aethermeer 
Vol lichter Infeln, wo der Erelen Heer, 

Die dieſe mühbelapne Welt verließen, 

In ew'gen Yauben Himmeleruh' genießen, 
Selbſt jene Echeibe, deren Strahlenvracht 

So oft dich führt in meinen Arm zur Nacht, 
IR eine Liebesinfel, wunderfchön, 

Die glänzend fhwimmt in jenen luft'gen Eren. 
Dorthin nun flogen wir; auf ihrer Thalen 
Lag mild ein Tag mit fülberbellen Strahlen; 
Auf Silienbetten ſah ih ringsum ruhn 

Die felgen Geifter von dem irdſchen Thun. 
Hier traf ich auch im lieblich Fühlem Schatten 
Die Jungfrauu, welde treu geliebt einſt hatten; 
Moch fand bier Sehr und Ehup und Liebeeluſt 
teontion an ihres Meifers Brait ; 

Und Porhia lich zum Sohn in ihren Armen 
Ihn, der ale Göttin fie verehrt, ermarmen; 
Nicht fühle auch in Aſpaſia's Licbesblid 

Hier Eofrates fein hänslih Mißgeſchick 
Theano fpielte, die fo zärtlich war, 

In ihres Samiers reichgelodtem Haar, 

Der endlich Uebumſtridt ihr angehörte 

Und Weisheit nur durch ihre Livpen lehrte, 


O Eamier, was auch dein hoher Geiſt 
Ton den geheimen Zahlen uns verheißt, 
Die Cine, aus Zwein gebildet, die fich lichen, 
IR fiets die ſchönſte Himmelszabl geblieben! 


Doch venP, mein Theon, wie vor Wonu’ ich bebtr, 
As an der Duelle, die das Thal beichte, 
Diein Aug’ erblidte aus des Mondes Neich 
Ein Wefen, ah! in Allem dir fo gleich, 
Daß raſch, — von meines Treue nur getrieben — 
Ich dieß umarmen mußt und innig lieben. 
Doch braucht die Erle nicht des Wortes Echall, 
Um fern gu tragen ihre Wänſche all; 


Ein Winf genügt, wie ihn ſich Geifter geben, 
Ein Trieb, wie ihn nur fühlt des Himmels Leben, 
Und fehneller, als ein Meteor wir fchn, 

Bon Erel zu Seele fliegen bie Ipeen, 

Wie du, fo lädelte des Jünglingse Bilb, 

Doch nit wie du, wenn leidenfchaftlih wild 


Duo tiefe Möthe od anf meine Wangen 


Dur ein dich nur befhämendes Verlangen. 

Erin Lächeln war ein geiftig milder Blid, 

Der renvell zum Bergangnen fchaut zurüd, 

Doc freubvol glänzt, wie wenn im glüh’nden Herzen 
Du deine Luft bezaͤhmſt mit ſüßen Schmerzen, 

Und beine Seel', aus ihrem Mahn befreit, 

Im Aug’ dir firahlt mit Penicher Heiterkeit. 


Wie himmliſch ih die Wonne, wenn fich finden 
Verwanzte Geiſter und fich füh verbinden! 
Der Bott aus Elise, deffen treue Welle 
Durch Grotten frömt mit Hebentbrannter Echnelle, 
Trägt Blumenfräny' und Zweige, ſtolz entzüdt, 
Bomit olymp'ſche Iungfraun ihn geichmüdt, 
Als Opfer fie zu ben kryſtallnen Füßen 
Der Arethuſa liebend ansjugießen, 
Wenn mit der Quelleubraut er ſich verbindet, 
Denkt, welch Entzüden dann bie Bluch empfindet; 
Eie fchmelgen in einander, bis ein Kuf 
Die Wellen eint in einen Wonnefluß! 
& wat — — 


Doch, Theon, du ermüdeſt bier; 
Mein füher Traum macht feine Freude bir, 
O. Kinn ich deine Lippen jeht erreichen, 
Dich wollt ich füen zum geduld'gen Schweigen, 
Und lächeln müßte du den Sagen glauben 
Von Eternenthälern und Planetenlauben, 
Die meine Seele, durch dich hecherhoben, 
In ihrem Schlummer zierlich bat gemoben. 
Doch nein, nichts mehr! — Sobald das Morgenlicht 
Eich auf Niffos Wellen ſchmelzend bricht, 
Da flieg’ ich hin an beine treue Bruſt 
Und Linde mehr bir noch am größrer Luſt. 
Wird van mein Bild ſich noch zu matt bewähren, 
Soll deine Sipye mehr, ald Traum mich Ichren. 

A. Fürftenbanpt. 
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Der Eardinal Michelieu. 
Aus Alfred de Bigny’s Ging-Mars, 


Der berühmte Moman 9. de Vigny's, melder mit der 
romantifhen Schule ihren Triumph erringen half und ald eine 
der gediegenften Productionen diefer Michtung gilt, ift in Deutich: 
land weniger befannt, ald er ed zu ſeyn verdiente. Mag immer: 
bin die Theorie ded Romans, nach welcher er gearbeitet iſt, 
die Idee des hiſtoriſchen Momang, die er in fi ausprägt, nicht 
die richtige umd haltbare ſeyn, fofern die Gefchichte felbit zum 
Roman umgeftaltet, oder vielleicht richtiger, ald romantische 
Begebenheit behandelt und audgemalt wird, ftatt daß Diele 
fie nur den Hintergrumd und die Färbung für eine einzelne, 
fep ed nun frei erfandene oder aus den Weberlieferungen der 
Seſchichte felbit herausgegriffene, in fi abgeſchloſſene Begeben: 
beit bildete: fo iſt doch die Behandlung ded Stoffes fo an: 
ziebend, die Schilderungen fo lebendig und anſchaulich, die Cha: 
raftere fo kunftreich aufgefaßt und durchgeführt, und der Styl, 
die Sprache fo edel und gebildet, daß man das deutfhe Publi: 
cum wohl dringend einladen darf, fi den Genuß ber Lecture 
dieſes Buchs zu verſchaffen. Wir theilen hier zur Probe einige 
Abſchnitte mit, in welchen der merkwürdige Mann in verſchiede— 
nen Situationen gefhildert ift, in deſſen Händen damals dad 
Geſchic Frankreichs ruhte, der aber doch, gegenüber felbit einem 
fo ſchwachen König wie Lonis XI, immer ängftlich bedacht fepn 
mußte, wie er die Zügel der Herrſchaft in den Händen behalte. 

Das Eabinet. 

In der Stadt Narbonne verfolgen wir, um den Mann zu 
finden, der bier herrſcht, eine ungleiche finftre Straße, ſteigen 
die Stufen des alten bifhöflihen Hauſes binan, und treten 
in den erften, größten Saal. — Der Saal war febr lang, aber 
erhellt von einer Reihe hoher Spigbogenfenfter, bei welchen nur 
der obere Theil noch die blauen, gelben und rothen Gläfer be: 
balten hatte, die ein myſteridſes Licht in dem Gemach verbrei— 
teten. @ine ungeheuer große runde Tafel füllte eö auf ber 
Seite, wo der große Kamin ſich befand, der Breite nach ganz 
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aud; um biefen Tiſch herum, dedeckt mit einem bunten Teppich 
und vol von Papieren und Portefeuilles, faßen, über ihre 
Federn hingebeugt, acht Secretäre, befhäftigt, Briefe abzu— 
ihreiben, die man ihnen von einem Meinen Tiſch herüber 
reichte. Andre ftehende Perfonen  orbneten bie Papiere ein 
in den Fächern einer Bibliothek, welche von ſchwarz gebundnen 
Büchern noch nicht ganz voll war, und ſchritten vorfichtig auf 
dem Fußteppich bin, womit der Saal belegt war, 

Trotz der größern Anzahl der hier verfammelten Perfonen 
bätte man das Summen des Flugs einer Fliege gehört, Das 
einzige Geränfh, das fi erhob, war das Krigeln der Federn, 
die raſch über das Papier binflogen, und eine hohe, feine 
Stimme, welche dietirte, und mandmal vom Huſten unter: 
broden wurde. Sie fam von einem gewaltigen Lehuſtuhl ber, 
mit großen Armen, der am Feuer ftand, das troß der Waͤrme 
der Jahreszeit und des Landes angezündet war. Es war ein 
Lehnſtuhl, worin man gern einihläft. Aber der Mann, der 
darin faß, ſchlief nicht. Er hatte eine große Stimme und wenige, 
fehr weiße Haare, große, fanfte Augen, ein blaffed, langes und 
ſchmales Gefiht, dem ein Meiner weißer Bart und Spigbart 
jenen Ausdruck von Feinbeit gaben, melden man an allen Por: 
traitd and dem Jahrhundert Louis XI bemerft, Ein Mund 
beinabe ohne Lippen — umd wir find genöthigt zu geftehen, daß 
der Doctor Lavater dieß ald einen Zug nicht zu bezweifelnder 
Bosheit anfieht — ein zufammengefniffner Mund war eingefaßt 
von zwei Meinen, grauen Schnaugbärthen und einem Mopal, 
einer damals modifchen Sierde, melde in ihrer Form ganz 
einem Komma glih. Der Greis hatte auf dem Kopf ein rothes 
Kappchen und war in einen großen Schlafrod gehällt, trug pur: 
purfeidne Strümpfe und war fein Andrer ald Armand Duplef: 
fig, Gardinal de Michelien. 

Ganz im feiner Nähe, um den kleinern Tiſch herum, von 
welchem die Rede gewefen, ſaßen vier junge Leute von fünf: 
zehn bis zwanzig Jahren; es waren Yagen oder Domeftiten, 
nach dem Ausdruck jener Zeit, der damals bezeichnete: Ber: 
traute, Freunde des Hauſes. Diefer Brauch war ein Meberreft 
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vom feudaliftifhen Patronat, der noch in unfern Sitten geblie: 
beu. Die jüngern Söhne von Ebelleuten aus den beften Fami: 
lien nahmen Dienft und Sold bei den großen Herren, waren ihnen 
unter allen Umjtänden ergeben und forderten auf das Verlangen 
ihrer Herren den eriten Beſten zum Zweifampf beraud, Die 
Pagen, von welchen wir ſprachen, festen die Briefe auf, deren 
wefentliben Inhalt ibnen der Gardinal angegeben, und gaben 
fie, nachdem der Meifter einen Bli darauf geworfen, den Seere: 
tären, melde fie ind Meine fchrieben. Der alte Herzog feiner: 
feits fchrieb auf feinem Knie geheime Noten auf Heine Papiere, 
die er beinahe in alle Pakete binein ſchob, eb’ er fie mit eigner 
Hand fiegelte. 

Er ſchrieb einige Augenblide, ald er in einem Epiegel, ihm 
gegenüber, fab, daß der jüngfte feiner Pagen einige Zeilen 
fhrieb auf ein Blatt Papier von viel kleinerem Format ald das 
minifterielle Papier batte; er fchrieb eilig ein paar Worte dar: 
auf und verftedte es dann unter dem großen Blatt, bag er, 
zu feinem großen Leidweſen vollfchreiben mußte; aber im Rüden 
des Gardinals ſitzend, boffte er, die Schwierigkeit, melde es 
jenen foftete, ſich umzukehren, würde bewirken, daß er die Lift 
nicht merfe, die er mit ziemlicher Gewandtbeit zu bewertitelli: 
gen ſchien. Plöplih richtete Michelieu troden dad Wort an ibn 
und fagte: Kommt bieber, Monfienr Dlivier. — Diefe paar 
Worte waren ein Donnerfchlag für den armen Jungen, ber 
noch nicht ſechzehn Jahre alt fhien. Dod ftand er ſehr ſchnell 
auf und trat vor den Minifter bin, mit geftretten Armen und 
gefenften Hauptes. 

Die andern Pagen und die Seeretäre rübrten ſich fo wenig 
ald Soldaten, wenn einer von ihnen von einer Augel getroffen 
fält, fo ſehr waren fie an dergleichen Aufrufe gewohnt. Diefer 
jedoch fündigte ſich lebhafter an, als fonft der Fall war. — Was 
ſchreibt Ihr da? — Monfeigneur, was Euer Eminenz mir vor: 
fhreibt. — Was? — Monfeigneur, den Brief an D. Juan de 
Braganza, — Keine Umfchweife, Monfieur, Ihr treibt andere 
Dinge. — Monfeigneur, verſetzte jeßt der Page mit Thränen 
im Auge, es war ein Biller an eine meiner Goufinen. — Lat 
mich feben. — Jetzt ergriff ibn ein Zittern am ganzen Leib, er 
mußte fih an dem Kamin balten, und fagte: das iſt unmög— 
lid. — Mein Herr Graf Dlivier d'Entraigues, fagte der Mini: 
fer, ohne die geringfte Aufregung zu verratben, Ihr fepd nicht 
mehr in meinen Dienften. — Und der Page ging binaus; 
er wußte, daß er nichts zu antworten batte; er fchob fein Bil- 
tet in die Taſche, öffnete die Flügelthüre nur fo weit, daß fie 
ibn hindurchließ, und fchlüpfte hinaus wie ein Vogel aus fei: 
nem Käfin. 

Der Minifter fuhr fort auf feinem Anie Noten zu entwerfen. 

Die Ereretäre verdoppelten ibr Stillſchweigen und ibren 
Eifer, als die Thüre ſich raſch auftbat, und man zwiſchen den 
beiden offnen Flügeln einen Kapuziner fteben fab, der, mit auf 
der Bruſt gefreugten Armen ſich verbeugend, ein Almofen, oder 
den Befehl ſich zurücdzugieben, zu erwarten ſchien. Gr batte 
eine gebräunte Haut, von den Blattern arg verwüſtet, ziemlich 
fanfte, aber ein wenig febielende Angen, die immer bebedt 
waren von den mitten auf der Stirn zufammenftoßenden Brauen; 


einen Mund, deffen Lächeln ſchlau, bosbaft und unbeilverfün- 
dend war; einen platten und rotben Bart, und die Tracht vom 
Orden des heiligen Franciscus in ihrer ganzen Strenge, mit 
Sandalen und nadten Füßen, die fehr unwürbig der Ehre fchie: 
nen, auf einem Teppich abgetrodnet an werben. 

Diefe Perſon, fo wie fie war, ſchien in dem ganzen Saal 
eine große Senfation zu veranlaffen; denn fämmtliche Schrei: 
ber, obne den angefangenen Saß, Zeile oder Wort zu been: 
digen, ftanden auf und gingen zu der Thüre binaus, wo er 
noch immer ftand, die Einen im Morübergehen ihn grüßend, die 
Andern den Kopf wegwenbend ; die jungen Pagen ſich die Nafe 
zubaltend, aber hinter feinem Müden, denn fie ſchienen ibn 
doch indgebeim zu fürdten. Nachdem Alles vorbeigezogen, 
trat er endlih ein, eine tiefe Verbeugung machend, weil die 
Thüre noch offen war; aber jobald fie geſchloſſen, fchritt er 
ohne Umftände vorwärts und ſetzte fib neben den Garbinal, 
der an der entitandenen Bewegung ihn erfannt hatte, ibm eine 
trodene und ſtumme Verbeugung mit dem Kopf madıte, ibn feft 
ind Auge fahre, ald erwartete er eine Neuigkeit zu hören, und 
ſich nicht enthalten konnte, die Augbrauen zufammenzusieben, wie 
beim UAnblit einer Spinne oder eincd andern ekelhaften Thiers. 

Der GCardinal hatte diefer Gebärde ded Verdrufes nicht 
widerfteben koͤnnen, weil er fib durch die Anweſenheit feines 
Agenten genötbigt ſah, fih in eine jener tiefen und peinlichen 
Unrerredungen einzulaffen, von welhen er fih während einiger 
Tage zu erholen gefucht hatte in einer Gegend, deren reine 
Luft ibm woblthätig war, und deren friedliche Stille die Schmer— 
zen feiner Krankheit etwas erleichtert hatte. Sie hatte ſich in 
ein langfames Fieber verwandelt, aber die fieberlofen Zwiſchen— 
zeiten waren lang genug, daß er, während er nicht daran litt, 
vergefen konnte, ed werde ſich wieder einftellen. So gab er 
denn feiner bisher unermüdlichen Cinbildungstrait cin wenig 
Maft, und erwartete ohne Ungeduld, zum erjtenmal vielleicht in 
feinem ganzen Leben, die Rückkehr der Eilboten, die er nad 
allen Richtungen ausgefandt battc, wie Strablen einer Sonne, 
die allein Franfreih Leben und Bewegung ſchenkte. Cr batte 
den jetzigen Beſuch nicht erwarter, und der Aublick eines jener 
Meuſchen, die er, nach feinem eianen Ausdrud, im Verbrechen 
abbärtete, machte ihm all die gewohnten Unruben feines Lebens 
wieder gegenwärtiger, obne ganz die Wolfe der Melancholie zu 
jerftreuen, welche feine Gedanken überſchattet hatte. 

Der Anfang der Unterredung trug ganz die düftre Farbe 
feiner legten Träumereien; bald aber wurde er lebbafter und 
fraftiger ald je, ald bie Araft feines Geiſtes gezwungen in die 
wirflihe Welt zurüdfebrte. 

Sein Vertrauter fab, daß er zuerſt das Schweigen brechen 
müfe und tbat ed in folgender derber Weife: 

„Nun, Monfeigneur, an was denft Ihr? — Ad, Dofepb, 
an was follen wir Alle, wie wir find, denken, alg an unfere 
künftige Seligkeit in einem beffern Leben als dieſes it? Ich 
denke, feit mebreren Tagen, darüber nach, daß bie menfchlichen 
Angelegenheiten mic allzuſehr von jenem einzigen Gedanfen 
abgezogen baben, und ich bereue, einige Augenblide der Muße 
auf fo profane Werke verwendet zu baben, wie meine Tragö— 


+ 
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dien Europe und Mirame, troß bed Ruhms, den fie mir 


fhon bei unfern feinften Geiftern eingebradt haben, — ein: 


Ruhm, ber ſich in die Zukunft verbreiten wird, 

Der Pater Joſeph, voll von Dingen, die er vorzubringen 
batte, war anfangs erftaunt über diefen Eingang; aber er fannte 
feinen Herrn zu gut, um ed fih merken zu laffen, und da er 
wohl wußte, wie er ihn auf andre Ibeen führen fonnte, ging 
er jetzt ohne Bedenken auf die feinigen ein. 

Ihr Verdienft it doch ſehr groß, fagte er mit einer Miene 
des Bedauerns, und Franfreih wird darüber feufjen, daß auf 
diefe unfterblihen Werke nicht dbnliche andere Productionen 
gefolgt find: 

Ya, mein lieber Joſeph, umfonjt baben Manner wie Bois- 
robert, Elaveret, Colletet, Eorneille, und befonders der berühmte 
Mairet diefe Tragödien als die ſchönſten gepriefen, melde die 
Vergangenheit und Gegenwart aufführen gefeben: ich made fie 
mir doch, das fhmwöre ih Euch, als eine wahre Todfünde zum 
Vorwurf, nnd ich befchäftige mich in meinen Mufeftunden wur 
mit meiner Methode der Eontroverfen und mit dem Buch über 
die Vollfommenbeit des Chriſten. Ich bedenfe, daß ich fünfzig 
Jahre habe und eine Krankheit, die einen nicht verſchont. — 
Das find Berehnungen, die Eure Feinde eben fo pünktlich an: 
ftelen ald Euer Eminenz, fagte der Pater, dem dieſe Unter: 
redung verdrießlich zu werden anfing, und der nur ſchnell davon 
lestommen wollte. — 

Die Möthe ſtieg dem Gardinal ind Geſicht. 

Ich weiß ed, ich weiß es wohl, fagte er, ich lenne die 
Schwärze ihrer Gefinnungen und ich made mich auf Alles 
gefaßt; aber was gibt ed denn Neues? — Wir waren ſchon 
übereingefomimen, Monfeignenr, Mademoifelle d’Hauteford zu 
erfegen; wir baben fie entfernt, wie Mademoifelle de la Favette, 
das ift recht gut, aber ihr Plas iſt noch nicht wieder ausgefüllt 
und der König.... — Nun? — Der Aönig bat Ideen, die er 
noch nie fonft gebabt har. — Wirflih? und die nicht von mir 
kommen! das gebt fhön! fagte der Minijter mit Ironie. — 
Aber warum auch, Meonfeigneur, die Stelle eines Günſtlings 
ſechs Tage erledigt laſſen? das ift nicht Ang, erlaubt mir, daß 
ich es ausſpreche. — Er bat Ideen, Ideen, wiederholte Richelieu 
mit einer Art von Erftaunen; und was für denn? — Gr bat 
davon geſprochen, die Königin Mutter zurüdzurufen, verfehte 
der Capuziner mit leifer Stimme, fie von Köln zurüczurufen. — 
Marie von Medieis, ſchrie der Gardinal und ſchlug mit beiden 
Händen auf die Lehnen feines Armſtuhls. Mein! beim leben- 
digen Gott, fie foll nicht wieder den Boden Franfreihs betre: 
ten, von dem ich fie Schritt für Schritt verjagt babe! England 
bat nicht gewagt, die von mir Verbannte zu beberbergen, Hol: 
land bat gefürchtet, unter ihr in Trümmer zu geben, und mein 
Königreich follte fie anfnebmen? Nein, nein! diefe Idee fonnte 
ibm nicht von felbit fommen! Meine Feindin zurückrufen, feine 
Mutter zurücktufen — welde Treulofigkeit! mein, er bätte nie 
daran zu denken gewagt... banın, nachdem er einen Augenblid 
tief nachgeſonnen, beftete er einen durhdringenden Blick, noch 
vol vom Feuer feines Zorns, auf den Pater Joſeph und fuhr 
fort; aber in welden Ausdrüden bat er denn feinen Wunſch 


ausgefprohen? Sagt mir genau die Worte. — Er bat ganz 
offen und in Gegenwart von Monfieur gefagt: Ich fühle wohl, 
daß eine der erften Pflichten eines Chriſten die ift, ein guter 
Sohn zu feon, und ich werde dem Murren meined Gewilfens 
nicht lange widerſtehen. 

(Fortfegung folgt.) 


Freie und SPlaven. 
(Bortfegung.) 

In der Stelle, die wir zundchft mittheilen, erfcheint der 
thraciſche Hirte ald ber Sieger über bie Nömer. Er bat das 
Heer Pulchers zerftreur, und der menfchlihe Panfa, der dem 
Feltus (dem unerfannten Sobn des Spartafus), ein Vater ge: 
wefen, und ibn mit feiner einzigen Tochter, Fulvia, verlobt bat, 
tft der Gefangne der Infurgenten. 

Spartafus. 

Panſa, du glaubit, fürcht' ich, von mir das Schlimme 

Was Yügner von mir fagen. Darum bitt‘ ich 

Um, ein geduldig Obr dich, einige Ztlide 

Eines leidvollen Lebens anzgubdren, 

Denn Sehr wünscht ich, daß der großmüth'ge Arenub 

Du bleibt, der du dem Feſtus bit geweſen. 

Und, wenn ich ficher Dich mach Haus geſaudt, 

Mein Thun mit Milde deuten und wo m'qlich 

Zeyit etwas weniger mein Feind 

Panfa. 
Ich bin 

Nicht dein, doch ewig deiner Sache Felnd; 

Weil fie erſchũttert hat, gerftört, das Glück, 

Das röm'jche Weisheit, röm'ſche Fmflgkeit 

Hat bimmelhoch gebant. 

Spartafns. 
Du irreft febr! 

Drob höre mich. In Thraciens ‚Hirtenland 

Din ich geboren, hab' ein Hirtenieben 

Selebt im Frieden und in Niedrigkeit 

Und fab der Meinen glüdliche Sefihter. 

Gefangen ward ich in muthwill'gem Krieg. 

Vertheid'gend unfer armes Dorf; in Rom 

Jiert ich einen Triumph nud ward beebtt 

Mit ſchmutziger Handwerker Hohn und Streichen, 

Die Schwerter fertigen, welche fie zu ſchwingen 

Nicht wagen, 

Banfa. 
Dir verleumdeit fie, fie wagen 

Wohl Alles; ihre Zitten und Betragen 

Darüber lie" viel ſagen ſich; zugeben 

Will ich, Me Map oft bitter ungerogen, 

Ich wollt‘, fie wühten recht die Hand zu branden! 

Spartafus. 

Oper des Himmels Iluch sertilgte fie! 

Banfa. 
Anſtecken ſoll mich weine Galle nicht; 
Erzähle weiter, iſt es gleich michte Neues, 


Derlei gefchieht wohl, denn in Nom verfauft 
Man oft nach Kriegen hunterttanfend EMaven, 
Epartafue. 

Eur revel und Eu't Fluh iſt EHaperei. 

Eines Elenden Knecht war ich, bem feiner 
Mitmenfhen Leben Waare war, die täglich 

Um Eümmcdhen Goldes er verfchacherte. 

Todt ſchlug den Schuft ich und entfam den Befleln, 
Das Andre weißt du. Dieines SHavenloofes 
©enoffen fehnten fih nach einem Feind, 

Der gegen Rom aufſtänd' und allen Feinden 
Bon biefer Start, aus welden Grund fies wären, 
Beifßan und Echup verliehe. Diefes Land — 
Bon lauter Unterdrückten ift’a bewohnt; 

Ihr Schweiß mud diefes Bobens Fruchtbarkeit 
Schafft ihnen weder Vrod, noch Kleidung, noch 
Obdach für fi und ihre Kinder, Ic 
Durhmwanderte die Ebuen und die Berge, 

Die lachenpäpprgen Thäler; und von Clent 
Ward Zeug’ ich, das die Hoffunng felbft micht länger 
Zäufchend hiuhalten Fonnte; und ba jagt ich: 
Das find die Mittel, womit wohl ein Mann 
Von Taufenten die Ketten lann zerfprengen, 
Ia, womit er gerträmmern ober lähmen 

Kaun eines Reiches Stärke, das gegründet 

Auf Ungerechtigkeit. 

Vanſa. 
Ich kann nicht einfehn 

Diejes Gedanlent Ingend oder Weisheit. 

Töptet den Körper man, von einer Krankheit 
Ihn zu befrein? Ein Uebel beilend, willſt du 
Roms nnermeßlichen, wohlthaͤt'ges Leben, 

Das Wunder aller fünft'gen Zeit, vergiften ? 

Spartafne, 

IR Noms Grfunvheit meine? oder weil 

Mom groß ik, ſoll ich Iniern und ihren Auf, 
Den tödlichen, auf meinen Sflavennaden 
Erpen und flehn: D fchone! Noch erkennen 
Die Herren Roms in ihrer dreifachen 
Verfchanzung von Behaglichfeit, Yuft, Macht, 
Das Drob'nde nicht bes Feinde den fie verachten, 
Denn Eure Eflaven haffen Euch, obgleich fie 
Sich grinjend ſchmiegen, Gnre ungebenern 
Banwerfe bauen, Gure Felder fchaffen, 

Euch Gärten ebnen, Agwäpuete führen, 
Durchgraben dichte Berge, oder Wälder 

Dem PBele aufjwingen, bloß der Schönheit wegen; 
Dann Eure Bäder uud Fiſchteiche graben 

Und — Rerben, ber Muͤhſal, des Hungers Opfer, 
Oder der rohen Peitfche; mu ale legten 

Dienft, geben fie ihr Fleiſch zum Rifchefüttern, 
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So bap die Mapljeit ihrer Herrn vergiftet 
Durchs Mebermaß der Weppigfeit noch wirt. 
Siud folde Menfchen Heilfem einem Reich? 
Paufa. 
Dergleichen fommt wohl ausnahmeweife vor; 
In einem folgen, Friegerifhen Staat 
Wird's immer einige Tyrannen geben, — 
Birds Männer geben, die Gewalt mißbrauche ud — 
Das läd verderht gar Dane, — 
Spartafus. 
D ja! Ale! 
Banfa, 
Dieß ift viel wahrer als ich wünſchen Fonnte; 
Wir überfahn es, 
Spartafne. 
Das find Eure Großen; 
Indeffen hat der ehrbare Handwerker, 
Oper wer ſich durch Müh' und Fleiß errungen 
Ein fpärlih Güthen, Alles zu befürchten 
Bon biefen römifhen Gmporlönmlingen, 
Die, heiß von Lüften, von Verachtung Falt, 
In ihres Stolys und Reichthums Stärke Tommen, 
Den ſchwachen Nachbar zu befchäbigen ; 
Die fommen mit des Unrechts Fräftgen Rechten 
Zu greifen nach bem Wenigen, was noch 
Die Beindfchaft diefer Welt übrig gelaffen, 
Und wo fie Niedrigfeit und Mangel fanden, 
Drffuen dem Haß fie und der Echnld das Thor, 
Vanſa. 
Graͤßlich iſt deine Schilderung, wenn wahr. 
Spartakués. 
Noth und Eutehrung flößen ein dem Herjen 
Die Haffesträume, deren wir bedürfen, 
Und die Rom fürchten follte. Lnfre Reih'n 
Wimmeln von folchen, welche Euer Wahnſinn 
Von Arbeit und von Nahrung trieb hiuweg 
Zu Müpiggang und Hunger und Verbrechen. 
Denn fremde Sklaven, rothgehriemt vom Peitfchen, 


Verrichten die Befchäfte freier Armuth, 

Die Hoffnung fteblend, Die vor Schuld fie fehügte, 

Nicht mehr der Sklaven Sache if die unfre; 

Der unbefchäftigte Laudbauer läßt 

Sein fahles Feld im Stich, der Hirte tritt 

Die Heerde ab dem SHaven; ber Ganbwerfer 

Läßt das Gewerb, bei dem er Kungers ftirbt, 

Aus Eifenfäfgen brechen die Gefangnen, 

Unb ſchaaren fi um mich und forbern Dienjte; 

Männer, die lachen zu dem Froft, dem Sturm, 

Die Kleider, Waffen ſelbſt ſich fertigen können, 

Mit Nahrung froh, wie man fie Hunten reicht, 

Die ſchlafen, wär der Top ihr Bettgenoß and. 

Banfa. 

Heillofe Schurken, wahrlich, ich bezeug' e6! 

(Schluß folgt.) 


Beiträge bittet mar an Dr. Guftav Bf ijer in Stuttgart einzufenden. 


Münden, in der Literarifch« Metififchen Mafalt der I. ®. Gotta’ 8 dinng. 
‚Verantwortlicher Redaeteur * Ed. Bircaman . — — 
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Symnus einer Delpbifchen Jungfrau. 


Am Grabe ihrer Mutter. 
Rah Th. Moore, 
Olx Edavss, uiteo, uerkdug Ss wueipore gepor, 
Kai veitig uaxı'pwr yrooug Inklmıg drı rokkaig. 
Aaathiar, 
Verloren, emig ach! verloren! — Nimmer 
Strahlt Hefperos mehr unferm than'gen Pfad, 
Wo oft des Tages letzter Abendſchimmer 
Bir feierten an Kriffas Felegeſtad! 
Nicht wandern wir mit heil'gem Hochgrfüble 
Nah Tempes Thale mehr, noch pflüden mir 
Bei Winters Froft und Sommers heißer Schwüle 
Dort Torbeerfränge jun des Tempels Bier, 
Du lenkteſt meiner Seele reges Streben, 
Daß fir ergläht! am Bufen der Natur; 
Du lehrteſt mich, im jedes Lüftchene Beben 
Zu fühlen eines Gottesodems Spur, 
AU deine Bid nnd Worte begt zur Etunde 
Noch meines frommen Herzens filller Raum! — 
Ich feh' erheben im bethauten Grunde 
Did einen umgeflürten Corbeerbanm; 
Du fagen dann: „Auf diefen Zweig bier blide 
„Der einſt zu heil'gem Dienft gepflanzet war; 
„Jegt weint er noch im herben Mißgeichide, 
„Doch joll er blühn am delphiſchen Aitar! 
„So hebt einft, wenn auch in den irbfchen Sinnen 
„Der Seiſt geſunlen liegt auf ein’ge Zeit, 
„Ihn eine unfichtbare Hand ven binnen, 
Daß dort er blüh' in ewger Seligkeit!“ 


©leichwie des Himmels reinfter Schnee hernieber 
Sich leiſ ergießt und Alles ringe verflärt; 

So ward durch beine Worte, deine Lieder 
Dir erft der Wahrheit milder lang gewaährt. 


Du fanfte Tröftrin meiner Ingendleiden, 
Du Epielgefährtin meiner Jugendluſt, 
Umſchwebt mid nicht dein Schatten, mich zu leiten, 
Wirkt eine Seele nicht in meiner Bruft? 
Ia, gleichwie bei des Ehöbos Abendglanze, 
Bann auf dem heiligen Berge frobgemuth 
Wir Chorgefänge tönten, und zum Tanze 
Uns reibten um Kaffelis Silberfluth ; 
Wie damals anf dein innigites Verlangen 
Mein Blid der kiudlichreinſte follte fen, 
Wie meine Saiten als die fchönften Fangen, 
Mein Auf am leichtiten fehwebt in bunten Reihn; 
So fühl" ich jegt auch noch dein zärtlich Walten; 
Dein Auge lächelt himmliſch mild mir gu; 
Du ordneft zierlich meines Kleides Falten 
Und meine irren Tritte lenfeit bu! 
Und wenn des Wertes Hymneuchor ich leite, 
Dann ſchwebt dein Geift, um mich beforgt und bang, 
Anch zwifchen meiner Lipp' und Porafaite, 
Und reinigt fie zum reinften Wonneflang! 
Nie ftröme, Pleiſtos, deine Silberwelle, 
Die Seife weinen» hier vorüber flicht, 
Auf diefes Grabes heilige Ruheftelle, 
Das meinem Herien bimmlifch theuer iſt! 
a. Fürftenhafpt. 


Der Gardinal Michelien. 


(Bortfegung.) 


Shrift! Gewiſſen! Das find nicht feine Ausdrucke; dad ift 
der Pater Sauffin, fein Beichtwater, der mich verräth, rief der 
Cardinal. Zreulofer Jeſuit! ich babe dir deine Intrigue mir 
der de la Fapette verziehen, aber beine geheimen Einfläfterun: 
gen und Matbfchläge laſſe ich dir micht hingehen. Ich werde 
dieſen Beichtvater fortjagen laffen, Joſeph; er it ein Feind des 
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Staats, ich fehe ed Mar. Aber ich bin auch feit einigen Tagen 
ſehr nachläffig geweſen; ich habe die Ankunft des Heinen d’'Erfiat *) 
nicht genug beſchleunigt, der ohne Zweifel feine Beſtimmung er: 
füllen wird; er it hübſch und neiftreich, fagt man. Ach, wel 
ein Febler! ich bätte wahrbaftig felbft eine tüchtige Ungnade 
verdient. Beim Könia diefen Fuchs von Jefuiten laffen, ohne 
ihm meine geheimen Inftructionen gegeben, obne ein Unterpfand 
feiner treuen Crfüllung meiner Befehle in Händen zu baben! 
Welche Vergeßlichteit! Joſeph, nehmt eine Feder und fehreibt 
geſchwind dieß für den nächiten Beichtvater, den wir beifer wäh: 
len wollen. Ich denfe an Pater Sirmond. — Der Pater Joſeph 
fegte fi an den großen Tiſch, bereit zu ſchreiben, und der Gar: 
dinal dictirte ihm folgende Pflichten ganz neuer Art, die er 
bald darauf dem König zuzuftellen wagte, welcher fie in Empfang 
nahm, refpectirte umd auswendig lernte, wie die Gebete der 
Kirche. Sie find ung geblieben, als ein Staunen erregendes 
Zeichen der Herrſchaft, die ein Mann durch die Seit, durd 
Ränke und durch Kecheit an ſich zu reißen vermag. 


I. Ein Fürft muß einen erſten Minifter, und dieſer erfte 
Minitter muß drei Cigenfhaften baben 1) daf er feine 
andere Leidenfchaft habe, als die, feinem Fürften zu dienen, 
2) daß er gewandt und treu, 3) daß er ein Geiftliher fer. 

1. Ein Fürft muß feinen eriten Minifter aufs vollfommenfte 
lieben. 

IH. Er darf feinen erften Minifter nie wechſeln. 

IV. Er muß ibm Alles jagen, 

V. Er muß ihm freien Zutritt zu feiner Perfon geftatten. 

VI. Er muß ihm unbefhränfte Macht über das Volt ein: 
räumen. 

VII. Er muß ihm große Ehren und große Güter verleihen. 

VIII. Ein Fürft bat feinen koſtbarern Schatz als feinen erften 
Miniſter. 

IX. Ein Fürft muß dem, was man gegen feinen erſten Mini: 
fter fagt, feinen Glauben ſchenken, und nicht gern zuhören, 
wenn man über ihn läftert. 

x. Ein Fürft muß feinem erften Minifter Alles fügen, was 
man gegen ibn gefagt bat, felbft wenn man vom Fürften 
die Grheimbaltung ausdrüdlic ausbedingt bätte. 

Al. Ein Fürft muß nicht nur das Wohl feines Staates, fon: 
dern auch feinen erſten Minifter allen feinen Verwandten 
vorziehen. 

So lauteten die Vorſchriſten des Gottes von Franfreic, 
weniger erftaunlic noch als die ſchreckliche Naivetät, mit welcher 
er felbft feine Befehle der Nachwelt vermadte, ald wenn au 
fie an ihn glauben müßte! 

Während er feine Inftruction dietirte, die er von einem 
Heinen Stüd Papier, von feiner Hand beſchrieben, ablas, fchien 
ih feiner bei jedem Wort eine tiefe Traurigkeit zu bemächtigen, 
und als er zu Ende war, ſank er in feinen Lehnſtuhl zurüd, 
die Arme getreuzt und den Kopf auf die Bruft herabbängend. 

Der Pater Joſeph, fein Schreiben unterbrechend, ftand auf 
und fragte ihn, ob er ſich unwohl fühle, worauf er ihn aus 


* So heißt der eigentliche, unglücliche Held des Romans, 


tieffter Bruft folgende traurige und merkwürdige Worte aud- 
fprechen hörte: welch tiefer Verdruß! welche endlofe Unruben! 
Wenn der Ehrgeizige mich fäbe, er Aöbe in die Wuͤſte. Mas 
it meine Macht? ein armfeliger Abglanz der königlichen Ge— 
mwalt; und welche Urbeiten, um an meinen Stern diefen ewig 
ſchwankenden Strabl zu feffeln! Seit zwanzig Jahren verfuche 
ich es vergebend. Ich verſtehe diefen Menfhen nicht! Er wagt 
nicht mir zu entfliehen, aber man nimmt ibn mir weg, er ent: 
fhlüpft mir unter den Händen... Was bätte ich nicht ſchon 
geleifter mit erblichen Mechten, wenn ich folde gebabr hätte! 
Aber fo viele Berechnungen verfhmwenden müfßen, um fi im 
Gleichgewicht zu halten! Was bleibt dann vom Genie übrig 
für Unternebmungen? Ich babe Europa in meiner Sand, und 
ich felbft hänge an einem zitternden Haare, Wofür richte ich 
meine Blide auf die Weltfarten, wenn alle meine Antereffen 
in feinem engen Cabinet verfchlorfen find? Seine ſechs Schube 
Raum mahben mir mehr Mühe und Verdruß zu regieren, als 
die ganze Erde. Das iſt es um einen erften Miniſter! Jetzt 
beneide man mich noch um meine Wachen | 

Seine Füge waren fo entitellt, daß man einen arfäbrlihen 
Zufall beforgen konnte, und es ergriff ihn ein langer, beftiger 
Huften, der mit einem leichten Blutauswurf endigte. Er fab, 
daß der Pater Joſeph erfhroden eine auf dem Tiſch ſtehende 
goldene Glocke faſſen wollte, und mit der Lebhaftigkeit eines 
Jünglings aufftebend, bielt er ibn zurüd und fagte: 

Es ift nichts, Joſeph; ich überlaffe mich mandmal fo der 
Mutblofigkeit. Aber dieſe Uugenblide find kurz und ich bin 
nachher kräftiger ald zuvor, Meine Gefundheit betreffend, fo 
weis ich vollfommen, wie cd damit ftebt. Aber davon bandelt 
es ſich nicht. Was babt Ihr in Paris gemacht? Ich bin zu: 
frieden, den König in Bearn angelommen zu feben, wie ich es 
wüunſchte. Wir werden ihn beifer bewachen. Was habt hr 
ihm in der Ausſicht gezeigt, um ibn zur Meife zu vermögen? — 
Eine Schlacht bei Perpignan. — Nun wobl, das ift nicht übel. 
Ha, wir können ibm ja eine veranftalten, diefe Kurzweil iſt fo 
gut wie eine andre. Wber die junge Königin, die junge Köni- 
gin, was fpriht fie? — Sie ift noch wüthend über CEuch; — die 
Entdecung ihres Briefwechfeld; das Verbör, dad Ihr fie erfteben 
ließet . . . . — Bah! ein Madrigat und eine augenblidliche Un: 
terwürfigfeit werden fie vergeffen machen, daß ich fie vom Haus 
Defterreih und vom Land ibred Budingbam getrennt babe. Aber 
was macht fie? — Neue Intriguen mit Monfieur. ber da 
alle ihre Vertrauten auf unferer Seite find, habe ic bier die 
Berichte von Tag zu Tag. — Ich werde mir nicht die Mühe 
nebmen, fie zu lefen; fo lang der Herzog von Bouillon in 
Italien ift, fürchte ich von daher nichts; fie fann mit Gaſton 
am Fenerherd Heine Verfhwörungen erfinnen; er bleibt immer 
bei den wohlmollenden Abſichten und Planen fteben, die er bis: 
weiten hat, und richtet nichts gut ind Werk, als feine Meifen 
aus dem Königreih; dreimal bat er folde gemacht, nnd ich 
werde ihm Gelegenheit zur vierten fchaffen, wenn er will; er 
iſt nicht dem Piltolenfhuß werth, den du dem Grafen von 
Soiſſons beibringen ließeft. Der arme Graf hatte indeß eben 
fo wenig Energie. 
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Hier fing der Eardinal, im feinem Lehnſtuhl fich zurecht 
feßend, ganz munter, zumal für einen Staatsmann, zu lachen an. 

Ich werde mein 2ebenlang laden über ihren Streich in 
Amiend; da batten mich die beiden in der Hand. Jeder batte 
wohl fünfhundert Edelleute um ſich, bie an die Zähne bemwaff: 
net, und alle bereit, mich aus ber Welt zu fchaffen, wie Eon: 
eini; aber der große Vitrp war nicht da; fie ließen mich eine 
Stunde lang ganz rubig mit ibmen von der Jagd und vom 
Fronleihnamsfet ſchwatzen, und weder der Cine noch der Andre 
batte den Murb, all’ diefen Gurgelihneidern ein Zeichen zu ge: 
ben. Wir baben nacber durch Chavigny erfahren, daß fie feit 
zwei Monaten auf diefen glüdlihen Augenblick warteten, Ic, 
wahrhaftig, ich merfte gar nichts, außer daß der Meine Spitz⸗ 
bube, der Abbe de Gondi, fo um mich herum ſchnüffelte, und 
ausfah, als ob er etwas im Aermel verbärge; das veranlaßte 
mic, in den Wagen zu fteigen. — Da fällt mir ein, Monfrigs 
neur, die Königin mill ihn zum Goadjutor machen. — Sie ift 
toll, er wird fie zu Grunde richten, wenn fie ſich an ihn bangt; 
er ift ein mißratbener Musfetier, ein Teufel in der Soutane; 
lest feine Gefchichte Fiescho's, da finder Ihr ihn ſelbſt. Er 
wird und fol nichts werden, fo lange ich lebe. — Ei, was! 
Ihr urtheilt fo richtig, und laft jegt einen andern Ehrgeizigen 
feines Alterd fommen? — Welcher Unterfcied! dad wird eine 
Puppe ſeyn, mein Freund, eine wahre Puppe, diefer junge Eing: 
Mars; er wird an nichts denken als an feinen Halsfragen 
und feinen Meiberbufh; dafür bürgt mir fein zierliher Wuchs 
und feine Haltung; und ich weiß, daß er fanft und ſchwach ift; 
defiwegen babe ich ihn feinem Altern Bruder vorgezogen — er 
wird thun, was wir wollen. — Ab, Monfeigneur, fagte der 
Pater mit einer Miene des Aweifels, ich babe den Leuten nie 
getraut, deren äußere Formen fo rubig find; die innere Flamme 
ift dann nur um fo gefährlicher, Erinnert Ihr Euch des Mar: 
ſchalls d'Effiat, ſeines Vaters? — Noch einmal, er ift ein 
bloßes Kind, umd ich werde ihn erziehen, während diefer Gonbi 
ſchon ein vollendeter Factionsmann ift, ein Wagebals, den nichts 
zurüchalt; er bat fih erfrecht, mir Madame de la Meilleraie 
ftreitig zu machen, begreift Ihr das? ift das glaublih? mir? der 
Heine Kerl von Abbe, der kein anderes Merdienft bat, ald ein 
boshaftes, ziemlich lebhaftes Geplauder und eine cavalierdmäßige 
Haltung. Zum Glück bat der Gemahl felbft Sorge getragen, ihn 
au entfernen. 

(Fortfegung folgt.) 


Freie und Sklaven. 
(Sdluf.) 

Die unmittelbaren Urfahen von Spartafus’ Untergang war 
die Eiferſucht, welche zwiſchen den thraciihen und den galliihen 
Sklaven ausbrach, und die Inſubordination des ganzen Hau: 
fens, der zu feifch erſt der Feſſeln entlebigt war, um ſich auf 
eine, freier Männer würdige, Weife benehmen zu können. Ball 
zeichnet die Menterei im Lager mit Meiſterhand. — Zum Schluß 
geben wir noch einen Theil der legten Scene, Hier bat ſich 


der Dichter eine poetifhe Freiheit mit der Gefhichte erlaubt, 
benn Spartatus kehrte nicht auf den Veſuv zurüd, fondern fiel 
im Gefecht bei Rhegium, an der dußerften Gränze Calabriens, 
wo Erafud 40,000 der Aufrührer niedermachte. Nach einem 
alten Bericht bätte Spartafus damals fhon den Heroismus 
des alten englifhen Kriegers ausgeübt, der in der Chevp-Jagd 
verberrlicht wird, indem er kniend fortgefämpft hatte, ald ibm 
die Füße abgehauen, oder fo verwundet waren, daß fie ihn 
nicht mehr tragen konnten, und endlich auf Haufen todter Mö- 
mer feinen Geiſt aufgegeben, die fein Schwert erlegt hatte. 
Obgleich auf andre Weile, fallt er doch auch in der Tragödie 
als ein Held. Der Schluß der Scene ift wunderbar fchön ge— 
dacht. Es verbreitet fib ein Gemifh von Schreden, Schauer 
und Gebeimmiß über die Fichtengipfel und den mitternächtlichen 
Abgrund, das wir felten in einem Drama übertroffen gefunden 
baben. 


Siebente Scene. Höhle im Vefuv. Auf einer Scite ein 
Abgrund. Spartafus tritt auf, und Panſa, eine Lampe tragend. 


Pania. 
Nicht viel hab’ ich ale Wirth gu bieten dir, 
Doc alles ift es, was ich kaun erichwingen 
Mit meinem beiten Willen für ven Manı, 
Der einen Plag bat, edler ale Valäfe, 
In meiner Bruft. 
Spartafus. 
Genug if’s für bie kurze 
Zeit, welche ich bei bir verweilen werde. 
Wan ſa. 
Nicht fo; lang ſollſt du bleiben. Kal das Licht bier; 
Hier gähnt rin Abgrund; nähere dich ibm nicht, 
Spartafns. 
Ha! welche Stimme? 
“ (Danfa fährt ericdıreden auf und borcht ) 
Bania. 
Gs war Feine Stimme! 
Wir einen alten Mann gu tobt du ängſten? 
Spartafns, 
Panſa, bedenfen wir mein Loos zufammen. 
Bür mich — bin ich gleich tapfer, Aug und ftarf 
(Ump frifch find die Beweife), würden auch 
Heil meine Wunden, bab' ich gleich dieß Leben 
Nur balb durchmeſſen erſt — ich fterbe gern. 
Der Zeit Unbill eutgeh' ich fo zur Hälfte. 
Ich wanfe banın ins Alter nicht umber 
Mit einem Stab, Hülf und — Verachtung heiſchend 
Dei Andern, muß nicht in der Krankheit Schmerz 
Und Schwäche, Unterbrüdung webrlos febn. 
Grieben mus ich's dann micht, zu vergeffen 
Die Wonne des verachtungsvollen Haffes, 
Domit den Sturz ih von Tyrannen fah; 
Nicht, was das Schlimmfte, öden Geiſte und Herzens, 
Leben ii feiger Niederträchtigkeit, 
Voll Furcht, im großen Spiel bes Zufalls und 


Der Hoffnung einznfegen biefes Leben, 
Das enblih Alle doch verlaffen mäflen. 
Panja. 
Da fol nicht ſterben; ich ſchwöre du ſollſt leben; 
Ich fechte ſelbſt für dich, wenn's nörhig wird, 
Du bift fo herrlich wie der Morgenflern, 
Rom foll ſich felbit micht ſchänden, dich erfchlagenp, % 
Wenn ih, ein Nöner, fann den Streich abwenden. 
Spyartafus. 
Südlich war ich im meiner Freunde Mahl, 
Du ehrenhafter Dann, uud das iR viel 
In diefer dunkeln Welt; doch, ach! auch Alles! 
Diein Leben und mein Mühen find verfunfen 
Bor der Berein'gung von Klugheit und Reichthum. 
Das lange Dunkel einer Eonnverfinft'rung 
Senit wieder ſich auf die Gelnechteten, 
Und wird gleich ihre Sache hunvertmal 
Berfochten werden auf Echlachtfelderu mod, 
Verfochten, bis fie endlich fiegreich bleibt: 
Wird doch mein Name fie micht aufrecht halten, 
Und ich werd nicht davon bie Balme tragen, 
Den Lorbeer nicht, mach weldiem ich getrachtet, 
Das if des Tores Dorn! Leiblihen Schmerz, 
Den tragen kann irgend ein Menſch, veracht' ich, 
Panfa. 
Ich wiederhole, davon will ich nichts hören; 
Die Stille lägt mich hoffen, daß wir ſicher. 
Ruh’ eine Weile hier, Ich geh’ nach Nahrung. 
Spartafne 
Tanfa, leb'wohl! 
Vanſa. 
Ich fage nicht: leb wohl! 
Ich haff das Wort, Die Götter find gerecht, 
Spartafns, 
Wie taſch fein Schritt iR anf dem Felſeuweg, 
®rmohnheit macht ihn, ob gleich Nacht iſt, ficher 
Dranf wandeln. — Horch! was iſt bas? ein Getöfe, 
Drei dem mir Schlimmes ahnt. 
(Er tegt fich nieber umd Hort; dann ficht er wieder auf.) 
3b hör ein fernes 
Stampfen von vielen Füßen; ja, ich fehe 
Die rotben Badeln durch die Bäume glängen; 
Verfolger finds and bieber fommen fe! 
„Ta Fannit nicht Fechten mehr, doch lannſt du ſterben!“ 
Das war, glaub’ ich, das Wort des Lentuins, 
Eit, Spartafus! Mie glucklich diefer Abgrund! 
Ein edler Top durch meinen eignen Willen 
Verhilft zu einem nnentehrten Grab mir, 
Nachgebeu wär der Tor, und wär der Spott 
Der mir Verhafiten, fo bleib’ ich auch ferner 
Der förende Gedanke ihres Tages 


(®rdt ab) 
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Und ihrer Träume Schrebild. Zittern macht 
Dein Nam’ die Kinder, ihre Weiber bleich, 
Denn ich nicht mehr bin; aber ach! die Frucht 
Dres Uebels allen, das ich that, ift bin! 
Und wird, wo ich fand, feine Lüde ſeyn? 
Die Frage fommt zu fpät! meine Stund' ift nah, 
Und rin hartheryger Gläub'ger ift das Schichſal. 
Iept, du abgränd'ge Nacht, mög’ deine Tiefe 
Bis zu der Erde Kern fich ſchautig dehnen, 
So follt du dienen meinem Hab, und folk 
Dem ſchnöden Rom, dem zitternden, ein Vermächtuiß 
Der Furcht nachlaffen und Unheimlichkeit. 

(Er ſprinzt In den Abanımb.) 


Panfa, Feſtus, Faufta und Fulvia, mit Fadeln, eiten berbei, 


Jeſtue. 
Tater, du biſt gereitet! 
Tanfa. 
Noch beichügen 
Die Götter dich! 
Jauſt a. 
Sprich, Spartakut, o ſprich! 
Oder ich ſterbe! 
Fulvia 
Alles ringe durchfucht ; 
Vielleicht in wragegangen er, vielleicht 
Gntfchlief er auch, tobtmübe wie er war, 
Panfa (beiirite), 
Ia, und für immer, fürct' ich. 
#ulsia. 
Sprich! 
Baufa. 
Sprich! 
Panſa. 
Sprich 
Feſtue. 
War dat ein Echo, oder des Daters Stimme? 
Bulvia. 
Ich glaub‘ hinter den Fichten gibt er Antwort. 
Tanfa 
(ten Feſtud bei Seite ziehend und in ben Abgrund deutend). 
Ich fürcht', o Feſtut, daß er ruht bier unten! 


In andern Tagen, ſagt der Beurtheiler, würde ein Erzeug: 


nis wie dieſes unfehlbar feinem Berfafler einen Namen ver: 
ſchafft baben, und mir begen einige Hoffnung, daß felbft in 
diefer gefchäftigen, von Vüchern überfhmemmten, unpoetifhen 
Zeit der Dichter nicht ganz den Kohn verlieren wird, den er fo 
reichlich verdient, und daß die traurigen Worte Dante’, die er 
zu feinem Motto gewählt bat, 


E tornero con le man vote al petto 


fi nicht in jedem Sinn bei ihm erfüllen werben ! 
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Brougbam und Burdett. 


Die beiden Redner leben noch, jedoch in veränderten Ver: 
haltniſſen; Heury Brougbam iſt Lord Brougham geworden und 
fist im Oberbaus, wo er eine vielfach angefochtene, etwas zwei: 
deutige Pofition genommen bat; Sir Francid Burdett, einit 
der Märtprer der Freibeit, der Abgott von Weitminiter, kämpft, 
wiewohl auf Krüäden, in den Meiben der Confervativen, jedoch 
eifrig behanptend, feinen alten Grundfäßen nicht ungetreu ge 
worden, immer noch der Verfechter der Gonftirution zu fern. 
Hazlirt aber ift vor mehreren Jahren ſchon geftorben, — ein 
Mann von großen Fähigkeiten und vielfeitigen Talenten, deifen 
Schriften, 3. B. fein Leben Napoleons, das einen fcharfen Ge: 
genfag zu dem Buch Walter Scotts bildet, in England einer 
anfehnlihen Popularität genießen, und der von den Madicalen 
befonderd immer nocd mit lobpreifender Femwunderung genannt 
wird. Vor einiger Zeit erſchien fein literariſher Nachlaß, von 
feinem Eohn berausgegeben, mit Vorreden von E,%, Bulwer 
und Eergeant Talfourd, und aus Veranlafung diefed Buche 
ſprach fih die Edinburgh Review über Hazlitts Leitungen und 
Talent in einem Artifel aus, dem wir ein paar Stellen ent: 
nchmen: 

„Die folge Unabhängigkeit des Geiſtes, welche Haylitt 
wirklich befaß, und nur zu begierig zur Schau trug, war au 
ſich eine ehrenwerthe Eigenſchaft, aber eben vermöge des Weber: 
maaßes diefer Eigentbümlichkeit lebre er in beftändigem Krieg 
mit der Welt, ibren Inſtitutionen, ihren Schidlichkeitsbegriffen 
und haufig ebenfo mit ibrer wirklichen als ihrer conventionellen 
Moral. Er überließ fich feinen Leidenfhaften und Launen mit 
einer gewiſſen trogigen Verachtung des Urtbeild feiner Mit: 
menſchen, von welchen er ſich nicht genug geſchaͤtzt und miß— 
bandelt glaubte, Wenn fein Ruf wirklich durch ungerehte und 
gehäffige Kritik gelitten bat, fo bat ihm andrerfeitd das über: 
tricbene Lob feiner Anhänger ebenſoſehr geſchadet. Es it er: 
goͤtzlich zu feben, wie auch die beiden berübmten Vorredner in 




















einigen Widerfpruch miteinander geratben, wenn fie dem Ver— 
ſtorbnen ihr Lob, jedoch mit vorfihrigen Meftrictiomen, in wohls 
geiehten Worten fpenden, Talfourd läßt die Grundlage vom 
Charakter feines Helden beiteben in „einem ebenfo leidenſchaft⸗ 
lihen Durft nah Mabrbeit, wie ibn Andre nah Reichthum, 
Made oder Mubm baben.” Denuech aber find nachmals ganze 
Blätter dem Zweck gewidmet, darzutbun, wie äußere Umftände 
verfchiedner Art den wahrſten aller Schriftiteller der Abſicht 
nach, in einen der in der Prarid unmwahriten (das Wort in 
feinem harten Sinn genommen) verwandelt babenz; — in einen 
Autor, deſſen Speeulafionen in Moral, Literatur und Meta- 
phofif fo vermiſcht find mit paradoren umd zweidentigen Sagen, 
daf fein andrer Beurtbeiler, Bulwer, ſagt: „Ich vermutbe, die 
Hälfte von dem, was oberflächliche Leſer buchtablih genommen 
baben, ift indgebeim farkaftifh gemeint.“ Es trifft fib, daß 
die Bewunderung, welde beide für Hazlitt gefaßt baben, ſehr 
modificirt it in den Punkten gerade, auf welde jeder fi be: 
fonders gut zu verfteben glaubt. Talfourd ift ein lorbeerge: 
frönter Tragifer, und er it der Anficht, dag Hazlitt nicht glüd- 
lich geweien in feinen fritifhen Verfuchen über Shalfpeare's 
Zeitgenoffen, und eben fo wenig, Einzelnes ausgenommen, in 
feinen Urtbeilen über Shakſpeare ſelbſt; nennt ibn aber die 
erite Autorität in der Literatur des „Geiſtes und der Faſhion 
in der Hauptſtadt.“ Bulwer dagegen bat ſich mit Gefhmad 
und Geift in den Ebarafter der Zeit unfrer Großmütter ver- 
fenfe — und er ſcheint Hazlitt's Abenteuer in dieſen Regionen 
beinahe mir jenen beforglichen Gefübl zu betrachten, womit ein 
Mann von Fafbion die Bewegungen eined etwas gemeinen 
Schüplings in einem Hoffaal beobatten würde. Dagegen wäblt 
Bulwer gerade aus dem Werk, von welchem Talfourd io leicht: 
bin ſpricht, feine Proben und Auszüge, weil darin der Autor 
ſich im glängendften Licht zeige. 

Sollten wir die weſentlichſten Gigenichaften angeben, worin 
feine Verdiente ſowehl als feine Mangel ibren Urfprung bat: 
ten, fo müßten mir den auffallendften Gharafterzua von Has: 
litts geitigem MWefen, wie es in feinen Schriften ſich darftellt, 
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mit feiner paffenderen Bezeichnung zu benennen, ald mit der 
einer feinen und Alles durchdringenden Ichfucht. Ohne Zweifel 
war diefe ein Clement feines urfprünglihen Wefend; der Gang 
feiner Erziehung trug dazu bei, fie zu nähren; der ganze Ber: 
lauf feines Lebens und feiner Beihäftigungen gaben ihr beftän: 
dige Nahrung, Er war der Sohn eines unitariſchen Geiſtlichen, 
eines Mannes von der Elafe, die er felbit ſchildert als „die 
ultima Thule alles Sanguiniſchen und Bifionären in der Poli: 
tif,“ eined Schülers von Prieftlen, eined Mannes von Gelehr: 
famfeit und 2iberalität, den aber feine Stellung und Umſtande 
nothwendig auf eine Meine Sefellfchaft und einen engen Ideen— 
kreis befchränften. Hazlitt, der fo entfernt ald nur Einer vom 
intellectuellen Stoly war, bat felbft bezeugt, melden Einfluß 
eine ſolche Erziehung anf ibn hatte; er fagt; „die Diffenters, 
ſelbſt geächtet, lernen auch Andre dchten, und fommen am 
Ende dabin, daß fie ale Wahrheit der Grundfage, alle gefuns 
den Anfichten auf den Kreis ibrer eignen Fleinen Gemeinde be: 
fhränten. Ich ward irrthümlicherweife zu dem Glauben ange: 
leitet, alle außerhalb der Glafe der vernünftigen Diffenters 
Stebenden als kaum des Namens vernünftiger Gefchöpfe wür— 
dig anzufehen.” Er war von einer Gemüthdart, welche eine 
folhe Erziehung befonderd gefahrlih madte. Er war begabt 
mit einer ungewöhnlichen Frühreife des Talents, verbunden 
mit der gewöhnlichen Begleitung bievon, einer dem Glüd bin: 
derlihen, zu großen und fcharfen Gefühlsreigbarfeit. Seine gei: 
ftigen Anlagen müfen fit außerordentlich früh entwidelt haben, 
und in feinem engen Kreis mufte ibm dieß große Aufmerkſam— 
feit und Bewunderung gewinnen. Im vierzehnten Jahr über: 
gab er feinem Water den Plan eines beabfichtigten „Verſuchs 
über den politifeben Zuftand der Menſchheit.“ Mit fiebzehn 
Jabren wurde der ungeſtüme, beißblütige Jüngling in die 
Welt gefchleudert. Er begann feine Laufbahn als Kuünſtler; 
ſpater warf er fich auf die Fiteratur, um feinen Unterhalt und 
Ruhm zu gewinnen, immer aber blieb er, zu feinem Unglück, 
ohne eine beftimmte, regelmäßige Beihäftigung, welde einem 
überreizten Gehirn Ruhe gegeben hätte. Es iſt leicht nachzu—⸗ 
weifen, wie ein ſolches Leben auf einen Geift und ein Gemüth 
wie die feinigen, wirken mußte. Der erſte Eindrud, den der 
Entbufiaft empfängt, wenn er fih auf einmal diefer lärmenden, 
traumenden Welt gegenüber ficht, iſt der ciner fchmerzlicen 
Enttänfhung. Er entdeet (und Niemand bar diefen Theil fei: 
ner Laufbahn mit mehr Wahrheit geſchildert als Hazlitt ſelbſt 
in mebreren feiner Auflage) von wie verhältnigmäßig geringem 
Nutzen die hohen intelleetuellen Gaben find, auf die er ftolg 
geweſen — wie das ſchnelle Urtbeil, der entſchloſſene Geift, das 
leichtblitige Temperament mehr gelten in den Ungelegenheiten 
der Welt, als all die Eigenſchaften, welche Dichter und Phil: 
fopben machen. Kann er entweder diefe Eigenſchaften ſich erwer— 
ben, oder mit der Page und Stellung fih begnügen, wofür ibn 
feine ganz verfchiedenartigen Talente befähigen, fo iſt ed gut. 
Kann er aber dieß beides nicht, fo reizt die Aufregung, welche 
bie Folge davon ift, fein Temperament, feinen Unmuth auf 
und macht, daß fein Geiſt fih nach innen febrt, daß er größeres 
Vergnügen daran findet, feine Eigenthümlichkeiten zu ſtudiren, 


und immer und immer wieder dad Lieblingsbuch feiner imagi— 
nären Autobiographie zu durclefen, ald an den gefünderen 
Belhäftigungen, die ein minder verwöhnter Geift außer ſich ger 
funden hätte. 

Hazlitt befaß eine, der eignen Mängel fih im Grund wohl 
bewußte, aber Vernachläffigung und Geringfhägung deßhalb 
nicht minder lebhaft und bitter empfindende Eitelkeit. Diefe 
franfhafte Anlage ward noch gefteigert dur den Charakter der 
Geſellſchaft, in melde er fich verſetzt ſah. Im feinem frübern 
Leben war er viel zufammen mit Eoleridge und den andern 
Lichtern des „jungen Englands“ in jenen demofratifhen Zeiten; 
in fpäterer Zeit lebte er mit der Meinen Goterie von Lamb, 
Leigh Hunt und ihren Genofen. So waren mande feiner 
Freunde Männer von hohem Genius oder von nicht gemeinen 
Talenten; Alle aber kamen überein in einer beflagenswertben 
argenfeitigen Zobpreifung, und darin, daß fie ihre Heinen Clubs 
als den Inbegriff des gefunden Verſtandes und Gefühls des 
literarifhen Englands betrachteten. Auch darf nicht vergeſſen 
werden, daß diefe und andre Cigenthümlichkeiten feines Eharal: 
ters beſtarkt wurden dur die beftige Verfolgung, welcher er 
und feine Freunde zu einer gewiffen Zeit preisgegeben waren, 
durch plumpe und böswillige Kritik, weniger beißend durch Wiß 
ald verleßend und empörend dur unbarmherzige Wiederholung, 
welche nicht bloß ihre Schriften angriff, fondern auch ihre Per— 
fonen, Sitten und ihr Leben, und ale Regeln des Anjftandes 
hoͤhnte, welche vor dem Emporfommen diefer neuen Secte von 
Epnifern felbit die Satpre geachtet hatte. 

Wir machen auf diefe Eigenthümlichkeiten aufmerffam nicht 
ald auf Charakterfhwächen, fondern ald Eigenfchaften, welche 
dem Schriftiteller ein beſonderes Gepräge geben. Gerade feine 
Urt, fih mit feinem Ich zu befhäftigen, macht einen Haupt: 
titel feiner Anfprüche auf Bewunderung aus; immer find feine 
Empfindungen und Betrahtungen damit verwoben. Daber dag 
lebhafte Entzüden, mit dem er, feiner eignen Erzählung zufolge, 
in früher Zeit die Bekenntniſſe Rouſſeau's lad — ein Bud, 
das die Gefchichte eines Geiſtes enthält, der in mehr ald Einer 
Hinſicht das Gegentheil des feinigen war. Jedem kommt es wohl 
vor, daß er in feinen Traͤumereien fich identificirt mit irgend 
einer befannten Perfon der Fiction — mit Hamlet z. B. in 
feiner melancholiſch⸗philoſophiſchen Stimmung; aber wer hat 
es je fo beredt gethan wie Hazlitt? 

„Hamlet,“ fagt er, „it ein Name: was er fagt und fpricht, 
ift nur die müßige Erfindung des Gehirns eines Dichters, 
Und fo wäre dad Alles nicht wirflih? Ed bat fo viel Realität 
ald unfre eignen Gedanfen. Die Mealität davon liegt im Ger 
müth des Leſers. Wir find Hamlet. Wer immer tieffinnig 
und fhwermütbig wurde durch fein eignes oder fremdes Un: 
glück und Schuld, wer immer mit fi herumtrug die umwölkte 
Stirne des tiefen Nachſinnens, und fi „zuviel glaubte in der 
Sonne,” wer immer bat kennen gelernt die Schmerzen ver: 
ſchmaͤhter Liebe, der Aemter Uebermuth, und die Unbilden, welche 
ber Hochmuth ſchweigendem MWerdienft erweist; wer immer den 
Geiſt in fih erliegen fühlte und Traurigkeit wie eine Krankheit 
an fein Herz ſich beften; wer feine Hoffnungen im Keim ger 
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hört fab, und feine Jugend geirrt durch die Erfcheinungen felt: 
famer Wefen; wer fih nicht bebaglich fühlen fann, fo lang er 
dad Boͤſe um fi fchweben fieht wie ein Gefpenft; weſſen Kraft 
zum Handeln verzehrt worden ift dur den Gedanken; wem 
die Welt ald etwas Unendliches ericheint und er felbit ald 
Nichts; wen die Bitterteit feiner Seele gleichgültig macht gegen 
alle Folgen, und wer ind Schaufpiel gebt, ald Hauptmittel die 
Uebel und Leiden ded Lebens gleichfam von fih abzuſchütteln 
durch eine fcheinbare Darftellung derfelben — das ift der 
wahre Hamlet,“ 


(Bortfegung folgt.) 


Der Gardinal Richelien. 
(Bortfegang.) 


Der Pater Joſeph, der es fo wenig leiden mochte, daß fein 
Herr von feinem Glück bei den Frauen als von feinen Gedich— 
ten ſprach, ſchnitt eine Grimafe, welche ſchlau und fein fepn 
follte, aber nur häßlich und ungefchidt war; er wähnte der Aus— 
drud feined Mundes, den er wie ein Affe verzog, folle fagen: 
ah! wer könnte auch Monfeigneur wibderfteben! 
Aber Monfeigneur verftanden ed fo: ib bin ein armer 
Pfaffe, der nichts von der großen Welt verfteht! und 
ohne Hebergang' fagte er plößlich, einen Brief mit Depefchen 
vom Tiſch anfnehmend: der Herzog von Rohan ift todt, das 
iſt eine gute Neuigkeit; fo find jest die Hugenotten verloren, 
Er bat viel Glück gehabt; ich hatte ihn durch das, Parlament in 
Toulouſe zum Verviertheiltiworden verurtheilen lafen, und jetzt 
ftirbt er rubig anf dem Schlachtfeld von Mbeinfeld, Aber was 
thut's? das Mefultar ift dasſelbe. Wieder ein großer Kopf am 
Boden! Wie find fie gefallen feit dem Montmorenen's! Ach 
febe keinen mehr, der fih nicht vor mir neigtel Wir haben 
ſchon beinabe alle unfre Ungeführten von Verfailled geftrait; 
gewiß man fann mir nichts vorwerfen; ich be gegen fie das 
Recht der Vergeltung aus und bebandle fie, wie fie mich im 
Rath der Königin: Mutter baben bebandeln lafen wollen; der 
alte Bramarbas Baſſompierre wird mit ewigem Gefänaniß be— 
zablt werden, wie der meuchleriihe Marfchall de Vitry, denn 
fie barten nur für dieſe Strafe gegen mich geftimmt. Was 
Marillac betrifft, der anf Tod antrug, fo fpare ich den Tod 
ihm auf für feinen erften Kebltritt, und empfehle dir, Joſeph, 
mich daran zu erinnern; man muß gerecht feun gegen Jeder— 
mann. So bleibt nur noch der Herzog von Bouillon fteben, 
den fein Sedan fo ſtolz macht; aber ich werde ibn fchon win: 
gen, es auszuliefern. Das ift etwas Merfwürdiged um ihre Ver: 
blendung! fie glauben volfommne Freibeit zu Verfhmörungen 
zu baben, und fehen nicht, daß fie an den Faden berumfpringen, 
die ich in der Hand halte und die ich manchmal verlängere, um 
ihnen Luft und Raum zu geben, Und haben denn die Huge: 
notten über den Tod ihres theuern Herzogs recht gewehllaat 
und gefchrien wie ein Mann? — Weniger- ald über der Ge: 


fdichte von Yaudan, die jedoch auch noch glücklich ablief. — 
Was, glüdlich, ich will doch hoffen, daß Grandier todt iſt ? — 
Ya, das ift ed, was ich fagen wollte. Euer Eminenz muß zu⸗ 
frieden fepn; alles ift binnen vierundzwanzig Stunden beendigt 
worden; man denft nicht mehr daran. Nur bat Laubardemont 
eine Meine Unbefonnenbeit begangen, daß er die Sitzung öffent: 
lich machte, was einen Heinen Tumult veranlaft hat; aber wir 
baben die Signalementd der Mubeftörer, und man verfolat fie. — 
Das ift gut, fehr gut. Urbain war ein zu überlegner Geiſt, 
um ihn da zu laffen; er neigte fih zum Proteftantismus hin; 
ich wollte wetten, er batte am Ende abgeihmworen; fein Wert 
gegen den Cölibat der Prieiter bat mir die Vermuthung ein: 
geflößt, und im Smweifeldfall, merke dir dad, Joſeph, ift ed im— 
mer beifer, den Baum umzubauen, che er feine Frucht getragen 
bat. Diefe Hugenotten, ſiehſt du, find eine wahre Mepublif im 
Staat. Härten fie einmal die Majorität in Frankreich, fe 
wäre die Monarchie verloren, und fie würden eine demofratifche 
Megierung ftiften, welche dauerhaft feon könnte, — Und welde 
tiefe Leiden verurfachen fie alle Tage unferm beiligen Water, 
dem Papft! fagte Joſeph. — Ah, antwortete der Cardinal, ich 
febe wo du binaus willt; du millft mich an feine bartnädige 
Weigerung erinnern, dir den rotben Hut zu geben. Sep rubig, 
ich will heute noch mit dem neuen Gefandten davon fpreden, 
den wir ſchicken. Der Marſchall d'Eſtrees wird, fobald er ans 
tommt, das erlangen, was fich jegt feit zwei Jahren hinſchleppt, 
wo wir dich ſchon zur Cardinalswürde vorgeichlagen haben; ic 
finde nacgerade, daß dir der Purpur gut ftehen würde, man 
fiebt die Blutflecken nicht daran. — Test fingen beide an zw 
laden, der eine wie ein Gebieter, der mit all feiner Verach— 
tung den von ihm bezahlten Meuchelmörder überfchüttet, der 
andre wie ein Sklave, der fih in alle Demütbigungen ergibt, 
dur die man ſteigt. 

Jetzt trat ein Page ein und meldete die Ankunft mehrerer 
Gouriere, die von verfchiedenen: Seiten ber gleichzeitig einge: 
troffen, Swölf Boten traten nad einander ein, in verfchiednen 
Trachten, oder vielmehr Verkleidungen. Man lieb fie durch 
eine verborgene Treppe und Gang in den Palaft ein, und fie 
gingen durch eine andre Thüre wieder aus dem Gabinet hinaus, 
fo jedoch, dab fie ſich nicht begegnen umd einander nichts mit- 
theilen konnten. Als der legte wieder hinaus war, winfte 
Ricelieu dem Pater Joſeph, der fih wie eine Mumie, in ſtum— 
pfer Gteichgultigkeit dem Anfchein nah, an die Wand geftelle 
batte, und obne ein Wort zu reden, öffneten, oder vielmehr 
erbrachen die beiden die Palete mit Depefhen und theilten 
einander mit zwei Worten den Inhalt der Briefe mit: 

Der Herzog von Weimar verfolgt feine Vortheile; der Herz 
308 Karl ift gefchlagen; der Geift unferd Generald ift ziemlich 
gut; bier der gute Vortrag, den er bei Tiſch gehalten. Ich 
bin zufrieden. — Monfeigneur, der Vicomte Turenne hat die 
Pläge in Lorraine wieder genommen, bier feine fonderbaren 
Unterbandlungen....— Ad, übergeben wir das immer; fie 
toͤnnen nicht gefährlih fern. Er wird immer ein guter und 
ehrlicher Mann ſeyn, der fich nicht im Politik miſcht; wen 
man ihm nur eine feine Armee gibt, mit der er bantbieren 
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Ban wie mit einer Schachpartie, fo iſt er zufrieden, einerlei 
gegen wen es geht; wir werden immer recht gute Freunde biei: 
den. — — Hier das lange Parlament in England immer mod 
fortdauernd. Die Gemeinen verfolgen ihren Zwect, — bier 
das Blutbad in Irland. — Der Graf von Strafford ift zum 
Tod verurtheilt! — Zum Tod! welche Abſcheulichleit! — So 
Kfe ih. S. Majeität, Karl I, bat nicht den Muth gehabt, das 
Kobdesurtheil zu unterzeichnen, fondern vier Commiſſare er: 
mannt....— Schwacher Aönig! id gebe dich auf! du ſollſt 
nichts mehr von unfrem Gelde befommen, Falle, weil du ein 
Undanfbarer bit! DO unglüdliher Wenthwortb! — Und eine 
Thrane trat in dad Auge Richelieu's. Derfelbe Mann, der mit 
dem Leben fo vieler andrer fpielte, weinte um einen von feinem 
Fürften verlaffenen Minifter. Die Aehnlichkeit der Lage des: 
felben mit der feinigen hatte ibn ergriffen; er beweinte ſich 
felbit in diefem Fremden. Er Dörte auf, die von ihm geöffne: 
ten Depefben lant zu lefen, und fein Vertrauter that wie er. 
@r durchlief mit gewifenbafter Aufmerkfamteit alle die ind 
Einzelne gehenden Berichte über die geringften und gebeimften 
Handlungen aller nur irgend wichtigen Perfonen — Berichte, die 
er immer von feinen gewandten Spionen den an ihn einge: 
ſandten Botſchaften beifügen lieh. Man Enüpfte fie alle an die 
Depeſchen für den König an, welche ſaͤmmtlich durch feine Hinde 
gehen umd forgfältig gefichtet werden mußten, um dem Fürften 
gereinigt, und fo wie er fie von ibm gelefen baben wollte, vor: 
gelegt zu werden. Die befondern Billets und Beiberichte wurden 
ale forafältig von dem Pater verbrannt, nachdem der Eardinal 
fe durclefen hatte; der leßtere aber ſchien keineswegs yufrie: 
den; er fchritt fehr lebhaft, die Lange und Breite, durd das 
Simmer, mit Gebärden der Unruhe, ald die Thüre fin aufthat. 
Und ein dreigehnter Courier trat ein. Diefer fab aus wie ein 
Kind von faum vierzehn Jahren; unter dem Arm bielt er ein 
ſchwarz gefiegelted Pater für den König, und dem Gardinal gab 
er nur ein Meines Billet, auf welchem ein vertoblener Blick 
Pater Jofepbd nur vier Worte in der Schnelligkeit erfpäben 
fonnte. Der Gardinal zitterte, zerriß ed in taufend Srüde, 
Deugte ſich nieder zu dem Ohr des Kindes und fprac lange zu 
ibm, obne dag ibm geantwortet wurde; Alles, was Joſeph ver: 
fteben konnte, waren die Worte, mit welchen der Gardinal den 
jungen Menihen zur Thüre hinaus führte: babe wohl Acht 
Daranf, nicht vor zwölf Stunden von jegt an! Wah— 
zend dieſes Zwiegeſprachs des Gardinals batte Joſeph fi damit 
Deichäftigt, eine Unzahl von Schmaͤhſchriften dem Blick des 
Eardinald zu entzieben, die aus Flandern und Deutichland 
famen, und die jener alle zu feben verlangte, wie bitter fie 
auch gegen ibn ſich ausfpraben, Er affeetirte in diefem Punkt 
eine Philofopbie, die er weit und breit nicht batte, und wenn 
er auch zum Schein über die Invectiven gegen ibn lachelte, 
batte er doch feine Nube, bis folde Bücher auf dem Greveplatz 
durch Parlamentsbefhluß verbrannt wurden. Er war damit 
Baum zu Stande gefommen, als der Gardinal zurückkam und 


fagte: zum Aufbruch; Joſeph, zum Aufbruch; öffne die Thären 
für den ganzen Hof, der mich bier belagert halt, und ſuchen 
wir dann den König auf, der mi in Perpignan erwartet; ich 
faſſe ihn biepmal ein für allemal, — — 

Nachdem die Andienz, zu der fih Marfchälle und Herzoge, 
felbft Prinzen vom Geblüt, drängten, vorüber war, flieg ber 
Cardinal die Treppe des ersbifhöflihen Palafted hinab, unter 
dem Vortritt der Menge von Perfonen, die ihm gu Magen 
oder zum Pferde dad Geleite geben ſolten. Die ganze Bevöl: 
ferung von Narbonne und feine Behörden faben mit Staunen 
diefer königlichen Abreiſe zu. 

Der Eardinal ſtieg allein inZeine große, geräumige, vier: 
edige Sänfte, in ber er big Perpignan reifen wollte, da ihm 
feine Kraͤnklichkeit nicht geftattere, diefe Meife im Magen oder 
zu Pferde zu mahen; dieß Nomadenzimmerhen entbielt ein 
Bett, einen Tiſch und einen Meinen Stubl für einen Vagen, 
der fhrieb oder ihm vorlas. Diefe Mafhine, mit Purpurdbamaft 
bedeckt, wurde von achtzehn Männern getragen, die fib von 
Meile zu Meile ablödten; fie waren aus feinen Wachen ge: 
wählt, und leifteten biefen Chrendienſt immer baarbaupt, wie 
auch die Sonnenhitze oder der Regen ſeyn mochte, Der Herzog 
von Angouleme, die Marfhälle Schomberg und dD’Estries, Fo- 
bert und andere Mürbdenträger ritten ibm zur Seite; unter 
den dienftbefliffenften bemerkte man den Gardinal de la Valette 
und Mazarin, fo wie Chavigny und den Marichall von Vitrv, 
der der Baſtille zu entgeben firebte, die ibm, wie es hieß, 
drohte, — — 


(Fortfegung folgt.) 





Mtiscellen. 


Rofamunte over die Tage König Heinrichs II (Pair Rosamond, 
or the Days of King Henry II) von Thomas Miller, wird mit vieler 
Adtung, ja fat Enchuffasmns von eimigen englifchen Kritikern er 
wähnt. — Much Stories of Torres Vedras (Erzählungen von Torres 
Vedras) vom Berfaffer der Mbentener eines Irlänbers (Adventures of 
an Irish Gentleman) Dr. Millingen geben nicht ganz leer au Beifall 
aus, obgleich das Atbenänm fich nicht ganz aufrietem mit ihrem Mefen 
zeigt, Vielleicht Fönnen mir bier mod ber Poetry of Flowers erwähnen 
(Borfie der Blumen), freilich micht gamı feines Inhalts, obalei er 
nicht fchlecht ſeyn fell, ſoudern feiner Austattung wegen. In Quart 
format, anf ſchönem Papier, bietet jede Seite eine Blume und Mans 
vergierungen, Die fie zum Gegenfland baben, in deren Mitte die 
Worte abgedrudt fin. 


Im Theater Gaymarfet bat wieder eine Voſſe (eine Ertrabe 
game nennt fie Die Literary Gazette) von Yover „der Mannes Gene 
(Man's Shirt) ven Beifall des Publicume ersegt 





Beiträge bitter man an Dr. Guſt a v Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. ®. Cotta' ſchen Quchbandlung. 
Verantwortlicher Redacteur Dr. Ed. Widen mann. 


Nr. 111. 





zur Runde 





Bir find fieben. 


Bon Billiam Wordeworth. 


— — — Ein einfah Kind, 
Dem durch die Wange roth, 
Durch jeres lieb das Leben rinnt, 
Bas wüßte das vom Top? 


Ich traf einmal im waldgen Thal 
in Diäpchen, ficben Jahre alt; 
In Ringeln war das Lodenhaar 
or um das ‚Haupt gewallt. 


Sie war ein Kind der Bergeshöhn 
Und trug ein bänrifh Kleid; 

Ich freute mich, denn fie war ſchön, 
Ton feltner Lieblichkeit, 


„Wie viel Geſchwiſter ſeyd ihr, Rind?* 
So fprach ich zu der Lieben, 
Ste ſah mid an: „wie viel wir find? 
In Allem find wir fieben.* 


„Wo find fie benn? erzähl’ mir mehr!“ 
Sie fagte; „wir find ſieben; 
Und zwei von uns find auf dem Meer 
Und zwei in Gonway bräben. 


„Zwei Andre auf dem Kirchhof ruhn, 
Die Schwefter und ber Bruder mein, 
Und nah bei ihnen wohn ih nun 
Mit meinem Mütterlein.* 


„Du fagft, daß zwei in Conway fin, 
Und auf dem Meere zwei; 

Und dennoch fepb ihr firben? Kind! 
Sprich, wie das möglich fey.“ 


Dlätter 
der Literatur 


Auslands. 


5 EOctober 1839. 


Da nahm die Meine Mald das Wort: 
Verſteht mich, wir find fieben! 

Zwei ruhen anf dem Kirchhof dort — 
Seht ihr den Baum da bräbm?“ 


„Du fpringit umber, du Meine Maid, 
So hurtig und geſchwind; 

Klar ift es, daß ihre fünf nur ſeyd, 
Wenn zwei geſtorben fine.“ 


Da fprach das Kind: „die Gräber find 
Mit Gras bewachfen für und für; 

Und Eeit' an Seit! — es ift wicht weit 
Bon meiner Mutter Thür. 


„Dft füum' ich meine Tücher bort, 
Und feg’ mich leife nieber, 

Und firik und nähe immerfort 
Und finge ihnen Lieder, 


oft hüpf' ih bin mit hurt'gem Schritt 
Deim hellen Abendroth, 

Und nehme meine Schüffel mit 

Und effe dort mein Aben dbrod. 


Zuerft farb Jane, mein Echweiterlein; 
Sie litt an ſchweren Wehn; 

Da lüfte Gott fie von der Bein] 

Und bieß fie von uns gehn. 


Da legte man fle tief hinab — 
Das Oras war troden fon, 

Un Häufig fpielt ich um ihr Grab 
Mit meinem Bruder John. 


Und als ber Schnee am Boden lag, 
Damit man glitfh” und gleite, 

Da folgte Bruder John ihr nah — 
Er liegt an ihrer Seite.“ 
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„Wie viele ſeyd ihr denn, mein Kind? 
Zwei fin» ja tot geblieben.” 
Das Meine Mädchen ſprach geſchwind 
„DO Herr, wir ſind ja ſieben. 


„Doc Me ſind todt, die zwei ſind tobt; 
Sie find im Himmel drüben.“ 
Es war vergebene, daß ich ſprach 
Das Heine Mäpchen lieb nicht nadı 
Und fagte: „wir fine fieben.“ 
Relir Avolpbi, 


William Hazlitt’s Eharakfteriftif der Nedner 
Brougbam und Burdett. 
u (Fortfegung.) 


In allen von ihm behandelten Gegeniländen, felbft meta— 
phyſiſche Erörterungen nicht ausgeſchloſſen, herrſcht diefelbe Ten— 
denz; und es iſt merkwürdig, wie periönlich er ſelbſt die abſtru— 
feften Gegenftände zu wenden und zu bebandeln weiß. Alle 
feine Philoſophie betcht in Eontroverfen. Er macht Oppofition 
gegen irgend ein beftebended Syſtem, und diefe Oppofition ver: 
wandelt fih augenbliclih in eine Art von Zweikampf zwiſchen 
ibm und einem fingirten Verfechter desfelben, wobei alle feine 
Argumente aus der Inverträglichfeit feiner Gefinnungen und 
Erfabrung mit den von feinem Gegner bebanpteten Grundſatzen 
gefhöpft ibeinen. Befonders wenn er der Sphäre der politi- 
ſchen und focialen Fragen und Probleme ſich nahert, wo fein 
Enthuſiasmus leichter zur That ſich fteigert, werden alle feine 
Theorien mit dem bisigen Eifer perfönliher Streitigkeiten ver: 
fechten, und von den Bourbons auf ihrem Thron bis zum 
Quarteriv.-Reviewer an feinem Pult feinen ale der Graen: 
partei Angebörenden beransgefordert zu werden als die perfön- 
lichen Gegner und Feinde von William Hazlitt. 

Wenn ed wahr ift, wovon Talfeurd überzeugt zu ſeyn 
fheint, daß die Analvfe Hazlitts zabllofen Leſern die Augen 
geöffnet bat über die wahren Schönbeiten Shaffpeare's, und 
feine minder fritifhen Bewundrer zwang, Grund anzugeben 
des Glaubens, der in ihnen war, fo konnte er faum im feinem 
Lebensberuf feinen Landsleuten einen größern Dienft leiften 
als diefen. Und wir find geneigt zu glauben, das ſich dieß 
wirklich fo verbalte, obaleih nicht in dem Umfang oder in der 
Weile, wie feine Panegprifer fih die Sache vorzuftellen feinen. 
Wir glauben nicht, daß feine Anfichten von der Literatur des 
Elifabetbifhen Zeitalterd, die er allerdings mit großer Vorliebe 
ftudirte, fehr tief oder fehr originell waren. Aber ed war fein 
gutes Gluͤck, daß er viel im Leben mit räftigeren und origi: 
nelleren Geiftern verkehrte, als der frinige war. Unter feinen 
näcften Freunden zu verichiedenen Perioden waren mehrere der 
vorzüglicften unter den modernen Kritikern, und während Lamb 
zu ſpitzig und Goleridge zu dunkel, und beide zu träg waren, 


um die Nefultate ihrer tiefen und mächtigen Gedanken dem Pu: 
blicum mitzutbeilen, befaß Haslitt Talente, welche ihn in bobem 
Grade befäbigten, die Mole des Dolmetſchers zwiſchen jenen 
bevorzugteren Geiftern und ber großen Maſſe des Publicums 
zu übernehmen. Es liegt etwas ganz vertraut Anfpredendes 
und gleihfam für den gewöhnlichften Verſtand Ermunternded 
in feiner Art und Weiſe, einen Gegenftand zur Sprache zu 
bringen. Sein Stol bat den Fluß und die Lebbaftigfeit einer 
geiftreiben Unterredung — feine Eprade ift rein, männlich 
und verftändlih, obwohl manchmal durch Affectation entitellt. 
Er liebt es, wie der oberflächlichite Leſer bemerken wird, eine 
Anficht durch rbetorifche Wiederholung einzuprägen, und mand: 
mal überladet er fie dadurch, daß er zu viele Anfpielungen und 
Metapbern für diefelbe beibringt. Aber diefer Febler verführt 
ibn felten, wie ed den meiften Schriftftellern geſchieht, welche 
ibn an ſich baben, zur Dunfelbeit. Im Gegentbeil, feine 
Anſicht ſcheint durch jeden neuen Tropus, durch jede weitere 
erläuternde Varallele klarer bervorzutreten. Er ſcheint nie zu 
den Eingeweibten zu fprechen, au den wenigen Gelehrten und 
Leuten vom Rad, die ibn aufs erfte Wort verfteben würden. 
Er wendet fih an die gemifchte Menge, an den Theaterlieb: 
baber, an den Zeitungstefer, an den Geſchäftsmann, welden 
Gedichte und Schauſpiele nur als ein gelegentlicher Reiz oder 
als eine gelegentliche Ergquidung und Abwechslung für den Geift 
erſcheinen. Er ift, mit Einem Wort, — und gewiß iſt dieß, 
bei dem vorberrfhenden Geſchmack für affectirte Duntelbeit 
und mpfteriöfe Vornehmthnerei kein geringes Lob — der eine 
fachſte und Harte kritiſche Schriftſteller. AN dieß waren Eigen— 
ſchaften, die ihn ganz beſonders für die Aufgabe befahigten, 
in Echriften oder mündlich die Grundfäige des Geſchmacks und 
des kritiſchen Urtbeils auszuſprechen, die er nah unferm Dafür: 
balten vielmebr angenommen als entdedt bat. 

Hazlitt blieb fein ganzes Leben bindurd, wie Johnfon und 
andere — beinabe ebenfo bedeutende Männer ald er, obne eine 
genauer beſtimmte Stellung in der literarifhen Welt — ein Autor 
von Schriften vermifchten Inhalts, von Profeffion, fo zu fagen. 
Und man kann nicht fagen, daß er in feinem Beruf fein Glück 
gehabt babe, da fih feine Einkünfte auf 600 — BO Pf. jäbr: 
lich beliefen. Uber auch ein ſolcher Erfolg ift ein elender Erfag 
für die Müben und Täufhungen einer fo gar nicht beneidens- 
wertben Befchäfrigung. Die Elaffe folder Männer, welbe von 
der Gunſt des Publicumsd abbangen, die feinen status und 
feine Berhäftigung außer der Literatur haben, und feine be: 
ftimmt zu begeihnende Rolle in ihr, — die weder Dichter noch 
Novelliften, weder Hiftorifer noch Philoſophen find, fondern 
ſchlechthin Schriftfteller, ift vielleicht das eigenthümliche Erzeng: 
nif eines Zeitalterd, das bei großer Verfeinerung viel Muße 
und übrige Zeit bat. Wranfreih bat noch eine größere Zahl 
ſolcher ireegulärer Truppen in feinen literarifhen Heeren, als 
England, tbeild weil der Vorrath in diefem Lande die Nach— 
frage überfteigt, da bie Leichtigkeit der literariihen Bildung fo 
aroß ift, daß fie den Marft mit Arbeitern überfüllt, theils mweil 
Franfreih ein Land von weniger Induftrie und Leben ift, und 
weniger Auswege an die Hand gibt, auf welchen eim leichter 
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Eoldat der Literatur, müde dem Heer zu folgen, obne ſich ein 
Unterfommen in einem eigentlichen feiten Corps zu verfchaffen 
in eine gewinnreichere Stellung und Beihäftigung entihlüpfen 
fann. Der Einfluß, den fie ausüben auf den Geift des Publi— 
cums, iſt nicht gering, und Manche von ihnen bringen es für 
den Augenblick zu einer glänzenden, wiewohl flüchtigen Be: 
rübmtbeit. Aber das find nur Wenige, und dad Leben der 
Gluͤcklichſten ſelbſt iſt verbittert durch dad Bewußtſeyn verſchleu— 
derter Talente und unbefriedigten Ehrgeizes.“ 


(Schlus folgt) 


Der Cardinal Richelien. 


(Kortfegung.) 


Die Zufammenkunft mit dem König, 


Die Höflinge plauderten und prablten um den Aönig ber- 
um, ald zwei Huiſſiers auf einmal riefen: Seine Eminenz! 
Der König erroͤthete unwillkürlich, wie über einem Verbrechen 
ertappt. Bald aber fahte er ſich mieder und nahm eine Hal 
fung entſchloſſener DVornehmbeit an, welche dem Minifter kei: 
neswegs entging. Diefer, in feinen vollen, praäctigen Cardi: 
naldornat, auf zwei junge Pagen geftüßt umd gefolgt von dem 
Hauptmann feiner Wachen und mehr als fünfbundert mit fei: 

‚nem Haus in Verbindung ftehenden Cdelleuten, mäherte ſich 
langſam dem König, und bielr bei jedem Schritt inne, wie wenn 
er Schmerzen litte, die ihn dazu zwängen, in Wahrheit aber 
um die Phyfiognomien zu beobachten, die er vor fich hatte. 
Ein Blick genügte ibm. 

Seine Begleitung Dieb am Cingang des koͤniglichen Zelts 
zurüd, und von Allen, die es erfüllten, getrante fi nicht Einer 
ihn zu grüßen, oder einen Blick auf ihn zu werfen; ſelbſt 2a: 
valerte gab fih die Miene, febr vertieft zu fepn in eine Unter: 
haltung mit Montreſor, und der tönig, der ibn ſchlecht empfan: 
gen wollte, grüßte ibm abſichtlich nur ganz leichthin und fepte 
ein leifed Geſprach mit dem Herzog von Beanfort fort, 

So war denn der Gardinal genötbigt, nach der erften Be: 
grüßung ſtehen zu bleiben, und fi gegen die Höflinge bin zu 
wenden, als wollte er fi unter fie miſchen; feine Abſicht aber 
war, fie mehr in der Nahe zu beobachten und zu prüfen; fie 
wien alle, wie beim Anblid eines Ausſatzigen zurück; der 
einzige Fabert trat mit dem derben und offnen Weſen, das 
ibm gewohnt war, auf ihn zu und fagte in der Sprade ſeines 
Metiers: nun, Monfeigneur, Ihr macht eine Breſche durch fie, 
wie ein Kanonenſchuß; ich bitte Euch für fie deßhalb um Wer- 
zeihung. — Und Ihr balter feſt Stand vor mir, wie vor dem 
Feind, fagte der Herzog; Ihr werdet es fpäter nicht zu bereuen 
haben, mein lieber Fabert. — k 

Mazarin näberte ſich auch, jedoch mit Vorſicht, dem Gar: 
Dinal, und seinen beweglichen Zügen den Nuddrud einer 
tiefen Traurigkeit gebend, machte er ibm fünf bis ſechs ſehr 


tiefe Verbeugungen, den Rücken gegen die Gruppe um den 
König gefebrt, fo daf man fie von dert aus für froftiige und 
baftige Begrüßungen nehmen fonnte, wie man fie Jemand 
macht, deffen man fi entledigen möchte, von Eeiten des Her: 
zogs aber für Bemeife der Ehrerbierung, zugleich aber auch eines 
gebeimen, ſtummen Schmerzens, 


Der Minifter, immer rubig, lächelte verachtungsvoll, und 
jenen feften Vlit und jene vornehme und großartige Haltung 
annchmend, die man an ibm bei drohenden Gefahren bemerfte, 
fügte er fidh wieder auf feine Pagen, und obne ein Wort oder 
einen Blig von feinem Souveran abzuwarten, faßte er plöglid 
feinen Entſchluß, und fchritt gerade auf ibm zu, das Belt in 
feiner ganzen Lange durchfchneidend. Niemand hatte ihn aus dem 
Auge verloren, obgleich Alle fi die Miene gaben, und Alle 
ſchwiegen, felbjt die, die mit dem König geſprochen; alle Höf: 
tinge beugten fi vor um zu ſehen und zu bören, 


Louis XI Febrte fi eritaunt um, und da ibm alle Gei: 
fteögegenwart feblte, blieb er aanz unbeweglich und wartete 
mit einer verfteinerten Miene, die feine einzige Kraft war — 
die bei einem Fürften ſehr mächtige Araft der Traabeit. 

Der Gardinal, vor dem Aönig angefommen, verbeugte fich 
nicht, fondern ohne feine Haltung au andern, die Augen nie- 
dergefhlagen und die Hande auf den Schultern der halb zu 
Boden gedrüdten Anaben rubend, fagte er: Gire, ich fomme 
Euer Majejtät zu bitten, mir endlich einen Müdtritt zu bewil— 
ligen, nah dem ic ſchon fo lange ſeufze. Meine Gefundheit 
wankt; ich füble, daß mein Leben fehr auf die Meige gebt; die 
Emigfeit nähert ſich für mich, und che ich dem ewigen König 
Rechenſchaft ablege, mil ich ed vor dem zeitlichen König thun. 
Es find ſehzehn Jahre, Eire, daf Sie mir ein ſchwaches und 
getbeiltes Königreich in meine Hände geaeben; ich gebe es 
Ihnen einig und jtarf zurück. Ihre Feinde find geſchlagen und 
grdemätbigt, Mein Merk ift vollendet. Ich erbitte mir von 
Eurer Majeftät die Erlaubniß, mich nach Gitcaur zurddzugieben, 
wo ih Generalate bin, um dert meine Tage im Geber und in 
frommen Betrachtungen zu beſchließen. 


Der Aönig, betroffen über einige hochmüthige Ausdrüde in 
biefer Anrede, gab keines jener Seien von Schwachbeit von 
fib, wie der Gardinal erwartete, und wir er jedesmal an ibm 
gefeben, fo oft er ibm gedroht hatte, fi von Den Angelegen— 
beiten des Staats zurüdzuzichen. Im Gegentbeil, ſich bewufit, 
daß er von dem ganzen Hof beobachtet werde, blickte er ihn 
als König an und fagte falt: 


Sp danfın wir Euch denn für Eure Dienfte, Herr Cardi- 
nal, und wünfhen Euch die Mube, die Ihr ſucht. 


Nichelien ward im Innerſten erfcbürtert, aber von einem 
Gefühl von Zorn, das in feinen Zügen Feine Zpur zurüdlief. 
Ya, das ift die Kalte, fagte er bei fich felbit, mir der du Mont: 
morency fterben ließeſt; aber du wirft mir nicht fo entgehen. 
Sich verbeugend fuhr er fort: die einzige Belohnung, die ich 
für meine Dienfte mir erbitte, iſt, daß Eure Majeſtaͤt von mir 
ald Geſchenk den von meinen Eriparniffen in Parts erbauten 
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Cardinalspalaſt annehmen. — Der erftaunte König nidte ein: 
willigend mit dem Kopf; ein Murmeln der Ueberrafhung durch: 
Uef einen Augenblit den geipannten Hof. 


Auch mwerfe ich mich Euer Majeftät zu Füßen, bittend, Sie 
wo e mir die Widerrufung einer Härte bewiligen, die ich ver: 
anlaßt habe — ich geftebe ed oͤffentlich — und bie ich vieleicht 
alzufehr als für die Ruhe ded Staates nuͤtzlich detrachte. Ja, 
als ich diefer Welt angehörte, vergaß ich zu fehr meine älteften 
rfühle der Ehrfurcht und der Anbänglichkeit über dem allge: 
meinen Beſten. Jeht, wo mir ſchon die Erlenchtung der Ein: 
famteit aufgeht, ſehe ich, daß ich Unrecht gehabt, und fühle 
Deue. — Die allgemeine Aufmerkſamkeit verdoppelte fi, und 
die Unruhe des Königs wurde fihtbar. — Ya, es ift eine Per: 
fon, Sire, die ich immer geliebt, troß ihrer Berfehlungen gegen 
Sie, und troß der Kälte und Fremdheit, welche mir die Ange: 
legenbeiten des Staats gegen fie an den Tag zu legen geboten; 
eine Perfon, der ich viel verdanfe, und die Ihnen theuer blei: 
den muß, troß ihrer Unternehmungen mit gewaffneter Hand 
gegen Sie ſelbſt; eine Perfon, die ih Sie fußfälig bitte, and 
der Verbannung zurüdzurufen — id meine die Königin Marie 
de Mebicis, Ihre Mutter, 


Der König ftieß einen unmilltürlihen Schrei aus, fo ganz 
und gar nicht erwartete er dieſen Namen. ine plöglic wieder 
unterbdrüdte Aufregung ward auf allen Gefichtern fihtbar. Dan 
barrte fchweigend auf die Worte des Königs. Louis XIII fah 
lang feinen alten Minifter ohne zu fprehen an, und biefer 
Blic entfchled über dad Schidfal Frankreichs. Er erinnerte fi 
augendliclich an alle die unermüdlihen Dienfte Nichelieu's, an 
feine grängenlofe Hingebung, feinen gewaltigen Geift, und er 
wunderte ſich felbft, daß er fi von ihm habe trennen mollen; 
er fühlte tiefe Ruhrung bei biefer Bitte, welche den Born im 
Grunde feines Herzens auffuchte, um ihn mit der Wurzel and: 
zureißen, und ihm bie einzige Waffe aus den Händen wand, 
die er gegen feinen alten Diener hatte; bie kindliche Liebe 
drängte ihm die Verzelhung auf die Lippen und bie Chränen 
ind Auge; glücklich das bewilligen zu dürfen, was fein heißefter 
Wunſch war, reichte er dem Herzog bie Hand bin mit all dem 
Adel und der Güte eined Bourbon, Der Earbinal verbengte 
ſich und füßte fie ehrerbietig; und fein Herz, das ihm vor Reue 
hätte zeripringen follen, erfüllte fih nur mit der Freude eines 
folgen Triumphed. Der gerübrte Fürft ließ ihm feine Hand, 
wendete fih mit leichter Anmuth gegen feinen Hof, und fagte 
mit ſehr bewegtem Ton: 

Bir täufhen uns oft, meine Herren, und befonderd wenn 
ed gilt, einen fo großen Staatsmann ganz kennen zu lernen, 
wie diefer hier ift; er wird und, hoffe ich, nicht verlaffen, da 
fein Herz eben fo gut ift wie fein Kopf. 

Sofort bemädtigte fi der Eardinal de la Malette des 
Saums vom Mantel bed Königs, um ihn mit der Inbrunft 
eines Liebhabers zu kuſſen, und der junge Mazarin that faft 





dad Bleiche gegen Nichelien felbft, indem er mit ber bemun- 
dernswerthen Gewandtheit bed Italienerd ein von Freude und 
Mührung ſtrahlendes Gefiht annahm. Zwei Ströme von 
Schmeichlern ergoffen fi, der eine auf den König, ber andre 
auf den Minifter. Michelien felbit, nad der echten nidend 
und nach der Linken lähelnd, machte zwei Schritte und ftellte 
fi aufrecht zur Rechten ded Königs, ald an feinen natürlichen 
Plas, hin. @in Fremder, der eingetreten wäre, hätte vieleicht 
eber geglaubt, ber König ftehe zu feiner Linken, 


Der Sturm ſchien ganz befhwichtigt, und auf die heftigen 
Bewegungen ded Morgens folgte eine ganz friedlihe Stille. 
Der König fuchte feine Iufriedenheit nicht zu verbergen: das ift 
wahrlich ein Gebante, der ihm von oben eingegeben worden, 
fagte er; der gute Earbinal, gegen den man mic fo aufgereizt, 
dachte an nichts ald an Herftellung der Einigkeit in meiner 
Familie; feit der Geburt bed Daupbin habe ich feine lebhaftere 
Freude empfunden ald in biefem Augenblid, Die Fürforge der 
heiligen Jungfrau mwaltet fihtbar über diefem Königreich, 


In diefem Yugenblit fagte ein Hauptmann ber Garden 
dem König etwad ind Ohr. 


@in Eourier von Köln? fagte der König, Er erwarte 
mich in meinem Gabinet. Und dann fagte er, id gebe, ich 
sehe hin. Er trat allein in ein kleines vierediges Zelt, bad 
an bad große ftieß; man fah darin einen jungen Eourier mit 
einem ſchwarzen Portefeuille in der Hand fteben, und bie Vor⸗ 
hänge fentten fih hinter dem König nieder, 


Der Eardinal, jest allein Meilter des Hofs, verfammelte 
alle Huldigungen desſelben in feiner Perfon, aber man bemerkte, 
daß er fie nicht mit feiner gewohnten Geiftedgegenwart auf: 
nahm; er fragte mehrmald, welche Stunde ed fey, und zeigte 
eine Unrube, die nicht erheuchelt war; feine harten, unrubigen 
Blide richteten fih nah dem Eabinet. Plöglih that es fich 
auf; ber König erſchien allein wieder und blieb am Eingang 
ftehen, Er war bläffer ald gewöhnlich, zitterte am ganzen Leibe, 
und hielt in der Hand einen großen, mit fünf ſchwarzen Sie: 
geln bededten Brief. 


Meine Heren, fagte er mit lauter aber ftodender Stimme, 
bie Königin Mutter it fo eben in Köln getorben, und viel: 
leicht bin ich nicht der Erfte gewelen, der ed erfuhr, feßte er 
binzn, einen firengen Blid auf den Earbinal werfend, der um: 
beweglich daftand; aber Gott weiß Alles. Im einer Stunde zu 
Pferde und bie Linien (vom Perpignan) angegriffen. Meine 
Herren Marfchälle, folgt mir; und er kehrte fi rafh um unb 
ging mit ihnen im fein Eabinet zuräd. Der Hof zog ſich zu: 
zu nad dem Mintfter, der, ohne eine Zeichen von Traurigkeit 
oder Verdruß von fih zu geben, eben fo ernit ſich entfernte, 
wie er eingetreten war, aber ald Sieger. — — — 


(Bortfegung folgt.) 
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Franzöſiſche MNomane. 


Eine Ueberſicht der literariſchen Erzeugniſſe des erſten Halb: 
jahres in der Rerue des deur Mondes enthält im vierten Ab— 
ſchnitt, Literature betitelt, Folgended:-wie wir oben geſagt — 
die Momane, die Gedichte und eine Menge grillenhafter Compo— 
fitionen, die man nit weiß, welhem Gebiete fie zutbeilen, 
nebmen in dem Gefammtinventar einen bedeutenden Raum 
ein. Es ift ziemlich ſchwer, diefe buntichedigen Früchte der Ein: 
bildungsfraft zu würdigen. Wenn fieirgend einen Wohlgeihmad 
haben, fo macht fih diefer doch nur bauptfächlich denjenigen be: 
merklich, welche fie in der eriten Friſche genichen. Aber allzu 
oft find fie ſchon verwelft und vermorſcht, wenn die reilectirende 
Kritit an fie berantritt, die für Productionen diefer Art immer 
zu ſpaͤt kommt. Die Werke im Fach der Dichtung oder des 
Romans, welche ein eigentlihes Stubium verdienen, find immer 
nur Ausnahmen. Die ausgezeichnetiten Ericheinungen des Se: 
mefterd find ſchon in dieſen Blättern charafterifirt worden, fo 
daß wir nichts mehr zn fagen haben über Lamartine's Jocelon, 
den eviſchen Verſuch E. Quiner’d, über das Bekenntniß eines 
Kindes des Jahrhunderts von Alfred de Muſſet. Wenn die 
Revue noch nicht von Chemin de travers gefproden hat, fo iſt 
ed darum, meil jie fih vorgenommen, auch auf die frübern 
Werke von 3. Janin zurüchzulommen. 

Alphonſe Karr hat zwei Bande gegeben, die er: der für: 
zeſte Weg zu nennen beliebte, Aufs bereitwilligfte anerkennen 
wir, daß fein Buch geiftreih, mannichfaltig, oft anmuthig und 
ammufant ift. Uebrigens darf man auf basfelbe das Geſetz, 
wornah man font die Momane beurtheilt, nicht anmenden. 
Seine etwas gebrechliche Eonftitution würde die analptifche Ope: 
ration nicht ohne Gefahr überfichen, Der Titel it nur durd 
einen höchſt unbedeutenden Vorfall gerechtfertigt. Der Verfaf: 
fer bedient fih nicht des ſceniſchen Gerüſtes, das gewöhnlich 
die Moman:Gompofitionen zufammenbält, Er verfehmäht die 
Eontrafte in den Charakteren, die Hälfdmittel des Geheimniß⸗— 
vollen und des Ueberraſchenden. Wenn wir feine Manier haraf: 











terifiren follten, wäßten wir nur an bie der flamändiſchen Ma— 
ler zu erinnern, die, wenig an den Gefammteindrud denkend, 
das Intereſſe in ben Detaild verfhwenden, und die durd die 
glüklihe Wirkung der Gruppen, den Geift ihrer Farben, Sce 
nen, diean fih nichts find, Gegenitänden, die man im wirklichen 
Leben als bedeutungslos überficht, Sinn und Undbrud verleihen, 
Werke dieſer Art können im Augenblid gefallen oder rühren, 
aber fie fallen im der Erinnerung nur eine unangenehme Ber: 
wirrung surüd, Es gibt keine großen und dauernden Eindrüde 
ohne Einheit des Plans, ohne Freiheit in ben Mitteln. Im 
dem Kürzeften Weg it die Hauptfigur glücklich erfunden. 
Es it einer der Topen des Zeitalrerd. Das träumerifhe We— 
fen Hugo's entipricht volllommen der Unjtetigkeit feines Geiſtes. 
Er iſt übrigend fo gutmütbig, fo ganz und gar harmlos, daß 
man fich gleih von vorn berein für ibn eingenommen fühlt, 
und mebr, ald er felbit, leider bei den Hinderniſſen, auf die er 
ſtößt, bei den Täufhungen, deren Opfer er wird, Aber wenn 
man ihm weiter begleitet, wird man genörbigt anzuerkennen, 
daß diefer junge Mann, dieſer fo arg vom Unftern Werfolgte, 
gewiſſermaßen felbit die Schuld trägt von den ihn betreffenden 
Mißgeſchicken; man muß einichen, daß all fein Ehrgeiz darauf 
gebt, ohne Sorge, ohne Unftrengung und gang für ſich zu leben; 
unbefümmert um alles Andere feine geringften Empfindungen 
zu hegen und zu Figeln und in der Halbtrunfendeit hinzuleben, 
welche die Künfte gewähren; daß Hugo ohne beftimmtes Ziel, 
ohne Beruf, dem nicht die Kraft, wohl aber die Willensftärfe 
fehlt, von ihr Gebrauch zu mahen, wohl nicht das Recht hat, 
ſich über eine Geſellſchaft zu beflagen, in welcher er ald ein völ- 
lig unnützes Mitglied lebt, Diefer Schluß iſt vielleicht nicht 
geradezu ausgeſprochen in dem Bud und iſt vieleicht auch nicht 
der Abficht des Verfaſſers gemäß, aber er ergibt fih dem nad: 
denfenden Leſer. 

Settimia, von Madame Hortenfe Allart, ift ein Roman, 
der befonbere Nennung verdient, und ber Merfafferin unter den 
Scriftitellerinnen einen boben Platz anweist. Hier ift wahre 
Leidenſchaft, Schwung und Zeichnung. Die Heldin ift eine Mömer 
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rin, Settimia liebt Marcel, einen jungen Franzofen, ber mit 
feiner Familie, feiner franfen Mutter, eine Saiſon in Rom 
zubringt; das Mädchen ift von ihrem Oheim, dem UbbE Vera, 
forgfältig erzogen werden, einem jener aufgeflärten und leiden: 
ſchaftlichen Gelehrten, wie Italien deren noch mande hat. Die 
Vermaͤhlung mit Marcel ift noch nicht möglich; er iſt noch zu 
jung, er bat noch feine Laufbahn. Die Familie Marceld will 
ihn, wie fie zurüdfehrt, mitnehmen; er widerfept ſich. Später 
von einem Gönner zurüdgerufen, von welhem vielleiht fein 
Schickſal abhängt, bedenft er fi wieder, gibt dann nach und 
reist ab. Alle diefe Kampfe der wahren Liebe und ded mann: 
lichen Ehrgeizes find trefflich geſchildert, fomohl was das Herz 
Marceld ald das Sertimia’d betrifft. Settimia wünſcht zugleich, 
daß Marcel ein Mann und groß unter andern Männern fen, 
und daß er ſchwach, ein Sklave zu ibren Füßen liege; fie 
fagt ibm das eine Mal: „Die Liebe wähdt durch den Meid- 
thum des Geiſtes,“ und wenn er einen Tag nicht nah Albano 
kommt, fo will fie erben und fchweift blaß und mwahnfinnig auf 
dem Feld umber. Der ganze erite Band, der die heftigen und 
zartlichen Kämpfe Settimia’s und Marcels, und den Verſuch 
des umabbängigen Lebens entbält, welhes Settimia in Neapel 
führen will, nahdem ihr Gelichter nach Indien abgereidt, ſcheint 
und dem zweiten vorzuziehen, welder die Rückkehr Marcel, 
feine Gefahren bei ber Ueberfahrt an Bord des Kent und feine 
neuen Kämpfe mit Settimia, allzu gedehnt und ermüdender 
als die eriten, enthält. — Im Ganzen ift Settimia durch den 
Ernſt des Tond, durch die Beredſamkeit an manchen Stellen 
und die genaue Kenntniß in der Schilderung des Kampfes von 
Ehrgeiz und Liebe, nicht unwürdig des großen Namens Nom, 
der unaufbörlich wiederfehrt und deifen Vergötterung in dem 
Buche herrſcht; ernite Geifter, welche Italien geichen baben, 
und wie man fagt, der römifhen Neligion zugethan find; 
Tonnen diefen Roman wohl in ihren Bibliotbefen aufitellen, wicht 
febr weit weg von dem Unterirdifben Rom, an weldes 
er bin und wieder erinnert. 

Hr. v. Balzac, ber fih den fruchtbariten unferer Roman: 
fhreiber nennen läßt, bat eine Weile der Gompofirion erfuuden, 
welche ihm möglich macht, diefen Titel ohne allzu große Anftren- 
gung zu behaupten. Statt fih abzumüben, um dem Gedanken 
die von ber gewöhnlichen Sprache dargebotenen Elemente anzu: 
paſſen — eine undanfbare Arbeit, bei welcher der Schriftiteller 
Zeit und Kraft vergeudet, fchmiedet Hr. v. Balzac ein Wort, 
oder, was auf dasſelbe binausläuft, bedient er fich darbariſcher und 
unverftänbdlicher Ausdrüde, welche die Gompilatoren von Wir: 
terbüchern, man weiß nit wo? aufftöbern. Seine Fructbar: 
feit erklärt fih auch durch einen der Neuerungsſucht gerade ent: 
gegengefegten Fehler, bie Farblofigfeit und den Mangel an 
Charakter. Dieſer Fehler ift gar zu auffallend und häufig wie: 
derfebrend im Stol des Bücherfreunds Jakob. *) 
Erſatz bietet er der Neugier der Leſer die Quellen pifanter, hiſto— 
rifher Aufihlüfe. Dieß wird feinen neueiten Roman: Pig: 
—— eine Geſchichte aus der Zeit Ludwigs XIV, 

alten. 


*, Delacreir. 





zum : 


Wir vermeiden es, über einige Werke und auszuſprechen, 
welche durch Namen, bie einer gerechten Achtung genießen, dem 
Publieum fih zu empfehlen ſchienen. Den Berirrungen des 
Talents it man ed fehuldig, fie mit Schweigen zu übergeben. 
Was den Ballajt anlangt, den man auf gut Glüd auf das 
launenhafte Meer ausfendet, fo wollen wir fein Megifter dar: 
über führen. Es wäre eine betrübende Arbeit. Wenn es mög: 
lid wäre, die binnen ber legten Monate erihienenen zweihun— 
bert Bande Romane zu claflificiren, fo würde man ſehen, wie 
fie in unmerfliher Abſtufung bis zur unheilbarften Abge— 
fhmadtheit, bis zur ſchamloſen Nichtswürdigkeit herunter: 
finten. Begnügen wir und, einige allgemeine Züge bemerklich 
au machen, melde in dieſem Gebiet eine neue Michtung andeu— 
ten. Verſetzen wir uns in die Zeit vor drei Jahren zurüd. 
Damald war ber Moman nichts Geringered ald das Epos 
der modernen Zeitz; fein Rahmen, feine Mafchinerie machten 
die Form im höchſten Einn aus und er bebte vor feiner ber 
großen hiſtoriſchen und focialen Kragen zurüd. Dieſer Anfall 
von ſtolzer Aufgeblafenbeit fand feine Erklärung und Entichul: 
digung in dem außerordentlichen ©lüd, das fie machten. Hent: 
zutage etwas Weniger reipectirt, entiagt der Moman allmählich 
den Anmaßungen, die ibm nur allzu oft dem Spott und Ger 
fächter preisgaben ; er firebt wieder dag zu werben, was er ſonſt 
war, ein leichtes, unterbaltendes Leſebuch, ein Schaufpiel am 
bausliben Herde. Man muß binsufeken, daß die Mehrheit ber 
Scriftiteller nah Nücternbeit im Styl, nah Sittlichkeit und 
fogar nad Orthodorie ftrebt. Die Meclamationen gegen bie der 
Geijter ſich bemähtigende Schamlofigkeit find ſchou nicht mehr 
begründet. Denjenigen, welbe nur die Schattenfeite unferer 
Literatur ſehen wollen, obne ihr Gutes in Rechnung zu bringen, 
fünnen wir die Verſicherung geben, daf zu Feiner Zeit das mo- 
raliiche Unheil weniger geweſen ift ald heutzutage. Es wäre 
leicht, biefür zahlreiche Beweiſe zu liefern. Wir wollen nur eine 
Stelle aud einem vor fünfzig Jabren erfhienenen Werte, bas 
in diefem Jahre wieder abgedrudt worden it: Theorie der 
Eriminalgeieße, von Briſſot de Warpille, anfüb: 
ren: „Der Ehebruch erijtirt nah dem Naturgefeh gar nicht als 
Verbrehen. Im Gegentbeil ift ed ganz naturgemäß, feinen Ge: 
ſchmack nicht auf eine einzige Frucht zu beſchraͤnken und alle Blu: 
men zu pflüden, welche dem Geruch fhmeicheln und das Auge er: 
gögen.“ — Wahrlich nicht bei einem einzigen unferer heutigen 
Scriftiteller würde man einen ſolchen anafreontiihen Saß fin: 
den, an welchem unſere Väter in einer ernten juriftifchen Ab: 
handlung fein Aergerniß nahmen, 


William Hazlitt's Charakteriftif der Nedner 
Brougbam und Burdett. 
(Bortfegung.) 

Wir laſſen icht dad Wefentlihe aus Hazlittd Charakteriftit 
der beiden Redner folgen. 


Es gibt eine Art Berebſamkeit, die man charakterifirt und 
gefhildert bat unter dem Namen und Titel der irifhen Bes 
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redfamkfeit, und eine andre, die man mit Recht ibr entgegen: 
ftellen darf, und das ift die Shottifhe Berediamteit. 
Die erite ift ganz das Erjeugniß der Aufwallung, die lehtere 
das Product des Mechanismus. Die eine it fo reih an 
Phantafie, ald entblößt von Facten; die andre ſchließt alle Phan- 
tafie aus und erliegt fat unter der Menge von Fasten. Die 
eine ift ganz Feuer, die andre ganz @id; die eine lauter Enthu— 
fiasmus, Weberfhwänglichleit, Ercentricität; die andre nichts 
als logifche Deductionen und zweifellofe Poftulate, Die eine 
läßt ohne Bedenklichkeit, ja mit rüdfichtslofer Hige, der Ein- 
bildungsfraft ganz die Zügel ſchießen; die andre tragt einen 
Kappzaum, und fchent vor jedem Gegenitand, der ihr unterwegs 
aufftößt, wie vor einem Popany zurüd, Der Genius ber iri— 
ſchen Medehunft tritt hervor in der nadten Majeftät ungebemm: 
ter, ungezügelter Natur, fein Auge ſprüht Licht auf alle Gegen: 
ftände, feine Zunge fchleudert Feuer; der Genius der ſchottiſchen 
Beredſamkeit iſt gebüllt in. die ganze Waffenrüftung der Schu: 
ten; fein fehleppender, zweidentiger Dialekt unterſtutzt feine um: 
ſichtige Dialeftit; binter dem Bifir, das feinen Mund bededt 
und die aufgezognen Augbrauen beſchattet, fieht er feine Viſio— 
nen, fondern feinen eignen feften Endzweck, feine eignen Date, 
und feine Dogmen, Er weiß von feinen Geftalten und Phan: 
tafien, ald denjenigen, welche die geihäftige Sorge im Gehirn 
der Menfhen erweckt, oder die feine eigne überlegene Weisheit 
und Einfiht erzeugt. Er verfehmabt es, den Blumenpfad ber 
Ueppigkeit zu wandeln, er fhent davor zurüd wie vor einem 
Abgrund, und halt fih an die Cifenbahn des Verſtandes. Die 


iriihe Mednerei dagegen iſt eine Art von Luſtſchifffahrt; ſſe 


ſteigt immer hinauf in einem Ballen, und bricht entweder den 
Hals oder fommr im Fallſchirm herunter. Sie ift angefüllt 
mit Gasftof, mit Einfällen und Phantafien, mit Alliterationen 
und Antithefen, mit heißer Leidenfchaft und anfgedunfenen Me— 
tapberm, welche die leichte, ſeidne Hülle des gefunden Verftandes 
durchbrechen; und die luftige Pracht, die im leeren Raum 
ſchimmerte und in feliger Unwiſſenheit emporſtieg, zerfahrt und 
ſinkt berab in den Sumpf der Heimath! Wenn der irifche Ned: 
ner ſchwelgt in einer ſtudirten Vernacläffigung feined Gegen— 
ftandes und in einer natürlichen Ideenverwirrung, mit den or: 
ten fpielt, fie im allen Arten phantaftifher Gombinationen zu: 
fammenordnet, weil in der unbegrängten und unbefhranften 
Leere oder im Chaos feines Geifted fein Hinderniß ift, das 
ihnen webrte, in jeder beliebigen Geftalt fi au verſchmelzen, 
fo muß man geiteben , daß die Beredfamfeit des Schotten be: 
laftet ift mit einem Uebermaaß von Kenntniffen und Wiſſen, 
daß fie nicht vorwärts fommen kann vor einer Mafe von 
Hinderniffen, daß fie taumelt unter einer Bürde von Gemein: 
plägen, daß fie fo befangen if in den logifhen und rhetori: 
fhen Formen, daß fie eben fo entfernt iſt und ſeyn muß, von 
Driginalität als von Abfurdität, von der Schönheit wie von 
der Häßlichteit; die Sache und die Sprache der Menſchlichteit 
geht verloren in der proceſſualiſtiſchen Methode; der feſte und 
männliche Ton des Grundfaged wird vertaufcht mit dem ſchwe— 
benden jämmerlihen Gewaͤſche der Politik, bie lebendigen Auf: 
wallungen der Leidenfchaft werden reducirt auf einen todten 


Gemeinplag ‚und alle wahre Einbildungsfraft wird begraben 
unter dem Staub und Schutt gelebrter Vorbilder umd impo« 
nirender Autoritäten. Wenn jene ein förperiofed Phantom, 
jo ift diefe ein lebloſes Skelett; wenn bie eine in ihrer fieber- 
baften, hektiſchen Meberfhwänglichkeit dem Traum eines Krane 
ken gleicht, fo gleicht die andre dem Schlaf eines Todten — 
falt, steif, fühllod, grabahnlih! Im Ganzen verzweifeln wir 
weniger an der eriten ald an der lektern, denn dad Princip 
des Lebens umd der Bewegung iſt am Ende doch die erfte Ber 
dingung alles Genius. Die üppige Wildheit der einen kann 
dur Zucht gezähmt, und ibre Ausſchweifungen zur Vernünfs 
tigteit ermüchtert werden; aber die trodne und ftarre Förmlid- 
feit der andern kann nie die Schale oder Hülfe der Rednerei 
zerbrechen. Es iſt wahr, die cine ift entitellt durch das kin— 
diſche Weſen und die Affectation eines Phillips; aber dafür bat 
fie auch aufzuweiſen den männlichen Verſtand und die Gluth 
eined Plunkett, die leidenfchaftlihen Ausbrühe und den zün- 
denden Wis eines Eurran, und den goldnen Strom von Weid- 
beit, Beredtheit und Phantafie, welcher von den Lippen eines 
Burke flof. Bei der andern finft die negative Reihe allerdings 
nicht fo tief herunter, aber die aufwärts gehende Skala kommt 
auch nicht höber als bis zu einem Madintofh oder Brougbam. *) 
Man kann daran erinnern, daß der veritorbne Lord Erdfine 
eines böbern Rufs ald Redner fich erfreute, denn diefe beiden; 
aber er verdanfte ihn einem einnchmenden, blendenden Weſen, 
vieler Geittesgegenwart und der großen Lebbaftigteit, womit er 
feine Empfindungen ausfprad. Enttleidet dieſer außerlichen 
und perfönlicen Vortheile ift das Wefentlihe, ber Gehalt ſei⸗ 
ner Meden wie der feiner Schriften, nichts, oder völlig un— 
lebendig und erftorben. 

Mr. Brougham ſtammt and dem nördlichen England, ward 
aber in Edinburgh erzogen und reprafentirt dieſe Schule der 
Politit und Staatswiſſenſchaft im Haufe. Er unterſcheidet ſich 
von Sir James Mackintoſh darin, daß er weniger mit abftrac= 
ten Grundfäßen und mehr mit individuellen Details verehrt. 
Er macht weniger Gebrauch von Generalitäten und mebr von 
unmittelbaren Thatfaben, Sir James ift beifer befannt mit 
dem Für und Wider einer Vehanptung im alten Autoren; mr. 
Brougbam mehr mit dem Gleichgewicht der Macht in Europa. 
Menn der erftere beifer bewanderr ift in ber Entwidlung ber 
Geſchichte, fo übertrifft Niemand den leptern in der Kenntniß 
der Borſencurſe. Er kennt genau den Stand unfrer Ausfuhr 
umd Einfuhr, und kaum fegt ein Schiff in Liverpool oder Hull 
feine Fracht ans Land, olme daß er Aunde hätte von den Mer 
giſter der Ladung. Unſre Eolonialpolitif, Gefängnipdisciplin, 
der Zuſtand der abgetakelten Schiffe, die Bedrängniß des Ader- 
baues, Handel und Mannfarturen, die Goldzablungsfrage, die 
tatholiſche Frage, die Bourbons oder die Inquiſition, „Verrath 
im Innern oder draußen Aufſtand,“ — nichts entgeht ibm oder 
ift ibm fremd; er iſt zu Haufe in den krummen Labprinthen der 
verfaulten Wahlflecken, er wird nit verlegen bei der ſchotti⸗ 





*) Mr. Brougbam if gwar dem Buchſtaben nah fein Schotte, 
wohl aber durch Adoption. 
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ſchen Jurisprudenz, und vermag dem Sinn von einer Rede 
Cannings zu folgen. Bei fo vielen Hülfsquellen, bei einer 
folgen Mannicfaltigfeit umd Gebdiegenbeit des Wiſſens iſt 
Mr. Brougbam mehr ein gewaltiger und beunrubigender, als 
ein wirffamer Fechter auf der Arena des Worts. Ueber fo vie: 
len Detaild (die er felbit mit unermüdlicher nad furchtloſer 
Entſchloſſenheit durchmacht) gebt der Geift der Frage für Andre 
verloren, die nicht die gleiche willfürliche Gabe der Nufmerf: 
famfeit oder das gleiche Interefe im Zuhören haben, wie er 
im Spreden; der uriprünglice Impuls, der ihn vorwarts trich, 
wird vergeffen auf einem fo weiten Feld, auf einer fo endlofen 
Bahn. Wenn auch er ed vermag, fo vermögen doch andre 
nicht Alles, was er weiß, zugleich im Kopf zu behalten; ein 
Seil, aud den Zeugniffen der Umftände geflochten, balt nicht 
recht zufammen und fchleppt den widerftrebenden Geift nicht 
mit fich fort; der willige Geiſt aber eilt ihm zuvor und wird 
ungeduldig und zerftreut; er bewegt fich in ciner nicht zu bes 
mwältigenden Preceſſion von Thatſachen und Beweiſen, ftatt auf 
einmal zur Hauptiache zu kommen; und feine Pramifen (fo 
ängftlich beforgt ift er, auf fiherem und breitem Fundament zu 
fußen) überladen und erſchweren feine Conclufien, fo daß man 
nicht zu diefem gelangt, oder doch erit, nachdem das erite Feuer 
und die erfte Kraft des Anlaufs vorüber iſt. Die Augel, wegen 
der zu großen Weite des Kalibers, aus dem fie abgeſchoſſen 
wird, und weil fie an fo viele harte, vorragende Punkte anpralit, 
ift beinahe kraftlos, bis fie ihr Ziel erreicht. Er bält ein Lager: 
buch, oder eine Schuldner: und Gläubiger - Nechnung zwilchen 
der Megierung und dem Lande, fest fo viel wirkliche Verbrechen, 
Eorruption und Ungerechtigkeit gegen fo und fo viel etwaige 
Uebervortbeilung oder fauled Vorurtheil, und unten auf dem 
Blatt zicht er die Bilanz von Entrüftung und Verachtung wie 
es fich gebührt. Aber die Menſchen lafen fid nicht durch Be— 
rechnungen auf abſtraete Grunde hin zur Verachtung oder zur 
Entrüftung beffimmen; denn mögen fie ſich dieſer Procedur 
unterwerfen, wo ibre eignen Intereſſen betheiligt find: in dem, 
was das öffentlibe Wohl betrifft, müſſen fie, glauben wir, 
inftinetmäpig feben und fühlen, oder fie ſehen und fühlen gar 
nicht. Es it (und das iſt zu beflagen) gar viel Schaum wie 
Kraft im Geift des Wolts, der ſich nicht in förmlichen Kleinen 
Portionen abklären und ausfhenfen läßt; und Spleen und 
Galle, die Seele der DOppofition, läßt ſich nicht in Patent: 
flafhen pfropfen und zu fünftigem Gebrauch aufbewahren! Mir 
Einem Wort, die Beredſamkeit Broughams ift eine mit Zeichen 
und Zetteln verfebene, regiftrirt und numerirt (mie die aufein- 
anderfolgenden Theile einer ſchottiſchen Encpflopädie), fie iſt ge: 
ſcheidt, fenutnißreih, imponirend, meifterhaft, ein auferordent: 
licher Aufwand von Klarheit des Kopfes, von Raſchheit und 
Energie ded Dentens, von Selehrſamkeit und Fleiß; aber es 
iſt nicht die Beredſamteit der Phantafie oder des Herzens, und 
wird nie ein Individuum oder eine Nation vom Verderben 
retten. 

Mr. Brougham bat Einen fehr bedeutenden Vortheil im 
Mebetampf; er läßt fih durch Feine falſche Beſcheidenheit, feine 
Sefälligkeit gegen Andre je beftimmen und leiten. ber ver: 


möge einer natürlihen Confequenz oder Gleichförmigkeit des 
Näfonnements hat er auch wenig Spmpathie mit Andern, und 
ed kann ibm Leicht gefchehen, fih über die Wirkungen zu täu: 
ſchen, welche feine Argumente bei Andern bervorbringen werden. 
Er verläßt fih, unter Anderm, zu ſehr auf die Geduld feiner 
Zubörer und auf feine Gefhidlichkeit, Alles zu feinem Vortbeil 
wenden zu koͤnnen. Daber laßt er fi oft zu weit aus und 
überfchieht das Ziel. Das it Schade, Er befist feine kluge 
und befcheidne Zurüdbaltung, er kann feinen Geiſt nicht an 
ich Halten, ſich felbit nicht zügeln,. Dei fo viel Geit und Wis 
follte er eigentlich „moch einmal fo viel haben, um den, den er 
bat, zu beherrſchen.“ Er kann einen guten Ginfall oder eine 
wichtige Notiz nicht bei ſich behalten, wenn auch das Preis: 
geben derfelben eine ganze Sade zu Grund richten follte 
Nicht ald ob er zu viel an fi, zu wenig an feine Sache date; 
aber er vertieft fich in die Verfolgung der Wahrheit, ald wäre 
e8 eine metaphyſiſche Unterfuchung, und wird fortgeriſſen durch 
die ungeftüme, überwaltigende Raftlofigfeit und Thärigfeit feir 
ned eignen Geifted. Er wird beinahe unwillkürlich hingeriſſen, 
und vielleicht felbft gegen feine beffere Einfiht von dem Ge— 
drange und der Unruhe feiner Ideen, wie von einem wogenden 
Volksgewühl. Seine Auffafungen und Begriffe find buchtäb: 
lich, zab, epileptiſch, — fein Verſtand ift fo zu fagen heiß— 
hungrig auf Facta und ebenſo verichwenderifh damit — und er 
fprudelt dann Alles heraus „fo offen und derb wie der gerad: 
finnige Shippen oder der alte Montaigne,” jedoch ohne die 
Giftigkeit des einen oder die Bonhbommie ded andern. Die 
wicderholten, derben, unerwarteten Ladungen von Wahrbeit, die 
er abfenert, machen diejenigen fugen, die ihm die Nächten 
find. Ihm mißfällt diefer Zuſtand der Colliſion und Aufregung 
nicht, er gibt fich feiner Verwegenheit oder feinem Triumph bin, 
bis er, durch Herausfordern von noch mehr Facten, oder dadurch, 
daß er eine ertreme Juſtanz verbringt, eine Frage an den 
DMand eines Abgrunds drängt, feine Gegner fie nod weiter 
drangen, und er felbft vor der Conſequenz zurücdfchridt, „Ichen 
vor dem Zone, den er felbft erweckt!“ 

Mr. Brougham befigt viele Furchtlofigkeit, aber nicht chen 
fo große Feftigkeit; und wenn er zu weit vorangegangen iſt 
auf der verlornen Hoffnung, kehrt er plöglich um, obne 
Andre davon gehörig zu benachrichtigen und zu warnen, und 
ohne die gebührende Achtung feiner felbit. Er ift abenteuerlich, 
aber leicht von panifhem Schreden ergriffen, und er opfert die 
@itelleit des Rechthabens der Nothwendigkeit der Selbfterhals 
tung. Er ift zu umvorfihtig für einen Führer, zu leihtfinnig 
und übermüthig für einen Partetanbänger, umd gebt nicht ges 
nugfam mit denen zu Mathe, mit welchen er, der allgemeinen 
Vorausſetzung nach, gemeinfam handelt, Manchmal läft er fie 
in der Klemme fteden und manchmal geſchieht ibm von ihnen 
das ſelbe. Es fehlt ibm das Prineip des Gemeinſchaftlichhan⸗ 
delns. Er gibt haufig, im einer Anwandlung gedankenloſen 
Leichtſinns, der politiihen Maſchine eine unerwartete Nichtung, 
welche Altern und erfahrnern Köpfen bang macht; bad wäre 
ſchon recht, wenn er nicht felbft der erfte wäre, welcher ſich fern 
vom Schuß bielte und ber Gefahr entflöhel Wir glauben im 
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der That als allgemeinen Sap anfftellen zu dürfen, daß fein 
Mann, der in Schottland geboren oder erzogen iſt, ein großer 
Redner ſeyn faun, wenn er nicht ein Charlatan ift, oder ein 
großer Staatdmann, wenn er nicht ein Schelm wird, Der 
Nationalernit it gegen das Erfte, die Nationalvorficht gegen 
das Aweite. Wenn für einen Schotten eine Sache einmal ift, 
fo it fie; mit feiner Meinung davon bat auch die Frage ein 
Ende. Er it entihieden und kurz angebunden, und bat nicht 
die Gewohnheit, Die Grfüble Andrer auszuſöhnen, oder ihre 
Thorbeiten zu beſchwichtigen. Daher iſt fein einziges Mittel, 
einen populären Effect bervorzubringen, das: mit dem Strom 
des Vorurtheils zu fhwinmen, umd allgemeine Dogmen von 
einer evangeliihen Kanzel berab zu verfündigen. Das mag 
wirken und es bat ſchon gewirkt, Andrerfeits wenn ein Schotte, 
durch Geburt oder Erziehung, überhaupt an die Gefühle Andrer 
denkt, fo iſt dieß nicht in der Beziehung, fofern dabei das Intereſſe 
der Andern berbeiligt ifk, ſondern fofern ihre Anficht auf fein 
eigenes Intereffe und feine Woblfabrt Einfluß bat. Daher ift 
er entweder vorlaut und beleidigend, oder wenn er zu gefallen 
ſucht, fo wird er feig und ſchmeichleriſch. Seinem öfentlihen 
Geiſt fehlt es an Biegſamkeit, feine ſelbſtſüchtige Schmiegfam: 
feit aber kennt Feine Gränzen Gr ift unpraftifch als Partifan 
der Volksſache, mie er unbrauchbar und ſchadlich it ald Merk: 
zeug der Megierung. Wir wollen diefe Behauptung nicht weis 
ter verfolgen, und wollen fie lieber in einiges Dunkel gebült 
laſſen, als daß wir die gewarfnete Intelligenz einer ganzen 
Nation gegen und aufbrächten. 

Mr. Brougbam fpridt mit einem lauten und ungemilder- 
ten Ton, der biöweilen fat dem Schreien fib näbert, Er ift 
fließend, raſch, heftig, voll von feinem Gegenjtand, bat offenbar 
immer febr viel zu fagen, und iſt fehr rückſichtslos binfichtlich 
der Art und Meife, wie er cd fagt. Als Advocat war er big: 
ber noch nicht auffallend glücklich. Er ift nicht tief in Auffaf: 
fung der Falle und im Bericht darüber, nimmt auch kein be 
ſonderes Interefe an den eigenthümlichen Zügen einzelner Fälle 
und zeigt feine befondere Gefchiclichteit in der Behandlung. 
Er führt zu ſchweres Kaliber für gewöhnliche und Fleine Kalle; 
er muß eine arofe und umfaffende Frage zu behandeln haben, 
wo er tüchtig zugreifen fann, Vor kurzer Seit hatte er jedoch 
eine feindlihe Begegnung mit Mr. Philips, dem er all feine 
jarten Bluthen abſchüttelte, daß fie zu Boden fielen und in 
einer Stunde verwelften; bald aber blübten fie wieder auf! 
Mr. Brougbam ſchreibt beinabe, wo nicht ganz, fo gut als er 
fpriht, Während eined Wahltampfes tritt er bervor, um zum 
Volt zu reden, und kehrt dann in fein Stubirzimmer zurüd, 
um einen Artikel für dad Edinburgh Meview zu beendigen; und 
freilich ftopft er manchmal drei oder vier Artifel (in Geftalt 
von refaccimento's feiner eignen Pampblets oder Parlaments: 
reden) in Eine Nummer. Die Thätigfeit feines Geiftes iſt in 
der That fo groß, dad er, wie es fheint, weder der Ruhe noch 
eines andern Epornd, als der Freude an feiner Bethätigung 
bedarf. Er kann ſich der Reihe nah mit Allem befhäftigen, 
aber er Fann nicht müßig ſeyn. Es gibt wenige intellectuelle 
Vorzüge und Fertigleiten, die er nicht, und zwar in fehr hohem 


Grade befigt. Er fpricht geläufig Franzoͤſiſch, und wie wir glauben, 
verſchiedne andre neue Spraden; er iſt ein tüctiger Mathe: 
matifer, und machte in diefer Eigenſchaft die Bekanntſchaft des 
berühmten Garnot, wo fich dann das Geſpraͤch um das Qua— 
drat des Cirkels und nicht um die Frage drehte, Frankreich die 
natürliche Graͤnze des Rheins zu geben. Mr. Brougham ift 
in Wahrheit ein fchlagender Beweis von der Ausbildungsfähigs 
keit und Kraft des menſchlichen Geiſtes, und in gewiſſem Sinn 
auch von der Zange des menfchlicen Lebens, wenn man feine 
Zeit gut zu benüßen weiß. Es it lang genug, um beinabe 
alle Künfte und Wiſſenſchaften in ſich zu faſſen. Wenn wir kei— 
nen Tag ohne eine Linie verftreichen laſſen, keinen Ort ohne die 
Gefellfbaft eines Buchs befuchen, können wir bequem Biblio— 
tbefen füllen oder leeren. Die ſich über die Kürze des Lebens 
beflagen, laſſen es vorübergleiten, ohne das Beftreben, feine 
goldnen Minuten zu faſſen und aufs beite zu benützen. Je 
mehr wir tbun, deſto mehr fünnen wir tbun; je geſchaftiger 
wir find, defto mehr Mufe baben wir. Nicht Mangel und Zeit 
und Unfäbigteit, fondern Indolenz, Unentichlofenbeit, Mangel 
an Phantaſie umd ein Hang zu einer Art von geiftiger Tauto— 
logie, zur Wiederbolung der gleihen Bilder und Durchlaufung 
des gleihen Kreifes iſt es, was und fo arm, fo ſtumpf, fo lang⸗ 
weilig und träg läßt, wie wir find, fo entbloͤßt von neuen fortz 
fhreitenden Kenntmiffen, fo arm an Hülfsquellen. Mr. Brougs 
bam bat, wie wir alanben, neben andern Mitteln feine Anſich— 
ten zu erweitern und zu bereichern, die meiſten Höfe befucht, 
und feine Aufmerkfamfeit anf die meiſten Staatsverfaffungen 
des Feſtlands gerichtet. Ohne Zweiſel iſt er ein höchſt talentz 
voller und gebildeter, geiftesfräftiger und bewunderungswürdiger 


Mann, 
(Schluß folgt.) 


Der Gardinal Richelien. 
(Bortfegung.) 
Die Abenteuer der Nacht. 

Kaum war mach dem Sturm auf Perpignan) der Cardi— 
nal, der ibm zu Pferde angewohnt hatte, wieder in feinem Zelt, 
ald er, noch in Waffen und Küraf, in einen großen Lehnſtuhl 
fanf, und bier, dad Tafchentuh an den Mund baltend und mit 
ſtarren Augen, blieb er in diefer Lage, und überließ feinen bei— 
den ſchwarzen Vertranten die Murbmaßungen, ob das Nach— 
denken oder die Schwäche ibn darin zuridbielten. Er war 
tödlich blaß, und eim kalter Schweiß riefelte ihm von ber 
Stirne. Mit einer beftigen Vewegung ihn fih abtrodnend, 
fehleuderte er das rothe Kappchen, das einzige geiftliche Abzeichen, 
das ihm noch geblieben, weg, und ftügte den Mund auf die 
Hände. Der Kapuziner auf der einen, der finftre Richter (Raus 
bardemont) auf der andern Seite, betrachteten ihn ſchweigend, 
und fhienen, in ibren fhwarzen und braunen Gewändern, ber 
Priefter und der Notar eines Sterbenden. 

Der Mönd, aus der Tiefe feiner Bruft eine Stimme 
ziebend, die mehr geeignet ſchien, ein Kodtenamt zu halten, 
als Troſt zuzuſprechen, begann zuerft und fagte: 
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Wenn Monfeignenr fih meiner in Narbonne gegebenen 
Mathe erinnern will, fo wird er geftehen, daß ich richtig geahnt, 
welchen Verdruß ibm eines Tags dieſer junge Menſch verur: 
fahen werde. — Der Mequetenmeiiter ergriff dad Wort: ich 
babe von dem alten tauben Abbe erfabren, der bei der Mar: 
ſchallin d'Effiat über Tifh war und Alles hörte, daß bdiefer 
junge Eing:Mard mehr Energie gezeigt babe, ald man erwartete, 
und daf er verfucht babe, den Marfcall von Baſſompierre zu 
befreien. Ich babe auch den detaillirten Bericht des Tauben, 
der feine Mole ſehr gut gefpielt bat; der erlauchte Cardinal 
darf deſſen verſichert ſeyn. — Ich babe cd Monfeigneur zuvor 
geſagt, fing Joſeph wieder an, denn diefe beiden unbolden Sei: 
den wechſelten miteinander ab wie die Hirten bei Virgil, — 
ich babe vorher gejagt, es wäre gut, fich dieſes Eleinen d'Effiat 
zu entledigen, und ich würde dieß über mich nehmen, wenn es 
das hohe Wohlgefallen wäre; es ware eine leichte Sache, ibn 
in der Geſinnung des Königs zu Grunde zu richten. — Es 
ware noch fichberer, ibn an feiner Wunde fterben zu laſſen, 
nahm wieder YZaubardemont dad Wort, wenn Seine Eminenz 
die Güte hätte, mir dazu Auftrag zu ertbeiten; ich kenne ben 
Arzt ſehr genau, der mich von einer Wunde an der Stirn ger 
beilt bat, und der ibn beforgt. Es if ein Muger Mann, ganz 
Monfeigneur, dem Gardinal Herzog ergeben, deffen Vermögens: 
umftände durh Triſchalſpielen etwas zerrüttet find, — Ih 
glaube, fiel Joſeph wieder ein, mit erkünſtelter Beiceidenbeit, 
worein fih einige Bitterfeit mifchte, wenn Seine Eminenz 
Jemand zu diefem müßlichen Zweck verwenden wollten, fo wäre 
dieß doch wohl fein gewöhnlicher Unterhändler, der auch fonft 
{hen einige glückliche Erfolge gehabt hat, — Ich glanbe einige 
ſehr begeichnende aufzablen zu können, verfegte Laubardemont, 
und fehr frifche, bei welchen die Schwierigkeit fehr bedeutend 
war. — Ach, freilich, fagre der Pater mit einem halben Gom: 
pliment und mit ahtungsvollem, artigem Ausdrud, Eure kedſte 
und geſchickteſt ausgeführte Miffion war die Verurtheilung von 
Urbain Grandier, dem Zauberer. Aber mit Gottes Hülfe kann 
man auch andre eben fo gute und ftarfe Sachen vollbringen. 
Es ift nicht unverdienſtlich 3. B., ſetzte er, die Augen wie cin 
junges Mädchen niederfchlagend, hinzu, einen Löniglihen Zweig 
des Haufed Bourbon mit kraftiger Hand vertilgen. — Es war 
nicht fo ſehr ſchwer, verfepte mit Bitterfeit der Megnetenmei: 
fter, einen Soldaten unter den Garden ausjulefen, um den 
Grafen von Soiſſons umzubringen; aber präfdiren, richten. ... 
Und felbft ereauiren, unterbrach ihn der erhiste Kapuziner, ift 
gewiß weniger fhwer, als einen Menſchen von Kind an aufer: 
ziehen in dem Gedanken, große Dinge mit Umſicht und Klug: 
beit vollziehen, und im Nothfall ale Martern, dem Himmel zu 
Liebe, ausfteben zu wollen, lieber ald den Namen derjenigen 
nennen, die ibn mit ihrer Gerechtigkeit gewaffnet haben, ober 
muthig auf dem Leichnam deffen fterben, den feine Waffe ger 
treffen, wie es der getban bat, den ich abfandte; er gab feinen 
Laut von fi bei dem Degenftoh Riquemonts, ded Stallmei: 
ſters des Prinzen; er ftarb wie ein Heiliger — das war mein 
Fögling. — Etwas Andres iſt anordnen und befeblen, etwas 
Andres felbit den Gefahren ſich audfegen. — Und habe ich 


mic ihnen nicht ausgeſetzt bei der Belagerung von la Modelle? 
— Der Gefahr, in einem Eloat zu ertrinfen, ohne Zweifel? 
fragte Laubardemont. — Und Ihr, entgegnete Joſeph, find 
Eure Gefahren darin beitanden, daß Euch die Finger in die 
Folterinftrumente geftett wurden? und dad Alles, meil bie 
Aebtifin von den Urfulerinnen Eure Nichte it. — Das war 
gut für Cure Brüber vom Orden des heiligen Franciscus, welche 
die Hammer in Handen hielten; aber ih, ih wurde an ber 
Stirne verwundet von eben diefem Ging: Mars, der an der 
Spike eines wahnfinnigen Pöbels ftand, — Sepd Ahr deſſen 
gewiß? rief Joſeph ganz entzückt; erfrechte er ſich wirklich, fo 
den Befehlen des Königs zu mwiderftreben? — Die Freude, die 
er über diefe Entdecung empfand, machte ibn feinen Zorn ganz 
vergeſſen. 

Unverſchamte! rief der Cardinal, ploͤtzlich das Stillſchweigen 
brechend und fein biutbefledted Taſchentuch vom Munde neh— 
mend, ich würde Euch für Euren blutdürſtigen Hader züchtigen, 
wenn er mir nicht viele Eurer geheimen Ruchloſigkeiten geof: 
fenbart hätte. Man bar meine Befehle überfchritten; ich wollte 
feine Tortur, Laubardemont; das ift Euer zweiter Fehler. Ihr 
werdet mich ohne Urfache verhaßt machen; das war unnötbig. 
Aber Ihr, Joſeph, laßt die Einzelnheiten diefes Volksaufſtandes 
nicht außer Acht, bei welchem Eing:Mard war; das fann und 
in der Folge von Nuhen fen. — Ich babe alle Namen und 
Verfonenbefchreibungen, fagte mir Eifer der Gebeimrichter, feine 
bobe Geſtalt umd fein olivenfarbned, magres Geſicht, dad von 
einem fervilen Lächeln durchfurcht ward, bis zum Lehnſtuhl des 
Eardinald herunterbeugend, — Es iſt gut, es iſt gut, fagte 
der Minifter, ibn zurückſtoßend; es handele fi noch nicht von’ 
dem. Ahr, Dofeph, begebt Euch nad Paris, noch vor diefem 
jungen Anmafenden, weldher, deſſen bin ich gewiß, Günſtling 
werden wird; werdet Freund mit ibm, benüßt ibm zu meinen 
Sweden oder verderbt ibn; er foll mir dienen oder fallen, Befon- 
ders aber ſchigt mir fichere Leute, und alle Tage, um mir mündlich 
Berich %, ecrſtatten; niemals in Zukunft etwas Gefchriebenes. Ich 
bin ſehr unzufrieden mit Euch, Rofepb; was für einen erbärm: 
lichen Eourier babe Ihr gewählt als von Köln kommend? Er bat 
mich nicht zu verftchen vermocht; er bat den König zu bald 
gefprochen, und fo haben wir jetzt wieder mit einer Ungnade zu 
kämpfen. Beinahe hättet Ihr mich gänzlich zu Grunde gerich— 
tet. Ihr erfundige Euch jest, was in Paris vorgeht; ohne 
Zweifel macht man dort jegt bald wieder eine Verfhwörung ge: 
gen mich, aber dad wird die letzte ſeyn. Ich bleibe bier, um 
ihnen mehr Freiheit zum Handeln zu lafen. Gebt Ihr beide 
jest, und fehidt mir meinen Kammerdiener, aber erft in zwei 
Stunden. Jetzt will ich allein ſeyn. 


Man hörte noch den Schritt der beiden Männer, und Nice: 
lien, die Augen auf den Eingang des Beltes geheftet, ſchien fie 
mit aufgeregten Bliden zu verfolgen. - 

Elende! rief er and, ald er allein war, gebt deun und voll: 
sieht noch einige heimliche Anfchläge, und dann zerbrede ich 
Euch auch, unreine Springfedern und Werkzeuge meiner Macht! 
Bald wird der König der fehleihenden Krankheit erliegen, bie 
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ihm verzehrt; dann werde ich Negent, ich felbit werde König 
von Franfreih fern, werde nicht mehr die Launen feiner 
Schwachheit zu fürdten haben; ich werde unwiederbringlich die 
ſtolzen Geſchlechter dieſes Landes vernichten; ich werde mit 
furchtbarer Tarquiniusruthe @leichbeit berftellen ; ich werde allein 
über ibmen allen fteben, Curopa wird zittern, id..... Hier 
nötbigte ibn der Geſchmack von Blut, das ibm wieder den 
Mund fülre, fein Taſchentuch vorzunehmen. — Ab! was rede 
ih! Ich Unglüdliher! Ja, ih bin felbit ein Mann des Todes; 
ich gehe meiner Anflöfung entgegen, mein Blut verfiräömt, und 
mein Geift will noch arbeiten! Warum? Für wen? für den 
Ruhm? das ift ein leeres Wort. Für die Menihen? ic ver: 
achte fie. Für wen denn? wenn ich doch binnen zwei, binnen 
drei Jahren vielleicht erben muß? Oder für Gore? welder 
Name! ich bin nicht auf feinen Wegen gewandelt, er bat Alles 
gefeben.... Hier lieh er Das Haupt auf die Brut finfen, und 
feine Augen fielen fo auf das große goldne Kreuz, dad er am 
Halſe trug; er konnte fich nicht enthalten, fich ganz in die 
Tiefe des Lebnftubld zurüczuwerfen, aber das Areuz folgte 
ibm; er ergriff cd, und es mit feiten, verschrenden Bliden 
betrachtend, ſagte er ganz leife: ſchregliches Zeichen, du ver: 
folgit mih! Werde ih dich aud an einem andern Ort wieder 
finden.... Gortbeit und... Etrafgeriht... wer bin ih? Was 
hab’ ich getban? 

Zum erftenmal durchzückte ibn eine feltiame, ibm unbe: 
fannte Angſt; er zitterte, bald frierend und bald glübend von 
einem unüberwindlichen Schauer; er wagte nicht die Augen auf: 
zufcblagen, aus Furcht, irgend ein graßliches Geficht vor ſich 
ftchen zu feben; er wagte nicht zu rufen, weil er fich vor dem 
Ton feiner cignen Stimme fürdtete; er blieb tief verfunfen in 
die Betradhtung der für ibn fo fehauerliben Ewigkeit und mur: 
melte Folgendes, das eine Urt von Gebet ſeyn follte: Großer 
Gott, wenn du mich börft, fo richte mich denn, aber nimm mic 
nicht einzeln heraus, um mid zu richten. Schau mich an, 
umgeben von den Menfhen meines Jahrhunderts, fhau an 
das ungeheure Werk, dad ih unternommen babe; brandte es 
nicht einen riefenbaften Hebel, um ſolche Mafen zu bewegen ? 
und wenn diefer Hebel im Niederfalen einige unnäge Elende 
zerſchmettert, bin ich dann fo ſchuldig? Ich werde den Menfchen 
boshafr fcheinen; aber du, hoͤchſter Michter, wirft du mid auch 
fo anfchen? Nein! du weißt, daß die gränzenlofe Machtfülle das 
Gefhöpf fündigen macht gegen das Geſchöpf; nicht Armand de Mi: 
chelien iſt es, der tödrer und ind Derderben bringt, fondern der 
erſte Minifter. Nicht wegen perfönliher Kränfungen, fondern 
um ein Spitem durdzufibren.... aber ein Epftem.... was 
bedeutet dieß Wort? War es mir erlaubt, fo mit den Menfchen 
zu fplelen und fie wie Zahlen zu behandeln, um einen vielleicht 
falfhen Gedanken auszuführen? Ich ftürze die Umgebungen des 
Throned um. Wenn ich, ohne es zu willen, feine Grundlagen 
untergrübe und feinen Sturz beſchleunigte? Ja, meine entlebnte 
Macht bat mich verführt! DO Labyrinth! o Schwäche der menfch: 
lihen Gedanken! Einfacher Glaube, warum babe ich deinen 
Pad verlaffen — warum bin ich nicht einfacher Wriefter? 
Wenn ich’d wagte mit den Menſchen zu brechen und mich Gott 


zu ergeben! die Jakobsleiter lich ſich noch in meinen Träumen 
ju mir berab, 

In diefem Uugenblid wurde fein Ohr von einem lauten 
Getoͤſe und Lärm von außen getroffen; Gelächter von Soldaten, 
wilder wuſter Jubel und Flühe miſchten fib mit den ziemlich 
lang ausgebaltunen Worten einer ihwaden und bellen Stimme; 
man hatte glauben können, es ſey der Geſaug eined Engels, 
unterbrochen von dem Laden von Damonen. Er ftand auf und 
öffnete eine Art von Fenfter. Ein ſeltſames Schaufpiel bot 
fib feinem Unge dar, dad er rinige Augenblide aufmerkiam 
beobachtete. Er ſah, wie die Soldaten, am Feuer gelagert, ihre 
Kurzweil trieben mit einer, allem Anſchein nad, wahnſinnigen 
Weibsperſon, melde pathetiſch fprach und fang umd zum Gar: 
dinal geführt zu werden verlangte, Michelien rief mit ftarter 
Stimme binaus: man bringe die Weib zu mir, und laſſe fie 
in Dinbe! Alles ſchwieg; man führte fie zu dem Miniiter, 
Warum, fagte fie, als fie ibn erblidte, mid vor einen Bewaff: 
neten führen? — Man ließ fir, ohne eine Antwort zu geben, 
allein vor ibm. 

Der Gardinal betrachtete fie mit argwöhnifcher Miene, 

Frau, fagte er, was macht Ihr im Lager um diefe Stunde, 
und wenn Euer Verſtand nicht verwirrt ift, warum diefe nad: 
ten Füße? — Das ift ein Gelübde, das iſt ein Gelübe, erwies 
berte die junge Alofterichwefter mit Ungeduld, indem fie fich 
baftig neben ihn fehte; ich babe auch das Gelübde gethan, nicht 
zu eſſen, bis ich den Mann gefunden babe, den ich ſuche. 

Meine Schweiter, fagte der Eurdinal erjtaunt und mit 
milderem Zone, indem er fich ibr näberte, um fie zu betrachten, 
Gott verlangt Feine folbe barte Proben bei einem ſchwachen 
Körper, und zumal in Eurem Alter, denn Ihr fheint mir febr 
jung. — Jung? ob! ja, vor wenigen Tagen war ich noch febr 
jung; aber feitber babe ih wenigſtens zwei Leben durdlebt, fo 
viel babe ich gedacht und gelitten. Scht einmal mein Geficht 
an, — Und fie entbüllte ein volllommen ihöned Angeficht, dem 
ſchwarze, febr regelmäßige Augen Leben gaben; aber ohne fie 
bätre man glauben können, es feven die Geſichtszüge eines Ge— 
ſpenſts, fo blaß war fie; ihre Lippen waren violett und zitter- 
ten; ein Schaudern ließ dad Aufeinanderklappern ibrer Zähne 
hören. — Ihr ſeyd frank, fagte der Minijter gerührt, fie bei der 
Hand faſſend, die er ganz brennend heiß fand; er griff mac 
ihrem Puls und fpürte, daß die Adern durch die Schläge eines 
entfeglich ftarfen Fiebers gefhwelt waren. Er fprac längere 
Zeit mir ibr freundlich, und fie bielt ibn für einen General. 
Diefer Irrthum ſchmeichelte ibm, und er fragte jetzt: ic 
babe Euch nah dem Gardinal fragen gehört, was mollt Ihr 
denn von ibm? Weßwegen kommt Ihr hieher ? — Die Nonne 
fammelte ſich und legte einen Finger auf die Stirne. Ich er: 
innere mich nicht mehr, fagte fie, Ihr habt mir zu viel gefpro: 
ben... Ich babe diefen Gedanken ganz verloren, und doch war 
ed ein großer Gedanfe,.. Um feinerwillen babe ih mic zu 
dem Hunger verurtheilt, der mic toͤdtet; ich muß ihm ausfüb: 
ren oder vorber fkerben, Ah! fagte fie, die Hand unter ibr 
Gewand führend, in ibren Bufen, wo fie etwas zu fallen 
ſchien, da iſt er, diefer Gedanfe... fie erröthere ploͤtzlich, und 
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ihre Augen öffneten fich auperordentlih weit; gegen des Car: 
dinald Ohr fi vorbeugend fuhr fie fort: ih will ed Eud 
fagen, hört mich an: Urbain Grandier, mein geliebter Urbain, 
bat mir heute Macht gefagt, daß Micelieu an feinem Tode 
ſchuld fen; ich babe in einer Herberge ein Meifer ergriffen, und 
ich fomme bieher, um ihm zu tödten. Sagt mir, wo er ift! 

Der Gardinal, überrafht und entfegt, trat voll Schauer 
zurüd. Er wagte wicht feine Wachen zu rufen, meil er das 
Geſchrei und die Anflagen dieſes Weibs fürdtete, und dod 
tonnte ein Ausbruch ihrer Wuth ibm verderblich werden, — 
Diefe graßlihe Geſchichte fol mich alfo überall verfolgen! rief 
er, indem er fie feiten Blis ind Auge faßte, und in feinem 
Geiſt nah dem beiten Austunftsmittel fuchte, 

Schweigend blieben fie einander gegenüber in gleicher Stel: 
lung, wie zwei Ringer, die fih mir Blicken meſſen, ebe fie ſich 
angreifen, oder wie der Hühnerhund und fein Opfer, verfeinert 
durch die Gewalt des Blicks. 

Inzwiſchen hatten die beiden Schergen des Minifters ſich 
lange mit einander befproden, vol Haſſes jeder den andern 
zu ftürgend trachtend, und nachdem fie fih getrennt, fuchte Lau— 
bardemont noch einmal den Gardinal auf, der, ald er feine 
Stimme hörte, ibm zurief einzutreten. Erſtaunt fab er die 
Gruppe und börte die feltfamen, aber gefährlichen Meden der 
Wahnfinnigen, die, immer noch nicht ahnend, daß fie in der 
Näbe des Mannes fen, den fie auffuchte, ihren wilden und ent: 
ſetzlichen Phantafien freien Lauf ließ. Endlich rief der Cardinal, 
ganz erihöpft von Krankheit und Entſezen: um Sotteswillen, 
macht diefer graßliden Scene ein Ende und führt die Wahn: 
finnige weg. — Diefe kehrte fih um, und ſchrie, Laubarde: 
mont erfennend, laut: ba, der Michter, der Nichter, der Mich: 
ter! Yaubardemont, die Hände faltend, und fih vor dem Mini: 
fter im Staube beugend, fagte mit Schaudern: ach, Monfeig: 
neur, verzeiht mir, es ift meine Nichte, die den Verftand ver: 
foren; ih muß von dem Unglüd nichts, fonft ware fie längit 
eingefperrt. Jeanne, Jeanne, ſchuell auf die Anie! bitter den 
Cardinal⸗Herzog um Verzeibung! 

Das it Mimelien! fchrie fie, und das Erftaunen fdhien die 
junge und unglückliche Schönbeit gänzlich zu lähmen; die Nörbe, 
welche fie belebt batte, wich einer tödrlihen Aläfe, ihr Schreien 
einem regungslofen Stillfhweigen, und auf das irre Umſich— 
bliten folgte eine graufenhafte Etarrbeit ihrer fhönen Angen, 
welche beftändig auf dem trübfinnigen Minifter rubten. 

Führt das unglücliche Madden fort, fagte diefer ganz 
anßer ſich; fie iſt ſterbend und ich auch; fo viele Graßlichkeiten 
verfolgen mich feit diefer Verurtbeilung, daß ich glaube, die 
ganze Hölle it gegen mich entferfelt. 

(Rortfegang fpäter) 





Schneeglöckchen. 


Nah Maria Robinfon im Walfinghbam 


Echnerglödchen, Winters blöves Kind, 
Tritt ein ins Leben, faum erkannt, 
Und hauchtt Duft fo füß und lind; 
Mann noch fein Blümchen ſich enthüllt, 
Entſteigt e8 trüben Broftgefilt, 
Ein ſchöner Diamant, 


Schwach, blaf, dad Meine Haupt geneigt, 


Die Diutterkrnft ein weißes Grab, 
Wenn rauher Wind die Echlanfe beugt, 
Grzittert fie, finft bin nub trau'tt, 

Und ein kryſtallner Schauer fchan'st 
Ihr Faltes Bett hinab, 


Arm Blümchen, did ermwärmte nicht 
Des Frühlings Hand, nun du eniblühft: 
Des Bachte Eiegewand nur bricht; 
Durch deine hellen Reize dringt 
Der Heine Strom, und ſteigt und finft, 
Und dedt dich, wie er Hicht. 


Nachtturm zjerreißt den Silberglanz 
Ton deinem feidenen Gewand; 
Dir ſchimmert nicht Anrorene Kranz; 
Der Rrofus bläbt ſich purpurfarb 
Da, wo fein Nebenbuhlet farb, 
Hülflos uud unbefannt. 


Kein Sonnenftrabl befncht dein Grab, 
Kein tranern® Nachtigallgetön. 
Kein Zweig hängt über dich herab: 
Denn, wann ber Tenz in Wald und Beld 
Einft jeine goldnen Knefven ſchwellt, 
Wirſt du nicht mehr geſehn! 


Wo immer ſich dein Kelch mis weist, 
Stets bijt du hold und thener mir! 
Auch ich weiß, was verlaflen heit, 
Sah bleich der Sonne Strahlen auch, 
Emyfand auch falten Winterhauch, 

Und meint, und Schwan, gleich dir! 





Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Biizer in Stuttgart einzufenden. 


Münden, im der Literarifche Artiftifchen Ankalt der I. S. Gotta' ſchen Buchhandlung. 
Verantwortlicer Redacteut Dr. Ed. Widenmanm, 
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Das Schloſi von Caniov. 


Sedicht in drei Gefängen von Severin Bosjegynefi. 


In England ſcheint feit eimiger Zeit das Antereffe für Po: 
ten ſich sehr verftärft zu haben, und die Urſachen davon find 
nicht ſchwer zu errathen. Dieß gefteigerte Intereffe ift nicht 
ohne Einfluß auch anf die Beachtung der polnifhen Literatur 
geblieben, und wir geben im Nachſtehenden eine Probe davon, 
aus einer der Befprehung auslandiſcher Literatur und Mer: 
balmiffe gewidmeten Zeitfchrift. 

„Der Name Polen bat überall das tieffte Intereife erregt, 
nicht bloß vermöge eines mit der Größe der Kataftropbe, welche 
dad Land verfihlang, im Merbältniß ſtehenden Gefühls, auch 
nit bloß in Folge des bereifhen und verzweifelten, aber 
vergeblihen Verſuchs, welchen neneftend die Einwohner zur 
Befreiung ihres Landes machten. Die drei großen Mächte, 
melde das Königreich getheilt haben, betrachten ohne Zweifel 
ihre That in einem ganz verſchiednen Licht ald Andere, und 
find nad der Anficht von Vielen, meniaftens theilweife nicht 
ohne Mechtfertigungsgründe für ihre Verfahren; wir fönnen 
dieß bier nicht unterfuchen, aber das mülfen wir bemerfen, 
daß weder dieſe Mächte felbit noch ihre waͤrmſten Anhaͤnger 
und Vertheidiger jene Maaßregel anders denn als eine tief 
zu beflagende und nur durch bie vorausgefehte, dringende 
Nothwendigkeit des Falles zu entfchuldigende anfaben. Wenn 
nun dich die Gefinnumgen der theilenden Mächte felbit find, 
wenn ihre Untertanen, obgleich fich bewußt, daß ihr eignes 
Land vergrößert worden durch diefe erzwungene Verbrübderung, 
doch ihr Bedauern nicht unterdrücken, fo können wir und wicht 
mundern, wenn bie auf ihre Freiheit eiferfüchtigiten Länder den 
tiefften Antheil nehmen an einer Kataftropbe, welche eine Nas 
tion ihres Daſeyns beranbte, umd ihre Gefühle felbit zu dem 
areß herzigen Uebermaaß fteigern, daß fie die Fehler der Polen 
vergaßen über der Strenge der Strafe, weldhe fie zermalmte, 

Aber es iſt noch ein Bewegarund, und auf diefen haben 
wir im Eingang bingedeutet, ftärter ald das bemundernde Mit: 











leid mit den Tapfern, welche vergebens mit ihrem Schickſal 
ringen, und wärmer ald das allgemeine Gefühl des Unrechts 
oder die moralifhen Spmpathien unfrer Natur, die bei den 
Leiden und dem Kummer unfrer Brüder Zeugniß ablegen von 
unfrer eignen Schwäde in den Händen des Geſchicks. Auch 
vor Polen find Königreihe gefallen umd zermalmt worden; 
Völker wurden durch Zufall oder Gewalt aus ihrer Heimath 
vertrieben, und der Gingeborne, ein Sklave im eignen Land, 
oder ein Verſtoßener und Volgelfreier im Land des Unterbrüders, 
bat in allen Zabrbunderten dem Hiſtoriker einen Gegenitand, 
dem Pbilofophen ein Beifpiel, dem Porten ein Thema der 
Klage, der Mache oder der gehofften Wiederberftellung geliefert. 
Aber während in folhen Fallen die Wirkungen und offen vor: 
liegen, iſt uns die Urfache meiſt verborgen durch die Ferne der 
Zeit; ganz anders ift es bei Polen; die Kataftropbe feines 
Untergangs int nicht bloß eine hiſtoriſche Wahrheit, nicht blog 
ein in der Gegenwart erlebted Leid; es ift eine Kataftrophe, 
welde eintrat, ald die jegige Generation, die Denkenden und 
Betrachtenden wie die Herrihenden, in voller Friſche des Da— 
ſeyns ſtand; wo man an die berberen Begleiter des Lebens 
und der Notbwendigkeit gar nicht dachte oder nicht an fie glaubte; 
wo man die Welt wie durch einen Morgennebel ſah, welder 
ibre Herrlichkeit vergrößerte und felbft ihre Schatten mit Nei- 
gen fhmadte, In einem ſolchen Augenblick tiefer, nichts ahnen⸗ 
der Ruhe, erfchütterte Der Schlag, meldher Polens Unabbän- 
gigkeit vernichtete, jedes jugendliche Herz bis ind Innerſte — 
felbft das ihrer Feinde. Er erfhütterte auch die Bruft des 
gereifteren Geſchlechts, welches den erften Tönen des Mevolu- 
tiondgewitterd gelanfcht, und unter Gefahren, bie ihnen felbit 
in dDimmernder Ferne drobten, das tiefere Weh diefer vollbrach⸗ 
ten Berftörung empfanden; das legte Aechzen einer gleichzeitigen 
Unabhängigkeit, die nicht mehr war. 

In der phofifhen Welt, wenn der Geift anders beicäftigt 
ift, binterlaffen oft überrafchende, wichtige Ereigniffe einen tie- 
fen, aber im UAngenblit nicht beachteten Eindrud; und wenn 
das unmittelbare Gewühl und Gedränge der Leidenſchaft vor: 
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über ift, bemächtigt ſich diefer Cindrud des Geiſtes, wie eine 
Stimme der Vergangenheit, wie ein Echo feiner Einfamfeit; 


deutliher gehört und empfunden durch jeden ftummen Puls: 


flag, umd tiefer und tiefer ind Ohr und ind Herz fih ſenkend. 
Wir hegen diefe Stimme, wir wiſſen felbit nicht warum, und 
verweilen bei ihren Tönen, bis fie und fo geheimnißvoll gemah: 
nen wie ein halb ausgeſprochenes Oralel oder ein Richterſpruch; 
und das werden fie auch in Wahrheit, wenn eine Combination, 
welche und in unfern aefchäftigeren Stunden entging, fi in 
ihren Wirkungen entbüllt, und wir fühlen, wie nabe fie uns 
betrifft. Hiefür it in der politifhen und moraliichen Welt 
ein paralleler Fall, der der franzgöfiichen Nevolution und Polens. 
Die nähere Gefahr ift vorüber, die in ihren Folgen minder 
leicht zu überfebende Kataftrophe bleibt; fämpfend nur gegen 
den vorübergehenden Zufall der Mevolution baben wir die 
Ausübung eines weit gefäbrlicheren Grundſatzes: des Princips 
der Vernichtung, rubig geſchehen laſſen. 

Dief ift die gedoppelte Quelle unfrer Sympathie für die 
Polen, daß fie unſter Jugend waren wie Brüder, und dann 
gewaltfam von und weggerifen wurden, und daß unfre Eltern 
dem Schanfpiel der Vernichtung zuſahen. Wir fühlen, daß 
ibr Untergang unfre Gefahr ift. Die Verurtbeilung Straf: 
fords war das Todesurtbeil Karld I; die Polen bildeten die 
Vorpoſten gegen eine Macht, die wir jest felbft zu fürchten 
baben. 

Mir berührten die politifche Frage bier nur, fofern fie die 
Baſis moralifder Sympatbien ausmacht; denn diefe find die 
Grundlage der Poeſſe; und es ift ein eigner Kal mit England, 
daß, während die großherzige Stimme feines ſchandlichſt miß— 
bandelten und verläfterten Staatsmannes allein unter allen 
Nationen ſich erbob für die Wiederherſtellung Polens, und zwar 
im Namen einer moralifhen Mechtöforderung: daß doch unire 
Landsleute allein unter allen Nationen ganzlih unbekannt find 
mit der Stimme, welche noch Zeugniß gibt von der Nationali- 
tät diefes Landes, welche noch, obgleich erftarrt, verjtoßen, fum: 
mervoll und gebrochen, die Verbannten von ganz Guropa an 
das Eine Land ihrer Heimath fetter; und, der Beweis eines 
Geiftes, der allen Schickſalswechſeln troßt, den einzigen, legten, 
beiten und unzweifelbaften Kern der unüberwindlichen Lebens— 
fraft Polens bilder. 


Die lebendige und unandlöfchlihe Stimme von Polens 
Literatur bat in der That auf unfrer Infel kaum dem aller: 
ſchwachſten Wiederball gewet. Obſchon Franfreich und Dentich- 
land, Echmeden und Dänen, und felbft feine ftrengen Herren, 
die Rufen, je in ihren Sprachen die wilden und ſchwermüthi⸗— 
gen Töne der polnifchen Harmonien fih angeeignet haben, bat 
doch England, mit Mecht ftoly auf feine dermalige Dichter-Con- 
ftellation, feine Begierde geyeigt, mit denen befannt zu werden, 
welche in der Ferne glänzen und deren Strablen nie über die 
Wellen feines Meergürteld berüberdrangen. In Wahrheit, ihr 
Licht bat, wie das von unbelannten Sternen, bie auf diefe 
Stunde und gar nicht erreicht; und doch muß felbit dad Vor: 
urtheil zugefteben, daß Polen zu diefer Zeit Namen aufzuweifen 


hat, welche ſich mit allen unfrigen, die hoͤchſten etwa ausgenommen, 
meffen dürfen, Wenn die Verbindung von Kraft und Anmut, 
von Einfachheit und Tiefe, der Glanz, die Färtlichkeit, die ſpie— 
lende Grayie, die wilde Melancholie, die Stärke, Sanftbeit und 
ungeftüme Zeidenfhaft Thomas Moore's ihm zu einer Höhe als 
Iprifcher Dichter erhoben haben, womit kein Dichter irgend einer 
Seit oder irgend eined Landes fih vergleichen läßt (?!), fo darf 
doch neben jedem Namen, außer dem feinigen, der Zaleski's in 
dieſer Dichtgattung genannt werden. Wenn der büftre Glanz 
Borons allein den hehren Gipfel ſeiner eigenthümlichen Hoheit 
verichleiern, fo dürfen doc die Stoljeften unter feinen Lande: 
leuten, welche dieſe Strahlen aufgefaßt und reflectirt haben, 
ſich nicht einfallen laffen, über die Namen eines Mickiewicz und 
Malczeski fi zu erheben; und obgleich vielleicht nichts feit der 
Zeit Homers felbit dem rafchhineilenden Strom und der leben- 
digen Energie Scottd gleich kommen mag, fo findet doch die 
traditionelle Sage und der moftifhe feierlihe Eruft, welche dem 
Geiſt unferd gewaltigen Minftrel fo theuer waren, in ganz 
Europa ihren beiten, obgleih nicht ebenbürtigen Vertreter an 
dem Geift des jungen Goszczynsti; entbehrend Southev's kunſt⸗ 
reich gebildete, aber lebhafte und Alles auffaifende und fehil: 
dernde Einbildungstraft, verbindet er doch feinen Gefbmad an 
übernatürlihen Gewalten, an Zauberern und Geſpenſtern, mit 
einer halb verhüllten Kraft und halb wilden Pbantajterei, die 
und bald an Eoleridge, bald an Mont Lewis erinnert, 

Das eigentbämliche Temperament der Polen, weit weniger 
europäiich als afiatifch, welches die raftlofe Leichtigkeit der neuern 
Perfer mit der verzweiflungsvollen Tapferkeit der alten Scotben 
vereint zeigt — eine Verbindung, welde an den Eharafter der 
Irländer ſtark mahnt — macht fie ganz befonderd empfänglich 
für poetifhe Eindrüde, und ganz vorzüglih für folde, die, 
wie ibre Geſchichte, das Gepraäge des Ueberſchwänglichen und 
ded Trübfinnigdurern an fib tragen. Bei folhen Naturen 
find jedoch die Gindrüde in der Regel flüchtig, vielleicht im Ver: 
haltniß zu ihrer Stärke und Lebhaftigkeit. Daber find die 
pbantajiereichiten Nationen felten die poetifchiten, denn das 
Weſen folder Geiſteseigenthümlichkeit ift: Unregelmäßigkeit in 
der Seelenſtimmung; waäbrend die Poeſie, in ihren erniteren 
Sattungen wenigftend, Statigkeit ded Denkens und der Gefin- 
nung erbeifcht — welche nur dad Diefultat fefterer Lebensge— 
wohnbeiten und Inftitutionen ift, die den Geift für höhere Be: 
ftrebungen bilden, Man vergleihe nur die alten Griechen 
Thraciend oder Theffaliend mit denen Joniens; bie Bewohner 
Alarnaniend mit den Wthenern oder auch nur den Böotiern, 
Man mwäge den Norweger gegen den Schweden, den Gelten 
gegen den Sachſen ab; den Schweizer, den Biscaver, den Kar: 
patbenbewohner mit den cultivirteren Bewohnern der darau— 
ftoßenden ebnen Zander. Diefer Satz, deſſen Wahrheit ſchon 
in Europa fo einleuchtend ift, wird noch mehr veranfchaulicht im 
Afien, wo der Tatare ſtumm ift gegen den Ehinefen, der Nepas 
lefe oder Tibetaner gegen den Hindu; und der wandernde Ara: 
ber, troß feines Pochens auf frühe Eivilifation und Literatur, 
ift im Nachtheil, verglihen mit dem gefegteren Türken oder 
auch mit dem lebhafteren Perfer, Diefe leptern zeigen den ſtart 
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ten und auffallenditen Contraſt, denn er tritt bei ihnen felbit, 
nur in verfchiednen Perioden ibrer Geſchichte hervor; unter 
ftetigen Megierungen und dauernden Inſtitutionen nehmen die 
Leiftungen der perfifchen Mufe einen hoben Rang in den Anna: 
len des Ruhms ein; unter ſchwachen Regenten und bei einer 
unregelmäßig zufammengerafften Bevölferung ift fie zur Unbe: 
deutenheit berabgefunfen. 


Aber die ind Ausland fih verbreitende Popularität der neue: 
ſten englifhen Dichter, umd ganz befonderd Byrons, bat eine 
anffalende Veränderung überall bewirkt, und dieß nirgends mehr 
als in Polen. Gerade die Ichſucht dieied Dichters, vermöge ber 
er feinen gebeimjten und individuellſten Gebanfen Oeffentlichkeit 
gab, warf ein neues Licht Über die noch nicht infpirirte Welt. 
Die Menihen wurden ſich mit Erftaunen bewußt, daß ihre eignen 
Yulsfhläge, Leidenſchaften und Erfahrungen, Alles was fie ald 
gleichgültig überſehen, oder ald ganz individuell und eigenthümlich 
beinahe vor ſich felbit, gewiß aber vor den ubrigen Menſchen ver: 
borgen halten, Gefühle ſeyen, die nicht nur bier und da in der 
menihliben Natur ausnahmsweife vorfommen, fondern melde, 
weit entfernt auf das Individuum fi zu befchränfen, der ganzen 
Gattung gemeinfam feven. Sie entdeckten auch, daß die Kund- 
gebungen des höciten Genius einzig und allein vermöge der 
treuen und fcharfen Schilderung und Darftellung eben dieſer Er: 
fahrungen den Lohn des Lobes, die unterwürfigite Bewunderung 
anfprachen und bavontrugen, von weldhen man früber geglaubt, 
daß fie der Tribut feven, welcher nur einem unbegrängten und 
unbeftimmten Vermögen gebühre, als welches man fid dad Genie 
dunfel vorftellte. Diele Einfiht und Belehrung, wir wiederbolen 
es, welche durch die mehr an Allgemeines fich baltenden, früberen 
Dichter während ganzer Jahrhunderte nur wenigen Begabteren 
war einleuchtend gemacht worden, begründete die kecke Ichſucht 
eined Boron für die Menge. Daber bat eine fo große Anzahl 
von Dichtern und Autoren gelernt, in ihrem eignen Innern die 
Wahrheiten aufzuſuchen, welche, nah der Meinung ihrer fchüch: 
ternen Vorgänger, nur in der äußern Melt zu finden ſeyn foll: 
ten; und daher die ungeheuern Fortfchritte, welche bis auf einen 
gewiffen Grad im Ausland und noch weit mehr bei uns felbit 
binnen der wenigen legten Jahre gemacht worden find, Wahrheit 
und genaue Beobachtung betreffend, fobald nur einmal die erſte 
frankhafte und leidige Thorbeit der Nachahmerei und einer af: 
fectirten, miſanthropiſchen Sentimentalität ſich felbt um den 
Gredit und um die Lebensfähigkeit gebracht hatte, indem es un: 
möglich wurde, dieß fchofle Gewimmer und die Phrafen ge: 
macter Facta zu lefen, und lächerlich, fie zu Taufen. 


Wenn dieß zu Hanfe der Fall war, fo Fann man fich kaum 
wundern, wenn ein Land, fo gedemuthigt und in den Staub ge- 
beugt wie Polen, wo jeded Theilhen Geift wie durch homöopa- 
thifhen Drud und Zwang zu energifher Erpanfion gedrängt 
ward, darauf verfiel, im Reiche ber Phantafie den Troſt zu fuchen, 
welhen bie Wirflichleit verfagte, und, weil die Gegenwart dunkel 
und die Zukunft in ungewiffe Dämmerung gehällt war, in den 
Sagen und Erinnerungen der Vorzeit fih nah Berubigung um: 
fab. Aber welche Anitrengungen auch gemacht wurden, bie Wer: 


zweiflung zum verfhenchen: ein Ton der Trauer entfpringt doch 
immer der Verwuͤſtung und Verlaffenbeit; die Hand der Nieder: 
geichlagenbeit zittert bei ihren Verfuchen, und ein feuchter Nebel, 
wie vom berannabenden Tode, macht die Saiten ber Lever er: 
ſchlaffen. So iſt faft jede Zeile der Ergiefungen ber polniſchen 
Muſe burhbrungen von einem Ton unverftellter und tödtlicer 
Xraurigfeit, und wie mannicfaltig das Talent des Dichterd und 
wie warm im Ganzen fein Geijt: wir fühlen doch von vorn her: 
ein, daß der Endreim feines Thema’s nur Entfegen und Gemeßel, 
üble Vorbedentungen, Vermüftung und Untergang feon können. 


(Bortfeßung folgt) 


William Hazlitt's Charafterijtif der Medner 
Brougbam und Burdett. 


(Schluß.) 


Sir Francis Burdett bildet in manchen Beziehungen einen 
Contraſt zu dem bisher betrachteten Charakter. Er iſt ein ein: 
facher, gerader, unverkünftelter engliiher Gentleman. Auch ift 
er ein Mann von großer Belefenheit und vielen Kenntniffen, 
mit denen er übrigens nicht zu glänzen fucht, wenn es nicht etwa 
ift, um Shalipeare zu citiren, was er oft mit großem Gluͤck und 
Tact thut. Sir Francis ift einer der angenehmjten Redner im 
Haus und ein ungebeurer Liebling des engliihen Volls. Das 
verdient er auch: denn er ift eines von den wenigen nod übri— 
gen Muftern des altenglifhen Verftandes und altenglifhen Cha: 
ralters. Alles, worauf er Auſpruch macht, it nur: gefunder 
Veritand und geradiinnige Ehrlichkeit; und diefen Eigenfchaften 
tlann fein größers Gompliment aemadt werben, als durch die 
Aufmerkfamleit, womit man ibm im Haufe der Gemeinen zubört, 
Wir können ung feinen ſtaͤrlern Beweis von Muth denken, als 
wenn man Dinge fagt, wie er fie dort gefagt bat; und wir haben 
ihn erröthen und beibämt gefeben wegen der Wahrheiten, die 
er auszuſprechen genöthigt war, wie einen ſchuͤchternen Neuling. 
Er hätte dort nicht fo fprechen können, wie er öfters that, wenn 
er nicht, neben feiner Achtbarfeit überhaupt, ein fehr reblicher, 
ein fehr gutmuͤthiger und ein ſehr wohlausfehender Mann wäre. 
Aber offenbar hatte er gar nicht den Wunſch zu glänzen oder 
die Abficht zu beleidigen; es war ihm ſchmerzlich, die Gefühle 
der ihn Hörenden zu verlegen; aber es war eine höhere Plicht 
für ihm, feine aufrichtige und ernſte Ueberzeugung nicht zu unter: 
drüden. Es ift zum Verwundern, wie vieler Tugend und Auf: 
rihtigfeit ein Mann ſich ungeftraft fhuldig machen barf, wenn 
er feine @itelteit, feine Bosheit oder Doppelzingigfeit an ſich 
bat, wodurd er die Verachtung oder Erbitterung Andrer reiste, 
und fie empfindlih machte über die Superiorität, die er über fie 
behauptet. Wir erinnern ung nicht, daß Sir Francis je fih be: 
muͤht hätte, gelegentliche Unbefcheidenheiten oder Heftigkeiten gut 
zu machen, baburch daß er den Herzog von Dort wegen ber 
Schlabt von Waterloo pried, oder den Miniftern zur Einfper: 


456 


rung Bonaparte'd auf Et. Helena Slaͤck wunſchte. Es gibt 
feine gute und ehrliche Sache, zu der er fich nicht offen] zu be: 
‚Sennen wagt, feinen Unterdruͤften, dem er nicht beizufpringen 
geneigt ift. Er verbindet die Feftigkeit des Mannes mit bem 
ungeſchwaͤchten Enthufiadmus des jugendfihen Gefühle. ‚Seine 
"Grundfäge find gereift und mild, ohne daß fie durch die Zeit 
weniger geſund und tüchtig geworben wären; benn zu einer ge: 
wiſſen Zeit ſchien er ind Haus der Gemeinen zu kommen, voll 
bes Uebermuths und ber lauſtiſchen Laune, bie er in Wimbledon 
Common eingefogen. Cr ift nie heftig oder.ertrem, ald wenn 
das Voll oder das Parlament nicht bei Troft zu ſeyn fcheint; 
und dann fcheint er die Notbwendigfeit zu bedauern, einfach er: 
Flären zu muͤſſen, daß er diefer Anficht fep, ftatt daß er ſich bar: 
über breit machte, oder über bevorftehendes Unheil jubelte, Nur 
in Einem Irrthum fcheint er befangen zu ſeyn (ben er, wie wir 
glauben, auch von Mr. Horne Toole oder Major Cartwright 
entlehnte), daß er glaubt, auf die frühen Seiten unfrer Verfaf: 
fung und Gefhichte zurücgeben zu miüffen, um die Principien 
des Rechts und ber Freiheit zu ſuchen. Eben fo gut könnte er 
„einen halben Tag einem vergefinen Traum nacjagen.” Die 
Freiheit iſt, unfers Dafürbaltend, eine moderne Erfindung, das 
Reſultat der Bücher und der Buchdrukerkunſt, und gleich winfhene: 
werth, ob fie num men oder alt if. Ein Mann kann ein Patriot 
feon, obme ein Kenner des Altertbums zu fen. Dieß it der 
‚einzige Punkt, wo Sir Francis einen leifen Unftrih von Pedan- 
terie haben dürfte. Im Allgemeinen ift feine Freiheitsliebe rein, 
'wie fie warm und ſich gleichbleibend ift; feine Humamität ift 
freifinnig und unbegränzt. Sein Herz erbitter fih nicht vom 
Kopf die Erlaubniß: zu fühlen, und feine Klugheit bewacht nicht 
immer aufs ftrengite feine Zunge oder Feder. Niemand fchreibt 
einen beſſern Brief an feine Conſtituenten als das Mitglied fihr 
'Meftminfter; und feine Auffäße diefer Art follten gut fern, denn 
fie haben ihn bin und wieder viel gefoftet. Er ift der Abgott 
der Peute in Weltminfter; wenige Perfonen haben fo viele 
Freunde und Gunftige; und noch mehr Urfache hat er, ftolz zu 
feun auf feine Feinde, denn feine Mechtlichkeit und Unabhängig: 
feit hat fie ihm erworben. Sir Francis Burdett blieb oft im 
Haufe der Gemeinen in der Minorität mit nur ein paar Stim: 
men auf feiner Seite. Wir vermutben, zum Ungläd für fein 
Materland, es werde fih finden, daß die Geſchichte ihren Proteſt 
zu feinen Guniten einlegen werde! 








@in Kuß a Pantique. 


Nah Ib Moore. 


Laff' une, Selichte, bier betrachten 

An diefem Ring den eblen Stein; 
Als Heilig iſt er jegt zu achten ; 

Das Altertum fehen nannt' ihn fein. 


Ihn trug vielleicht mit flolger Wonne 
Ein ihönes Mäpchen in Athen, 
Und wähnte nicht, daß einft die Eonne 

An fchönrer Haud ihn würbe ſehn 


Sieh, Steben, welch ein füßes Beichen ! 
@s ſcheint fein Glanz fi zu erböhn; 
Dinpt näher deine Wange neigen 
Und feine Pracht mit mir befehn! 


Ein Füngling if, an den ſich fchmieget 
Dicht eine Nymph' in Liebeagluth. 
Eprid, Neo, ob nicht zärtlich lieget, 
Ob ihre Hand nicht herrlich ruht? 


Denn bier im feiner Boden Adlle, 
So ſchtint es, zwar fie forgloe fpielt; 
Doch brädt fie fanft uud neigt fich fiille, 
Dis feinen Nektarmund fie fühlt, 


Du, Madchen, Iüngling, fellg beide! 
Sie zeigt voll heißer Liebe fi; 

Er gibt nur laugſam fi der rende, — 
D selten gmwar, doch wonniglid ! 


Ich will jegt dieſem Iüngling gleichen, 
Doch werd' ich nicht fo ſpröde ſeyn; 

Du wirft dich nicht fo willig zeigen, 
Nimmt du des Midchens Stelle ein. 


Drum wollen wir bean aud umfchlingen 
So zärtlich nme, wie diefe thun; 

Dann foll in deiner Loden Ringen 
Auch meine Hand wie ihre rubm 


Dann fühl" ich deinen Hand, den füßen, 
Meun du dich neigen gegen mich; 
Dann wird ſich Sipp au Lippe fahliefen, 
Und fe, — ®elichte, kü ich dich! 


A. Fürſtenhaupt. 


Beiträge bittet man au Dr. Guſt a v Wfizer in Stuttgart einzuſenden. 
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Senri Blaze über Goethe und den zweiten 
Theil Kauft ins befondere. 


Mer vermöcte die Cinfüffe zu berechnen, welche ein 
großer Dichtergenius im dem weiteften SKreifen ausübt? Die 
Defriedigung, der Genuß, dad Entzüden, welhe Tauſenden 
und Hunderttaufenden aus feinen Schöpfungen zu heil 
werben, cerfchöpfen noch bei weitem nicht die Summe fei- 
ner Berbienfte um die geiftige Förderung feined Volld und 
der Menſchheit überhaupt; ein mwahrbaft lebendiges Dichter: 
wert zeugt auch fort und fort neues Leben; es freut frucht: 
bringenden, unfichtbaren Samen aus, wohin nur die Kunde 
davon gelangt; die zartefte Blüthe der Poefie wird oft wie: 
der der Keim fruchtbarer Begeifterung und tiefere Gedan— 
tenreiben. In wie vielen Michtungen haben ſich nicht fchon 
tüchtige und fraftige Geifter an Homer und Shalfpeare, an 
Sophofled und Dante geübt, genäbrt, geftärtt; welche Schäße 
der Erfenntniß, der Lebensweisheit, der Gelehrſamkeit find 
nicht gehoben worden aus Beranlafung ibrer Porfien? Und 
bieß herrliche Vorrecht, überall Gedanken, Begeifterung, Leben 
zu weden, die Gemüther anzuregen und zu befruchten, fie fo 
zu fagen dur lebendige Guirlanden mit einander zu verfetten 
und den großen Geifterverband enger zu ſchließen — dieß Vor: 
recht theilen aud die neueften großen Dichter mit denen des 
Alterthums und der vergangnen Jahrhunderte; namentlich ift 
ed unter den Dichtern der neneften Zeiten Goethe, deffen Did: 
tungen die verfhiedenften Geifter tief angeregt, die productive 
Kraft in ihnen geweckt haben; und diefe Productionsfraft hat 
fi) bald in nähern und entfernteren, mittelbaren oder unmit: 
telbaren Nachahmungen, bald in eflerionen über feine Werke, 
welche in kunſtleriſcher, literarbiftorifher oder pfuchologifchfitt: 
licher Hinficht betrachtet und erwogen wurden, theils auch in 
einer lebhaften Polemit von verfhiednen Standpunften aus 
geoffenbart, Der Fauft infonderbeit ift in Deutfchland, abge: 
fehen von den Gegenftüden und Nahahmungen, unzähligemate 


in Schriften und Auffägen beſprochen, kritifirt, commentirt, 
conftruirt und interpretirt worden, und ed mag allerdings in 
diefer Beziehung ded Guten zu viel geſchehen ſeyn (um euphe— 
miftifch zu fprehen), fo daß man nadıgerade der Commentare 
und Gonjtructionen ziemlich Aberdrüffig geworden ift, und den 
Männern vom Fach das mweitläuftige Gefchäft überläßt, in ber 
Maſſe von geiftreihen und geiftlofen Schriften, welche dieß 
Thema, ald einen unerfhöpflihen Schacht, behandeln, die Gold: 
toͤrner von den Schlafen, den Weizen von der Spren zu ſon⸗ 
dern; und der mit den Geheimlehren und Etreitigteiten der 
Philofepbie nicht gemauer vertraute Lefer Müchter fih gern vor 
dem vieljtimmigen Gefchrei der neuen Septuaginta, welche alle 
verfhieden interpretiren, zu dem reinen Urtert der Poefie 
ſelbſt. Aber die Uebelftände des miüßigen, trivialen oder wenig— 
fteng nichts zur Sache thuenden Geſchwätzes, ber wahnwitzigen 
@infäle, der lächerlihen und überfhwänglihen Hppothefen und 
Gonjecturen dürfen und doch nicht verblenden gegen das Gute, 
welches wirklich dur den als ein Ferment der Gedanken wir: 
fenden Fauft in Dentfchland geweckt und gefördert worden iſt; 
und erfreuen muß ed und, wenn auch andre Voͤlker mit vor: 
urtheilsfreiem Geift und geläutertem Geſchmack bie Meifter 
werte des deutſchen Genius aufnehmen, freudig genießen, felbit= 
ftändig prüfen und aufrichtig bewundern. Schon früher wurde 
in diefen Blättern ein WUuffag von Henri Blaze über Goethe's 
Fauft erwähnt, und nachdem ein zweiter Artifel vor und liegt, 
theilen wir unfern Leſern einige Bruchftüde darand mit, um 
anfhaulih zu machen, in welchem Sinn und Geift einſichts— 
vollere franzöfiiche Kritifer den Genius des deutfhen Dichters 
auffafen, welche Stelle fie ihm in der Hierarchie ber Heroen 
der Poefie anweiſen. — — . 
„Es gibt überaus großfinnige und fruchtbare Werte, bie 
man aber auf den erften Blick für unzugänglih hält, fo fehr 
erfchre@t beim erften Anlauf der Neberfiuß von Phantafie, wel: 
der den Eingang zu verwehren ſcheint, die trägen Geiſter und 
zwingt fie zum Müdzug, während in der Chat alle Ideen, alle 
Formen fi bunt durcheinander darin kreuzen, und unaufhörlich 
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in einem lichten Dunft ſchwanken und ſchweben, ben man aber 
doch nicht Tag nennen kann. Bald ift es das Symbol, das 
im Abendwind feine halberſchloſſſne Lotusbluͤthe wiegt, bald ift 
ed bie Ode, welche im Metherblau, ihre Adlersflügel entfaltend, 
fingt; bald endlich ift es die Gatyre, bie Einem unter ben 
Füßen wie eine Schlange ziſcht. Alle Habe bes Geifted, alle 
Schäße, über die er gebietet, finden fich wie durch ein Wunder 
in diefen Welten ded Gedankens zuſammengedrängt. in fol: 
bed Buch ift der zweite Theil Kauft. Wer dieß, im Meich ber 
Voeſie vielleicht einzige Buch öffnet, wird zuerſt fich bedenken, 
und ohne Zweifel, — wenn er nicht im fi jene Art von ercen: 
trifher Spontaneität hat, melde macht, daß man aus dem eig: 
nen Geift der Duntelbeit einer Stelle nachhelfen, und ein plöß- 
liches, lebhaftes Licht auf einen anfangs unverftändlichen Ab— 
ſchnitt werfen, und fo, ohne durch Hinderniſſe fib aufbalten zu 
laffen , feinen Mari fortfegen kann, menn er nicht außerdem 
noch ein großes Kapital Beharrlichkeit befißt, wird er bald und für 
immer dem Meifterwert Lebewohl fagen. In der That, die 
Schwierigkeiten drängen fih und vervielfachen fi ind Unend— 
liche; der Miefenverfuch biefed Mannes, der in Einem Gedicht 
Helena und Fanft, Parid und Wagner, bie Kabiren und bie 
modernen Vulkaniſten, die platonifhen Ideen und die Mütter 
ded Paracelfus verfammelt — die mächtige Haltung biefes ein: 
sigen Herrfchers im Meich bes Geifted, der in der einen Hand 
die alte, in der andern die neue Melt hält, und fie bald ernft- 
baft mwägt, bald fi damit beiuftigt, fie in feiner Phantafie 
dureinanderzuwerfen und mit den taufend Flingenden Funfen 
fpielt, welche ihnen entfprüben — in all diefem liegt etwas, 
das Einen ſtaunen macht und faft erſchreft. Durch meldes 
Geheimniß des Genie's Können ſich fo verfhiedenartige Elemente 
harmoniſch verbinden? Welche Mufit muß entfteben durch fo viele 
einander widerftreitende Leidenfchaften und Motive, welche bier 
zum erftenmal aufeinanderftoßen? ine feltfame Muſik, wahr: 
baftig, die Einen überrafcht, che man davon entzüdt wird. 
Man kann dief Bud vergleichen mit einem Tempel des Alter: 
thums tief in einem beiligen Hain; lautes Getöfe fallt aus 
ihm hervor, die Pauken dröhnen, die Hörner fchmettern, die 
Stimme der wahnfinnigen Priefterin beberrfcht den Chor; der 
verirrte Fremdling, der nichts von den bier gefeierten Moſte— 
rien weiß, wird unruhig bei diefen ungewohnten Tönen, er: 
bleiht und mid fliehen, während der Eingeweihte, rubig da: 
ſtehend, mit ernfter Sammlung, die Stirne an den Marmor 
der Vorhalle gelehnt, zubört. — Es thut alles nichts; fange 
nur an dieß große Buch zu lefen mit dem feſten Vorſatz, nicht 
vor den erften Schwierigfeiten zurüczubeben; laf dich immer: 
bin, mie ein neugieriges Aind, durch die taufend Einzelnheiten, 
auf welche du ftößert, zerſtreuen; nimm fie für das mas fie 
find: bald Perlen am Strand bed Meeres, bald Sandförner 
auf bem Wege. Durch dad Tageslicht ober die Dämmerung kommſt 
du endlich zum Biel, Einmal bier angelommen, trodneft du 
ben Schweiß von der Stirne, ſchoͤpfſt einen Augenblit Athem, 
machft dich dann von neuem and Merk und fängft wieder von 
vorn an. Dann verfolgt bu all bie Meinen fchon getretenen 
Pfade, forfhet in den unbefannten Tiefen, und kommſt dann 


endlih fo weit, daß das Merk fih bir im feiner impofanten 
Größe umb im feiner prachtvollen Einheit erſchließt. Die Auf: 
gabe iſt ſchwer, ich weiß ed; aber Alles erwogen, ift das Chaos 
Goethe's, wenn ed anders erlaubt iſt, eine der gewaltigften 
Dichtungen, welde eriftirt, mit diefem Namen zu benennen; 
bas Chaos Goethe's ift ed wohl werth, daß man zweimal daran 
gehe, es zu entwirren. Und überdieß iſt ed, wo nicht rühm: 
lich, doch gewiß genußreih für den Geiſt, auf die Entdetung 
ber ſchöͤnen Gedanken auszugehen, von welchen die Welt nichts 
weiß, und bie wie grüne Inſeln in der Schöpfung des Genius 
liegen. 


Die Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens läßt fi 
allerdings nicht in Abrede ziehen. Zu den Schwierigkeiten ber 
Sprache, welche unermeßlich groß find (nirgends erfcheint der 
Stol Goethe's fo unmittelbar dem Einfluß feines defpotifchen 
Willens unterthan, nirgends ftrebt er fo nach Kunft im Perio- 
denbau, nah Schärfe im Dialog, nah Reichthum und Man: 
nichfaltigkeit in den Rhythmen), kommen noch die Werlegenheis 
ten aller Art, melde bei der Auslegung von Mllegorien und 
Spmbolen nie fehlen. Sobald man den Buchftaben überwäl: 
tigt bat, richtet ſich der Geift auf und leiter Widerſtand. 
Goethe hüllt in eine doppelte Rinde von Granit den Diaman- 
ten feined Gedankens, ohne Zweifel um ibn unvergänglic zu 
machen; dem MVerftand gebührt ed, mit Tapferkeit und Muth 
fein Gefhäft ald Steinhauer zu betreiben. 


Mich dünft, es müſſe für den Genius eine erbabene Wol- 
luft ſeyn, feiner ganzen Begeifterung fo frei die Zügel ſchießen 
zu laffen, und endlich dahin zu gelangen, daß er nicht mehr 
mit ſich abrechnet, nicht mehr wählt, nicht mehr mit der 
Scheere der Vernunft den reihen Baum feiner Ideen be: 
ſchneidet und ſtuht. Diejenige Kritik, welche Männern von 
dem Gepräge eines Goethe ober Beethoven hartnddig das 
Met abfpriht, aud einmal mach ihrer Luſt und Neigung 
fi frei zu ergeben, ift offenbar pedantifh und lächerlih. Was 
kommt ed an auf die Größenverhältnife eined Werts, wenn 
ber Meifter nur Lebensathem genug batl, um es zu befee: 
len, wenn feine Bruft genug Flammen in fih fließt, um 
Licht und Leben darauf audzugießen? Uebrigend laffen ſich folche 
Werke nur unternehmen in der Meife des Alters und des ei: 
ftes; mit zwanzig Jahren find es Tollbeiten; was will das 
fagen, wenn man fih and Unendliche macht, ebe man noch die 
Erde in Beſitz genommen, von der man geboren ift? Goethe, 
den der Gedanfe an den Fauft nicht einen Augenblie verlaflen 
bat, bewegte vielleicht, ald er im Beginn feiner Laufbahn die 
brennenden Blätter von MWertberd Leiden ſchrieb, ſchon im fei- 
nem Haupte die erhabenen Eombinationen, aber er war weit 
entfernt, fie aud ſchon ausführen zu wollen; er verfparte diefe 
Aufgabe für die Neife feines Alters; er wußte wohl, daß, wenn 
ein ſolches Werk dauern und nicht in Verwirrung untergehen 
folle, man, ehe man Hand daran lege, die Kenntniß ber gering: 
ften Mopfterien der Form, und befonderd jene Rraft der Befone 
nenheit und der Mäfigung fih erworben haben müffe, melde 
jede Megel ergänzt ober erſeht — eine Tugend, melde bei ihm 
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fih am Ende zu einem folhen Grab fteigerte und fo tiefe Wur— 
zeln flug, daß man fie kaum mehr von feinen angebornuen 
@igenfhaften unterfchied,” — — 


(Bortfegung folgt) 


Das Schloß von Caniov. 
(Bortfegung.) 


Wir laffen bier ein paar Proben aus den Gedichten des 
noch jungen Severin Goszezynski folgen, der allerdings als 
Dichter feine Reife noch nicht erreicht haben mag. @ine leichte 
Skizze feines Charakters ift vieleicht dem Leſer micht uninter: 
effant. ' 

Godzesondli warb in der Ukraine geboren und pflegte von 
feiner zarteften Jugend an feine Phantafie mit den Traditionen 
und Sagen feines Hreimathlandes zu nähren. ein Hang jur 
Einfamfeit und zum brütenden Nachdenken fteigerte und ver: 
frärfte nothwendig die auf jene Weife empfangnen Eindrüde; 
und man fann fid nicht wundern, daß die Lage feines Water: 
landes ibn vermochte, ſchon frühe jenen Aſſociationen beizutre: 
ten, deren Zweck die Befreiung desfelben von der Knechtſchaft 
war. Verfolgungen waren dad natürliche Ergebniß bievon; und 
gezwungen, fi durch die Flucht zu retten, fand der jugendliche 
Schmwärmer längere Zeit Sicherheit nur durch Berftede, welche 
ihm feine Landsleute in den Dörfern gewährten, und er tröftete 
fih durd Wanderungen entlang den Ufern des Duieprd, ber 
Scene von fo vielem, was ſchon frühe fein Gemüth und feine 
Phantafie gefefelt hatte. Unter ſolchen Umftänden verfaßte er 
unter andern dad Gediht: Das Schloß von Saniov, aus 
dem wir einige Auszuge mittbeilen wollen. Es läßt ſich kaum 
bezweifeln, daß diefer Suftand der Ungewißheit den jungen 
Dichter noch mehr gegen ben fremden Unterdrüder anfbrachte 
und erbitterte; und wirklich finden wir Goszezynsti unter den 
Erften derer, welche Belvedere überfielen und ihren Landsleu— 
ten bad Beifpiel der Infurrection gaben. In dem nun folgen: 
den Kampfe zeichnete er ſich ald Krieger nicht minder bemn 
als Dichter aus, und die meiften feiner Gedichte fehrieb er in 
den freien Stunden, melde ibm feine militärifchen Pflichten 
ließen. Nach dem Ende des Kriegs verließ er Polen und ging, 
wenn wir micht irren, nah Frankreich; und feither hat er ſich 
Hanz feiner Lieblingsbefhäftigung gewidmet, 

Die Dichtungen Goszegondtiid werden ſehr gerühmt wegen 
ihrer Kraft und der Originalität der Erfindung. Sie find reich 
an Stellen voll Schönheit, Stärke und Phantafie; aber der 
Leſer wird auch bemerken, daß die Einfiäffe feiner Geburt, fei: 
ned frühern Lebens und feiner (pätern Schidfale feinen Gedan— 
fen und Empfindungen die Färbung der tiefiten Schwermutb 
gegeben, und daf, in feinem Schloß von Eaniov menigfteng, 
dieß und die fonftigen Mängel eined noch jngendlihen Ge— 
ſchmacs ihn zu Webertreibungen und Ausſchweifungen hinge— 
riſſen haben. 


Wir geben nun zu dem Gedicht: das Schloß von Caniov 
über, 


Ee ragt Ganiovs gethürmter Bau 

Wie Riefenarne zum Himmelblau ; 

Gines Volles Fahn' auf ben Zinnen weht, 
Eines Bolfes Brängen hütend er ficht; 
Judeſſen unten, auf Hügeln, im Thal, 
Gedehnt, das Dorf im Frieden rubt, 

Die Kinder die Häufer allyumal, 

Die fchlafen in ver Märterin Hut; 

Und flolz des Riefen Anf zu waſchen, 
Roll'n bes Diteprs Fluthen, die funlelud rafchen. 
Die Ufer ſchließt der Urwald ein, 

Den noch betrat feines Menſchen Fuß; 
Grimmig bie granen Berge dräun, 

Wie der Verzweiflung irrer Gruß. 


S if eine Mürnrfche Herbfteanact; 

Die Wellen den braunen Erund aufregen; 

Am Himmel zieht finftrer Wolfen Macht; 

Böfe Geifter erwachen auf fährlihen Wegen. 

Der Wandrer haucht bang ein Grbet empor; 

Es pfeift der wilthense Wink durchs Rohr; 

Der huugtige Wolf fein Opfer fällt, 

Def Totesgeftöhn durch die Berge gellt; 

Der Wins in wilden Tönen Frädit; 

Der hohe Balgen Fracht mb Acıt; 

Der Leichnam fhwanft; — borch! das Heulen von Hunden, 
Weil der Top des Schlafs die Natur bält gebunden. 


@s Air Der Eibel an der Seite 

Der Schiltwache, die mit rafchen Tritten 

Am Balgen auf und ab gefchritten, 

Wo fie ven Dienf am thum hat heute. 

Ges bat wohl ver Dann in der Stille der Nacht 
Einem wachen Traume nachgebadt ; 

Doch wendet er ſich nm urplöglic, 

Wie ber Galgen Fracht und ächzt fo eutſeblich. 
Wie fürchtend, daß, der baran ſchwebe, 

«Ein Schauergedanfe!) anf wieder Iebe! 

Dann, ſich ermannend, ben Blick er wendet 
Hin, wo überm fchirmenden Schloffe fern, 
Bleichwie ein fehngverheißenver Stern, 

Des Ihurme Wachtfener Flammen ausfendet, 
Horch! elm rafcpelnder Ton — nur kaum gehört — 
Vielleicht ein Vogel im Neft gentört: 

Sictbar wird etwas — fchreitet daher! 

„Wat, Satan, dich mit deinem Heer!“ 

Er kreuſt fih — die Erſcheinung iſt fort, 

Nur dichte Finſterniß herrſcht dort; 

Die Muckete prüft er, ben Säbel gut, 
Schreitet wieber daun fort mit gefaßtem Muth. 
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Mondfirahlen mit den Wolfen ſich mifchen; 

Eine weiße Gefalt, in ſchwebendem Gang, 

Sieht man, halb verborgen von en Gebliſchen; 
Doch in der Luft ift Braungefang. 

Dem Fühnen Kofaden ber Puls hoch Schlägt, 

Beil der Sant ibm füße Erinn'rung erregt; 

Und Fein Wunder ifi’s, wenn bei ber Stimme Ton, 
— ’5 war eine fo füße, wohlbefannte! — 

Bon wilden Entzüfen und Inbel entbrannte 

Das Rürmifche Herz bem Ulrainefohn, 


Dh! nicht Hält er Wacht auf dem Hügel mehr dort! 
Und wieder verfchleiert der Mond fein Beficht, 

Und wieder wallt ber Nebel fo dicht; 

Der Oalgen ächzt, die Hunde heulen, 

Auf verzweifelten Pfaden die Gefpenfter eilen; 

Und der Wind ſtöhnt wieder fort mud fort,“ 


Der Koſack bat eine Zuſammentunft mit Orlika; aber feine 
Entfernung benügend, entwender ein Unbefannter den Leichnam 
und wirft den Galgen um, während ein Dämon eine Zeitlang 
die Stelle des Leichnams einnimmt, um dad Auge des Solda: 
ten, ber feinen MWachtpoften verlaffen, Nebabo, zu täufchen. 
Diefe Scene ift, nicht ohne einige, vielleicht dem Gegenftand 
ganz entfprehende Verwirrung, gefhildert in einem Zwiege— 
fprah zwiſchen einem Eulenpaar. Die Aufbrüche von Gelach— 
ter, in welches biefe an Mord und Erecution ibre Freude haben: 
den Voͤgel ausbrehen bei dem Gedanken, daß Nebabo morgen 
die Stelle des Leichnams werde einnehmen müſſen, verfheuchen 
endlich die Liebenden, doch erft nachdem DOrlika erzählt, daß fie 
ded Gouverneurs Heiratbdantrag ausgefchlagen. 


Eine Stelle von großer Echönbeit verfegt und jetzt in die 
Scene eines Feſtes. WVerfhiedne Gruppen find vertieft in Ge— 
ſpraͤche über allerlei Uberglauben, mie von dem rothen Geift, 
der um Mitternacht dad Blut ſchlafender Kinder trinft (denn 
der Vampyr iſt in jener Gegend einheimifh); von den Kobolden, 
die man oft darüber betroffen, wie fie dad Gift von Blumen 
in den Rabm gefhüttet, um ibn zu verderben; von verjmei- 
felnden ungetauften Seelen, und von Geiftern, welche die Milch 
in der Bruft fauer machen, Zrübfinn und Schreden herrſchen 
in der Geſellſchaft. 


„usb! Hu-hup!“ Hocch! dieß Befchrei, 
Wie das ber Eul' in der Wüftenei; — 
Jeht tönt es näher — es ift gang nah! 
„Das ift die ertennfene Kſenia!“ 

Eo rufen die Beftärjten all. 

Es ruht der Tany, ſtumm wird der Geſang; 





@4 drängen bie Mäpchen ſich zag und bang 
Die Männer Ihre Augſt verſtecken, 

Und ſchauu fi doch um in allen Eden, 
Woher doch der überirbiiche Hall? 


„Hushnnp — Nebabo! Attaman ! 

Hu-hup! Hu⸗hup!“ Noch näher heran 
Rüdt jept der Spuk! Eutſehen verfieint 

Die Herjen — fich! das Geſpenſt erfcheint! 
Wie auf eines trunfenen Tenfeld Schwingen 
Raufcht ſchwer fie daher in taumelnden Ringen 
Ihr Haar verwirrt, jerlumpt ihr Gewand — 
Diit todten Blumen, ſchmuhigem Band — 
Eie trägt des Sfelettes dürte Geftalt, 

Ihr Aug’ iſt ein gähnender Wüſtenſpalt; 
Kreifchend, mit Hänbeflatfchen, ſchwer, 
Unbebolfen fchwantend bin und ber, 

2äßt fie wicht ab mit dem böflifchen Bann: 
„Hu-hup — Nebabo! — Attaman! — 
„Dusbup! — hu-hup!“ D Gott! ber Geiſt 


Kommt, während, erftarrt, das Blut micht mehr freist;, 


Als gält's den Satan zu verjagen. 

Alle zur Antwort das Kreuzeichen jchlagen ; 
Obſchon die Geſtalt einem Menfchen gleicht, 
Borm heiligen Zeichen doch fie fleuct; 

Und glüdlich, wer den Zanber bricht, 

Denn weh dem, ben fie brünftig umflicht. 
Hu-hup! — Nebabo!” Freifcht jie und licht — 
Und feines der Zitternden fie mehr ficht. 


Nur zu gewiß der Himmel droht 

Dem Schloß mit herber Tran'r und Noth; 
Nur zu gewiß auf diefe Thürme 

Entladen ſich des Schidjals Stäirme. 

Die Schreckgeſtalt, die allyulang 

Durh Wälder und Etädte nimmt ihren Can 
Daß fih des Wandrers Herz entfept: 
Berkündet des Schidfalse Opfer jept. 

Gelber als der Belbfieberfranfe 

Kommt fie umd fliegt wie des Tobes Gedanke; 
Ihre rende ſchaurig, wies Lachen von Eulen, 
Ihre Etimme, wie Hund Über Leichen heulen; 
„D Himmel, IenP ab bes Dänons Bann! 

„DO Himmel, rette den Attıman!“ 

Riefen Alle bleich, mit bebendem Ton — 
Denn glei das Ungethüm war geflohn.* 


Echluß folgt.) 
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Dliver Twift von Dickens (Boz). 


Aus dem Englifchen von G. Uoberts. Mit Federzeich- 
nungen nad) Eruihfhank. 


5 Baͤndchen. Peipgig. Weber 1858 und 1839, 


Der in England fchnell zu einer fo großen Popularität ge- 
langte Berfaffer, der in feinem erften ihm Bahn bredenden 
Merk, den Pitwitiern, vorzugsweiſe im Gebiet des Satprifch: 
fomifchen und des Humoriftifhen mit andgezeichnetem Glück ſich 
verfuchte, gibt in feinem Dliver Twiſt eine Erzählung ernterer, 
ja rübrender Art, wobei er jedoch nicht verfäumt, gelegentlich 
feiner komiſchen und bumeriftifchen Ader, die doch wohl fein 
harakteriftifcher Vorzug fenn und bleiben dürfte, den Lauf zu 
laffen, fo daß man in gar manden Stellen feines neuern Buche 
den Autor der Pickwickier augenblidlih wieder erfennt. Ein ge: 
meinfamer Zug beider Werke ift, daß in beiden der Schauplatz 
der Begebenbeiten aröfern Theild mitten im gewöhnlichen, all: 
täglichen Leben, ja in deffen niedrigern Megionen ift, für deren 
Auffaffung und Darftellung Dickens ein außerordentliches Talent 
befist. 

Der Held diefer Sefchichte ift der im Titel genannte Dliver 
Twift, ein armer Kirchſpielsknabe, d. b. ein Kind, das von einer 
unbelannten Mutter, welche gleich nad feiner Geburt ftarb, im 
Armenhaufe (in dem Städthen Mudfog) geboren, zehn Monate 
dafelbft aufgefüttert und dann in ein Filialarmenbaus auf dem 
Lande in die Koft gegeben wurde. Acht Fahre alt, wurde er in 
das Armenhaus zurüdgebolt; bald darauf fuchte man ihn in 
eine Lehre zu bringen, und es batte wenig gefehlt, fo wäre er, 
feined Abſcheus ungeachtet, einem Schornfteinfeger überliefert 
worden, welcher die fünf Pfund Lchrgeld an ihm zu gewinnen 
trachtete. Dieb zerſchlug fih jedoh, und er fam nun in die 
Hände des Leichenbeforgers des Kirchipield, und fing, wie eine 
Gapitelüberfchrift fagt, ein neues Leben unter Särgen an. Ge: 
plagt von der Frau, dem Lehrjungen und der Magd, bielt er ed 
nicht lang bier aus; in Folge einer graufamen Brutalität dee 


dltern Lehrjungen und einer daranf erfolgten argen Scene ent: 
floh er aud biefem Haufe, und wanderte, mit einem Penny, 
London zu. Unterwegs machte fih ein junger Gauner, nicht 
viel dlter ald er, an ihn, und beredete den arglofen Anaben 
mit ihm zu fommen. Er führte ihn in dad Haus, oder bie 
Epelunfe eines alten Juden, der an der Spige einer Geſellſchaft 
von Näubern, Schelmen, Dieben, ſchlechten Dirnen u, f. w, 
ftand, und der den Knaben, den er fehr nüplih zu verwenden 
und in fein Gewerbe einzumweiben hoffte, mit Freuden aufnahm, 
Der arme, geängftigte Anabe entdedte allmählich, in welcher ab- 
fheulichen Geſellſchaft er ſich befinde, und worin das Geſchaͤft 
und die Arbeit beftehe, zu der man ihn anleiten wollte. Eines 
Tages nahmen ihm zwei andre Änaben, Zöglinge ded Juden, 
bei ihrem Streifzug mit; fie wanderten in einen entfernten 
Stadttheil, und zogen einem Herrn, der an einem Buchladen 
ftebend in einem Buche las, das Tafhentuh aus der Taſche. 
Der Herr bemerkte ed und machte Lärm ; man feßte den Dieben 
nah, die Knaben fingen an zu laufen, und Dliver, der Un: 
ſchuldige, mit. Die andern enttamen, aber er ward niederge- 
worfen, mißbandelt und feftgenommen, Nach einem kurzen Ver: 
bör, bei dem jedoch Dliver zu ſchwach ift, um Antwort zu geben, 
und endlich in Ohnmacht fällt, wird er freigelaffen, und ber be: 
ftohlene Herr felbt, Mr, Brownlow, welcher bezeugt hat, daß 
nicht Dliver der Thäter gewefen, und dem die bedeutende Ge— 
fihtsbildung des armen, blaffen, ganz verftörten Knaben auffällt, 
nimmt ihn mitleidig in einem Wagen mit nah Haufe. Nach 
einer beftigen Krankheit von act Tagen fam der arme Knabe 
erft wieder zum klaren Bewußtfepn, und es war ihm jeßt wie 
ein Traum, als er ſich von dem ältlihen Herrn und feiner 
Hanshälterin, der guten Frau Bedwin, aufs forgfältigfte und 
liebevollfte gepflegt und mit größter Güte behandelt ſah. Halb: 
genefen machte ein weibliche Portrait, das an der Wand hing, 
einen fo tiefen und erfhätternden Eindruck auf ihn, er meinte, 
es blicke ihn immer mit traurigen Augen an, daß man fich ver: 
anlaft fand, es zu entfernen. Endlich genaß er ganz und wurde 
wie dad Kind vom Haufe behandelt, neu gefleidet, und da ihm 
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erlaubt ward, über feine alten Kleider nach Gefallen zu verfügen, 
fhenfte er fie der Magd, die fie an den Inden verkaufte, 
Nach einiger Zeit fhidre Mr. Brownlow den Oliver mit einigen 
Büchern und einer Note von fünf Pfund zu einem Buchhändler, 
troß dem Abratben feines etwas mürrifhen und grämlichen, im 
Grund aber do gutberzigen Freundes, Mr, Grimmig. Diefer 
bebauptete nämlich, dem Anaben fen noch nicht zu trauen, er 
werde mit dem Geld davon laufen, und er machte ſich anbeifchig, 
feinen eignen Kopf zu effen, wenn er wieder komme. Mr. 
Brownlow zog die Uhr beraus, legte fie zwiſchen fih und feinen 
Freund, und verfiberte, binnen einer Viertelftunde werde der 
SAinabe wieder da ſeyn. Aber Dliver fam, obgleich fie bis in die 
Nacht warteten, micht wieder, und zwar defwegen, weil ber Jude 
ibn dur eine Dirne, Nancn mit Namen, entführen ließ, welde 
vorgab, der Knabe fen feinen Eltern entlaufen, und ihn wieder 
zu dem Inden Fagin ſchleppte, wo er fofort ausgeplündert, ge: 
ſcholten md lange Zeit eingefperrt wurde. Almählic fing der 
verruchte Jude feinen abiheulihen Unterricht von neuem an, 
und durch fomifche und intereffante Erzählungen von Schelmen: 
abentenern fuchte er das firtlihe und Mechtögefühl des Knaben 
irre zu leiten, was ibm mandmal in fo weit gelang, daß Oliver, 
troß feinem Jammer und feiner Berrübnif, aus feinem Glüd 
berausgeriffen worden zu ſeyn, doch bigweilen lachen mußte, 

Mr. Brownlom ftelte alle möglichen Nachforfkhungen nad 
Dliver an, aber umfonft. Endlich fam er auf eine Epur, daß 
der Kirchfpieldiener Bumble ibm werde Auskunft geben können 
über den Knaben, aber diefer Ehrenmann glaubte, es fen dem 
Mr. Bumble um ein fhlechtes Zeugniß über Dliver zu thun, 
und legte bemgemäß ein foldhes ab, mas den guten Mr, Brownlomw 
mit Betrübniß erfüllte, aber die ehrlihe Mrs. Bebwin in ihrem 
Blauben an bie Ehrlichleit des Anaben nicht irre machte, 

Nah einiger Zeit wurde Dliver von dem Juden Fagin ei- 
‚ nem feiner Genoffen, dem brutalen Sites, mit welchem Nanch 
lebte, übergeben, weil er bei einem Einbruch, wo man reiches 
Silberzeug erbeuten wollte, eines Knaben benötbigt war, der 
dur ein Bitter gefhoben werden konnte, und dann bad Haus 
öffnen follte, Unter Androbungen des augenblidlihen Todes 
wurde Dliver von ben brutalen Mäubern genöthigt, mit ihnen 
zu geben im der unholden Nacht, wurde lang berumgefchleppt, 
und endlih durch das Keniter bineingefhoben, Er war ent: 
ſchloſſen, auf Gefahr des Todes hin, denn Sikes legte die Piftole 
auf ihn an, Laͤrm zu machen, als plöglich Perfonen im Innern 
des Hauſes ſich zeigten, ein Schuß fiel und Dliver im Arm ver- 
wundet wurde, Sikes zog ihn zurück und rannte mit ihm fort, 
mußte ihn aber endlich liegen laffen, da fie verfolgt wurden, 

Am Morgen erholte ſich der ohnmachtig gewordene, blutende 
Dliver fo weit, um fi bis an die Treppen des Haufes zu 
f&leppen, wo ber Einbruch batte gefhehen follen. Die von ihrem 
Triumph trunfne Dienerfgaft bemächtigte ſich feiner; aber die 
gutige Herrſchaft, Mrs. Maplie und ihre Nichte Mofa befablen, 
noch ohne ihn gefeben zu baben, ibn gut zu behandeln, Ein 
Arzt, Mr. Losberne, wurde gerufen, und diefer Fonnte, als er 
bie Phyſiognomie des Anaben betrachtete, nicht daran glauben, 
daß er ein junger Räuber und Dieb ſey. Cr wußte ſogleich auch 


die Damen für den armen Anaben zu intereffiren, welchen er 
fie bemog, felbft auch in Augenfhein zu nehmen, und mit ihrer 
Genehmigung fertigte er die fchon gerufenen Poligeibeamten un: 
verrichteter Dinge wieder ab, Nach längerer Krankheit erbolte 
ſich Dliver, erzählte den guten Menſchen, die fi feiner liebevoll 
annabmen, alle feine Schietfale, überzeugte fie dur fein ganzes 
Weſen von der Wahrhaftigkeit. feiner Ausfagen, und rührte fie 
tief. Er lebte wieder ganz von neuen auf, und fein Glück ſchien 
vollendet, als der Arzt eines Morgens mit ihm zu feinem frübern 
MWohlthäter, Mr. Brownlow, fuhr, Leider aber fanden fie fein 
Haus geſchloſſen, und erfuhren, er fen nah Weſtindien abgereist. 

Einige Zeit nachher begaben fie ſich aufs Land; und bier 
lebte Dliver erſt recht felige Tage im Genuß der freien Natur 
und der zärtliden Liebe, die ibm von den Frauen, namentlich 
aber von der ihm ſchweſterlich zugethanen Mofa zu Theil wurde, 
Getrübt wurde dieß Glück durch eine ſehr gefährliche Krankheit 
Roſa's, deren Wicderberitellung faum mehr wabrfceinlich war. 
Dliver, tief betrübt und in peinlichfter Angit, erwies ſich dabei 
hoͤchſt dienftwillig, und beftellte einmal einen Brief im nächſten 
Ort, bei welcher Gelegenbeit er auf einen großen vermummten 
Mann ſtieß, welcher ihn brutal anfubr und Verwünfhungen 
gegen ihn ausſtieß. Dliver vergaß dieß Abenteuer beinabe, bis 
er auf eine entſetzliche Weile nach einiger Zeit wieder daran er: 
innert wurde. In einem Zimmer jur ebnen Erde, wo er ge: 
lefen und gefchrieben hatte, fab er eines Abends in der Dim: 
merung plößlih jenen Mann und den entfeglihen Juden nur 
ein paar Schuhe von fih entfernt am Fenfter ftehen und in 
feindfeligfter Gefinnung ſich über ibn bereden. Er fubr aufund 
machte Lärm; man durchſuchte Alles, fand aber nichts. 

Auf die Kunde von Mofa’d Krankheit war der Sohn der 
Mrs, Mavlie, Henry, berbeigeeilt; er fand Mofa (bon auf dem 
Wege der Beſſerung; als fie genefen war, entdedte er ihr die 
Liebe, die er fhon lang für fie empfunden, und bat fie um ihre 
Hand, aber Roſa, obwohl feine Neigung erwicdernd, weigerte 
fib, die Selnige zu werden, weil fie dadurch die Ausſichten und 
bie Carriere ded hochſtrebenden, ehrgeigigen und thatkräftigen 
jungen Mannes zu hemmen und zu zerftören fürchtete — well 
auf ihrer Geburt eine Makel rube. Henry fonnte ibren Ent: 
ſchluß nicht ändern. 

Der Jude Fagin und Monks ſchmiedeten jegt neue Plane 
gegen Dliver. Aber Nancn, die Genoffin des brutalen Sifes, 
belaufchte ihre Befprebung, und getrieben von einer innern 
Neigung und Mitleid für Oliver, entſchloß fie fih, mit großen 
Gefahren, Miß Rofa aufjufuchen, ihre eigne Schuld in Bezug 
auf Dliver ihr zu gefteben, und fie gegen fernere Auſchlage zu 
warnen, Sie that ed, fie wurde von ihr mit einer Gute anf: 
genommen, die fie noch nie erfahren hatte, und die ihr das 
Herz erfhätterte, und ſchied, alle Belohnungen und Anerbie: 
tungen abweifend, mit dem Verfprechen, an beſtimmten Tagen 
Abends auf einer Brüde ſich einzufinden, um, wenn fie Näheres 
erfunden könne, es zu berichten. 

Mittlerweile war Mr. Brownlow in London angelommen; 
Dliver hatte ihn aus dem Wagen fteigen feben, und Mofa und 
Losberne führten den Knaben zu dem alten Herrn, Diefer 
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hatte inzwiſchen allerlei wichtige Nachſorſchungen angeftellt, 
und war auf die Spur hoͤchſt intereffanter Entdeungen ge: 
tommen. Es handelte fib darum, fich des Boͤſewichts Monte 
(der mit dem Juden Fagin Dliver fo erichredt batte) in der 
Stille zu bemädtigen, um von ibm Geftändnife und Nachwei— 
fungen über die Herkunft Dliverd zu befommen. Als Nancn 
fih auf dem verabredeten Vlas einfand, bewogen fie Mofa und 
Bromnlom, ihnen den Aufentbaltdort des Monks anzugeben, 
unter der Verfiherung, daß Sikes fein Leid geſchehen und auch 
der Jude nicht obne ihre, Nancy's, ausdrückliche Einwilligung 
gefaßt werden follte. Uber bei diefer Beſprechung war Nanco 
von einem Spionen Fagins belauſcht worden; ber Jude feßte 
augenblidlih den Siles in Kenntniß, dab Nancyh eine Ver: 
rätherin fen, und am andern Morgen bei feiner Nachhaufefunit 
erſchlug dieſer Böfewicht die Unglücliche. Er ob, aber der 
Merd wurde ruchbar; die ganze Bande wurde verfolgt und 
großentbeils aufgeboben; Monks jedoh war von Brownlow zu: 
vor ſchon aufgegriffen und zu Geftändnifen genörhigt worden. 
Sifes kam bei dem Verſuch zu entflicben um, Fagin aber wurde 
gelangen und zum Tode verurtbeilt. Olivers Herkunft aber 
und die Verfolgungen, die er erfahren batte, Flärten ſich jeßt fo 
auf: Monks (defien eigentliher Name Eduard Leeford war) 
war der Halbbruder Dlivers vom Mater ber; diefer, ein Freund 
Brownloms, batte eine Schweſter gehabt, welche fih mit Brownlow 
vermaählen follte, aber an dem zur Hochzeit feftgefeßten Tag er: 
franfte und ftarb, Des Knaben Wehnlichfeit mit ihr und mit 
feinem Vater, ibrem Bruder, aber auch noch mit einem andern 
Bild, war dem alten Herrn fogleich aufgefallen, Dliverd Water 
war, noch febr jung, duch elenden Familienitoly zu einer un- 
glüctlichen Heiratb mit einer weit dltern Frau genöthigt worden, 
deren Frucht Eduard (Monte) geweien. Das Paar trennte fich 
bald, in gegenfeitigem Hab; die Frau lebte in Serftrenungen 
auf dem Feitland mit dem Kind, der Mann aber, der zu Haufe 
fein gefntttted Leben vertrauerte, knüpfte nah Jahren eine Ver: 
bindung mit neuen Freunden, mit der Familie eines alten 
Flottenofficierd, an, der zwei Töchter, von neunzebn und von 
ein oder zwei Jahren, hatte, Leeford verlobte ſich mit der 
Jungfrau; da ward er plößlih durch den Tod eines reichen 
Verwandten nad Mom abgerufen. Ehe er dabin abaing, fam 
er, fait zu einem Schatten geſchwunden, zu Brownlom, ſprach 
von begangnem Ehrenraub und Verderben, befannte aber felbit 
feinem Jugendfreunde nicht mehr. Bald ftarb er. Seine Frau 
eilte nach Rom, vernichtete das Teftament, fehte fih und ihren 
Sohn in den Befin des Vermögens, das von dem Erblaffer zum 
größten Theil dem Kinde beftimmt mar, das ibm in Emaland 
follte geboren werden, und lief ihren Sohn ſchwoͤren, dief Kind 
mit dem grimmigften, unverföhnlichften Haß zu verfolgen. 
Brownlow eilte dabin, wo er die unglüdliche Braut zu finden 
glaubte, um ibr Troft und Hülfe zu bieten; aber die Familie 
war weggezogen, weil ber Vater mit feiner entehrten Tochter 
nicht bleiben wollte, Diefe entwic heimlich von ihrem neuen 
Aufenthaltsort in Waled, und der Vater, welcher glaubte, fie 
habe fich felbft entleibt, farb bald aus Kummer. Die unglüd: 
liche Agnes Fleming irrte in der Verzweiflung im Land berum, 


und gebar in jenem Urmenbaus den Olivier, nach deffen Geburt 
fie ftarb. Ein goldnes Kleinod, das fie der Wärterin jterbend 
übergeben, unterſchlug dieſe; Monks wußte ſich durch Bumble 
und ſeine Frau in den Beſitz davon zu ſetzen, und warf es ins 
Waſſer, nachdem er und ſeine Mutter Kunde eingezogen hatten, 
daß wirklich ein Knabe geboren worden fen, welchem dad Wer: 
mogen Edwin Lerfords zum aröftten Theil gebiühre,. Ald Monte 
dann durch eigne Anſchauung fi von der Eriftenz diefes feines 
Bruders verfihert hatte, beftah er den Anden mit vielem Geld, 
den Dliver auf irgend eine Art aus dem Were zu fchaffen oder 
su Grund zu richten, und baber die heftigen Verfolgungen gegen 
den unglüdlihen Anaben. Mofa aber it Die jüngere Tochter 
Flemings, die Tante Dliverd, und ift mit Mrd, Maplie gar 
nicht verwandt, fondern von diefer märdigen Dame aus Barm: 
berzigfeit aufgenommen und erzogen worden. Macdem ihre 
Herkunft fo außer Zweifel geſetzt ift, reicht fie dem jungen Henry 
Maplie, welcher dem ehrgeisigen Streben in der großen Welt 
Lebewohl fagt, die Hand; die Guten nnd Redlichen werden alle 
am Ende beglüdt, und die Boͤſewichter und Echelme ereilt die 
gerechte Nemefis. Dliver Twiſt, jetzt Leeford, befommt zwar von 
dem Vermögen feined Waterd wenig mehr, da Monfs beinah 
Alles verſchwendet hat, aber Brownlow nahm ihm an Sohnes— 
ftatt an, und alle diefe guten Menſchen führten in ländlicher 
Zuruckgezogenheit ein alüdlihes Leben, 
(Bortfesung folgt) 





Henri Blaze über Goetbe und den zweiten 
Theil Fauſt inöbefondere. 
(Bortfegung.) 

„Der Mann von Genie ift derjenige, bei welchem, was 
font beim Menſchen aufeinander folgt und ſich ablödt, die Leb— 
baftigkeit der Phantafie und des Gemuths, die Illuſionen der 
Jugend, die Meife des Verftandes und das richtige Maaß des 
Urtheils, fich friedlich verbindet und zu einem Ganzen‘ voll: 
endet. So bei Goethe. Sobald man das Auge des Geiſtes 
auf ibm ruben läßt, durchdringt einen das Gefühl der Har: 
monie bis ins innerfte Mark; man ſteht vor feinem Werte, 
wie vor einem Wunder der Natur; nichre fehlt, nichts bleibe 
zu wünſchen übrig, Alles iſt an feinem Pas, Alles entfalter fich 
nah dem Geſetz der Zeit; überall die Mube und Leidenfchaftd: 
lofigteit ded Genius. Einer fo gewaltigen Offenbarung des 
Geiſtes gegenüber, weiß man nicht was man bdenfen foll. Ja, 
wen das Herz nicht angefreffen ift vom Wurme der Arttif, 
und wer nicht auf Alles feine mißmuthige und unrubige Anz 
ſchauungsweiſe überträgt, der muß fi, wenn folbe Menſchen 
die Weihe des Todes empfangen haben, und der Jammer und 
die Aermlichkeiten des Daſeyns nicht mehr jeden Angenbli die 
Träume der Phantafle Lugen ſtrafen können, fi fragen: ob ed 
möglich fen; daß fie unter und gelebt haben, und ob diejenigen, 
welche die Natur fo mit allen weſentlichen Schöpferfräften aud: 
gerüftet, micht vielmehr jenem Geſchlecht erhabner Sterblicher 
angehören, welches bie Alten unter dem epifchen Namen ber 
Halbgötter feierten ? 
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Ueber das, was man Goethe häufig als Kälte, Gemütb: 
lofigfeit oder unter ähnlihen Namen zum Vorwurf gemacht 
bat, fpricht fih Blaze fo aus: 

„Die Leidenfhaftlofigkeit Cimpassibilit‘) des Genius iſt es, 
was feine Kraft und feine Größe ausmacht. Gr läßt ſich weder 
durch das Gelirme der Menge zerftreuen und irre machen, die 
mit jeder Stunde wechfelt, noch durch die Mahnungen feiner 
Eitelteit, die ihn auffordert, ohne Unterlaß zu probuciren, 
Sicher feiner Zukunft, beeilt er fich nicht; bei ihm bat alles 
feine Zeit; er laßt ruhig die Idee alle ihre Metamorphofen 
durchmachen. So erfheint mir Goethe. Seine Gleihgültigfeit 
gegen alle Leidenfchaften des Lebens, die ungerftörlihe Ruhe, 
die er behauptete in feinen Werhältniffen zu den reizenden 
Weſen, welche der Zufall zitternd ihm in den Weg warf; biefe 
imponirende aber kalte Haltung, dieſe Grofartigkeit und 
Heiterfeit, die ſich Telbft im Angeſicht des Todes nicht ver: 
längnete — das alles ſcheinen mir ebenfo viele fihere Beichen 
feiner Berufung unter den Menfhen. Wergebend ſuche ich 
auf diefer unermeßlihen Laufbahn nah Stunden des Egoid: 
mus und der Hingeriffenheit, wie man fie fonft überall fin: 
det; ih finde nur eine unveränderlihe, unbeugfame logiſche 
Einheit. Goethe gehorchte fo wenig der Cigenliebe ald den 
Anforderungen des augenblidlihen Ruhmes, fo wenig den Lau: 
nen feines Ehrgeizes ald den gebieterifhen Geſetzen eines gro: 
den Senſualismus; er gehorchte feinem Genie. Gobald er 
dad Bewußtſeyn feiner übermenfclichen Sraft, der Größe dee 
ibm aufgegebenen Werkes hatte, wies er gleichgültig die Leiden 
und Freuden, die Wonnen der Liebe, die Pflihten und alle 
Bedürftigkeiten ded Daſeyns von fich zurüd, und man kaun 
fagen, daß ibm diefe Offenbarung frühe getommen fey. Bon 
dem Tage an, wo Goethe der Görtlichkeit feines Geiſtes fich 
bewußt wurde, entſchloß er ſich, nur durch ibn und für ibn zu 
leben. Einmal diefen Entſchluß gefaßt, konnte ibn nichts mehr 
davon abbringen; er mußte bis and Ziel hin das verbängniß: 
volle Gefchie ertragen, das auf feinen Schu'tern laftete, Um 
ſich fo ohne Unterlaß bis and Grab dem ausſchließlichen Eul: 
tus feined Genius zu widmen, um davon feine Jugend, feinen 
Kebendgenuß, feine Liebe und die reinften Glücſeligkeiten bie: 
nieben verfchlingen zu lafen — welchen tiefgewurgelten Glau: 
ben an fih muß er gehabt haben! mit welch unüberwindlichem 
Muth muß er begabt geweien feun! Wie viele junge Männer, 
welche die Mufe frübe erwäblt und in aͤhnlicher Weile mit einem 
glorreihen Zeichen geſchmügt batte, find zurüdgetreten vor einer 
fo ſchweren und harten Aufgabe, und haben ſich, aud Mangel 
an Glauben an ibre eigne Kraft und an aufrichtiger Ueberzeu— 
gung, kopfüber in die Welt der finnlihen Genüfe geworfen, zu 
aweifelbaft in Berreff der endlichen bödften Mealität, um ihr 
die Füle ihres Daſeyns zu opfern, und ber geheimnifwollen 
MWolluft des Schaffens die Wonne vorziebend, die man im Her: 
gen empfindet beim Kuß auf Mofenlippen, ohne Hintergedanten 
und Gewiffensbife. Man muß fib wohl hüten, an Goethe 
binanzutreten, ohne über diefe unerbittliben Bedingungen nad: 
gedacht zu baben, welchen er ſich mit vollem Bewußtfepn und 
gutem Bedacht unterwarf, Man ftößt da und dort in feinem 


Leben auf gewiſſe Handlungen eines brutalen Egoismus, bie 
Einen empören, wenn man nicht zuvor fchon den Grund, viel: 
leicht fogar, ach! felbft die Entſchuldigung derfelben gefunden 
bat im jenem Prieſterthum des Gedankens, der Idee, weldes 
er ausübte, Im Allgemeinen hat die Geſellſchaft Unrecht, folde 
Menfhen mit dem gemöhnlihen Maaßſtab bemeifen und beur: 
tbeilen zu wollen; fie tabelt fie, obne den Schleier aufgeboben 
su haben, der die Geheimniffe ihres Bewußtfeons verhält, und 
bemerkt nicht, daß fie, wenn fie ſich den von ihr auferlegten 
Geſetzen entzogen, dafür andern, vielleiht noch bärtern, ſich 
unterwarfen. Alle die Zugeftändniffe, melde die Geſellſchaft 
verlangt, haben fie ihrem ®enius gemacht, deffen Sflaven zu 
ſeyn fie nicht einen Augenblid aufhörten. Gewiß ift es ein Glüc, 
wenn dad Drgan, welches fih fo durch Abforption entwidelr, 
eine göttlihe Function verrichtet, umd eine auserlefene Natur, 
in das Deftillirgefäß gebracht, ald letzten überbleibenden Stoff: 
Ideen gibt. Jeden Tag ficht man in untergeordneteren Sphä— 
ren Beifpiele einer Abforption, die, obgleich Meinlih umd oft 
lächerlih, doch eine gewiſſe Mehnlichkeit mit der bier in Frage 
ftebenden haben, Nicht felten trifft man Sänger, die, um das 
Drgan zu ehren, auf welches ſich ihr Mubm und ihr Glüd 
gründet, um ich feinen geringiten Launen zu unterwerfen, fidh 
am Ende fo fehr damit identificiren, daß fie früber oder fpäter 
aufbören Menſchen zu ſeyn, um ganz Stimme au werden, 
Mer wollte es noch befremdlich finden, wenn ein Sterblider 
wie Goetbe, all feine Liebe, feine Begeifterung, feine Religion 
feinem Geiſte gewidmet bat? 

Goethe unterwirft fi Alled durch Analvfe und Beobachtung; 
die Leidenfhaften find für ihn nur Phanomene, die er gemäch— 
lich beobachtet, und an denen fein wißbegieriger &eift fi wei: 
det; ſodann ſchließt er fie in feinem Gedachtniß ein, mo er fie 
ordnet und claffifieirt, wie er es mit den Pflanzen feines Her— 
bariums macht. Er zieht am ſich, nicht wie andre Menſchen, 
um fpäter in der Ergiefung feined Herzens wieder zu geben, 
fondern wie die Sonne, um umzugeftalten. Aus den alltäglich- 
ften Thränen macht er, durch feine bewundernswerthe Kunft, 
unvergleichlibe Thautropfen; aber diefe Thränen kehren nie 
zurüc au den Augenliedern, aus welchen er fie geichöpft; er 
freut fie aus über dad Feld feiner Poeſie, das fie befruchten, 
Nach diefem denfe man fih, welches Schidfal die bolden jun: 
gen Maͤdchen erwartete, die fih ibm bingaben! In der Ekſtaſe, 
welde fie ergriff und bezauberte, konnten diefe armen Gefhöpfe 
fi einen Augenblick täufhen laffen, und für den Ausdrud der 
Liebe die leidenfchaftlofe Heiterkeit diefer gewaltigen Stirne 
nehmen, die fih am ihren zudenden Hals neigte, wie um feine 
lieblihen MWellenlinien zu verfolgen; aber diefer Traum dauerte 
nicht lange, Von Goethe eine offene und frei befannte Som: 
pathie und jede aufrichtige Redlichkeit der Liebe, welche macht, 
dag man bei einem zärtlihen Verhaltniß nicht kalt auf das 
Andere den eignen Theil von Schmerzen und Bangigfeit zus 
rüdwirft — dad war eine Idee, die nur in fechzehnjäbrigen 
Köpfen, beraufht von Ilufionen, entiteben konnte. 

Indeſſen unter diefer verlaffenen Schaar, unter diefen blafr 
fen Schatten, die man faum bie Geliebten Goethe's zu nennen 
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wagt, fand fib einmal ein lebhaftes weiblihes Wefen, glühend, 
bingebungsvoll vor allen, eine zur Schwärmerei, zur Melan: 
holie, zur Verzweiflung, zu allem was am Leben nagt und 
zehrt, geneigte Natur; diefe überließ fih ganz in der Unſchuld 
ihred Gemüths und vergaß fih felbft, obne an die Zukunft zu 
denfen, obne zu wien, ob man, wenn man allein liebe, nicht 
glädlih leben, fondern ob man leben koͤnne. Als Friederike 
Goethen ihre Jugend, ihr Leben, ihre See in einem Feuer: 
tuß gegeben hatte, wurden ibre Lippen blaß; fie erwartete, daß 
ihr Beliebter ihr dad Dafeon und Leben wieder geben würde; 
aber Goethe that das nicht, fondern bebielt den Kuß Friederi: 
tens für ſich, obne ibn je zurüczugeben. Mir diefem göttlichen 
Funfen, dem Herzen des Mädchens geraubt, befeelte dieſer 
wunderbare Pogmalion die fchönen Marmorbilder feines Gar: 
tend, Klärhen, Sretchen, Adelheid, Mignon. Friederike, als fie 
fib fo graufam getäufcht ſah, verwünfchte die Poefie, ibre furdt- 
bare Rivalin, und ſtarb. (?) Arme Friederife! die du deine 
Stirme zerſchmettert halt an dieſem ebernen Egoismus, und 
vom Genie die Gefühle der Menfchbeir verlangt! Aber wer bat 
je in Goethe's Bruft gelefen? Wer wagte ein unwiderrufliced 
Urtheil zu fällen über gewiſſe Handlungen diefed fo rubigen 
amd tiefen Lebens? Bei folben Menſchen ift alled Geheimniß, 
wenn man fib nicht auf den Geſichtspunkt der Aufgabe ſtellt, 
bie fie zu löfen batten; nur fo fommt Einem ein wenig Licht, 
und die Zweifel fangen an ſich aufzuklären. Und nad diefem — 
Goethe ercommuniciren wollen wegen deffen, was man in 
Deutihland feinen Egoismus zu nennen übereingefommen zu 
ſeyn fcheint, der Entrüfung und Werdammung der Nachwelt 
dem Dichter des Fauſt denunciren wollen, weil er fi in den 
Eultus feines Gedankens einfchloß, weil er diefen obue Zweifel 
für beiliger erfannte, ald all das Gelarme, das ibn umbraudte: 
dad iſt weder ein Majeftätdverbreben noch ein Sacrilegium, 
fondern ganz einfahb eine Ainderempörung gegen die Autorität 
des berrlichiten Namend der Porfie in unferer Zeit. Ich wie: 
derhole ed, ſolche Menſchen richten ihr ganzes Leben ein nad 
der Aufgabe, die fie ſich felbit ſehen; ein unermeßlihes Opfer, 
lang, dauernd und fchwer genug, um fie von andern Opfern 
an die Gefellfchaft zu befreien. Sie kümmern ſich nicht groß 
um bie zärtliben Gefühle, die fie umgeben, das weiß ich; fie 
vergeſſen, gleichgültig, dad Gute und das Böfe, das man ihnen 
etwa thut, und laſſen ſich durch dußere Einflüfe auch nicht 
Einen Augenblit die Heiterfeit ibrer Seele fören. Aber am 
Ende find fie doch nur von ibrem Gewiſſen abhängig, und wenn 
dad Gewiſſen eines Goethe weiter ift ald das der andern Men- 
fen, fo muß man ſich eben an die Natur halten, die es im 
Verhaltniß zu feinem umfafenden Geifte gebildet bat. Und 
wer bürgt uns denn dafür, daß es ihn nicht viel gefoitet babe, 
fo dis and Ende der ftrengen Regel des Genie's unterthan zu 
feon, die, indem fie ibn nad feiner Anficht von gewiffen ſchwe— 
sen Unforderungen des gewöhnlichen Daſeyns entband, ihm 
auch die füßeften Freuden verſagte?“ — — 

Nachdem der Kritiker fi über die natürlihe Begabung 
Goethe's auszuſprechen angefangen, fährt er fort: 

„Goethe ift vielleicht der einzige große Dichter, den die Be: 


geifterung nie wider feinen Willen hinriß; es ift in Goethe 
eine Kraft, welde die Begeifterung beberefcht; man nenne fie 
nun reine Vernunft, Egoismus, Menfchenverftand, das ift einer: 
lei; genug fie ift vorhanden. Die unfterbliche Fee hat über fih 
ein menfchliches Gefeh gefunden, das fie beberrfcht und leitet. 
Und bier können wir mit gutem Mecht unfre Anfprüce geltend 
machen auf den Antheil, den wir an Goethes Genie haben. 
Ich will nicht behaupten, daß Frankreich zu diefem auferordent: 
lihen Mann fo viel beigetragen habe ald Deutfhland, und daf 
ohne und biefer fo glänzende Name der Welt fehlen würde; 
aber wenn man Goethe während feines gangen Lebens einen 
ununterbrochenen Verkehr unterhalten ſieht mit den großen 
Geiſtern des fiebzehnten Jahrhunderts, die fo reich vegabt wa- 
ren mit jenen edein Gigenfchaften der reinen Vernunft, von 
welchen ih eben fpreche, und die man feit den Zeiten des Alter— 
thums nirgends in,einer fo reiben Offenbarung trifft, wird es 
wobl erlaubt ſeyn zu glauben, daß Frantreih auch einigen Ein: 
fluß auf die Entwiglung dieſes Miefengeiftes hatte, und unferm 
Vaterland den ibm gebührenden Antbeil an dieſem unermef: 
liben Ruhm zu vindiciren. Goethe bat von Frankreich ent: 
lehnt, was ihm Deutfchland, wie er wohl wußte, nie geben 
konnte, Aus diefer rubigen umd richtigen Vernunft, aus diefem 
kritiſchen Geiſt, and dem wunderbaren gefunden Verftand, den 
wir im bödften Grab haben, — wie auch aus einem angebor: 
nen Sinn für die Farbe, für das Bild, für die Form — aus 
einem unerfättlihen Streben nad allem Idealen und Gött: 
lihen, das wir nie gefannt haben, entfpringt die Poeſte Goe— 
tbe’s in ibrer impofanten Harmonie, 

Schiller ift mebr Deutſcher; eine erbabene und fruchtbare 
Natur, offen allen wahren und großberzigen ®rfühlen und Be: 
wegungen reißen ibn bie Ideen mit fort, er kann ihnen nicht 
miderftehen. Schiller fingt einen Humnus ohne Ende, während 
deifen alle feine Gefühle eine Seſtalt annehmen, beinabe ohne 
daß er felbit der Arbeit der Schöpfung fih bewußt wird, Won 
ihm kann man fagen, daß er ganz in feinem Werke aufgcht, 
von Goethe, daß er außer und über feinem Werke ſteht.“ 


Der Keititer geht dann auf den Kauft über, behanptet, die 
Fauftidee babe Goethen fein ganzes Leben, mie ein Verbäng: 
niß, begleitet, und vergleidht dann die beiden Theile: 


„Was die Großartigfeit des Styls und den Grdanfenreid: 
thum betrifft, fo fcheint mir der zweite Theil Kauft den erften 
bei weitem zu übertreffen. Denn in ihm berrfcht Goethe ganz 
allein und lentt nah feiner Willfür den Gegenftand feiner 
Phantafie; wie es ibm beliebt, fteigt er zu den Sternen auf, 
befucht Pharfalns, oder taucht in die Tiefe des Meeres, immer 
rubig, immer leidenfchaftlos, immer volfommen Herr feiner 
felbt und der ihm umgebenden Dinge. Die Beobachtung der 
Phänomene der Natur und ded menfhlihen Lebens erfegt die 
warmen Ergiefungen des Herzens. Das Genie Goethe’ iſt 
bier, wie man fiebt, in feinem reinften @lement; aber was man 
nicht ausfprechen kann und was fih Einem vom Anfang bie zum 
Ende diefed Buchs aufdrängt, ie tiefer man bineindringt, bad 
ift, in der Durchdringung des Gegenſtandes, in der Anordnung 
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gewiſſer Theile der griechiſchen Epifode, in der Handhabung der 
Sprade und des antifen Verfed eine beifpiellofe Großartigkeit, 
Plaſtit und Fülle, Alle Schäge des Wiſſens rollen Einem zu 
Füßen, die Metaphufit fpiegelt die Sterne, die Bilder und die 
Farben zum erftenmal in ihrem Eosfpiegel ab; die abftracteften 
Gedanken werden mit Poeſſe gekrönt, und treten Einem, das 
Lächeln der Liebe auf den Lippen, entgegen; bu beiragik fie, 
nicht mehr mir Angft wie finftre Sphinren, fondern fröhlich 
und in dem vertraulichen Ton des Alcibiades beim Gaſtmahl 
des Sofrated. Die Natur und die Geſchichte haben gleicher: 
maßen zu diefer Offenbarung des Genius beigetragen, und es 
wäre ſchwer zu entfcheiden, was man an diefem Buch am mei: 
ften zu bavundern babe: die inmbolifche Tiefe der Naturan: 
ſchauung, oder das umfaſſende Veritandniß der biftorifchen Facta. 
Der Stel, durchaus ernſt und feierlih, *) bat die burgerlichen 
Formeln abgeſtreift, welche dad Bedürfniß der dramatifchen 
Wahrheit im erften Theil erforderte, Indeß ſcheint mir, könnte 
man ibm vorwerfen, daß er an einigen Stellen zu viele Spruch: 
wörter bat, wie auch zu viele, zwar immer feine und finnreiche, 
aber Dunfelbeit verurfahende Anfpielungen. Diefer Lurus mit 
Sprüchwörtern und die haufig bervortretende Beobachtung, wo: 
von ich gefprochen, find die einzigen Anzeichen, welche in diefem 
wunderbaren Werke den Greis verratben. 

Der Dichter des Kauft laßt nicht gelten, daß die Form, 
wie fireng man auch darauf balte, den Gedanken ausfchliefe. 
Dei ibm fügt und erfüllt ſich Ales naturgemaß und ohne 
Mühe. Je enger und fefter die Form ut, deſto mehr tritt auf 
dem Grund die Idee lebendig, lichtvoll, concentrirt und für den 
Verftand fo zu fagen greifbar entgegen. Der Gedante gebt ın 
die Form ein, ohne etwas von feiner freien, unabhängigen 
Haltung zu verlieren, und die Form ihrerfeitd fchrumpfe nie 
sufammen, noch dehnt fie fi aus, Man bar Goethe vielfach 
feine Gleichgultigkeit in Sachen der Religion zum Vorwurf ge: 
macht, Mir fcheint, diefe feine Gleichgultigkeit fen ibm bei fet: 
nem Unternehmen vortrefflih zu Statten aefommen, Ware 
Goethe win entfchiedener Katholik geweſen, oder ein Heide, wie 
man und in fo luſtiger Weife bat wollen glauben maden, fo 
bätte Goethe, darauf mag man ſich verlaffen, die beiden Theile 
Fauft nicht gefchrieben — dich Buch des Mittelalters und des 
Altertbums, dieß Werk, das mit der Kathedrale und dem Par- 
thenon verwandt iſt. Bei den großen Gonceptionen des menſch— 
lichen Geifted vertritt der Glaube an die Aunft alle andern 
Arten ded Glaubens.“ — f 

„Die Tragödie Fauft ift wie ein dreifacher Spiegel, wo fich 
die große Geftalt Goethe's in den drei Hauptepochen feines 
reihen Lebens abzeihnet. Wir haben den Fauft feiner Jugend, 
den Fauft feiner reiferen Jahre und den Fauſt feines Alters. 
Wir haben darin fein Sinnen und Denken, anfangs naiv und 
liebebedärftig, fpäter melancholiſch und düfter, endlich rubig und 





*) Ueber den Styl einen pornfchen Werts in einer fremden Sprache 
zu urtheflen, iſt eine ſchwierige und bedenkliche Sache; ohne auf 
eine Diceuſſion mit dem frangdfifchen Beurtheiler uns einzulaffen, 
erinnern wir wur daran, dab gegen den Styl im pwriten Theil 
Bau ſchon viele Einwendungen erhoben worden find. 


beiter wie in den frübeften Tagen, alle Bitterfeit ausziebend, 
und die Erinnerung an dad Elend der Erde abſchüttelnd, um 
fich wieder in den Himmel zu erbeben. Alles was Goethe von 
Liebe, von bittrer Ironie, von qualendem Schmerz empfunden, 
bat er in feinem Gedicht: Kauft, niedergelegt. Das ift fein 
eigentlihes Yebendwerf. Was er auch thut, er kann fich dem 
Sauber nie entziehen, den diefer Gegenftand uber ihn ausübt.” 
Dieß wird dann weiter ausgeführt, und nachgewieſen, wie 
Goethe eigentlich fein ganzes Leben uber an dem Fauſt gearbei: 
tet, wie ſchon der erite Theil and mebreren zu verichiednen 
Zeiten und in verichiednen Stimmungen gedichteten Fragmens 
ten zufammengefept ſey, und wie der Dichter, der feine andern 
Productionen ſchnell abzufertigen gewohnt aewefen, immer und 
immer wieder auf den Faujt zuruggekommen ſey. Dann wird 
gezeigt, Daß der zweite Theil Kauft recht eigentlich ein Epos 
fen, dad man für unmöglich in unfern Seiten erflären wolle. 
„Welche Bedingung diefer Diebtgattung fehlt denn dem genanns 
ten Werte? Etwa die Pracht und Fülle der Form? Fauft weicht, 
in der Großartigfeit der Gompofition, nicht einmal der Alias 
Homerd, Dder die Mannichfaltigkeit? Alle Theorien, alle Sy» 
fteme, die in den Schulen von Athen und Wlerandria vorge 
fragen worden find, alles was die Menſchen vereinzelt oder 
in der Sefammtbeir gedacht haben feit dem graueften Alter— 
thum bis auf diefe Zeit, alles Aüftert, treibt ſich um und braust 
in dieſem Univerfum. Oder endlich jene Xebendfraft, welde 
ein fonthetiihed Werk von der Gleichzeitigkeit ber Ereigniſſe 
entlebnt? So faffe man nur die Allegorten recht; binter Me: 
pbiftopbeled und dem Kaifer erblide man Lam und bie Julius— 
revolution, die Gelbariftofratie, Nikolai und feine Schüler, den 
politifhen Ehrgeiz und die literariihen Ertravagangen. Man 
fcheint ſich eingubilden, ein Gedicht werde erft zum Epos, nad 
dem zmweitaufend Jabre darüber bingegangen jenen, Nach die: 
fer Rechnung fann Kauft, erit geftern ans Licht getreten, noch 
warm von der Begeifterung, welche die Idee dazu faßte, freilich 
feine Epopöe fern. Wenn üdrigens je ein Geiſt dazu gemacht 
war, ſich den Theorien zu entziehen, welche man beliebt bat 
aufzuftellen uber die Norbwendigfeit gewiſſer Erocen für die 
Erzeugung von Werken diefer oder jener Art, fo war ed Goethe; 
bei der Kraft der Objeetivität, die er mit feiner unüberwind: 
lihen Natur feſthielt, mußte ibm jedes poetifhe Unternehmen 
zu jeder Zeit gelingen. Der Mann, der den Orient und das 
Homerifche Altertbum reprodueirt hat, batte, wenn er zehn 


. Jabre feines Lebens bitte daran wenden wollen, ein indiſches 


Gedicht, fo umfaffend, fo wunderbar wie der Baghawad, ge: 
ſchaffen. Seltfam! unfer Jahrhundert fab den zweiten Theil 
Fauft entfteben, und Deutfchland denkt faum an biefes Epos, 
Der Fehler Goethe's ift, daß er Iphigenie, Egmont, Goͤtz, Wer: 
tber umd hundert andre Meifterwerte gefbaffen bat. Hätte er 
ſich an den Fauſt, diefe titaniſche Poeſie, gebalten, hatte er gar 
nichts geſchrieben als den Kauft, fein Gedicht hätte jetzt ſchon 
feine Stelle zwiſchen Homerd Ilias und Dante's göttlider 
Komödie eingenommen.“ 
(Bortfepung folgt.) 
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Das Schloß von Caniov. 
(Schluß) 

Wenn gleich eine Heberfegung nicht darauf Anfpruc machen 
kann, die feineren Züge und die Anmuth des Originals wieder: 
zugeben, fo wird man doch boffentlich nicht verfennen, daß das 
Driginal viel Kraft, Geift und Schönheit bat; aber dem geüb- 
ten Auge eines gebildeteren Geſchmags bleibt auch nicht ver: 
borgen,, daß es dem Geift an Megelmafigkeit, und der Kraft 
an Haltung fehle — Mängel, die faum zu vermeiden waren bei 
den gedoppelten Schwierigleiten der Jugend und der Schidfale, 
womit der junge Dichter während der Abfaſſung feines Gedichts 
zu kämpfen hatte. Much die treue Uebereinftimmung ber 
Schilderung mit dem traditionellen Uberglauben iſt felbit ſchon 
ein ernited Hinderniß für feinere poetifhe Schönbeit und Würde; 
denn der Aberglaube des gemeinen Haufens ift immer feinem 
Weſen nach gemein, (7) obgleich ein Shaffpeare und Boron die 
Kunft beſaßen, die tiefften und reichften Falten ibred Genius 
um die unedeln Bildungen und Verbaltnife von Heren umd 
Bamppren zu fhlingen, indem fie abgefhmadted Geſchwätz und 
empörende Anfpielungen unterdrädten, wie fic den Leſer ermü— 
den, oder anwidern und anekeln troß alled Aufwands von 
Kunſt und Talent in der Brodeufcene im Fauft.«?) Unfer Dich⸗ 
ter bat in diefer Beziebung nichts zu verantworten, außer dem 
firengen Stebenbleiben bei den Lumpen und Bändern bes 
Driginald. Aufmerkſam müfen wir aber machen auf den ent: 
ſchiednen, den Effect ſchwachenden Geihmadsfebler, den er dadurch 
begebt, daf er die außern Attribute der Unholdin in zwei Theile 
theiltz zuerſt in eigner Perfon davon erzäblt, und dann Aus— 
rufungen darüber feinen Perfonen in den Mund legt, statt fie 
in Einem Eindrud zu bäufen. 

Aber der Attaman Nebabo, der Schöne und Geliebte, der 
erite Kofate des Staroften, iſt nicht mehr an feinem gemohn: 
ten Orte zu ſehen. Er bat vergebens auf Drlifa gewartet, denn 
noch einmal — 

„Hu-hup — Nebabo!" Teufel in Lüften wanteln; 
Komm’, heilig Rreny, im Aſche fie zu wandeln! 
Nebabo fiebt das höll'ſche Aug’, das brennt 

Ton Gier nah ihm; ben fohlimmen Bing er Tennt. 
Kampf mit dem Teufel in kein Zeituertreib; 

Zu balten fih das Dämonsfind vom Leib, 

KRreugt ih Nebabo, büllt fi das Geſicht 

Une birgt fih in ber Papptl Zweigen dicht, 

Um abjuwarten, bis verballt ganı fey 

Der Unglüderuf, des Tenfels Kuppelel. 

„Hu-hup — Nebabo!“ noch fliegt fie herum; 
„Du rbup — Nebabo!" noch if fie nicht flumm; 
Und aus trübblauem Aug' fie Blide ſchießt — 
Kalt — fahl — wie entzlindeter Schwefel Funken ergieft.* 

Endlich weicht fie, aber Drlifa fommt nicht, Das ungläd: 
lie Madchen, dem man die Wahl gelaffen zwiſchen der Ver: 
mäblung mit dem Staroften, oder dem Tod ihres Geliebten, 
dafür, daß er die Leiche vom Galgen bat fteblen laffen, ergibt 
fih dem Staroften, um fein Leben gu retten. 


„Der Jubel, das Gewühl, bie Haft, 

Der Strom vom Licht, bie heilen Wänpe, 

Daran fih Schatten vrängen ohn' Gate, 

Zeigen, daß nabt bas junge Paar. 

Still wird's, die Gäſte figen jeht; 

Der Tiſch iR Fölich mit Silber beſeht; 

Laut fchallt ber fröbliche Toafl, 

Und das Hurrab ſchallt fo fröhlid und Mar — 

Berftummt dann — während führe Stimmen 

In worgenden Harfentönen fhwimmen. 

Die Winde ob Dnrievers blauen Wellen 
Gerne den fröhlichen Färm verlängert; 

Sie machen die Segel der Freude fchwellen 
Und laufen den Föfilihen Sängern; 

Und wieber geht herum ver Wein, 

Und wieder fchlingt der Tanz feine Neih’n; 

Zuräd tönt die Erde das Dröhnen von Rüben, 

Die leicht hinſchweben auf ihrer Bruſt, 

Wie der zärtlichen Mutter Pulſe begrüßen 

Ihr Kind mach des Spieles wildefter Luſt. 

Doc wie der Windftof die ſchwatze Wolke 

Dabintreibt, wenn Trauer den Himmel umflicht, 

So ftürmt Nebabo weg von dem Volke, 

Und verbällt fi, ferne, fein Augeſicht. 

Gr ſtürmt hinab in der Strafen Gage 

Und fpaltet wilb die verwunderte Menge. 


Gr fucht den Etrom — bes Timbale Alang, 
Der fhmeljeut Flagende Orfang, 

Der Tan — ach nichte, nichts ihn begwang! 
Dit einer Stimm von Wollen ſchwer 

Stärzt dur die ferlihen Haufen er. 


Erin Schatten im Dunfeln das ſeyn muf, 
Die Geftalt, die binuhter ſchwebt den Bluf, 
Wie der Dlingling zum andern Ufer ftrebt? 
Die fih fo nahe drängt an das Boot, 
Reicht bimfehläpft, wo der Strudel droht, 
Und unterm zudfenden Ruder hinſchwebt? 
Iept ruhig Über das Waſſer gebeugt 
Folgt fie dem Kiel, der furchend gleitet; 
Rechte, linke, vorn, binten fle ſich geist, 
Do ihrem Mund kein Laut entgleitet. 

* . * 
Der Jüngling bemmt jeht feinen Lauf; 
Es borcht fein Ohr, fein Auge fucht; 
Sein Name wedt die Grinn’rung auf 
Au das Gefpenft, bas er oft verfluht; 
„Ha, Tenfelsgezicht,“ fo murmelt er, 
„Du fol die Erde vergiften nicht mehr! 
Stärft gleich did die Höfe mit ihrem Bunte — 
Erreicht nur mein Arm dich jept zur Stunde: 
Sollen Teufel mir ewig quälen die Seele, 
Wenn ich mit der Bauft dich zu töten verfehle!* 
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Die Unholdin eilt ihn zu umarmen, den Feuerkuß auf die | 
Lippen ihres Erkorenen zu drüden; aber während fie ihre Arme 
um feinen Hals fehlingt, ſtürzt fie ohmmäctig und mit Blut 
bedeat nieder, feine Fauft hat ihr den Schädel zerfhmettert : 


Ihr ‚Herrfcher, bie der Ehre Lodung treibt, 
Die eurer Sache Recht in Blut ihr Tchreibt, 
Zurrft angreift nad doch nur euch verthribigt, 
Ruhmfucht, vorfchügend, daß man euch beleidigt, 


„Hurbup, Verflachte! dein Theil du af!“ 
Nebabo fprichtts — und if erblaßt, — 


Seldentbum. 
Don |. Gowper. 


S war eine Zeit, als Aetna's ſtille Gluthta 
Noch unbemerft im Wergesfchooße rubten, 

Gefahr nicht ahnend, die vom unten flürmte, 

Ihn im Gewölt Echnrepyramiv' umthärmte; 
Noch bebte nicht, vom innern Donner fchmwer, 
Der Mäthenhaine Gürtel um ibn ber; 
Dlivenfaft und Purpurweine fehienen, 

Der Wuth unfundig von geborfiinen Minen, 
Dem Yandımann, der darnach voll Hoffnung greift, 
Au feinen jähen Seiten fill gereift: 

Als eines Tages, ber dem jüngften glich, 

In Fenerwehen Freifend fürchterlich, 

Sein Bauch answarf den unterirdfhen Brand, 
Das ringenm Eee erzitterte und Land. 

Auffteigend hängt der Dänfte ſchwarz Gewimmel 
Nun feine Schreden um den Nachbarbimmel; 
Durch Aygiichen Schleier, der den Tag verbunkelt, 
Der Dligesftrahlen raſche Bleudung funfelt. 

Doch welche Dinf' in mächtigem Gefang 

Malt wohl des Gluthſtrome reifend ſchnellen Gang? 
Verwältung vor ibm und Jerlörung nur, 
Geftärzte Menfchenwerfe feine Spur; 

Weins umd Delgärten, Trift und Wald verfchwinden gar 
Und alle Reije vom Siciliſchen Jahr. 

Des Jahres Zeiten, sollen» früchtelos, 

Sehn ungeftalte, träge Maffen bloß; 

Kein Boden, reigend für des Landmanné Bleiß; 
Kein Blättchen feimt, fein grünes Hoffunngsreis, 
Doch dedt’s die Zeit (mas mag nicht ihr gelingen 9 
Mit Erd und heißt Das Leben fi verjüngen. 
Die Diyrte krönt des Waldes Lichtung wieder, 
Die Heerde firedt in Schatten frob bie Glieder. 
O ſchwankend Glüd, unfichrer Zufluchtsort, 

O Paradies der Arenbe, fchmell verdorrt! 

Derfelbe Hau, der ſtreut umber den Duft, 
Bringt Schredenston zum Ohre durch bie Luft; 
Nen fühlt des eingefchloffnen Feindes Qual 

Der Derg und ſtroͤmt Verderben übers Thal. 
Zehutauſend Hirten Magen ob dem Wäthen, 

Das Fünftge Menfchenalter nur verglten. 


Seht bier Artna’s finnbilblich glüh'nde Flammen 
Den unbeilvoll chrgeigigen Stolz verdammen! 

Den Strom, der bin am eurer Oränze reicht 

Und Fund thur, wie weit eure, Herefchaft reicht, 
Ummwohnt ein Wolf, dae, eurem Throm nicht feindlich, 
Nur Arieden will, ih nud den Nachbarn freundlich. 
Wie tief muß bie Unglüdlichen gereun, 

Die Eine Schuld, Nachbaru vom euch zu feyn! 
Drommetenjchall, her Fchwärmen eure Schaaren, 
Die mitten durch die reife Ernte fahren; 

Mit jedem Schritt zertreten fie, was Leben 

So vielen, Nahrung einem Bolf gegeben! 

Gin Garten faum zuror im Feſtgewande, 

Sind hinter ihnen Wildniß nur die Lande, 

Hunger und Pe, fein erfigebornes Kint, 

Gedenkt zu enden, was das Schwert beginnt; 

Und Rubmgeränfd, wie Teufel feiner werth, 

Ben Thoren tönt euch, da nach Haus ihr Fehrt, 


Zwar Rube folgt, doch folgt nicht Ueberfluß 
Ihr auch Fo ſchnell mir fröhlichem Genuß; 
Es zeigt ſich erſt in bittern Dangele Dahren, 
Was für Geißeln die Erdengdtter waren. 
Doc endlich Febrt des Menſchen Fleiß zuräd, 
(Ev groß fein Durft nah Wohlſtand und nach Glück) 
Spannt alle Schuen rafcher Arbeit an, 
Hält Nachlel' auf des Raubes weitem Plan, 
Baut nen bie Städte, rauchend noch in Trümmern, 
Dap frifh vom Sonnengold vie Zinnen fchimmern, 
Aufblühnder Handel, Kunſt, die fih ernent, 
Reizt wider den Eroberer sum Streit; 
Noch einmal lernt Die Lehre ſich voll Öraufen: 
Dem Slüd von innen naht! Umfur von außen! 
Was fend ihr, Herrfcher du und Lobeerheld, 
Als Aetna'e zum VBerberben eurer Welt? 
Natur, entblößt von dem geftidten Kleide, 
Trägt Magend um verbeerte Fluren Leibe, 
Und zeugt nun vor der Wahrheit Richtersthrone, 
Wir als Zerſtörern euch gebührt vie Krong. 


Ein Giland, von des Himmels Echnp umfächelt, 
Wo Friede nur und Recht und Breiheit lächelt, 
Wo fein Vulcan ausitrömt die folge Fluth, 

Kein Krieger feinen Helmbuſch taucht in Blut, 
Bo Macht befchiemt, was reger Fleiß gewonnen, 
Dap es wicht wieder plöglich fey gerronnen, 

Gin Sand, das Zwingherrn ſtete vergeblich baffen, 
Wollt mir Brktannien ale Heimath lafen! 


Julins Rraia 
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Dliver Twift von Dickens (Boz). 


(Rortfegung.) 


Die bier ın aller Kürge, mit Uebergehung vieler Jncidenz: 
puutte und Epifoden erzählte Fabel oder Verwicklung und Ents 
wielung der Geſchichte macht wohl nicht das Hauptverdienſt 
des Buchs aus, fondern dieß beruht ohne Zweifel weit mebr 
auf einzelnen Schilderungen, auf der Veranſchaulichung gewiſſer 
Zuftande und Mebelftände ber gefellfchaftlihen @inrichtungen 
und der Zeihnung einzelner Eharaltere, Driginalitäten und 
Abnormitdren. Wir wollen einige Stellen ausheben, welcde 
uns in ber einen oder andern Beziehung ein befonderes Ver: 
dienſt zu haben fcheinen. Dickens fcheint ung bei feinen Schrif: 
ten neben dem poetiihen meift auch noch einen wahrhaft huma- 
nen Zwed zu baben, er ſcheint fein Talent dem lobenswertben 
Streben widmen zu wollen, auf Lächerlichkeiten nicht nur, ſon— 
dern auch auf argerlihe und empörende Webelftände, ſchädliche 
@inrichtungen, thörichte und fchlimme Gewohnbeiten aufmerk: 
fam zu mahen, und im vorliegenden Buch legt er es jedem 
fühlenden und bdentenden eier nahe, alled Ernited feine Ge: 
danten anf das Schidfal der armen Kinder hinzulenfen, welche 
entweder feine Eitern baben, oder deren Eltern unvermögend 
find, für ibren Unterhalt zu forgen, unb die daher ber öffent: 
hen gezwungenen Woblthätigkeit der Armenhauſer u. dal. 
Anftalten anheimfallen. Jedem muß fi die Frage aufdrängen, 
ob und mie bier zu beifen fen? die Geißel der Urmuth kann 
freilich wicht gebannt, das Schidfal von Kaufenden armer 
und verwahrloster Kinder kann freilich durch feine menfcliche 
Macht in ein freundliches verwandelt werden, aber deßwegen 
dürften doch ſolche Bücher mie das vorliegende nicht gang 
wirtungslos bleiben, Wenn auch feine größere Geldmittel 
angefhafft werden können, fo fann doch zur @rleichterung 
und Verbefferung bed Geſchicks folder Armen fchon viel gelei- 
ftet werben dadurch, daß man in der Wahl der Vorgeſetzten, 
der höhern und niedern Beamteten und Diener, in der Eon: 


trole aller folder Anftalten recht umfihtig und mit ernfter 
Strenge verfäbrt, daß man möglichit aller Willfür, Tyrannei, 
Eigenmäctigkeit, dem fhändlichen Cigennuß und den Unter: 
fhleifen fteuert, durch welche harte und gewiffenlofe Menſchen 
felbft noch an diefen Unglüdlichen fih zu bereihern fuchen oder 
ihr Mütbhen an ihnen fühlen, Wie ergreifend ift gleich die 
Geburt Olivers erzäblt: 

„Im Armen: und Arbeitshaufe zu Mudfog kam Dliver zur 
Welt, Ed war Auferft fhwierig ihn zum Athmen zu bringen, 
und er lag eine Zeitlang zudend und keuchend gleihfam auf 
der Graͤnzſcheide diefer und jener Welt. Wenn er während 
diefer Zeit von forgliben Großmüttern, gefhäftigen. Tanten, 
erfahrenen Wärterinnen und bochgelahrten Doctoren umgeben 
gewefen wäre, fo bätte er wahrſcheinlich die Stunde nit über: 
lebt; aber ed war niemand in feiner Mäbe außer einer alten, 
ein wenig bierberaufchten, Fran und dem Kirchipiel:Wundarzt, 
wovon bie Folge war, das Diiver enblih den Handbewohnern 
feine Erfcheinung in der Welt dur ein lautes Schreien ans 
fündigte. Als er dieß Zeichen bed Lebens gab, hob ein bleihes 
junges Frauenzimmer den Kopf vom Kiffen empor und rief 
mit matter, bebender Stimme: „Laßt mich dad Kind fehen und 
fterben.“ : 


Der Wundarjt ermahnte fie, nicht vom Sterben zu reden, 
„Ah Sir,” fagte die Warterin, „wenn die junge Perfon erft fo 
alt geworden iſt wie ich, und wie ich ihre dreisehn Kinder ger 
habt hat, die alle tobt find, ausgenommen zwei, die wie ih 
felbft im Armenhaufe find, fo wird fie feine fo traurige Gedanz 
ten mehr haben, Sir. Sep fie ruhig, Kind, und bedenke fie 
die Freude, Mutter zu ſeyn.“ 


Die tröftenden Worte fehienen ded gebührenden Eindruds 
zu veriehlen. Die Woͤchnerin ſchuttelte den Kopf und ſtreckte 
die Arme nach dem Kind and, Der Arzt reichte es ihr, fie 
küßte es, heftig erregt, mit ben falten weißen Lippen auf die 
Stimm, fuhr mit den Haͤnden über ihr Geficht, blidte wild um- 
ber, ſchauderte, fant zurück und ſtarb. 
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„S iſt and mit ihr,“ fagte der Wundarzt nah einigen 
vergebliben Bemühungen, fie wieder zum Leben zurüdzubrin- 
gen: „dad arme Kind!” fagte die Wärterin. „Sie brauchen 
nicht zu mir zu ſchicken,“ fuhr der Wundarzt fort, während er 
taltblütig die Handichube anzog. „Ed wird wahrſcheinlich fehr 
unrubig ſeyn; geben Sie ihm dann ein wenig Hafergrüße.” 
Er fegte den Hut auf, trat aber noch einmal an das Bett und 
fagte: „die Mutter fah gut aus; woher Fam fie?" — „Sie 
wurde geftern Abend gebracht,“ erwiederte die Wärterin, „auf 
Befehl des Directord. Man batte fie auf der Strafe liegen 
gefunden, und fie muf ziemlich weit bergewandert fenn, denn 
ibre Schube waren ganz zerrilfen; aber woher fie kam oder 
wohin fie wollte, das weiß Niemand.” Der Wundarzt beugte 
fib über die Merblichene, bob bie linfe Hand berfelben empor 
und bemerkte kopffhüttelnd: „bie alte Gefchichte; ich ſehe, kein 
Trauring. Hm! gute Naht!” 


Er ging zu feinem Abendeſſen und die Wärterin fing an 
dad Kind anzulleiben. Bid ım dieſem Augenblick bätte man 
nicht fagen Können, ob es bad Kind eines Edelmanns oder 
eines Bettlerd fey; bag bürftige, verwafhene Kinderzeng des 
Armenhauſes bezeichnete indeß fogleich feine gegenwärtige und 
zufünftige Stellung in der Welt, fein ganzes Schidfal, als 
Kirchſpiellind — Waiſe bed Armenbaufes, halb verbungert umd 
unter Mübe und Pladerei, verachtet von Allen, bemitleider 
von Niemand, durh die Welt geknufft und geftoßen zu werden.“ 


Nicht tröftlicher lautet die Erzahlung von Dliverd Kinder: 
jahren. 

„Nach den erften zehn Monaten wurde er in ein drei 
Meilen entferntes Filial-Armenhaus verfest, wo zwanzig bie 
dreifig andre Meine Webertreter der Armengeſetze unter ber 
mutterlichen Aufſicht einer dltlihen Frau, welde für jeden der- 
felben wöchentlich fieben und einen halben Penny erbielt, auf 
wuchfen, ohne zu gut gemährt ober zu warm gefleidet und ver: 
gärtelt zu werden. Mit fteben und einem halben Penny läßt 
fi viel ausrihten und die Matrone war Hug und erfahren, 
Sie wußte, wie leicht fih Kinder den Magen überladen können 
sınd was ihnen dient, eben fo genau aber auch was ihr felbit 
gut war; fie verwendete daher einen beträchtlichen Theil des 
für die Kinder Beftimmten in ihren eignen Nußen, fand dem: 
nah in der tiefften noch eine tiefere Tiefe, und bewies fomir, 
daß fie es in der Erperimentalpbilofopbie in der That weit ges 
bracht hatte, Jedermann kennt die Geſchichte des Pbilofopben, 
nah deffen rubmmürdiger Theorie ein Pferd im Stande war, 
ohne Nahrung zu leben, und ber fein Pferd ſchon auf einen 
Strohhalm täglich heruntergebracht hatte, ald es leider farb, 
Die mehrerwähnte Matrone wendete dasfelbe Syſtem mit glei: 
chem Unglät auf die Kirchfpiellinder an, berem nicht wenige 
vor Kälte oder Hunger, oder weil fie einen Fall getban, oder 
fih verbrannt batten, farben und zu ihren Vätern in jener 
Welt, die fie in diefer nicht gekannt, verfammelt wurden, wenn 
fie fie eben mit vieler Mühe fo weit gebracht hatte, daß fie 
von der moͤglichſt geringen Quantität moͤglichſt ſchwacher Nah: 
rungsmittel leben konnten. Stellten die Direstoren unange: 


nehme Unterfuhungen an, oder thaten die Geſchwornen läftige 
Fragen, do. fchüsten dagegen dad Zeugniß und die Ausſagen 
des Wundarzts und des Kirchfpiel:Dienerd. Der Erftere hatte 
immer die Zeichen geöffnet und nichts darin gefunden (mas fehr 
natürlich zuging), und der Lestere befchweor immer, was dem 
Kirchfpiel angenehm war, und gab damit einen großen Beweis 
von Gelbitanfopferung und Hingebung. Das Armen:-Eollegium 
befuchte von Zeit zu Zeit die Filial-Anftalt, und ſchickte Tags 
zuvor den Kirchfpieldiener, um feine Ankunft zu verfünden. 
Und dann fahben die Kinder immer gut und reinlib aus, und 
was Fonnte man mehr verlangen ?" 


Dliverd Ankunft im Armenhauſe wird fo geſchildert: 


„WUngelangt im Armenhauſe führte ibn Bumble in ein 
großes Zimmer mit weiß übertündten Wänden, wo (bemn es 
war Eipungdtag) acht big zehn mohlbeleibte Herren an einem 
Tiſche faßen. Gin befonderd dider Herr mit einem runden 
rothen Geficht präfidirte und begann das Verhoͤr. „Wie beißt 
du, Knabe?“ Dliver bebte, denn der Anblick fo vieler Herren 
brachte ibn aanzlih außer Fafung; Bumble fuchte ibn durch 
eine fraftige Berührung mit dem Kirchſpieldienerſtab zu beleben, 
und er fing an zu weinen. Er antwortete daber ſehr leife und 
sögernd, worauf ibm ein Herr in weißer Werte zurief, er wäre 
ein dummer Junge, was ein vortrefflihes Mittel war, ibm 
Muth einzuflößen. „Knabe,“ fagte der Prafident, „bör' was 
ich dir fage, du weißt doch, daß du eine Waiſe bill." — „Was 
ift denn das, Sir?” fragte der unglädlihe Dliver. „Er ift in 
ber That ein dummer Junge — ich fab ed gleich,“ fagte ber 
Herr mit der weißen Welte fehr beſtimmt. „Du wirt doc 
wiſſen,“ nahm der Herr wieder dad Wort, ber zuerft geſprochen, 
„daß du weder Vater noch Mutter haft umd vom Kirchfpiel 
erzogen biſt?“ — „Ia, Sir,“ antwortete Dliver, bitterlih wei- 
nend. „Mas hbeulft du?“ fragte der Herr mit der weißen 
Weſte; und ed war in der That höchſt auffallend, dab Dliver 
meinte. „Ich hoffe doch, daß du jeden Abend dein Gebet ber- 
fagit,“ fiel ein andrer Herr in barfhem Ton ein, „und für 
diejenigen beteft, die dir zu effen geben und für dich forgen ?" — 
„Ja, Sir,” ftotterte Dliver. „Wir baben dich bieberbringen 
laſſen,“ fagte der Präfident, damit du ein nuͤtzliches Beihäft 
lernen follt. Die wirft alfo morgen früh um ſechs Ubr anfan: 
gen MWerg zu zupfen.“ Oliver wurde bierauf wieder binaus: 
geführt und ſchluchzte fo lange bis er einfchlief.... Das &e: 
mac, in welchem bie Anaben gefpeist wurden, war eine Urt 
Küche, und ber Speifemeifter theilte ihnen aus einem kupfer: 
nen Keffel am untern Ende ihre Haferbrei:Portionen zu, einen 
Napf voll und nicht mebr, ausgenommen an Sonn: und Feier: 
tagen, wo fie auch noch ein ziemlich kleines Stüd Brod be: 
famen. Die Näpfe brauchten nicht gewaſchen zu werden, denn 
fie wurden mit den Löffeln der Anaben fo lange polirt, bis 
fie wieder vollommen blant waren; und auch an ben Löffeln und 
Fingern blieben Speiferefte niemald bangen. Kinder pflegen 
eine vortrefflibe Epluft zu befiten. Dliver und feine Game: 
raden hatten drei Monate die Hungerbiät ausgebalten, ver: 
mochten fie num aber nicht mehr länger zu ertragen: Gin für 
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fein Alter fehr großer Knabe, deſſen Vater ein Garfoch geweſen, 
erklärte den übrigen, daß er, wenn er nicht täglich zwei Napfe 
Haferbrei befäme, fürdten müſſe, nber kurz oder lang feinen 
Bettcameraden, einen Meinen, fhwächlihen Jungen, aufzueſſen. 
Seing Augen waren verftört und rollten wild. Die balbver: 
dunfhte Schaar glaubte ibm, bielt einen Math, looste darum, 
wer nah dem Abendeſſen zum Speilemeifter geben und um 
mehr bitten folle, und das Loos traf Dliver Twiſt. Der Abend 
kam; der Speifemeifter ſtellte fib an den Keſſel, der Haferbrei 
wurde ausgetheilt und ein breited Sebet über der ſchmalen 
Koft gefprohen. Die letztere war verfhmunden, die Anaben 
flüfterten unter einander, winften Dliver und die zunachſt Sitzen⸗ 
den fließen ibn an. Der Hunger ließ ibn ale Bedenflichkeiten 
und Nüdfihten vergeffen. Er ftand anf, trat mit Napf und 
Löffel vor den Speifemeifter bin, und fagte, freilich mit ziem⸗ 
diem Beben: „Bit um Vergebung, ir, ih möchte noch 
ein wenig.” Der wehlgenäbrte, rotbwangige Speifemeifter er: 
blafte, flarrte den Fleinen Mebellen wie betäubt vor Erſtaunen 
an und mußte fib am Keſſel feitbalten. Dliver mwieberbolte 
unter Furdt und Zittern feine Worte, und nunmehr ermannte 
fih der Speifemeifter, flug ibn mit dem Löffel über den Kopf 
umd rief laut nah dem Kirchfpieldiener. Das Armencollegium 
war eben verfammelt und Bumble ftattete in großer Aufregung 
feinen Beriht ab, Dliver Twiſt batte mehr gefordert! das 
Eollegium war empört, „Hören wir recht? nachdem er gehabt, 
was zum Mbendbrod feſtgeſetzt iſt?“ fragte Mr. Limtins. 
Bumble bejabte. „Denten Sie an mich, Gentlemen,” fagte 
der Herr mit der weißen Weite, „der Knabe wird bdereinft ge: 
bangen werben!“ Die Herren bielten feierliben Math, und das 
Mefultat beitand darin, das Dliver eingefperrt, und durch öffent: 
liben Anſchlag die Summe von fünf Pfunden demjenigen, der 
Dliver zu fich nehmen würde, gelobt wurde, oder mit andern 
Worten, man bot Dliver Twiit um fünf Pfund ans an Jeder: 
mann, der eines Lehrlings oder Laufburſchen bedürfte, gleichviel 
wo oder in welchem Handwerk oder Geſchaft.“ 


(HFortfegung folgt.) 


Senri Blaze über Goethe und den zweiten 
Tbeil Fauſt insbejondere. 


(Bortfegung.) 


Ueber die Idee des Ganzen und den Zuſammenhang beider 
Theile heben wir Folgendes aus: 

„Im eriten Theil it Fauſt anfänglich die Beute des Zwei: 
feld am Wiffen und dann aller Gluthen der Poeſie. Man fiebt 
ihn fampfen mit den boben Anfprüden und Bedürfnifen eines 
ftolgen und rajtlofen Geiſtes, der alle Gebeimniffe ergründen 
und der Erde ihre görtlihften Wonnen rauben möchte. Diefer 
Kampf endigt mit dem Pact, den er dem Mepbiltopheles un: 
terzeichnet, welchem Fauſt im andern Leben angehören will, wenn 
feine Sehnfucht bienieden geftilt wird. Jetzt fängt die Hand: 


lung an, die unrubigen und verbängnißvollen Beziehungen, in 
welche er mit ber Natur und der Menfchheit tritt, die Um— 
wandlung Faufts, feine Liebe zu Gretchen, der Bloddberg mit 
feinen hundert Täufhungen, Wlles find eben fo viele Verſuche, 
diefe unerfättlihe Seele zu ftillen. Alle find vergeblih; das 
Glück und die Verzweiflung, wie zwei entgegengefehte Winde, 
regen jeden Augenblid das Meer feines Bewußtſeyns auf; er 
fürzt aus den Höhen bed Glaubens in die Abgründe des Zwei— 
feld, geht von Prüfung zu Prüfung, pflüctt die füßeften Früchte 
vom Baum des Lebens und die bitterften; aber in diefem Tu— 
mult feine Mube, kein Genuß. Und wie könnte es auch anders 
ſeyn, fo lange noch ein göttliher Funken in der warmen Ale 
feines Herzens zittert, fo lange noch nicht der Geiſt der Ver: 
neinung unnmfchranfter Herr feines Mefend it? Bei jedem 
Schritt, den er im Leben macht, flößt er an einen Stein und 
ftraucelt; er ſucht die Wahrheit, die Kraft, die Einheit und 
finder nur dad Gegentheil davon. Er öfner die Arme im lee: 
ren Raum, mit allen feinen Aräften eine Ercatur anrufend, 
die ibn aufrecht halte und tröfte, und wenn cr glaube fie ges 
funden zu haben, merkt der Unglüdliche, daß er nur bie Leere 
umarme! Es ift mit feinem Glüd wie mit feinen Schmerzen. 
Mitten in feinen bingegebeniten Entzudungen, wenn die Trun— 
tenbeit ibn über die Sorgen des Augenblidd weg tragt und 
über die Furcht, plöglich die Wonnen verfchwinden zu feben, 
in welden er ſchwelgt: erwachen gebeimnißvole Wünfhe in 
ibm, die Erinnerung an die Gottheit fallt wie ein Strabl vom 
Himmel in feine Seele, um ihre Trümmer zu beleuchten, und 
jest febnt er fi mit bitterm Schmerz, bla, traurig, verzagt, 
nach der ewigen Dauer und ber beitern Weibe, melde das 
Gute allein verleibt. Auch geborcht er nur gezwungen am 
Ende ded eriten Theils dem fehredliben: Her zu mir! dee 
Mepbiftopbeles. Der Tenfel bat feine Werte in feiner Weile 
gewonnen, fo wenig dem Dichter ald dem Menſchen gegenüber. 

Am Ende des erften Theils ließen wir Fauſt in den Qua— 
len eines Kampfes, der nicht länger dauern fonnte, und im 
Anfang des zweiten finden wir ihn wicder im Schooß der fruct- 
barjten Natur, auf dem jungen Grafe liegend, umgeben von 
fingenden Genien und murmelnden Baden. Die Genien ber 
Luft, die Warferfälle, der Regenbogen, welde Geſellſchaft if 
dieß ‚für eine Seele, welche überall die unbeilvollen Spuren 
der Wirklichkeit an fi trägt! Der goldne Zauberftab der Phan— 
tafie bat die Quelle gefunden und eröffnet, lebendige Maler 
fprudeln im fröhliher Füle hervor. Der Geift berauſcht ſich 
in Licht, Duft und Liebe. Seine Freude ift um fo inniger und 
beitrer, je tiefer feine Niedergefhlagenbeit und feine Zrauer 
geweien. Der Eontraft ift bewundernswerth.“ u. ſ. w. 

Die wird weiter ausgeführt; aber über dem begeifterten 
Lobe diefed gewiß munderfbönen Contraſts verfäumt der Kriti: 
fer die Nachweiſung des innern Sufammenbangs oder Fort: 
ſchritts der Tragödie; er meist nicht nach die ſchon öfters ber 
zweifelte Identität der Verfon des Fauſt im erften und zweiten 
Theil und gebt fo über ein Hauptproblem bes Erflärerd allyu: 
leicht weg. Sofort gibt H. Blaze den Gang der Entwidlung 
ziemlich ausführlih und genau an, mit eingeftreuten Meflerio: 
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nen und Erflärungen, und theilt reichlihe Weberfegumgsproben, 
theils von den Geſpraͤchen, in Profa, theild von ben mehr 
Iprifhen und pathefifhen Stellen, in Verſen mit. Diefer Ent: 
wielung können wir natürlich nicht folgen, und heben daher 
nur Einzelnes aud, Ueber die Mütter, worüber man in 
Deutichland ſchon viel bin und her geftritten hat, ſagt Blaze 
in einer Anmerkung: 

„Stier fcheint fich das Näthfel abfichtlih noch mehr zu ver- 
witeln. Daß Mepbiftopheles eine Schöpfung der Tatholifchen 
Legende, alle Rechte über die Heroen des Alterthums verliert 
tes bandelt fib namlich darum, Paris und Helena zu beſchwö— 
ren), dieß begreift ſich leicht; aber was bedeuten die Mütter, 
die in der Tiefe wohnen? Es ift einleuchtend, daß der Dichter 
nicht auf den Zartarus der Griechen hindeuten will, denn bie 
dort befindlichen Weſen haben auch ſchon in der Seit und im 
Raum gelebt; weder Elpfium noch Tartarus erwecken dad Gefühl 
öder Einfamfeit, von welcher er fpricht. Fauſt will die Geftalten 
der Fabel und der antiten Poeſie beſchwoͤren; wo nun diefe Geftalten 
finden ald im Meich der Ideen? Man böre Platon: „Die Ideen, 
die ewigen Vorbilder der Dinge, treten nie in das veränderlice 
Daſeyn ein, fie verwandeln fib nicht, fie eriftiren nicht. Bon 
ihrer ewigen Heimath, der ewigen Einheit, dem Schooße der 
Gottheit aus werfen fie ihre Bilder anf alle Schöpfungen ber 
Natur und des menfchlichen Geiftes.” Gewiß it, daß in ber 
Theorie der Alchymiſten das Wort Mütter auch zur Bezeich— 
nung der Metalle und der Urfubftangen dient: elementa sunt 
matrices. Für Diejenigen, die da wien, mit welchem Eifer 
Goethe in feiner Ingend dem Studium der geheimen Willen: 
(haften ſich bingab, ift Mar, daß das Wort Mütter bei Goethe 
von den Alchymiſten des Mittelalterd entlehnt it. Im erften 
Augenblit erſchrickt Fauft; verloren und verfunfen in Meich 
der Sinne, widerfagt ibm jede göttliche Speeulation. Wielleicht 
erwedt auch das Wort in ibm die Crinnerung an Gretchens 
Schwangerſchaft. Mephiitopbeles ſeines Theild will nichts mit 
den Mürtern zu thun haben; er halt fih nur an die feiten 
und förperhbaiten Dinge, Daber hofft nun Fauft, nachdem er 
fib einmal auf den Geſichtspunkt des Geiſtes erhoben bat, in 
feiner erbabnen Verzüdung, das ALL im Nichts des Mepbifto: 
pheled zu finden; denn nur im Deich der Ideen kann er die 
Befriedigung fhöpfen, die er überall fonft im Univerſum ver: 
gebens geſucht hat. Und weilt dort nicht auch die reine Schön: 
heit?" *) 

Ueber die Scene zwiſchen Mephiſtopheles und dem zum 
Barcalaurend herangereiften Schüler des erften Theils 
fagt Blaze: 

„Hier tritt Mepbiftopbeled feinen Plag an Goethe ab, 
und die empfindlich reizbare Perfönlichteit des Greiſes bemad: 





*) Ueber die Bebeutung der Mütter fann man vergleichen: Kritik 
und Grlänterung des Goethe'ſchen Fauſt. Bon Eh. H. Weiße, 
©. 190 und fg. 





tigt fich der Scene; es iſt immer noch diefelbe Ironie, dieſelbe 
verachtungsvolle Kaltblütigfeit, der gleiche Ton der Gering⸗ 
fbägung und ded Sarlasmus; nur bricht durch diefe Mate 
der Leidenſchafts loſigkeit, die er vornimmt, das Gefühl tiefer 
Trauer hindurch; die Melancholie dieſes erhabenen Antlisee 
wirb fichtbar dur die Deffnungen der fteinernen Mad, bie 
ed bededt. Im erften Theil Fauft hat die Ironie biefer Scene 
etwas Luſtiges und Anſprechendes, weil fie mehr oben berab 
ſpricht; die leichte und familiäre Art, den armen Teufel zu 
behandeln, der für alle Laufbahnen gleichen Beruf in fih fpürt, 
und ihn mitten unter die Wiffenichaften hineinzumwerfen, die 
ihn einander mie einen Ball zumerien, ohne daß er weiß, wo 
ſich firiren, bat mehr von der Verfiflage ald von der Ironie an 
ſich. Hier dagegen ift von allem dem nichts. Wenn die Ironie 
im zweiten Theil Kauft bervortritt, fo iſt fie ſinſter, verdrieß⸗ 
lich, vol Bitterfeit und Galle. Vielleicht liegt der Grund die: 
fer Verfciedenheit ganz in der Verſchiedenartigkeit der Seit, 
Die erfte Scene warb gedichtet im Alter von zwanzig Jahren, 
dad Auge auf die Zukunft gerichtet, wo, was man auch fage, 
die Sonne immer glänzt, die andre mit fiebzig, die Blicke auf 
die Schatten der Vergangenheit zurücgefebrt; in dem Alter, 
wo man alle Erfahrungen an den Menihen und an den Din— 
gen gemacht bat, wo man weiß, was von edlem und fruchte 
barem Saft bie Frucht des Gedankens geben kann unter ber 
mächtigen Hand, die fie ausdrüdt; in der immer traurigen 
Zeit, wo der Mann von Genie die Meiben um ibn ber fidh 
lichten fieht, wo der Abfall beginnt, wo man fühlt, daß man 
zu lange nicht ftirdt, und daß man von Tag zu Tag einfamer 
wird in dem Leichentuch ded Ruhms. Mephiſtopheles gegen: 
über dem Baccalaureus iſt nichts Anderes, ald Goethe gegen- 
über der heutigen Jugend, diefer raftlofen, ungetümen, zugleich 
bingebungsvollen und rebellifhen Jugend, bie mit Leib und 
Seele dem erften Ruhm, der fie blender, folgt; nicht leben fan 
in dem engen Kreis einer unveränderlichen- Bewunderung , und 
früber oder fpäter das Joch der Autorität ungebuldig abwirft.— 
„Es finder fi bier ein entichlihed Wort, dad im Mund des 
Mepbiftopheled Niemand befremden darf, und das Goethe mit 
dem eifigen Lächeln der Ironie und der Genugthuung ausſpricht. 
Diele unermeßlihe Bahn durdlaufen, Fauſt und Werther ges 
fhrieben, von einem Meinen deutfhen Herzogthum aus die 
Melt mit dem Klang feines Geiftes erfült baben, und dad 
Aled, um am Ende laut diefen Ausſpruch der Verzweiflung 
und des Todes zu procamiren ; 


„Wer fanı was Dummes, wer was Rluges denken, 
Dat nicht die Borwelt ſchon gebacht?“ 


Das ift vielleicht eine der graulichiten Läfterungen, welche je 
aus dem Munde diefed Mannes gelommen, welcher deren fo 
viele ausſtieß“ u. f. w. 


Bortfegung folgt.) 


Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


—— L _ _ _ _ _  _  _ 
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Frühlingogedicht. 


«Rus dem zu Cairo voriges Jahr im Drud erſchlenenen Diman bes 


tutiſchen Dichters Fufull.) *) 


Bräbling if es, Schenke! Wein Heraus gegeben, 
Bluren grünen, Luft gibt Beeten menes Reben, 
Gräm’ dich nicht, daß Rofenzweig alleine Ach’, 
Ueberall if nach Geſellſchaft frohes Streben. 

Anipen find geöffnet, Mofen fin» entlnofpet, 

Bon Vergnügen fprechen Strauch und junge Neben, 
Künm're di um KRünfriges und Bergangnes nicht, 
Im der Zeit bes Mofenflors, wo Kelche fhweben, 
Geh mit Gott des Morgens in das Rofenbeet, 
Sich was Kiel der Allmacht dort gefehrieben eben. 


Entfiegelt find Rollen der Kusapen, geſchrieben barein: 
BVerfäumt micht die Bage, verfäumt nicht den röflgen Wein. 


Reich den Becher, Schenfe! wenn du welterfahren, 
Dionde folgen Monden, Jahre folgen Jahren, 
Don dem Feſte, das im Herbſte warb gegeben, 

IR die Roſ als Leuchte ins Harem gefahren, 
Rofen laden gaftfrei ein Me Nachtigall, 

Komm’, genieße, wenn du bi von Gäften wahren, 
Geftern war ich traurig, heute ging ich hin, 

Um mein Loos mit Rofen koſend zu erfahren. 


Entfiegelt find Rollen der Anofpen, gejchrieben darin: 
Berfänmt wicht die Tage, verfäumt nicht ben rofigen Wein. 


Mein ber! Brühling ftebt mit Rofen in dem Bunbe, 
Von ber Welt Gewinn und Schaden nimm nicht Kunde, 
Unterm Rofenbeete heimlich Blüffe geben, 

Doch die Nachtigallen Hinden’s in die Runde, 


Schön is, wenn der Oft mit Gold füllt Mund der Knoſpen, 
Denn fle führt das Lob des Heren der Heren tm Munte, 
Denn der Ofteind fpigig fchärft der Pilangen Zungen, 
Ifre zum Preis des Herrn und nicht ans anderem Grunde, 
Glas zu halten hab ich micht verſchmäht, feitdem ich 
Rofen ſah mit Nachtigallen in dem Bunte. 
Eutfiegelt find Rollen der Knoſpen, gefhrieben baren: 
Verfäumt nicht die Tage, verfänmt nicht den roſigen Wein! 


Wein her! da die Tulpen Selber überfpreiten, 

Schöne Kabrsgeit! fchönfte aller Jahreszeiten, 

Bläüthenzweige find die Ziegel zu dem Bau, 

Den der Luft Baumeiſtet Menſchen igt bereiten. 

Brifhe Roſen find mie Herzenablut entfhwunden, 

Herz brennt von dem Mahl der Miperwärtigfeiten, 

Ha der Faſten warft du gar ga fromm, Bufuli, 

Zrinf ann rofenfarbnen Wein zn Rofengeiten. 
Enfiegelt fine Rollen der Anofpen, geſchrieben darein 
Verfäumt wicht die Tage, verfäumt nicht den rofigen Wein! 


Wein ber, Schenfe! du darfſt mir nicht zögern heute, 

Nimm Gelegenheit, Gelegenheit it Beute! 

Grün ift Werd der Allmacht vor der Auferſte hung. 

Die Erbarmung bat geſchrieben für bie Leute. 

Yu dem Parabirfe, beißt es, ift nicht Weuer, 

Hier in Rofenlicht und Nofenzintb im Streite, 

Frühling macht die Welt zn eitem Parabiefe, 

Durch @ercihtigfeit des Khaus iſt fies beifeite, 

Denn fein Ten iR das Baſilikon von ben, 

Nofenzweig weiß, daß er Imnren Sinn bebente, 
Entfiegelt find Rollen der Kuofpen, gerieben dareih; 
Verfäumt nicht die Tage, verfäumt nit den roflzen. Wein! 


Hammer-Purgfall, 


) Wäsrend Im Konflantimepet nech midt Ein Dichter Im Drud exicier 
nen, find im Kairo während ber lehten gel Jahre aller ein Dinend 
Diane der jest Dichrer gedtudtt werken, 
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Diver Twift von Dickens (Bozj). 
(Fertfegung.) 


Nachdem der Schornfteinfeger befeitigt war, meldete ſich 
der Leichenbeſorger: 

„Die Directoren hatten Bumble befohlen, Erkundigungen 
einzuziehen, ob nicht etwa irgend ein Stromſchiffer eines Ana: 
ben bedürfe, wie man denn die jüngern Söhne und ebenfo 
die Waifen germ zur Sce fit, um fich ihrer zu entledigen. 
Gerade ald der Kirchfpieldiener zurückehrte, trat Mr. Sower: 
berey aus dem Haufe, der Leichenbeforger des Kirchſpiels. „Ich 
babe fo eben das Maaf zu den beiden, geftern Abend geſtor— 
benen Frauenzimmern genommen, Mr. Bumble,“ rief er ihm 
entgegen, und bor ihm zugleich die Dofe, ein artiged kleines 
Model eines Patentfarged. „Sie werden noch ein reicher 
Mann werden, Mr. Sowerberrp,” bemerkte Bumble. „Moͤcht's 
wünfden ; aber die Direstoren zahlen nur gar zu geringe Preife.“ 
— „Ihre Särge find auch gar zu Hein, Mr. Sowerberrp.” — 
„Chur auch nicht noth, Dir. Bumble, bei der neuen Speife: 
ordnung, daß fie größer ſeyen.“ Bumble mißfiel die Wendung, 
welche das Geſprach genommen; er begann daher von Dliver Twiſt. 
Mr. Somwerberrp bedurfte eined Knaben zu Handreihungen, 
wurde fofort zu den Direstoren geführt und das Geſchaft war 
bald abgemacht. Dliver follte noch an demielben Abend auf 
Gefallen zu ihm geben, was fo viel jagen will, als daß ber 
Meifter, dem ein Kirchſpielknabe ald Lehrling eingetban wird, 
denfelben auf eine Anzahl Lehrjahre haben foll, um mit ihm 
zu thun was ihm beliebt, wenn er nach furzer Probezeit erficht, 
daß ibm der Knabe genug arbeitet, ohne zu eßluſtig und alfo 
zu koftbar zu fern. Dem Meinen Dliver wurde gefagt, wenn 
er nicht gutwillig ginge, oder fib im Armenhauſe wieder 
blieen ließe, fo werde man ibn nad gebührender Züchtigung zur 
See fhiden, wo er.unfehlbar ertrinfen müfle. Er zeigte wenig 
Bewegung und wurde nunmehr für gänzlich verhärtet erflärt. 
Er hatte freilich in Wahrheit nicht zu wenig, fondern zu viel 
Gefühl, war aber durch die erfahrne Behandlung betäubt und 
für den Augenblit volllommen abgeftumpft. 


Auf dem Wege zu Mir. Somwerberrp ermabnte ibn Bumble 
in feinem gewöhnlihen Tone, Dliver traten die Thränen in 
die Augen. „Was weint du, Schlingel? Hab’ ich's nicht im: 
mer gefagt, daß du die ſchlechteſte, undankbarſte Creatur von 
der Welt bit? Was haft du? ſprich!“ — „Ich bin fo verlaffen, 
Sir — fo ganz verlafen! Jederman iſt fo fchlimm gegen mic. 
Es ift mir, ald wenn ich bier blutete und todt bluten müßte ;“ 
und er prefte die Hand auf bad Herz und blidte mit naffen 
Augen feinem Führer ind Geſicht. Bumble buftete, fagte end: 
lich: „Sep nur ein guter Junge!” und ging ſchweigend weiter, 


Mr, Sowerberrp rief. feine wenig einnehmende Gattin, 
„Das iſt der Anabe, von welchem ich dir gefagt,” nahm er ſchüch⸗ 
tern das Wort. „Mein Himmel, mie Hein er iſt!“ rief Were, 
Sowerberrp aus. „Cr ift allerdings Mein,” fagte Bumble, Di: 
vor ſehr unwillig anblidend, ald ob es des Anaben Schuld ge- 


weien, daß er nicht größer war; „er wirb aber größer werben, 
Mrs. Somerberrp.“ 

„O ia, auf unfre Koften,” erwiederte fie verdrießlich. „Ich 
febe feine Erſparniß bei Kirchſpiellindern; fie koſten allezeit 
mebr als fie werth find, Die Männer glauben aber immer 
Alles am beiten zu wiſſen.“ Sie ftieß Dliver eine Treppe in 
bie finftre, elende Küche hinunter, und befahl einer fhlumpigen 
Dienftmagd, ihm zu geben, was für den nicht nah Haufe ger 
fommenen Trip zurüdgeftelt wäre, Hätte doch mander foge: 
nannte Menfhenfreund, deſſen Blut von Eid und deffen Herz 
von Stein ift, und der dennoch eine Stimme fib anmaßt, eine 
Stimme bat, wo ed der Beurtheilung der Zage, dem Wohl oder 
Wehe der Armen gilt, den Anaben verichlingen feben fönnen, 
was der Haushund verfhmäbt hatte! Wie fehr wäre fo Mans 
chem bdiefer Art diefelbe Diät gu wänfhen! Frau Sowerberry 
batre dem Ainaben mit ſtummem Entfegen zugefhaut, Er hörte 
auf zu effen, ald er nichts mehr fand, „Biſt du endlich fertig 7” 
fagte fie. Nun komm, dein Bett ift unter dem Ladentiſch. Du 
wirft dich doch nicht fürchten, zwifhen Särgen zu fchlafen ? 
Aber wenn du auch nicht wollteft, fo befommit du feine andre 
Schlafftätte.” Oliver folgte ſchuchtern und geduldig feiner neuen 
Herrin. Sobald er im Laden des Leichenbeforgers allein gelaffen 
war, feßte er feine Lampe auf eine Bank, und Furcht und 
Grauen durchſchauerte ihn. Mitten im Gemach ftand ein neuer 
fat fertiger Sarg; die ſchon zugefchnittenen, an bie Wände 
umber gelebnten Bretter erihienen ibm beim matten Lampen- 
lichte wie Geiſter. Auf dem Boden lagen große Nägel, Holz— 
fpäne, Stüde fhwargen Tuchs und Sargembleme, und an der 
Wand über dem Ladentifch hing das grauenhafte Bild eines 
Leihenzugs. Die Luft war drüdend heiß; fie daͤuchte Dliver 
wie Grabedluft, die Deffuung zu feiner Mubeftätte unter dem 
Ladentifche wie ein gähnendes Grab. Er fühlte ſich allein und 
unbefreundet in ber Weit, und obwohl er feinen Schmerz über 
Trennung von Frenuben ober Angehörigen empfand, fo war ihm 
doch dad Herz fhwer; und ald er in fein enged Bett hinein- 
froh, wünſchte er, daß es fein Sarg wäre, und daß er darin 
binaus auf ben Kirchhof getragen werden möchte, wo dad hobe 
ftille Gras über ihm wüchſe und im Winde fänfelte, und das 
Läuten der alten traurigen Thurmglode ihm fchöne Träume 
zuführte in feinem füßen Schlummer,” — 


Eine Leichenfcene, bei welcher Dliver figurirte; 


„Mr. Sowerberrp ordnete bie erforderlichen Vorbereitungen 
und befabl Oliver, mit ihm zu geben. Sie begaben ſich nach 
dem bezeichneten Haufe, um dad Maaß zum Earge zu nehmen, 
mo fid ihren Bliden eine Scene bed gramenvolliten Elends 
darbot, die auf Dliver, ob er gleih an Elend fo wohl gewöhnt 
war, den peinlihiten Eindrud machte. Am folgenden, falten 
und regnichten Tag wiederholten fie ihren Beſuch; die Leiche 
wurde in den Sarg gelegt, jede Anordnung war getroffen. Mr, 
Sowerberrp fagte ben Trägern, fie möchten fih fputen und 
den Geiftlihen nicht warten laffen; es fep fhon fpät. Die 
Träger festen fih in eine Art von Trab, und Dliver mußte 
faft laufen, um nachzukommen. Der Geiftlihe war noch nicht 
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angelangt, der Sarg wurde in einem entfernten Winkel des 
Kirchhofs neben dem Grab einftweilen niedergefegt und Mr. 
Somerberey und Bumble fegten fih zum Küfter in bie Satri: 
ftei and Feuer und nahmen die Beitungen zu Hand, Nad einer 
halben Stunde erfhien ber Beiftlihe, Bumble verjagte die 
Saffenbuben, die fih damit unterhielten, ber: und hinüber über 
den Sarg zu fpringen; der Geiftliche lad eilends die Gebete, 
entfernte fi wieder, der Sarg wurde eingefenft, die Grube 
zugeworfen, und Alle begaben fih auf den Heimmeg. „Nun 
Dliver, wie bat dir's gefallen ?" fragte Mr. Somwerberry. „Mecht 
aut, bedanfe mid, Sir,” antwortete Dliver zögernd; „aber doch 
eigentlich nicht fehr gut.” — „Wirft dich fchon daran gewöhnen,“ 
fagte der Leihenbeforger; „und 's ift gar nichts, wenn du's erſt 
gewohnt biſt.“ Dliver hätte gern gewußt, wie lang ed gedauert, 
ebe Mr. Sowerberry fi daran gewöhnt, wagte jedoch nicht zu 
fragen, und kehrte gedankenvoll mit feinem Herrn nad Haufe 
zur.” . 


Dliverd Flucht nach einer Scene graufamer Mißhandlungen: 


„Dliver wurde darauf bei Waſſer und Brod wieder einge: 
fperrt und ſpat Abends unter Noahs unbarmberzigem Gefpött 
zu Bett gewiefen. Und erft bier ließ er feinen Gefühlen freien 
gauf. Er batre allen Spott und Hohn mit hartnädiger Ver: 
achtung, die fhmerzlichften Streiche ohne einen Schrei ertragen, 
und würde nicht geweint haben, wenn man ihn lebendig gerd- 
fter hätte; ein folder Stolz war in feiner Bruft erwacht. Nun 
aber, da er allein und gänzlich ſich ſelbſt überlaffen war, fiel er 
auf die Aniee nieder, bedeckte dad Gefiht mit den Händen und 
weinte ſolche Thraͤnen, wie ®ott fie ben Betrübten und Ge— 
ängfteten zur Erleichterung ihres Herzens fendet, wie nur we: 
nige menfhlihe Weſen, fo jung an Jahren wie Dliver, fie zu 
vergießen Urfache haben, Es waͤhrte lange, bis er fi wieder 
erhob. Das Licht war tief herumtergebrannt, er horchte und 
blictte vorfichtig umber, öffnete leife die Thüre und ſah hinaus. 
Die Nacht war finfter und alt, die Sterne ſchienen ibm weiter 
von der Erde entfernt zu ſeyn ald er fie je geſehen; die Bäume 
von feinent Winde bewegt, ftanden wie @eifter da. Er ver: 
ſchloß die Thüre wieder, knupfte feine wenigen Habfeligkeiten 
in ein Taſchentuch und ſetzte fih auf eine Bank, um den An- 
bruch des Tags zu erwarten. Mit dem eriten, dur die Ritzen 
der Fenfterladen eindringenden Lichtftrable ftand er auf, öffnete 
die Chüre zum zweitenmal, blidte furdtfam number, gögerte ein 
paar Augenblide, trat hinaus, und ging, ungewiß wohin er fid) 
wenden follte, raſch vorwärts. Nach einiger Zeit gewahrte er, 
daß er fih ganz in der Naͤhe bes ländlichen Hauſes befinde, 
mo er feine erften Kinderjahre verliebt hatte, Es war Niemand 
zu hören oder zu ſehen; er blidte in ben Garten hinein. Einer 
feiner kleinern, weit jüngern Spielcameraden reinigte ein Beet 
vom Unkraut, Sie hatten mit einander gar oft Hunger, Schläge 
und Einſperrung erduldet. „PR! Die!” rief Dliver. Der 
Knabe lief berbei und ſtrecte ihm die abgemagerten Hände durch 
die Gitterthür entgegen. Iſt fhon Jemand auf, Die?" „Kei- 
ner ald ich.“ — „Sag’ ja nicht, daß du mich gefehen haft, Die; 
ich bin -fortgelanfen, konnt's nicht. mehr aushalten, umd will 


mein Glide in der Melt verfuhen. Ich muß weit fort won 
bier, weiß nicht wohin. Wie blaß !du ausſiehſt!“ — „Ich babe 
den Doctor fagen hören, daß ich fterben müſſe. Ach das äft 
ſchoͤn, dab du bier biſt. Mber halt dich nicht auf, lauf’ fort 1" — 
„Ja, ja! leb'wohl! ich weiß gewiß, wir fehen und wieder, Dit 
Du wirft noch recht glüclich werden.” — „Das hoff’ ih, — 
wenn ich tobt bin; eher nicht. Ich weiß es, Dliver, der Does 
tor hat Recht; denn ich träume fo viel von Himmel und von 
Engeln und von freundlichen Gefihtern, die ich niemals fche, 
wenn ich aufwache. Leb' wohl, Dliver, geb mit Gott! Gottes 
Segen begleite dich!" Diiver hatte noch nie des Himmels 
Segen auf fi berabrufen hören, und nie vergaß er diefe Seg- 
nung von den Lippen eines Kindes umter allen Leiden, Ger: 
gen, Müben, Kämpfen und Wechſelſchickſalen feined Lebend." — 


(Rortfegung folgt.) 


Henri Blaze über Goethe und den zweiten 
Tbeil Kauft insbefondere. 


(Bortfegung.) 


Ein vielbefprochened Problem im zweiten Theil Kauft ift 
der Homunculus; über diefen hat Blaze folgende Anſicht: 

„Diefer Homunenlus ift, wie man leicht erfennt, einiger: 
mafen verwandt mit den Müttern. Ein Product der Abftrac- 
tion und der Kunft nimmt er Theil an der dämonifhen Natur 
der Elementargeifter und gehört zu der Familie derer, die in der 
Alchomie die Vulcanalifchen beißen. Theopbraftus Paracelfus, 
diefer großartige Narr, zäblt im dritten Eapitel bed Paramirım 
die Formeln und Morfehriften auf, wornach man einen homun- 
eulus machen kann. Er entwidelt auch mit Behagen bie mun- 
derbaren Cigenfchaften diefer feltfamen Ereaturen, gebildet ex 
contrario et ineongruo, „Die Räthfel, welche der Menfh nicht 
zu löfen vermag, offenbaren fih den Geiftern der Wälder und 
den Nompben von Ewigkeit ber. Wenn die homunculi zur 
Mannbarkeit gefommen, erzeugen fie die Mandragoren und alle 
Arten ähnlicher Dämonen, welche bei gewiffen Unternehmungen 
mächtige Helfer und unerläßlihe Werkzeuge werden, über ihre 
Feinde triumphiren, und Dinge aus dem Grunde wien, welche 
der Menſch ohne fie niemals wüßte. Mon der Kunft allein 
empfangen fie das Leben, den Körper, das Fleiſch, das Blut. 
Auch iſt ihnen die Kumft eingeboren, in ihnen verförpert; fie 
lernen fie von Niemand; fie find Kinder der Natur, mie bie 
Rofen und andere Blumen,” Man fieht leicht, daß die Kunſt, 
von welcher bier Theophraſtus fpricht, nichts Anderes ift, als 
die tiefe Naturbetrahtung, die Alchvmie. In Goethe's Gedicht 
dat Homunculus dar angeborene, eingegoffene Wiffen. Kaum 
auf der Welt, fehne er fich ſchon nach der Wirklichkeit der Form, 
und ſucht fih feinen Weg dur den Naturalidmus und das 
Alterthum hindurch. in Feuergeift, tritt er in den Kreis der 
Elemente; phosphorifh, vermahlt er fich mit dem Waller. Aber 
dieß Meine Wefen hat auch feine ſatyriſche Seite. Die Natur 


«gibt ihre Geheimniſſe nicht den frofiigen Gieenknkiamin ber 
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wiſſen ſchaft preis, und die Verſuche, die man macht, fie zu 
gwingen, ſchlagen fehl. Im erften Theil hat fib Bauft von 
dieſer traurigen Wahrheit überzeugt. Test bat fih Wagner, 
der käherlihe Schatten einer fo großen Geftalt, ber Leporello 
ded Don Juan ded Gedankens, in den Kopf gefeht, dad Wert 
des Dostord fortzufegen. Wie nun die Beftrebungen eines fo 
alltaglichen Verſtandes endigen laffen? Die Wege, welche Fauft 
zur Verzweiflung geführt, führen Wagner zur Verubigung. Der 
Thor glaubt, ed ſey ibm Alles prächtig gelungen, und wünfcht 
ſich nichts Beſſeres, nun, da er feine dreifigjährigen Arbeiten 
gekrönt ſſeht durch das Reſultat ded Homunculus, eines Pogmaen, 
eincd Heinen, in einer frpftallenen Phiole fhwebenden Lichtchens 
Eine läcperliche Erſchelnung! Homunculus ift die Jronie Goethe's, 
welche über fein eigened Werk binbüpft und gaufelt!' 

Ju der Erklärung und Deutung der Vermählung des Fauſt 
mit der Helena trifft der franzöfiiche Kritiler mit den deutſchen 
Snterpreten, deren Arbeiten ihm bei feiner umfaflenden Belefen- 
beit wohl auch nicht unbefannt geblieben find, fo ziemlich zu: 
fammen. 

„Helena wird zu Fauſt geführt; diefer läßt vor Allem den 
Thurmwaͤchter Lynceus mit Ketten binden, weil er nicht ver: 
fündigt, daß er fie herankommen ſehe. Helena lächelt über diefen 

. eriten Beweis ritterliher Galanterie und verzeiht dem Wächter. 
Fauſt gehorcht und bekennt fi ald Dafallen der reinen Schön: 
beit, Bon diefem Augenblic an ift die Bermäblung von Fauft 
und Helena entfhieden. Der Meprafentant des Mittelalters 
ſteigt auf den Thron der Heroine des Alterthums und theilt 
mit ihr das grängenlofe Reich. Helena wird nicht müde, die 
wunderbaren Erfheinungen zu bewundern, die fie umfchweben, 
wie Strahlen einer unbelannten Sonne. Inzwifchen ftört für: 
miſches Geſchrei die Ruhe des glülihen Thaled. Die Gefandten 
des Menelaud fordern Helena zurüäd; Fauft erbebt ſich und 
treibt fie an der Spige feiner Gewaffneten jurüd. Die Zapfer: 
keit befugt die Schönheit und macht fih ihrer würdig, Bald 
kehrt die Ruhe zuräd, füp, balfamifh, wolüftig, ungenört. 
Helena und Fauft, feuchten Auges, liebedurftig, trunfen von 
Sehnſucht, verlieren fib Hand in Hand in dem dichten Laub, 
im Schatten der geheimnißvolen Grotte, Bald verfündigt Phor— 
tpad, daß ein neugeboreues Kind von der Frauen Schooß zum 
Manne fpringe;, ein wunderbares Kind, nadt zuerft, dann in 
Yurpur und Himmelblan gekleidet, die goldene Lever in der 
Hand, wie ein Meiner Phöbus, den Golbdſchein um die Schläfe. 
Euphorion erſcheint. — Man fieht, was Goethe von der Gage 
entlehut und was er binzufügt. Man findet bier die Liebe des 
Achilles und der Helena wieder; nichts ift verloren, weder die 

Zubrunſt der Liebtofungen, noch die Harmonie in den Lüften, 
mod der Zauber der Scenerie — eine gebeimnifvolle Umarmung, 
deren Frucht Eupborion, dad göttliche Kind, die Porfie, if. 


Nur tritt Fauft an bie Stelle des Achiles; an die Stelle dr 
menfchlihen Schönheit bie ibeale, bie geiſtige Schönheit. So 
begegnen und verfammeln fi bie Elemente aller Poeſſe; das 
Alterthum vermäble fih mit ber Momantit, und aus diefer Ehe 
entfpringt die moderne Poefle mit ihrer originellen Form, ihrer 
zum Herzen fprechenden Innigkeit, aber auch mit ihren grängen: 
Iofen Wünfhen, ibrem Widerwillen gegen jeden Zwang und 
jede Megel, realiſtiſch zugleih und ſym boliſch — bald verhält, 
bald nadt wie die alten Marmorbilder; beute in Nebel verſun— 
fen, morgen mit beiterem Antlitz — fruchtbar und launenhaft 
wie die Sonne, nac der fie unabläffig binftrebt, auf Die Gefahr, 
aus der Höbe berabzujtürgen wie Eupborion und Ikarus. Ikarus 
ift die unaufhoͤrliche Raſtloſigkeit des Gedankens, das ewige 
Streben nad einem unbefaunten Biel, das Fieber eines wahn- 
finnigen Gottes im Gebirn eines bleiben Jünglings; die un: 
erfätrliche Sehnſucht, welche die Quelle fucht und vom Blitz 
getroffen berabftürgt, ebe fie fie entdect bat; die Seele Vorons 
auf zwei wächfernen Flügeln, die an der Sonne fchmelzen. Das 
Altertbum, welches den Fauft abnte, ald ed den Prometheus 
ſchuf, bar im Ikarus — Boron geabnt, und Goethe, dieſer 
Zauberer der Poeſie, verſchmilzt nach zwanzig Jahrhunderten 
dieſe beiden Beziehungen Einer und derfelben Idee in einer 
Anfpielung voll melancholiſchen Reizes, durch melde die fon: 
boliſche Trinität ſich ergänzt, und für welche er den melodifchen 
Namen von den Legenden der alten Divtbologie entlehnt. Wuf 
den eriten Anblick erſcheint die Nolle, weldhe Goethe dem Eupho: 
rion zutbeilt, ſehr fhön durch feine Mutter, Meprälentant ber 
reinen Schönheit, der griechiſchen Schönbeit, fo wie durch feinen 
Vater, Nepräfentant der deutſchen Wiſſenſchaft — meld ein 
glänzendes Schickſal gleih von der Wiege an! Uber Goethe 
bleibt biebei nicht eben; feine Schöpfung muß etwas Zeitge: 
nöffifhes an ſich baben, was ihre Lebendigkeit und dad Intereffe 
im der Gegeuwart erböbe, Won der Idee Euphorions, eines 
glänzenden, fo bald erlofhenen Sterns am Himmel der Poefle, 
zu dem Gedanken an Lord Vyron iſt nur ein Schritt. ECupho— 
rion muß Lord Boron feyn. So trägt Goethe ben Tribut feiner 
erhabenen Woebllage ab an dad Andenfen des Dichters des 
Manfred, umd fein Wert befommt durch biefen edeln Schmerz 
eine ergreifende und großartige Melancholie, melde dad Alter: 
thum allein ihm nicht hätte geben können.” — — „Helene 
kehrt in den Hades zurück, zur Perfepbone; die Nomphen bes 
Chors aber wollen ihr nicht folgen; ein unfäalihes Sehnen 
nah der ewigen Natur bemeiſtert fie, und alle verfenten fi 
endlich in ihren Schooß, verſchwinden in der Pflanzenwelt, in 
den Waſſern, in der Luft. Der Partheisinus bat in unferer 
Zeit feinen Dichter an Soethe gefunden, wie das katholiſche 
ogma im Mittelalter ben feinigen an Alighieri » 7 
sur mrlBortfegung folgt x! —W nt 
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Huf einen Schmetterling. Komm vft au uns und fey nicht bang! 
Ton ® Wordewerth. Magſt auf dem Aft bier bei une ruhn; 
1. Woll'n reden von Sonnenfchein und Gefang, 
Bleib va! nicht fo neichwind enteile, Ben Sommertagen im Jugenddrang, 
Ein wenig länger noch vermeile! Süfen kindiſchen Tagen, die fo lang, 
Biel Unterhaltung find’ ich in bir, Wie zwanzig Tage nun. 
Der Kindheit Gefchichten erzählſt du mir. Julins Kraie. 


Komm näher, fcheibe von mir mod nicht; 

Du ruft vom Grab heraus ; 

Verſchwundne Zeit, bringit, Heiner Wicht, Dliver Twiſt on Dickens ¶Boz). 

Das feſtliche Bild mir vor's Geſſicht (Bostiegung.) 

Von meinet Vatere Haus, Dliver im Haufe feines eriten Wohltbaterd Brownlom: 
„Mr. Brownlow ließ Oliver ſogleich zu Bert bringen und 

forgte für Prlege jeder Art mit einem Eifer, der feine Grängen 

kannte. Sein Schügling verfiel in ein heftiges Fieber, und 


O Tage voll von Luftgefähl, 
Belt, wo in unfrem find’ichen Spiel 
So gern nach Schmetterlingen id 


J* erwachte erſt nach acht Tagen aus einem langen und unruhigen 
ur een eu — Traum, mie ihn dauchte. „Wo bin ich?“ rief er mit ſchwacher 
Etürzt' ih mit Häpfen und Springen, - | Stimme, „Wer bat mich hiehergebracht?” Der Vorbang feines 
Kelat' ihm durch Derngebüfh und Lanb, Dettes wurde rafch zurückgezogen, und eine můtterlich aus⸗ 
Doch ſie trug holde Scheu, den Staub ſehende, ſauber gekleidete alte Frau beugte ſich über ihn und 


ſagte: „Rubig, mein Söhnchen! du mußt dich ganz ſtill halten 
oder wirft fonft wieder franf werden. Und du haft an Todes 
Enden gelegen; alfo verbalt’ dich ja recht ruhig.“ Sie fah fo 
freundfih und liebevoll dabei aus, und ftrich ihm fo forglich 
das Haar von der Stirn zurück, daß er fih nicht enthalten 
konnte, feine abgezebrte Hand auf die ibrige zu legen, und einige 
wenn auch unverftänblihe Worte gerührten Dante zu murmeln, 
„Was es für ein lieber Kleiner it!” fagte fie mit Thränen 
in den Augen, „Wie würde fih feine Mutter freuen, wenn 
fie fo, mie ich, bei ihm geſeſſen bätte und ibn jetzt ſahe!“ — 
„Vielleicht fiebt fie mid!” flüfterte Diiver und faltete feine 
Hände. „Wielleiht war fie bei mir, Ma'am. Es it mir faft 


Zu wiſchen von den Schwingen, 


2. 
Schon ein halb Etündchen ſah ich fchier 
Di figen auf der Blume bier; 
Und, Heiner Schmetterling, fürwahr! 
Ich weiß ‚nicht, ſaugſt du, schläft du gar. 
Wie zegungelos! — fanm Seren finb 
Don Eie fo unbewegt! 
Wie wird's dich freuen, wenn der Wind 
Dich unter den Bäumen fand und lind 
Mun wirder vom binnen trägt! 


Uns gehören bier dieſe Sartenräunte, n als wäre fie bier gemefen,“ „Dad macht dad Fieber, mein 
Dieiner Schwerer die Blumen, mir die Bäume, Kind,” bemerkte Frau Bedwin. „Kann wohl ſeyn,“ ermwiederte 
Hier rafte, wenn beine Flügel milde, Dliver nachdenklich; „denn der Himmel ift ſehr fern und die 


Bier, wie im Heiligthum, ift Briebe, Geligen haben es dort zu gut, als daf fie an dad Krankenbett 
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eined armen Knaben berunter kommen follten Wenn fie ed 
aber gemußt bat, daß ich frank war, fo hat fie gewiß Mitleid mit 
mir gehabt, denn fie war felbft ſehr frank, ehe fie ſtarb. Aber — 
fie mag wohl nichts von mir wiffen, denn wenn fie mich hätte 
zu Boden fchlagen feben, fo würde fie fehr betrübt geworden 
ſeyn, und ihr Gefiht war immer fo frob und vergnügt, wenn 
ib von ihr geträumt babe.” Frau Bedwin wiſchte ſich die Augen, 
brachte ihm darauf zu trinken, und ermahnte ibn abermals, 
ganz ſtill zu liegen, weil er fonft wieder krank werden würde. 
Er ſchwieg daher und bielt ſich vollkommen rubig, theils weil 
er der guten Frau nicht ungehorfam fepn wollte, theils weil 
er vom Sprechen ſchon erfhöpft war. Gr fchlief ein, und nach 
einem Bejuch des Arzted entichlummerte er wieder. Als er 
aus diefem Schlaf erwachte, war es faft zwölf Uhr. Frau Bed: 
win fagte ibm gute Nacht, und überwies ihn der Pflege einer 
eben eingetretnen alten Frau, die in ihrem Bündel ein kleines 
Gebetbud und eine große Nachtmütze mitgebracht hatte, fich 
an den Kamin ſetzte und febr bald einfchlief. Dliver wachte 
einige Zeit. Es herrſchte eine feierlihe Stile, und ald er 
daran dachte, daß der Tod viele Tage und Nächte über feinem 
Bette geſchwebt, und das Gemach auch wohl nod mit Schmerz 
und Mebe erfüllen fönnte, begann er inbrünftig zu beten. Er 
verſank darauf wieder in jenen feften Schlummer, den nur 
beitre Rube nach erduldeten Leiden gibt, und aus welchem man 
nicht ohne Bedauern wieder erwacht. Wenn er der Tod wäre — 
wer möchte aus ibm wieder aufwachen wollen zu den Müben 
und Nengiten des Lebens, zu den Nöthen der Gegenwart, den 
Sorgen um die Zukunft, und zumal den trüben Erinnerungen 
an die Wergangenbeit? — Es war heller Tag, als Dliver die 
Augen wieder auffchlug; er fühlte fich heiter und frob, die Krife 
war überftanden und er gebörte der Welt wieder an, Nach 
drei Tagen konnte er, mit Kiffen geftüßt, in einem Lehnſtuhl 
fißen, Frau Bedwin lieh ihn im ihr Meines Zimmer hinunter 
Bringen, ſetzte ſich zu ihm an dad Feuer, und fing vor Freude 
von Herzen zu ſchluchzen an. „Sie find fehr gütig gegen mic, 
Ma'am,“ fagte Dliver. Sie wollte nichts davon hören und 
bereitete ihm forglid ein für feinen Zuftand paffendes Frübitüd, 
Dliver beftere indeh feine Blide auf ein ihm gerade gegenüber 
an der Wand hängendes Portrait. Sie wurde aufmerkſam 
darauf. „Magit bu gern Bilder, mein Kleiner?" — „Ich babe 
noch wenige gefeben; aber wie ſchoͤn und liebevoll das Geſicht 
ber Dame iſt!“ — „Ab, die Maler mahen die Damen immer 
bübfcer als fie find, denn fie würden font feine Kundfchaft 
haben. Der Mann der bie Gonterfei:Mafhine erfand, bätte 
voraus willen fünnen, daß es nichts damit fen, denn es iſt viel 
zu viel Ehrlichkeit dabei,” Sie lachte, Dliver aber blieb ernit 
und fragte: „men ftellt denn dad Bild vor, Maram?" „Ich 
weiß ed nicht, mein Kiud, aber fiher Niemand, den wir beide 
Tennen. Es fcheint dir ja erftaunlich zu gefallen?“ — „Ach ed 
iſt gar zu fhön!“ rief Oliver aus. — „Du fängit doch nicht an 
dich zu fürchten?” fagte Frau Bebwin, denn fie gewahrte mit 
großer Verwunderung, daß Dliver das Portrait mit einer Art 
von Beben betrachtete. „DO nein, nein!” ermwiederte er raſch, 
„aber die Augen blicen fo traurig, und es ift, als wären fie 


gerade, wo ich fine, auf mich gebefter. Es macht mir bas 
Herz ſchlagen,“ feßte er mit leifer Stimme binzu, „als wenn 
ed lebte und zu mir reden wollte, und könnte bob nicht.” — 
„Gott fen und gnadig!“ rief Frau Bedwin beftürgt aus, „Iprich 
nit fo, mein Kind. Da mußt noch ſehr ſchwach und fieberifch 
ſeyn. Sp, fo — nun faunft du es nicht mehr ſehen.“ Sie 
drehte bei diefen Worten feinen Stubl berum; Dliver aber fab 
im Geift das Bild fo deutlih, ald ob es ibm noch immer vor 
Augen binge, Er wollte indeß die gute Frau nicht angfligen, 
und lächelte ibr freundlich zu, ald fie ibm feine Araftbrübe mit 
Meißbrod brachte.“ — (Das Dild mar das von feinem Water 
gemalte Bild feiner verftorbenen, unglüdliben Mutter.) 

Dliver nad feiner Verwundung bei dem Einbrud: 

„Der Arzt führte die Damen hinein, und an das Bert, 
fhob die Umbänge zurüd, und fie erblidten ftatt eined grim: 
mig ausfebenden Banditen — einen vor Schmerz und Erſchö— 
pfung eingefchlafenen Anaben, Dlivers verbundner Arm lag auf 
feiner Bruft, und fein Kopf rubte auf dem andern, der durch 
fein langes, mallendes Haar faft verftedt war. Mofa ſetzte fich, 
während Losberne im Anſchauen des Knaben verloren daftand, 
oben an das Bett des legtern, beugte fib über ibn binunter, 
und ſtrich ihm leife das Haar von der Etirne, auf welde ein 
paar Thränen aus ibrem Auge binabfielen. Der Anabe regte 
fib und lächelte im Schlaf, ald wenn ibn dieſe Zeichen des 
Mitgefübld und zarten Erbarmend aus einem füßen Traum 
von nie gefannter Liebe und Zärtlichfeit aufgewedt batten; fo 
wie entfernte Töne einer lieblihen Melodie, oder dad Rauſchen 
des Waflerd an einem heimlichen Pläschen, oder der Duft 
einer Blume, oder felbft dad Ausſprechen eines theuern Namens 
bisweilen plöglib unbeftimmte Bilder von in diefem Dafeon 
wie erlebten Ecenen, die glei einem Hauche wieder verſchwin— 
ben, vor die Seele zaubert — Scenen, die aus der bunfeln @rin: 
nerung eines längft vergangenen, glücklicheren Daſeyns empor: 
zutauchen fcheinen, denn feine Kraft der menſchlichen Seele ver: 
mag fie wieder zurüdzurufen.” — — 

Dliver reist mit der Familie aufs Land: 

„Wer vermöhte das felige Entzüden, den Seelenfrieden 
und die füße trauliche Ruhe zu fchildern, die der noch immer 
ſchwache Knabe in der balfamifhen Luft, auf den grünen Hügeln 
und in den fchönen Waldungen empfand, die das Meine Dorf, 
feinen neuen Wohnfis, umgaben! Wer könnte ed mit Worten 
befchreiben, welche Stille, welde Frifhe, welde Luft ein Früb: 
ling auf dem Lande in die Herzen geplagter Stadtbewohner 
ſentt! Selbft von Leuten, die in engen, Menichen : gefüllten 
Straßen ihr Leben lang unter ftetem Geräufh und in fortwäb- 
render Pladerei gewohnt haben, in denen nie ein Wunſch nach 
Veränderung ibrer Lage aufgeftiegen ift, und die das Mauer: 
wert und die Steine, bie engen Grängmarken ihrer Heinen 
täglihen Ausflüge, faft zu lieben angefangen — felbft von 
ihnen, wenn bie Tobesftunde fich ibnen nahte, weiß man, daß 
fie fih endlich nah einem flüchtigen Blick des Antlitzes der 
Natur fehnten, daß fie, binweggeführt von dem Schauplaß 
ihrer Mühen, Schmerzen und Freuden, gleihfam verjüngt zu 
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werden ichienen, Tag für Tag ein grünes ſonniges Pläschen 
auffuchten, und in bem bloßen Schauen des blauen Himmels, 
der blumenüberfäeten Wiefen und des gligernden Stroms einen 
Vorgeſchmack des Himmeld felbit empfanden, der ihre legten 
Leiden minbderte. Die Erinnerungen, welche durch friedliche 
ländliche Scenen bervorgerufen werden, find nicht von biefer 
Melt und ihren Gedanken oder Hoffnungen. Ihr fühes, lindes 
Einwirken faun ung lehren, frifhe Kraͤnze für die Gräber unfe: 
rer Lieben zu winden, unfre Herzen zu reinigen, und feinen 
alten Haß, feine Feindfchaften zu verſcheuchen und auszutilgen; 
und durch dad Alles zieht fih auch bei minder finnigen Gemü— 
tbern ein balbed, unbeftimmtes Bewußtſeyn, Gefühle ſolcher 
Art einft in einer fernen, längitentilobnen Zeit empfunden zu 
baben; ein Bewußtſeyn, das feierlich ernfte Ahnungen einer 
entfernten kommenden Zeit erwedt, und Stolz und Weltſinn 
dämpft und unterdrückt: — Dicht am Haus lag ein Meiner Fried: 
bof, nicht angefüllt mit hoben mwiderwärtigen Grabfteinen, fon: 
dern voll von beſcheidnen Grad: und Moos - Hägelben, unter 
welchen die Alten des Dorfs von ihren Müben ansrubten. 
Dliver befuchte ihm oft, und feßte ſich, des elenden Grabe fei: 
ner Mutter gedenfend, bisweilen nieder und meinte ungeſehen; 
dod wenn er dann die Augen emporhob zu dem Haren, blauen 
Himmel über ibm, fo dachte er fie fich nicht mehr rubend im 
Schoofe der Erde, fondern droben in den Wohnungen der 
Erligen, und weinte wohl fort um fie, doch ohne Schmerz.“ — 
(Fortfegumg folgt.) 


Henri Blaze über Goetbe und den zweiten 
Tbeil Fauſt insbefondere. 
(Bortfegung.) 

Zu der Scene zwifhen dem Kaiſer und den Geiſtlichen 
bemerft Blaze: 

„Goethe, der den Katholicidmus nicht liebt, läßt die Gele: 
genbeir nicht hinaus, mit Heftigkeit die Meichdverfaffung im 
Mittelalter anzugreifen. Auf der einen Seite ift die Schwäche 
und Unmacht der Kalfer, auf der andern bie Herrſchſucht, die 
Habfucht und Simonte der römifhen Eurie. Man bat Mühe 
ſich zu erflären, wie Goethe, diefer in Betreff aller andern 
biftorifhen Fragen fo unparteiiihe und kalte Genius, bartnddig, 
ich weiß nicht welchem Haß zu gefallen, im Katholicismus nur 
eine Sache bed Kirhenfhages und der Autichambre hat feben 
wollen; wie er, deffen Gedanke fi fo gern im Allgemeinen er: 
ging, nur bier das große Ganze über armfeligen Aleinlichkeiten 
vergißt, die er mit beflagenswertber Feindieligkeit verfolgt,“ 
(Der Verfaſſer leitet auch die Abneigung Goethe's gegen Nova: 
lid aus feinem Widerwillen gegen deſſen fatholifirende Tendenz 
ab. Belannt ift auch, daß Goethe die Emancipation der Katbo: 
lifen in Irland mißbiligte,) 

Nachdem der Plan des Ganzen und der Ausgang des 
Drama's entwidelt iſt, ſtellt Blaze noch verſchiedene Betrach— 
tungen an: 

„Was auch die ungeheuern Entwicklungen feven, welche 
der Dichter feinem Werke gibt, der Gegenftand des Fauft ge: 


bört der Legende an. Was man aud fagen mag, bier liegt der 
Einheitspunkt der Dichtung, von ihr ift der Dichter ausgegan— 
gen, zu ibr muß er nad zabllofen Abfchweifungen zurüdfebren. 
Das Drama muß fliegen, wie es begonnen hat, im Himmel, 
unter den glänzenden Gebilden der katholiſchen Hierarchie. 
Alerdingd muß man geiteben, daß Goethe ziemlich frei mit 
dem Dogma verfährt, und die Sache eben nicht wie ein Kirchen: 
vater behandelt. Was iſt das auch für ein Katbolicidmus, der 
da zugibt, daß ein unaufbörliher Drang nad einem unbeftimm- 
ten, gebeimnißvollen Gut, daß eine raftlofe Thatigkeit im Noth- 
fall die Etelle des Glaubens an das göttlibe Wort, an die 
Dffenbarung vertreten fönne? Es ift eine eMleftifhe Theologie, 
die Theologie eined Dichter, wo der Neuplatonismus Alerandrieng 
fih vermäblt mit dem Pantbeismus Deutfchlands, wo die Ideen 
Platons, Jamblichius, Spino a's, Hrgels und Novalis fi ver— 
miihen umd durcheinander gahren, und als glängende Atome 
im reinften und warmſten Strabl der hriftlihen Sonne ſchwim— 
men, Dante im vierzebnten Jahrhundert bätte unfeblbar dem 
Fauft in die Hölle, oder wenigſtens ins Fegfeuer verfeht. Hier 
entiteht eine Schwierigkeit: wie wird der Pbilofopb aus dem 
Labprinth entkommen, in das der Dichter fi auf den Pfaden 
des Katholicismus verwidelt bat? Durch dad Dogma? Wahr: 
lich das kann er nicht; er der, indem er das Princip’ausfpricht, 
daß die Seele ibr Heil auf andre Weiſe gewinnen fünne, als 
durch unverbrücliche Anhänglichkeit an das geoffenbarte Wort, 
offen mit der Orthodorie gebrochen bat; er if, um ſich aus der 
Sache zu zieben, gendtbigt, feine eigenthämliche innere Ueber 
zeugung, feine perfönlibe Betrachtungsweiſe zu einem Spftem 
zu geftalten, umd für einen Nugenblit die Metapbufif an bie 
Stelle der Theologie treten zu lafen. Und dieß ift nun, un— 
ſeres Dafurbaltens, ein merkwürdiger Umftand, wohl wertb, daß 
man ibn genauer erwäge, ein Umftand, der einen Blick zu werfen 
vergönnt in gewiſſe Theorien, mit welchen Goethe fi mehr 
beichäfrigte, ald man glanbt, und die man ftudiren muß, wenn 
man den großen Dichter gründlich kennen lernen will, denn fie 
beberrfchen fein Leben ebenfo wie fein Werk; Theorien, die zum 
Theil aus Ideen Spinoza's und Leibnig’d, zum Theil aus 
feinen eignen zufammengefegt find.“ 

Hier wird nun die Anficht Goethe's von den Geelen ald 
Monaden, wie er fie da und dort ausſprach oder andeutete, 
entwidelt, und feine Gedanken von dem Verbältniffe von Meli: 
gion und Philofopbie, Fortdauer nach dem Tode und Verwanb: 
tes angegeben. Dann heißt ed weiter: 

Indeſſen, alle tbeologifhen Fragen beifeire gefegt, fo iſt 
wohl erlaubt zu zweifeln, ob die Sittlichfeit im Fauſt ihre 
Rechnung finde? Was ift Fauft im Grunde Andres, ald dee 
Stolz, die Verzweiflung, die Ausſchweifung der Sinne, ber 
Ehrgeiz, die Lüge, ber unabläffige Gotteshaß? Und dad Alles 
fließt womit? mit der Glorie der Engel! ein feltfamer Schluß, 
der fih aber doch erklärt. Dad Böfe bei Fauft kommt, wie 
man nicht läugnen kann, von Mepbiftopbeled ber, und überdieß, 
findet das Böfe nicht ſchon in dieſem Leben feine Strafe, dad 
rubelos zum Biele ſtrebt, ohne es zu erreihen? Fauſt ift eben 
ein Menſch; er irrt oft und arg; aber wie der Here im Prolog 
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geſagt, ein dunkler Drang führt ihn zum Guten. Allerdings, 
fo oft die Vernunft und der finnlihe Trieb kämpfen, fiegt der 
leßtere, aber nicht ohne einen harten Kampf, nicht ohne daß 
die Vernunft ihre Mechte tapfer verfochten hätte. Kauft haft 
den Mepbiftopbeled und vom Anfang bis zum Ende find ihm 
alle Mittel, welche der Teufel in Bewegung ſetzt, zuwider. Und 
dann, ift ung feine gewaltige Liebe zur Natur nicht Bürge der 
erhabnen Ahnung der Ordnung und des regelmäßigen Geſetzes, 
das ihn nie verläßt? Mit Einem Wort, Kauft ift, wie Werther, 
ein Menfh mit den reichften Naturgaben ausgeftattet, der aber 
in Beziehung auf das fittlihe Leben nur auf gleicher Höhe mit 
den andern Menfchen ſteht und bie allgemeine Schwacheit 
theilt. Und wenn man und drängte, würden wir gern erflären, 
daß Goethe nicht die Abficht gehabt habe, eine Predigt oder Er: 
bauungsbuc zu ſchreiben, fondern ein Gedicht, das umfaſſend 
und tief ift wie dad Leben, ernit und wahr wie die Natur, 
amd im hoͤchſten Sinn des Worts: ein Spiegel, wo die Erfah: 
rung der Vergangenheit fich für die Zukunft abfpiegelt.” — — 

„Wer ein Epos zu dichten unternimmt, entkleider fich fei: 
ner eigenen Infpiration, um fi obne Widerrede dem Dogma 
zu unterwerfen; fomme nun dieß Dogma von Gott oder vom 
menſchlichen Geift, babe 8 feinen Namen von Jefus, Paulus, 
Gregor VII oder von Spinoza, Hegel, Novalid, das macht 
wenig aus; immer muß man ed doc als bie Nutorität betrach: 
ten, von welcher der eigne Gedanke abbängig ift. Das Fauft: 
gedicht ift der Gefang des Naturalidmud, das Evangelium des 
Pantheismus, aber eines idealen Pantheidmus, der die Materie 
bis zum Geiſt erhebt, ſtatt den Geift in der Materie unter: 
geben zu laffen, der die fouveräne Vernunft proclamirt und das 
Töne Schaufpiel der Bermäblung der Sinnlichkeit und des 
Geiftes gewährt. Alle Stimmen fingen unter der prächtigen 
Kuppel, die Engel, die Menſchheit, die Wälder, die Waller und 
die Fluren; die Flammen bed Lebens und der Liebe breiten fich 
in Strömen aus, febren dann zur ewigen Quelle zurüd und 
ergießen fih dann von neuem. Die Harmonie ift volljtändig, 
feine Note fehlt daran. Ya, Novalis und Goethe haben das 
Hort Ehrifti erweitert, und die Erde, die Gewäller und den 
Himmel in bie Offenbarung mit aufgenommen; die Natur ift 
gerettet, die Menſchheit verföhnt fih auf ewig mit ihr; Miles 
verfündigt den Pantheismus und verberrliht ihm im diefem 
herrlichen Bau.“ 

„Was auch bad geheimnißvolle Biel ſey, welchem die Menſch⸗ 
heit zuftrebt, gehöre nun ihre Zufunft dem Chriſtenthum an, 
der abfoluten Herrſchaft des reinen Geiftes, der Abſchwörung 
aller Freuden diefer Welt, oder (wie, wir mit Novalis lieber 
glauben) einem beilfchenden Pantbeismug, da und dort erlend: 
tet durch die göttlichen Strahlen des Evangeliums, wo aber 
der Geiſt fich doch auch einigermaßen verkörpert, wo die menſch— 
liche Thaͤtigleit endlich frei durch den-fhönen Garten der Erbe 
dem Himmel entgegen fchreitet: was auch in der Zukunft die 
Beſtimmung der Menfchheit fen, das Gedicht Fauft wird be: 


ftehen und bleiben nicht bloß ald ein erhabned Buch, wo fidh 
bie edelften Gedanken verfammelt haben, melde die Poefie je 
dem menfhlihen Herzen, der Theologie, mit Einem Wort ber 
Wiſſenſchaft von Gott und den Menfhen entnommen bat, fon= 
dern auch ald der Ausdruck einer großen und fruchtbaren Epoche, 
die, nahdem fie Alles durchforſcht und verfuht, — ich hätte 
beinahe gefagt; Alles geleiftet! — nachdem fie mit ihrer unge: 
duldigen Thätigkeit in allen Schulen und auf allen Schlacht- 
feldern fi umgetrieben, müde des gelehrten Streitd und des 
Kriegs, überdrüſſig der tollen Theorien, die fie unter ihren 
Füßen auffchießen und fterben fah, aber zu jung, zu glühend, 
zu lebensfräftig, um fich mit dem Zweifel zu begnügen, fich 
flüchtet zu der geiftigen Natur und zum Vorgefühl einer höhern 
Beftimmung.” — — 
(Schluß folgt.) 


Der Gefang des Waidelota. *) 
Ton Midiewic, 

D Sage ans der Ahnen Zeit! begabt mit Seraphöjungen, 
Die zwei Zeitalter du verfnäpftt, die Alten und die Inngen! 
Du Brüde, ungerträmmert ſteh'ud troh allen Scidfalsftreichen, 
Entweiht nicht von Tyraunengriff, dem Millionen weichen! 
In dir birgt unfrer Krieger Schaar ihrer Schwerter nnd Herzen Hort, 
Der heiligſten Gebauken Schap, ihr bligent, züindend Wort! 


Tu Sana von alter Herrlichfeit! Wie Weihrauch vom Altar, 

Von eines Volls Freiheit und Ruhm fteigft auf du, göttlich Mar! 

Du Eang von alter Herrlichkeit! wie ein Engel an dem Thor 

Hüteft des Bolfes Tempel du; ſtehſt immer Mache davor 

Mit Schwingen, bie von goldnem Licht, mit der Stimme herzerſchütternd, 
Und ſchwingend des Erjengels Schwert in rothem Feuer yitternd, 


Die Zeit gerfrißt den Denfmalftein, und Räuber fengen und brennen; 

Doch das Lied, uns thener aus alter Zeit, kann nie fih von ums trennen, 

Der Todten Heldenfage wirb vergeffen die Menge nie; 

Sie loͤſcht ihr mit glüheuder Hoffnung den Durft und nährt mit Echne 
fucht fie. 

In Schlucht und Höhle birgt fie ſich, um unfre Berge fie Freist, 

Und von ben Trümmern umd Belfen fingt fein Lied ber alte Geiſt. 


Der graue Bauer zieht hinaus zu beftellen ben Ader fein; 

Und mit der Pflugſchar wählt er aus Erfchlagner gebleicht Gebein; 

Bür die ebeln Toten betet er, gektönt, verflärt mit Ehre, 

Und fingt dem wilden Echo vor ihrer Herrlichkeit alte Mäpre: 

„Ruht, ruht in Eurem Bett des Rubms, wo im guten Kampf ihr ge— 
Rorben, 

Und für die Breibeit, das Schwert in ber Hand, Sieg und Tod zugleich 
erworben,“ 

Zerfchmettert unter eurem Schwert liegt ber Feind, der Vermefiene, hier — 

Do find eure Rinder, Väter! jept? Geht Nutwort, o Tapfre! mir! 


*) Ein utthaulſches Wort — der Heibmifche Priefter, ber dem Melt mehr 
rend der Matienalieite dad Lob der Worfabren fans, 
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Nun Arablt die Flut von Garben nur, 
Gedichte nach Burns. Die legten Früchte reifen; 
u. Ich aber will im Welpe Mill 


Wenn übern Berg den Abenpftern Dit der Gelichten: fomelfen. 


Die Melkerin ſieht fchweben, DO! 
Wenn aus der Wurche ſchwankt das Roß, 
Der Heimath puzuſtreben, O! 

Am Bache dort, wo thaubenegt 
Duftreihe Birken beben, DO! 

Da tref ich dich am Hügel, 

Mein Lich, mein Leben, DO! 


Das Rebhuhn folgt des Pflügers Bahn, 
Der Kibig liebt den Weiber, 

Die Waldſchlucht Todt den Auerhahn 
Die Wolfe lockt ven Reiber, 

Im Holye gern, von Menfchen fern, 
Anstönt der Turtel Klagen; 

Zur Hafel flicht des Hänflings Lied, 


In dunkler Schlucht, um Mitternacht, Uad fichk der Droſſel Salages. 


Hinjoͤg' ih ohne Beben, ©! 
Umarmt' ich dich am Ziele mur,, — a eek 


’ ) Und ſchafft fih fein Bergulgen; 
Mein Lieb, mein Leben, DO! " 
Und wär die Macht auch mo jo wilt, — or —— u. umehn, 
D ürd 
= Re Ange hen nn Du flüchtge Brut, nun färbt dein Blut 
, i ” Der Eiche bunfle Blätter; 
Mein Lieb, ß .‚D' ’ 
ie Dein Flügel finkt, dein Schrei verflingt 
Der Jäger liebt die Morgengeit, In Squsß and Gerngefpmetier. 


Der Jagd fich zu ergeben, D! 

Der Bifcher wählt den Mittag gern, 
Sein mafchig Ne zu weben, D!, 
Mir kann die graue Dämm'rung ner 
Das Herze freudig heben, D! 

Daun treff ich dich am Hügel, 


Do Märchen, fomm! Der Wer verglomm! 
Vorüber huſcht die Schwalbe. 

Der Himmel blau. die Flur im Than! 

O fich‘, wie glüht bie falbe! 

D komm, durchs Feld! — ſieh' tuhn die Welt, 


P R e Die glüdliche, die ſtille! 
Mein Lieb, mein Leben, O1 Und dort durchs Korn, o flch' den Dorn 
u. In feiner Scharlachfülle 
Num kommt der Herbft und kommt die Jagd, Gin füß Geſpräch verfürt ven Weg; 
Nun Fommt des Waldwerks Freude; Und firablt des Mondes Schimmer, 
Die Taube girrt, das Birfhubn ſchwirrt. Dann fa ich dich, dann Fü ich dich, 


Und roͤthlich prangt die Haide. Dann fag’ ih: Dein auf immer! 
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Kein Garbenjahr, fein Gerbit fürmahr 
Lohnt fo des Landmanns Streben, 
Als mich zur Stund dein füßer Mund, 
Dein Herz mein einzig Leben! 
8. Breiligrath. 


Pb. Ehasles über die Stagnation der fran: 
zöſiſchen Literatur. 


Gedermann erkennt die Stagnation, in melde bie Literatur 
verfunten ift. Die großen Werke fehlen, und felbft die Quelle 
des Nomans fängt an zu verfiegen, Der Buchhandel ſeufzt; 
die Fluth von Novellen und Erzählungen, von der wir über: 
ſchwemmt worden, zieht fich zurüd und läft das Erdreich troden, 
bededt von unfruchtbarem Sand. Der Ungeſtum der intellectuellen 
Revolution, welcher die legten zehn Jahre auszeichnete, hat fich 
gelegt. Die Epoche der Weberfärtigung und des Marasmus fheint 
bereinzubrehen. Kaum eribeinen noch einige Ueberfegungen 
aus dem Englifhen; diefe letzte Induftrie bat fih um neun 
Zehntheile ihrer fonftigen Fruchtbarkeit vermindert, Nach ber 
Sündfluth die Trodenbeit; das Eine erflärt dad Andre. Nach 
dem Mauich die Niedergefchlagenbeit — nichts ift naturlicher. 
Man hat fich einer wahren Orgie in der Literatur bingegeben; 
fie hat gedauert fo lang fie konnte; fie bat endlich ihre gewal: 
tigften Athleten erfhöpft. Man wirb ein wenig ausruhen; und 


mie nad großen Exrceffen wird man die Ariihe bed Morgens | 


empfinden; man wird die neue Kraft genießen, welche der erfte 
Lufthauch den erihöpften Sinnen wieder fchenft, und man wird 
ein neues, wuͤrdigeres, großartigered und gefünderes geiftiges 
Leben anfangen. 


Das Echreibfieber bemächtigt fi zuweilen ganzer Nationen; 
ein Beifpiel ſolch einer allgemeinen Manie war in Franfreic 
unter Louis XIII. Die literarifhe Tarantel’ hat ſich nad dem 
Jahr 1830 wieder eingeftellt, und alle Elaffen, alle Lebensalter 
des franzöfiihen Volks geftohen; Soldaten, Aerzte, Etubenten, 
Maurer, Bimmerleute, Arbiiter, Wittwen, Mädchen, Einge: 
fperrte, Verurtheilte, Thürfteber, Galeerenfträflinge, Huiffiers, 
Henker — Alles ſchrieb. Ich glaube ich babe einmal Memoiren 
eined Gehenkten gefehen. 


Man vergaß, daß man, um ſchreiben zu können, in der 
Megel etwas zu fagen haben muß. Viele Erzeugniffe der Preſſe 
feit 1830 können nur den wißigen und wißelnden Schriften 
und den poetifhen Verſuchen verglichen werden, die unter Mi: 
chelien und Mazarin erfhienen ; hier wie dort ift ed ein Hagel 
von Worten ohne Gedanken, ein entiegliher Drang und Trieb 
zum Drudenlaffen, ein krankhafter Fluß verlorener Phraſen. 
Müde das Schwert zu ſchwingen ficht im folhen Seiten bie Ge: 
fellfchaft mit der Feder. Cinige Männer von Talent oder Genie, 
wie immer, wenden fih mehr an die Zukunft ald an die Gegen: 
wart, werden aber mit ben falfhen Genies und den prahlhaften 
Talenten zufammengeworfen. Die übrigen Schriftiteller aber 


‘ 


miächen dadurch, daß fie die unnützen Bücher und das frivole 
Gelhmwäg vermehren, die Mafle ded Publicums glauben, ein 
Literat ſey eine Art von Eharlatan oder Alchymiſt, unnütz oder 
vielmehr gefährlib, der feinen Zuhörern Wind verkaufe, und 
kaum fo viel Achtung verdiene als ein geichidter Tafchenfpieler. 
Sie haben ihren Miferedit dadurch vollendet, daß fie die Kritik 
berabwärdigten. Die Kritif, fagen fie, ift der Geift der Ohm: 
macht. Weg mit ihr! Sie fterbe oder ſchweige! — Dann gaben 
fie fih indgefammt ohne Ausnahme für Männer von Genie 
and, und die Eigenliebe aller Schreibenden ſah fi befriedigt. 
Aber diefe ſlüchtige Genugtbuung führte fie der allgemeinen 
Verachtung zu. Als dad Publicum fah, dab Jedermann Genie 
befaß, ſchloß es ganz einfach: vielmehr habe Niemand Genie — 
ein ungerechter, aber ſehr natürliher Schiuf. 


Diep dauert nun bald zehn Jahre, Nie ertönte dad Lob 
fdhmetternder als feit diefer Periode, Kaum baben drei Seiten, 
der Feder einer müßig dammernden Kran entfloffen, das Papier 
befudelt, ſo werden fie ſchon als erbaben ausgeſchrieen. Ach! 
wir Alle haben dieſen Febler begangen; man muß wohl mit 
dem Strom ſchwimmen. Es iſt feit zehn Jahren eine audge: 
machte Sache, daß alle unfre literariihen Erzeugniſſe etwas Er- 
habnes und Vollendetes an fih haben. Man darf daraus nicht 
den Schluß ziehen, daß fie gut ſeyen; dad wäre verwegen. Der 
Zoll einer rüdhaltlofen Bewunderung hat fo wenig Werth ald 
ein Morgengruß, 

Sobald eine mit einer Feder bewehrte Intelligenz, oder 
eine der Intelligenz ermangelnde Feder ihr Wert den taufend 
Stimmen der Deffentlichkeit preiögegeben, fo ſieht man den Her⸗ 
angdgeber, voll unerihätterlihen Stolzes, etwas angefochten wegen 
ded Verkaufs, aber ganz ruhig über dad Verdienſt der neuen 
Schöpfung; fein Gewiſſen ift ruhig und rein, wenn bie Eapitel 
mit fhönen Anfangsbuchftaben geihmüdt find, und vorn und 
hinten ein paar hübſche Holzſchnitte fih finden; dieſe edle, 
folge Zuverfiht bed Herausgebers reicht bis zu den Geftirnen, 
wie Horaz fagt, und macht den Kritiker ſtutzen. 

Jetzt wird der legtere befheiden und Hein, fo großen Werten 
gegenüber; ed wird ihm in aller Freundlichkeit Auftrag gegeben, 
fo ſchnell als möglich die Flügelthären des Tempeld zu öffnen, 
ben Weihrauch anzuzünden und das Idol im Heiligthum ber: 
umjutragen. 

Armer unglüdlicher Kritifer! Welche Macht übteſt du aus 
von 1750 bis 18201 Ach! deine Majeftät ift entweiht! Der 
Genfer mit Füßen getreten! Heutzutage fagt jeder Herausgeber 
zum Krititer: mein Herr, dieß Buch iſt vortrefflich. Sie 
müffen fagen, daß es vortrefflich ift! Sie mülfen es fagen in 
zwölf Sägen! Ich geftatte Ihnen eine Metapher und vier Epi: 
theta für jeden Sag; ic geftatte Ihnen eine Digreffion ; aber 
laffen Sie nicht über eine Woche verftreihen. 2eben Sie wohl! 
Ich ſelbſt geſtehe offen, daß meine Erben, falls ich welche haben 
werde, unter meinen Papieren die ärgiten Briefinjurien, die 
beftigften an mic gerichteten catilinariihen Meden finden wer 
den an mid. Wer follte ed glauben, der ich doch mein Jahr: 
hundert kenne und feine Schwächen reipectire, am mich, der ich 
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weiß, wie nothwendig die Nachſicht ift in einer Zeit allgemeiner 
Sündhaftigkeit; an mid, dem doch alle Freunde die väterliche 
Milde meiner Urtheile und die rüdfichtdvolle Delicateffe meiner 
Kritifen zum Vorwurf machen! 


Die Folge diefer Herabmärbigung der Kritil it, daß Ber 
urtbeiler und Beurtheilte viel von ibrem Ruhm verloren haben. 
In dem Augenblit, wo wir dieß fehreiben, ift die Wichtigfeit 
der Aritif ſehr gefunfen. Indem die Schriftiteller ſie zwangen 
berunteraufteigen, baben fie, während fie fib Schöpfer nennen, 
ihr Fundament zerftört, Man lobe das befte Bud, man bringt 
keine Wirkung mebr hervor. Der Wertb des Lobs ift gefallen, 
wie der des Tadels; die vorlaute Cigenliebe ift geftraft- 


Welches Genie fie fih auch zuſchreiben, man achtet nicht 
mehr auf fie. Das ift ganz natürlih, Die römiſchen Kaifer 
zäblten kaum mehr in der Gefhichte, als fie, zu acht und zehn, 
anfingen fih die Herrſchaft ſtreitig zu machen, alle gleibermaßen 
befleider mit prächtigen Titeln, alle faum auf dem Thron er: 
fheinend, um fogleich wieder verdunfelt und verdrängt zu werben. 
Das ift auch der Zuftand unferer literarifhen Welt; jeder bat 
fih feit 1830 einen unermeßlihen Ruhm geſchaffen und fih eine 
Krone von Golbpapier aufgefeßt; Jedermann gibt ſich für einen 
Gott aus und keiner glaubt an die Gottheit des Andern. 


Wil man der Literatur ihre Ehre wieder ſchaffen, fo forge 
man dafür, daß die Kritik die ihrige wieder gewinne; bie kriti— 
ſchen Geifter find nicht fo alltäglich als man. fih einbildet. Man 
findet wohl fpöttiiche, fatpriihe, declamatoriiche, bißige, feine, 
fpaßhafte, Eedtroßige, redefertige Geifter, fo viel. man will; 
man kann einen ganz verkehrten Geift haben neben allen jenen 
Eigenihaften. Welche abfurde Unterfheidung maht man zwi: 
fen ihöpferifhen und nicht ſchoͤpferiſchen Geiftern! Unfer größ: 
ter Kritifer ift Paskal. Moliere ift wefentlich amalotifh. Shat: 
ſpeare ift es in fo bobem Grade, daß er fi dem Skepticismus 
nähert. 


Bacon ift nicht weit entfernt von Subrilität. Man erfin: 
det da ein Soſtem, nach welchem es fein anderes Genie geben 
Tönnte, als ein gewiſſes grobes, brutales und materielles Genie; 
das heißt: ihr feßt fo den plumpen Brebeuf über Macine; den 
wilden Marlowe über Shaffpeare und den breiten Zope über 
Gervanted. Solche Theorien find bequem. Man bat nicht mehr 
nöthig die Statue auszuführen; man ſtizzirt fie nur rob. Das 
ift auch eine der Quellen des Verfalls ber Literatur, über den 
wir klagen. 


Man hat die ffizgenhaften Verfuche ermuntert und den Fleiß 
entmutbigt. Alle Schuͤler und Lehrlinge haben dem Publicum 
ihre genialen Skizzen ind Geſicht geworfen; und die Bewun— 
derung dieſer rohen Geburten ging mod gerade aus, als ihre Zahl 
immer größer wurde. Dante aber hat an feinen Terzinen gear: 
beitet; Hamlet ift von Shaffpeare zweimal von oberft zu unterjt 
umgearbeitet worden. Die wahren Schöpfer haben die größte 
Neigung für ihre Schöpfung, die fie langfam und mit Beharr: 
lichteit vollenden, Hat man nicht fogar auch die Uncorreetheit 
des Stpls für ein Merkmal bed Genie ausgegeben ? Mir ift dieß 


jedoch mie fo vorgefommen, fondern ich ſah darin den Beweis, 
dab ed dem Autor an Genie mangle und daß er eine gewiſſe 
Lebhaftigkeit des Geiftes für achte Begeifterung balte. 


Seit zehn Jahren ift beinabe nichts Ernſtes in der Bitera- 
tur geleifter worden. Der Moman und die Erzäblung verfallen 
in Schwähe und geben nur noch Laub obne Frucht, wie wilde 
Neben. Das Drama gebt auf einem eigenen Weg feinem Un: 
tergang entgegen. Ed mißbraucht den Theaterſtreich und will 
feine Entwidlung weder der Gharaftere noch der Leidenſchaften 
mebr. Die Ereignife kommen und durchkreuzen fid mit einer 
unglaubliben Brutalität; je mebr es derfelben find, deſto mehr 
gefällt dad Drama dem Volf,. Das Drama ift fo materialifirt 
worden, daß ed nur noch ein Spiel mit plump aufeinander: 
gebauften Zufällen und MWechfelfällen ift. Ach weiß nicht ob es 
ein abſcheulicheres dramatifhes Suftem gibt, als dieſes. Auf 
den Theatern erften Rangs zäblen die großen Talente feine 
großen Zriumpbe mehr; entweder find fie ermmidet oder it man 
ihrer müde. Ich glaube fie haben fich dem materialiftifhen Gang 
unfrer Epoche bingegeben und zu fehr im Uebermaaß der Altäre 
jenes plumpen und leicht zu erregenden Intereffes bedient, das 
das Erzeugniß der Orgie, des Inceſts, ded Meuchelmords und 
der Ausſchweifung ift. Es gibt mit Talent und Erfindunge- 
fraft begabte Geifter, welche auf diefer Bahn ſchon viel von 
ibrem Talent eingebüßt baben ; die Schlaffbeit des Publicums 
wird fie zu andern Beftrebungen und Mitteln zurüdführen. 


Der Buchhandel bat fih wenig um die innere Güte ber 
Bücher befümmert, cr bat leicht gefchriebne, leicht zu leſende 
Büder verlangt. Er bat viel, ſchnell und wohlfeil produeiren 
wollen; jest flirbt er unter den Bergen von Büchern, die er 
felbit aufgethürmt, und ſchreit: der belgiſche Nachdrud babe ihn 
getödtet! — Der Augenblid der Stagnation, der jet den nor: 
malen Gang der Literatur und Kritif hemmt, iſt indeffen viel- 
leicht ein nüßliher Nubepunft, der unfre Kräfte erneuen wird, 
Für die Kritik, glaube ich, ift der Augenblick da, wo fie, durd 
Ernſt und Strenge, das geiftige Schickſal Frankreichs beftimmen 
kann. j 


Dliver Twift von Dickens (Boz). 
Gortſetzung.) 


Einen ſtarken Contraſt zu dieſen Schilderungen des un— 
ſchuldigen Knaben bieten gar manche Darſtellungen der Schuld 
und Sünde in verſchiednen Stadien und Zuftänden bar, welche 
der Verfaſſer uns vorführt, Wir wählen zuerſt eine Schilde: 
rung der Sünde, im Kampf mit dem beffern Bewußtfepn, von 
der Neue, die Böfes verbüten will, aber nicht mehr Kraft zur 
Umkehr findet. Nanco bat fi bei Mofalien melden laffen, um 
ihr Mittbeilungen zu machen und fie in Betreff Dliverd zu 
warnen. 

„Sie batte ihr ganzes Leben in den Straßen und den 
efelbafteften Höhlen des Lafters der Hauptſtadt zugebracht, be= 
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mahrte aber noch immer einen Reit von der Natur des Weibes; 
and als fie die leichten, der Thüre fi nahernden Schritte ver: 
nahm und des weiten Abftandes der Verfonen gedachte, die 
das Gemach im nächften Augenblid einfließen würde, fühlte 
fie ſich durch die Lat ihrer tiefen Schmach gänzlich zu Boden 
gedrädt, und fuhr in fib zufammen, wie wenn fie die Gegen: 
wart der Dame faum zu ertragen vermöcte, bei welder fie 
vorgelafen zu werden gebeten hatte. Allein gegen dieſe beffe: 
ren Gefühle kämpfte der Stolz an — die Sünde der Niedrig: 
ften und Verworfeniten, wie der Höchitftehenden und im Guten 
befeftiat ſich Dünkenden. Die elende Genoffin von Dieben und 
Böfewichtern aller Urt, die tiefgefunfene Bewohnerin der gemein: 
ften Schlupfwinfel, die Genoflin der Auswürflinge der Gefäng: 
niffe und der Saleeren, die felbit im Galgen-Bereich Lebende — 
felbft diefe mit Schmach und Schande Beladene empfand au 
viel Stolz, um auch nur einen fchwahen Schimmer des weib: 
lien Gefühle zu verratben, welches ihr eine Schwäche daäuchte, 
während ed noch das einzige Band war zwifhen ihr und der 
beffern Menſchheit, deren aufere Spuren und Kennzeihen alle 
ihr wülted Leben bei ihr getilgt hatte, 

Cie erhob die Augen fo weit, um zu gewahren, daß die 
Geſtalt, die jegt erfhien, die eines zartgebauten, holden Mäd— 
hend fey; fie fenfte die Blicke wieder und fagte, den Kopf mit 
angenommener Gleichgültigfeit emporwerfend: „Ed bat ſchwer 
gebalten, zu Ihnen gelafen zu werden, Fady. Wär’ ich empfind: 
lich gewefen und fortgegangen, wie viele gethan haben würden, 
Cie möhten es dereinft bereut haben und nicht obne Grund,” — 
„Es tbut mir leid, wenn man Sie unartig behandelt bat,“ er: 
wiederte Mofa. „Denken Sie nicht mehr daran, und fagen 
Sie mir, weßhalb Sie mich zu ſprechen gewünſcht.“ — Der 
gütige Ton, in welchem fie antwortete, ihre freundlich Mingende 
Stimme, ihr fanfted Wefen, und daf fie fo gar feinen Hod- 
mutb, fin Miffallen zeigte, überrafchte Nancy dergeftalt, daß 
fie in einen Thränenftrom ausbrach. „DO Lady, Lado!“ rief fie, 
die aufgehobnen Hände leidenſchaftlich zufammenfchlagend, „wenn 
mehrere Ihresgleichen wären, wuürden wenigere meinedgleihen 
ſeyn, gewiß! — gewiß!" — „Sepen Sie ſich,“ ſagte Roſa; 
„Ihre Worte geben mir in der That and Herz. Wenn Sie in 
bedürftiger Lage oder font unglücdlic find, fo werde ich mich 
glünlih ſchäzen, Ihnen, wenn id ed vermag, beizuſtehen. 
Segen Sie ſich.“ — „Laſſen Eie mich nur ftehen, Lady,” ſagte 
das Mädchen, noch immer Thränen vergießend, „und reden Gie 
nicht fo gütig zu mir, bis Sie mich beffer kennen lernen. Dod 
es wird ſpat. Iſt — iſt — jene Tbüre verſchloſſen?“ — „Ja,“ 
erwiederte Nofa, einige Schritte zurücweichend, ald ob fie im 
Notbfall der Hülfe näher zu ſeyn mwünfcte. „Weßhalb aber?" — 
„Weil ih im Begriff bin, mein Leben und dad Leben Ande: 
rer in Ihre Hände au legen, Ich bin dad Mädchen, das 
den feinen Dliver zu Ragin, dem alten Juden, an jenem Abend 
zurädicleppte.” — „Sie!” fagte Mofa Mavlie. „Ja ich, Lady, 
Ich bin die Schändliche, von der Sie ohne Zweifel gehört haben, 
die unter Dieben lebte und die, Gott helfe mir! fo lange ich 
zurück denken kann, fein befferes Leben oder freundlichere Worte, 
ald meine Genoſſen fie mir geben, gefannt bat, Ja weichen 


Sie nur immer entfeht vor mir zurüd, Lady. Ich bin jünger, 
ald Sie nah meinem Ausfehen glauben mögen; allein ih bin 
daran gewöhnt, und die ärmiten Frauen entziehen ſich meiner 
Berührung, wenn ich durch die dicht gedrängten Straßen gehe. — 
„Wie ſchrecklich!“ fagte Roſa, fih von dem Madden unmill- 
fürlich noch weiter entfernend. „Danten Sie auf Ihren Knieen 
dem Himmel, geehrte Lado,“ rief die Unglüdliche aud, daf Sie 
Angehörige haben, die Sie in Ihrer Jugend bewacht und ge= 
pflegt, und daß Eie nie, wie ich, ſeit der frübeiten Aindheit, 
von Kälte und Hunger, von Völlerei und Trunkenheit, und — 
und von noch etwas viel Schlimmerem als dieß Alles umgeben 
gewefen find. Ich darf es jagen, denn elende Gaſſen und wüſte 
Höblen find meine Behaufung gewefen und werden mein Sterbe: 
bett ſeyn.“ — „Ich bemitleide Sie,“ ſagte Rofa mit bebender 
Stimme; „es tft ja berzgerreißend, Sie anzuhören!" — „Gotz 
te8 Segen über Sie für Ihre Güte!“ erwiederte dad Madden. 
„Wenn Sie müßten, wie ed mir bisweilen it, Sie würden 
mich bedauern, glauben Sie mir. Doc ich babe mich fortge- 
ſchlichen von Leuten, die mich ficherlih ermorden würden, wüß- 
ten fie, daß ih bier geweien, um Sie von Dingen, bie id 
ihnen abgehorcht, in Kenntniß zu ſetzen.“ Nachdem fie ihre 
Mittheilungen gemacht, fuhr fie fort: „ich muß zurüdfebren, 
weil — weil unter den Männern, von melden ich Ihnen gefagt 
babe, fi einer befindet, der Schreclichſte von allen, den ich 
nicht zu verlaffen vermag; nein — und wenn ich auch dadurch 
von dem ruchloſen, fürdterlihen Leben erlöst werden könnte, 
das ich jetzt führe.“ Aufs rübrendite beſchwor fie jetzt Mofa; 
fih zu einem neuen, beffern Dafepn zu eutſchließen; Nancy 
verfeßte, auf die Aniee fintend: „Rabe, tbeure, engelgleiche 
Lady, ja Sie find die Erfte, die mich jemald durh Worte, wie 
diefe find, befelige hat, und hätte ich fie vor Jahren vernom— 
men, fo hätten fie mich einem fündbaften und wehevollen Leber 
entreißen mögen; doch jet ift es zu ſpat — zu fpdt.” — „Zur 
Meue und Buße ift ed nie zu ſpaͤt,“ entgegnete Mofa. „Es iſt 
dennoch zu fpät,“ rief Nancy in einem Kon, der ihre ganze 
Seelenqual verrieth; „ich kann ibm jegt nicht mehr verlafen — 
ich vermöchte es nicht, feinen Tod herbeizuführen.“ — „Und 
meßhalb follten Sie es?“ fragte Mofa. „Micts fönnte ihm 
retten,“ jammerte das Maͤdchen. „Wenn ic Andern erzäblte,- 
was ich Ihnen erzählt habe, und veranlafßte dadurch feine Ver— 
baftung, er müßte ohne Mettung fterben. Er ift ber Verwe⸗ 
genfte von Allen und hat fo entfehlihe Dinge begangen.” = ı 
„Iſt ed möglich,“ rief Roſa, „daß Sie einem ſolchen Menſchen 
zu Liebe jeder Hoffnung auf die Zukunft und der Gewißheit 
der Rettung für die Gegenwart entfagen können? Es ift Wahn 
ſinn!“ — „Ich weiß nicht was es iſt,“ verfchte dad Mädden, 
„ich weiß nur, daß es fo ift, und nicht allein bei mir, fonderm 
bei Hunderten, die eben fo fchlecht und elend find wie ih. Ich 
muß zurüd. Ob ed der Zorn Gottes ift, wegen meiner vielem 
böfen Thaten, weiß ich nicht; aber ich fühle mich troß aller tes, 
den und aller harten Behandlung unmiderftichlich zu ibm bin 
zogen, was, glaub’ ih, auch dann noch der Fall ſeyn würde, 
wenn ich überzeugt wäre, daß ich noch durch feine Hand ſterden 
müfe... Wenn Frauen, wie id, die wir fein Dach als den 
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Sargdedel, in Krankheit und Tod Feinen Beiftand, als die 
Krantenwärterin des Hofpitald haben, einem Mann unfer au- 
sefaultes Herz bingeben, und ihn die Stelle audfüllen laffen, 
die einft von den Eltern, der Heimath, den Freunden ausge: 
füllt wurde, oder die unfer ganzes elended Leben bindurd eine 
leere und mwülte Stätte gewefen ift: wer kann boffen und zu 
heilen? Bemitleiden Sie und, Lady, bemitleiden Sie uns 
darum, daß ung nur ein weibliches Gefühl geblieben ift und 
daß dieß Gefühl, durch die ſchwere Ahndung des Himmels, ftatt 
unfer Troſt und Stolz zu feon, zu einem Fluch, und die 
Quelle neuer Leiden und Mißhandlungen wird.“ — — 


Und nad der fpdtern Unterredung auf der Brüde, bei der 
fie belanfcht wurde, fagte fie, ald Brownlow in fie drang, was 
er für fie thun könne: 


„Ih muß dabei bleiben, Sir, Sie fünnen nichts thun, mir 
zu beifen. Fir mich ift wahrlich feine Hoffnung übrig.” Brown: 
low ernewerte feine Borftellungen, Bitten und Beſchwoͤrungen; 
„fe laßt ſich bewegen,“ rief Mofa aus, „ich weiß, fie faßt den 
rettenden Entihluß.” — „Nein, nein!“ erwiederte Nanch nad) 
einem kurzen innern Kampf; „ib bin angefetter an mein bie- 
heriges Leben. Ich verabfhene und haffe es jetzt, kann es aber 
nicht aufgeben. Ich war ſchon langſt zu meit gegangen, um zu: 
rüdfehren zu fönnen — und doch weiß ich nicht, ob ich ed nicht 
veriucht haben würde, wenn Sie vor einiger Seit fo zu mir ge: 
ſprochen batten. O dieſe Angſt ergreift mich wieder,“ fepte fie 
fi eilig ummendend, binzu; „ich muß nad Haufe geben.“ — 
„Nah Haufe!“ wiederholte Roſa, großen Nachdrud auf das 
Wort legend, — „Nah Haufe, Miß — nah einem foldhen 
Haufe, wie ich ed mir durch die ganze Mühe meines Lebens 
erbant babe. Laſſen Sie und ſcheiden. Man wird mich beob: 
achten oder ſehen. Fort, fort von bier! Habe ih Ihnen einen 
Dienft geleiftet, fo ergeigen Sie mir nur die einzige Güte, zu 
sehen und mich allein nah Haufe zurüdtebren zu laſſen.“ — 
„Was kann dad Ende des Lebens der Aermſten ſeyn?“ rief 
Mofa aus. — „Schauen Sie hinunter in dad finftre Waſſer!“ 
fagte das Mäbhen. „Wie oft lefen Sie von meinesgleichen, 
die fich in die Fluthen hinunterftürgen und fein lebendes Wefen, 
fie zu bemeinen oder nur nad ihnen zu fragen, jurüdlaffen. 
Es können Jahre darüber hingehen, oder vielleicht nur Monate, 
doch nicht beffer wird zulegt mein Ende ſeyn.“ — „O bitte, 
reden Sie nicht fo,” fagte Mofa ſchluchzend. „Sie werden nie 
davon hören, befte, junge Dame, und Gott verbüte, daß folcer 
Graus — gute Nacht, gute Naht!" — — 


Site, ber Mann, von welchem Manch nicht laffen wollte, 
hatte von dem Juden gehört, daß Nancy ihn und fie Alle ver: 
rathen habe. 


„Er eilte mit verbifenen Zähnen und tropig blutdürftiger 
Entſchloſſenheit mach feiner Wohnung. Er ging mit leifen 
Schritten hinauf, öffnete und verſchloß die Thür feines Sim: 
mers, ftellte einen ſchweren Tiſch davor und fhob den Bett: 
vorhang zurüd, And da lag Nancy halb angekleidet. Sie 
ſchredte aud dem Schlafe empor. „Steh auf,“ fagte er. „Bift 


du es,“ rief fie ihm, erfreut über feine Rückehr, entgegen. „Ia, 
fteb auf.” Es brannte ein Licht; er fchleuderte ed unter den 
Kaminroft. Sie fand auf und ging nah dem Fenfter, um 
den Vorhang aufjuziehen. „Laß dad,“ herrfchte er ihr zu. „Es 
ift beil genug für dad, was wir zu thun haben.” — „Bill,” 
fagte fie beftürgt, „was feht Ihr mich fo an?“ Er beftete eine 
kurze Weile fhnaubend und mit wogender Bruſt die Blide auf 
fie, padte fie darauf beim Kopf und bei der Kehle, zog fie in 
die Mitte des Gemachs, marf einen einzigen Blid nad der 
Thür umd legte feine ſchwere Hand auf ihren Mund. „Bill, 
Bin!” feuchte fie in Todesangft, unter feinem Griffe ſich ſtrau— 
bend, „ich will nicht fhreien — nicht weinen — hört doch — 
ſprecht do nur, ſagt mir, was ich gethan habe.” — „Weißt 
es felbft, du Satan in Dirmengeftalt; bift belauert worden ge— 
ftern Abend; ich weiß jedes Wort, das du gefagt haft.” — „D 
um“ der Liebe Gottes willen,“ rief fie, fib feit an ihm anflam= 
mernd, „dann ſchont mein Leben, wie ih Eures gefhont habe, 
Bill, befter Bil, Ihr könnt mich ja nicht morden wollen, Be: 
denft, was ich geftern Abend um Euretwillen aufgegeben habe, 
Ihr ſollt Zeit haben ed zu bedenken, Euch dieß Verbrechen 
zu erfparen; ich lafe Euch nicht lod, nimmermehr! Bil, 
Bil, um Gottes Barmherzigkeit willen, um Euret: und meinet: 
willen, befinnt Euch, ch’ Ihr mein Blut vergieft. Bei 
meiner fündigen Seele, ih bin Euch treu geweien.” — 
Er fuchte ſich gemaltfam von ihe loszumachen, allein ver: 
gebens, fie hielt mit der Kraft der Verzweiflung feſt, und 
fuhr fort ihm zu befchwören, ihm vorzuftellen, fie koͤnnten 
ein neues, beiferes Leben anfangen; umfonft; er befreite endlich 
einen feiner Arme und ergriff feine Piftole; doch fo wüthend 
er war, ber Gedanke, daß fogleih Alles entdedt werden würde, 
wenn er Feuer gäbe, flog ihm durch den Sinn, und er flug 
fie daher mit aller Kraft, die er zu fammeln vermochte, zwei— 
mal auf das zu ibm emporgehobne, das feinige faft berührende 
Geſicht. Sie wankte und ſtürzte, faſt erblinder von dem aus 
einer tiefen Stirnwunde hervorfirömenden Blut, zu Boden, 
bob fich jedoch mühſam wieder auf die Kniee, zog ein weißes 
Tuch — das ihr von Mofa gefhenfte — aus dem Bufen, und 
bielt es in den gefalteten Händen fo body, als es ihre ſchwachen 
Kräfte erlaubten, zum Himmel empor, und flebte um Erbar: 
men zu ihrem Schöpfer. Gie war gräßlih anzufhauen; der 
Mörder wanfte zurüd nach der Wand, hielt die Hand vor die 
Augen, um fie nicht zu ſehen, ergriff einen ſchweren Anoten- 
ftod und flug fie nieder.” — 


Meifterhaft ift die Schilderung feiner jetzt erwachenden Ge— 
wiffensangft : 

„Die Sonne ging firablend auf über der menfchenerfüllten 
Stadt, und ergoß ihren Glanz dur koſtbar bemalte Scheiben, 
mie durch papierverklebte Fenfter, und hinein in den himmel: 
anftrebenden Dom, wie in die jhlechtefte, niederfte Hütte, Sie 
erhellte auch dad Gemach, worin die ermordete Nancy lay. 
Sites bemühte fih, dem indringen des Lichts zu wehren, 
jedoch vergeblih; und hatte dad Mädhen beim ungemiffen 
Dammerſcheine ded Morgens einen fürchterlichen Anbli darge: 
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doten, fo war ihre blutige Geſtalt noch zehnmal gräulicer und 
ſchauerlicher bei voller Tageshelle anzufhauen. Siked war aus 
Furcht nicht von der Stelle gewihen. Er batte ein leifed 
Aechzen vernommen, ein Zuden ibrer Hand gewahrt, und aber: 
und abermald geihlagen, denn Echreden und Angſt war bei 
ibm zu der Erbitterung des Hafed binzugefommen. Er warf 
eine Dede über fie; doch es war noch fürdterliher, im Geift 
ihre Augen zu fhauen, fie nah ibm fich wenden und dann 
emporjtarren zu feben, ald wenn fie ded Himmeld Made 
berabriefen. Er entfernte die Dede wieder und da lag der 
ihredlihe Leihnam, aus deffen Wunden dad Blut noch lang: 
fam bervorguoll. Alles war mit Blut befledt; er reinigte ſich 
und ben ebenfalld blutigen Hund; dann ging er, den Hund 
mit ſich fortziebend, obne fih noch einmal nadı der Leiche um: 
zuſehen, verfhloß die Thüre und verlief dad Haus, Er ſchritt 
quer über die Straße und ſchaute nah dem Fenſter hinauf, um 
fib zu überzeugen, daf von aufen nichts zu fehen wäre, Dad 
Fenfter war durch den Vorhang verbült, den fie aufziehen 
wollen, um dem Lichte Zugang zu verfchafen, das fie aber nicht 
wieder fehen follte. Ihre Leiche lag ganz in der Nähe — er 
mußte eds — und wie hell die Sonne das Fenfter erleuchtete! 
Es war ihm jedoch Erleichterung, das Zimmer verlaffen zu 
haben; er pfiff dem Hunde und entfernte ſich mit eilenden 
Schritten. Er durdeilte einige Stadttheile, befand ſich im 
Sreien, legte ſich hinter eine Hede, ſchlief ein, erwachte jedoch 
bald wieder, und irrte von neuem umber, bald eilend, bald 
sögernd, raftlos felbit, wenn er bigweilen raftete. In Hendon 
wollte er einkehren, aber fogar die Kinder vor den Thüren 
Idienen ibn argwöhniſch anzubliden, der Muth fehlte ihm, 
einen Trunk oder einen Biſſen Brod zu fordern, und er fuchte, 
ebwohl durch vielftündiges Wandern, das ihn immer auf den: 
felben Flec zurüdgeführt hatte, faft erfhöpft, dad Freie wieder 
auf. Abends neun Uhr wagte er fi im ein Feines Gaſthaus 
in Hatfield hinein. Er fegte fih in den fernften Winkel und 
af und trank allein, feinem ermüdeten Hund zuweilen ein 
Stüd zuwerfend. Bon bier vertrieb ihn ein Haufirer, der feine 
Fleckkügelchen rühmte und eine Probe ihrer Wirkſamkeit ab- 
legen wollte an Siled’:Hut, an dem er einen let wie von 
BI £ bemerkte. Mit einer fhredlihen Verwunſchung ſtieß 
Sifed den Tiſch um, entriß ibm den Hut, ſchritt mütbend 
aus dem Haufe binausd und wendete fi in derfelben Verwir— 
rung und Umentfchlofenbeit, die ihn den ganzen Tag nicht ver: 
laffen hatte, wieder nach der Stadt zurüd. Bor dem Pofthaufe 
fand eine Diligence, deren Eomducteur er von einer fchauder- 
baften Mordthat, an einem Frauenzimmer begangen, reden 
börte. Jetzt fchlug er den Weg nah St. Alband ein. 

Als er die Stadt hinter ſich hatte und fi in ber Finiter- 
niß auf der einfamen Straße befand, bemächtigte ſich feiner eine 
Beängitigung, fo peinlih als wenn fie ibm das Herz abdrüden 
mollte. Alles um ihn ber, wirflihe Gegenftände wie Schatten, 
ob es fich regen mochte oder nicht, nahm eine fchredliche Geſtalt 
an; allein noch umendlich fürdterlicher war die gräuliche Geftalt 
der Erihlagenen, die ihm dicht auf dem Ferfen mit feierlichen, 
geiſterhaften Schritten nahfolate. Er fab fie deutlich in der 


Finfterniß, hörte ihre Kleiber in den Blättern raufhen, und 
jeder Windhauch führte feinem Ohr ihr letztes leifes Aechzen 
zu. Stand er fill, fo that fie aud fo, lief. er, fo folgte fie 
ihm nach, nicht im Laufe, was ihm eine Hergenerleihterung 
geweien wäre, fondern wie eine Zeihe, begabt nur mit mecha- 
nifcher Bewegungsfraft und getragen von einem traurigen, lang- 
fam daberraufhenden und ſich weder verftärfenden noch abneh 
menden Winde, Mehreremale drebte er fib mit einem ver- 
zweifelten Entihlufe um, gewillt das Phantom zu verfheucen 
und wenn es ihn tödtete mit feinen Bliden; aber dann fanden 
ihm die Haare zu Berge umd das Blut frill, denn die Geftalt 
hatte fi mit ihm umgedreht und war fortwährend hinter ihm. 
Am Morgen war fie vor ihm bergegangen, jetzt folgte fie ihm, 
Er ſtellte fih mit dem Müden an die Wand eines fteilen Gra- 
bens, und hatte das Gefühl, daß fie in deutlichen Umriſſen ge 
gen den Falten Nachthimmel abitehend über ibm fand, Er 
warf ſich nieder auf der Straße, und fie fand ihm zu Hdupten, 
aufgerichtet, ftumm und regungslos, gleih einem lebendigen 
Grabftein mit blutgeihriebner Infchrift. 

Er erbligte einen Schuppen auf dem Felde, welder ein 
Obdach für die Nacht darbot, Bor der Thüre besfelben fanden 
drei hohe Pappelbäaume, und der Wind fäufelte unbeimlich in 
ihren Blättern, Er konnte nicht bie Tagesanbruch fortwandern, 
und ſtreckte ſich dicht an der Wand nieder, um neuen Qualen 
sam Raube zu werden; denn jet trat ein Geſicht vorihn, noch 
ſchredlich⸗ bebarrliher und graufiger, als das, dem er entgangen 
war, Zwei flarre mweitgeöffnete Augen, glanzlos und gläfern, 
erihienen ihm mitten in der Finſterniß, hatten ihr eignes Licht, 
gaben aber Feines. Es waren ihrer nur zwei, nber fie waren 
überall; bedeckte er feine Augen, fo ftand fein Zimmer mit 
Allem, was es enthielt, fo deutlich vor ihm, ald wenn er ſich 
darin befinde, Alles war an feinem Ort, aud die Leiche an 
dem ihrigen, und die Augen wie er fie fah, als er hinausſchlich. 
Er fprang auf und eilte wieder ind Freie. Er hörte in ber 
Ferne Lärm. Ed war ihm eine Wohlthat, eine wirkliche Urfache 
zu Furcht und Schrecken zu haben. Eine furchtbare Keuerd- 
brunſt röthete den Himmel, Er rannte dahin, kam athemlos 
an, arbeitete an den Sprisen, ſtürzte fih im die Flammen, er: 
fletterte Leitern, troßte jeber Gefahr, fhien aber ein verzau 
berted Leben zu haben und trug nicht die Mleinfte Verlegung 
davon. Als aber bie wahnfinnige Aufregung vorüber war, Lehrte 
ihm mit zehnfacher Gewalt das ſchreckliche Bewußtſeyn feines 
Verbrechens zuräd. Cr winkte dem Hunde und ſchlich fih mit 
ihm fort. Er ging, fo lang ihn bie Füße tragen wollten, dann 
warf er fib an einem entlegenen Drte nieder und verfiel in 
einen unrubigen, oft unterbrochenen Schlaf, feßte dann unent 
ſchloſſen und in beftändiger Furt vor einer zweiten einfamen 
Nacht feine Wanderung fort, und faßte plöglic den verzwei 
felten Entſchluß, nach London zurüdzufehren. Sein Plan war, 
in der Naht Fagins Wohnung zu erreihen. Aber de: Hund 
fonnte feine Entdedung veranlaffen, daher beſchloß er ihn zu 
erfäufen, hob einen ſchweren Stein auf und Enäpfte ihm im. 


‚fein Taſchentuch. Ein Waller war in ber Nähe; er lockte dem 
Hund, aber lange vergeblih. Sites ſchmeichelte und drohte 
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der Hund kroch endlich heran, fprang aber, ald er ſich plöplich 
gefaßt fühlte, zurüc und lief davon; Sikes mußte feine Man: 
derung allein fortſetzen.“ — — 


(Schluß folgt.) 


Senri Blaze über Goethe und den zweiten 
Theil Fauft insbefondere. 


(Schluß) 


GSewiß verdient der Eifer, die Bebarrlichleit und Begei- 
ſterung, womit H. Blace dad merkwürdige Gedicht ſtudirt, erklärt 
und commentirt, und feine Landsleute ebenfalls zum Studium 
einlabet, welches er ihnen theild durch feine Meflerionen, theils 
dur Weberfegungen einzelner Abfchnitte erleichtert, alle Aner- 
fennung, wenn auch wir Deutfche uns in weſentlichen Punkten 
nicht gerade im Verftändnig des Fanft durch feine Beiträge 
gefördert, feine nenen Aufſchlüſſe über die Idee des Ganzen oder 
die Bedeutung einzelner Theile darin finden, und Einheit und 
Klarheit der Auffaffung der Gefammtidee vermiffen. Gewiß 
wäre ed angemeflener, wenn er ftatt des überihwänglichen Tons 
des Panegyriterd mehr die einfahe Sprache des müchternen 
Interpreten fpräche, und die Schwierigkeiten nnd Dunkelheiten 
des Zufammenhangs und Sinns einzelner Abſchnitte durch 
togifhe Schärfe und Präcifion des Ausdrucks zu erleichtern und 
au erbellen ſuchte, ftatt durch prädtige Declamationen fie zu 
verhuͤllen und zu bemänteln, 


Sehr verdienftlich aber find die eingeftreuten Weberfegungen, 
welde von einer tüchtigen Kenntniß der deutſchen Sprache zeu⸗ 
gen. Die Ueberfegungen in Profa find — für franzöſiſche — 
ſehr treu; fo 3. B. in dem Dialog Fauſts mit Mephiftopheles 
über die Mütter findet man beinahe jeded Wort treu wieder: 
gegeben; wollte man fehr krittlich ſeyn, fo fünnte man etwa 
ausſehen, daß „Heidenvolt,“ in feinem halbverächtlihen Neben: 
begriff nicht ganz mit le peuple paien wiedergegeben ſey; daß: 
„von ihnen ſprechen ift Verlegenheit,“ nicht ganz richtig über: 
fegt iſt: Le trouble vous saisit, quand on parle d’elles, denn der 
Sinn ift wohl der, daß ed eine Verlegenheit ſey für den Spre: 
enden, weil er nicht wilfe in welden Ansbrüden; „ſchürfen,“ 
ein Bergmannsauddrud ift einfach chercher überfeßt; aber fonit 
find felbft ſchwierige Stellen, die wir vergliden haben, zum 
Verwundern gut verftanden und übertragen. Freilich müſſen 
wir gefteben, daß mir bei aller Worttreue in der franzoͤſiſchen 
Profa doch nur ſchwer die ganz eigenthämlih ausgeprägten, 
gereimten Verſe ded Fauft wieder zu erfennen vermochten; ber 
an den Reim, im Dialog zumal, ſich fo leicht anknüpfende 
epigrammatifhe Charakter der Sprache geht fo ganz verloren, 
Natürlih muß bei den metrifhen Webertragungen ein ganz 
anderer Maaßſtab angelegt werden und auf fo große Treue 
muß man von vorn herein verzichten. Auch die Versmaaße 
find nicht beibehalten, Die Schilderung bed Homunculus von 


der Liche des Schwand zur Leda, im Original achtzehn fünf- 
füßige Jamben, ift von H. Blaze in fünfundzwanzig Aleran- 
drinern wiedergegeben, die und aber fehr fließend und fin 
erfheinen, und die wir berfegen wollen: 


O spectacle! ö merveille! harmonieuse cour! 

Sous des arbres touffus, loin des ardeurs du jour, 
"Une eau limpide. — Au bord, denouant leurs ceintures, 

Des femmes, des beautis — charmantes creatures ! 

Une entre elles, — fort bien, toujours de mieux en mieux, — 

Porte plus hant son front tout couronne de grace; 

Une femme des sang des heros et des dieux! 

Elle pose son pied sur !’'humide surface, 

Et de son noble corps le sacre feu vital 

Se rafraichit dans l’eau Nexible du cristal. 

Mais, silence! Ecoutez, quels bruits d’ailes emues, 

S’öchappent au hasard sous les branches touffues. 

La reine reste seule, et se penche pour voir 

Avec l'wil d'une femıne, un eil calme et superbe, 

Le beau cygne royal qui palpite dans T'herbe., 

II s’approche & la fois melancolique et doux, 

Il Hatte, il s'insinue, , il rampe à ses genoux. 

Voyez son «weil reluire, el se tendre sa plume. 

Oiseau luxurieux, il ose, il s'accoutume ... 

Helas, adieu le cygne, et la vierge et son sein! 

Une &paisse vapeur qui monte du bassin, 

Remplit Fair embaumd de ses liedes haleines 

Et voile à mes regards la plus douce des scenes. 


Als weitere Probe theilen wir mit die Ueberfegung ber 
Fürbitte der drei Büßerinnen für Fauft und den Gefang vom 
Gretchen, fo wie dad Gebet Gretchend zu h. Zungfran im erften 
Theile Fauft: „Ach neige, du Schmerzenreiche“ u. ſ. w. 


Die drei Büßerinnen (an die Mater Gleorionn). 


Toi, qui jamais aux pücheresses, 
Ne refusas l’acces des cieux, 
Qui, du repenlir gendreux, 
Augmentas ehcor les richesses, 
Sainte patronne accorde ici 

A celle ame douce et ployee, 
Qui s’est une foi oubliee 

Sans croire, qu'elle avait failli; 
Accorde un pardon infini. 


Gretchen. 


Daigne, ö glorieus» 
Vers ınoi bien heureuse, 
Tourner ton front propice en ce beau jour. 
Celui que j'aimai sur la terre, 
Libre de toute paine anıere, 
Est de retour. 
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Gretchens Gebet im erften Theil, 
(Elle met des Meurs nouvelles dans les pots-) 
O daigne, daigne, 
Mere, dont le cœur saigne, 
Pencher ton front vers ına douleur! 
'epee au caur, 
L’ame chagrine, 
Tu vois ton fils ınourir sur la colline. 


Ton regard cherche le ciel, 

Tu lances vers I’Eternel 

Des soupirs pour sa misere, 

Pour la tienne aussi, pauvre möre ! 


Qui sentira jamais 

L’affreux exoes 
De la douleur qui me dechire? 
Ce que mon cur a de regrets, 
Ce qu'il eraint et ce qu'il desire? 
Toi seule, toi seule le sais. 


En quelque endroit que j'aille 
Un mal cruel travaille 

Mon cur tout en &moi, 

Je suis seule A cette heure, 
Je pleure, pleure, pleure, 


Mon caur se brise en moi. 


Quand Taube allait paraitre, 
En te cueillant ces fleurs, 
J'arrosais de mes pleurs 

Les pots de ma fenetre, 


Ei le premier rayon 
Du soleil m’a surprise, 
Sur mon scant assise, 
Dans ınon affliction. 
Ah! sauve moi de la mort, de l'affront ! 
Daigne, daigne, 
Toi, dont le cour saigne, 
Vers ma douleur pencher ton divin front! 


Wir bedauern, daß die englifhe Ueberfegung, deren neulich 
ſchon erwähnt wurde, nicht auch von einer Analyfe ded Gedichte 
ober Betrachtungen darüber begleitet ift, um eine Vergleichung 
der Auffafung anftelen zu lönnen. Wahrfheinlih würde eine 


englifhe Beurtheilung weniger pbilofopbifch überfhmwänglih lau: 
ten und mehr atomiſtiſch verfahren, In ber Ueberfegung thut 
ed der Franzoſe, der freilich nur nach Belieben Einzelnes ber- 
ausgreift, dem Eugländer, obgleich diefer bei feiner, ber beut- 
ſchen fo viel verwandteren Sprache weit weniger Hinberniffe 
zu befiegen bat, oft zuvor. Der Lehtere überſetzt bie oben in 
der franzöfifhen Mebertragung mitgetheilte Stelle in Profa fo: 


Homunculus. Beautifully surrounded! Glear walers in 
the thick grove, ladies undressing themslves; the beautiful ones ! 
It is growing better. Yet one, glittering, may be distinguished 
as being of the highest heroic, nay, divine race. She sets her 
foot into the transparent brightness; the sweet liſe Aame of her 
noble bedy is cooled in the yielding erystal of the waves, Yet 
what rustling of quiekly.moved wings? what splashing, dashing 
disturbs the smooth mirror? The maidens Ay scared; yet alone 
the queen looks calmly on, and sees with proud, womanly plea 
sure the swan press to her knee, intrusively-tame. He appears 
to accustom himself to it. But on a sudden rises up a vapour, 
and covers with a thick woven veil the most lovely of all scanes. 


Balladenftanzen. 
Nah Th. Moore. 


Ich merft an dem Rand, ber fo Ueblich binfchwebte 
Dort über die Mäflern, ein Hüttchen ſey nab, 

Und fagte: „wern Frieden anf Erben noch lebte, 
Ein befcheidenes Herz mag boffen ibn ba!“ 


S war Mittag; die muntere Biene nichte firte, 
Die fhweigend auf fhmachtenden Blüthen entſchlief 
Kein Blättchen war wach; feinen lang ich hörte; 
Nur dee Specht fanft poche nd die Buchen umlief, 


Und, „Hler® — tief ih aut — „In dem Mälbchen vereinet 
„Bin Miävchen mit mir, bas ber Himmel gefchmüdt, 
„Das erröthet beim Lob und beim Tadel weinet, 
„Wie lebt ich fo felig. wie fHirb' I beglüct!“ 


„Wie lirblich, im Schatten tes Sumad ju liege, 
„Des röthliche Deere zur Duellen enttaudt; 
„Wie lieblich wärs, Lippen auf Lippen zu fügen, 
„Die einzig mein Eenfjer nur angebaudt!* 
@. Farſtenhaupt 
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Volupte. 


Von Eninte»Beure, 


Der Verfaffer ded oben genannten Romand ift unſern 
Leſern icon befannt, tbeils als Dichter, theils ald geiftreicher 
Kritiker, und wir glauben Danf zu verdienen, wenn wir fie 
auch mit dieſem, ſchon im Jahr 1834 erihienenen Werke be: 
kannt machen. Zur Eharafterifirumg Sainte⸗Beuve's, welcher 
in der. heutigen frangöfifhen Literatur einen der ebrenvollften 
Plage einnimmt, und ebenfo durc feinen Eharafter wie durch 
ſeine literariſche Wirkſamkeit ausgezeichnet daſteht, ſchicken wir 
dad Weſentliche deſſen voran, was K. Lir. Mager in feiner Ge— 
ſchichte der franzöfiihen Natioualliteratur neuerer und neueſter 
"Zeit uber diefen Autor ſagt. 

„Mebr als irgend ein Schriftſteler will Sainte- Benve 
fiudirt, will fein Gemuth durchforfcht ſeyn. Mm ibn hochzuach⸗ 
ten umd zu lieben, dazu bedarf ed wenig; ibn ganz au fennen 
iſt ſchwieriger, denn es aibt wenige fo vollftändige Menſchen 
mie diefer, und der Dichter, der Kritifer ift von dem Meniden 
nicht verſchieden; Sainte:Benve ift ſtets und überall fubjecriv 
wahr. Summiren wir die beroorftehenditen Qualitäten von 
Sainte:Benve, fo fallt uns zuerſt der idolliihe Ing anf, der 
Geſchmack am Mleinen, Gewöhnlicen, die bürgerliche Genug: 
famfeit, Sainte:Beuve ift fein Meer mit gewaltigen Stürmen, 
fein Strom mit prächtigen Waſſerfallen; er ift ein jtiller, rubi- 
ger, Harer Sce, dem man fich foralod anvertrauen fann, Gr 
gleicht dem deutſchen Dichter Salid. — Dann frine Abnega— 
tion, feine Liebesfahigteit, fein Entbufiasmus und feine Saga: 
citat. Sainte-Beuve bat ſich feir fünfzehn Jahren die Kritif 
zum Hauptgefchäft gemacht — eine Kritif, die einzig in ibrer Art 
if. Seine eignen poetifhen Arbeiten bintanfeßend, bat er 
keine andere Sorge gehabt, ald wie er allen auftauchenden 
Talenten Rath, Beifall, Anerkennung und ein Publicum ſchaffen 
möge. Wie viele Undantbare der unermüdliche Kritiker auch 


gefunden bat, er wird nicht müde; er fagt, was er für Wabr:. 


beit halt, weil es feine Matur, fein Leben, feine Fremde iſt, 


denn nichts macht ihm mehr Freude, ald wenn er einen neuen 
Porten anfündigen, mwenn er dem Publicum eine liebevolle 
Naturgefchichte eined neuen Talente, eines neuen Buchs machen 
fann, Und dabei ift gar micht noͤthig, daß der zu beſprechende 
Autor mit ibm fomvpathifire; der Aritifer bat das feltne Talenr, 
ins tieffte Innere der verichiedenartigften Indivibualitäten bin: 
abaufteigen ; er ſtudirt Dibernr und Daltandbe, George Sand 
und Yamarrine, Gorneile und Willevone und bringt Die Schatze 
ihred Innern mir gleicher Liebe zu Kagr. Damit Sainte 
Beuve liebe, braucht es nicht mehr, ald daß ır einen Menſchen 
treffe (wo er nicht liebt, da iſt feine Mritif ganz unzureichend), 
und er ift fo freundlich gefinnt, daß er alle ihreienden Partien 
in den Individualiraten, womit cr fich beichäftige, faft unmill- 
fürlih, obne es zu willen und zu wollen, mildert. 

Dap aber der Gründer der piochologifhen Aritit mir fait 
aleicher Liebe jo heterogene Naturen erforiben fann, dazu trägt, 
außer feiner Luſt an diefer angewandten Pſochologie, vorzüglich 
fein Numftgefübl bei. Sainte:-Beuve iſt weſentlich Künſtler. 
In der legten Seit bat er ſich zwar mehr mit dem Imbalt als 
mit der Form der von ihm beurtbeilten Werke beichäftigt, dom 
ſteht zu boffen, daß er feiner erften Periode, wo cr bauptidcd: 
lich auf das formelle, auf das eigentlich aſthetiſche, weniger 
auf das moraliihe und religiöfe Element in den Buchern fab, 
nie gang umntreu werden wird, Freilich fehlt es bei alle dem 
Sainte⸗Beuve an einer genügenden äſthetiſchen Theorie; wenn 
er die form, Metrum, Stel verlaßt und auf die großen aſthe— 
tifchen Probleme fommt, fo muß er fi von feinem alüdtichen 
Anftinet leiten laffen; denn der Geihmad, mie ihn Sainte: 
Denve bat, ift der Inftinet des Schönen und Wahren; des 
Guten und Heiligen, fügen mir hinzu. Sainte-Beuve bat 
ſich au in früher Jugend in den Strom des Lebens geſtürzt, 
und das Glück gefucht wo cd nimmer gefunden wird, Er 
bat fein Herz an dad Vergangliche, Unbeftändige, weſentlich 
Treulofe gehängt; fein Geiſt hat fi auf verſchiednen Bahnen 
des endlihen Wiſſens verſucht. Nirgends Beruhigung und 
Genüge findend, bat er lange gelitten; dann hat er in einer 
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Meligiofitat, die man eine katholiſge nennen könnte, wenn ſir 
nicht eben ſo ſehr eine evangeliſche heißen koͤnnte, einen feſten 
Punkt gefunden. Der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Mileſophie 
it Samte:Beuve nie nahe getreten. Er bat ſich mit allaemei- 
nen Verftelungen, wie fie erwa Rouſſeau batte, begnügt, zu 
diefem Rouſſeau'ſchen Element aber den katholiſchen Liberalis— 
mus, die moraliihe Auſteritat der frommen Janſeniſten von 
Port:Roval und endlih die Aſceſe Fenelons, des beiligen Franz 
von Saled, des Thomas a Kempis gefügt. Das ift freilich 
nicht auf einmal geicbeben, und man kann ziemlich deutlich Drei 
Phafen in Sainte-Veuve's Scelenleben unterideiden: in der 
erſten war er fentimental; in.der zweiten batte feine Meligiofi: 
tat eine, Meubefebrren eigentbümlihe, Wärme, zugleich aber 
eine Neigung, nur auf die dunfle Seite, auf die Leiden diefes 
Lebens zu refleetiren; jetzt üjt er, höchſt liebenswirdig, in der 
zweiten Jugend, in jenem fraftigen Mannesalter, wo man 
wieder beiter, wahrhaft beiter fern fann, weil man das Beben 
endlich veritebt. 

Sainte:Beuse Fam nach vollendeten Gemmaftalftadium 
nach Paris, um Medicin zu ſtudiren, fand aber keinen Geſchmack 
daran, und zudem widerte ihn der Materialismns der Profeffe- 
ren an; er fühlte ſich zur Poeſie bingegogen und widmete fich 
dann der Literatur. Er trat zuerſt im Globe auf und wurde 
einer der thaͤtigſten Mitarbeiter diefed Journals (1824 — 1R29), 
das zuerſt eine doctrindre Mitte swiichen dem Glafficidmus 
und Romanticidmus zu balten fuchte. Sainte:Benve wurde 
B. Hugo's Freund, und bald der Aritifer, der Pbilologe, der 
Gelebrre des Romanticismus. Er unternahm es, hiſtoriſch die 
Berechtigung der neuen Poetit naczuweiſen, ſtudirte die wor: 
elaffifihen Poeten des ſechzehnten Jahrhunderts, und ichrieb die 
im Tahleau de la porsie francaise du XVI, siecle gefammelten 
Artifel. Nabdem bewiefen war, daß der Momanticismus nur 
eine Verjüngung und Fortſetzung des franzöſiſchen Mittelalters 
few, galt es, fich mit dem Publieum über die Natur und den 
Werth der Literatur der claſſiſchen Periode zu verfländigen, Cor: 
neile, Racine, Moliere, Boileau, Diderst, I. B. Nouffeau 
und Andere zu beurrbeilen. Hiebei batte er zwei fefte Puntte: 
den Romanticismus des 16ten umd den des 1Nten Jahrhunderts. 
Aber defwegen it er nicht ungerecht gegen Schriftiteller, welde 
mit feiner diefer beiden Erſcheinungen im Fufammenbang fteben ; 
im Gegentheil aſſimilirt er fih fo ſehr, gebt fo fehr in dem 
Autor ein, mit und in dem er einige Moden lebt, daf man 
ibm eber zu große Nachſicht vorwerfen kann. In feinem Stol 
ſelbſt wechſelt er, fo ſebt ſteht er umter dem Einfluß feiner 
Autoren. 

(Aortfegung folgt) 


Diiver Twift von Dickens (Bo5). 
Schluün) 

Endlich wird die Schuld der Verworfenheit, gepaart mit 
der Verzweiflung der Feigheit, veranſchaulicht im der Geſtalt 
des ruchlofen Iuden Fagin, in dem Eapitel, weiches die Ueber 
ſchrift führt; des Juden lezte Macht. » 


„Der Gerichtefaal war zum Erſtigen gefüllt — fein Auge, 
das nicht auf den Juden gebefter acwefen wäre, Der Richter 
refumiete der Jurv. Mit größter Spannung horchend ftand 
Fagin da, die Hand am Ohr, um fein Wort zu verlieren. Bis- 
weiten blickte er ſcharf nach den Geſchwornen binüber, die Wir- 
fung auch nur des Meinten ihm günſtigen Worte zu erlaufhen — 
bisweilen angftwoll nach feinem Anwalt, wenn die Mede in 
furdtbarer Klarheit wider ibn zeugte. Sonſt aber regte er 
weder Hand noch Fuß, und verbarrte noch in der Stellung des 
angſtyoll Horchenden, nachdem der Michter feinen Vortrag langſt 
beendigr. Ein leifes Gemurmel rief ibn zum Bewußtſern zu— 
ruck. Er bob die Mugen empor umd fab die Geſchwornen mit— 
einander beratben, Aller Blite waren auf ibn gerichter, und 
man flüterte fchaudernd miteinander. Im keinem Antlitz ver 
mochte er auch nur das leifeite Anzeichen von Mitletd zu leſen; 
Alle fchienen mit Begier feine Verurtbeilung zu fordern. ber: 
mals trar eine Todtenftille ein; Die Seſchwornen erbaten ſich 
vom Richter Erlaubniß, fib zurüdzieben zu dürfen. 

Er forfchte, ale fie, einer binter dem andern, binaudgin- 
gen, in ibren Mienen, wobin wobl die Mehrzahl fich neigen 
würde; aber vergeblich. Der Kerkermeifter berübrte ib an der 
Schulter. Er folgte ibm mechaniſch in den Hintergrumd der 
Angellagtenloge und lieh ſich auf einen Stubl nieder, dem jener 
ibm wies; denn er bätte ibm ſonſt nicht gefeben, Er ſchaute 
abermals nad den Zuſchauern. Einige apen und andere webten 
fih mit ibren Tüchern Kühlung zu. Ein junger Mann zeich⸗ 
nete fein Seſicht in eine Brieftafel. Fagin dachte, ob Pie Zeich 
nung wehl ahnlich werden möcte, und fab zu, als der Zeich⸗ 
ner feinen Bleiſtift fpiste, wie es jeder umberbeiligte Zuſchauer 
batte tbum fönmen, Er wendere ſich nad dem Michter und be: 
fbäftigte fih mit deffen Anzug, von welchem Schnitt er wäre 
und was er wohl koiten dürfte und deal, Trotzdem mar frei- 
lich fein Gemütb keinen Augenblid von dem peinigenden und 
nirderdrucenden Gefübl frei, Daß ſich das Grab zu feinen Füßen 
öffne; es ſchwebte ibm fortwabrend vor, aber undeurlih und 
unbeftimmt, und er vermochte feine Gedanken nicht dabei feit: 
subalten. Unſtat ſchweiften feine Gedanken zwiſchen den ge 
ringfägigiten Gegenftänden und den Schrednifen des Galgens 
und Schaffors Din und ber. Endlih ward Stille geboten — 
die Jurv !ehrte zurü und ging didt an ihm voruber. Die 
Geſichter der Geſchwornen waren wie von Stein, er vermochte 
nichts darin zu leſen. Es trat eine Stille ein — volltommen — 
athemlos — Schuldig!“ Ein lauter Beifall von innen und 
von draußen erfolgte. Er wurde befragt, ob er etwas zu fagen 
babe, weßbalb die Urtheilsvollziehung nicht ftatthaben möchte, 
Er batte feine borbende Stellung wieder angenommen und 
bliete den Richter ſcharf an, der jebocd die Frage zweimal 
wiederholen mußte, ebe der Jude fie zu vernebmen ſchien, der 
endlih nur murmelte, er fen ein alter Mann — ein alter 
Mann — ein alter Mann. Seine Stimme verlor ſich in eim 
teifes Fluſtern, und bald ſchwieg ce gamz. 

Der Michter ſetzte die fhwarze Mahe auf, — der Verur— 
theilte ftand noch immer da mit derfelben Miene, in berfelben 
Stellung. Die ernfte Feierlichfeit des Ungenblids prefte einer 
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Frau einen Audruf aus — er blidte haſtig und lauſchend 
empor — ftand aber da gleich einer Marmorgeſtalt, obgleich 
der Ton alle Anweſenden durchbebte. Er blidte nod immer 
ſtarr vor ib bin, ald ibm der Kerfermeifter die Hand auf den 
Arm legte und ibm winfte. Er fab ibn einen Augenblick wie 
betäubt an und geborcte. Draußen wurde er mit Schimpf— 
namen, Gefhrei und Geziſch begrüßt. Er ſchüttelte die Fauſt 
und würde die Nachſtſtehenden angefpieen baben, aber feine Fübrer 
drangten ibn raſch fort durd einen düſtern matt erleuchteren 
Gang ind Junere des Gefangnifes, wo er durchſucht wurde, 
ob er feine Waffen oder Gift bei ſich babe. Endlich brachte 
man ibn in eine Armenfünderzele und lich ibn allein. Er 
feste fich der Thüre gegenuber auf eine fteinerne Bank, beitete 
die biutunterlaufenen Augen auf den Boden, und bemühte fi 
feine Gedanken zu fammeln. Nach einiger Zeit begann er fich 
einzelner Bruchjtüde aus der Mede des Nichters zu erinnern — 
anfgebangen zu werden am Halſe bis er todt wäre, das war 
dad Ende geweien! — Es wurde dunkel, febr dunkel, und er 
fing an aller derer zu gedenfen, die er gefannt und die auf 
dem Schaffot geiterben waren, einige durd feine Schuld oder 
feinen Betrieb. Sie tauchten im fo rafcher Folge vor ibm auf, 
daß er fie kaum zu zablen vermocte. Er batte mebrere von 
ibnen jterben ſehen und ſie verfpotter, weil fie mit Gebeten auf 
den Lippen verihieden waren. Wie gedantenfchnell ſie aus 
ſtarten, fräftigen Männern baumelnde Staubklumpen geworden 
waren! Die Zelle worin er faß, war vor vielen, vielen Jahren 
erbaut; Hunderte mußten ihre legten Etunden darin verlebt 
baben — man faß darin wie in einem mit Leichen erfüllten 
Gewölbe — und viele derfelben hatten wohlbekannte Geſichter — 
Licht! Licht! endlich erſchienen zwei Männer, deren einer ein 
Licht brachte; fie follten abwechfelnd bei ibm bleiben. 

Dann kam die Nacht — die finftere, ſchauerliche, ſchweigende 
Naht. Andre Wachenden freuen fid die Kirbengloden ſchlagen 
zu bören, die vom Leben zeugen und den mabenden Tag ver: 
künden. Den Juden bradten fie zur Verzweiflung. Jedes 
Anſchlagen des eifernen Kloͤpfels führte ibn zu dem Einen 
boblen Schall — Tod! der Tag verging — Tag! da war fein 
Tag; er war fo bald verfhwunden als angebroden, und aber: 
mald tam die Naht — Naht! Go lang und doch je fur; 
lang in ihrem ſchreclichen Schweigen und kurz in ibren flüch: 
tigen Stunden. Jetzt redere der Elende irre und ftief Gottes: 
läfterungen aus — dann heulte er und zerraufte fein Haar. 
Ehrwürdige Männer feines Glaubens waren gefommen, mit 
ibm zu beten; allein er batte fie mit Verwunſchungen binaus: 
getrieben. 

Sonnabend — nur no eine einzige Nacht! und während 
er noch fann und fann: nur noch eine einzige Nacht! dammerte 
es ſchon — Sonntag! Erft am Abend diefes fhauervoll-bangen 
Taged ward feine verpeftete Seele von einem vernichtenden 
SGefühl ibrer verzweifelten Lage ergriffen. Nicht daß er nur 
von fern eine beftimmte Hoffnung, Gnade zu erlangen, gebegt; 
er batte ed nur noch nicht über ſich vermocht, den Gebanfen, 
fo bald fterben zu müffen, Mar und deutlich zu denfen. Er 
hatte wachend bdagefeffen aber geträumt, Jetzt ſprang er von 


Minute zu Minute auf, und rannte mit Feuhendem Munde 
und brennender Stirn in entfenlichen Furcht- umd Zorn- und 
Grimm:Ansbrühen auf und nieder, daß felbit feine Mürter 
ſchaudernd vor ibm zurädbebten. Er fauerte auf feinem Stein- 
bette nieder und dachte der Vergangenbeit. Er war bei feiner 
Merbaftung verwundet worden, und trug deibalb ein leinenes 
Tub um den Mopf. Sein rorbes Paar bing auf fein blut— 
lofed Geſicht berunter; fein Bart war yerrauft umd in Anoten 
gedreht; aus feinen Augen leuchtete ein fchredliches Licht; feine 
ungewalchenen Glieder bebten von dem im ibnen brennenden 
Fieber. Acht — nem — zehn! Wenn man die Gloden nicht 
vieleicht feblagen lieh, bloß um ibn mir Schrecen zu erfüllen, 
wenn fie die einander anf den Ferien folgenden Stunden wirt 
lih anzeigten — wo mußte er fern, wenn jie abermals fehln- 
gen? Eilf! Nob ein Schlag, ebe die Stimme der leaten Stunde 
verflungen war! Um act Ubr war er, mie er fich felbit fonte, 
der einzige Leidtragende in feinem eignen Grabgefolge,; um 
eilf — — — Er ſaß auf feinem Bette, wiegte ſich bin und ber, 
und fein Geficht lich mehr dem eines eingefangenen wilden 
Thiers, ald dem eines Menſchen.“ — 

Niemand wird das Zreffende und Ergreifende, das Erſchüt⸗ 
ternde des einen Tbeild diefer Schilderungen, und das Ruh— 
rende der andern verfennen und läugnen; es ift ein Leben, 
eine Mabrbeit, eine Friiche darin, weiche macht, daß man fie 
mit Intereffe liest, fo oft auch ſchen ahnliche Gegenſtande be— 
bandelt worden find, Am glüdlichiten ſcheint und der Werfaf: 
fer in der Schilderung einzelner pincholegifher Situationen 
und Zuſtande zu feon, die er mit einem wahrbaft dramatifchen 
Talent veranſchaulicht. Auch feine Perfonen im Ganzen wer: 
den einem anfbanlich, aber wir vermifen an feinen Charak— 
teren, daß er zu wenig ibre Geſchichte, ibre Entwidlung, fon- 
dern meiſt nur das fertige Producer gibr. Seine Perſonen find, 
fo zu fagen, prädeftinirt, emtichteden bös oder entichteden gut 
zu fern und zu bleiben. Wie intereffant wäre es geweſen, 
wenn er näber darauf eingegangen ware, ein Bild von der 
geiftigen und gemütblihen Entwidiung feines Helden, Dliver, 
unter den machtbeiligen, niederdrüdenden Einflüſſen feiner trüb- 
feligen Aindbeit und Augendiabre in der Armenanſtalt zu ge— 
ben, zu zeigen, wie er troß aller Gefahren unfhuldig und gut 
geblieben, wie feine Begriffe von Recht und Unrecht fi ent- 
widelten, feine Gefühle doch ausgebilder wurden — aber von 
alle dem findet ſich nichts; Dliver tritt als Held ded Remans 
auf, als ein durch und durch guter, unverdorbener, edler Knabe, 
— weil er e3 einmal von Natur it und fenn fol. Kaum daß 
ſich je im ihm eine Bitterkeit regt. Daß eine ſolche Entwid: 
lung unter ſolchen Umftänden möglih fen, wollen wir nicht 
geradezu beitreiten, wiewobl es der ſchwachen menſchlichen 
Natur ſehr geſchmeichelt iſt, aber dann hatte der Verfaſſer die 
Möglichfeit in dieſem einzelnen Fall au ſorgfaltiger begrüu— 
den follen. Dazu aber fheint ſich Dieend, auf komiſche oder 
patbetifhe Effecte bedacht, und duch feine ſchnell errungene 
Vopularität vieleicht auch biezu gleihfam genoͤthigt, nicht die 
Zeit nehmen zu können oder zu wollen. Da mo Dliver in die 
Yünglingsjabre, in eine neue Krifis, tritt, bört die Geſchichte 
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auf, und freilih darf man nach dem Bisherigen ked darauf 
ſchwoͤren, dad er jede Verſuchung ald ein unverwundbarer Held 
beſteht, er, der in der Wiege Schon die giftigen Schlangen der 
Armuth und der ihlimmen Geſellſchaft erdrudt bat. Huch von 
den Böfewichtern erfahren wir nicht, wie fir ed geworden; 
Fagin, Sites u. U, eriheinen ald Ungeheuer, — und freilich 
lehrt die Erfahrung, daß es dergleichen gibt, aber ein Autor 
wie Didens hatte Die Aufgabe, die Elemente, in der Gefell: 
ſchaft ſowohl als in der menichliden Natur, anzugeben, aus 
welchen ficb eine fo folofale Verworfenbeit entwidelt, Wenn 
Dickens, wie wir zu feiner Ehre glauben, auch eine moralifche 
Wirkung mir feinen Schriften beabfichtigt, fo muß er nicht blof 
das Verbrehen, die Sunde abihenlih und mir lebensvoller 
Wahrheit ſchildern, daß die Leſer ſich entfegt davon abmenden 
und ſich glücklich preifen, daß fie nicht aud to find; fondern er 
muß die Keime und Wurzeln des Böſen erforfhen nnd bloß: 
legen, und zeigen, wie theits die Uebelſtande des ſocialen Lebens, 
welche eine, wenn gleich unwillkürliche Schuld der Geſammtheit 
ausmadhen, theils Die in der menfhlihen Narur überhaupt 
firgenden Neigungen und Triebe, bald mebr durch unglüdliche 
dußere Umftande, bald mehr durch eigene Freiheit oder durch 
Leichtiinn, zu fhlimmen Angewöhnungen, Xaftern und Ber: 
brechen fübren, deren reife Frucht freilich kaum mehr ais 
menichlich, ſondern als teuflifch ericheint, Die aber der einſichts⸗ 
volle Auter dennoch jo behandeln ſoll, daß drr Leſer im Spie— 
gel feiner Darftellung immer noch das Menfcliche erkennt, 
und nicht bloß zum Abfchen, ſondern Eu zur Wehmutb und 
Spmpathir geſtiumt wird. 


Gedichte von Mabame des Bordes:Balmore. 


Leben und Zod des Zaubert. 


Das if ver Tonber dort, der Waldestanbe Gatte, 
Berichte ift gu ihr frin Fluqg. der nimmer malte; 
Gr ranet mirgends, dem Meit feiner Liebe treu, 
Weil Reuerflägel ihn ermärmen immer nei. 


D laßt fie, deren Her; Gin Puleſchlag irgt in Alammen ! 
Wie ein Goldfaden ſchlingt ihr Leben fi anjammen; 

Gr zieht fich durch die Welt and alle ibre North; 

D löst ven Aaden mit! 6 wär des Treuen Top! 


Nichts wollen fie für fi ale etwas Licht un» Erhatten, 
Fin Plägchen nur am Bad, welchet das Her erfriſcht; 
Gin Heften zwiſchen Erd’ und Himmel, wo den Garten 
Sm holden Dunkel fh dere Slide Empfindung miſcht, 


Wenn du micht ſchweben mehr über des Meeres Borten 
Der Lande Männchen fichtt, fchnerweih im Sonnenitrahl’ 
So mwähne mindftens nicht: eines fey trenlos worben' 
Sie Heben ewig,’ doch fie Tiehen nur einmal! 


D folg' der leiſen Spur auf hrimlien Zugängen 

Zum Nefi, vas daun rin Sary ein traurig Schauſpiel bebit: 
Dort firbft vier Blügel du über zwei Herjen hängen, 

Dir, nirben ausgrlöfet, dort neue Sluth befeelt! 


Schlafſt du? 


Und fchläfft dan deun im biefer Macht der Wonnen, 
Wo mich das MWaffer fucht nud flieht aleich dir? 

Wo du mein laug fich firäuben® Herz gewonnen; — 
D idlummerit oder träume du von mir? 


Entwirrſt du dir die Füßen Geimlichfeiten, 

Rür deren Gluth wicht unfer Her bat Raum, 
Womit fo lana wir unfre Lieb' emtweihten — 
Befennit du fie au meinen Knie'n im Traum? 


Darf deiner Fühnen, tranten Stimm’ ich lauſchen 
Im änieln, dat die Binmen glttern macht? 

Mein, * int des Abende wohllantvolleet Naufchen ; 
Mod keinen Trot bat mir dein Hauch gebracht. 


Oh’ immer diefe Herrſchaft bir bewahre 

teber bie Piche, Die Berrath uns droht! 

"Doc hät rich auch vorm Leid, das ich erfahre! 
ip if ihr Leid, obgleich c6 bringt ben Tor. 


Der Traum. 


66 war ein Traum, er Sprach zu mir! 
O wie frin Ton fo ſchmerzhaft Hagte! 
„Leb' wohl! ſey glüdlih!* dieß mur fagte 
Uns dann entfchwand er weg von hier, 


Ich jah ihn fern, rinfam, mich grüßen; 
Und Binmen wies er mir von dort, 

Ich bielt mich faum auf meinen Büden; 
Tpränen eritidten mir das Wert. 


Au ihm den Aug dir Seufjer nahmen; 
Waſſet verfchlaug der Pfade Epur; 
Ich hauchte tonlos feinen Namen; 
Dich felber ſchluchzen hört‘ ich nur. 


Gr ſah fich um, meinte, blieb fteben: 
„Du willt es,“ ſprach er; „iep es fo!“ 
‚Flügel fühlt ih mein Haupt ummwehen — 
Er war ein Engel und entfloh! 
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Gedichte von Mrs. Norton. 


Earoline Elifaberh Sarah Norton, die zweite Tochter von 
Thomas, bie Efelin von Richard Brinsley Sheridan, ift in 
London geboren. Bald nah der Vermäblung mit ihrer Mutter 
(dev Tochter ded Oberſts und der Lady Eliſabeth Eallander), 
befam ihr Vater die Auszehrung, und ed wurde ihm gerathen, 
den Verſuch zu machen, ob ein wärmeresd Klima feiner Geſund⸗ 
beit nicht zuträglih wäre. Seine Gattin begleitete ibn nad 
Madeira und fpäter aufs Gap, wo er nach einem Siechthum 
von zmei bis drei Jahren ſtarb. Seine noch junge und fchöne 
Fran fehrte nach England zurüd, um fich bier mit der Erziehung 
ihrer Kinder zu befchdftigen — eine Aufgabe, der fie fich mit 
ausnehmendem @ifer widmete, indem fie die fhönften und in 
der Megel eitelſten Jahre des weiblichen Lebens in völliger 
Abgefchiedenheit von der großen und fröblichen Welt zubrachte, 
gleichgültig gegen die Lockungen der Geſellſchaft und ſelbſt ihre 
verfönlihe Behaglichkeit zum Opfer bringend, um das Wohl 
ihrer Kinder zu fördern und ibren Geiſt zu bilden. Diefer 
trefflihen, talentvollen und gebilderen Mutter verdankt ohne 
Zweifel Mrd, Norton viel von ihrem literarifhen Ruhm, der, 
ein neues Glied der langen Kette forterbenden Genius, bie 
jegt beinahe durch ein ganzes Jahrhundert binläuft. Ihre 
Schwelter, bie Gattin bed Eapitain Price Blakwood, ift eben: 
falls eine Schriftftellerin von bedeutendem Talent und Gefhmad, 
obwohl fie anonym geblieben ift, und den literariſchen Ruhm 
nicht geſucht bat. Die Schweitern pflegten in ihrer Jugendtagen 
gemeinfchaftlich zu fchreiben, und noch war feine von beiden 
zwölf Jahre alt, ald fie zwei Meine Bücher mit Gedichten und 
Bildern herand gaben, unter dem Titel: „der Daudy's Ball“ 
und: „die gereisten Dandys,“ beides Nahahmungen eines 
damals fehr beliebten Genre's von Earicaturen. Wir glauben 
aber, daß jelbft ſchon viel früher Mrd, Norton Gedichte gefchrie- 
ben, welche fie jetzt drucken zu laſſen fich nicht ichämen bürfte, 

‚Ihre Neigung zum Schreiben ward jedoch von ihrer Mutter 
mehr gedämpft als ermuntert; lange Zeit wurden Feder, Tinte 


und Papier der jungen Dichterin verfagt und poetifhe Bücher 
ihr vorenthalten, in der Abſicht fie zu ernfteren und müslicheren 
Beichäftigungen zu veranlaffen. Aber troß dem erreichte ihr 
thätiger und kräftiger Geift bald fein mit Vorliebe verfolgtes 
Ziel. Im Alter von fiebzehn Jahren fchrieb fie „Roſaliens 
Leiden,“ und obgleich fie erft einige Seit nachher im Drud er= 
ſchienen, hatte fie doch kaum die Mädchenjahre zurückgelegt, als 
fie ſich ſchon den ausgezeichneten Ruf erwarb, welder lange 
ſchon an ihrem Namen, den fie als unverheirathet führte, baftet. 


Neungehn Jahre alt warb Miß Sheridan vermäblt mit 
dem ehrenwertben George Ehapple Morton, Bruder bed ber: 
maligen Lord Grantley. Er hatte ſich ſchon drei Jahre früher 
um fie beworben, aber ihre Mutter hatte es verfhoben, bie 
Verlobung ind reine zu bringen, bis ihre Tochter mehr fähig 
feyn würde, felbft ihre Wahl zu treffen. Während dieſer drei 
Jahre hatte fie die Belanntfhaft eined Mannes gemacht, beifen 
früher Tod eine ihrem Geiſt und Gemüth gemäßere Verbin— 
dung vereitelte. Als Mr. Norton wieder um ihre Hand ſich 
bewarb, erhielt er fie. Es ift Oberflüffig zu fagen, daß diefe 
Ehe nicht glüdlih war; die Welt hat bie Werleumdungen vers 
nommen, welde über diefe Frau ergingen; und ein Berdict der 
Freifprehung aud dem Munde Aller, die einen Augenblick fie 
batten anhören müſſen, konnte ſchwerlich ein Erfag und eine 
Senugthuung fepn für die graufamen und niederträchtigen Ber: 
daͤchtigungen, mit welchen fie verfolgt worden war. 


Mrd. Norton hat, außer mehreren Romanen und Erzäb: 
lungen, zwei Bände Gedichte herausgegeben: „Roſaliens Leiden,“ 
und „ber nie Sterbende.“ Im jenen ift die Seſchichte eined zu 
Grunde gerichteten Landmaͤdchens behandelt; dad andre Gedicht 
gründet fih auf die Sage vom ewigen Juden, Der Gegen: 
ftand des letztern namentlih war nicht gut gewählt — ein lm: 
ftand, den die Verfafferin badurch erklärt, daß fie angibt, fie 
babe bis zu ihrer Werheirathung weniger Bücher aus dem Ger 
biet der Fiction gelefen als die meiften jungen Leute. Gad— 
wind St, Leon und der wilde Roman von Maturin waren Ihe 
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unbefannt; und fie wähnte zu erfinden, vahrend fie in der 
That nur den Schritten ihrer Vorgänger folgte. 

Mrd. Norton ift außerordentlich ſchön; ihre Seſtalt -ift > 
ausnehmend anmutbig und würdevoll und ihre Züge fehr fein 
und edel gefhnitten; aber fie befigt jene geiftige Schönheit, 
mit welcher gemöhnlich ein gewiſſes ſtolzes Weſen gepaart ift. 
Sie nimmt einen hohen Nang ein unter den Schriftftelerin: 
nen, deren unfer Zeitalter eine lange und glänzende Reihe auf: 
zumeifen im Stanbe it. Ihr Geift ift hoher Art; aber fie bat 
noch weit nicht das Zenith ihres Ruhmes erreicht. 

Ihre Porfie zeichnet ſich durch Anmuth und Kraft aus. 
Es fehlt ihr vielleicht au jener Gabe der Erfindung, wodurch 
ih einige ihrer Zeitgenoſſinnen fo ſehr auszeichneten; aber ihre 
Schöpfungen find voll Gedanken; in Allem was fie gefchrieben 
bat, findet man nie ein Zeichen von Armutb; im Gegentheil, 
ihre Ideen feinen zu groß und zu überftrömend für ihre Verſe, 
und fie drängt weit öfter ibren Stoff zufammen, als daß fie 
eine Schilderung mit entbehrlihen Worten ausmalte. 


Die Eranernden. 
Tief ruht fir, bie unſer Ang' entzückt 
An manchem ſoun'gen Tag; 
Nicht Tächelnd mehr fie an uns biidt; 
Ihr Leben rafft' Ein Schlag. 
Doc drüben iſt eine Fichte Welt, 
Bo Schlaf und Tod nicht erſcheinen; 
Dort weilt, die uns war in Biebe gefellt — 
Drum, warum müffen wir weinen ? 


Das Herz iſt Falt, bei Gedanken Mar 
Das Auge au lefen bot; 

Und bleich liegt fie, bie fo reizenb war, 
Als bürft! ihr nahn Fein Tod. 

Doch wir wilfen, ihr Geift ift glüdflich jeht, 
Wo wachen die Sel'gen, bie Meinen; 

Engel haben den Kranz ihr aufgeſeht; — 
Drum, warum müffen wir weinen? 


Aus goß ihrer StimmegSilberflang 
Ans Ohr des Blüdes Grup; 
Erohfinn entquoll ſelbſt ihrem Gang, 

Wenn leicht binfhwebt' ihr Fuß, 

Nicht Schritt, nicht Stimme füß mehr Mingt, 
Nur Leid and Schweigen ſich einen; 
Doch wir wiffen: an Gottes Thron fie fingt; 

Drum, warum mäffen wir weinen? 


Der Wange Rofe! bes Augenlieds Saum — 
Wie ein Schatten fo leicht — er war 
So ſchoͤn wie man's auf Erben ſah kaum — 
Und das glänzend goldne Haar! 
Doc thut ſich mehr auf die Augenlled nicht, 
Aus dem Schlaf, bei des Morgeurothe Echeinen ; 
Eie if dort, wo Fein junges Herz mehr bricht; 
Trum, warum müffen wir weinen? 


Dene lichte Welt if rein und frob; 
Dieß if eine Welt voll Gram; 
Soll'n wir trauern daß ihre Seel! eutfloh, 
Weil uns nicht mit fie nahm? 
Wir bergen fie unter dem ftillen Moos; 
Eine Hearlode läpft du den Deinen! 
Wir geben zuriick dich im Gottes Ehoof! 
Ah! warum müſſen wir meinen? 


Das Mutterherz. 


Als du, mein Orfigeborner, kamſt zu Welt, 

Zart, fchüchtern, hold, bas Kleinod meiner Bruf, 
Da bat ein Schauer mir das Herz gefchwellt, 

Das dich begrüßt, von kaum mehr irb’fher Luft, 
Ich dachte: tiefer, ſtaͤrlet fey noch feine 
Liebe gewefen als für wich die meine! 


Zärlih und treu, über bein Alter Hug, 

Das Herz gefimmt gu fanfter Brömmigfeit, 
Zum Welnen {bon ‚ein rauhes Wert aenng — 

Doch miltem Tarel auch dat Ohr bereit — 
Bolgfam, begütigt ſchnell, freundlich gefinnt, 

Uns harmlos heiter — fo warft du, mein Rind! 


Nicht germ blieb du allein; wart ſtets um mich, 
Luſtwandelnd in des Sommerabende Schimmer; 
Liest mich auch nicht allein; gern ſchlichſt du dich, 
Denn ich da lag beträbt, durche dunfle Zimmer; 
Rag frank ich, ſaß'ſt du zu bes Bettes Fuf, 
Bachfam, die Fieberhand brüdte dein Ruß. 


D Knab oft au beinesgleichen ſchon fich hat 
Des Lieblichiten Vergänglichkeit gezeigt! 
Brifch, aber kraftvoll nicht — leicht welt und matt, 
Der Blume gleich, bie fich im Regen beugt; 
Doch ſchlang mm die Geliebten fih mit Kraft 
Dein Herz, wie Bienen, daß fein Sturm fie rafft. 


Dann kameſt du, mein luft'ger Junge! dreiſt 
Unter bem Baum dich tummelnd und beim Beuer 
Mit nie ummöllter Laune, freiem Geiſt, 
Nie ruben Taffend deiner Erele Etener; 
Die Brun von ungäbmbarer Luſt gebehnt, 
Dem Sonnftrabl gleich, der ſich zur Erbe fehnt, 


Dein war der Freube jauchzender Befang, 
Der ſuß von rofgen Kinberlippen tönet; 
Dein der verwegue Sinn, den nichts beywang, 
Das muntre Her; das feinem Grame fröhmet. 
Und manch fchalfhaftes Wort uud keder Spaß 
In deinem lachend blauen Auge faß. 


Dein war, gewinnenb Herzen, mande Kunſt, 
Mit Zärtlichleit den Falten Eruſt befämpfent, 
Schmeichelndes Lächeln, wandelnd Streng’ in Gunſt, 


Das innige Flehn, den Zorm mit Tpränen dämpfend; 


Im Heryen war mir nene Lieb erwacht; 
Mit dir if Me erfchäpft! Hab‘ ich gedacht, 


Aulegt tratfi du, der Kleinſte, in die Melt, 
Den lachend deine Brüder Ka iſer mannten, 
Weil deine Bruf bes Herrfchens Seiſt geſchwellt, 


Weil dir beim Bürftenfviel die Wangen brannten; 


Weil vu in kind ſchem Treiben dich gebläht 
Mit einem Auftug kom'ſcher Majenät. 


Und oh! wohl glichſt du einem Königefind! 
Gntfchloffenheit uud Blüc in fenrgen Augen — 
Der Wucht, der Mund, tie Stirn fo fürflich And 
Wie fie für Helden, nicht für Träumer taugen; 
Statuich if, wie das Haupt bu trägit, die Art, 
Und Etolı im fichern Bang ſich offenbart. 


Ungleich den beiden! doc fofert lieh ic, 

Die alle. weitre Liebe ſchon verichworen, 
@elten die Anfpräh' all unweigerlich, 

Und feiner bat beim Zuwache doch verloren; 
Zerfplittert wurde nicht ber Liebe Schap; 
Für Alle war im Mutterherzen Platz! 


Stumm durch die fahlen Blätter un eripähen 
Der Abendſtrahlen röthlichen Erguß. 

Küpler umfpielt der Wind mein Angefict; 

Ich will ja fterben, dech, oh! jet noch nicht!“ 


Bild pfeift der Sturm; allwärts Schneewolfen, grau, 
Ergießen ihre weißen Bloden Iris; 

Dorüher it der Herbſt; unholv uns rauf 
Tritt Winter ber, fein Mantel ſtart von ie, 

Und noch tönt das cher: „So frob beifammen 
Drängt fih am warmem Herb der Brüder Schaat; 

Es lodert unfer Feu'r in luſt'gen Flammen; 
Stimmen ertönen friſch und hell und llar. 

Schon' mein, o ®ott, richt auf mein Angeficht; 

Ich will ja ſterben, to, oh! jept noch mirht!“ 


Wieder ins Land der Lenz die Fahne trägt, 
Wieder von Blumen voll die Berte find, 

Der wilde Dogel Fed die Schwingen regt, 
Doc bei den Todten ruht der Erde Kind. 

„Di wird nie wecken mehr der Sonne Schimmer 
Der toth ſich durch das Ladengitter gießt! 


Der Freunde Nahn bricht deinen Echlunmer nimmer, 
Vertrauter Liche Ton dein Ohr ſich ſchließt! 

Schatten des Tops verfchleitt dein Angeſicht; 

Lang fänmter du — if jeht bir wohler nicht ?" 


Das Kind der Erde, 


Mit jedem Tag fie mehr die Kraft verläßt; 

Schwer drüdt des Todes Hand ihr Augefücht; 
Doch Hammert fie ſich an die Erbe feit: 

„Ich will ja fterben, doch, oh! jegt- much nicht! 
Nicht jegt, wo Blüthen aus ben Knofpen bringen, 

Die Luft verwandelnd in ein Baljamneer, Volupte. 
Bo Vögel ſolche frohe Lieder fingen, 

Und meinen Fuß umflicht ein Blumenheer! 
Schon’ meiner, Gott! richt” auf mein Angeficht ! 
Ich will ja fierben — doch, ob! jept moch mit!“ 





(dortjegung) 


Der erfte Band feiner Portraits litteraires ift vorzugsweiſe 
dem ITten und 18ten Jahrhundert gewidmet; die beiden Bande 
der Nouveaux Portraits dagegen enthalten Artitel über lebende 
‚Autoren. Die moraliih überaus fhägenswerthe Diseretion des 
Kritikers, perfönliche Verbältnife zu fhemen, eine große Neis 
gung, den Tadel unter einem bedingten Lob oder guten Math 
' zu verbergen, ohne dieß die Schwierigkeit aller zeitgenoͤſſiſchen 
Aritit, dieſe und noch einige andere Umftände bringen es mit 
fih, daß diefe neuen Arititen bei vielen koftbaren Eigenfchaften 
doch nicht den objectiven Werth der alten haben. Sainte-Beuve 
ift in all feinem Lobe aufrichtig, und wo er nicht loben fan, 
da fchreibt er nicht, 


Sainte:Beuve ift aber nicht nur ein großer Aritifer, er if 
audd ein bedeutender Dichter, und hat ale folcher eine ganz eigen- 
Sommer, ih bin; im Herbſtes Farben mild thämliche Stellung in der zeitgenöfflfhen frangöfiihen Literatur. 

Prangt reif die Frucht; es ſchwault das goldne Korn; Er bat fi ein in Frankreich nened Genre gefchaffen, die häusliche, 
Der Jager raſch verfolgt das ſuͤcht'gt Wild, ! moralifde Poeſie, die Poefie des Stilllebens. Er ift Salid, 
Ruft fein Halloh, und ſtoͤßt ins muntre Horn, Höltp und Tiedge in Eimer Perfon, ja er macht Miene auch 
„Schon mein ein Weilden, mich noch umzufehen etwas von Witſchel umd von Weſſenberg anzunehmen, wie er 
Auf weiten, Miefen nad am fillen Sup! denn im feinem Roman Volapte in die. Fußftapfen des Philoſo⸗ 


Zum Sommer if der Leuz herangerrift, 
Die neue Iahrsgeit im Triumph zog ein; 
Schon an den Höhepunkt der Sonnball ſtreift, 
Oh! muß der Schönheitsblid der legte ſeyn? 
„Lap mic nicht fterben, während Sand nud Triften 
In Licht die fille Himmelefürſtin hüllt, 
Während mit trunfnem Summen in den Lüften 
Mein ſchlaͤfrig Ohr des Berges Biene jült! 
Mein Aug im trüb, und fahl mein Augeſicht — 
Ich, will ja erben, doch, oh! jegt noch wicht!“ 
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phen Jacobi und anderer Verfaſſer didaltiſcher Nomane getre: 
ten ift. 

Sainte:Beuve gab fein erfted Baäudchen Gedichte ald au: 
geblichen Nachlaß eines verftorbenen Studenten Joſeph Delorme 
heraud. Die Form ift in dieſen erften Gedichten bie Haupt: 
fahe. Der Inhalt it fo zu fagen ein verfificirted Tagebuch, 
worin die domestica facta, perfönlide Erlebniffe des alltäglichen 
Lebens bie Grundlage und den Ausgangspunkt der Poeſie bil: 
den. Delorme ift feinem Gemüthszuſtand nah in der Mouf: 
feau’fhen Weltanfhauung befangen, er ift ſchwermuüthig, fenti- 
mental, wie junge Leute fat immer find. In feinen Conso- 
lations macht ſich ein neues Element geltend, Wordsworth, 
oder allgemeiner gefagt, die englifhe See-Schule. Die Cons- 
lations find weſentlich religiöfen Juhalts, dann ift ed dad all- 
tägliche Leben deſſen flillee Gang bier befhrieben wird. Der 
Ausdruck ift fo geſucht ſchmucklos, daß er oft zur Profa herab: 
fintt. Dieß ift aber durchaus nicht Unfähigkeit von Seiten des 
Dichters; nah dem einfachlten Anfang erhebt ſich in manden 
Gedichten almählih fein Flug zu einer bedeutenden Höbe. 
Diefe Weife zeugt nicht nur von der poetifchen Kraft Sainte 
Beuve's, fondern auch, und ganz befonderd, von feiner fünft: 
leriſchen Geſchilichkeit. 

In den Consolations liegt ſchon der Keim zu dem Roman 
Volupte. Wenn dieß einmat ein focialed Factum ift, muß 
man ed dem Dichter Dank wien, wenn er den Mutb bat, 
einem folhen Factum ind Auge zu ſehen. Und bier zeigt ſich 
gerade Sainte⸗Beuve's Größe und Meinbeit. Der von ibm 
bebandelte Stoff würde unter der Feder der meiften Autoren 
widerlih, unfhön, unmoraliſch geworden ſeyn; Sainte-Beuve 
bebandelt ihn mit Sicherheit, ohne je ungart zu werden. Wie 
dat er nun feinen Gegenftand aufgefaßt? Wenn man dad Buch 
nur aus der Mebrzabl franzöfifher Anzeigen kennt, fo follte 
man glauben, Sainte:Beuve babe, ald der entgegengelegte Pol 
der verworrenen St. Simoniftifchen Tendenzen, einen afcetifhen 
Tractat geliefert; aber nein, wir haben ein rein menſchliches 
Duch erhalten, ein Buch, das aus Mangel an ftofflihem Inter: 
effe nie ein großes, das aber immer ein auserlefenes Publicum 
und diefes fiher haben wird, weil es ein Meiſterſtück tieffter 
Kenntniß der menſchlichen Natur if. 

Sainte-Beuve ftellt und die Degrabdation ber Gerle eines 
Individuums dar, dad, in fündhafter Zerſetzung des feiner Na- 
tur und Weſenheit nach Verbundenen, von der Liebe nur das 
natürlihe Element fih berausgenommen bat. Die Folge 
diefer Hingebung an den finnlihen Genuß ift für den, der ibr 
verfallen, ein immer tieferes Verfinfen in moralifhe Schwäche, 
die zu Feiner Aufopferung, zu keiner Liebe mehr fähig ift. Die 
immer wahen Sinne, die im Genuß nah Begierde ſchmachten 
und nie fagen: ed ift genug, zehren allmählich alle moraliſchen 
Kräfte, befonderd die Willenskraft, auf, und wenn ein Augen: 
Diie kommt, wo ein folher Menſch lieben möchte, zu lieben 
glaubt, vielleicht Liebe einflöft: dann beginnt er möglicherweife 
ein neues Leben, er fdreitet weit genug vor, um einem Weibe 
für immer feine Ruhe zu nehmen, auf der Mitte des Weges 
aber erfhridt er vor. der Vollendung des Ungefangenen; die 


Kraft verläßt ihn, er bat nicht den Muth, den Ernik feiner 
neuen Stellung zu tragen; wie ein zur Zerfirenung Gewöhnter 
nicht fih zu fammeln, in fich zu geben, alle feine Gebanten 
auf Einen Punkt zu richten vermag, fo febnt fich ber Libertin 
nah der Willtür und Ungebundenheit zurüd, bie wahre Liebe 
eriheint ibm als einförmig, langweilig, ald eine Maare, die 
er zu theuer bezahle, indem feine ganze Perſon gefordert wird. 
So kehrt er auf balbem Wege um, umb ergreift wieder bad 
Lchen, wie er es bis dahin geführt. Er felber ift unglüdlich 
dabei; aber was kann er thun? die Willenskraft bat ihn ver: 
laffen, 

Amauro, ber Held des Romans von Sainte:Benve, ſteht 
in ſolcher Verfaffung drei Frauen gegenüber, die er eine nah 
der andern zu lieben verfucht und wieder verläßt. Nichts ift 
einfacher als diefe Gefchichte, nichts wahrer, Die drei Frauen 
find mit Meifterhand gefdyildert, bier finden wir wirflibe Men: 
feben, feine Automaten oder Abftractionen. Weil jede eine be: 
ftimmte, ſcharf ausgeprägte Individualität bat, fo feben wir 
drei Weifen der Liebe, drei Species besfelben Genus. Nur 
von ©. Sand in Daritellung folder innerlihen Greigniffe 
übertroffen, ift Sainte-Beuve, was dichterifhe Vermittlung 
übertrifft, der Schrüftitellerin berlegen, — Als Amaurp drei 
Wefen, alle drei zum Glüd beftimmt, durch fi unglüclich fiebt, 
da verzweifelt er und wird Priefter, — — 

Hören wir nun wie fib der Verfaſſer felbit über feinen 
Roman, defen Herausgeber er fi nennt, und den er für bie 
Selbftbefenntniffe eined in Nordamerifa vor wenigen Jahren 
Verftorbenen ausgibt, in einem Vorwort ausfprict: 

„Der eigentliche Zweck diefed Buchs ift die Analvfe eines 
Hang, einer Leidenſchaft, eines Lafterd fogar, und des ganzen 
Seelengebiets, das dieß Lafter beberriht, und bem ed Ton und 
Farbe verleiht, der Seele nad ihrem fhmachtenden, müßigen, 
ſich anfhmiegenden, verborgnen und in fi gelehrten, geheim: 
nifvollen und verftoblenen, bis zur Spipfindigfeit traͤumeriſchen, 
bis zur Weichlichkeit zärtlihen, kurz nah ihrem wollüſtigen 
Elemente, Daher der Titel Volupte, der freilich das Unbequeme 
bat, daß er fich micht fogleich von ſelbſt in feiner rechten Beben: 
tung bdarbietet, und die Vorftelung von etwas Lodenderem 
erwedt, als fih gebührt. Der Titel, etwas leichtfinnig ange: 
fündigt, fonnte nicht mehr zurüdgenommen werden, und ber 
Herausgeber ift auch der Meinung, daß VPerfonen, welde be 
denklich genug wären, wegen eined zweideutigen Titels fih zu 
entfernen, in der That wenig verlören, wenn fie ein Bud nicht 
ldfen, deſſen Moral, fo ernſt fie auch ift, fich doch an weniger 
reine und vorfichtige Herzen wendet. Was dagegen ſolche be: 
trifft, welche gerade durch das, was Andre abfchredt, angezogen 
werben könnten, fo ift, wenn fie nicht finden was fie fuchten, 
das Unglück nicht groß. — Unter die Gewiffensfragen, die ſich 
der Herausgeber lange Zeit ftellte, gehört auch die; läuft eine 
ſolche in guter Abſicht gefchilderte und auseinander geſetzte, 
aber ganz im engſten Mertrauen behandelte Idee, eine Urt 
Generalbeichte über eine fo ſchwierige Geelenangelrgenbeit, mo: 
bei die ernfte und zärtliche Perfon, von welcher fie herrührt, fi 
ſelbſt fo oft antlagt, von ber Etrenge bed Bield abzuirren 
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nicht gegen die Gefinnungen und Beltrebungen des Ehriften, 
wenn fie im folder Weile aus der Bruft entlaffen wird, mo er 
fie niedergelegt hatte, und die er dadurch beilen wollte? Diefe 
delicate Heilung eines ſolchen Laſters durch homoöopathiſche 
Methode, ſoll ſie anders verſucht werden als im verſchwiegenen 
Dunkel und in einem beſtimmten Ausnahmsfall? Diefe Frage 
bat mich lange befchäftigt. Aber wenn ich dann einen Blid 
auf die Zeit geworfen habe, in der wir leben, auf diefen Wirr: 
warr von Spftemen, von Winfhen, von Gefühlen, von Ge— 
ftändniffen und Nuditäten aller Art, date ih am Ende, die 
Veröffentlihung eines wahren Buchs dürfte wohl faum ein 
Webel weiter fen, und es könnte wohl da und dort für Man: 
chen etwas Gutes darand entfpringen.“ 

Dad Buch felbjt beginnt mit einem Brief des feine Ge— 
ſchichte Erzäblenden an den Herausgeber, worin er diefen, der 
in äbmlien Zuftänden und geiftigen Bedrängnifen ſich befinde, 
wie er felbft in frübern Zeiten erfahren babe, ermabnt, ben 
Muth nicht ſinken zn lafen, nicht zu verzweifeln, aber alled 
Ernſts feine Kraft aufzubieten, um ſich aus den Netzen eines 
Hangs, eines Lafterd zu befreien, das die unglüdlichiten Fol: 
gen habe. Dann folgen die Vekenntniſſe, aus welchen wir 
Fragmente folgen laffen. 

„Ih war ſiebzehn bis achtzehn Jahre alt, als ich im die 
Melt trat; die Welt felbit that fih damals allmählich wieder 
auf und fuchte fih nad ben Stürmen der Mevolution wieder 
ind- Geleis zu dringen. Ich war bis babin, in der Stille des 
Landiebens begraben, ganz iolirt geblieben, viel ftudirend und 
träumend ; ernft, fromm und rein. Ich batte eine fegendreide 
erite Communion gefeiert, und während der nächftfolgenden zwei 
oder drei Jahre hatte fih die Wärme meines religiöfen Gefuͤhls 
nicht gemindert. Meine politifhen Gefinnungen richteten ſich 
nach denen meiner Familie, meiner Provinz, der geplünderten 
und geächteten Minderzahl. Diefe keuſchen Jabre, gleichfam 
eine folide Erfparnif, obne Arbeit und Mühe angelegt und 
vorauserhoben auf die Verderbniß des Lebens, dehnten ſich bei 
mir weit in die Zeit der Mannbarfeit hinein, und erbielten 
meiner Seele, bei einem fhon fräftigen Denten, etwas Einfaches, 
Beſcheidnes und unbefangen Aindiihes. So gelebrig und an: 
ſpruchlos, bei einer ftets zunehmenden Geiftesnabrung, hätte 
man mid für fiher haltem follen vor allem Unbril. Wie er: 
zengte fi num bei diefen geregelten Neigungen, diefer Nüchtern: 
beit der Phantafie, bei diefer gefunden Zucht, in aller Stille 
die Idee der Wolluft? Denn ſchon feimte fie, fhon gewann fie 
allmählich Herrſchaft aber mich durch taufend Wendungen und 
unter treulofen Masten. Ich hatte zum Lehrer im Latein bie 
etwa in mein dreisehnted Jahr einen Mann von ausnebmender 
Herzendeinfalt, von völliger Unkenntniß der Welt gehabt, der 
aber dem Unterricht fehr gut gewachſen war. Kein Zweifel war 
ihm je gefommen, keine Leidenfhaft war in biefer immer gleich: 
müthigen Seele erwacht, in der ſich nie etwas regte als eine 
wohl zu entfehuldigende Eitelkeit, wenn es fih um den Sinn 
einer Stelle bei Virgil oder Cicero handelte. Da er biäher, ich 
weiß nicht aus welcher Bedenllichteit oder Trägheit, nie das 
vierte Buch der Aencis gelefen hatte, fiel ihm ein, es mid 





erponiren zu laffen, und das that ich vortrefflih. Er lieh ed 
mih auch auswendig lernen und berfagen. 
ich bei ihm die woläftigen Oden bed Horay an Prrrba u. Au, 
ich lernte Dvids Triftia fennen; cin paarmal fragte ich ihn nad 
der eigentlichen Bedeutung von Ausdrüden, die er allgemein 


Ebenfo überfeßte 


und ungenauer überfegte; er antwortete, ich würde es fpäter 
erfahren ; ich erröthete und fragte nicht mehr. Wenn ich laut 
vor ihm die Dichter überfeßte, kamen Stellen vor, bie mir 
dunkle Ahnungen von etwas Wollüftigem erwedten, die mir 
den Schweiß auf die Stirne trieben, und über die ih wie über 
feurige Kohlen binglitt. Ein ſechswoͤchentlicher Aufenthalt auf 
den: Schloß des Grafen von... in meinem finfzehnten Jahr, 
wo ich fehr trübgeftimmt und fremd war, entwideite in mir 
den gefährlihen Hang zu einer innern Weichheit und Weichlich⸗ 
keit, welchen bisher meine regelmäßige Lebensart gezügelt batte. 
Ein unerflärliher Ueberdruß des Aufenthaltd zu Haufe ber 
mächtigte fih meiner; ich ging tief in die Wälder hinein und 
recitirte unter frrömenden Thraͤnen den Palm: wir fapen an 
den Waſſerbaͤchen Babplons ; meine Stunden verftrihen in 
einer monotonen Vergeſſenheit aller Dinge, und oft mußte man 
mic aus dem Park zum Eſſen holen. Abends hörte ih im Salon 
Glarifa vorlefen, und dabei dauerte meine Zerſtreuung ganz 
ungeftört fort, wie unter einer ſchmachtenden und Magenden 
Muſit. Zu Haufe griffich dann nach den andern elegiſchen Dichtern 
außer Ovid; die melancholiſchen Abſchnitte gefielen mir vor: 
ziglich, und ich fagte mir ungähligemale folhe Stellen, die ich 
felbſt faum verftand, ber. @ine neue, unbefannte Welt regte ſich 
ſchon in meinem Junern. Indeß hatte ih feine Gelegenbeit, 
weibliche Perfonen meines Alters zu ſehen. Weberdieß wäre ich 
bei folhen Begegnungen fehr ſcheu und fhüctern geweſen, gerabe 
in Folge meines feimenden Verlangens. Mein übertriebnes 
Schamgefühl von damald war felbit ſchon etwas Krankhaftes.“ 

„Im Alter von fiebgehn bis achtzehn Jahren nahm ber ges 
beime Hang meiner Seele, indem er tiefer wurde, eine feltiame 
Geftalt an. Es kam mir eined Tags die Befürhtung in den 
Kopf, daß ic von einer Art Häßtichkeit ergriffen fen, melde 
reißende Fortſchritte machen und mich ganz entſtellen wurde. 
Eine eiſige Verzweiflung folgte auf diefe vermeintliche Entdeckung. 
Ich wunderte mich, daß nicht auch ſchon andere dieſe Entdecung 
an mir gemacht haben ſollten und unter den jungen Leuten 
meiner Betanntſchaft war ih immer mit Bergleihungen be: 
ſchaftigt, und beneidete bie einfältigften Geſichter. Es gab ganze 
Wochen, wo meine Tollheit ſich verboppelte, und die Furcht, 
dereinft nicht geliebt zu werden, mir feine Ruhe ließ. Aber das 
war nur eine eigenthimliche Wendung, eine unerwartete Zift 
der Sirene, die mit und geboren iſt, die fih von Anfang an 
eingebrängt bat und triumpbiren will in unfern Herzen; es 
war nur eine treuloſe Tide, mich gewaltfam loszureißen vor 
den einfahen Bildern ber idealen und enthaltſamen Schönheit, 
mich ſchneller dem finnlichen Zug in die Hände zu führen, indem 
fie mir bie Haßlichkeit in Ausfiht ſtellte. Es war eine une 
verbächtigere, aber fiber greifende Weiſe, die ewige Schmeichelei 
zu ermeuen, bie und zu unfern Neigungen bindrängt, und mir 
auf eine ſcheindar entfegliche Weife, ohne meine Grunbfäge zu 
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febr zu empören, jene im Grunde fih immer gleichen, benig: 
füßen Näthe einzuprägen: zu eilen, zu guter Zeit die erfte 
Blume zu pflüden, und von Stund' an die flüchtige Anmuth 
des Lebens zu benügen. Das einzige Ergebniß diefer tollen 
@inbildung war denn, mid unverfebens weit zurückzuwerfen 
von dem Punkt, anf dem fie mid getroffen. Meine milde 
fittlihe Gemüthsverfaffung kehrte nicht wieder; meine gefunden 
2ebensgewohnheiten veränderten ſich. Das einmal vor meinen 
Bliden aufgeftiegne Bild ded MWeibes blieb mir immer gegen: 
wärtig, ergriff mein Weſen und vertilgte darin die Spuren 
früberer Eindräde. Meine Religion erblaßte.” — — 

Er erzähle wie er auf einem benachbarten Schloffe die 
Bekanntſchaft eines liebendwärdigen Mädchend, Ameliede Liniers, 
gemacht und fi ein, wiewohl nie in Worten ausgeſprochnes, 
zartes aber inniges Verhaͤltniß zwiſchen ihnen angeknüpft. Bei 
einer Jagdpartie Fam ihm dieß erft recht zum Bewußtſeyn; er 
erlaubte fich eiferfächtige Vorwürfe; dieſe hörte fie zwar nicht 
an, fie fchnitt fie ab und beleidigte ihn dadurch; aber ihr Be: 
nehmen am Abend überzeugte ibn, was er ihrem Herzen fen. 
Noch mehr öffnete fi ihm ihr Herz bei einem Gefprädh, mo er 
fie von feinen romantiſchen Entwürfen und Planen für die Zukunft 
unterbielt. 

„Liebe , feimende Liebe, oder wie nun das heißen mag, was 
bir verwandt ift, die unfichre Stimme, die in uns ſeufzt und 
jubelt, bie verworrene Melodie, welche, einmal wenigftend im 
Leben, zur Erinnerung an Eben, der Schöpfer ung auf den 
Flügeln unferes Frühlings zufendet, — Wahl, Gelübbe, Wer: 
heißung; vergönntes Glijck, das ſich mir damald anbot und ic 
ausfhlug, welches nachdenklichere Herz ift nicht in Unruhe ge: 
rathen, ift nicht beinahe ſchaudernd zuruͤcgebebt im Augenblid, 
wo es dich an ſich preifen, dich ergreifen follte! Kaum hatte ich 
das Schloß aus dem Auge verloren und war der erfte Ungeſtüm 
meines Pierdes erihöpft, ald ich den Zügel finfen ließ und träu: 
meriſches Sinnen mich allmählich überwältigte. „Wie, fagte ich bei 
mir felbft, mic feftbannen, mich bier feftbannen, wenn aud mitten 
im Glück?“ Und gegenüber diefem ernſten Gedanfen zitterte 
ic am ganzen Leib, Cine, fait bid zum Obnmäcdtigwerben 
Ihmerzlihe Ahnung ſtieg aus meinem innerften Weſen empor 
und rief mir, in ihrer wohl begreiflichen weichlihen Verzagtheit 
au, ich folle warten, ed habe für mich die Stunde der enticheiden: 
den Entſchluſſe noch nicht gefchlagen, Die Welt, Reifen, die 
sablreihen Abentener des Kriegs und der Höfe, die gebeimnif: 
vollen Combinationen, in welchen die Jugend fo verſchwenderiſch 
ift, öffneten fi meinen Blicken in einer unendlichen Perfpektive, 
und verfammelten ſich, ſchwammen in beweglichen Geftaltungen, 
je nad dem Spiel des blaffen Lichtd, Aber dem Saum der Ge: 
buͤſche. Ich hatte meine Luft daran, Gemüthsbewegungen, 
Unglät fogar, mir im voraus zu wergegenwärtigen; ich ſprach 
bei mir felbft: „ich werde einft an diefen Ort wiederkehren, 
nachdem ich mid in der Ferne. in allerlei Welthändel gemifcht, 
nachdem ic meine Spele oft erneut. haben werde; reih an Ver: 
Weichungen, gereift durch frühzeitige Erfahrung werde ich wieder 
bier eintreffen. Diefer milde Mond wird, wie beute Abend, 
dad Buſchwerk beleuchten und. die Hafelnußftauden und einen 


weißlichen Schafpferd, dort unten, unter dem dichten Dunfel; 


h Licht und Traurigkeit, alle diefe Meflere von beute, alle 


dieie Spuren von mir werben bann wieder da ſeyn. Uber fie, 


‚ werde ich fie noch finden, wird fie mich vergeffen haben?“ — 
' Und dieſe ohne Zweifel bittern Wechfelfälle, die ih mir unter 


unbeftimmten Thränen vor die Seele rief, lähelten mich an in 
diefer Ferne und machten mich das Leben in der Gegenwart 
empfinden, Durch ſolche dadalifche Arlmmungen ded Gedankens 
brachte mih auf Irrwege tie treulofe Unbeftändigfeit, das 
Schooftind des menſchlichen Herzens!“ — — 

Er erzählt dann weiter, wie er mit ber Familie Couaen, 
auf dem Schloſſe gleihed Namens, befannt geworden und dieſe 
Bekanntſchaft eifrig gepfiogen babe, hauptſächlich wie er ſich 
felbft beredet, weil er dur den Herrn von Couaen in die poli- 
tifhe Thatigkeit eingeführt zu werden boffte; und dieß war auch 
wirklich der Fal, denn diefer Edelmann, ein Mann von großen: 
Talenten, edlem Charakter und von der unerfhätterlichiten 
Andanglichkeit an die Sache der vertriebnen Königsfamilie, 
war fortwährend mit Panen zu Gnnften ihrer Wiebereinfegung 
beſchaftigt, und ftand an ber Spige der @leichgefinnten in ber 
Provinz. Der Züngling fand auf dem Schloß viele ihm bisher 
unbefannte Perfonen, mit weldhen er fi mehr oder minder 
befreundete, und ohne die Hoffnungen ded Herrn von Couaen 
theilen zu können, trat er doch bei feinen Planen nicht zur: 
Nah Gaftine kam er feltner, und Amelie de Liniers emt- 
fhuldigte die Sparfamfeit feiner Befuche mit eben dem Motiv, 
mit welchem er feine baufigen und langen Beine in: Eomain 
vor ſich rechtfertigte ; fie glaubte der Drang nah Thätigkeit und 
Handeln ziehe ihn dorthin, und ließ fich defmwegen bad Opfer, 
welches fie dabei zu bringen hatte, in zärtlihem Stolz anf ihren 
Geliebten, gern gefallen. Aber ein geheimer Magnet: war and. 
die Grau von Couaen, eine geborne Irländerin, Mutter von zwei 
Kindern, aber noch fehr jung, fhön, fromm. 

„Wie mir Frau von Conaen bei den erſten Befuchen er 
ſchien, daraber habe ich wenig zu fagen, ald daß fie in der. That: 
fehr ſchoͤn war, aber eine jener fremden und feltnen Schönheiten; 
an welche fich das Auge erft gewöhnen muß. Noch nah einer 
ſechsmonatlichen Belanntigaft mar meine Anſicht von ihr. fehr 
fhwanfend, meine Empfindungen gegen fie befanden fi im 


‚einer ſchwebenden Ungewißheit, die, weit entfernt. Gleihgültige 
keit zu fepn, vielmehr von der allerzarteften und-feiniten Berr 


ehrung für fie und von meiner übermäßigen Bedenklichkeit her⸗ 


rührte, mic felbit in Betreff ihrer zu befragen. War fie an- 


weiend, fo begruͤßte ich fie, ohne doch viel das Wort am fie 
zu richten; ich antwortete ihr beinahe ohme mid an fie zu 


wenden, ich ſah fie, ohne fie anzubliden ; fo benimmt.man ſich 
etwa im Anmefenheit einer jungen, ihr Mind ftilenden Mutter. 
' Sie war wie ein keuſches, dem Auge verbotened Bild, über das 
mein Bit beim Eintreten eine Wolle ausdreitete, und beim 
Weggehen zog ich einen Vorhang über meine Erinnerungen, 
Aber wer kennt die Liften der böfen Mbfiht und bie geheimen 
Austunftomittel und Augeftändniffe, die in ung vorgehen? Wiel⸗ 
leicht dienten Wolfe und Vorhang nur dazu, die Unrube: beim: 
erſten Anfang zu erſparen, und der Angewoͤhnung zu erlauben, 
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im Schatten und Dunkel feine noch nicht fihtbaren Heime zu 
vervielfältigen.” .... 

„Fräulein von 2iniers opferte gern dad Vergnügen, mic 
fo oft zu fehen wie früber, dem, was fie für den Weg zu meinem 
Emportommen bielt. Unſere Geſpräche, felbit wenn wir ganz 
allein waren, verliefen allmählich die gewohnte Dämmerung und 
die Umgrängung unferer eigenen Gefühle und waren mannich— 
faher geworden, weniger mit leifer Stimme gefühlt und mehr 
pifant und glängend; den Leberfluß von Stoff, den ih von aus: 
wärts mitbrachte, ließ fie nicht allzu zärtlih, zu rübrend oder 
matt werden. So entwarf ich denn unterbaltende Schilderungen 
der Perfonen, der Conflicte, in die ibre Eigenliebe Fam, von ihrer 
@itelteit und Anmaßung, und rübmlihe Schilderungen von 
Heren von Eouain und feiner Kaltblätigfeit, mit der er immer 
unter all biefen Erbigungen eine verjtändi.c, kluge Haltung ſich 
bemwahrte. Wenn ich über die Marguifin ſchwieg, fo ließ Araus 
fein von Liniers ſich angelegen ſeyn, meine ſchwachen Schranfen 
niederzureifen in Betreff eined Gegenjtandes, ber fie mehr ald 
jeder andre anzog. Die Erſcheinung der jungen Frau, der Cha- 
rafter ihrer Schönheit (denn fie hatte jie bie dahin noch nie ge: 
feben), ihr Wefen und ihre Haltung, die Benügung ihrer Stunden 
in Gefellihaften, die fo verſchieden von ihr waren, das Alter 
ihrer zwei Kinder, welches das fhönere fen und ob dad Mädchen 
feiner Mutter gleiche; mas weiß ich Alles! ob fie in ihrer Aus— 
ſprache etwas Auslänbifches habe, ob fie die Sprace fo gut ſpreche 
wie wir, ob fie fi gern über ihre Kamilienerinnerungen und 
über ihr erfted Vaterland auslafe?... Diefe tanfenderlei 
Fragen drängten ſich auf ben Lipsen des Fränleind von Liniers, 
ohne alle eitle Neugier, obne das mindefte Megemerden von 
rivalifirender Koketterie, mit einem wohlwollenden und wahren 
Antereffe, wie Alles was einer folhen Seele voll Anftand und 
Schicklichkeit entfloß. Ich Fonnte mich der Erfüllung fo vieler 
natürlicher Wünfche nicht entziehen, und einmal im Gang, ver: 
gaß ih mich in den Erzählungen und Entwidlungen. Da fie 
felbft mit eigenen Händen ben Schleier wegzog, mit welchem ich 
dieß anmntbige Pläschen in meinem Innern zu verbüllen ge: 
meint war, glaubte ich, es fen mir wohl auch erlaubt in ſolchen 
Augenbliden einen Blick bineinzumerfen, der meinem Zwang ein 
Ende madte, und eine Deffnung, bie ich nicht ſelbſt veranlaßt 
hatte, zu benüßen, um auch meinerfeitd mir zum Bewußtſeyn 
zu bringen, wad mein Gebächtniß bereits in ſich ſchloß. 
Wenigſtens habe ich nicht den Anfang der Entbüllung gemacht, 
murmelte ganz leife mein Gewiffen; und inzwiſchen drang ich 
immer tiefer hinein und vorwärts und die Erzählungen, die ich 
machte, nahmen kein Ende. Ganz Gaftine war nur noch dad 
Echo der geheimen Wunder von Couaen. Wenn die Gefühle, 
über die ich mich in ber Folge entießte, von da an in mir ſich 
zu fernen und bunfeln Punkten zu geftalten anfingen, fo geſchah 
dieß in Folge folher Unterhaltungen,, wo unfer Wort, voll von 
feinem Gegenftand, und aufgefordert ihn wieder zu erfaffen, in 
uns deffen erfte Umriffe umſchreibt.“ — 


(#ortfegung folgt.) 


Der Philoſoph Ariſtippos 


an eine Sampe, welche ihm Lais geſchenkt hatte. 
Von Th. Moore. 
„Dulcis conscia lectuli Jucerna,* 
Mart. XIV. 59. 


„D, halt, ſprach Laie, mie fo germ ich's hätte, 
„Die treue Lampe werth, die mande Nacht 

„An deiner Arenudin einfam trautem Bette 
„Dit ihren Heinen Lichtehen bat gewacht. 


„Sie ſah oft feucht von Thräuen meine Wangen, 
„Sie fab mein Auge ruhn anf ihrem Licht, 
„Und hört im Schlaf mich ſeuſſen und verlangen 

„Mac des Geliebten holdem Angeficht. 


„Sie wußt es wohl, wie mir die Wange brannte, 
„Wann frei die Phantafie begann ihr Epiel; 
„Sie fab, wie ich mich wandte, glühend wandte, 
„Und wie ftatt deiner ich gefüßt den Pfühl; 
„Ste hörte meinen Wunſch, bich hier zu willen, 
„Im deinem Arm zu ruhn und bich au küſſen 


„Drum ball die Lampe werth! — fie wird oft leiten 
„Dir deinen Schritt durchs heilige Diufenthal, 
„Uns beil wird leuchten dir ihr feliger Strahl, 
„Wein je dein Auge liest von geldnen Zeiten, 
„Vom Glanz des Himmels, Schöpfung ber Natur, 
„Bon Allen, was nur trägt der Schönhtit Spur. 
„D, glaube, die die Lampe dir gegeben, 
„Sie liebt dich mehr, als ſelbſt Ihr eignes Leben!“ — 


Ia, tbeure Lampe, bei der Reize Jülle, 
Die dort gefehn dein mitternächt'ger Echein, — 
Beim Gragienarm, ber aus bes Bette Hülle 
Sich ſtredte auf die Stirn von Elfenbein: 


Beim vollen Bufen, halb dem Blick entzogen, 
Bel ihrer Lippen ſüßem Seufjerwehn; 

Beim Schleier, deſſen Falten niedermogen 
Auf ihre Nofenwangen blendend fchön: 


Ss lange diefe Zauberreige walten, 
So fang das Her; mir glühet lichevoll, 
Bil diefe goldae Lampe werth ich halten; 
Bon meiner Lampe nichts mich trennen fol! 


Unb oft fol, wie fie lirbreich hat verfünbet, 
In der Begeifteung Ienfen mir ihre Strahl 
Den Schritt, der pfablos fi in Irren windet, 
Leicht durch der Dichtung labyrinth'fches Thal. 
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Drum leuchte, wenn bie Hand das Buch erhebet, 
Wo noch der Hand des Chiere uns entzüdt 
Be noch, obgleich fein Leib ums läugſt enträdt, 

Doch glähend fort des Barden Seele lebe! 

Auch ſollſt du Arablen auf bie fanftern Lieber 

Des Sängers dort vom Asfras traurigen Matten, 

Zu dem die Mufen nächtlich fiegen nieder, 

Au bringen ihm der Weihe heil'gen Stab, 
Gepflüdt vom grünften Baume, beffen Echatten 

Raftalins Irpftallnen Duell umgab. — 

Dann einer reinern Lehre zugemwenbet, 

Befchaun wir, was der Baum ber Weisheit ſpeudet, 
Und folgen, wohl gelenft vom golduen Baden 
Der Wiſſenſchaft, den myftiſch dunfeln Pfasen, 

Deo die Natur fern unfern Augen liegt 

Und weit durch Wunderlabyriuthe fliegt. 


So wird mein Herz dann lernen tief erltunen, 
Wir flüchtig dieſe fchöne Melt vergeht, 

Wo, was noch fah die Morgenſtrahlen brennen, 
Schon vor ber Nacht verrinnet und verweht. 


Fu ich dein Bener, will ich dir verfünden: 

„Der Etrom des Senne rinnt ſchnell und fchnell hinaus; 
„Die Zeit, die deine Flamme heißt verfchwinden, 

„Leicht dort auch jenen Sonnenhimmel aus!“ 


D, kann ver Erde Diacht, vereint im Bunbe, 
Nicht ferfeln eine feberleichte Stunde, 

Und foll der Eindruck, den wir heut' empfinden, 
Ehen morgen in bem Zeitenftrom verfehwinden, 
Mer ſteht dann Rill, die Rrage zn erheben, 
Barum die flüchtgen Echäge uns gegeben, 

Die fonn’gen Tage und ber Nächte Echatten, 
Die furge, aber fühe renden hatten, 

Die zum Genuß uns ſchuf des Himmels Huld? 
(Sie zn verachten, wär Arafbare Schuld!) 

Wer wird, wenn eine Mofe er fih yflüdet, 
Erft fragen, warum ihm ihr Daft entzüder? 
Er bdenft nur an den blendend fhönen Glany, 
Der alle Diumen überfirablt im Krany; 

Gr denft nur an den Eeufser, dem fie ſpendet, 
Mit welchem fie ihr führe Leben enbet. 


O Einuenluf, du einy'ges Gut der Erbe, 
Nur eine Meine Stunde bir geweiht, — 

Bei meiner Zals Lippen! — gleicht am Werthr 
Des Beifen himmlifcher Unfterblichfeit! 





Tram weg mit aller Weſeheit finftern Lehren, 

Berg mit den Sprüchen, bie durch harten Zwang 
Die füßen Freuden uns zu pfläden wehren! 

Denn ach! der Quell der Einne Arömt nicht lang, 
Woraus bie Eerle, um fi zu erquiden, 
Trinft Lich’ und Toben, — fehiges Entzüden. 


D theure Lampe, darzu nicht gefchentt, 

Au leuchten auf ein umbelchtes Blatt, — 
Was Foit auch von tiefer Weisheit denkt, 

Das ſcheinbar auch mit Eruſt gefagt fie hat; 
Es war nur Scherz! — mir fagen ihre Mugen, 
Daß du zu führem Tiruft feyh zu gebrauden, 


Und wann fein Ange ſchließt nad weiten Reifen 
Der Himmelewanderer im Weften dort; 
Wann Echer fpähen in ben lichten Kreiſen 
Nah ibrem Fänftgen feligen Wohnungsort ; 
Da trüg’ ich’e nicht, daß ich dahelm verbliebe. 
Ich fchleiche mich bei mildem Stermenfchein 
Fluges mach dem weichen Lager meiner Liebe, 
Du, treue Lampe, ſollſt mein Führer ſeyn! 


Sanft jey ihr Schlummer, daß er fie erquide! 
Laß nicht fie träumen von fo nahem Glüde, 
Bis meine fenrgen Seufjer bandhend glühn 
Auf ihrer Früblingewange rofgem Bluhn, 
Und ich die Locken lüfte, die hernieder 
Sich giefen über ihre Augenlieder, 
Dis fanft ich küſſe ihrer Stirme Pracht 
Und bis mit führm Staunen fie erwacht! 


Doch wenn fie fränmt, fo fey's von dem Gntjüden, 

Das beide wir empfunden ganz fo rein, 

So dab es ſchien, ala wär es nur allein 
Für uns gefchaffen, um una zu beglüden! 
Dann werd ich füffen ihre beige Wange 

Und ihren Buſen fanft fih heben ſehn; 
Dann Hör ich fanft fie liſpeln, leis und bange, 

Und höre fie um Schonung bittend flehn. 
Und ſeh' ich ängflich feufgen fie und glähen, 
Als wollt ans ihrer Bruft die Seel‘ entfliehen, 

Und if das Maͤdchen himmliſch hochbeglückt, 

Dann in die Arme ſink' ich ihr entzüdt. 


DO füße Zais, welche Himmelsfreuben 
Erwarten mich in biefem Augenblid! 
Ihr Weiten, fommt und fchanet diefe Freuden, 
Und wo bleibt enres Raltfinne Ruhm nnd Hält 
N Bärftenhaupt, 


Beiträge Httet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufend:n. 
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Mauchen, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I, &. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
Verantwortlichet Redeacttut Dr. Ed. Widenmann, 


Nr. 126. 
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Ant Verlafſue Koͤnigeſtze und 
Epbeu. Die hohen Bogen, dem Sieg gefeht, 
Bon Belieia Hemans, Und alle Pracht auf dem Erbeurund 
Gehören bir zuleht. 


Die konnte Laune ein mit bir 


Den Gott befränzgen und den Wein? Wo Italiens blauer Himmel lacht, 

Wie lounteſt du des Mahles Zier, Ließ mauchem hohen Götterhaus 
Geſell der Rebe fepn? Die Zeit nichts vom ber alten Pracht, 

Deine Heimatb if, wo jeder Klang Us deinen wilden Stranf. 

- Des Jubels lange iR verbaflt, Und in der Wolfen Schoof erbößt, 

Bo einſt ertönte voller Gang, Auf moderudem Thurn, an des Rheines Rand, 
Und num nicht mehr erfchallt. Wehſt du, wo Banner fonft geweht, 


Und ſchmückſt den Felfenfirand, 
Der Nöner want mit Iubellaut, 


Wenn fein Adler auf dem Schlachtenfeld Hoch aus ver Luft fhaun die Horfte herab, 
Auf belegte Kön'ge hingeſchaut, Wo eint ein ſtolzes Geflecht gehanft;; 

Dig um bes Siegers Zelt. Der Mächtigen Name ruht im Grab, 
Doch hingft du, dem Triumph geweiht, IR ohne Spur verbrauft. 

In frifchen Zweigen auch herab, Doch du bit da — dem Bergesiturm 
Lieber haſt du die Einſamkelt Troht unverrüdt bein helles Laub; 

Um des folgen Siegers Grab, . Da kUmmſt hinan den hechſten Thurm, 


Und fleigft binab zum Staub. 


Bo der Sänger und Helden Grabmahl ſteht, 
Der Sößne des grauen Alterthume, 

De traurig flüfternd ber Windhauch geht 
Dur die hohen Hallen des Ruhms, 

Wo des Öropen und; des Schönen Spur 
Zu tilgen eilt‘ der Seiten Tany, 

Da. weileft du auf oͤder Blur, 
Der Grabesfätte Kranj. 


Das athmende Bild aus Parifhem Stein, 
Das in ven Marmorballen entzüdt, 

Das Leben, womit der Maler fein - 
Gemälde reich geſchmüdckt, 

Der Acanthut, den vom Korintb'ihen Dach 
Man Schön gemeifelt wehen fah, 

Dieß Alles ift bin — und was bleibt mach? 


Du, du allein bift da. . 
Du legeſt dich im clafflfchen Land Wohin wir ſchauen, fehen wir, 
Um gefallner Götter Altar herum, Wie Menfchenmact in Trümmern lebt, 
Und breiteſt deines Schleiers Gewand Uad fein Wunderwerk der Welt je bir 


Auf Stadte, dr und ſtumm. Und dem Verfall entgeht, 
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Wenn and feinen Ban der Menſch fo Fühn 
Voll Schdnbeit, Anmuth, Stärke nennt, 
Die Zeit vergeht — dir, Immergrün, 
Gehörer alles am End! 
R. Bodelmann, 


Volupte. 
(Kortiegung) 


Er berichtet weiter, wie er fih auf dem Schloß Couaen 
mit philoſophiſchen Schriften beſchaftigt, mie diefe allmablid) 
in ibm den Glauben zerfegten, aber feine vermeintliche Phile: 
ſophie doch feine Gefühle nicht zügelte, fondern diefe in ihm, 
beim Anblit der Margnifin, fogleich die Oberhand gewannen. 

„Dennoch war ich noch nicht wirklich von Liebe ergriffen, 
nein, mein Freund! noch war ich ed nicht! In jenen Hainen, 
wo ich, ein Buch in der Hand, zur Entihuldigung meiner Ein: 
famteit im Fall daß mir Jemand beaeancte, vor Abend mid 
erging; in meinen fötlihen Nadhmittagen, wahrend jener Herbft: 
zeit des Tages, wo die blendende Hite des Himmels ſich auf: 
löste in ein Mares, fo weit bin verbreitetes Licht, und mo die 
aeheime Stimme ded Herzens in und am deutlichſten iſt, ber 
freit von der Schwere des Mittags und von den zabliofen 
Wuünſchen ded Morgens; in diefen Augenbliden der Trdumerei, 
anf den Bänten der Lauben, in der Baumſchule oder an dem 
Maren Weiber, überall wo ich berumftreifte, nannte ich nie einen 
Namen, ich hatte feine Chiffre einzugraben, ich trug fein Bild 
mit mir berum. rau von Cougen verſcheuchte Fräulein von 
Linierd, obme felbft zu berrichen; andre Erfcheinungen gefellten 
fih dazu; über feine wurde ich unruhig; ein Bauer, der mit 
feiner Echäferin ſich traf, ſchien mir ein König. So, wenn ic 
kinen beilimmten Gegenftand meiner Liebe batte, verlangte ich 
darum micht minder elendiglich darnach; die einfachen Freuden 
und der Genuß diefer Stunden und Orte war nichts defto weni: 
ger durch meine überftrömende Sinnlichkeit vergiftet, Ed kommt 
eine Seit im Leben, wo eine fhöne Landſchaft, die warme Luft, 
ein langfamer Spaziergang im Schatten, eine freundfcaftliche 
Unterbaltung oder das Nachdenken, die Betrachtung, obne alles 
Weitere das Herz befriedigen; der Traum vom menfclicen 
Blick weiß nichts Beſſeres zu erfinnen. Aber in der lebhaften 
heißen Augend dienen alle natürlichen Güter nur als Rahmen 
und Begleitung für einen einzigen Gedanken. Wenn biefer 
Gedanfe unerfüllt bleibt, wenn dad Weſen, welches mit Mäßi: 
gung zu ſuchen Gott den meiften Menſchen geftatter hat, nicht 
gleih anfangs gefunden wird, fo läftert dad Herzz; man wird 
bitter, man verirrt ſich; man frampft mit dem Fuße auf den 
feimenden Rafen, man zertritt die befcheidnen Blumen dedfelben, 
man reift die Anofpen von den Zweigen am Wege; man ftößt 
mit zürnendheigen Nüftern den milden tüblenden Zephir zu: 
rüd, man beleidigt und hoͤhnt mit verzmeifelnden Bliden dad 
herrliche Geſchent biefed Lichte. Und diefe fügen Landfchaften, 
biefe warmen Pläschen, die im Alter der gefteigertften Sinnen: 
empfänglidleit und als bittere, öde Wuſten erſchienen, und die 


fpäter, wenn unſre Sinnlichkeit fid mindert, fie ausfüllen, 
laffen doch nur im erftern Kal dauernde Spuren in und zurück. 
Sobald fie zum Glüdlihfepn binreihen, berdrängen, vermifchen 
fie fih und werden vergefen; nur diejenigen leben in ber Er: 
innerung mit einem ewigen Zauber fort, bie oft im Alter ber 
glühenden Ungeduld unerträglich ſcheinen. 

„In dem Alter, in welchem ich damals fand, ericheinen 
Sinnlichkeit und Liebe unferm Auge nur ald Eined; man ver: 
langt nah Allem, was den Sinnen fhmeihelt, man glaubt 
Alles lieb.n zu können, wornach man verlangt. Ich gab mich 
blind diefer Taufhung bin. Das Herz ift im diefer Arifis fo 
vol von Kräften ohne Gegenſtand und von unbefauntem Um: 
fang; dad außere Leben und umfer eigenes find für und fo 
wenig geſchieden; ein fo rafher Phosphorglang fährt, unfre 
Blicke entzundend, vorüber; ſolche Strahlenergäfe ſtroͤmen 
funkenweiſe aus und regnen auf Alles um und hernieder; ſo— 
bald die Stimme ded Verlangend fib erhebt und wenn feine 
andre machtigere Stimme ihr Einhalt thur, zittert nnier gans 
zes Weſen von einer fo magnetiihen Erregung, daß man, auf 
das Zeugniß fo vieler Anzeichen bin, nicht glauben kann, daB 
nicht die Liebe in und fepn follte, bereit, mit ihrem unverfiegs 
lichen Entbufiadmus die immer neuen Bolllommenbeiten, über 
die fie gebietet, und die Ewigkeit ihrer Verheißungen zu vers 
folgen. Aber man gebe weiter" und folge diefen Lockungen; 
man verwehre dem Werlangen nicht jened bezaubernde Wort, 
dad es einem zuflüftert; man verfiegle nicht für immer bie 
Sinne unter der unverleglihen Binde des Geheimniſſes, indem 


man fie ald Brandopfer der malellofen Bermahlung der himm— 


liſchen Braut darbringt; oder man beſchraänke fie nicht bei guter 
Zeit auf den heiligen Kreis der Ehe, au unter dem Auge der 
göttlichen Liebe: man gehe weiter und koſte ein wenig diefe 
eiteln Wonnen! Wie fhnel tritt die Scheidung der Sinne 
und der Liebe ein! Schmerz oder Meberdruß offenbart dann 
ihren tiefen Unterfhied! In dem Maaß ald die Sinnlichkeit 
irgendwo vorrädt und ſich entfeffelt, verfiegt bie ächte Liebe und 
zieht fich zurüd. Je verfhmenderifcher und wilfähriger bie Sinne 
werden, defto mehr zieht die Liebe fih zufammen, wird arım 
oder geizig; bisweilen löst fie fich geradezu von ihnen ab, bricht 
alle Bande mit ihnen, flüchtet fi, platonifirend, auf die Höhe 
eines unzugänglihen Gipfels, während die Sinne unten im 
Thal fih den dien Strömungen der ſchweren Dünfte binges 
ben. Je mehr dann die Sinne ſich baftig und gierig auf ihre 
Nahrung werfen, deſto mehr fublimirt fi die Liebe, vermöge 
einer Art von Nepreffalien in ihrem Weſen. Aber diefe wider: 
fprehende Thätigteit ift unheilvol. Wenn bie Sinne allzufehr 
im Widerſpruch und in der entgegengefegten Weiſe ald die 
Liebe thatig find, tödten fie fie in der Megel, fo verſchieden fie 
auch von ihr find; indem fie ſich aufzehren, ſchwaͤchen fie die 
Kraft zu Heben in und. Denn wenn auch die Sinnlichkeit im 
Menfhen keineswegs basfelbe ift mit der Liebe, fo befteht doch 
in biefer Welt eine vorübergehende, darum aber bad reale 
Verbindung zwiſchen der Liebe und der Sinnlichkeit, zum Behuf 
des untergeordneten Zwecks der natürlichen Fortpflanzung ber 
Gattung und die legitime Harmonie der Ede. Daher bie an: 
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fheinende Vermifhung, in der fie anfänglih fi darbieten; 
daher auch beim Uebermaaß der Diverfionen der Sinnlichkeit 
und über eine gewiffe Zeit hinaus der Untergang des Vermö— 
gend zu lieben; aber eine abfolute Verbindung, eine Identität 
beſteht zwiſchen ihnen nicht. Bei einer ziemlihen Anzahl von 
ftürmifhfinnlihen Naturen, welche nicht von der Meligton ihre 
Leitung empfingen, die aber doch durch das Laſter oder die Eitel- 
keit nicht ganz verdorben find, unterſcheidet, wenn die Sinnlich: 
feit ihr erfted Feuer audgeworfen und ibre Heftigkeit weniger Ge— 
ränfch und Tumult im Innern mact, die franfe Scele deutlicher 
unter ihrer Stimme die Stimme der Liebe, die Stimme des Be— 
dürfniffes der Liebe, Diele Stimme, die man in der Einfamteir 
und befonderd in der ameiten Jugend bört, ift weit entfernt von 
der Friſche und Melodie, welche ihr die Sinnlichkeit wahrend 
ihrer Vermifchung gelichen. Etwas berb, verändert und leidend, 
nicht mehr jungfranlich wie an der Schwelle des keuſchen Hymen, 
nicht mehr fchmeichlerifch-berüdend wie beim Felt der falihen 
Genüfe, fondern ernit, enttäufcht, wabrbaft und nadt in ibrer 
Klage, fordert fie in diefer Welt ein Herz, das wir lieben kön: 
nen und dad und liebe — auf ewig, Dh! gegen diefe Stimme, 
mein Freund, wenn der Menſch fie zu verftehen, wenn er ihren 
wahren Sinn fi zu überfeen weiß, möchte ih mich nicht 
fireng ausſprechen! Sie ift in der Zwiſchenzeit zwiſchen ber 
BDereumng der Verirrungen bid zur Merhärtung und Mer: 
ftotung ein erbabner Aufruf des Unendlichen in und, eine 
fhmerzlihe Proteftation, in menihliher Form, unfrer unfterb: 
lichen Inftinete und unfrer Liebefähigfeit. Für den der fie in 
feinent Bufen wieder erwärmt und ihr lange zubört, fann fie 
das Signal zur glülihen Umkehr werden. Seo es nun daß, 
auf ihrer Bahn nicht findend die unvergleihbare Seele, nad 
welcher fie fich flebend fehnt, die erihöpfte aber mutbige Seele 
weiter hinaus fehreite, und in ihrem Efel vor aller Serftreunng, 
in ihrem wachſenden Durft nach Liebe, lodgeriffen und reuig, 
erft Halt macht bei der böbern Quelle, in die fie ſich verſenkt, 
oder fen ed, daß fie vermöge eines feltnen Findend, welches 
auf diefer Pilgerichaft der allererfrifchendfte Segen ift, endlich 
die erichnte Seele entdede, ihr entgegen eilt, ſich ihr zu er: 
fennen gibt, die Weihe empfängt und mit ihr und durch fie 
in die Megionen ber Achten Liebe fich erhebt, In biefem Fall 
bilder die menfchliche Liebe gleihfam eine matellofe Stufe zu 
dem Throne der Unvergänglichfeit. Aber wenn dieß Schickſal 
fhön ift, lobenswerth und fehr füh felbft in feinen Opfern, fo 
darf man fich doch auch beffen Gefahren und Scattenfeiten 
nicht verheblen; indem eines dem andern eine Stüge fepn 
wid, muß man befürchten einander zur Klippe zu werben. 
Wilft du wiſſen, ob die menfchliche Liebe die du empfindelt, 
rein und des Vertrauens werth bleibe, ob fie dich fortwährend 
auf gefunde Weiſe reife und vorbereite, fo fage dir felbit die 
Worte eined fanftmürbigen Meifterd vor: „die Liebe ift vor: 
ſichtig, demüthig und aufrihtig; fie ift weder weichlich noch 
leichtfinnig, noch dem @iteln ergeben; fie ift nüchtern, keuſch, 
beftändig, vol Ruhe und an allen Pforten der Sinne von 
Schildwachen bewacht!“ dad muß man fich fragen und darüber 
ſich prüfen, und das kann Einem bei jedem Schritt Aufſchluß 


geben, ob die menſchliche Liebe, der man folgt, fi dem Ziele 
nabere, ob ibr Weg gewiß der rechte fen. Andre, ih weiß 
wobl, find ftrenser als ih, und reißen fie obne Bebenten weg 
von dem Pfade des Heild; ich aber kann nad fo vielen Proben 
nicht umbin nachfichtig gegen fie zu ſeyn. Eines Tags glaubte 
der Sanger Laura's, der gelehrte und melodifche Petrarfa, im 
einer Woche frommer Zurüdgezogenbeit den großen Auguſtinus, 
feinen verehrten Schupbeiligen, zu ficb eintreten zu feben, der 
zu ibm redete, Und der große Heilige, nachdem er den zittern 
den Gläubigen beruhigt, fing an ibn zu befragen, und er prüfte 
fein Leben ald aufmerkſamer Leiter und Führer und gab über 
Alles feinen Math; die weltlihe Ehre, dad Studium, bie Poefie 
und der Ruhm zogen mach einander vorüber, und als er an 
Laura kam. verbot und entfernte er fie. Aber Petrarka, der fi 
vor jeder Entiheidung des Heiligen gebeugt batte, fchrie bier 
vol Schmerz auf, und jlehte anf den Anieen ibn, der über 
Dido geweint hatte, an, ibm den Gedanfen an Laura zu laſſen. 
Und warum auch, o du zartfühlenditer der lehrer, wenn es 
mir geftatter ift, in aller Demurb zu fragen, warum wollteft 
du fie ihm wicht laffen ? Iſt es denn fchlechtbin verwehrt, eine‘ 
Greatur ber Wabl in der bee zu lieben, wenn man, je mebr 
man liebt, um fo mehr fich bereit und tüchtig fühlt zu glauben, 
zu leiden, zu beten; wenn man, je mebr man betet und fich 
erbebr, um fo mehr Zuft und Trieb zum Lieben in fi fpürt 2 
und was ift denn zumal Arges daran, wenn dieß einzige Gefchöpf 
{hen todt und und entriffen ift, wenn es ſich Ichon, für und, auf 
dem jenfeitigen Ufer der Zeit, bei Gott befindet? Die göttliche 
Liebe, von welcher alled Gute ausſtrömt und dur die Alles 
fih erbalt, fann und veorgeftellt werden als thronend auf dem 
Altar, den Niemand mit Augen gefhaut bat, noch ſchauen 
wird; und von da fchlendert fie ihr Licht, von da ftrablt und 
erfchättert fie; fie durchdringt in verfchlebnem Grade und be= 
wegt alles Leben, und wenn fie ganz rein und ungemifcht unſte 
Herzen erreichte in diefer fterblichen Welt, würde fie fie nicht 
beraufhen noch bienden, fie würde fie erglängen machen wie 
Krpftall, würde fie zur Stunde ſchmelzen, fie auftrinfen, wären 
fie auch vom härteften Diamant, etwa wie bie Sonne, ihr 
bleiches Abbild, die Erde verzehren würde, wenn ibre Strahlen 
ganz rein berabdrangen. Aber wie die Atmoſphare in ber 
Natur da iſt, munderbar und beinabe unfichtbar, und die Sonne 
aufnimmt und empfängt, und die Erde überfleidet, und ihr das 
Feuer von oben ausbreitend vertheilt in mannichfachem Licht 
und ermäfigter, erträglicher Wärme: fo ift, der reinen, goͤtt⸗ 
lichen Liebe entgegentommend, für die gläubigen Herzen bienie- 
den bie Menfchenliebe vorhanden, die feine Raſt und keine Leere 
fennt, bie alle Menfhen umarmt, fie zwiſchen Gott und dem 
Einzelnen ſtellt, und in der menfhlihen Sphäre der Seelen 
jene wohlthätige Vertheilung der heiligen und heißen Quellen 
bewirkt. — — — 

„In den Hainen von Conain verfolgte ich unter taufend 
Geftalten das Phantom, das mich in feine Wolfe einhüllte, das 
mir anf Stirne und Augen laftere, aber deffen Autlitz ich nicht 
deutlich zu ſchauen vermochte. Nichts mar für mic verderb⸗ 
licher, als diefe beftändige Hingebung an einen folden Gegen: 
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fand. Im folder Weife brütend, dumpf binfhmelzend In Einem 
beißen Gedanken, ziehen die Sinne und die Liebe unfre übri: 
gen Kräfte und alle unfre Grundfäge in ein dunkles Gemiſch 
hinein, Es ift eine langfame innere Verwüſtung, gleichfam 
eine unterirdifhe Auflöfung, über die man bei der erften Ent: 
deckung wohl erfhreten darf. Während bei dem wahrbaft rei: 
nen Jüngling, der feine Gedanten zügelt, alle Tugenden ber 
Seele, wie auch alle Drgane und Elemente feines leiblichen 
Weſens fefter und ftärfer werben, und die anftändige Fröhlich: 
keit, die Empfänglichkeit für einfache Freuden und Genüffe, die 
Energie ded Wollens, der unverlenlibe Glaube an die Freund: 
ſchaft, die Heiligkeit der Eide, die Freimüthigkeit ded Worté 
und felbft eine gewilfe Derbheit, melde der Verkehr mit der 
Welt ſchon abfchleifen wird, ein trefflihes Naturell ausmachen, 
wo jede Eigenſchaft ibren paffenden Plag einnimmt und wo 
Alles einander trägt und unterftußt: fo geben bier, bei der 
Uuſoriſchen Keuſchheit, vermöge jenes von ihr begünftigten, 
Bang fortgehenden Auflöfungsprocefled, die innerften Fundamente 
unter und zerſetzen ſich; die natürliche und chriſtliche Ordnung 
ber Tugenden kommt in Werwirrung; das eigentlihe Weſen 
der Seele felbft wird erweiht. Man bewacht die Außenwerke, 
aber dad Innere verfinft; man bat feine unerlaubte That be⸗ 
sangen, aber man bereitet einen allgemeinen Umſturz in ſich 
vor. Diefe lügnerifhe Keuſchheit ift ohne Zweifel auf die Länge 
ſchlimmer, ald anfänglich eine mäßige Unentbaltfamteit wäre."— 


(Hortfegung folgt.) 





@injamfeit. 
Von Kirke White, 


@s if nicht mein därftig Roos, 
Dos die Irauer auf mich goß, 
Schmerz iſ's nicht, den ich bemwein', 
'S if nur, dab ich ganz allein. 


Gern fhweif ich durch Thal’ und Wald, 
Wenn ver Laudmann beimmwärts wallt, 
Gern weil ih am BWaldes-See, 

Bo wer Sterne Bild ich feh'; 


Doch wenn mir der Abenpwind 

Reife Töne Magend bringt, 

Dann büllt Schmerz den Beift mir ein, 
Schmerz, daß ich fo gan allein. 


Dürr iſſe Blatt im Herbſt und tobt, 
Schwimmt dahin im Abendroth, 
Möchte nicht wies Blatt vergebr, 
Unbeweint von binnen gehn. 


Zieht ver Wind dureh Wald und Flut, 
@iuen Sarg dann bör ich nur, 
Niemand lächelt mir im Glud, 

Gibt den Seufjer mir guräd. 


Nur im Traum mir Gluͤck erbiüht, 
Das mich laͤchelnd an ſich sicht. 
Ich erwadh' — 18 war nur Schein! — 
Ad, ich bin ja ganz allein. 
Maier. 


Lowe Almquiſt. 


Diefer ſchwebiſche Dichter, der Verfaffer des phautaſtiſchen No— 
mans „Zintemara," if gegenwärtig mit einer Weltgeſchichte beichäis 
tigt, bie weniger eime Äußere, & 5. politifche und Megentengefchichte 
der Länder und Dölfer, als eine innere, nämlich eine Geſchichte ber 
Nationalitäten im ihren Beziehungen zum MWeligeifte werben fell. 
Kein anderer Dichter, etwa Goethe ausgenommen, hat fich wohl fo 
febr wie Almanift in ben poetifchen Formen der verfchledenften Natio« 
nen verſucht. So fchrieb er ein Luffpiel „Ninon de Lenclos" im 
Gharakter der franzöfifchen Komödie, ein Drama „Ramivte Marineseo“ 
voll fpanifher Sluth und an Galderon'ſche Darftellungen erinnernd, 
ein italienifches Diaskenfpiel „Eiguora Luna” im Geile Goyis und 
Boldoni’a, einen Roman „bie Urne,“ der im Deutfchlend fpielt und ſich 
'an bentfche Muſter lehnt, umd eudlich fogar eine japanefiiche Crzaͤh⸗ 
lung „ber Palafl.* Gleihwohl bringt Niemand fo fehr, als Almquiſt, 
auf die Bewahrung ſchwediſchet Nationalität und ihre Freimachung vow 
dem Befireben ber neueren Zeit, den Weltbürgerfinn auf Koſten geie 
fliger und phpflfcher @igenthümlichleit und SKräftigfeit auszubilden. 
@r behauptet, baf in den höheren Glaffen der Geſellſchaft das Er 
ziehungt ⸗Synem in England und in Braufreih, in Deutſchland und 
in den feaubimavifhen Ländern gang gleich fey und eben darum auf 
eine Berflachung binauslanfe; was ſich bes Finblichen Geiſtes bemäch⸗ 
tigen und ihm eine eigenthümliche Richtuug geben fol, das muß ans 
den Eitten und Grwohnbeiten ber Helmath hervorgegangen und auf 
die fittlihe Stellung des Volkes berechnet ſeyu, bem der werkenbe 
Menſch angehört. 


Beiträge bittet man an Dr. Guſt a Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, im der Literariſch-Artiſtiſchen Auftalt der 3. S. Gotta’fhen Buchhantlung. 
Berantwortliger Rebarteur Dr. Ed, Wipdenmann, 
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Proben aus E. 2. Bulwers Nichelieu, oder 
die Berjchwörung. 
Schaufpiel im fünf Acten, 


Eine englifche Zeitfchrift bemerkt über dieß neue Drama 
Bulwers (melder, fonderbarermeife die Eujets zu feinen drei 
bis jegt erihienenen Schaufpielen aus feanzöfiihen Begeben— 
heiten genommen hat) Folgendes: das Drama Richelieu, 
welches auf der Bühne einen fo ausgezeichneten Triumph davon 
trug‘, wird ohne Zweifel vielen Lefern fhon vertraut ſeyn, und 
fie werden darin große Fortfchritte gegenüber von den zwei 
frübern Dramen desfelben Verfafferd erfennen. Die Aufmerk— 
ſamkeit auf ſceniſchen Effect, die glüdliche Benügung und Hand: 
babung der Bübnenereigniffe, welche der Dame von von fo 
große Gunft bei den Befuchern des Theaters erworben, zeigen 
ſich noch deutlicher und vollkommner in den Acten und Scenen 
Rihelien’s, der feinem eigenſten Weſen nach ein Stüd zur 
Aufführung ift. Der Gegenftand ift zudem vom hoͤchſten In: 
tereffe und der Knoten ift mit ausnehmendem Gefchit ange: 
legt und verwidelt, fo daß vom erften Auftreten des Cardinals 
an bis zur Schluffcene die Erwartung umd Aufregung fort: 
während in größter Spannung erhalten wird. Der Charafter 
Richelieu's ift micht durchaus fo, wie wir und diefen tiefen und 
wunderbaren Staatdmann, den Gründer der großen franzoͤſi— 
fhen Monarchie, zu denken pflegten; aber wo fo viel Zweifel 
und geheimnißvolles Dunkel herrſcht, da darf wohl auch Ber: 
ſchiedenheit im der Anfiht oder in der Auffaffung des Gegen: 
ſtandes fi geltend machen, und bei einem fo vielfeitigen, fo 
umfaffenden und fo wechelnden Manne, wie der große Cardi⸗ 
nal war, welcher nie in ganzer Lebensgröße dargeitellt wurde 
noch es je werden wird, können felbit verfciedene Bruftbilder, 
die unter fi nur eine ſchwache Aehnlichkeit haben, dem Drigi- 
nal, im verfhiedenen Phafen feines Weſens und feiner Ent: 
widlung, gleichen, 

Folgende geiftvolle Stelle, welche Nichelien darſtellt, wie er 
die Verſchwoͤrung gegen fein Leben entdect, ift in großem 


Sinne gedihter, und gibt unferd Dafürbaltend eine richtige 
Auffafung der Hauptleidenfchaft des großen Staatdsmannes nnd 
des Zwedes, den er beitändig verfolgte, nämlih: aus dem da: 
mals getheilten und zerrifenen frangöfifchen Gebiet Ein feltes 
compactes Ganze zu machen, 
Nichelien. 
So, faſſen woll'n fie mich bier im Palaſt? 
Errathen Faun ich ihren Plan nicht; aber 
Zu gablreich ift bier meine Dienerſchaft; 
Der Etreid son einem einzigen Vertäther 
Laͤhmt Leicht die Tren’ von Tauſenden; bift, Joſeph, 
Du Huguets fiher? Den, wir haben feinen 
Vater gehenft! 
Ioferb. 
Aber den Sohn habt Ihr 
Erfauft! ihm überhäuft mit Gumftbegengung! 
e Ridelien. 
Gejhwäg! Was it erwiei'ine Ounfibejengung ? 
Hat in vertrauten Stunden er bir nie 
Geſprochen von den Gunſtbezeugungen, 
Die er erwartet erſt, auf die er rechnet? 
Gofepb. 
Ja! eines Oberfis Rang und Abrlabrief! 
Ridelien. 
Das! Hugnet! 
(Hugwer tritt herein, um MRichelien etwas zu fagen, ter ihn aber micht 
bemerft.) 
Hugwet cbeifelte), 
Iſt von mir die Rebe? fill! 
(Er ichläpft Binter eine fpanifche Wand.) 
Riche lien. 
Oberſt und Edelmann! Ei mein befcheidner 
Huguet, daraus kann nimmer etwas werben! 
Doc bleibt er und gewiß — denn wir verfprechen, 
Und forgen, daß der König c8 verweigert, 


AH! Könige ſind oft für den Minifter 

Gar müglih und bequem! Anh Huguet Fommt 
Dabei zu kurz nicht; Philoſophen fagen : 

Süfer als der Befig ſey Hoffnung; ja! 

An Huguet wollen wir bie Probe machen, 
Genoffne Gunſt ſtopft unfrer Hunde Bauch, 
Macht fchläfrig fie im Dienf, ſumpf den Geruch 
Und laͤhmt die Eile; fünfttge Gunft, mein Joſeph, 
Mirft hung'rige, begierige Dankbarkeit, 

Und feden @ifer, ber aus jedem Köter 

Macht einen Gerberus. Ja, du haft Recht, 
Diefer Verrath gefaltet furchtbar ſich; 

Ginmal jedoch germalmt wird feine Aſche 
Düngen den Boden unfrer Macht, und reifen 
Solch volle Garben goldner Größe, daß 

Der ganze Eommer meines Lebens foll 

Neben dem Herbit als unfruchtbar erfcheinen. 


cHuguer Bält drohen» feine Hand emper und ſchleſcht hinaus.) 


Joſeph. 
Die Heiligen mögen es gewähren! 
Richelien (feierlich). 
Sat 
Des jhönen Branfreihs willen geb's der Himmel! 
Deinthalb, mein Vaterland, nur deinethalb, 
Eon wenig es die Menſchen glauben, find 
Mühfel und Angk Begleiter meines Lebens! 
Ic hab’ dich groß gemacht umd ſchön, aufs Hanpt 
Den alten Nömerlorbeer dir geſeht, 
Zu Jüßen Nationen bir gelegt! 
Kein Puls in meinem Ehrgeis, deſſen Schläge 
Nicht deinem Herzen Maaß und. Taet entlehnte! 
In alten Zeiten lebten Patrioten 
Und farben für die Freiheit — 
Ioferh. 
Wie Ihr leben 
Und flerben wollt, dem Defpotismus bienend. 
Ridelien. 
Nein, falfcher Mönch, nicht für den Defpotismus! 
Nein! für den Purpur und Me Größe, brein 
Der Etaat fi kleidet. Ich hab! lieh mein Land 
Nicht wie Venediger, Engländer, Schweiſer — 
Nein! wie ein Edler und eim Priefter Frankreichs! 
„Alles für Frankreich!“ if mein ew'ger Spruch! 
Das ift die Are der raftlofen Räder, 
Die fie beicht, daß fie mic vorwärts führen! 
Mit meinem Vaterland bab’ ich verfehlungen 
AU mein Gefchi und meine Leidenfchaften — 
Meine Verbrechen, meine Tugenden — 
Bür es gehaßt, geliebt, Plane geſchmiedet 
Und Menſchenblut vergoffen, wie die tiefe 
Klugbeit tosfan'fcher Weifen denen räth, 
Die groß ihr Vaterland zu machen trachten, 
Ienfeits der Marken Frankreicht kann mein Hen 
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Nicht reifen, aber dieß Gebiet füllt es 
Dis an die ferufte Gränje aus; fo lang 
Ich Ich, find Riceliew und Branfreich ine. 
Wir PBriefter, welchen wehrt als Jünglingen 
Die Kirche, einer Braut uns zu verloben, 
Welden fie in der Mannesjahre Mühſal 
Verweigert die mittragende Genoffin, 
Denen im welfen Alter fie verfagt 
Die fühen Dlüthen eines zweiten Brühlings, 
Der aus dem Baternamen lächelt — wir 
Sind boch nicht Heiliger als die andern Menfchen, 
Sind unterthan der Menfchlichfeit Debingung, 
Der Liebe! Und weil uns bie Wirflichleit 
Unfeuchtbar if, hauchen wir Leben nur 
Dem Falten Marmor ein bes Ipralen; 
So, Braufreich, hab' in deiner unfichtbaren, 
Im Geift empfangnen Herrlichfeit und Größe, 
Hab’ ich, mein Vaterland! ein Wefen mir 
Geftaltet, das ich lieben Fann. Was find 
Die Practgemänder ba, der Prunf, das Schloß? 
Armfeliger, vergänglicher Kindertand! 
Zwei Dinge nur find in der Welt unfterblid: 
Ruhm und ein Bolf! 
(vuguet tritt ein.) 
Huguet. 
Mein HerzogsGarbinal, 
Eur Eminenz verlangte mich zu fprechen 
Zu diefer Stunde. 
Nichelien. 
Hab’ ich? Ja, ganı recht, 
Huquet! Alfo Ihr habt belaufcht Geſpräche 
ESeltfamer Art unter den Ehrenmännern, 
Don Ballen, Negen, Richelien geftellt? 
Gut, gut! wir wollen fie zu Schauben maden ; 
Laßt mich bebenfen — die Bewaffneten, 
An deren Spig' ihr ſteht — mie viele? 
Huguet. 
Zwanzig 
Mein Herzog. 
Richelieu. 
Alle zuverläffig ? 
Huguet. 
Sa — 
So, für gewöhnliche Gelegenheiten; 
Bei ſchweren Bällen würd ich wenigſtene 
Drei Viertel davon wechfeln, 
Richelien. 
Ja, und was 
Mennt ſchwere Bälle Ihe? 
Hugnet. 
Große Belegung! 
Riche lie u Gu Sefepb). 
Welch Gluͤck!t er weiß doch einige, die feſt 
Gegen große Beſtechung fine! 


5 Huguet. Baradas. 
Das find Ia, Eire! 
Wahrhafte Edelleute, welche das (D bie Depefche. AU mein Blut it Feuer!) 
GSeſeh verlegt, und denen lieb ihr Leben, Micheliem cmir ſchwachtt abır fehr Mlurer Grimme). 
Und bie nah Gold nicht fragen; Gnade fann Mein König! — 
Ihnen allein Eur Eminenz gewähren ; Verzeiht! — verloren ift die Sadıe Karls! 
Und baram köunt Ihe Euch auf fie verlaffen. Ein Mann bat fich erhoben, Grommell heißt er, 
Ein großer Mann! Die Truppen, die Ihr Karl 
Die Stelle, welche wir zunaͤchſt mittheilen, bat durch Ma: Zu Hülfe ſchidtet, würden nichts ausrichten — 
cready's Spiel auf der Bühne eine große Wirlung bervorge: Das Geld verfchlendert werden! Halter ein! 
bracht. Die Scene iſt im Sigungsfaal. Bedenkt, Eire! ‘ 
Erſter Secretär. K. Louis, 
Die Angelegenheiten Portugals, Ia, betenfen! Barabas, 
Eire, And höchſt dringend; mur ein Furger Monat Mas meint denn Ihr dazu? 
IR es, daß ein Rebell der Herzog von Varadas. 
Braganya war. Bedenkt'e, Eire! 
König Louis. FIojevs. 
Und iſt c8 nod. Hm ! 
Erfter Secretär, K. Lowis cheifelte). 
Nein, Eire, Es reut mich halb! Einen Nachfolger geben 
Das Slüd hat ihm beyünftigt. Er if jegt . Dem Gardinal! Rings um mich wanken Throne 
König von Portugal — gefrönt — und bittet Und Dynaftien fchwinden! Mur ber Boden, 
Um ungefäumten Beiſtand gegen Spanien. Den er bewacht, iſt ficher vor Erdbeben. 
RK. Toni, Iofepb. 
Wir wollen ihn ihm nicht gewähren gegen * Noch if nicht ganz verdunfelt unfer Stern! 
Seinen rechtmäßigen König. Graf, was fagt Ihr? Ihr gabt genau doch auf den König Act? 
Baradas. O hätten die Depeſche wir! 
Nein, Site. Riche lien. 
Erſter Secretärt. — Ach Joſeph! — 
Doch Spanien iſt Cu't ſchlimmſter Feind. Kind! Kunt' ich dir do helfen! 


Was immer Spanien fhwächt, muß Branfreich ftärfen. 


ü etwas au, der eillg hinaus geht.) 
Der Garrinal würde He Hälfe fhiden ; Ein Herr tritt ein und flüfere Bofeph etwas au a 9 


Baradas um Geretär), 


(feierlich) Seriyen 
Das Bleichgewicht Europas, Eire, betenft! tetet ab, Herr. 
R. Lonis, Zweiter Seeretär. 
Der Garbinat! Das Gleichgewicht Guropa's! Aber — 
Bir wollen es in Ueberlegung ziehn, Baradas, 
Nun, Graf? Schweigt, Her. 
Baradas. Dritter Secretär (gedeimnißvel). 
Ja, Eir! verfchiehet den Eutſchluß. Eir, die höchſt dringende 
Erfier Geeretär Geheime Gorrefvondeng — Berichte von 
Aber — Spionen, Defertenten und von Regern, 
Barapas. Giftmifchern, Mördern — Planen gegen Eure 
Verſchiebet den Entſchluß, ‚Here! Perfon! 
Iofenb. R. Louis, 
Hm! Meine Perfon? O ja, höchſt dringeud! 
Zweiter Secretär (König Rowid darcdhgeht die Papiere.) 
Die Hagelegenfeiten Gnglanie, Gier, (Fofens tritt wieder ein mit Frangeld, deffen Gchärpe mit Blut befledt 
Höhn dringend; Karl hat eine Schlacht verloren, it. Frangeis Hirt Aid binter der Diemerihaft bed Carbinalb und dadurch 
Die über feines Neiches Hälfte entfcheibet; dem Andiit von Baradad und den ber Andern entzegen, fällt er Richellen 
Er bittet, Eire, um Geld und Tenppenhälfe. sm Züben.) 
K. Lonie. Brangeis, 


Die foll er haben. — Baratas? Ob! gnäbiger Herr! 
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Riche lieu 
Du bluteſt! 
Brangeois. 
Nur gerigt — 
Belungen it's (olbt Ihm ein Wade), 
Richelien chem Inhalt durdmufternd). 
Still! 
Dritter Serretär (mm Könla). 
Eire, die Spanier 
Verftärfen an ben Grängen ibre Macht. 
Der Herzog Bonillon — 
Richelien. 
Halt — in dieſer Sache — 
Hier — ein Papier, Sire! leſſt es ſelbſt, dann nehmt 
Des Grafen Rath an, 


(De Beringhen tritt Hafla ein und zieht Baradas bei Gelte, 
albe dem Serrerär ein oſfnes Pergament.) 


Baradas (von de Berinaben wegſtüͤrzend). 
Was? cs bir geraubt? 


Richelleu 


Ba! balt! 
Iofeph. 


Zuräd, Sohn! uch trifft jegt die Reihe, 
Baradas. 
D Hölle! die Deveſche! 
KR. Yonis, 
It an Bonillen 
Gerichtet und Orleans’ unterzeichnet! 
Baradas auch! mit unfrem Feind, dem Spanier, 
Ein Bund! unfer italifch Heer — was! gegen 
Paris an führen! den König ſelbſt fernebmen ! 
Meine Geſundheit fey der Ruh' benöthigt! 
Die Abdankung mich unterschreiben laſſen! 
Mein Bruder Orleans Regent! O Heilige 
Des Himmels! Das die Männer, die ich lichte! 

(Barabad zieht tem Degen, fucht zu entflieben, wird aber feſtgenemmen. 
Drieand, der ſchneller zu entmifchen verſucht, begegnet Iofepbd Auge und 
bieibt chen. Richelleu fintt zurüd.) 

Sofenh. 

Tragt Sorge für ven Garbinal! 
Baradas (für fi). 
Er flirbt! 
Und mir glüdt's noch, den König au beichwagen, 
K. Louis cauf Richelleu Iodfkirpend). 
Nichelien! Garbinal! Ich danke ab! 
Und berriche du! 
Jofeph. 
Ach! ad! au ſpät! er wird 
Ohnmaͤchtig! 
K. Louis, 
Herrſche, herrſche Richclieu! 
Rihelieu Echwach). 
Dit unnmſchränkter Macht? 
K. Louis, 
: Ganz unumfchränfter! 
Ob! lebe! wenn für mich nicht, doch für Frankreich! 


Richelien. 
Für Franfreid! 
K. Louie. 
Dh! diefer Berratb! das Heer! 
Drleans, Bouillon! Himmel! und bie Spanier! 
Ro find fie in acht Tagen? r 
Richelien (li raſch erhebend). 
Mir zu Füßen! 

Wenn der geſchickte Schaufpieler den Fuß auf die Papier: 
rolle ſetzt, welche die Angabe von den einzelnen Umitänden der 
vereitelten Verfhmwörung negen Richelieu's eignes Leben ent: 
halt, it die Wirkung auf das dichtgedrangte Haus wahrhaft 
galvaniſch. 

(Schluß folgt) 


Volupte. 
(#ortfesgung.) 


Ganz zum Bewußtfepn kam ihm feine Liebe zu der Frau 
von Gouaen eines Abends, als fie ibn anfforderte, fie zu einer 
einfamen verlaffenen Eapelle auf einem Berg zu begleiten, wo 
fie ein Gebet für ihre todfranfe Mutter in Irland verrichtete. 

„Ih trat mit ihr einen Augenblick in das niedere Schiff; 
aber als ich fie knieen fab, ging ich hinaus, aus einer Art von 
Schamgefühl, weil ich fürchtete, eine ungebörige, fremde Ge: 
mürböbewegung mit einer fo reinen Anrufung Gottes zu ver: 
mengen. Ich dachte, es fen beffer, wenn ihr Taubenfeufzer allein 
zum Himmel emporfteige. Hiebel verbehlte ich mir die Araft 
diefes göttlichen Actes, welchen Jeſus auch die Geringften unter 
ung gelebrt bat; ich vergaß, daß jedes Gebet gut, angenehm 
iſt; daß das Geber felbit des befledteften Menfchen, wenn es 
vom Herzen fommt, das eines Engels verftärten fann, Ein 
Gedanke hat mich feither oft beichäftige. Wenn ich in jenem 
Augenblit der Arifis auf den Knieen mit Inbrunft für fie 
und ihre Mutter gebetet hätte: hätten fih dann wohl nicht 
mance der ſchlimmen Umftände und Einfläffe, die ich nicht zu 
befhwören wußte, hiedurch anders geitaltet in der Zukunft 
meines Lebens und vielleicht auch des ihrigen? Ein verbienft: 
licher Wet diefer Art, geübt an der Quelle und am Entſtehungs- 
punft meines Gefühls, wäre er wohl nicht im Stande gewefen, 
diefes felbit anders zu geftalten und feinen Lauf anderd zu 
beftimmen? denn die Gebete guter Art, felbit wenn fie nicht 
ihren näcften Zweck erreichen, haben doch, ohue daß wir es 
wiffen, andre mohlthätige Wirkungen zur Folge; fie ſchlagen oft 
in den Tiefen der Gottheit irgend eine verborgene Feder an, 
die, um im Thätigfeit zu treten, nur diefe Berührung erwartete, 
und. wodurd die Führung einer Seele eine ganz veränderte 
Richtung erhält. Aber, obgleich ich vermöge der Wirkung die: 
ſes Anblits auf mich, des Spaziergangs und der Eindrüde 
diefes Abends, mich in einer ächtreligiöfern Stimmung befand, 
als ich feit langer Zeit empfunden batte, führte ich doch jenen 
Impuls nicht and. Ich verließ Frau von Cougen, im der 
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Capelle auf den Ainieen liegend, und trat zu den Trümmern 
eines Wachtthürmchens am Rand der fteilen Felfen der Mee: 
restüfte; der weite leere Maum, ber brüllende Abgrund, bie 
rothe Scheibe des halbverſunknen Tagesgeftims, ergriffen mich 
und ich verfant in Eräumerei. Ich träumte wachend, und das, 
mein Freund, ift zwar gan, und gar nicht dad Gleiche mie 
Beten, aber es iſt dasjenige, was bei ben weltlihen Seelen 
die Stelle des Gebets vertritt, eine unbeftimmte Empfindung, 
welche fie auf behagliche Weile von jeder Anftrengung bed 
Willens entbinder. Ihr wißt es wohl, mein Freund, Traͤu— 
men ift: nichts wollen, die Empfindung und Stimmung des 
Augenblicks auf aut Glück und ohne Abfiht an die Dinge bin- 
geben umd fib ohne Maaß und Ziel über das Univerſum bin 
ausbreiten und erweitern, indem man ſich mit alleni wad man 
empfindet, vermifcht, während das Gebet etwas Gemolltes ift, 
demütbig, gefammelt mit gefalteten Händen und felbit in feinen 
innisften und inbrünftigften Bitten gefrönt mit Uneigennügßig: 
keit. Diefe felbftfuchtlofe Kraftanftrengung vorzüglich war es, 
was mir an jenem Abend fehlte und was mir dad Gebet ver: 
lieben hätte.” — — 

„Als wir in den Hof traten, lief Frau von Gonaen zuerft 
leichten Schrittes ihrem Gatten entgegen und fam feinen Fragen 
zuvor mit einigen Worten, die ich nicht verftand, die aber wohl 
den Zweck dieſes Spagiergangs erflärten. Er nahm ihre eifrige 
Mechtfertigung mit Milde auf, und ſchien fich Darüber zu freuen, 
unbeweglih und lähelnd, ein wenig vorgebeugt, und fein gau— 
zes Weſen ſprach eine fehr zarte Gefalligkeit und Freundlichkeit 
aus. Nachdem ſie zu Ende war, umſchlang er ſie mit ſeinem 
Arm wie ein, vergnügter Vater, und bob fie beinahe bis zu ſich 
empor und Füßte fie auf die Haare, denn fie verftedte die Stirne. 
Ein plögliher Schwertitreich hatte mic nicht anders getroffen; 
mein Herz und meine Augen hatten in der Dämmerung des 
finfenden Tages nichts von dieſer keuſchen Scene verloren; 
mein wahnfinniges Meih hatte ein Ende. Ich begriff mit bit: 
tern Empfindungen was ich bisher nur undentlich geahnt batte, 
was von diefem Abend an der quälende Stadel meiner Nächte 
ward: mie weit die kleinſte Liebkofung der Liebe, die gewöhn- 
lihfte Vertraulichkeit der Ehe, die lebhafteften Zeichen und Er- 
weifungen der Freundichaft hinter fich läßt. Das iſt in ber 
That die ewige Strafe der unklugen, ungebörigen Freundicaf: 
ten, auf die man fich einläßt; das iſt der nagende, zerftörende 
Wurm. Die begehrlihe Jugend, die nichts nur balb will, er: 
zürnt fih über eine Ungleichheit, bei der ihr Stolz wie ihre 
Sinnlichkeit betbeiligt ift; fie bewegt immerdar, fie wendet nach 
allen Seiten unabläffig diefen eiferfüchtigen Gedanfen, Und 
von diefem bis zu dem gefährlichiten braucht es nichts weiter 
als daß man fi widerftandlos weiter drängen läßt; man fteht 
da auf dem Abhang der fchlimmiten Pfade !” 

Er erzählt, wie er ſich angemöhnt babe, die Frau von 
Couaen oft und lange ſtumm anzufchauen; fie beachtete ed nicht, 
oder ſchien es nicht zu beachten; aber eined Tages fragte ihn 
ihr jüngftes Kind, warum er die Mutter fo aniche? 

„Du fragteft mich, ſchönes Kind, unter den Weiden des 
Sanals, warum ich deine Mutter fo anfebe; und ich hätte es 


dir beinahe fagen können, felbit wenn du mich zu verfteben ver: 
moct hätteft, fo viel Achtung und Ehrfurcht lag in diefem 
Anfchanen. Darum, weil die Schönheit, jede Art von Schön: 
beit, nichts fo Leichtes, nicht ermas Jedem fogleih Zugängliches 
und Verftändliches ift; darum, weil es jenſeits der alltägliben 
Schönheit eine andre gibt, in die man fich erft muß einweihen 
laffen und zu der man langſam die Stufen hinauf fteigt, wie 
die eines Tempels oder eines heiligen Hügeld. Es gibt im die— 
fer Welt eine Schönheit für die Sinne, es gibt and eine 
Schönheit für die Seele; die erftere, fleifchlich, dunkel, unmits 
telbar fihtbar und erfennbar; die zweite von der Art, daß fie 
vielleiht dem einfältigen Ange nicht minder auffällt, aber dabei 
doch erbeifcht, dab man fih mehr erbebe, daß man ihr durch— 
fihtiges Wefen durchdringe und ihre verhüllten Symbole erfaſſe. 
Idol und Sombol, Offenbarung und Schlinge, das ift die dop⸗ 
pelte Geftalt, worin fich feit Eva’d Zeit die menſchliche Schöns 
beit dem Auge darftellt. Ebenfo wie in uns Sinnlichkeit und 
Liebe ift, fo gibt es anfer ung, jenen entiprehend, zwei Arten 
von Schönheit. Die wahre Schönheit, mehr oder minder ge: 
mifcht, mehr oder weniger volllommen, iſt oft fchwer zu empfinz 
den und zu fpüren in dem was fie Meines bat; fie erfheint 
und fpät, fo wie die achte Liebe in und nur langſam fich fon= 
dert und fcheidet. Das Kind begreift die Schönheit nicht; rothe 
und glänzende’ Farben, die ibm lebhaft ind Auge fallen, machen 
für es das feltfame Bild derfelben aud. Der beranwacrfende 
junge Menſch, der fie verfolgt und anbetet, geht beinabe immer 
fehl; in feinem blinden, fürmifchen Ungeftüm fiebt man ihm 
auf den Knieen plumpe Steine am Weg umfaffen, als waren 
ed Porphyrſtatuen der Göttin. Meift müfen die Sinne ſchon 
ein wenig abgeftumpft ſeyn, damit das klare Bewußtſeyn der 
Schönheit in uns aufgehe. Glücdlih dann derjenige, der diefe 
sögernde Schönheit zu würdigen weiß, wer noch bei Zeiten fich 
ibr ergibt und ſich ein Herz ſchafft, würdig fie abzufpiegein ! 
Der Wollüftling, der die Schönheit empfindet und verfteht, iſt 
ihr Fluch; er entweiht fie mit feiner Huldigung; er ift nur ber 
ftrebt fie berabzumwürdigen und zu ſchwärzen; ftatt fich durch 
fie zu erheben, erniedrigte er fie gern zur Iüfternen Liebe; er 
ſturzt fie für immer herab und opfert fie. Die edle Schönheit 
dagegen, wenn die Seele, welche in ihr wohnt, ibrem Princip 
treu geblieben ift, wird nicht untergehen mit diefer irdiſchen 
Hülle; fie wird verdienen auch in andern Verhaͤltniſſen zu be: 
ftehen, noch gehoben und geadelt nach der Wahrheit, gereinigt 
nach der Liebe, und in diefer neuen @eftalt, die ſich miht mehr 
ändern wird, wird dem, der ibr hienieden diente, erlaubt ſeyn, 
fie fortwährend zu lieben; es ift uns ein Bedurfniß, dieß zu 
hoffen, und nichts, o mein Gott, verwehrt und, ed zu glauben. 
So jung, fo unwürdig ich damals war, und fo wenig flar ich 
mir damals diefe Unterfheidungen zu machen wußte, abnte ich 
fie doch ſchon damals, wenigſtens in ihrer Nähe. Ich machte 
jeden Tag Fortfpritte im Verftändnif diefer fo ganz innerlihen 
Seele und der vollendeten Form, welche mir fie veranfchaulicte, 
Ich erfaßte mehr umd mehr das Spmbol. Uber entging ich 
ganz der Schlinge? verweilte ih, indem ich unter dem la: 
bafter nach der Lampe forſchte, micht zu ſehr bei den Außern 
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Umrifen und Formen? Suchte mein baftender, gieriger Blick 
denn wirklich” immer und einzig- nur zu begreifen und zu ver: 
fliehen? wollte er nicht manchmal auch jelbft verftanden ſeyn 
und fragen? Zog er ſich nicht manchmal auf Hugenblide zurüd, 
betroffen von der Mube und dem barmlofen Antlig, womit er 
aufgenommen wurde, wie wenn dieß eine abichläglihe Antwort 
wäre? 

„Und dann auch bie gleichgeftimmtefte und baltungsvollite 
Schönheit bienieden bat nothwendig ihre Stunden der Schwäche 
und Verbunflung; fie bietet ung ibr ideales, ewiges Element 
nicht in einem bebarrlich gleichen Licht dar. Es gibt Monate 
und Jahreszeiten, wo fie Ermattungen unterworfen ift. Sie 
erhebt fi in einem Gewölfe, das fie nicht verläßt und das fie 
mit einer trenlos fhmeichlerifhen Wärme umkleidet. Ihre Augen 
fhwimmen, ihre Arme finfen nieder, ihr Körper vergißt ſich in 
unbegreifliden Gebärden; ihre ichmeichelnde Stimme dringt ans 
Herz und tödter. Wenn man fich ihr mäbert, fo nimmt die innere 
Bewegung überhand, die Unruhe wird anftedend; jede Miene, 
iebes Wort von ihr fcheint eine Gunf. Man möchte fagen, 
ihre Haare, nahläfiig auf dem Haupt zufammengebunden, mol 
len fih an ſolchen Tagen beim leifeften Seufzer löfen und einem 
das Antlig überfhwemmen; ein Duft von Wolluft fteist wie 
aus einem Blumenkelch aus ihr empor; Trunkenheit und Gift! 
fliebe, liebe! jede Frau it in gewiffen Stunden verführeriich !“ 


(Rortfegung fpäter.) 


Unfug der Kritiker in England. 


In den lehten Jahren iſt ein merkwirdiger Wechſel einge: 
treten in den Verhältniffen swifchen Autoren und Krititern. Da 
in neuern Zeiten die Bücher zugänglier wurden, vermöge ber 
Buͤcher⸗Clubs (Lefegefellihaften), und der Methode, fie in wohl: 
feilen periodifh erfcheinenden Bänden auszugeben, haben bie 
Berichte darüber, welche fonft einen wichtigen Beitandtheil der 
Reviews und Magazine bildeten, an Iutereffe und Werth in 
bemfelben Berbältuiß abgenommen, Daher find auch die Reviews 
in Bedeutung und im Abſatz zurüdgefommen. Weber die Lefe: 
geielihaften noch die reicheren Elaffen warten jeht mehr bie 
Urtheile der Kritiker in dem Reviews ab. Die Husfunftsmittel, 
au welchen diefe Veränderung die Kritiker getrieben, könnten 
läderlih feinen, wenn etwas fo Betruͤbendes Gegenftand der 
£uftigleit werden könnte. Der Meviewer, der mächtige Mann, 
an deifen mit Tinte getränkter, fcharfer Feder fonit die entfcheis 
denden Urtheile über Ruhm und Schickſal hingen, ift jetzt ein 
bloßer Mitbewerber der Autoren geworben, ber eben auch bie 
von dem Publicum verlangte Belehrung liefern fol, — er muß 
jegt Artitel ſchreiben, die nicht ein Wort über die Büͤcher ent: 
halten, deren Titel darüber ftchen ; er muß jetzt einfach feine 
eignen Data und Raͤſonnements mittheilen, und bie Form ber 
Kritit dazu bemügen, feine Abhandlungen und Differtationen an 
Mann zu bringen, Wollte er ein neues Buch tritiſiren, fo 


müßte er die Aushängebogen haben, ch’ ed ausgegeben wird; 
fonft hätte ſein Artikel nichts Friſches und fein Urtheil fände 
fein Publieum. Diefer Umftand nöthigt ihn, mit Begierde und 
Haß ſich jedes verbienftvollen Buchs zu bemädtigen, das nur 
zur Privatmittheilung gedrudt worben, nnd mit einiger Auf⸗ 
opferung ber ftrengen Gerechtigfeit und vielleicht zu Gunften der 
parteilihen Vorliebe, der Welt die Frifhe und Schönheit der 
fprubeinden Quellen der Poefie und Beredfamkeit angupreifen, 
die ohne ihn und feinen Gefhmad und Unternehmungsgeift viel 
leicht für immer verfiegelte Brunnen geblieben wären. Daber 
fommt es, daß die Meviews, welche das Eigenthum großer Buch⸗ 
händler find, dann und wann einen Artikel aus einem fpäter 


erſcheinenden Buche erhaſchen und mittheilen; und von biefem 


Umſtand rührt e8 ber, daß man mit Review-Artileln dem Ge: 
ſchmack des Publicums auf den Zahn fühlt — daß Büͤcher beur- 
theilt werden, ebe fie geſchrieben find, indem der Autor ein paar 
auserlefene Fragmente, und ber Kritifer einen unterhaltenden 
Eommentar liefert. Wenn der Pfiff einfchlägt, erfheint das 
Buch; wenn nicht, fo wird es vergeffen. Sonft pflegte ber Kri⸗ 
tifer der Antagoniſt feines Autors — jest ift er fein Plünderer, 
Die fortfhreitende Eivilifation erlaubt jest dem Krititer nit 
mehr, es zum großen Zweck und zur Aufgabe feines Artikels zu 
machen, zu beweifen, wie fo weit überlegen er den Autoren an 
Kenntniſſen und Talent ſey. Immer aber kann er noch ben 
Stolgen und Trogigen fpielen gegen Autoren, die keine Aus: 
bängebogen ſchicken. Ein kurzer aber bitterer Angriff, ſechs bis 
zwölf Seiten, zeigend daß ein populärer Autor ein Narr, ein 
Ziigner, ein Ungläubiger und ein Lump ift, gewürzt mit ſchlechten 
Späffen und Unanftändigkeiten, wird immer noch genug Aufmert- 
famteit erregen, um fi der Mühe zu verlohuen. Die commer- 
ciellen Intereflen der Reviews erheifchen, daß man einen Autor 
entweder plündert nnd ihn unfinnig auspofaune, ober, wenn 
man ihm das Seinige läßt, ihn angreife und verleumbe. Das 
find die Homer; wenn er fich widerſetzt, wird er durchbohrt. 
@in Freund von uns fah bei einem Spagiergang in einem Unter: 
bolz, wo Kopfenftangen gezogen werben follten, ein Schaf, das 
feine Füße auf einen jungen Baum feste, ihn hinunterbog, mit 
der Wucht feines Körpers niederhielt und dann bie jungen zarten 
Sprofen ded Baums abfraß. AUnfrer Phantafie erſchien dieß 
Schaf ald dad Autor-Schaf; als einfichtsvoller, beharrlicher, 
ehrlicher Autor, der nur das benuͤtzen und genießen will, mas 
feine Kraft und Gefchielichfeit errungen haben, Da war aber 
auch ein anders Schaf, das fi nicht die Mühe nehmen mochte, 
den Baum felbft niederzubrüden, fondern lieber, ald ein Freund 
von Plagiarismus, von den jungen Sproffen herunterfraß, we 
ſolche ſchon heruntergebogen waren. Das war das Kritiker 
Schaf. Das Schaf, welches den Baum berunterbog, dad Autor 
Schaf, duldete im Ganzen bas Benehmen feined Gegners eine 
Zeitlang fehr geduldig, aber am Ende überwältigte des Kritikers 
Plagiarismus die Geduld des Autors — die Mäuberei ſchien 
unerträglich"; die muͤheloſe Behaglichkeit, womit der Kritiſche die 
toͤſtlichen Baumfprofien fih behagen ließ, erihöpfte jede Lang: 
much; umb endlich ftieß das Schaf, welches den Baum herunter: 
gebogen, mit dem Kopf — der Baum fehmellte wieder hinauf; 
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ed konnte die Sproſſen nicht mehr. erlangen und alles was es 
gewonnen hatte, war — ein Kampf. Sich überzeugend, wie 
unangenehm es fep, ſich herumzukaͤmpfen, ftatt Sproffen zu frei: 
fen, entfchloß fib am Ende das fraglibe Schaf wieder, den 
Baum berabzuziehen. Sein fritifcher Freund nahm an feinem 
Genuffe wieder Theil, und nachdem er fo den Autor nachgiebig 
und mürbe gemacht, thaten fie mit einander ihr Beſtes, ſich's 
fhmeden zu laffen. Dieß ift ber jegige Zuftand der literarifchen 
und fritifchen Welt; dann und wann ift ein unerfabrned Schaf, 
ein junger Dichter oder dergleichen närrifh genug, mit den Hör: 
nern zu ftoßen — ein Verſahren, das ihn bald Flüger macht; aber 
das Sichberubigen ift allgemein. Cine Folge von der fraglichen 
Praris ift die: daß das Aritifiren aus der periodifhen Literatur 
verbannt wird durch das Ausziehen — eime viel bequemere und 
leichtere Hufgabe. Gegenwärtig ift es der Brand, die Aushänge- 
bogen am die periodifchen Blätter zu fhiden, auf bie ber Ver: 
leger oder der Autor fich verlaffen kann, die augerlefenften Stellen 
auf einen befondern Bogen gedrudt, damit das Eitiren erleichtert 
werde. Dieß läßt ſich nicht umgehen — es ift bad Fatum. Der 
Autor, der ſich diefer Praris entziehen will und feine Bücher ganz 
jungfräulih dem Publicum darbieten, indem er auf Subfeription 
berausgibt, oder es unterläft, den Zeitihriften Eremplare zuzu⸗ 
fhiden, der bat ganz gewiß Vernachläffigung und Verdruß zu 
erwarten. Alle Arrangements ber kritiſchen Literatur find gegen 
ihn. Das Erftem des Citirens und Ausziehens ift feſt gegrün—⸗ 
det. Es war einmal ein großer Neufunbländer Hund, ein tüͤch⸗ 
tiges, geſcheidtes Thier, gutmuͤthig, von puͤnttlichen, ordnungs⸗ 
liebenden, eremplariſchen Sitten; der alle Tage mit feinem Gro- 
fhen im Maul zum Laden des Kleifhers im Dorf ging, und 
mit einem großen Stuͤck Fleiſch fir feinen Groſchen zu feinem 
Häuschen zurüctehrte. Diefer Hund nun bedeutet in unferm 
Bild den Autor, Er mar bemeibet von all den Kleinen Mötern 
des Orts; fie konnten feinen Meichthum, feinen Grofchen, feine 
Pünktlichkeit und fein Fleifh nicht anfehen, ohne ben Wunſch, 
au daran Theil zu haben. Daher ftedten zwei Meine Hunde 
die Köpfe zufammen, und entwarfen einen Plan, vermöge deſſen 
fie Gelegenheit zu erhalten hofften, unferm achtbaren Autor-Hund 
feines frifherkauften Gutes zu beranben — einen Auszug von 
feinem Gericht zu machen. ls er wie gewöhnlich heimtrabte, 
feine Agung im Maul, griff ihn einer der Fleinen Hunde von 
Hinten an und ſchnappte ihm nach ben Beinen. Er legte ſogleich 
das Fleifh auf den Boden, um dem Angreifer zu zuͤchtigen, als, 
gemäß der vorbergetroffenen Verabredung, der andere kleine 
Hund, ein kritiſcher Heiner Gefelle, es plöglih padte und damit 
davon rannte — als einem hübfchen Citat oder Auszug. Rum 
mußten die beiden Heinen Hunde gemifle Löcher in einer Mauer 
in der Nähe, durch welche fie bequem fchläpfen konnten, die aber 
für den großen Hund, wenn er fie verfolgte, zu palfiren unmoͤg⸗ 
lich war. So den geboppelten Vortheil benützend des überein: 
ſtimmenden Verfahrens und ihrer Kleinheit, wußten bie kriti— 
ſchen Köter lange Zeit Tag für Tag ihr Auszugs-Spſtem fo gut 
fortzuführen, daß ihr Anblick ſchon genügte, um den Autorshund 
aus purer Angft vor ihren Diebereien in ſchnellſtem Lauf fliehen 
zn machen. Aber vergeſſe man es micht, ‚die Meigbarteit des 


Autors ift es, bie ihm verderblich wird — er ift, wenn man 
ihm nicht beunrubigt, ganz fanft und achtbar, aber im Augenblid, 
wo er hinter ſich Haffen hört, beißt er, und das Fleifch ift fort. 
Wir unferd Theils wünfhten nur die Autoren zu überzeugen, 
dab alle diefe Einrichtungen zu ihrem Beten gereihen — fie 
mirbden zu populde und zu reich werden, mären fie im Beliß 
aller der Vortheile, die ihnen die jungfräuliche Neuheit ihrer 
Bücher gewähren könnte; und mie die Bifchöfe einen guten Theil 
von ben Reichthuͤmern diefer Welt fir fih nehmen, damit ihre 
Heerden nicht zu reich werden, um durch das Nadelöhr zu paſ⸗ 
firen, fo nehmen die Kritifer das Mark und den Saft aus ben 
Büchern, damit bie Autoren nicht beraufcht werden vom Erfolg 
und nicht übermüthig durch ihr Gluͤck. 


In Folge der veränderten Verhaͤltniſſe zwiſchen Autoren 
und Kritikern find geißelnde Artikel ihägbarer fir die Reviews 
geworden. Es ift in der That ein fehr pifantes Lefen um folhe 
Artitel; felbit wenn geiftlos, find fie doch nicht langweilig. 
Wenn es im Imtereffe der meiſten Menfchen liegt, artig und 
anftändig felbft gegen ihre Feinde zu ſeyn (nah dem Grundfag. 
des Spanierd, der den Teufel: „guädiger Herr! anrebete), 
weil fie ihnen einmal in die Hände fallen fönnen, fo macht der 
Kritifer hievon eine Ausnahme. Je boshafter und perfönlicher 
er feinen Artifel abfaſſen kann, defto beffer, vorausgefegt daß 
er genug Tact und Geſchmack bat, die Bosheit feiner Leſer mit 
ſich fortzugiehen. Daber ift es wohl diefer Umitand, der das 
Dafepn eines fehr merkwürdigen Dings in der englifhen Literas 
tur: Eroferismug genannt, erflärt, Es gibt verfhiedene ge: 
fcheidte und unterhaltende Schriftiteller, melde eine anſehnliche 
Berühmtheit und ziemlichen Abſatz ihrer Schriften der Degel: 
mäßigfeit verbanfen, womit fie ihre Journale durch Angriffe auf 
Männer und befonders auf Frauen würzen. Die Moralität ber 
Gontroverfe bei diefen Menfchen ift die Furcht vor dem Libell⸗ 
geſetz umd vor den Duellregeln, weiter nichts. Sie find der 
Meinung, in der Politit und Piteratur ſey gegen einen Gegner 
Alles erlaubt, was gefahrlos ift; menigitens ift dieß die einzige 
Moralität, die fie ausüben. Im gemeinen Sprachgebrauch wer 
den ihre Angriffe mit dem feltfamen oben angeführten Worte: 
Sroferismen genannt; ein Wort von mofteridier Abkunft 
und Bedeutung. Pbilologen und 2erifographen find getheilter 
Anfiht über feine Abſtammung; wir können unfre Leſer nur bes 
lehren, welche Bedeutung der Sprachgebrauch dem Worte leiht. 
Wenn ein Mann ein Freund vom Schimpfen, wenn er ein Ge: 
fhöpf ift, das davon lebt, und wenn er, um die Worte eines 
großen Schöngeifts anzuführen, „einen wunderbaren Zuwachs 
von Muth an den Tag legt, wenn er ein Weib angreift, fo wird 
er ein Groferite genannt. Wenn ein General von großem und 
wohlverdientem Ruf — der größte Marſchall eines großen Volkes, 
antommt, um die Glüdwinfhe einer Nation am Fuß des eng: 
lifhen Throns bei Gelegenheit der Krönung einer jungen Koͤni⸗ 
gin darzubringen — wenn ein Schriftſteller, ſtatt großherzi⸗ 
ger Bewunderung eines ausgezeichneten Genius und ſtolzer, 
edler Erhabenheit über nationale Vorurtheile und die armielige 
Aſche alter Streitigkeiten, eben dieſen Augenblit wählt zur Fa⸗ 
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brication eines Gewebes von unwurdigen Infinwationen, die, fich 
an die jämmerlichiten Köpfe und Herzen richten; — wenn mäh: 
rend von ben prachtvollen Flügeln der Weltminiterabtei die ver: 
fammelte Ariftofratie des Reihe, und von ben bihtgebrängten 
Strafen und Gaͤßchen der Hauptitabt die fi ſauer arbeitende 
Demokratie Englands fi vereinigen, um aus männlihem Her— 
zen einen Qubelruf der Bewunderung ertönen zu laſſen für 
einen alten, tapfern, mit Ruhm bedeten Feind, wenn dba, in 
folher Stunde des Enthuſiasmus und nationaler Großmuth, ein 
Scriftiteller fih findet, der mit ſchwacher Stimme aus dem 
Kothe hervor ſchwache, armfelige, gebäffige Ligen fluͤſtert, fo ift 
der Name, der ihn für jeben fenntlih macht, ber eines „Erofe- 
riten.“) Wenn eine Frau, deren Namen durch Verleumdung 
befledt, deren Ehre gefährdet wurde burh Schwachſinnigleit,“) ein 
Verdiet der Freifprehung davon getragen hat von ihren Lanbe- 
leuten, und ihr Gatte felbit ihre Unſchuld erflärt; wenn bann 
eine Rotte von Leuten fich findet, die, unter dem Schirm ber 
Namenlofigkeit und von Geſetzen, welche keine Genugthuung ge: 
währen für die fchmählichite Beleidigung, welche Worte einem 
Menſchen zufügen können — für die Befledung des guten Rufs 
einer frau, fie dennoch mit frecher Stirne fort und fort als eine 
Schuldige verfchreien, fo ift dieß, welches Vehikels fie ſich 
auch bedienen ‚mögen, eine Motte von Groferiten. Wenn ein 
Schriftfteller, welcher forgfältig und geſchickt bei Angriffen auf 
Männer Ausdricde vermeidet, die zum Duell führen könnten, ohne 
Vedenten Dinge veröffentlicht, welche keine Antwort befommen 
tönnen von Weibern, die ſich nicht fchlagen koͤnnen, fo ift der 
Mann oder dad Weſen ein Eroferite. Wenn der gliidliche 
Spfophant eines ausfhmweifenden Königs hohnlaͤchelt über einen 
begabten Mann, verarmt durch Leiden für feine ehrliche Ueber 
zeugung, weil er arım ift, fo ift dieß Hohnlaͤcheln ein Crokerismus. 
Wenn ein Mann, der ohne fein Verdienſt Ohren hat zu hören, 
fpottet über eine Frau, weil fie taub ift; ein Mann, der nicht 
lahm iſt, fi Iuftig macht über einen Hinkenden, ein Sehender 
über einen Erblindeten, und wenn biefer free Spötter nicht 
einmal die Entihulbigung der Kinder fir ſich hat, welche: Kahl: 
kopf! dem Propheten in ber Schrift zuriefen, da er weder jung 
noch unbefonnen ift, fo ift der gewiſſenloſe Spötter mit dem 
ſchwarzen Herzen und der Seele von Schlamm — ein Eroferite! 


(London and Westminster Review.) 


*) Erſt neulichfenthielt das Duarteriy Review wieder einen Auffag 
grgen die Königin, 
*) Ohne Zweifel ift die berühmte Mrs. Norton gemeint, 





Der Geift der Liebe. 
Von Th. Moore. 
Aus Lalla Rufp. 


Ringe glühet ein Seit mit duftigem Wehen, 
So Luft, ala Erde beherrfchend er kreiſt; 
Mo Wangen erröthen, da ift er zu fehen, 
Wo ſich Lippen berühren, da iſt der Geijt. 


Sein Hauch if eronidend, wie Müthendüfte, 
So fhwimmendes Auge erfreuet fo ſauft, 
Wie wenn auf den Fluthen hinfräufeln vie Lüfte 
Um Warferlilien an Baches Ranft. 


D Heil dir, Heil wir, dia mächtiges Feuer, 
Du Geift der Liebe, der wonnig belohnt, 
Die Monpnact if beine beiligite Beier, 
Und nimmer, wie beute, fäß lächelt der Mond! 


Dei des Etarfen und Kolden 
Vereinender Huth, 

Wie ih Wellen vergolden 
An ber Sonne Gluth: 


Dei der Thräne, die fliejet, 
Wenn Leidenſchaft gläht, 

Wie der Regen fi gießet 
Aus der Wolfe, die fpräßt: 


Bei ber Lieb’ erftem Zagen 
In ber jungen Bruft, 

Dei der Trennung Klagen, 
Bei des Wirberfehns Luft: 


Dei dem Glüd, dad tie Erbe 
Empfangen von bir, 

(D, wenn ewig es währte, 
Der Himmel wär bier!) 


Veichwören wir bich, du bezauberndes Feuer, 
Dich Seiſt der Liebe, der wonnig belohnt; 
Die Mondnacht it deine heiligite Beier, 
Und nimmer, wie heute, ſuß lächelt der Mond! 


N. Fürftenhbaupt. 
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Literarifche Berunglimpfungen von Frauen 
in England. 


Wie folen Frauen im Streit behandelt werden? Diefe 
Frage, fagt eine englifhe Zeitfehrift, der wir diefen Artikel ent: 
nehmen, ift uns nie ftärfer aufgedrängt worden, ald im jegigen 
Yugenblit (kurze Zeit nämlih nah dem Erſcheinen bed be: 
fannten „Briefe awdie Königin,“ der zuerſt dem Lord Brougham, 
nachher Roebuck zugefchrieben wurde). 

Die Moralität in Controverſen ift der Literatur und lite: 
rarifhen Journalen erwas fo ganz Neues, dab mande (mie 
jener Mann, der fehr erftaunt war, ald er börte, er babe, obne 
es zu wiffen, fein ganzes Leben lang Profa geſprochen) über: 
rafcht feun werden, wenn man ihnen fagt, ed gebe fo etwas, 
wie Moralität in der Gontreverfe. Aber die Literatur ift mo: 
ralifhen Geſetzen ſo gur unterworfen mie künftlerifhen, und 
felbjt Aririfer find, mie gemöhnlihe Sterblihe, an moraliſche 
Merantwortlichteit gebunden; fie find micht nur abhängig von 
ihren gegenfeitigen Anfichten, fondern fie müſſen es fih auch 
gefallen laſſen, nad den ftrengften und ernfteften Maapitäben 
beurtheilt zu werden; fie find nicht nur der öffentlihen Mei: 
nung, fondern auch dem Gericht des Gewiſſens und Gottes 
verantwortlihb. In der edeliten und erhabenjten Bedeutung 
ihres Berufs find literariihe Männer und Frauen die Schüler 
und Zünger der Wahrheit und Schönheit. Nah dem gemei: 
neren Geſichtspunkt find fie die mit der Belehrung Gewerbe: 
treibenden, die Händler mit Kenntnifen, und fie haben daber 
dieſelbe Verpflichtung wie andere Gewerbs: und Handelslente. 

Die Frauen find nicht durch das Gefeh geſchützt gegen bie 
fhlimmjten Verleumdungen, denen fie preis gegeben Werden 
können, wenn fie nicht eine fpecielle Wernachtbeiligung und 
Schaden bemweifen koͤnnen. Sie haben au nicht einmal den 
armfeligen Schutz des Zweitampfes, weil alle Gefühle ihrer 


Natur fich vereinigen, um ihre Brüder und Gatten abzuhalten, J 


daß fie nicht den Handſchuh für fie aufnehmen. Wir könnten 
mit Beifpielen von Verunglimpfungen von Frauen ganze Bände 


füden; wir wollen aber bier nur einige wenige Proben von 
Miphandlungen von Frauen — bekannten Frauen — durch 
anonpme Männer namhaft machen, und jede Probe gehörig 
harakterifiren, um ſolchen Abicheu vor dieſer Praris im Publi⸗ 
cum zu erweden, daß es durch feinen Widermwillen fie nieder: 
hält, bis die Gefeßgebung fir die Unterbrüdung diefed Unfugs 
in ber Literatur Sorge tragt, 


Die Königin ift die eriie Dame, von deren Mißhandlung 
durch, anonpme. Schriftfteller wir iprecben wollen, Als im zar: 
ten Alter von achtzehn Jahren dich junge, blübende Madden 
dur. die Verfafung auf den brittiſchen Ihren berufen wurde — 
da wurde, glauben wir, dieſer Thron ein GSegenſtand größeren 
Intereſſes für gang Europa, als er während vieler Generatio- 
nen gewefen war; und im Lande felbft wurden ohne Zweifel 
von verihiedenen Parteien verfchiedene Empfindungen gehegt, 
aber Gleichgültigfeit berrichte nirgends. in menfhlides Ins 
tereffe warb dem blendenden Prunk zugeſellt — dad König: 
thum erhielt einen weitern Reis durch Weiblichteit — bie 
hoͤchſte Perfon des Meichd warb alle Spmpatbien für ſich als 
ein jugendlihes Mädchen, Wahr ift es, daß ben ftellenjägerifhen 
Tories ihre TChronbefteigung ein arger Dorn im Auge war. 
Mahr iſt ed, daß unter ber allgemeinen Freude und Neigung, 
welhe damals unter dem Volk berrichten, man aus dem 
Munde von Männern diefer Elaffe konnte Flühe murmeln 
bören auf die Geſetze, welhe die Königin in ihre machtige 
Stellung einfegten, und eben fo wahr ift, daß Mobert Peel, 
wer auch immer der. erfte Urheber und Vater des Einfals ge: 
weien, fie mit Marie Antoinerte verglih, einem glänzenden 
Stern, der in Blut unterging. ber das waren die einzigen 
Ausnahmen. Sonft berrfhte nur Ein Gefühl der Spmpatbie, 
nur Cine Hoffnung auf Wohlwollen und gute Befinnungen: 


„An diefem jmgentlihen Haupte hängen - 
So viele Hoffnungen, ale an den Zweigen 
* Im wonnevollen Maimont hängen Blüten.“ 


Diefe Gelinnungen find noch nicht verſchwunden — hat 
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die Königin wenig gethan, um dieſe Gefinnungen gegen fie zu 
fteigern, aber fie bat aud nichts gethan, mas fie verändern 
müßte. 

Dbgleih wir unfern Spaß gehabt an der Caricatur, halten 
wir doc die Satyre darin nicht für gerecht — der Caricatur von 
ihr, welche Britannia darftellt, ald Pateonin ded Drama; — 
die Königin, mie fie die „Löwen“ tätihelt, die auf Shakfpeare 
berumtreten. Die Königin, obgleich fie anfangs, ald der Loͤwe 
Neuheit noch feine Macht behauptete, häufiger Drurp Lane als 
Sovent:Garden Theater befuchte, bat feither durch ihre haͤufige 
Anwefenbeit bewiefen, wie geneigt fie fep, die edein Beitrebun: 
gen unferd Macreadp in einer großen nationalem Sache — in 
der Wiedereinführung Shaffpeare'd auf der Bühne und unter 
dem Volf, zu würdigen. Es war ein paffendes und lobend: 
werthes Gefühl, welches die Beforgniß einftößte, daß diefe Lei: 
ftungen von der Inhaberin ded Throns nicht gebührend gemür- 
digt werben möchten; es mar ein richtiger und gebildeter Ge— 
fhmad, der die Befürhtung hegte, es fehle der Königin an dem 
Gefühl der gehörigen Hulbigung und Merehrung für Chat: 
fpeare — einen Mann, in wahrer Größe ihren ganzen Stamm 
überragend — und für die bewundernswerthen, auserlefenen 
Darftellungen feiner großen ESchöpfungen, wie fie Covent⸗ 
Garden bietet, ben Lear, Othello, Hamlet und Profpero von 
einem Macready, dem eriten tragiſchen Schaufpieler feiner 
Zeit, und eine Hermione, Miranda, Cordelia und Desdemona 
von Miß Helen Faneit, einer jungen Schaufpielerin von unver: 
gleichlicher Anmuth, Kraft und Sartheit, um die übrigen and: 
gezeichneten Aeteurd bier nicht zu nennen; — aber wie: löblich 
auch die Gefinnungen ſeyn mögen, welche jene Beforgmife ein: 
gaben, die Königin verdiente fie nicht; dem wir zweifelm, ob 
es Ein Mitglied der höhern Etafien gibt, das häufiger als fie 
durch feine Anweſenheit die Bemühungen ermuntert, die jept 
gemacht werden, das aͤchte Drama zu heben und zu befeftigen. 

Der „Brief an die Königin,“ fein anmaßender und plum: 
per Ton, ift allgemein befannt, Es iſt ohne Zweifel wahr, 
daß ein: Mädchen von zwanzig Jahren nod feine große Be- 
fäbianngen zur Regierung befiden kann; wir könnten Redner 
von ſechzig Jahren namhaft machen, die keinen Atom bavon 
befißen; aber es ift nicht wahr, daß eime jumge Dame von 
awanzig Fahren ein Rind ift, umd jeder, der ihr ‚intelligentes 
Antlitz gefeben, weiß, daß bie Vergleichungen, durch melde die 
Beſchuldigung völliger Unfähigkeit gegen die Königin infinuirt 
werden fol (mit Louis XIV und Heinrich VI), ebenfe inbellcat 
als falſch find. — 

(Schluß folgt.) 


Proben aus E: 2. Bulwers Wichelieu, ober : 


die Berfchwörung. 
(Schluß) 


Eine andere hoͤchſt effectvolle Scene ift die, wo Mauprat 
plögtih feiner Gattin begegnet, welche er in diefem Augenblid 


1] 


den Lüften des Königs preidgegeben und in ben Armen bes 
fhwahfinnigen Lonis glaubt. 


De Mauprat. 
Dir lügen deine Sterne, Garkinal! 
Die ränbevolle, tück'ſche Seele mag 
Dir gegem Köntge um Heere beifen, 
Und äffen die in Kampf verflochtne Welt; 
Doch machtlos if fie gegenüber jegt 
Gines entfhlefnen Mannes Schwert, auf beffen 
Stirn du bat Schmach gehänft. 
Richelieu. 
Ich athme auf! 
Er iſt Fein Miethlinug! That ich dir ein Leid? 
Hüt’ dich vor Muthmaßung, Verdacht und Lügen! 
Zu groß bin ih den Leuten, als daß fle 
Die Wahrheit von mir reben follten, 
De Mauprat. 


Berflagen deine Thaten, Garbinal! 
Ein Krieger, bingeriffen in heiper Jugend 
Zu einem Stnatsverbrechen, bat fein Leben 
In beine Hand gelegt; du führte micht 
Den Todeshreidh; doch über feinem Haupt 
Schwebtr, an beiner Saunen Sommerfaben, 
Das Brit; — er litt des Tühnen Seiſtes Hölle, 
Der Ungewißheit Dimmeraugf; dein Tod 
Hätt' ihn befreit, — er betete nicht drum. 
Gr that nichts, ihn herbeizuführen. Ginft 
Berieft Ihr ihn — äfftet ihn mit Berzeifung — 
Ihr Hänftet anf ihm Reichthum, und Ihr ließt 
Gin Engelsantlig ibm zum Barabies 
Die Orte wanbeln — 

Nihelien. 

Nm? 
De Mauprat. 

Hirß dieß Erbarınen ? 
Bars eines Gäfars groimmthörelle Mache ? 
Nein, Catdinal! Iudas, nicht Gäfer, war 
Hiefür das Vorbild! Ihe habt ibn vom Tod 
Berettet, und der Schande preis gegeben, 
Ihn aufgefpart, ein Spott zu feyn ber. Welt, 
Ausfäg'ger Vorwurf feinen tobten Däteen, 
Ein Ziel für die Verachtung Fünft'ger Zeit — 
Dienftferttger Kuppler, ja, ein Pandarus 
Dem eignen Weib und dem großmäcdtgen Buhler! 
Da machte jenes erſte Banptaefeh 
Des Menfchenberjens, bas ben erſten Brutus: 
front hat mit des Patrioten Namen, 
Nicht des Mebellen, ala Targwinius fiel, 
Das Elend Fürſten ebenbürtig — mich 
Vermeifelten erbeb es zu der Höhe 
Deines Gefidd! Ermarte fin Ftbanmen! 
Schau, ib bin Mauprat! (er minme feine Maste ab), 
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Aichelien 

Auf vie Miet und fiche 
Mın Grade; oder, fag' ich dir, du ſolln 
Die Beute foldyer Bitterm Reue werden, 
Das ih, trüg' Haß ich gegen dich, dich hieße 
Zuflofen, daß mir meine Rache würbe. 
Zu reiten meine Julie vor dem König, 
Verzieh ich dein Verbrechen dir dem Tapfern; 
Und als du blind und haſtig bietend felbft 
Die Hand zur Schmach, vor der du dich entfehſt. 
Dein Baus lichſt offen ſtehn tem Ahrenfchänser: 
Da fand it diefen Armen deine Gattin 


Den Schutz und Schirm, der ihr nicht warb bei dir. 


(Er getzt an eine Seltenthüre.) 
Aulie de Danyrat — Iulie! 
Gute tritt Fin.) 
Meine Zeugin 
Sieb bier! 
De Mauprat. 
Hr! weldes Wunder! If’s ein Traum? 
Dn, meine Julie! deine liche Hand dieß? 
— Julie. 
Zerriffen swifchen uns if jeden Bank 
Hinfert, Wenn diefer alte Mann nicht war, 
hätt ich wahrhaftig jegt vielleicht verloren 
Das Hecht, dad mein num, zu verachten dich! 
Richelieu. 
Hört Ihr fie wohl? 
De Mauprat,. 
So baft wohl ihr Gemütb 
Vergiftet bu mit höslicher Verleumdung! 
Zulie. 
Min, Bere; eutſchuldigt bat er bich trog Allem, 
Was am ſich ver Wahrheit Gepräge trug. 
Dein Freund, ja, beim Veriranter Barabas, 
Hat felbf deine Michtsteüirbigfeit eintbedft. 
De Mauprat. 
Nitewitrdigteit ? 
Inlie. 
Ja, dab du felbft dich um 
Die Schmach bewarbft. 
De Mauprat, 
Barabas! Himmel, ob! 
Be ift bein Donner? So getäuſcht! verratben! 
Dernichter! du, dar Fonmti übte hoch nicht glauben? 
Die liebit- mich doc? Liebe jehrt nicht won Ligen! 
Fhlte (bit Bälte), 
Ihn lieben, ach! doch fhweige Mill, mein Heth! 
Ich habe dich geliebt — wie ianig, bas' 
Könnt‘ nur ein Meib erleunen, wenn jegt Frauen 
Mic hörten ; doch für immer flob mein Traum! 
Bahr wohl! Vorũbet If’ jegt Alles. 
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Nichelien 
in! 
Das, meine Tochter, find die blenbenbei 
Nebel der morgenblicgen Liebe nur, 
Uns ihres Lichtes Meberfluß entforungen 
He rolde eines felgen Sommermittags. 
Nimm ibre Hand und ſprich die Wahrheit aus, 
Don welcher überfirömt Eur Herz: daß diejer 
Graf Indas, dirfer eingefleischte Trug, 
Mie fehlimmer log, ald wenn er beiner Julie 
Sagte, daß fie ihr Adrian nicht liebe, 
Außer, wenn er beredet Mdrian: 
Daß Iulie fähig war ihn zn verrathen. 
Zulie (De Mauprat umarmend). 
So liebt tu mich? du liebſt mich work? du mard't 
Verleumdet nur! 
De Manprat. 
Ach, fonnter da dran zweifeln? 
Nichelien. 
Ha! nicht fo Blind wie du iſt felbft der Maulwurf! 
Baradas liebt dein Weib; auf ihre Hand 
Hoffe er — er tracptete, bem Wille bes Könige 
Zu bienen, ale der Diantel, welcher deinem 
Etumpfilun ale zes Gentauren giftiges 
Gewand erfhien; noch jtht hefft er aus beinem 
Leichnam zu machen beines Bettes Schemel! 
Do blich dein Wig, Mann? Ha, wie Glas find dieſe 
Unfchläge ;- ſelbſt die Sonne ſcheint durch fir, 
De Mauprat. 
D anäd'ger Herzog, fönnt Ihr mir vergeben ? 
j Ribelien 
Ja, und dich retten! 
De Mauprat. 
Reiten! gräplich Wort! 
Ob! rette dich! es wimmeln diefe Säle 
Bon deinen Feinden; ſchon lechjt durſt'ger Mord 
Nah deinem Blut. 
Inlie, 
Mon! 
Nicdelien. 
El! weg mit ber Gran! 
Stil! fill! ein Schrei, ein Ruf, ein Athemzug, 
Zu laut, ſchn wär aus feimer tüfchen Inner 
Den Tod auffcheuchen! Un bie Thür und Horde! 
Umb jept, mr Slucht! 
De Mahprat. 
Nein, nein! durch meine Gruft 
Soll'n ihre Mingen gehn, Bein Herz zu treffen. 


Dad Stüd bat indeffen auc fcarfen Tadel gefunden. 
Eine Paper läßt der dramatiſchen Geſchiclichteit, womit es 
‚ alle Gerechtigteit widerfahren, ſpricht ihm aber 
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ein böberes poetifhed Werdienft ab: „dieſe Urt von Drama tft” 
auf ber englifhen Bühne beinahe ganz neu; jedenfalld ift fie 
noch nie mit fo viel Tact und Geſchick audgeführt worden. 
Wenn bie eifrigiten Bereunderer des Verfafferd zugeben müſſen, 

daß es mehr das Product des Echaufpielfchreibers ald des Dra: 

matiterd, kurz, daß ed wenig mehr ift als ein Melodrama in 
fünf Acten, fo ma man andrerfeitd großmüthig gefteben, daß 
es bier das erfte in feiner Gattung it. Es findet ſich darin 
der Tact und dad Geſchick, die man von einem fo erfahrenen 
Schriftſteller erwarten durfte, aber dabei auch eine Gedraͤngt⸗ 
beit der Diction und der Handlung, die man von einem Mo: 

manfchreiber kaum hoffen fonnte. Im Stol ber Ausführung 

erinnert und Richelien mandhmal an Byrond: die beiben 

Foscari, bei mehr Lebendigkeit, aber weniger Tiefe; der Effect 
it meiſt komiſch, auch wo die Situationen ihrem Charakter 
nach tragifch find. Auch zieht fih eine Ironie durch den Dialog 

bin — zwar nicht die föhliche Shakſpeare'ſche Ironie, nein! 
und auch nicht die Sofratifhe, aber die Ironie des Mannes 

von Melt, Ed ift nicht die poetiſche oder philoſophiſche Ironie, 
wir wiederholen es, fondern die Fronie der Geſellſchaft. Manch— 
mal, wir befennen es, verlegte fie unfre Gefühle und beleidigte 
unfre Empfindung. Wir müffen erft noch mehr verhärtet wer: 

den, bis wir ſowohl die Tugenden als die Zafter der Menſchen 

verachten lernen; wir find noch zu neu und fremd in der ber: 

ben Wirklichkeit des Lebend, wir baben zu kurz erſt die Haine 

der Muſen verlafen, wir ftehen noch zu friſch unter dein Ein: 

fluß fhöner Phantafien, als daß wir mit ganzem Kerzen auf 
diefe falten, profaifchen Anſichten vom Handeln und von den 

Motiven der Menfchen eingeben könnten. Auch das demofra: 

tifhe Wefen — das Allerunpoetifchite was es gibt — womit 

das Stüd getränft ift, bat, unferd Dafürbaltend, viele der 

beiten Abfchnitte verdorben. Die Art wie Louis XIII gefchil: 

dert wird, iſt abichredend für unfre lopalen Epmpathien. 

Waͤre felbit diefe Auffalfung der Natur und der Gefhichte treu 

(was mic nicht gemeint find zuzugeben), fo verlangt doch dag 

Antereffe einer idealen Darftelung, daß jeder auftretenden Per: 

fon etwas Ideales zugerheilt werde. Man betrachte einmal 

den Unterfchied zwifhen ben Böfewichtern eines Ford und eines 

Shaffpeare! Wie gemein und verdchtlih find fie bei jenem, 

wie trefflih charakterifirt und in mancher Beziehung bewun: 

dernswerth bei dieſem!“ — — — 

„Wir find nicht ganz zufrieden mit dem Material des vor: 
liegenden Stüdd. Ed fteht an Würde demjenigen nad, wel: 
ches die Geſchichte darbietet. Wo bleibt die Königin Mutter, 
Marie von Medicis? wo bie Königin felbft, Anna von Defter: 
reih? Hätte nicht die Verbannung der erftern. ein: edleres 
Motiv abgegeben, als die gemeinplögliche Liebesgeſchichte des 
Melodrama's 7 Folgender gedrängte Vericht von dem in dem‘ 
Drama behandelten biftoriihen Thema ſcheint überreih an 
Motiven; wir geben ihn in den Worten eines neuern Hifto: 
rifers: 


„Louis XIII, obgleih ein Monarch von ſchwachem Geift, 
batte doch eine gewilfe friegerifhe Neigung und Sinnesart. 
Er ging ein auf die Plane Richelien's für die Vergrößerung 
Franfreihs, und focht an ber Spige feiner Heere ſowohl im 
feinem Königreih als in Italien. (Mer, der dad fraglicde 
Drama gefeben oder gelefeu, hätte dad von Louis XIII geglaubt? 
Mir fagen Euch, Sir E28. Bulmwer, all Eure demokratiihen Vor— 
ftellungen von fönigliher Schwäche find arımfelige Schmahun: 
gen!) Richelien war ein Mann von wirklich erftaunlihem Ge— 
nius. Er megoclirte einmal zu gleicher Zeit mit allen und ge— 
gen die meiften Fürften Europa’. Sein Hauptzjwed war, 
das Haus Defierreih zu demütbigen; er wollte einen Herzog 
von Manta, unabhängig von dem König von Spanien, ein: 
fegen; er hatte im Sinn, die öfterreihifhen Befigungen in 
Flandern aufzuregen und hatte Guftav Adolph, König von 
Echmeden, zu einer Landung in Deutfchland vermocht. Uber 
während er diefe großen Entwürfe betrieb, untergrub eine furcht⸗ 
bare Cabale am Hof heimlich feine Macht. Gafton Herzog von 
Drleand, des Aönigs Bruder, verabfcheute den Sardinal; Marie 
von Medicid war eiferfüchrig auf die Macht, die fie felbit batte 
fteigern belfen, und die meiften vom Adel waren feine heim— 
lihen Feinde, Der große Mann, deſſen Unerfhrodenheit allen 
Lagen gewachlen war, unterdrüsdte diefe Eabalen auf eine Weife, 
welche ganz Europa eritaunen machte, Der Marfchall von 
Marillac, einer der ihm gefährlichften Edellente, ward an ber 
Spige einer Armee verhaftet und wegen Hochverraths perur: 
theilt und hingerichtet. Der Herzog von DOrleand verlieh das 
Land, aus Furcht vor einem ähnlichen Schiefal, und die Köni- 
gin Murter, von allem Einfluß auf die Regierung entfernt, 
befchloß ihre ehrgeizvolle Laufbahn in freiwilliger Verbannung 
in Brüjfel.” 


In diefen hiſtoriſchen Detaild find gewaltigere Elemente 
zu Eollifionen und Kämpfen ald in den vorliegenden ‚dramati- 
hen — und in wie vortheilbaftem Licht hätte ſich der über: 
legene Eardinal darjtelen lafen mürfen im Kampf mit fo ge: 
waltigen Gegnern! Da hätte fih im der That der Mann von 
Genie in hohen Würden und Ehren gezeigt! Uber dazu hätte 
es Genie bei dem Dichter bedurft; und Sir €. 2, Bulwer be: 
fist unglädliherweife nur Talent und fann wohl einen artigen 
Moman oder ein Echaufpiel fhaffen, aber fein Kunſtwert. 


Nichelieu ift dad Product eined begabten Mannes; freilich 
fein Gold, aber die beite Art von Surrogat. Menn nicht fo 
werthvoll, fo it es auch nicht fo fehwer. Das Theaterpublicum 
zieht oft das Flittergold wegen feiner Leichtigkeit dem Achten 
Gold vor, das zuweilen durch fein Gewicht unbequem wird. 
Der Hauptcharakter fordert auf zur Vergleihung mit Shat- 
fpeare'd, Wolfen und Lear; der Unterſchied zwifchen ihnen 
bezeichnet und mißt gerade auch dem Unterfhied zwiſchen dem 
Dichter und dem Schauſpielſchreiber.“ 


Beiträge bittet man an Dr. Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Siterariſche Verunglimpfungen von Frauen j Opfern der Geſellſchaſt ſchuldig. Statt deſſen aber, weil dieſe 


in England. 
Schluß) 


Die ehrenwerthe Mrd, Norton trat in der Welt der Lite: 
ratur und der Fafhion auf, beinahe noch fo jung ald die Köni: 
gin, und fie trat auf, gefhmüdt mit drei fhimmernden aber 
gefährlichen Auszeihnungen — fie war eine Sberidan, eine 
Frau von Genius und eine Schönbeit. Bei dem bdermaligen 
Stand der Moralität unter den Männern der hoͤhern Claſſen 
in London, wo in manchen Sreifen es vielmehr eine Auszeich⸗ 
nung, ald etwas, deffen man ſich zu fchämen hätte, ift, den 
guten Ruf einer Fran bloßgeftelt zu haben, genügt ſchon 
eine jener Eigenfhaften, die Antaſtung bed guten Namens 
ihrer Befigerin zum Zielpunft einiger Duzende von angenehmen 
und ehrenwerthen Schwarzfüßen und Echönberren gu machen. *) 
Die fcandalfühtigen Zeitungen machten fehr bald die Mrs. 
Morton zu ihrem Thema — eine Frau, die, che fie das drei 
und zwanzigite Jahr erreicht, fich ſchon als glüdlihe Dichterin 
und Noveliftin ausgezeichnet hatte, die Aller Augen durch ihre 
Schönheit, Aller Ohr durch den Meiz ihres Geſpraͤchs bezau— 
berte — eine fo begabte und ausgezeihnete Frau konnte nicht 
leicht, was auch ihr Benehmen feon mochte, zumal wenn be: 
kannt wurde, daß ihr hausliches Leben kein fehr glückliches fen, 
fie fonnte nicht leicht den Verleumdungen der Gefellfchaft ent: 
gehen, und wirklich verrichteten fie auch ihr Werk redlih. Was 
folgte ift allbefannt; es wurde eine Unterfuchung gegen fie an: 
geftelt; fie wurde freigefproden ; ihr Gatte felbit bat feither 
ihre Unfchuld bezeugt. Nachſt den Opfern der Vorſehung ift 
man wohl Menfhenliebe und Barmberzigkeit am meiften den 


"8. E. 8. (Laudon) war nur Dichterin und Novelliftin; fie beſaß 
weder Schoͤnheit noch bohe Geburt; nad doch wurde, mie wir 
hören, ihr Leben getrübt uud verfinftert, weil gewiffe Männer 
u gutmüthig waren, Verleumdungen, welche für ben guten Namen 
der Dichterin moralifch töptlih waren, als beleibigente Aufchule 
digung gegem fie (die Männer), zu abnden. 


Dame ihre Kinder liebte, und weil fie glaubte, dab wenn ein 
zorniger oder fchlechter Gatte verhindert würde, einer Mutter 
zu unterfagen, ihre Kinder zu ſehen oder von ihnen zu hören, 
fobald ein andrer Mann, ein ernfter und verantwortlicher Mich: 
ter, der Anficht fen, daß dem Ehemann jene Macht befchränft 
werde; weil fie, im Gegenfas mit der Anfiht eines an Talent 
und Urtheilskraft unendlich unter ihr ſtehenden Kritikers, glanbte, 
eine folhe Beihränfung werde dem Supremat des mäunliden 
Gefhlehts keinen wefentlihen Eintrag thun — einem Supre: 
mat, das fie anerkennt und billigt, hat eine periodiihe Zeitſchrift 
einen Artikel gegen fie publicirt, worin, neben dem daß ihre 
Immoralität zum voraus angenommen wird, drei faliche Be: 
hauptungen des Kritikers zur Grundlage von mehr ald hundert 
Seiten voll Tadels gemadt werden. Er behauptet, Mr. Ser: 
jeant Zalfourd habe feine Infants' Custody-Bill auf Anſtiften 
der Mrd, Norton im Unterhaus eingebracht. Durch das Zeug: 
nig Mr. Hapwards ift bewiefen, daß fie einander erft kennen 
lernten, ald die Bil fchon einige Zeit eingebracht war. Darauf 
werden folgende Bemerkungen gegen jene beiden Perſonen ge: 
gründet: „Hat nach all feinen neuerlichen Bemühungen in der 
Sache der Frauenemancipation das chrenwertbe und beredte 
Mitglied von feiner fchönen Elientin feinen köſtlicheren 
Sold, feinen füßeren Lohn befommen ?“ 

Obgleich Mrs. Norton in ihrer bekannten Novelle: „Das 
Weib,“ die Lehre von der Gleichheit der Geſchlechter befämpft, 
und vor Jahren ſchon ihre Abneigung gegen die über dieſen 
Gegenftand im Echmwang gebenden Meinungen erflärt bat, 
fchreibt ihr doch der Äritifer eine Schrift zu, welde diefelben 
mit Heftigkeit verfiht. Ihre angeblihe Vertheidigung dieſer 
Lehren ift für den Aritifer der Grund, fie und ihre Angelegen: 
beiten vor das Publicum zu ziehen, der Vorwand, den er er: 
greift, feinen Glauben an ihre Schuld auszuſprechen, und fie 
der Verwünſchung aller Guten und Iugendbaften in der Ge— 
fellfhaft zu überantworten. Ein anonpmer Auffag iſt erſchie⸗ 
nen im Metropolitan Magazine, und der Aritifer nimmt feinen 
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Anftand, die Mrd. Norton fofort für die Verfaſſerin auszu— 
geben und demnach fie zu beurtheilen in ber Weife, daß er 
fagt: „Wenn eine Frau von den Anfihten, welche im jenem 
Aufſatz audgefprohen find, beirathete, fo beginge fie einen 
Meeineid, wie nur eine Teufelin einen Frevel, wie ihn nur 
eine Beftie begeben könnte.“ Ferner: Luſt mag da fepn, auch 
wo feine Liebe ift; und ed würde und nicht überrafhen, zu 
erfahren, dab dieſe Echriftftellerin ebenfo berüctigt fen wegen 
landbfundiger, wenn auch nicht bewiefener Galanterien, ald 
die Verfechter ibrer Emancipationdichren es gewöhnlich find.“ 

Der Kritiker fhreibt der Mrs. Norton jemen Artikel zu, 
nit bloß fo, ald wenn er einem Gerücht nachſpraͤche, fondern 
als ob fie felbit fich zu der Autorfchaft befannt hätte, die Eigen: 
thümer jener Zeitſchrift aber haben ausdrücklich erklärt, daß 
Mrd. Norton mit jenem Artikel gar nichts zu thun babe! 

Lady Morgan war Jahre lang die Zielicheibe folder Mer: 
unglimpfungen, und wir glauben die Wirkungen bievon in 
den über fie berrfhenden Meinungen noch bis auf die heutige 
Stunde zu fpüren. Cine der fhlimmjten Folgen diefes Unfugs 
ift, daß, wenn er eine Reihe von Jahren gegen eine Schrift: 
ftellerin fortgefegt wird, er am Ende feine Wirkung thut; das 
nicht weiter denfende Publicum befommt — man weiß felbit 
nicht woher und wodurch? — den Eindrud, daß diefe oder jene 
Schriftſtellerin eine Perfon fen, die ſchon febr oft in Revlews 
angegriffen worden ſey — eine Perfon, der man häufig unehren: 
bafte Dinge nachgeſagt, und fo verknüpfen fih Vorftelungen 
von Unebrendaftigkeit und Verachtung in manchen Köpfen mit 
einem Namen ohne allen Grund und alle Erfundigung. Weg: 
gehend über die veraͤchtlichen Infinuationen der Armuth und 
dergleihen,, welche den größern Theil der Angriffe auf dieſe 
höchſt geiftreihe und glänzende Schriftitellerin ausmachten, 
wäblen wir ald Beifpielegder Art, wie man gegen fie verfubr, 
folgende Falle and. Sie ward angeflagt der Züge Wenn 
man die gegen fie vorgebrahten Beweiſe anfiehbt, fo Met fi 
beraus, daß fie die Echilderungen ded Herzogs von Et. Eimen 
von dem fittenlofen Hofe Louis' KIV lebendig und munter 
nennt, während der Aritifer darin ſchwarze Gemälde der Sitten: 
lofigteit erbliet. Die Hauptlüge, deren fie ſich fchuldig ae: 
macht, befteht darin, daß fie dad Verfahren der englifchen Me: 
sierung, als fie Napoleon nah St. Helena ſchickte, ungroß: 
mütbig findet, wäbrend der Aritifer es billigt und rühmt. Sie 
wird ferner angeklagt: der Frechheit. Der Beweis: „In 
einem nicht fehr delicaten Satze macht ed Ladd Morgan b’Alem: 
bert heftig zum Vorwurf, daß fein Verhaͤltniß zu Mabemoifelle 
de P’Efpinafe zu platonifch gemwefen fen; fie hätte eg gern 
etwas fubftantieller gehabt.“ Lady Morgan felbft aber fagt; 
„Die Akademie war für D’Alembert eine zweite Mademoifelle de 
V’efpinafe. In feinem Verhaltniß zu beiden zeigt fi feine 
Spur von Energie des Charakters oder von geiftiger Männlich: 
keit — Alles war Ehwähe und Unterwürfigkeit. Er bradte 
die Liebesbriefe der Einen feinen Nebenbublern und begünftigte 
bie Tprannei der Andern in feinen Reden.” — Wie man ſieht, 
J a plumpe Gemeinbeit ganz von ber Erfindung des Ari: 
ifers. 


Ron ber Madame d’Honderot fpricht Lado Morgan: „Be- 
Elagend, daß fie zu fpde Fam, um diefe intereffante und außer: 
ordentliche Frau zu fehen, aber gelegentlich habe fie mit ſolchen 
verfehrt, welche einft das Glück gehabt, mit ihr zu leben, und 
mit Entzüden ihre Epuren verfolgt in den feinen Eirfeln, 
beren Seele fie einft war.“ Hier fügt wieder ber Kritiker, der 
Madame d’Houdetot ald eine ſehr tadelnswerthe Perſon be: 
zeichnet, felbit dad, was er ald ben Gipfel von larer Moral 
bei Zado Morgan tadelt, hinzu, wenn er fagt; „Lady Morgan 
ift fo bildlich in ihren Ausdrücken, dag wir fürdteten, wie 
tadelndwertb auch das Ausfeben ſeyn mag, das fie in biefer 
Stelle dem Laſter leiht, ed wäre doch vielleicht unbillig, fie nad 
dem Wort und Buchſtaben zu verfteben, und zu glauben, fie 
wiirde wirklih mir Entzüden in bie Fußftapfen ber Madame 
d'Houdetot treten.” 

Mrs. Auftin iſt unſers Wiſſens der Gegenftand nur von 
Einem Angriff geworben; aber ed ift ein fo merfmürbiges 
Pröbhen davon, wie leichtfertig ſolche böswillige Scribenten 
den Ruf einer Dame weglachen, daß wir ed anführen müffen. 
Der Kritiker fand irgendwo, daß eine Mrs. U. dem Herzog von 
Devonfbire einen Herrn Maumer, den Verfaſſer der Geſchichte 
der Hobenftanfen und eines Buchs über England, vorgeftellt 
babe, und irrigerweife vermutbend, daß diefe Dame feine Leber: 
fegerin, Mrs, Auſtin ſeyn muͤſſe, erwähnt er ihrer folgender: 
mafen: 

„Die Freundin und Bewunderin Herrn Raumers, Mrs. 
Auſtin, ſcheint fehr eifrig beflifen und auch glüdlih in ihren 
Bemühungen geweien zu ſeyn, ihn in die beften Whig'ſchen 
Eirtel einzuführen, deun wir erfahren, daß fie in der zweiten 
Nacht nad feiner Ankunft in London, — 


Als er ad in feinem Sonntagsfaat, 
Um auezugehn mit Oreten, 


ibn in Devonfbire-Houfe einführte.” 

Mrs. Jamefon, feit fie die Kühnheit gehabt, in ibrem 
fhönen Bub: „Sommerftreifereien und Winterftudien in Ca— 
nada,” gewiffe eigene Meinungen aufzuftellen, ift häufig ver: 
unglimpft worden. Ein Torpmorgenblatt beehrte fie in ber 
That mit einer ganzen Ladung fkumpfer Donnerkeile, weil fie, 
wie hoffentlich jede Frau, in der Wirklichkeit denkt: eine Frau 
fey die einzige Perfon, welde in der That die wirffame Mäd- 
terin und Schüßerin ihrer eignen Ehre ſeyn könne, In verſchiednen 
periodifhen Blättern von wenig Ruf haben ihre Anfichten ihr 
verfhiedentlihe, feltfame Angriffe eingetragen; aber eines davon 
bekennt fich zu einem Grundfaß, über den wir einige Worte 
fagen muiffen, damit nicht, wenn wir ihn ungerügt laſſen, der 
Autor fih au Schulden kommen lafe, darnach zu handeln, 
Er fast: „Mrd. Jamefon bat es fo jedem, der ihr in ibrer 
Eigenſchaft ald Advocatin antworten will, unmöglich gemacht, 
ſich nicht auch nad ihrem perfönlihen Antheil an der von ihr 
mit folher Wärme verfodhtenen Sache zu erkundigen, Die 
Megeln der Höflichkeit verbieten und dieß zu thun.“ 

Iſt ed denn aber unmöglich, auf die Gründe zu antworten, 
die ein Schriftfteller für eine gegebene Meinung anführt, obne 
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bie befondere, davon ganz verfchiedene Frage in Anregung zu 
bringen, welches perfönliche Intereſſe denn der Schriftſteller 
bei der fragliden Sade babe? follen denn Streitfragen nad 
den Werdienſten ihrer Advocaten ftatt mad ihren eignen Ver: 
dienſten unterfucht werden? Bis jest waren Schriftſteller von 
Logik und Wabrbeitsliebe der Meinung, dab die für eine Be: 
bauptung angeführten Gründe und Thatfachen das Einzige ſeven, 
worauf bie darüber Verbandelnden ihr Augenmerk zu richten 
hätten, 

Der Urtifel über Miß Edgeworth, der am beſten die Prin: 
eipien diefer Art von Kritifern veranfhaulicht, iſt ein Artitel 
über das Leben ihres Waters, das fie zu Ende führte und ber: 
ausgab. Das reine Leben und der wohlthätige Einfluß, ben 
diefe Dame geübt, ihre großen Talente und ihre ausgezeichnete 
Stellung in der Literatur helfen ihr nichts in den Augen des 
böswiligen Meviewers. Sie ift Ihuldigg,eine zu hohe Mei: 
nung von ihrem Mater zu haben, und deiwegen wird fie be: 
ſchuldigt, Geringfhägung des Ehebundes biiten zu laffen, der 
ihr dad Dafeyn gab. Mit völliger Unkenntniß der näbern 
Umftände ift folgende unmdunlihe Graufamfeit niedergefchrie: 
ben: „Der Mrs. Edgeworth Gebächtnig hätte dem Geift, wenn 
auch nicht dem Herzen des Mr, Edgewortb theuer fepn follen, 
deun fie war, glauben wir, die Mutter feiner berühmten 
Tochter; aber, feltiam! weder die Dankbarkeit des Waters, noch 
die Pietät der Tochter haben ed der Mübe werth gefunden, auch 
nur bie leifefte Aeußerung der Zärtlicpfeit oder der Trauer der 
unglüdlihden Mutter zu weiben. In der That, wenn die Haus: 
katze bei der Geburt ihrer jungen Kaͤtzchen geftorben wäre, fo 
hätte der Umſtand nicht gleihgültiger erwähnt werden können; — 
und wirflih nur durch Vergleihung des Datums fommt man 
darauf, daß dieſe fo vernadläffigte Dame die Mutter der Maria 
Edgeworth war, die jedoch reichliche Gelegenheit fand, ihre Särt: 
lichkeit und Dankbarkeit gegen all die drei Frauen an den Tag 
zu legen, welche die Nachfolgerinnen ihrer Mutter waren.” 

Mit Martineau. Wir fanden es nicht möglich, Bei: 
fpiele und Proben von den gröbften und gemeinjten Angriffen 
zu geben, weldhe auf diefe Dame von Schriftſtellern der bisher 
gefchilderten Kategorie gemacht wurden ; wir wollen _unfre Blaͤt⸗ 
ter mit feinen ibrer Unfauberfeiten befleden. Mip Martincau 
war zufällig andrer Anfiht ald das Review, welches jenen 
Kritikern bauptfählih ald Organ dient, über die neue Armen: 
gefeß: Bill; fie billigte fhon im Jahr 1333 eine Maafregel, der 
jene, mit langfamerem Urtbeil, ein paar Jahre nachher auch 
ihren Beifal gaben. Uber dafür wurde fie zur Zielſcheibe von 
Angriffen gemacht, wo jeder Spaf, den ein plumper und ftum: 
pfer Seribler über das Ihema der Benölferung aufjutreiben 
wußte, über fie losgelafen wurde. 

Ueber Mißhandlungen andrer Art fönnen wir Proben lie: 
fern. Miß Martinean iſt, wie Jedermann weiß, fo taub, daf fie 
ſich einer Ohrtrompete bedienen muß, mas fie jedoch mit fol: 
cher Geſchicklichteit thut, daß es ihr in Wahrheit wenige Men: 
fhen zuvor thun in der Aunft, Belehrung und Notizen durd 
eigne Anfhauung oder durchs Hören zu fammeln. Darauf wird 
‚au folgende feine Weife angefpielt: — — „Wir fönnen diefe 
— — 


Fragen nicht beantworten; aber der Miß Martiueau Satz iſt 
einfach und unlaͤugbar — feine von dieſen Perſonen konnte, 
muthmaßlicherweiſe, in ihrem jetzigen Zuſtand ein belehrendes 
Buch über Reiſen ſchreiben, während, wenn eine derſelben, 
nach dem Verluſt von Augen und Ohren mit dieſem 
trefflichen Werk befaunt werden und daraus lernen ſollte, wie 
beobadten.“ u. ſ. w. 

„an Betracht, daß ed nur zwei blinde Meifende gibt, 
und unferd Wiſſens nur Einen ftodtauben, können wir nicht 
umbin und zu wundern, woher Miß Martincan diefe foftbaren 
Motizen zufammengebracdht haben mag.“ 

Der Efel und MWiderwille, den unfer Beriht über Ver: 
unglimpfungen von Frauen in jedem männlichen Herzen erre: 
gen muß, ift wahrfcheinlih geringer ald er von Rechtswegen 
ſeyn follte, in_Folge der laren fittlihen Grundfäge, welde über 
ben Punkt der Satyre im Schwange find! 


Der Dberpriefter des Apollo an eine del: 
pbijche Jungfran. 
Von Tb. Moore. 
Cum digeo digna. Sulpieia, 


„Wer ij die Jungfrau mit dem goldnen Haar, 
„Dit luft'gen Füßen, mit ven Augen Far, 
„Die tort fo füh am meinem Altar fingt, 
„Und deren Harfe mir fo lieblich Minge?" — 


Der fhöne Bott, ber hoch am Himmelszelt 
Grhaben wandelt, und herab zur Welt 
Den Tag ergiehet, — alfo zu mir fprach, 
Als fein Geſtirn durch meine Zelle brad. 


„Wer ift die Jungfrau mit bem goldnen Haar, 
„Mit Inft'gen Füßen, mit den Augen Far, 
„Die dort fo fü an meinem Altar fingt, 
„Und deren Hatfe mir fo lieblich iugt?“ — 


Apbelia it es mit bem goltuen Haar, 
Aphelia if es mit den Mugen Mar, 
Aphelia's Fuß it luftig, iſt fo leicht, 

Der ſuͤße Klang aus ihrer Harf eutſteigt! 
Noch nie erfchien in Delphi vor dem Gntie 
Solch leichter Fuß im feiner Lorbeergrotte; 
So fauft bat feine Harfe noch geflungen, 

So fü empor Fein Seufjer ſich geihwnrgen! 


„Dann ſag' der Jungfrau, daß fie lojer Binde 
„Der golvnen Locken reigend Prachtgewinde, 
„Und af’ des fühen Anges jchenes Bangen 
„Noch feut'ger glühn für göttlices Verlangen! 
„Denn Gr, der von ber Morgenthränen Quelle 
"Die Welt umitrahlt mit biemdend lichter Helle 


“ra 


„Dis dorthin, wo fein glänzend Licht ſich neigt 
„Und weitwärts zu den Meernajaden fleigt, — 
„Sah nie im feinem Lauf durchs ganze Jahr 
„Sol fenr'ges Auge, nie fol goldues Haar! 
„Auch fag' ibe noch, er fomm' in ſtolzer Pracht; 
„Und feine Lippe, die fo bimmlifh lacht, 

„Eier funfle glühend noch von Nektare Naf, 
„Der perlend ſchäumet im olympfchen Glas, 
„Er eilet zu ihr aus dem Götterſaale 

„Und läßt um ihren Kuß die Neftarjchaale, 
„Berbergen würd' er feinen Strablenfrang, 

„Die Welt hingeben ſelbſt dem Dunkel ganz, 
„Könnt' er verlehen nur bie Dimmrungsftunden, 
„Bon diefer Jungfran weihem Arm umwunden! 
„Ele würd’ empfinden mehr ald irdfche Luft, 
„Er mehr als himmlifche an Weibee Bruſt!“ 


Es lieget eine Grotte dort am Hang, 

Don dem Fryflallrein ſtürzt ein Bad entlang 

Am dichtbelaubten Wald vom fhönften Grän, 
Das je der Brühlingsfonne Licht befchien, 

Dort zeigt auf weichem Gras der jungen Flur 
Sich oft fo mande zartgedruckte Spur 

Ton der Najaden und des Pans Gefalt, 

Daß noch der Thau warm iſt, wenn hiecher wallt 
Der Jungfraun Echaar, wie et beginnt au tagen, 
Den Eig zu füffen, wo Geliebte Ingen. 


„Dort, dort, fo ſprach der Gott, von Liebe trunken, 
„Sobald die Dimmrung If berabgefunten 

„Und Seiſter bei des Mondes büfterm Schein 
„Auf dunfeln Pfaden wandeln fill, allein, — 
„Dort werben finden wir das Hochzeitobette; 

„Und nie warb eine führe Lagerftätte 

„Bon duft'gen Roſen jemals noch erbaut, 

„Noch in Kronions Landen ſelbſt erſchaut! 


„D ſag' bem Bott, der fo erhaben thront 

„Und mächtig in des Oftens Tempeln wohnt, 
„Die mit den Thürmen bei des Tagesbelle, 
„Eid fpiegeln in des Euphrats flüchtger Welle; 
„D ſag' ihm, wann er hehe in Majeftät 

„In dunkler Nacht zu feinem Liebchen geht, 
„Umlenchtet von bes fühen Aeners Duft, 

„Bom Ghor begleitet, der ihm preist und ruft; 
„Sag' ihm, wenn auch anf einer goldnen Stätte 
„Die fhönfte Priefterin umarmt er hätte, 

„Doch würd' er, mit dem heiligen Prunf geichmädt, 
„Von füßer Wonne weniger eutzückt, 

„Als wenn mit Liche, einfach, fill und fehlicht 
„In einer Grotte bei des Mondes Licht 
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Ihm eine Mymphe ruht au feiner Bruft, 
„Und ädte Mammengiuth der reinſten Luſt 
„Ihm Heiß entgegenftrömt aus Lipp' und Aug‘, 
„In heiligen einen füheren Gebrauch, 

„Und ein MiyReriou von höhrer Araft, 

„As je gefeiert hat die Priefterfchaft!* 


O Heil ihr, die als des Apoll Belichte 

Dem Himmel bricht der Iungfranfchaft Gelübde! 
O Heil ver Jungfrau! — Eeht, es firdmet gang 
Um ibr Gewand ein hoher Himmelsglany, 

Das feiner Strahlen Schimmer fle durchbebt, 
Aur Gettheit fle, durchleuchtend, dann erhebt! 

D Nungfran, welch ein Schiefel wartet dein! 
In diefer Macht wirb jeder Kuß bir ſeyn, 

Den bir bes Sötterjünglinge Lippe weibt, 

Gin ächtes Siegel der Unfterblichkeit! 

dleug bin, Aphelin, fleug bin zur Grotte, 
Berlier die Welt, vereine dich dem Gotte! 

‚Hier ſtrömt rim grängenlos entrüdend Leben, 
Das nur ein Weib kann fühlen, Gott fan geben! 


[n 


An Nea, . 


‚als der Picter ein Aind auf ihren Armen fah. 


Bon Demfelben. 


4. 
Das erfie Klad, die Wonnrgabe, 
Die Biyche trug voll ſel'get Luft, 
War nicht fo ſchön als diefer Knabe, 
Auch blüht’ es wicht an jchdarer Bruf, 


Wie wenn durch Roſenlauben ſchweiften 
Zwei Täubchen zart uud wohlgemuth; 

So feine weißen Händchen ftreiften 
Auf. ihrer Lippen Vurvurgluth. 


Und als ihr bunfles Haar zur Erite 
Aufs Rind entfank in voller Pradit ; 

Da jchien’s ein Bild verftohlner Freude, 
Wie Amor im Gewand ber Nacht, 


Cie lächelt fanft, er lächelt wieder; ° 

Ein gleicher Reij imbeiren glüht. 
Es fcheint, des Mintee zarte Glieder 

Sind ihrem Arm erft jept Hrbfäht. er 
Fedaene haupt. 


Münden, in ter Literariſch-Artiſtiſchen Anktalt der I. S. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
Berantwortliger Mebarteur Dr. Er. Wivcumann, 


Nr. 131 u. 132. 
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N 


Literatur 


Auslands. 


28 Wovember unbe 1820. 


Norwegifche Gedichte. 


Urberfegt aus „Vifehog for Normänd, Ghrifiania, 1857* von 8. 8, 


Kannegießer. 


Wenn die Harfe fchmeigt bei gefelligem Mat, 
Dann feblt es der Freund’ an Schwingen; 
Drei habe Worte follen im Saal 
Drum -igt gu den Saiten erflingen ! 
Noemänner, wollt Baterlaundefreund‘ ihr fegm, 
Sp mifcht die Stimmen von Herſen bareim, 


° Eebt bort die Tanne, wie ſtolz, wie fühn 
Auf dem Berg, ob hoch er ſich thürme! 

Die pranget der Wipfel, fo frifch, fo grün, 

Die lacht er der wäthennen Stürme! 

So ficht der Normann mit rubigem Muth, - 
Benn das Vaterland fordert fein ®nt und Blut, 


Seht, ſeht des Earpen gewaltigen Sprung, 
Er läßt ſich micht faſſen, moch binden, 
Ein ®reis, doch an Kraft ift er emiglich jung, 
Ob auch Jahrhunderte ſchwinden. 
So bleib' auch dem Normangn unerſchlafft 
Die heimathſchütende eiferne Kraft, 


Seht, Normegs Rüften umſchäumet das Meer, 
Wohl beben die Mippen alle, 
Doch Bruf an Bruft, fo jichn fie zur Mehr, 
Mit Dintracht trogend dem Echwalle. 
So Inüpfe der @intrat heiligen Band 
Irhiwrden Normann ans Vaterland! 


I. & Mınd. 


Bisweilen bligt ein Schimmer 
Dom em'gen Glanı une ber, 

Doc weilet er bier nimmer, 
Gr Bifnkt, md HR nicht mehr. ' 


Der Unruh wird zum Raube 
Dann die bellommme Brnfl. — 
Bir im Grmand von Staube 
Stirbt doch fo ſchnell die Saft! 


Doc, Mage, laß dir wehren ! 
Mas bier fan weilen nit, 

Das muß jut Heimath kehren, 
Zum fillen emigen Sieht. 


Hinflieht der Rreube Stunde, 
Die Schatten übers Held, 

Indef auf Hergens Grunde 
Erinn’rung fer fie Hält. 


Dort figt fie auf mm Throne, 
Ruht in der Wehmuth Arm, 

Sir flicht der Hoffnung Krone, 
Und frängt bamit ben Harm. 


Und fich, wie's jenfeits Aimmert, 
Ein Straf, fo weit, fo fern, 
Vom Reich der Ahnung fchimmert 
Ein wunberbeller Stern. 
DA Bjerregsarh 


Billemaind Borlefungen über die franzöftfche 
Ziteratu 


r. 


Gemälde des — Jahrhunderts. 


‚feerd; ber 


Ueber — nenefte Werk des berühmten franzöftiden Schrift: 


als Lehrer einen ausgezeichneten Beifall genießt 


md fi) amd auf dem Bebiete der Politik als (daͤufig epponi⸗ 


5282 
rendes) Mitglied der Pairdlammer bervorthut, gibt Solveſter J leben jun Tonnen inter biefer Familie von Dichtern und Dens 


de Sacy folgendes Urtheil ab, das den Geilt und die Methode 
des Literarhiftorifers lebendig ſchildert: re 

Das Wert Villemains ift der Kritik vorangerilt; die ſechs 
Monate, feit welden ed in den Händen des Publicums ift, 
genügten, es ber Zahl jener alten und trefflihen Bücher zuzu⸗ 
gefellen, bei welhen man nur ihr Verbienft zu analpfiren bat. 
Ohne gerade einen Laͤrm in der Welt zu machen, ohne jene 
Art von leidenfhaftlihem Beifall zu erregen, wobei immer 
einige Laune und Willfür mitunterläuft, und mo ein fo widri⸗ 
ges Umfchlagen des Urtheild zu befürchten fteht, hat dad Ge— 
mälde bed achtzehnten Jahrhunderts gang einfach feinen Platz 
unter den Büchern eingenommen, die man in Adhtung halt, 
nahdem man fie gelefen bat. Es bat die Greiſe begaubert, bie 
fi freuten, in dem glänzenden und belebten Blättern Ville: 
maind gleihfam einen legten Widerfchein jenes literariſchen 
und philofophifhen Jahrhunderts wieder zu finden, in dem fie 
gelebt haben; es hat uns entzückt, und deren Jugend auch ſich 
tranrig zu entfernen anfängt, durch die Erinnerung, durch die 
fo ganz lebendige Vergegenwärtigung jener Morgen der Facul: 
tät ber Literatur, die ung unfre Studien fo verfüßten und ung 
mit einem fo brennenden Wiſſensdurſt zu unfern Büchern zu: 
rüdfehren machten; ed bat allen denjenigen, welche die Litera— 
tur um ihrer felbitwillen lieben, melde die von ihr gewährten 
Genüfe über alle andren feßen, ein frohes Erſtaunen bereitet 
durch jenen reinen Sinn für die Literatur ald foldhe, den man 
dort athmet. Villemain bat eine wahre, ungefünftelte Zeiden- 
ſchaft, etwas fo Seltenes heutzutage, und diefe Leidenſchaft ift 
die Liebe zur Literatur! Sie verbreitet fih mie eine fanfte 
Wärme über alled was er fchreibt; fie ift feine Begeifterung, 
feine Seele. Man empfindet, wenn man ihn liedt, etwas von 
dem Wohlbebagen, das er felbit fühlen muß, wenn er feine Ideen 
mit dem Lichtglanz einer fhönen Sprade ſchmückt, wenn er 
mit Liebe einen geiftvollen und fhönen Sag vollendet. Man 
freut ſich beinahe, ald hätte man mit ihm einen fo finnreichen 
Ausdruck, eine fo glüdlihde Wendung, ein fo fchlagendes und 
glänzendes Wort gefunden. Wer bat ein berebteres Gebächt: 
niß ald Villemain? und woher fonft ftammt diefe Beredtfam: 
teit des Gedaͤchtniſſes, ald aus der Küblfamfeit einer vom 
Schönen tief ergriffnen Seele? Wer verſteht fih beffer als er 
auf die Kunft, einen ganz neuen Geſchmac in den einzelnen 
Stellen finden zu machen, bie er anführt, oder vielmehr die er 
aus feinem Innern ablödt, wo fie, tief empfunden, gleichfam 
eingegraben ftehen? Mer befigt wie er die Gabe, die abge 
ftumpfteften Eindrüde zu verjüngen durch bie Jugend und 
Friſche feiner perfönlihen Eindrüäde? Wenn man die Vorlefun: 
gen von Villemain liest (denn dieſe gefchriebnen Vorlefungen 
haben noch die ganze Wärme und Natürlichkeit der freien Mer: 
träge), fo glaubt man, man lefe zum erftenmal, man lefe mit 
ihm Buffon und Montesquieu, Fontenelle und Voltaire, Dide: 
rot und Jean Jacques; man entdedt mit Entzüden Verſe von 
Zucrez, von Wirgil, von Terenz, von Macine, die man audwen- 
big wußte; man wünfchte fi, von Allem entledigt zu fepn, 
um nur noch im einfamften und verborgenften Winkel der Welt 


fern — dem Ruhm und Stolz bed menſchlichen Geſchlechtö! 
Wo fft die für den Reiz der Literatur empfängliche Seele, 
die nicht biefen Traum geträumt hätte von einem ganz im 
Studium und Lecture fi verfenfenden Leben? bie fih nicht 
mit Wonne ausgemalt hätte das Bild einer Heinen, fichern, 
beſcheidnen Surüdgezogenbeit, wo fie nur mit dem Schönen 
und Wahren an fich ſich zu befchäftigen hätte, wo fie nicht mehr 
die Menſchen ſaͤhe mit ihren 2eidenfchaften, nicht mehr bie 
Weltgefhäfte und Ungelegenbeiten mit ibrem Berdruß, bie 
Geſchichte und ihre furcdhtbaren Bewegungen und Stürme, als 
nur etwa durch den Strahl reinen Lichts hindurch, welche das 
Genie großer Schriftiteller ausgießt über Uled was ed veran:- 
fhauliht? Welche reigende Morgen müßten das ſeyn, die man 


‚unter einer fhönen Sonne, in einem düftern Laubgang, mitten 


in dem unermeßlichen, verworrenen und doch fo füßen und bar: 
monifhen Geräufche bed Landlebens damit zubräcte, bald eine 
Tragödie Racine's wieder zu lefen, bald die Geſchichte der frühe: 
ften Belt, von Boſſuet mit fo majeſtaͤtiſcher Anmuth erzählt! 
welche Wonne, fi nicht mitten aus biefen fühen Studien ber: 
audgeriffen zu fühlen durch die Gefchäfte, die Einen nah Haus 
zurüdrufen! nicht im Grunde der Seele den ftörenden Gedan— 
fen mit fih tragen zu müffen an die Langeweile, bie Einen 
für den Abend oder auf morgen dahin ober dorthin beftellt bat, 
und die, ad nur allaugenan bie Stunde einhalten wird! und 
nur ind eigne Haus zurüdyutchren, um die Bücher oder die Be: 
trahtung zu mwechfeln, ober um fich jener uneingefchränften 
Nude hinzugeben, welche füß ift, wie das Gefühl eines guten 
Gewiſſens! Heute ift ed Montedquieu, der den Tag verfhönern 
muß; morgen iſt ed Tacitus. Man fchafft fi eine’Art von 
ernftem Studium, man behält fib Erholungsitunden vor, Das 
eigentlihe Weſen diefes Lebens fit eine vollftändige Hingebung 
an die Literatur, ohne perfönlihen Ehrgeiz, ohne eine andre 
Leidenſchaft, als die: feinen Geift zu verichönern und zu läu: 
tern. Gin in folder Art geordnetes Leben — wäre es wohl 
glücklich? Würde diefe ewige Betrachtung nicht Ekel, Faulheit, 
vieleicht Wahnfinn erzeugen? Es ift wohl möglid. Beſſer ift, 
davon träumen als in wirklidem Befig fern; aber wenigſtens 
wird man geftehen, daß die Vorftelung davon Föftlich iſt. 

Diele Vorftellung ift mir hundertmal gelommen bei ber 
Lecture des Werts von Villemain. Ich babe mir felbft mit 
Bitterkeit gefagt, daß ich nicht genug lefe; ich habe mir felbft 
verfprohen, die Stunden zu verlängern, welche Jeder, der das 
Leben verfteht, für ſich allein werfpart, und.die man nicht beffer 
genießt, ald wenn man ‚fie zu Lieblingsftubien benüßt. Ich 
babe mich gegen mich ſelbſt verpflichtet, bumderterlei einfältige 
Gefchäfte abzuſchuͤtteln, an die man fich im Leichtfinn bindet, 
um mir nicht bloß Stunden, fondern ganze Tage- eine Heine 
Zahl von ganz gefchäftsfreien Tagen zu erübrigen nnd zu ges 
winnen, welde gemwiffenbaft meinem eignen Genuß gemibmet 
feon, nur mir und meinen Büchern angebören follen. ®ille: 
main, mitten unter taufend Beichäftigungen, die auf ihm laften, 
Mitglied des Raths der Univerfität, ‚beftändiger Secretaͤr der 
Atademie, Pair von Frankreich und Mebner der DOppofition, 
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findet doch noch Zeit für feine unermeßliche, unermuͤdliche 2er 
türe! Wo iſt dad Buch, das er nicht gelefen hätte? wo ber 
Dichter, deſſen Verſe er nicht andwendig wüßte, wie wenige 
auch diefer Dichter gemacht haben mag, welche es werth find, 
im Gebächtnif behalten zu werben? Du erinnert dich duntel, 
daß Eicero dieß ober jenes gefagt haben muß; warte nur; du 
haft nicht möthig deinen Eicero zu ſuchen und mit Mühe im 
Inder zu blättern, auf deſſen Werfertigung ein deutſcher Gelehr⸗ 
ter zehn Jahre verwendet bat; Willemain ift- bier, bier iſt bie 
ganze Stelle, die du mit mehr Mühe bätteft fuchen mülfen, 
als ed Vilemain foftete, fie auswendig zu lernen. Du ftotterft 
die Hälfte eined Verſes von Terenz ber; Willemain ergänzt 
ihn mit jener Freiheit und jenem Fener bed Vortrags, bie er, 
ich weiß nicht wie, aud feinen gefchriebnen Eitaten mittheilt. 
Du nennft irgend einen neuern lateinifhen Dichter; Villemain 
bat ihm gelefen, vielleicht vor zwanzig Jahren, das beißt: er 
weiß ihn auswendig. Es gibt keinen Winkel in unfrer frame: 
zoͤſiſchen Literatur, welchen Villemain nicht forgfältig dur: 
forfcht hatte. Eben im 18ten Jahrhundert, wo doch Jedermann 
gefchrieben hat, kenne ich Beim noch fo geringes und verborgenes 
Verdienſt, dad Villemain nicht entdedt bätte, und der fromme 
Mefengup, deffen Namen ich ganz gewiß überall außer im Him: 
mel vergeffen glaubte, hat feine Stelle neben zwanzig Poeten, 
welde einmal in ihrem Leben durch einen glüdlihen Wurf 
einen guten Ders machten. 

Das ift nicht Alles. Die beiden Literaturen des Alter⸗ 
thums und die franzoͤſiſche Literatur von ihrer Entitehung- an 
bis auf dad was man, id fürdte, ihr Ende nennen muß, 
haben fih noch nicht in die ganze Zeit Villemains und in feinen 
Eifer zu lernen und zu vergleichen getheilt; Willemain kennt 
die englifhe Literatur: fo gut wie die unſrige. Das ift hin und 
wieder für und betrübend; nicht ald ob Willemain nicht ein 
leidenfchaftliher Bewundrer unfrer Literatur wäre; aber bie 
Reibenfchaft ift nur dann ausſchließlich umd fanatiſch, wenn fie 
mit Unmiffenbeit gepaart ift. Willemain weiß es beffer, als 
daß er glauben ſollte, wir hätten Alles verfhönert. MWoltaire, 
ber bie Bergleihung mit Sophofles nicht dulden wollte, würde 
ſich fehr ärgern, zu fehen, wie Villemain, bei aller erfinnlichen 
Achtung und Schonung, manchmal fi erfühnt, dem Shakſpeare 
den Vorzug zu geben. Diefe vergleihende Kenntniß der Lite: 
raturen erhebt die Kritik Vilemains zur Höhe einer Analyfe 
bed menſchlichen Geiſtes. Unter der Form der Literatur iſt ed 
eine tieffinnige und einfichtige Philofophie, und die Seſetze des 
Geihmatsd nehmen durh die Zufammenftelung alles deifen, 
was dem Menfcheu aller: Zeiten und aller Länder gefallen bat, 
einen Charakter der Nothwendigkeit an, der fie mit Gott felbit 
oder mit ber Natur der Dinge in unmittelbare Verbindung 
ſetzt. So viel Wiſſen, ich geftehe es, ift nicht gerade unerläß: 
lid, um das Schöne und Wahre au empfinden; die Menfchen 
von Genie können es gang wohl emtbehren, und es gibt glüd: 
liche Jahrhunderte, wo der Geſchmack gleichfam eine natürliche 
und einfache Grazie it, die fih auf Ale und Jede ausgießt 
und die man bei der Geburt auf die Welt bringt; diefe Grazie 
darf man von und nicht verlangen. Wornad wir unfers Theild 


zu ftreben haben, das iſt eine gelehrte Kunſt, bie weder bie 
Voeſie ift, noch die hohe Beredtfamleit, aber bie fie nachahmt 
dur die Anftrengung ber Meflerion und burd ein tiefed Ein- 
ehren ind eigne Innere und in dad Innere von Andern. Unſte 
Seit ift die der Kritil. Verachten wir fie darum nicht; demm 
bie Kritik hat auch ihren Platz und einen ehrenvollen Platz in 
ber Gefcichte der Literatur, und wollten wir naiv fen, fo 
würden wir nur läderlich; unfre abfichtlihe Unwiffenheit, um 
uns linfifh anzuftellen, würde fo wenig das Ausſehen ber 
Natürlicpkeit und Begeiſterung an fich tragen, ald die Willen: 
ſchaft 


Villemain, der, meines Erachtens, fo viel natürlichen Geiſt 
und angebornes Talent befigt, als irgend Jemand, bat Alles 
gelefen, Nicht nur die Bücher kennt er, er weiß auch ihre 
Geſchichte, ihre oͤffentliche und gebeime GSeſchichte. Er weiß 
Einem zu fagen, an welchem Tag fie geboren find, unter dem 
Einfluß welcher Eonftellation, wie fie ihr Glüd gemadt, und 
oft au, mie fie ed verloren haben, Diefe beinabe geheime 
oder wenigſtens fehr vergefne Geſchichte der Bücher ift nicht 
minder nothwendig für bie Kiteratur, ald die Memoiren in der 
Politik zur Erklärung vieler Thatſachen ed find, Ein Bud iſt 
nur ein abgeriffened Stüd des Gedankens des Lebens eines 
Autors: der Autor felbft gehört feinem Jahrhundert an. Geir 
nem Jahrhundert! das Wort Mingt fehr ruhmſüchtig. Sein 
Genie ift abhängig von taufend Lleinen Umftänden, vom Ort 
feiner Geburt, von feiner Erziehung, von der Gemüthsart ber 
Leute, in deren Gefellichaft er feine erften Jahre verlebte, Das 
alled madht den Autor und das alles macht das Bub. Moufe 
feau bat nie die Makel der Dienftbarkeit in ſich audzulöfchen 
vermocht, welche durch Scham und Stolz ſich bid ind Innerſte 
feiner Seele eingegraben hatte, Sie war unfihtbar für Jedermann ; 
er allein fab fie, und immer — immer! Weder der Ruhm, noch der 
tolle Enthuſiasmus der Welt, noch das Alter, noch die Philo- 
fopbie, nichts hat die unglückſelige Matel abgewaichen, die ſich 
mitten unter den glängenditen Erfolgen feinem Auge immer 
wieder darſtellte; nichts brachte die Stimme zum ſchweigen, 
die ihm zurief: Du bift ein Kammerdiener geweſen! Und ich 
weiß nicht, trotz Woltaire’d elegantem Geift, troß feinen Trium⸗ 
phen, feinem Hof von Königen — ic finde in der Frechheit 


| eines großen Theild feiner Schriften immer wieder den un: 
mäßigen umd liederlichen Literaten aus dem Anfang des 
! 18ten Jahrhunderts, der gern bei den großen Herzen fpeiste 


und ſich für feine etwas gemeine Schmiegfamkeit und Unter: 


'thänigleit durch noch gemeinere Epigramme entſchädigte und 


rächte! Die Pracht der Spigen Buffons ſtimmt ganz vortrefflic 
zu dem Pup und dem Prunk feines Styls; die epigrammatiſche 
Form, welche Montesquieu oft feinen tiefiten Gedanken gibt, 
gehört einem Mann an, der, ehe er in feiner Zurädgezogenbeit 
ſchrieh, in einer Gefellfchaft geiftreicher Frauen und gefuchter. 
Geifter gelebt bat. Kurz, es gibt fat kein einziges Bud aus 
jener Zeit, das Einem nicht auf jedem Blatt zuriefe: Welche 


Wirkung werde ih in den Salons zu Paris bervorbringen ? 


Daher muß man nicht nur wien, was bie Bücher find, 


ſondern au, was die Verfaſſer geweien find; die Biographie 
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ift ein Hauptelement der Kritif. Villemain beſitzt eine bemun: 
dernswerthe Kenntniß ber geheimen Memoiren ber Literatur. 
Er vergleicht die Werte mit dem Leben ber Mutoren, er meist 
dad Buch im Menſchen nah, er erflärt die Fehler des Ge— 
fhmadd aus den Schwahheiten der Seele; und beinahe im: 
mer — Preis fep dafür gefagt ber göttlichen Gerechtigkeit! — 
bat dad Talent da fehlgegriffen, mo ed um die Moralitär nicht 
gut beftelt war. Wil man im Mugenblid den Unterſchied 
ſehen, welcher beftebt zwiſchen der Sprache eines tugendhaften, 
einfahen, durchaus aufrichtigen Manned und den geſuchten 
Wendungen eined durch und durch egoiftiichen Schöngeiftd 7 
Eine Stelle von audnehmender Einfachheit, entnommen einem 
Briefe des guten Rollin — eine im höditen Grab kalte und 
lächerlihe beclamatorifhe Wendung, melde Fontenelle ent: 
fhläpfte und von Villemain aufgegriffen worden ift, fegen Einen 
in Stand, dad Herz ber beiden Männer zu beurtbeilen. Rollin 
fehrieb an den proteftantifhen und pbilofophifchen König Frie: 
drih: „Ew. Majeftät fteigt vom Throne herab zu Ihrem Die: 
ner und findet dadurch Mtittel, ibn Sich gleichzuftellen und zu 
Ihrem Freund zu mahen. Ja, Eire, dad werde ich ſeyn mein 
ganzes Leben lang, Mber das genügt mir wicht; wie lang habe 
ich noch zu leben? Ich wünſche ed zu bleiben die ganze Emig- 
keit hindurch.“ Diefer Cine Wunſch fagt viel, — Und num hören 
wir ben mweifen Fontenelle, mie er in der Alademie ben Earbi- 
nal Duboid, den Nachfolger von Dacier, empfing: „Welde 
Ehre,” fagte Fontenelle, „für Heren Dacier, deſſen Name, 
durch feine Arbeiten ſchon verknüpft mit dem eines Platon, 
Plutarch und Mare Anrel, jetzt auch verfmüpft ſeyn wird mit 
dem des Cardinal Dubois!“ 

Welche glückliche Zuſammenſtellungl Welcher Ruhm für 
Dacier, der ben Platon überſetzt hatte, daß er gerade im rech⸗ 
ten Zeitpunft ftarb, um feinen Platz in der franzöfifchen Afa- 
demie dem Cardinal Dubois räumen zu Fönnen! Wie gut er: 
funden ift die Vergleihung zwiſchen Marc Aurel und dem 
nichtsnutzigen Garbinal, der die Geſchicklichkeit im Betrügen 
fo weit brachte, daß er felbft den Cardinalshut ftahl! Welch 
ein Zuwachs zu den Lebensbefchreibungen großer Männer von 
Plutarch — dad Leben eines Dubois! Ich bin gewiß, Dacier, 
in feiner helleniſchen Anfrichtigkeit, hätte dem Earbdinal Dubois 
nie ein ſolches Eompliment gemadt! Er hätte die Lobſprüche 
übertreiben, bätte ben Kammerdiener des Regenten mit dem 
Cardinal Richelien vergleichen fönnen, deſſen Seelengröße Du: 
bois meit nicht befaß, oder mit dem Garbinal Mazarin, der 
eben fo fchlau und corrupt war wie Duboid, aber ein befferer 
Staatsmann als er; er hätte dem Dubois den Ruhm ſaͤmmt⸗ 
liher Cardinaͤle der Welt und fogar aller Päpfte opfern können; 
aber Mare Anrel! aber Platon! aber Plutarch! ob! dieſe Män- 
mer hätte der gute Dacier allen Premierminiftern Frankreichs 
und Englands nicht zum Dpfer gebraht! Man ſieht wohl, 
daß Fontenelle über die Alten fpottete, und daß er den Mobder- 
nen beinahe diefelbe Ehre anthat! 

Leider ift dieß, trog edler Ausnahmen, einer der charakte: 
riftifhen Füge des achtzehnten Jahrhunderts. Woltaire erfaufte 
die Freibeiten, bie er fi berausnahm, um Schmeiceleien, die 


ihm nichts‘ fofteten, die ihm glatt vom Munde floffen, Ein 
erſter Minifter durfte fat immer fi überzeugt halten, fein 
befter Freund zu fepn. Die reinften Meputationen der altem 
und der neuen Seſchichte, ‚die verehrteften Namen, bie eines 
Sulty, Eoibert, Marc Aurel, Sokrates’ Fommen ibm in die 
Feder, um ein Eompliment abjurunden und um eine ſchmei⸗ 
chelnde Phrafe aufzuftugen, was ihm doch nit abhält, dem 
fiebgehnten Jahrhundert bittre Vorwürfe zu machen wegen der 
peunfenden Lügen in einigen Wimdungen und Leichenreden. 
Ja, das fiebzehnte Jahrhundert war auch ſchmeichleriſch, aber 
es ift beinahe immer, felbjt im Nebermaaß feiner Schmeicheleien, 
noch würdig, weil der Schmeichelnde ſich in einer ehrfurdtes 
vollen Entfernung halt von dem, welchem er fhmeihelt, und 
nicht die Manier und das Anfehen eines Kammerbieners bat, 
welcher die Schwächen und Fehler feiner Herren ftudirt, um 
fih defto mehr in ihre Vertrauen einzufchmeicheln. Es iſt eine 
Huldigung, eine Anbetung, ein Eult, wenn man will, aber ein 
aufrichtiger Cult, welcher der Größe, der Geburt, den hoben 
Würden geweiht it — Maͤchten, an melde das fiebzehnte Jahr- 
hundert noch glaubte. Dielen Glauben hatte dad achtzehnte 
Jahrhundert nicht mehr. Es ſchmeichelt und lacht. innerlich 
über feine Schmeicheleien. Es bar das Weſen eines Höflings, 
nicht eines unterwärfigen und 'ebrfnrchtövollen Unterthand, 
Voltaire zwar liebte von Natur die großen Herren, fo fehr er 
fie verachtete. Seine epituräifhe Philoſophie iſt ganz gemacht 
für die vornehmen Leute und Stenerpäcter, befonders für die 
Leute, ‚die einen guten Appetit? Maitreffen und eine Cheater: 
loge haben; fie hielte ſich ſchwerlich aufrecht ohne 100,000 Livres 
Renten. So fhmelchelte denn MWoltaire den großen Herren, 
den Reihen, den Mächtigen, zufolge einem natürlichen Hang, 
der um nichts achtbarer ift; er mäherte fih ihnen vermöge einer 
Webereinftimmung in leichtfertiger Moral und im Geſchmack 
für Die Pracht und den Sennß. Er bebagte ihnen und gewann 
fie durch libertine Gedichte, und verftand ſich trefflih auf die 
Kunft, feine Keckheiten in der Philofophie und ſelbſt im der 
Politit unter dem Decmantel einer hüfternen Erzählung einzu: 
ſchwaͤrzen. 

Es thut mir leid um das achtzehnte Jahrhundert, 
und um feine im andern Bezichungen fo ſchöne Literatur; 
feine Unſittlichteit it ein Flecen, den felbft fo viele Beredt⸗ 
famteit und Genie nicht amdzjulöfhen vermögen. Man fragt 
fi unwilltürlich, ob es mit diefer Philofophie ernft war, ob 
fie in der That zum Zweck hatte, den menſchlichen Geift zu er: 
beben und zu läutern, indem fie ibn freier machte, oder bie: 
Leidenfhaften zu befchwictigen, indem fie dad Herz verbarb.' 
Ich kann nicht finden, daß im Alterthum Sokrates und Platon, 
Gicero und Seneta, die ſich doch gewiß nicht durd bie Bor: 
urtheile und den Mberglanben ihrer Zeit Feſſeln anlegen ließen, 
bie Geiſtesfreiheit, welde fie fib nahmen, dazu benngt hätten, 
um aud die Zügel der Moral erfchlaffen zu laffen, melde die’ 
Diegel ded Herzens iſt, während durch ein zu beklagendes Mer: 
bängniß, ich weiß nicht mas für eine Luft der Gittenverberbs' 


niß ſelbſt aus den eruſteſten Schriftſtellern des achtzehuten 
Jahbrhunderts Einem eutgegenweht; immer finder ſich im ihren 
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Werten, welcher Urt fie immer ſeyn mögen, ein geheimes Pläg: 
hen für die Sittenlofigfeit. Man bat Mübe, ſich eine klare 
Borfellung von dem zu bilden, was fie Tugend nennen, ob: 
gleich dieß Wort unaufhörlih und jeden Augenblit unter ihrer 
Feder wiederlehrt, Bei Voltaire foll, ſcheint ed, Tugend bie 
Kunſt fepn, das Leben fo viel als immer möglich zu genießen, 
und den Genuß. mit einem gewiſſen Anſtrich von Eleganz zu 
ihmüden. Vei Rouſſeau ift die Tugend eine Eraltation ber 
Phantafie, eine Art von philofopbifhem Myſticismus, der ganz 
in Träumen, in erbabnen Gedanken aufgeht, und fidh nie zu 
dem befcheibnen und irdifchen Beitreben erniedrigt, die Hand: 
lungen zu regeln und fie dem bürgerlichen Geſetz der Pflicht zu 
unterwerfen. Selbft bei Montedquien erhebt ſich die Tugend 
nie über den ziemlich plumpen umd vielleicht imaginären Typus, 
den und die Alten von ber politifhen Tugend binterlaffen haben. 
Steigt man tiefer, bis zu gewiffen Schriftftellern zweiten und 
dritten Mangs im achtzehnten Jahrhundert berab, oh! wahr: 
baftig, da it die Tugend ganz einfach das ſchamlos fich fprei: 
sende, deelamirende, mit fich felbft zufriedne Laſter. Man ge: 
fteht doch wohl, daß die Bijoux indiscrets einen feltfamen @in: 
deut machen meben dem prädtigen Philofopbentitel, und daß 
Zeibnig oder Desdsartes, um micht weiter binaufzugeben, Mühe 
gehabt haben würden, die Pbilofophie und die Idee der Tugend 
in Jacques le Fataliste zu erfennen, 

Wenn man ein Spftem nach feinem legten Wort und den 
Geiſt eined Jahrhunderts nah feinem Schluß und Ende beur: 
theilen muß — wäre etwa die Philofopbie des achtzehnten 
Jahrhunderts ein ganz roher und grüner Epicuräiämus, ein 
brutaler Materialidmus? Hätte dad achtzehmte Jahrhundert 
etwa die Moral fo eng verfhwiltert mit dem Chriſtenthum 
gebunden, daß ed micht dieſes anzugreifen vermochte, obne auch 
jene zu zerbrechen 7 Hätte es fih genöthigt gefehen, dem ſchlech⸗ 
ten Neigungen des Hergend bad Wort zu reden, um den Glau: 
ben zu eriättern, und feinen Weg durd die fittlihe Verdor⸗ 
benheit zu nehmen, um beim Unglanuben anzufommen ? dich 
wäre ein großes Lob und eine herrliche Mpologie für das Ebhri: 
ſtenthum! Wahr oder falfh in einem uneingefchränften, im 
allerftrengften Sinn, müßte das Chriſtenthum wenigftend eine 
ſehr außerordentliche relative Wahrheit haben und ſehr weit 
vorgefchritten fepn in ber Kenntniß ded Menſchen, um fih mit 
feinen edelften Trieben und Neigungen, mit allen moralifchen 
und focialen Wahrheiten zu ibentificiren! Hat man die Wer: 
irrungen des achtzehnten Jahrhunderts jener Art von ſchwindel⸗ 
baftem Zug zugufchreiden, der die Geifter von einem Uebermaaß 
sum andern treibt, und die Mitte im der Freiheit nicht beifer zu 
balten weiß, ald in der Unterwürfigkeit? Iſt es ein dem Men: 
ſchen verbängtes Geſetz, daß man ſich nur frei macht vom Joch 
um in die Zügellofgleit zu verfallen, und konnte Woltaire nicht 
der Apoſtel der Toleranz ſeyn, ohne ſich dem Gonismus und 
der Bottlofigfeit in die Arme. gu werfen? Oder iſt endlich die 
Unfittlichleit der Schriftiteler diefer Zeit ein Fehler, ber in der 
Beit felbft liegt? Liegt eine Entfhuldigung ihrer Immoralität 
in der Heuchelei der officielen Prediger. ber Moral, und die ibrer 
Gottloſigkeit in dem Unglauben der Diener bed Glaubens, die, 





als fie felbft nicht mehr glaubten, doch mod verfolgten; bie 
Entfhuldigung ihres ungeftümen Eiferd, auf die focialen Miß: 
brauche und Wahrheiten gleicherweiſe bineinzufhlagen, im dem 
Mangel an öffentlicher Freiheit? Hätte Voltaire Öffentlich in 
Paris druden laffen dürfen, was in feiner Philofophie Gutes 
und Geſundes ift — hätte er dann vielleicht nicht in Holland 
feine fhlüpfrigen Verſe und diejenigen Büder, wo der Skepti— 
cismus bis zur Gottlofigkeit gebt, heimlich druden laffen. Ober 
in jedem Fall bätte die Freibeit einer Concurrenz religiöfer 
und fittliher Geifter Raum gegeben, melde fib bie Aufgabe 
geftellt hätten, der Zügellofigteit die Spige zu bieten, melde 
durch die Parlamentsbeihläfe, die Vaſtille und die Eenfur nur 
geadelt, aber nicht erftidt wurde, 


(dortfegung folgt.) 


Der fterbende Sarold. 


Nach Lamattiue, von 3, Ducsberg. 


Das Tagsgeftirn berübrt der Berge Gipfel 
Und zieht, fo feines, zum Himmel auf die Strahlen; 
Gle ichwie der Fifcher, auf dem Kahne figend, 
Am Abende fein Himmernd Neg aufzieht, 
Der mild’re Glan; des Himmels läßt das Auge 
Beithin ben lichten Horizont umfaffen; 
Die Schatten gleiten leifern Flugs; es bleicht, 
Des Lichtes Widerſchein in düftre Tinten, 
Und wie ein buntes Prise miſcht ber Tag 
BVerglimmend feiner Barben matte Schimmer. 
Mit ihm zugleich erlöfhen Wind und Welle, 
Jedweder Laut, bie Stimmen der Natur: 
Des Abents Flügel fcheinen in ben Schlummer 
Alles zu wehn; ber Himmel bat nur einen 
Erfterbenden Strahl, der Tag nur einen Seufger. 


Am Buß einer Cypreſſe ruhet Harold 
Sein Blick burdiert den Occau, die Küfte, 
Des Himmels Näume ; laufend dem @elifpel 
Der Wellen und ber fernen Wälder fcheint er 
Mit einem Luftgeit leie fih gu beiprechen, 
Jadeſſen ihm zur Seite fcherzet Ada. 
Ihr liebeud Auge forgfam auf ihn heftenb 
Knidt fie des Beldes Blumen, die zu Handen 
Ihr fpriehen, fhmüdt ih Haar damit und Bufen 
Und fnüpfet Sträuße, die in ihren Epielen 
Auf Harolvs Schooße lächelne fie jerpflüdt, 


Des Piudus und des Teta ſchroffe Gipfel, 
Getroffen von bes Tages legiem Straßl,- 
Erheben hinter ihnen ihre jäben 
Belspyramiten, wo vom lichten Echree 
Zu funkelnd buntem Wiperfcheine prallenb 

Die Eoune weithin ie den Abend bligte; 


Hub tief das goldene Gewoll durchfarche nd 

Schien fie ein lodernd Schiff das in dem Sturme 
Zu ſcheitern drohte am den Feuerfelſen. 

In fanften Abhang fich allmählich ſeukend 
Berlor der Berge Fuß ſich im Gewäſſer, 

Bo einem zweiten Himmel gleich das Meer fi, 
Durch zärtres Blau das Aug' erauidend, wölbte. 
Weit von der Küfle warf barüber bin 

Der Arafyuthos ſeluen Schatten; im Golfe 
Birgten fich feine Wälder, feine Belfen, 

Reife nefchanfelt im des Waſſert Spiegel. 

Das Alryonenmeer, fo holt den Schiffern, 

Rollte die Biuthen nicht in fchmäm’'ge Burchen. 
Balfam'fche Lüfte Fränfelten die Fläche, 

Und fanft jerrann die Welle in der Welle, 

Durch feinen Laut das holde Spiel verfündend. 
Zu Zeiten mur fprang eine Woge anf, 

Zerftäubte flatternd dann in golduen Schaum, 
Wie eine Blum’ aus Licht das Meer befrängent. 
Und ringsum in der Landſchaft, in ven Tönen 
Und Elementen war Ein Zauber Allee, 

Bar Allee Anmuth, Wohllaut, Harmonie; 

Und Eeel! und Blid, allmählich ſich auffhwingent, 
Erhoben fi zum Tone der Natur, 

Wie des Goncerts entjäcdende Accorde 

Das Herz zu hohem Schwung allmählich ſimmen. 


„Du triumphirf, unfterbliche Natur! 


— Eprad er, — inbef dein ſchwach Geſchẽpf entziidt 


Bon Schönheit zu dir aufblidt, und vergeht 

Und Rirbt; da trinmphirft, denn bu lebſt fort! 
Und Fünmert's dich? Iu deinem Schooße, wo 
Des Lebens Fülle überftrömt, drängt Weſen 

Auf Weſen fich, und fruchtbar ift ber Tod, 

Die Zeit müht ſich vergebens ab zu zählen 

Die Relhe deiner Tage: das Jahrhundert 

Es ftirbt und ſtirbt, du zeugeſt ſtets dich wieder! 
Ein Stern erliſcht am Himmel, du zündeft ihn 
Bon neuem an; es tobt in deinem Buſen 

Ein Bulcan, du sehr ihn auf; das Meer begräbt 
In feine Fluthen dich? Du trinkeſt fie! 

Im Kampf der Sroßen gebt ein Volk zu Grunde? 
Gedüngt mit ihren Leichen fchmüdt bie Erbe 

Das fette Schlachtfeld mit dem Gold ber Ernten. 
Der Crashalm weit, gerfnikt zu meinen Füßen, 
Die Eichel ſtirbt, es fällt ber Menſch, dech du, 
Du ſiehſt fie nicht im Augenblid wo er 
Dergebt, ſtrahlſt jünger bu und herrlicher; 

Und ab! wie jept, fcheinft du ibm hold zu lächeln, 
In deiner ganzen Schönheit dich entfalteny, 
Unfterblide, dem Sterbliden zum Hohn! 


Wie? der dich liebt, liebſt du ben nicht, Natur? 
Sieht ungerährt bu unfere legte Stunde ? 
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D launſt bu wicht, da ich auf ewig feheibe, 

Mit einem Tranerflore bich verhüllen ? 

Es wär der Top mir minder herbe, bächt’ ich, 
Dap etwas doch im bie jegt mm mic weint, 

Daß bleicher morgen auf ben Rajenhägel 

Des Tages Himmelslicht mir ſcheinen wirb; 

Das Wind und Welle, des Baumes fallend Blatt 
Sprechen: „Er ift babin, fo laßt uns ſchweigen 
Auf feinem Grab*., Doch nein, bu glänget morgen 
Die heut! wein dm, Natum, fo wein’ um ihn! 
Es hat fein Weſen je, gewebt aus Staub 

Unb Flamme, veinen reinen Elementen 

So innig feine Seele wohl vermäbhlt; 

Kein ird ſchet Geiſt hat beffer dich verflanben; 

— Mocht' ich, der Wälder heilige Schauer athmend 
Und melancholifch Leif’ durch ihre Schatten 

Mie durch ein düſtres Grabgewölbe fchreitend, 
Diit meinem Tritt allein das Echo Hören; 

— Mocht' ich auf Hohen Bergen, auf dem Arahlen» 
Luftigen «ls, bes Donners Rollen hören, 

Imdef, wie blutig Bewer, Schlag auf Schlag, 

Der Blig, bem Stofe des Gewölls entfahrenb, 
Gleich wie des Donners Aug mir leuchtete; 

— Mohr id, dem Wind das Segel anvertrauenb, 
Mich weiten an dem Anblid einer Woge, 

Die unter meinem Schiff in Schaum gerfiel 

Und mich auf ihren mächtigen Rüden wälzte, 
Wie mit dem ſchwachen Kind ein Löwe fpielt! 
Du wardſt mir heiligen, je mehr ich litt, 

Je mehr von meinem wunden Herzen fich 

Der Menſch entfernte, deſto füher Hang mir, _ 
Den Schmerz beſchwörend in der Einſamkeit, 
Ienem Aſyl des Umglüde, deine Etimme. 

Und felbit noch jeht, im diefer legten Stunde, 
Vermiß' ich nichts, indem mein Aug' fich ſchließt, 
Nichts als die Mittagsfonne, deren Strahl 

Den grauen Grabflein morgen mir vergolbet! 


3a, einfam und ber Güter, die bas Herz wünſcht, 
Beraubt, würbe durch dich die Erbe mir 
Zum Eben, wo, beglückt durch deine Schönpelt, 
Sch meine Ewigfeit mir fchaffen könnte, 
Denn eines andern Wefens Unge nur 
Dein heiß Eutzäden dann zurück mir firaßlie, 
Sleichwie, Natur, dein Gott in bir fich fpiegelt! 
Sch könute! — — doch ich fierbe! fo lebt wohl, 
Ihr Sonnen, die des Himmels Bläue wiegt, 
Ihr Hammumkrängte Tage, holde Naͤchte, 
Des Abends und des Diorgens leife Schimmer, 
Ihr Wälder, wo Aurorens Tpränen funkeln, 
Ihr hoben Berge mo bie Macht verdampft, 
Vergeh'ude Wolken, die ber Mbend röthet, 
Harmonie Hefte, die der Wind burchbraust; 
Der Lüfte Zaubertöne, Seufjer, Klagen, 
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Der Waffer Liſpellant! taflsfe Wellen, 
Anmaih'ge Segel, auf dem Meere fliehen, 
Sturm, wo mit dem Blig der Tag aufzucktt und flirht, 
Ihr Wogen, die gebläht gleich einem Bufen, 
Der Athem fhöpft, bald Schiff bald Ufer Fürfet! 
Harmonifches Soncert ver Elemente, 

Ihr Töne, Paufen, Rehe, Wohlgerliche, 

Natur, Natur, Seh! wohl! denn meine Etimme 
Bleht ja am bir vergebens! du entfchminbeft 
Dem Bid, der dich anbetet. Doch der Tod 
Wird diefen Mörver, und mas in ihm benft, 
Mit dir nunmehr balb inmiger vereinen: 

Der Luft, tem Licht, dem Waſſer wiedergeben. 
Den Elementen wird mein Staub ſich mifchen. 
Ja, wenn bie Seele bie verfihloffine ‚Hülle 
Sollt äAberlehen, fo wird fir — — 


Die GSlocke, 
Gleich einer Stimme welche weint, verfünbet 
Die legte Stunde eines Eterbenden. 


Niſard über Mtelanchtbon. 


Wir haben neulih eine in Frankreich erfchienene Biogra- 
ybie Luthers, vom katholiſchen Standpunft aus gefchrieben, in 
diefen Blättern beſprochen, und lenken jetzt die Aufmerffamfeit 
unferer Leſer auf eine Biographie des berühmten Freundes und 


Mitftreiters des Meformators, Philipp Melanchthons, welche 


Niſard in der Revue des deux Mondes gibt. Es ift ein nicht 
zu überfehendes Zeichen von der Richtung, welche bie folidere 
franzöfiihe Literatur nimmt, daß folhe gründlihere Studien 
Männern eines fremden Volkes gewidmet werden, Männern 
‚aus frübern Zabrhunderten und dazu noch Theologen, und nad 
Fatholifcher Anfhauung, kegeriichen Theologen. Huch das ſcheint 
ung beachtensmwerth, daß bie Arbeit Nifards eine Stelle finder 
in einer Zeitfchrift, welche feinen eigentlich wiſſenſchaftlichen 
Charakter bat, welche feinem beftimmten Fach dient, fondern 
in bie Sphäre ber Literatur fällt, umd haufig Poefien und 
Movellen gibt, obgleich allerdings unverkennbar ihr Plan darauf 
geht, mit der Unterhaltung vielfeitige und gründliche Belehrung 
zu verbinden. 
in Franfreih ein Publicum finden, fo muß es dort doc Feines: 
wegs an ernjtern Geiftern fehlen, und wir Deutfchen dürfen ung 
wobl die Frage vorlegen, ob nicht ber Gefhmad der gewöhnlichen 
Leſer bei und verwöhnter ſey, das heißt: eine minder Eräftige 
und pofitive, minder fubftantielle Nahrung verlange? Der ge 
ſchichtliche Sinn der Franzoſen iſt durch ihre eigne hiftorifche 
Bebentung nicht wenig geweckt und gefördert worden, und an 
bie Geſchichte, wäre es zunaͤchſt auch nur mehr bie politifche 
En. laffen fih nah und nad ar viele, ja wohl alle In⸗ 

anknüpfen. Solange neben | Pe 


Wenn folhe Auffäge, wie wir nicht bezweifeln, | 


den poetifhen und äfthetifchen Literatur in Franfreih eine 
tüdhtige hiſtoriſche Literatur ſich behauptet, darf man am der 
Zukunft ihrer Literatur überhaupt gar nicht verzweifeln. 


Die neulih beſprochene Biographie Luthers betrachtete den 
Reformator, wie natürlih, vom religiödskirchlichen und politis 
ſchen Geſichtspunkte; bie vorliegende Arbeit über Melanchthon 
bagegen geht mehr vom culturgeſchichtlichen Standpunft ang, 
Nifard hat früher fhon, unter dem Titel: Berühmte Männer 
aus der Zeit bed Wiederauflebens der Wiffenihaften (de la 
renaissance), das Leben und die Reiftungen von Thomas Mo: 
rus und von Erasmus dargeftellt; als dritten Mann ftellt er 
jegt Melanchtbon dar. Seine Arbeit verräth ein fleißiges und 
gewiſſenhaftes Quellenſtudium und forgfältige Benübung ber 
ihm zu Gebote ftehenden deutſchen Vorarbeiten und Hülfsmite 
tel, und der Stoff ift anziehend genug bearbeitet, um ihm eis 
nen größern Leferfreis zu gewinnen. Auch fehlt eines der wich. 
tigften Erforderniffe für eine Biographie: daß der Biograph 
wirflihe Liebe für feinen Helden babe, keineswegs; der Vers 
faffer, der nirgends im mindeſten zelotifch auftritt, begt die 
größte Bewunderung vor Melanchthon, als humaniftifchem Ge: 
lehrten, und ift überzeugt von der Meinheit feines Charakters, 
von feiner tiefen Gewiffenbaftigkeit. Da wir vorausſetzen dür— 
fen, daß das Hiftorifche unsern Leſern im Allgemeinen befannt 
fep, wollen wir nur einige Stellen ansbeben, worin der Ver: 
faſſer Meflerionen über feinen Helden oder über bie Ereigniffe 
anftellt. 


Er erzählt, wie in dem Streit Reuchlins mit ben Kölnern 
Melanchthon fi feinem Oheim Reuchlin anſchloß und ibm beir 
ſtand, und ſchreibt: 


„Der Handel dauerte noch ums Jahr 1517, aber der Streit 
wegen bed Ablaſſes machte den Hader der Moͤnche in Köln ver: 
geilen. Im Grunde war es eins und dasielbe; die Reforma— 
tion lag am Ausgangspunkt aller Fragen, Der alte moͤnchiſche 
Katholicismus, derjenige, den felbft ein Boſſuet zurüdweift, 
veriperrte damals dem menihlihen Geifte alle Bahnen, und fo 
mußte wohl ale Wißbegierbe, aller MWibderftand, alle Gelehriams- 
keit ihm entgegentreten und ibn angreifen. Alles war gut um 
den Krieg anzufangen, weil Alles dem Feind entgegenführte. 
Eine bibliographifche oder grammarikaliihe Streitfrage hätte, in 
Ermanglung von andern, dad unermeßliche Problem der Ne 
formation in Anregung gebraht; da Alles reif war zur 
Erörterung und Enticheidbung, hätte ed an jenem Kandel 
genügt, um Dentichland in Bewegung zu feßen, wenn nicht 
der Skandal des Ablaßhandels es ganz offen und bloß dargelegt 
hätte,’ 


Ueber das Verhältniß zwiſchen Luther und Melanchthon 
ſpricht ſich Niſard ſo aus: „Im Anfang erſchien weniger Luther 
dem Melanchthon, als vielmehr Melanchthon dem Luther als 
ein außerordentlicher Mann. Der letztere ſchien damals halb 
erſchrocken über die Kühnheit feiner Theſen gegen den Ablaß 
und hatte barein gemilligt, ben Kampf nicht fortzufegen, wenn 
feine Gegner auch ſchwlegen. Seine Lage war kritiſch· So ſahh 
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ihn alfo Melanchthon von vorn herein nicht: in feinem vollen- 


Slanze, umb der Zauber, von weldem Bofluet ſpricht, wirfte 
nicht fo plöglih. Luther hatte noch nicht feine Gelübde, noch 
nicht den Papft abgefchüttelt und er war feines Lebens noch 
nicht fiber. Der den Melandthon nachmals „unſern Achilles” 
nannte, war bamals noch ein Mönch, der felbit erfchroden war 
über den durch ihn veranlaften Lärm, Melanchthon bagegen 
"Fam in Wittenberg an, von Reuchlin ausgezeichnet, der gelehr: 
ten Welt von Erasmus angekündigt, überall bin berufen, mo 
er nicht war, überall bencidet, mo er geweſen. Erasmus 
felbft hatte Deutfchland mit keinen natürlicheren und anmuthi- 
geren Blättern erfreut, als bie Aufläge dieſes Anaben waren. 
Melanchthon befaß all das Feuer bes erften Kampfes und all 
die Zuverfiht des erften Erfolges. Auch er batte eine Mefor: 
mation unternommen, bie des gelehrten Unterrichtd, ohne welche 
bie religiöfe Reformation fehlgeihlagen hätte, und es ging ihm 
nah Wittenberg voran ber Ruf eines Gelebrten und Schrift: 
ſtellers, der in Deutfchland weit feltner war, als ber eines 
Theologen. So war denn der Enthuſiasmus auf Seiten Luthers, 
gegenüber dem Neuangefommnen, „und bie vorhanden Urkunden 
laffen darüber gar feinen Zweifel übrig. Während Melanchthon 
von Luther in mehr ald gemäßigten Ausbrüden redete, ale von 
einem treffliden Mann und aͤchten Theologen, ſpricht Luther 
von ihm in feinen Briefen immer nur mit Staunen. Meland: 
thon lebte anfänglih ganz der Literatur und dem Unterricht. 
Diefer erfte warme Eifer für die Wiſſenſchaften war ber Grund, 
warum er ſich zuerſt von Luther nicht mitfortreifen lieh. Was 
Boſſuet in fo jtarfen Ausdrüden von ber Wirkung fagt, welche 
Luthers Schriften auf bie gebildeten Geifter in Deutſchland aus: 
übten, galt für Melanchthon im Anfang nicht, ber ſich nicht 
einnehmen ließ, als nachdem er fih dazu vorbereitet hatte. 
Aber dann geſchah es mit um fo größerer Gewalt, als feine 
Bewunderung ihm ald eine mohlüberbachte Zuſtimmung er: 
ſchien. 

Wäre Melanchthon die Wahl frei geſtanden, fo iſt kein 
Sweifel, daß er von dem beiden Aufgaben, melde die Männer 
des 16tem Jahrhunderts zu erfüllen hatten, der literarifchen und 
der religiöfen, die erftere gemählt hätte. Er befaß weder ben 
Sharakter noch die Geiſtesart, wie fie für einen religiöfen Me: 
formator erforberlih find. Zu viel Zweifel, und ftatt aller Lei: 
benfhaft vorübergehende Empfindlichkeit und Erbitterungen mebr 
gegen die Ideen als gegen die Menichen; Feine Frende am Auf: 
fehen und Laͤrmen, Abneigung gegen bie Menge, der er ihren 
brutalen, blinden, allen Sophismen preisgegebenen Glauben 
nicht verzeihen fonnte; ein praftifches, merhodifched Talent, ein 


reinlicher, pofitiver Geiſt, ber ſich weniger rährte um zu herr⸗ 
fhen, ald um zu geboren — das waren die auszeichnenden 
Charaftergäge Melanchtbond. Vor Luther war jene Wabl mög: 
lich, nad Luthers Auftreten mußte man für ihn ober wider ihn 
fepn. Nach kaum einjährigem Aufenthalte in Wittenberg fing 
er an ben Einfluß Luthers zu empfinden. Diefer kam in eine 
weit günftigere und fichrere Stellung. Die Reformation 

nah Marimiliand Tod von neuem ihren Fortſchritt. Dee Geift 
Luthers, befreit von dem was er in feiner feden Sprache Un: 
fehtungen des Teufeld nannte, und was in ber Chat Zweifel 
und Furt des Fleifhes war, hatte feine ganze Kühnbeit wie: 
ber gewonnen, Er gewann Melanchthon durd jene außerorbent- 
lihe Mifhung von feurigem Ungeftüm und von Subtilität ver- 
möge jener Herrſchaſt, die er über alle feine Freunde ausübte 
und die fie beinahe alle, wiewohl wiberitrebend und kuirſchend, 
bis ans Ende feines Lebens unter feinem Joch bielt. Rad der 
Leipziger Disputation, an welcher auh Melanchtbon einigen 
Antdeil nahm, Fam er nah Wittenberg zurüd, ganz und ger 
für Luther gewonnen. Nicht nur uahm er an. feinen: Arbeiten 
Antheil, fondern er rühmte und erflärte fie au in Worreben. 
Er gab feine Predigten heraus, warf fi in feine Streitigkeiten, 
und wie ed gemäßigten Geiftern begegnet, welde ebem ihre Un: 
abhängigteit verloren, und fi einem heftigen Meifter ergeben 
haben, er zeigte fich felbit auch leidenſchaftlich und beleibigend 
zuerft in pfendonpmen Antworten an bie Gegner Luthers, und 
fpäter, unter feinem eigenen Namen, als er ihn gegen bie 
Verdammung ber Sorbonne vertheidigte. Die überihmwäng- 
lihften Kobeserhebungen ‘waren jest in feinen Briefen: an 
bie Stelle ber früheren nüchterneren Aeußerungen über Luther 
getreten. 


Bald nahm er noch meitern Antheil an der Sache. Er ver: 
faßte Fleine leichtfaßliche Auffäge über die neue Lehre zum Ge— 
brauch der Kinder und der Ungelehrten, und biefe Muffäge fa= 


men in alle Hände. Dadurch Famen die neuen Dogmen in die 


Menge, welde biöher von der Theologie Luthers nichts begrifs 
fen hatte, ald den Seiſt ber Auflehnung und Neuerung, ber 
fi unter den Tertauslegungen verbarg. est hatte fih Mes 


lanchthon gang Bingegeben. In ihm perfonificiete fih die Me. 


thode der Meformation wie in Luther ihre Idee. Er glaubte 
fih noch frei, glaubte ſich zurücziehen zu können, wenn er des 
Streites müde ſey; aber ſchon gehörte er nicht mehr fi, und 
war für die gemeinfame Sache fo unentbehrlich geworden, wie 
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Billemains Borlefungen über die franzöfiiche 


2iteratur. 
Gemälde des actzehnten Fahrhunderts. 
) (Fortfehung.) 

Die ſcheint Millemains Anſicht zu ſeyn. Daranf kommt 
er oft in feinen Werke zurück. Er führt dad Beifpiel Englands 
an, mo beinabe zur gleichen Periode die durch Schöngeifter in 
die Mode gebrachte Gottlofigkeit unter den gelehrten und ber 
redten Vertheidigern des Ehriftentbums ihren Mann fand, der 
ihr Rede ftand. in leidenfchaftliher Bewunderer des Geuie's 
jener großen Schriftiteller des achtzehnten Jahrhunderts, gleich 
ihnen geträntt von der Liebe zur Literatur und zur Freibeit, 
laßt doch Villemain defbalb die Frechheit und Gottloſigkeit nicht 
ungerägt, er brandmarkt fie mit einer aus der Seele flammen⸗ 
den Entrüfung, ſelbſt wo fie der Feder eines Moltaire ange: 
Hört, ſelbſt wenn fie mit allen Meigen der Poefie gefbmidr ift, 
und mic noch viel größerem Mechte im den Schriften eined Diderot. 
Bei dem richtigen Mash, mit welchem Villemain Gutes und 
Shlechtes mißt, läßt er oft den Eigenfchaften ded Meuſchen beffere 
Gerechtigkeit widerfahren, als der Philofopb und Moralift, ana: 
Iofirt die Krankdelten des Genie's, und beflagt es, indem er 


tofe Megierung allen Koth eines Jahrhunderts abznſchütteln, 
von dem wir dann nur die Freibeit und den Geiſt der Prüfung 
geerbt hätten; ich würde deuten, das achtzehute Jahrhundert 
babe, imdem es jene Regierung umftärzte und einen neuen 
Geſellſchafts zuſtand gründete, mit feinem großmütbig vergoſſſnen 
Blute gefühnt feine Nacficht und Gefälligteit gegen die Ver: 
dorbenbeit der ſchoͤnen Damen und der großen Herren und die 
Verireumgen feiner Pbilofopbie; ich würde gern auf Rechnung 
der liederlihen und freigeifteriihen Abbes jener Zeit alle die 
feaudalöfen Romane, Erzählungen und Gedichte, alle atheiftiichen 
Pamphlete, alle materialiſtiſchen Katechismen ſchreiben, die ihr 
Entzucken waren, ehe die Philofopbie ihnen ihre großen Neve- 
nuen entz0g. Ich babe oft mit Entrüftung Leute geſehen, die 
in der Erbitterung ihres Herzens die Mißbrauche, die politiichen 
und forialen Unordbnuungen zurückwünſchen, von welchen der 
fittentofe Theil der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts nur 
eine natutliche Begleitung war, wie fie heuchleriſch alles Uebel 
der Literatur und der, Philoſophie ſchuld gaben. Ich böre nicht 
auf jene Rafenden, melde Rouſſeau anflagen, die Grundlagen 
dee Geſellſchaft umgeärst .. wenn ich ſehe, daB das, 
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man gegen fie verlangt, eine Genehmigung fen fol der WIE 


dereinführung aller der Mifbräude, die ihre rähende Stimme 


zufammenftärgen machte. 


Ich will daber mit Pillemain in dem Endurtteil, —8 


über die Schriftſteller des achtzehnten Jahrhunderts fälle, die 


Seit mit in Anſchlag bringen und ihr fo viele Schuld als nur“ 


möglih aufbürden. Wären wir auch nicht ganz billig gegen 
die GSeſellſchaft und die Megierung Louis’ XV, fo wäre bier ber 
Schaden fo groß nicht. Schöne Herzoginnen von Werfailles, 
Marauifen und Gräfinnen, die ihr Minifter ein: und abfeptet 
in dem Schlafgemad des Königs, bier find die galanten Verſe, 
welche Voltaire an eure Schambaftigkeit richtete, ohne Beſorg⸗ 
niß fie zu erfchreden; nehmt fie wieder, fie gehören von Medts- 
wegen euch! Da wir freie Denfer ſeyn können, ohne und bie 
Verzeibung für die Kübnheit unſers Geifted durd die Scham: 
loſigkeit unferer Sitten auszuwirken, werden wir in den Bou— 
doirs ded achtzehnten Jahrhunderts die Momane des jüngern 
Srebillen fo wie bie von Diderot zurüdlafen. Wir wollen an 
Gott glauben, wenn ihr ed erlaubt, weil es feine Gorbonne 
mebr gibt, deren orthodore Entfcheibungen durch einen Parla— 
mentsbefhluß oder durch einen Werhaftbefehl aufrecht erhalten 
werden. Der Materialismus nnd der UAtheismus ericheinen 
und nicht mehr umgeben von jener Art Gunft, welche fie fi 
durch die Miene der Oppofition und der Freiheit, die fie annab: 
men, zu gewinnen wußten; es blieb nur mod eine gebiffige 
Doctrine davon zurid, deren Ende die Eorruption und ber 
Egoisſsmus ift. Wenn noch im einer Menge von Geiftern der 
Zweifel herrſcht, ſo walter doch zum Glüd fein Hab gegen das 
Shriftentmum mehr in den Herzen, weil man Niemand mehr 
im Namen des Evangeliums verfolge. Wir finden eben fo 
wenig Gefhmat am Cynismus der Gottlofigkeit, ald am Ep 
nismus der Unfittlichfeit; und voll Erfenntlickeit gegen die 
großen Genien, die und um fo viele. nützliche Wahrheiten bes 
reihert haben nnd deren Berebfamteit die Bewunderung aller 
Jahrhunderte ausmachen wird, beflagen wir doch, daß fie nicht 
ebenfo groß von Herz zu ſeyn vermochten, als fie ed am Geifte 
waren. nn: 

Die Verirrungen ber Philoſophie des achtzehnten Jahr: 
hunderts haben indeffen doch noch «ine andre Urſache gehabt, 
als die Sittenverberbnif und die allgemeine Zügellofigkeit, eine 
edlere Urfache, eine Quelle von Verirrungen, aber auch eine 
fruchtbare Quelle kühner und erbabner Entdetungen. Diefe 
Urſache ift eben die Verfabrungsweife, iſt die vom achtzehnten 
Jahrhundert angewandte Methode. Die Schriftfteller des act: 
zehnten Jahrhunderts, unzufrieden mit Allem was fie vor Augen 
hatten, mit der Geſellſchaft die fie verachteren, obwohl fie ihre 
Aus ſchweifungen theilten mit einer heuchleriſchen und feigen 
Negierung, bie fie mehr verfolgte des Suten willen; das fie 
fiften fonnten, als wegen des Böfen, das fie flifteren, und oft 
auch, glaube ich, unzufrieden mit ſich ſelbſt, wollten in ihren 
moraliſchen nd politifhen Unterfußungen gradeaus und einzig 
durch die Aaft ihres Geiſtes auf Die abſolute Wahrheit 108 gehen. 
Bir Descartes ſchloſſen fie die Augen ;- fie fuchten zu vergeſſen 
Alles mas fie gelernt, Alles waß fie gefehen hatten ſte kehrten 


EEE an Traditionen, noch an Gefeg?, noch an 


Eittep; ſie ſuchten die menſchliche Natur nicht in den Menſchen 
fondefu in dem Bild des Menſchen, fo wie ihr Geiſt es fi ent: 
warf. WAS! der Menſch — ſollte das der Haufen fepn von 
Geſetzesleuten, von Magiftraten, von Kaufleuten, welche vom 
Dioggen bis zum Mbend laufen und verfaufen, Tuch möifen, in 
den Paläften kreiſchen, oder Beſchluͤſſe faſſen in einem lächer- 
lichen Styl? Der Menſch — follte er zu ſuchen ſeyn unter 
jenen Bürgern, die zur Gültigfprehung ihrer Ehe eines Geift- 
lien, gefolgt ‚von einem Pedell, bedürfen; die, um ihre Kinder 
zu erziehen, fie in ein Collegium fdiden, um Aufgaben zu 
frigeln, und um Gott zu ehren zur Vefper geben, um Palmen 
in barbarifhem Latein zu fingen? Oder wäre er zu fuchen unter 
den großen Herren, deren Eitelkeit fi vollftopft mit den 
Schmeicheleien einer Welt von Kammerdienern? Ein ſchönes 
Studium das, von folhen Leuten allen, für einen Philoſophen! 
Entwerfen wir uns das Bild des Menfhen, dann erdenten 
wir für ihn eine Geſellſchaft, Gelege — und wenn dann dieß 
nicht dem gleicht, was man bisher gefehen hat, deito beifer!; u 

Diefe Methode, welche befonders bie Rouſſeau's war und 
nah ihm die fo vieler Andrer, ift, ich gebe es zu, vortrefflich 
um Vorurtheile zu befämpfen; fie ift, glaube ich, in gewiſſen 
Perioden nothwendig, um den Geift zu entlebigen von einer 
Menge comventioneller Willtürlichkeiten, die ihn erdrüden, und 
um in ihm dad Gefühl und den Geihmad für dad Wahre wieder 
zu erfrifhen; es iſt gut daß bie Geſellſchaſt von Zeit zu Zeit 
folhen Stürmen ausgefegt wird, die fie reinigen; ohne dieß 
würde am Ende Alles eine Sache der Form; die Religion wilrbe 
in Goͤtzendienſt ansarten, die fhönften Verhältnife und Be: 
siehungen der Gefellfhaft in leere Eomplimente, die Macht und 
ber Gehorfam im Polizeireglements der Tempel würde ſtehen 
bleiben, aber. fein Gott mehr darin wohnen. Man muf aber 
auch befennen, daß dieſe Methode entieglih gewagt iſt, 
und daß es beinahe unmöglih iſt, daß nicht die Philoſophie, 
indem fie fo zu fagen den Menfhen und bie Gefellihaft von 
neuem fhafft, oft ihre Launen und Einfälle für das Werk Gottes 
und der Natur halten ſollte. Man nehme nur Rouſſeau! Cben 
indem er fih der Natur nähern wollte, bat er fi in vielen 
Fällen fo fehr von der Wahrheit entfernt, daß das Kind, das er 
ersieht, die Gefellfchaft der er Gelege gibt und deren Form bie 
einzige ift, welche er ald rechtmäßig gelten läßt, der Meuſch, fo 
wie ihn nach feiner Behauptung Gott geihaffen hat: nad feinem 
eignen Geftändniß nie in der Welt waren und nie darin ſeyn 
werben. Ich glaube, vergeihe mir's Gott, Rouſſeau felbit ift eim 
Narr geworden nur aus Verzweiflung, weil er fih immer im 
Spiegel feiner Phantafie mit Tugenden und Volllommenheiten 
fab, die er, ah! an dem wirflihen Rouſſeau nicht wieder fanbi 
Descartes. mit feinem. abſoluten Zweifel und feinen Forſchungen 
a priori hat eine Mevolution im ber Metaphufit gemacht. Im 
der Moral und Politik iſt der Bweifel weit unausbleiblicher 
revolutionär, und man. kann wetten, daß er neben erhabnen 
Wahrheiten gewiß aud Ungehener gebären- wird. nalen 
Ja (Schluß folgt). i 
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Mifard über Melanchtbon. 
(Schlu ß.) 

Aus Veranlaffung von Melanchthons Weigerung, Theologie 
zu lehren, ſtellt Niſard folgende Betrachtungen an: 

„Man muß bier die Gewalt, die in der Natur und im Gang 
der Dinge liegt, bewundern, welche machte, daß einer der größ: 
ten Theologen damit anfing, ſich lange gegen die Theologie zu 
fträuben und gleihfam Miftrauen und Verbaht gegen fie zu 
begen, obgleich alles ihm zu ihr rief und wer von Anfang an 
dabei hätte Gunft und Gewinn finden fünnen, Die Geſchichte 
des Widerftrebendg Melanchthons enthält übrigens nichts Außer: 
gemöhnliches; es ift dieß die Gefchichte aller Männer von über: 
legnem Geift, welche ibre Unabhängigkeit bewahren wollen in: 
mitten einer Mevolution, welche fie ald notbwendig erkennen 
und billigen. Sie empfehlen fih und mahen ſich unvermeidlich 
gerade durch ihre Beltrebungen, um feine Rolle dabei fpielen 
gu müffen. Umfonft dag fie ſich entfernt halten wollen unter 
dem edeln Vorwand, daß fie auf allen Gewinn verzichten bei 
den Siegen des neuen Geiftd über den alten Geift, auf allen 
Antheil an den Spolien der Vergangenheit. Gott geftattet 
Niemanden eine ſolche fchüchterne, aus der Ferne zuſehende 
Anhänglichfeit. Er will, daß Ale und Jede Fämpfen, einerlei 
in welchen Meiben; denn, Sieger oder Befiegte, er liebt Alle, 
die aufrichtig gemwefen find nnd gehandelt haben; die Gleichgül: 
tigen allein finden Feine Gnade in feinen Augen. Uber mit 
befondrer Liebe muß er auf die ſchauen, welden er ein Herz, 
das zum Dpfer fi drängt, und zugleih Augen verliehen, 
welche den ganzen Umfang des Opfers erfennen; das find die 
wahren Märtyrer!” 

Ueber das Princip Luthers, daß die Schrift Quelle aller 
chriſtlichen Lehre und Wahrheit fen, fpricht ſich Niſard fo aus: 

„Man kennt den Gang der Meformation. Wie alle Revo: 
Iutionen hatte fie fih angefündigt durch allgemeinere Prineipien 
als die Menderungen waren, welche fie erringen wollte, und 
hatte fih fogar nicht gefcheut (wie ed Europa mit der neuen 
Welt mahte!), die Herrſchaft und den Beſitz felbft des Unbe— 
fannten in Unfpruch zu nehmen. Luther hatte gefagt: alle 
Wahrheit kommt aus der Schrift. Ein beinahe fhranfenlofes 
Arom, denn es begriff in fich nicht allein die Meformen, melde 
Luther forderte und beftimmte, fondern auch alle diejenigen, 
welche von den heißeften Köpfen geträumt werden konnten. 
Luther fand in der Schrift keinen Papft, keine Concilien, keine 
Ohrenbeichte, feine Fürbitte der Heiligen, kein Fegfeuer, keinen 
Eölibat. Er überfprang fünfzehn Jahrhunderte, um ohne Ver: 
mittlung, ohne Tradition, zu den urfprünglichen Büchern zurüd: 
zukehren, und auf eine neue Auslegung diefer Schriften ein neues 
Ehriftenthum zu gründen. Dief genügte dem Meifter, aber es 
genügte nicht auch den Schülern, Das Princip: alle Wahrheit 
ift in der Schrift enthalten, führte zu der Conſequenz: Jeder 
ann in der Schrift die Wahrheit finden die er will. Wirklich 
erflärte auch Carlſtadt bald, daß er in der Schrift nicht das 
Dogma von der leiblihen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl 


finde, und die Anabaptiften, noch kühner, fanden darin die Motb: . 


wendigfeit einer zweiten Taufe, fanden aber darin feine Bifhöfe, 
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feine Geiftlihen, keine Hierarchte irgend einer Ark, Yeine Fendal⸗ 
rechte und Feine Erbſchaftsrechte. Die Haupter find oft nur 
tuhn aus Spitzfindigkeit und um ihre Ideen anf ein Ertrenr 
zu treiben; ihre Anhaͤnger find es vermöge eines brutalen Un— 
geſtüms der Leidenſchaften. Das von Luther aufgeſtellte Prinz 
cip entfeffelte alle, die ſich zu beklagen, die zu wünſchen, die 
fih zu rähen hatten: Neben dem, daß die Meiften die Schrift 
nur mit dem groben Auge einiger untergeordneter Hänpter las 
fen, fand jeder darin was ihm gefiel, und nicht was ihm miß— 
fiel; jeder fand darin Rechte, aber feine Pflichten.“ 

Weber Melanchthons Stellung endlih nach Luthers Tod 
äußert er Folgendes: 

„Der Tod Luthers raubte der Reformation ihr Haupt, der 
nenen Kirche ihre Regierung. Melanchthon hätte fich darüber 
freuen können, mie ibm dieß and wirklich feine Feinde ſchuld 
gaben, wenn er fich ftark genug geglaubt hätte, Luther zu er: 
fegen; aber er zog es vor, der erſte Unterthan diefes Perifles 
zu fepn, wie er-ihn nannte, als fein Nachfolger. Ihre Mollen 
waren verfehieden geweſen, obwohl jeder von ihnen in feiner 
Sphäre die erfte gefpielt hatte. Luther zog an der Spige voran, 
Alles haltend oder verwerfend mit der Autorität, bie ald ibm 
von oben verliehen angeſehen wurde. Melanchthon ſchloß die neuen 
Dogmen in den Rahmen der Methode ein. Der eine gründete, 
der andere lehrte. Aber nach dem Tobe des erftern war der zweite 
nicht im Stande, feinen Platz auszkfüllen, und es ift feines 
ber Meinten Verdienſte Melauchthons, dieß begriffen und nicht 
nad ber Herrſchaft geftrebt zu haben, die fih ibm ald dem 
Erften nach Luther darbot. Er batte lange Zeit einen großen. 
Kampf gewänfht in der Art der Eoncilien der alten Kirche, 
zwifchen gelehrten und gläubigen Männern von Anſehen. Nah 
Beendigung diefed Kampfs hätte er ſich dann bei dieſer gerei: 
nigten Religion beruhigt, und nachdem er feinem Gewiffen ge: 
nügt, hätte er feine literarifhen Arbeiten fortgefegt. Er hatte 
feine Leidenſchaft zu bereichen, wie Luther, noch zu ftreiten, wie 
die Scholaftifer, und es fehlte ihm die Größe wie die Kleinlich- 
feiten des Ehrgeised. Wenn er nad Luthers Tod ſich nicht der 
Herrſchaft bemächtigte, fo hinderte er auch Niemand fich ihrer. 
zu bemädtigen, und er vertheidigte nur fortwährend feine Ge: 
wiſſensſcrupel gegen die offenen Angriffe, welche auf die leifen 
Vorwürfe und halben Verldugnungen Luthers folgten. Dieſe 
Angriffe waren unvermeidlih, Die Partei fühlte das Bebürfniß 
eined Oberhaupts. Man bedurfte einen Mann von der Auto— 
rität und den Einfihten Melanchthons, und zugleich von ber 
Leidenfhaftlichkeit und dem gallihten Stolz, wovon Baple fpricht, 
und welche die thätigen und bingebungsvollen Haͤupter maden.. 
Dieß Bedürfnif eines Haupted machte, daß die Umgeduldigen 
der Partei nach einander alle Arten von Leuten auf den Schild 
hoben, beren feiner ber Sache gewachſen war, obgleich Ale die 
erite Molle fih anmaßten, Immerbin aber war Melanchtbon 
ihnen unbequem wegen feines großen Rufs, wegen der Gonfef- 
fion und der Apologie, welche den Stempel feined Geiſtes tru⸗ 
sen, und weil er der erfte und berühmtefte Mitarbeiter Luthers 


‚geweien war. Daher fo viele Berleumdungen, die ihn bis an 


feinen Tod verfolgten, und denen ex mild oder gar nicht ant 
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wartete. Dir Seſchichte dananı wäre eiafoͤrmig; und obgleich es 
riqte Echämered giht ala den Anbliet eines überlegenen Geiſtes. 
dar nur bie Celenutuiß und den Beſitz der Wahrheit ſucht, ohne 
na Gewiun zu ſtreben oder Gefahren. dabei zu fchemen, fe iſt 
dech ein ſolcher nicht ber Held ber Vollsphantafie, ift Diefe Wolle 
nicht die anziehendite im Drama der Geſchichte. Wir geben 
denen dem Vorzug, die unſere Zeidenfchaften, gute und ſchlechte, 
empfunden. uub fie geſteigert haben, indem fie große Talente 
und Einfichten zu ihren Dienfien fkellten. Wir ziehen dem, ber 
fein Leben ſtill werlebt, ſein Bewußtſeyn im fich zurüchzieht uub 
ed rein und unbeflect erhält, ein Pfand des künftigen. Heiles, 
demjenigen vor, der es in das Gewühl unferer Itrthümer mengt 
und ſich damit in unfere Beitrebungen und Ungewißheiten hin: 
einwagt. Wir wollen Helden nach unferm Bilde, und folde, 
dir und einen Vortheil über fi geben, zum Entgelt der Be 
wunderung die wir für. fie begen. Uufere Lieblingsheilige find 
Diejenigen, bie viel zu büfen gehabt haben.“ 


Ein Traum vom Altertbum. 
Bon Th. Moore. 
Ich las ein griehifh Bud, das mich emtzüdte, 
Die fehöne Zeit fand vor bem Geiſte mir, 
Do Liebe felbft die folgen Weifen ſchmückte 
Unb Weisheit war ber Liebe fchönite Zier. 
Devor mein Auge ſich dem Echlummer weihte, 
Staub am Gejtab' ich noch mit innrer Gluth, 
Und fah der Iungfrau Etern aus hoher Meite 
Lichtgäheen weinen auf bes Ariels Fluth. 


Diein Herz war voll von fchwärmerifchen Träumen ; 
Und wie ih fah des Stromes Wellen ſchänmen, 
Der heiter glänzend mir voräiberfloß 
Und fehöne Elfewinfeln rings umfchlef; 
Da ſchien's, als ob ein griech ſcher Himmel fchmüdte ‚ 
Mit Zanberfchein der Landſchaft zitternd Bild, 
Ale ob mic jene fühe Luſt eramidte, 
Die noch von Sapphers Eenfjeru amgefüllt. 


Nun dräkt' anf meine müben Mugenlieder 
Der Ruhe Daunenhaub ihr Eiegel nieder, 

And Immer auf die Phantafte noch fiel, 

Pie Sternentban, dieß holde Zanberfpiel, 
Ich wähnte, kühlend Tabten mid bie Schatten, 
Die hin zu Gpifur gelodt mich Hatten, 

Der Amorn Tehrte unter dufl'gen Lauben 

Noch zu erbäßn der Tugend eignen Schein, 
Ep wie der Schnabel muntrer Turteltauben 

Noch hellern Glanz ben Perlen kann verleißn. 


Don jenen fühen Nächten war es. eiur, 
Die. Hellas‘ Götterlaud fo oft erlebt, 

Dann. Tag und Abend jchmelgen zum Werrine, 
Und Mondfpein, Duft und Friede ſich erhebt; 




























Und bu; ne eluyge Beeube, ı cr 
uns an deluer Sette 
Durch mandes Tempels ehrfurdtsvolles Gran'n ; 
” Bir konnten mande dichte Laube ſchaum 
Mo Schdnpeit blähte, helde Grazien achten, 
Verliebte fenfsten, Vbilofophen baten, 
Wo Herzen fühlten ober Möpf entichieden, 
Be Uns Schmeichelet wu Mührnng galt; 
Gern lernte, dem auch Dummheit mer befihieben, 
Und gern ber liebte, des auch noch fo Falt, 


Der Feenmweg, auf den wir und gerichtet, 

Schlen jetzt zu leiten durch ein Zauberthal, 

Bo Miles, was bie Eänger je gebichtet, 

Bon Luſt und Liebe blüht! allũ berall. 

D Mract, den Sinn verwirrend gab's in Menge! — 

@utlang das dunfle Stun der Laußengänge 

Erglängten Lampen, gleichwie Fenerbläthen, 

Die var das Laub füh buftetem nud glähten, 
So wie dem Pilger, welcher einfam wait 
In Binfternig durch den hereyn ſchen Wald, 

Lichtvögel zabllos fchimmern ringe im Dunkeln, 

Die auf der VBäume Zweigen glängend funkeln, 

Und ven den Schwingen einen Strahl verbreiten, 

Den Wandrer auf den rechten Pfad zu leiten! 


Das Licht trug ben gebeimnißvollen Schimmer, 
BWorurch die Serle geht, wie es beftimmt, 
Denn fie die Melt verlaffen bat auf immer 
Und ihren Wlng zur Himmelsbeimath nimmt. 
Da, Nea, warf erftaunt bei jedem Tritte, 
Wie eine junge Exele pflegt zu feym, 
Die nah den Sternen leuket ihre Schritte 
Durch einen folden milden Dämmerfgein. 


Doc jept noch weiter fchien es ums zu bräugen 
Dur Hallen von verführerifcherm Licht, 
ls je wohl glübt im Tejifchen Gefängen, 
Als je wohl im Miteflihen Gebicht. 
Und bier nun waren Nymphen, deren Mugen 
Allein ſchon Seufjer ſchienen auszjuhaucen, 
An denen jedes Loͤckchen war erregt, 
Mle wärs von Scel und Beidenfhaft bewegt. 


Mit Ambrabechern Cin' ge ringsum firebten, 
Zu fpeuben Kreta's blüthenduftgen Wein; 
Wie auf dem Ouyrboden leicht fe ſchwebten 
Gänze unter ihrem Fuß er hell und rein; 
Die Andern ſchweuften lächelnd anf aud nieder 
Die Arme mit dem goldnen Schlangenband. 
Und zeigten lüſtern fonft verhüllte @licher 
Durch bünnes tarentinifches Gewand; 
Sie Mogen dur vie Heibhe, bie buntbefrängten, 
Mit Urnen, bie ben Frühling nen ergänjten, 
Mo hold die. Roſ in fühem Dufte prangt, 
Die junge Fraub' ihr ſich eutgegenrantt, 
An ihren Dlüthen hängt mit Ofnthverlangen, 
Die Loden an der Maͤdchen Rofenwangen! 


Barum, o Nea, ſchwand heim Strahl ber Epune 
Det göttlich Tühe Zauber mir zuräd? 
Darum erwacht' ich, da ich folde Wonne 

Mit dir empfand und folchte Gimmelsglüd? 


A. Rürkenhaupt. 


Beiträge bittet mon an Dr. Guftav Gfizer'm Stuttgart einzufenden. 
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Der Seecapitän oder das Geburtörecht. 


Vor Bulwer. 


Der früher fo Hleifige Novellift fcheint ein eben fo fleifiger 
Theaterdichter werden zu wollen. Die englifhen Blätter 
ſprechen fhon wieder von einem neuen Schaufpiel, das unter 
feinem Namen über die Bühne gegangen ift, und obgleich ed 
das Schidjal der frühern Schanfpiele desfelben. Verfaſſers er: 
fahren zu haben fcheine, d. b. vielfeitig getadelt zu werden, fo 
find doch fo viele intereffante Scenen darin, die Sprache der 
Leidenfchaft und des Gefühls verrath fo fehr die geübte Hand 
des beliebten Novellendichterd, daß einige Worte in diefen Bläte 
tern nicht am unrechten Orte ſeyn werden. 

Der Plan des Ganzen ift kurzlich folgender: Norman, der 
Ceecapitän, findet, ald er feine Geliebte, Violet, fucht, in ihrer 
Beihügerin, der Gräfin Arundel, feine Mutter, die ihn ald Kind 
von fih entfernt und ale ihre mütterliche Liebe dem Kinde 
einer zweiten Ehe, Percy, Lord Aſhdale, zugewandt bat. Die 
Gräfin, die ihn gleich in feinem erften Auftreten erfeunt, ver: 
weigert, ibn als ihren Sohn anzuerkennen, weil dann ihr Lieb: 
ling, Percy, feiner Güter und Titel verluftig geben müßte, und 
erit ald Norman die Beweiſe feined Geburtsrechts verbrennt, 
und jedem Anſpruch entfagt, weicht fie dem Gefühl der Natur 
und ſchenkt ald Entihädigung feiner Braut Violet die Halfte 
ihrer eignen Güter. Dieß ift der Hauptfaden, der fih durch 
bie Dichtung bindurdzieht, daneben erfheinen noch der Lord 
Andale, ein junger Mann, der in feiner Unbedeutenheit nur 
noch greller die häßliche Unnatur der Mutter bervortreten läßt, 
Sir Manrice Beevor, der gefegliche Erbe des Haufes, wenn der 
Mannsſtamm erlifcht, und der mit feltener Bosheit Plane entwirft, 
diefen Moment herbeizuführen, ein alter Geizhals, der in dieſe 
Plane eingeht, und beide Brüder zugleih ermorden wid, um 
Beleidigungen zu raͤchen, die er in feiner Armuth und ab: 
bängigen Lage von ihnen erlitten bat, und Gauffen, ein Pirat, 
der Norman zuerit ald Anabe auf fein Schiff lodte ıc., welche 
Alle mehr oder weniger intereffante Verwidlungen und Scenen 


berbeizuführen, die aber oft zum Theil ziemlich unwahrſcheinlich 
und meiftens nur rapfodifch oder melodramatiich wirken. 

Wir lafen bier, um eine Anfiht der Sprache zu geben, 
eine Scene folgen, die Norman und feine Mutter darſtellt, 
unftreitig die intereffanteften Charaltere des Spield. Norman 
erzählt feinen Schiffbruh und einen Theil feiner Jugend— 
geſchichte. 

Norman. 


Ha, ba! gewiß, wir ſahen ſeltſam aus 
Nah unſrem Schiffbruch. 

Lady Arundel. 

Ihr feherzt fo heiter 
Bei Eurem Ungludck? 
Norman. 

Das it Eremanns Brauch; 
Ih Tann auch püfler ſeyn. 
Lady Arundel, 
Lang fehweifter Ihe umber; ein frend'ges Wiederſehn 
Fir Eure Eltern, 


Stets in Ertremen, 


Norman, 
Ah! nie Fannt ich das Wort! 
Lady Arundel. 
Eure Stimme ift bewegt troß ihrer Ruhe. 
Kann ich Euch mügen, ſprecht. 
Violet. 
Vertrau' ihre, Norman, 
Mic dünkt, in deiner Jugend düſtret Dräpr' 
Liegt elwas, das dir Freunde wirbt, wo Mitleid 
Nur lebt im Franenberen. 
Norman cu Bade MArundel). 
Erle Frau, 
Der Ton voll ſüßem Zauber Eurer Stimme 
Erſchließt ein Tangverfchlofues Zimmer meiner Bruft, 
Und wollt Ihr des Verbannten Worte hören, 
S if bald geſagt. Bis zum rierjehnten Jahr 


- * 


Schwand meine Kinbheit mir, nicht weit von hier 
Im Haufe eines alten Priefters. 
Da regten ſich Grbanfen tiefer Eorge. 
Ein Etwas fehlte — mas? ich wußt' es kaum — 
Mings in der gätigen, melobifchen Natur, 
Wis eimft in einer Millen Macht, wo liebevoll 
Aus feinen ungezählten Sternen nieder 
Der Himmel blidte über Erb’ und Wogen — 
Wachend, doch ſtill — ſich plöglich das Gefühl 
Des fühen Schuens in mir bob; warum 
Fragt’ ich den Prieiter, bin ih mutterloa? 
Rapp Arumbel, 
Und er? 
Norman. 
Weint', als er fprac, ich fey von edlem Blut, 


Lady Arumbdel (dei Gelte). 


Norman. 
‚Hab die Etunve wärbe fommen, 
Do ans vergangnuem Leid die Zukunft heil 
Mir leuchten würbe, Als er ſprach, da ſtrahlt 
Durch meinen Geiſt ein dunkeles rinnern 
Bon einem bleichen Antlig, das ala Kinb ich fah, — 
Beſchattet, doch von -deifen Lippen Worte, 
Die Mütter nur ums flüfern, floſſen. 
Laby Arundel. 
Q, 
Diein Herz, ſey Bil! 
Norman, 
In jener Zeit, da im 
In unfer Dorf ein rauher, Infiiger Sremann, 
Mit jener Offenheit, die Anaben wohl gefällt, 
Und wilden Sagen aus: bem fernen. Inbien, 
Aus denen mein begierig Ohr fih Wunder trank, 
Kurz — feine Sagen. reigten mich ſo an, 
Und ans der Tiefe, derem Wogen ich 
Aus meinem Benfter täglich vor mir fah, 
Hört’ ich 'ne Stimme, bie mein Herz gewann. 
Naleigh's Ruhm, die Wunder nener Welten 
Machten aus alten Männern damals Helben, 
Aus jungen Träumer! Eo lieh ich die Heimath, 
Mit jenem wilden Seemann. 
Lady Arunbel, 
Der Briefter ſprach, 
Etz' Ihr ihn ließt, nichts, eure Abkunft wen'ger 
In Dunkeleit zu laffen? 
Norman, 
Nein, auch ſchalt 
Er meinen Eifer nicht. „Geh, ſagte er; 
Gewinne einen Namen dir, ben Etol; bemeibet, 
Un» Stel, der bir fo feind, wird bich erfennen!* 
Laby Araubel. 
Ich athme freier! 


** Norman. 
Bolgt Ihr fo gütig 
Des Fremden Echidfal? Eure Farbe fommt und gebt. 
Lady Arundel. 
@s rührt mich fehr; doch, bitte, fahret fort! 
RE .. Noeman , 
Der Schaͤndliche, dem ich vertraut — als wir 
Das Schiff, dem er befahl, erreicht, warf er 
In Ketten mich und dunkeln Kerker und 
Stach fo in Ser. Eudlich, als ningenbs Lanb, 
"Führt feine Mannfchaft, finftre, droh'ude Männer — 
Der Abſchaum der Verbrecher vieler Länder — 
(Er ſelbſt ſchien ein Pirat) mich anfs Verdeck — 
Und löfte meine Beffeln: Kuabe, ſprach er 
"Mit grimmem Lächeln, mein ift nit die Schulb; 
Gold ſchmiedete die Ketten; Golb von benen, 
Die bir das Leben gaben!“ 
Lady Arunbel, 
Tine Lüge! TGändiihe Lüge! 
Gewiß nur Lüge! 
Norman. 
So fagt' ich und riß 
Aus feiner Hand die Klinge, die er irug, 
Und ſchlug den älterer zu Boten, 
Da biigtem plöglich hundert Mefler um mich her; 
Doch der Pirat wiſcht von ber Stirn bas Blut, 
„Halt! ruft ex, der Tob wäre Gnade!“ 
Da binden fie mich anf ein ſchwankes Brett, 
Entfalten ihre Segel in dem Winde 
Und ich bin anf dem Meer allein mit &ott! 


Violet (ergreift feine Hand). 

Dein Herz zerfließt in Thränen: — Er erhielt bich! 

Norman. 
Den Tag und all bie Nacht fhwanft auf ber See 
Die ſchwache Schranfe zwiſchen Tod unb Teben, 
Der Himmel hemmt den Sturm, und als bie Sterne 
Erſchienen, war's fo mild und fill um mid. 
Ich weinte, und, des Schurken Wort gedenkend, 
Senfjt ich. „Milber als Eltern find mir Wind 
Und Welle!“ Serrin, weint auch bu? 

Lady Arunbel. 

Wein’ ich? Nein, fahrer fort! 

Norman. 

Der Tag brach an, 

Und glänzend im ber Sonne, fieh, ein Srgel, — 
Ein Wimpel! 

Biolet. 

Nun. 
Norman. 
Ges fegelte vorbei, 

Und ſah mich nicht. Mittag, und Durfl und Hunger; 
Diit dürren Lippen rief ih mach dem Tob 
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Hub fucte meine licher von den Etriden, 
Die -mir ins Bleifc gebrungen, zu ‚befreien, 
Um in die Zirfe mich zu ſtürzen. 
Und bann, pünft mir, ſeh ich in ber Frofalluem, 
Durchficht'gen Blnth ein. dunkles Etwag, 
Das ‚mich zit glafgen Aug' bewacht, — has Umgeheu'r, 
Das, Beute fuchenb, lets den Ediffen folgt. 
Da ward das Leben mir uoch einmal lieh, 
Und mit ensfeptem, angefirengtem Blid, 
Und aufgefräubten Haar, wogt' icdh.babin, 
Dis das Gefühl mir ſchwach und ſchwaͤchtt warb 
Und mich ein fürcterliher Schlaf, in bem 
Ich eis die gierigen Augen vor mir ſah — 
Befiel,. und... 
Biolet. 
Weiter! 
Norman. 
Ich erwacht’ und hörte 
Die Mutterſpracht. Güt'ge Blide ruhten 
Auf mir; ich lag auf dem Verdeck — entlommen 
Dem graufenvollen Tode, Deun den Echläfer 
Hatte der Herr bewacht. 


Biolet halb für Ach). 
Mein theurer Norman ! 


Norman, 
Einem tücht'gen Seemann, der. mit Raleigh biente, 
War biefes Schiff. Im feiner Pfleg' und Hut 
Stieg ich in Kampf und Mühen auf. Er farb — 
Möcht' fierben ich wie er! — den Tob brs Helden — 
Die blane Flagge wehte beim erfocdht'nen Sieg!) — 
Und ich war. Erbe ſtines ganzen Reichihums, — 
Erine Fregatte — einige Side voll Piftolen — und 
Sein Ehrenname! (zu Diver) Schöne Maid, das Glüdlihfe, 
Boron mein Leben fpricht, weißt du! 


Lady Arumdel, 


Der Priefter, 
Du faht ihn mie, ſeit Ihr Euch tremntet? 


Norman, 
Mein; 
Erſt feit zwei Tagen auf der lichen Küſte. 
GSu Bislet kifer 
‚ Die Augen waren meine Sterne, die mich führten, 


In einer andırm Scene zeichnet der Dichter die Verkehrtheit 
der Mutter bis zu folder gänzlihen Berläugnung ihrer Gefühle, 
daß fie ihn, der die Beweife feiner Geburt in Händen hat, durch 
ihre Leute aus feinem väterlihen Haufe werfen laffen will, 
Das heißt doch die Unnatur zu weit treiben, ſelbſt wenn die 
Natur Beifpiele folder Abnormitäten aufjumweifen hätte. 
mwiderfirebt unferem Gefühl diefe Scene wiederzugeben, und 


Es 


bie jept ſchon ‚großentheild vergeſſenen framgöfiichen Melodramen 
anſchließend, ed bedauern läßt, daß fo viel Fleiß und Mühe 
verwendet und in mancher Beziehung ein mit Recht fo berühm: 
ter Name mit fo fehr verfehltem Erfolg verfnüpft iſt. 

M..tr. 





Billemaind Borlefungen über die franzöfifche 
z Literatur. 


Gemälde des achtzehnten Zahrhunderts. 
Bortfegung.) 


Für ung beginnt diefe Seite der Irrthämer des achtzehnten 
Jahrhunderts weit weniger gefährlich zu werben. Die Erfrhrung 
bat im ihrem unbermbergigen Sieb mährend fünfzig Jahren 
diefe ganze and fo vielem Guten und Schlechten gemifchte 
Philoſophie gefichtet; einige große Wahrheiten find einerſeits 
geblieben und werden nie untergehen; viele Paradoren find 
andrerfeitd gefallen und altern in Wergeffenheit. Wenn es fih 
von‘ Sügellofigfeit und Immoralität handelt, fer die Verdam⸗ 
mung ftreng! Keine Gnade für die Sittenverderbniß! Alles 
mas wir aus Achtung für das Talent thun fönnen, iſt, daß 
wir mit gefenftem Auge voräbergehen. Handelt ed fih um 
jene Jrrthümer, um welche die Entdecung großer Wahrheiten 
ertauft worden, dann iſt es etwas Anderes. Dann muß man 
fich der menſchlichen Schwachheit erinnern, welcher ſelbſt die 
Biuthe und Kernſchaar der Menſchheit nicht entgeht. Man 
muß mehr Dankbarkeit empfinden für eine gewonnene Wahrheit, 
ald Merger und Werdruß über die Mühe die es koſtete, dieſe 
Wahrheit von den fie einhilllenden Irrthuͤmern zu befreien. 
Man erzicht feine Emile mehr, aber unſre Frauen fäugeu 
ihre Kinder; man verfertigt und micht mehr jeden Morgen Ber: 
faffungen nach dem unmöglihen Tppus des Contrat social, aber 
wir befißen Rechte, die keine Macht der Welt und rauben wird. 
Die Seit der Brutus und Eincinatus iſt ‚hoffentlich vorüber; 
aber wir haben eine Tribune. Das ahtzehnte Jahrhundert hat 
übrigens feine theoretifchen Verirrungen zu ſchwer gebiäßt, ale 
dag mir das Mecht hätten, fie ibm micht zu verzeihen. Mir 
gefällt weit beffer Villemains beredte Sympathie, die ihn nicht 
abhält, mit ftrenger Hand das Falfıhe, das Gefährliche, das 
Schlechte zurüdyuweifen, als ein blinder Sorn, deſſen Befangen: 
heit nur Sinn zu haben ſcheint für bad Wergmägen zu vers 
dammen und zu verfluchen. 


Und dann, ich gefteh’ es, hat das achtzehnte Jahrhundert 
etwas, dad mich entwaffnen würde, auch wenn wir nicht fonft 
fo große Verpflichtungen gegen basfelbe hätten: und dieß iftfeine 
Liebe zur Literatur. Nie war ein Jahrhundert der Literatur 
günftiger und befreumbeter ald eben diefes! Nie ift das ſchoͤne 
Werkzeug, der Stpl, mit größerer Kunſt gehandhabt worden ! 
Nie bat man ſich mehr von der Beredſamteit hinreißen laſſen! 


wir ſchließen daher unfere Anzeige eines Stuͤtes, das, fih an | Nie hat man die geihriebene Sprache, diefe herrliche Vervoll⸗ 
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fommnung ber geſprochenen Sprade, mit folder Leidenfchaft, 
ih möchte fait fagen mit ſolchem Fanatismus gelieht und 
gepflegt um ihrer felbft willen! Nie ift der Gedanke in glän— 
zenderen, geiftvolleren, immer fih erneuernden Formen ber 
Feder entflofen! Man refpectirte im achtzehnten Jahrhundert 
wenig, aber man refpectirte unbegränzt ein Buch. Jene fühnen 
Denker hätten auch nicht Einen Sap fih entfchlüpfen laſſen, 
ohne ihm alle Glätte, alle Feinheit, alle Anmuth oder alle 
Pracht zu verleihen, deren er fähig war, Voltaire lachte über 
Alles; aber handelte es fih von einer thentraliihen Situation, 
fo lachte er nicht. Dann erörtert er mit dem Ernft und dem 
Scharfſinn eined Doctors der Sorbonne, Er kommt hundert: 
mal auf den Punkt zurück, er zicht alle Welt zu Rathe, er 
vergißt Effen und Zrinfen, er fchläft nicht. Ein harter Vers 
macht ihn auf feinem Lehnſtuhl auffpringen; eine Geſchmacks 
fünde bringt ihn in Harnifh ſelbſt gegen eine Gottlofigkeit, 
und dad Einzige, was er einem Philofophen niht verzeibt, iſt: 
wenn er. fchlecht fichreibt. Man zudt die Achſeln uber dieſe 
Leidenichaft für die Worte? Ei nun! mit eurer Verachtung 
gegen diefe literariihen Armieligkeiten habt doch, ich bitte euch, 
die Grazie und Feinheit Boltaire’s, fchreibt mir mehr Natürlich: 
keit und Freiheit ald er, laft mehr Ideen in einem eben fo 
fliegenden und einfachen Stpl aufperlen! Der Stpt ift bie 
Schönheit des Gedankens, wie die Wälder, die Waffer, das 
Licht die Schönheit der Welt find. 

Die ernfteften Männer des achtzehnten Jahrhunderts, felbft 
diejenigen, beren politifhe Kedheiten zulegt Mevolutionen er- 
zeugten und die Welt erfdütterten,. haben vor Allem der Lite 
ratur geopfert, ja ſelbſt Montesquieu. Man nehme es ale 
einen Tadel, wenn man. will, aber ich bin überzeugt, daß es 
dem Verfaſſer des Geiſts der Gefege vor Allem darum zu thun 
war, ein ſchoͤnes Buch zu Ihreiben. Ich glaube gewiß, daß er 
beim Schreiben beitändig jenen Typus bed Schönen, jenes 
Ideal der Form vor Augen hatte, welches Cicero zu Mathe zog, 
ehe er gegen Gatilina oder Antonius feine niederfhmetternden 
Reden fchleuderte, und Tacitus, che er dem Tiberius oder 
Nero jene Brandmale aufdrüdte, welche felbft die Ewigkeit der 
Jahrhunderte nicht aus oͤſchen wird, Hatte nicht deßhalb Mon— 
tesquieu an bie Spitze eines der Bücher im ernſteſten Wert 
bed actzehnten Jahrhunderts einen Anruf an die Mufen 
gefegt? Man fehe nur, mit welcher berechneten Kunit er bald 
feinen Ausdrud epigrammatifh zufpigt, bald die Worte mit 
einer Urt von Gleichgültigkeit und Ungerüm binwirft! Wie 
er’ein Gemälde ausführt, oder wie er nur einige Züge davon 
seihnet mit der Sorglofigfeit des Genie's, das der Ueberfluß 
feiner Ideen drangt, zu etwas Anderem übersugeben! Buffon, 
der große Naturforfcher, ift ein noch innigerer Liebhaber ber 
Beredſamleit und ber Schönheit des Styls, ald ber große Publi—⸗ 


eift. Er iſt allzuſehr darein verliebt, ich gebe ed gu; er iſt über: 
laden, geftidt und vergoldet auf jeber Nath; er würde, glaube 
ih, eine Wahrheit aufopfern, wenn er fie nicht in Auddräden 
auszubrüden müßte, welche feinen Geſchmack fürs Prachtige 
befriedigten, Aber am Ende wird er doch von ber ganzen Welt 
gelefen, und das begegnet den Naturforichern nicht leicht. Die 
Feinheit von Fontenelle's Wendungen ift das Werk ber aus— 
geſuchteſten Kunſt. Er legt im jedes feiner Worte fo viel 
Geift, ald ed nur fallen kann, und diefer Mann, dem feine 
Wifenfhaft, Phyſik, Wftronomie, Geometrie, fremd war, 
ift der bewundernswürdigſte und finnreichfte Satzkünſtler, den 
ich weiß. 


Und bie wilden Launen Rouſſeau's — was gibt es Lite 
rarifcheres in ber Welt als diefe? Moufeau bat mit den Parifer 
Salons gebrohen; er bat feine Uhr verkauft, er trägt rund: 
geihnittenes Haar und graue Kleider; fo ift ber Eremit und 
Einfiedler fertig. Aber an was denkt er unter ben fchönen 
Bäumen, in ben grünen Lichtungen bes Waldes von Mont: 
morency? Er denkt darauf, feinem Styl die Frifhe der Schatten, 
bie Durcfichtigfeit der Gewaͤſſer, die weitgedehnte Unermeßlich— 
keit der Gefilde zu geben; er hat Allem entfagt, weniger — er 
möge mir dieß verzeihen! — um mehr Philofoph, ald um defto 
beredter zu fepn. Die Weisheit. behauptet erft den zweiten 
Rang in feinem Herzen, die Schönheit, unter der Form, welde 
ihr das Gewand der Sprache leiht, den erften. Dh! wie der 
Ungefrüm feiner Saunen und die Sonderbarkeit feines Lebens 
feinem rebnerifhen Feuer pifante Züge, glängende Deelamationen 
liefern müffen! Wie wird er in die Salons, die er verlaffen, 
in die Afademien, die er verachtet und die ihn haſſen, im bie 
ganze literarifche Geſellſchaft, mit Paradoren und Berebfamfeit 
gewaffnet, zutückehren! Wie wird er dann dad Mecht haben, 
ben Tabler, ben Troßigen, den Moraliſten und Mifanthropen 
zu fpielen und vortrefflihe Bücher zu fchreiben gegen bie Bücher, 
Philoſophie gegen die Philofophen, mweltlihe Romane gegen die 
Welt! Er wird fi felbit nicht fhonen, und nie wird er beredter 
ſeyn, ald wenn er bie Sünden feines eignen Lebens aufdedt. 
Verhüte aber Gott, daß ich fagen follte, Rouſſeau habe mit feiner 
Philofophie es nur auf rednerifhe Effecte abgefehen! Ich will nur 
fagen, daß er, wie alle Männer feiner Zeit, zur Hauptleidenfhaft 
die Leidenſchaft für die Literatur gehabt habe; ihr hat er Alles 
anvertraut, feine Leiden, feine Verirrungen, feine Liche; er hat 
keine Empfindung gehabt, die er nicht niedergefchrieben, keine 
Hoffnung oder Angft, feine erhabne oder närrifche dee, bie er 
nicht durch die Schönheit feines Styls in feinen unfterblihen 
Blättern feitgehalten hätte. 


Schluß folgt) 
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Ernit, 
das Chartiften- Epos. 
Erſter Artikel. 

Die Chartiftiihe Bewegung in England, welche eine Zeit: 
lang wohl geignet war, ernſte Beforgnife für die Ruhe Eug: 
lands hervorzurufen, die aber an dem Anfehen der Gefege und 
an dem lopalen Sinn der Mehrheit ded Volks fcheiterte, Dat auch 
fogleich einen und zwar nicht unbedeutenden Dichter gefunden, 
Sein Werk, betitelt: Ernſt, oder die politifhe Wieder: 
geburt, in 12 Büchern, London 1837, gedrudt für 
ben Verfaffer, it nicht veröffentlicht worden, dagegen aber 
theilt dad Monthly Magazine reihlihe Proben daraus mit 
nebft einer ausführliheren Veurtheilung. Das Gedicht fcheint 
und ebenfo ald literariſches wie als ſociales Phänomen alle 
Aufmerkfamkeit zu verdienen; wir geben daber, mit einigen 
Abkürzungen, den ganzen Artifel, 

„Wir haben uns entſchloſſen, dieß Gedicht ausführlicher zu 
beurtheifen, weil wir dieß für den erfprießlichften Dienft balten, 
den wir dem religiöfen und politifchen Bedürfniffen der Gegen: 
wart zu leiten vermögen. Den erfremften Grundfigen anbän: 
gend, iſt der Verfaffer diefed Werts cin Dichter vom erften 
Rang und von der tiefften Frömmigkeit. Was Ehelley in dem 
repnblicanifhen Ton zu dichten leiftete, ward im feiner Wirkung 
vernichtet durch feinen geftandenen (obwohl fälfhlich fo genann: 
ten) Atheismus. Cr verurtheilte ſich ſelbſt und zerftörte den 
Einfluß feiner Productionen dur den Titel, den er annahm; 
der Verfaſſer des vorliegenden Gedichts dagegen iſt durch und 
durch Miltonifh in Anfichten und Gefinnungen, politifhen wie 
religiöfen. Wie Milton irrt er, wenn er erwartet, daß das 
bloße, nadte Princip im focialen Leben durchgeführt werde, 
und dag es für die Geſellſchaft, ohne bie höchſte Gefährdung, 
möglich fep, zu den erften Eleineniten ihrer Verfafung zurüd: 
zukehren. Aus einer ſolchen Zerſetzung müßte der Tod, nicht 
das Leben, folgen. Und feldft wenn wir zugeben, daß bei Ge— 
meinfhaften wie bei Individuen ie Seele die’ Aufloſung des 


Körpers überlebt: behaupten wir doch, daß fie nicht denfelben 


Körper wieder befcelen werde, Für die Geſellſchaft wie für die 
Individuen gilt die nicht genug eingefchärfte Wahrheit, daß die 


‚ Drganifation das Ergebniß des Lebend, daß bie Verfaſſung der 
Geſellſchaft, wie fie bei ung beftebt, das Ergebniß eines ſpeci⸗ 


fiſchen Lebens iſt; und daf, wenn fie einmal aufgelöst wird, es 
dann feine Meconftitution gibt, weil dad Leben nicht ald End« 


‚refultat zu einer Organifation hinzutritt, fondern ald wirkende 


Urſache ihr vorangebt und fie in allen Theilen durchdriugt. Jahr: 
hunderte find erforderlich zumWachsthum und zur Entwidlung 
eines organifhen Sociallebens; und fein Moll Hat es je in 
feiner Macht, ein neues in einem Tag, einer Woche, einem 
Monat oder einem Jahr zu produciren, bloß durch eine Willens: 
dußerung oder die Erlafung eines Beſchluſſes. Selbit gefep: 


‚gebende Verſammlungen, ordentliche oder außerordentliche, alte 


Parlamente oder neue Mationalconvente, find nur Theile des 
Sefammtkörpers, nicht feine Seele, viel weniger feine Schöpfer. 

Der vorliegende Dichter verdiente natürlih unfre Beach: 
tung nicht, wäre es nicht augenfällig, daß er, wie Milton, 
ein Dichter und Theolog ebenfo wohl als ein Nepublicaner iſt; 
and die letere Eigenfchaft wird und um fo wichtiger durch ihre 
Verbindung mit den beiden andern. Diefer Punkt möge fofort 
mit feinen eignen Worten ing Licht gefept werden: 


„Tu, Voeſie, biſt, mie mein Herz dich Tennt, 
Glaubeneheroltin, Echnpgeift alles Guten; 

Das Menichenhers, das, ach! fo fleifchlich brennt, 
Sollſt läntern ba für reine Geiſtesgluthen. 
Warum bliebt beide ibr jo Tang getrennt? 

Doch endlich jest vermäblet eure Fluthen 

In Eins, gu wild poetifcher Melodie, 


. Greweibt von tiefer, frommer Harmonie! 


Aus Fhantafien viel Cine Wahrheit findend, 
} Aus bunter Narben Meng' Gin reines Licht — 


| Aus viel Gefühlen Cine Seele bindend, 


Eine Vernunft die hoch uw, Ihreme ſpricht, 
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Daß Fried' und Freude hier ein Reich ſich grüntend 
Mit Glorie Frönen Gottes Angeſicht — 
O hertliche Vollenbung!“ 


Einleitung. 


Wir wollen uns zuerſt mit dem rein poetiſchen Theil die⸗ 
fed Werts befchäftigen. 


Eine Familienfeene. 


Eine wohl vollbrachte Pflicht 
It eine wohlverbiente Ärendbenernte; 
Und ein am Ürende reiches Weib war fie, 
Wenn fie nach dem Gebete wicber aufſtaud, 
Zu thun was Ihres Gatten hungriges 
BVerürfuig heiſchte; denn dem Tiſch noch hatte 
Sie micht gebedt, als fcheute fie, zu früh 
Zu rechnen auf fein Kommen, und die Sehnſucht 
Nah ihm zu mehren, wenn er länger fäumte; 
Denn das getänfchte Warten ſchlägt die Hoffnung 
Mit Elorpionengeißeln nieder, und 
Eine gagende Propbetin iſt die Liebe. 
Doch jest da Alles reif und bie Erwartung 
Zur glädtichen Sewißheit war gefteigert, 
Beforgte Alles wie im Plug ihr Bein, 
In feiner Haft ſelbſt des Verzuge micht achtend, 
Entgegen fommend jeglihem Bedürfniß 
Ohne Geraͤuſch, mit fernleichtem Walten, 
Das Werk rafch wie der Wille; blich auch fern 
Mit Iäfrger Wucht dem leichten Tifch der Teufel 
Der Böllerei; fehlt’ auch der Äpp'ge Tranf, 
Welcher ertränft die geiſt'ge Seel' und hemmt 
Im Mund das freie Wort; fehlten bie Lampen 
Berauſcht vom Del, bie In wetteiferudem 
Geflacker prablend fhimmern ob deu Bäften: 
Do fehlte nichts, deſſen das Glud bevarf 
Und mas e8 ſicher bringt: Onüge, Vehagen 
Und Frieden. Der Erwachſ'nen Angefict 
Hängte von Heiterkeit in folder Wärme; . 
Kindergefichter fiarrten nach bem Bener, 
Als wenn fein Zauber fer fie hielte, lächelud 
Eie wußten nicht warum; mie beim die Art 
Der Jungen if, der Alten: zu verjagen. 
Jetzt flüfterte die Einladung ber Keffel 
Zu dem Familitubrauch; erſt leife murmelnd, 
Steigend und fallend und dann inne haltend, 
Wie Einer der zum Spiele prälubirt, 
Unb daun mit einer tieferen Stimme braufenb, 
Anfbietend feine Kraft, bis er zuleht 
Nicht duldend mehr Verzug, in Ungeſtüm 
Auffledet, der verzüdten Pythin gleich, 
In feinem heifen Dampf. Die Hausfrau hörte 
Vergnügt die Mahnung, und fie lich fofort 
Den branfend ungeümen Ucberwall 
liefen in ein Gefäp von reihrer Kunfe, 


fiber, ein edler Stoff, von fhöner Arbeit. 
Doch föftligeren Werth als es an fi Bat, 
Leiht ihm, daß es Geſchenk if ihres Ahnen, 
Als er an ihrem Brauttag fie entlich, 

Begabt hiemit, dazu mit feinem Segen. 

S war ein Gefchent, welches Erinn'rung weckte 
Au Jahre glüdlicherer Wohlpabenheit, 

Die ſchwerlich wieberlehrten, oder nur 

Wenn diefe Blätter, biefe üpp’gen Nanfen, 
Bomit bie Kunf in fühner Mederei 

Die Wahrheit überbot, einft Fnofpen würden 
Und tragen Frucht! Der Dampf, der plögliche, 
Mit feinem Athem allzuheis für Reinheit, 
Trübte das gläugende Gefäß; derweil 

Goß bie forgfältrge Hansfrau fpälendes 
Waffer in alle Schalen, und der Reih' nad 
Bollzog fie das Geſchäft ver Luftration; 

Aus einer Ede dann bes Epeifefchranfs 

Holte fie eine Büchfe, beren würg'ger 

Gehalt der Ceder Wohlgeruch befpämte; 

Den Dedel aufgethan, hob fih der Geiſt 

Des Wohlgeruchs auf luft'gen Schwingen frei 
Und freudig in die Höf. Dann ſchüttete 
Die Fran ihr koſtbar Kraut, es löffelweis 
Abmwägend, recht die Trefflichfeit fran prüfend, 
Ju des Grfäßes aufgethane Leere, 

Oft innehaltend, feinen füßen Duft 

Zu riechen, denm zum Himmel athmete 

Kein führer Weihrauch noch empor; daun goß 
Sie auf das Häufchen, höher aufgethürmt 

Su ihrer jep'gen Wreude als gewöhnlich, 

Des heißen Waffers einbringfame Kraft 
Einmal, und noch einmal — daun eine Paufe, 
Nur Far, und durch Gefpräch noch kürzer feheinend, 
Eh auszufpenden fie begann ben Trank, 

Den lieblichen; gegoffen warb er in 

Die ihm verwandten Schalen, die bem fernen 
Gathai enttammen; bier gemifcht mit Rahm, 
Dem mild abſchwaͤche nden, verwandelte 

Eich feine jungfräuliche Herbigfeit 

In lindre Mildigkeit, einlavenden 

Geſchmacks; nicht Zuſpruch braudt' es auch, um Fräftig 
Die Einladung zu machen, — wie wohl fonft 
in toll Gelag mit einem Gifer, ber 

Zum Henferdienft, zum Giſtlelch eh'r ſich ziemte, 
Pflege das berauſcheude Getränf mit Zwang 
Hineinpufütten dem verworfnen Säufer! 
Heil bir, da fegensvolle Pflanze! du 

Geweiht der harmlofen Brhaglifeit, 

Milbes Labfal! gewiß hat eine Gottpeit, 
Meifer als Pallas und an Liebe reicher, 
Erſchaffen wich, des Flucht Gegengewicht 

Bon jeuem üpp'gen Wein, deß erſte Wirkung, 
(Borbilv von feinen Fünfrgen Thaten allen!) 


Bu fpornen feinen Geift, der finfen wollte — 

Aber umfonf; der Mantel offenbart, 

Bas er in feinem Dunkel birgt, der Lampe 

Zuchtloſigkeit. Die Gnade muß verfiegen, Der freunblihen, die ihm drum fchmeichelt, nicht. 

Bo Schlemmerri herrſcht; aber du verweiſeſt Sie fah und wußt' es, und gewinnend ſüß“ — — 

Jedwede Leidenſchaft in ihre dunfle 1. Bng. 

Se im Gehirn, deß fie da ruhig lege; Hier verändert ſich der Vers in lyriſche Metra, wovon 

—— — * ze. ins — wir nachher Proben geben wollen. Für jetzt verweilen wir 
‚Wliget Ola verwerten len Yeafag, noch bei den fhildernden Abfhnitten, da wir bier die poetiſchen 

Gewip werk dus, zwar feitfem fermd Denannt, Empfindungen am beiten von den religiöfen fcheiden fönnen. 


Mit Schmach bebedte feinen DBater, Noch, 
Die Ehrfurdt wandeind und bie Rinbeapflicht 
In unnatärlihe und ſchandbare 


Der einſt Ulnfee Schaar zur Menschlichkeit 
Wieder umfchufit, aus thierifcher Häßlichleit, 
Durch beine milde Macht dir rohen Seelen 
Holend zurüd und der vergeflenen, 
Entfchwundenen Vernunft fie wieder fchenkend, — 
Neif war jegt unterm armen Dach die rende, 
Uns die Minnten — wie ein beitrer Traum 
Verflogen fie, tändelnd wie Infiige Geiñer, 
Die Abends tanzen mir fo leichtem Fuß, 

Dad fie das hohe Gras nur neckend reizen 
Unter ibren Schritten wieder aufzuſichn, 

Und feine Spuren laffend. Ihre Fun 
Grglänzte wie ein Stern, bedütfend ıihte 

Zu ihrer Nahrung, widerſtrahlend ſtets 

Von Angeficdt za Angeficht, von Auge 

Zu Ange uckend, hätt fie jeden Winkel 

Dres Zimmers anfgehellt mit ihrem Glanı, 
Wär auch Fein Licht font da geweien. Heulte 
Der wilde Sturm und ſchüttelte die Fenfler 
Und ſchlug wie ein Wahnfinn'ger an die Thüre: 
Laß ihn nur heulen in unmäctger Wuth, 
Denn ſolch ein Toben macht une heimlicher 
Der warmen Sicherheit Behagen Innen, 

Und der Gedanke, was wir Föunten feyn, 
Doprelt das Frohbewußtſeyn, was wir find, 
So hielt ein langes Bert deun ihre Freude, 
Tenn kind'ſche Luſtbarkeit, einmal entflammt, 
Binder leicht Nahrung, oder ſchafft fie ſich. 
Doch Sorgen hat ins Alter, nud bie Stirn 
Ummölfen Sorgen, wie fie viefem Manu 

Auch thaten, und fo wie das Feu't, in das 

Gr Rarrte, fanf nach rothem mnntern Mladern 
Zu einem dunfeln Aſchenhauf' zufanımen: 

So fan? von ihrer heitern Stimmung Höhe 
Auch feine Seele nieder; nicht nnachtfam 

Bar fie, das lichende, beſorgte Weib, 

Deß was He ſah, doch forach mis feinem Einn 
Eie noch davon wicht, hoffend, daß die Wolke, 
Durch Zufall bingejagt über fein Licht, 

Ebenfo ſchuell wohl auch verfchwinden könıe, 
Und Alles wieder bell ſeyn. So verfuchte 

ie eine Weile denn mit mannichfalt'gem 
Geſpraͤch und Bragen über andre Dinge, 

In ver lebendigen Aumuth ihres Wefens, 


Schilderung von Raturerfcheinungen. 
Gs hatt! die Sonn’ indeß 

Des Himmels Pfad erflommen und ftand fill jept, 
Sich freuend ihrer Macht, als ſchaute fie 
Bergnägt von ihrer Höh’ auf niedres läd, 
Als fühlte fie den warmen Wiederfchein 
Bon ihren Strablen ſich ınrüdgeworfen 
Bon biefer weiten Melt, durch fie befeligt. 
Doch Hermann machte vlöglih ‚Halt, wie Einer 
Der abgehegt von Eorgen zur Erſchöpfung 
Endlich fill hält, der Wale Ziel; er fegte 
Auf einen Meinen Hügel nieder fi, 
Bepflangt mit fünf hochſtämm'gen Bäumen und 
Diit Immergrün; es gab bier Fühlen Schug 
Ihre Schatten, — Yabung die verborgne Quelle, 
Die ihre Wiege in der Tiefe hatte, 
Und, ungeſehen doch wicht naempfunden, 
Tief grüne Zeichen ihres Lebens gab, 
Ton bier aus pflegt’ er ſonſt, was auch für Sorgen 
Ihn drängten, gu beſchaun in flummer Luſt 
Die Sanpichaft, die im ihrer weiten Fülle 
Bor ihm lag amdgebreitet da, die feiner 
Beklommnen Eerle ibren Kummer ftabl, 
Und ihr lich Bilder zum Erſatz dafür, 
Wie fie der Einfamkeit Genuß gewähren. 
Ju diefem Thale läjfig hingeſtreckt, 
Lag die Natur, wie auf luſtvollem Prühl, 
Des Landmanns Fleiß auffordernd, daß er raſch 
Die Gaben ihres reichen Schoofes ernte, 
Und ferne Berge firdten anmuthesoll 
Gränzen dem Blick, als wenn fie fagen wollten: 
Schau’ hieher und erſätt'ge deinen Zinn, 
Mo ſich erichöpfen Fönnte das Gritaunen, 
Nicht mehr begehtend. Dort der Dorflirhthurm, 
Hober Bedeutung voll zum Himmel weifend 
Für jene Wenige, die mit anderm Ange 
Als dem bes Leibes ſehn; und bort ter Kirchhof, 
Co fanft auſteigend und fo fonnbeglängt 
Schien er gu fagen: „Kommt und ruht bei mir, 
Und nehmt das Grab zu eurem Pfühl!“ Und Altes, 
Wald, Wieſen und der blaue Himmel oben 
Bar in der Arende Harmonie verſchmolzen, 
Außer mo ein des Menfchergeift ſich drängte, 


Mit feinem Leib ven frohen Einklang ſtörend, 
O Menfchbeit, wei gefallen Ding biſt du! 
Der Schluß, die Krone und das große Wunder 
Der Schöpferband, bem Andern zugefügt, 

Die Summe der Segnungen voll zu machen 
Und zu ergänzen das glorreiche Werk, 

Du för das Ganze nur, o bittre Wabrheit! 
Und Niemand fühlte dieſe Wahrheit bitizer, 
Als der cinfame Süngling jest. Gr ſchaute 
Sich um, beſah fih Alles — und er mwänfcte, 
Ge möchte das Geſicht ihm gleich vergehn 

Und er nichts ſehn mehr. Diefes goldue Licht 
Ließ feinen Trübfinn ihn nur trüber sehen, 
Eo wie bie Sonn' tem Mörder mit dem eignen 
Schatten erſchreckt; oft pflegt er, wenn in Halt 
Den Punft er, wo er jego fand, erreicht, 

So weit von Haus ner, ald das Ange trägt, 
In freundlicher Betrachtung hinzuſtehn 

Und feinen Blid ausjenvend, die Erſtlinge 

Au fammeln feiner Freude, uud zu fätrgen 
Erin Her. Dort war das beimatbliche Dach, 
Daumyut und Gärtchen und der rohe Gingang, 
Mo die Schlingrebe und die wilde Nofe, 

Wie die funftlofen Wlumen des Dorimädchene, 
Die Yänblichfeit in holdem Schmucke geigten; 
Fröhlich und lächelud ſtanden jegt fic auch 
Mie immer fonft, und ihrer Kicblichfeit 

Fehlte nichts ald der heitre Schimmer, den 
Die Erle des Befchnuere leiben muß, 
Geſtimmt wie ſie! Ach, wo ber follte feyn, 

Da war nur Keere, traur'ge Leere; bort 

War feiner Freuden Inbegriff verfchlungen, 
Nicht mehr zu ſeyn — zur Erde janf fein Geiſt, 
Uad mit erliegend feines Geiſtes Druck 


Streckt' er auch nieder feinen müden Leib, 
IM. Bad. 


Eine Vhantafle über Prometheus. 
Mabrlich, er, ber zuerft 

Wie und die Nabel, wahr vielleicht, berichtet, 
Dem Himmel Teuer Rabl, womit er wollte 
Befeelen unsern Etaub, war ein armfelger 
Dieb, dem, ala er anfbot all’ feine Kühmbeit 
Bei dieſem Wageftüd, ber Geiſt doch fehlte 
Am Ende, nach dem Preis die Hand zu Areden, 
Und der, verwirrt zu früh von Furcht, entfloß, 
Sein Werk uur halb vollendete, und nur 
Ein wenig Kimmerliche Aſche brachte, 
Worin erftorben alles Feu't war, 
Unt nur ein Reſt von matter Wärme lebte, 
Darans er unfers Wefens Eerle ſchuf; 
Tenn wäre biefes Feuer es geblieben 
In feiner lautern Eigenſchaft: o welch 
Ein Wefen wäre dann ter Menfcht erhaben 
Ob allen andern ftrebte er in Hoffnung, 
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Empfänd’ er im Bewußtſehn ſich, g i wie 

Das ſtrahleude Geftirn, des Himmels Etol;, 
Ueber des Eumpfes DMeteore ſteigt. 

Doc wahrlich, wer zuerft erſaun dieß Mährchen, 
Erzählt' cs nicht, Geſchehnes zu berichten, 
Sonderu zu weden Hoffnung auf ein Künft’ges; 
Damit Schufucht nach einem alten Traun 
Wach rief! ein nenes Streben, das Geträumte 
Zu fallen, weifend die Matur auf bus, 

Was ihr am melften noth, nicht was fie hat: 
Damit der Meuſch, aljo gefpornt, ſich bürjtend 
Erhebe zu des Himmels Höh, den Geiſt 
Grringen lerne, der ihm fehlt, durch Umgaug 
Mit himmliſchen, beſchaulichen Gefichten, 

Deren Verkehr zu jeiner Scele wierer 

Die heilige Flamme zieht, die Rlamme, die 
Propheten einſt gebrauchten uund die jegt 
Oebrauchen müflen Patrioten, oder 

Sterben in Finſterniß, fie ſelbſt mit allen 
Hoffuwungen und der Dieufchheit ganzem Meich. 
Doch wozu biefe nicht'gen fremmen Wünſche? 
Ch wird die ſtumpfe Erde, drauf wir wandeln, 
Wir ſelbſt gleih Rumpf und todt, ftillſtehn in ihrem 
Naftlofen, hafıtgen Wirbel, um zu laufen 

Der Sphären beiliger Diufif, als dab 

Der Mensch in biefes Lebens Saft nnd Drang 
Lich einen Augenblid fein Ohr der Weicheit, 
Ihre Beglaubigung nur vorzumwelien 

Vom Gott, von dem jie fan, Mein! — Jeder tritt 
Den Piad, ven einſt fein Vater trat und Ahn; 
Und baburch führen fie fo tiefe Gleiſe, 

Daß fie nicht ſchaun mehr Fünnen als den Erbwall, 
Der fie einfchließt; fo immer an ben Werfen 
Des Beifpiels, ver Gewohnheit — bes beillofen, 
Verwänfchten Raars! — ziehn Tümmerlich ihr Leben 
Sie hin, an Hoffunng arm, an Wchel reich, 
Nie deulend dran, feitwärts zu wenden ſich 
@inmal, die fichre Karte zu betrachten, 

Welche die Weisheit, von umſchau'nder Höhe, 
Weit fehnden Blicke, mrreicht, fie zu befrei'in 
Don Diühfal und zum Ziel fie zu befördern; 
Doch hiezu brandt's vor Allem Tüchtigfeit 

Der Erele und Befonnenbeit, und daun 

Des feur'gen Griftesfporns, wodurch der Traum 


Grrungen wird als eine Wirklichleit. 
IV. Buch. 
(#ortfegung Folgt.) 


Sismondi’d Abriſi der franzöfifchen Ge: 


ichichte. 


Bortjegung) 


Dreizehntes Yahrhundert, Im dreizehnten Jahrhundert 


brachten die Gapetinger nur wieder die Könige unter ibre Ober: 
boheit zurück, welche fih in Franfreih erhoben und ihre Neben: 
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bubler zu werden drohten. Das Feudalſpſtem wurde mit jedem 
Tag monarchiſcher; alle Macht, welche die Herren ‚über ihre Va— 
fallen übten, verband fi in ihrem Geift mit dem Gehorfam, 
den fie ihrem Souverän fehuldig waren. Alle Begriffe des Rechts 
des feudalen oder des römifchen, feßten die königliche Autorität 
voraus; die ganze ihöne Literatur des Jahrhunderts, alle Mit: 
ter: Momane, welche beinahe das einzige Bildungsmittel des 
Adels waren, befräftigten dieſe Anfihten und Sitten. Philipp 
Auguſt hatte einen furchtbaren Nebenbubler gefunden an Mi: 
hard Löwenberz; aber als diefem fein Bruder Johann im Jahr 
1199 in der Megierung folgte, mußte diefer tückiſche und feige 
Mann der Ueberlegenbeit Philipps weichen, 
König forderte ihn, ald einen Pair des Reichs, auf, vor feinem 
Tribunal zu erfheinen, um fib von einem nur allzu wabren 
Verbrechen, dem Mord feines Neffen Arthur, zu reinigen; er 
verurtbeilte ibn zum Verluſt feiner Leben und eroberte dann 
wirklich die Normandie, Maine, Anjou und Peitau,. Erin 
Sohn, Louis VIII, batte vor feiner kurzen Megierung (1223 
1226) mit eben fo viel Glüd gegen Heinrih I, Sohn von 
Johann, gefochten, dem er beinabe die Krone von England ent: 
riffen bätte, Der heilige Louis, der nun folgte (1226-1270), 
bewilligte im Jahr 1250 Heinrich den Frieden, und ließ ihm 
Guienne, Perigord, Limonfin und einen Theil von Enintonge, 
für welche Provinzen er ibm die Lehendhuldigung abnahm. 

An unbheilvollerer Weife wurde im felben Jahrhundert das 
füdliche Franfreih den Gapetingern unterworfen, Der milde 
Kanatismus der Nordfrangofen hatte dort einen fürchterlichen 
Krieg entflammt; ed war dieß der Kreuzzug gegen die Albigenfer 
(107—1217). Damals regierte Philipp Anguſt, der aber fei: 
nen directen Antheil daran nahm; er lieh den religidfen Haf 
walten, der durch Giferfuht und Habſucht noch mehr angefacht 
wurde, ald durch die theologiihen Fragen, welche die Mitter nicht 
verftanden. Die Bewohner des Suͤdens wurden bingemeßelt, 
geplündert, zu Grunde gerichtet; ihr Land wurde der Schauplatz 
der Oräuelthaten der Kreuzfahrer und der Merbrechen der In— 
quifition. Die Verheerung dauerte noch lang über die Zeit des 
Kampfes hinaus. Der befiegte König von Aragon zog wicder 
über die Porenden zurüd, und der Graf von Touleuſe, um im 
Frieden fterben zu fönnen, willigte darein, feine Tochter ſammt 
feinem Erbe an Alphons von Poitierd, Bruder des heiligen 
Louis, zu überlaffen, welher 1250 in Beſitz der Graffchaft Ton: 
loufe trat, Ein anderer Bruder, Karl, Graf von Unjou, bei: 
rathete 1246 die Erbin von Provence, Die franzoͤſiſche Monar- 
hie dehnte fih damals bis and Mittelmeer aus; aber zugleich 
verloren Die Provencalen und die Bewohner von Languedoc ihre 
Freiheit, ihre Civilifation, ihre aufgeffärtere Neligion, und alle 
Vortheile, die fie fih bisher, Dank dem kürgern und minder er: 
drüdenden Aufenthalt der barbarifhen Heere in ihren Provin: 
zen, bewahrt hatten. 

Der Charalter des heiligen Louis trug auch dazu bei, alle 
Franzoſen an die Eapetingifhe Monarchie zu fefeln. Die Fa: 
bigfeiten diefed Königs waren gewöhnlich; feine Talente, fene 
Einfihten waren eher unter ald über feinem Jahrhundert; 
aber noch kein jo gewiſſenhafter Fürft hatte je den Thron beſtie— 
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gen; er wollte das Gute, und der Inſtinct feines Herzeus ließ 
es ihm finden, fo oft au fein Urtheil ihn irre-leiten mochte. 
Moͤnchiſche Tugenden waren mit feinen königlichen Tugenden 
gemiſcht; aber fie fhienen ihm dem Volk nur noch theurer zu 
machen, und fein Ungläd, feine Gefangennebmung auf dem 
agoptifhen, fein Tod bei dem tunefiihen Kreuzzug, rührten 
mebr Herzen ald feine Siege zu rühren vermocht hätten. 

Die Arbeit der Gefeßgebung, unterbrohen mit den Eapi- 
tulsrien der Sarolinger, fing unter dem heiligen Louis wieder 
an, aber feine Etablifements waren einzig- für feine Domä— 
nen beftimmt, Er batte bauptiählih im Sinne, durch dieß 
Geſetztuch den Privatfchden, den gerichtlichen Smweifämpfen, den 
tirchlichen Ufurpationen und den Verihlehterungen der Mün: 
zen ein Ende zu mahen, In diefen Mipbräuhen des Rechts 
der Stärke fab er vorzüglich die Sünde feiner Unterthanen, und 
diefe wollte er unterdrüden. Um fein Wert zu vollenden, ſetzte 
er die Legiften (Rechtsgelehrten) in Bewegung. Diele. bildeten 
ein zablreiches Corps, intelligent, eiferfüchtig auf jede Gewalt 
an der fie feinen Antheil hatten, befonderd auf die der Geiſt— 
lichfeit und des Adels; fie ſchritten ſoſort zum Angriff auf diefe 
beiden im Staat ausgezeichneten Stände. Ohne Freiheitdliebe 
und ohne fiitlihe Grundfäge beraubten fie zum Vortheil des 
Defpotismus- die Praälaten ihrer Unabhängigkeit und die großen 
Vafallen ibrer Gerehtfame; und ohne es gewollt zu haben, 
fing der heilige Ludwig eine Revolution an, welche bie unum— 
fhranfte Föniglibe Gewalt auf den Trümmern der foftbar: 
ften Rechte der Untertbanen begründen follte. Philipp II, fein 
Sohn und Nachfolger (1270-1385), fehte das Werk fort, das 
er angefangen vorfand. Er war ein ſchwacher unwiflender Menſch, 
gewohnt ſich beherrfchen zu lafen, und fein Vertrauen gemei: 
nen Günftlingen zu fhenfen, die er ald Kammerdiener hatte 
fennen lernen, che er große Herren aus ihnen machte. Phi: 
lipp IV, fein. Sohn, der auf ihn folgte (1285 — 1314), hatte 
weit mehr Talente als feine beiden Vorgänger, aber fein Cha: 
rafter war auch weit gebäffiger. Obne Treu und Glauben in 
feiner auswärtigen Politif, ohne ein Herz für fein Voll, ohne 
Achtung für die Meligion und ihre Priefter, wollte er fih buch 
treulofe Ranke Flandernd und Aquitaniens bemädtigen, und 
entriß dem Molke fein Geld durch die entfeglihften und thö— 
richtften Erpreffungen. Dft ließ er falfhes Geld prägen, um 
feine Schulden zu bezahlen, und wies ed dann zurüd, wenn 
die Steuerpflichtigen es wieder in den Schag einzahlen wollten. 
Dur die von ihm erfundene Acciſe drüdte er alle feine Unter: 
thanen und zog fie bid auf den legten Heller aus; durch über: 
mäfige Zebnten ruinirte er die Geiſtlichkeit; durch bie gleichzei⸗ 
tige Verhaftung aller Kombarden ıder italieniihen Wechsler) 
und aller Juden, melden unter irgend einem nictigen Mor: 
wand al ibr Hab und Gut und ihre ausftehenden Schulden ge: 
nommen wurden, verfcaffte er ſich auf Einen Schlag alles Gelb, 
alle Sapitalien im Lande, 

Vierzehntes Jahrhundert. Hauptſachlich im Anfang des 14ten 
Jahrhunderts entwicelte Philipp der Schöne feinen haͤßlichen 
Sharakter; mit Eifer unterftügt von den Legiſten, die er wie 
Yaadbunde gegen alle andern Stände der Geſellſchaſt benußte und 
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hehte, opferte er in gräßlihen Strafen und Hinrichtungen bie: 
jenigen, welche der Raubgier feined Flscus Wiberftand geleiftet, 
die etwas von ihren Rechten gegen ihn vertheidigt hatten, oder 
die feinen Stolz beleidigten, indem fie einen andern Willen zu 
haben wagten, als den feinigen. Im Jaͤhr 1303 ließ er den 
Bapft Bonifacius VIT in Anagni feſtnehmen und mißhandeln; 
im Jahr 1304 ichaffte er feinen Nachfolger, Benebiet XI, durch 
Gift aus dem Wer; im Jahr 1305 zwang er einen “dritten 
Parft, Clemens V, feinen Siß in Frankreich zu nehmen, um, 
fo oft er ed nur wollte, das Werkzeug der königlihen Tpran- 
nei zu ſeyn. Im Jahr 1307 ließ er alle Tempelritter an Ei— 
nem Tage ſeſtnehmen; und nachdem er gegen biefen Orden, 
weicher fo tapfer für die Chriſtenheit geftritten, die ſchandlich⸗ 
ften Antlagen erhoben, ließ er alle diefe tapfern Mitter in ab- 
fheuliden Martern fterben, um ihre Güter au confisciren. 

Mitten unter diefen Freveln jedoch gab Philipp der Schöne 
den geießgebenden Verfammlungen Frankreichs wieder dad Da: 
fepn, deren feit der Zeit der Karolinger feine mehr war berus 
fen worden. Neben dem Adel und der Geiftlichfeit berief er 
dazu auch die Abzeordneten der Communen oder ber freien 
Städte; nicht daß er irgend eine Liebe für das Moll gebabt 
bitte, fondera er wollte Nutzen ziehen aus der Eiferfucht, welche 
das Moll gegen die andern Stände empfand, es bei feinem 
Kampf gegen Mom ind Intereffe ziehen, und ibm die Sprache 
feiben, welche ibm gerade genebm war; und wirflich zeigten fich 
die Stände von Notre-Dame von Paris im Jahr 1302 und die 
von Tours, 1308, nur allzu bereitwillig, mit der knechtiſchſten 
Geſinnung all die Schmach auf ſich zu nehmen, welche der Mon: 
ar ibnen anſann. Pyilipp der Schöne ftarb endlich, 29 No: 
vember 1314, und auf einen herben und herrſchſüchtigen Mon: 
arhen, der ein Feind ded Vergmigens gemeien, folgte ein 
glänzender, serftrenungsfüchtiger, nur mit Feſtlichkeiten befchäf: 
tigter Hof, mo die hoͤchſte Autorität weniger dem DOberbanpt 
ausſchließlich anzugehoͤren, als fih unter alle Mitglieder der 
föniglihen Familie gu vertbeilen ſchien. Philipp hinterlich drei 
Söhme und eine Tochter; binnen einer Frift von vierzehn Jah: 
ren (1314— 1328) regierten die’; drei Söhne, Louis N, Phi: 
lipp V und Marl IV, nach einander, und ftarben obne männli: 
he Erben zu binterlaffen. Seine Tochter Iſabelle, vermäblt 
mit Eduard II von England, fchaffte ihren Gemahl auf eine 
sraufame Weile aus dem Wege, und hinterließ ihrem Sobne, 
Eduard II, Anſprüche auf die Arone von Frankreich, über weiche 
das Geſetz noch nichts verfügt hatte. 

In der That war die Erbfolge der Frauen auf dem Throne feit 
zwei oder drei Jahrbunderten beinate in allen Monarchien Euro: 
pa's, wie auch in den großen Lehen Frankreichs üblich geworden. Zwar 
hatte man auf dem Throne von FTranfreih nod feine Frauen 
geſehen; aber man hatte auch, ausgenommen bei der Suecef: 
fion eines der Söhne von Philipp dem Schönen nach dem an: 
bern, nod nie einen Fall erlebt, daß die Erbin des Thrones 
hintangefegt worden wäre, um einem entferntern Agnaten Platz 
zu machen. Ein Gefeg, das bie Erbfolge auf die Männer be: 
Thrankt hätte, wäre weile und vortheilbaft geweien; aber ein 
ſolches Geſetz, das man in dem Geſehbuch der falifchen Franfen vor 


Chlodwig zu finden behauptete, eriftirte in Wahrheit weder in 
den Eonftitutionen der Monarchie noch in der hergebrachten 
Meinung. Sieben Töchter der drei lehten Könige und eine 
Tochter ihres Waters konnten Anſpruch machen anf die firone; 
aber die erfteren waren von zu zartem Miter, ald daß fie fie 
hätten loͤnnen gel.end machen, und bie letztere war abmefend, 
Philipp von Malold dagegen, ber Sohn eines Bruders von 
Philipp dem Schönen, ftand im kraftigſten Mannesalter und 
war im Beſitz des Palaſtes. Er beftieg den Thron, und von 
ibm datirt fih in Wahrheit das heutiged Tages fo genannte fa- 
liſche Geſetz. eine Thronbefteigung entſchied indeſſen über 
den Charalter des ganzen noch übrigen Jahrhunderts; es ward 
ausgefüllt von Kriegen wegen beſtrittener Erbfolge. 


Vier Könige aus der Familie Valois folgten auf einander 
von 1328— 1400, Jeder von diefen erihwerte und fteigerte 
durch feine Fehler und Lafter die Leiden diefer unbeilvollen Pe- 
riode. Philipp VI (1328-1350) hatte alle Febler feines Oheims, 
Philipps ded Schönen, ohne eines feiner Talente zu beſitzen; 
wie er beraufcht von feiner Macht, jäbzernis, hochmüthi⸗, un- 
barmhberzig, war er noch mehr ald jener ohme Ausdauer und 
Fleiß, ohne Talent für den Krieg oder die Verwaltung, Sein 
ausfchweifender Luxus zerrüttete feine Finanzen, und feine Er: 
preflungen, um feinen Schaß wieder zu füllen, vernichteten die 
Induftrie der Steuerpflihtigen und richteten den öffentlichen 
Wohlſtand zu Grunde. Zwei Prätendenten fonnten ihn beun- 
ruhigen; feine Großnichte, Tochter Louis X; diefe vermaͤhlte er 
mit feinem Wetter Philipp von Evreur, welchem er bie Krone 
von Navarra überließ, um ihn für die von Frankreich zu ent: 
fhadigen; und Eduerd III von England, Sohn feiner Nichte, 
der noch nicht in der Lage war, fich in einen Krieg mit Frank 
reich zu verwideln, und der ibn vielleicht noch lange vermieden 
hätte, hätte ihm nicht Philipp VI felbit berausgefordert im Jahr 
1337. Das Heer Philipps war zablreih und tapfer, aber er 
felbit verftand niht3 von den erften Grundfäßen der Ariege: 
kunſt. Er erlitt immer nur Niederlagen, worunter die. bintigfte 
die große Schlacht von Erccp, die er durch feine Fehler verlor, 
26 Auguſt 1346. 


Sein Sohn Johann, der ihm folgte (1350 — 1364), batte 
wie er die Einbildung und Anmaßung ein guter Ritter zu 
fepn, aber er batte die Megierungstunft nur in den Mitterroma- 
nen, — damald die allgemeine Lecture — ftudirt. Er fannte 
feine andere Auszeichnung ald perfönlihe Tapferkeit und Pracht; 
er kannte nicht einmal die erften Elemente der Kriegskunſt, und 
feine ritterlibe Loyalität ward manchmal doch durch Treulofig- 
feit beflet. Seine Unerfahrenheit lieh ibn, am 19 September 
1356, die große Echlaht von Poitierd verlieren, wo er felbft 
gefangen wurde, Um fich loszukaufen wiligte er im Jahr 
1360 in den Friedendihluß von Bretygny, welcher den Engläns 
dern mit allen Mechten der Sonveränetät das alte Köntgreich 
Aquitanien überließ. Die Unglüdsfälle felbit, welden er unter: 
lag, zwangen den König Johann, fih an fein Volt zu wenden 
und zu halten, und die während feiner Megierung verfammel: 
ten Generalftaaten zeichneten fih and durch ihre Liebe zur Frei 
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beit und ihre einfichtduolen Abſichten und Plane für die Dier 
form des Staats, 

Uber Karl V, Megent während der Gefangenfhaft feines 
Waters uud dann fein Nachfolger (1364 — 13%), faßte, gerade 
wegen biefer Beftrebungen ber Generalftaaten, einen gewal: 
tigen Haß gegen die Vertheidiger der franyöfifhen Freiheit 
und gegen Alle, die in andern Landern Europa’s diefelbe Sache 
verfohten, Es gelang ihm, dem franzöfifchen Generalftaaten die 
Öffentlihe Meinung und Gunft zu entziehen, und dann zog er 
fie gar nicht mehr zu Rath; er überbäufte mit Feindfeligfeiten 
die Klamänder, welche für ihre Freiheit kämpften. Sobald er 
bei den Aquitauiern einige Unzufriedenheit zu bemerken glaubte, 
Iud er Eduard vor fein Tribunal, obwohl er feine völlige Unab- 
bängigfeit anerfannt batte, und ermeuerte den Krieg. Aber da 
es ibm felbit an perfönlihem Muth fehlte, wollte er ſich auch 
nicht auf den Muth feiner Soldaten verlafen; er lich die Eng: 
länder ohne MWiderftand Frankreich durchziehen, bamit fie fo ihre 
Kräfte erfhöpften. Schlau, graufam, unbarmberzig, Niemand 
Liebe einflößend, (dien er nur Unglüdsfälle zu erleiden, während 
er laugſame Eroberungen machte. Seine ſchwache Gefundheit 
bielt ibn umfichtbar, in feinem Palaft eingefhloffen zurüd, aber 
immer mit Politik befchäftigt,, wie eine Spirne, ihre Netze be— 
wachend; dieſe werden zerriſſen durd die großen Fliegen, bie 
fih darein fürgen, aber fie felbft fommen dann aud darin um. 
So verftärfte und maͤſtete fih Karl, den man den Klugen 
nannte, durch die Verlufte feiner Feinde. 

Karl VI hatte noch nicht fein zwölftes Jahr erreicht, ats 
er feinem Vater in der Regierung folgte (130 — 1422). Er 
fiel unter bie Bormundfihaft der Brüder feined Vaterd, ber 
Herzoge von Anſou, von Berrp und von Burgund und der 
Herzogs von Bourbon, Bruders feiner Mutter. Ihre Habſucht, 
ihr Hochmuth ihr wüftes Leben waren Karl dem Fünften wohl 
bekannt; aber ba er jede Autorität vernichtet hatte, melde 
geeignet gewefen wäre, die ihrige zu befhränfen und zu über: 
wachen, konnte er fterbend weder feinen Sohn noch Franfreich 
vor den Nivalitäten und ber Bürgerfriegen der ſchlimmſten un: 
ter allen Wriftofratien, den der Prinzen vom Geblüt bewahren, 

Zuͤnfzehntes Jahrhundert. Diefe Prinzen, welche von den Siö: 
nigen mit den großen Zehen belehnt worden waren, je inder Reihe 
wie fie au bie Krone heimfielen, hatten für das Land, das fie 
durch ihre Prachtliebe zu Grunde richteten, weder eine anererbte 
Vorliebe, wie die alten feudaliftifhen Herren, noch Epmpatbien 
irgend einer Urt; ihre Rivalitäten waren das größte Unglüd 
des fünfzsehnten Jahrhunderts. Am Tag wo Karl VI in das 
vierzehnte Jahr trat, wurde er fr voljährig erflärt; aber diefe 
legale Fiction, weit entfernt ihm eine über feine Jahre hinaus: 
gehende Klugheit einzuflößen, berauſchte ihn nur mod mehr mit 
Stolz und entwickelte die im ihm liegende Krankheit. Diefe 
Krankheit war der Wahnfinn ; ex brad im Jahr 1392 aus, und 
da alle Schranfen, welche die Grfege feiner Autorität bätten 
entgegenfeßen können, weggeräumt worden waren, hatte nicht 
der König allein, fondern ganz Frankreich dreißig Jahre lang 
alle Leiden der Tollheit zu erbulden, 

(Bortfehntg folgt.) 
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Gemälde des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Bei alle dem, weiß ich wohl, behauptet das achtzehnte 
Jahrhundert nur den zweiten Platz in der Literatur, vielleicht 
eben weil es zu fehr literariih war. Unter Louis XIV mar 
eine Tragödie von Macine oder eine Leichenrede von Boſſuet 
kein fo wichtiges Ereigniß, und Voltaire hat mehr gegolten als 
Marine, Rouſſeau mehr ald Bofuet. Die Männer der Literatur 
behaupteten nicht ben eriten Mang in der Welt; eben darum 
ohne Zweifel behaupteten fie ihm im der Literatur. Die Natür: 
lichkeit und Einfachheit ibres Lebens blieb auch ihren Werten; 
ihr Talent hat die Aufrichtigkeit und Meinheit ihres Herzens. 
Bollcau war weit entfernt zu glauben, die Kunft Verfe zu 
machen jtelle ihn einem Louis XIV oder auch nur den Miniftern 
und großen Herren des Hofes gleih; Auteuil war nur das 
Heine Haus eines Dichters; man fchimpfte da nur über ſchlechte 
Schriſtſteller; man refpectirte da Gott und die Gewaltigen, und 
eine Frage der Thrologie erfchien dort weit ernfthafter und 
wichtiger ald eine Frage der Literatur, 2a Fontaine fchrieb 
feine Fabeln nicht, um der Gefellfhaft eine andere Geftalt zu 
geben, obgleich die Thiere, die or reden läßt, den Menſchen fo 
gute Lehren geben. Boſſuet wollte beredt ſeyn, um zu rühren 
und zu befebren, und Kimmerte fih weit weniger um feinen 
Rubm ald um fein Seelenbeil. 2a Bruveres, der Eenfor des 
Lacherlichen und der Lafter, declamirt nie; er wirft fih nie 
zum Zribun auf; er urtheilt und tadelt als ein rechtſchaffner 
Mann, welcher beffern will, wenn es möglich ift, und nicht ſich 
einen perfönlihen Triumph bereiten aus der Ditterfeit und 
Uebertreibung feines Tadeld. Alle diefe Männer achteten, naͤchſt 
Gott und dem König, nichts fo hoch wie die Alten; biefe 
ftudirten fie, ftatt über fie zu fpotten, und all ihr Ehrgeiz ging 
darauf — nicht fie zu übertreffen, welche Eitelkeit! nicht einmal 
es ihnen gleih zu thun, fondern nur fih ihnen im möglichft 
Meinem Abftand zu nähern, Der Lohn ihrer Befheidenpeit ift, 
daf fie nie ins Falſche und Deelamatorifhe fielen; und def: 
wegen find und bleiben fie die Erften, 


Aber in der Literatur ift au ber zweite Platz noch ſchoͤn. 
Soll ich es fagen ? wenn die Männer des eriten Jahrhunderts 
mehr Natürlichkeit, Ungefuhtbeit, Anmuth haben, fo haben bie 
des zweiten mehr Kraft. Bei ihmen tritt die Energie ber 
Mefterion ſchaͤrſer hervor; fie verdanken mehr fih felbft und 
weniger bem Gluͤct ihrer Geburt; fie müfen all bie gelehrten 
Berechnungen ber Runft zu Hülfe rufen; man fieht daß fie ein 
Hared Bewußtſeyn haben von dem was fie wollen, unb vom, 
dem was fie leiften. Sie baben fi tiefer cingefenft auf der 
Bahn, auf welcher fie vorwärts. fritten; man findet mit Wer: 
guügen ‚die Spuren ihrer Schritte, man ahnt das Gcheimnif 
ihres Talents, man überrafcht fie über den Kunftftüden ihres 
Genies; man nimmt fo zu fagen ſelbſt Theil an ihrer Arbeit 
und an ihrem BER: und ——— Cigenliebe ein leb⸗ 
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Haft Vergnugen, fo>tief einzubringen in den Mechanismus 
ihrer Berediamleit. Auch das beweist ohne Zweifel den mindern 
Grad ihres Talents, daß fie die Eitelkeit deſſen, der fie ſtudirt, 
nicht entmuthigen; aber es iſt dieß auch ein Reiz und ein 
Genuß. Im zweiten Jahrhundert liebt man die Literatur um 
der Literatur willen; man ift verliebt in dag Wort um feiner 
jelbit willen, man weiß es in alle Formen zu biegen und zu 
ihmeidigen;. es glängt in zarten und feinen Wendungen, es 
braust auf in ſtürmiſchen Leidenſchaften, es nimmt eine ernfte 
und philoſophiſche Miene an durch feine Schärfe, es weiß ſelbſt 
die Gragie nachzuahmen durd eine Art von Nacläffigkeit und 
Sichgebenlafen. Die Poeſie ift es, die am meiſten verliert im 
zweiten Jahrhundert, weil die Porfie vor Allem der naiven 
Begeifterung und der einfahen Wahrheit bedarf, Die Profa 
halt, mittelft der Kunſt und der Wiſſenſchaſt, Die Vergleichung 
Beffer aus; maucdhmal bat fie ſelbſt im zweiten Jahrhundert eine 
Kraft und Fülle, die beinahe die Einfachheit und Strenge der 
Schriftſteller der frübern Epoche aufwigen, Tacitus bat etwas 
Geſuchtes und fhlehten Geſchmad; aber welche Energie im 
Auddrud! welche Majeftät in der Geſammtheit! mit welcher 
Weisheit vertheilt er die Züge eines Gemaldes! Montesquieu 
ift weniger natürlich ald Boſſuet; aber welche kunſtreiche Hand: 
babung der Sprache! welches Gepräge gibt er feinem Gedanken! 
welchen Siun fließt er in feinen Worten ein! Der jüngere Plinius 
it oft ſchwach, wenn man ihn mit den Schriftfiellern aus dem 
Zeitalter Auguſts vergleicht; aber welde naive Liebe für feine 
Kunft! welche Meligion der Form! wie bereitet er ſich vor, 
wenn er ſprechen foll! wie verbeifert er das was er geſchrieben! 
wie gelingt es ibm mandmal, mit Glück, vermöge feines 
Studiums der Geheimniſſe des Stols, eine Beredſamleit nach— 
zuabmen, deren lebendige Quelle vertrodnet iſt! 

Hätte ed doch dem Himmel gefallen, daß auch wir noch 
etwas von dieſer Liebe zur Kunft, von diefem Cultus der Form 
in und bewahrt hätten! Das iſt es was und fehlt, und def: 
wegen werben fo wenige unferer Werke einem unansbleiblichen 
und fchnellen Tod entgeben, Man betrachte unſre Medner! fie 
glänzen auf der Tribune, aber nah drei Tagen, was bleibt 
von ihren Meden übrig? das macht, fie haben die Kunſt nicht 
ſtudirt; fie thun nichts um ihretwillen; fie haben nicht, wie 
die Alten, unaufbörlih das Bild ded Medners vor Augen. Mas 
fümmtert fie bie Kun? Ihre Freunde driden ihnen die Hand; 
mar beglädwänfdt ſſez fie berechnen ganz in der Stille, um 
wie viele Stufen der Erfolg eines Tages fie dem Minifterium 
näher bringt; einige treffende und fhöne Wendungen, ein paar 
glucliche Worte, verftreut über einen Schwall nachläffig heraus: 
geſchuttetet Worte — das heißt heutzutage eine fchöne Mede, 

Die alte Redner machten die Kunft zu ihrem Sauptzwed, 
HA haben fie, meines Erachtens, ald Staatsmänner, als 
er den unſern nichts nach; auch leben ſie noch nach 
über ihrem Grab hingegangenen Jahrhunderten, und 
vr ken ber unſrigen werden ihre, Reputation noth’' vor 
wir 9 u 


een 3 En cr 


- 


Jahrhunderts: 


1» Beiteöge bittet man an m Br, Gufbav) Pfizer in Stuttgact einzufenden. 


ihrem Tode erlöigen fehen. Die Kunſt wird nicht mehr ge 
achtet in unſern Büchern; unfere Bücher felbit find nur Im— 
provifationen, und nur Villemain iftes, der gute und dauernde 
Aücher au improviſiren vermag, Wir find fo reich an Ge: 
halt, daß mir wahrhaftig wohl das Recht haben, die Form zu 
verachten, und uns nicht angftlich zu befaffen mit der paffenben 
Anwendung der Wörter, mit dem Bau der Site, mit der 
Wahl der Ausdrücke, wie die Wortfabricanten des achtzehnten 
Miontesguien, Rouſſeau, Buffon! 

Villemain ift einer der leßten und treueften Bewahrer 
und Hüter des guten Geſchmacks. Was er vorſchreibt, bad übt 
er auch, und wenn etwas uns mahnen fünnte an die Achtung 
vor den Geſetzen des Schönen, an bie Liebe und das Studium 
der Mufterbilder, fo ware es diefe Kritik, welche fib zum Ton 
der großen Schriftitellee zu erbeben fcheint, die fie beurtheilt, 


‚und die Formen ihres Talents anzunehmen, um deffen Reiz 
einleuchtender gm machen. 
"wird Villemain ſelbſt zart und fein wie jener. 


Bei der Würdigung Fontenelle's 
Sein Anddrud 
ift ernft, glänzend, leicht, beredt, je nah dem Genius der ver: 
idiedenen Mitglieder dieſes glorreihen Geſchlechts von Schrift: 
ftellern,, über die er Mufterung halt. Die Geſchichte, Die 
Biograpbie, die "einzelnen Sittenfhilderungen beleben feine 
Kritikz eine unbeugſame Moral, eine ächte und von Herzen 


gehende Verehrung alles deffen, was die Menſchheit ehrt, tröftet 


und erhebt, der Freibeit, der Meligion, der Wahrheit, fcheint 
feinen Geſchmac noch reiner und ftrenger zu machen; dieſe 


‚ Verfnäpfung und Aufeinanderfolgevon bifterifchen Echilderungen, 
von Anekdoren, mit den slänzgendften Geiſt und Witz erzählt; 


‚von moralifhen Meflerionen und von einfichtsvollen und gründ- 
lichen Analvfen, welche fi ohne Verwirrung vermiſchen, reift 
den Leſer feffelnd hin bie zum Ende ded Buchs, ohne daß er 
seinem Angenblict Luft bekame, ſtehen zu bleiben, Geit, Jahren 
iſt fein Buch geichrieben worden, das anzichenber und belehrender 
'wire, geeigneter, von aller Welt, von Alt und Yung genofen 
su werden. Der Erfolg war cin vollftändiger, und er mußte 
‘ed feun. Und doch find ed die Vorlefungen, melde Villemain 
on der Sorbonne improvifirte, mitten unter unferem begeifterten 
‚Beifall, und oft unter dem Lärmen der fib an ben Pforten 
dringenden Menge! Ich erkenne fie, ich finde meine Eindrüde 
von einer frübern Zeit wieder. Das fihd die treffenden Worte, 
die energifhen und lebendigen Ausdruͤcke, die wie von felbit 
dem Munde des Lehrers entflofen. Ich erinnere mid, mit 
welher Anmuth Villemain und diefe Anekdoten erzählte, mit 
welcher boshaften Keinbeit er den Schluß dieſes Eompliments 
zu einem Epigramm zufpigte! So empfange denn ber Lehrer 
nochmals den begeifterten Dank feiner Schüler. Ihre Erkennt: 
lichkeit und Liche werden ihm überall bin folgen; dieß Werk — 
wir baben es zuſammen gemacht; während und Villemain das 
Herz ermärmte durch fein beredted Wort, begelfterten wir ihn 
gu dem Beftreben, und Geſchmact am Schönen und Liebe zum 
Be einzuflöfen. 
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Münden, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Anflalt der 3. @. Gotta’fhen Buchhandlung. 
Berantwertlihes Redacteur Dr. Er Wibenmann. 


min rm. 


myhiat 99 


“ . 
24 1 42* man n 3 >» 
*21 r me ’ ‘ hr 1 ” 
n MEET ! a 1 nen | rigen 
surni®® Il» | f ' ie . . 3% Erf ol 


zu r Ei u " R e r 2 een r 














8 ’ hir: 
a mu 
bist nf, 
a 1: s⸗ r a u » s. — 
Pe r us Pr | 
he ol 1 
a 11 Pecember 1839, — A 
935 er,” Ju Den Kommenden mit frobem Wort, beim Gehnni. ni 
Yu A en Tai Mm Zu feguew ihn Für feines Amtes Wohlthat, ja 9 
3 ni Tann ! ! 4 mu iu 
dt Bas cChärtifien Epos. net Womit an ihre und andern Eerlen er 1 m ie 


So großes Heil geſtiftet ſchun; deralteni my 2m? 
Scyäfer, der eruſt Gefpräch mm meiſten liebht, ur 
Und fie, der es am meiften thaͤte noth, 

Das Maͤdchen, das: einfähtige, vorlaut in 
Frend’ger, feit feine Seele nahm pen Ping’ Und allpuſeht vertrauend ihrer Friſche; > Inn 
Nach einem feften Vuntt hin, Merian zrabe, =. Eie alle Famen am die Reih' mit Bragem, ı, 1 $ 
Eilte voran er — und’ fein ruhigeret Mon Breundlichen Worten, fteundlicherem Lächeln); u... 
Grmüth nahm: auf ben Heitern Wiberfhein Die Feiner ſte anfichtig warten; fo! Te! 

Der Landſchaft als ein glänzend bunt Bemälbe: Ging weiten er froß ob denn heiten lang: to 
Sp wie ein Shawf von Kefrhmirs ferien Thale Der holden Laudſchaft, und:viel'feoher noch ‚nei, uf, 
Gebreitet vor dem Aug’; tem flnmiehbel‘ In feines. Herzense Sonnfchein, bis en.-fafb hin biz 


(Fortfegunghv ::: I At 


Kandfchaftsfkiszen. 
Sulgesm In ſolchem Einnen, 


Eines Dorfmädcens,' BSeinem Gotte dankte Selbſt unbewußt, bes Waters Dans erreichte nl ST 
Gr innerlich, daß wieder zu embfinden Den fand: #r'ba, entroimmen feinen Schüler u zırar lt 
Den Neig ber "Farhährelt’er vermdchte jung ' Lärmender Ueberlaſt, ſich holenb Troſt a1 vi. 
Durch feiner Seele Wolfen Ihm werichattet; Im fonn'gen Land, das er mit ignen Hänbeit 1.1 n® 
Und nicht empfinden nur, nein! Mao @nipfinbniig ' ’ Debaute, fo bebaute, daß thure Fan)... OYe IM 4 


Zuvor thun fonnte ein gebormer Banerjur ın 


Darbringen auch dem @®erber, banferfällt; F 
Wahrlich, weum gleich fruchtbringend Er bie Selen: ufte 


Getränft vom Geift’änbetungsburf’ger Biker!” 


Und jegt fühlt er die Luft fo zärtlich mehen ' Anbante feiner Seiler: -munptem heislinien anınY auf 
Als wie von Hanf; das Dorf durdhiwanberf' er, Hinaus feyn ber allet Lob. Gniwar si? winken md 
Zerſtreut und lauggedehat, mit Walb abmwechfelnb, Als hätt ein milder Griſt Weichiriad gefundene 117% 


Baumgütern, grünen Walden und Biergärten ;i >") 
Zeugend von Guides und von Ehlir gu Thin @n 
Etreut im Vorbeigrhaner aus-Hergensfälle Fun 
Aus feine Worte, nicht gering iWefhägt mie amif 
Beil wenig Foftenb; fleteiven Merth behaltend 
Der Freundlichkeit, der Mile, bes! Wopliöllene, > - 
Der über allen Preis’ iR,‘ "Seiner Wörter j 
Than, wies dem Preb'ger pet: von: Wottes Bnape;) 
Biel allwärts him WiR Alte vor der Thäre, 

Un ihrem Epiunrad in der Sonn’ Rd wärmend, 
Befchäftigt mit ber Arbeit, doch wit fordnUt m»? 
Dap fie nicht Zeit gefunden, an begrüßen min #3,° 


Un ſolchem lieblichen Gefchäft nud hätte nut 
Gelehrt, wie es am beſten wertdir vollbtacht. s17 
Die tundenn Vertt chwollen, yenguiigskräftig, 1) #7 


EStattlide Blumen hoben üppig ſich, 2 
Wie Königinnen des Bodengh wein und ae TEN?) 
Aus ebner, ſchwatzer @rbeis; Der Kicaweg ui min) „uf. 
Glich einem‘ guimen! Badh, im vollen —— bat, 
Hell ſchimmernd; lieblich duftete bie Erde, 1] 


Die Heden, reidp und gierlich mufgegupt,;  muırini us 
Boten ein weiches Lager dreuf dae Seane 
Konnt' halten Mittageruh⸗ Ringtum ergng: bilder 
Des Sommers Serit ihre Zauberkräfte z 


eds z 
* vd ds p46.; fi 
i — —— — etbümen, deren @ift 
Da war Fein Unfraut, flörend die Geſellſchaf ng 
Die — der Pflanzen und der Blumen. Ihr Leben iſt; wer flöhe nicht vor ſolchem 











Bi einen (hwärfen Träumen 
‚Hermann fab nachdenkſam das Alles an, 7 % 1 n — —————— = 
Und fprach bei ſich: „Gefeguet, alter Mann, —— ae a 
Biſt du in deinem Fleiß und feiner es Per P2 ken f i 4* meh —J 9 85 & 
3 un *724 u * So wär bes Bei; 3 Beben, ſich grlaffen, —— 
u a —— —— — Wenn eines Menſchen ganze Hoffnung rubte 
Gleich dem Erzeuger der Erjeugte wäre — A d — 
Aber, o hartes Schidjal, härtre Liebe!" —— *5 eich alt 
In folherlel Gedaulen fchritt er vorwärts v — 13. J — rn 
In fweigender Betrachtung, bis heim Ton ? n R 8350*31 35. —2 
an. en —— . Y. h Und glatt macht Alles, was zuvor war raub; 
Umwandte und mit gleicher Haft begaun: m. f. be; * u Dr an en Die Karen Be A 
FE a eg erleuchtet und zum Ziele deutet; 
5 * efegtet ſey ber Glaube, fe wie bie 
— — über Verwandten» Entfremdung. * —— F 
So hielten ihre Zwieſprach veie und Sohn — . s i 
In — ſich :begrgnends und: ſich treuuend Eine bänfliche Scene. 
Als ſolche, deren hoͤchſter Wunſch und Hoffnung Mutter und, —A beſprechen fig zit A über bie 
IR nie mehr ſich gu fehn, daß ahre Liebe, zärtlihen Gefühle ehtern und der nd, Epiſches 
Dem Weſen nad: verleren fon; micht auch er und Lprifhes it bier verbunden? 
In weitrem Kampf verliere Exhels und Dleichniß, : Die Mutter {ah imkferti Bingfoidiih > 
Be U EI SR EEE - Die Etirme ihrer ſchönen Tochter fchmerzlich 
Nur noch, wie Schatten -Fich: begrgmenr fhrman- ‘ —— ii ihr nr J—— 
Und finfler, und fo.grofleud um <einambre: » he . Ag men. 
Borbei zu gehn; Oh: MWer daun schauen ielge, => a ———— — 
Vorkommmiſſft des Gchens wie Cutitemdang cn — — er. Beer — 
Des Bluts vom Blut; denWVater gegen den Sohn, ı. z vr sch = sa Bam 
Und mwünfchte märht; ber ftamgfen Wefenısinsi, 9 - er —— mern r F 
Zu feyn, die. des Wefähls ermangein; wlnfchtesi.. - —* — —* 
er er ———— Denn nur im ıbie,äft Treurighelt, n ranenora T 772277 
er ee re Und fonft iſt Alles froh. u, ausıiar Ans “ii, ni 
Um nur nicht mehr ala Elan leben zu mühe ni ©. eg ; & F 
Iu der Geſellſchaft⸗ Ban, geſchmitbet am ' J— —* ge —— Ar 
An bie Grnoifen, mr nefeifelb alle = en en 
eg —— —— Der Mutter nlhts werbehlt.t mr ; 
Sie binden, rafhıi ben, ſo nut mu: * 
Ruge wolc uns Dmikäuig Nulten;muanınia Mahater:s —— — IE re mas ie i x 
Aus Laune auffährt ber yvomıder ihle 1... = nn ae PR 
Vom rechten Wegzablent, oder ſich trotzig — ne 
Wirft anf deu We geſchlef Hehamünter game Keith) .. anlegen 
D wo, wo wärhten Nde Eur, ber ſich | .—n Sig ww uni 
Die abe wuͤuſchte der Benbadtwaguin u: 4.7 .0.0| — ———— 
Daß ſicher er ing Dbenfchenherg Bit fen. 9: ee nee —J — 
En en un Fe Und mit ward jedt ſo Anke Shan) pinic In, 
Geſtalt es hat? — ein felgen Sch auſpitl * = —*2** me 
a en —— er — * Und weil — XX Thoͤtin ing ualla 22du 222 
Ked wär) veries am gweitenndk . — J Gain D wED— —XX un! 
Eh’ würd’ er: reißen⸗ die rien ii rorrrent u u. — ————— — —————— 
Aus feiner Seele nnd ſie iu dee Wieibe aba I; = ee are nn 
Hinfchlendern seine Autweilsfünnie Dehfekr ıs mom — * * Tr fehl na⸗ 
Wahrlich, viel lie blicher noch ‚Wirt der Audtice nal, nn. Li ni 


Der Wüfte Lıbyenniganjuse amd Iablz sms 39T Stets einen Märchen: Ziemanin,, 1141, Air ai AT 


5 


—— Du Haft rec re a vd mut 59 
min. Die hrauca noch ſencht heung; dr! Milind „unit im 
wohin ee re kaum? au 


mot Damian fuͤrchtet ein⸗Wütter mit TE Er EC 
7007. ReAt un einer Tungfeau Srir nn hi! ni 
Br BR gehn 2 uw 
ham: Mier Renee) Barkiiemerans“tiefrene PER J— In) 
’ ee ee ı bi 
* Ia Murte ſaue ia Wort fen wahr und rät nẽ 


Tyranen weiar iche heißſ fe 
"Rap ich Wehe iR de Runners Nice) 
77) wird Mrd Crane uech aich.· *3⸗ 
nn ae eher ja eh 
1 Zur ein Mabche uherz. ſouſt ſo frehz 113) 
Made inner: die) Liebe ſolch einen Riß 
Nur Liebe Heigtötsnfo, 7 0“ 
Doch wer if, der Lieb) aa Ende ſchalt? 
Daß man davot baͤrg' dar @rfücht? 
Zu meiner Zeit fe Tor wicht galt, 7 
Son ſahn du wieiban Bicht i 
Und andrer Maͤbchen Berg ‚Bleibt! leicht — ;5 
Wiuſt tm verwen gar? EB nis 
ı — uug ja ſo Heil delae Livve fo ſeucht 
abi wallt Fo ner dein Hart u rem „alrrin 
WÄR SaD WINTER FIRE lee ſeyo· —W 
uud Bar dinge ie —2 
EGeſaſt⸗tt Auſtt dir lu Ohee hiucta yee ⸗ 
27 Dann Hana nee 4 Im 
„Ad, aus altem Gefchlecht ja ſtammt er her; 


1... Beige, m artig,, —2 
Fr Ei ‚ehn nennen ı 










u 1 
1.10 des 









I Gun 
Be} Br 
Hd ar Vefast. 0819 hl 
—u a rat ar 
lm YORE ei, ung Aria 





An na 


nttoM 


N. Sta 16 

TODE j n Di maenie no 
Pur 27 

01.2707 


er mE Veichtes 


4 n J 
Annmnnn LE: ZEKIER Tı Beten 


rare 





Empfchlte ſte Fire ut‘ —* — 

Horchte olelleicht Ho ot) ti use ala 

Nichte fühlte, oder,‘ werk fie‘ Be * 

Es nicht der Putt der Liebe wir, — —2 

Die Wahrheit wirb im ihrem RE run 

Klarer fi uf in Worten offenbaren 

Nur fo viel i gewih af Bee 

Boll Klugheit, wiffend wohl, vah Liebe, — une 

Cie arm iR,’ einem Velteltinde ieicht u m 

Elend, wie jenen, duch im Berteifihird, BEE 

Und doppelt Aend wril aue golruen Traumen 

Erwacht,; — belehrt gründlich rom ditfem allen" 

In der Grfahrung Sale, fo daß fer m 

Nicht nur erfinmt, Bap’fie es auch empfuuden — * 

In täglicher Bebrängnig ihres Hrrgene; — 

Bern gliche fie ihr’ eigen träb Gefihiet nA 

ai argen ihres indes golbiies Look‘; i 
Das Weren für ihr Rind, umd für fich fee.) 

Nur feines warmen golden Widerſchein, 

Zum Troltnnd Sabfal fir ihr weites Beben. 

Daber, im folerieh Betracht, jahr fie 

Mit Kälte nur anf Hermann, — einen 'Dängling, 

Des dleiß alſeta fein Mittel war, fein Schickſal 

Zu förberng feinefühnen Hoffmungen | u wi. 

Weltliche Ziele ABerfihaiene, flogen - M 

Nah einem Punkte, jchön zwar, aber fer, 

unt nat und Falt wie elm emtfernter Gletſcher, 

An sielen Bächdr reich mit Frachtbarkelt 

Das nichre Land zu fegnen, aber ſelbſt 
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Im Anfang des fünfzehuten Jahrhundents war der Herzog 
von Anjou im Koͤnigreich Neapel geſter benz ber Herzog von Berry, 
der unfäbigfte von den drei Brüdern» machte ſich in Languedoc 
verhaßt und verabſcheut; der Herzege von Burgund dagegen 
war ber angeſehenſte und geachtetſte unter den framzoͤſiſchen 
Prinzen; auch der maͤchtigſte war er, denn mit dieſem erſten 
unter den großen franzoͤſiſchen Leben, welches ibm fein Vater 
beim Ausſterben der’ Feubalfamtlie ‚übertragen. hatte, Hatte er 
durch eine Heirath dad reiche Erbe Flanderns verbunden. Cr 
fterb 1404, und ſein Sohn, Johann ohne Furcht, hatte im 
ganzen Königreich nur Cinen Kürten, der ihm an Macht gleich 
war: dief war Leuis VDruder Kanlkohik sn den er gun Herzog 
von Touraine und Orleans genmmihtı hatten ii. Eine. mithende 
@iferfucht entbranuten zwiſchen die ſen jungen Fürſten j nabwedh: 
ſelnd regiertenſie xdas Muigreich und abwechſalud brachten fie 
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ed durch ihre Abentenerlichkeit ober: durch ihre Laſter in Gefahr 
und Noth. Endlich ließ deu: Herzog von Burgund den Herzog 
von Drleand menchelmorden, 14073 ver geftand das Verbrechen 
und lieh fih im Beichtſtuhl die: Abfolution ertheilen :von einem 
feiner Partei ergebenen Predigermoͤnch. Der Sohn des ermor: 
deten Herzogs heirathete drei Jahre nachher die Tochter des 
Grafen von Armagnac, eines gewandten Gasſscoguers, der, mäch— 
tig und ehrgeizig dabei, es uͤber ſich nahm, die Mache feines 
Schmwiegerfohnd zurmolführem der zu jung war, um felbit feine 
Partei zu führen und zu leisen. Inzwiſchen theilte ſich Frank: 
reich in die beiben Parteien der Armagnacd.und der Bours- 
guignong,- melde einander abwechſelnd ‚die oberfte Gewalt 
entriffen und das franzöfiiche-Blut auf den Schaffotten wie auf 
den Sclachtfeldern vergoſſen. Die Partei Bourgogne fuchte 
ihre Stüge im Burgerthum und’ gewaun die gefammte Bevöllerung 
von Paris für fib; Urmagnac hatte den geſammten armen 
Adel des füdlihen Frankreichs zur Rache für..die Kinder des 
Herzogs von Orleans verpflichtet — einen Adel, der bis zur 
Megierung Karld V von ‚der Krone England abhängig gewefen 
und von den Nordfranzoſen als fremb: betrachtet worden war. 
Im Sommer 1418 wurde der Graf von Armagnac mit einer 
großen Anzahl feiner Anhänger. in Paris niedergemetzelt; ber 
Sohn bes Königs; der nahmald unter bem Namen Karl VIE 
regierte, wurde von den Andern nah Melun geführt und am 
die Spiße der Armagnacs geftellt.:  Mmı:40: September 1419 
ließ diefer junge Mann verrätherifcherweife ; vor feinen Augen 
auf der Brüde von, Menterean dem Herzag:man Burgund um⸗ 
bringen, an dem er fo den Herzog von Orleans, feinen Oheim, 
raͤchte. x — moiule aut 


Dieß Verbrechen machte, die Rage Franfreihe noch ver⸗ 
wickelter; der Furſt, der ſich damit befudelt, würde mit Abſcheu 
zurädgeftoßen von den Parifern, den Bürgundern und Allen, 
die man als Altfranzoſen betrachtete; er"fand Unterfiügung nur 
bei den Ebdellenten, welche Lehenträger Englands, aber im Auf— 
ftand dagegen begriffen waren, England feinerfeitd hatte auch 
bes Throns unwuͤrdige Könige. Die Aufftände gegen Richard IT, 
dann die Vermwirrungen der Revolution ,, ‚melde Heinrih IV 
an feinen Platz gefeht, hinderten lange Zeit die Fralinder, bie 
Minderjährigteit "oder den Wahnfinn Karls V * ügen, 
und zwangen fie, von Jaht Sa neue Waffenftillfiände mit 
Frankreich zu fliegen. Kaum aber hatte Heinrid V den Thron 
beftiegen, als er die Miederherausgabe der unfer“ 
gängern verlornen Provinzen berlangte. Der Krieg | 
Jahr 1415 wieder, begonnen, Hub nie Seenpole yhatten wieder 
durh Mangel Ah Borfiht, nick äh Äpfgrteif, die ſchrecliche 
Schlacht von Ayincourt uprloren te" Herz de von Orleans 
und von Bourbon —— hebt hielen arderh Pringen 
zu Gefangenen gemacht worden, und mehr als 000 belteute 
hatten das Leben verla EL en 
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Blätter 
sur Runde der Literatur 


Auslands. 
14 Berember 1839. 


Ernit, 
das Chartiflen- Epos. 
(Fortfegung.) 


Nachdem Arthur, Hermanns vermeintliher Vater, der alte 
Schulmeifter, feine Verbündeten angegebeu, wird davon Veran: 
laffung genommen, die Bewerbung des Sohns abzufhneiden. 
Die folgende Zufammenktunft zwiſchen Methur, Hermann und 
Lucy Heß iſt ebenfo zart als Fräftig aefchlidert: 


„Herr, nur um Gins noch möcht' ich bitten, 
„Dap ich darf Eure Tochter ſehn und hören 
Von ihr, was Euer Mund mir Har gefagt, 
Noch bündiger.“ — „Das ift gerecht und billig,“ 
Sprach drauf der Vater, — „ih verweige es nicht. 
Harrt nur bis fie herablommt; ba! da if fie 
Ya ſchon im Garten; Euern Wunſch foll fie 
Erfahren, der wohl auch der ihre iſt.“ 
Er ging und Hermann blieb allein; fur war 
Die Brif, doch groß genug, daß tanfentfache 
Berfhiedene Gedanken drin fich drängten, 
Gemengt in ine ſchwankende Empfindung, 
Wie Müden, doch in feinem Sonuſtrahl ſchwimmend; 
Alles war fill, bis auf den ungelümen 
Schlag feines Hergens, der das Schweigen brach; 
Do bald kam noch ein Laut, den Miemand leicht 
Vernahm, als wer brauf lauſchte; Leichte, raſche 
Egritte — bann am ber Thür eine leife Haud, 
Dann kurs Gemach fchmwebt eine jugembliche 
Erfcheinung blaffer Licblichfeit; holbfelig 
Doc bleich, bewegte fie fih wie im Traum, 
Geräufchlos, fchweben und bemwußtlos faſt, 
Denn ihre mächtig tiefe Leidenſchaft 
Hatte fie wie in ein Sewöll gehüllt; 
Sie fand, und umgefunfen wäre fie 





Bevor fie forechen founte; aber Hermann 

Erhob fih raſch und unterügte fie, 

Und fafte ihre Hand umd ließ fie ſiden 

In bebender Kraftlofigfeit, um wicher 

Au fammeln ihren Geiſt, fie ſelbſt zu ſeyn. 
Traurig fah er fie an und endlich brach er 

Das trübe Schweigen: „Lucy, ſieh mid an, 

Und fprich ein Wort zu mir — ob, feyn wir Freunde. 
Sole eine Trennung wie bie unfrige 

Erzeugt nicht Haß, nur Jammer — fprich zu mir 
Und laß mich hören, daß als Freunde nur 

Uns biefe Kluft trennt, wicht uns feindlich ſcheidet — 
Nein! weine doch nicht fo! bein Kummer ift 

Mein Ärgfes Leit. Oh! nur ein Wort, ein einyges 
Antworte mir." — „Db ja! ich will antworten, 
Was aber fügen dir? vergeih mir! dieß 

FR Alles, Da, verzeih mir jegt, wie bu 

Mich einſt geliebt Haft — gang aus vollem Herzen, 
So wird vieleicht mein ram geringer werben; 
Doc nein! — das hoff ich nicht, verdien’ ich micht, 
Berjeib mir nur!“ — „Lucy, bas iſt zu wiel; 
Warum verzeibn? Was du gethan — von Herzen 
Erfeun' nnd lob' ich als ein edel Thun, 

Doch wenn du licher hörft das andre Wort, 

So ſag' ich, daß ich Alles bir verzeibe, 

So gang wie wir verzeihn ben liebften Brenmden, 
Die unfer Befles ſachen; ja, dieß mierf® dir: 

Hätt' ich gehabt zum Handeln gleiche Gründe, 
Hätt ich 4 and gethau — heiß liebt! ich Dich, 

Du weißes; ich fühle und werd’ es immer fühlen. 
Doch in der heißen Iubrunft meines Eiſert 

Hätt Aunderttaufend Lieben wie dig meine 

Gropfert ich, um Ginen folgen Mann. 

Fir anfre Sade zu gewinnen, wie du 

Am ebeln Linfingen gewonnen haſt; : 

So bitt ih dich, gib dich gufrieten.« — „Nein,“ 
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Noch alle meine Nicdrigkeit, ala früher. 

Dh! wäre du mein Bruder doch geweſen — 
Die felig dann, als deine Schweſter, wär ich!” 
Lucy, fo nimm es for ih bin bein Bruder, 
Zwillingegefchwißter find wir nach der Seele; 
Was woll'n wir mehr? Sey du nur recht von Herzen 
Wei diefem Unternehmen meine Schweiter: 

&o wird bir nicht mur eines Gatten Liebe, 

Die böhfe Hoffnung, die ich bir Fonnt' bieten, 
Sondern dazu noch, um das Maaß zu füllen, 
Die eines Bruders; ja, bei meinem Wort, 

Ih men‘; ber Schweſtername kliugt noch füher, 
Reiner und keuſcher, wen'ger Irb'ſches drau 
Unb mehr des Himmliſchen. Lucy, es in 

Die Guade Gottes, und es IA mein Genf, 

Ih füffe deine Stirm, zum heiligen, 

Zum Tauf-DMaljeihen daß du mir verſchwiſtert. 
&o, dieß if gut; mie bisher war ich Üruber, 
Und jegt fühl ich den Geift in meinem Herſen 
Die einen neugeboruen Engel. Fühlſt 

Du auch es for Ich bitt Dich, glaube das! 

Wie müflen ſcheiden jegt — rin Lingres Zögern 
Ständ' uns wicht an; doch noch ein Wort hab! ich 
Zu fagen: dir i wohl befannt, daß nabe, 

In Ealberg ſtehn Soldaten eine Trappe, — 
Soldaten aber darum Menſchen bach, 

Nicht fo wie andre nur Musfetenflänter, 

Unter ben Leuten hat man guten Samen 
Schon ausgeftreut, ber Wurzeln treibt. Nun ſteht 
Der junge Edward Linfingen als Fähndrich 

Bei dieſer Truppe; mas ich von ibm weiß, 

IR er von einem Echrot und Korn, daß man ihr 
Gewinnen Könnt für unfern heiß'ſten Dieuft; 
Nun, Lucy, meiner, beiner, Linfingens, 

Und unfer Aller Willen, während noch 

In erftier Huth ficht eines Batten Liebe, 

@ib ihr die Michtung. daß auf feinen Bruder 
Er wirke, deffen @influß viefe Leute 

Bewegen faun, daß fie ſich thätlich auch 

Mit uns verbänben, wie fle'is find im Hergen; 
Willſt du dieß than, fo machſt du unfern Blan 
Gelingen, bie Zerftörung unfers Beindes — 

Ih fage: wenn du willst, — deun wahrlich, ganz 
Bon deinem Wollen hängt das Kbanen ab, 
Und wie gebot noch rines Weibes Wille 

Ueber folch große Mat: Haft du eine Eeele, 
Um über das, wah vor ben Angen liegt, 
Hinauszufhaun in Fünftiger Jahre Frucht? 

DH! Hoch, fo hoch geehrt wirft werben du, 

Daß die von Orleans, tie fränffche Jungfrau, 
Coll gegen dich nur eine arme Dirne 
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Ems, wie fie anfangs war. Gewähr uns bief, 
Ich fleh dich an, und fo beglüd' uns Alle, 


"5, folg' mur deinem eignen guten Geiſt 


Gr iſt ein guter Führer. Lucy, dann 

Weiß ich, was jegt ich von dir glaube: daß 
Di wahr und treu bil, und, verlaſſend mich, 
Einen verläff, den lieb du ha, aut deinem 
Lande zu lieb. D denke trüber nach! 

Unp dem Gebanfen folge raſch die That, 

Damit ein wirerwärtiger Zufall nicht 
Dazwifchen fomme und vereitle Alles; 

Und jegt geb’ ich, und du — gib mir ben Segen, 
Der immer mich begleite, mit: bein Bruber!* 
Er Füßte fie und ging; fie blieb allein 

In tiefer Seeleneinfamfeit, und viele 

Gebaufen famen ihr, fhwanfend uud dunkel, 
Welche ſich enblich fo geftalteten: 


„Hab ich gejehn ihn? 

War wirklich er hier? 

Hab” ich ju ihm geredet? 

Gr geantwortet mir? 

Nein, denn in meiner Blindheit 
That groß Leib ih ihm an; 
Dit mir fo fteundlich 

Nicht reden er Fahın! 

Uber, 0 bir Beliebter! 

Sprich, wart eu bu? 

Höre noch meine Worte, 

Oder verfchwanden im Nu? 
Ja, gefchieden biſt du. 

Kehrt nimmer gu mir! 
Ginfamen Heriens 

Muß ich bleiben bier. 

D wir ich ein Eoldatbab‘, 
Keck und mutbsoll! 

Aber fo einfan — 

Gewiß werd' ich toll. 

Augſt und Bein ginge 

Dann unter in Kampf und Storm; 
Sept mein ſieches Leben 

Nagt der Verſweiflung Wurm. 
D welder Iammer, 

Daß zu mir er Fam, 

Nur um mich gu verlaffen 

In noch tieferem Gram! 

D, während du da bil — 

UM der Trüume Gluck 

Die ſonſt froh uns ergößten, 
Kommt mir wieder zürüd, 
Alten Gtüdes Geftcht dann 
Scheid' ih von Wahrheit Fauıh‘, 
Mein Eprgeiz erfcheint mir 
Wie ein thörihrer Traum. 
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Ja, fein-prächtiger Schimmer 
Zeigt ferner ſich mir, 

Trüber und fhwäcer, 

Wenn du bift hier. 

Dort rin Stern, einfam- glänzen», 
Der nicht Heimifch auf der Erde; 
Hler ein Bener, warm lohend 
Auf dem Hanshaltherte. 

Ach! zärtlicdhe Herzen 

Hohe und Verachtung bridt; 
Aber ſolche Verzeiung — 

In fie fchmerzlicher nicht ? 

Ia, du bift serfchwanden ! 

Und verbaumen will ich 

Meine weiblihe Ehwäde; 

Men erheb' ich mich! 

Dein geliebtes Bild fern ift, 
Doch wer find die Audern, 

Die fo finfter, gewaffnet, 

Deinen Stahl ummwandern ? 

Der iſt's ein Geſicht nur, 

Das mein arınes Hirn fo verört? 
Nicht mehr will ich träumen; Luch 
Dein wieder gehört!" 


Auf Hand fie; wie fie aufitand, fam bie Mutter 
Um fie zu tröften — aber was in Händen 
Man trägt, darf man micht ſtets anfe Herz auch legen — 
Nein — s ih der Geiſt, der uuterſchiedliche, 
Ders macht zu Balfam, oder Gall’ and Nefjeln. 
Luey fuhr bei der Thüre Anarren auf, 

Bang, eine fremde Seele möchte kommen 
Verkleldet in die Bildung von Belannten, 

Und unbarmherzige Fragen an fie machen 

In anderm Ton als fie antworten fonnte. 

Wer mit uns fühlt, iſt unfer Breumd, iſt Vater 
Und Mutter uns in unfers Herzens Drangfal; 
Doch alle Antern, wären’s unſte Nächten, 
Gefammt in einer einigen Verſon, 

Eind kalte Bilder unt von Thon; fo fam fie 
Die treue Mutter, ſprach ihr freundlich zu; 
Aber die Jahrszeit ruft hervor vie Blumen, 
Die Jahrejeit, mit der Elemente Beiftand, 

Und nicht die Eonn’ allein. — — 


Die bisher mitgetheilten lyriſchen Stüde waren erotiſchet 


Natur; aber wir müfen jegt auch billigermaßen die von reli⸗ 
giös:politiihem Charakter geben; 


„Sa iſt gut, Bruder uud Freunde, 
Ihr habt geſprochen, und wer ſpräche dagegen ? 
Nicht ſoll'n all die höllifchen Beinde 
Widerſtehn eurem Willen, euch hemmen anf enerm Brgen. 
Wir erhoben ung; wo if die Harte Hand, 
Die uns fürzt um? 





Wir find anfgeftanden, zu fhaffen die ſem Land 
Seinen alten Ruhm — 

Ihr altes Vorrecht, gefrönt mit Ehren: 

Die Nationen alle Weisheit zn lehren; 

Lang warb eitel damit geprahlt, 

Am meiften, ald am mind'ſten es galt; 

Jedt if die Lüge werden wahr, 

Dank der Ehre und eurer Echaar! 

Euch allen die ſich als Patrioten erzgeigt, 

Und dem gefegueten Land, das euch gesengt! 

Ja Heil fey dir, mein glorreih Mutterland, 

Denn gforreich wirft du ſeyn, 

Du, das uns umfchlang mit heiligem Bruberband, 
Ruhm fey und Heil ſey dein! 

Menſchen ſchau'n nach dir von ferm, 

Als nach einſam hellem Stern, 

Suchend in Nächten, fehattenbicht, 

Ein fie hhrenzen, hohes Licht; 

Sept fühl ich in Marf nud Blut 

Brünfige Patriotenginth, 

Die ich nir empfunden noch 

Ale du warft im Knechtſchaftejoch; 

Denn wer hät ſich, im fchwärmerifchiten Traum, 
Dich zu lieben da gewöhnt, 

Ale du kriechenden Gewirme Abſchaum 

Statt Menſchen gefröhnt? 

Gefchönfen, fo hoch hinaufgekrochen, 

Di fo gm kuechten, zu unterjochen, 

Durch das Recht ihrer Klauen und giftigen Macht, 
Doc, Gott fey Danf! Ihre Stunv iſt vollbracht! 
Ja, dich jegt grüßt ich, Mutter freier Söhne, 

Nach überftandnen Wehen! 

Auf deiner Stirn ſtrahlt eine Seelenfchöne, 

Die fonft ich nie geſehen. 

Und klarer firömen teine Onellen, 

Und höher deine Berge ſchwellen, 

Und das ans Stel, daß dir's gelungen 

Zu ſtehn in ber Welt allein unberungen, 

Allein zu fichn, während Andre fallen, 

Eich beugend der Königin von allen. 

Mit einem Kuß gräßr ich dich; ihr in der Ruude 
Entblößt dem Buß, ihr ſteht anf heifigem Grunde! 
Und ein Maljeichen fegt an dieſem Drt, 

Das noch von Gnade jeugt, wenn ihr ſeyd fort. 
Binen Steinaltar bänft auf des Berges Orat, 

Der Freiheit Dial, das dem Pilger weißt den Pfad; 
Und ſchaut, wie glampvoll dieſer Tag erftand! 

Ein bimmlifdy Zeichen von hoher Huld ein Pfand! 
Doch mehr mo glängend, mehr noch himmliſch Hlar 
Verbeißt fein Strahl ſich jedem fünftigen Jahr. . 
Wie heutt uns, beſcheint er dann unfer Grbächtniß, 
Des Dants gegen Gott, der Freud’ unter Menſchen Bermächtniß; 
An beifger Beier ift mar Biner größer: 

Der Hobr, der nme ſchentte den GErlöfer, 


Den Sohn, der Menfhen felig macht und gleich, 

Der, gottgefandt, gründet das freie Mei! 

Deun was find wir ala Ihäter von feinem Willen ? 
Was er geweiffagt, das wir jept erfüllen. 

In dieſem Glauben gürtet das Schwert Alle um; 
Nehme deu Herrn anf in ſchwellender Seelen Heiligthum ; 
Nehmt auf ihn, daß er ſegnend darin throue, . 
Und unter uns, ein Retter und Beiſtand wohne. 

Ob! glorreich iſt die Sendung, ber ihr euch weibt! 
Euer Ziel it hoch, drum hoch auch von Seele ſeyd! 
Baar jeder Furcht, die lähmt des Weltlings Muth, — 
Jedes Leid und Freud' verzehrt von Gifers Gluth, 
Don Eifers Olutb, die nicht drum fragt, nicht fcheut, 
Wenn mit Gefahren auch die Bahn beftreut, 

Empor nur blidend mach bes Zieles Kranz, 

Def Herrlichkeit das Aug' verflärt mit Glanz; 

Gleich tragend Alles, was ba lommen mag, 

Müpfel und Wohlergehn, Sieg oder Schlag, — 
Gewinn ift Alles, fein Schaden kaun fie rühren 

Als: Chriſtum und fein heilig Kreuz verlieren! 

Das if ber Geift, ver frifch uns muß befeelen 

Auf ankerm Meg, als andre Menſchen wählen; 

Ia, einen andern Bey, vergeht das nie! 

Ginen geradern, ficherern als fie; 

Ha! wärs nicht fo — welcher Thor den Plan wohl hätte: 
Um Gin Glied zu verlängern unfre Kette ? 

Beſeht diefe Kette, worans fie it gemacht: 

Aus Echwertern von Patrioten, bie in der Schlacht 
Zerbrachen, zerfplitterten an ber Ucbermacht, 

Die fie angriffen thöricht und umbedacht. 

Do feiner wagte noch, was wir beginnen; 

Drum, wer darf fagen, daß wir @itles finnen ? 

Nicht fehl flug was nie warb verfucht von Streitern; 
Wenn Audre fhon — mir werben doch nicht fcheitern. 
Verräther-Narr'n, die man bier Lands ſah ſchou, 
Jagte in Angſt der Schatten von dem Thron; 
Oleichgältigkeit war der felbifücht'gen Opfer Lohr. 
So zengt die feige Furcht fich ſelbſt iht Loos; 

Doch ked muf ſeyn Rebellengröße groß! 

Wir wiflen's, Orüder, wohl; und was wir willen, 

In unfrer Kühnbeit felbit wir zeigen müſſen! 

Weg mit verräth'rifhen Gomplot, Hoflügen, . 
Die, ärmlich, nur armfeligen Preis erfiegen, 

Von Schwachen ausgeführt, ſtlaviſchen Serlen entfiegen — 
Nein! laßt die Maſſe mächtig rüden zum Stusm, 
Bogend wie das Panier auf hohem Thurm; 

Die Diaffe, welche nie iht Haupt erhoben, 

Bei des Adels Kämpfen, ber Bartionen Toben, 

Iegt aber, voll Ungeduld um ihr geftoßlenes Recht, 
Hoch fhwingt vie Hand und ſich ſtürzt ins Gefecht. 
Horch! hört ihr micht des frifchen Geiſtes Saufen, 
Welcher die Brunnen der Tiefe macht erbraufen! 
Gine mächtige Flath rauſcht ebnend hin über Alte, 
Neve Mächte erfichn, mus alte Reiche fallen. 
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Grent, Brüder, euch! denn biefen Tag za fehn 
Bar vieler Herzen lebenlanges Blehn, 

Und ſahn ihn wicht, mußten teamermd hinunter gehn. 
Und dieß heilige Werk iſt gelungen unfrem Streben, - 
Gottes Gnade unfer Hort! 

D darım laß ihm ums die Ehre geben, 

Kniet alle nieder an dieſem Ort. 

Wir ind geworden eine Brüderſchaft, 

Wahr und gut, voll beil'ger Araft; 

Ich der Prediger und Heilverfünder 

Une ihr meines Amtes Kinder, 

Deines Wortes willige Hörer, 

Lebend wie's euch Ichrt der Lehrer; 

Für das Evangelium entflammt, 

Ob euch weltlich Geſetz verbammt; 

&o, vor furgem, glaubt ich von Allen — 

Wäre jegt die Zeit zu fallen? 

Echmäßlid abınfallen jest, 

Wo wir auf bie Probe gefegt? 

Nein; das würde mich tief befümmern! 

Soll dieß unfer forgfam gebantes Haus, 

Einfen am Strand ju Trümmern, 

Obmmärhtig, zu trogem der Wellen Gchraus ? 

Dft predigt” ich, oft betet’ ich mit end, 

In Andacht die Seelen ergoſſen; 

Jedt fit nefommen die Zeit, gu führen den Streich 
Den wir beſchloſſen. 

Mas Ihr zu ſeyn befanntet mit dem Munde: 
Grmeibt ganz eures Heilande Willen — 

Ihr fonds nicht weniger, hof ich, zur Stuude; 
Damals gelobten wir, und mehr wir jegt erfüllen !* 


(Schluß folgt.) 


Sismondi’s Abriſi der franzöfiichen Ge 
ſchichte 


(BFortfegung) 


Heinrih V lieh zwei Jahre verftreihen, ede er die Früchte 
diefed Siegs zu pflüden fuchte; dann unternahm er bie Erobe: 
rung der Normandie. Aller Patriotismus ſchien in Franfreich 
erlofhen; die Herrfchaft der Valois hatte nur Schmach und 
Ungemac über das Land gebracht; viele glaubten in ber Anarchie 
und in den Leiden, welde das Land heimfuchten, eine Strafe 
des Himmels zu erbliden, dafür daf man vom Thron diejenige 
ausgefhloffen hatte, die ald rechtmäßige Erbin betrachtet wurde. 
Der Erbe der Ufurpatoren ward feit dem Meuchelmord von 
Monterean nur noch als ein Menchelmörber betrachtet, ber ſich 
mit den Armagnac'ſchen Räubern verbündet. Der neue Herzog 
von Burgund, der Abgott ded Bürgerthums, wollte, um feinen 

Vater zu rähen, Heinrich dem Bünften die Krone fihern ; 
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Iſabeau von Bayern, die Gattin- Karls VI, 309 ihre Tochter 
Katharina dem Sohn vor, ber ihr fremb geworben ; fie zeigte 
ſich fehr begierig, diefelbe Heinrih V zur Gemahlin zu geben, 
und die Thronfolge in Frankreich ald Heirathgut. Dieß war 
die Grundlage des Vertrags von Troves vom 21 Mai 1420, 
Diefer Friedensſchluß wurde von Karl VI und von den brei 
Ständen der Generalftaaten beftätigt; er wurde mit Jubel 
aufgenommen von der Stadt Paris und von ber ganzen bur: 
gundifhen Partei, welche damit das Ende aller Leiden für Franf: 
reich gefommen glaubten. Erſt nah dem Tod Heinrih V und 
Karls VI, im SHerbit ded Jahrs 1422, begann ganz leiſe ein 
Umſchwung in der Öffentlichen Meinung fib fund zu geben. 


Von diefer Zeit an hatte Frankreich zwei Hönige; der eine, 
in Paris, Heinrib VI war ein Kind, ein Engländer, Entel 
Karld VI von mütterliher Seite; während feiner langen Me: 
gierung (1422 — 1471) erinnerte er an feinen Großvater dur 
feine Geiſtesſchwaͤche und fein Unglück; der andre, in den früber 
englifhen Provinzen, füdlich von ber Loire, Karl VII (1422 — 
1461) war ein Jüngling, befleft dur ein großes Verbrechen, 
der ſich bis in fein fehsunddreißigftes Jahr durch feine Eitten 
und feine entwürbigende Schwäche veräctlihb machte. Wer 
fib dem einen oder dem andern diefer beiden Prinzen gendbert 
batte, konnte fie nicht mehr achten. Das Kind Heinrih VI 
wurde wieber nach England zurüdgeführt, aber fein Gtellver: 
treter in Paris ließ diefe Stadt dem entfeglichiten Elend zum 
Maube werden, Aquitanien, andrerfeits, ſah mit dem größten 
Ekel und Widerwillen die ihmaäblihen Günftlinge Karls VII 
fih einander ablöfen. Im andern Ende des Königreichs dage: 
gen, in der Champagne, wo Karl VI perfönlih nicht befannt 
war, dachte fih das Volk unter ihm gern einen Vertreter der 
Nationalunabbängigkeit, einen Feind der Engländer, deren Jod 
unerträglih geworden war. Das Auftreten der Jungfrau von 
Drieand, 1429, war die erfte Kundgebung der Wiederbelebung 
ded Nationalgeifted; ſpater ſah man in allen Provinzen aben: 
teuernde Capitäne erfteben, die, den Krieg auf eigne Fanft füb: 
rend, allmäblih die Engländer vom franzöfiihen Boden ver: 
trieben. Der Herzog von Burgund felbit machte fih von Hein: 
rih VI los, während Karl VII im Jahr 1439 ſich aus feiner 
Sorglofigkeit aufguraffen und zu ermannen ſchien. Bon da an 
beftrebte er ſich mit Beharrlichteit und Einſicht nicht nur Frant: 
reich wieder zu erobern, fondern auch es new zu organifiren, 
ed von der Mäuberci zu befreien, deren Beute ed lang geweien, 
umd ihm die Elemente der Wohlfahrt wieder zu geben. 


Diefe Wohlfahrt verteng fih nicht mit dem Vorhandenfeon 
der Prinzen vom Geblät mit großen Befisungen, melde Die 
Lehen der großen Vafallen überfommen hatten, und eine Ari: 
ftofratie ohne Waterland bildeten, Der Sohn Karls Ir, 
Louis XI (1461 — 1483), feßte ſich die Aufgabe, fie zu demüthi— 
gen. Ungleich allen Valois, feinen Worgängern, durch feine 
ausgezeichneten, wie durch feine ſchlechten Eigenschaften, thätig, 
unruhig, begierig alles zu ſehen, alles felbft zu thum, Jeder: 
mann mißtranend und Niemand glaubend, hatte er die Politik 
als eine Wiſſenſchaft Audirt in den Büchern wie in dem Ver: 


fahren der italienifhen Tprannen. Zum eritenmal fab man 
auf dem Thron von Franfreih einen Mann von vielem Geiſt; 
aber dieſer Geiſt war zu fein, überdieß von aller Sittlichkeit 
entblößt, und verbunden mit einem falfchen, aller Liebe und 
alles Wohlwollens unfähigen Herzen. Die Mevolutionen in 
England ließen Louis XI von diefer Seite nichts mehr befürdh- 
ten; in Frankreih fuchte er, in feinem Miftrauen gegen ben 
Adel, nicht nur dem Wolf, fondern felbft dem Pöbel zu gefallen. 
Es gelang ibm, wie er fich vorgefegt hatte, die großen Bafallen 
zu demüthigen; aber er hätte wohl fein Biel ficherer und ſchnel⸗ 
ler erreicht durch eine offenere, weniger krumme und granfame 
Handlungs weiſe. 


Karl VIII, Sohn Louis’ XI, war erſt dreizehn Jahre alt, 
als er feinem Vater auf dem Thron folgte (1483 — 1498), und . 
die Schwäche feiner phoſiſchen und geijtigen Anlagen machte 
ibn fpdter, ald Mann eben fo unfähig zu regieren, wie er es 
als Füngling gewefen. Indeſſen war feine Regierung ausge: 
zeichnet durch zwei wichtige Greigniffe: durch die Generalitaaten 
von Tours, welche jet zuerit einen Degrif davon gaben, wie 
die Nation fih mit Nahdrud und Erfolg der Megierung des 
Königreihsd theilbaftig machen könne, und durd den Zug nad 
Neapel, rine chevaleredte Phantafie dieſes jugendlichen Kopfes, 
der feinen andern Krieg, keine andere Politif kannte, als die 
der Mitterromane,. Diefer Zug jedoh brachte ganz Italien in 
Verwirrung, weil die italienifhen Condottieri, Meifter in ber 
Kumit des Kriegs, ganz aus der Faſſung gebracht und aus ihrem 
Gleis gedrängt wurden durch den milden Ungeftüm ber fran: 
zoͤſiſchen Ritter und des ſchweizeriſchen Fußvolks, welche Blut 
vergoßen nicht um zu fiegen, fondern aus Freude am Gemetzel. 


Das ſechzehnte Jahrhundert, eine für dad Geſchick des ge: 
fammten @uropa’d fo wichtige Epoche, war für Frankreich eine 
Zeit der Leiden und des Unglücks. Während ber eriten Halfte 
ſtürzte ed auf die fremden Nationen mit all dem biutdärftigen 
Ungeftäm, welchen die Bürgerfriege in ibm entwidelt hatten ;' 
in der zweiten Hälfte kehrte es fich gegen fich felbit, um ſich 
in Religionskriegen zu zerfleifchen. 


Troß all der Leiden und des Ungemachs, wovon wir berich⸗ 
tet, war doch Frankreich unaufhörlich vorangefchritten in Auf: 
Märung, Erfahrung und Eivilifation. Die Unterdbrüdung muß 
entfeglih feon, wenn nicht doch jede Generation wachſen fol 
durch Die ihr von den Vorgängern -hinterlaffene Erbſchaft. Don 
diefer Art war fie indeß gewefen vor dem Jahr 1000, wo jede 
Invafion darnach ftrebte, alles zu vernichten, was bie Menſch⸗ 
beit vor ihr gegründet und geleifter hatte. Die legte diefer neuen 
Invafionen war die der Normannen; von da an warb Franf- 
reich nicht mehr von Eroberungen heimgeſucht; von da an glichen 
auch die individuellen Beftrebungen jedes Bürgers, jedes Fami- 
lienvaterd zur Verbeſſerung feines Zuftandes, die Verirrungen 
und Verbrehen der aufeinander folgenden Regierungen mehr 
ald aus, troß dem, daß diefe mehr geeignet fchienen, Alles zu 
zerſtoͤren, ald zu ſchaffen. Als im Jahr 1498 die gerade Linie 
der Familie Valois unterbrogen wurde, war Franfreih bevöl: 
ferter und reicher ald es um 1328 gewefen, wo diefe untüchtige, 
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tprannifche und ungludliche Familie zur Herrſchaft gelangt war; 
der Ackerbau gewährte reichlicheren Ertrag, Induftrie und Han 
dei waren blähender, die Intelligenz befonderd war gefliegen 
und allgemeiner; die Bildung war Allen zugängliber, dem 
Denken war mehr Uebung und Freiheit zu Theil geworben. 
Der Zuftand des Volks auf dem Land mie in den Städten war 
noch ziemlich armfelig, ſehr prefir und berabgewürbigt, doch 
aber beffer ald im Anfang diefer Periode; die Sklaverei fand 
fih nur noch an wenigen Drten, ald eine feltue Ausnahme, 
vor; die Communen batten dad Bebürfniß der politifhen Frei: 
heit empfunden und felbft in manchen fällen fie errungen, 
obgleich die Könige nicht faul waren, fie ihnen zu entreißen 
durch Vervielfachung der Todesſtrafen. 

Debrigend hangt der Einfluß der Staaten auf einander 
bauptfächlih von ihrem Größenverhaltniß ab, Die aud der Ber: 
ftüdlung des römifchen Reichs entftandenen Staaten waren alle 
fleiner, ald die, welche ſich in Frankreich gebilder hatten, gerade 
weil Franfreich in jener Zeit menfhendrmer und die Mittel: 
punfte der Intelligenz daſelbſt fparfamer zu finden waren; fie 
hatten fih auch zufammengebalt, aber langfamer, fo daß zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts der franzöfifhe Monarch 
in ganz Europa feinen Souverän ſah, der ibm an militärifher 
Macht und im Reichthum gleih kam. Die unerwarteten Er: 
folge Aarld VIII jeigten dieß Europa und flößten den Franzoſen 
einen unglüdlichen Eroberungsdurft ein; befonderd verleiteten 
fie fie, fih auf Italien zu werfen, wo ein nen entitebender 
Mohlitand ihre Habgier reiste, Die von ihnen angefangenen 
Kriege konnten der Givilifation und dem Fortfchritt der Menſch— 
beit nur fhadlich und verderblic fepn, aber fie mußten, nad 
einer Wahrſcheinlichkeits berechnung, Italien unter die Herrſchaft 
Franfreihs bringen; bagegen aber lieferten fie ed den Feinden 
Franfreihd in die Hand, weil die franzöfifhen Könige des ſech— 
schnten Jahrhunderts weit unter ihrem Seitalter ftanden, weit 
unter dem gewöhnlichen Maaß des Talents oder der Tugend 
ibrer Untertbanen, 

Der erſte und tugendbaftefte unter biefen Königen, von 
einem jüngern Zweige der Valois, Louis XII (1498 — 1514), 
bat durch Vergleihung den Ruf eines rechtichaffenen Mannes 
und eines guten Abminiftratord befommen. Wirklich zeichnete 
er fi in Franfreich durch einige Handlungen der Milde, dur 
feine Sparfamfeit und Ordnungsliebe, und durd die Wahl 
redlicher Männer gu Miniftern aus; in Italien aber war feine 
Treulofigkeit gebäffig, fie war würdig der Borgiad, bie er zu 
feinen theuerften Verbündeten erforen; die Rechte, die er gegen 
die Mailänder und auf dad Königreih Neapel geltend machte, 
ermangelten aller Begründung, und er bereitete felbft mit eben 
fo viel Unklugheit ald Unredlichkeit fein Verderben vor durch 
den Bertrag von Granada (11 November 1500), melder die 
Spanier zur Teilung des Königreichs Neapel herbeirief, und 
durch die Liga von Cambrai (10 December 1508), melde die 
Spanier und Defterreiher zur Cheilung der WBenetianifchen 
Staaten ermächtigte: 

Dept folgte Franz I (1515 — 1547), welchem Frankreich 
lange Zeit noch ſchwerere Fehler vergieh, weil es verliebt war 


in feine Jugend und feine Schönheit, weil es feinen zügellöfen 
Hang zum Vergnügen und zur Pracht theilte, weil es geſchmei⸗ 
chelt war von dem Schuß, den er ben Künften. ımd MWilfen- 
ſchaften angedeiben lich, weil ed an ihm die Tapferkeit liebte, 
das ritterliche umb oft theatralifche Benehmen und endlich den 
Geiſt wigiger Erwiederung, den er zeigte, ober den man ibm zuſchrieb. 
Aber Franz I hegte die tiefite Verachtung gegen alle Rechte feiner 
Unterthanen; feine Abfichten und Beftrebungen waren fo deſpo— 
tifch wie fein Charakter; er. war weder des tiefern Wohlwollens 
noch der Milde fähig; feine perfönlihe Tapferkeit war mit ber 
völligften Unkenntniß der Kriegstunft gepaart; feine Politik war 
eben fo unfing, als launenhaft und treulos; alle feine Iuvas 
fionen, die er mit dem Glanz eined Triumphators eröffnete, 
endeten mit niederfchmetternden Unglüdsfällen; jeder Friedend= 
ſchluß, den er unterzeichnete, war befledt durch die ſchmachvolle 
Aufopferung feiner Verbündeten, die er, gegen fein feierlich, 
befhworenes Wort, für ihm perfönlich bewilligte Vortheile ihren 
Feinden preis gab. 


Heinrich II, Sohn von Franz I (1547 — 1559), iſt vom 
wenigeren Panegpritern gefeiert worden; alle Fehler feines 
Vaters ſchienen in ihm noch gefteigert. @benfo unfähig zur 
Leitung der Angelegenheiten, ebenfo beberricht von unwürdigen 
Sünftlingen,, eben fo verfchwenderifh und unbefonnen, ebem fo 
durhdrungen von der Idee feiner unumfchräntten Gewalt, war 
er plumper und gröber als fein Water, hatte nicht wie biefer 
einen feinen Unftrih dur literarifhe Bildung erhalten, er: 
feste er nicht durch außere Anmuth und Grazie, was ihm an wirt: 
lichem Werth fehlte. Diefe drei erften Könige des ſechzehnten 
Jahrhunderts waren die Haupturfächer der Größe ded Hauſes 
Oeſterreich, das fie durch ihre Mivalität nur hoben. Sie ver: 
nichteten die Unabhängigkeit Itallens und überlieferten ed dann 
ihren Feinden, Lonuis KII ruinirte bad Königreih Neapel und 
machte dann dem König Ferdinand dem Katholifchen ein Ge— 
fhent damit; Franz I, nahdem er bad Herzogthum Mailand 
erſchoͤpft, ließ es Kaifer Karl V in die Hände fallen. Später 
griff er feinen alten Verbündeten, ben Herzog von Eavogen, an, 
und beranbte ihn feiner Staaten; aber fein Sohn mußte fie 
eben biefem Herzog zurüd geben, von dem er zu eben der Zeit 
eim Feind geworben, wo er ihn gezwungen, ein Anhänger des 
Haufe Defterreich zu werden. Heinrich II endlich opferte in 
dem Friedensfhluß von Eateau-Cambrefid, der im Jahr 1559 
den Kriegen in Italien ein Ende machte, die Sienefen und die 
Sorfen, wie fein Vater die Florentiner verrathen hatte, Mile 
drei ſchienen ſich's ausdrüdlic zur Aufgabe gemadt zn haben, 
die Ausländer zu überzeugen, daß fie nicht auf franzoͤſiſche Buͤnd⸗ 
nie bauen durften. 


Eine neue Aera begann mit der Megierung der drei Söhne 
Heinrichd 11, welde nacheinander den Thron beftiegen: RranyTE 
(1559 — 1560), Karl IX (1560 — 1574) und Heinrich ITE (1574— 
1589) und alle finderlos ftarben. Der Weltefte von den Soͤh— 
nen Heinrichs II war nur fünfzehn und ein halb Jahr alt; alle 
drei waren zu einer langen Minderjährigfeit verdammt durch 
ihr Alter, ihre Eharafterihwäce, ober ihre Lafter. Sie dauerte 
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noch fort bei Heinrich III als er im feinem 38ſten Lebensjahr 
getödter wurde, Man konnte in ihm mur ein großes Kind 
feben bei feiner Launenhaftigkeit, feinem Günftlingswefen, 
feiner Prunkfucht, und ſelbſt bei den Aufwallungen feines Zorns 
und feiner Rachſucht. Auch beberrfhte ihre Mütter, Katharina 
von Medicis, eine gewandte, falfhe und unbeftändige Frau, 
Karl IX und Heinrich III wenigftend fo weit als fie ſich ſelbſt 
zu beberrichen wußte. Aber eine der Böniglihen Autorität weit 
überlegene Macht, die der Intelligenz, ermedt in Betreff der 
wictigften Fragen ded menſchlichen Schickſals, riß damals Franf: 
reich bin und entfchieb über feine Mevolutionen. 

Ale Parteien müſſen gleicherweiſe geſtehen, daß ih ärger: 
liche Mißbrauche im Clerus eingefhlihen hatten während der 
barbarifchen Jahrhunderte und vielleicht noch mehr, feit eine 
ſchlaue und gang weltliche Politit den römiihen Hof leitete. 
Huch machte fib das Bedürfniß einer Reformation überall fübl: 
bar. Seit 1518 wurde diefe Neformation in Deutſchland und 
in der Schweiz gepredigt; Franz 1 hatte fie abwechſelnd begün- 
ftigt und verfolgt; Heinrich 11 war fih in feiner Graufamfeit 
gegen fie gleich geblieben; bei feinem Tode trat fie plöglich mit 
einer Macht und einem Nahdrud hervor, daß man fie für 
allgewaltig halten fonnte. Die Prinzen vom Geblüt, die aus: 
gezeichnetften Männer von der Geiftlihkeit, die große Mehcheit 
des Adels und der Bürger in den Städten waren ihr günftig. 
Eine Meine Weite glaubte Katharina die Reformation fiegreic, 
und fie würde fih ohne Schwierigkeit auf ihre Seite geftellt 
baben; fie ſah darin nur eine Gelegenheit, den königlichen Schag 
dur die Güter der Geiſtlichteit zu bereichern. Aber Männer von 
großen Talenten und energifchen Charakter hatten ſich unter den 
Kriegen und Verhandlungen während der eriten Hälfte diefes Jahr: 
hunderts entwidelt, und diefe Männer wollten es keinem Andern 
überlaffen, in Saqhen die ihr Seelenheil betrafen, zu entſcheiden. 
Sie vertheilten ſich yiemlic gleich sn die beiden Religionen 
und Parteien. Die reformirte indeß mußte die Hdupter anneb: 
men, welde ihr die Geburt gab, dieß waren die Bourbous, 
die erften Prinzen vom Geblüut; die Partei der alten Kirche 
wahlte die ihrigen nach dem Talent und dem Charakter, dieß 
waren die Guifen; daher der Erfolg ber leßtern Partei, Diefe 
Häupter regten ‚die bisher gleihgültige Maſſe der Narion auf, 
die Bauern und den Pöbel der Städte, welche dem Katbolicid: 









machen; Karl IX lieg 1572 die Proteſtauten in ber Bartholo- 
maͤusnacht niedermeheln; Heinrich IIE Meß die Guiſen bei den 
zweiten Ständen von Blois, 1588, menchelmorden; fie verdop: 
pelten dadurch nur ihre Verlegenheiten und vermehrten ben Haß, 
den man gegen fie begte, Heinrich III ſah fich endlich gendtbigt, 
den Beiſtand des Haupts der Meformirten anzufleben; dieß 
war damals der König von Navarra, Haupt des Zweigd der 
Familie Bourbon, welcher vom jüngern Sohn des h. Louis ab: 
ftammte, und der näcfte Agnat des Letzten der Valois, deifen 
Nachfolger er unter dem Namen Heinrih IV wurde, 1559 — 
1610. Diefer muthige und tbatkräftige Fürft, geiſtreich, umfic- 
tig, ein glüdlicher Krieger und geſchigter Polititer, aber nicht 
fehr ängftlih gewiffenhaft, verließ feine Partei und feine Meli- 
gion, um fich der Neligion der Mehrheit der Franzoſen anzu: 
fließen; er erfaufte nad einander feine Gegner, um fo die 
Fatholifche Ligue aufzulöfen, und im Jahr 1593 fchenkte er Franf- 
reih den Frieden durch das Edict von Mantes, weldes den 
Proteftanten die Freiheit des Eultus ſicherte, und durch ben 
Friedensſchluß von Vervind, welcher es mit Spanien verföhnte. 


(Bortfegung folgt) 


Gedichte nach 2. E. Landon. 
Der orientalifche Dlumenſtrauß. 


Nah einem Gemälde von Pidersarill 


Am dünnen Vorhang foielt tie Abendiuft ; 
Ihr Hauch weht ihn zurüd, und wärzger Duft 
Entfteigt dem Oarten, wo rings Blumen biendew, 
Die fühe Voten durch die Küfte fenpen, 

Zu Fühlen ſchönet Wangen heißes @lübr, 

Wo heimliche Oebanfen fihtber blühn, 

Auf biefem feinen Lager, deffen Schimmer 
Selbst eine Bdttin wohl verfhmähßte nimmer, 
Rubt eine Schönheit, reizend an Grftalt, 

Gleich ginem Zauberbilb, Has fanft umwallt 

Den fungen Dichter, wenn im Schlaf er träumet 
Bon jener Liebe, bie er nur geiräumel, — 

Fa, nur geträumt! — Mh! wäre ewig fie, 

Die Liebe, dech ein Glaͤd der Bhantafie! — 

In biefen Blnmen lefen ihre Blide, 

Als forfche fie mach ihrem Fünftigen Slücke 

Sie weiß es ficher, wefen Hand ſie pflüdte, 
Und weſſen Eeufjer ih am idrem Duft entzücktt. 


Norpländers Bufen kann des Herzens Schweigen 
Nicht Har ſich deuten durch ſolch ſühe Zeichen ; 
Eile gelten bort nur, mo das Licht der Sonne 
Auf alle Weſen ſtrahlt Der Liehe Wonnc, 

Wr Lieb' iſt ein Gcheimnig uud ein Traum, 
Ein Blumchen in des Lebens büftren Raum; 
Dort, dort mag wohl der junge Bufen heben, 
Grfühl und Phantafie in Liebe ſchwtben! 


Eie ſchaut die Blüthen an, und fanft erhebet 
Ein Lächeln fi, das um bie Lippe ſchwebet; 
Eie liebt gewiß gang glücklich; denn Fein Blatt 
Hier eine trübe Vorbebeutung hat. 
Awar wohl ein blaffee Blümchen fie erfennet, 
Dep matte, blane Farbe „Trennung“ nennet: 
Doch weit e6 nur der Liebe. zarte Sorgen; 
Denn der Geliebte ſcheidet bloß bis morgen, 
Dort prangt ja Hoffnung und der Irene Bild, 
And iſt'e nicht bieß, was une mit Monn' erfüllt? 


Doch tiefen Einnen auf die Wangen flieget, 
Das dort, wie Sommerabendſchatten, lieget, 
Als ob die Zufanft fchon erfannt ihr Blick 
(Wie gern doch denkt das Herz fich fein Grfchid) 
Bald ſcheint zu fill, zu ſtürmiſch ihr das läd; 
Bald iſt's ihr eines Engels Eeligfeit, 
Die nirgends blüht auf Erben weit und breit, — 


Und diefer fchwargen Mugen Marer Schein, 
(Selbft ihre Thränen find fo licht und rein) 
Cie ſprechen deutlich; — „Wird bie Liebe nicht 
Dereinf dir ſeyn der Eommerfonne Licht, 
Die tief den Demant nährt in dunklet Gruft, 
Dann feine Schönheit aus dem Schachte ruft, 
Daß er gerbreche? Eich der Blüthe Pracht; 
Bald welft ihr Glanz in frühe ®rabranact: 
So finft auch deiner Hoffnung ſchönſte Freude; 
So wirb auch bein Gefühl des Toben Beute ! 
Der Liebe Ähte Boten! ad, fo fchen, 

Und auch fo fehmell, wie Liebe, fie vergehn! — 
Wirf, wirf die Mumen weg! 


Beiträge bittet man an Dr. Guſt av Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 9 
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Sappho's Schwaneugeſang. 
dahr wohl, o Lante! — Hätt ich nimmer 
Grwedt doch deiner ‚Saiten Gluth! 
Bft war für mich dein Eenfjer immer, 
Dein Wort des Fiebers heiße Gluth. 


Doc ſollt ich deßhalb, fühe Lantr, 
Jegt grolfen deiner Laubermacht ? — 

Das Ungläd dennoch auf mich fchaute, 
Bär deine Sait au nie erwacht! 


Diein Lebeneftern mar imer trübe; 
Nicht trübte mich bein führe ang; 

Geſang nicht lehrte mich die Liebe; 
Nein, Liebe lehrte mich Gefang. 


Die Hoffnung ſchwaud; ſtumm if bie Leyer; 
Don Bammen if das Herz umfafıt. 

Dieb if dein Werf, du Ungetreuer — 
Doch nein! dein Nam’ iſt mir verhaßt. 


Ayell, dir weih’ ih Rrany uud Laute; — 
Lang' ſtrahl ide Ehimmer anf mein Grab, 
Das Meer, em ich mein Leid vertraute! 
Zur ſtillen Ruh' Rüry' ich hinab! 


Unterfhrift zu einem Gemälde von Pagley, worauf ein 





i 


Mädchen seinen Siebesbrief verbrennt, 


Ih nahm das Watt; ich Fonmt' e& nicht ertragen, 
Daß einer Andern Aug’ es follte fehm, 

Daf einer Andern Blick es follte wagen, 
Nur eines deiner Worte zu erfpähn. 


Es glühte meine Kerze mir zur Geiten; 
Ich brachte deinem Brief gang nah dem Licht; 
Ich fah die Flamme fehnell darüber gleiten; 
Sie fchonte ſelbſt auch deines Namens nicht. 


Bald war der Aſche legte Sluth verflägen ; 
Ich ſah fie finden ach! mit herbem Echmer ; 
So glänzend erf, doch jest fo ſchwatz amgogen; 
„Das it der Liebe Schichſal!“ rief mein Herj. 
U Fürſtenhaupt, 


u; .. U mad 


‚A 
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Giovanni da Procida. 
Gine Tragödie von ©, Batiſta Niecolini. 


Niccolini nimmt unter den jetzt lebenden Dichtern Italiens 
eine der erften Stellen ein, und feine Dramen werden auf den 
italienifhen Bühnen, namentlich in Florenz, wo er lebt, mit 
großem Beifall aufgeführt. Bei dem Gegenſatz der Glaffiter 
und Romantifer, weldher, wie das übrige Europa, jo auch Ita: 
lien ergriff, ftellte er ſich auf die Eeite der Claſſiker. So find 
denn auch feine Dramen im Geſchmack und nad den Megeln 
der ditern Schule gefhrichen. Sie behandeln theils meorbolo: 
giſche und antife, theils biftorifhe und marionale Gegenftände. 
Mir wollen bier eine kurze Analvfe einer feiner biftorifch-matio: 
nalen Zragddien geben, melde die berühmte Gieilianifche 
Mefper, dad beißt die Ermordung nnd Vertreibung der Fran: 
zofen unter Marl von Anjon, dem Mörder Gonradind, zum 
Grgenitand bat. 

Gemäß den Geſetzen der claffiichen Poetit ift die Einheit 
der Handlung, die Einheit der Belt, und in gewiſſem Grade 
auch die des Orts forafältig beobachtet. Die Tragödie umfaßt 
nicht mehr Seit als einen Tag; fie fpielt in Palermo, und zwar 
im erſten, dritten und vierten Act in einer Hauscapelle, worin 
die Gräber der Familie Procidaz im zweiten Act in ben Ge: 
mädern ded Hanfed Procidard, im fünften auf einem Plak bei 
der Kirche dello Spirito Santo, in der Nähe von Palermo. Die 
Einheit der Handlung endlich ift ein Geſetz, dad jede gefunde 
Poetit anerkennt; aber freilich weiß eine großartige und mäch— 
tige Poefie diefe Einheit zn wahren auch bei einer großen Man- 
nichfaltigfeit ber Motive und Ereigniffe, und eine tiüchtige Weftbe- 
zit wird fie oft beransfinden, mo eine oberflächliche und faule 
Aritit über Getheiltheit des Antereffes und der Handlung ſich 
beklagen mag. ’ 

Erſter Net, Imelda, Procida’s Tochter, mit Kancredi, 
dem Sohn des Franzoſen Eriberto (mir behalten die -italie: 
niſche Benennung bei), mit welchem fie: insgehrim vermahlt 
iſt, in der Hauscapelle ihrer Familie weilend, beklagt, im Be— 


griff in ihre Zimmer zurückzukehren, ihr unglückliches Schickſal. 
Ihr Vater, ſchon lange flüchtig von den ihn verfolgenden Frau— 
zoſen, ſey todt; und fie, die ihn jetzt beweine, fen ſich doch 
bewußt, daß fie davor hätte zittern müſſen, ibn wieder zu ſehen — 
fie, als die Gattin eined Manned aus dem ihm tödtlid ver- 
haßten Wolfe. Tancredi fucht fie zu teöften; Imelda bat, als 
fie Taneredi liebte und fich ihm vermählte, nich gewußt, daß 
er ein Frangofe ift, und ihm felbit war ed unbefannt geweſen; 
fein Vater Eriberto hatte ihn im Glauben erhalten, er fen der 
Sohn eines italienifchen Guelfen, und erft fpät, von Meue und 
Gewiffensbifen gequält, auf eine feierlihe und erſchütternde 
Meife ihm fund gethan, daß er fein Sohn fen, indem er ihm 
an die Gruft feiner Mutter in einem Tempel in Meflin« 
führte, über deren Namen und Schidfal er ihm jedoch, in ſtum— 
mer Verzweiflung und graufamer Erinnerung, nichts weiter 
geoffenbart. Davon, daß Zancredi mit Imelda vermäblt ift, 
weiß auch Eriberto nichts. Nachdem fie fih in Traurigkeit und 
Betheurungen der zärtlihften Liebe erfättigt, trennen fie fi. 
Imelda bleibe zurück, und ſtellt fhmerzliche Betrachtungen dar: 
über an, daß Tancredi der Sohn Eriberto’s ift, den Procida 
vor allen Franzofen haft, weil er feinen Sobn, ihren Bruber, 
erichlagen, deifen Grab in der Hauscapelle fi befindet. Im 
Dunfel tritt ihr todtgeglaubter Vater in die Eapelle und er— 
nenert an dem Grabe feines Sohns das Gelübde der Made, 
zu der er Alles verbereiter hat, Endlich wird er auch Imelda’s 
anfichtig, die bei feinem Anblick zwifchen Freude und Angſt 
fhmwanft, Er macht fie im Allgemeinen mit feinen Racheent- 
ſchlüſſen befannt, fragt, ob fein Franzofe das Haus des Ver— 
batinten betreten, worauf fie, jedoch ausweichend, mit Nein 
antwortet, ımd entläßt fie dann, um im Haus das Nötbige 
für feine Ankunft vorzubereiten, Procida, ‚allein zurüdbleibend, 
macht fich allerlei Gedanken über den fonderbaren Empfang 
feiner Tochter, gegen welche ſich fogar ein Verdacht in ihm rent; 
bald jedoch kehrt feine Seele: zu dem fie faft ausſchließlich be- 
Schäftigenden Plan der Rache an den -Feinden feines Vaterlands 
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Zweiter Act, Imelda und Irene, ihre Wertraute, in 


den Zimmern von Procida’d Haufe, Irene bat das Kind Ymel- 
da's verftett und ſoll jegt dem Gatten Imelda's auilauern, 
damit er, zurüdfebrend, nicht auf Procida ftoße. » 
kommt Procida, mit Bewaffneten, verbietet Jrenen das Hans 
zu verläffen und macht Imelda zärtliche Vorwürfe wegen ihres 
ſeltſamen, kühlen Empfangs. Sie entſchuldigt ſich mit dem 
Schauer des Orts, wo fie den Todtgeglaubten wieder geſehen, 
unter den Gräbern, Der Mater fpribt nun zärtlih zu ihr 
und fagt ihr, dab er Gualtiero erwarte, einen edeln, tapfern 
Jüngling, deffen Liebe Imelda fein Geheimniß fey, Gualtiere 
tommt. @r berichtet Aber den Zuſtand und die Stimmung 
Neapels, woher er kommt, und ftärft die Hoffnungen auf einen 
günftigen Erfolg ded Racheplans. Procida macht feinerfeits 
den Gualtiero näher befannt mit dem was er vorbereitet bat 
und mit feinen Planen und Ausfihten für die Zufumft bed 
Vaterlanded, wenn deſſen Befreiung vom Fremdenjoch slüdlich 
durchgefegt fenn werde. Imelda, welche während der letzten 
Ecene ſich entfernt, kommt, von ihrem Vater gerufen, jetzt zu: 
züd, und erfährt von ibm, daß er fie demjenigen zur Gattin 
beftimme, der den Tod ihres Bruders an Eriberto rien werde, 
Procida ſchilt ihre Angit bei dem Anhören ber Kunde, die er 
ihr mittheilt, und fpricht die Hoffnung and, daß fie mit Gnal- 
tiere vermäblt, Gefinnungen annehmen werde, welche ibres 
Baterd würdiger feven, Imelda, allein zurüdbleibend, bejam: 
mert ihre verzweiflungsvolle Lage, wender fih im. Gebet an 
®ott, beiheuert ihre Unfchuld, geftcht fih aber die Notbwen: 
digkeit ein, ihr Geheimniß, daß fie mit Tancredi vermäble fen, 
ihrem Bater zu entdeden. 

Dritter Act. In der Haudcapelle beſprechen ſich Pro— 
cida und Bualtiero weiter von ibren Planen und über die Eigen: 
ſchaften ihrer Feinde, der Frangofen. Imelda fommt. Procida 
erllärt dem Gualtiero, daß ihm von allen feinen Gütern fo viel 
wie nichts geblieben fen, aber Gualtiero verfihert, daß Imelda 
auch ohue Mitgift die bemeidendwerthefte Braut fen, Imelda 
bleibt ſtumm und ſteht zitternd dba. Procida beißt fie guten 
Muths fepn. Er ſteigt danıı in die Gruft feined Sohns hinab 
amd läßt feine Tochter mit Gualtiero allein. Imelda geftebt 
zoͤgernd dem Jüngling, daß fie nicht frei fen, was Gmaltiero 
aus ihrem Benehmen ſchou erratben bat, fo wie er auch richtig 
vermuthet, daß ihr Beliebter eim Frangofe ſey. Er fordert fie 
‚anf, ibm zu vertrauen; er wolle ihr beifteben; ebe fie ibm aber 
no ben Namen ihres Geliebten genannt, kehrt Procida zurüd, 
noch mwüthender, noch rachedurftiger dur die Umarmung feines 
erihlagenen Sohns. Er flucht aufs neue Eriberto, den er -per- 
fönlih zu ſtrafen fih vorgenommen; an feinem Sehne Tan: 
srebi aber fol ihn Gualtiero rächen, und zu diefem Behuf heift 
er feine Tochter den Jüngling mit dem Schwerte umgürten, 
welches er feinem todten Sohn aus den Händen genommen. 
‚Während er biezu die zitternde Imelda anmweist, nahert ſich 
Tancredi, ‚der, ungewarnt, in die Huuscapelle eingetreteu ift. 
Procida nimmt ihm zuerſt für. einen Italiener wegen feiner 
Ausſprache und feines ganzen Weſens, erzurnt ſich jedoch ſo⸗ 
gleih über feine Meden, da er von Procida (er erkennt ihn 


Aber jegr- 


namlich nicht fonleich), ald von einem Empörer ſpricht. Imelda 
beißt mit leifer Stimme den Tancredi fchweigen, und fagt ihrem 
Vater, fie fen diefem Mann, einem Guelfen, wie feine Farben 
zrigen, fürMettung und Schuß gegen ibre Feinde verpflichtet. 
Procida erfennt, daß der Unbekannte feiner Tochter fehr nahe 
ftebe, ift aber, im Glauben daf er ein Italiener ſey, nah ge— 
neigt es zu verzeihen, und fucht denielben von dem ausldnbifchen 
König abwendig zu machen. Uber im Verlauf der gemechfelten 
Meden gibt ſich Tancredi zu erfennen. Imelda ſtürzt, um 
Gnade bittend, und ſich ald die Schuldigere befennend, zu ihres 
Vaters Füßen. Procida, wätbend, heißt beide zittern. Gual— 
tiero legt ſich begütigend ind Mittel umd bitter den Procida, 
lieber an das große Werk zu denken, als fi feinem Zorn hin— 
zugeben. Bewaffnete treten ein, um fih Tancredi's zu bemäd- 
tigen;_ biefer aber gibt fein Schwert an Gualtiero ab, mwelder 
ihm fhwört, ibm es zurückzugeben, wenn die Gefahr einer Ent: 
decung der Verfchwörung vorüber fey. Procida Magt gegen den 
allein bei ibm bleibenden Gualtiero, daß der Ruhm feines 
Hauſes dahin fen, kann aber das Mäthfel wicht begreifen, wie 
ein Sohn Eriberto’d die wohllantende Sprache Italiens fol fo 
täufhend fprehen können. Er ermannt fi, und befcließt, 
dad Familienunglüd über der Sache des Vaterlands zu vergeifen. 
(Bortfegung Folgt) 


Ernft, 
das Ehartiften- Epos. 
(Schluß.) 

‘So groß iſt des Dichters Haß gegen den Unglauben, daß 
er den Verraͤther der Chartiſten-Sache als einen Ungläubigen 
fhildert. Nachdem wir fo den Charakter und Glauben. des 
Verfaſſers im beiten und fchönften Licht dargeftellt, geben wir 
jegt zu einer Umalpfe feines Werks über. Seine Perfonenw ge 
bören zum größten Theil den mittlern oder niedern Ständen 
an, Die erfte darunter iſt Friedrich Heb, mit welchem das 
Gedicht eröffnet wird, wie er in einer ſtürmiſchen Nacht über 
die Gebirge heim reist, In feinem Haufe angefommen,. fpricht 
er gegen feine Fran und feine Tochter Luch fein. Mifvergnügen 
darüber aus, daß, wie er gehört, der Pfarrer des Kirchſpiels 
einen Erlaß in das Dorf gefchiet babe, worin er feinen Zehu— 
ten verlange, und alle, bie fib der Entrihtung weigern, mit 
Strafen bedrobe, Nicht lange darauf fommt Arthur Hermann, 
der nicht erbörte Liebhaber Luch's, zu der Gefelihaft; ‚wegen 
ihrer beiderfeitigen Armuth ſchmachten beide bin. in hingusge⸗ 
fchobner Hoffnung. Der leidige Umſtand fpäter Heixathen ver- 
aulaft bier den. Dichter zu einer zürnenden. Apoſtrophe. Dann 
erzählt er die frühere Lebensgeſchichte Arthur. Hermanns, vor⸗ 
ausſchicend daß ſeine Geftalt weder Stärke noch Lieblichteit 
beſaß, daß er der Sohn eines Bauers war (ſpaͤter jedoch kommt 
an den Tag, dab er ein Findling und fein wahrer Rame Exuſt 
it), von welchem, troß feines ſpaͤtern Verraths, gemeldet wird, 
daß er ein Mann geweſen, nicht fo. kuechtiſch verdumpft durch 


eummerliches Leben, daß ſein Geiſt erflidz worden wäre. (und 


der durch das Leſen der Schrift feinen Geiſt ſo entzuudete, daß 
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er endlich den Entihluß fahre, fein vaguei zu verlaſſen und 
ũch zum Schulfach zu wenden; : 

Er übernabm das ‚Regiment, bie Zucht 

Des jungen Dorfvole. Da in.erafter. Würde 

Saß er unter feinen bellammuen Schülern, 

Doch unter feinen Büshern lebt! er. gan; . 

Gr fchmaichete in raſchtr Phautafie 

Seltſame Bilder ; dem riufachen Sinn 

Jermartert' er zu myſtiſcher Bedeutung, 

So wie Ufurpateren pflegen, bie, 

Des Herrihens ungewohnt, plagt ſtetes Juden 

Au zeigen ihre Macht; Alles was fer Rand 

Anfüörend, Altes wandelnd um in Neues, 

Das Paßlicht zur Unbequemlichfeit, 

Und das Gewohntfie in ein feltfam Fremtes; 

Begierig ſtete den Blif des eiteln Volle 

Auf ich zu zichn durch nenrungsfüchtigen Wechſel, 
„ Und mit dem Zahn der Giferfucht beuagend, 

Was lange, fortgeerbte Herrſchaft hatte 

Noch feit gelafien; folternd ſteta die Wahrheit,. 

Nie fie heweiſeud: alfo war der Bater, 

Ein Hirn, zu Einer grileubaften Maſſe 

Orgobren, — aber ſo war. wicht der Sohn! 

Vielleicht war feines Vaters Geiſt verirst, 

Nadjagend einem fremberen Gedanken, 

Als er ihn zeugte; denn an Leib und Seele 

Halt’ er von feinem Vater feinen Zug. 

Unelelte feinen Geſchmack die Koft 

Der Bücher, — ihm Arzaei, nicht Nahrung fcheinenb; 

Den unburchbriuglid duuleln Wald verließ er, 

Und flreifte ans wach Blumen; viele faud er 

Durch Poeſie in Kranze fhöu geflochten; 

Und mauche alte Eriegrifhe Romanen 

Und Licbesfänge wandelten fein Weſen 

In Sauter Gluth und Bewer; ſolchen Stoff 

Fand er im alten Echlof, das von den Wälbern 
So fol; wie die Familie, die briu hauste, 

Schaut nieder auf die Güter ringsumbder, 

Doch einem ſchlimmen Hera gehörte damals 

Dieb Haus. 
Der Dichter dieſes Abſchnitts it wohl befannt mit ber 
Entfiebung und dem Verlauf von Mpftisismus ſowohl als von 
Unglauben.. Dod, um die Gefchichte zu verfolgen, Arthur 
Hermann wird der Lehrer und Gefellihafter von dem, Sohne 
des Squire's, von welchem in dem angeführten, Abſchnitt ‚die 

de if. Cine Zeitlang find fie Freunde, aber als endlich 

Streitigkeiten uud Händel eintreten, kommt, ed natürlich. zu 
einem. Bruch zwiſchen Arthur Hermann und der Familie, were 
jener plöglih verläßt. Ein Werwandter feines Waters, der 
Eigenthämer eines Bücerladens in einem faſt werbungerten 
Marktflecken, erbarmte fich des unſtet Umberftreifenden und redete 
ihm zu, daß er ihm eine Zeit lang in feinem armfeligen Laden 
diente, in der Hoffnung, nad feinem Tod an feine Stelle zu 
treten umd fein Nachfolger zu werden. Dann erfahren wir, wie 
UTC NE 
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der Yüngling aus dem Heinen Seſchaftslocal eine Mönchsselle 
machte und die Gewohnheit annabın, numaßig viel-zu lefen: 
Als Einer ber da fühlt, dab feine Srele 
Eonft unterging‘, weil ihr die Nahrung fehlt. 
Zumweilen jedoch ftreifte er auf den umliegenden Bergen herum, 
und am Eude befähigte er fi id, wie wir aus den folgenden Berfen 
erfahren, durh Studium von Wühern fowohl als das der Na: 
tur, ein Prediger zu werden: 
Sr zündete feine Fackel an am Himmel, 
Und dann eutzündete alle Herzen er 
Mir dieſer Wadel; gern und frob ſchaun Arme 
Nach oben, die bienichen hoffnungslos; 
Erſt Ginen, dann den Zweiten zog er an fi 
Mit kräftiger Deredfamfeit, bie er 
Erin Wort zu hören Mehrere verfammelt, 
Gin Meines Häufben und einfältiges. 
Aber ein tücht'ger Prebiper; denn wie 
Das Licht in feine Serle firömte, fo 
Etrömt er ea wieder aus, einen Erguß 
Von warmem Glanz, von glühnder Kraft, urfpränglic 
Und lauter wie er fam vou Gott, Beſchaͤmend 
Jedwede Kunſt, fo wie beichämt die Sonne 
Die ird'ſchen Lichter, welde Nachts mar leuchten, 
Bermödg' des Dunfels, welches fir umgikt; 
Drum mödten fie, bie ſolche Tichter halten, 
Gern unfre Läden ſchließen, möchten gern 
So machen eine jweifelhafte Scheinnacht, 
Das man fie nöthig hat. CH! aber glüdtich 
Waren die Seelen, die dem jungen Herman 
Aubörten, feine reine Lehre trinfeub; 
Doch nein! nicht fo! vielmehr um in der Duelle 
Des Lebens, die er aufſchloß, ſich zu baden, 
Grfrifchend Herz und Seele, bis das Leben 
Mit Engelsflügeln ward zum Geiſt der Freude, 
Die Erve mit dem Himmel floß zuſammen. 
nd dieſer Mechfel ward gewirkt an ihnen 
Nur fo, wie auf ber Erde wirft das Licht, 
Einfach und rein, nicht nene Dinge ſchaffend, 
Sondern euthüllend une bie lautte Wahrheit 
In ibrer Lieblichfeit, die Furcht verfhenchend 
Und abenteurlihe Phantafien, 
Glaube, das Eyangellum, die Liebe — 
Die drei nur predigt” er — Geheimniſſe, 
Erjunnen von ben Menſchen, überging er, 
Und hielt fi ganz an Gottes Mares Weſen. 
Ein großes Reich fah er auf Erben, gleich 
Und eben wie bas Meer; fo wuchs fein Meort, 
Schwingen befam es und that Wunderſtüge, 
Ein Ongel auter Botſchaft; uud er hoffte 
Mit Sreumplichkeit and friedlich alle Herzen 
„Pe * zu. gewinnen, fo daß felbt das Torregt. j 
Beſſets hofend, böhrer Gnade theilhaft, 
; Erkennen werde feinen nicht'gen Werth, 
N Mn ſich zur wahren Menfchlichteit entFleiven. 
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Um auf den Grund ber Ebenbärtigfeit 
Und Breigeit einen Bund gu ſchließen mit 
Den Brüdern, und das Mlte gu vergeffen 
Für einen glängend fhönen Traum, 


In all diefem, glauben wir, ift feine Uebertreibung, ſondern 
der gewöhnliche Verlauf folder Entwicklungen wird dargeftellt 
in Webereinftimmung mit wirflihen Thatfahen und der gewöhn: 
lichen Erfahrung in ähnlichen Fällen des Lebens. Der Eharaf: 
ter des Helden erinnert uns an Wordsworths Haufirer im 
Spaziergang. Hätte nur der neue Dichter folde Phänomene 
mit dem umfichtigen Blick des aͤltern Dichters betrachtet! 

(Gin gweiter Artikel folgt) 


Sismondi's WUbrif der franzöſiſchen Ge: 
fchichte. 
(Bortjegwng) 

Siebzehntes Jahrhundert. Die Erfhütterungen durch die 
Bürgerfriege waren jeboh auch noch im fiebzehnten Jahrhun— 
dert fühlbar. Wenn umerträglihe Mißbrauche die Berufung 
an bie Gewalt nothwendig gemacht haben, fo iſt der übelfte 
Umftand bei diefem fehredlihen Heilmittel der: daß es die Wöl- 
fer gewöhnt, dazu zu greifen, auch wenn feine unmäßige Unter: 
drüdung es rechtfertigt. Jeder glaubt, wenn er fich einmal | 
felbit zum Michter der Unbilden aufgeworfen bat, bie er erlitten, 
fie feven immer fchreiend genug, um ibn zur Serreifung des 
Bandes der bürgerlihen Ordnung zu ermächtigen. Wirklich 
wurde auch während der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun: 
derts Franfreih abwechſelnd beunruhigt durch Verſchwörungen 
und Bürgerfriege, zu welchen keineswegs die Verzweiflung das 
Volk drängte, Im Gegentheil, dad Volk fenfste nah Ruhe; es 
fing an zu begreifen, daß die fchlimmite Torannei die der be: 
waffneten Parteien ift, und es gab feinen Beifall zu erkennen 
bei Gründung eines Deſpotismus, der ibm den Aricden ver: 
ſchaffen folte. Die Megierung erfaunte bald diefe Ermattung, | 
dieſes Entihlummern der politifchen Leidenfchaften; fie benützte 
biefelben um ihre unumfchränfte Autorität zu gründen, zu be: 
feftigen; ed war dieß das Ziel, auf welches unabläffig die vier 
Perfonen binftrebten, welche während bes fiebzehnten Jahrhun— 
derts die Inhaber der Macht waren: Heinrich IV, Micelten, ! 
Mazarin und Louis XIV, h 

Die Autorität Heinrihd IV war unendlich befchränft durch 
al die Augeftändniffe, die er allen Häuptern der Ligue, mie 
den Proteftanten, gemacht hatte; er befand fih mitten in einem : 
neuen Feudalismus, der zwar nicht erblich war, wohl aber ent: | 
ftanden aus den Trümmern der Factionen, ſtark durch ufur- 
pirte Regierungsrechte, die er hatte anerkennen müffen. Das 
Intereffe Aler vertrug ſich mit feiner Politik; dieſe verlangte, | 





A wieder unterwarf. "Much betrachtete das Volk feine Erfolge mit 


Wohlgefallen; es liebte Heinrich IV wegen ber Mifhung von 
Geift und Gutmütbigkeit, welche al feine Worte würzte, wegen 
der Gewandtheit und Lebhaftigkeit, die er mit feinem offnen 
Ton verband, megen ded Ruhms und Uebergewichts, dad er 
Frankreich ficherte. Sein Minifter Sully hatte wieder Ordnung 
in die Finanzen gebracht, hatte den Schatz und die Zeughäufer 
gefüllt, und Viehzucht und Ackerbau in Flor gebracht, die er 
die beiden Brüfte des Staats nannte; jeder Franzofe wußte 
die Woblthat der Wiederherftelung des Friedens und der Sicher: 
beit zu fhäßen. 

Aber als Heinrih IV am 14 Mai 1610 ermordet wurde, 
war fein Sohn Louis XIII erft mein Jahre alt, und ſchwach 
an Körper und Geift, follte er niemald majorenn werden. Cine 
Zeitlang das Spielzeng der Hofintriguen, vertraute er endlich 
das Minifterium im Fahr 1621 dem Eardinal Richelien an, der 
von jetzt an ftatt feiner regierte, bie zum Tode beider im 
Jahre 1643. Diefer ehrgeizige Prälat, obgleih er fo in der 
Nähe einen König fab, der fo wenig verdiente, daß man ibm 
gehorchte, ber fo unfähig war, die Monardie zu lenken, begte 
doch noch mehr Widernsillen gegen alle die halb unabhängigen 
Hänptlinge, welhe Heinrich den Vierten gezwungen batten, im 
Frankreich mit ihnen zu theilen. Er wollte die Ordnung wies 
der berftellen, und dieſe beariff er nicht anders, denn als unbe—⸗ 
dingten Gehorſam. Er machte fih zur Aufgabe, den Defpotis- 
mus zu begrunden als focialed deal, und er arbeitete daran 
auf Rechnung feines Herrn, ohne weder die Berühmtheiten und 
großen Namen, noch die Rechte, noch die Merträge zu achten, 
die er etwa auf feinem Wege fand, 

Als er ftarb, bot fih ein andrer Pralat, in feinen Grund: 
fägen erzogen umd feine Politik adoptirend, aber gefchmeidiger, 
vorfichtiger, mehr auf feine perfönliche Bereicherung bedacht, 
der Cardinal Mazarin, dar, um ihm zu erfeßen, gerade in dem 
Zeitpunft, wo ein fünfthalbjähriges Kind; Louis XIV, feinem 
Bater in der Regierung folgte, der ein Greis und nie Mann, 
ein ſchwacher, argwöhnifcher und graufamer König geweſen war. 
Während feiner Kindheit und Jugend (1643 — 1661) ließ 
Louis Mazarin für fih regieren. Diefer italleniſche Pralat 
ging darauf aus Alles zu nivelliren; aber die Nation hatte ihre 
Gewohnheiten und ihre Luft zum Widerftand noch nicht aufge— 
geben; der Arieg ‘der Fronde entſpann fih aus nicht unwich— 
tigen Motiven, zur Mettung von Rechten, welche dann auch 
wieder bie Freiheiten ded Volks gerettet hätten. Jedoch waren 
die Sitten der Beit einer fo hohen Streitfrage nicht würdig; 
ein Gemifch von Mänkefucht und von Frivolität erniedrigte die 
Krieger, welde die Waffen ergriffen, und die Parlamente für 
welche fie fich ſchlugen; und felbit das legte und ſchreclichſte 


| Mittel der Dölfer, ‘der Bürgerkrieg, konnte trog allem Unge- 
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dap er allmalich alle die Herren, welde in ihren Provinzen oder |) ernſthaft auhm. 3. 
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Sugo Eapet von Gapefigue. 


Ein neues, vierbändiges, hiſtoriſches Werk ift fürglich er: 
ſchienen von dem oben genannten überaus fruchtbaren Schrift: 
fteller, deiffen Verdienfte jedoch von unferm Schloffer einmal in 
firenger Wage gewogen und viel zu leicht befunden wurden, 
und gegen welchen jest auch die franzöfifche Kritik eine ſcharfe 
Sprache führt, mie nacftebende Auszüge aus einem größern 
Artikel über dad genannte Buch zeigen, deſſen Verfaſſer La— 
bitte ift. 

„Während die induftriöfen Romanſchreiber fib allen Ertra: 
vaganzen einer von Gewinnſucht erbisten Cinbildungsfraft bin: 
geben, ſcheint es, daß wenigſtens die erniteren Studien eben 
durch ihren Ernft und die Schwierigkeiten, welche fie darbieten, 
dagegen geihüßt feven; daß die Geſchichte namentlich, in unfe: 
rer Beit durch fo viele fchöne Arbeiten und ginige wahre dauernde 
Meifterftüde geehrt, diefer Art von Verihleuderung und Auf 
löfung entgangen fep, welche die leichteren Gattungen der Lite: 
ratur erfabren baben. Dieß bleibt auch im Allgemeinen wahr 
und gültig; felbft unter der Linie der ausgezeichneten Werte, 
bie ihren Verfaffern einen Rubm begründet haben, machen fich 
ahtungswerthe biftorifhe Eompilationen durch Forſchung, Sorg⸗ 
falt und Achtung vor der Wahrheit der Thatfachen bemerklich. 
Indeffen müffen wir doch auf der Hut ſeyn. Die ernfte Wiirde 
diefer Gattung der Literatur verbirgt manchmal ziemlich Tange 
die Reichtfertigteit des Mutord; wenn ed micht möglich iſt in 
geſchichtlichen Arbeiten die Gelehrten zu täufhen, fo ift doch 
nichts leichter, ald das Publicum auf falfhe Spuren zu führen. 
Vermöge der Nichtbeachtung der Fachmanner, vermöge der ®e: 
falligkeit und Leichtglänbigteit ber Andern gelingt es diefem 
und jenem, fi, indem er ältere Epochen handhabt, eine Art 
von Ruf und Autorität zu verfhaffen; zumal wenn man den 
Shwähen und Eitelfeiten einer Partei ſchmeichelt, gewinnt 
man Lefer. So lange diefe Art von Erfolg befcheiden bleibt, 
{ft fie vieleicht harmlos genug, daf man fie leben laffen mag; 
aber wenn fie diefe Graͤnzen uͤberſchreitet, wenn Kecheit und 





Ehrgeiz ſich dazu gefellen, wenn fie ihren Platz und ihre Ord- 
nung verfennt, fo muß man fie daran mabnen. Dem allyulau: 
ten Schreier muß man mit lauter Stimme antworten. 
Gapefigue bat lange Zeit fein gelehrt ſcheinendes Treiben 
in ziemlich barmlofer Weile fortgefeht, außer etwa daß dabei 
bie Wahrheit der Thatfahen beeinträchtigt wurde. Gleich bei 
feinem Wuftreten geebrt durd einen afademifhen Preis, oder 
gar durch zwei, zu einer Beit freilich, mo die Akademie der In: 
fhriften ganz einer politifhen Eoterie überliefert (diem, bat er 
ziemlich bald diefe etwas trodne Bahn verlafen, um mannich— 
fache Iuftigere Ausflüge zu machen. Während er fih mehrere Jahre 
in die Polemit und fo zu fagen in das täglihe Geplänfel ver: 
ſchiedner Journale miſchte, muß man ibm, der Billigfeit gemäß, 
nahräbmen, daß er fich einer gewiſſen Unparteilichfeit, eines 
gewiffen verföhnlihen Tons befliß, und während bed allyu fur: 
gen Minifterlums Martignac erinnert man fi ihn gefeben zu 
haben, mie er mit großer Thätigfeit deffen Abfichten zu einer 
Anndberung, mindeftens der Perfonen, unterfiügte. So weit 
alfo nichts als ganz Erlanbtes und felbft Löbliches, obwohl es 
nicht den Anſchein batte, daß ein Gelehrter zum Vorſchein 
fommen werde, Die Juliusrevolution gab Eaprfigue alle Muße 
wieder, und fegte ibn zugleich in Stand, ein von ihm vernach⸗ 
läffigted Gebiet wieder anzubauen. Die Geſchichte der Re 
ftauration befchäftigte ibn zuerft; er veröffentlichte fie an: 
fangs unter dem einfachen, aber ziemlih anmaßenden pfeubo: 
npmen Titel: Bon einem Staatsmang. Mittheilungen, 
die er wirklichen Staatsmännern verdanfte, Converfationd- 
Anfihten von focialer und gouvernementaler Ordnung, die noch 
nicht zu Gemeinpläßen geworden waren, fonuten ald Vorwand 
oder Entſchuldigung des Titels gelten, den fih der Berfaffer 
gab; er hatte, das bemerfte man wohl, mit Martignac, mit 
Pasquier, mit Monier geplandert. Diefe Eonverfationen indef 
waren nur mittelmäßig verarbeitet; fein anſchauliches Geſammt⸗ 
bild der Thatſachen; unftet hüpfenbe Meflerionen, auſpruchsvolle 
und übel durdgeführte Medendarten; dad Wort hoch zum 
Beifpiel (eine hohe Capacitat, eine bobe Anſicht, eine hohe 
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Politik) bis zum Ueberdruß vorkommend auf Blattern von gan, 
trivialem Inhalt und Kon. Trotz dieſer Mängel las ſich das 
Buch ziemlich bequem, als eine vorläufige Geſchichte, Welche unch 
der Behandlung eines eigentlihen Hiſtorikers wartete. i 
Aber Capefigue bat fih nicht befchränft auf diefe Art Com— 
pilation, hervorgegangen aus den Journalen des vorigen Tages 
und den Sonverfationen des Morgens; feine erſten glüdlichen 
Erfolge ald Gelehrter und feine neue Muße führten ihn zurüd 
zum Geſchmack an alten Chroniken, und er begann freuz und 
quer herumzureiten in unferer dltern Gefchichte, der Meibe nad) 
wieder erobernd all die großen Epochen bis auf Philipp Auguſt 
und fogar noch weiter zmrüdgreifend. ‚Die Zahl von Bänden, 
welche er bierüber binnen ſehr wenigen Jahren feiner Feder 


entfliefen ließ, abgeſehen von feinen andern Gelegenbeitsicrif: 


ten, beträgt ſchon etwa vierzig, und er fcheint feiner Fruct: 
barfeit noch gar nicht inhalt thun zu wollen, Sein Ehrgeiz 
nimmt jegt gleihen Schritt an mit fo vielen rafchen Eigen: 
ſchaften; auf feinen vielfahen Streifzügen beinahe allen berühm— 
ten Namen unter den Zeitgenoffen begegnend, ift er der Eon: 
eurrenz müde geworden, und beute in feinem Buch über Hugo 
Gapet ftimmt er tet den feudalen Ton an und fragt Jeden 
fübn: wer bat dich zum König gemacht? 

Hier muß man ihm num Einhalt tbun. Ich babe mit 
Unrecht neulich aus Beranlafung von Capefigue den Namen 
Bariltag genaunt. Varillas bat zwar unzählige, unbedeu: 
tende Geſchichtbücher binterlaffen, Die heute vergeffen find; 
aber dieß ift auch feine einzige Uehnlichkeit, für Grgenmwart und 
Zukunft, mir dem BVerfafer von Hugo Eapet, Chapelain er— 
Märte feinen Stol für gefund und feinen Geift für reich 
an Kenntniffen; Huet fand in feinen Schriften viel Be: 
lebrendes. Ferner ſchmahte Varillas nicht in jeder Zeile auf 
die beitbegründeten Meputationen feiner Seit; feine Urtheile 
mögen alltäglich feun, aber wenigftend haben fie nicht bie Reicht: 
fertigfeit, die ſtolze Zuverſicht von ich weiß nicht welchen Un: 
ſprüchen auf diplomatiihe Tiefe, welche durch die Maßigung des 
Tons nicht mehr zugededt werben, Mehrere unfrer ehrenwer: 
theften Mitarbeiter und die wiſſenſchaftlich geachtetiten Männer 
unfrer Zeit haben in den vier vor einigen Wochen »erfhienenen 
Banden über Hugo Capet das Feuer der mehr oder minder 
böflihen Widerfprühe von Seiten Herren Capefigues auszuhal⸗ 
ten gehabt. Ich werde einige anführen, damit das wahre Pu- 
blicum, dasjenige, weldes wicht alle Arten von Pamphlets liest, 
eingeweiht werde in fo viele foftbare Entdedungen, in fo viele 
geſchichtliche Neuigkeiten. Es handelt fi, man beachte es wohl, 
um nichts Geringeres, ald um ein neues Spitem binfichtlich 
der Legenden, des Lehenweſens, der Communen, der Arrup: 
füge, der Scholaftit u. f. w. Wie man fih leicht denken fann, 
dar Guizot nichts verftanden von den politifhen Inſtitutio 
nen, Thierry nichts von der Entwidlung der Municipalver: 
faffungen, Ranriel von den epiſchen Gedichten, Zoufin von 
der Philoſophie des Mittelalters; was Michaud betrifft, fo ift 
Mar, daß fein Gottfried von Bouillon nur eine Parodie des 
Taſſo ſchen ift and daß diefer Schriftfteler von dem großen Sü: 
gen in dem Driemt nichts begriffen und verftanden hat. Des: 


ging-vomweifel, Eapefigue geht von der Verneinung 
aus. Das-ift noch einfacher und die Folge einer bewundernd: 
wertben Einbildungskraft; es iſt, auf die Geſchichte angemen- 
det, der Sg der Philoſophen von der tabula rasa, Das Bud 
Eapefigue'd beginnt mit Hugo Capet und fchließt mit Philipp 
Auguſt; es umfaßt. mithin die Entwicklung der frangöfifhen 
Eivilifation vom zehnten bis zmölften Jahrhundert. Indem 
wir und an die allgemeinen Züge halten, ſehen wir zuerſt, 
welche Elemente diefe vier Bände für unfre Nationalgefhichte 
zu liefern fih die Miene geben, 

Die beiden Vorreden haben das Verbienft, die eine von 
Verona, die andre von Saint-Denis en France datirt zu fern, 
was natürlich den Leſer fehr entzüden muß. Ich zweifle nicht,- 
die näciten Einleitungen werden von Metz en Lorraine und 
von Lille, en Flandre datirt fepn, oder gar von Paris en !Ie, 
wie Gapefigue gar artig fehreibt. Hat das nicht einen Anſtrich 
von Alterthümlichkeit ganz nach dem allerneueften Geihmad ? 
Das bat Herr Eapefigue volllommen begriffen und fein ganzes 
Buch ift in diefer Manier gefchrieben. Geht begreift man, 
warum Gutzot fein Wort vom feudalen Leben, vom Schloßleben 
im ınten Jahrhundert begriffen bat. Der Daron bei Guizot 
ift obne Frage ein armer Mann; ertlih nennt ihn Guigot 
nicht Monseigneur, und dann hat er nicht immer auf feiner 
Fauft den Falten mitdem Feuerauge; er hält nicht im: 
mer feine glänzenden Jagdhunde an der Koppel, fein Panzer: 
bemd ift nicht wie die Shuppen einer Schlange, er bat 
feine gewaltige Schwerter, eiferne Tifiere, polirte Waffen, tönende 
Hörner, Schlachtroſſe von präctiger Farbe, edle Kinder der 
Stutercien, bie, mit Eifen gepanzgert, die Erde unter ihrem 
flüchtigen Huf zittern machen; er ijt endlich nicht der trogige 
Paladin, der nur erfcheint, um fürdterlihe Vlite auf die un: 
gluͤcklichen Befiegten zu fchleudern. Guizot hat offenbar nicht 
eingefeben, daß Perrault den Typus des Ogers im Fleinen 
Däumling von einem Baron des Mittelalters entlebnt bat, 
und er begeht den noch ärgern Febler, nicht alle Feudalherren 
nach dem Muſter des Herrn bed Eberd der Urdennen im Quen: 
tin Durward zuzuſchneiden. 

Das Mittelalter war doch eine glüdliche Zeit! alle Schiffe 
hatten tauſend Muder; die Kleider der Edelfrauen Hoffen in 
langen Zulten herunter, wie bei ben alten Druidinnen; die 
Biihöfe, in feidnen Handihuben, batten immer dad goldne 
Kreuz und den Hirtenring in der Hand, mochten fie num bie 
Übteien mit den vieredichten Thürmen befuhen, oder an ber 
Proceffion Theil nehmen, weldhe mie ein Bad von Gold und 
Rubinen fi dabiniclängelte; mochten fie die Armenfünderglode 
läuten hören, oder in den falten Grüften der Ritter auf dem 
Kuieen liegen, Daun famen- die.Contrafte: die Mönde, mit 
dem rothen Pausbadengefiht, den Wein des Rheines trinken, 
die Franken, bie nicht auf-weichlihen Pfühlen ſchlafen wollten, 
die Concubinen mit dem rofenfarbnen Teint und mit den ge⸗— 
fugten Gewändern, und aud die Einftedler, die aufitanden von 
ihren harten Lagern, wenn die Mitternachtäglode ſchlug, um zu 
beten und den Himmel funkeln zu ſehen von Feuern, bie ſich 
am gerötheten Horizont durchkreuzten. Wenn man, zu biefen 
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Wundern binzunimmt die goldnen Epopden, die Hermelinmän: 
tel, die Heldenthaten. der, Feubalbarone, den Kajſer von Deutich« 
land, id wollte fagem den goldnen Reihsapfel, die, mit Fiſchen 
befegten. Weiher, die oͤden Hügel, von Taunen beichattet, fo 
wird man wohl überjeugt ſeyn, daß die Geſchichte des britten 
Konigsgeſchlechts vor Philipp Auguſt gaͤnzlich unbelannt 
war, wie dieß Hert Gapefigue verſichert. In der That, das 
poetiſche Ballien von Marhangp erreicht weit nicht diefe 
Höhe, und um ſo phantaſtiſche Furben zu finden, müßte man 
zu. Unna Radeiiff feine Zufucht nehmen, Herr Eapefigue hat 
ferner den Wortheil eines gewiffenhbaften Studiums ber 
Chroniken und der wunderbaren Epopden des Mittelalters; er 
bat lebhafte Beflemmungen verfpurt ald er die Chartre las, 
welche in dem Archiven in Fetzen zerfällt, indem er erzählte, 
was ibm die heiligen Mönche und die Mitter im ihren befiegel- 
ten Pergamenten anvertrauten. Man fieht, Capefigue bat Ent: 
dedungen von der dußerften Wichtigfeit gemadt. Warum citirt 
er aber nicht ein einzigesmal die Originalterte, die chartes aus 
dem soten Jahrhundert, die man bisher für ſehr felten hielt? 
Mabillon Hatte keine Ahnung davon gebabt, und fiehe da, auf 
einmal find die biplomatifhen Abhandlungen und Sammlungen 
unvellftändig! 

Hat Herr Eapefigue aus dieſen befiegelten Charten bie koſt⸗ 
baren und charafterijtifchen Erzählungen geſchoͤpft, die er nnd 
gibe? Hat er dort gefeben. „die Städte mit blauen Farben, 
mit Muuern von Sappbirn und Karfunfeln, in tauſend Feuern 
fbimmernd , welche fih in purpurnem Gewölt darfellen, wenn 
der Geiſt fih in Die Vernickung der Betrachtung verientt? 
Wir befinden und in ber Taufend und einen Nacht; aud bie 
Mähren fehlen nicht. Will man vielleicht dad von ber Geburt 
Hugo Eapetd? Da ſieht man zuerſt „den Schnee in großen 
Kloten auf dem Berg fallen,‘ und dann hört man bad. Ge: 
wimmer bei der Geburt das alte Schloß: der Grafen von Paris 
duchtönen. Ohne Zweiſel bat Eapefigue  diefe intereſſanten 
Detaild von einem Augenzeugen, ober ift- ihm gar ſelbſt ein 
Einladungsſchreiben zugefommen.. Berlangt man Liebesgeſchich⸗ 
ten? Nun, da if die Geſchichte von. Beatrir, ber ihr Water, 
der Fleifher,, den hübichen Namen der Jungfrau nicht wollte 
nehmen laffen; aber diefe Epopde: von Hues Eapet, gefchrie: 
ben von einem. Trouvere aus der Zeit Philipps des Kühnen, iſt 
bier reducirt auf eine fpafbafte Erpäblung im Geſchmack drei 
Her von Balzac, Die Abentener Triſtans und der ſchönen 
Wolde geben Herxu Gapefigue Anlaß zu  erotiihen Meflerionen 
vom ausnchmend zartem Platonidmus: „Trauert Ihr alle über 
dieſe Erzählungen,” ruft er am Ende den Liebenden zu; „wie 
viele, Mißgeipirte, wie viel: Sammer, wie viel Thränen, ehe, man 
zum Triumph der Liebe gelangt, dem ich Ench monde! 

Bas, .if ein ſolcher Ton / im ber Geſchichte Wie ihm ſich 
erklaͤren Hert -Gapefigue iſt auf aanz einfahe · Art dazu gekom⸗ 
men; er iſt nicht Schriſtſteller, ex. iſt nichts weniger als Maler; 
er hat doch woſlen kect beide Rollen ſpielen. Wie er in feiner 
Geſchichte der Reſtauration, als angeblicher Toxrv/ nur von hoben 
Anfihten ‚; won hoher Maßigung ſprach, und wie er ſich gefiel 
in der Anonymitat als Ehren ⸗Staatsminiſter, der ſeine Erinne⸗ 


rungen ſammelt, fo hat er bier, wo er ſich ans Mittelalter 
machte, ſich einen ſeudalen Anſtrich geben, den kleinen Leuten 
ihren tiers-etat, den politiihen Mäfonneurs ihre Parlamente 
laffen, und feinestheild eine originelle biftorifhe Perſon 
fpielen wollen. Ein Saint = Simon, ein Boulainvillierd 
hätten fih auf eine ganz gute und natürliche Urt aus ber 
Sache gezogen; er aber mußte ba und dort Farben, Bruce 
ſtücke von Mäftungen, eitle sufammengeraffte Worte fuchen und 
zur Schau tragen, wm daran glauben zu machen. Da er kein 
tächtiger Scheiftfteller ift, bat er alles dnnrcheinandergeworfen; 
er bat ed mur zu einem Jargon gebracht. Dennoch bat er ehr⸗ 
bare @bdelleute, edle Damen gefunden, welche biefe vorgeblichen 
Seſchichten alter Beiten lefen, welche baran eine Freude haben, 
wegen des Mefleres den fie barbieten; unter der legitimiftifchen 
Partei iſt man nicht überftreng im der Seſchichte; Alles was 
Einem ein wen’g fchmeichelt, das glaubt: man, ja man Fauft 
ed fogar, Daher eine Art von Succeß. Cr felbft hat vieleicht 
am Ende an feine Behauptungen geglaubt; es follte mic nicht 
wımbern. So ift bei Herrn Eapefigue dad Mittelalter. Was 
die Aufſchluſſe Guigots über bie. politiſchen Inftitutionen und 
ben dritten Stand betrifft, fo verfteht es ſich, daß wir um 
biefe und nichts kümmern; fie werben verwiefen unter bie Zahl 
„jener kindiſchen Träumereien, die einen Tag leten, bid wieder 
neue Schulen kommen, welche in ber unaufhörlichen Bewegung 


der blauen, rotyen und weißen Wolfen verſinken.“ Dieß ift 


Wort für Wort aus Eapefigued Bach, und ich lege ihm keine 
Säge unter, wie gewiſſe Hiftoriker den Päpften Bullen, ben 
Hiftoeitern Terte und den Manuferipten Behauptungen unter: 
ſchieben. — — Es dürfte fheinen, wenn man fo ſchnell mit dem 
unerläßlihften. Begriffen und Kenntniffen, mit der Grammatik, 


‚der. Sprache, dem Studium der. Thatfahen ſich abgefunden, 


wenn man in einigen Monaten ohne viele Umſtande von ber 
Geſchichte ber Meftanration zur Geſchichte ber Reformation, von 
ber Geſchichte der. Megentichaft zur Gefchichte Hugs Capets über: 
geht, wenn man in haftiger Eile Bände auf Bände erfheinen 
läßt, wie Andre Fenilletond; es durfte (deinen, daß man dan 
von ben Meiftern mir einiger Achtung fpr.hen, und nicht in 
Anmerkungen in: geringfchägigem Ton über fie aburiheilen follte, 
Nun aber ift faum Ein berühmter Name auf bem Gebiet der 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, dem das lebte Buch Eaprfigue's. den 
geringften Wersh zuerkennen will, 

Unter unfern Beitgenofen Tommi Auguſtin Thiexry am 
fhlimmiten weg. Weber bie Gemeindeverfaffungen b.t Thierry, 
nach Eapefigue „nicht Eine Thatſache, nicht Eine Bhee’ be 
frühern Arbeiten und Forfhungen binzugefügt, und er hat 
„viel Eharlatanidmud‘’ gezeigt. Seine Bücher, „vom Gefichtd: 
punft Dulaure's und des Abbe de Montgaillard” gefchrieben, ı 
find befeelt.von dem ſchlechten Geiſt Boltaire’d; fie. habe den 
Charakter. von Pamphlets, von Journalartileln; fie find verfaßt 
im. Styol der Adreſſe der 221; es fey leicht die „aumaßliche 


Kinderei dieſer Eirinen:Selehrfamfeit” zu bemerten; Ren bie 


fräntifhen Mamen wieder berftellen wolle. 
(Schluß folgt) 
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, Giovanni da Procida. 
(Bortfegung.) 


Vierter Act. Procida und Gualtiero machen weitere 
Anftalten zum Ausbruch der Verfchwörung; Palmiero, Alimo 
und andre Berfchworene treten auf und Palmiero entflammt 
durch Schilderung der an feiner Familie verübten Gräueltbaten 
den Haf gegen die Franzofen, welchen fämmtlich, ohne Aus: 
nahme, der Tod gefchworen wird. Procida macht den Vorfchlag, 
die Verfhwornen follen, um das Bolt zur Wuth zu entzünden, 
das Gerücht audfprengen, daß er von den Franzofen ermordet 
worden ſey, und um dieß dur den Augenfhein zu bewähren, 
ihn felbft umbringen, feinen Kopf auf eine Lanze fteden und 
ald Fahne vortragen. Diep wird jedoch matürlid verworfen, 
da er lebend dem Vaterland mehr nügen koͤnne als durch feinen 
Tod. Als Zeit wird die Stunde feitgefept, wo die Glocke das 
Zeihen zum Abendgebet gebe. - Procida entläßt dann die Ver: 
fhwornen und empfängt feine unglüdlihe Tochter. in finfterm 
Zorn mit den Worten: „Schwiegertochter meines Todfeindes !“ 
Imelda fordert ihn auf fie zu tödten; Procida überhäuft fie mit 
den bitterften Vorwürfen, ald Verrätberin an ibrem Vater, 
ihrem Bruder, ihrem Baterland. Imelda bittet ihn, ibre Ent: 
fhuldigungen anzuhören; fie babe Tancredi nicht ald Sohn 
Eriberto’s, nicht ald Frangofen erkannt; gegen den Bormurf: 
wie fie einen Guelfen habe lieben können? macht fie feine per: 
fönlihen Verdienſte um fie, daß er fie gerettet und befchüßt, fo 
wie feine liebensmürbigen Eigenſchaften, feinen edein Charakter 
geltend. Eie ruft das Andenken ihrer Mutter an; bei diefem 
Namen Enirfcht Procida mit den Bühnen und geräth in Wuth; 
er ruft im Ton bed zornigen Vorwurfs aus: feine Gattin babe 
nicht durch den Tod der Schuld ſich zu entzieben gewußt und 
erzäht dann Folgendes: als der König, der ehemalige Graf von 
Anjou, das Meich erobert, babe er, unrechter Weiſe, die Sache 
des Baterlandes aufgegeben und fich feiner Herrſchaft, als etwas 
Unvermeidlihen, unterworfen. Der Franzofe Eriberto habe 
feine Gattin, welde am Hofe Carlo's Verzeihung für Procida 
erfleht, geſehen, und eine Neigung für fie gefaßt: Unter der 
Maske eined Freundes habe er dann einen Beſuch auf der Ju— 
fel Procida, wo fie lebten, gemacht, und, von Procida mit Güte 
und Freundlichkeit überbäuft, ihm feine ‚Gattin gewaltfam ent: 
führe. Nah Jahren enttam die Unglüdliche ihrem Verführer 
und wurde von ihrem Gatten gefunden — als frante Bettlerin, 
Dbgleich fie dem Willen nach unſchuldig war, hielt fich doch der 
Batte ibr ferne, und bald ftarb fie im Aummer. Der Sohn, 
der nachmals feine Mutter an Eriberto rächen follte, warb von 
diefem erfhlagen. Das Grab der Mutter, erfährt die entiehte 
melde, welde ſich auf ihrem Grab umbringen will, ſey in 
einem Tempel in Meſſina. Wenn alle Frangofen ermordet 
ſeven, dann, ſagt Procida, folle feiner Gattin die Grabedehre 
geyollt werden. Jeht tritt Irene mit dem Kinde Imelda’s ein, 
von welchem Procida noch nichts weiß, und deſſen Anblick ihm 
die erften Worte gerührten Mitleidd mit feiner Tochter abpreßt, 
als fein Born von neuem erwachen-will, bringt ein Diener ein 


Blatt von Eriberto für- Taneredi. Diefer hat feinen Water um 
die Einwilligung zur feiner Wermählung mit Imelda gebeten; 
darauf ſchreibt ihm min Eriberto: „DO mein Sohn! wen ver 
langft du zur Gattin! einen ſchweren Febltritt verheimlichte in 
der Stunde ber Meue-dem Sohn dad "Schamerröthen des 
Vaters; deine Neigung zwingt mich es zu offenbaren: bu haft 
eine Mutter mit. Imelda!“ Fmelda verliert beinahe die. Ber 
ſinnung, Procida aber, entfegt über dieſe granfe Kunde, fühlt 
fi doch weit milder gegen feine Toter geftimmt, weil fie in 
Tancredi nicht den Ausländer, fondern das verwandte Blut 
geliebt babe. Dabei aber bleibt fein Zorn gegen die Franzoſen 
unvermindert, und er verfpricht feiner Tochter erft dann, Kan 
eredi, mit welchem fie zu fterben droht, zu retten, nachdem fie 
ibm geſchworen, felbit beim Anblit von Gefahr und Tod Nies 
manden zu offenbaren, welches Band fie mit bem Sobn Eri- 
berto's verfnüpfe. Auf dieß bin umarmt er feine Tochter, 
welche er mit einem Getrenen, Ubaldo, zu flüchten gedenft, und 
reißt fih, da ihn der Muf der Glocke abfordert, von ihr los. 


Fünfter Act. Verſchworene find auf dem freien Platz 
verfammelt; ed ift ein Feittag; vieles Voll drängt fi ums fie. 
Sie befprehen fih über die Stimmung der Siclianer. Alimo 
tommt berbei und bringt die Kunde von Tumult und Blutver⸗ 
gießen. Ubaldo babe mit einer Fran zu Schiff gehen wollen; 
die Franzoſen haben es ihm gewehrt; Ubaldo habe Widerſtand 
geleiftert und fen getöbter worden. Die frangöfiihen Krieger 
Drovetto und Gigiero treten auf; jener verachtet dad Voll 
Siciliend und fpricht allen Warnungen des letztern Hohn. 
Nachdem fie vorübergegangen, fordert Alimo bie ſiciliſchen Dich: 
ter zu einem Geſang auf, wodurch die Gefühle des Volks auf- 
geregt und entflammt werden follen. Dann wendet er ſich ſelbſt 
mit einer Anrede an das Wolf; er mahnt an Manfred und 
Conradin, er vergleicht das Volk mit einem Kamel, das fi 
vor feinem Heren anf die Kniee niederlaffe. Dad Volt ruft 
aus: wenn nur Procida noch lebte! Da tritt ber tobtgeglanbte 
Procida felbit auf, und das Wolf erklärt fi bereit, ſich von 
ihm. zum Wert der Befreiung und Rache führen zu laffen. 
Jetzt meldet Palmiero dem Procida den Morfall mit bald, 


"und. Drovetto führt Imelda herbei, von der er zu wiſſen ver: 


langt, warum -fie die Infel habe verlaffen wollen. Er ift jeßt 
überzeugt, daß Procida noch lebe. Zugleich bringt Sigiere den 
ans Procida's Haus befreiten Tancredi berbei, Imelda will 
fprechen, aber die Mahnung Procida’s an ihren Schwur ſchließt 
ide den Mund, Drovetto befragt den Tancrebi, wie er in die 
Gefangenſchaft bed Procida gelommen; Tancredi bekennt ſich 
als Imelda’s Gatten. Drovetto vermutber, er babe den Pro: 
cida, ald Water feiner Gattin, bem Tode entziehen wollen; 
Imelda läugnet, daß Procida in der Nähe, laugnet daß Tan⸗ 
credi ihr Gatte ſey. Dieſer macht ihr zaͤrtlich⸗bitkre Vorwürfe. 
Die Verſchwornen erklaͤren ſeine Behauptung für eine Lüge,’ 
Drovetto fordert den Tancredi auf, ihm dem Procida zu bejeich⸗ 
nen; Tancredi ſchweigt; Procida aber ſturzt hervor und erſchlagt 
den Drovetto, :Palmiero den Tancredi, als einen Feind und 
Lügner. Zu fpät- wirft ſich Imelda dazwiſchen, ausrufend: nur 
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zu ſehr ſey er der Ihrige! Tancredi bittet Imelda, für die er 
fterbe und die fo graufam ihm verläugnet, ihm den letzten Kuß 
der Liebe zu geben, Sterbend erfährt er noch von ihr, daß er 
ihr Bruder fen. Imelda ſinkt ohnmächtig nieder. Procida er: 
Härt dem Volte, das von Entfegen und Schauder wie gelähmt 
ift, daß dieß alles das Werk eines Franzofen, die Frucht einer 
treulofen Entführung und Verrathes fen; er bürfe jest nicht 
meinen über feine Tochter, aber er bebe fein Schwert empor; 
fie follen die heilige Glodenftimme bören; er rufe zuerſt: es 
fterben die Franzofen! — Zu den Waffen! zu den Waren! 
widerbalt ed, umd die blutige fieilianifhe Veſper beginnt. 
Damit fließt dad Städt. 


Wir laffen jest einige Proben in Ueberfegungen folgen. 


Im erften Met fragt Imelda den Tancredi, wie Eriberto 
dazu gefommen fen, ibm das Geheimniß zu entdeden, daß er 
fepn Sobn ſey. Darauf antwortet 


Tanerebi, 
. Jeht, wo er erreicht 

Das Alter der Grwiffensanak, des Bagens, 

Das traurige Greifenalter, wo bie Bruſt, 

Die franfe, burch fein Echmeicheln wird berußigt, 

Bandit’ er zu Gott fi; fein verwandelt Gerz 

That anf fih allen Tugenden bes Reuigen, 

Und übers Ird'ſche hob fidh fein Gedanke. 

Doch im Gedanken au die ernfte Zukunft 

Berliert fi feine matte Seel! und fühlt 

Den Echaner des Unendlichen; dann ſucht 

Mich Griberto auf; bald beftet er 

Den Blid auf meine Büge, bald zut Erde 

Schlägt er ihm nieder, mit Grröthen, mie 

Wenn ibm ein Vorwurf wär der ſtumme Anblid. 

Schon wollt er reden, aber zittern, bla 

That fi Die Lippe, tang ins Zweifel zudend, 

Doch nicht zur Rede wirklich auf; das Wort, 

Umfonf gedacht, warb nur gu einem-Seufer. 

Und ich, ob's Mitleid war mit feinem Gram, 

Oder des -Vlurs mir unbewufte Macht, 

Ich folgte gern ibm, ebrfurchtevoll und traurig, 

Mocht' er nachdenklich auf den Öben Belbern 

Herum fi treiben, oder an Altären 

Die reuevolle Stirn vemäthig beugen. 

Im größten Tempel von Meſſina if 

Gin Kreuzgang mit viel Gräbern; dahin führte 

Une beide einmal Abficht oder Zufall, 

Die Stunde war es wo die Glockt mahnt 

An die verſterbaen Lieben, anf vie Lippe 

Dea Vrommen pas Gebet tritt und der Seufſer 

Der särtlichen: Erimmerung; da ſah ich u 
Sill Erihertse ſtehn bei einen: Etrin, ! fi 
Der Aeine Dnfchrift hatte, gleich ale träg 1 ©; win 
!- Abt. Scheu; baranf zu tretenz nieder daun 


Marf er ſich auf ven Eteiw,iven Mund drauf preffeuß | 


Und ſchluchſend murmelte er einen Namen, 
Berjeihung flehend, den ich micht verſtaud. 

Dann plöglih ſtaud er auf, umſchlaug ben Hala 
Mir mit den Armen, badete die Bruft 

Dir mit den Thränen, die vom Mag’ ihm firdmten, 
Und rief mir zu: mein Sohn! Ich weinte mit ihm 
Nachren das heftigfte Gefühl in beiden 

Naclief, fo weit, daß Raum bie Sprache fand, 
Fragt’ ih ihm: unter diefem Steine liegt 

Wohl meine Muster, deine Battin? Er 

Floh bei dem legten Worte ſchauderud unter 

Die öden Säulengänge, und ih ſah ihn 

Das Angeficht verbüllen, ſah ihn fchütteln 

Das Haupt, als fünnt' er ſchütteln von der Serle 
Den ſchrecklichen Gedanfen, ber fie quälte. 

Nicht weiter fragt’ ich daun. 


. Taneredi erinnert dann Fmelda, wie er fie kennen und lieben 
gelernt. 

Und Fünntef du 
Zweifeln an meiner Treu'? Der Himmel bindet 
Ein edles. Herz mit fühen, Marken Banden. 
Noch iſt Me Zeit, die glüdliche, nicht um, 
Wo jeglicher Gedanke ſpricht vom Liebe; 
Auch ward ich nicht fo wie ber große Hanfe 
Der Liebenden, von dir entjädt, gefeflelt; 
Shih bleibt und heilig immer wie der Ort 
Wo «4 erwacht, dieß mächtige Gefühl 
Im Tempel lag auf einer Tobtenbabre 
Gin zartes Mäpdchen, welhes Gott berufen 
Aus ber Verbannung Yand zu feinem Prieden. 
Zu weinen wagte Niemand; um fie fanden 
In einem Schweigen voll holbſeliger Wehmuth 
Mäpcen von gleichem Alter, fromm verfammelt. 
Verloren hatt! am diefem holden Rind 
Der Top all feine Schreien, wie lebendig 
Bar um den Mund das Fächeln, gleich als Hätte 
Der Müpden Aug‘ ein füßer Traum gefchlofen. 
Ich Tab die Mofen ihres Kranges freudig 
Sich legen auf die marmorwelße Stirne, 
Wie über eine reine weiße Eilie. 
Die reinfte Liebe, die fein irdiſch MWünfchen 
Geflattet, hätte man ber fchönen Topten 
Geſchworen, welche triumpbirend noch 
Zum Tobe fagt: fie bleibet doch die Meine! 


Imelda. 
Die Sluͤckliche! fie farb, 


Taneredi. 

Zum Tempel lam 
Dann ihre Mutter, und ein Seufjen hob fi 
Unter den frommen Braun, und du liefſt bin 
Zu Fühlen die Betrübte, und ſüß wie 
Ein Strahl des Diondes der die Wolken theilt, 


Erſchien unter den ſchwarſen Binden piäglich 
Dein fittfames und Mranervolles Antlig, 

Bleich fah Ira werben, und doch mars fo ſchön 
Bon deinem ädten Schmerz, Befiegt war da ih, 
Und in der fhhnen Bruſt verlummte mir 

Der Wunſch nah Mubm; verziehen hätt ich ba 
Sehe Beleidigung, gelaͤchelt meinem 

Zöptlichfien Feinde, und auf jede: Frage 

Hätr ich gehabt bie Cine Antwort: Liebe! 


Imelda fchildert bie Beängftigung ihrer Geele fo; 


Diein Kind wech auf ich 
Mit meinem Seuhen, mit Umannungen, 
Die andern Müttern fremb find Immer ſeh' ich 
Im Traum Palermo: auffichn in ben Waffen, 
Bild tobt der Aufruhr; nm als Held zu ſterben 
Wohin die Hoffnung. und der Zorn dich ruft, 
Reis du dich los von biefer Bruft, und fehrit 
Dit blutiger Hand zuräd; dich zu befragen 
Wag' ich nicht, fehe dich wur au uud zittee, 
Und möchte dich umarmen: eine Stimme, 
Mir wohlbefannt, eine eutfegliche, 
Ruft dann: was thuſt du, Grevlerin? dich Blut 
I meines! Der firgreihe Pöbel dringt 
Herein dann umd fein Bührer ift ber Vater, 
Der Sterbende ; im Tode noch verflucht 
Er feine Tochter; tanfenb Waffen dann, 
Auf von ber Wuth gerafft, ſeh' über deinem 
Geliebten Haupt ich ſchweben; du fliegſt bin 
Zum Kampf mit diefen Wilden ; mir jerreißt 
Ten ungrwiffen Geiſt verſchledne Eflicht: 
Dir folgen will ich, doch ich ſtrauchl' up falle 
Ueber des Baters Leichnam; wieher Tehren 
Bühl’ ich das Leben in. die flarren Gliever; 
Auf thun ſich bie verehrten Mugen, voll 
Der alten Drohungen, uud zu mir ſpricht ex: 
Elende, tritt anf mich! als Schemel diene . 
Zu den Umarmungen. eines Braujofen 


Dir diefe Brut... dann fchließt ben Mund er mwirber 


In Todesfchweigen, Ringtum Ulles bvröhnt 
Bon wilden Brülfen; in Sieiliens Sprache 
Und Frankreichs untermifcht hört immer man 
Des Zornes und des Schmerzes. wilde Rufe, 
Die im Getöf' der Waffen ſich verlieren. 
Dei jedem jittre ich; da ſchlägt ins Ohr 
Umd trifft ins Her mir eine Prauenflage: 
„Grbarmen mit den Rindern nur!” O dieß 
IR eine Mutter! tuf' ich aus und fliche 
Und irre durch die leeren Zimmer, fuchend 
Dein Kind, und fm unferfen Chygemach 
Bind' ich es endlich; um es zu verbergen 
Geh’ ich hinaus und wort fi jener Gtuft 
Die Waffen füttern, die drin aufgehängt, 
Als rührte fie rim Körper, uud bes Bruvera 
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Stimme permeim’ ich, welche ruft: guet’ 
Der Enkel Eribertors iR es! dann 
Erwach Ich und fcham” weinend am mein Kind, — — 


‚Procida: iſt zurüdgetehet im die Hauscapelle, wo das Grab 
ſeines Sohnes it; 

Procida. 

O mein Soha! 
Jeht da ich, dich zu rächen, gang Europa 
Durgeilt, erfüllt mit meinem Haß - Gurope: s 
Sey meine- Anheflatt an deinem Grab! 
Hier fig’ ich, doch nicht wein’ ich, O wie viel, 
Dein Vaterland, bit diefem Grab du ſchultig! 
Es gab mir die Beharrlichfeit des Willens, 
Des tropigen, den ſich dutch Hinderniffe 
Den Weg bahut, froh. ih in Gefahren: ürzt, 
Und niemals ſich verficht gm einen Rüchug 
Des Patrioten Zorn, des DBaters Liebe, 
Des unterbrüdten Italiens beige Wünfche 
Führt Prociva mit Mich; fein Her entflammt fi 
Dei der Erinnerung am ein altes Unrecht, 
Und ein fo graufames, daß es, gerochen, 
Dennoch verſchwiegen bleiben muß... wenn es 
Ju Sinn mir Fonimt, dann bleibt mir nichts vom Leben 
Als ein Gedanke, der von ihr mir fprict, 


(Schluß folgt.) 





Sismondi's Hbrif der franzöfifchen Ge: 
fchichte. 
(Schlus.) 

Louis XIV regierte nach Mazarins Tod noch 5a Fahre felbft- 
ftändig (1661-1715); und er verfolgte mit Beharrlichteit und 
Gefchilichkeit die Mame der Miniſter, die ihm voramgegangen, 
um in feiner Perfon allein alle Autorität ju-concentriren, um 
in Franfreih nicht nur jebe Macht zum Widerftand, fondern 
auch alles Gefühl ber Imabhängigkeit zu vertilgen. Michelien 
hatte die großen Herren gedemütbigt, Mazarin die Parlamente; 
es blieb Louis XIV nur noch Äbrig den Adel und die Geiftlich- 
feit zum Gehorſam zu beugen, und er fuchte dieß zu bewirken, 
nicht dadurch daß er fie demüthigte, ſondern daß er fie durch 
ihre Eitelkeit an feine Monarchie feifelte. Seine Ermuthigungen, 
verbunden mit einem glüdlichen Zufammentreffen von Umſtaͤnden, 
erhoben Franfreih während des glaͤnzendſten Theils feiner 
Herrfhaft bis zu dem Nymweger Frieden 1678, zum hödhiten 
Ruhm, den es jeigeivonnen,. So lang) es in allen Kampfen 
fiegreih war, fo lang es in allen Friebendihläffen Europa’ Ge: 
feße vorfchrieb, zeichnete es ſich auch in den Wiſſenſchaſten, in 
der Diplomatie, in der Furisprudenz, im den ſchönen Künften, 
in den Mannfacturen: und im Hambel auds und Louis KIV 
befaß das Acdent ſich mitten in<diefe Herrlicpleit; Dielen Glanz 
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hinecinzuſetzen, ſich mit dem franzoͤſiſchen Ruhme zu identificiren 


und als der Spender aller Auszeichnung zu erſcheinen. Begabt 
mit einem feinen Tact, einer ‚großen Würde ‚in ſeinem Be— 
nehmen, war er ganz dazu gemacht, unaufpörlic zu repraͤſen⸗ 
tiren und biefe. Repräfentation von dem Volke bewundern zu 
laffen. Er brauchte dem Adel nicht zu.droben, ihm feine Ge: 
weit anzutbun, um ihn aus feinen feſten Plaͤzen heraus zu 
ziehen, ihn von feinen. Vafallen abzulöfen.; es ‚gemügte, daß er 
ihm feine Vorzimmer dffnete, und all diefe. ftolgen Barone ver: 
wanbdelten ſich in Höflinge, ohne zu bemerfen, daf fie von ihrer 
Bedeutung verloren hatten; im Gegentheil, fie glaubten aus 
einem Zuſtand nicht feltner Rohheit und Plumpheit zur Feinbeit 
umd Eleganz: ſich erhoben zu haben. 


Indeſſen felbit im dieſer glorreichen Periode der großen 
Monarchie, wo jeder Franzofe feinen Ruhm mit dem des großen 
Königs identificirte, wo ihm FeineChrenauszeichnung möglich ſchien, 
als die durch den Hof fanctionirte, war die Politif Louis' XIV 
ohne Treu und Glauben, obne Achtung für die Rechte andrer 
oder für Verträge; feine Kriege waren ungerecht, graufam, 
verderblich für feine Nachbarn, verderblich für Franfreih, das 
fih darin erfhöpfte. Seine Herrihaft in religisfer Beziehung 
war intolerant und drüdend felbft für die Katholifen; aber die 
Franzoſen erlaubten fich nicht, über ihren König zu urtheilen ; 
fie fegten ihren Ruhm und ihr Bewußtſeyn in den Gehorfam, 
und die rechtlichſten Leute empfanden weder eine Bedenklichkeit 
uoh Rene, wenn fie Befeble vollftretten, welde durch die Ein— 
fiht des Jahrhunderts Märlih verdammt wurden. Uber ber 
Friede von Nymwegen, welcher Louis XIV auf ben Gipfel 
feiner Macht erhob, war aud die Quelle feines Unglüds, Inden 
er ihn gewöhnte, Alles zu wagen, Alles zu verachten; von der 
Zeit an forderte er unaufbörli die Eiferfucht, die Erbitterung 
und den Haß Europa’d heraus. 


Achtzehntes Jahrhundert. Im Anfang bed achtzehnten Jahr: 
hunderts wagte Louis den andern Mächten dadurch zu troßen, 
daß er bie Erbfchaft Karls 11, Königs von Spanien, der am 
1 November 1700 geftorben war, annahm; aber ganz Europa 
verbündete fih, um feinen Ehrgeiz zu demüthigen. Frankreich 
verlor im ſpaniſchen Erbfolgefrieg alle Früchte einer glüdlichen 
und oft geſchieten Verwaltung. - Die Noth des Volkes wurde 
entfeglich; der Enthuſiasmus jedoch für den großen König, die 
Bewunderung und der gewiſſenhaſteſte Geborfam erhielten ſich 
trog allem Unglück, und Louis „XIV. verdanfte dieſen groß: 
berzigen Anftrengungen den Frieden von Utrecht 4713, welder 
vortheilbafter war, ald man nad fo vielen Mißgeſchicken hätte 
hoffen dürfen. Wllerdings aber hätte ſich dieſe Graltation nicht 
länger erbalten Fönnen, und Frankreich betrachtete den Tod des 
alten Königs, 4 September 1715, und die Aufloͤſung des alten 
Hofs ald die Befreiung von einer fhweren Laſt. 


Bon da an und während bed übrigen achtzehnten Jahr: 
hunderts eilte Frankreih mit raihen Schritten ber fich vor: 
dereitenden Mevolution entgegen. Louis XV, Urentel des leßten 


Sönigs, war erſt fünf Zahre -alt; die ſcandaloͤſe Immoxalitat 


des Herzogs von Orleans, Regenten und erſten Prinzen vom 
Geblut (1710 1722), bie Unfähigkeit des Herzogs von Bourben, 
der nachmals erſter Minijter. wurde, die -tugendhafte aber 
ſchwache Verwaltung des Cardinals von ‚Flensp, der Einfluß der 
Maitreffen des Königs, ald er 1713. anfing ſich ihnen hinzugeben, 
bad immer fteigende Aergerniß feiner Sittenlofigkeit und feiner 
Häglihen Schwäche bis zu feinem 10 Mai 1774 erfolgten Tode, 
zerftörten täglich mehr den Zauber des Königthums, -jenen 
Bauber, der die Hauptftärfe Louis’ XIV geweſen war, Der legte 
König des Jahrhunderts, Louis XVI (1775 — 1792), Enkel 
Louis’ XV, befaß, bei vielen Tugenden, weder das Jmpofante, 
noch die Talente, nod die Feftigkeit, welde erforderlich gewefen 
wären, um von neuem die Gunſt ded Volls zu gewinnen, 
Troß feines guten Willens. ftiegen die Finanzunordnung und die 
Mißbrauche aller Art während feiner Regierung immerfort, 
und die häufigen Minifter = und Spſtemswechſel bezeugten wirklich, 
daß.der Staat in Auflöfung verfiel. 


Dief Ungemach der Gegenwart und die drohenden Gefahren 
der Zukunft drängten mit Gewalt alle Geifter in Frankreich 
zu den politifhen und focialen Wiſſenſchaften. Sie konnten 
meber das Beftehende betrachten, noch auf die Principien deffen 
was da werben follte, zurüdgehen, vhme ſich mit der Ueber— 
jeugung zu burhbringen, daß der ganze Staat der Meform 
bedürftig fen. Das Wort Meform felbit aber weißt bin auf die 
Müdfehr zu gewilfen alten Inftitutionen, zu gemiffen beiligen 
Prineiplen, zu einem dem Andenken tbenern Zuftand, den 
man wieder herbeiführen will. Frantreih ſah ſich um, und in 
der Gegenwart wie in der Mergangenbeit fand ed nirgends 
jene Bafid, auf welche fie fich ſtuͤzen Fonnte, nirgends jene Ber: 
fafung, die ed mit frendigem Herzen hätte glorreih nennen 
und tieder in Kraft feben koͤnnen, nirgends jene Infritutionen, 
welche es hätte lieben und achten fünnen, aus Dankbarkeit für 
das Gute, bad es ihnen verbanfte, 


Es richtete feine Blide auf ben Chrom; er mar weder von 
Achtung noch von Liebe umgeben. Sah man- rüdmwärts, fo: ent: 
ſetzte man fich über die Menge von Berbrschen, Fehlern, Unllugs 
beiten, die man dem Königthum schuld geben mußte, und unter 
den Fürſten cbie franzoͤſiſchen Hiſtoriker zählen. ihrer fünfund: 
ſechzig), weiche in vierzehn Jahrhunderten geberricht hatten, fand 
manımır fünf, Karl den Großen, Louis den Heiligen, Louis XI, 
Heinrich IV ‚umb Louis XIV, welche verdienten, daß die An: 
ertennung einiger Tugenden: oder Talente den, Tadel, ber ſie 
traf, übermog. 


Sodann fam bie Geiſtlichkeit; fie behauptete der erfte Stand 
ded Koͤnigreichs zu ſeyn; aber fie entfprah nicht den Ger 
finnungen der Nation, fie drüdte ihre Gefühle nicht aus. Man 
befchuldigte den hohen Glerus, gebildet unter dem Einfuffe des 
Hofes, einer großen Werdorbenbeit und argen Unglaubens; ben 
niedern Clerus der Unmwiffenheit; die Möndsorden ber Into— 
leranz und den ganzen Stand einer foftematiihen Widerfehlich- 
feit gegen ben Geift der Korfhung, der Prüfung und Kritif, 
welcher damals. bie Nation befeelte. 


Der Adel behauptete bie ganze Vergangenheit zu reprä- 
fentiren, bewahrte aber feinen der charafteriftifhen Züge, bie 
ihn hätten Frankreich theuer machen koͤnnen. Beinah alle 
große hiſtoriſche Namen, die die Nation lebhaft an ihren 
fruͤhern Ruhm gemahnt hätten, waren erloſchen; der Einfluß 
des Landbeſitzes war verſchwunden; die meiſten Schloßherren 
hatten ſich beeilt, ihre ſtolze Unabhängigkeit mit der Gunſt 
Louis’ XIV zu vertauſchen; die Andern hatten nicht verſtanden, 
ſich durch Wohlwollen die Liebe ihrer Vaſallen zu ſichern; im 
Gegentheil, man beſchuldigte die Meiſten, mit Habgier die 
Feudalrechte einzutreiben, die ihnen gebührten, und ſich von 
ben emporgekommnen Bürgerlichen mit um fo größerem Weber: 
muth abzufondern, je weniger ihr Vermoͤgen fie uber jene 
ſtellte. Jeden Tag flieg die Zahl der Geadelten, welche mit 
den Altadeligen die völlige Steuerfreibeit theilten, was die 
Bürde für das Volt noch erſchwerte, und melde ed dur ihren 
Hochmuth um fo mehr erbitterten, je mehr fie Mübe batfen, 
fi bei ihm Aniehen zu verfchaffen. Der Adel behauptete noch 
immer der wefentlich friegeriihe Stand zu ſeyn; aber feit der 
Krieg unendlich zablreihere Heere erheifhte, hatte man wohl 
dad Volf zur Theilnabme an ben Gefahren und Kämpfen beis 
rufen müſſen; die Edeln hatten fih nur das ausſchließliche 
Recht auf die Ehrenftellen und Belohnungen vorbehalten, 

Die Magiftratur ihrerfeits nahm die öffentliche Achtung in 
Anſpruch in Kraft ihrer althergebrachten Tugenden, die fie be 
wahrt, und der Kämpfe, die fie für die Freiheit und die Geſetze 
beitanden hatte; aber Frankreich fonnte feine Achtung einer 
Corporation nicht zollen, in die man ſich mit Geld die Auf: 
nahme verihaffte. Die Kaͤuflichkeit der Stellen erzeugte gegen 
bie Parlamente ein Vorurtheil, dad bie feinften Näfonnements 
nicht zerftören fonnten, Und überdieß was hatten fie aus ber 
Gerechtigkeit gemacht, deren Depofitäre fie fih nannten? Der 
eriminaliftifche Theil war ein graßliches Gemenge von geheimen 
Inſtructionen, Torturen und Etrafen; ber civiliſtiſche Theil, 
zwar mehr vervolllommmet, machte den Kläger fich verirren in 
einem unanflöslihen Irrgewinde von Verzögerungen Koften, 
widerfprehenden Entfheidungen, und enblih war bie biftri: 
butive Gerechtigkeit allguoft der Politit untergeordnet worden. 

Unter diefen Allen ftand das Volk, von dem ein Fünftbeil 
die Städte und vier Fünftheil das Land bewohnten; dieß ſey 
der dritte Stand (tiers etat), fagte man; aber vielmehr war ed 
die Maſſe der Franzoſen, die durch die Tugenden, die Einſicht, 
den Muth, melde fie im fich ſchloß, weit über dem Plag ſtand, 
den man ihm einzunehmen gejtattete. Mehrere Städte hatten 
Municipalitäten, Gemeinderechte, theild mit dem Schwert er: 


fämpft, theild um Geld erfauft, was aber nicht hinderte, daß 
die Krone Eingriffe that und jeme Mechte illuſoriſch machte oder 
fie in Unterdrüdungsmaaßregeln verwandelte. Auf dem Land 
wurben die Eteuern und 2aften aller Art, von Kirche und 
Feudalherren, mit einer Härte und Ungleichheit eingetrieben, 
welche alle Gemüther empörte. Die Soldatenandhebungen und 
Frohndienſte erfhwerten noch die Bürde, die auf dem Volke 
laftete, von dem man Alles forderte, und das man ald ent: 
wuͤrdigt betrachtete, weil man ed zwang, Alles herzugeben. 


Was blieb nun noch an ben Inftitutionen Frankreichs, 
was dad Volk hätte-lieben, auf was es hätte ſtolz ſeyn können ? 
Nichts. Frantreich konnte nur ſich felbft lieben, nur auf fi 
felbft ſtolz ſeyn. Und wirklich iſt auch noch heutiges Tages der 
einzige Aufruf, welcher in allen Herzen Anklang findet, der: 
Franzofe zu fepn, ſich ald Franzofe zu zeigen. In diefem einen 
Gefühl haben fih alle patriotifhen Gefinnungen concentrirt, 
find alle Unterfhiede vergeffen. Dieß Gefühl, gerade meil es 
allein beiteht, bildet das Band zwilhen allen Provinzen wie 
siwifhen allen Ständen. Man bat bin und wieder einen 
fünjtlichen Enthufiasmus wieder erwecken wollen für die alten 
Rechte der Franzofen, für die alte Eonftitution des Königreichs; 
aber wo dieje alte Eonftitution finden? Was Anderes zeigte die 
Geſchichte ald einen beftändigen Wechfel? melde Periode war 
wahrhaft gluͤcklich, wahrhaft geſchutzt geweſen durch die Gefege ? 
welches Jahrhundert hatte das Vorrecht, das gute zu beißen, 
dasjenige, nah welchem Franfreih organifirt werden mufte? 
Nicht durh Geſchmac an Abitrastionen, nicht durd die Ver: 
irrung eines allzu pbilofophifchen Geiſtes wurden die Franzoſen 
als fie ihre Rechte ſuchten, genöthigt, auf die Menſchenrechte 
zurüdzugehen; vielmehr durch ihre Armuth an beffern Erin: 
nerungen, dur eine Aufeinanderfolge von vierzehn Jahrhunder— 
ten ſchlechter Regierungen, von welchen Feines verdiente, wieder ing 
Dafepn gerufen zu werden. Das Beftreben zu einem beffera Zuftand 
zu gelangen, zeigte fi nur glübender, leidenfchaftliher, unwider— 
ſtehlicher; denn von allen Seiten begegneten ſich in der Nation 
eine hohe Einfiht, um das Gute zu wünfden und es zu wür- 
digen, und eine Erfahrung, welde im der Mergangenheit das 
Uebel, ein Uebel ohne Heilung zeigte. Die Nation fab fi nad 
allen Seiten um; fie fand nichts Beftändiges, nichts was fie 
achten, beffen Erhaltung fie fih zur Aufgabe machen Fonnte, 
Sie lenkte ihren Blit wieder auf fi, fie fühlte, daß fie allein 
das Vaterland ausmache, daß Alles um fie ber fallen Fönne (und 
wirklich fiel auch Alles!), aber daß ihre Einheit ihr einziges 
Lebensprincip ſeyl — — 
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Ernit, 
das Chartiflen- Epos. 
Zweiter Artikel. 


Zunaͤchſt ift nun der Charakter des Friedrih Heß zu be 
traten. Im feiner Jugend ein Verſchwender, fing er bald an, 
die Folgen der Thorbeit zu empfinden, wozu noch fam, daß 
das Geſetz unbarmbergig mit ihm verfuhr. Das Pachtgut, das 
er baute, war ein väterliches Erbe und in reigender Näbe von 
der Pfarre gelegen, deren Inhaber fo beforgt war für ihre Ver— 
befferung, daß er dem alten Grundftit gewiſſe andre Felder 
binzufügte, durch welche ein öffentlicher Pfad führte, welchen 
nun der Geiftliche mit Saunen und Thoren zu vermahen fi 
herausnahm. MU dieß war ſehr ungerecht und Friedrih Heß 
widerſetzte fi: 

Ih ftand an der Spipe, 

Stand, — ja vielmehr, ich fpornte mid, wahrhaftig, 

Und auch die Andern, bis ihre heißer Gifer 

Hoch überfhäumte, Nieder noß er ſich 

Ju Strömen, fo gewaltig, daß er ganz 

Erfänfte das was ihn erwedt, — und wieder 

Stand offen weit, wie jebem freien Segel 

Die See, der Pfad wie er auch bleiben foll, 

Den Wandrer grüßend, Das war tücht'ges Berk, 

Und um fo räbmlicher, als die Gefahr 

Nicht Mein war, ſchlimm dafür bezahlt zu werben. 

Das Pachtgut, das ich bante, war durch altes 

Herfommen von der Zebentlaft befreit, — 

Der Steuer die fürwahr dem Antichrift 

Entrichtet wird, obwohl für Gott beftimmt, 

Borin der Erzfeind (ein höchſt fehlangentäd'fcher 

Und boshafter Bertrag') dem Pfarrer läßt 

Seinen beillofen Mammen, und bafür 

Bür ih nimmt Frieden, Liebe, Freundlichkeit, 

Die für die Menſchhelt follten feyn ein Segen, 


Kurzweil damit zu treiben. Und die Kirche 
Bleibt dann ein Steinhaus, feel» und gnadenlos, 
Ein Fluch dem feufenden, gebrüdten Land 

Das fie erhält, Gin kränkend Uebel ifi’s 

Für Viele, und mich bat es gang germalmt; 
Denn fein beanemres Rachemittel fand 

Er, mein geiflicher Vater, Fein fo fichres 

Bär feine Bosheit; des Geſthes Weber 

Berübrt' er nur, und fepte die Mafchine, 

Die ganze, fo auf einmal in Bemegung. 

Die, wie der granfe Goͤe nwagen Indiens, 

Nur über die Elenden bingebt, die 

Dlinde Einnloffgfeit in ibre Bahn 

Geworfen hat. any kurzj if bie Geſchichte. 
Er focht mir meine Zehentfreiheit an, 
Berlangte den Beweis von mir, und ich, 

Der feinen andern Titel wußte und hatte 

Als altes Herfommen, feit ferner Zeit 

Vom Bater anf den Sohn herab vererbt, 

Und gnten Glauben, daß das Privileglum 

Zu feinem vollen Werth erkauft ſey worden, 
Ich armer, quter Tropf, ich mar fo tell 

Auch beim Oeſehe Sicherheit zu fachen, 

Gnab’ in der HöM, und gegen feinen ſchweren 
Ungriff folh ſchwache Rüſtung anzulegen, 

Die mich nme lähmte, bie mir im feltfamen 
Rampfe verging das Hören nad bas Sehen 
Von harten Schlägen, und ich gern mid meiner 
Unnägen Rüftung hätte ganz entlebigt, 

Aber, o Tod und HM! am meinem Weſen 
Kiebte fie wie ein giftigen Gewand, 

Und nahm beim Aussichn alles Fleiſch mit weg, 
Und ließ mich nat bie auf die Knochen fiche; 
Mein Moblftand war gerftört, der Winde Naub 
Mein Dafepn war von dieſem fhönen Ent 
Hintorggeriffen, wo ich war geboren; 
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Ich felber war ein Bettler und in Lumpen; 

Berwüftet war mein Hans; und wenn mein Schidfal 
Eo fort verlief wie es fein Bett zu graben ‚ 4 
Begounen: wurden meine Söhne — Diebe, 

Und wurden feile Dirnen meine Töchter. 

Op! wenn ein Herz ihr habt für Mitgefühl, 

Ich bitt euch, lacht mit mir, wies thut der Feind, 

Ob ſolchen luſt'gen Stückchen! ſolchem Streich 

Des frommen Schäfers, am eignen Schaf verübt! 


Später wurde er dann eingefertert, und als er entlaffeu wurde, 
waren feine Ausfihten ebenfo wie feine Gefundheit zerſtoͤrt; 
fein Leben war unftet und fein Geift naͤhrte fih von aufräb: 
rerifhen Büchern. Folgendes läßt fih nicht wohl anders ale 
dur Auszüge veranfhaulichen : 


Das Schidfal hat bis bier zu biefem legten 
Armen Berfted gebept mih — zu dem Herjen 
Deines Bamilienlebens, und mich bier 

Erdolcht. Scham’ um dich! ſieh, mas es für Breuben 
Mir noch gelaffen! fomme was ba mil, 

Es bleibt mein Beind; fein gift'ger Haß nährt ſich 
Und lebt von meinem Ton Doch Hermann, merP birs: 
&s findet mich nicht mebr daheim! fo helfe 

Der Himmel mir! Den Ratten will ich laffen 
Dein Haus, und rüfig ansziehn, ihm entgegen, 
Eoldatenhaft anf einen fernen Punkt, 

An den es wenig deult. Deum, merf es wohl: 
Ich rang mit dem Seſetz, und Das Befeh, 

Hat fchlan zu Wall gebracht mich, bach wicht fo 
Wie bei dem Ringen Jalobe mit bem Engel, 

Daß mir erfchlafft die Schnen wären; — nein! 
Der Schlauheit Kraft hat mich zu Fall- gebradht, 
Und durch der Schlanheit Kraft geben! ich wicker 
Mich zu erheben. Eich! ich ſtehe ba, 

Eutflammte Zormfraft gang!. wenn aud ber Hauch 
Des Schichſals nicht mehr meinen Segeln fost; 
Der Sturm ber Leibenfchaft, bes. wilden Haffes 
Kann mich gleich rafch forttreiben, Fann fo hoch 
Die Kluthen peitfchen in die Höh', daß fie 

Mein Unternehmen tragen über'n Saud, 

Ueber Untiefen, welche bas Herfommen 

Und alte träge Saͤumniß angelegt, 

Die freie Bahn zu fperren, Hemmaniffe 
Aufbänfend, die Gefeg man nennt. 


Sp ergreifend dich Alles gefchildert ift, möchten wir doch 
dem Verfaffer zu bedenfen geben, daß dieß ein ertremer Fall 
ift, und daß eine gute Sache nicht anf ertreme Ausnahmsfälle 
gebaut zu werden braucht. Es find nicht die Megeln, fondern 
die Ausnahmen von den Regeln, und mie ſchmerzlich fie auch 
von einzelnen Individuen empfunden werden mögen, find ed 
doch keine ftihhaltigen Gründe zur Empörung, Sie haben in 
Wahrheit ihre Entftehung nicht in den Inftitutionen, fondern 
in der Natur einzelner Menfhen, So lange die Menſchen 


fanbyafr Heften, werben wir Alle viel zu tragen und zu bul: 
den haben, and müffen und eben in dad allgemeine Menfchen: 


loos ſchicken fo gut wir können. Keine Regierung und feine 


Regierungsloſigkeit kann die anererbte Sündhaftigkeit ded Men: 
fen heilen. Bei allen ſolchen Gelegenheiten möge ber Menfch 
fih an Gott und nicht am die Volksrache wenden; und dann 
wird er gewiß Hülfe finden, die ibm bei Anwendung andrer 
Mittel ſicherlich entgeht. Da unfer Dichter ein frommer Mann 
ift und feine Chartiftifchen Genoffen and religiöfe Manner zu 
feon fcheinen, empfehlen wir ihnen vertrauensvoll diefe gewiß 
nicht unmwichtigen Betrachtungen. 


Die Art wie dad Gelpräch und der Umgang von Friedrich 
Heh auf Arthurs Gemüth wirft, fo wie der Kampf der Liebe 
und der Vernunft in feiner ruft, find dargeftent mit dem 
Talent eines Mannes, der die Quellen menſchlicher Empfin— 
bungen und Charaktere trefflih kennt. Selbſt Shakſpeare ift 
in diefer Hinſicht nicht größer ald unfer vorliegender Dichter, 


Schau’ wie bie Wolfen fämpfen droben! 
Hör auf des Sturınes Kriegepoſauu“ 
Abfehr' dich von der Aluthen Toben, 
Dein Leiden hinter dir zu fchau'n ! 
Schau' in die Tiefe, die unten beüllt, 
Dis ſchwindelnd trüb bein Ange freist; 
Dir und den Deinen dieß Toben gilt! 
Schau’ bin und weife werd’ dein Geiſt! 
Das Gewölk zieht vorbei; 

Glaub‘, daß himmlische Bläne, 

Don Umbällungen frei, 

Dein Aug’ bald erfrene! 

Und vie Bluth, drob du zagft, 

Leiht dir felbit ihre Kraft; 

Wohin ſteu'trn bu auch magſt, 

Deiner Eile theilbaft. 


Mas für eine Art Menfh ber Vater Arthur Hermanns 
geweien, und wie er aus einem muftifchen Schulmeiſter ein 
Ungläubiger und Berrätber wurde, ift mir Talent dargeſtellt. 
Bu dem letztern Mechfel ward er banptfächlich veranlaßt durch 
die Entdetung, daß fein Sohn einen Nebenbuhler in feiner 
Bewerbung um die Neisung von Lucie Heß babe — und diefer 
Nebenbuhler, Graf Linfingen, trägt am Ende den Sieg davon. 
Die Urt und Weile, wie eim Manır von feinem Mang und 
Stand in Verkehr und Verbindung fam mit 2enten vor fo 
gerrütteten Glüddumftänden, wird’ natürlich erflärk: 


Awar war er 
Ein Dann von hohem Abel, doch trog bem 
Einfach, wie der einfachite Hirtenfnabe, 
Und völlig anfpruchslos, fo wenig pochend 
Auf feine folgen Ahnen, ale um ihn j 
Sie fih in ruft und Moder Fümmerten; ‚a 
Er bänfte Ehre auf fein hohes Haus, 
Entlehnte aber von ihm Feine, beum 
Er fellte fi im jenes reine Licht, 


Das allen falfchen Glanz beſchämt. So fland er, 
Berachtend ferngeholter Namen Schimmer 

Und Stolg, der Auderer Merbienft fich aumaßt, 
Ein anfpruchsiefer Maun, und baburd ‚groß, 
Nur ſtolzer ohne feine Neiherfeder. 

Wohl hatt! er einn gefühlt der Armuth Bauft, 
Und die, fo ihm zu Hülf und Freundlichkeit 
Berpflichtet waren, hatten ihn werlaffen, 

Daß er allein mit feiner nadten Hand 

Sich mußt‘ erwehren ihrer ehrnen Klauen, 

Als wäre ihr gemeinfam Wut nur wie 

Das Waller aus dem Teich, ber Aller Gut if, 
Verwandtfhaft nur ein Nam’, ben falten Hanchs 
Sie von ſich bliefen, nicht mehr varnad fragend. 
So waren fie ihm und er ihnen — nichts; 

Und oft in feines Herzens Bitterfeit 

Gelüfter ihn: in aller Welt den Mdel 

Zu madhen zu sem Iceren, weißen Blatt, 

Das er in feinen Augen war. Indeſſen 

Haß nnd Verachtung, nähren fie ſich gleich 
Vortrefflih von dem Innerften bes Herzens, 
Halten ven Leib micht warm, ſcheuchen ben Wolf 
Nicht von dem Thor — nein, fhärfen ihm bie Klanen 
Und wegen feine Wuth. So, als er all 

Stein Hab’ und But verzehrt, bis auf ein armes 
Brett, um drauf ans dem Schiffbruch fich zu retten, 
Vertraute biefem Brett ſich feibft er am, 

Zu finfen oder ſchwimmend ihn gu tragen; 
Hinter ſich ließ er nichts, ale leere Armuth 

Bür den der nach ihm fam, und Flüche für 
Seine Verwandten — fo ſchied er, und wünſchte 
Michte voriter zwifchen fi und pwiſchen denen 
Die er verlieh, als — einen großen Raum. 

Auf einem Gütchen, bas ob feiner Kleinheit 
Man überfehen, als bas Uebrige 

Fort der Ruin riß, nahm er feinen Wohnfle, 
Sle ichgũttig, dem verbannten Diebe gleich, 
Gegen bie Welt, die er verlief, — Daun warf 
Er von fi gänzlich die Erinnerung 

An dat, was er vor furgem noch geweſen, 

Wie wenn er nur von Mel hätt geträumt; 

Unb feinen Grit zwang er herunter ſich 

Zu feiner Stellung Anfpruch zu beanemen ; 

Und, mweggefchleubert allen eiteln Wahn, 

Stand, flatt des anfgeblähten nub mit Febern 
Orpusten Wefene, das vordem er war, 

Er va, gerüflet in ber Mannheit Waffen; 

Bis er, erlöst vom ſchnöden Bettlerthum 

Des Müfiggangs, und von der ärmlichen 
Abhängigieit von Andrer Hand bei Dienften, 
Die für ſich felbft er wohl erfüllen konnte, 

Sand im Berinft dem reichlichften Gewinn, 
Mehr werth ale all fein chemal'ger Reichthum; 
uch miangelte ihm nichts, nicht Feld, moch Garten, 


Noch Baumgut, mur daß er jept mehr genoß, 
Was er befad, — im Schweiß des Ungefichte, 
Auch die Luftühungen und Beitwertseibe 

Bon font gab er nicht auf; nur darin trat 
Gin Wechſel ein, daß er bie Mittel, bie 

Ihm fonit gedient nur todtzuſchlagen feine 
Diüsigen Stunden, die Nachzüglerinnen 

Bei dem vertroffinen Marſch der trägen Zeit, 
Den alten Feind burch fieten Abbruch ſchwächend: 
Dap er biefelben Waffen jept benügpte 

Nicht ‚gu verzehren, ‚nein! fruchtbar ju machen 
Sein Leben, daß es Kraft gewann und Nahrung; 
Co wußt' er Luft der Arbeit zu vermäßlen, 
Und bald erwuchfen und gebichen trefflich 
Befundbeit, Fülle und Zufriedenheit, 

Und was mod fonft von jenen Eltern fammt; 
Mit feinem Hund, feinem Gewehr allein 
Durchſtreift' er fo die Wildniß, weiche fonft 
Nur eine leere Mühe war gewefen, 

Und machte fie fruchtbar an Nahrungsmitteln, 
Ausflreuend blei'truen Samen; fo durdyog er, 
Unangefochten feine Bahn verfolgen, 
Gegenden, welche, wäh und Öbe, uirgends 

Dres Aubau's ober des Beflges Spuren trugen; 
Dis einſt an unbeilvollem Tag daher 

Ein fremder Maun entlang den Bergen fam, 
Behauptend daß fein Eigenthum bieh fep, 

So wie .ein Kind nach feinem Spielgeng ſchreit, 
‚So gany und wahrhaft fepn, wie es im Anfang 
Gottes, des Schäpfers, Cigenthum gewefen, 
Befragt ward er, mit weldhem echt denn fein 
Er diefe Berge nenne, mehr ale Ere 

Und Himmel, da er fie doch nie bebant, 

Ja nicht einmal beitreten; und ba zeigt! er 
Statt aller Antwort ein alt Pergament, 
Beſchrieben mit feltfamen Morten, bie, 

So fagt' er, fräftig ſeyen gegen alle 

Bernunft und Regeln, gegen bie Natur 

Und Dienfchenrecht, ihm puzutiguen bat, 

Bas fie ibm wiefen an; fpräd’ einer: nein! 
Nebel befim’ es dem, wenn er zum Wort 
Fügte die That. — AU dieß kam Linfingen 
®ar feltfam vor, wie etwa dem Grmachten 
Seln Traum, nicht weiteren Bebenfens wert, — 
So ließ er ſich nicht irre machen, mehr nicht 
Beachtend jene Ginfpradh', als wenn ihm 
Seinen gewohnten Weg hätt‘ eine Here 
Berlegt mit einem Strohhalm und geſpertt; 
Doch wenn am wenigen man ahnt Gefahr, 
Naht oft fir mit den tövtlichfchäriftten Waffen 
Iu läppifcher Maske, Jene böfen Worte 
Bengten noch fAhlimmre Taten ; Eigeniinn, 
Der viel thut feiner Laune gu genügen, 

Muß noch mehr dulden; das Gefeh, fo fein 
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Und fcharf wie eine Dratbfchling‘, überrafcht' ihn 
Auf frifcher That und hielt ihn fe, obgleich 

Er fih mit Händen und mit Zähnen wehrte, 
Bis feinem härtnen Aueſpruch er genügt; 

Noch fchwerer war jeht eine ſchwere Laſt 
Geworben, burch den Kampf fie abıumerfen. 


So werden alle Genoſſen, von welchem Stand und Abfunft fie 
fepn mögen, auf ben gleihen Boden demofratifher Gefinnungen 
geftellt; alle find fie Feinde des Geſetzes, wie es iſt, Feinde des 
dermaligen Zuftands der Dinge, alle gleich befliffen, das Ideal 
einer Welt zu geftalten, wie fie ſeyn follte, aber babei felbit als 
Verbrecher figurirend bei der jehigen Einrichtung der Dinge 
unter dem Monde. Das Gluͤck wird inbeffen Linfingen wieder 
günftig, es überſchüttet ihm wieder mit Reichthum, ohne daf 
jedoh feine Anfihten von unferm focialen Zuftand geändert 
würden. Ein Tag länbdliher Ergögung von Linfingen, Arthur 
Hermann, Lucy, ihren Eltern und einem alten Harfner ift im 
fünften umd fehsten Buch koͤſtlich geſchildert, fo wie aud ber 
Befuh in ber Hütte eines alten Fiſchers, welcher jedoch damit 
fließt, daß ein alter Schäfer herbeieilt mit der Nachricht von 
der Verrätherei des alten Hermann. Der Cindrud, den dieß auf 
Arthurd Gemuͤth macht, ift entſetzlich; der milde, mäbchenhafte 
Jungling wird auf einmal heftig und ungeftim. Linfingen hegt 
eine Weile Aweifel gegen ihn und beftebt darauf, daß er bie 
oberfte Leitung des Unternehmens behalten müffe — aber ber 
Funte, einmal entzündet, muß zur Flamme auflodern. Die 
philofophiihe Schärfe, womit diefer Theil des Gebichts abgefaßt 
ift, möthigt und Bewunderung ab. Zum Beifpiel: Linfingen hat 
an den mißvergnügten Haufen eine Rede gehalten uber das 
Unrecht der Menden, 


Er redete zum Voll, doch feine Rede, 

Gebrochen vorgetragen — In der Luft 

Grftarb fie, fuchend ein erwiebernb Echo 

Und Feines findend in dem großen Schwarm ; 
Grlofchen halb, wie des Minirers Lauffewr 
Devor das drohnde Magazin ergriffen 

Die Klamme und mit einem Donnerfuall 

Alles ringsum gerfhmettert; und boch mar 

Nicht unbefanat und war nicht ungenehm 

Das Ziel auf das er losging, und fie wünfcten 
Kein audres. Doc die Dienge ift wie eine 
Maſſe von Zunder, Feuer fangenb wohl 

Wenn raſch und flark von oben fällt der Schlag 
Und Aunfen nieberfprühu ; fonft trüb und dunkel, 
Nicht Licht noch Hipe tragend im fich ſelbſt, 
Sondern von außen borgend; und der Zunge 
Schwerfälligfeit befigt deu Zauber nicht, 
Gefühle zn beflügeln, fortjureigen, 

Sondern ſtart läpt und tobt fie das Gemüth, 
Stumpfend, flatt daß fie fchärfte, die Empfindung. 
Die keckt Kun, welche mit Worten fpielt 

Und fie wie Waffen fchleudert nach Gefallen — 
Nie hatte Linfingen fi drum bemüht, 





Jeht lieh fie ihm im Stich im Fall ver Neth; 
Und vie Beredſamkeit, die fich ergießen 

In Einem Athem follte — Roßweif nur 

Ließ er fie wirken, nur für eine Weile 

Den Eifer wecend, daß aufbraufend er 

Ringe um fich ſchaute, — dann erlahmte wirber. 
Oh Worte, nicht' ge Worte! wie viel mädht'ger. 
Seyd ihr doch als die Dinge die ihr amgeigt! 
Ber fich erheben will, der achte wohl 

Unf euch, zu feiner Größe ihm zu helfen. 
Linfingen trat zuräd, und Hermann jept 
Degann mit Fühner Stirn und feur'gem Muth. 


Arthurd Gewohnheit zu predigen kommt ibm jest gut zu 
ftatten, und e8 gelingt ibm, allgemeine Begeifterung zu erwecken. 
Er räth zur phyſiſchen Gewalt (physical force). 


Rohe Gewalt, fanft du? Fa, fehwacher Freund, 
Ia wohl! zu fürchten if fie, koch für wen? 
Gewiß nicht für den Starken, nein! ven Schwachen! 
Furchtbat für fie, deren ſchuldvolle Schwäche 
Eich unfre angebornen Rechte aumaßt 
Grgenüber nuferer gerechten Stärke. 

Auf unſte Väter ſchaut! fie ſtritten lang 
Umfonft mit Worten, bis die Waffen fie 
Ergriffen; fo iſts auch bei uns; zwar iſt 

@s eine Maſſe, ſchwer empor zu beben — 
Das Dolf in diefem Laud; doch fepet nur 
Auf feftem Boden einmal an den ‚Hebel, 

So heben wir es hoch genug! 


Darauf fchlägt er eine Meihe Mefolutionen vor: 1. Das 
fouveräne Volt fol die Megierung an fih nehmen, 2. Die 
Zandereien follen den Aderleuten und Bauern unter gewiffen 
Dedingungen gegeben werden. 3. Der Staat folle an die Stelle 
bed Pachtherrn treten, und es folle feinen Zandbefig geben ald 
denjenigen, den Einer mit feinem eigenen Anbau und feiner 
Betriebfamkeit umfaßt. 4. Es folle für Mufe und Ergötzung 
für den Landmann geſorgt werden, mittelft öffentlicher Spazier— 
gänge, Gärten, fchattiger Pläge, Orte zum Zeitvertreib u. f. w. 
5. Es folle für öffentliche Schulen, PVibliotheten und Lefezim: 
mer geforgt werden. 6. Die Kirche folle geftürgt und dann „in 
apoftolifcher Geftalt” und in der Art der Independenten wieder 
organifirt werden. 7, Ale Männer follen in den Waffen geübt 
werden. 8, Auslaͤndiſches Korn folle frei eingeführt werden, 
bis auf die nöthigen Abgaben, 9. Die Gefege follen vervollz 
fommnet werden. 10. Das politiihe Stimmrecht folle allgemein 
und geheim abgeftimmt werden. 11. Diefe Forderungen follen 
durch phofifhe Gewalt durdgefegt werden. Jegt nähern fi 
‚die Magiftratsperfon und feine Truppe der Scene, werben 
aber zerftreut und in die Flucht gefchlagen, indem ihr Anführer 
mit einem ſchweren Knüttel vom Pferde gefchlagen wird durch 
Liaſingens Hand, den eben diefer Beamte früher mißhandelt hatte, 
‚Der offene Aufruhr bat jeht begonnen und die dabei Bethei— 
8 müfen.um ihrer eignen Sicherheit willen ihr Werk ver: 
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folgen. Ein Gewitter bricht aus, das fie nah Haufe treibt — 
es ift dieß eim Gtüe für fie, denn es zerſtreut auch bad Mili⸗ 
tär, dad gegen fie aufgeboten worden, und eben in biefem 
Augenblit des Triumpbs macht Arthur Hermann die Entdedung, 
daß feine lange Bewerbung um Zucp Heß vereitelt ift. Troß 
der Demonftration, die er fo ganz vor kurzem gemacht, fpricht 
fie doch von ihm als einem Verdächtigen. Hier ift, dünft ung, 
einige menfcliche Werdorbenbeit und Eorruption, die in einer 
nen nah Chartiften:Grundfägen eingerichteten Gefellihaft zu 
einer bedauerlichen Höhe fih fteigern dürfte, melde Mühe fie 
ſich auch geben möchten, ihr emtgegen zu arbeiten. Die Art 
und Weife wie die alte Fran Heß dem Arthur Hermann fei: 
men Abfchied gibt, ift hoöchſt charakteriftifh und amufant, 


(Fortfegung folgt.) 





Hugo Eapet von Eapefigue. 
(Schluß.) 


In Betreff der Zöglinge der Ecole des Chartes ſagt Cape⸗ 
figue: „Zwei bis drei gefällige Gelehrte laſſen fie für ſich arbeiten, 
and machen fi ihre eifrigen und ernften Studien zu nutze.“ 
Dieß trifft die Herren Fauriel und Guerard, Mitglieder des In⸗ 
ſtituts, und Champolion:Figeac, Conſervateur der Manuſcripte 
der koöniglichen Bibliothel. Ueber Faurield Geſchichte des ſüd— 
lihen Galliens liest man: „Dieß iſt eine ſchwerfallige nnd efle 
Arbeit, die nicht Eine neue Thatſache lehrt." — Michtlet bat 
in feiner „Phantafiearbeit über Franfreih und feine Geſchichte 
den fatbolifhen Gedanken“ nicht begriffen, Wie Thierrv hat 
er auch immer geglaubt, Artikel für Journale und Revuen zu 
freien, Und warum ift Micelet in diefe Febler verfallen: 
„Weil er ed vorgezogen hat in den Wolfen zu leben, als bie 
Sharten und Urkunden ber alten Jahrhunderte zu Mathe zu 
ziehen,” Auch Mihaud wird mißbandelt, obwohl nicht genannt. 
„Der Hiftorifer der Kreuzzüge bat eine epifche Haltung ange 
nommen, und indem er Taffo nahabmen wollte, hat er einge: 
bildete Helden geſchaffen, in melden, gefirnißt und polirt, wie 
fie find, man die feudaliftifhe Wildheit nicht erfennt. 

Die Philoſophen werden ebenfo übel behandelt, wie die Hiſto— 
rifer, von Herrn Eapefigue, der über die fcholaftifhe Bewegung 
des zwölften Jahrhunderts ein gang unglaublihes Capitel ge: 
ſchrieben hat. Wbälard ift kein Conceptualiſt, wie man bisber 
geglaubt, und Realismus und Nominalismus find Worte ohne 
Bedeutung und Wichtigkeit. Man erfahre, daß ber b. Bern: 
hard die DOrthodorie reprafentirte durch feinen hoben Geift, und 
Abalard die Univerfitäts:Scholafti. Nun heißt zwar an einem 
andern Ort Bernhard der Typus der Scholaftif; aber derglei: 
hen MWiderfprühe haben nichts zu bedeuten. Wenn über 
Mbälard fich viele finnlofe Phrafen über ESpipfindigkeiten und 
Sctarfjinnigfeiten finden, fo findet fich dagegen fein Wort, das 
die mindefte Belanntichaft mit dem Gegenftand verriethe. Abd: 
lard Heißt: „ein eingeſchraͤnkter und phantaftifher Kopf, Fleiſch 


und Blut, ein Leben voll Sinnlichleit und Beweglichkeit.” Man 
darf keck verfihern, nach dem Eapitel gu urtheilen, welches von 
der geiftigen Bewegung im zwölften Jahrhundert handelt, daß 
Gapefigue von den eriten und einfachften Ausdrüden der philos 
fopbifhen Sprache nichts verftebt. 

Die Herren Thiers und Mignet trifft folgende Stelle, die 
zwar nur auf dem Umſchlag ſteht und beim Einbinden wegfällt: 
„Noch kein Menſch bat ſich in der Geſchichtſchreibung der Mevo- 
Intion über das Gefhwäs der Verfammlungen, über bie klei— 
nen Polizeibulletind und über die Trivialitäten der Straße ers 
boden.“ Ferner: „Es ift beflagenswerth zu feben, wie die Ges 
ſchichte des Kaiferreihs gefchrieben worden ift; nichts bat man 
zu Mathe gezogen, weder die Archive der fremden Cabinette, 
noch die Acten der Diplomatie, noch den Geift der Zeit.“ Da 
bat Bignon feinen Theil! : 

Ich habe beinahe zu viel Worte gemacht, Aber wenn es 
Zeiten gibt, wo man die Augen fließen muß, fo gibt ed auch 
File, wo man ſcharf auftreten muß. Cine gewiſſe Frechheit, 
die felbft den ernften Ton des Richters anftimmen will, ver: 
dient und fordert die Surechtweifung heraus. Man mag im: 
merbin fagen, gewiſſe Bücher und gewiſſe Autoren richten ſich 
ſelbſt, und es gebe einen Grad von Leichtfertigteit, Frechheit 
und Haltlofigfeit, wornah man am beften gar nicht ſich umſehe. 
In unfern Tagen bat alles Mögliche die Ausficht, fi in Cre— 
die zu ſeten. Wenn nicht von Zeit zu Zeit eine fräftige und 
motivirte Neelamation käme, wer weiß, ob man nicht bafür 
angefeben würde, als habe man alle Abgefchmadtheiten bewun: 
dert oder doch fih gefallen laſſen.“ — — 


Giovanni da Procida. 
(Säluf.) 
Im folgenden Met fpricht Procida fo zu feiner Tochter: 
Plöglich erheben mußt‘ ich mich 
In dunkler Nacht und unserhofft, geheim 
Wie meine Race. Doc das franfe Herz, 
Im Haß ermattet, fühl! ich weicher werden 
Beim füßen Anblit meines Vaterbaufes; 
Und weinend fah die Sonn’ ich wicher aufgehn, 
Die Thürme meiner Vaterftadt belenchteub, 
Verklaͤrend ganz Palermo. Ach, du weißt nicht 
Wie groß des Heimathbodens Süpigfelt, 
Die groß die Sehnſucht der Verbannung iſt, 
Wie ſchwet der Gang in Häufer, worin Niemand 
Einen erwartet, Wohl verlaffen fannft du 
Das Vaterland, Imelda, doch du kannſt es 
BVergeffen wicht; als Pilger ſah ich viele 
Verſchiedne Städte, allen aber fehlte 
Grinn'rung die ans Herj gefprochen hätte; 
Und fihöner lam mir vor als jeber Drt 
Das Land, zu welchem all mein Denfen ftrebte. — — 
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Vrocida und Gualtiero beſprechen fh ‚über den König und 
über die Stimmung des MBoltes. 


Bog ich die Feigen, machte fie ereäthen, i 
Dann an die Etelle trat von Scham bie Wuth, 





Prociba, 


Der Tag if da, mo ich ihn niedertrete 
Und an der Schlange Haupt der furchtbare 
Bollfireder des Berichtes Gottes werde. — 
Und auf die Großen biefes Meiches dürfen 
Wir Hoffnung fepen ? . 

®ualtiero. 


Bur Gewohnheit if 
Die bittre Knechtſchaft ihnen morben; nicht 
Bemegt fie edler Schmerz; ea weint ber Helge, 
Der ſich Nebellenumips gerühmt; umfonft 
Daß über aller Haupt das Gifen hängt, 
Das Konrabin abhieh bas heilige Haupt, 
Umfonf daß eine Schaar non Provenzalen, 
Bon leiner Scham, non Feiner Scheu' gezügelt 
Die ans dem Roth der beimifchen Geburt 
Empor zum lang ber Herefchaft fireben), Hohn 
Bär Plünv’rung fügt, und durch Verachtung härter 
Noch die Unbilpen macht; dumpfe Erflarsung, 
Melde gemifcht mit Angſt IR und die Serle 
‚Gleichgültig ‚macht ‚für frempes Leid und ‚eigues, 
Räpmt jebrs Her) mub bat daraus verbaunt 
Den fühen Auttauſch menfhlicher Gefühle. 
Der Screen hertſcht, es gilt das Wort ale Schul, 
Das Schweigen fürdtet man, und firafbar wird 
Der nicht anzeigt verbotene Gebanken. 


Proeciba, 


Doch in die Unterbrüdten kehrt die Mannheit, 
Gewrdt vom zauben Stoß ſeindlichet Schwerter, 
Wie aus dem Falten Eteine bligt ber Funken; 
Math fchaffen wirb bie Zeit; jept frew es uns 
Daf ber entmenfchte Garlo und der von Toucd, 
Def Serle ſchudder als die andern alle, 

So ficher ind. Dem eiteln Bolt von Frankreich 
Gehören fie; vermeffenes Vertrauen 

Zu ihrer Macht, und übermätbige 

Verachtung unfers Bolls muß flürgen fie 

In großes Ungläd. Dir bekannt iſt, daß ich 
Hab’ aufgerüttelt in Byranz den Kaifer, 

Der eingefchlummert war anf feinem Thron; 
Bon feinen Schägen ſpendet' er mir reichlich. 
Mir feinen Waffen füllt der Nragonier 

Die Küfen Afrita'sz; mich wähnt jest tobt 

Der Frauke, der verbaßte; eh' hie het 

Den Buß ich ſehte, hab' ich ganz Sicilien 
Durchwandert als ein ungefannter Bliger; 

Die Berge erſtieg ich, das Aſyl der Freiheit, 
Und auf die unterjochten Thäler warf 

Einen mitleld’gen Vlid der mächtige Herrfcer; 
Durchſtoͤberte die Wälder und hervor 





Dem Lanhmann. rief ich au auf freiem Weld, 
Mer unter graufamen Tributes Müsde 

Bor Hunger umfällt auf fruchtharet Furcht 
Mit feiner Kinder Schaar: reif ‚den Branzofen 
Die Beruf auf mit dem @ifen! nicht mehr trage 
Tytannen Frucht der Boden. — De Paläfte, 
In Hütten trat ich, wie es mir gefiel, 

Und in ber Ruhe Diaske hab’ ich Hohe 

Und Riedere Irunfen gemacht von Zorn; 
GSrauſame Thränen wußt ich zu entloden 
Depwebenm Yung‘, umb ‚in den Herzen wedt' ich 
Die Luft zum Kampf, unbändiges Bewußtſeyn 
Von einer blutigen Nothwendigkeit; 

In taufend Händen glänzen ſchon Me Waffen, 
Von mir geliefert, Lanyen viel und Schwerter 
Und Bogen, fihern Tod mit Pfeilen ſchleuderud. 


®naltiero, 
Und bie Gomplotte, Herr? 


Prorida, 
Nichts von ‚Gomplotten ! 
Ein Bolt verfhwört fih wicht; Jeder verficht 
Ohne Berabrebung und Plan den Andern. 
Bualtiero, 
Do fprih: für das uuſel'ge Baterlaus, 
Das du fo innig liebt, das du beweluſt, 
Bird eines minder traurigen Geſchickt 
Aufang und Keim das Blut der Branfen feyn, 
Der wird 26 nur wechfeln die Tyrannen? 
Du weißt es, Procida, der Fremde kämpft 
Hier mit dem Fremten; unterm neuen Jod, 
Dem kaum empfanguen, ſehut man nach bem alten 
Eid wieder, bas ein Anderer jerbrad; ; 
Mir zeigen ſtlas'ſche Niederträchtigkeit, } 
Dann des Rebellin Treulofigkeit, wir haben 
Kurz wur Iprannen, aber ew'ge Kunechtſchaft. 
Proceiba. 
Groß wie du biſt, ſprichſt du bich ‚ans, und lannſi 
Zu meines Einnes Höhe dich erheben, 
Denn Weihheit dich nicht übermannt, wenn du 
Grleunft das Ente, das fih in dem Schoofe 
Des Ungläds birgt. Der Freuub Manfredi's war ich; 
Gr wollte groß fein Vaterland und einig 
Ee machen; darum taubte ihm. ber ‚&uelfe 
Ruhm, Leben, OGrab. Mein Streben geht vahin, 
Dad feines großen Planes Exbe werde 
CoRanja’s Batte. 
Bualtiero. 
Köunte zum Tyrannen 


Nicht Pietro werden? 


Fu Rragonien König und Mayuaten ; 

Im Blut muß in Sieillen er bie Arme 
Aufheben und das Schwert, das die Franjofen 
Vertilgt, bedroht ihn und die Seinigen. 


Auf Hohes gebt dein Sinn; bie Breibeit fönnten 
Wir haben und daneben einen König: 


Bedenk', Gualtiero, was Italien if! 

Zu fagen brauch’ ich nidt dem Ghibellinen, 

Die feindlich flets der Sröße bleibt wir Freiheit; 
Diir ſcheint ein mädtger König aoth gu thun; 
Das Scepter biefes Könige fey das Schwert, 
Der Helm fey feine Krone, 
Willen fol er gar @intracht wieber binden, 
Staliens Sklaveuwunden foll er beilem, 

@s färlen und eramichen ; nit mehr fey 
Das Yand, deffen Provinz einft war die Welt, 
Undrer Provinz, und aller fremden Wölfer 
Beute und Grab. Die Kriege follen euben 
Die nur zu ſchandlichen Triumphen führen; 
Und jener Macht'ge wirb ber Sonne gleichen, 
So lang fie mit dem dichten Dunkeln kämpfi. 
Worunter blinde Brüder ſich beſehden; i 
Doch wenn zuleht befiegt vie grauſe Nacht, 
Umarmen fie fi, weinend, ſich erkennend. 


Hiemit fließen mir für dießmal die Proben, welche den 
Lefer überzeugen werden, daß dem Dichter ſchöne und edle Ge: 
danken und Empfindungen zu Gebote ftehen. Auch ließen ſich 
aus diefem Drama noch mande, vielleicht felbft noch prägnan- 
tere Stellen ausheben. 
Anerkennung abgewinnt, fo reift er und doch nirgends zur 
Bewunderung bin. Die beiten Stellen fdeinen und doch mehr 
deelamatorifh und pathetiſch als natürlich:porrifih; die Perfo: 
nen find mehr allgemeine Charaftere, ald fcharf ausgeprägte 
Individuen, umd in der Anlage des Ganzen finden wir eine 


gewife Magerkeit, 


beit von der Graufamfeit und Zügellofigkeit der Franzofen durch 
die-Fietion: daß die Folge eines ſolchen Freveld die Heirath 
von Gefhmwiltern. gewefen, eine glüdliche und poetifche fev, 
möchten wir bezweifeln. Ueberhaupt läßt der Dichter den Auf: 
ftand zu fehr aus der Mache eines Einzelnen entkeimen, ftatt 
ihn ald Geſammtthat des Volks darzuftellen, Das Familien: 
Sntereffe verfchlingt das nationale. Niccolini verdient übrigeng, 
während er dem Patriotismus eine würdige und begeifterte 
Sprahe zu leihen verfteht, das Rob der Unparteilichfeit, indem 
Tancredi die Sache der Frangofen würdig vertritt und Proci: 
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Procida: 
Gleiche Nichte haben 





®ualtiero. 


Prociba. 


Die getheilten 


Aber wenn uns der Dichter allerdings 


Ob die Steigerung der hiſtoriſchen Wahr: 


Chor aus Aleſſandrv Marnjoni’d Tragödie: 


Der Graf von Carmagnoia. *) 
(Het 1, Serne 6.) 


Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten! 
Antwort gibt ihm ein Schmeilern zur Linken! 
Dumpf, von Roſſen und Fußvoll jertreten, 
Dröhnt auf jeglicher Seite das Beld! 

Sicht du flatternd das Banner dort blinken? 
Eichft du dieß hier die Word'rung erwiebern? 
Sich‘, ein Heer in geichlofienen @liedern 
Naht! — ſieh', wie fich ein andren ihm ſtellt! 


Eich, der Raum, der fie ſchitd, iſt verfchwunben! 
Schon begegnet der Degen dem Degen; 

Jeder fucht eine Bruſt; — aus den Wunden 
Ninnt das Blut; mit dem Blut märhst Me Wuth. 
Sprich, wer find fie? Zog biefer entgegen 
Bernher dem, baf fein Land er verheere? 

Sfers nicht jener, ber flammend: „Ich fchmöre !* 
Nief, und: „Heimath, die opfr ich mein Blut! — 


Brüder nennt fie der Srembling; fie reben 
Eine Eprade; fie fängte die gleiche 
Mutter; — ſiehſt im Geſicht eines jeden 
Nicht das Mal der Verwandtſchaft bu glühm? 
AM gebar fie dieß herrliche, reiche 

Land, das, jego mit Blute begoſſen, 

Allen übrigen Ländern verfehlorfen, 

Ringe das Dert und die Alpeu umzlehn. 


D, wer zudte guerft das verruchte 

Schwert, den leiblichen Bruder zu fällen? 

Des fluchwürdigen Streites verfluchte 

Urſach“, Fennft du fie? nenne fie mir! — 
Weh', fie Fenmen fie ſelbſt nicht! fe ſtellen 
Ohne Zotie ich, zu tödten, zii ſterben; 

Beil, ließ jeder mit Selde ſich werben, 
Kimpft, — und fragt wicht Warm und woflr, 


Wehe, We! den Verblendeten! — Haben 
Sie nicht Ängflige Mütter? mas’ fliegen 
Nicht die Weiber herbei mit den Knaben, 
Sie zu siehn aus der rubmlofen Schlacht? 
Und die Greife, bie ernſt mad gebirgen 
Neden Können, was find die Gohorten, 
Die entflammten, mit fräftigen Worten 
Sie nicht weiße zu trennen bedacht? 





da’d Argumente und Hoffnungen mit nicht unteiftigen Grüns 


©). eben Wleandre Manyent und feine Tragäble: „Der Graf von Gar 
ben beftreitet. 


magnela,” vergleiche: Blätter zur Kunde der Literatur bed Auslands, 
4837, Mrs. d7 f. Außerdem: ©. 8 B. Wolf, bie ſchoͤne Riteratur 
ee IE der neucſten Bit, Sr 096 u. 
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Wie zuweilen der raflende Schnitter 
Auf des Hüttenthorg friedliher Schwelle 
Sieht, wie donnerub ein fernes Gewilter 
Ein Gefild, das nicht fein if, verbeert: 
&o wird, wer fie auf fiderer Stelle 
Kämpfen fieht, dir gelaffen mit fühlen 
Worten fagen, wie Taufenbe fielen, 
Wie man Städte verbrannt und zerflört. 


Sieb‘, dort fpricht eine Mutter zum Eohne; 
Vor ihr gt er mit Mammenden Wangen, 
Deun fie Ichrt ihn, zu nennen mit Hobne 
Iene, die er einſt ſchlägt auf das Hanpt. 
Siehſt die Brdute der Sieger du prangen 
Ju Geſchmeiden, in Guͤrteln und Ketten, 
Die das Heer in eroberten Staͤdten 

Den verlaffenen Dävchen geranbt ? 


Wehe, Wehe! bebedft dns Geſilde 

Mit erfchlagenen Kriegern! die Bläche 

Wird zum blutigen Merre! ber wilde 

Ruf der Streiter verboppelt die Wnth. 

Ha! ſchon Idfen die Glieder fih! — Schwäche 
Lähmt den Schritt der ermatteten Züge! 
Jedem wieder, verweifelnd am Siege, 

Scheint das Leben das Fönlichfte But. 


Wie Getreide, geſchleudert aus voller 
Schaufel, weit durch die Luft fich verbreitet, 
So jerfiren'n die Geſchlag'nen in toller 
Slucht fi weit dur das rauchenbe Geld. 
Eich’, ein Schwarm von Berfolgenden reitet 
Ihnen nah; — an ben ebernen Hauben 
Der verwundeten Blüchtlinge ſchnauben 
Schon die Roffe; ſchon find fie umſtellt. 


Zu den Füßen ber feindlichen Krieger 

Stürzt, wegwerfend das Schwert, bie bedrohte 
Schaar; — erflidt von dem Jubel der Sieger, 

Hört der Sterbenden Winfeln man nicht. 

In den Sattel wirft fchnell fi ein Bote, 

Nimmt ein Blatt, e8 der Ferne gu bringen, 

Eporut, fprengt fort; ſeht den Weg ihn verfhlingen! 
Durch die Stäpte fallt dumpf das Gerücht. 


Barum eilt ihr hinaus aller Orten 

Auf den Herweg aus Hänfern und Hütten? 
Barum fragt ihr mit haftigen Worten, 
Bas für fröhliche Botſchaft er bringt ? 


Ha, ihr wißt es, von wo er geritten 
Kommt, und Bröhliches foll er euch fagen? 
Drüber wurden von Brädern erfchlagen! 
Das die Kunde! Nun jauchtet und fingt! 


Ringsum feitliche Töne! Die Kerzen 

Olühn im Tempel! vernimmſt du bie Lieder? 
Auf zum Himmel aus mörbrifchen Herzen 
Eteigt, ein Graͤuel ibm, frevelnder Dank. — 
Don den Zinnen der Mipen hernieber 

Blickt der Fremdling, begierig nah Haube: 
Lächeln ficht er die Starken im Stanbe 
Liegen; jeglichen zählt er, ber fanf, 


@ilt euch! Tretet zurück im bie lieber! 

Haltet ein mit Triumphen und Beten! 

Schaart um eure Stanbarten end wieder! 

Bom Gebirg feigt der Bremblinge Macht. 
Eieger, mißt ihr dle Kühnften und Beten? — 
Drum jept naht euch der Feind von den Höfen! 
Lüftern feht auf den Fluren ihn ftchen, 

Wo ihr Brüder erwärgt in der Schlacht! 


Du, das eng deinen Söhnen geſchienen, 

Das im Frieden fie nicht zu ernähren 

Weiß — die Zeit des Gerichts iſt erfchienen ! 
Bremde nahn dir, unfeliges Land! 

Deinen Tiſchen und beinen Altären 

Naht der Räuber, tbeilt umter die Seinen 
Aus die Beute ber Thoren, Schlägt deinen 
Kön’gen höhnend das Schwert aus der Hand. 


Gr ein Thor auch! fein Bolt noch beglüdten 

Dlut und Plünd’rung! der Bluch fällt eutfeplich 

Auf den mächtigen, Torbeergefchmädten 

Eieger von dem Befiegten jurüd! 

Wohl ergreift den Vethörtem wicht plöglich 
b’rnen Arınes die ewige Mache, 

Dog fle wartet, fie folgt, Re hält Wache, 

Sie tritt ernft vor des Sterbenden Blid, 


Eines Glaubens, gefchaffen zum Bilde 
Eines Etargen — ju jeglicher Stunde 
Gures Lebens, auf jedem @efilde, 


Wo auch immer: vereinigt euch! licht 


Euch als Brüder! die Hand reicht zum Bunde! 
Wluch dem, ber ihn verlegt, dem Meineid'gen! 
Der den Weinenden wagt ju beleib'gen, 

Der unfterbliche Geiſter beträßt! 


®, Breiligrath, 
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Der Alchymiſt. 


(Gortſetung gu Nro. 88.) 


Zur befferen Berftändniß des fünfter Actes ift ed noͤthig 
den Verlauf ded Drama’ in furzen Zügen darzuſtellen. 

Don Grimaldi wird von feinem Neffen Lelio erichlagen. 
Faflo ift ungefehen Zeuge dieſer Mordthat. Graf Lelio nimmt 
von dem Schafe feines Dheims das ihm zufommende Vermögen, 
und überläßt das Webrige dem Aihpmiften. Beide ſchworen ein: 
ander nicht zu verrathen, im Falle ber Mord entdedt würde. 
Fafio gibt eim glänzendes Felt, zu welchem auch die Madbalena 
geladen wird. Faſio läßt fi in den Netzen der Buhlerin fan: 
gen, und geleitet fie bed Nachts nach Haufe. In ber Verzweif⸗ 
lung entdeckt Francesca dem Podeſtat, ihr Mann babe einen 
Schatz entdect und geleitet ihn ind Gewölbe: von der Ermor⸗ 
bung des alten Grimaldi weiß fie nichts. Man entbedt deſſen 
Leiche. Fafio wird feftgenommen, verhört und verurtheilt, Hier 
fängt der fünfte Act an. 


Fünfter Aufzug. 


Eine Straße In Florenz, welche zum Plap Palane Werte führt. Rechto im 
Berdergrunde eine Gtraße; etwas tiefer die Thüre eines von innen 
beltuchteten Sauſeh. Lints im Berdergrunde eine Madonna, Im jmeiten 
und dritten Plan der Palaſt der Madbalena mit einer Treppe von 
ſechs Stufen. Es if vler Uht des Morgend. 


Erſter Auftritt. 


(Francesca ſipend, den Kopf rüdwärtd zu den fügen der Mabonna 
lehnend. Wibini, Spada und Rafaeilo kommen aub dem Haufe 
rechtd.) 

’ Spaba, 
Das heißt als Mare fein Gelb verfpieht, bei Bett! 
Aldint 
Verſpielt, ſagt du? eh ſag' daß man's ihm ſtlehlt. 
Auch will ich nicht der Diebegenoſſe ſeyn 
Und länger in der Räuberhoͤhle weilen. 


NRafaello. 
Was macht er aber, iſt fein Geld verloren ? 
Albini. 
Er macht, wie du, Sonette an den Mont. 
NRafaello, ' 
Der arme Lello! 
(Francesca Hopft an bie Thüre.) 
Spaba. 
Wie, du bellagſt ihn? 
Wie gern, weiß Gott, wär id au feiner Stelle! 
Glüd hat er hundertmal mehr als Berbienft. 
Fällt Baflo's Haupt, wird Lelio fein Erbe, 
Und breimal reicher if er bann als je 
Gramerseo's herzogliche Durchlaucht war. 
(Francedca Hopft.) 
Ein Page (öffne). 
Donna ift auf dem Ball. 
Franceten. 
Bann fehrt fie heim? 
Bage. 
Sch weiß nicht. 
Braneetca. 
D Gott! 
Spaba (ie anhaltend). 
Nicht weiter, meine Schönfte. 
Tranicsea. 


. Laßt mic! 


Albini. 
Vorerſt, was macht Ihr, Reizendſte, 
An ſolchein Ort, ju folder Zeit? 
Grancesca, 
Ich warte, 
Ald in i dir bie Kapuze abreißend), 
Vielleicht anf einen lieben Sünbenpartner ? 
Francretca. 
Auf meinen Dann, ben yum Schaffot man führt. 


Rafaello, 
Das ift Francesca. 
Albini. 
Wohl, bie Fran bes Diebes. 
Spaba. 
Des Mördens! 
Rafaello. 
Spaba! 
Grancesca. 
Gott, vergib es Ihnen! 
Alpine, 
Sein Mittel Gold zu machen war bequem, 
Und wäre in ber Mode wohl ſchon läugf, 
Kim’s nicht fo bach zu ſtehn! 
Rafaello. 
Ihr Herren ſeyd 
Bei Gott zu grauſam. 
Spada. 
Wirt 
Rafaello. 
Ja, ſo if’s gung. 
Aldini. 
Welch Teufels hohen Ton nimmt du mit ung? 
Nafaello, 
Nur, den ich muß: Baum vor drei Tagen erſt 
Gab Baflo dieß goldene Halsband mie, 
Und wißt, fo lang’ ichs trage, foll vor mir, 
Bei meiner Srele, Niemand in ber Welt 
Den Fafio und feine Grau befchimpfen. 
Spabdae, 
Wir werben Eure Worte Euch gedenken. 
Rafarllo, 
So fprechen morgen wirder wir davon. 
(Aldin und Epada ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Brancesca Rafaello. 
Franeesen, 


D Ihr ſeyd gut! Auf meinem Schmerzenspfab 

Schidt Gott durch Euch mir neue Hoffnung zu. 

Ein Engel aus dem Himmel fommt Ihr mir: 

D fagt mir Herr, o fagt, Funt Ihr ihn retten? 
Rafaello 

Ich leider bin ein armer Dichter nur, 

Um den im Staat fi feine Seele fümmert, 

Ehe feht Ihr den Palaf hinweg mich tragen, 

Als Eures Gatten Loos ich. ändern Fonnt! 

Doch wenn bis zu der lezten bittren Stunde 

Dei ihm zu bleiben und mit Breunbeshand 

Ihn auf dem ganzen Leidensgang gu fügen, 

Wenn dieß den Tod ibm füßer machen fann, 

So ſprecht, und Leib uub Seel iſt Euch zu Dienften. 
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Francesca. 
Habt Dank! es ſey! fo geht, fagt ihm 
Wo Ihr vor Gott mich knieend angetroffen; 
Sagt ihm, mir bleibe noch ein Etrahl von Hoffnung, 
Und wenn bas Mitleid tobt fey in Wloremz, 
Wollt ich fo laut an feinem Grabe Magen, 
Daß es für mid dem Sarg entfieigen mäüffe. 
Rafaello, 
Ich gehe Alles treulich auszurichten: 
Geh Gott Euch bis zu Ende Kraft und Muth. 
Lebt wohl. cMe.) 


Dritter Auftritt. 
Braneesca (allein). 
Lebt wohl, ein goldnes Hoffnungsmort. 

D noch gehört nicht jedes Herz der Höll' am, 
So brünftig will ich beide, fie uud Ihm 
Anflehn, daß wenn Bott, ala er fie fchuf, 
Die Seele nicht vergaß, fie thränenſchluchſend 
Mit mir ſich ihm gu Füßen werfen follen, 
Bon dem ein Wort mein Leid beſchwicht'gen Fann. 
Sie müffen beide bier durch biefe Strafe, 
Da nabt der erſte ſchon. 


Blerter Auftritt. 
(Sımfle, büfre Mut In ſchwet⸗gehaltenen Tönen.) 


HFrancedra Der Podeſtat zu Werbe, voran meh Wimmer; bomberem 
einer das Banner, ber aubre dad Schwert trägt, inter Ipmen Reibwade.) 


Franerson Gich dem: Perbe in die Zugel werfen). 
D Gmabe, - Gabe! + ‚ 


Vobeſt at. 
Wer feho Ihr? 
Francesca 


Ber ich bin? gerechter Hhmmelt 


- Und wer denn fonft als ich, in biefer Stunde, 


An diefem Orte, wer als ich, 'ne arme, 
Berzweiflungsvolle Gattin wartete 
Auf Euch, bier, auf der Straße, in der Nacht! ... 
Ihr Habt fo ſchnell das Urtheil ihm gefprochen, 
Das felbit Ihr noch im Zweifel ſchwebeu mäßt; 
Und ich, ich ſage Euch, er war micht ſchuldtig 
Obgleich, ich weiß es, ihn der Schein verdammt, 
Doch wär er denn der erſte Märtyrer, 
Der, weil er ohne Schuld für ſchuldig galt, f 
Das Blutgeräfte zum Altar verflärt? 
Mein Gott, wie oft! und fällt dann micht die Laſt 
Des Trevels auf das Haupt bes Michters? 
Podeſtat. 
Donna, 

Thatfachen laffen feinen Zweifel mehr. 

Francesca, : 
Wer fah fle denn! Ahr — mit des: Menfhen Auge 
Wenn Gottes Blick ‚felbk ‚oft umſouſt ſich abmüht 


Des Hergens liſtige Balten zu durchſchauen. 
Ihr pweifelt wicht, «num denn, ich fag' End, 
Ber nimmer gweifelt iR voran verdammt! 


Denn er nimmt Theil an jemem fünd'gen. Hochmuth. 


Der Satan aus des Himmels Heid geftürgt. 
Kennt Ihr denn daſio wur dem Namen nach? 
Er einen Mord, er, der jo mild, fo gut! 

Bedenkt es doc, er einen Mord begehen! 

Die Engelsfeele mit der Braurnhand, 

Es iſt unmöglih. Ihr, Ihr dürft zumal, 

hr guäd'ger Herr, bürft" ihn micht ſterben laffen, 


Wenn ich, die Füh' Euch küfſend, fehrei’ und flehe, 


Geht Omabe, Herr Pobejlat, Gnade, Önade! 
Podeſtat. 


Und wenn von Euch fein Leben abhängt, wenn — — 


FJraucegea. 
Von mir! von mir! fein Leben, ſprecht, o ſprecht, 
Ih fafl Cuch nimmer — löfet mir das Räthſel, 
Sagt mir's, Ihr follt mein Gott auf Erden feyn. 
Uns ward ein Himmelsfchag gefhenft, ein Kind, 
Das mit dem fühen Zanber feiner Stimme 
Noch nit mein Mutterherz erbrben lieh. 
Sprecht und die arme, zarte Brühlingsblume, 
Eie, die im bitteren Thränenboben fproßt, 
Das Kind, deß Herz fhon meinen Namen weiß, 
@s foll ven Euren mit dem meinen nennen. 
Podeſtat. 
Ihr rathere nicht? Bürmahr ich glaube laum, 
Daf was gefchehn Ihr ganz vergriffen Hnnt. 
Wenn hundertmal zu Curen Ken ich fhwer, 
Daß für ein Wort mein Leben Euch gehöre; 
Denkt Ihe denn nicht, baf um das fühe Wort 
Gin fremdes Leben ich noch lieber ſcheulle ? 
Trancrsea (urädbebend), 
Stil, guäb'ger Herr, +8 iſt genug. lebt wohl, 
(Sich an dad Madennablid Rüpenb). 
Du haf's gehört, o heil'ge Mutter Gottes, 
Du, die du deines Leibes theure Frucht 
Mit deinen Augen an dem Kreuze ſahſt: 
Du haft's gehört, wie biefer frache Buble 
Sich das Schaffot zum Kuppler auserwählet, 
Doch hat bein Sohn, beim Lobgefang der Engel 
Des Breslers Stimme ſicher überhöret, 
Gs hätte fonft fein Donner ihn getroffen!... 
Nun denn vollenpet Euer gräßlich Werk, 
Den Blod befiellt, die Diorbart fcharf geweht, 
Mist, daß Francesca wohl um ihren Dann, 
Doch nicht um ihre Ehre trauern Fan. 
Vodeſt at. 
Gu'r lehtet Wort? 
i Srauresen. 
O Goett! er waifeltnad! 
Podeſtat. 
Wohl! meine Herrn, fo gehn wir unfres Wege! 
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Fünfter Auftritt, 


Francesca (allein) 
Ah! es war Lüge, was man mir ale Rind 
Bon Zügen fhöner Menſchlichkeit erzäplt! 
Ein Diännerberz, es ift von faltem Stein, 
Für Thränen fühllos und für Bitten taub. 
So find wir micht, Gottlob, fo find wir nicht! 
Reicht ſchmilzt des Welbet Herz geformt aus Eiche, 
Gin Weib gewähret was ein Mann verfagt, 
Und enblich wird Barmherzigkeit mir werben, 
Denn da fommt fie... Gott! laß mich vrrgeffen, 
Damit mein Bitten um fo fräft'ger fey. 


Sechster Auftritt. 
(Francesca, Maddalena In einer Eänfte, voran Diener mit Fackeln. 


Die Gänftträger ſtellen ie auf die Erbe nieder, die Fadelträger felgen bie 
Stufen binan ımd öffnen bie Thüre des Palafed,) 


Maddalena 
Caudfteigend und den Sänftträgern durch ein Zeichen bedeutend). 
But, gut! 
(Die Gänftträger ab.) 
Mabpalena 
(hut einen Schritt und flößt auf Fraucesca auf der erfien Gtufe Bir 
anfehend). 


Iſt ein Gefpenft? iſre ein Weib? 
Her, meine Diener! 
Bramcrsca Cauf fie zugehend) 
Fuͤrchtet nichts, Madonna. 
Diapsalena. 
Soll ich nichts fürchten, nun fo ſtehe nicht 
Stumm, eine Statue mit erhobenem Arme. 
Sprich, nun, fo fprich de! 
Frauersen. 
D vergebt, entfchulbigt, 
Sch möchte fprechen, aber meine Stimme 
Berfagt mir: ſcheltet mich nicht drum, Signora, 
Beh! ich erfterbe ! 
Mapbalena. 
Nun, fo geh’ ich. 
Brancrsca (ie aufhaltend). 
Bleibt, 
Bleibt, o ſchon iſt mir beffer; ach! ich war 
Bahnflunig, doch die Einne Fehren mir 
Zurüd, und geben mir die Eprache wieder. 
Ihr wißt es alſo nicht ? 
Maddalena. 
Das ſoll ich wiſſen ? 
Tranerstea. 
Heut führt man ihn zum Zobr. 
Maddalena. 
Ben? 
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Francesca. 
Ihn, ihm. 
Mabdalena. 
Und was hofft Ihr noch, wenn er iſt verurtheiltk 
Francesca. 


Ihr ſeyd, durch Schönheit, Königin von Blorenz, 
Kein hoher Herr, der nicht gu Euren Anieen, 
Auf einen Blick, ein Wort, ein Lächeln harrte! 
Ihr ruft durch Eure Stimme fie zu Haufen, 
Denn ach! aus Eurer Druf tönt folder Wohllaut, 
Daf wenn Ihr einmal allyufirenge ſchweigt, 
Uns Euer Schweigen faft zur Wehmuth ſtimmt. 
Maddalena. 


Und was ſoll dieſer Schwall von eitlem Lobe? 


Francesca. 
uch fagen, Donna, Euch, ber Engel Schweſter, 
Daß wenn für ibm ein eingig bittend Wort 
Mit Eurer himmlifh zanberifhen Stimme 
Ihr fprechen wollte, er gereitet wire. 


Maddalena. 


Ihr ſeyd von Sinnen, Lönntet Ihr fonft glauben,“ 
Das ich jo viel vermöge! 


Brancesca, 
Denket doch, 

In dem Palaft hierneben wohnt ein Dann, 
Dem Alles unterthan, dem Alles möglich iſt. 
Der von bem Himmel uns zum Herrſcher eingefegt, 
In feinen Händen Leben oder Tod wiegt. 
Ein Mann, der nur zu nicken braucht, um Freude 
In Leid zu wandeln und bas Weit in Trauer. 
Mit birfem Gott auf Erben, dem gewaltigen, 
Sah eines Tags ich wie Ihr lächelnd fpracht; 
Ja, laͤchelnd, Donna, koſtet Ihr mit ihm! 
Ganz gut erinnr ich mich: '8 war anf dem Domplak, 
Unb er, ein Ten, von Kinbesband gezähmt, 
Er ließ mit feiner Majeſtät Euch Spielen. 
So geht dann zu dem Herjog, fagt ihm, Donna, 
Sagt, daß ein Dann, der ach! rin Weib, ein Kind Hat, 
Mit feinem Blute heut ein Blut bezahlen foll, 
Bon dem auch nicht ein Tropfe auf ihm lafte, 
Sagt ibm, daß von ben edlen Rechten allen, 
Die er mit feinem hohen Rang geerbt, ⸗ 
Das edelſte, das goͤttlichſte, das Recht if, 
Unſchuldige dem Henfer gu entreißen, 
Um dann mit flolger Erelenrub zu fagen, 
„Nur Bott umd ich vermocten das gu than.” 


Mappalene. 
Beib, du betrügſt dich. deun am mir iſta nicht 
Au ringen gegen des Geſezes Macht. 
Din ich's, die auf fein Hanpt ven Top herabrief? 


Bin ich's, die mitten in dem Feſte fortging, 
Um in dem Durft nach Rache das Seſtänduiß 
Zu thun, das heute zum Schaffot ihm führt? 
Die ihn verbarb, fie rette ihn, fie wende 
Den Todeaftreih von ihm; fo in es billig. 
Ürancesca. 
D Ihr fprecht mahr, ich babe ihm verderbt! 
Auch will im voraus ich, wenn Ihr ihn rettet, 
Auf alle Rechte an fein Herz verzichten, 
Er fey nicht mehr ber meine, nur ber Eute. 
Bon feiner Liche forbe' ich Künftig nichts, 
Ihr rettet ihn, er iR Err Eigentbum, 
Er liebe Euch, ich bin nicht eiferfüchtig! 
Ic ſey bie Fremde, Ihr bie Gattin ihm! 
Nur laft aus Mitleid mid in dem Palafl, 
In einem Winkel mit deu Diägden Ichen, 
Damit durch Thränen ich ihn noch anfehe, 
Wenn beide Ihr eutzückt vorübergeht. 
Maddalena. 
Bas fagt Ihr? Ihr beſchimpft mich: wie ? ich ſoll 
Auf dem Schaffot mir einen Buhlen Holen ? 
Ich, Matvalena, ber der Herzog huldigt? 
Und die mit ihm als Ihresgleihen ſpricht ? 
Pfuit Dfuit 
Trancesca. 
Und gefiern noch... o zittert nicht! 
Ih den? mirs wohl... ich will ganz leife Sprechen, 
Noch geftern führt er Euch nach Haufe, 
Zur gleichen Stunde nabmt Ihr ihn Hier auf. 
Er faß auf ſeidnem Divan neben Euch, 
Und Euer Blick ſchwamm in ber Sluth des feinen. 
Gott! welcher granfe Werhfel! Hente liegt er 
In tiefem Kerker, anf elendem Lager, 
Und wenn nach franr'ger Nacht der Tag erfcheint, 
So wird, flatt Eurer Stirn, die liebend ſich 
Auf ibn herumterbog, anf der er froh 
Vorboten neuen Glücks zn Tefen glaubte, 
Gr eineu Mann mit chernem Geſicht 
Das bloße Schwert in feiner Rechten ſehn, 
Und diefer Dann — o Gott! — er if der Genfer! 
Maddalena (müthend). 


Zum Teptenmale denn, Ihr feyb von Sinnen 
Und was Ihr fagen wollt, begreif ich nicht, 
Den Mann, den Ihr mir da zum Buhlen gebt, 
Ich Fenn' ibm nicht, Taßt mic. 
(Sie Aeigt die Stuſen ihres Palafted binan.) 
Brancesea, 
MWabrhaftig, Weib, 
So bitt' ich dich auf ben Baleon herauszutreten fchnell, 
Du wirft ihn gleich sum Tote fehreiten feben, 
Bielleicht daß du ihn dann erfennen' magſt. 
(Madda lena at.) 


581 


Siebenter Auftritt. 
Framersca. 
Nun its vorbei: die legte Hoffnung ranbt 
Mir biefe Frau, die ihre Thüre ſchließt. 
Ich daun ihm nur noch ewigen Abſchied fagen. 
O babe Witleid, Gott, o habe Mitleid ! 


(Schluß folgt) 





Ernſt, 
das Chartiſten-Epos. 
Fortfegung folgt.) 


So find wir bis zum Ende bed achten Buchs gefommen. 
Jetzt finden wir einen neuen Charakter in der Hütte des alten 
Schaͤfers, deffen ſchon kurz Erwähnung geſchah, wohin Arthur 
Hermann ſich begeben bat. Dort trifft er Brüder, Vertraute, 
Freunde verfammelt, welche ipn in Sicherheit willfommen beißen. 
Die Gefellihaft befteht aus dem Schäfer und feinem Weibe, 
einem ſchmutziggelben, triefängigen Schubflider, einem ſtaͤmmigen 
Bauernterl und einem Mann mit Namen Ehriftoph Ernft. 


Ein Breiter, Anodiger Mann, von berbem Körper, 
Eine Maſſe mächtger, ungefüger Glieder, 

Doch ohne Ebenmaaß und Einſtimmung; 

Deſſen geſpreiztet Bang des Leibs Verheißung 
Bon ungemeiner Stärke Lügen ſtrafte; 

Uup fein Geſicht — voll war es, doch ſehr blaf, 
Weil nie das Lebeneblut darin einfehrte — 

Aus Lehm gebildet von bes Töpfere Hand — 
Eine feuchte Maste ohne eine Seele; 

Da faß er, feine Sput des Beifles zeigend, 
Gleichwie rin Menſch erbrückt von eiguer Laf, 
Die ibm zu ſchwer geworben, fie zu heben — 
Verſanken in fein Wleifch, erftarrt, begraben ; 
Denn alles Licht nnd Leben in ihm mar 

In Ginen Punft verfammelt und gebrängt, 

Sein Ang’ entflammend. Und fürwahr! dieß Auge 
War anzufehen ganz wie eine Lampe 

Ju trübem Nebel Arablend munberbell. 

Auf feinem Rüden hing fein Rod fo lofe, 

Wie auf der Mutter ein Zigennerfind; 
Unorbentlich, wä waren feine Kleider, 

Bufchig fein Haar, verworren gan; und mild, 
Mie das Gebüfch anf einer Oebe. Eo 

War Ehriſtoph Gruft — ber ehem ich beworben 
Im Dienft der Kirche nm ein Prebigtamt; 

Und feine Gaben wahrlich waren nicht 

In Farg ibm zugemeſſen, daß er nicht 

Co hoch hätt ſtreben mögen; viele glaubten 
Gott felbft geb' ein ihm feine brünf’gften Reden 
Aber er folgte nur dem eignen Trieb, 


Ei dem gemeinen Maaße nicht bequemend; 
Daber verfagten ihm bie Mehrern, was 

Gr bat, und hielten ihm für toll, O Tollbeit! 
Du bi ein Name, ben am meiden bie 
Derbienen, bie einen fo frummen Stab 

Wie menfchlihes Herfommen fih erwählen 
Zum Maafftab für das Rechte, und darnach 
Urtheilen über Alles; doch wer Flug iſt, 

Und tiefer Weisheit voll; bewährt's am beften 
Benn er fie tief verbirgt! das thu' er ja! 
Sonſt balten ihn für einen Narren bie Leute! 


Wir zweifeln nicht, daß der angeblihe Wahnfinnige, Thoms, 
der ſich ſelbſt Sir William Eonrtenap nannte, und den nenlichen 
Aufeuhr in Kent, der in gutem Gedaͤchtniß ift, anitiftete, zu 
diefer Schilderung geſeſſen if. Sein Dichter nennt ibn einen 
„finftern Enthuſiaſten,“ und fpriht von feinem „wilden und 
geifterhaften Blick,“ dabei aber meif’t er doch die Behauptung 
von feiner Geiftesverwirrung zurdd. Außer Zweifel ift, daß 
man Enthuſiſasmus oft mit Wahnfinn verwechfelt bat, und in 
gewiffen Verbindungen werben . beide Worte ſpnonvm gebraucht, 
indem man dem Wort Wabnfinn eine gute, und dem Mort 
Enthuſiasmus (Schwärmerei) eine fhlimme Bedeutung gibt. 
Mir fprehen von dem „ſchoͤnen Wahnfinn’ des Dichters und 
des Weifen; und Shakfpeare fhreibt dem Mondfüchtigen, bem 
Verliebten und dem Dichter bie gleiche Beichaffenheit der Ima— 
gination zu. Enthuſiasmus, im eigentlihen Sinn, ift eine von 
Gott verliehene Kraft, und das bloße Vorgeben davon iſt Heuche⸗ 
lei. Alle Frömmigkeit it Enthufiasmus — aber dad Uebermaaß 
iſt Wahnſinn. Aber was ift das Uebermaaß? Das Maaf da: 
von, welches Paulus befaß, erfhien dem Feftus ald Wahnfinm, 
und er fchrieb diefen auf Rechnung zu großer Gelehriamteit. 
Und doch war es Infpiration! Im allen Zeitaltern find Begei: 
fterung und Wahnſinn in dem Urtheilen der Zeitgenoffen mit 
einander verwechelt worden. Was man num religiöfe Schwär: 
merei nennt, ſteht im Zuſammenhang mit höherer Begeifterung 
oder nicht, je nach Maaßgabe davon, ob der Enthuſiasmus aͤchter 
Art ift oder nicht. Ein Unterfbied muß gemacht werden zii: 
fhen dem Enthuſiaſten, der wahnfinnig geworden, und zwiſchen 
dem Heuchler, der mwahnfinnig geworden. Iſt das letztere, fo 
gehört der Fall eigentlich gar nicht in die religiöfe Sphäre; es 
ife nur ein Fall gewöhnlicher VWerrüdtheit und ift dem weltlichen 
Arm zu überlaffen, Wenn aber eriteres, fo it es ein Fall, wel: 
her vor die Unterfuchung der Kirche gehört, und nur ihre An: 
torität hat darüber zu erfennen; die proteftantiiche Kirche übt 
jedoch dieſe Autorität nicht aus, obwohl fie allem Kirchen bei: 
wohnen follte. Hier würde denn die Frage wiederlehren: was 
it Enthuſſas mus im Webermaaß? Aechter Enthufiasmus ift 
nicht mehr und nicht weniger als ein geiftlihes Groriffenfenn 
und ift das Licht und Leben bes geiftlihen Menſchen. Und was 
find die Grängen diefes Ergriffenferns? Keine andern, ald eben 
bie Sphäre des Geiftigen und Geiftlihen. Hiemit ift eine ſchaͤr 
fere, eine lebhaftere Aufſaſſung moralifcher Wahrheiten und 
Grundſaͤtze der Seele ded Frommen zugeftanden, zur Megelung 
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bie Maffe der Menfchen ‚werde beffer in Erfillung geben, als 
das Ideal yon wohl weiferen Männern vor ihnen? Oder wenn 
fie dazu Grund haben, wie wollen fie beweifen, daß phyſiſche Ge: 
walt bie befte Art ſey, dieſe Erfüllung herbeisufüheen? 

Die Schwierigkeit wirb wicht vermindert, fondern- unermeßs 
lich vermehrt dadurch, daß -alle jchigen ſocialen Inſtitutionen 
von Grund aus zeritört werden muͤſſen, che ber Chartift das 
Merk, das er im Sinn bat, beginnen Tann. Nicht nur den 
König und den Priefter will er wmegräumen, fondern auch dem 
Gutsherrn; dieß it der Auftrag, der dem Chriſtoph Ernſt dur 
einen Engel des Herrn in einem Geficht gegeben wird. 


feiner Moral, feines wahren Weſens. Von biefen Wahrheiten, 
biefen Grunbfägen mag er fi unterhalten, mag er prebigen 
feinen Mitmenſchen, um in ihnen Abnliche Unfichten zu erwecken, 
beitärkt und befräftige durch das Factum, daß durch folhe Mit: 
theilungen die verborgne Begeifterung im Geiſte feines Mitmen⸗ 
fhen mögliherweife auch entzündet werben koͤnne. Mir find 
geneigt dieß Recht zugugeftehen, felbft wenn es bis zum Araften 
Fanatismus getrieben wird, ja bis zum feindfeligen Fanatismus, 
der einen befondern Glauben -mit Feuer und Schwert ausbreiten 
möchte. Ein folder hat eriftirt — doch noch weit entfernt vom 
Wahnſinn — der Fanatismus Mabomeds und der Inquiſition; 
weil das angeftrebte Ziel geiftliche Herrfchaft war, wofuͤr phyſiſche 
Gewalt nur ald Mittel diente. Aber wenn biefe erhabnen 
Grundfäge, wie die Ehartiften fie jet haben, und wie Thoms 
fie veranfhaulichte, nur um phofiicher Zwecke willen mit pbofl: 
ſchen Mitteln aufgeftellt werden: fo werben die Grängen ihres 
Wirfend überfritten und die gemaltigften Anftrengungen wer: 
den vereitelt durch die falſche Anwendung. Die große Idee 
menſchlicher Vervoltommnnng wird vertaufcht gegen einen ma: 
gern Begriff von einem neuen verbefferten Gefellihaftäsuftand, 
wie ihn die Phantafie feiner Schöpfer am leichteiten auddenft 
und das Gemüth bes großen Haufens ibn am raſcheſten auf: 
faßt. Das, deſſen Gegenitand ein hoher moraliiher Zweck ſeyn 
follte , wird verkehrt in ein vermeintliches phoſiſches Gut. @ine 
neue Gattung von Einrichtungen fol das wirken, was nur durch 
eine Wiedergeburt des Wefeus derjenigen erreicht werben könnte, 
welche jene zu fchaffen ſich anmaßen. Und wer follen die Grün: 
ber folder Juſtitutionen fen? Die Enuthuſiaſten der neuen 
Aera! Und waren nicht die Gründer der Staaten, bie bisher 
geblüht haben, aͤchte Entbufiaften, die mach dem Zeugniß ihres 
Zeitalterd und laut dem Bericht der Geſchichte einer anerkann⸗ 
ten Degeifterung fi erfreuten? 3 hraucht einen Enthufiaften, 
freilich keinen verworrenen, ſondern einen einfichtövollen, um eine 
Inftitution süchtig zu begründen; eine ſolche Inftitution wird 
dann aber von der Zeit ihrer Gründung bis zu ihrem Ende 
beffer fepn, als die Menſchen, ſuͤr welche fie beikimmt if. Die 
Juden erreichten nicht die von ihrem Geleh geforderte Volllom⸗ 
menbeit, und die Ehriften bleiben zurüd hinter. dem Maapftab 
von Tugend, melden bie Kirche aufftelt. Die Kirche wie fie 
it, der Staat wie er ift, wären, mac unferm vorliegenden ano: 
npmen Dichter, corrupt, Inwiefern? In eonereto, d. h. in 
ben Menfchen, aus welchen fie beitehen und bie darin thätig find, 
Uber doch gewiß nicht in ber Idee nicht im Grundprincip bei: 
der? Dieß bleibt immer rein; es liegt allen Speculationen über 
Staat und Kirche zu Grund, und am meiften bei demjenigen, 
ber am beftigften über die Unangemeflenheit und Mangelbaftig: 
keit der äußern Erſcheinung klagt. Nun demn, fo möge ber 
murrende Unzufriebne feine neue Charte, feinen neuen Plan und 
Miß machen, verkörpert im einer Reihe von Reſolutionen. Men: 
fhen haben Beſchluͤſſe gefaßt — in. Worten — aber fie muͤſſen 
ihre Entſchluͤſſe ausführen mit der That. Die Charte follte nicht 
nur auf dem Papier vorhanden. ſeyn, fie. muß lc auch abſpiegeln 
in dem Thun und Handeln lebendiger Menſchen. Mit melde 
Grund hoffen die neuen Chartiſten, daß ihr Ideal bei und durch 





















„Er ſprach nicht in mein Obr, 
Unmittelbar berüßrt' er meine Seele, 
Nicht finnlih: „Ich bin der Ichenb'ge Gott, 
Und dich hab’ ich ermählt zu meiner Stimme; 
Sprich du zu denen, bie im Bund mit bir, 
So wie Gott fpricht zu dir: die da geherrſcht, — 
Geduldet hab' ich lang fle, doch nicht fürbert 
Gefuͤllt if jept die Schale ihrer Enden, 
Und bis zur Hefe follen fie fie leeren. 
Eine Zeit der Onabe war — bie ließen fle 
Verſtreichen; — ber Barmberzigfeit, — fie hatten, 
Darauf nicht Acht; jept IR des Zornes Stunde! 
Hin geb’ ich fie, daß mit dem Schwert fie werben 
Zerfchlagen, uud verbrannt mit Beu'r, daß fie 
Sey'n eine Warnang allen künft'gen Zeiten; 
Denn iu w Underm find fie tüchtig mehr, 
Beil fie fo Nef in Sünden; haut fie ab, 
Denn fle find meinem Mugefiht ein Gräusl 
Ob dem was Mebles fie geiban; ihr Blut 
IR faul, vergießt ihr es! und wenn ihr alles 
Gereinigt: dann ein -seines Priefiexthum 
Baut auf von neuem, Doch wenn eure Herren 
Ihr einmal habt gefürgt: dann Feine neue 
Sept mehr am ihre Etatt — deun ich allein 
Din Herr und Gott, qud Vorrecht unter Menfchen, 
An Land, an Ehren, ober font etwas 
FR nur die Wurzel jeglicher Verkehttheit. 
So hut, und nimmer Fehr eu's Buß jurüd, 
Dis Alles ihr vollbracht, damit nicht, was 
Ihr gegen fie habt unterlafien, ziehe 
Die Rache eiuft herab auf eure Häupter! 
Geht bin, und wie ich euch gejagt, fo thut!" 
Brüder, das if ber ‚Herr, bas feine Worte. 
Sie haben uns, die Erute haben uns 
Halb unfers Vrods beranbt, anfatt zwei Laiben 
Nur einen ‚einzigen, bürltigen, uns bietend; 
Aus unfrer Kirche haben ‚eine Höhle 
Für Diebe und we fchnöbre Miethlinge 
Gemacht fie; das Geſez — Das haben fie 
So mörbrifch zwgrrichtet, da, wie eine 
Kugel mit Stachtin deſſen Hand, ber es 
Anſpricht um Hülfe, ſchlimmer c# verwundet 


ls dasıifm angeihane Unrecht; drum 

Ruf ich euch anf: gebt; zwingt bie Schurlen, daß fie 
Auswürgen: unfern Raub; umd-Fäm! er and 

Mit ihrem Hergblut nur! umb dann erwärgt- fit, 
Auf einen Haufen fie und ihre Kinber; 

Uns ihren Anochen thärmt anf rinem Berg 

God wie die Ppramiden, ald ein Zehen 

Und granfe Warnung. Alſo rath' ich euch 

Um Gottes und noch mehr um euretwillen; 

Daß ihr fein. Wort erfüllt, ſpart nicht das Mhürgen! 
Nein! würgt und fchont nicht! und ob} bitter fcy 
Berflucht, wer nicht ge Hülfe lommt dem Herrn 
Gegen die Mächtigen. Treulich warnt ich end 
Bie mich: mein. Gott und mein Gewiffen waruten; 
Das Uebrige ift eure Sache. 


Man betrachte nun die Männer, die eine ſolche Miſſion auf 
fi nehmen, bie Charaktere, aus welchen das Gedicht beiteht. 
Sind es nicht zugeftandnermaßen Männer, welche durch ihre 
eigne Thorheit oder Unmiffenheit fih zur Unzufriedenheit ge: 
frimmt, und dadurch in Kampf mit der Welt verwidelt haben ? 
Mas für lebendige Steine follten nun diefe fepn, um das neue 
Gebäude der Gefellihaft aufzurichten? Wir finden, daß in bem 
Verhaͤltniß zwiſchen Arthur Hermann und Lucy Heß bie alten 
menſchlichen Leidenſchaften thätig waren. Wir glauben, der ver 
ſchmaͤhte Liebhaber ſey arg — arg mißhandelt worden; — und 
wir find der Anficht, daß es ein Süd für ihn ift am Schluß 
des Gedichts, wo die Sache ber Ehartiften triumphirt, daß er 
nicht aufgefunden werden kann, um zum König gemacht zu werben. 
Wahrlih! ein bartmädiges Geſchlecht hätte er zu regieren be: 
Tommen! 

Der Dichter des Ernft betet Milton an? Warum aber 
lernte er nicht Weisheit aus der felbfteingeftandenen Thorbeit 
biefed großen Mannes? Milton warb alt genug, um bie gött- 
lihen fhönen Vollfommenbeitsideen, welche dad Gemüth bed 
Sängers und bes Weifen befuchen, in bie ihnen zufommende 
Sphäre, in die ibeale Welt der Seele zu verweifen. Menn man 
fie einführen will und anwenden anf die imprakticable Wirklich: 
feit, laffen fie ung im Stih, mie Täufhungen, und fie find 
baber ‚‚erhabene Iluſionen“ genannt worden von bem weltlichen 
Erperfimentator; aber wenn man fie anf dem geiftigem Gebiet 
wirken läßt, nehmen fie eine Realität an, melde Feiner Na: 
mweifung bedarf. Milton hat ein urkundliches Zeugniß Aber feine 
Enttäufhung im fpäterm Leben Hinterlaffen, im Anfang bes 
dritten Buchs feiner Geſchichte Englands, mo er eine Abſchweifung 
macht, um einige berebte „Betrachtungen über bie legten Bürger: 
Friege in England vom Jahr 1640 — 1660” zu geben. So 
ſchreibt er; 

„Ueber diejenigen, welche in den legten Unruhen am meiften 
fhalteten und mwalteten, dürften wenige Worte genügen. Sie 
hatten Waffen, Anführer und Siege nah ihren Wuͤnſchen, aber 
das Geſchick, fo große Vortheile zu benugen, befaßen fie nicht. 

Andern Urfachen, nicht dem Mangel an Tapferkeit ober krie⸗ 
gerifher Mannhaftigkeit bei ben Britten, der frühern ſowohl als der 


neneften Zeit, ift es zuzuſchreiben, daß dieſe ſchͤnen Gelegen- 
heiten, welche, dem Auſchein nach, die langerſehnte Freiheit wie 
eine Braut uns haͤtten in die Arme lieſern ſollen, ſo uͤbel be⸗ 
nuht und ausgebeutet wurden. Dieſe andern Urſachen betrafen 
gleiherweife Herrſcher, Prieſter und Bolt; und wie fie dem alten: 
Landeseinwohnern Elend und Berberben brachten durch bie Frei⸗ 
beit, welde, recht gebraucht, fie hätte gluͤcklich machen Fönnen, 
fo führten fie für unſere Beitgenoffen nach vielen Mühen und’ 
Drangfalen, Koften und Blutvergiefen nur ein laͤcherliches Fehl⸗ 
fhlagen ihrer Hoffnungen herbei, wobei die gleihen Wirkungen) 
die gleichen Mißgriffe neben nicht minder haffenswerthen ober 
unent ſchuldbaren Sünden augenfheinlich hervortraten. 

Sofort befchreibt er das lange Parlament, wie „Manche, 
melde von Laͤden und Waarenmagazinen, ohne irgend andre 
Berbienfte, berufen worden waren zum Sitz in ben hoͤchſten 
Rathöverfammiungen und Audfchäffen, eben, wie ed ihr Stanb 
und ihte Bildung mit ſich brachte, kraͤmermaͤßig mit dem Staat 
und feiner Verwaltung verfuhren;” und am Ende war feiner 
von diefen Emporlömmlingen darauf vorbereitet, nach Miltons 
ſchoͤnem Ausdruck, „dem gefürchteten Namen einer wahren Ber: 
antwortlichleit ind Ungeficht zu ſchauen.⸗ 

„Und wenn: (fährt er fort) ber Staat in ſolchem Zuftand 
war, fo war bie Religion: in: eimem nicht viel. beiferen; fie zu 
reformiren, wurde eine Anzahl von Geiftlichen berufen, die weder 
nah kirchlichem Herkommen und: Brauch gewählt, noch durch 
Frömmigfeit oder Gelehrfamkeit vor andern, übergangnen, aus: 
gezeichnet waren; ſondern nur wie es ber Willie und dem Ber 
lieben der einzelnen -Parlamentsglieber gefiel, fo wurden fie nach 
einander ernannt. Die meilten von ihmen waren Männer, bie 
mit großen Aufwand von Eifer gegen die Habfucht und bie, 
Pfrundenhaͤufung der Biihöfe- und Praͤlaten gepredigt und ges 
f&rien hatten, behauptend: eine Seelenheilung und Beſorgung 
fep Amtes genug für einen, wenn auch noch fo tüchtigen geiſt⸗ 
lichen Hirten, und gebe eigentlich ſchon über die menicliche Kraft. 
Aber biefen gewillenhaften Männern fehlte es, zur Schande und 
Aergerniß ihres geiftlichen Berufs und befonders ihrer gepriefenen 
Meformation, nicht an der Kühnheit, bevor noch irgend etwas 
von dem Merk vollbracht war, wegen beifen fie, vom Staate bes 
folbet, zufammengelommen, meben einer, zwei und mehr ber 
beiten Pfruͤnden, Lehrftellen an dem Univerfitäten und reich dotirte 
Lectorsſtellen in ber Hauptitabt am fich zu reifen, ober doch ohne 
Vibderftreben anzunehmen, indem fie die Segel fir alle Winde 
aufzogen, welche ihrem habgierigen Herzen Gewinn verfpraden; 
und fo fhämten ſich diefe gewaltigen Tadler ber Nichtreſiden, 
nicht, ſelbſt alobald fih als Nichtrefidenten und Pfründenplura- 
liften barzuftellen, obne Zweifel zu arger Berbammung buch 
ihren eignen Mund. Und doch war die Hauptlehre, für welche 
fie fih-fo-bezahlen ließen, und auf: die fie-mit größerer Heftigteit 
drangen, als auf das Evangelium felbft, in der That nur bie, 
baf fie und fagten: ihre Lehre fen nichts werth, und bie geift: 
liche Gewalt ihres Amts richte weniger aus als phnfiiher Zwang ; 


denn. fie beredeten die meltlihen Behörden diefen anzuwenden, 


als ein Eräftigeres Mittel das Gewiſſen zu unterwerfen unb zu 
beberrfchen, als evangelifhe Ueberzeugung; fie miftrauten ber 
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Kraft ihrer eigenen geiftlihen Waffen, bie ihnen, wenn fie 
wirflih und mit Mecht berufen waren, übergeben worden waren 
mit der Zufiherung, daß fie volltommen hinreihen wuͤrden, alle 
Gedanken und Einbildungen nieberzufchlagen, die ſich wider Gott 
empörten. Aber weil fie Zwang obme Ueberzeugung gebrauchten, 
worüber fie fi noch vor kurzem als über ein unchriſtliches Wer: 
fahren, gegen fie felbit geübt, beflagt hatten, fo ift Klar, daß ihr 
Benehmen nicht beſſer als ein undpriftlihes war; denn fie ſtuͤrzten 
eine geiftlihe Torannei mit weltliher Gewalt, um ihre eigene 
Autorität über die ber weltlihen Behörden zu erhöhen, bie fie 
gern zu ihren Urtheilsvoliftredern gemacht hätten, um Kirchen⸗ 
vergehungen zu ftrafen, über welche das bürgerlihe Geſetz nicht 
erfennt. j 

Und zur Genüge zeigten ihre Schüler, daß fie feine beſſern 
Grundfäge hatten als ihre Lehrer, welche mit Ausſchußſtellen 
mb andern reichbefolbeten Aemtern betraut wurden, auf bie 
Empfeblung ber legtern als eifrige und gottwohlgefällige Männer; 
aber ihre Aemter verfaben fie bann wie Kinder bes Teufels, 
unglaubig, ungereht, unbarmberzig, und wenn nicht geradezu 
beftehlih und böswillig, waren fie mie mit Blindheit gefchlagen. 
So daß feit der erften Predigt der Meformation keine ſchmach⸗ 
vollere und toͤdtlichere Wunde dem Glauben, der Frömmigfeit, 
dem Reformationswert gefhlagen, und den Feinden Gottes und 
der Wahrheit kein ‚fheinbarerer Grund zu Laͤſterungen gegeben 
worden ift, als von biefen Lehrern und Schülern, 

Das Bolt, jetzt auf die Staatsmaͤnner ſchauend, welche ohne 


Beharrlichteit und Feitigleit waren, ſchwankend und ſich ab⸗ 


quälend unter der Laſt ihrer eignen, allzuhoch greifenden Unter: 
nehmungen, gefchäftig im Kleinen und Eeinlich im Großen, — 
das Volk, bintergangen und entfrembet, zeigte auf verfchiedene 
Weiſe feinen Verdruß; die einen verachteten jetzt die Perfonen, 
welche man zuvor hoch geehrt hatte; die andern fielen von ihnen 
ab, fhmähten fie, ober verfchworen ſich gegen fie. Und dann 
auf die Kirbenmänner fhauend, fah es, mie biefe unter bem 
Dedmantel einer feinen Heuchelei ihre eignen Thorheiten pre: 
bigten, und nicht das Evangelium, wie fie Miethlinge, habſuͤchtig, 
ungelebrt, verfolgungsfüdhtig, Feine Freunde ber Wahrheit, und 
ihren Vorgängern in ben meiften an ihnen verbammten Lajtern 
ganz aͤhnlich waren — und fo wurde das Wolf, meldes eine 
Zeitlang duch den erheuchelten Eifer der Kanzelrebner mar 
warm gehalten worden, mad einer verfliegenden Hige Tälter und 
verhärteter ald zuvor; die einen wandten fi zur Lieberlichkeit, 
andere zu einem feichten Atheismus, festen bie alte Religion bei 
Seite und ärgerten fi an ber gehofften meuen. 

So machten diejenigen, welche noch kuͤrzlich ald unfere 
größten Befreier gepriefen worden waren, und die Gunft und 
dad Vertrauen des ganzen Volks befaßen, dadurch, daß fie fi 
ihrer Aufgaben fo unwuͤrdig entiedigten, ihre Stellung wankend, 


und ſich felbit unfähig, Verwalter und Schirmherren der von ihnen 
verfindeten Freiheit zu ſeyn, aber fie machten auch das jetzt 
noch ſchlimmer und zügellofer gewordne Molt unfähig, jetzt über: 
haupt irgene eine Freiheit zu ertragen. Denn die Geſchichte 
lehrt und, daß die Freiheit, wenn man fie zur Ungeit, in einem 
verborbenen und entarteten Zeitalter zu erlangen trachtet, Nom 


‚felbft nur noch härtere Sklaverei brachte; denn die Freiheit ift 


wie ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert, und Kann nur von 
gerehten und tugenbhaften Männern gehandhabt werden; fir 
bie Schlehten und Zügellofen wird fie zum Merberben und 
Unheil in ihrer eignen Hand; und fie wird auch in vollem Maaß 
nur gegeben von folden, melde das feltne und glüdlihe Talent 
baben, zu erfennen, was für ein Volk beſchwerlich und ungerecht ift, 
und wie ſolche Uebelſtaͤnde weislich zu entfernen find; welche gute 
Gefege noth tun, und wie man fie tüchtig und heilfam abfaſſen muß, 
damit bie Guten ber Freiheit ſich erfreuen, die fie verdienen, und bie 
Böfen den Zaum fühlen, der ihnen noth ift. Mber um dieß zu 
erfennen und zu leiften — die heroiſche Weisheit, welche dazu 
erforderlih ift — uͤberſtieg bei weiten bie Grundfäge biefer 
feihten Politifer; was Wunder daher, wenn fie, erdrüdt von 
der zu ſchweren Aufgabe, unterfanfen? Denn Britannien, um 
eine felten gehörte Wahrheit auszufprechen, ift zwar ein an 
tüchtigen umb friegsmuthigen Männern fruchtbares Land, aber 
es ift von Natur nicht allzufruchtbar an Männer, die tuͤchtig 
wären, im Frieden gerecht und Flug, nur den Gingebungen ihres 
Mutterwiges vertrauend, zu regieren. Man erwägt nicht gehörig, 
daß Urtigkeit, Klugheit, Liebe zum öffentlichen Beſten mehr als 
Trachten nad Geld ober eitler Ehre, unferem Boden gewiſſer⸗ 
maßen auslänbifhe Gewaͤchſe find, daß fie bier nur wachen und 
gedeihen in Geiftern, welche wohl angebaut werden und erfüllt 
mit tüchtiger und fleißiger Bildung und Unterweifung; fonft aber 
find fie zu umpolitifh und zu grob, oder ungeftlm und am: 
empfänglich für bie Kunft und Tugend, eine wahrhaft bürgerliche 
innere Megierung zu verftehen ober zu führen. Tapfer find fie 
und wohl gemacht eine Schladt zu gewinnen; aber um Ziel und 
Zweck des Gewinnens zu begreifen und zu erfaffen, uneinſichtig 
und unflug; in Gluͤck und Ungluͤck gleih unempfänglih für Be: 
lehrung. Denn die Sonne, bie ung fehlt, reift die Einſichten 
wie die Früchte, und wie Wein und Del bei und vom Ausland ein: 
geführt werden, fo milffen reife Einſicht und viele bürgerliche Tugen⸗ 
ben in unfere Seelen eingeführt werben durch ausländifche 
Schriften und durch Mufter aus den beiten Beitaltern; ſonſt 
werben wir immer irre gehen und unfere Verſuche großer Unter 
nehmungen werben fehlfchlagen. Daher waren ihre Siege ebenfo 
fruchtlos als ihre Verlufte gefährlih, und ließen fie, obgleich 
immer fiegreih, umter ſolchen Beſchwerden und Uebelſtaͤnden 
ſchmachten, unter welchen fonft bie Befiegten leiden u. ſ. w.“ — 
(Säluß-folgt) 


Beiträge bittet man an Dr. Buftay Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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Wänden, in der Literariſch⸗ Artiſtiſchen Auſtalt der 3. @. Gotta' ſchen Buchhaublung 
Berantwortlichet Rebacteur Dr. Ed. Bidenmann 


Nr. 147 u. 148. 





zur Kunde 


Dlätter 
der Literatur 


Auslands. 


Der Negenbogen. 


Bon Gampbell. 


Triumphthot, dns aus Wolfen bricht, 
Mann weicht ver Stürme Zwiſt, 

Ich forſch' bei folgen Weifen nicht 
Um Antwort, was bu bift. 


Noch ſtete, wie im der Kindergeit, 
Sep, Fichtbild, mir die Bahn, 

Dranf Geifter gu der Seligfeit 
Dres Himmels fleigen am. 


Auch it es ja Fein Traum, fein Tan, 
Es if des Höchften Schwur, 

Was Hindet deiner Strahlen Banb, 
Sey beiliger Natur. 


As überm Grün du fliegit hervor 
Des flutentiſſnen Lande, 

Wie flaunt! der Greiſe Aug empor 
Zum nie gefeh'nen Dlanz! 


Und wie bu tratfi der Berge Joch, 
Voran dem Pilgerfuf, 

Hob'e Kindlein jede Mutter hoc, 
Dem Gottesgurt zum ruf. 


Wohl glanblich, daß ans Menfhenmund 


Das erſte Lied jegt drang, 
Daß auf dem merrbefreiten Grund 
Der erſte Dichter fang. 


Unb jeder fpätre wonnerfüllt 
Begrüße fo bein Licht, 

Der Älteften Verhrißung Bild 
Werd' ihm auch zum Gebicht! 





31 December 1839. 











Der Erde Weibrandh gm dir quillt, 
Die Lerche Danf bir fingt, 

Mann aus dem perlenden Gefild 
Der weiße Erdſchwamm Tpringt. 


Wie über Thurm und Berg und Thal 
Dein Gürtel glorreich ſteht, 

Und fendet feinen Widerſtrahl, 
Tief, tief in Meeres Beet! 


Noch glänzt auf dunkler Wolfen Zug 
So morgenfrifch dein Sieg, 

Wie damals wo bes Adlers Flug 
Aus bumpfer Arche flieg. 


Denn frifch fets, feinem Worte treu, 
Baut bich des Meifterse Haud, 
Und ewig ſtrahlt in Jugend neu 
Des Friedens ält’fies Pfand! 


Schottifches Lied. 


Don einem zwangigjährigen Bauernburſchen, in den legten Decennien 


des vorigen Jahrhunderte. 


Sie fingen von Melly, fie fingen von Nelly, 
Und Mauchem gibt Suſie viel fchmerzliche Bein; 
Die Einen mehr freubvoll, die Audern mehr leibvoll 
Und Andere fingen: „in fühem Berein;“ 

Doch unter den Mädchen gefällt mir nur Käthchen, 
Und fprech' ich mein Herz anf, fey's diefes allein: 
Ich frag’ nicht nah Schäben, rs lauu mich nichts legen 
Ns du nur, mein Käthehen: ad) wäreft du mein! 


Mich labt ihre Schönheit, ihr Aug’ gibt mir Kühnbelt, 
Ihr freundlich Benehmen if lanter amd rein; 

Drum di, mir im Hergen, o mac mir nice Schmerzen, 
Ergib dich mein Käthchen und werde du mein! 
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Wie mild ihr Betragen! Kann Jedem was firgen! 
Ihr Anzug wie fittig, wie gierlich und fein! 

Die Wangen wie fonnig! bie Züge wie wonnig 
O lieblichſtes Kaͤthchen, o werde du mein! 


Wie Strahlen im Früben das Hochroth durchglühen 
Strahlt ihr ans ven Brauen bes Augenlichte Schein; 
Die Enden jo belle in reigender Welle! 
Mein lieblihiies Kätbehen will werden bu mein? 
Ihr Antlig fo glänzig, fo mädcheuhaft lenzig, 
Sid fchüchternen Roſen dort drüben am Rain! 
Wie ſchlank und wie flüchtig, wie zart und wie zächtig ! 
Mein lichlichRes Käthchen, o wären ba mein! 


Wollt! mir auf den Anen ein Häuslein erfchauen, 
Da fchlöff’ ich, wenn's Felt würd, mein Holdchen recht ein, 
Ihm fingend und faitend mand Kurzweil bereitend, 
D lieblichſtes Kathchen, o wäreft du mein! 
Wolle yflügen und mäben, bas Haus zu verfehen 
Mit allem was Notb thut für Kaflen nnd Schrein. 
Nie mangl' es dem Liebchen! es wärm' ſich im Stübchen! 
Wie wollt Ich dich pflegen, wärft, Käthchen, du mein! 


Es foll mich die Treue flets Ichren aufs neue 

„Zu lieben fo lang uns das Leben gemein; 
Die Jugend mag geben, doch Lieb wird beſtehen, 

O lieblichſtes Käthchen, o wärft du erft mein! 
Doch ſollte das Mädchen umdrehen das Fädchen 

Und Andere locken wagherzig zu ſeyn, 
Will ich's nicht beſtreiten, wur ſtill e8 bedeuten 

„Geb bin, falfches Käthchen, nie wirit du ja mein!“ 

Br. Notter. 


Der Alchymiſi. 
(Ebluf.) 
Achter Auftritt. 


(Hramcedca beinahe ehnmächtig. Felle aus dem Spielbaufe kommend.) 


Lelio. 
So, fo, jest endlich, jepgt iſtie abgetban. 
Ich habe brav gefochten, doch vergebens. 
Es war ein Kampf wie bei den Thermopylen, 
Kein einz'ger Thaler als unwürd'ger Sparter, 
Blieb übrig um ber andern Fall zu melden. 
So wär ich denn beo ſchnöden Geldes los, 
Bereit mit Gott die Rechnung abzufchließen. 

(Brantedca bemertend,) 
Wie? eine Frau? vielleicht daß mir bie Liebe 
Vor meinem Gube ein Almofen reicht, 
Auf fe sugebend.) 

Donna! 

Haufe.) 


Kein Laut! 
(Sich über Francedca neisend.) 
Sie liegt in Ohnmacht, Falt 
Die Hand, die Stirn — doch welche Aehnlichfeit! 
Mie wenn's Francesea — doch, weiß Gott, fie ine. 
Francesca. 
Ihr täufcht Euch nicht, ja, gnaͤd'get Herr, ich bin’. 
Lelio. 


Mas wollt Ihr bier, auf dieſer Echwell! Euch windend? 


francroca. 
Ihr wißt nicht, daß in einer Stunde mar 
Zum Top ihn führt ? 
gelio. 
en? 
Rrancedca. 
Bafio! 
Lelio. 
Ihn? warum? 
Brancesca. 
Sie haben ibn verflagt, gerichtet, weiß ich's? 
Gerichtet, wie man richtet in Rloreng. 
In einer Nacht, ganı fill und ohne Zengen 
Wie anderwärts man morbet. 
Lelio, 
Doc weßbalb? 
Wen foll er ſchuldig ſtyn? 
Ärancessca. 
Des Graͤßlichſten; 
Ich ſag's Euch, und indem ich's fage, zweifl' ich, 
Ob denn nicht ich Grimaldiis Mördrin fey, 
Lelto. 
Was? ich begreif's nicht; Baflo verurtheilt 
Weit, fagt Ihr, wie? — er meinen Onfel 
Grimaldi todtgeſchlagen, Faſio, er? 
fraucesca. 
Er felbft! Ihr glaubt's nicht? o wie gut Ihr ſeyd 
Doc wie, Ihr waret bier, unb wußtet wicht 
Was, großer Gott, fich feit zwei Tagen autrug? 
Lelio. 
Weit ſeither, Donna, ich gu meiner Schande 
‚Hier die verruchte Höble nicht verließ. 
Weil, Leib und Serle gang beim Höllenfpiel, 
Ich nichts von allem hörte, was man fagte. 
Branuersen. 
‚Herr, gnävger Her, o hört, die Stunde fchlägt. 
(Sie yäblt lelſe, dann Tan.) 
Bünf, ſecht ced ſchlagt ſechs Ubr, Chor In ver Ferne). 
telio. 
Hat Faflo jemand angegeben ? 
Brancesca. 
Nicht eine Seele.... 
Relio. 
Kann gewiß ich's glauben? 
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Francesca. Du in der Wiege unfer Kind verwaift läßt. 
Gewiß! ... o Gert! Das arme Kind, dns Feine Mintter hätte, 
gelio, Dep Thränen feines Vaters Schmach abwaichrn! 
Was it End? Wohl weis ich, daß rs füßer für uns wäre, 


Vom gleichen Schlag getroffen, ‚Herz au Herr, 

Des Auferfiehens Stunde zu erwarten. 

Doch ach! der Herr in feiner Strenge will 

Es mit uns anders, beten wir ibn an. 
Eranersca din bie Knlee fallend). 


Brancrsca. 
O da komumt er! 
(Die Hand aueſtredend.) 
Soldaten, Frieiter, mein Herz wie fchanderft bu! 
Lelio CGrachtentend, oben an der Ireppe) 
Soll Faſio firrben, der Niemand verrieth. 
Halle fh in den Mantel umd lehnt ich am vie Thote des Palaſtes.) 


Neunter Auftritt. 
(Soldaten, Minde mir Faden und der Muttergottesfahne- Der Eher 


O daſio! 
Bajio. 
Nachrichten, biude mir 
Die Hände los, das ich fie jegnen möge. 
(Der Nachridhter binder ihm die Hände led.) 


fiingt. Fafio, binter den Macjrichtern, zwiſchen einem Priefter und Ras Danf Bruker. 
farite. Qello oben an der Treppe, Francesca unten, ber Chor Nachrichter. 
ſchweiar.) Gilt Euch! 


Bafio ciille Aebend) 
Danf Nafarllo, ſchon iſt's allınviel, 
Glaubt mir, jegt iſt es Zeit, verlaßt mic, 
Ach will, ich darf Euch länger nicht befchweren, 
Olaf ben Priefler deuten.) 
Da in der Mann, der mich dem Etreiche beugt. 
geh, Dichter, wohl, nun Priefier iſt's an dir, 
Tom Hriland mir nnd feiner Lieb' zn ſprechen. 
Gedampfte Muft.) 
Francesca (mit bittender Stimme). 
Mein Faſio! 
Bafio, 
Francesca! 
Francesca (in jene Arme fürzend). 
Fafio! Faſio! 
Fafio (ie au fein Herz drüdend). 
D arme Fran! ich hoffte deiner Erele 
Den bitteren Kelch des Abichieds an erfparen 
Und mir den Schmerz woch einmal dich zu fehen, 
Eh auf das Blntgerüft ich fliege! 
Allein der Herr, er will der Opfer zwei, 
Da er dich zu dem blut’gen Weite lud 
Sein Will' gefcheh‘, auf Erren mie im Himmel, 
Vramcesca. 
Ach! diefe Nacht verſucht' ich für dich Miles, 
Doch traf ich michts ala Herzen ohne Mitleib, 
Und vor ben Menſchen wie vor Gott beugf' ich 
Umfonft die Knie‘ iu unfres Iammers Fülle, 
Da Gott und Menſchen Hülie uns verfagen, 
So bleibt und nichts mehr übrig ala au Herden, 
Bafie, 
Braneesca, ftill, laß im der legten Stunde 
Den Zweifel, der wie Bottesläftrung Mingt. 
BedenP ergeben, baß nne mich allein 
Das blut'ge Leichentuch umfangen foll, 
Bedenke, daß dich heilige Bande noch 
Ans Leben nüpfen durch des Lebens Knoſpe. 
Daß, wenn für mich zum Opfer du dich bringft, 


Bafio tgen Himmel blidend, wer ſich vorher). 
Ich verſteh' — ee tagt! 
(Die Hände über Fraucckca haltend,) 
DO Jungfrau, Gattin, Mutter, in der Liebe 
Dreieinigfeit, du dreifach heilig Hery, 
In eine einzige Seele hingeſchmolzen, 
Dit einem Fuß Schon auf dem Blutgerüit, 
Und vor dein Himmel, der uns bald vereint, 
Segn' ich dich, Weib, im Namen des Allmächt'gen, 
Steh auf, es winft der Top, die Stuude fehlägt. 
Brancrsca. 
Moch nicht, noch nicht, nein, bleibe Faſio. 
Fafio, 
Hörft bu's, ber Himmel felbit gebietet und 
Zu eilen. 
Trancedce, 
Ad! 
(Die Mut fchwelat.) 
Bafio. 
Ich bin bereit. 
2elio 
(von der Treppe herab, die Arme audftredend). 
Haltet ein! 
Rafaelio 
Habt Ihr gehört, was diefer Dann da fagt? 
telio, 
Ich fag‘, ihr Herren, euch ins Herzogs Namen, 
Nicht weiter einen Schritt zu Ihm. 
Branresca. 
Bott! 
Lelio. 
Ich fag’ euch, daß ihr ein auſchuldig Opfer 
Gefchlachtet hättet, wenn micht der gerechte Gott 
Sur rechten Zeit anf euren Weg mich führte. 
Das ſag' ich, und wenn einer daran zweifelt, 
Co hört zwei Worte als den fräftigften Deweit: 


Den Mörder keun' ih — denn ich, ich bin der Mörder. 


(Er Aeigt Me Treppe herab.) 
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Bafie, 
DO Himmel, Lelio. 
Francesca. 
D ®ett, mir fehwinbelt, 
Lelio (Fañe Die Hand reichend). 
Man darf ih, Baflo, anf dein Wort verlaffen. 
Hab’ Danf, doch will auch bir ich jegt bewriſen, 
Daß deines Opfers ich nicht unwürdig wer, 
Und fommt nur eudlich der erfehnte Top, 
So fen fürs Ropfabfchneiden meine Wahl. 
(Eich fafend.) 
Ich hab' ea Euch gefagt, ich bin ein Mörder, 
Ihr dürft fogleich es allwärts wieder fagen, 
Nicht er, mein, ich bin man der arme Sünder, 
Und der Kroceß faͤngt ganı von vornen an. 
So führt mich dann ftatt feiner ins Befängnif. 
Fafio (halb laut). 
Ihr, Ihr anf das Schaffot! 
Lelio Glesbt ein Fläſchchen aus der Tafıhe). 


Ich habe Bit. 
Francesca (wirft id im Faſte's Arme.) 
Diein Aafio. 
#afie, 


O ®ott, ich danfe Dir! 
Das Gold, das ich fo lange fuchte, haft 
Du mir verfagt, doch an des Woldes Statt 
Wie in dem Tiegel nad ber Feuerprobe 
Fand ic, o Gott, im meines Unglüds Tiefe 
Die warme Seele, hoch⸗ und demuthevoll 
Das bimmliihe Juwel aus deiner Arone, 


Ernſt, 
das Chartiſten-Epos. 
Schluß. 


Daher, als Milton ſich an die Abfaſſung ſeines Verlornen 
Yarabiefes machte, finden wir, daß er der Monarchie des Himmels 
das Wort redete gegen Satans Mebelion, und im der Perfon 
des legtern bie fcheinbaren Lehren revolutionärer Unzufriedenheit 
und bemofratifhen Ehrgeizes verbammt. 

Melde Hoffnung hegen bie Chartiften, daß aus einer neuen 
DMevolntion im demokratiſchen Sinn beffere Ergebniſſe entfpringen 
werben, ald die, worüber Milton Hast? Haben fie beifere 
Materialien, um damit zu arbeiten? Wir nehmen an daß fie 
dieß glauben, denn eine ihrer Mefolutionen und der Grund dafür 
lautet fo: 


Gut ift es, daß bie allgemeine Stimme 
Ueber das allgemeine Wohl entfcheide, 
Denn Unterricht bat Cinſicht weit verbreitet 
Und mit der Gabe des Gebrauches Recht. 


Nun denn! folhe Mefultate find erzielt worden entweder 
mittelft ber bisherigen Juftitutionen, ober trog bemfelben. 
Die eine Annahme wie die andere ift und genehm und zu unfern 
Bunften. Wenn lestered, fo kann bie Kraft, welche ſchon fo 
weit triumphirt bat im Gegenfaß gegen fie, noch größere Triumphe 
erringen, verbunden mit ihnen. Wenn erftered: wie ungerecht 
und gefährlich zugleich, ſolche Wohlthaten mit Vernichtung zu 
vergelten! Bon beiden Annahmen ift diefe auch die wahrfcein- 
lihere. Ehe man von Reform in Kirhe oder Staat reden kann, 
muͤſſen diefe Inititutionen eriftiren, um reformirt zu werben, 
und ihre Nüglichfeit muß ihrer Gorruption vorangegangen fevn. 
Daber hüte man fi, daß man nicht, um zu reformiren, zerftöre, 
damit man micht gar dad Holz umbaue, aud dem man ben 
Stab machen will, Jetzt hab’ ihr eine Kirche und einen Staat; 
aber nicht eben fo gewiß ift, ob, wenn biefe weggeräumt find, 
ihr noch Materialien haben werdet, um eine neue Kirche und einen 
neuen Staat beffer oder fhlehter, zu bauen. Das ift der Punkt! 
und es iſt gerade derjenige, mo das Princip ber phyſiſchen 
Gewalt fih als irrig zeigt! 


Die erfte und bie letzte Berufung foll und muß an bie 
moraliihe Kraft gemacht werben. Shelley hatte hievon bie 
llarſte Einfiht; er begehrte feine andre, um feine vifionären 
Entwirfe auszuführen. Cs iſt charakteriſtiſch an den beiden 
Dichtern, daß Shellev ganz ibeell war in feinen Stoffen, unb 
bis zum Uebermaß phantaftifh in der Eompofition feiner Ge— 
bichte, während ber vorliegende Poet feine Charaktere und Be: 
gebenheiten bei den Männern und Weibern der Wirklichkeit ge: 
ſucht und gefunden bat, und in feinem Styl ftreng und buͤndig 
it wie Dante. Die Strenge und Einfachheit feines Stols iſt 
bewundernswertb — er ift wuͤrdevoll zugleih und verftänblic; 
die Fünftlerifhe Geſchiclichteit, welche fi darin offenbart, feßt 
uns in Erftaunen. Die ſchon mitgetheilte Schilderung Chriftoph 
Erufts und bie Rede bes Engels find ebenfo großartig als paſſend. 
Jetzt die Viſion felbft: 


Gefichte ſah ich fonft fchon, Träume träumt ich, 
Und das lebhafte — un» bielt fie für wahr, — 
ie gleichen fo der Wahrheit — jept wicht mehr! 
Nein! wie bie Hölle falſch And fie geweſen, 

Ich weiß, das falfch fie waren, fo gewiß 

Als das: daß biefe Lampe nicht bie Sonne, 
Nachdem ich beide hab’ geſehn. Fin Engel 
Kam zu mir geſtern Nacht, ein Inge! des Herru — 
Nein, fahrt nicht auf! bier feg' ih meine Seele 
Zum Pfand, und wenn ich eine Lüge fage, 

So faffe mich der Erffeind felb (und ihr 

Seyd Zeugen biefes Pacts!) zur Stelle gleich 
Und balte ewig mic in feinen Dualen. 

Ja wahrlich nichts Gering'res war es, als 

@in Herrlicher des Himmels, ein Engel Betten, 
Wohl Fannt' ich ihm, nicht daß ich ihn geſehn 
Mit Augen, — mit der Seele fühle ich ihn; 
So war es. Schon zu Bette war mein Weib 
Und meine Kinder all, nur ich foß da 
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Brütend ob meinen bimmernden Gedanken, 
Schwach wie die Aſche dem @rlöfchen nah. 
Pöglih durchbliht ein heftig Licht bas Zimmer, 
Als Aammten taufend Sonnen anf mit einmal, 
So hell daß es auslöfchte alles Andre, 

Und michts vor feinem ange fihtbar blieb. 
Ich fab mich um, doch es verfagten mir 

Die Augen, des Geſichte war ich beraubt; 
Doch war bewuft mir ein Anwefendes — 

Der GSeiſt, der dieſes Lichtes Weſen war, 

In feinen Olany gehüllt; ein feltfames 
Bewußtſeyn, diefer Erde nicht gehörend; 

Nicht läßt es ſich erzählen, hören, wiflen, 

Wie angedonnert ftand ich ba, htnaue 

Uebers Grftaunen, und es drängte mir 

Sich diefe Wahrheit auf; es war fein Ton, 


Sein Muth fi heben über feine Burcht, 

Dis Mein erfcheint das riefenbaftie Schredbilb 

Die ein emtfernter dunkler Fleck; dann mag 

Gefahr mit ärgſten Stürmen ihn umbraufen: 

Er wirb fein Haupt, wirb feine Oru entblöfen, 

Zu ſtählen feine Nerven in bem Toben; 

„Komm, fomm Gefahr! ein Sturm mur bit dul bald 
Faͤhrſt du vorüber, ich — ich fiche feſt 

Und fpotte deiner! Solch ein Geit war es, 

Welcher ergriff des jungen Hermanns Seele. 


Wir beflagen die Verirrung des Dichters in biefer Beziehung 
um fo mehr, als er in dem Charakter Arthur Hermanns ein 
Talent in Schilderung von Gemuͤthszuſtaͤnden und Entwidlungen 
gezeigt hat, welches ihm hätte trefflih zu Statten fommen können. 
Er wird geſchildert ald Mitglied einer organifirten Verbrüberung: 


War feine Stimme, die durds Wort ſich aueſprach. 
Die Wahrheit ſelbſt wars; micht zum Ohr ſprach fie, 
Unmittelbar berübrte fie die Seele, 

Unfinnlic. 


Eine ebenfo ſchoͤne Probe von paffender Angemeffenheit ift 
gegeben in der Rede eines Zweiflerd und Spötters, welche von 
Arthur Hermann dahin beantwortet wirb: es fen jeht bie Zeit 
gefommen zu gemeinfamem Handeln und nicht zu feparatiftifhem 
Grübeln. Die Moral ber oben citirtem Viſionen fcheint in 
Bolgendem enthalten. Meligion, fagt der Dichter: 


Ir eine frifche Seele, eingebaucht 

Dem alten Menſchen, fo gewaltig und 

So allburdhtringend, daß fie Alles am ihm, 

Sogar fein träges Fleiſch, macht neugeboren 

Im Seit; fo daf, auf welchem Weg er wandelt, 
Im wildefter Gefahr und Notb er fühlt 

Die Gegenwart, ben Schus von feinem @ott. 

Und wunderbar, in biefer Kraft, Trotz bietet 

Der ganyen Welt. Ob! wenn du finnf auf große, 
Gefährliche und Fühne Unternehmung: 

Ery fromm! damit du werbeit ſtark an Kraft 

Und alle Hemmungen befiegft! Schau’ auf 

Zu Gott, und auf die Menfchen nieber; bift du 
So voll inbrünftigen Vertrauens, daß rs 

Die Fener alle Burcht verzehrt, vernichtet: 

So wandelt beine Stirn in Diamant fi 

Gegen ber Feinde Drohn; fein Zweifel quält, 
Keine Veforgniß ſchredt dich; alles thuft bu, 

Als hätt dein Ohr vernommen Gottes Stimme 
Geh hin und thws! Mur das ift unfre Größe 

Unb unfre folge Abnenfchaft: daß wir 

Etammen von ®ott! Denn was als Rleinbeit kaun 
Bom Menfhen fommen, von dem Wurm bes Staubes? 
Er muß abthum fich ſelbſt, — ein men Geſchöpf 
Berven dem Herrn: dann wird bie Kraft er fühlen 
Um Welten zu verfegen. Dann, wie hoch 

Der Himmel ift über ber Erde, wird 


Wo jeder eifrig war, nicht nur vom eignen 

Eifer befeelt, jondern auch von ber Inbrunft 

Dre ganzen Schaar. Sie waren längſt verbünbet, 
Doch fo, daf von des Landes Veherrfchern fie 
Grachtet wurben nur, fo wie fie ſchlenen, 

Als Arenge Prediger und fromme Hörer, 

Nur trachtenb nach dem Himmel, wenig forgend 
Um biefe Welt, und wie fie fey regiert, 

Und nicht gefonnen ibre Rub' zu Rören. 

Sie nahmen zn — die Andern trauten ibnen. 
Dertrau'n! fürwahr du bit ein guter Wechter, 
Aber untũchtig gang ben Schild zu halten. 
Täglih und flünblih nahm nun zu die Scheer, 
An Stamm und Zweigen, rings über die Gegend 
Ausbreitend fich, wie ein noch junger Nubm; 
Die von ben Armen, welche nicht zu ibnen 
Gehoͤrten, lebten wie Peſtangeſteckte — 

Dan flob fie, deutete auf fie mit Fingern. 

Sie hatten eine qute Sache, bie fir, 

Was mehr if, beifer machten noch durch ihr 
Verfahren, Denn ein Thor iſt, wer da benft 
Nieder den Etaat ju fohrei'n mit einer andern 
Lofung und Feldgefchrei als: Religion! 

Heiß fchmedt der Hochverrath, und heiß muß feyn 
Der Hunger, welcher ihn hinunterſchlingt — 

Ein fhwärmend entbufiatifcher Heißbunger ; 

Und dieſer Enthuflasmus if ein Feuer, 

Bom eignen Rauch fih nährend; — leicht erhalten, 
Wenn man ihm nur abſchutibet feſt re Nabrung 
Und es mit Dünften fürter. Wer Mar fiebt, 

ft Fein Zelot; die Wahrheit reinigt ihm 

Die traͤumeriſchen Dunſtgebilde; nur 

Wo Feiner Einficht hat umb jeber glaubt 

Was er nur hört, da in der Schmärmer König 
Und hat ein weitgebehntes Königreich! 

Drum Heil dir, o Religion! du Mutter, 
Nährenbe, biefes Feuert, bas beftimmt ft 
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Des Menfchen Feſſeln su verzehren, leicht 
Wie mürbe Stricke! 


Beberriher des Landes! hier ift auf eure Unwiſſenheit und 
bie ſpecifiſche Seite derfelben ſcharf und Mar hingewieſen! 
Ueberlegt euch biefes, fo gewiß euch die Wohlfahrt des König: 
reihs am Herzen liegt! Die Männer, die fib gegen euch auf: 
geftellt haben, find, wie fie fich felbft nennen: „Heilige,“ find 
Leute, die „immer bas Lob Gottes in ihrem Munde führen, 
und in ihren mervigen Händen ein zweiſchneidiges Schwert, 
ſcharfe Mache zu üben — um Könige niedergufchlagen und die 
Niedergefchlagenen in Bande zu werfen, fie und ihre Edeln.” 
Das Gedicht befhreibt dann noch andere Mittel, ihre Zahl zu 
vergrößern, und die Disciplin unter den Genoſſen zu-verbeflern. 


Um in Gins zu faffen Alles: 
Eie waren eine Maſſe, ſtark genug 
Um zu gefährden einen Härfern Staat, 
Und alle jo compact in Eins verſchmolzen, 
Daß unansbleiblih aus ber drohenden 
Gefahr der fichre Umfturg mußte feimen. 


Wir glauben, daß in all dieſen Beſchreibungen durchaus 
keine poetifhe Webertreibung if. Nachdem nun alles fo vor: 
bereitet ift, wird ein Jahrmarkt bemügt, um in ſurchtbaren 
Haufen fih herbeizudrängen; die aumefende Veomanry (die 
berittene Miliz) verlangt die Auslieferung von Heß, Hermann 
und Linfingen; dieß wird abgefhlagen. Chriſtoph Ernſt ift der 
Vorderſte in dem nun folgenden Gefecht und wird getödtet — 


Sein Hirm, zerfchmettert von Piftolenfchuß, 
Befprigte den Soldaten, bem der Nebel 
Des Todes nicht fo fehr das ſichte Ange 
Verpunfelte, ale er aufs Korn ihn nahm, 


Der alte Harfner betheuert, er habe die Seelen Ernſts und 
andrer, die in dem Kampf gefallen, 


„gefeben fich erheben, 
In Slorie zum Himmel fchweben ;" 


und ermuthigt durch feine wilden Töne und Weiſen, greift fofort 
die Schaar das Schloß des Grafen Stolberg au, deſſen Leichnam 
auf bem Felde liegt. Der Lefer fiebt, dab, um die unmittelbare 
Bedeutung des Gedichte zu maskiren, Perfonen und Orten, die 
offenbar engliſch find, deutſche Namen gegeben werden. 


Das eilfte Buch beginnt mit einer Fraftvollen Mpoftrophe 
an die Verwegenheit, „die Hände nur, und keine Zunge hat.’ 
Die Befagung von Schloß Stolberg wird durh den Grimm des 
Volkes vernichtet; dann berathen fich die Verſchwoͤrer und fallen 
den Beſchluß, fir ihre Sache den Beiltand der Schmuggler auf 
der Kıfte zu gewinnen. Dieß geſchleht — umd die Angabe der 
Mittel zeigt die Bekanntſchaft des Dichterd mit der bezeichneten 
Lebendweife. Der Auftrag wird Linfingen angeboten, der aber, 
als das Haupt, fi weigert der Fuß zu ſeyn, und daher unter: 
sieht fih demfelben der großmüthigere Hermann, der, wie ſich 


am Ende zeigt, nicht der Sohn des alten Verräthers ift, fondern 
ein Findling aus der Föniglihen Familie Ernſt. Linfingen, Lucy 
und ihr Vater fallen ald Opfer der Inſurrection. Aber doch ift 
ed mehr als eine Nevolte — es ift eine Revolution. Die 
Volksſache fiegt, und das Gedicht ſchliet fo; 


Do, Hermann? Wo bleibt der? 
Mo it der König? Komm’ und zeige dic, 
Daf dir Grgebenbeit pflichtmäßig huld'ge, 
Dich fröne mit der freien Kron', um die 
Lorberren wand ber Sieg. O fomm! es ruft 
Nach dir bein trenes Volk. D zeige dich, 
Ein ſeſtlich Schaufpiel, ihrem frohen Auge, 
Und ſey fo königlich in deiner Önade, 
As fie in ihrer Liebe treu und eifrig. 
Nach bir fragen fie Ale — dumpf plant ſich 
Die Brage fort, jept wird fie ftärmifch laut — 
Doch Niemand weis Antwort, Ha, das iſt ſeltſam! 
Eeltfam, daß Rumpf und Glieder fichn allein, 
Und weg das Haupt if, Wann warb das erhört! 
Verſchwunden ein König und verfchollen ganz 
Die ein Zigennerbub! Verrath, geftch’t: 
Erſchlugſt du ihn? wenn bieß, fo wirft du's büfen, 
Fürhterlic bühen einem Zorn, defsleichen 
Man niemals wüthen noch gefehn, dem Zorn 
Eines wahnſinn'gen Volfe. Doc wer fah ihn 
Iulegt, zu welcher Zeit? an weldem Ort? 
Da fprachen viele, doch nur Einer warb 
GSe hört, denn feines Anfehns eruſte Mürde 
Wog auf den Werth von vielen andern Zeugen; 
Er war's — ber ehrliche Schäfer; ber trat vor 
Und fprach: „ich lichte fehr und ehrte ihm, 
Drum während der Gefahr des Tags hatt’ ich 
Gin ſcharfes Aug’ auf ibn; als wir aufbraden 
Zulegt, ſtand er, ermunternd, an ber Spipe, 
Der erfte felbt im Zug. Ich folgte ihm 
Burchtlos, denn etwas Uebermenſchliches 
Hatt! er in feinem Wefen; fo ſchien's mir, 
Und warb im feiner Haltung offenbar. 
Oradaus ritt über Stock und Stein und Hügel, 
Ritt über Sumpf und Dickicht er, hinein 
Mitten in die Gefahr und in bie Feinde, 
Gefaßt von panifchem Schreden; forberte 
Heraus den Tod auf ſich, doch gab ihn feinem; 
Er führte feinen Schlag, that feinen Schuß, 
Sondern, fein Schwert ſchwer au bes Pferdes Seife 
Herniederhängend im der Hand, als wäre 
Erin Arm jerſchmettert — fo ritt er dahin, 
Und alfo folgt‘ ich ihm bis an den Fluß 
Oder ganz nah! dabei; doch als dem Ufer 
Wir nahe famen, firauchelte mein Pferd 
Im diden Röhricht. fürgte, und ih drunter — 
Befinnungslos, betäubt, ſah ich nichts mehr; 
Bald aber wieder mich vom Sturz erhebend, 
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Sah ih mich mm, und michte mehr vor mir fab ich; 
Dos hinter mir Aoß fill der raſche Fluß; 

Das Krigegetöfe lärmt' anf beiben Seiten, 

Wie ihr es Alle hörtet. Ich bin fertig. 

Der Himmel gden’ uns beflere Gewißheit 

Ale ih kann bieten.“ Grob Gemurmel bob fi, 
Weil diefe ganze Kunde gab Fein Licht, 

Nur dunklern Zreeifel. Dann mit Stangen warb 
Der Muß burchforfcht urd allen Mitteln, ibm 
Die Wahrheit abzubringen, doch veracbens; 

Dean wars auch fo: wenn ſolch ein Föniglicher 
Gewinn ibm einmal gugefallen war, 

&o lief ſich hoffen faum, daß er zurück 

Ihn geben würde; und nach aller Mittel 
Grfböpfung fand ba bie Mathlofigfeit, 

Gekreuzt die Arme. Doch gleichgültig floß 

Die Zeit dahin; die Tage bäuften ſich 

Zu einem vollen Monat; und inzwiſchen 

Beſann dad Volt fih und befannte: Mar 

Habe gezeigt fich hierin Gottes Ringer; 
Berubigt, heiter wurden bie Gemütber. 

Dram, als Me nah dem Brauch sufammenfamen, 
Um feftgufegen Regiment und Orbnung, 

Unb nun bie Frage war, wer fie beberrichen 
Eolite an bes verfchellnen Könige Statt, 

Da ſchrie das ganze Voll aus Einer Eerle: 
„Nein keinen Herrſcher, Teinen andern wollen 
Wir haben; fein Gedächtniß — das Geſetz 

Das er uns gab — die ſeyen umfee Herricher! 
Auf feinem leeren Thron foll Feiner figen, 

Bis er qurüdfehrt — denn mur feine Reit 
Wartet er ab, fo wie die Vorſehung 

In grauen Zeiten es zu orbmen pflegte, 

Und wie in jüngern Zeiten man's erlebt, 

Er naht uns wierer in der Zeit ber Noth, 

Hat ftets ein wachſam Aug’ anf unt. Iuzwiſchen 
Wollen wir unfern Heldenvatrioten 

Ehren, nächn Gott gumelit, mit Weftesfeiern, 
Ermangelnd feines Echmuds und Öepränges, 
Mit jähriger Begehung feiner Tage, 

Und mit der. Hergensanbetung, die heil'get 

Und tiefer if als Alles, daß niemals 

Die Wohlfahrt dieſes Lands vergeffen möge, 
Woher fie ſamme, und nicht ihm, den Quell 
Bon Allem und den Gründern; daß wettelfre 
Erin immer wachſendes Gedeihen mit 
GHeihmäßigem Wachethum vollier Dankbarkeit — 
So ſey's — umd wie du, Gruft, fommit je du wieder, 
Uns finden möchteft, woll'n zu feon wir fireben! 


Dieß erinnert einen an bed Sophofles Dedipus auf Kolonos. 


Wir haben jet binlänglihe Proben mitgetheilt, um ben 
Seiſt zu zeigen, in welchem das Princip der phyſiſchen Gewalt 
anfgefaßt, umb bie poetiihe und religiöfe Intelligenz, womit es 


durchgeführt if. Sonderbar daß die Sache der Chartiften in 
ihrer Wiege ſchon einen Dichter befiken follte, der fie auf ein: 
mal unfterblib macht. Dieß ift wirklih fo; denn bief Werk, 
einmal dem Publicum befannt geworden, fann nicht mehr unter: 
geben. Es kann nicht untergehen, denn es ift ein Merk des 
Genius. Wir erröthen nicht daruͤber, daß wir im Zufammen- 
bang damit die Werke Miltond und Dante's genannt haben. 
Aber hätte doch der Dichter aus ihrer Erfahrung Weisheit ge: 
lernt! Er weiß nicht, was er dadurch, daß er es nicht that, 
verloren bat. Er hätte aus dieſem Gedicht das Epos des Zeit: 
alters machen können, entiprecbend feinen Beduͤrfniſſen und fei- 
nem Charafter; aber bieß ift ibm fehlgeihlagen wegen feiner 
Einfeitigkeit. Homer verberrliht den Hektor ganz ebenfo wie 
den Achilles — er läßt beiden Parteien Gerechtigkeit widerfahren. 
Aber der Dichter des Ernſt iſt blind gegen die Vorzüge der 
beftehenden Inftirutionen und gegen die Verbdienite ber Beamten 
und Diener derfelben. Er bat fih darauf beſchraͤnkt, der Dich: 
ter einer Partei zu ſeyn, während er hätte der Dichter feiner 
Zeit fern können. Wir find nicht gefühllos gegen die Anfprüde 
der arbeitenden Claſſen, und in unfrem Gediht: die Suͤnd— 
fluth ) baben wir ihre Mechte geltend gemacht in den Theilen 
des Gedichts, melde ſich auf das Gefhleht Kains beziehen, 
welches die Arbeiter der vorfündflutblihen Seit im ſich be: 
greift; aber wir zeigten auch, welche Rechte den Stämmen unb 
Geſchlechtern Abeld und Seths gebihren; und fein Gedicht, das 
dieß große Thema aufnimmt, follte ed unter weniger als dieſen 
drei Gefihtspunften behandeln. Schade daß bei ben Vortheilen 
eines heutzutage alle Geitter und Gemuͤther intereffirenden Ge: 
genjtandes ein Dichter von folder Begabung, wie ber vorliegende, 
nur einen Theil der focialen Interefien berüdiihtigt, und das 
in einer Weiſe, melde alles Gute der Gegenwart umzuftirzen 
trachtet, ohne fir die Zukunft einen Erfah zu bieten. 

Es wäre leicht zu zeigen, bad fein Pan einer politifchen 
Regeneration ein bloßes Hirngeſpinſt ift; daß er Meinungen an 
bie Stelle von Grundfägen feht, und daß bie beigebrachten Prin: 
cipieh auf wohlthätigere Weiſe ansgeführt werden durch die be 
ftebenden Einrichtungen, ald durch die von ihm vorgefchlagnen 
möglich wäre. 


Wir haben davon geſprochen, daß der Gegenſtand zum Epos 
der Zeit tauglich geweſen wäre, wenn ein folhes gedichtet wer: 
den follte; und bei einfichtsvellerer Behandlung hätte das be: 
ſprochene Wert felbft dieß Epos werben koͤnnen. Wir erinnern 
ung, daß wir mit Mr. Thomas Carlyle Megent-Street hinab: 
gingen, als er die Bemerkung machte, daß wir Dichter ingge: 
fammt fehlgriffen in dem Stoff, den wir behandeln follten. „Die 
Vergangenheit,‘ fagte er, „int viel zu alt für dieß Zeitalter bes 
Fortſchritts. Sehen Sie dieß Gedränge von Wagen, diefe Menge 
von Männern und Noffen, von Weibern und Kindern. Diele 
alle haben ihre guten Gründe, warum fie gerade biefen Weg 





*) Der Beurtheiler RIM. Heraud, Verfaſſer des obengenannten 
Gedichte und rines jüngit erfchienenen „Plessures of Genius,“ won 
auf wir zurädfommen werden, 
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und nicht einen andern einfhlagen, Könnten wir in ihren See: 
len ihre Beweggründe lefen, fo würde ſich ſogleich ein epiſches 
Gedicht darbieten, ſchildernd die Gefchäftigkeit und das Treiben 
des Lebens, wie es wirklich ift, mit all feinen Leidenſchaften und 
Intereſſen, feinen Hoffnungen und Wengiten. Ein Gedicht, in 
Profa oder in Verfen, in diefem Geifte aufgefaßt und unpar: 
teiiſch ausgeführt, würde das Epos unfers Zeitalters ſeyn.“ 
Und in diefem Geift entwarf er ben Plan zu feiner: Franzöfi: 
fhen Revolution. 

In Betracht der politifhen Gefinnung und Tendenz biefed 
Gedichts entichlofen wir uns nicht ohne Widerftreben und nicht 
ohne den Rath gewichtiger Autoritäten, ihm biefe auszeichnende 
Beachtung zu widmen. Man rieth und einerfeits, ed mit Ber: 
achtung zu behandeln, ed mit Spott zu Überhäufen wegen feines 
Inhalts und feiner Tendenz. Uber wir bedachten, daß nichts 
laͤcherlicher und verächtliher ſeyn fönnte, als ein foldes Ber: 
fahren. Andrerſeits empfahl man ung (und wir dürfen bier ald 
gewichtige Autorität William Wordsworth nennen), dem Ver: 
faffer alles ihm gebührende Lob zu zollen, und hierin lieber zu 
viel ald zu wenig zu thun; und dann bem Geift ber Staats- 
männer nabe zu legen, welche Aufmerkfamfeit und Nüdfiht ein 
ſolches Phänomen verdiene und fordere. Denn ift nicht das Er: 
feinen eines ſolchen Gedichts unter folhen Umftänden beinahe 
ein Wunder ? Und zubem, fpricht ed nicht die Seufjer und die 
angeblihen Beeinträdhtigungen von Millionen unfrer Landsleute 
aus? Sollten wir darauf nicht achten? Wenn bie untern 
Elaffen der Geſellſchaft ihre Aufmerffamleit auf die erſten Prin: 
eipien richten, welde der Gefellfhaft zu Grund liegen: rührt 
bieß nicht von der Art und Weiſe her, wie man in neuerm Zei: 
ten mit ihnen, um Parteiswede, gelpielt bat? Haben nicht dad 
neue Armengeſetz und die Kritifen fir und wider in ben leiten: 
den Artikeln einflufreicher Zeitungen einen großen und tiefen 
Einfluß geübt auf den aufgeregten Geift der Zeit, der jet im: 
mer geichäftig ift, jede neue Maaßregel auszubenten? Iſt nicht 
auch die Meformfrage noch fo entfernt von ruhigem Abſchluß als 
je? Ehmals pflegte ber Kampf vor ben Außenwerlen ber Eon: 
ftitution zu toben. Diefe find niedergeriffen, und die Infurrec: 
tion greift jest die Gitadelle an. Es ift nicht mehr ald Gebot 
der Klugheit, daß wir und befannt machen mit ben moralifchen, 
intellectuellen und phyſiſchen Mitteln, über melde fie gebieten, 
um fie wegzunehmen. Ein Gedicht ift die hoͤchſte Manifeftation 
menfchliher Weisheit und menſchlichen Genius; ein ſolches haben 
wir vor und. Es ift eine Verkündigung größerer Gefahr. Kein 
Menfh von gewöhnlicher Einficht ſollte in Unkenntniß davon blei- 
ben, daß Gefahr um ben Weg ift, nicht in gewöhnlicher Tracht, 
fondern gefhmuidt mit dem Gewande bed Sängers und gefalbt 
mit Weihe — Prophet zugleih und Priefter! — 

So weit der englifhe Beurtbeiler, der bann nur noch eine 


philofophifchsreligiöfe Ermahnung und Warnung beifägt, daß der 
Menſch nicht über feine nothwendige Beſchraͤnktheit und Unvoll⸗ 
fommenheit, welche durch Sünde noch vermehrt werde, vermeſſen 
binausftreben, fondern fi dem Gelege der Nothwendigfeit fügen 
und in feiner Sphäre Jeder durch Streben nah Tugend und 
Gortähnlichkeit das Wohl des Ganzen zu fördern fi bemühen 
folle. Wir haben mande feiner Bemerkungen und Betrachtungen 
auch darum mitaufgenommen, weil man baraus erfennen Fann, 
was bie politifhen, die religiöfen und philofophifchen Anfichten 
eines Theils ber gebildeteren Engländer find, desjenigen, ber 
politifch gemäßigte Torpgrundfäge feftbält, dabei aber fir eine 
freiere Betrahtungsweife nicht unzugänglih ift, und was er 
prattiſch verwirft, doch vom Afthetifhen Gefihtspuntt aus wohl 
zu ſchaͤtzen und zu würdigen weiß. Auch die angeführten Frag: 
mente aus Milton werden unſern Lefern nicht unintereffant fern, 
und die geringe Meinung, welche vor zmweihundert Jahren ber 
Dichter des verlornen Paradiefes von den politiihen Anlagen 
und Talenten feiner Landsleute hegte, wird Manden über: 
raſchen. 

Ueber das Gedicht ſelbſt, welches wir in ſeinem ganzen 
Umfang kennen zu lernen durch die mitgetheilten Proben ſehr 
begierig gemacht werben, bas aber nur ald Manufeript gedrudt 
und daher fhmer zu befommen ift, wollen wir nichts weiter bei- 
fügen, Der englifhe Beurtheiler fcheint ung feinen poetifhen 
Werth im Ganzen ſehr richtig bezeichnet zu haben, und wir be: 
wundern mit ihm bie Kraft und Einfachheit der Sprache, welde 
an Energie die Wordsworths haufig übertrifft, jedoch hinter ber 
claffiihen Vollendung Miltons zurddbleitt. Manchmal ift die 
Sprache rauh und ungeg'ättet, aber dann auch wieder hoͤchſt 
zart, und ebenfo fchmiegfam dem weicheren Gefühlen, wie den 
feurigften Leidenfhaften dienftbar. Weber die Charaktere können 
wir aus den Proben noch nicht gehörig urtheilen; doch ſcheint 
und Arthur Hermann ſehr gut gezeichnet; und die Schilde: 
rungen bed Dichters laſſen ihn ebenfo feinfinnig im Detail als 
meifterhaft in großen Zügen erfheinen. Was endlich dieß Ge: 
dicht als forialed Phänomen betrifft, fo wollen wir nur noch 
anf den Unterfhied aufmerkſam machen, welcher in biefer Be- 
siehung zwifhen dem Charakter der Engländer unb der Franyo: 
fen fi offenbart; während bie franzdfifhen Mepublicaner zum 
größten Theil dem Unglauben und dem Materialismus huldi— 
gen, find die englifhen Chartiften, wenigftens wie fie ung dieß 
Epos zeigt, nichtd weniger als irreligiös, vielmehr für Fanatie- 
mus fehr empfänglih, und der Dichter, ber fo vieles aus ber 
Wirklichkeit geihöpft, wirb wohl auch in diefer Beziehung fi 
nicht mwiffentlih von der Wahrheit entfernt haben. Durd bie 
nene Chartiftenbewegung dürfte auch bieß Gedicht eine größere 
Bedeutung gewinnen und mögen bie bier gebotwen Proben in 
Folge hievon ein vielfeitigeres Intereſſe erregen. 
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